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Geſchichte 


der 


deutſchen Kaiſerzeit. 


Von 


Wilhelm v. Gieſebrecht. 


Dritter Band. 
Das Kaiſerthum im Kampfe mit dem Papfttbum. 


Braunfchweig, 
C. 4. Schwetſchke und Sobn. 
(M. Brubn.) 
1868, 


Borrede, 


Diefer Band ift zu einem Umfang angewachfen, der fonft 
nur abgefchlofjenen Werfen eingeräumt zu werben pflegt. Wie 
wichtig auch Die ‘Periode, weldhe er behandelt, für die allgemeine 
Entwidelung in Staat und Kirche, wie folgenreih im Befonderen 
für vie Geftaltung der deutfchen Verhältniſſe geweſen ift, die Freunde 
des Buchs hätten doch ohne Zweifel eine vafcher fortichreitende 
Darftelung erwartet und gemwinfcht. 

Auch den Verfaſſer drängte e8 zu dem weitgeftedten Ziele; 
niht ohne ernite Bedenken fah er ven langſamen Fortgang. 
Dennoch fiel es ihm unmöglih, den Schritt mehr zu befchlen- 
nigen; wielfeicht gerade deshalb, weil ihm Weg und Steg ver- 
trauter, als Anderen, waren. Schon vor nahezu dreißig 
Jahren Hatte er feine Studien der Gefchichte des Inveſtitur— 
ftreit8 zugewenbet; namentlich fchienen ihm die Quellen derfelben 
damals einer fritifchen Prüfung noch fehr zu bevürfen. Nach- 
forfchungen im den Bibliotheken und Archiven Deutſchlands und 
Italiens gaben erwünſchten Ertrag und ermuthigten am ein aus— 
führliches Werk über jenen ewig denkwürdigen Kampf Hand an- 
zulegen. Andere Aufgaben und Pläne drängten aber allmählich 
das Unternehmen zurüd; vor Allem auch viefe Kaifergefchichte, 
die nun im ihrem ortfchreiten wieder auf die Gefchichte des 
Inveftiturftreits zurüdgeführt hat. Inzwifchen war das für bie- 
jelbe angefanımelte Material theils vom Verfaſſer ſelbſt, theils 
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von Anderen mehrfach benutzt worden und iſt wohl nicht ohne 
Einfluß darauf geblieben, daß die Quellen dieſer Periode jetzt 
bei Weitem reiner und reichlicher fließen. Man wird begrei— 
fen, daß der Verfaſſer nun nicht eilenden Schritts da vorüber— 
ziehen konnte, wo er ſich ſo früh heimiſch gemacht hatte, und 
ſein längeres Verweilen entſchuldigen, zumal wenn es ſich auch 
für Andere nicht ohne Gewinn zeigen ſollte. 

Niemals hat wohl bisher ein ſo vollſtändiges und zuver— 
läſſiges Material zu einer Darſtellung des Inveſtiturſtreits vor— 
gelegen, wie es hier verarbeitet wurde. Beſonderer Werth möchte 
darauf zu legen ſein, daß die aus der Zeit deſſelben überlieferten 
zahlreichen Briefſchaften in weit höherem Maße jetzt nutzbar ge— 
macht werden konnten, als es früher der Fall war. In ihnen 
treten uns die Perſonen, von deren Thaten zu berichten iſt, 
gleichſam unmittelbar entgegen, und dies ſcheint um deſto wichti— 
ger, je mehr jede andere Kunde durch den Parteigeiſt getrübt iſt, 
welcher die geſammte Litteratur dieſes kirchlichen Kampfes noch 
viel ſtärker beherrſcht, als man ſich deſſen gewöhnlich bewußt wird. 

Gerade die grundverſchiedene Auffaſſung, welche uns ſchon 
in den Berichten der Zeitgenoſſen begegnet, erſchwert die Erkennt— 
niß der hiſtoriſchen Wahrheit hier in ungewöhnlichem Grade. 
Man fühlt dieſen Berichten an, daß ihre Verfaſſer inmitten 
des heißen Kampfes die geiſtige Ruhe verloren hatten, welche 
allein vor Täuſchungen ſichert. Kein geringes Glück daher, daß 
wir in jenen Briefſchaften den Ereigniſſen und den wirkſamen 
Perſönlichkeiten in ähnlicher Weiſe, wie die Zeitgenoſſen, ſelbſt 
nahe treten und unvermittelte Eindrücke der geſchichtlichen Vor— 
gänge gewinnen können. Und doch würden wir noch jetzt ähn— 
lichen Illuſionen und Irrungen, wie einſt ſie, ausgeſetzt ſein, 
wenn unſer Geiſt nicht unbefangener, unſer Auge nicht klarer 
ſein ſollte. Man ſage nicht: die Intereſſen, welche ihr Ur— 
theil trübten und ihre Auffaſſung beirrten, liegen uns ſo fern, 
daß wir ohne Mühe mit dem ruhigen Blicke unbetheiligter Beob— 
achter das Richtige zu erkennen vermögen. Der Streit über 
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die Grenzen der ſtaatlichen und klericalen Gewalt, der Gegenſatz 
wilden römifchent und deutſchem Kirchenthum, der Kampf zwifchen 
der deutihen Krone und dem deutfchen Stammesfürftenthum — 
beitehen fie nicht mehr, berühren fie nicht fo viele brennende 
Fragen, welche unſere Zeit bewegen und aufregen? Je mehr fich 
ver Berfafler Hiervon überzeugt hält, deſto unabläffiger ift er um 
eine unparteiiſche Würdigung der darzuftellenden Vorgänge be— 
müht geweſen; um die innere Nothwendigfeit des großen Kampfes 
zwiſchen Kirche und Reich zu verftchen, das Recht und die fitt- 
fihe Bedeutung der Kämpfenden mit gleicher Wage zu meffen, 
bat er mit fich ſelbſt manchen harten Streit geftritten. Ein 
wicht ungerechtfertigtes Mißtrauen gegen vorgefaßte Anfichten hat 
ihn von Schritt zu Schritt begleitet und gewiß nicht am wenig— 
ten in der Arbeit gehemmt. Nichts Tag ihm ferner, als 
einer Partei, wie fie fih auch nenne, zu dienen. Die Ent- 
widelung in ihrer wirklichen Geftalt Elar zu erfennen, war allein 
fein Bemühen. Niemand kann fi des Beliges der vollen 
Wahrheit rühmen, aber des Ringens nach feiter Erkenntniß foll 
fih Jeder bewußt fein — und wohl dem Gefchichtsfchreiber, 
wenn feine Darftelung Zeugniß giebt, daß er fich über die Be— 
Ichränftheit feines perſönlichen Standpunkts zur reinen Anſchauung 
der mweltbiftorifchen Bewegung zu erheben wußte. 

Mehr als ein Mal hat der Berfaffer ausgefprochen, wie die— 
jes Werk aus dem Glauben an eine große Zukunft unſeres Volkes 
bervorging und befonder8 die Jugend durch Erinnerungen an 
Deutfchlands einftige Herrlichkeit patriotifch erweden wollte. Che 
nch diefer Band zum Abſchluß Fam, find aus gewaltigen Er- 
eigniffen Wedrufe erſchollen, welche Yung und Alt aufrütteln 
mußten. Ungeahnte Entfchetvungen haben plötzlich die bisherigen 
ftaatlihen Verhältniffe Deutjchlands gelöft; das neue Deutſch— 
fand fiegt in den Geburtswehen. Wir fühlen Alle, daß mir 
nicht der Gegenwart, fondern der Zukunft leben und die ſchwere 
Berantwortlichkeit fir ihre Geftaltung tragen. Mögen Klein— 
müthige jegt im der Vergangenheit Troſt für das Berlorene 
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ſuchen, der Muthige wird aus ihr Stärkung des Glaubens, Be— 
lebung der Hoffnung, Kraft zu Thaten ſchöpfen. Der Verfaſſer 
hat keinen Augenblick in ſeinem Glauben gewankt, ſelbſt nicht in 
jenen ſchwerſten Tagen, als Deutſche gegen Deutſche — hoffent— 
lich zum letzten Male — die Waffen führten. Manches, was er 
in weiter Ferne wähnte, ſcheint ihm bereits von Tag zu Tag 
näher zu treten; oft iſt ihm, als ob er die Zeit noch ſehen 
ſollte, wo das einige, große, mächtige Deutſchland nicht mehr 
allein Ideal iſt. Der Weg zum Ziel liegt ſchon offen vor unſeren 
Blicken, und nur darauf kommt es an, daß wir ihn entſchloſſen 
betreten. Die Zuſtände, aus denen einſt der Plan dieſes Wer— 
kes hervorging — der Verfaſſer verhehlt es ſich nicht — be— 
ſtehen nicht mehr: aber ſollte er es deshalb unvollendet laſſen? 
Noch iſt für Niemanden Feierſtunde gekommen, der an die neue 
Herrlichkeit des deutſchen Volkes glaubt, und hat die Geſchichte 
der deutſchen Kaiſerzeit kaum noch zu wecken, ſo hat ſie vielleicht 
um ſo mehr zu warnen. Mehr als eine Mahnung tönt zu uns 
aus dem Inveſtiturſtreit herüber, und die ganze Geſchichte der 
Staufen kann als ein ernſtes Warnungszeichen für unſer Bolt 
gelten, Die Völker lernen zwar, wie die Einzelnen, oft Nichts 
aus der Gefchichte, aber fie bietet michtsdeftoweniger Allen, die 
hören wollen, heilfame Lehren in Fülle. 

Mit der freundlichiten Bereitwilligfeit ift von allen Seiten 
der Berfaffer auch bei diefem Bande unterftügt worden. Dielen 
fühlt er ſich dadurch zu vielem Danke verpflichtet; Niemandem 
mehr, als Herrn Dr. Siegmund Riezler, einem jüngeren 
Freunde, defjen ſtets bereite Hülfe ihm die Arbeit außerordentlich 
erleichtert hat. 

Die Anmerkungen follen, wie ſchon früher bemerkt ift, be— 
fonders den weiter Forſchenden zur Erleichterung der Arbeit 
dienen. Es find deshalb die meueften Duellenausgaben und 
Hilfsmittel überall angeführt, ſelbſt wenn fie, wie dies mehr— 
fach der Wall war, bei der Bearbeitung des Textes noch nicht 
benugt werden konnten. Denn die Bewegung ift auf dieſem 
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Gebiet der Litteratur jetzt ſo lebhaft, daß die Forſchung unauf— 
hörlich neue Mahrung und veränderte Richtung gewinnt. Wie 
ſo ein Tag den anderen lehrt, würde auch der Verfaſſer ſchon 
jetzt Vieles anders gefaßt wünſchen, als es geſchehen iſt. Manche 
Berichtigungen und Zuſätze hat er an paſſender Stelle in den 
Anmerfungen gegeben; Anderes mußte fir Spätere Zeit verfchoben 
werden. 


Müncen, 18. Auguft 1867. 
28. v. Giefebredt. 
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Lager bei Ponte Mammolo 794. 795. Bollzug der Kaiſerkrönung 796, 
Inhalt des päpftlichen Privilegiums 796. 797, Rückehr des Kaifers 797, 
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Die Erfolge ſeines Zuges 798. Sein wachſendes Anſehen in Deutſchland, 
ber Kanzler Adalbert wird Erzbiſchff von Mainz 799. 800. Schwere 
Erkrankung des Kaifers 800. Der Kaiſer in Sachſen 800. 801. 


3. Drud und Gegendruf ..... a ee S0I-—S41, 


Erhebung ber kirchlichen Partei in Jtalien und Bur— 
gund Widerſtand der Cardinäle gegen das an Heinrich ertbeilte Privi- 
legium 801-803. Oppofition des gallicanifhen Klerus 803. 804, Der 
Papft in neuer Bebrängnig 804. Römiſche Faftenfonode im J. 1112 
804. 805. Der Papft und die Synode erflären das erzwungene Privile: 
gium für ungültig 805. Aufnahme dieſes Beichluffes in Deutichland 806. 
In Franfreih und Burgund 806. 807, Die Synode zu Vienne bamıt deu 
Kaifer 807. 808, Der Bapft unter der Herrichaft der Hericalen Partei 
808, Berbindungen zwiſchen Rom und Kailer Alerius 808. Berfall der 
Pataria 809, Neue Wirren in Sadbien und Thüringen. Herzog 
Lothar und Markgraf Rudolf verbinden fich gegen den Kaifer 810, 811. 
Ihre Unterwerfung 811. Erfolglofe Erhebung der Neffen Rudolfs 811. 
812, Unzufriedenheit der jächftichen Fiürften 812, Ludwig von Thüringen 
812. Am faiferlihen Hofe kommen neue Gejchlechter empor 813. Der 
Kaifer verlegt den Pfalzgrafen Siegiried 813. Verſchwörung der ſächſi— 
chen Fürften, Abfall Adalberts von Mainz 814. 815. Berhandlungen 
zwiichen dem Kaifer und Adalbert 815. 816. Gefangennahme bes letsteren 
816. Der Kaifer verführt mit Strenge gegen die Aufftändigen 816, 817, 
Südliche That des Grafen Hoier 817, 818. Adalbert von Mainz und 
Wiprecht von Groitſch Bleiben gefangen 818. Die Schidfale der übrigen 
Aufftändigen 818. 819. Gefährdung Sachſens durch die Wenden 819. 
820. Der Kaifer zieht an den Rhein 820. UWeberwältigung des Grafen 
Reginald von Bar und Moufion 820. 821. Der Kaifer feiert Weihnachten . 
in Bamberg 821. Seine Hochzeitsfeier zu Mainz 821. Herzog Lothar 
demüthigt fih 822. Plötliche Verhaftung Ludwigs von Thüringen 822, 
Herrſchaft des Schredens 823. Der Widerftand Kölns und jeine 
Folgen. Das Unternehmen des Kaifers gegen die riefen ftößt auf 
Hemmniſſe 323. 824. Nbfall der Kölner und ihrer Bundesgenofjen 824. 
825. Kämpfe am Unterrhein und in Weftfalen 825—827. Wiedererwachen 
des Aufftandes im öftlihen Sadhjen und in Thüringen 827. 828, Die 
Niederlagen des Kaijers. Neue Kämpfe mit den Wenden 829, 
Sieg Ottos von Ballenftebt über die Wenden bei Köthen 829. Sieg der 
Sachſen über den Kaifer am Welfesbolze 830. 831. Der Carbinalbiichef 
Kuno von Paleftrina jpricht das Anathem über Heinrih aus 831-833. 
Neue Waffenerfoige der rebelliihen Fürften 833. 834. Verbindung bes 
aufftändigen Sachſens mit Rom 834. 835. Der Tod der großen Gräfin 
835. Der Kaifer beruft die Fürften vergeblih nach Mainz 835. 836. Die 
Mainzer zwingen den Kaiſer ihren Erzbiichef freizugeben 836. 837. Für— 
ftenverfammlung in Köln 837, 838. Berfabren des Kaiſers gegen die ihm 
feindlichen Biſchöſe 838. 859. Der Kaiſer tritt durch den Abt Pontins 
von Cluny in Unterbandlungen mit dem Papſte 839, Ueberſiedelung des 
faiferlihen Hofes nad ber Yombardei 839-841. 
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Der Inveftiturftreit von Neuem 


Der Kaifer und die Lombarden. Heinrich in Venedig 841. 
Heinrich fichert fich die Mathildiſche Erbſchaft 842. Sein maßvolles Ver— 
fahren gegen die Stäbte und den Adel Jtaliens 843. 844. Verhand— 
lungen des Kaijers mit Rom. Fafteniyuode in Nom 845--848, 
Der Papft wird durch einen Aufftand aus ber Stadt vertrieben 845 -850. 
Erzbiihei Mori von Braga (Burdinus) 850. Neue Verhandlungen und 
vorübergehende Annäherung zwiſchen Kaiſer und Papft 850, 851. Der 
Katjer in Rom 852. 853. Paſchalis belebt den Widerftand gegen ben 
Kaifer 853-855. Tod des Papftes 855. Charafteriftit feines Regiments 
855. 856. Sein Haß gegen die Deutichen 856. 857. Seine Streitig- 
teiten mit bem römiſchen Abel 857, Der innere Krieg in Deutſch— 
fand. Erfolge der Aufftändigen 858. 859. Fürftentag in Frankfurt 
859, Kriegsunwetter um Mainz, die benachbarten Städte und Abteien 
359-861. Erzbiichof Adalbert tritt mit Entichiedenheit den Kaijerlichen 
entgegen 861. Im öftlihen Sachſen nehmen die Angelegenheiten eine deu 
Aufftändigen ungünftige Wendung 862. Traurige Zuftände in ben rhei— 
niichen Gegenden und in Sachſen 862. 863. Yu Schwaben, Baiern und 
Oberlothringen berrfcht größere Ruhe 863. 864. Friedliche Stimmung 
der Mehrzahl in Deutichland 864. Neue Kirdenipaltung. Johann 
von Gaeta wird als Gelaſius II. auf den Stuhl Petri erhoben 864, 869. 
Gewaltthat des Ceucius Frangipane gegen den Neugewählten 865, Aus- 
ficht einer Berftändigung zwiſchen Kaiſer und Papft 866. Der Kaifer in 
Rem 866. Flucht des Papſtes 866. 867. Unterhandlungen 867. 868. 
Der Kaifer läßt Burdinus (Gregor VII.) zum Gegenpapft wäblen 868. 
559. Gelafius gewinnt Anhang 869. Gelafins kehrt nah Nom zurid 
0, Seine Bebrängniffe 871. 872, Er reift iiber Pila und Genua nad 
Fraukreich 872—874. Der Kaiſer verläßt Italien 874. 


Die deutichen Fürften und Bapft Galirt IL. . ......... 874 - 


Des Kaifers Rückkehr nah Deutſchland. Thätigkeit Kunos 
von Paleftrina gegen den Kaifer, Synoden zu Köln und Friglar 874, 875, 
Erzbischof Adalbert tritt neuerdings in die Waffen 875. 876. Erſcheinen 
bes Kaiſers in Deutichland 876, 877. Die kirhlihen Angelegenheiten 
nehmen eine für die Aufftändigen entmutbigende Wendung 877. Die 
Erhebung Ealirts IT. Gelafius ftirht in Eluny 878, Guido von 
Bieune ald Papft Calixt II. 878—880, Seine friedlihen Abfichten 880. 
881. Neihstag zu Tribur, Nachgiebigkeit des Kaifers, Neichsfriede 881. 
882. Das Reimfer Concil und die Verhandlungen zu Mou« 
zom. Calixt II. bietet die Hand zu Verhandlungen 882. 883, Der 
Kaiſer verfpriht auf die Imveftitur zu verzichten 883, 884. Eröffnung 
des Concils zu Reims 884—886, Der Bapft gebt zur Zuſammenkunft mit 
dem Kailer nah Mouzon 386. Gegenieitiges Miftrauen zwiſchen Kailer 
und” Bapft, Scheitern ber Unterhandlungen 886, 887. Rückkehr des 
Papftes nah Reims 887, 8885, Schluß des Concils 888-890, Ein 
Mittel zur Löſung der Imveftiturfrage zeigt fih 890. Strafgeriht gegen 
ben Gegenpapft und ben Kailer 891. Das Schwanten der firdli- 
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chen Partei in Deutſchland. Der Streit in Deutſchland gewinnt neue 
Nahrung 891. Biſchofsſtreit in Lürtih 892, Der Kaiſer gewinnt Köln 
und bie ſächſiſchen Fürften für fich 892-894. Der fächfijche Episcopat 
verbarrt in feinem Wiberftand 894. Die Berhältniffe in Lothringen 895, 

. 8%. Erfolge des Kaifers in Franken, Adalbert verläßt Mainz 896, 
Das Ende bes Shisma. Kalirt in Italien 896. 897. Klägliche 
Lage und Gefangennahme des Burbinus 897. 898, Durchbruch ber 
Friedensgedanken in Deutfhland. Fortdauer der Fehden in Loth: 
ringen und Sachen 899, Erzbiſchof Adalbert jucht vergeblih den Reli— 
gionsfampf wieder allgemein zu verbreiten 900. Dem Kaijer ftehen be— 
dentenbe Kräfte zu Gebote 900. 901. Belagerung von Mainz 901. Fried» 
liches Abkommen 901. Alles drängt dem Frieden zu 902. 


6. Das rien a a aa an 903—917. 


Das Würzburger Ablommen Wie es zu Stande fam 903, 
904. Die Wirkungen deffelben 904. 905. Die Lütticher Angelegenheit 
%5. Händel in Utrecht 905. 906. Streit um das Bisthum Würzburg 
06. 907. Unterhandlungen mit dem Papfte 907, 908. Einladung zu 
einem allgemeinen Lateranconcil 908. 909. Der Vertrag von Worme. 
Kämpfe um Würzburg 909. 910. Zufanmentritt des nach Mainz ausge- 
ſchriebenen allgemeinen Concils zu Worms 910. 911. Die Verhandlun— 
gen und beren Ergebniß 911--913. Verkündigung des Friedens 913. 
914. Stellung Adalberts zum Wormfer Vertrag 914. 915. Calixt er- 
fennt den geichloffenen Frieden rückhaltslos an 916. 917, 


7. Der Triumph des Bapfttbumd ..... cum 917-—930. 


Das allgemeine Concil von 1123. GCröffnung des Coneils 
im Xateran 917. 918. Kanonishe Beftimmungen 918. Neue Berkiindi- 
gung der Treuga Dei und des Kreuzzugs gegen den Islam 918. 919, 
Befeftigung des geloderten Verhältniſſes der Klöfter zu den Biſchöfen 919. 
Streit über die Metropolitanbefugniffe der Kirche von Piſa über Korfica 
919. 920. Gnädiges Verfahren des Papftes gegen die deutſche Kirche 920, 
921. Schluß des Concils 921, Das Ende Ealirts II. Wilbeln von 
Paleftrina als päpftlicher Yegat in Deutichland 921. 922. Befeftigung 
ber päpftlihen Macht in Italien und in Rom jelbft 922. 923. Sorge 
des Papftes für Rom 923. 924. Sein Tod 924, Lambert als Papft 
Honorius Il. 924. 925. Ergebniß des Inveftiturftreits, Die Ent: 
Scheidung der Inveſtiturfrage 926. Der Sieg ber reformatorifchen Ideen 
926. 927. Befreiung des apoftoliihen Stuhls won der Kaiferberrichaft 
927. 928. Poderung der Beziehungen der italieniichen Untertbanen zu 
ihrem bentichen Herrn 928. 929. Imveftiturftreit und Wormjer Vertrag 
haben ben Konflict zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum micht befeitigt, 
fondern vielmehr erft geichaffen 929, 930. Glänzender Sieg Roms, em- 
pfinbliche Niederlage der deutſchen Herrſchaft 930. 


8. Das deutiche Reich nach dem Wormfer Vertrage ».......931—954, 


Heinrich V. und Lothar von Sachſen. Fortdauer der Nechts- 
unficherheit und Zwietracht im Reiche 931. 932, Beränberung in ber 
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Natur der Grafichaften und Herzogtbümer 933. 934. Sonberftellung bes 
baitriſchen Herzogthums 934, Yothar ven Sachſen erweitert feine herzog— 
lihe Macht 935—937. Seine Widerfadher in Sachſen und Thüringen 
37-939. Zug des Kaifers gegen die riefen 939. 940. Feindliche 
Stellung Lothars zum Laifer 940. 941. Kampf Lothars gegen Wiprecht 
von Groitich und deſſen Verbündete 941. 942. Tod Wiprechts 942. Der 
Kaiſer in Niederlotbringen 942. 943, Der gegen Lothar beſchloſſene Reichs: 
frieg unterbleibt 943. 944. Heinrih V. im Bunde mit England. 
Der Kaifer wird durch bie Ausficht feiner Gemahlin auf den englifchen 
Thron in bie englifche Politik verwidelt 944, 945. Er beichlicht den 
Krieg gegen Frankreich 945. 946. Nationale Begeifterung in Frankreich 
546, Graf Karl der Gute von Flandern 947. Rückzug des Kaifers 947. 
Unzufriedenbeit in Deutſchlaud 947. 948. Streitigkeiten des Kaifers mit 
der Stadt Worms und ihrem Biſchof 948. 949. Schwere Zeiten 949. 
Heinrihs V. Ende. Die Krankpeit und die legten Tage 950. 951. 
Deinrihs Charakter 952. 953. Seine Wittwe geht nad England zurüd 
und wird Die Stammmmutter eines mächtigen Geſchlechts 953. 951. 


Otto von Bamberg, der Apoitel der Nommern . . . 2.2... y54— 


Ottos Theilnabme an den Friedensbeftrebungen 954. Seine Stellung 
zu den Parteien 955. Seine Thätigkeit fir das Bisthum Bamberg 955. 
6. Bauten 956. 957. Klofterftiftungen 957. 958. Dttos Wirljamteit 
in ben ſlawiſchen Ländern 958, Die Kämpfe Bolejlams von Polen 
gegen Die beibniihen Pommern 959. Biſchof Bernhard ohne Erfolg als 
Miſſionar in Pommern 959. 960. Biſchof Otto entichlieht fih nad 
Pommern zu geben 960, 961. Reiſe durch Böhmen und Polen 961. 
%2. Begrüßung dur den Pommernberzog Wratiflam 962, Erfolge 
der Milfionsthätigkeit in Boris 962. 963. In Kamin und Wollin 964. 
%5. Im Stettin 965--968. Ottos weitere Umzüge und Rücklehr nad 
Bamberg 968-970. Bedeutung feiner Wirkiamteit in Bommerh 970 — 
473. 
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Die Macht des Kailertbums im Sinken 973. 974, Verhältniß bes 
Kaifers zu den Fürſten und zum Bolt 974—976, Zeichen der gefunfenen 
laiſerlichen Autorität 976.977. Veränderte Stellung des Kaiſerthums zum 
Papfttbum und den geiftigen Beftrebungen bes Abenblandes 977. 978. 
Bedeutung der romaniihen Nationen 978, 979, Neues Yeben in Frank— 
reih 979, Die franzöfiihen Ritter in den Glaubenskämpfen voran 979, 
Beginn einer nationalen ritterlichen Yitteratur in Frankreich 979, 980, 
Frankreich zugleich Mittelpuntt der theologifchen und philoſophiſchen Stu- 
dien 980. Neue geiftlihe Orden 981,982, Die Phantaftif des Franzoſen— 
thums 982. 983. Die italienifhen Städte und ihr Handel 983, 984. 
Die praltiiche Art der Italiener und ihre Politit 984. 985. Das Stu- 
dium bes römischen und des fanonifchen Rechts 985. 986. Die Stellung 
des beutichen Kaifertbums zu ber fortgeichrittenen Entwidelung ber roma— 
nifhen Nationen 986. 987. Die kaiferliche Herrichaft findet noch immer 
eine ftarke Stüte in ber Tradition 987. Die äußeren Hilfsmittel bes 
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Kaiſerthums bleiben bedeutend 987. 988. Geringe Belheiligung der Deut— 
ſchen damals au auswärtigen Kämpfen, deshalb Wachſen des National— 
wohlſtandes 989. Der Beſitzſtand des Adels und der Kirche vergrößert 
fihd 990, 991. Die deutihen Städte kommen empor 991-993. Fort: 
ſchritte der Architektur, große Burgbauten 993. 994. Die bildenden Künſte 
vom Klerus gepflegt 994. Klericale Yitteratur, deutſche geiftliche Lieder 
994-997. In Kunft und Wiſſenſchaft ftehen Die Deutihen den Romanen 
nah, doch tritt fein Stillftand der geiftigen Entwidelung bei ihnen ein 
397. Hinweis auf Friedrich den Rothbart 998, 


Quellen und Beweiſe. 


Ueberſicht der Quellen und Hülfsmittel . . . . .. . ... 1001-— 1047. 
1. Gleichzeitige Duellenwerte in Deutichland .. 2. cc en. 1001 — 1027. 
2. Gleichzeitige Quellenwerte außerhalb Deutfhlands ...... 1027-1034. 
3. Quellenwerke aus fpäterer Zeit... 2202er nen 1035 - 1041. 
4. Netenflüde, Urkunden, Briefe 2 2 2: o cur rerreen 1041-- 1044, 
2. -DIBME. 2, en aransrarnn . 1044 —1047, 
BUTLER FERNEN en a ee 1043 -- 1188. 
DRAN Se ee re 1188--1224. 
A. Briefe. 


1. Kaiſerin Agnes au den Abt won Fructuaria 1062... . 1189, 
2, Biſchof Günther von Bamberg an Erzbifchef Anne, Spät- 


BNREE IE a a Ba ee 1180, 1190, 
3. Scholaſtiens Meinbard an einen Baınberger Domberrn. 

Wahrfheinlih October 1063 . 2 2 2 2 nee nen 110, 1191. 
4. Erzbiſchof Anno an Papft Alerander II. Sommer 1065 1191. 1192, 
5. Derielbe an denſelben. Frühjahr 1066..... 22... 1192. 1193. 
6. Adalbert von Bremen an Anno. Frübjabr 1067... . 1193. 1194. 
7. Anno an Papſt Alerander IT. 1066 oder 1067. .... 1194, 1195. 


8. Siegfried von Mainz an Hildebrand. Anfang 1067 .. 1195. 
9 Derielbe an Papft Alerander II. Nach Bfingften 1069 1196. 1197, 
10, Aeten der Mainzer Syuode und Schreiben Siegfrieds 


von Mainz an Papft Alerander IL. 1071........ 1197 — 1203. 
11. Anno von Köln an Papſt Aleranber II. Vielleicht An- 
BR NN ee et a a er ne Eee 1203. 1204. 


12. Hezil von Hildesheim an Otto von Nordheim. Juni 1073 1204, 1205. 
13. Heinrich IV. an Abt Theodorid von S. Marimin. Früb- 


14. Heinrich IV, an die Römer. Mat 1081... ....... 1206, 
15. Rundſchreiben des Legaten Otto von Oftia. Februar 1085 1207—1210. 
16a. Heinrih IV. an Bapft VPaſchalis IT. Nach Oftern 1105 1210. 1211. 
16b. Heinrih IV. an die deutichen Fürften. Um den 1. Aus 
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17. Heinrich V. über die Gefangennahme Adalberts von Mainz. 
Anangz 1212—1214, 
18. Der Gegenpapft Gregor VIII. an Heinrich V. Herbft 1120 1214. 1215. 

Urfuren. 
1. Eid Wiberts von Ravenna, Februar oder März 1073 1215. 

2. Guido entfagt wiurpirten Gütern Farfas. 24. Mai 1083 1216. 1217. 
3. Desgleihen Rodiland. 10. Juni 1083. ......... 1217. 1218. 
4. Schenkung Heinrichs IV. an Farfa. 15. Juni 1083 .. 1218. 1219. 

9. Graf Saro übergiebt die Hälfte von Civita-Vecchia an 
äatke.. ZU: Nor 10BE aaa, 1219. 1220. 

6. Abt Hermann von Michelsberg verordnet Gebentfefte für 
*. Heinrih II. und Biſchof Otto. Um 1135 ...... 1220 --1222, 
Aus Den Altaiher Annalen .. 22 22 unserer 1222, 1223. 
Gedicht auf Rom. Um 1110 ....... ........ 1223. 1224. 
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lies mochten ftatt: mochte, 

. 21, S. 311 3. 19 u. ©. 312 3. 21 Efbert flatt: Edarb. 
- 18 Supplinburg flatt: Querfurt. 

3 von unten Spanien ftatt: Italien. 
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3. 8 von unten erbot ftatt: erbat. 
3. 4 Das ftatt: ber. 
3- 6 von unten Freunde ftatt: Feinde, 
978 3. 28 Dtto flatt: Leo. 
643 3. 18 vorgetragen ftatt: borantragen. 
664 Anm. 3. 1 lies 1101 ftatt: 1001, 
6665 3. 20 im ftatt: nod. 
751 3. 11 noch war der Papſt ftatt: noch der Papft war. 
761 3. 17 Bolen ftatt: Böhmen. 
765 Anm. 3. 3 ber flatt: bes. 


842 Anm. 3. 2 lies 1111 ftatt: 1011, 

1015 3. 1 ift der Ausbrud: der Kölner Annalift habe die Paderborner Annalen 
faft vollftändig in fein Werk übertragen, zu ftarl. In unferen Anmer- 
tungen jelbft find mehrere Stellen der Paderborner Annalen angegeben, 
welche fich im ſächſiſchen Annaliften erhalten baben und in den Annales 
Colonienses fehlen. 


. 1053. 3u ber angeführten Litteratur über das Wahldecret Nicolaus II. find 


neuerdings noch Erörterungen von 9. Saur in v. Sybels biftorifcher 
Zeitfchrift 1867 1. S. 166 fi. und von Waig in ben Forfhungen zur 
deutfchen Geſchichte VII. 401-409 binzugelommen, Beide beharren auf 
den Refultaten ihrer früheren Forſchungen. Da mwejentlich neue Momente 
nicht beigebradt, babe ich feinen Grund von ben Anfichten abzugeben, 
welche im Der angeführten Abhandlung des Münchner Jahrbuchs entwidelt 
find; doch einen Anlaß kann ich in jenen Erörterungen finden, die Streit- 
frage fpäter nod einmal eingehend zu behandeln, da fie mir durchaus nicht 
von der Art jdeint, daß man mit einem non liquet abzufchließen babe. 
Für die Feſtſtellung der Thatſachen nicht ohne Bedeutung, gewinnt bie 
Differenz Der Anfihten auch für die Methode ber kritiſchen Forſchung Intereffe. 
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Braunſchweig, 
C. A. Schwetſchke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
1868. 
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Von 
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Braunſchweig, 
C. A. Schwetſchke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
1862. 


— — — — — 


Vorbemerkung. 


Der lebHafte Wunfc des Verfaffers war, im laufenden Jahre 
den dritten Band biejer Kaifergeichichte enbdlich- vollendet den 
Leſern vorzulegen. Zu wenige Mußeftunden waren ihm be= 
ihieden, um ben Wunfch zu erreichen. Nur diefe zweite Ab— 
tbeilung bes Bandes fann jest an die Deffentlichfeit treten, 
mit welcher aber mindeftens bie für die Gefchichte bes Kaifer- 
tbums jo wichtige Regierung Heinrichs IV. zum Abſchluß ge— 
langt. Die dritte Abtheilung von geringerem Umfange, welche 
die Darftellung bis zum Tode Heinrichs V. fortführt und bie 
Duellenbeilage enthält, hofft ber Verfaſſer fchon in den näch— 
ten Monaten ber Preſſe übergeben zu fünnen; binnen kurzer Zeit 
wird ſomit auch ber Schluß des Bandes in die Hände ber Leſer 
gelangen. 


München, den 24. Auguft 1865. 
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Vorbemerkung. 


Auf den Wunſch, den dritten Band vollftändig der Leſewelt zu 
übergeben, mußte der Berfaffer verzichten, wenn er die Fortſetzung 
diefer Kaifergefchichte nicht zu lange zurüdhalten wollte, Viel— 
fache Amtsgefchäfte haben ihn in der Bearbeitung diefes Bandes 
mehr gehemmt, als er erwarten konnte, und bie bevorftchende 
Beränderung des Wohnortes und Wirkungskreifes wird ihm auch 
in nächſter Zeit nicht größere Mufe vergönnen. Nichts Tiegt 
ihm übrigens mehr am Herzen, als die zweite Abtheilung dieſes 
Bandes möglichft bald felgen zu laſſen: fie ftellt die Gefchichte 
des Imveftiturftreits im Zufammenhange dar und bringt eine 
Quellenbeilage, wie fie die beiden - früheren Bände enthalten. 
Was jest geboten wird, hat in fi einen gewiffen Abſchluß und 
bürfte deshalb den Leſern diefer Kaiſergeſchichte nicht unerwünſcht 
fommen, wenn ſie auch eine umfafjendere Publikation erwartet 
haben und namentlih die Beweiſe vermiffen follten. 

Einige Verſehen bittet man zu berichtigen: Seite 7 Zeile 4 
ift ftatt „mochte“ zu lefen: mochten, S. 301 3.21, ©. 311 3.19 
und S. 312 3. 21 ftatt „Edard” ; Efbert. 


Königsberg, 23. December 1861. 
W. Giefebrecht. 
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1, 
Das deutsche Kaifertfum und Hildebrands Entwidelung. 


Ein Jahrhundert war feit der Herftellung des abendlänbifchen 
Kaiſerthums verflofien, und die Nachfolger Ditos hatten unleugbar ihre 
Stellung bei weitem ehrenvoller behauptet ald die Karolingiihen Kaifer. 
Wenn bie chriftlichen Völker des Abendlandes, welche einft das Reid 
Karls des Großen in einen engeren Verband gebracht und mit gleichen. 
kirchlichen und politifhen Ideen durchdrungen hatte, fich jegt nicht allein 
gegen die Angriffe der heidniſchen Völker behauptet, ſondern dieſe zum 
großen Theil dem Chriſtenthum gewonnen und in den Ideenkreis der 
hriftlihen Völker Hineingezogen hatten, jo geſchah es vor Allem durch 
die Mannhaftigfeit ber deutſchen Kaifer, Ihr umbeftreitbares Berdienft 
bleibt es, in dem vielleicht gefahrvollſten Wendepunkt die Zukunft der 
abendländifben Welt gerettet zu haben. 

Das Karolingiihe Reid war untergegangen, aber nicht mit ihm bie 
Ideen jeines großen Begründerd, Die deutihen Ottonen und Heinriche 
waren es, welche bie Inftitutionen der Karolingifhen Monarchie, auf 
teren Fortpflanzung die Entwidelung der europäifchen Kultur beruhte, 
sor dem Untergang ſchützten. Jene Begriffe von Staat und Kirche, 
von Recht und Geſetz, welche die Karolingiſche Zeit ausgeprägt hatte, 
haben fie, jo weit es die veränderten Weltverhältnifie erlaubten, in Gel: 
tung zu erhalten gewußt. Die firhlichen Beftrebungen Karls haben fie 
aufgenemmen, ber Miſſion hülfreihe Hand geboten, die Einheit ber 
Kirche geſchützt, mehr als einmal das Papſtthum mit ſtarker Hand vom 
Rand des Verderbens geriſſen. Bon ihnen begünſtigt, gingen Kunſt 
und Wiſſenſchaft ihren ftillen Gang durch eine Welt, die im Waffen: 
lärm lebte und ben Mufen nicht eben hold war. So gaben fie, und 

ı* 
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mit ihnen das beutfche Volk, den Ideen Karld ein neues Leben. Deutſche 
Kraft durchftrömte gleihfam aufs Neue den hinftechenden Leib der Karo- 
lingifhen Monarchie und gab ihr wieder friſche Triebe. Es konnte wohl 
feinen, als fei in dem deutſchen Reich fie lediglich erneut und ihr in 
biefer erneuten Geftalt eine feftere Eriftenz gefichert. 

In der That gingen unfere Kaifer durchaus auf die urfprünglichen 
Abfihten Karld zurüd: er war und blieb das große Ideal, dem fie nach— 
ftrebten, und ihr legted Augenmerk war fein anderes ald die Herftellung 
des Karolingifchen Erbkaiſerthums mit feiner ganzen Machtfülle in Staat 
und Kirche, eine Reftauration in der Weltgefchichte ohne leihen. Man 
wird darüber feinen Zweifel hegen, daß eine foldhe Reftauration an fi 
eine Unmöglichkeit war und fih unfere Kaifer eine Aufgabe ftellten, 
welche in diefer Weife nicht bewältigt werden fonnte. Wenn das deutſche 
Kaiferthum, jo glänzend aufgeftiegen, auf feiner Siegesbahn mit Sturmes- 
fhritten forteilend, nie zu einem feften Zielpunfte gelangte, fondern meift 
gerade in dem glüdlichften Anlauf fih plöglih gehemmt ſah, wenn es 
immer von Neuem alle Gefahren einer ungeficherten Stellung fühlen 
mußte, jo lag ber innerfte Grund darin, daß fich die Kaifer über die 
Ideen der Karolingifhen Monarchie eigentlich niemals auf die Dauer zu 
erheben ‚vermodhten. So reih ihr Regiment an Thaten, fo arm war 
ed verhältnigmäßig an originalen Gedanfen, fo ſchwerfällig in ber 
Entwidelung neuer Staatöformen geweſen. Indem man den Be 
wegungen ber Zeit meift nur mit den Formen der Vergangenheit ent: 
gegentrat, gewann man wohl augenblidlihe Erfolge, aber nie einen 
Erfolg, der die Zukunft verbürgte. Hieraus hauptfächlich erklärt fich, 
daß eine Gewalt von fo furchtbarer und gefürchteter Energie, an welche 
fih die höchften Intereffen ber Welt fetteten und welche alle Bedingun— 
gen einer langen Dauer in fih zu tragen ſchien, doch niemals zu rech— 
ter Befeftigung gelangte und den Kampf um ihre Eriftenz immer von 
Neuem aufnehmen mußte. 

Allerdings war es eine Nothiwendigfeit, daß das beutiche Reich 
unmittelbar die Beftrebungen des Karolingifhen Kaiſerthums ergriff, aber 
es ift als ein Mißgeſchick für unfer Volk zu beffagen, daß fi unter 
unferen Kaiſern Feiner jo ſchöpferiſchen Geiftes fand, daß er die Um— 
bildung den fränfifchen Inftitutionen hätte geben fönnen, welche Karl 
ber Große einft mit dem römifhen Imperium vornahm. So geſchah 
es, daß das Kaiſerthum ber weltgeſchichtlichen Bewegung, indem es fie 
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rühmlih fortführte, doch nicht nach allen Seiten Meifter blieb, fondern 
vielfah von ihr überholt wurde, daß es Gewalten neben fih auffommen 
ab, die fräftigere Lebenskeime in ſich fchloffen, als ihm felbft beimohn- 
ten. Wie oft haben die Kaifer bie territorialen Gewalten befriegt und 
betegt: nie haben fie Diefelben vernichtet. Mehr als einmal haben 
fe den Verfuch gemacht, die Herzogthümer unmittelbar mit ber Krone 
zu vereinigen, doch mit Nichten gelang ihnen, was Karl geglüdt war. 
So viele Anftrengungen wurden gemacht, um bie fofalen Gewalthaber 
in Die Stellung von Reichsbeamten zurüdzudrängen, jo hartnädig wurbe 
der Anſpruch auf die Erblichfeit ihrer Reichslehen befämpft: und welches 
war der Erfolg! Ueberall entwidelten fih in Deutfhland neue Herrs 
ſhaften und ftellten fih immer felbftftändiger gegen das Reid. Auch 
dad ſtaͤdtiſche Leben hatte ſich inzwiſchen reicher und fräftiger bei une 
entfaltet. Aber die Kaifer fanden fein Mittel, das Intereſſe der Bürgers 
haften unmittelbar an das Reich zu feſſeln; die volfreichften Städte 
blieben dem Regiment ber Biſchöfe fo gut wie ganz überlaffen. Auf 
die Rechtsentwidelung in ben deutſchen Ländern hatten die Kaifer faft 
allen Einfluß verloren. Die Karolingifchen Gapitularien und die ges 
jhriebenen Volksrechte waren nahezu vergeffen, und fein Verfuch wurde 
gemacht, eine neue Geſetzgebung an ihre Stelle zu fegen. Die Auf: 
richtung von Landfrieden war jeht faft die einzige legislatoriiche Thätig- 
feit der Kaiſer dieſſeits ber Alpen, 

Konnte das Kaiferthum in feinen Reftaurationsbeftrebungen ber fort: 
eilenden Bewegung in Deutfchland nicht Herr werden, fo war dies noch 
weniger in den unterworfenen Reihen möglich. In Italien, wo das 
geihriebene Recht zu allen Zeiten feine Bedeutung behauptet hatte, 
hungerte man nad Geſetzen: wohl haben die Kaifer durch einzelne 
Edilte diefen Hunger zu ftillen gefucht, aber die folgenreiche Bewegung, 
melde dort in den unteren Kreifen des Volks vorging, haben fie weder 
durh die Gefeggebung zu regeln noch zum Vortheil des Reichs zu wen- 
den gewußt. Es gefchah nicht ohne ihre Schuld, daß dieſe Bewegung 
bald eine der deutſchen Herrfchaft feindfelige Richtung nahm. In Burs 
gund verfuchten fie der Uebermacht des Adels und ber Geiftlichfeit einen 
Damm entgegenzufegen, auch gelang ihnen zeitweife die königliche Macht 
zur Geltung zu bringen, Aber die felbitftändige Entwidelung ber Arifto- 
fratie haben fie doch auch hier mehr gehemmt als verhindert. Die ans 
deren Staaten Europas erfannten nothgebrungen den Vorrang bes 
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Kaiferreih8 an; fie beugten fih ben Forderungen beffelben, wenn fie 
feiner Unterftügung bedurften oder die deutſchen Heere ihre Grenzen bes 
drohten; mehr ober weniger waren fie alle vom beutfchen Reiche ab- 
hängig oder wurden doch durch die Politik der Kaifer beftimmt. Uns 
verhohlen genug trat Heinrih IH. mit den Anfprüden auf eine allge 
meine Herrihaft im Abendland auf, und ftaunend fieht man, wie weit 
er fie durchzuführen vermochte. Aber welchem Widerftand begegnete doch 
auch er auf allen Seiten! Der Schmerz über das Fehlſchlagen feiner 
weltumfaffenden Pläne raffte ihn in frühen Jahren dahin. 

Es ift merfwürdig genug, wie fich gerade mit dem Aufichwung 
bes Kaiſerthums das nationale Bewußtſein bei den Völkern Europas 
flarer und beftimmter entwidelte. Daß bdafjelbe bei den unterworfenen 
ober in Abhängigkeit verfegten Nationen alsbald eine dem Kaijerthum 
feindfelige Stimmung nährte, liegt in der Natur ber Dinge. Aber man 
hätte glauben follen, daß das zugleih erftarfende Nationalgefühl der 
Deutfhen die Beftrebungen der Kaifer um fo fräftiger unterftügen würde. 
Denn was fann das Selbftbewußtiein eines Volks mehr erhöhen, als 
feine Fürften und mit ihnen ſich felbft an der Spite der weltgefchicht« 
lihen Bewegung zu fehen! Und faum fonnten die Deutihen fchon 
vergefien haben, daß fie erft durch bie Kaiferherrihaft zu einem Volke 
verbunden waren, baß ihre Kaifer fie zuerjt mit dem ftolgen Bewußtjein 
erfüllt hatten, in ber Bereinigung jedem anderen Volk überlegen und 
nicht allein zur Freiheit, fondern zur Herrſchaft berufen zu fein. Aber 
in Wahrheit ift das deutſche Volk dem Kaiferthum auf feiner Höhe 
nicht mit jener aufopfernden Hingebung entgegengefommen, deren jede 
Nation fähig ift, wenn fie erfennt, daß es ſich um ihre wohlverdiente 
Bedeutung handelt. Die Deutichen ſcheinen eine dunkle Ahnung deſſen 
gehabt zu haben, daß die Inftitutionen dieſes Kaiferreihs, wie fie nicht 
im Herzen Deutihlands entftanden waren, fo auch dem nationalen Geift 
nicht durchaus entiprachen. 

Allerdings herrſchte in den niederen Kreifen des Volks das Ge- 
fühl, daß man gegen die Oewaltthaten ber großen und Fleinen Herren 
feinen anderen Schuß als die Autorität der Krone, für den Landfrieden 
feine andere Gewähr als ihre Macht befige, und in der Stunde ver 
Gefahr haben bie Kaifer bei den Bürgern und Bauern noch am meiften 
ausharrende Treue gefunden. Aber für die univerfellen Tendenzen des 
Kaiferthums hatten fie nur geringe Theilnahme. Jene Romfahrten, 
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die immer aufs Neue Menfchenleben und große Geldſummen fofteten, 
jene unabläffigen Heereszüge über die Alpen waren keineswegs nad 
dem Sinne des niederen Mannes. Während dem Italiener das Kaifer- 
ffum zu deutſch war, mochte das beutfche Wolf die fremden Formen 
verlegen, welche ber zu Rom und Mailand gefrönte Herr annahm, 
Und wie ſchwer Iaftete auf ihm der Karolingifche Feudalismus, der mit 
dem Kaiſerthum in allen beutjhen Ländern zur Herrfchaft kam! 

Aber der ftille Widerftand der niederen Klaffen war Nichts gegen 
die laute und unüberwindlihe Dppofition des hohen Adels. Ein 
friegerifher Stand, mie er war, faß er zwar ſtets im Sattel, wo es 
einen Strauß des Kaiferd auszufechten galt, der guten Lohn verhieß; 
niemald fehlten die Herren am Hofe, wenn fie neue Lehen und neue 
Privilegien gewinnen fonnten. Sobald aber ber Kaifer in ihre wirk— 
lihen oder vermeintlichen Rechte eingriff, zogen fie ohne Bedenken ihr 
Schwert gegen ihn, oft felbft im ungleichften Kampf und mit ber faft 
gewiſſen Ausficht bed Unterliegens. Würftenfreiheit gegen Königsmacht 
m wahren, war und blieb ihr einziges Trachten. Daß das Kaiferthum 
nur eine Waffe mehr gegen das Fürftenthum und gerade bie gefähr— 
life war, entging ihnen nicht, und dem Streben der Kaifer nach Ver: 
wirflihung ber Eaiferlihen Idee find fie oft genug im entſcheidenden 
Augenblid hemmend entgegengetreten. Die legten Kaifer hatten ben 
deutihen Fürften tiefe Wunden geichlagen, die bitter ſchmerzten und nicht 
verharſchten: auf uneigennügige Anhänglichkeit hatte das Kaiferthum in 
dieiem Stande nicht zu zählen. 

Nur einen Stand gab es, ber für die höchſten Interefien bes 
Kaiſerthums nicht allein ein tieferes Verftänpniß zeigte, fondern bisher 
auch wirflihe Hingabe an den Tag gelegt hatte. Es war ber deutſche 
Klerus. Nicht Willkür, fondern die ganze Lage der Verhältniffe fügte 
deshalb den engen Bund bes Kaiferthbums mit diefem Stande, einen 
Bund, der bie größten Vortheile bot. Denn mit allen feinen geiftigen 
und äußeren Mitteln unterftügte der deutſche Klerus das Regiment 
der Kaiſer. Nur dur die aufopfernde Treue ber Bifchöfe gelang 
es ihnen, den Wiberftand der weltlichen Fürften im Innern nieberzus 
halten; nur durch die Unterftügung ber Kirche wurden die auswärtigen 
Kriege zum großen Theil ermöglicht; der unermeßlihe Einfluß, welden 
der Klerus auf die Gemüther der Gläubigen hatte, fam ber Kaifer- 
frone, welche die Kirche mit einem überirdifhen Glanz umgab, in hohem 
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Maße zu gut. Es ift wahr, die geiftlihen Herren hatten dem Reiche 
bisher willig und mit großer Selbftentfagung gedient; aber man glaube 
nicht, daß fie dabei Die Sonberinterefien ihres Standes vernachläffigten, 
baß ihre Dienfte ganz uneigennügig waren. Ihr Zielpunft war, was 
fie „Sreiheit der Kirche” nannten, d. h. bie Befreiung ihrer Sprengel 
von ber weltlihen Jurisdiction der Grafen. Grreichten fie bied Ziel, 
fo wurden fie die erften Herren im Reich, während bie weltlichen Fürften 
zu ihren Rehnsgrafen und Bögten herabfanfen. Und in der That war 
bereitd mande Grafihaft durch kaiſerliche Gunft in ihre Hände gefallen: 
das Ziel erfchien nicht unerreihbar. Um ſolchen Preis ertrugen fie 
Laften von erbrüdender Schwere, um folden Preis vergaßen fie ihren 
geiftlichen Beruf und ihren geiftlihen Stolz und machten fih zu Dienern 
einer weltlihen Macht, die oft berrifch genug gegen fie auftrat. Bis— 
ber hatten fie ihr Ziel nur im Bunde mit der Krone verfolgen fönnen; 
es ftand ſehr in Frage, ob fie diefem Bunde treu bleiben würden, wenn 
fie zum Gefühl eigener Kraft gelangten oder in dem Zufammenjchluß 
mit anderen Gewalten ſich ihnen befiere Ausfichten boten. Es war zu 
beforgen, daß fie unter Freiheit der Kirche dann Befreiung von ber 
fönigliben Gewalt verftehen würden. 

Wohin man auch blickt, nirgends wird man in dem deutichen Volke 
zu den Zeiten des zweiten unb dritten Heinrichs einen freien und nad» 
haltigen Enthuflasmus für die faiferlihe Sade finden. Jene Zeiten 
waren überhaupt faum einer anderen Begeifterung als ber religiöfen 
fähig, und nichts ift irriger, als ihnen den Schimmer eines idealen Auf: 
ſchwungs in der Nation zu leihen. Das Interefie ber Deutfhen war 
vielmehr überwiegend auf das Naheliegende, auf das praftifhe und 
materielle Bebürfniß gerichtet, und halb widerwillig wurde das Bolf in 
die weiten Bahnen ber Kaifer hineingezogen, wenn man auch die Vor— 
theile einer gebietenden Stellung reihlih nutzte und felbft dem Stolz 
der Herrihaft nicht fremd blieb. Man fonnte fih in dem Glanz bes 
beutjhen Namens, aber man war nicht fonderlih darauf bedacht, ihn 
zu erhalten oder gar zu erhöhen. 

Staunenswerth ift, wie troß biefer Rage der Dinge das beutfche 
Kaiſerthum jo ungeheure Gr > erzielte und fich mit dem größten Ruhm 
an der Spige des Abendlandes behauptete. Aber wie auffallend die Er- 
fheinung fein mag, ift fie nicht unbegreiflich. Noch immer fühlten bie 
chriſtlichen Völker Europas die Nothiwendigfeit einer zufammenhaltenden, 


11057] Das deutſche Kaiſerthum und Hildebrands Emtwidelung. 9 


einenden Macht, und keine andere kannten ſie als das Kaiſerthum, durch 
taufendjährige Erinnerung geweiht, durch das Wort der heiligen Schrift 
betätigt, Durch die geiftliche Autorität bed Oberpriefters zu Rom anerfannt. 
Dieſes Kaiſerthum Fonnte aber allein von ben deutſchen Königen aufrecht 
erhalten werben, weil fie tiber eine Kriegsmacht geboten, wie Fein anberer 
Fürſt der Zeit, weil ein Klerus um ihren Thron fih ſchaarte, der in 
dem tiefen Verfall der Kirche wie ein Licht aus dem Dunkel ftrahlte, 
meil endlich und vor Allem vom beutfhen Throne Herrfchertugenden 
leuteten, wie man fie auf anderen Thronen vergeblih fuchtee Daß 
bierin die Bedingungen ber deutſchen Kaiſermacht ruhten, zeigte ſich 
iefort, als ſich das Papſtthum vom beutfchen Reiche losrig und felbft 
in den Mittelpunft der abendländifhen Welt zu ftellen fuchte. Als 
ed die Autorität der Kirche nicht mehr ber Kaiferfrone zuwandte, als es 
die phyſiſchen und geiftigen Kräfte des beutichen Reich zu fpalten wußte 
und zugleih ein Knabe nad Erbrecht auf dem deutſchen Throne faß, ber 
die Herrichaft nicht felbft üben Fonnte, war die ganze Zufunft bes 
Kaiſerreichs in Frage geftellt. 

Schon einmal, mitten in dem Verfall des Karolingifchen Reichs, 
hatten die römifchen Bifchöfe den Verſuch gemacht, die höchfte Entichei- 
dung auch in den weltlichen Dingen an fi zu ziehen. Ihre Abfichten 
iheiterten in dem Umſturz der Weltverhältniffe, welcher der Auflöfung 
ded Rarolingifhen Reichs folgte, und nur wie dur ein Wunder ent» 
rann das Papſtthum felbft dem gänzlihen Untergang. Noch einmal 
hatte ih dann ein germanifches Heerfönigthum erhoben, war von Siegen 
wu Siegen geeilt, von einer Stufe der Macht zur anderen aufgeftiegen 
und hatte ſich abermals zu der Idee eines allgemeinen Imperium aufge: 
mungen. Nicht auf dem Boden ber Kirche, am wenigften der römis 
ben, war es erwachſen; in manchen Kämpfen mit ben geiftlihen Ge— 
walten hatte es fich befeftigt und das Faiferliche Diabem dem Papſt fo 
gut wie abgetrogt. Aber mit jedem weiteren Schritt fah es ſich doch 
näher zu ben geiftlihen Tendenzen hingedrängt, welche einmal bie Zeit 
beherrſchten. Das Papftthum erhob es aus tiefiter Schmach zu einer 
weithin geachteten Stellung, das Bisthum zu fürftlihem Glanz, das 
Mönchsthum zu hohen Ehren. Karl “ Große hatte das geiftliche 
Element mit dem weltlichen in feinem Reich im Gleichgewicht zu halten 
gefucht: die Ottonen und ihre Nachfolger bevorzugten entjchieden bie 
geitliben Gewalten vor den weltlichen, und fo durchdrungen war ihr 
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Regiment von Flerifalen Tendenzen, daß bie Erfolge bes Kaiſerthums 
bob vor Allem der geiftlihen Hierarchie zu gute famen. Die glorreichen 
Thaten Heinrichs III. find die unmittelbare Vorausfegung für Hilde 
brands welthiftoriihe Wirkſamkeit. 


Unter den Einflüffen Clunys ift Hildebrand erwachſen, aber faum 
hat er mehr von ben frangöftihen Mönchen gelernt ald von dem beut- 
(hen Kaifer, unter deſſen Regierung er zum Mann erwuchs und bem 
er perfönlih nahe genug trat. Es war nicht mehr als billig, daß er 
Heinrih III. immer dankbare Verehrung bewahrt. Gr wußte recht 
wohl, daß Niemand dem PBapftthum mehr gedient hatte als biefer ge- 
waltige Herrfcher, daß die Blüthe des deutſchen Kaiſerthums eine Frucht 
zeitigen müßte, bie gereift früher oder fpäter Rom in den Schooß fallen 
würde; er begriff, daß die Zeiten nicht fo ferne feien, wo bie Abftchten 
Nicolaus I. fih mit faft ungmweifelhaftem Erfolg durchführen ließen. 
„Freiheit ber Kirche“ war auch fein Wahlfpruch, aber er hat unter biefer 
Freiheit nichts Anderes verftanden, ald Befreiung von jeder weltlichen 
Gewalt, auch der der Krone, und einem fo fharfen Geifte fonnte nim- 
mermehr entgehen, daß dieſe Freiheit ber Kirche die Herrichaft über den 
Staat ald nothmwendige Confequenz in fi fchließe. Denn wer möchte 
ihn in dem Irrthum befangen wähnen, daß fid in Zuftänden, wie fie 
ihn umgaben, die Sphären des Staats und ber Kirche irgendwie fon- 
bern ließen? Gerade jene unauflösliche Verbindung, in welche die Ent» 
widelung ber Jahrhunderte und vor Allem die Geſchichte des beutichen 
Kaiſerreichs Staat und Kirche gebracht hatten, mußte ihm die uner- 
fhütterlihe Zuverficht geben, daß dem priefterlihen Rom, fobald es 
die Banden des Kaiſerthums abgefchüttelt, auch die Weltherrichaft zus 
fallen müſſe. 

Als Heinrih IH. ftarb, ftand Hildebrand in den erften Jahren 
friiher Mannesfraft. Seine mwelthiftoriihe Laufbahn begann, und man 
fann fagen, daß er allgemach in die Stelle einrüdte, welche der mächtige 
Kaifer leer gelaflen hatte. Den Plan befielben, das Abendland einer 
Univerjalherrfhaft zu unterwerfen, nahm er auf und ſuchte in anberer 
Weife auf dem Stuhl Petri die Fäden zu verfehlingen, die auf bem 
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Kaijerftuhl angefponnen waren. In der Gefchichte ber deutſchen Kaifer- 
zeit ſpielt biefer italienische Mönch eine der hervorragendften Rollen; er 
it faft wichtiger für fie als für die Gefchichte der chriſtlichen Kirche, 

Es ift überaus anziehend, die Anfänge des außerordentlihen Mans 
ned zu betrachten, um ſich zu vergegenwärtigen, wie er zu feiner eigens 
thämlichen Stellung inmitten der Weltverhaͤltniſſe gedieh und der Ges 
danfe in ihm reifte, die Leitung berfelben felbft in die Hand zu nehmen, 
Leider umhüllt ven Gang feines früheren Lebens ein ſchwer durchdring⸗ 
bared Dunfel. Schon bei feinen Lebzeiten haben Haß und Fanatismus 
über feine Geburt, feine Verbindungen, fein Emporfommen boshafte 
Grfindungen verbreitet; bie Verehrung fpäterer Zeiten hat dann an bie 
Stelle dieſes Lügengefpinnftes Legenden gelegt, welche die Wahrheit noch 
mehr umfchleierten. Zuverläfige Nachrichten finden fich fpärlich; den 
ſicherſten Anhalt gewähren noch die gelegentlihen Angaben, die wir in 
Hildebrands fpäteren Briefen und Reden beitgen, doch können aud 
fie nicht vollauf befriedigen, da er feinen Lebensgang in einen myſti— 
ſchen Zufammenhang mit überirdifhen Gewalten zu bringen liebt. Wir 
wollen verfuhen das Zuverläffige von dem Falſchen oder Ungewiffen 
zu ſcheiden. 

Hildebrand hat ſich immer als einen Römer angeſehen und ſelbſt 
Verſonen, die ihm nicht fern ſtanden, haben Rom für feine Vaterſtadt 
gehalten. Aber fein Geburtsort war ein fleines Landgut im Gebiet 
der tofcanifhen Stadt Soana, welches Roavacum genannt wird und 
jegt nicht mehr nachzumweiien if. Soana ift heut eine elende Landſtadt, 
faft nur ein Trümmerhaufen; obwohl auf einer Anhöhe belegen, ift es 
ber Fieberluft der Maremmen ausgefegt und enthält deshalb nur eine 
dürftige und ſchwächliche Bevölferung. Die größte Merkwürdigfeit das 
jelbft ift die alte Kathedrale; fie ſtammt aus dem elften Jahrhundert, 
aus Hildebrands Zeit, und erinnert an befiere Tage, bie einft das 
Städtchen ſah. Es war früh der Sig eines fatholifhen Biſchofs ger 
worden und blieb e8 unter ber Rangobarbenherrichaft, in der Zeit Karls 
des Großen fiel e8 auch unter die weltliche Macht ber Päpſte; kirchlich 
und politiih fo an Rom gebunden, entwidelte es einen Verkehr mit 
der Weltftabt, die für Hilbebrands Leben entjcheidend wurbe. 

Niemals thut Hildebrand in feinen Briefen ber eigenen Bamilie 
Ewaͤhnung; er zeigt fih darin als ein rechter Mind. Wie er bie 
Löfung der Familienbande fpäter von dem gefammten Klerus mit eiferner 
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Eonfequenz verlangte, fo Hat er felbft fih früh von allen Feſſeln bes 
Haufes befreit: der heilige Petrus und bie heilige Maria traten ihm an 
die Stelle der Eltern. Der Name feiner leiblihen Mutter ift unbefannt; 
ber Bater hieß Bonizo und beftellte wahrſcheinlich felbft das kleine Gut, 
welches der Familie gehörte. in Ihmähfüchtiger Zeitgenofje nennet 
Hildebrand den Sohn eines Ziegenhirten und einer Bäuerin; die Wahr- 
heit fcheint durch die Schmähung hindurch. Auch ein Bewunderer Hils 
bebrands gedenkt deſſen Abkunft aus ben niederen Schichten der Ges 
fellfhaft, und dies in einem Glückwunſch zu feiner Erhebung auf ben 
päpftlihen Stuhl. Mehr bebarf es nicht, um die Hypothefe zurüdzus 
weifen, Hildebrand habe in einem Zufammenhang mit dem gräflicen 
Geflecht der Aldobrandefhi geftanden, dem fpäter Soana unterthan 
war. Ebenfo irrig ift die bis in die neuefte Zeit oft wieberholte Ber 
hauptung, baß er ber Sohn eines römifchen Zimmermanns geweien jet; 
fie ftüßt fich lediglih auf eine Legende, melde an die Jugendgeſchichte 
Jeſu erinnert und fich bei Fritifher Prüfung ald eine leere Fiction zu 
erfennen giebt. 

Die arme Familie in Roavacum hatte Verwandte in Rom, bie 
in befieren Berhältniffen lebten. Einen aus ihrer Sippfhaft finden wir 
fpäter ald Befehlshaber einer römifhen Burg; ein mäütterliher Oheim 
Hildebrands war Abt des reichen Klofterd der heiligen Maria auf dem 
Aventin, welches einft ber gewaltige Alberich über feiner Geburtsftätte 
errichtet hatte. Diefer Oheim nahm fich des Knaben san, und in frühen 
Jahren fand Hildebrand in dem Klofter auf dem Aventin Aufnahme. 
Er erhielt hier eine gute Erziehung mit vornehmen jungen Römern; er 
wurde nicht nur im Klofter, fondern wohl vom Anfang an aud für 
das Klofter und ben Dienft der römifhen Kirche gebildet. „Bon Kins 
besbeinen an,” fagte er jpäter, „hat mich ber heilige ‘Petrus auf das 
Freundlichfte ernährt und erzogen.” 

Das Marienklofter auf dem Aventin, jegt unter dem Namen bes 
Prioratd von Malta befannt, bietet eine entzüdende Ausficht: vor dem 
Blick liegt die Stadt auf beiden Seiten ber Tiber, und zugleich fehweift 
das Auge weithin über die imponirende Dede der trümmerreihen Cams 
pagna. Dept ift der Aventin verlaffen, damals lag er im Mittelpunft 
bed Verkehrs der großen Stadt; bier drängten fi gleichfam auch alle 
ihre geiftigen Intereffen zufammen. Hier hatte Otto II. feine Kaifer- 
burg eingerichtet und mit ®erbert die phantaftifchen Pläne des neuen 
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roͤmiſchen Weltreichs bedacht; von hier waren ber Böhme Adalbert und 
Brun von Querfurt ausgezogen und hatten durch ihren Märtyrertob 
im jenen Preußenlande eine neue Glorie über Rom verbreitet; hier 
und gerade im Mearienklofter felbft fehrte ber große Abt Odilo von 
Gluny ein, wenn er immer wieder nah Rom wallfahrte, um die finfende 
Kraft der Nachfolger Petri durch geiftlihe Zuſprache zu ftärfen. Ein 
bohbegabter Knabe, der hier erwuchs, fonnte fein Gemüth mit den 
maͤchtigſten Einprüden erfüllen, die fih faum in einem anderen Gebans 
fen zufammenfchliegen fonnten, ald dem der unvergleichlihen Hoheit bes 
ewigen Roms. 

Wie bereinft, ald die Gründung der Stabt im Rath ber Götter bes 
ſchloſſen war, Feuerzeichen dad Haupt des Knaben Aſcanius umfpielt, 
wie ähnlihe Erjheinungen die Größe des Servius Tullius, ber die 
Grundlagen der republifanifchen Freiheit legte, vorhergefagt haben follen, 
jo will man Beuerftrahlen auch aus dem Gewande des Fleinen Hilde 
brand haben hervorleuchten ſehen. Die Legende berichtet, Abt Majolus 
von Eluny habe zuerft diefe Strahlen bemerkt und fei in die Worte ber 
heiligen Schrift über Johannes den Täufer ausgebrochen: „Diefer Knabe 
wird groß fein vor dem Herrn." Majolus ift vor Hildebrands Geburt 
geftorben und fann dem Knaben folhe Weihe nicht gegeben haben. 
Aber unter den Augen Odilos, feines größeren Nachfolgers, hat fi 
Hildebrand vom Knaben zum Jüngling entwidelt, und biefer mochte 
früh den Feuergeiſt befielben erfannt haben. 

Im Marienklofter berrfchten die Anfichten Clunys; in- ihnen ift 
Hildebrand erwachfen und auferzogen. Hier verfehrten alle die Männer, 
die mit Odilo in vertrauten Beziehungen fanden. Bor Allen ift ber 
vertriebene Bifchof Laurentius von Amalfi zu nennen, der in Rom eine 
Zuflubtsftätte gefunden hatte: ein Mann der Gerbertinifhen Schule, 
voll Gelehrſamkeit, aber zugleich ganz von ben kirchlichen Tendenzen ber 
Eluniacenfer durchdrungen. Laurentius wohnte zu Rom in dem Haufe 
jenes Priefters Johann Gratian, ber in feiner Einfalt fpäter das ‘Papft- 
thum faufte, um die Ideen Elunys in bad Leben zu führen, Beide 
fanden ben Zufeulanern nahe genug, nicht minder nahe ftand ihnen 
Odilo felbft, der nicht ohne Einfluß auf ihre Verwaltung des römiſchen 
Bisthums blieb. Man weiß, wie tief Benedict VIII., ber erfte Papſt 
aus diefem Geſchlecht, auf die Beftrebungen ber franzöfijhen Moͤnche 
einging. Johann XIX., fo unähnlich ‚fonft dem Bruder, blieb doch Obilo 
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und der Congregation zu allen Zeiten hold, und jener elende Knabe, 
ber fih Benedict IX. nannte, ift eher von fich felbit aufgegeben wor- 
den, ald von Odilo und feinen Freunden, Wir überfehen den Kreis, 
in bem Hildebrand feine Bildung erhielt. Es find hochgeftellte Pers 
fonen, in denen die Ideen Clunys lebendig find; biefe Ideen find 
ed, bie den Kreis zufammenhielten, nicht von erbert überlieferte 
Zauberfünfte, wie fpäter die Feinde Hildebrands ‚den Glauben erregen 
wollten. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre mochte Hildebrand alt fein, als er im 
Jahre 1045 auf den Wunſch Gratians, der nun ald Gregor VI. den 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, das Klofter verließ. Bereits hatte er 
Profeß gethan, und wohl auch bereits die niederen Weihen erhalten, 
von denen er jelbft behauptet, vaß er fie ungern empfangen habe. Immer 
hat er gemeint, daß er nichts Anderes geſucht habe als das beichauliche 
Leben in einer Zelle und nur durb unmittelbare VBeranftaltung bes 
heiligen Petrus in den Dienft der Kirche von einer Stufe zur anderen 
geführt fei. Aber wie felten kennt der Menſch das eigene Herz, und 
wer möchte fich überzeugen, daß Hildebrands Seele hinter Kloftermauern 
wahre Befriedigung gefunden hätte! Was er aus dem Klofter in die 
Welt mitnahm, war außer den Ideen der Kirchenreform, die bier. in 
ihm angeregt waren und fein ganzes weiteres Leben beherrichten, eine 
fhwärmerifche Verehrung der Mutter Gottes, die er nicht allein in fich 
auch in der Folge nährte, fondern auch in den weiteften Kreifen immer 
mehr zu verbreiten juchte; es ift weltbefannt, mit welchem Erfolge. Es 
begleitete ihn ferner in die Welt eine gewiſſe Vorliebe für gejellichaft- 
liche Ordnungen, die fih auf Gleichftellung gründen. Schon die Ges 
wohnbeiten des Klofterlebens konnten fie weden, und die Erinnerungen 
an das alte Rom feinen fie noch bejonders befruchtet zu haben. Nur 
eine Stadtrepublif gab e8 damals, welde auf dem Grunde der Volks— 
freiheit ruhte; ed war Venedig, und Hildebrand jelbft befennt, daß er 
Venedigs Freiheit von Kindheit an überaus geliebt und deshalb öfters 
ben Tadel hochftehender Perjonen erfahren habe. Die bürgerliche Frei— 
heit Venedigs betrachtete er felbft als den legten Reft ber republifanifchen 
Staatsformen Roms. Er blieb wohl immer im Herzen ein Gegner der 
ariftofratifhen Inftitutionen, wie fie Staat und Kirche damals beherrfchten. 

Gregor VI. machte Hildebrand zu feinem Kapellan und ſchenkte dem 
jungen Mann das Vertrauen eines erprobten Freundes, Zum erften 
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Mal konnte nun der Mönd jene unermübliche Thätigkeit und eigen- 
tbümlihe Gewandtheit in den Weltgejchäften entfalten, bie Freund und 
Feind in gleicher Weije angeftaunt haben. Ein Heiner Menſch, mit 
ſchwachet Stimme, ohne alle Vorzüge ber Geburt und äußerer Verhält— 
nifte, wußte er die Menjchen mit unwiderftehliher Macht zu beherr- 
ſchen. Haftig wie der Tiger flürzte er fih auf die Geſchäfte und trieb 
fh in ihmen mit eiferner Geduld umher, Alles mit Leichtigfeit über- 
wältigend. Welchen Einfluß er ſchon damals in ber Curie gewann, 
wie tief er in die Berwidelungen jener Zeit verflochten war, beweift die 
Thatſache, daß er dem entjegten Papſt in das Eril nad Deutichland 
folgen mußte. 

Die Verbannung führte den jungen Mönch nah Worms, Speier, 
Köln und Aachen, zu den alten und neuen Sitzen der Kaifer. Er blieb 
wnähft in der Umgebung des Hofes, und immer hat er befannt, daß 
er die größte Güte und Liebe bei Heinrih III. und feiner Gemahlin 
gefunden. In Köln meinte er wohl wiſſenſchaftlich gefördert zu jein, 
obwohl er fich niemals einer bejonderen gelehrten Ausbildung gerühmt 
bat und ſelbſt in der Theologie ſich Feine entiheidende Stimme zutraute, 
Aber, bewußt oder unbewußt, mußte ein Geift feines Schlages in ber 
Umgebung, in die er nun verfegt war, neue und bedeutende Erfahrun- 
gen jammeln. Was Herrfhaft und Macht .war, konnte ihm bier in 
der Nähe des Kaiſers erft in feiner ganzen Bedeutung aufgehen. Wir 
find meift nur zu geneigt, und epochemachende Perfönlichfeiten als ledig: 
lich durch fich felbft gebildete, ganz aus ſich erwachſene Indivibualitäten 
vorzuftellen; und Doch arbeiten an Jedem die großen Bewegungen ber Zeit 
und Keiner wird allein durch fich felbft ein fertiger Mann. Die Ideen 
ded Kaiſerthums haben, wie die Beftrebungen Clunys, auf Hildebrand 
gewirkt und ihn lange beherrſcht. Der Aufenthalt am deutſchen Hofe 
it ein nothwendiges Glied in feiner Geſchichte; felbft die Legende hat 
Ihn nicht entbehren fönnen und mit einer gewiffen Vorliebe ausgeſchmückt. 

Der Kaijer und Eluny begegneten fih damals auf gleicher Straße. 
65 Tonnte jenem daher faum Beſorgniß erregen, als nah dem Tode 
Gtegors VI. der junge Hildebrand nah Cluny zu gehen wünfchte. 
Vieles mußte den Mönch hierher ziehen, und als er die Mutterftätte 
jener Ideen fah, die von früh an fein Herz erfüllt hatten und die er 
bier im Heinen Kreife verwirklicht fand, fühlte er fich fo heimiſch, daß 
er oft ſpäter verfichert hat, Nichts wäre ihm erwünfchter gewejen, als 
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hinter Clunys Mauern in Gebet und Gontemplation feine Tage zu 
beichliegen. Aber jehr bald mußte er in die Welt zurüdfehren, wahrs 
iheinlih nah dem Willen feines Abts. Als Leo IX. den ſchweren 
Weg nah Rom ging, gab man ihm Hildebrand zum Begleiter. Clunys 
MWünjhe waren nicht minder mit Leo, ald die des Kaiferd, und ber 
junge Abt Hugo bewies wahrlich feinen geringen Scarfblid, als er 
Leo die Dienfte des Mönchs empfahl. „Widerwillig,“ jagte Hildebrand 
in der Folge, „war ich über die Berge gegangen, aber widerwilliger fehrte 
ih nah Rom zurüd.” Gr hat fein weiteres Leben in der Weltftadt 
immer als ein qualvolles Daſein betrachtet, aber nichtödeftoweniger fand 
er jegt erft die Stelle, wo er feine Gaben frei und weit entfalten fonnte, 

In dem Kreiſe hervorragender Bertreter der cluniacenftfhen Rich— 
tung, die Leo IX. um ſich verfammelte und in das Collegium der Cardi— 
näle brachte, nahm Hildebrand von Anfang an einen hervorragenden Platz 
ein. In der eigenthümlichen Stellung eines Gardinal- Subdiafon ber 
römischen Kirche wurde ihm im Wefentlichen Die Leitung der ftäbtiichen 
Angelegenheiten und ver Geldverhältniffe des apoftoliichen Stuhls übers 
tragen, und ber Mönch bewies fih ausnehmend geſchickt in dieſen Ge— 
ſchäften. Er verband fih mit einem getauften Juden, Benedictus Chri— 
ftianus in der Taufe genannt, und bejien Sohn Xeo; beide machten 
große Geldgejchäfte in der Stadt und waren Hildebrand fo förderlich, 
daß nicht nur die verzweifelten Finanzen des apoftoliihen Stuhls fich 
befierten, fjondern der Mönd jelbit ein reicher Mann wurde. Man hat 
ihm fpäter oft genug den Verkehr mit diefen Wucherern vorgeworfen; 
er felbft hat fih auch vor ſchlimmerer Geſellſchaft nicht gefcheut, wenn 
fie feinen Zweden diente, Man wird faum bezweifeln können, daß er 
in Verbindung mit einem gewilien Johannes Braczutus trat, einem 
Bolfsführer aus Trastevere, den man jeder Schanbthat für fähig hielt. 
Durch die Bearbeitung der Volksſtimmung, durch Anwendung von Geld, 
durch feine perjönlihen Beziehungen mit dem römijchen Adel aus früherer 
Zeit gelang ed Hildebrand, die Stadt dem deutichen Papft zu erhalten, 
obwohl Benedict IX. und bie Tuſculaner ihre reactionären Pläne nies 
mals ganz aufgaben, wenn fie auch zeitweife fih unter Hildebrands Ver— 
mittelung mit Leo ausjöhnten. 

Man hat fpäter geglaubt, daß Leo nur unter dem Einfluß Hilde- 
brands gehandelt habe, Wem aber Leos Bedeutung Far geworden ift, 
wird fi) davon ſchwer überzeugen Fönnen, und Abt Defiderius von 
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Monte Caſſino, der beide Männer fannte, bezeichnet ausbrüdlich Leo 
ald den Erwecker des neuen kirchlichen Lebens und Hildebrand Lediglich 
ald feinen Schüler. In der That kann diefem erft die univerfelle Be- 
deutung der römifhen Kirhe und Alles, was ein Nachfolger Petri in 
derufstreue vermöchte, in der Wirkfamfeit diefes deutichen Papftes auf- 
gegangen jein, welcher den Ideen Elunys gleichſam Fleiſch und Blut 
lieh. Es ift nicht ohme Bedeutung, wenn Hildebrand fpäter in Klagen 
ausbtach, daß ein fo großer Papft feinen würdigen Herold feiner Thaten 
gefunden habe. Aber, jo groß Leos Autorität auch war, hat er doch 
Hildebtand jo wenig beherrſcht, als diefer jenen. An Meinungsver: 
fiedenheiten zwoifchen beiden hat es nicht gefehlt. Hildebrand felbft be- 
nbtet, wie er durch jeine hartnädige Vertheidigung der Rechte Kölns 
gegen Trier den Zorn bed Papſtes erregt habe, und eine alte Sage 
gebt, Leo habe einft, durch einen Traum gewarnt, zu dem Sub— 
diafon die prophetiihen Worte geiprochen: „Befteigft du jemals, was 
Sort verhüte, den apoftoliihen Stuhl, fo wirft du Die ganze Welt in 
Verwirrung fegen.” 

In Leos legten Lebenstagen wurde Hildebrand eine Legation nad) 
Sranfreih übertragen, zu ber er durch fein nahes Verhältnig zu Cluny 
vor Allem berufen ſchien. Auf diejer Reife hörte man ihn vielfach in 
die Worte des Pfalmiften ausbrehen: „Wohl denen, die Gotted Zeug: 
niffe halten, die ihn von ganzem Herzen ſuchen.“ Aber man vernahm 
nob ein anderes Wort, welches einen tieferen Blick in feine Seele 
werfen läßt. „Unbefiegt,“ rief er oft frohlodend aus, „it Rom im 
Glauben und in den Waffen.” Die unbefiegten Waffen Roms waren 
damald feine anderen, als die des Kaifers; den Glauben Roms fah 
Hildebrand wejentlih in den von Leo ergriffenen und in das Leben ges 
führten Reformbeftrebungen Clunys. Denn daß fonft jein dogmatiſches 
Syſtem keineswegs feit begründet war, zeigt fein damaliges Verhalten 
gegen den-von Leo verurtheilten Berengar. Es unterliegt feinem Zweifel, 
da er Berengar nicht nur perfönlich zugethan, fondern aud von deſſen 
fteierer Abenvmahlslehre überzeugt war. Man hat es ihm deshalb als 
Kleinmuth ausgelegt, daß er fih auf einer Synode zu Tours damals 
nicht offen für Die erfannte Wahrheit erklärte. Aber fonnte er e8, ohne 
fh mit dem Papft in einen nimmer auszugleihenden Gegenfag zu 
bringen? Was in feiner Macht ftand, that er. Er beftimmte Beren- 
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Beiftand. Nur deshalb unterblieb Berengars Reife, weil Leo bald nad 
jener Synode ftarb. 

Wenn trog mannigfadher und großer Differenzen der Meinung Leo 
fterbend die Gardinäle auf den Rath Hildebrands verwies, jo mochte 
ihn dazu vor Allem bie Lage der Stadt beftimmen. Schon regten fich 
aufs Neue die Tufculaner, und die Berhältniffe Italiens ſchienen ihnen 
überaus günftig: faum ein Anderer ald Hildebrand fonnte ihnen mit 
Erfolg begegnen. Wahrfcheinlich hätte er ſchon damals den Stuhl Petri 
befteigen können, wenn er ed auf einen Bruch mit dem beutichen Hofe 
ankommen laſſen wollte. Nichts zeigt deutlicher, wie eng ſich Die refor- 
matoriihe Richtung noch immer mit den been des Kaiſerthums bei 
ihm verband, als daß er Alles daran feßte, die Wahl des Kaifers auf 
defien vertrauteften Rathgeber, den Eichftädter Bifchof, zu lenfen. Die 
Römer unterjcheiden religiöfe und politiiche ‘Bäpfte, je nachdem in deren 
Amtsführung der Firdhliche oder politiihe Gefihtspunft überwiegt, War 
jenes bei Leo IX. ver Fall geweien, fo war defien Nachfolger Victor II. 
ein politifcher PBapft im eminenten Sinne. Man weiß, in welchem Um— 
fange er die Verhältniffe Italiens leitete, und wie nah Heinrichs II. 
Abſcheiden geradezu die Verwaltung des Kaiferreihd auf ihn überging. 
Wer möchte fih überreden, daß das Beifpiel diefes Faiferlihen PBapftes 
auf einen Hildebrand ohne Einfluß und Belchrung geweien jei? 

Papſt Victor liebte die Mönde nicht, die unter feinem Vorgänger 
eine fo eingreifende Rolle in die Gejchäfte der Curie gejfpielt hatten. 
Auch Hildebrand befaß nicht das bejondere Vertrauen des neuen Papftes ; 
aber die Stellung, die er einmal befleivete, blicb ihm. Die ftädtiichen 
Angelegenheiten, die Geldverhältnifie der Curie beforgte er nad wie 
vor, auch alle Verbindungen des apoftoliihen Stuhl mit Franfreich 
wurden fortan wejentlih durch ihn vermittelt. Aufs Neue ging er als 
Legat nad Franfreih und zeigte nun zuerjt jene rüdfichtslofe Strenge 
in ber Durchführung der reformatorishen Ideen, die jelbft feinen Freuns 
den oft als tyrannijche Härte erſchien. Gern bat er fpäter erzählt, wie 
er damals auf einer Synode in ber Lyoner Kirchenprovinz den fimos 
niftiihen Erzbiihof von Embrun mit leichter Mühe zu Fall brachte, 
Er verlangte von diefem Manne, daß er: „Ehre ſei dem Vater und 
dem Sohne und dem heiligen Geiſte“ fagen folle. Bei ben legten Wor— 
ten ftocte Die Zunge des Erzbiſchofs; er erflärte fih überwunden, legte 
fein Amt nieder, und mehrere fimoniftiihe Biſchöfe folgten feinem Bei- 
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pie. Aber nicht allein durch moralifhen Zwang wirkte Hildebrand, er 
befämpfte die Simonie aud mit allen äußeren Mitteln, die ihm feine 
Stellung bot. Wir wiflen, daß felbft dem Abt Hugo öfters fein Ver— 
fübren zu gewaltſam erfhien; es hatte fih in Hildebrand mehr und 
mebr ein bejpotifcher Geift entwidelt, welcher den Ueberlieferungen 
Clunys zuwider war und fpäter aud fein Verhältniß zu Petrus Das 
miani ftörte, 

Der Tod Heinrihs IM. und das bald darauf erfolgte Ableben 
Victots IL änderten in unerwarteter Weife die Lage Italiens und des 
weſtoliſchen Stuhls. Wo jene Reformpartei, der Hildebrand angehörte, 
bieder ihren Nüdhalt gehabt hatte, konnte fie ihn nicht mehr fuchen: in 
Deutſchland herrſchte ein Weib, und man bedurfte eines ftarfen Armes 
ggen die Normannen und die Faftionen des römifchen Adels. Ohne 
Hildebrand abzumarten, der bei dem Sterbelager des Papftes in Arezzo 
geitanden hatte, beſchloß man in Rom fich auf das Engfte an Herzog 
Gottfrieds Macht anzufchliegen, die fich plöglich zu erftaunlicher Höhe 
in Italien emporgefhwungen hatte; man fümmerte fih wenig darum, 
welches Gottfriedd weitere Abfichten fein möchten. Bon ber bisherigen 
Bıblordnung abweichend, ohne die Kaiferin zu befragen, wählte man 
im großer Haft den Gardinal Kriedrih von Lothringen, ber zugleidy Abt 
son Monte Caſſino war, den leiblihen Bruder Gottfrieds. Die Wahl 
war ohne Hildebrands Rath erfolgt, aber es blieb ihm fein anderer 
Ausweg, ald das Gefchehene anzuerkennen. Wieviel ihm auch jegt noch 
daran lag, einen Bruch mit dem Ffaiferlihen Hof zu vermeiden, ſehen 
wir daraus, daß er alsbald felbft nah Deutichland ging, um die Ein» 
willigung der Kaiferin einzuholen. Was er hier erreicht hat, willen 
wir nicht; ficherlich nicht Alles, wad er wollte. Man mißtraute am 
Hofe Gottfried, mißtraute feinem Bruder, und nicht weniger Hildebrand, 
der jeit geraumer Zeit zu beiden und Gottfrieds Gemahlin Beatrir in 
nahen Beziehungen ftand: es war das legte Mal, daß Hildebrand am 
deutſchen Hofe erſchien. 

Stephan X. — ſo wurde Cardinal Friedrich als Papſt genannt — 
beſtieg als ein todtkranker Mann den römiſchen Biſchofsſtuhl; das 
römiſche Fieber hatte ihm ſeit Jahren durchſchüttelt. Sein Pontificat 
war furz, aber nicht ohne Bedeutung. Alle Gedanken Leos IX. nahm 
er auf, die politifhen und die firhlichen, und fuchte fie mit fieberhafter 
Erregung in das Leben zu führen. In ben Firchlihen Angelegenheiten 

2% 


20 Das deutſche Kaifertbum und Hildebrands Entwidelung. [1067] 


jeigte er vor Allem, daß er ein Mönd war. In Monte Caffino be- 
mühte er ſich das vergeffene Gelübde der Armuth in feinem ganzen Um— 
fange wieder in Geltung zu bringen, Dem Klofter Cluny gab er neue 
Privilegien. Petrus Damiani, den ebenjo wunderbaren als wunder— 
lihen Heiligen von Fonte Avellana, wußte er nah Rom zu ziehen und 
erhob ihn ſehr gegen feinen Willen zum Gardinal» Bifhof von Oſtia. 
So wurde Rom gleihjam das Bentrum der gefammten möndifchen Ber 
wegung im Abendlande, Einen möndifhen Charakter tragen aud die 
Mapregeln, die Stephan auf einigen Synoden in Rom glei nah An— 
tritt feines Pontificars traf, Vornehmlich ſchritt er hier gegen die ver- 
heiratheten Priefter und Klerifer, wie gegen die Ehen der Weltlichen 
in den verbotenen Graben ein; „mit allgugroßem Eifer” fagt die Chro— 
nif von Monte Caſſino. 

Die politischen Abfichten des neuen Papftes concentrirten fih in 
der Aufnahme des Kampfes gegen die Normannen. Jene Geldjummen, 
die er einft von feiner Gefandtihaft nah Conftantinopel heimgebracdht 
und ihm dann Graf Thrafemund entwendet hatte, waren wieder in 
feine Hand gelangt und follten nun zu diefem Zwecke verwendet werden; 
er nahm feinen Anftand für bdenjelben auch den Schatz von Monte 
Caſſino anzugreifen. Des Beiftands feines Bruders Gottfried war er 
fiher. Auch den Beiftand des deutſchen Hofs fiheint er in Anſpruch ges 
nommen zu haben. Die Verhandlungen Leos mit Konftantinopel nahm 
er von Neuem auf; den jungen Mönch Defiderius von Monte Eaffino, 
den er zu feinem Nachfolger in der Abtei erfehen hatte, beauftragte er 
mit dem Gardinal Stephan und dem Bifhof Mainard von Silva Gan- 
dida nach Gonftantinopel zu gehen, wohin fie Argyros von Bari, der 
griechiiche Befehlshaber in Apulien, geleiten follte. Alle Kräfte des 
Morgens und Abendlandes wollte er zu einem entfcheidenden Kriegszug 
gegen die Normannen vereinen. Mit erfterbendem Athem müht er fich 
bad Kriegäfeuer anzufahen; aber der Athen ftodt, ehe die Flamme 
aufſchlägt. 

Schon Weihnachten 1057, als ſich der Papſt in Monte Caſſino 
aufhielt, glaubte man das Ende deſſelben nahe. Dennoch begab er ſich 
nach Rom und hielt die gewöhnliche Faſtenſynode ab. Er wußte wohl, 
daß ihm nur wenige Tage noch beſchieden ſeien; er ſprach deshalb ein 
feierliches Anathem über Jeden aus, der nach ſeinem Abſcheiden eine 
Beſtimmung über die Beſetzung des apoſtoliſchen Stuhls treffen würde, 
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ehe Hilbebrand von feiner Gefandtfhaft an bie Kaiferin zurüdgefehrt 
fi. Gleih darauf begab er fih zu feinem Bruder nad Tuſcien; am 
29. März 1058 farb er zu Florenz. Die nah Eonftantinopel beftimm- 
ten Gefandten erfuhren zu Bari am Palmfonntag (12. April) den Tod 
des Papftes. Sie befhloffen die Umfehr, und traten fie in großer 
Furbt vor den Normannen an. Aber Robert Guiscard nahm fie edel- 
möthig in Schug und ermöglichte, daß fie ungefährbet zum Difterfeft 
nah Monte Caſſino gelangten, wo fie zu ihrem Grftaunen die Gardinals 
Biihöfe Humbert von St. Rufina und Petrus von Tufeulum als Flücht- 
linge fanden. 

Kaum hatte Stephan X. die Augen gefchlofien, fo war gefchehen, 
was die Cardinäle der Reformpartei lange gefürdtet hatten. Ohne das 
Anıthem Stephans zu beachten, ohne bie Kaiferin oder ihren Statt» 
balter zu befragen, hatten die römifchen Großen über ben päpftlichen 
Stuhl verfügt. An ihrer Spike ftanden die Grafen Gregorius von 
Tufeulum und Girard von Galeria mit den Söhnen des Erefcentius 
von Monticelli. Bei nächtliher Weile hatten fie die Stadt mit ihren 
Bewaffneten erfüllt, die päpftlihen Paläſte befegt und einen beſchränk— 
tn Menfchen, den Biſchof Johann von Velletri, einen Römer von 
Geburt, gegen feinen Willen auf den Stuhl Petri erhoben. Ein Priefter 
von Oſtia war mit Gewalt gezwungen worden die Weihe vorjunehmen, 
bei der man dem Papſte den Namen Benedict X. mit deutlicher Hins 
weiſung auf die Tuſculaner Benedict VII. und IX. beigelegt hatte. 
Die überfließende Schale feines gewaltigen Zorns ergoß Petrus Damiani 
über diefe heillofen Borgänge; er mit allen Gardinälen der ftrengeren 
Rihtung fprach über Benedict und feine Anhänger den Fluch der Kirche 
aus, Aber was halfen Flühe und Worte? Bald fahen fih Petrus 
und feine Freunde zur Flucht von Rom genöthigt. Wie Spreu ftoben 
fie aus einander und wandten fich theild nach Monte Caſſino, theild nad 
Fonte Avellana, theild nach Florenz, wo fie bei Herzog Gottfried eine 
Jufluht fanden. Gerade damals fehrte Hildebrand aus Deutichland zurüd. 
Als er die Vorgänge in Rom erfuhr, blieb er in Florenz. Die weitere Ents 
widelung der Dinge lag abermals, wie bei Leos Tode, in feiner Hand. 

Keinen Augenblid konnte ihm zweifelhaft fein, daß vor Allem dem 
Adelspapſtthum in Rom ein Ende gemacht werden müßte, wofern nicht 
Alles untergehen jollte, was dieſe legte Zeit an kirchlichen Reformen 
hervorgerufen haste. Auch Herzog Gottfried, fo tief in die Reformbes 
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firebungen bereits verwidelt, fonnte nichts Anderes wollen als Die Ver— 
nichtung jener den Stuhl Petri beherrſchenden Adelöfaftionen, Die über- 
dies feinen Einflug in Rom aufhoben. Aber eine Handhabe zum 
Eingriff in die römifhen Angelegenheiten Tieß fih nicht anderd gewin— 
nen, ald wenn man das Recht der Faiferlihen Ernennung abermals 
förmlih anerfannte. Nur im Namen der Kaiferin ließ fih Benedict 
ein Gegenpapft entgegenftellen; nur in ihrem Namen fonnte Gottfried 
gegen das Geſchöpf ded römifhen Adels die Waffen ergreifen. Hilde 
brand und feine Freunde famen überein auf den Biſchof Gerhard von 
Florenz die Wahl zu lenfen und die Einwilligung ber Kaiferin zu diefer 
Wahl einzuholen. 

Gerhard war ein Burgunder von Geburt, am Hofe wohlbefannt, 
von Heinrich IH. in jein Bisthum eingefegt, weldes ihn dann in jo 
enge Beziehungen zu Herzog Gottfried gebracht hatte, daß er als befien 
Dienftmann anzufehen war. Sein Lebenswandel galt für untabelhaft, 
obſchon ihm der ftrenge Petrus Damiani feine Leidenfchaft für das 
Brettipiel zum Vorwurf machte. Dur die Einführung des kanoniſchen 
Lebens in Florenz hatte er fih unter der Reformpartei einen Namen 
gemacht. Wenn nicht Alles trügt, fo haftete an ihm der Mafel unehe- 
licher Geburt, der felbit feiner geiftlihen Stellung bedrohlich werden 
fonnte: aber Hildebrand hat denfelben entweder nicht gefannt oder ab» 
fichtlih überfehen. Im MUebrigen war Gerhard ein Mann lebhaften 
Geiſtes und nicht ſchlecht unterrichtet, Doch nichts weniger als ein 
ftarfer und felbftitändiger Charakter. Hildebrand und Gottfried wußten, 
daß er ein gefügiged Werkzeug in ihren Händen fein werde. Sobald 
man über feine Perfon einig war, fandte Hildebrand einige Römer 
nach Deutfchland, die wahrſcheinlich Gerhard jelbt begleitete, um bie 
Ernennung defielben von der Kaijerin zu erbitten. Sie fanden Pfing- 
ften 1058 den Hof in Augsburg und erreichten, wie es fcheint, ohne 
Schwierigfeit, was fie verlangten, So ſchien die alte Ordnung einge: 
halten, und Gerhard war der vom faiferlihen Hofe befignirte Nach— 
folger Petri; die ganze NReformpartei erfannte ihn ald das Haupt ber 
Kirche an. Petrus Damiani fohrieb an ihn und Hildebrand: „Ihr feid 
ber apoftoliihe Sig, ihr die römische Kirche; Nom ift ein Haufe von 
Steinen, in euch aber ruht das Heiligthum der Kirche.” 

Aber unendlih viel fam doch darauf an, ob es gelingen würde 
Benedict aus Rom zu vertreiben. Man rüftete fi lange und mit großer 
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Voriiht. Gottfried fammelte ein Heer von 500 Nittern, Hildebrand 
füllte jeinen Sädel. Erft gegen Ende des Jahrs 1058 brad man auf. 
Indem man vorrüdte, fammelten ſich auch allmählich wieder die zerftreuten 
Catdinäle: von ihnen wurde am 28. December zu Siena, der Form zu 
genügen, Gerhard feierlich in herkömmlicher Weife gewählt. Sogleich 
berief der Gewählte dann eine große Synode nah Sutri, die im Ans 
fange des Januar 1059 gehalten wurde. Herzog Gottfried war zu: 
gegen, wie Wibert von Parma, ein junger Klerifer von vornehmer Ge- 
burt, der damals ald Kanzler die Reichögefhäfte in Italien führte. 
Die Synode entjegte Benedict und fprach über ihn den Bann aus, 
Bunderbar, wie fih zu Sutri jegt unter Hildebrands Einfluß faft die- 
felben Scenen wiederholten, die zwölf Jahre früher bier gefpielt und 
ihn in die Verbannung geführt hatten. 

Hildebrand befämpfte Benedict mit geiftlihen Waffen, aber er ver- 
ſchmähte auch jehr weltliche nicht. Er ſchickte Geld nah Rom und 
ſpaliete durch Beftehung die Bürgerfchaft. Befonders waren es die Ber 
wohner von Tradtevere, die fih für ihn erhoben. Johannes Braqzutus 
und Leos Wechſelbank thaten auch jegt ihre Dienfte. Bald erhielt er 
die erwünjchte Nachricht, Trastevere ftehe ihm offen. Ohne Schwierig- 
keit führte er feinen Papſt dorthin und befam auch die Tiberiniel fo- 
fort in feine Gewalt. Es war eine Belohnung für die Trasteveriner, 
daß Einer aus ihrer Mitte, Johannes Tinioſus, zum Stadtpräferten 
eingelegt wurde, nachdem der bisherige Präfeet, ‘Petrus mit Namen, 
jeines Amtes verluftig erflärt war. Einige Tage wurde dann nod mit 
Benedict und feinen Anhängern gefämpft, bis jener endlich den Lateran 
träumen mußte. Er fuchte erft in Paſſerano, dann in Galeria eine Zus 
flucht. Indefien wurde Gerhard am 24. Januar 1059 im Lateran ge- 
weiht und empfing ben bdeutungsreihen Namen Nicolaus II. Bald 
brachte er ed durch Geldipenden dahin, daß alle Römer ihm Treue 
ſchwuten. Sie thaten es zum Theil mit der linfen Hand, weil ſie 
kurz zuvor die rechte zum ide für Benedict erhoben hatten. 

Hildebrand hatte erreicht, was er mit dem Namen der Kaiferin 
erreihen wollte. Aber jchon die nächſten Tage zeigten beutlih, baß er 
nit von fern beabfichtige in der Abhängigfeit vom deutſchen Hofe die 
bisherige Politik der römifchen Eurie fortzufpinnen. Seine legte Reife 
nah Deutichland hatte ihn belehrt, wie ſchwank die Macht der Kaiferin 
jenſeiis der Alpen ſei; er fannte mehr ald zur Genüge bie erregte 
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Stimmung bed Volfs in der Lombardei gegen Die Faiferlihen Bifchöfe; 
er wußte, daß Herzog Gottfried noch andere Intereſſen kannte als bie 
bes Reichs, daß die Normannen in Unteritalien mit jedem Tage ihre 
Groberungen audbreiteten, daß das Kaiferthum in Jtalien faum noch 
irgendwo gefiherten Boden hatte. Man wird es begreifen, wenn er 
ed bebenflih fand, die Zufunft der firhlihen Reform an den ungewiffen 
Gang des von feiner Höhe finfenden Kaiſerthums zu binden, und ihm 
in bisheriger Weife dienftbar zu bleiben. Auch ihn hatte ein Jahrzehnt 
die Idee des Kaiſerthums beherrſcht, denn auch er hatte die Heilung der 
firhlihen Gebrechen von ihm gehofft. Die Freiheit der römifchen Kirche 
fhien ihm da vor Allem in ihrer Befreiung von ber Tyrannei des 
römifchen Adels zu beruhen und biefen Adel nur ber Kaiſer bändigen 
zu fönnen. Aber ber Augenblid war gekommen, wo er feine anbere 
Rettung für die firdlihen Ideen jah, bie ihn und feine Freunde er- 
füllten, als in einer felbftftändigen Politik des apoftolifhen Stuhls, 
in jeiner Freiheit von jeder weltlichen Gewalt, bie fih, wie er wußte, 
nur erreichen und behaupten ließ, wenn es gelänge die Kirche über jebe 
irdifhe Macht, auch über das Kaiferthum zu erheben. Seht erft war 
ber Hildebrand fertig, deſſen Bild die Weltgefchichte fennt; fein ganzes 
Spftem, fein ganzes fernered Leben find nothwendige Confequenzen ber 
Ueberzeugung, welche die Zeitverhältniffe in ihm von ber Kreiheit und 
Herrſchaft der römiſchen Kirche entwidelt hatten. Aehnliche Verhältniſſe 
hatten Nicolaus I. zu ähnlichen Weberzeugungen geführt: es war wohl 
nicht ohne Abfiht, daß der neue Papſt Nicolaus I. benannt wurde, 

Die Umſtände bradten es mit fih, Daß die neue Richtung der 
päpftlihen Politik fi zuerft in Italien zeigen mußte. Und unverzüg- 
ih trat fie hier an den Tag. Kaum war Nicolaus auf den Stuhl 
Petri erhoben, fo ſetzte fich Hildebrand mit allen den Mächten in Ber- 
bindung, welche in den legten Jahren in der Halbiniel aufgefommen 
waren und bie mehr oder weniger ſämmtlich eine dem Kaiſerthum feinds 
lihe Richtung nahmen. Es war ein verhängnißvoller Moment in unfes 
rer Kaifergeihichte, als fich das Papftthum der nationalen Bewegung 
Italiens anſchloß oder vielmehr in deren Mitte ftellte, 
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Das Papſtthum in der Mitte der italienifchen Bewegung. 


Die Anfänge der Pataria. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß unter dem Drud der Fremd— 
berrihaft das nationale Gefühl am fchnellften erſtarkt. Hieraus erklärt 
ſich, daß es in den Stalienern damals fo mächtig hervortrat und eine 
müberwinbliche Abneigung gegen die deutfche Herrfchaft erwedte. Schon 
jeit einem halben Jahrhundert war fie faft nur mit den Mitteln des 
Shredens erhalten worden, und niemald war ed geglüdt die nationalen 
Regungen ganz zu erftiden. 

Der Herb der Bewegung lag damals in den lombarbifchen Städten, 
wo das Bürgerthum bereitö bewaffnet war und mehr und mehr Antheil 
am Regiment gewann. Kaum war Heinrich III. geftorben, fo fiel es 
bier den vom deutſchen Hofe eingefegten Bifchöfen überaus ſchwer, ihre 
Grmalt und ihr Anfehen zu behaupten. In Pavia wollte man fchlech- 
terdingd von der Kaiferherrichaft Nichts mehr wiflen: man verweigerte 
dem von der Kaiferin geſchickten Bifhof jeden Gehorfam, die Bürger 
wählten einen anderen und wußten ihn zu behaupten. Wehnlich wäre 
ed in Afti ergangen, wenn ſich nicht die Marfgräfin Adelheid der Faifers 
lihen Autorität angenommen hätte. Ungemein bedrohlich hätte biefe 
Bewegung für die deutjche Herrſchaft werden müflen, wäre fie nicht 
durb die uralte Rivalität der Städte unter einander gebrochen worden. 
Gerade inmitten berjelben erhob fich ein erbitterter Streit um den Prins 
cipat zwifhen Mailand und Pavia, der zu blutigen Kämpfen führte. 
Und doh war auch in Mailand nah Heinrichs II. Tode eine Em; 
porung gegen den von ihm eingejegten Erzbifhof ausgebrochen und 
hatte dur die kirchliche Strömung der Zeit eine fehr eigenthümliche, 
dem Papftthum günftige Wendung genommen. 

Mailand war vor allen Städten des Abendblandes die Stadt ber 
Kirben und der Klerifei. Der Klerus war zahllos wie „der Sand am 
Meere” und lebte im größten Reihthum. Die Kirche hatte alte Ord- " 
nungen bewahrt, die von ben römifchen vielfach abwichen und je heftiger 
fie von Rom beftritten, deſto hartnädiger feftgehalten wurden. Die 
Selbſtſtändigkeit des heiligen Ambrofius gegen St. Peter war einer ber 
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wichtigften Glaubensartifel für die Mailänder Geiftlichfei. Es war 
deshalb nicht zu verwundern, wenn die jüngften Reformbeftrebungen 
Noms hier nichts Anderes als Widerſpruch erwedten. In den Augen 
Hildebrands und feiner Freunde galten die Mailänder Klerifer insge— 
fammt als Simoniften und Buhler, wie fie denn in ber That für die 
Drdination feite Taren bezahlten und meift im ehelihen Stande lebten. 
Je mehr ſich aber die Mailänder Kirche jeder Einwirkung Roms wider: 
feste, je mehr reizte fie den Zorn des apoftolifhen Stuhls, zumal er fich 
in dem Bewußtjein feines unbefchränften Auffichtsrechts über Die ge- 
fammte Kirche immer entfchiedener befeftigte, und um fo ſchwerer machte fi 
ihm diefe Oppofition fühlbar, ald von Mailand fait alle lombardiſchen 
Biſchöfe ald Suffragane abhängig waren. Seit geraumer Zeit hatte 
Rom wenige Zeichen ber Ergebenheit von den Mailänder Erzbiihöfen 
erhalten; dagegen hatte ed nicht an dem Verſuch gefehlt, in Mailand 
ein Bapftthum neben dem Papftthum zu errichten, Man erinnere fich, 
welche Stellung Erzbifchof Aribert auf dem Stuhl des heiligen Ambrofius 
zu einer Zeit einnahm, wo ber Nachfolger Petri alle Achtung verſcherzte. 

Schon Benediet VI. und Leo IX. hatten den Kampf mit ber 
Mailänder Geiftlichfeit und den lombardifchen Bifhöfen begonnen, aber 
fih bald von ber Erfolglofigfeit deſſelben überzeugt. Denn neben ber 
geiftlihen Macht ftand eine bedeutende politische diefen Bilchöfen zu Ge— 
bote. Noch waren überall die Städte von ihnen abhängig, obſchon fie 
bereitd den Kapitanen, den Valvaſſoren und den freien Bürgern, Die 
wejentlih dem reichen Handelsſtande angehörten, einen Antheil am 
Stadtregiment hatten einräumen müſſen. Bor Allem war der hohe Adel 
ber Kapitane und der ritterlihe Stand der Balvafioren tief in das In- 
terefie der Geiftlichfeit verwidelt: fie hatten die großen Kirchengüter zu 
Lehen und heiratheten am liebiten aus den Familien des reichen Klerus, 
ber fich andererfeitö wieder vorzugsweiſe aus ihnen ergänzte. Der Kampf 
gegen die lombardifche Geiftlichfeit war deshalb zugleich ein Kampf gegen 
den ſtädtiſchen Adel; es handelte fih dabei faum minder um politifche, 
als um Firhliche Interefien. Die revolutionäre Partei, die diefen Kampf 
unternahm und endlich mit Erfolg durdführte, bat eben jo ſehr bie 
bürgerlihe Freiheit der Lombarden begründet, wie fie zugleich die Bis 
ſchöfe derſelben Rom unterwarf und die firdliche Selbititändigfeit ver: 
nichtere. Nur dur eine demofratiihe Bewegung fonnte Rom hier zum 
Siege gelangen. | 
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Anfelm, aus Baggio, einem kleinen Orte im Mailändifhen, ge 
bürtig, gab zu dieſer Bewegung den erften Anſtoß. Er war einer vors 
nehmen Familie entſproſſen und früh in die glänzenden Reihen bes 
Railänder Klerus aufgenommen; feine Bildung hatte er zum Theil im 
Auslande geſucht und war zu Bec einer der erften Schüler Lanfranks 
geweien. Hier fcheint er ſich zuerft mit der Richtung ber Eluniacenfer 
befreundet zu haben, in deren Sinne er dann in Mailand gegen Si— 
monie und Priefterehe zu predigen anfing. Die Predigten machten Aufs 
ichen und wurden Erzbiſchof Wido läftig, der ben übereifrigen Prieſter 
feiner Kirche alsbald Heinrih II. zur Verwendung im Dienfte des 
Hofes empfahl. So fam Anfelm nad Deutjhland und diente dann 
einige Zeit in ber Faiferlihen Kapelle, bis er im Jahre 1056 das er- 
ledigte Bisthum Lucca erhielt, welches ihn in unmittelbare Beziehungen 
zu Herzog Gottfried und Beatrir brachte, auch bald dem Gardinal Hilde 
brand näher und näher führte. 

Anjelm war aus Mailand entfernt, aber feine Beftrebungen gingen 
dert nicht unter. Ein Diakon von ritterlicher Geburt, Ariald mit Namen, 
hatte fih, vom Erzbiihof im hohen Maße begünftigt, ernfteren theologis 
ihen Studien hingegeben, welche ihn auf die Lehrmeinungen der Elunia- 
cenjer führten; wahrſcheinlich hatte auch er frangöfifhe Schulen befucht 
und war dann Anfelm und Hildebrand näher befannt geworden. Un— 
erihroden trat Ariald um das Jahr 1056 in feinen Predigten für ben 
Colibat, die Unentgeltlichkeit der Weihen, das allgemeine Bisthum Noms 
in die Schranfen und machte, obwohl ihm eine geläufige Zunge fehlte, 
durch die Leidenfchaftlichfeit feiner Angriffe Auffehen. Bald fand er 
einen jehr eifrigen Genoſſen an einem jungen Klerifer, mit Namen 
Landulf, dem höchften Adel der Stadt verwandt, überaus berebt, Die 
Gunft der Maſſe ebenfo fuchend, wie fie ihm ſchnell entgegenfam, 
Landulf, dem noch die höheren Weihen fehlten, war zur Predigt nicht 
berechtigt, aber er jegte fi über die Vorjchriften ber Kirche weg und 
predigte mit unglaublihem Erfolg, Was der Erzbifhof auch thun 
mochte, ver Anhang der neuen Prediger war in ftätem Wachſen, und 
hen im Anfange des Jahre 1057 Fam es zu einem förmlichen Aufs 
ftand gegen die geordneten Kirchengewalten. Die Prediger mit ihren 
Bolfshaufen brachen eines Tages in bie Kathedrale und verjagten ben 
Erjbiihof mit den Domherren aus dem Chor, dann ftürmten fie Die 
Häufer der Geiftlihen, plünderten fie und trieben die Weiber hinaus, 
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So ging es in ber Stadt, fo auf dem Lande, und nicht eher fanden 
bie ‘Priefter Ruhe, als bis fie ſich durch Unterfchrift dem ehelichen Leben 
zu entfagen verpflichteten. 

Die Beichlüffe, welhe Stephan X. gleih im Anfange feines Pon— 
tificatd gegen bie verheiratheten Klerifer auf mehreren römiſchen Syno— 
den veranlaßt hatte, fonnten Ariald und Landulf in ihren Beftrebungen 
nur ermuthigen. Dennoh wagte fih Erzbiſchof Wido klagend an den 
apoftoliihen Stuhl zu wenden, und der Papſt befahl über feine Be— 
ſchwerden auf einer Provinzialfynode zu verhandeln, auf der fih auch 
Landulf und Ariald ftellen follten. Die Synode wurde gehalten, aber 
beide ftellten fich nicht und veranlaßten fo, daß die verfammelten Bis 
fhöfe über fie das Anathem ausfpraden. Die Gebannten ſchäumten 
vor Wuth gegen die Biſchöfe und Priefter; fie umgaben fih mit dichten 
Schwärmen von Laien, namentlih aus den niedrigften Klaſſen des 
Volks, bei Tag und bei Nacht, und beherrfchten mit diefen Banden Die 
Stadt. Die Gegner nannten den Anhang Landulfs fpöttiih die Pa— 
taria, d. h. das Lumpengefindel, aber bald jah die fanatifirte Maffe in 
diefem Namen eine Ehre, Denn nah ihrer Meinung war nur in ihrer 
Armuth die Kirche Gotted. Jene reihen Prieſter jchalten fie insge— 
fammt verbuhlte Weiberfnechte, ihr geweihtes Sacrament „Hundemift”, 
ihre prächtigen Kirchen „PBferdeftälle”: eidlih verbanden fie ſich zum 
Kampf auf Leben und Tod gegen alle verheiratheten ‘PBriefter. 

Nicht lange danach ging Ariald nah Nom, um hier fein und feiner 
Genofien Treiben in ein günftigeres Licht zu ftellen, als es der Erz 
biihof that. Es gelang ihm um jo leiter, ald er vor Allem voll: 
ftändige Unterwerfung der Mailänder Kirche unter Rom verſprach. Ans 
ſelm von Lucca und Gardinal Hildebrand wurden darauf nah Mailand 
geſchickt, um die Sachen friedlih zu ordnen. Sie fuchten zu begütigen, 
Aber den Aufruhr auf die Dauer zu ftillen vermochten fie nicht; auch 
fonnte es kaum in ihrem Willen liegen, ba fie felbit eine lebhafte 
Theilnahme für die Volfsbewegung empfanden. Und fchon verbreitete 
fih die Pataria auch nad anderen Städten der Lombardei; namentlich 
fand fie in Brejeia, Gremona und Piacenza Anhang, obwohl die Pa— 
tarener bier noch nirgends durchdringen fonnten, fondern vielmehr einem 
fehr hartnädigen Widerftand aller Orten begegneten. Als Landulf einft 
nah Piacenza fam, wurde er zum Krüppel geichlagen und längere Zeit 
jeiner Thätigfeit entzogen. Der Biſchof von Brefeia wurde fpäter, weil 


(1059) Das Auftreten Richards von Averja und Robert Guiscards. 29 


er ein römifches Decret im Sinn der Pataria zu veröffentlichen wagte, 
von jeinem eigenen Klerus beinahe ermordet. 

Man fieht, es find die kirchlichen Fragen der Zeit, von denen bie 
Pataria ausgeht: aber unverfennbar ift zugleich in ihr eine feindfelige 
Rihtung gegen die deutfhe Herrfchaft. Je mehr fie an Kraft und Be; 
deutung gewinnt, je mehr treibt fie deshalb die Bifchöfe und den fläbdti- 
ſchen Adel zum engften Anſchluß an den faiferlihen Hof. Andere Stan: 
desintereſſen, völlig entgegengejegte Anfichten über die Firchlichen Fragen 
führten zu derſelben Zeit, wie wir wiffen, zu einer neuen Erhebung 
des römifchen Adels: aber in der Abneigung gegen die Faiferlihe Ger 
malt begegneten fi doch die Grafen von Tufeulum mit dem lombardi— 
ſten Pöbel. Und indeſſen hatte fi Unteritalien ſchon fo gut wie ganz 
von der deutichen Herrſchaft befreit. Zwei eben fo fühne, als ver- 
ſchlagene normannifche Ritter waren es, die hier den Dingen eine Wen- 
dung gaben, welche nicht allein die Verbindungen diefer Länder mit dem 
Kaiferreiche auf lange Zeit löfte, fondern auch zu der Entwidelung einer 
neuen Macht führte, welche oft genug den Aufſchwung der Faiferlichen 
Naht in der Folge gehemmt hat. 


Das Auftreten Richards von Averſa und Nobert Guiscards. 


Kurz vor der Zeit, ald Heinrih IH. Raidulf mit Averfa, Drogo 
mit Apulien belehnte, waren zwei junge Normannen, Richard Asclitting 
Sohn und Robert, ein Sohn Tancredd von Hauteville aus zweiter 
Che, nah Italien gefommen. Sie waren Schwäger; Richard war mit 
einer Schwefter Robertd vermählt. Es lodte dieſe jungen Ritter die Luft 
nah Abenteuern, es lockte fie das glänzende Loos, welches ihre Brüder 
in dem fernen ſchönen Lande gefunden hatten. Aber es lächelte ihnen 
im Anfange nicht das Glüd, wie einft ihren Brüdern; ihre Angehörigen 
ſelbſt ſahen fie mit fcheelen Bliden an und wollten die gewonnene 
Macht nicht mit ihnen theilen. Als Wegelagerer mußten fie eine Zeit 
lang ihr Leben friften, wie jene erften Normannen, bie fih in bem 
reiben Gampanien feitgefegt hatten. 

Richard war ein Neffe Rainulfs, des erften Grafen von Averfa, 
ein Bruder jenes „ſchönen jungen Grafen” Asclittin, der auf furze Zeit 
in Averfa befehligt und der Abgott feines Volkes gewejen war. Aud) 
ihn hatte die Natur mit allen ihren Reizen ausgeftattet, mit einer ritters 
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lihen Geftalt, einnehmenden Geſichtszügen, hellem Auge: „er ftrahlte von 
Schönheit.” Niemand fonnte ihn fehen, ohne von ihm gefefielt zu 
werden; bie Erinnerungen an feinen Oheim und feinen Bruder ges 
wannen ihm ohnehin zu Averfa, wo er zuerft auftrat, Aller Herzen. 
Bald Hatte er ein ftattlihes Gefolge, und man jubelte, wenn er in 
Mitte deſſelben mit großer Gefchidlichfeit fein Feines Roß tummelte, auf 
dem er mit den Füßen faft die Erde berührte. Aber die Zuneigung des 
Bolfs erregte in feinem Better Raidulf, der damals Averfa regierte, die 
Bejorgniß aus der Grafichaft verdrängt zu werden. Er vermochte des— 
halb Richard Averfa zu verlaffen und nad Apulien zu feinem Freund 
Humfred, dem jüngeren Bruder Drogos, zu ziehen. Hier fand Richard 
freundlichere Aufnahme und zeichnete ſich bald als ein tüchtiger Degen aus. 

In der Eleinen Burg Genzano bei Venoſa faß damals ein Ritter 
Namens Sarulo, der einft des jungen Asclittin Vaſall geweien war. 
Kaum hörte er, daß der Bruder feines in jchönfter Jugendblüthe ge: 
ftorbenen Herrn in Apulien fei, fo lud er ihm dringend ein feine Burg 
zu befuchen. Als Richard dort erichien, übergab er ihm ohne Weiteres 
Genzano; er felbft wollte von dannen ziehen und fonnte nur mit Mühe 
zu bleiben bewogen werden. So faßte Richard zuerft feiten Fuß in 
Stalien. Aber noch in derſelben Naht nahm er mit feinen neuen Ges 
treuen eine andere Burg in der Nähe und "brachte reiche Beute von 
dort nach Genzano. Sein Anhang wuchs nun mit jedem Tage; erft 
hatte er ſechszig, bald hundert Ritter am Tiſche. Und in der That 
gab es nie einen abenteuernden Herrn, der freigebiger mit feinen ges 
wonnenen Schägen geichaltet hätte. Tag für Tag ging er auf Beute 
aus, und Tag für Tag that er mit vollen Händen unter feinen Ge— 
fellen aus, was er gewonnen hatte, Schon fürdtete man ihn weit und 
breit, und jelbft mit jeinem Better in Averja fing er Händel an, Die 
aber beigelegt wurden. 

Es ift ſehr begreiflihb, wenn das gewaltthätige Treiben Richards 
in Apulien dem Grafen Drogo in furzer Zeit unerträglich wurde. Gr 
gerieth mit Richard in Fehde, befam ihn in feine Gewalt und warf 
den unruhigen Vaſallen in feinen Kerfer. Aber nur furze Zeit lag bier 
Richard in Banden; fein Schickſal gewann plöglih eine überaus günftige 
Wendung. Graf Raidulf von Averja ftarb im Jahr 1047, und die 
Blide aller Normannen wandten ſich fogleih auf Richard. Flehentlich 
baten fie Waimar von Salerno Richard aus dem Kerker zu befreien 
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und ihnen zum Grafen zu geben. Unmöglih fonnte er ihren Bitten 
widerftreben. Er erwirkte, daß Drogo Richard entließ und nad Salerno 
jandte; bier kleidete Waimar ihn in Seide und führte ihn felbft nad 
Aberſa, wo unter allgemeinem Jubel Richard belehnt wurde und Wai— 
mar als feinem Lehnsherrn den Huldigungseid leiftete *). 

Robert mußte länger des Glücks warten. Er, einer ber vielen 
Söhne des mehr kinderreichen als begüterten Herrn von Hauteville, 
hatte wenig mehr nach Italien als fich felbft gebracht. Aber er glaubte 
auf die Unterftügung feiner Stiefbrüber Drogo und Humfreb rechnen 
m fonnen; überdies hatte ihm Gott einen ftarfen Arm, eine donnernde 
Stimme, ein unverzagteds Herz und einen anfchlägigen Kopf gegeben. 
Von jtattlicher Größe, wohl gebaut vom Scheitel bis zur Zehe, blonden 
Haats und trogigen Blicks aus den blauen Augen, fehritt er einher in 
dem vollen Gefühl, daß es ihm in ber Welt an Macht und Ehre nicht 
teblen könne. Aber die Stiefbrüder nahmen ihn in Apulien nicht fo auf, 
wie er erwartet hatte; er mußte um das Brot bort für. andere Herren 
wuerft feine Waffen führen. Es fraß ihm das Herz ab, daß ſolche, die 
nicht feines Gleichen, Burgen und Länder hätten, während er, der Bruder 
des mächtigen Grafen, bei Fremden dienen und feinen Fuß breit Landes 
fein nennen fönnte. 

Endlich erihloß fih ihm eine befiere Ausſicht. Pandulf von Capua 
ſuchte ihn in feine Dienfte zu ziehen, ald er fih von Waimar bedrängt 
jab (1047); er verſprach Robert eine Burg und feine Tochter zur Ehe, 
Aber, fobald die Gefahr vorüber, gereute ihn feines Verſprechens. Als 
Robert nah Capua fam, um die Braut heimzuführen, ſah er fih bes 
trogen. „Gott vernichte Pandulfs Haus!“ rief er aus, „er hat mir die 
Tochter verſprochen und fein Wort nicht gehalten.” So zog er von 
dannen und verlangte nun um jo dringender von feinem Bruder Drogo 
eine eigene Burg in Apulien. Nirgends aber fand dieſer hier für 
Robert Raum, bis er endlih hart an der Grenze Galabriend einen 
Feld entdeckte, der für eine Burganlage geeignet ſchien. Hier ließ er 
eine Heine Feſte von Holzwerf erbauen, nannte fie Rocca di Sau Marco 
und übergab fie Robert; er überließ ihm zugleih Galabrien, jo weit er 
ed erobern könnte. 


*) Zwei Knaben, Wilhelm und Hermann, die Söhne Raidulfs, werben Anfangs 
neben Richarb als Grafen von Averfa genannt, nad dem Jahr 1050 aber nicht 
mehr erwähnt. 
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Aber Robert hatte weder Geld noch Leute, um Groberungen zu 
machen, Won feiner Burg fah er das weite Land, die reihen Städte, 
Die zahlreichen Dörfer, die Heerden auf den fetten Weiden, und fühlte 
nur um fo mehr feine Armuth. Er dachte: was hilft Adel und Ritter: 
thum, vor Allem muß man leben und feinen Beutel füllen. Endlich 
entjchloß er fi heimlich Nachts wie ein Dieb auszuziehen, um ein ober 
das andere Stüf Vieh von der Weide zu treiben. So hatte man in 
Kocca di San Marco wenigſtens Fleifh; der Tranf dazu war das 
Waſſer der Haren Quelle. Es dauerte nicht lange, jo fehrte Robert zu 
Droge zurüd und flagte über feine verzweifelte Lage. Sein Ausjehen 
zeigte am beften, wie fehr er ein Recht dazu hatte, denn fo hohl jah 
er aus den Augen, daß Drogo und Alle im Haufe entjegt die Blicke 
wandten. Wenigftend fo viel erreichte er, daß man ihm mehr Leute 
gab, jo daß er num wenigftens öffentlich jein Raubhandwerf üben konnte. 
Er trieb fortan bei Tageslicht die Heerden von den Wieſen und ver- 
faufte fie; er griff auf dem Felde die Arbeiter auf, Die fih mit Brot 
und Wein auslöjen mußten. Aber ed blieb in der Burg ein trauriges 
Leben, bis Robert durdy einen Handftreih, ber einem Ritter wenig Ehre 
machte und den er jelbft fpäter oft bereut hat, zu befjeren Kräften Fam. 

In dem nahen Bifignano lebte ein alter reicher Gutsbefiger, der 
große Heerden bejaß; fein Name war Peter. Gr hatte mit Robert, 
um fein Eigenthum zu wahren, ein gütlihed Abkommen getroffen, und 
beide pflegten ſich ſcherzweiſe Vater und Sohn zu nennen. Einſt ver: 
abredeten fie eine freundichaftlihe Zujammenfunft, zu ver fie mit ihren 
Leuten erfhienen. Sie begrüßten fih, beide zu Roß; Peter ritt nahe 
heran und bot Richard den Mund zum Kuſſe; Diefer aber legte den 
Arm um ben Hald des Alten und rig ihn vom Pferde, zugleich felbft 
aus dem Sattel Ipringend und ſich auf ihn ftürgend, während feine 
Leute Peters Gefolge in die Flucht wandten. Der alte Mann wurde 
darauf nah Rocca di San Marco gefchleppt und bier in der fonder: 
barften Weije behandelt. Robert fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Ver— 
zeihung und geftand, daß ihn nur Die Armuth zu dieſem Frevel verleitet 
habe. „Du bift mein Bater,” fagte er, „und ein reiher Vater muß 
feinem armen Sohn helfen; fo beftimmt es ſelbſt das Geſetz.“ Peter 
verſprach zu helfen und erbot ſich ihm 20,000 Byzantiner zu zahlen. 
Als er die Summe zahlte, wurde er entlaffen und lebte fortan in 
Friede und Freundichaft mit Robert. Nun ging es luftiger auf Roberts 
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Burg ber, aber zur Eroberung Galabriens war immer noch geringe 
Ausſicht. 

Es war bald darauf, daß Robert ſeinen Bruder in Apulien be— 
juhe. Da traf ihn einer feiner Verwandten, mit Namen Girard und 
redete ihn an: „Du Schlaufopf,” — davon führte er den Beinamen 
Buiscard d. h. Schlaufopf — „weshalb irreft du fo unftät umher? 
Rimm doch meine Muhme zum Weibe: dann will ich dein Ritter wer— 
den und mit dir ausziehen, um dir Calabrien zu unterwerfen. Zwei⸗ 
hundert andere Ritter werben uns helfen.” Robert war hocherfreut 
über dies Anerbieten. Obwohl die Dame ihm verwandt war und wohl 
kaum ſonderlich anzog, entſchloß er fih ſchnell zur Heirat und bat 
finen Bruder fi mit Alberada — fo hieß Girardd Tante — vermählen 
zu dürfen. Nur mit dem äußerften Widerftreben gab Drogo die Er, 
laubniß; aber die Ehe wurde vollgogen. Girard folgte mit feinen 
Freunden Robert nah Rocca di San Marco; bald gewannen fie Dör- 
fer und Burgen bis tief in Galabrien hinein und breiteten den Ruf 
ihter Tapferfeit eben jo jehr, wie ihre Beftgungen aus, 

Seitdem fpielten Richard und Robert eine fehr bedeutende Rolle 
unter den normannifchen Herren. Nah Drogos Tode (1051) unter: 
kügten fie Humfred, der jenem als Graf von Apulien gefolgt war, auf 
alle Weiſe, ohne jedoch dabei ihre eigenen Zwede zu vergefien. Schon 
ald Bandulf IV. von Capua im Jahr 1050 ftarb und fein Sohn Pan— 
dulf V. allein die Regierung übernahm, hatte Richard feinen Bli auf 
dieſes Fürftenthum gerichtet; zwei Jahre Ipäter griff er Dann Capua mit 
Baffengewalt an, zug aber ab, als die Einwohner ihm 7000 Byzan- 
tiner ala Löjegeld boten. Man weiß, wie zu berjelben Zeit die Macht 
des Fürſtenthums Salerno zuſammenbrach und Gifulf IL. nur durch die 
vereinte Macht der Normannen den Thron jeiner Bäter behaupten 
fonnte, wie diefe vereinte Macht dann gegen bie Angriffe Leos IX. 
Stand hielt und von Stephan X. alsbald aufs Neue bedroht wurde. 
Humfred, Richard und Robert hatten zufammen bei Civitate gefochten ; 
fie hatten es gefehen, wie man fie verfpottete, weil fte auf ihre Fahnen: 
langen wiefen und ihre Länder vom Kaifer zu Lehen zu tragen ber 
baupteten. Das Band, welches fie bisher an den Stuhl Petri und 
den Thron des Kaifers geknüpft hatte, war zerrifien; nur durch eigene 
Kraft, jahen fie, fonnten fie fich ferner in bem fremden Lande ber 


haupten. Aber fie verzagten nicht, au in ber nn der Gefahr 
Gieiebreht, Raiferzeit. III. 
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hielten fie treu zujammen, und immer neue Hülfsfchaaren fließen aus 
der Normandie zu ihnen. Zu Richard hatte fih fein Bruder Robert 
gejellt, der eine Tochter Drogos zur Ehe nahm; zu Humfred zog fein 
leibliher Bruder Goffred Ridell und feine Stiefbrüder Mauger, Wilhelm 
und Roger, von denen Roger zuerft feine Waffen zur Seite Robert 
Guiscards in Galabrien übte, während Mauger und Goffred fih in ber 
Gapitanata Befigungen erwarben und Wilhelm, ber in die Dienfte des 
Fürften Gifulf von Salerno trat, bald einen großen Theil des Fürftens 
thums als Lehen gewann. Mit jedem Tag wuchs die Macht der Nors 
mannen in den Fürftenthümern, und nur duch eine ränfevolle, treulofe 
Politik Fonnten fih ihnen gegenüber die langobardifhen Herren in 
Benevent, Capua und Salerno erhalten, da fte jest jedes Beiftandes 
ber faiferlihen Gewalt entbehrten. 

In bdiefer Lage der Dinge ftarb Humfred im Jahre 1057, Er 
hinterließ zwei Söhne, Abälard und Hermann, bie aber nicht in dem 
Alter waren, um das Regiment zu führen. Sterbend hatte Humfred 
die Vormundſchaft über die Söhne feinem Bruder Robert Guiscard 
übertragen, und ihn wählten jest die Normannen Apuliens zu ihrem 
Grafen. Gifulf von Salerno erfannte nicht allein die Wahl an, fon- 
bern gab Robert jogar feinen Sohn und feinen Neffen als Unterpfand, 
daß er ihm alljährlih die bedungenen Soldzahlungen leiften würde. So 
weit war e8 gefommen, daß Gifulf bereits feinen eigenen Vaſallen Tris 
but zahlen mußte; er zahlte einen folden nicht allein Robert, jondern 
auch defien Bruder Wilhelm und Richard von Averfa. Schon war das 
ganze Fürftenthum in den Händen diefer Häuptlinge; nur Salerno felbft 
und die nächſten Burgen behauptete noch Giſulf, aber auch hier lebte 
man hinter Mauern und Gräben in ftätem Belagerungszuftand. Einzig 
und allein, daß die Normannen den Raub fih einander nicht gönnten, 
ſchützte die ganz erſchütterte Macht des Fürſten. 

Indeſſen fiel Capua in die Hände Richards. Im Jahre 1057 
ftarb Pandulf V. und hinterließ die Herrichaft feinem Sohn Zandulf VIII., 
ber nur wenige Tage ihrer frob werden ſollte. Richard rüdte aufs 
Neue vor die Stadt und fchnitt ihr die Lebensmittel ab; eine Hungers— 
noth entjtand in berjelben, und bald jahen fih die Einwohner mit den 
Normannen ein Abkommen zu treffen genöthigt (1058). Landulf mußte 
die Stadt verlaffen; er und feine Nachkommen irrten nachher in ber 
fhwerften Noth im Exil umber und haben niemals die Heimath wieder 
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gichen Das langobarbifche Fürftenthum in Capua hatte fein Ende 
erreibt; Richard nannte fih fortan Fürft von Capua, und die Graf— 
haft Averja verlor ihre jelbftftändige Bedeutung, indem fie in das nor« 
manniſche Fürſtenthum aufging. Nur die Stadt Gapua jelbft bewahrte 
sier Jahre noch eine gewiſſe Selbitjtändigfeit, va Richard die Bewachung 
der Thore und Mauern der Bürgerjchaft beließ. Er gab dies für den 
Augenblif zu, da er diefen Schein von Freiheit Doch zu jeder Zeit ver- 
nichten fonnte; fein nächſtes Augenmerk war feine Macht in Gampanien 
gegen jeden Nebenbuhler zu jhügen und fih namentlih aud Salernos 
gu verfichern. Aber bier begegnete er dem Widerftand Robert Guis— 
cards, der um jo mehr zu fürchten war, als er inzwilchen feine Macht 
im Süden weiter und weiter auägebreitet hatte. Schon war er faft 
bis zu der Meerenge von Meſſina vorgedrungen und fing an fih Her- 
zog von Apulien und Calabrien zu nennen. 

Rihard und Robert hatten der normannifhen Herrihaft unleugbar 
eine ganz neue Bedeutung gegeben; wenn die erften Niederlafiungen 
unter dem Schuß der Kaifer und Päpſte Beftand gewannen, fo fonnte 
man von den Fürftenthümern, die fie jegt begründet hatten, ein Gleiches 
niht jagen, vielmehr waren biejelben unabhängig von der faiferlichen 
Gewalt, die fie in dieſen Gegenden geradezu vernichteten, wie im uns 
mittelbaren Gegenjag gegen die Beitrebungen der PBäpfte entftanden. 
Hildebrand hat jpäter einmal behauptet, alle weltliche Herrichaft fei von 
Riubern ausgegangen; dieſe Normannenftaaten, die er in Unteritalien 
hatte erwachien ſehen, waren in der That von Abenteurern begründet, bie 
ih in ihren Anfängen wenig von NRäubern unterjchieden. Wunderbar 
genug, daß er ſolchen Männern ohne Bedenken die Hand reichte, als 
er das Papſtthum dem Einflufje des deutſchen Hofes entziehen wollte, 
Kaum war Nicolaus 1. in Rom eingejegt, jo eilte Hildebrand zu 
Richard, um fich jeined- Beiltandes gegen den römijchen Adel zu vers 
ſichern. Er ſchloß mit dem Normannen einen Bund, in dem er ihn 
als Fürften von Gapua anerfannte, während dieſer Lehnstreue dem 
apoftoliichen Stuhle verſprach. Richard war der erjte Fürft, der in ein 
Hares Vaſſalitätsverhältniß zum römijchen Bifchof trat. 

Unverzüglih, nachdem dieſer Bund geſchloſſen war, trat Richard 
als Ehugherr und Vogt der römijchen Kirche auf; er übernahm, was 
bisher die deutſchen Kaifer ald ihr Recht und ihre Pflicht erfannt hatten, 
was jegt Herzog Gottfried ald Stellvertreter des Königs hätte auf ſich 
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nehmen müflen, aber entweder nicht leiften konnte oder abfichtlich nicht 
wollte. Dreibundert normannifche Ritter zogen gegen Rom, um dem 
Papſte Hülfe zu leiften; fie brachen alle Burgen des römifhen Adels, 
bie fie auf ihrem Wege fanden. Tuſculum, PBaleftrina, Mentana fonn- 
ten ihnen nicht widerftehen, und Nichts hinverte fie durch Rom felbft 
zu ziehen, um ihr Zerftörungswerf auch im Norden der Tiber fortzu: 
fegen. Sie famen bis gegen Sutri hin, ohne einem namhaften Wider: 
ftand zu begegnen. Nur Galeria, wo Benedict verweilte, hielt ſich bei 
dem erften Angriff; als aber in Monatsfrift aufs Neue die Normannen 
anzogen, glaubte Benedict feldft feine Sache aufgeben zu müflen. Er 
erbot fi das päpftlihe Gewand abzulegen, wenn man ihm Sicherheit 
für fein Leben und feine Perſon verſprach. Als Dies geihah, verließ 
er Galeria und fehrte in das Haus feiner Mutter nah Rom bei Maria 
maggiore zurüd. 

So wurden die Burgen bes römifchen Adels im Februar und 
März 1059 von den Normannen gebrochen, jo die Gewalt Nicolaus IL. 
in Rom und ber Campagna gefichert. Und fhon war Hildebrand aud 
Robert Guiscard nahe getreten. Defiderius von Monte Gajlino, ver 
fich jchnell und ganz das Vertrauen der normannifhen Fürften gewon- 
nen hatte, war zum Gardinal ber römischen Kirche und apoftolifchen 
Vicar in ganz Gampanien, Apulien und Galabrien ernannt worden; 
fefter und fefter zog er dann den Bund des apoftoliihen Stuhls mit den 
fremden Rittern. Man weiß, die Normannen hatten von Anfang an 
eine große Verehrung gegen die Nachfolger Petri gezeigt: nur wider: 
ftrebend hatten fie gegen Leo IX. die Waffen ergriffen und dem befieg- 
ten PBapft die Füße gefüßt. Es ift feine Frage, daß fie fih gern von 
dem Fluche der Kirche befreiten, der ſchwer genug auf ihnen laftete, daß 
fie lieber für Rom als gegen Rom ihre Waffen führten. Unendlich viel 
mußte ihnen daran liegen, ihre Eroberungen »durch Die Autorität ber 
Kirche geheiligt zu ſehen; aber aud Hildebrand mochte nicht wenig er- 
freut fein, in dieſen umwiberfteblihen Kriegern fo bereitwillige Werks _ 
zeuge feiner Abfichten zu finden. 


Alles lieg fih in ber That auf das Glüdlihfte an. Während 
Hildebrand die Normannen für Rom gewann, hatte Petrus Damiani 
bie mailändifche Kirche dem apoftolifhen Stuhl unterworfen. Bon Ans 
felm von Lucca begleitet, war er als Legat des Papftes in Mailand 


use, Das Auftreten Richards von Averfa und Robert Guiscarde, 37 


erihienen. Seine Gegenwart allein war ein Triumph ber Pataria 
und erfüllte den Erzbijhof mit panifhem Schreden. Mit großer Kühn- 
keit trat der römische Eardinal auf. Als er die Synode eröffnete, nahm 
er den Borfig ohne Weiteres in Anſpruch, Anfelm wies er zur Rechten, 
dem Etzbiſchof zur Linken den Play an. Wido war völlig außer Faſſung 
gebraht: „auch auf meinen Fußſchemel,“ jagte Petrus, „würde er fi 
geiegt haben, wenn ich ed gewollt hätte.” Der Legat des Papftes hielt 
dann über die mailändiſche Kirche Gericht, ald wäre fie bereitd ganz in 
den Händen Roms. Dennoh hatte er noch einen fchweren Sturm zu 
beftchen. Das Volk zu Mailand war empfindlicher als der Erzbischof; 
dad ganze Auftreten des römifchen Gardinals verlegte den mailändifchen 
Stolz auf das Tieffte. Am Tage nah ber Eröffnung der Synode 
brah ein Aufftand aus. Wildes Getümmel erfüllte die Stadt. Petrus 
ng ſchon an für fein Leben zu fürdten, und Landulf gelobte in ber 
Angſt jeined Herzens in ein Klofter zu gehen. Aber der Sturm braufte 
ſchnell vorüber. Petrus ſprach zu der Menge von ber Hoheit und götts 
lihen Prärogative der römijhen Kirche; unerwarteter Weife fand er Ges 
bör und Gehorfam. Obwohl er jelbjt feinen Worten allein ben Erfolg 
wichrieb, verlief fich doch die Bewegung fo ſchnell wohl nur deshalb, 
weil Wido nicht die geringfte Neigung zeigte, an ihre Spitze zu treten. 

Ungeftört fonnten am folgenden Tage die Verhandlungen ber 
Spnode fortgefegt werden. Mit voller Strenge durchjugreifen war, 
wie Petrus einſah, unmöglih. Er begnügte fih Kirchenftrafen leichterer 
Art — Wallfahrten nah Rom, Tours und St, Jago — über ben 
Erzbiſchof und alle Klerifer, welche der Simonie oder des Nicolaitis- 
mus fhuldig waren, zu verhängen und fie bündig zu verpflichten, für 
alle Folge den Gewohnheiten ihrer Kirche zu entfagen, welde die Ge— 
iege Roms als ketzeriſch verurtheilt hatten. Das Ergebniß der Synobe 
wurde dann in der Kathebrale dem Bolf verfündigt und die aus ber 
Kirche Ausgefchloffenen wieder in die Gemeinfchaft derfelben aufgenom: 
men, nachdem fie öffentlich jene Eidesformel hatten beſchwören müſſen, 
melde Ariald einft feinen Anhängern aufgedrungen hatte; eine Formel, 
die alle Simoniften und beweibten Prieſter des Anathems ſchuldig 
erflärte, 

Diefes Verfahren des Legaten war Ariald nicht entjchieden genugz 
er ſuchte e8 fpäter in Rom rüdgängig zu machen, obfhon ohne Erfolg. 
Auh Petrus zweifelte Anfangs, ob er Hildebrand ganz genug gethan 
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hätte; aber nicht mit Unrecht fah er felbft in dieſen Mailänder Vor—⸗ 
gängen einen der glängendften Siege der römifchen Kirche. Er er: 
zählt, wie Hildebrand ihn in dieſer Zeit öfters aufgefordert eine kurze 
Zufammenftellung aller Rechte des Stuhls Petri zu machen, bie gleich 
fam als Rüftfammer in ben Kämpfen des apoftoliihen Stuhls bie- 
nen könne, er jelbft aber eine ſolche Arbeit als unnöthig angefehen 
hätte; erft dort in Mailand, als er Roms Prärogative fo glänzend zur 
Geltung gebradt, fei ihm der Nutzen berjelben klar geworden und er 
habe fih an das Werf Hand anzulegen entichloffen. In Mailand felbft 
fühlte man es recht wohl, daß die Freiheit der Ambrofianifchen Kirche 
einen tödtlihen Streih empfangen. „Wahrlih, wahrlih!” jchreibt ein 
gleichzeitiger Chronift, „dieſe Begebenheit fteht nicht ohne Grund in den 
Annalen Roms verzeichnet, und immerdar wird ed nun beißen: Mai- 
land ift Rom unterworfen.“ Und in der That erfannte Rom die ganze 
Bedeutung dieſes Sieges und beutete ihn mit großer Eilfertigfeit aus. 
Binnen fürzefter Frift wurde der Erzbiichof mit feinen Suffraganen, 
den Biſchöfen von Afti, Alba, Bercelli, Novara, Lodi und Brescia zu 
einem Goncil nah Rom beſchieden. Sie erfchienen, „diefe hartnädigen 
Stiere der Lombardei,“ und verſprachen volle Unterwerfung unter Rom. 
Der Bapft inveftirte Wido dann gleihfam von Neuem mit feinem Erz 
bisthum durch einen Ring. War ber Erzbiſchof bisher ein Vaſall des 
Kaiferd geweſen, jo jollte er fortan der Dienftmann des römifchen 
Biſchofs werden: wie anders war diefe ungewohnte Geremonie zu deu— 
ten? Bor Allem ift far, dag man die Lombarden eben fo feit, wie 
die Normannen, an den Stuhl Petri zu fnüpfen fuchte, 
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Es war ein für alle Zeiten merfwürdiges Dfterconcil, auf dem fich 
ber Mailänder Klerus fo tief vor dem Papſtthum demüthigte: auf dieſem 
Concil trat zuerft die veränderte Politik Hildebrande — denn er bes 
herrſchte durchaus den Papſt und die römiiche Curie — flar an ben 
Tag, und man muß fagen, daß mit dbemfelben das Bapftthum und 
die geſammte geſchichtliche Entwidelung in eine neue Phaſe zu treten 
begann. 

Am 13. April 1059 wurde das Goncil im Lateran eröffnet, bie 
ftattlichfte Verſammlung, welche man jemals bisher hier gejehen hatte: 
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113 Enbiichöfe und Bifchöfe waren erſchienen, denen fich eine unermeß- 
lihe Schaar niederer Klerifer und Mönche angefchlofien hatte. Muftert 
man die Reiben, jo findet man die ganze italifche Kirche von ben Gren- 
ven Apuliens bis zu Den Alpen vertreten; nur ber Erzbiſchof von Ras 
venna wird vermißt, Nahezu drei Viertel der Biſchöfe gehörten Italien 
an; der Reit war aus Burgund und Frankreich gefommen. Nicht ein 
deuricher Bifchof war unjeres Wiffens in der Verfammlung Es fann 
nicht Wunder nehmen, wenn ber deutjche Klerus fpäter eine feindliche 
Stellung gegen die gefaßten Beſchlüſſe nahm, bei denen er in feiner 
Reife mitgewirkt hatte und denen man doc eine allgemeine Bedeutung 
m geben verſuchte. ine viel zu einflußreihe Stellung hatte bisher 
unfer Klerus in der abendländifchen Kirche behauptet, als daß er fich 
die Rolle des leidenden Gehorfams fo leichthin hätte aufnöthigen laſſen. 

Das erfte und wichtigfte Geſchäft des Concils war die Erhebung 
des Florentiner Biſchofs auf den päpftlihen Stuhl durch bie ftreng- 
gläubigen Gardinäle, wie fie unter eigenthümlichen Umftänden erfolgt 
war, gegen jeden fanonifchen Einwand für alle Folge zu rechtfertigen. 
Dazu mußte zunächft eine empfindliche Demüthigung jenes unglüdlichen 
Benedict dienen, welchen der römifche Adel erhoben hatte. Hildebrand 
führee ihn in die Berfammlung; bier follte er ein Sündenbefenntmiß 
vorlefen, welches man ihm in die Hand gab. Er meigerte fi, aber 
man zwang ihn: unter Thränen befannte er endlich Sünden, bie er 
wiemald begangen zu haben glaubte. Als er geendet, rief Hildebrand: 
„Seht, Bürger von Rom, das find bie Thaten des Biſchofs, den ihr 
euch erwählt habt!" Das Eoneil begnügte fich nicht damit, Benediet 
des Bisthums zu entjegen; ed verftieß ihn vollig aus dem geiftlichen 
Stande. Er blieb für die Folge in Rom, gleichfam in der Haft fei- 
ner Widerfaher. Man wies ihm eine Wohnung in ber Kirche der 
heiligen Agnes an; etwa zwanzig Jahre hat er hier noch gelebt. Als 
mäblih wurde er wieder zum Diafonen und Priefter befördert, und als 
er unter dem Pontificat Hildebrands ftarb, befahl diefer ausdrücklich ihn 
im päpftlihen Ornat zu beftatten. „Zu meinem Unglüd,“ foll er ges 
ſagt haben, „bin ich diefem Manne begegnet; zu einem fchweren Ber: 
geben bin ich dadurch verleitet worden.” Es fam ja bald genug die 
3eit, wo ed in feinen Augen eher ein Verdienft ald ein Fehler war, 
daß Benedict im Widerſpruch gegen ben deutfchen Hof den Stuhl Petri 
beitiegen hatte. 
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Der vom römifhen Adel erwählte Bapft war als Gindringling bes 
feitigt; ed galt nun die Wahl der Gardinäle ald geſetzmäßig darzuftellen. 
Es geihah dies nicht, indem man fih auf dad Heinrich III. zugeftan- 
bene Ernennungsrecht oder frühere Vorgänge berief, fondern indem man 
das diesmal eingefchlagene Verfahren als. das zwedgemäße und deshalb 
für die Folge ald Norm hinftellte. Denn das ift offenbar die eigent- 
lihe Bedeutung der berühmten Wahlveroronung, die auf Diefem Goncil 
erlaffen wurde. Wenn fte beitimmt, daß die Gardinäle fi über bie 
Perfon des zu Wählenden einigen, dann aber die Zuftimmung bes 
Königs Heinrih vor der förmlihen Wahl einholen follen, daß fie nicht 
an einen Klerifer der römiſchen Kirche gebunden feien, wenn ſich ber 
rechte Mann nicht in ihr finde, daß die Wahl, wenn fie unbehindert 
in Rom nicht ftattfinden fünne, auch an jedem anderen Ort mit Ges 
nehmigung des Königs und felbft von einer Minderzahl der Gardinäle 
vollzogen werben bürfe, wenn enblih dem Erwählten alle Befugniffe 
feines Amts auch vor der Inthronifation zugeftanden werben, wofern 
dieſelbe nicht fogleich erfolgen fünne, — es ift died Alles nichts Anderes 
als Die gejegliche Feftftelung der thatjächlihen Umftände, die bei ber 
legten Wahl obgewaltet hatten. Die Stellung des neuen Papſtes fchien 
feine feftere Grundlage gewinnen zu fönnen, als wenn man feine Wahl 
gleihfam als Vorbild für fpätere Wahlen hinftellte. 

Es fann befremden, daß Hildebrand — denn er ift der Berfafler 
bed berühmten Decrets — bei biefem Berfahren dem faiferlihen Hof 
einen doch immer noch fehr erheblichen Einfluß auf die Wahl beließ. 
Aber beruhte denn nicht wejentlih auf diefem Einfluß die eigene Ers 
hebung des Nicolaus? Und war ed gerathen unmittelbar die Kaiferin 
anzugreifen und dadurch Herzog Gottfried in die gefährlichfte Stellung 
zu treiben? Schon die Beihränfung des Einſetzungsrechtes, wie fie 
aus dem Decret hervorging, hat man am deutſchen Hofe fih nicht ges 
fallen laffen wollen; die völlige Befeitigung deſſelben würde unmittelbar 
zu einem unbeilbaren Bruch geführt haben. So fügte fih Hildebrand 
den Umftänden, aber nichtsdeftominder ift deutlih genug, daß er ba- 
durch die Freiheit der römischen Kirche nicht für alle Folge befchränfen 
wollte. Schon die Worte der Wahlordnung laffen nicht den geringften 
Zweifel, daß der Einfluß, den man dem jungen König einräumte, nur 
ein perſönliches Zugeftändniß war, welches man ihm ald dem Kaifer 
ber Zufunft machte; denn als folden hatte man Heinrich bereits aus- 
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drüdlih anerfannt. Bon einem Erbfaifertfum aber oder einem ſelbſt⸗ 
verftändlihen Anſpruch der beutfhen Könige auf die Kaijerfrone und 
den ihr anhaftenden Einfluß auf das römiſche Bisthum ift nirgende 
Ne Rede, vielmehr weift der ganze Zufammenhang bed Decrets darauf 
bin, daß man einen folhen Anfpruch mit Nichten anzuerfennen gefon- 
nen war. 

Es if gewiß nicht ohne Bedeutung, daß die Wahlverordnung von 
den franzöſiſchen Biſchöfen nicht unterzeichnet wurde, noch weniger, daß 
in den Synobalfchreiben, welche ber Papft gleich darauf erließ, unter 
den angenommenen Kanones allein ber Wahl durch die Cardinäle Ers 
wihnung geichieht, die Föniglihe Einwirkung aber dabei mit Still 
ſtweigen übergangen wird. Offenbar fah man fie nur als ein zeit 
weiſes, gleihfam zufälliges Zugeftändnig an, welches das innerjte Wefen 
des neuen Wahlverfahrens nicht berührte. Der Kern deffelben war bie 
Beieyung des Stuhles Petri nicht durch die Wahl des römijchen Adels 
und des römischen Volks, fondern durch die Wahl des Gardinalcols 
kgiumd. Und in ber That ift dies, und zwar Died allein durch das 
Derret erreicht worden; der Einfluß, den es dem beutfchen Könige zus 
geftand, hat niemals in folder Weife wirflih geübt werden fönnen. 
Schon bei den nächften Wahlen riffen ſich die Cardinäle von dem Eins 
Ruß des deutfchen Hofes los, und es verurfachte große Verlegenheiten, 
daß man den Wortlaut ded Decrets dann von deutſcher Seite ald Waffe 
gen die Gardinäle benugte. Die Anhänger Hildebrands Fonnten ein 
Acdenſtück, das feine eigene Unterfchrift trug, nicht verläugnen; fie fingen 
deehalb am Abfchriften zu verbreiten, in welchen durch eine Umftellung 
der betreffenden Worte der Sinn fo geändert war, daß dem Könige 
nah ihr nur der Schein einer Einwirfung blieb. In diefer gefälfchten 
Geftalt ift die Wahlverordnung des Nicolaus fpäter in die anerfannten 
Geſehbücher der römiſch-katholiſchen Kirche übergegangen. 

Wie man das Deeret des Nicolaus auch anfehen mag, es bes 
jihnete unverfennbar einen namhaften Bortfchritt jener Partei, welche 
dad Papſtthum dem Einflufje des Kaiſerthums entziehen wollte und 
die Freiheit der Kirche als ihren Wahlfpruh im Munde führte: jener 
Partei, die Hildebrand leitete und gleichfam neu gefchaffen hatte. Wie 
fe diefe Freiheit der Kirche aber mit der weltlichen Herrſchaft berfelben 
in unmittelbarer Verbindung dachte, zeigte ein Vorgang auf dem Gon- 
al, über den wir leider nicht auf das Befte unterrichtet find, da ein 
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boͤswilliger Gegner Hildebrands uns allein von demſelben Kunde hinter⸗ 

lafjen bat. Es ift der Biſchof Benzo von Alba, der felbft auf dem 
Concil zugegen war, dem man aber au, wo er ald Augenzeuge be— 
richtet, oft den Glauben verfagen muß. Er erzählt, Hildebrand habe 
ben Papſt mit einer Krone geziert, auf deren unterem Reif die Worte 
geftanden hätten: Corona regni de manu Dei, d. 5. die Krone bed 
Reichs aus Gottes Hand, auf dem oberen: Corona imperii de manu 
Petri, d. h. die Kaiferfrone aus Petri Hand. Der Anblid des ge 
frönten PBapftes habe die Verſammlung, berichtet Benzo, fo in Vers 
wirrung gefegt, Daß fie fih gar nicht wieder habe faflen können. 
Man hat allen Grund, wie gefagt, Benzos Berichten zu mißtrauen, 
und doch ift es fat unmöglich, daß er hier eine Erfindung feiner er: 
hitzten Phantaſie dem leichtgläubigen Lejer als geichichtlihe Wahrheit 
habe aufbürden wollen. Unerhört war bis dahin, daß ein Papft fi 
mit der Krone ſchmückte; Benzo fand feinen Anhalt für die Erfindung. 
Dagegen beftätigt jeine Erzählung der Umftand, daß bald nad feinem Tode 
bie päpftliche Krönung als eine übliche Geremonie erſcheint. Aud was 
er von der Doppelfrone berichtet, wird fih faum anfechten laffen. Die 
Päpſte legten eine ſolche um die Mitra, ehe fie im Anfange des vier: 
zehnten Jahrhunderts die dreifache Krone annahmen; eine einfache Krone 
ift von ihnen wohl niemals getragen worden. So vereinigt fih Alles, 
um Benzos Bericht zu beftätigen, und ift wirflich gefhehen, was er bes 
richtet, jo fteht außer Zweifel, daß Hildebrand bereits damals die kühn— 
ften Folgerungen aus feiner Idee von der Allgewalt des geiftlihen Roms 
gezogen hatte, und feinen Anftand nahm, diefe Idee vor der Welt zu 
enthüllen, Jene Doppelfrone mit ihren Inichriften fprach deutlich ge- 
nug aus, daß das Imperium von Gott und dem heiligen ‘Betrus un— 
mittelbar den römifchen Biſchöfen übertragen ſei; jede anderweitige Ueber— 
tragung nur von dem Stuhle Petri ausgehen könnte. Hatte bad Papfts 
thum bisher in Abhängigkeit von dem Kaijerthum geftanden, jo brachte 
dad neue Syſtem, konnte es durdgeführt werden, das Kaiferthbum in 
unmittelbare Abhängigfeit von dem Papſtthum, jede andere weltliche Macht 
zugleich in die Dienftbarfeit der römiſchen Kirche. 

Kaum ift ein fihrofferer Gegenjag denkbar, als zwifchen den neuen 
Anfprühen Roms und den durch Verjährung geheiligten Machtbefug- 
nifien der deutſchen Krone beftand. Wie ſchwach auch im Augenblid 
das Kaiferthum im dem Knaben Heinrich fih darftellte, wie gebunden 


—— 
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die Reichsgewalt durch das Mitregiment der Fürften war, Hilbebrand 
mußte Äh doch auf einen Kampf gefaßt machen und die Kräfte über- 
ihlagen, auf die er fich in demfelben ftügen fonnte. Die Befchlüffe des 
Geneild zeigen, auf melde er ba innerhalb der Kirche felbft rechnete. 
Es war weniger Der deutſche Klerus, als die Geiftlichfeit Italiens, 
Kranfreihs und Burgunds; e8 war vor Allem Cluny mit feinem weit 
reihenden Einfluß und die fanatiihe Echaar der Patarener. Wie mußte 
ed den Muth aller derer beleben, welde den Kampf gegen den Nicolai- 
tismus biöher zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hatten, wenn die fchärfften 
Nosregeln gegen die Priefterehe jegt vom Stuhl Petri ergriffen wur 
den! Es ift ein merfwärdiger Kanon dieſes Goncild, welder den Laien 
die Meffe eines verheiratheten Priefterd zu hören verbietet, welcher zur 
gleih jeden verheiratheten Priefter, Diafon und Subdiafon feiner Ein- 
fünfte beraubt und vom Chor ausſchließt, bis Nom über ihn geurtheilt 
bat. Das Papſtthum fonnte ſich nicht beftimmter für die Pataria er 
fären, und es ift fein Wunder, wenn fie bald überall in der Lombardei 
eſteren Beitand gewann. Und jo lag es andererfeits ganz in den Ten- 
denzen der Glumiacenfer, wenn ein nicht minder bedeutiamer Kanon auf 
die Herftellung des Fanonifchen Lebens in feiner alten Strenge bei ben 
biihörlihen Kirchen drang, wenn man die Domftifte geradezu in Mönche: 
Höfter verwandeln wollte, ein vollftändiges Zufammenleben und die Auf- 
gabe alles eigenen Vermögens von den Domherren verlangte. Hilde 
brand ſelbſt weranlaßte, daß einige mildernde Beftimmungen, welde bie 
deutſche Kirche in ber Regel Ehrodegangs von Meg eingeführt hatte, 
beieitigt wurden; was bie gefammte Kirche bisher für Recht gehalten 
babe, müfle nicht, meinte er, in dem „Eleinen Winfel Deutfchlands“ 
anderd gehalten werden. Und melde Ausficht eröffnete e8 allen Geift« 
lihen, die in den Grundfägen des Pſeudoiſidor erzogen waren, wenn 
von dem Stuhle Petri aufs Neue in fchneidender Schärfe die Forderung 
ausgefprochen wurde, daß fein Laie über einen Klerifer richten bürfe. 
Man fennt die nahen Beziehungen Hildebrands zur franzöfifhen 
Kirche: Nichts mußte ihm mehr am Herzen liegen, als fie zu erhalten 
und die geſammte gallicanifche Kirche auf das Engfte an Rom zu fetten, 
Er wußte nur zu gut, daß diefer Kirche durch Berengars Lehren ein 
glährlihes Schisma drohte, um jeden Preis fuchte er es zu verhindern, 
ielbit der Preis der eigenen Uebergeugung war ihm nicht zu theuer. 
berengars Freunde hatten mit großer Freude gefehen, wie Hildebrande 
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- Einfluß jegt die römifche Curie beherrſchte; Nichts fam ihnen willkom— 
mener, als eine Aufforderung des Gardinals, Berengar folle auf dem 
römiſchen Concil perſönlich erfcheinen. Berengar trat die Reife mit den 
beften Hoffnungen an; er baute auf feinen Freund, den mächtigen Car— 
dinal. Aber er mußte bitter empfinden, wie fehr er fih in ihm getäufcht 
hatte. Hildebrand hinderte nicht, daß der Gardinal Humbert jenem ein 
Glaubensbefenntniß abpreßte, in dem er alle feine bisherigen Lehren 
widerrufen und ſich für die allerrohfte Auffafjung des Abendmahldogmas 
ausjprechen mußte: ein Glaubensbefenntniß, welches lediglich der Zwang 
bem in feiner Ueberzeugung fih immer mehr befeftigenden Manne aufs 
bürden Fonnte, weldes er aber von fich warf, jobald er der beängftigen- 
ben Luft Roms entrann. Wenn Hildebrand Berengar fo feinen Geg— 
nern preidgab, jo fonnte ihn nichts Anderes beftimmen, als die Bejorgniß, 
durch einen dem freidenfenden Lehrer günftigen Spruch die ftrengere 
Geiftlichkeit Franfreihs von Rom abzuwenden; vornehmlih nahm er 
dabei wohl auf Lanfranf Ruͤckſicht, der in Frankreich bereits eine Macht 
geworden war. In der That geftalteten fih die Beziehungen des Papft- 
thums zur franzöfifhen Kirche in fehr befriedigender Weife: der Papſt 
dachte ſchon daran, felbft nah Frankreich zu gehen, um bier ähnliche 
Triumphe wie einft Leo IX. zu feiern. 


Die politiſche Stellung des Yapftthums. 


Unfraglih waren die Streitkräfte, welde die Kirche unmittelbar 
dem PBapftthum darbot, jelbft für die politiiche Stellung deſſelben von 
größtem Belange. Auch die Kirche trug ja das Schwert, defien man 
in den bevorftehenden Kämpfen bedurfte. Aber Hildebrand überjah fehr 
wohl, daß man gegen das Kaiſerthum nicht allein mit den Firchlichen 
Mächten ftreiten fönne, fondern auch des Beiftandes der weltlihen Ges 
walthaber bedürfe. Auch hier rechnete er weniger auf Deutfhland, als 
auf Italien und Frankreich. 

An allen Höfen Frankreichs war Hildebrand bekannt; überall hatte 
er Berbindungen angefnüpft, die ſich num fefter und fefter zogen. Mit 
dem Grafen von Poitiers und Anjou ftand er längft in den vertraute 
ften Beziehungen, welde ihm jest vortrefflihd zu Gute famen. Der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, deſſen Ehe der Papft Anfangs 
als biutjchänderifch verurtheilt hatte, wurde durch Yanfranf alsbald mit 


1069) Die politifhe Stellung des Papſtthums. 45 


Rom ausgeföhnt und galt dann als ein gehorfamer Sohn der Kirche, - 
Auf alle Weife bewarben fih Hildebrand und der Papſt um die Freund» 
(haft König Heinrichs L, und mit dem beften Erfolg. In Anwefenheit 
feier päpftlicher Legaten wurde der fiebenjährige Philipp am 23. Mai 
1059 zum Nachfolger feines Vaters zu Reims geweiht; die Vorgänge 
bei dieſer Feierlichkeit ftellten König Heinrih in das Licht eines Vor— 
fehterd der Kirchenreform. Für die Pläne Roms farb Heinrich viel 
m früh, im Auguft des Jahres 1060. Daß nun au in Frankreich 
eine vormundjchaftlihe Regierung eintrat, mochte Hildebrand weniger 
us eine Förderung feiner Abfichten anſehen, als die ſchwache Regent: 
ibaft in Deutfchland. Aber der Vormund bes jungen Bhilipp wurde 
u Hildebrands Glück Graf Balduin V. von Flandern, der alte Bun; 
deögenofie Herzog Gottfrieds, derjelbe Mann, der jo manden Strauß 
gegen Kaiſer Heinrich III. ausgefochten hatte. Ob die Kaiferin Agnes 
von der Loire ftamınte, fie übte damals faum ben leifeften Einfluß auf 
die Entwickelung der franzöſiſchen Angelegenheiten, die indefien Rom 
für feine Interefien zu nugen nicht ohne Erfolg bemüht war. 

Aber jo groß die Theilnahme Hildebrands und feines Papftes an 
dem Gang der franzöfifchen Politif war, vor Allem befhäftigten fie Doch 
die Verhältniſſe Italiens felbft. Auf das Engfte war man durch bie 
ganze Lage der Dinge an Herzog Gottfried gebunden, Für die Ab- 
bingigfeit der römifhen Curie von ihm ift es fehr bezeichnend, daß An» 
cona, weil es fih nicht dem Herzog unterwerfen, fondern nur dem 
Papft die Thore öffnen und unterthan bleiben wollte, damals von dem 
Banne Roms getroffen wurde. So wenig nun Hildebrand die Ber 
dienfte entgingen, weldE ſich Gottfried um das reformirte Papſtthum 
erworben hatte, fo wenig verfannte er body die Gefahren, welcde ber 
krhlihen Partei in der Abhängigkeit von einem Manne drohten, defjen 
Bolitif weientlih durch die deutſchen Werhältnifie beftimmt wurde und 
der in Italien als Statthalter des deutichen Könige daſtand. Man 
bedurfte, um fich freier zu ftellen, gegen ihn eines Gegengewichts in 
Stalien, und Died fonnte man nur in den normannifchen Rittern, 
melhe den Süden eingenommen hatten, finden. Nichts war deshalb 
dringender, ald den Bund mit den Normannen, den Hildebrand bereits 
geihlofien hatte, zu befeftigen und zu verftärfen. 

Bald nah dem Schluß des Concils begaben ſich der Papft und 
Hildebrand nach Monte Eaffino, und gleich darauf nah Melfi mitten 
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unter die Normannen Apuliens. ine große Synode wurde hier ge- 
halten, deren Beichlüffe den Colibat der Priefter in den füdlihen Land- 
haften Italiens durchzuführen bezwedten. Der Bann, den Leo IX. 
einft über die Normannen ausgeiprochen hatte, jcheint Damals erft völlig 
zurüdgenonmen und dadurch eine vollftändige Ausſöhnung zwifchen ihnen 
und dem Stuhle Petri herbeigeführt zu fein. Bei weitem aber das 
Wihtigfte war, daß der Papſt hier mit Robert Guiscard und Richard 
von Gapua perjönlih zufammentraf und von ihnen die Huldigung 
empfing. Robert, der eben damals feine Eroberungen in Galabrien 
glücklich fortjegte, eilte nah Melfi, fobald er die Ankunft des Papſtes 
erfuhr. Willig erfannte er den Nachfolger Petri als feinen Lehns— 
herrn an, und der Papft nahm feinen Anftand ihn ald Herzog von 
Apulien, Galabrien und Sicilien zu belehnen, obgleih er bie beiden 
erften Yänder nicht vollftändig in Händen hatte und in Sieilien feinen 
Fußbreit Landes beſaß. ES blieben ihm jogar Bellgungen im Fürften- 
thum Benevent, welche einft dem Stuhle Petri gehört und die er jegt 
eingenommen hatte. Ebenjo erkannte der Papft Richard als Fürften von 
Capua an und beließ auch ihm die von den Normannen bejegten Theile 
des Batrimonium Petri; wogegen ihm Richard Lehnstreue gelobte. Seite 
dem nannten ſich die normannijhen Gewalthaber Fürften und Herzöge 
durch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus. Sie hatten einen 
neuen Rechtötitel auf ihre Befigungen gewonnen, und wie das Papfts 
thum jegt eine nationale Stellung einnahm, ſchien es die Normannen 
gleihjam den nationalen Intereſſen Italiens einzuverleiben. Mindeftens 
ber Klerus hörte allmählih auf die Normannen ald Fremdlinge zu bes 
trachten, ja ſah fie wohl als Befreier von dem® Joche der Fremden an. 

Der Lehnseid, den Robert zu Melfi dem Papſte leiftete, ift erhalten. 
Es ift ein Vafalleneid in der üblihen Form, der aber überdies jehr be- 
fimmte Verpflichtungen dem Herzog auferlegte. Gr verpflichtete ihn 
alle Hoheitsrecpte und Befigungen des heiligen Petrus zu vertheidigen, 
den Bapit in feiner Gewalt zu jchirmen, dad Patrimonium Petri und 
das Fürftenthum Benevent nicht anzugreifen oder in Beſitz zu nehmen, 
es jei denn mit ausbrüdlicher Genehmigung des Papftes, und abgejehen 
von dem, was ihm der Papſt jegt oder in der Folge einräume, von 
allen Befigungen bes heiligen ‘Petrus, die er in feinem Befig habe oder 
befommen werde, jährlih einen feiten Zins zu zahlen, alle Kirchen mit 
ihren Beligungen in feinen Ländern dem Regiment bed ‘Bapites zu 
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unterwerfen und in ber Treue gegen Rom zu erhalten. Robert ver 
pflichtete fh ferner feinen Lehnseid zu leiften, als vorbehaltlich feines 
Schnöverhältnifies gegen die römifche Kirche, und verfprach endlich auf 
Efordern die Einfegung jedes fanonifh gewählten Papftes mit allen 
feinen Kräften zu unterftügen. In einem zweiten ide, der ebenfalls 
erhalten ift, wird der erwähnte Zins näher beftimmt. Er ſoll mit zwölf 
Denaren von jedem Joh Ochſen in allen den Beligungen, die Robert 
uch jelbft in der Hand hat, erhoben und alljährlich zu Oftern in Rom 
eingesahlt werden. Die Formeln der damald von Richard geleifteten 
Eide find nicht auf und gefommen; wir wiffen aber, daß fie denjelben 
Jubalt hatten. 

Von Melfi begab fih der Papft nach Benevent, wo er im Anfang 
des Auguft ebenfalld eine zahlreich beiuchte Synode hielt. Die Stabt 
war damald noch in den Händen ded Langobarden Landulf VI.; wie 
meit diefer die Oberhoheit ded Papſtes anerkannte, läßt ſich nicht er— 
mitteln. Aber aus ben Verhandlungen mit den Normannen ift klar, 
a5 Rom feine Anfprühe auf das Fürftenthum Benevent mit Hart: 
nädigfeit fefthielt, und diefe gewannen eine ganz neue Bedeutung, feit 
ver Bapft als der Oberlehnsherr Apuliens, Galabriens und des Fürs 
Henthums Capua von den Normannen anerkannt war. 

68 ift Far, das römische Bisthum hatte im füdlichen Italien eine 
Stellung gewonnen, wie ed niemals zuvor befeflen, und die Erweiterung 
jeiner Macht erfolgte auf Koften ded morgen» und noch mehr bes abend» 
lindiſchen Reiche. Wir fahen, wie das Papſtthum zu derfelben Zeit, mit 
den bewegenden Mächten Norditaliens in der engften Beziehung ftand und 
auch hier einen immer tiefer greifenden Einfluß entfaltete. Als Lehnss 
berr der Normannen, ald Schugherr der Pataria und Bundesgenoſſe 
Herzog Gottfrieds und ber Beatrir ſtand der Papft offenbar in ber 
Nitte der geſammten itafienifhen Bewegung: die Geſchichte der Halbinfel 
gewann wieder einmal ihr Centrum in Rom. Es waren nicht geringe Er- 
folge für den römischen Bifchof, daß er die Burgen des tyranniſchen Stadts 
adels gebrochen und die hartnädigen Stiere ber Lombardei gebändigt 
hatte, dab der Erzbifchof von Mailand und die normannifchen Herren 
von ihm die Inveftitur hatten nehmen müſſen. Nicht nur Die geiftliche, 
jondern auch die weltliche Macht in Italien fchien ihm wie von jelbft 
mufallen, während fich zugleich die Verhältniſſe Sranfreihs in günftiger 
Veiſe entwidelten und von dem ſchwachen Regiment in Deutfchland 
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augenblicklich kaum ein nachhaltiger Wibderftand zu eriwarten war. Die 
Angelegenheiten der römifhen Curie hatten in dem erften Yahr bes 
Nicolaus eine fo günftige Wendung genommen, wie fie Hildebrand 
faum jemals erhoffen fonnte. 


Hildebrand als Archidiakon der römischen Kirche. 


Im Herbit 1059 fehrte der Papſt nach Florenz zurüd, wo er fi 
das Bisthum erhalten hatte und auch bis an fein Ende bewahrte. Hier 
lebte er meift in ber Folge und pflegte nur um die Ofterzeit Rom zu 
bejuhen, um dort die großen Synoben zu halten. Sonft fcheint bie 
Gejchäfte der Stadt und der Curie meiftentheild Hildebrand geführt zu 
haben, der, von Anbeginn dieſes Pontificats an bie Triebfeder aller 
Dinge, nun auch öffentlich ausgezeichnet wurde und eine hervorragende 
Stellung erhielt. 

Es war im Sommer oder Herbft 1059, daß der bisherige Archi— 
diafon ber römifhen Kirhe, Mancinus mit Namen, zurüdtrat und 
Hildebrand in deſſen Stelle einrüdte, die ihm auf die weltlichen Ges 
häfte der Curie den wefentlichiten Einfluß gewährte und recht eigent- 
lich feinen Fähigfeiten entſprach. Etwa um dieſelbe Zeit wurde ihm 
auch die große Abtei von St. Paul bei Rom übergeben, eben jo wichtig 
durch ihren Reichthum, wie durch die feit mehr als einem Jahrhundert 
gepflegten Beziehungen zu Cluny. 

Als Abt von St. Paul trat Hildebrand wieder dem möndhifchen 
Leben näher, dem er feit mehr ald einem Jahrzehnt fich unter der Miß— 
billigung Vieler entfremdet hatte. Aber man glaube deshalb nicht, daß 
das Klofter ihn den weltlihen Geſchäften und dem Weltleben entzogen 
habe. Kaum fah man die Kutte unter feinen reihen Gewanden ; faum 
ahnte man ben Klofterbruder, wenn er inmitten der tofenden Menge zu 
Gericht ſaß und die mächtigften Herren in feinem Gefolge nach ſich 309. 
Als er einft fo auf einer Reife allen Glanz eines höftihen Mannes 
entfaltete und Hugo von Cluny ihm zur Seite ritt, beſchlichen diefen 
doch wunderliche Gedanken. Ein Menſch, dachte er, von jo niederer 
Geburt und unbedeutender PBerfönlichkeit, gebietet er jest über alle dieſe 
vornehmen Leute, er wird ficherlich noch nad Höherem traten. Hilde— 
brand bemerkte, was in der Seele des Abts vorging. „Du haft von 
mir arge Gedanken; ich fchreibe dieſe Ehre nicht mir, fondern ben 
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heiligen Apofteln zu.” So ſprach er zum Abt und gab feinem Pferde 
die Sporen. 

Ten inneren Widerfpruch diefes höfiſchen Mönchsthums und möndi- 
den Welttreibens, wie er in Hildebrands Leben und in feinen Ideen 
bervortrat, fühlte wohl Niemand tiefer ald Petrus Damiani, der faum 
ach in defien Nähe ausdauern fonnte. Den alternden Gremiten ver 
langte nah Bußübungen, nah Contemplation, nah Ruhe für Leib und 
Seele; aber der Archidiafon trieb ihn immer wieder in jene weltlichen 
Kimpfe und Mühen, die ihm ebenfo mißbehagten, wie fie Hildebrands 
Gift entſprachen. Schon gleih nad Stephand Tode hatte er Alles 
getan, um jeined Gardinalatd und des Bisthums Oſtia entledigt zu 
werden. Er wußte wohl, daß Hildebrand in Schmähungen ausbrechen 
werde; er hörte ihn fprechen: „Sieh, er will fich verfriechen und unter 
dem Schein der Buße fih Rom entziehen; während wir die Hige des 
Kampfs tragen müffen, fucht er bie Kühle des Schatten.” Dennod 
beffte er „feinem von freundlichen Worten überfließenden Tyrannen, 
ber ihn mit der Liebe eines Nero hegte, mit Adlerskrallen ftreichelte,“ 
‚‚einem heiligen Satan,” wie er fpäter einmal Hildebrand nannte, zu 
entgehen. Aber er hoffte umfonft. Wohl wurde ihm gewährt dann 
md warn nach feinem Klofter anrüczufehren, auch nahm man ihm bie 
Ginfünfte feines Bisthums; aber den bifhöflihen Titel und feine Stels 
lung ald Gardinal mußte er behalten und mit feinen großen Gaben den 
Plänen Hildebrands widerftrebend dienen, Er wußte e8 recht wohl, daß 
nur ein Werkzeug eines Mannes war, von dem er felbft fih Faum 
ſagen konnte, ob er ihn mehr liebte oder haßte; es verfing wenig, daß 
et zuweilen fih und Andere bereden wollte, daß er allein den Alles 
Bewingenden zu leiten wiſſe. „Dein Wille,“ fchrieb er in einer Stunde, 
wo der Unmuth überftrömte, an Hildebrand, „hat für mich immer ſchlecht— 
din fanonifche Autorität gehabt, und nie habe ich fo geurtheilt, wie es 
meine Meinung war, fondern nur wie dir es beliebte. Möchte ich doch, 
ſeit ih der römijchen Kirche verbunden bin, fo Gott und dem heiligen 
Perrus gedient haben, wie ich alle deine Beftrebungen ſtets zu unters 
fügen bemüht war!” Gr bat Gott, den armen Petrus aus den Händen 
Hildebrands zu befreien, wie er einft den großen Apoftelfürften Petrus aus 
dem Kerfer des Herodes erlöft habe. Man begreift ben inneren Zwang 
dieſes Herzens und verfteht, wie ed fi immer von Neuem aus der 
beisen Fieberatmofphäre Roms nad der reinen — von Fonte 

Sieſebrecht, Kaiſerzeit. II. 
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Avellana fehnte. Gerade im Gegenfag gegen Petrus Damiani tritt bie 
eigenthümliche Natur Hildebrands recht deutlich hervor. 

Verwandtere Geifter fand Hildebrand in den weltgewandten Mön— 
hen von Monte Caſſino, namentlid in Männern von fürftliher Ab- 
funft, wie der Abt Defiderius und defien Freund Alphanus waren. Bon 
dem Letzteren, ber erft vor Kurzem das Klofter mit dem erzbifchöflichen 
Sitz von Salerno vertaufht hatte, ift und ein merkwürdige Gedicht 
erhalten, in dem der Archidiafon ben alten Staatdmännern Roms an 
die Seite geftellt, oder vielmehr über fie erhoben wird, weil er nicht 
gleih ihnen den bedenklichen Weg der Gewalt, fondern ben fiheren Pfab 
bes Rechts einjchlage, Das Recht und der Bann, meint Alphanug, 
feien die geeignetften Waffen, um bie wilde Barbarei, bei der noch bie 
Königsherrichaft ftehe, endlich dauernd zu unterwerfen. So redet er in 
feinen Berjen Hildebrand an: 


Nimm des erften Apoſtels Schwert, 
Petri glühendes Schwert, zur Hand! 
Brich die Macht und ben Ungeftiim 
Der Barbaren: das alte Joch 

Laß fie tragen für immerbar! 


Sieh, wie groß die Gewalt bes Banns: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einftmald Marius Heldenmuth 

Und des Julius Kraft erreicht, 

Wirkſt du jest durch ein leifes Wort, 


Ja, nicht Scipios Thatenruhm, 
Nicht den andern Duiriten bot 
Rom verbienteren Danf als bir, 
Das aufs Neue durch bein Berbienft 
Die gebührende Macht errang. 


Es ift unverkennbar, daß fih in Alphanus und gleichgeftimmten 
Seelen die Vorftellungen von ber einftigen Weltherrſchaft des kriegeriſchen 
Roms unmittelbar mit den neuen Erfolgen des Papſtthums verbanden, 
daß die politifhen Anſchauungen der alten Welt gleihfam aus der Nacht 
der Vergefienheit wieder in das Weltleben eintraten und die ruhmreich- 
ften Erinnerungen Staliend auflebten. Wir wiflen, daß dieſe Erin- 
nerungen auch auf Hildebrand ſelbſt von Jugend an ihren Zauber übten. 
Aber man darf die Macht Diefer Reminifcengen auf ihn und feine Freunde 
doch nicht überfchägen. Zunächſt gingen diefe Mönde von den kirch— 
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lihen Geihtspunften ihrer Zeit aus, von den reformatorifchen Ideen 
Clunys und von der Forderung abjoluter Freiheit der Kirche, wie fie 
im Pieudoifidor begründet; von der Idee der kirchlichen Freiheit mußten 
fe dann mit Nothwendigfeit zu der Vorftellung einer hierarchiſchen Theo- 
fratie geführt werden, in der am wenigften Analogien mit dem heibni- 
ſchen Alterthum Raum fanden und fi auch die nationalen Unterfchiede 
eher verwiichten als jcharf hervortraten. Das Ideal ihres Gottesreiche 
bildete füch bei weitem mehr nah ben Formen der jüdiſchen Theofratie 
und der Rarolingifchen Monardie, ald nach irgend welchen ftaatlichen 
Einrihtungen der italieniſchen Vorzeit. 

So unleugbar dies ift, hat doch Nichts das Emporfommen der 
Hierarhie mehr begünftigt, ald daß fie mit den nationalen Regungen 
Jaliens gegen das Kaifertbum im entfcheidenden Augenblid ſich ver: 
binden und gleichſam an die Spite ber bewegenden Kräfte in ber Halb- 
infel treten konnte. Diefe Gunft der Berhältnifje erfannte Hildebrand 
mit ſcharfem Blick und zeigte, wie fie zu nutzen. Es war dies ein un- 
gemeined Verdienſt um bie römijche Curie, welches ihm unmittelbar ihre 
teitung und zugleich die italienifche Politik jener Zeit in die Hand gab: 
eine Politik, die fih nur gegen das deutiche Kaiſerthum richten konnte. 
Rau weiß, welche Thätigfeit er da in dem Glauben an einen von Gott 
gegebenen Beruf entfaltete, wie weit er feine Pläne anzulegen, wie Flug 
er feine MWiderfaher zu behandeln wußte. Aber den Starrfinn bes 
Minds hat er doch ald Staatsmann nie ganz verläugnen fönnen, und 
feine Entwürfe, fo folofial fie waren, behielten immer etwas von ber 
Enge der Klofterzelle. Es ift wahrlich nicht von Ungefähr, wenn Rom 
und Italien ihn zulegt verließ und er am feinem eigenen Werke zu 
Grunde ging. 


3. 
Die Regentichaft der Kaiferin Agnes. 


Die inmeren Zuſtände Deutfchlands. 


Indem dad Papſtthum unter der Leitung eines fo emergifchen Leis 
td, wie Hildebrand war, eine feindjelige Richtung gegen das Kaiſer— 
A* 
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thum einfchlug, fhien diefes in ber Hand eines ſchwachen Weibes faum 
eines erfolgreihen Widerftands fähig. Die glorreihe Regierung Hein- 
richs III. hat auf das Regiment feiner Wittwe freilich noch einen lichten 
Abglanz geworfen, und in den jpäteren Wirren fonnten bie Zeiten ber 
Agnes felbft ald beneidenswerthe gelten: hieraus begreift fih, daß man 
fie nach einem Jahrzehnt wohl als glüdlich zu preifen anfing. Aber in 
der That waren fie traurig genug, und alle Zeugniffe, die unmittelbar 
jener Zeit entftammen, laffen daran nicht den mindeften Zweifel. Nicht 
von fern hat die Franzöfin die Kraft und Tüchtigfeit gezeigt, welche 
einft in ähnlihen VBerhältniffen die griechifhe Theophano an den Tag 
gelegt hatte. Ä 

Agnes von Poitierd war ſchön, überaus reich, von guter Bildung, 
fie ftand noch in den Jahren der Blüthe: man erwartete kaum anders, 
als daß fie mit ihrer Hand zum zweitenmal einen Sterblichen beglüden 
würde. Wenn fie dennoch im Wittwenftande beharrte, geihah ed uns 
fraglid im Intereffe ihres Sohns und des Reiche. Sie hätte Befleres 
verdient, als die üblen Nachreden, weldhe ihre Keuſchheit antafteten, 
„Ihr Geſchlecht ift verdächtig,“ fchreibt ein Bamberger Klerifer, „wie 
ihr Naturell, ihr Naturell wie ihre Heimath. Ihre Mutter zählt fo 
viele Buhlen, wie Geburtstage.“ Namentlich hegte man bei Agnes ver: 
trauten Beziehungen zu Biſchof Heinrih von Augsburg die fchlimmften 
Hintergedanfen. Wie wenig fie begründet waren, zeigt Petrus Damiani, 
in befien Augen es doch feine jchlimmeren Sünden ald geichlecht- 
liche gab. Als ihm einige Jahre jpäter Agnes beichtete und mit ber 
ängftlihen Gewiflenhaftigfeit, die ihr eigen war, ihr ganzes Leben vom 
fünften Jahr an barlegte, fonnte er fie nur fortzufahren auffordern, wie 
fie begonnen hatte; nicht einen Kafttag legte er, der ftrengfte Sünden 
richter, ihr ald Buße auf. Man fann nad ſolchem Zeugniß faum bes 
zweifeln, daß Agnes, in den Unterweifungen Elunys erzogen, durch das 
Andenfen an einen religiös tief erregten Gatten getragen, mitten in 
aller Faiferlihen Pracht rein wie eine Nonne lebte und von den Ger 
boten der Religion um feinen Fuß breit wid, 

Aber ihr war eine Aufgabe geftellt, die fie in tauſend weltliche 
Sorgen verfenfte, fie mit Nothwenbdigfeit in die härteften und jchwierig- 
ften Gonflicte verjegte, und ihr gebrach es durchaus an der Schärfe des 
Blicks und der Willenskraft, ohne welche fein Regiment beftehen kann, 
und gm wenigften diefe Faiferlihe Gewalt zu bewahren war, die fie ihrem 
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Sohne erhalten follte und wollte. Denn der gute Wille, die Zufunft 
ihres Sohns und bed Reichs ficher zu ftellen, befeelte fie ohne Frage. 
Aber die beiten Abfichten können ohne Feitigfeit des Charakters in Ber: 
biltniffen, wie Die ihren waren, nicht fruchten. in ſchwaches Regi- 
ment hat in feinem Gefolge zu allen Zeiten die Willfür, und Agnes 
Shwahherzigfeit verdarb mehr, als jelbft die launenhaftefte Tyrannei 
hätte verderben können. 

Die deutfchen Fürften hatten bei des Kaiſers Tode den übermäßigen 
Zwang der Herrfchaft abgefchüttelt: fie fühlten fih einmal wieder frei 
und ald Herren ihrer Enifchlüffe, fie beanfpruchten einen Antheil am 
RXeichsregiment, der ihnen auch ſchwer beftritten werben Fonnte. Sie 
waren einig, wie fie es felten gewejen, und ihre Einigfeit diente in 
den gefahrvollen Zeitumftänden Anfangs zur Stüge für den Thron des 
feinen Heinrich. Aber ihre Eintracht währte nur fo lange, ald es galt 
ihre Stellung gegen die Krone zu fihern. Bald war es feinem biefer 
angejehenen Herren genug, feine Selbftftändigfeit gewahrt zu willen, jeder 
wollte vielmehr mächtiger werden ald ver andere, jeder den günftigen 
Zeipunkt benugen, um an Befig und Ehren zu wachſen. Man juchte 
emporzufommmen durch Die Gunft des Hofes; gelang dies nicht, durch 
figene Kraft und die Gewalt der Waffen. PBarteiungen entitanden aller 
Orten. Intriguen beherrfchten den Hof, Fehden erfüllten das Reich; 
dert waren die Günftlinge und das Gold mächtig, hier die Bafallen- 
Maaren und das blanfe Eifen. Lift galt gegen Lift, Gewalt gegen Ges 
walt. „Das Recht hatte feine Schreden verloren,” fagt der alte Bio- 
graph Heinrichs IV. 

Bei dem Entwidelungsgange, den das Kaiferreich genommen hatte, 
mußten auch die Biſchöfe in diefe Wirren hineingezogen werben. Ge— 
ade auf ihren Beiftand war die Krone hauptfächlich verwiefen; gerade 
fe waren mit dem Wahsthum des Reichs mächtig geworden, und zum 
großen Theil auf Koften der weltlichen Fürften. Ihre Gewalt herab» 
zudrücken, fehien der günftige Augenblid gefommen, den der Adel nicht 
unbenugt laffen wollte. Je näher ein geiftlicher Herr der Kaiferin ftand 
und je mehr er ſolche Stellung zu feinem Gunften auszubeuten fuchte, deſto 
verhaßter war er bei dem Adel, der ihn zu verfolgen nicht müde wurde, 

Etzbiſchof Adalbert von Bremen hatte am Hofe Heinrihs III. eine 
fe einflugreiche Rolle gefpielt, daß die Kaiferin feines Raths nicht ent— 
behten konnte; auch gab es kaum einen aufrichtigeren und ergebeneren 
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Diener bed Kaiferhaufes. Agnes erkannte feine Treue und belohnte fie 
reichlih. Aber alle Gunft des Hofs fonnte ihn nicht vor den Gewalts 
thaten ber Billinger fehügen, unter denen feine Diöcefe auf das Furdt- 
barfte litt. Noch bei Lebzeiten feines Waters, des alten Herzogs Bern 
hard, verheerte Ordulf die Güter ber Bremer Kirche mit Feuer und 
Schwert, und ſchlimmer noch wurde ed, als er nad des Vaters Tode 
(29. Juni 1059) jelbft das Herzogthum antrat, Was half ed dem 
Erzbifchof, daß er über ihm und feinen Bruder Hermann den Bann 
ausſprach, daß er fi mit den dringendften Befchwerden an den Hof 
wandte? Man achtete den Bann nicht, man verjpottete die Kaijerin 
und ihren Sohn. Adalbert blieb zulegt fein anderes Mittel, als den 
Grafen Hermann durch große Lehen für den Schuß der Kirche zu ges 
winnen und fo von dem Bruder zu trennen. 

Befler wußte fih Anno von Köln zu helfen, der wohl abfichtlich 
allzu nahe Berührungen mit der Kaiferin mied. In den lothringiihen 
Verhältnifien hielt er eng zu Herzog Gottfried, Wir hören von Zur 
fammenfünften, bie er mit Gottfried, mit dem Erzbifhof Eberhard von 
Trier, einem Schwaben gleih ihm, und dem Pfalzgrafen Heinrich zu 
Andernach hatte. Mit dem legtgenannten Fürften zerfiel er indefien nach 
furzer Zeit. In den Händen bes Pfalzgrafen befand fi nämlih eine 
fefte Burg auf einer Anhöhe an der Sieg, von deren Mannen die Bes 
figungen der Kölner Diöcefe gebrandfchagt wurden. Anno, entichlofien 
wie immer, ſprach über die Kirchenräuber den Bann aud und ergriff 
zugleich gegen den Pfahgrafen die Waffen. Der Erfolg war für ihn: 
gefangen wurde Heinrih nah Köln gebracht und übergab hier den 
Siegberg dem Erzbiſchof, der ſpäter auf demfelben ein Klofter erbaute. 
Der Unmuth über diefen Berluft und die jhimpfliche Niederlage trübten 
ben Geift des Pfalzgrafen; die Welt efelte ihn an, er trennte ſich von 
feiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter Herzog Gozelos von Lothrin- 
gen und Nichte Gottfrieds, und. ging in das Klofter Gorze, wo er die 
Mönchskutte anzog (1059). Aber es duldete ihn nicht lange fern von 
der Gattin; nad Furzer Zeit verließ er das Klofter und Fehrte in ihre 
Arme zurüd. Zugleih bot er feine Mannen zu einem neuen Kampf 
gegen ben Erzbiichof auf. : 

„Wie ein wüthenver Eber“ verheerte Heinrih nun die Umgegend 
von Köln; ringsum jah man die brennenden Dörfer, und ſchon zog er 
gegen die Stadt felbit an. Als ihm aber die Kölner bier entgegens 
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waren, tehrte er nach feiner Burg Kochem an der Mofel zurück, wohin 
ihm alsbald Annos Vaſallen folgten und die Burg umftellten. Eben 
rüftete man ſich zu einem enticheidenden Kampfe, ald eine furchtbare 
That Freund und Feind gleihmäßig verwirrt. Als der PBfalzgraf in 
einem Burggemach traufih neben feiner Gemahlin faß, fprang er auf, riß 
in einem Anfall von Rajerei eine Art von der Wand und fpaltete ihr das 
Haupt. Unter wahnfinnigem Lachen trat er bann unter feine Mannen 
und berichtete ihnen, was geichehen war. Man band ihn und brachte 
ihn in das Klofter Echternach (1060), wo er feine Tage beſchloß; ben 
Schn Heinrihs lieg Anno erziehen und jtattete ihn fpäter mit Lehen 
aus. So ging ber Pfahgraf unter, ein Mann, ber den mädhtigiten 
Kaijern verwandt und einft zum Nachfolger Heinrichs II. beftimmt war, 
Es war wenig fpäter, daß auch fein Bruder Konrad ftarb (1061), nach— 
dem er einen vergeblihen Verſuch gemacht hatte fih des Herzogthume 
Kämthen, von dem er den Namen trug, zu bemächtigen. Diefes 
ruhmreiche Geſchlecht eilte auf das Kläglichfte feinem Verfalle entgegen, 
Die Pralggrafihaft in Lothringen fam an einen Grafen Hermann, wels 
her dem Gleiberger Zweige der Luremburger angehört zu haben fcheint, 
aber fie verlor viel von ihrer bisherigen Bedeutung. 

Niemand hatte durch den Fall des angejehenften Geſchlechts in 
Lothringen mehr gewonnen ald Anno, Mit gewaltigem Selbftbewußts 
fein trat er, der Sohn eines armen fhmwäbifchen Ritters auf, der fich 
jegt den erften Fürften bes Reichs zur Seite ftellte: er wollte der Welt 
wigen, daß er wifle, wie große Dinge Gott an ihm gethan habe. Größe: 
red jollte ihm Köln zu danfen haben, ald einft den Söhnen von Königen 
und Kaifern, und wenn irgend einer, glaubte er der Mann zu fein, 
dad Reich in biefen fchwierigen Zeiten zu leiten. in entfchiebener, 
ruͤcſichtsloſer Charakter mit allen Härten eines Emporkömmlings, fonnte 
er unmöglich der Kaiferin gefallen. Aber feine Stimme war dennoch 
bei Hofe von großem Einfluß, wie fie e8 aller Orten war und bei dem 
unleugbaren Gewicht des Mannes überall fein mußte. Als im Jahre 
1059 der alte Bifhof Burchard von Halberftadt ftarb, bewirkte es 
Annos Einfluß, daß einer feiner Neffen, ein anderer Burdard, das 
reihe Bisthum erhielt: ein fo ehrgeiziger und hochfahrender ‘Briefter, als 
jemals in Schwaben geboren. Auch war es wohl hauptfählih Annos 
Verf geweſen, daß ſchon zwei Jahre zuvor das erledigte Bisthum Banı- 
berg einem feiner Vertrauten, dem Kanzler Günther, zuftel, 
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Günther ‚ftammte aus einer fehr vornehmen, in ber Marf Deft- 
reich angefeflenen Familie, war in Bamberg erzogen und hatte dann 
Heinrich II. als Kanzler Italiens gedient; jhon in Bamberg und dann 
in der Kanzlei war er Anno nahe getreten und hat fih trog des 
Gegenfages ihrer Naturen ihm befreundet. Selten hat der Himmel 
mehr für einen Sterblihen gethan als für ihn. Mit Glüdsgütern über- 
mäßig gefegnet, von ftattlihftem Körperbau und folder Schönheit, daß 
auf feiner Reife nah dem Drient die Araber von weither zuftrömten, 
um ihn zu fehen, von leichter Faſſungsgabe und größter Anziehungs— 
fraft im Umgange fchien er Allen, die ihm näher ftanden, gleichwie 
ein befonderes Gefchenf ded Himmels. Meinhard, der damalige Lehrer 
der Bamberger Domſchule, tadelt wohl, daß Günther zu viel Zeit dem 
Schlafe gönne, daß er lieber von Egel und Amalung und anderen Hel- 
ben ber Sage leſe, ald von Gregor dem Großen und Auguftin, daß 
ihn ber Kriegslärm mehr beichäftige, als. einem Biſchof zieme; aber 
aus jeder diefer Rügen, halb fcherzhaft halb im Ernfte vorgetragen, fieht 
doch die zärtlichfte Liebe zu dem leutjeligen, Eugen und ſchönen Biſchof 
hervor. So bequem Günther auch jein mochte, war er doch nicht ohne 
Ehrgeiz. Im Anfange feiner Amtsführung bejuchte er fleißig den Hof 
und danfte werthvolle Gefchenfe für jeine Kirche der Gunft der faifer- 
(ihen Frau; bald gerieth er aber in fchlimme Händel mit den ihm be- 
nachbarten Grafen Gozwin und Hermann, endlich mit ber Kaiferin felbft, 
da er mehrere Güter und Privilegien zurüdforderte, welche Heinrich ILL. 
Bamberg entzogen hatte. Auch mit dem vielvermögenden Heinrih von 
Augsburg lebte er nicht in dem beften Bernehmen. 

Wie Biſchof Heinrih feinen großen Einfluß bei der Kaiferin ges 
wann, willen wir nicht; vielleicht hängt er damit zufammen, daß er die 
Verwaltung des Herzogthums Baiern, welches man ihr belafien hatte, 
für fie führte. Heinrih war ein Schwabe und hatte bereitd am Hofe 
Heinrichs IH. eine Rolle geipielt. Auf der erften, fo benfwürdigen 
Romfahrt des Jahres 1046 hatte er den Kaifer ald Kanzler Italiens 
begleitet und unmittelbar darauf das wichtige Bisthum Augsburg er- 
halten. Für den Glanz feines Stifte hatte er dann reichlich geforgt, 
aber mit den benachbarten baierfhen Großen in ftäten Händeln gelebt. 
So gerieth er in Fehde mit dem Grafen Dietbold wegen einer Graf: 
fhaft, Die früher der Augsburger Kirche aufgetragen war. Im Jahre 
1059 fam es zu einem heißen Streit zwifchen den Augsburgern und 
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Rıpeto, Dietbolds Sohn, in weldhem die Augsburger Sieger blieben. 
Aber der Kampf war damit nicht zu Ende. Rapoto ſteckte Schwab: 
münden in Brand und äfcherte andere Orte bei Augsburg ein, Enb- 
ih kam die Kaiferin felbit nach Augsburg (1. November 1059) und 
legte den Streit bei. Heinrich fcheint fi) nachgiebiger gezeigt zu haben, 
ald man erwartete; denn Günther wünfchte ihm Glück, daß er „obwohl 
ein Schwabe von Geburt, Erziehung und Sitten, der Vernunft Gehör 
geſchenkt habe.” Im der Gunft der Kaiferin ftieg er feitbem nur höher 
und höher, doch mit der Gunft wuchs der allgemeine Haß, welder dem 
Günftling nie fehlt. Nicht allein die weltlichen Großen bürdeten ihm 
die Mißſtände der Zeit auf, fondern nicht minder feine geiftlichen Brüder, 
vor Allen Anno und Günther, 

Und wären bie geiftlihen Herren fonft nur einig gewejen! ber 
wie fie meift mehr fih und ihr Bisthum, ald das Reich bedachten, waren 
ihre Interefjen in ftätem Conflict. Dazu fam ein erbitterter Streit, 
welchen der deutſche Epifcopat feit geraumer Zeit gegen Die großen 
Reihsabteien führte und ber jegt neue Nahrung gewann. Die Selbft- 
ändigfeit diefer Abteien, ihr großer Reichthum, die Befreiung von ber 
biihöflichen Jurisdiction war den Biſchöfen verhaßt; völlig unerträglich 
aber jchien, daß viele Klöfter, auf Faiferlihe Privilegien ſich ftügend, 
von ibren Beftgungen die Zehnten zu leiften verweigerten. Längft war 
deshalb ein hartnädiger Streit einerjeitd zwifchen Hersfeld und Halber— 
ſtadt, andererfeits zwifchen Mainz und den Klöftern Fulda und Herd- 
ield geführt. Es ließ fi erwarten, daß Abt Siegfried von Fulda, als 
er gegen Ende des Jahres 1059 ven erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
beitieg, fhon um feiner Vergangenheit willen bie Klöfter ſchonend be— 
bandeln würde. Aber faum hatte er fein neues Amt angetreten, fo 
verlangte er von Widerad, feinem Nachfolger in der Abtei, die Zehnten 
von den Gütern Fuldas in Thüringen, und ftellte dafielbe Verlangen 
an das Klofter Hersfeld, wie an die Thüringer überhaupt, die niemals dem 
Erzbiihof gezehntet hatten. Der Streit wurde um fo bitterer, ald Siegfried 
ein Mann von den übelften Eigenfchaften war: ebenfo wetterwendiſch und 
treulos, wie geldgierig und ränfefüchtig. Die großen Erfolge Kölns liegen 
feiner eitlen Seele feinen Augenblid Ruhe, fo wenig er auch der Mann 
war, der einem Charakter wie Anno das Widerfpiel zu halten vermochte. 

Wahrlih die Kaiferin war ſchlimm berathen, indem fie auf bie 
Unterftägung der Bifhöfe vor Allem verwiefen war. Und welchen Beis 
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ftand konnte fie fih von den weltlihen Großen des Reihe, zunächft 
von ben Herzögen verfprehen? Wo das Herzogthum noch einen natios 
nalen Charafter bewahrt hatte, wie ed in Sachen der Fall war, ftand 
es jegt in entfchiedener Oppoſition gegen das Faiferliche Geſchlecht. Die 
eljaffer Bamilie, erft jeit Kurzem zum Befig Oberlothringens gelangt, 
fing faum an, fih durch Gerhard dort zu befeftigen. In Niederlothrins 
gen fonnte Friedrih von Luremburg niemals recht heimiſch werden; 
fhon wartete Gottfried auf deffen Erbfihaft, wie er denn überhaupt in 
Diefen Gegenden ein viel größeres Anſehen genoß, als die von Hein- 
tich III. eingefegten Herren. Das Kaiferhaus war in Lothringen fo 
wenig beliebt, wie in Sachſen. Mehr galt es im oberen Deutſchland. 
Aber doch mußte die Kaiferin das Herzogthum Baiern nach wenigen 
Jahren aufgeben, und in Kärnthen fonnte Konrad, der von ihr belehnte 
Herzog, felbft mit einem Heer nicht Eingang gewinnen; fein Herzog» 
thum blieb nur ein leerer Titel. Kein Land hatte fih dem Kaiferhaufe 
ergebener als Schwaben gezeigt, weldes in Heinrih II. und feinem 
Sohne die Nachkommen Gifelad verehrte. Nichts ſchien leichter, als 
dieſes Land unmittelbar an die Faiferliche Familie zu bringen, wie es bes 
reits Konrad II. verfucht hatte. Es war deshalb fchwerlich eine richtige 
Politik, daß Heinrich II. zweimal nad einander Schwaben an fremde 
Herren verlieh, die fih niemals aufrichtig den Interefien des Landes 
hingaben. Dem Lothringer Otto war ein anderer Otto gefolgt, Der 
fih von Schweinfurt nannte und feine Tage meift auf feinen Burgen 
am Main verlebte. Ald er am 28. September 1057 ohne männliche 
Nachkommen ftarb, war ed eine für die Zukunft des Faiferlihen Regis 
ments faft entfcheidende Frage, wen die Kaiferin das erledigte Herzog» 
thum übertragen würde. 

Heinrich III. hatte bereits eine Anwartſchaft auf das Herzogthum 
dem Grafen Berthold von Zähringen eröffnet. Einer alten ſchwäbiſchen 
Familie, die feit mehr ald einem Jahrhundert die Grafſchaft im Breis- 
gau verwaltete, entftammte Berthold; das Vertrauen des Kaifers hatte 
er fih, wie es fcheint, befonders durch fein Verhalten gegen die ver- 
fhworenen Fürften im Jahre 1055 erworben. Damals wird er ale 
Rath des Kaiſers genannt, und damald fcheint ihm auch Schwaben 
verfprochen. Der Kaifer foll ihm feinen Siegelring ald Unterpfand bes 
Verſprechens übergeben haben. Der Tod des Kaiferd gab dann freilich 
ben Dingen eine völlig veränderte Richtung: deshalb mochte die Kaiſerin 
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Ah jheuen den Willen ihres Gemahls in Ausführung zu bringen, Aber 
die Wahl, die fie felbit traf, fonnte ihr unmöglich Freunde erwerben: 
fe fiel auf einen jungen Mann, von dem man nicht viel mehr wußte, 
ald daß er bei Hofe glänzte und von der Kaiferin bejondere Gunft ge- 
neß. Es war Rudolf von Rheinfelden. Die Burg, nach der er ger 
nannt wird, ift am linken Rheinufer zwiſchen Bafel und Sidingen, die 
Güter feines Geſchlechts Tagen großentheils zwifhen dem Jura und 
Genferfee: es ift deshalb jehr wahrfcheinlih, daß die bisher wenig ges 
nannte Familie aus dem Königreihe Burgund ftammte und Rüdlichten 
auf die gefährdeten Zuftände diefed Landes auf die Wahl der Kaiferin 
wirkten. Auch wurbe die Verwaltung Burgunds Rudolf zugleih mit 
dem ſchwäbiſchen Herzogthum übertragen. . 

Alles jehte Agnes daran, diefen Mann ihres Vertrauens fo eng 
wie möglih an das Intereſſe ihres Hauſes zu fefleln: fie verlobte ihm 
ihre ältefte Tochter, die zwölfjährige Mathilde, die fie fogleih nah - 
Schwaben bringen und dort der Obhut des Biſchofs von Konftanz übers 
geben ließ. Zwei Jahre fpäter (1059) wurde das faum mannbare Mäds 
ben dem Herzog von Schwaben vermählt, aber fhon im erften Jahre löſte 
der Tod Mathildend die Ehe. Rudolf wurde bald darauf mit Adelheib, 
einer Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin, verheirathet; fie war 
eine Schwefter jener Bertha, die man Heinrich IV. verlobt hatte. Man 
ebt, es geihah Alles, um ihn der faiferlichen Familie einzuverleiben, 
und es war nicht zu verwundern, wenn biefer Günftling nicht geringeren 
Reid zu tragen hatte als Biſchof Heinrih. Auch das war nicht zu 
verwunbern, daß er in Schwaben auf vielfachen Widerftand ftieß. Der 
Jihringer war ihm natürlih entgegen, jelbft dann noch, ald er im 
Jahre 1061 nah Konrads Tode das erledigte Herzogthum Kärnthen 
und die Mark Berona erhielt. Eben damals war Schwaben ber Schaus 
plag einer großen Fehde, in welcher die Brüder Burdard und Wezil 
von Zollern erſchlagen wurden, die erften Zollern, beren die Gedichte 
gedenft. 

In dem Herzogthum fonnte die Negentin, fo viel ift klar, feine 
Stütze finden; ed war ihr feindlich oder, wo Died nicht der Fall war, 
je ſchwach befeftigt, daß es felbft ihrer Unterſtützung bedurfte. In guͤn— 
Rigerer Weiſe lagen für fie die Verhältnifie der Marken. Diefe waren 
von Heinrih TIL. gegen das Herzogthum augenſcheinlich begünftigt wor: 
den, und namentlih hatten die Kärnthener Marken eine beftimmtere 


60 Die inneren Zuftände Deutſchlands. [1057 — 1062) 


Geftalt gewonnen. In Krain und Iſtrien waltete damals Marfgraf 
UÜdalrih, aus dem Gefchleht der Grafen von Weimar entiproffen und 
ben Eberöberger Grafen in Baiern verfhwägert; in der Marf an ber 
Drau und Sau erfcheint 1056 ber erfte Ditofar aus dem Geſchlecht 
ber Steierer Grafen, welche der Marf dann dauernd den Namen ges 
geben haben. Bon den baierfhen Marken hatte allein die Dftmarf 
gegen die Ungarn noch Bedeutung, aber eine Bedeutung, die fih von 
Tag zu Tag vermehrte. Schon ſah Marfgraf Ernft auf eine lange 
Reihe von Ahnen zurüd, die in diefen Donaugegenben heimifch geweſen 
waren; von den Billingern abgefehen, wurzelte fein. hochfürftliches Ger 
fchlecht bereitd fefter in feinem Territorium, als die Babenberger in 
Deftreih. Inzwiſchen erftarb der babenbergifhe Mannsftamm mit Herr 
zog Otto (1057) in den fränfifchen Gegenden, aus welchen das Haus 
hervorgegangen war, Die Marf auf dem Norbgau, welche diefer Zweig 
der Babenberger jo lange verwaltet, hatte ihre Wichtigfeit ſchon ge- 
raume Zeit eingebüßt und war zerfplittert. Mit Dttos Tod löfte fie 
fih völlig auf, wenn auch der marfgräflide Name blieb und auf Die 
Erben Ottos überging. Von feinen fünf Töchtern hatten ſich drei an 
angefehene Herren in Baiern und Branfen vermählt; an dieſe famen 
die legten Beftandtheile der Mark, und fie und ihre Nachkommen nann— 
ten ſich theild Markgrafen von Bohburg oder Kambe, theild Mark: 
grafen im Banzgau, theild nach einer Befigung in Echwaben Marf- 
grafen von Giengen. 

Unter den nördlihen Marken hatte Meißen bamald die größte Bes 
deutung. Diefe Marfgrafihaft war in die Hände des jungen Grafen 
Wilhelm von Weimar gefommen und dadurch abermals jener große Be— 
fig vereinigt worden, ber einft Eckard I. mit jo ftoen Hoffnungen er- 
füllt hatte. Die ſächſiſche Oftmarf verwaltete der Wettiner Dedi fchon 
feit einem Menfcenalter; er hatte fih Fürzlih mit Oda, der Mutter 
des Markgrafen Wilhelm, in zweiter Ehe vermählt, wohl nicht ohne 
die Abſicht, auf diefem Wege eine Vereinigung der Oftmarf mit Meißen 
anzubahnen. Die Nordmarf verwaltete Udo II. aus dem Gefchlechte 
ber Staber Grafen, ein Verwandter des Königshaufes. 

Haft alle diefe Marfgrafen waren der Kaiferin und ihrem Sohne 
ergeben, namentlich die Babenberger und Wilhelm von Meißen, ver bei 
Hofe in höchftem Anſehen ftand. Aber auf die inneren Verhältniffe des 
Reihe hatten die Marfgrafen nad ihrer damaligen Stellung feinen 
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überwiegenden Einfluß, und bie geftörten Beziehungen bes Reichs zu 
den öftlihen Völkern gaben ihnen überdies vollauf zu thun. Heins 
üb IL hatte hier Vieles ungeordnet hinterlaffen, und die Etellung ber 
Deutſchen zu den öftlihen Reihen war in der Folge eher verfchlechtert 
ald gebefiert worden. 


Die auswärtigen Verhältniffe. 


Kein geringer Erfolg ſchien es für die Kaiferin, ald im Jahre 
1058 König Andreas von Ungarn fih um ihre Gunft bewarb und ein 
gütlihed Abfommen mit ihr ſuchte. Man weiß, Andreas war recht 
eigentlich der Mittelpunkt jedes Wivderftands im Dften gegen den mäch— 
tigen Kaifer gewejen und unbefiegt aus dem Kampf mit ihm hervor: 
gegangen, um jo auffallender mußte feine Annäherung an den deutſchen 
Hof eriheinen. Tiefgreifende Zerwürfniffe mit feinem Bruder Bela hats 
ten ihn dazu vermocht. Bela hatte fih nämlich für fih und feine Söhne 
die Nachfolge im Reiche verfprochen, ſah fih aber in feinen Hoffnungen 
betrogen, ald Andreas einen jpätgeborenen Sprößling, Salomo mit 
Namen, zu feinem Erben im Reiche beftimmte. Andreas wußte, daß 
Bela einen bedeutenden Anhang unter den Magyaren hatte: deshalb 
glaubte er feinem Sohne eine fräftige Stüge in dem beutjchen Hofe 
gewinnen zu müllen, und Nichts fchien ihm die Zufunft defjelben befier 
zu verbürgen, ald wenn er ihn mit einer Schweiter des deutfchen Königs 
verlobte. Seine Werbung fand bei der Kaiferin gute Aufnahme, und 
im Sommer 1058 traf fie auf feinen Wunſch mit ihm an der Grenze 
jeined Reichs zufammen. in Friede wurde gefchlofien, und der Eleine 
Salomo mit Sophia, der zweiten Tochter der Kaiferin, verlobt, Sophia, 
ebenfalls noch im Kindesalter, verließ ihre deutſche Heimath und folgte 
dem König nah Ungarn, 

Große Hoffnungen mochten fih an Die neue Wendung fnüpfen, 
welhe die Politif des Könige von Ungarn genommen hatte. Aber fie 
wigten fich bald als eitel. Die nationale ‘Partei in Ungarn, welche 
bisher Andreas getragen hatte, wandte ſich jegt ganz von ihm ab und 
begünftigte fortan auf alle Weiſe die Beftrebungen Belas. Diefer, ber 
mit Riheza, einer Schwefter König Kafimird von Polen, vermählt war 
und fib mit feinen Söhnen nad ‘Polen begeben hatte, fand einen ans 
deten nicht minder Fräftigen Beiftand an feinem Neffen Boleflaw IL, 
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ber eben damals den herzoglihen Stuhl der Piaften beftiegen hatte. 
Diefer Boleflaw, den man den Kühnen genannt hat, fannte feinen ans 
deren Ghrgeiz, als die Macht feines großen Ahnherrn und Namens: 
vetterd herzuftellen und Polen wieder auf die Höhe zu erheben, Die es 
unter dem erften Boleſlaw glüdlich gewonnen hatte. Nichts mußte ihm 
da mehr am Herzen liegen, als der deutichen Uebermacht im Often, wo 
er fie fand, entgegenzutreten. Von ihm unterftügt, kehrte Bela mit feinen 
Söhnen Geifa und Ladiſlaw alsbald nah Ungarn zurüd, und fofort 
erhob fih aller Drten der Aufftand. König Andreas ſah kaum noch 
eine Möglichkeit des Widerſtands: feine Gemahlin, feinen Sohn und 
befien Braut fandte er nah Mölf, dem Site ded Marfgrafen von 
Deftreich, und bat dringend die Kaiferin um Unterftügung. 

Agnes mußte eilen diefe Bitte zu erfüllen, da augenicheinlich der 
ganze Einfluß der Deutſchen auf den Often in Frage ftand. Sie 
fandte im Jahre 1060 ein bedeutendes Heer, welches in Sachſen, 
Thüringen und der Marf Deftreih gefammelt und unter den Befehl 
des Biihofs Eppo von Naumburg und der Marfgrafen Wilhelm und 
Ernft geftellt war, fchleunigft nah Ungarn. Ein böhmiſches Heer follte 
folgen, aber erſchien nicht; Herzog Spitihnew fcheint eine zuwartende 
Stellung eingenommen zu haben, obwohl die glüdlichen Erfolge Belas 
und des Polen aud ihn bedrohten. Als die Deutichen in Ungarn er: 
fchienen, war bereitd Alles verloren. Andreas wollte fie nur noch be- 
nugen, um feine Flucht zu fihern. Er trat mit ihnen fofort den Ruͤck— 
weg an und gelangte ungefährdet bis an die Grenze Oeſtreichs; bier 
aber wurde er von Bela angegriffen und faft fein ganzes Heer ver- 
nichtet. Er ſelbſt, ſchon hochbetagt, vertheidigte fich tapfer, bi er end- 
(ih vom Pferde ſank und im Getümmel der Schlacht ein jammervolles 
Ende fand. Biſchof Eppo, der Führer des deutjchen Heeres, gerieth in 
Gefangenschaft. Auh Markgraf Wilhelm mußte fih den Ungam er 
geben; aber er that es erft nach einem Heldenfampf, der ihm felbft Die 
Bewunderung der Feinde gewann. Bis zum Abend fämpften er und 
Boto, der Sohn des baierihen Pfalzgrafen Hartwich, gegen eine weit 
überlegene Zahl von Feinden; wie ein Wall umgaben beide die Leichen 
derer, welche fie mit ihren Schwertern hingeftredt hatten. Hinter dieſem 
Wall vertheidigten fie fib, ringe von Reinden umftellt, die ganze 
Nacht hindurd: erft am Morgen, vom Hunger ganz erfchöpft, ftredten 
fie ihre Waffen. Boto wurde von dieſer Heldenthat „der Tapfere“ ger 
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ann. Richt minderen Ruhm gewann Marfgraf Wilhelm. Der junge 
Beila erwirfte vom Water nicht allein, daß dem muthigen deutſchen 
Fürften fein Leid gefchah, fondern daß er auch ihrem Haufe verbuns 
den wurde. Sophia, Geiſas Schwefter, verlobte fih mit Wilhelm, und 
aut der frühe Tod des Markgrafen hemmte die Schliegung der Ehe *). 

Man erzählt, daß Bela die deutfchen Gefangenen ohne Löfegelo 
freigab, und will darin eine Huldigung ber deutſchen Tapferkeit fehen. 
Aber nicht minder zeigt es, wie gefichert Bela feine Stellung ſchien, bie 
er im Gegenfag gegen die Deutſchen und im Anſchluß an die polnifche 
Macht gewonnen hatte. So viel war Har, der deutiche Einfluß auf 
Ungarn war vorläufig durchaus vernichtet. Augenfällige Beweiſe ber 
erlittenen Niederlage boten der junge Salomo und jeine Brant, die 
jegt überall den Hof der Kaiferin begleiteten, wie die Wittme des An— 
dread in ihrem deutſchen Eril. Bielfahe Pläne wurden zwar jogleich 
wur Heritelung Salomos gemacht, aber zur Ausführung „gediehen ſie 
nit; ſelbſt dann nicht, als auf Spitihnew in Böhmen im Jahre 1061 
fein Bruder Wratiflaw II. folgte, ein tüchtiger und ehrliebender Fürft, 
der mit einer ungariſchen Fürftin, einer Schweiter bes jungen Salomo, 
vermäblt war und das lebhaftefte Interefie hatte, die polniſchen Ein- 
wirfungen auf Ungarn zu ſchwächen. Alle Verhältniffe des Dftens ver: 
müpften jich, wie man fieht, in dieſen ungarischen Thronhändeln, und 
die Niederlage ber Deutihen wurde deshalb nur um fo tiefer gefühlt. 

Indeſſen fingen auch die italienifchen Angelegenheiten an fih mehr 
und mehr zu verwideln. Wir fennen den Umſchwung der Dinge, ber 
ih im Jahre 1059 in Italien vollzogen hatte, und die eigenthümliche 
Stellung, welhe Rom bier inmitten der nationalen Bewegung einnahm. 
Bunderbar genug, wie wenig Antheil an diefer Bewegung das deutfche 
Volf nahm, obſchon fie eine fehr beftimmte Richtung gegen die Herr 
Ihaft defielben zeigte und feine ganze Madtftellung zu erfchüttern drohte. 
Die deutſchen Annaliften jener Zeit find über die Vorgänge in Stalien 
und Rom fehr fchlecht unterrichtet und melden fein Wort von dem 
Widerftande, den Roms Auftreten am deutſchen Hofe erweckte. Und 
doch wiſſen wir, daß man hier die Gefahr hinreichend erfannte und 





*) As Wilhelm 1062 die Braut aus Ungarn beimführen wollte, ftarb er; bie 
ungariihe Kürftin vermählte fih dann mit Markgraf Udalrih von Krain, einem 
nahen Berwandten Wilhelms, und nach deffen frühem Tode (1070) mit Mag— 
nus von Sadjfen. 
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Hildebrand und feinem Papft mit bemerfenswerther Entſchiedenheit bes 
gegnete. Namentlich festen die deutſchen Biſchöfe den Beichlüffen ber 
römifchen Synode von 1059, bei denen fie in feiner Weiſe mitgewirkt 
hatten, rüdhaltslofen Widerfpruch entgegen, wie fie denn auch unfrag- 
(ih am meiften zu verlieren hatten, wenn es dem Papſte gelang fid 
ber Faiferlihen Gewalt zu entziehen. ine Synode; die Weihnachten 
1059 in Worms gehalten werden follte, fcheint bereits in ber Abſicht 
berufen zu fein, gemeinfame Beſchlüſſe ded deutichen Klerus gegen ben 
Papſt herbeizuführen, aber eine weitverbreitete Seuche hinderte die Ver: 
fammlung. Dennob traten nicht viel fpäter die deutichen Biſchöfe wirf: 
lih zufammen — wir wiffen niht wo — und ihre Gejammtheit ver 
nichtete alle Amtshandlungen bes Papftes, verbot feinen Namen im 
Kirchengebet zu erwähnen, ja ſprach fogar Entfegung und Bann über 
ihn aus. Man jcheint bei diefen Beſchlüſſen auf den Makel unehe- 
liher Geburt, der dem Papſte anhaften jollte, beſonderes Gewicht gelegt 
zu haben. 

Bei der Stellung, welche Agnes zu Eluny einnahm, ift an fi 
wenig wahrfcheinlih, daß gerade fie zu jo ertremen Schritten getrieben 
habe, wie tief auh Roms Anfprühe in ihre faiferlihen Rechte eins 
greifen modten. Wir haben aber auch das ausdrüdlichfte Zeugniß, daß 
nicht fie, fondern Erzbifhof Anno als die Seele jener Synode galt. 
In der That war er als Grzkanzler Italiens und Bibliothefar des 
apoftoliihen Stuhls auf das Unmittelbarfte von der Entwidelung ber 
italienischen Angelegenheiten berührt; Niemand überfah zugleich beffer als 
er, welcher Berluft dem deutſchen Klerus hier drohte. Deshalb hatte 
ihn auch der PBapft zu gewinnen gefuht. Ein am 1. Mai 1059 für 
die von ihm gebaute Kirche S. Maria ad Gradus zu Köln ausgeftell- 
ter Schugbrief ift erhalten, worin ihn der Papſt mit den größten Lob- 
fprüchen beehrt. Doch mit fo wohlfeilen Gnadenbeweifen war ein Mann 
wie Anno nicht zu beftehen, vielmehr trat er al8 der Fühnfte Vor— 
fechter der deutſchen Kirhe auf und ftachelte mehr die Kaiferin und 
feine Mitbifchöfe gegen Nom auf, ald daß er felbft eines Sporns bes 
durft hätte. 

Die Beſchlüſſe jener deutfhen Synode fonnten in Rom nicht ohne 
Wirkung bleiben. Wie fehr fte der Papft und Hildebrand fürchteten, 
zeigen die Verhandlungen, die fie mit der Kaiferin zu eröffnen fich ber 
eilten. Der Cardinal Stephan, ein Vertrauter Hildebrande, befand 
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fh damals in Franfreih, wo er den Kampf gegen die Priefterehe er- 
öffnet und auf mehreren Synoden mit großem Erfolge gewirkt hatte: 
ihn ſandte man num mit apoftolifhen Briefen nah Deutjchland, um 
mit Agnes zu unterhandeln. Aber er fand am deutſchen Hofe den 
übeliten Empfang; fünf Tage harrte er vergebens um Zutritt bei der 
Kaiferin und mußte endlich unverrichteter Sache die Rückreiſe antreten. 
Und ſchon rührten fih auch in Italien die Gegner Hildebrands wieder 
an allen Orten. Die lombardifchen Biſchöfe fhöpften neuen Muth, als 
ne die Bejchlüffe ihrer deutichen Amtsbrüder vernahmen; der römische 
Mel hatte fih faum von dem normannifhen Streifjug erholt, als er 
meder gegen den Papſt im Sattel jaß. Als Gefandte König Edwards 
son England gegen Dftern 1061 von Nom heimfehrten, wurden fie 
ki Sutri vom Grafen Girard überfallen und taufend Pfund Paweſer 
Ming ihnen abgenommen, Sie fehrten nah Nom zurüd, und ber 
PBapft mußte ſchlimme Worte von biefen Engländern hören; fie machten 
hm bemerklich, daß er erft in feinem Gebiet Ordnung machen müffe, 
wenn er über die Welt zu berricen begehre. 

Aber jo groß die Schwierigfeiten waren, welche fih dem Papſte 
ud Hildebrand entgegenftellten, ſie beharrten feſt auf dem eingefchlages 
zen Wege. Auf der Ofterfynode 1061 wurde über Graf Girard der 
dann ausgefprochen und um diejelbe Zeit die Verordnung über bie 
PBapitwahl durch die Gardinäle erneuert, doch mit ausdrüdlicher Unter: 
drüdung aller Beftimmungen, weldhe das frühere Decret zu Gunften 
des Königs enthalten hatte. Wie bedenklih war es, Beltimmungen 
in bejeitigen, welche der Papft und Hildebrand dur ihre eigene Un— 
krihrift und Bannflüche bekräftigt hatten! Aber, nachdem die Kaiferin 
Re Unterhandlung verweigert, jcheute fih Nom nicht ihr offen den 
Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Es war ein eigenthümlicher Zufall, daß 
fie Ftage, ob freie Wahl der Gardinäle oder föniglihe Ernennung 
bei der Beſetzung des päpſtlichen Stuhls enticheidend ſei, ſchon unmits 
ieldat darauf praftifche Bedeutung erhielt. Am 27. Juli 1061 ftarb 
Bapft Nicolaus U. in Florenz: wer follte feinen Nachfolger beftellen ? 

Sobald der Tod des PBapftes in Rom befannt wurde, bejhloß der 
römiſche Adel fich eiligjt an die Kaiferin zu wenden, damit ber’ junge 
König als Patricius Noms über den Stuhl Petri verfüge. Der Graf 
un jelbft ging mit einer Gefandtidaft, in der ſich auch der Abt von 

E. Gregorio am Gölius befand, über die Alpen; fie — die päpſt⸗ 

Sieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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lien Abzeichen und die Infignien des Patriciats mit ſich. Freilich war 
ed auffallend genug, daß jegt Der römifche Adel die Bedeutung jenes Pa- 
triciats fo betonte, ben Doch einft des jungen Königs Vater im Kampf 
gegen denjelben Adel zur Geltung gebracht hatte; auffallend genug, daß 
diefe Gapitane jept an dem beutichen Hofe ihre Bundesgenoſſen juchten. 
Wie hatte das Auftauchen der hierarchiſchen Idee alle Verhältniſſe Rome 
und Staliend in wenigen Jahren geändert! 

Hildebrand ſchwankte geraume Zeit, welden Weg er in dieſem 
gefährlihen Moment einfchlagen ſolle. Schwerlib hat er an eine 
Verftändigung mit den deutihen Biſchöfen und der Kaiferin geglaubt, 
auch hat er feine Schritte gethan, um fie herbeizuführen. Aber bebent: 
ih machte ihn, daß ein innerer Krieg in Rom felbit drohte und er 
des Ausgangs bejielben ohne normannifchen Beiftand nicht ficher war. 
So vergingen drei Monate, ohne daß die Neuwahl anberaumt wurde. 
Endlich entihloß er fih, unbeirrt den betretenen Weg zu verfolgen. 
Zum Nachfolger des Nicolaus erſah er den Biſchof Anfelm von Yucca, 
und dieſe PBerjönlichfeit allein bezeichnete jcharf die Richtung, die er zu 
verfolgen gedachte. 

Anjelm war Mailänder von Geburt, der geiftige Urheber der Pa— 
taria, und ftand jeit Jahren mit Gottfried und Beatrir in den ver 
trauteften Beziehungen. Einft hatte er unter Lanfranf in Bec ben 
Studien obgelegen; dadurch war er in Frankreich befannt geworden, 
und es fland zu erwarten, daß Die frangöfiihen Biichöfe, wie bie 
Mönde von Cluny, feine Erhebung mit Freuden begrüßen würden. 
Hildebrand fannte ihn überdies genug, um zu wiſſen, daß er fib willig 
feinen Abfihten hingeben würde. Kaum wird in Erwägung gefommen 
fein, daß Anfelm eine Zeit lang am beutichen Hofe gelebt hatte und 
zu einer DBermittelung die Hand bieten fonnte, obwohl man fpäter auf 
diefen Umftand hat Gewicht legen wollen. Sollte feine Wahl durchge— 
fegt werden, fo fonnten die Gardinäle, dad war Far, nur nach der legten 
Berordnung Nicolaus IL. verfahren und mußten das fönigliche Recht 
ganz außer Acht laffen. Und jo geihah ed. Anjelm wurde nah Rom 
beſchieden und zugleich Defiderius von Monte Caſſino beauftragt Richard 
von Capua mit normannifhen Scaaren nah Rom zu führen. Unter 
dem Schuß der Normannen wählten am 1. October 1061 die Gar 
dinäle den Biihof von Yucca, und nob am Wahltage felbft wurde er 
im Lateran inthronifirt. Am folgenden Tage ließ fi der neue Papſt, 
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der den Namen Alerander II. erhalten hatte, im Hofe des Lateraus ben 
Lehnseid von Richard leiften. Es war dann eines feiner eriten Ges 
ihäfte, dag er Die Mailänder als feine Landsleute begrüßte und fie in 
der Treue gegen den Stuhl Petri zu verharren ermahnte. 

Es ift jpäter vielfach behauptet worden, Hildebrand habe mit Gold 
ten Beiftand Richards gewonnen. und jo jei Alerander gleichfam durch 
Simonie auf den Stuhl Petri erhoben: eine Behauptung, die weder 
durh glaubwürdige Zeugen beftätigt wird, noch an ſich Wahriceinlich- 
feit bat. Richard war durd feinen Lehnseid die Wahl der Cardinäle 
wu unterftügen verpflichtet, und ſchon jein eigened Intereſſe rieth ihm 
die Lehnspflicht zu erfüllen. Gleih nah der Wahl verließ er Rom, ob- 
wohl diejelbe die Stadt mehr aufgeregt als beruhigt hatte. Denn aufs 
Reue wandten ſich fofort die Unzufriedenen unter den Römern mit den 
dringendften Borftellungen an die Kaiferin, welche ohnehin, der Natur 
der Dinge nad, die Wahl der Garvinäle und den Antheil der Nor- 
mannen an derſelben als offene Keindjeligfeiten gegen das Reich an— 
ben mußte. Am tiefften aber wurden durch Anjelms Wahl die lom- 
bardiihen Biſchöfe verlegt. Kaum war der Urheber ver ‘Bataria auf 
den Stuhl Petri erhoben, jo traten fie unter dem Vorfig des Kanzlers 
Biber von Parma zujammen und beihlofjen feinen Anderen als Papſt 
anerfennen ald Einen aus ihrer Mitte; ſchon damals jcheinen fie ihre 
ide auf den alten Gadalus von Parma gelenkt zu haben. Auch fie 
beftürmten jegt die Kaiferin und riethen zu entſchiedenen Schritten, und 
unmöglich konnte fie länger zögern, wenn Jtalien nicht dem deutſchen 
Einfluß völlig entzogen werden jollte. Sie berief auf die legten Tage 
des Detober eine Synode nah Bajel, um über die Bejegung des apo— 
koliihen Stuhls Beſchluß zu faſſen. 


Auch die äußeren Verhältniſſe des Reichs nahmen, wie man ſieht, 
den übelften Gang. Auf der Beſiegung Ungarns, auf der Verfügung 
über den Stuhl ‘Petri hatte zum großen Theil die glanzvolle Stellung 
Heintichs II. beruht, auf feinen reformatorischen Beftrebungen die geiftige 
Bedeutung jeines Regiments. Nun aber jah die Negentin den deutfchen 
Einfluß in Ungarn gebrochen, das reformirte Papftthum gegen ſich in 
der entihiedenften Dppofition und war faft wider ihren Willen in 
alien die Verbündete der verderblihen Mächte geworden, welde ver 


gewaltige Kaifer einft befämpft und befiegt hatte. Wie hätte da nicht 
5* 
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ihr Berhältniß zu den deutſchen Fürften, ohnehin bedenflih genug, nur 
ihwieriger und fchwieriger werden jollen? Sie fühlte vollauf die Ge: 
fahr ihrer Lage und that verzweifelte Schritte, um die Gemüther ber 
Fürften und des Bolfs zu gewinnen, 

Das Erfte war, daß fie das Herzogthum Baiern aufgab und dem 
Grafen Otto von Nordheim übertrug. Dito ftammte aus einer alten 
Familie Sachſens, deren Stammburg bei Göttingen lag; fein Obeim 
war jener Siegfried von Nordheim gewejen, der Edard von Meißen 
im Jahre 1002 erichlagen hatte. Noch war Keiner feiner Vorfahren zu 
den höchſten Reihsämtern gelangt, und auch er fonnte wie Rudolf als 
Emporfömmling gelten: aber er war mindeftend nicht durch Hofgunft 
geftiegen und hatte die Meinung der Großen und des Volks für fich. 
Man rühmte einftimmig feine Tapferkeit, feinen Verſtand. Ueberdies 
war er reich begütert; zu feinen eigenen Beſitzungen, die fih durch ganz 
Sachſen erftredten, Fam das Heirathsgut feiner Gemahlin Richenza, ber 
Wittwe des Grafen Hermann von Werl. 

Die Erhebung eines ſächſiſchen Großen auf den baierihen Her 
zogöftuhl war ein überaus auffallender Schritt der Kaiferin, der allen 
Traditionen des Haufes widerfprad. Aber noch viel befremdender mußte 
fein, daß fie um Diejelbe Zeit das Faiferlihe Gewand ablegte und den 
Schleier der Klofterfrauen nahm. Im Herzen war fie längft der Welt- 
(uft abgeftorben, doch auch äußerlich erihien fie fortan als eine Nonne 
und zeigte die Keujchheit ihrer Seele geflifientlih der Welt. Viel mochte 
ihr daran liegen, durch diejen Schritt den übeln Nacreden, denen ihre 
Tugend ausgefegt war, zu begegnen, jo wenig es ihr auch gelang; aud 
fonnte ihr Intereſſe erfordern, in einem Moment, wo das Staatdwohl 
fie von der jtrengeren kirchlichen Partei trennte, ihre perjönlihe Der 
votion recht handgreiflich an den Tag zu legen: aber der wichtigfte 
Beweggrund ihres Berfahrend lag gewiß in dem Wunſch, fich bie 
- Gemüther zu verföhnen, indem fie, freiwillig alle irdiſche Größe aufs 
gebend, zeigte, daß ihr Regiment nicht durch Antriebe perfönlihen Ehr— 
geizes, fondern lediglich durch die Pflichten der Mutter und das Wohl 
des Reichs beitimmt ſei. Aus dieſem Motiv erklärt fih in gleicher 
Weiſe die Aufgabe des baierfhen Herzogthums und ber Faiferlichen 
Auszeihnungen: ed waren Die legten Mittel, um ihre von innen und 
außen gefährdete Stellung zu fichern. 
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Anfang der Kirchenſpaltung. 


Gegen Ende des October 1061 begab fi die Kaiferin mit ihrem 
Schne nah Bafel, um die angefündigte Synode zu halten. Viele ber 
deutihen Erzbifchöfe und Bifchöfe erichienen, die Lombarden famen über 
die Alpen, auch römische Geſandte ftellten fih ein. Als die Synode 
eröffnet war, erflärte fie zuerft, daß der junge König als Erbe des 
Reichs auch Erbe des Patriciats fei; er wurde fogleih mit den Ins 
fgnien deſſelben bekleidet. Alsdann verwarf fie die Wahl des Anfelm 
son Lucca als eines indringlings, indem fie fich nicht allein auf das 
Einfegungsrecht Heinrichs III., ſondern auch auf das Wahlderret Ni- 
colaus II. in feiner urfprünglicen Faſſung fügte. Endlih wurde auf 
den Wunfch der lombardifhen Bifhöfe Gadalus von Parma als Papft 
vom König deſignirt; befonderd waren es die Bilchöfe von Piacenza 
md Bercelli, die jeine Sache betrieben. 

Gadalus *) gehörte einer fehr reichen, im Veroneſiſchen angefefienen 
Familie an. Im Jahre 1041 wird er ald Diafon und Vicedominus 
der Kirche von Verona genannt; wenige Jahre fpäter erhielt er das 
Visum Parma und ftiftete dann (1046) auf feinem Grund und 
Boden das Klofter des heiligen Georg in Braida bei Verona. Als 
Heinrich III. zuerft in Italien erſchien, ſchloß fih Cadalus ihm an, ge 
warn des Kaiferd Gunft und behauptete fie, obwohl er den Eifer ber 
son demfelben eingejegten Päpfte für die Kirchenreformation nicht theilte, 
Auf den Synoden zu Pavia (1049), Mantua (1052) und Florenz 
(1055) wurden ſogar über Gadalus Verhalten ftarfe Rügen ausge: 
ſprochen und nur durch die Nachficht der Päpfte foll er der Abfegung 
entgangen fein; vielleicht geſchah es mehr durch fein nahes Verhältniß 
wm Kaijer, der fih der Dienfte des geichäftsfundigen Mannes vielfach 
bediente. Als fihb dann die Pataria in der Lombardei aufthat, muß 
Garalus von Anfang an zu den entfchiedenften Gegnern berfelben ges 
bort haben. Denn die Widerfacher jener fanatifchen Volksprediger ver- 
thtien in dem alten Bilhof von Parma ihr Haupt, zumal er mit Wi- 
bert von Parma, dem Kanzler der Kaijerin, in vertrauten Beziehuns 


gen fand. 





*) So oder Cadelous ift die zu jener Zeit übliche Schreibmweife. 
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Da die Zeitumftände die Wahl eines Jtalieners zu fordern ſchienen, 
mochte Manches gerade diefen Mann empfehlen. Cadalus Treue gegen 
das Kaiferhaus fonnte man für bewährt halten, überdied war er ge 
(häftsfundig, und auch das fiel in Die Wage, daß er ein großes Ber: 
mögen für feine Sache aufmwenden fonnte. Aber demungeachtet war ed 
die übelfte Wahl. Die deutſchen Erzbiihöfe und die Mehrzahl der 
deutſchen Bifchöfe hatten fie, wie wir willen, von vorn herein und mit 
gutem Bug widerrathen. Auch der römifche Adel hegte, wie die Kolge 
zeigte, nur geringes Intereſſe für diefen Lombarden. Seine Erhebung 
war lediglich eine Barteifahe des lombardifhen Klerus und feßte übers 
dies die Kaiferin in den fihneidendften Widerfpruch mit der von ihrem 
Gemahl begünftigten Kirchenreform, wie mit ihren eigenen religiöfen 
Ueberzeugungen. Es wird ausdrücklich berichtet, daß ihre Umgebungen 
durch Beftehungen gewonnen waren, und nur hieraus wird das Ber: 
fahren der ſchwachen Fürftin erflärlich. 

Nachdem die Fföniglihe Ernennung erfolgt war, ſchritt man fogleich 
zur förmliden Wahlhandlung, die ungewöhnlich genug war. Eine Ans 
zahl lombardiiher Bifchöfe, denen fich einige deutiche anſchloſſen, gaben 
zu Bajel am 28. October — ed war der Geburtstag Heinrihs III. — 
einmüthig Cadalus ihre Stimme; fein römijcher Gardinal war bei der 
Handlung zugegen. Schon vor der Inthronifation, die überhaupt nie ers 
folgt ift, legte man dann dem neuen Papſt den Beinamen Honorius II. 
bei, deſſen er ſich aber selten bedient zu haben scheint. Uebrigens 
dachte die Kaiferin nicht daran, ihn mit der Macht des Reihe nad 
Rom zu geleiten,. Sie überlieg ihm felbft fih den Weg dorthin zu 
bahnen: ein ſchwieriges Unternehmen, da nicht anders zu erwarten ftand, 
ald daß Gottfried ſich nicht allein des Geleits entziehen, ſondern Alles 
aufbieten würde, um Anfelm zu fchügen, jo wenig Neigung offen mit 
der Kaiferin zu brechen er auch fonft haben mochte. 

Während des folgenden Winters rüftere ſich Cadalus mit großem 
Fleiße. Zugleich fandte er heimlih den Biſchof Benz von Alba nad 
Rom, um den römifchen Adel zu gewinnen und das Volk gegen Hilde. 
brand und jeinen Papſt aufwumiegeln. Benzo, ein junger Mann von 
nicht geringen Kenntnifien, einer fehr beredten Zunge, voll des giftigften 
Haſſes gegen die Pataria und Hildebrand, und fein Mittel ſcheuend, 
um dieſen Haß zu befriedigen, war ganz für die Sendung geeignet, Die 
man ihm ertheilte. Die Stadt war längft in Parteien geipalten, und 


[1062] Anfang der Kirchenipaltung. 71 


Benzo unterließ Nichts, um die Kaijerlihen zufammenzubalten und zu 
verttärfen. So jehr er felbjt in feinen durchaus unguverläffigen Dars 
fellungen die Erfolge jeiner Thätigfeit übertreiben mag, jheinen fie doch 
m der That erheblich geweſen zu fein. Und indeffen hatte Cadalus 
au ein nambaftes Heer in der Lombardei zujammengebradt. Die 
Batarener erichrafen und ergriffen aller Orten die Flucht. Beatrir 
öffnete ihnen ihre Städte und trat offen gegen Cadalus auf: aber fie 
konnte nicht hindern, daß er fih heimlich Bolognas bemächtigte und 
bier jein Heer noch verftärfte. Bald ging daſſelbe über den Apennin, 
son einem Grafen Pepo geführt, und fam ungehindert bi8 Sutri, wo 
es am 25. März 1062 ein Standlager bezog. Merkwürdig ift die Ber 
(breibung, die Perrus Damiani von dieſem Heere giebt. Mehr mit 
Gold, jagt er, als mit Eiſen ſei es gerüftet; wenn ſonſt die Schwerter 
zum Streit aus der Scheide führen, jo bier das Gold aus dem Kaften; 
bier riefen nicht die Zuba und die Drommete zur Schlacht, jondern das 
Klappern der Münzen; mit goldenen Fingern brede Cadalus eherne 
Mauern, und dieſes Gold habe er zum Theil durch Verſchleuderung der 
Kirhengüter von Parma gewonnen, zum Theil bereitd das Eigenthum 
der römischen Kirche dafür verfchrieben. 

Aber wie unfriegeriih Petrus auch die Schaaren des Cadalus 
ibildert, er fürdhtete fie und ihn trogdem gewaltig. Gin Brief, den er 
in diefen Tagen an den Gegenpapft jchrieb, legt jeine Beſorgniſſe deut- 
ih an den Tag. Nichts läßt er ungefagt, was irgend Eindruck auf 
ein foldes Gemüth zu mahen im Stande fein mochte. Er ftellt ihm 
vor, in weldhe Unruhe er fich geftürzt habe, wie viel Geld er verichwende, 
wie feine Vergehen, bisher der Welt verborgen, jegt an das Licht treten 
würden, er droht ihm endlich mit Dem Tode, der ihn noch in dem be- 
gonnenen Jahre ereilen werde. Ueber den König und bie Kaiferin 
drüdt er ſich milde aus; jenen entichuldigt er mit der Unmiündigfeit, 
diefe mit der Schwäche ihres Geſchlechts. Alle Anderen aber, die an 
der Wahl des Gegenpapftes betheiligt, verflucht er mit den ftärfften Ver— 
wänihungen; die Wahl jheint ihm unerhört in allen Jahrhunderten. 
Aber auffällig ift Doch, daß er, indem er bei diefer Gelegenheit auf bie 
Bedingungen einer ordnungsmäßigen Befegung des apoftoliihen Stuhls 
u iprechen kommt, die Eönigliche Zuftimmung vor der Weihe des Papftes 
ald durchaus erforderlich anfieht und ed nur mit dem Drang ber Um- 
Rinde entſchuldigt, wenn man dieſe einzuholen bei der legten Wahl in 
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Rom unterlaffen habe. Noch deutlicher Ipricht feine Befürchtungen Petrus 
in einem gleichzeitigen Brief an den Biſchof Olderib von Fermo aus. 
Er ſieht das Ende ver Welt nahe; zum völligen Ruin der Kirche, jagt 
er, trennten fih Papftthum und Kaiferthum; es ſei eine Verhöhnung 
bes allmächtigen Gottes, daß, während ein Papft auf dem apoftoliichen 
Stuhl fige, ein anderer vom Norden heranzöge. Sehr bedeutfam ift, 
wie gerade in diefer Lage der Dinge Petrus den Biſchöfen den leiden» 
den Gehorſam gegen Die ftaatlihen Gewalten predigt, wie er zu bes 
weifen fucht, daß es ihnen unter feiner Bedingung erlaubt jei ihre 
Sade mit dem Schwert zu vertheidigen ; die Firchlichen Angelegenheiten 
feien niemald, meint er, Durch MWaffengewalt, jondern allein durch die 
weltlihen Gefege und Beichlüffe der Kirchenverfammlungen zu ent 
ſcheiden. 

Anders dachten der Papſt und Hildebrand. So verlaſſen von 
Hülfe fie waren — Gottfried konnte nicht gegen den Erwählten ber 
Kaiferin die Waffen ergreifen; Richard unterwarf fih damals die fleinen 
Fürften des nördliben Campaniens und begann Die Belagerung Capuas, 
wo die Einwohner ihm die Mauern und Thore noch immer nicht über: 
geben wollten —, fo groß der Abfall in der Stadt jelbft, wo die Engels— 
burg bereit8 in die Hände des aufftändigen Adels gerathen war: fie 
rüfteten fih bennoh zum Widerftande und vereitelten die Hoffnungen 
bes Cadalus, welcher jhon ohne Kampf in Rom einzuziehen erwartete. 
Es war Leo, des getauften Juden Benedict Sohn, der aub Diesmal 
Hildebrand die beften Dienfte Teiftete; hauptſächlich durch feine Hülfe 
brachte der Archidiafon ein Soldheer zuſammen. Indeſſen rüdt Cadalus 
bereit8 von Sutri heran; mehrere Grafen der Campagna ftoßen zu ihm, 
Girard von Galeria an der Spige; das Heer lagert fih auf den Neroni- 
hen Wiefen am Fuße des Vatican. Hier wagte Hildebrands Heer 
am 14. April einen Ueberfall, der aber vollftändig mißglüdte. Das 
ſchwache, Friegsunfundige Volk — jo nennt ed Petrus Damiani — 
wurde in die Flucht gejagt und maſſenweis niedergemadt; bis zum Tiber 
fahen ſich die Flüchtigen verfolgt, und Viele fanden in feinen Wellen 
ihr Grab. Unmittelbar nah der Schlacht drang Gadalus in die Leos— 
ftadt ein und bejegte den Vorhof der Peteröfirhe. Seine Anhänger 
haben ihm fpäter oft zum Vorwurf gemacht, daß er bier feine Inthroniz- 
fation nicht fogleih bewirkt habe. Aber er ahnte wohl faum, wie viel 
ih am folgenden Tage bereits geändert haben würde. 
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Während Cadalus bei einbrehender Nacht in fein Lager zurüd- 
febrte, fparten Hildebrand und Leo fein Geld, um neue Streitkräfte 
aufzubringen und bie Leosftadt zu vertheidigen. Es gelang ihnen: in 
kr Ftühe des folgenden Tages konnte Cadalus nicht mehr zur Peters— 
firhe gelangen. Fünf Tage — wenn man Benzos Bericht trauen barf 
— bieb der Gegenpapft noch bei Rom in feinem Standlager, ging dann 
aber bei dem Flaminiſchen Thore über den Tiber und zog in die Gegend— 
von Tuſeulum, wo er abermals ein Lager aufſchlug. Alle Grafen ber 
Umgegend unterwarfen fich ihm, und da er einen großen Anhang in der 
Stadt hatte, fonnte er die Bezwingung derſelben mit Sicherheit er- 
warten, wenn auch ber erfte Angriff nicht ſogleich geglüdt war. In 
dieler Zeit schrieb Petrus Damiani einen zweiten Brief an Gabalus, 
in dem er ihn mit den größten Vorwürfen überhäuft, mit den rohſten 
Füchen belaftet. Der Schluß des Schreibens zeigt, daß ihm die Sache 
Aeranders bereits für verloren galt. „Wenn Gott,” redet er Cadalus 
an, „nicht der Melt mehr adtet und du den apoftoliihen Stuhl bes 
keigft, dann werben alle Gottlofen fih erheben und frohloden, alle 
Feinde der chriftlichen Kirche werden triumphiren, die Gerechten und 
Frommen aber an ben Untergang der Kirche glauben.” Und faum 
läßt fh leugnen, nicht allein die Pläne Hildebrands, fondern alle jene 
Reformbeftrebungen, welde von Nom feit funfzehn Jahren ausgegangen 
waren, ftanden in Diefem Moment auf dem Spiele. 

Aber Cadalus erreichte fein Ziel nicht, fo nahe er ihm war. Uns 
erwartet erfchien Herzog Gottfried mit einem ftarfen Heere vor Rom, 
nit um den Erwählten der Kaiferin zu unterftügen, fondern ihn mitten 
in jeinem Erfolge zu hemmen. Gr trat zwifchen Die ftreitenden Par: 
teien und gebot ihnen ihre Sache dem Könige zur Entſcheidung vorzus 
gen; bis dieſe erfolgt fei, folle ſich Cadalus wieder nah Parma, 
Alerander nach Lucca begeben. Beide Theile mußten ſich fügen, fo 
witermillig beide es thun mochten. Denn Hildebrand, fo gewiß allein 
Gottftieds Einſchreiten ihn rettete, mußte es doch als eine Niederlage 
aniehen, daß die Sache der Kirche abermals von einem Richterſpruch 
des Königs abhängig gemacht werden jollte. Und Gadalus gab nicht 
allen ven ficheren Sieg aus den Händen, fondern wurde aud an ein 
Forum gewiefen, das ihm wenig geneigt war. Denn, ald er etwa um 
die Mitte des Mai nah Parma zurüdfehrte, berrichten am beutjchen 
Hofe nicht mehr die Günftlinge der ſchwachen Kaijerin, fondern jene, 
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Erzbifhöfe, welche fih feiner Wahl von Anfang an widerfegt hatten. 
Wihrend er vor Rom Alerander das Papſtthum beftritt, war am Rhein 
eine für das Kaiſerthum folgenreihe Entſcheidung eingetreten, die auch 
fein Schickſal in fih ſchloß. Wenn Herzog Gottfried, der Statthalter 
des Königs, dem zu Bafel von der Kaiferin ernannten Nachfolger Petri 
hemmend in den Weg trat, fo wußte er ohne Zweifel, was zu Kaiſers— 
werth inzwijchen gejchehen war. 


Der Sturz der Kaiferin. 


Was die Kaiferin auch verfucht hatte, um fich die Gemüther zu ver 
jöhnen, Alles war vergeblich geweſen. Den Fürften ſchien es unerträg- 
ih, daß Heinrih von Augsburg, der Günftling der Kaiferin, die Ge 
ſchäfte des Reichs faft allein in Händen hatte; fie wollten nicht mehr 
von ihm und den Saunen einer Berichweiter abhängen, und ihre Klagen 
dienen um jo gerechter, als die Macht des Kaiferthbumsd fichtlich unter 
dieſem Regiment tiefer und tiefer ſank. Alles deutete auf eine nahbevors 
ftehende Aenderung der Dinge. Häufig hielten die Fürſten geheime Zus 
fammenfünfte und beriethen Die Lage des Neichs, im Dienite der Kaiferin 
zeigten fie fih fäumig und erbigten die Stimmung des Volks gegen fie 
und den Augsburger Biſchof. Zu den Unzufriedenen gehörten vor Allen 
Erzbiſchof Anno, der nicht galt, was er werth zu fein meinte, und fü 
die Kraft zutraute das jinfende Reich aufzurichten; gehörte Dtto von 
Nordheim, eben erft Durch die Kaiferin zum Herzog von Baiern erhoben, 
ein tüchtiger Mann, zu deſſen Tugenden aber Danfbarfeit am wenigften 
zu rechnen war; gehörte endlich jener Efbert von Braunfchweig, der im 
Jahre 1057 für die Kaiferin in Sachſen jo muthig eingetreten war, 
der nächfte Verwandte des jungen Könige. Es ſcheint fait, als habe 
er, ein leidenjchaftliber und ehrgeiziger Menſch, für feine Dienfte nid 
den beanipruchten Lohn erhalten: er hatte fih nad dem Tode Dttos von 
Schweinfurt mit deſſen Wittwe Irmingard vermählt und mochte fi 
auch auf defien Herzogthum Schwaben Ausfiht gemacht haben, weldes 
Rudolf von Rheinfelden, wie wir wiflen, bavontrug. 

Es waren die erften Männer ded Reichs, welche der Kaiferin ents 
gegenarbeiteten, aber ihre Feindfeligfeiten traten Anfangs nidt an das 
Tageslicht; dagegen Fam es im Anfange des Jahre 1062 zum offenen 
Bruch zwifchen der Kaiferin und dem Bifhof Günther von Bamberg. 
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In einem Brief Güntherd an Anno, der etwas früher gejchrieben ift, 
vernehmen wir Die bitterften Klagen über die Härte der Kaiferin: fie 
ei niht allein ungebührlih ftreng gegen ihn, fondern ihr Verfahren faft 
merträglib, in feiner Abwefenheit tafte fie feinen guten Namen vor 
den Reihsfürften auf alle Weiſe an und befchuldige ihn fie vielfach 
beleidigt zu haben; vergebens habe er fich bei feiner legten Anweſenheit 
bei Hofe erboten feine Unschuld darzuthun oder, wenn er etwas gefehlt 
baben ſollte, e8 nah dem Willen ver Kaiferin gur zu maden; man 
babe ihn nicht einmal gehört. Günther wünfcht deshalb eine Zuſam— 
menfunft mit Anno, um ſich mindeftens in feinen Augen zu rechtfertigen, 
md bittet ihm fich feiner vor den Fürften anzunehmen, wenn die Rede 
auf jeine Berfon fallen follte. Günther mied feitbem den Hof; er vers 
eg auch Bamberg, vielleibt wegen ver gewünſchten Zufammenfunft 
mit Anno, Ein Bamberger Domberr, der damals den Hof befuchte, 
meldete ihm das Befremden bafelbft über fein Ausbleiben. „Als alle 
Hoffnung,” fchreibt er, „auf euer Erſcheinen verſchwunden war, riefen 
Ale mit einem Munde, ihr jchnaubtet ſchon vol Waffenluft und dächtet 
nur an Krieg, nichts Anderes fännet und betriebet ihr als die Ver— 
keibung der wüthenden Furie, oder vielmehr nad ihrer Redeweiſe die 
mverdiente Erniedrigung der beften Kaiferin. Sie jagten nod Anz 
deres, was ich befier euch in das Ohr raune, ald dem Blatte vertraue,“ 
Güntherd Zorn war auf das Höchfte gereizt und brach los. „Großer 
Hader war zwiſchen der Kaijerin und Biſchof Günther,“ berichten alte 
Annalen zum Jahr 1062; ſpätere fügen hinzu, daß fie gegen einander 
mit Raub und Brand gewüther hätten. 

Anno fann diefem Zwiſt nicht gleichgültig zugefehen haben. Täuſcht 
nicht Alles, fo hat er ihn weit näher berührt, als der Streit zwifchen 
den beiden PBäpften vor Rom. Denn ichwerlid nahm er ein näheres 
Interefie an Gadalus, und mit Hildebrands Partei war er geradezu 
in Zerwürfniſſe gerathen. Ueberdies hat jener Kampf um den Stuhl 
Peri, fo jehr er Italien in Bewegung fegte, damals die Gemüther in 
Deutſchland weniger aufgeregt, ald man gemeinhin annimmt. Wie dem 
auch jei, ed war um Oſtern 1062, daß Anno den Entſchluß faßte, Durch 
einen Gewaltftreich die Regentin und ihren Günftling zu ftürgen, Die er: 
forderlichen Maßregeln verabredete er mit Otto von Nordheim und Efbert; 
Niemand anders läßt fih mit Sicherheit ald unmittelbarer Theilnehmer 
ter Verſchwoͤrung nachweiſen, deren ganzer Plan ohnehin auf die Mit: 
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wiſſenſchaft weniger, durchaus zuverläfftger Männer berechnet war. Wenn 
eine fpätere, an fih wenig glaubwürdige Quelle Erzbiihof Siegfried 
von Mainz ald Mitverfhworenen nennt, fo entbehrt dieſe Angabe nicht 
nur jeder anderweitigen Stüge, fondern hat aud an fih geringe Wahr: 
fcheinfichfeit. Dagegen ift faum anders anzunehmen, ald daß Gottfried 
um Annos Vorhaben gewußt hat: feine Stellung war auf beiden Sei— 
ten der Alpen jo gewaltig, daß Anno es nimmer darauf anfoınmen 
lafien fonnte, welche Partei der Lothringer ergreifen würde. Benzo 
fagt, daß Gottfried mit Anno vereint auch gehandelt habe, ja fteht ihn 
recht eigentlich als den Urheber der Verfhwörung an. Aber Benzo ift 
ber parteiifchite Zeuge gegen Gottfried, und foviel mindeftens ift Elar, 
daß dieſer, der damals in Stalien verweilte, feinen unmittelbaren Ans 
theil an der Ausführung des Anfchlags nehmen konnte. Alle zuver- 
läffigen Quellen bezeichnen Anno als die Seele der Verſchwörung und 
meſſen ihm den Hauptantheil bei dem Gewaltitreich bei. 

Die Kaiferin hatte mit ihrem Sohne den Anfang des Jahres 1062 
in Goslar verlebt; erft gegen Oftern brach fie von dort auf, von Bi- 
ſchof Heinrich begleitet. Am 19. März war fie in Paderborn, wo ber 
Biſchof noch einmal reihe Gunftbeweije erhielt; dann wurde die Reiſe 
nach Utrecht fortgejegt, wo der Hof am 3. März das Ofterfeft feierte. 
Nah dem Feft begab fih Agnes mit ihrem zwölfjährigen Sohn nad 
der Pfalz auf St. Swibertöwerth, welche erft Heinrich II. von den 
lothringiihen Pfalzgrafen gewonnen hatte und auf der die kaiſerliche 
Familie wegen der angenehmen Lage inmitten des Rheins gern vers 
weilte. St. Swibertöwerth it das heutige Kaiſerswerth zwiſchen Duis- 
burg und Düfjeldorf am rechten Ufer des Rheins, der jein früheres 
Bett bier bedeutend geändert hat, jo daß jest außerhalb des Fluſſes 
liegt, was einft Injel war. Es war der Kaiferin um einen Yuftauf: 
enthalt zu thun, und nur ein geringed Gefolge jcheint fie nad der Inſel 
begleitet zu haben. 

Die Umftände waren den Verſchworenen überaus günftig einen 
Anschlag gegen die Kaiferin auszuführen. Sie glaubten ohne Gefahr 
ihr den jungen König rauben und mit deſſen Perſon fich der Regierung 
des Reichs bemächtigen zu fönnen, Unerwartet erſchienen daher eines 
Tages in Kaiferdwerth Anno, Dtto und Efbert; fie kamen mit zahl: 
reibem Gefolge, ohne jedod dadurch, wie es fcheint, der Kaiferin ber 
fondere Beforgniffe einzuflößen. Denn man ging fröhlih zur Tafel 
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und ſprach reichlih dem Weine zu. Ald num der föniglihe Knabe in 
beiterer Saune war, lud ihn Anno freundlih ein, eines feiner Schiffe 
wu beſehen, welches er mit bejonderer Pracht ausgeftattet hatte. Leicht 
überredete er Dazu den arglojen Knaben. Aber faum fteigt dieſer in 
das Schiff, jo umdrängen ihn die Verſchworenen mit ihrem Gefolge; 
die Ruderknechte ftoßen vom Lande und treiben mit Macht das Schiff 
in die Mitte des Stroms. Der Knabe erfchredt, fchon den Tod vor 
Augen jebend, wie von Sinnen, ftürzt ſich in die Fluthen: fie würden 
ihn begraben haben, wenn ihm nicht Graf Efbert nachgeiprungen wäre 
und unter eigener Lebensgefahr ihn mit ftarfen Armen der Gefahr ent 
rien hätte. Nur mit großer Mühe brachte man den widerftrebenden 
Knaben in das Schiff zurüd, wo man ihn mit Schmeichelreden allmählich 
berubigte. So führte man ihn nah Köln, während das Bolf in großer 
Aufregung am Lande dem Schiff folgte, weldes die Königsräuber und 
den gefangenen König trug. Man hörte von ihm laute Verwünſchun— 
gen, dag man die Majeftät ded Königs in fo fhmählicher Weife anzus 
taften wage. 

So erzählt Lambert von Hersfeld den Königsraub, und wir haben 
allen Grund feinem Bericht zu trauen. Gr fonnte die Wahrheit er- 
jahren, denn wenige Wochen nah der That fah er den jungen König 
und Anno in feinem Klofter, und jedes Blatt feiner Annalen bezeugt, 
daß er nicht weniger ald den Ruf des Kölner Erzbiſchofs anzutaften 
beabftchtigte. Aber gerade dieſes Blatt jeines Buchs beweift zugleich, 
das-ihm die Wahrheit mehr galt ale Anno und daß er, obſchon von 
mönbiihem Parteigeiſt nicht frei, ſich doch eine abfichtlihe Verdunfelung 
ibm befannter Thatſachen nicht erlaubt hat. Was die anderen Anz 
nalıften jeiner Erzählung hinzufügen, ift unbedeutend bis auf den einen 
Umftand, daß die Berichworenen auch die heilige Lanze und die ans 
teren königlichen Infignien in Kaiferöwerth raubten und mit fih nahmen. 
Aber das ift nicht umbedeutend, daß Keiner von ihnen ein Wort der 
Biligung oder Rechtfertigung für den Briefter hat, welher der Mutter 
den Sohn entführte, der Regentin des Reichs das Scepter entwanbdte, 
As ein Menfchenalter nah Annos Tode ein Abt von Siegburg den 
Gründer feines Klofterd ald Heiligen varzuftellen bemüht war, ſchwieg 
er mit guter Abficht von dem Tage von Kaiferswerth; er begriff nur 
u gut, daß die Erinnerungen an denſelben die Glorie um das Haupt 
feines Helden verbunfeln würden. Erſt dem Parteigeift unferer Zeit 
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war es vorbehalten, auch im dieſer That einen Beweis für Annos Hei- 
ligfeit zu finden. 

Niemanden traf dieſer unerhörte Frevel fchwerer ald die Kaiferin. 
Aber auch in diefer Lage zeigte fie, wie wenig Thatfraft ihr eigen war. 
Jede Gegenwehr gegen die Räuber war ihr nach göttlihem und menjd- 
lihem Recht erlaubt, ja geboten, aber nicht einmal den Gedanfen daran 
fcheint fie gefaßt zu haben. Unter Thränen jah fie den Sohn ihren 
Armen entrifien, in tiefer Befümmerniß verließ ſie die Swibertsinſel, 
boch über Thränen und Klagen erhob fie fi nicht. Die Laft des Negi- 
ments jah fie wohl nicht ungern ihren Schultern entnommen, ſchwerer 
bedrüdte fie dad Schidjal ded Sohnes in den Händen ihrer Feinde, 
aber am jchwerften peinigten ihre Seele Gewiffensjerupel. Cine Frau 
ihrer Art mußte in dem furchtbaren Schlage, der ihr ganzes Leben ver: 
wirrte, eine unmittelbare Strafe des rächenden Gottes jehen, aber jehr 
ift zu bezweifeln, ob fie die Schuld in ihrer unglüdlihen Schwäche fand. 

Ein Brief, den Agnes wenig fpäter an die Mönche von Fructuaria 
fchrieb, läßt einen tiefen Bli in ihr Inneres werfen. Sie, „die Kaiferin 
und Sünderin,” entbietet den Mönchen „die Dienftwilligfeit einer Magd, 
deren Augen auf den Händen ihrer Herrin ruhen”. „Mein Gewiſſen,“ 
fchreibt fte, „ſchreckt mich mehr, als finftere Geifter und PBhantome ver: 
möchten. Deshalb irre ib an den heiligen Stätten umher und ſuche 
eine Zuflucht vor meiner Angft. Nicht mein geringfter Wunjch wäre 
auch zu euch zu kommen, da ich vernehme, daß euer Gebet ſichere Bürg- 
haft des Seelenheild giebt. Aber meine Wege ftehen in der Hand 
des Herrn, nicht in meinem Willen. Indeſſen werfe ib mich im Geift 
euh zu Füßen und bitte eub mir Barmherzigkeit vom Herrn zu er: 
wirfen, wie Gregor der Irajana. Wenn er allein eine Heidin von 
den Pforten der Hölle dur fein Gebet befreite, jo werdet ihr eurer fo 
Viele leicht die Seele einer Chriſtin erretten können. Was ihr be: 
ſchloſſen habt, bitte ih eure brübderliche Gemeinihaft ald Beweis ber 
Liebe mich möglichft bald wiſſen zu laffen.“ Diefer Brief genügt, um 
zu begreifen, daß Agnes eben jo geeignet war in der Kolge Hildebrand 
zum Werkzeug zu dienen, wie fie ſich unfähig gezeigt hatte das deutſche 
Reich zu regieren. 

Agnes begab fih, nachdem ihr dad Regiment entzogen war, zur 
nächft auf ihre Wittwengüter, die weitzerftreut in Deutichland lagen. 
Sie irrte dann, wie fie felbft jagt, an den heiligen Stätten umber und 


11062] Das Gefammtregiment der Bifchöfe, 79 


ſptach wohl die Abfiht aus, ganz in ein Klofter zu gehen; nur mit 
Mühe hielten fie bejonnene Freunde von einem übereilten Entſchluß 
wurd. Schon nach wenigen Monaten ſah man fie indefien wieder am 
Hofe ihred Sohnes, und fie gewann es ihrem weichen Herzen ab, jelbft 
Anno und feinen Genoflen zu verzeihen. Auf das Gemüth ihres Sohnes . 
behielt fie immer einen nicht geringen Einfluß, aber eine tiefer in bie 
Staatsgeſchäfte eingreifende Rolle hat fie nie wieder gefpielt. 

Daß die fünfjährige Regentichaft diefer Frau an ihr Ende gelangt 
war, mochte an fich nicht fonderlih zu beflagen fein. Aber ein unbeil- 
barer Schaden blieb, daß ſich deutiche Fürften, und ein Erzbiſchof an 
ihrer Spitze, die Majeftät in fo ruchlofer Weife zu beſchimpfen erdreiftet 
hatten. Es war jo endlich gelungen das vielgefürdtete, vielgeichmähte 
Kaiferthum ganz in die Macht der Fürften zu bringen. Sie hatten jegt 
über die gewaltigen Kräfte bed Reichs zu verfügen, und man mußte 
erwarten, ob fie Reich und Kirche mehr fördern würden, als es bie 
Kaiferin gethban, ob das deutſche Volk und die Welt ihnen größeren 
Danf ſchulden würde. 


4, 
Heinrich IV. unter der Vormundſchaft der Bilchöfe. 


Das Gefammtregiment der Bifchöfe. 


Männer vom Schlage Annos pflegen der eigenen Kraft wohl Ge— 
waltiges zugutrauen, und Nichts ift gewifler, ald daß Anno nad Agnes 
Sturz allein das Regiment zu übernehmen gewillt war. Aber nicht 
minder gewiß ift, daß feine Abfiht auf Schwierigkeiten ftieß, die er 
nicht zu bewältigen vermochte. So ſchlecht wir über den Gang, welden 
die Tinge nah dem Tage von Kaiferdwerth nahmen, unterrichtet find, 
mindeftens hierüber bleibt fein Zweifel. Und fonnte e8 anders jein? 
Siegfried von Mainz hätte ſchlecht in der Geſchichte feines Erzbisthums 
bewandert jein müfjen, wenn er jegt nicht daran gedacht hätte, daß 
eint nah Theophanos Tode jein Vorgänger Willigis die Regierung 
des Reihe überfommen hatte. Ueberdies wäre er ber forglofefte aller 
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Menſchen gewejen, wenn er nad jo vielen Triumphen Kölns über 
Mainz auch noch die Reichsverweſerſchaft Anno willig eingeräumt hätte. 

Siegbert von Gemblour berichtet, und feine Angabe verdient allen 
Blauben, daß Anno vor den verfammelten Fürften des Reichs über 
jein Verfahren Necenjchaft abgelegt babe. Vieles macht wahrſcheinlich, 
daß dieſe Berfammlung der Fürften zu Köln um die Pfingſtzeit des 
Jahre 1062 ſtattfand. Wenn dann Siegbert aber weiter angiebt, Daß 
ber Erzbifhof wieder vom König zu Gnaden angenommen fei, fo 
will dies nichts Anderes jagen, ald daß Agnes ntjegung und Die 
Art, wie fie herbeigeführt war, die allgemeine Zuftimmung der Fürften 
fand, War unter ihnen Niemand, der das Reich und den Knaben in 
Agnes Hand zurüdgeben wollte, jo blicb dem Knaben feine Wahl als 
fih zu fügen: niemals, niemals hat er deshalb des Tags vergefien, an 
bem ihn Anno den Armen der Mutter entriß. Aber wie allgemeine Bei- 
ftimmung aud des Kölnerd That bei den Fürſten finden mochte, fie 
waren deshalb nicht gewillt, ihm allein Die Yeitung des Reichs zu über: 
lafien. Man beichloß vielmehr, daß die Vormundſchaft über den König 
und die Reichöregierung auf die Geſammtheit der Bijchöfe übergehen 
und zeitig immer von dem Bijchofe geführt werden follte, in deſſen 
Sprengel der König Hof hielt. Eine geiftlihe Wielherrichaft war be- 
ftimmt an die Stelle des einheitlichen Kaiferregiments zu treten. Man 
fieht, die Richtung, welde die Dinge viefleits und jenjeits der Alpen 
einfchlagen, ift nicht jo durchaus verſchieden: überall drängt ein geheim: 
nißvoller Zug der Zeit den Klerus zur weltlichen Herrſchaft und jpielt 
fie ihm in die Hände. 

Anno hatte geihehen laſſen müflen, was er nicht ändern konnte: 
aber daran fehlte viel, daß dieſes vielföpfige Regiment hätte wirflic 
Beftand gewonnen. Wejentlih blieb Die Regierung ihm, dem Manne 
der entjcheidenden That, und neben ihm Siegfried, deſſen Anfprüche fi 
num einmal nicht leichthin befeitigen liegen. Im Juli 1062 begab fic 
der König nah dem Mainzer Sprengel, aber er war von Anno bes 
gleitet und Fehrte dann doch bald wieder in die Kölner Diöcefe zurüd. 
Aus den Urfunden dieſer Zeit fteht man, daß es meift nur Annos 
Freunde waren, bie den König umgaben. Häufig fand man am Hofe 
Biſchof Günther von Bamberg, und willig wurde ihm jest zugeftanden, 
was ihm Agnes verweigert hatte. Aber auch Adalbert von Bremen 
fehen wir dort nicht ohne Befremden bald nad dem Tage von Kaiferd- 


[1062] Das Gefammtregiment der Biſchöfe. 81 


wertb neben Anno und feinen Genoſſen erfcheinen, Mit ganzer Seele 
bing er an den glänzenden Erinnerungen des Kaiſerthums, ftolz fah 
er, ein Mann höchiten Adels, auf Anno den Emporfömmling herab, 
oft genug lieh er über den frechen Königsraub feinem Unmuth Worte: 
aber jeine Eitelfeit bedurfte ber Hofluft, und er Fonnte gegen bie Bil- 
linger den Rüdhalt des Reichsregiments nicht entbehren. Nichts zeigt 
hefier die Gefahren feiner Lage, als daß- er felbft damals Schritte that, 
um die Fefte Raseburg durch Föniglihe Schenfung Herzog Ordulf zus 
jumenben. 

Der Kölner theilte mit dem Mainzer bem Anſchein nach das Negi- 
ment, aber der legtere fühlte bald, wie ungleich die Theilung. Als ba- 
ber ſhon im Sommer 1062 neue Umtriebe das Reich in Unruhe ver- 
ſehten und Annos Stellung bedrohten, fah man allgemein Erzbifchof 
Siegfried ald den legten Urheber diefer Bewegungen an, und man wird 
fd darin faum geirrt haben. Täufchen wir uns nicht, fo gaben bie 
Verhältmiffe der Marf Meißen ben nächſten Anlaß, daß fih eine Par— 
ttinng im Reiche gegen Anno bildete. Markgraf Wilhelm von Meißen 
war geftorben, als er eben die Braut aus Ungarn heimführen wollte, 
and feine Marf an feinen Bruder Dito von Drlamünde gefommen. Ohne 
Zweifel hatte Otto Annos Einfluß die Belehnung mit der Mark feines 
Bruderd zu danfen; fo wenig war fie nad Siegfried Sinn, daß er 
ihm entſchieden die Mainzer Lehen in Thüringen verweigerte, welche 
Wilhelm gehabt hatte. Aber nicht minder ald Siegfried verlegte Ottos 
Erhebung den Markgrafen Dedi von der Oſtmark, den Stiefvater Wil- 
helms, der fich felbft wohl auf die Mark deſſelben Rechnung gemacht 
hatte. Auch Otto von Nordheim war unzufrieden und ließ ſich mit 
Siegfried und Dedi in verdächtige Verbindungen ein. Die weltlichen 
Großen wollten fih, wie man fieht, dem ftarren Anno nicht beugen 
und zogen es vor, fi) Siegfried, dem gefügigeren Manne, anzur 
hließen. 

Wie weit die Anſchläge der Mifvergnügten gediehen, willen wir 
nicht; nur fo viel wird berichtet, daß Anno fie ſchnell zu Schanden 
machte. Waren fie, wie doch fehr wahrfcheinlih ift, auf eine Herſtel— 
lung früherer Zuftände gerichtet, fo mußte ihre Kraft gebrochen werben, 
ſobald es Anno gelang, eine Verſtändigung mit der Kaiferin herbeizus 
führen. Und in der That berichtet Siegbert von Gemblour, daß Anno 
damald durch den jungen König Agnes Gunft ——— habe. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. M. 
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Wir glauben nicht zu irren, wenn wir in biefer Ausföhnung den Sieg 
Annos über feine Widerfacher ſehen, die fih nun wohl oder übel fügen 
mußten. Otto von Nordheim fuchte ſich zu rechtfertigen; Dedi verbif 
feinen Ingrimm; Siegfried gab dem Markgrafen Dito die Mainzer 
Lehen, und es war ihm genug, daß Dtto nicht allein von feinen Bes 
figungen in Thüringen die Zehnten zu zahlen, ſondern auch die anderen 
Thüringer mit Gewalt dazu Yu zwingen verfprad. Mindeftens hatte 
er fo einen Zugang zu ben thüringifchen Zehnten gewonnen und konnte 
ed ruhig anfehen, baß ber neue Markgraf den Haß ber Thüringer auf 
ſich lud. 

Anno hatte die Anfchläge Siegfried und feiner Genoffen glüdlich 
vereitelt: wie bedenklich aber noch immer Die Lage der Dinge feinen 
Freunden erfchien, zeigt ein Brief, den damald Günther von Bamberg 
an ihn richtete und dem wir allein die Nachrichten über diefe Wirren 
verdanfen. Er rieth Anno ben trügerifchen Verſicherungen Ditos und 
Siegfrieds nicht zu trauen. „Nichts,“ fchreibt er, „lege ich euch bring- 
liher an das Herz, als nah allen Seiten wachſam zu fein und in 
eurem bisherigen Eifer nicht nachzulaffen. Ihr kennt die Menſchen und 
unfere Zeiten: Niemand weiß, was und wem er glauben fol. In fol 
hen Verhältniffen ift Sorglofigfeit gefährlih, Leichtfinn fchädlich, Leicht- 
gläubigfeit verderblich.“ Er bittet ihm fchlieglih im feinen perfönlichen 
Händeln mit der Kaiferin fich feiner anzunehmen. Es wird hieraus 
far, daß Anno der Kaiferin bereitö näher getreten war, fo daß ein 
alter Widerfacher derfelben Bejorgniß vor der Herftellung ihres Ein- 
fluffes auf die Reichsgeſchäfte hegen fonnte, fo wenig berfelbe auch in 
" Wahrheit zu fürchten war. 

In diefer Lage der Dinge verfammelten fih im October 1062 Die 
deutſchen Bijchöfe zu Augsburg, um eine wichtige Entfcheidung zu treffen. 
Schon feit mehreren Monaten war bierher eine Synode berufen, auf 
welder über die Kirchenfpaltung berathen und jene Föniglihe Ent» 
ſchließung herbeigeführt werden follte, an welche Herzog Gottfried Die 
beiden Päpfte verwiefen hatte, Wie man die Verhältniffe im Kreiſe 
der römifchen Gardinäle anfah, zeigt eine damals verfaßte, höchſt merk 
würtige Schrift bed Petrus Damiani, in welder er ahnenden Geiftes 
ein Bild ber zu erwartenden Verhandlungen zu entwerfen fudt. Sn 
einem fingirten Geſpräch zwifchen dem Anwalt des Königs und dem 
Anwalt der römiihen Kirche legt er die obmwaltenden Streitpunfte bar 
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und entwidelt vor Allem die Gründe, welche die Garbinäle für ihr Ber- 
fahren geltend machen fonnten. Man erjtaunt über die fophiftifche Ad» 
vokatenfunft, Die er aufbietet, und Nichts verräth deutlicher als fie, wie 
unfiher ſich die römiſchen Cardinäle in ihrer Stellung fühlten, 

Die erfte Streitfrage, welche Petrus aufwirft, ift bie: Darf der 
Papft ohne den König gewählt werden? Nachdem fie im Allgemeinen 
bejaht ift, kommen die Verhandelnden doc überein, daß vermöge eines 
beionderen Privilegiums die fünigliche Gewalt ein beftimmtes Recht der 
Einwirfung auf die PBapftwahl befigen fünne, Dies führt unmittelbar 
auf dad Heinrich IIL zugeftandene Recht den päpftlihen Stuhl zu be 
jegen und auf die berühmte Klaufel, welche das Wahldeeret Nicolaus LU. 
in jeiner urjprüngligen Fäſſung zu Gunſten Heinrichs IV. enthielt. 
kegteres läßt Petrus von bem Anwalt des Königs in feiner Weife ans 
taften, jondern vielmehr durchgängig als bie ſchärfſte Waffe gegen den 
Viderfacher gebrauchen; dagegen wird anbererjeitd ber fpäteren, veräns 
derten Wahlverordnung des Nicolaus vom Anwalt der Kirche nirgends 
beftimmte Erwähnung gethan. So ftellt Petrus das Decret von 1059 
von vom herein als den Punkt hin, in dem fih die entgegenftehenden 
Anfichten begegnen können. Je weniger danach der Anwalt ber Kirche 
das Recht des Königs beftreiten fann und will, je mehr ift er genöthigt 
zu Scheingründen jeine Zuflucht zu nehmen, um die Rechtögültigfeit ber 
Wahl Aleranders zu erweijen. Nichts ift zum Beifpiel fonderbarer als 
die Behauptung, bei diefer Wahl habe die römische Kirche als die Mut— 
ter des Königs, bie fie in viel höherem Sinne als bie leibliche fei, vors 
mundichaftliche Pflichten gehabt und das ihm zuftehende Recht für ihn ge- 
üb. Und wer möchte fih von ber weiteren Beweisführung überzeugen 
laffen, die von dem Sage ausgeht, daß die Gültigkeit jeder rechtlichen 
Beſtimmung durch Umftände und Verhältniffe bedingt ſei? Unbedingt, 
meint der Anwalt der Kirche, ſei feine Sapung bindend, felbit nicht bie 
des Papſtes; jede menichlihe Verordnung werde durch die Verhältnifie 
modiftcirt, ändere doch wohl Gott jelbft feine Bejchlüffe. 

Nachdem fo die Rechtöbeftändigfeit ver Wahl Aleranders II. ers 
wieſen jein fol, wird bie zweite Streitfrage behandelt, ob durch jene 
dem Könige eine Beleidigung zugefügt fei. Der Anwalt der Kirche 
ftellt dies in Abrede, indem man nicht aus feindlicher Gefinnung gegen 
den König, fondern nur um den Gefahren eines Bürgerkriegs zu ent- 
gehen, die königliche Zuftimmung einzuholen verfäumt habe. Auch hier 
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wird bie Gewalt der Umftände mit allem Nachdruck betont und hervor: 
gehoben, wie felbft die Apoftel Petrus und Paulus ihr nachgegeben 
hätten. Der Gegner wirft ein, dieſe Nachgiebigfeit dürfe doch nie fo 
weit getrieben werden, daß fie zur. ewigen Verdammniß führe, wie dies 
bier der Ball, da die Uebertretung des Wahldecrets von Papft Nicolaus 
felbft mit dem fürchterlichften Anathem belegt fei. Die eigenthümliche 
Antwort darauf ift, daß die römische Kirche aus Liebe zu den Brüdern 
fo und nicht anders verfahren wäre, die Liebe aber, melde Gott jelbit 
fei, fie von der Verdammung löfe, mit welder fie der Sprucd eines 
Menihen bedroht habe. Endlih macht der Anwalt des Königs den 
gewichtigen Einwand, daß man bei einer Sedisvacany von drei Mona- 
ten ed mit der Dringlichkeit der Umftände wohl unmöglich entſchuldigen 
fönne, die Stimme ded Königs nicht eingeholt zu haben. Und bier 
tritt der Gegner nun wirklich einmal mit wefentlihen Argumenten her 
vor, die er aus Ehrfurcht vor dem kaiſerlichen Hof, wie er fagt, ur— 
fprünglih nicht habe benugen wollen. Er erwähnt die Verdammung 
bes Nicolaus durch ein deutſches oncil, die Vernichtung feiner Bes 
ſchlüſſe und die Geſandtſchaft des Cardinals Stephanus; hierdurch fei 
offenbar das dem Könige eingeräumte Privilegium erloſchen, und es 
könne der römiſchen Kirche nicht zum Vorwurf gemacht werden, wenn 
ſie ſich nicht an daſſelbe gebunden habe. Aber zugleich erfolgt die Er— 
klärung, man wolle die erlittenen Beleidigungen nicht dem Könige, ſon— 
dern ſeinen Räthen zuſchreiben, und wünſche, daß es bei jenem Privi— 
legium bleibe, welches die römiſche Kirche dem Könige gewährt habe. 
Es iſt klar, daß man von Seiten Roms in dem Drange der Zeit 
ſich noch dazu verſtehen wollte, einen Schritt zurück zu thun, wofern 
man nur andererſeits auch einen Schritt entgegenkam und jetzt das 
erſte Wahldecret des Nicolaus anerkannte. So wird dann auch ſogleich 
als der größte Mangel bei der Wahl des Cadalus hervorgehoben, daß 
fie nicht dur die Cardinäle erfolgt fei. Der Anwalt bed Königs ger 
fteht diefen Mangel ein und meint, Nichts ftände jegt der Beftätigung 
ber von den Gardinälen getroffenen Wahl entgegen, ald das einmal ge: 
gebene Wort feines Herrn. Als der Gegner aber dad Bedenfen dadurch 
hebt, daß er augeinanderjegt, wie Gott felbft nach der Schrift öfters 
Reue empfinde und jein Thun ändere, der König alfo ohne Bedenken 
von feiner früheren Entfhliegung abgehen könne, wird der Friede ges 
ſchloſſen, die Wahl des Eadalus verworfen und Aleranber II. als Papſt 
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anerfannt. Die Schrift fehließt mit dem lebhafteften Ausbrud der Freude 
über die hergeftellte Eintracht zwiſchen Kirche und Reid. Bortan fol, 
bofft Petrus, der Bund zwiſchen beiden unauflöslich bleiben, bie innigfte 
Liebe Papft und König verbinden; der Papſt foll das Vorrecht des 
Baterd haben, der König aber als fein einziger und theuerfter Sohn 
fider in den Armen ber väterlichen Liebe ruhen, Sonderbar genug ift 
ed, wenn Petrus dabei an die Könige Attalus und Nicomedes erinnert, 
„melde der römifchen Nepublif fo zugethan waren, daß fie fterbend buch 
Ieftament das römische Volf zum Erben ihrer Reiche einfegten.” Sollte 
etwa auch Heinrih aus Kindesliebe die Macht des Reich dem römiſchen 
Bapfte vermachen? 

Wir fennen im Einzelnen bie Berhandlungen nicht, wie fie in 
Gegenwart des Königs zu Augsburg in Wahrheit geführt find. Schwer- 
lich geihah es in der Weife, die Petrus in feiner Schrift vorgezeichnet 
hatte; auch war ber Erfolg für die Cardinäle nicht ganz fo günftig, wie 
er ihn erwartet. Nicht nur bie mangelnde Zuftimmung des Königs 
wurde in Alexanders Wahl angefochten, fondern auch der Beiftand der 
Rormannen ihm zur Laft gelegt und der Vorwurf der Simonie gegen 
ihn erhoben. Man hielt es für nöthig einen königlichen Gefandten nad 
Jtalien zu ſchicken, um diefe Anfchuldigungen zu prüfen. Schon deshalb 
tonnte feine definitive Entiheidung in Augsburg getroffen werden. 
Aber der vorläufige Beihluß war doc für Alerander von eben fo gün— 
figer Borbedeutung, wie für Cadalus verderblid. Denn ber Fönigliche 
Geſandte wurde angewielen, wenn feine Unterfuchungen ergäben, daß 
Aleranderd Wahl ohne Simonie erfolgt fei, ihn nah Rom zurüdzus 
führen, wo er bann ungehindert fein apoftolifches Amt bis zu dem Zur 
fammentritt eines allgemeinen Concils in Italien verwalten folle. So 
wurde am 28, Detober 1062, gerade ein Jahr nah Cadalus Wahl, 
beihlofien: es fam das feiner Entjegung gleich, obgleich dieſe noch nicht 
in aller Form ausgeſprochen wurde. 

Auf der Synode waren Anno und Siegfried zugegen. Der letztere 
war es ficherlich nicht, der dieſe Beſchluͤſſe befürwortet hatte. Er hatte 
iehr erhebliche perfönlihe Beſchwerden gegen die Eardinäle: fie hatten 
ihm auf fein und ber Kaiferin Anſuchen das Pallium unter dem Vor— 
wande verweigert, daß es dazu einer perfönlihen Bewerbung in Rom 
ſelbſt bedürfe, aber trogdem war Erzbiſchof Gebhard von Salzburg vor 
Kuzem das Pallium überfandt und er zum apoftolifhen Legaten für 
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Deutfhland ernannt worden. Dagegen hat Anno fpäter behauptet, daß 
die Augsburger Befchlüffe lediglich fein Werf feien, und gewiß mit dem 
vollften Recht. Schon das deutet barauf hin, daß es fein Neffe Burs 
hard von Halberftabt war, bem die wichtige Gefandtfhaft nach Italien 
übertragen wurde. Allerdings war auch Annos Stellung zu ben Ears 
Dinälen bisher eine feindliche gewefen, und man fann faum glauben, 
daß ihn hauptfächlich Kirchliche Beweggründe zu einem Verfahren bes 
ftimmt haben werden, welches jeinem bisherigen Auftreten geradezu 
widerſprach. Wahrfcheinlicher ift, daß ihm Nüdfichten auf Herzog Gott- 
fried leiteten. Daß Gottfried ben beftehenden Zuftand in Deutſchland 
anerfannte und durch fein großes Anfehen ftüßte, fchloß gleichſam Die 
Nothwendigkeit in fich, den Biſchof von Lucca, für den er deutlich genug 
Partei ergriffen hatte, als Papft anzuerkennen und mit den römijchen 
Gardinälen ein Abfommen zu treffen. 

Indem Anno e8 dahin brachte, daß das erfte Wahldecret ded Nico: 
laus von dem deutſchen Hofe jet faktisch anerkannt wurde, bahnte er 
eine Berftändigung zwiſchen dem Rei und ber römiſchen Kirche an, 
wie jie von ben Borfechtern der Firchlichen Reform bamald gewünfct 
wurde: eine Verftändigung, bie allein auf diefem Wege zu ermöglichen 
war. Aber das liegt doch auch auf der Hand, daß die fünigliche Ger 
walt hierbei auf eine unberehenbare Weife gefchmälert wurde, dag Anno 
dem Kaiſerthum eine feiner ftärkften Stügen entzjog. Man muß fagen, 
nicht 1059 auf dem römischen Concil, fondern 1062 zu Augsburg ift 
die Bapftwahl durch das Gardinalscollegium durchgefegt worden. 

Die Augsburger Beichlüffe, eine wie große Niederlage für bie 
faiferlihe Sache fte in fich fehließen, waren für Anno nichtödeftorweniger 
ein großer Triumph. Won diefem Tage an wurde Siegfried mehr und 
mehr in den Hintergrund gedrängt, während alle Mächte des Reichs 
fih um feinen glüdlicheren Nebenbuhler fammelten. Adalbert von Bremen 
trat zu dem Kölner in die vertrauteften Beziehungen. Otto von Nord: 
heim jchloß fi abermals enger ihm an. Als fih der Hof zu Regens— 
burg aufbielt, wohin er fih von Augsburg begeben hatte, kam nicht 
allein Agnes wieder in Annos Nähe, fondern auch ihr alter Günftling 
Heinrich von Augsburg, der ängftlich feinen Bifchofsfig gemieden hatte, fo 
lange der Hof dort haufte. Heinrich verglich fih mit feinen alten Wider: 
ſachern; aud Günther von Bamberg föhnte fi mit der Kaiferin aus, 
und fein Verhältnig zu ihr wurde fo vertraulich, daß einer feiner Freunde 
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ſchon ein Zuviel beforgte. Die fchlimmften Gegenfäge fchienen ſich mehr 
und mehr auszugleichen, und Anno der Glüdliche zu fein, der ihre 
öfung in Händen hatte. 

Bis nah der Mitte des December blieb Anno mit dem König in 
Regensburg, dem Herzogsfig Ottos. Dann feierten fie das Weihnachts: 
feit in Freiling und fehrten im Anfange bed Jahre 1063 an den Rhein 
zutück, wo der König einen längeren Aufenthalt nahm und erft gegen 
dad Frühjahr nah Goslar ging, wo er Dftern und Pfingiten feierte, 
Unabläfig war Anno, wie die Urkunden jener Zeit beweifen, in ber 
Begleitung des Königs. Siegfried hat fi, foweit unfere Zeugnifje ein 
Urtheil erlauben, in dieſer Zeit felten oder nie am Hofe bliden laſſen. 
Ert Piingften 1063 begegnen wir ihm wieder in ber Nähe bes Königs, 
wo er fein finfendes Anjehen aufzurihten bemüht fein mochte. Schon 
war Niemandem mehr ein Geheimniß, baß die Regierung bed Reiche 
weientlihb in Annos Händen ruhte und das vormundicaftlihe Regi— 
ment der Bifchöfe, welches die Fürften eingejegt hatten, nur dem Namen 
nah beitand. Die ärgerlihen Scenen, welde man an jenem Pfingſt⸗ 
ft zu Goslar erlebte, fonnten nur dazu beitragen, diejes Regiment ganz 
in Mißachtung zu bringen. 

Die Beranlaffung zu ihnen gab ein Rangftreit zwiſchen dem Bis 
hof Hezilo von Hildesheim und dem Abt Widerad von Fulda. Schon 
am legten Weihnachtöfeft, als eine Provinzialiynode in Goslar gehals 
ten wurde, war es zu Thätlichkeiten zwiſchen ihren Leuten gefommen. 
Als die Diener des Abts den Stuhl deſſelben zunächft dem erzbiichöf- 
lihen Sig aufſchlagen wollten, hatten fih dem die Kämmerer bed Bis 
ſchofs von Hildesheim, in deſſen Diöceſe Goslar lag, zuerft mit Worten, 
dann mit der Fauſt widerjegt, und nur mit Mühe war verhindert wor: 
den, daß fie nicht zu den Schwertern griffen. Als nun die Gegner zu 
Pfingften wieder in Goslar zufammentrafen und Hezilo, in defien Spren- 
gel jegt der König verweilte, ald nomineller Reichsverweſer noch ein 
beiondered Anfehen beanfpruchen mochte, gewann biejer Streit den bes 
denflihften Charakter, zumal fih die angejehenften Männer des Hofe 
unmittelbar an bemfelben betheiligten. Herzog Dito nahm fich des 
Abt an, während Graf Efbert ein higiger Parteigänger für den Bis 
hof wurde. 

Ebert war ed, der diefen Streit zum blutigen Austrag brachte. Ale 
zur Pfingftvesper die Stühle für die geiftlichen Herren im Dome auf- 
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geftellt wurden und ſich dabei zwifchen ben Dienern bes Abts und bes 
Bifhofs die alten Händel erneuten, brach er unerwartet mit einigen 
Bafallen aus einem Verſteck hinter dem Altar hervor und jagte mit 
Fauftihlägen und Knütteln die Fuldaiſchen aus der Kirche. Demunge— 
achtet begann der Gottesdienft, wurde aber bald durch ein wildes Kampf- 
getümmel unterbroden. Ohne auf die Gegenwart bed Königs und fo 
vieler Erzbifhöfe und Biſchöfe Nüdficht zu nehmen, ohne den heiligen 
Drt und die heilige Stunde zu achten, brachen die fuldaifhen Dienft- 
leute im dichten Haufen in die Kirche und den Chor ein und fielen 
mit bewaffneter Hand über die Hildesheimer und den Grafen Efbert 
her. Kriegsruf erfüllt das Heiligtum ded Herrn, am Altare mwürgt 
das Schwert, und Blut bededt ben Boden ber Kirche. Biſchof Hezilo 
befteigt felbft einen erhöhten Ort und feuert mit lauter Stimme zum 
Kampfe an; Niemand folle fih durch die Heiligkeit ber geweihten Stätte 
beirren laffen, ruft er den Seinen zu, mit feiner ganzen Autorität ftände 
er für Alles ein. Der königliche Knabe befhwört dagegen die Wüthen- 
ben die Waffen nießerzulegen: aber er redet zu tauben Ohren und muß 
endlich, von feiner Umgebung das Leben zu fihern erinnert, den Kampf- 
plag verlaffen. Nur mit Mühe gelingt es ihm, zwifchen den Streitens 
ben fih im Dom Bahn zu machen und nad ber Pfalz zurüdzufehren. 
Der Kampf in ber Kirche wüthet fort, bis die Hildesheimer endlich 
ben Platz behaupten, bie Leute des Abts aus dem Dome drängen und 
diefen ſchließen. Indeſſen hatten fich die Fuldaiſchen von allen Seiten 
gejammelt und befegten den Domplag; nur der Einbruch der Nacht 
beugte einem neuen und jchlimmeren Kampfe vor. 

Ein unerhörter Frevel, welder bie ftrengfte Beftrafung gefordert 
hätte, deſſen Urheber aber leichten Kaufs davon famen. Wir hören 
zwar, daß am folgenden Tage eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet ei, 
aber Nichts verlautet von einer Strafe. Biſchof Hezilo ſcheint feine 
Stellung als Reichöverwefer ganz der rädhenden Gerechtigkeit entzogen 
zu haben. Graf Ekberts Entjchuldigungen fanden leichten Glauben; 
denn er. war ber nächſte Verwandte des Königs und hatte fih um Anno 
große Berdienfte erworben, Der Abt Widerad, den unfraglich Die 
Ihwerfte Schuld traf, hatte gute Fürfprecher; überdies beftah er dur 
große Geſchenke den König, die Hofleute und feinen Widerfacher Bifchof 
Hezilo ſelbſt. So ging auch er ftraflo8 aus, und Fulda, aus befien 
Schägen jene Geſchenke beftritten wurden, mußte allein den Frevel 
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büßen. Widerads Regiment war in Fulda nie beliebt gewefen; ed war 
nicht zu verwundern, wenn er bei feiner Nüdfehr jetzt dort bie fchlechtefte 
Aufnahme fand, fo daß täglih ein Aufftmd gegen ihn loszubrechen 
drohte. Bejonderd waren bie jüngeren Mönde auf ihn erbittert, und 
nur mit Mühe hielten die älteren fie einige Zeit noch im Zaum. Als 
aber bald darauf ber Abt von Neuem an den Hof bejchieden wurde, 
brah die Empörung los: die jungen Mönche zogen feierlih aus, um 
den König aufzufuhen und die Abfegung ihres Abts als feine gerechte 
Strafe zu verlangen. Zu feinem Glüd fand Widerad gegen dieſe rebel- 
liſchen Mönde bei Anno und Herzog Dito Beiftand. Sie gaben bie 
Aufrührer in feine Hand, wo fie dann nad dem Urtheil von Laien bie 
itrengfte Beftrafung fanden. 

Nichts erregt größeres Befremden in ber ausführlichen, für Wi- 
derad ſehr parteiiichen Darftelung, welche Lambert, der SHersfelder 
Mönch, von dieſen Ereigniffen giebt, ald daß Siegfried von Mainz 
nirgends in derfelben Erwähnung geichieht, obwohl er das allernächite 
Interefie an dieſen Dingen hatte. Wir ziehen dazaus bie Folgerung, 
dag fein Anſehen am Hofe bereit ganz erjchüttert war und es ihm 
niht gelang daſſelbe herzuftellen. Vieles mußte ihn damals auf das 
Empfindlichfte berühren, Bilhof Burchard von Halberftadt war nad 
Italien gegangen und hatte dort feinen Auftrag ganz in ber Weife aus» 
gerichtet, wie es Anno, Gottfried und die ftreng kirchliche Partei ge- 
wünſcht. Im Januar 1063 zog Alerander II. wieder in Rom ein, und 
Burchard fehrte über die Alpen zurück. Cr brachte eine Bulle voll ber 
wärmften Lobſprüche Roms und die Auszeichnung des Pallium heim. 
Um diefelbe Zeit erhielt auh Günther von Bamberg das Pallium von 
Rom überfandt. Siegfried mußte nun feine Suffragane fih mit bem 
Ehrenſchmuck brüften ſehen, den ihm noch immer der Papſt verweigerte. 
Bir wiffen, daß er darüber gewaltig erzürnt war, aber fich endlich durch 
Anno beruhigen ließ. Wie es geſchah, ift nicht zweifelhaft. Durd eine 
Urkunde, am 14. Juni 1063 zu Goslar ausgeftellt, wurde ihm die Abtei 
Seligenftadt, welche fein Vorgänger befeflen hatte, dieſem aber entzogen 
war, „auf feine beichwerlihen Bitten“ zurüdgegeben. Wenn man bie 
Urkunde lieft, kann man fich des Verdachts nicht enthalten, daß es fich 
dabei um eine Abfindung handelte. 

Niemand konnte darüber im Zweifel fein, daß dieſes Gefammtregis 
ment der Bifhöfe, wie es num feit einem Jahre dem Namen nad 
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beftand, nicht weiter haltbar war. Wir wiflen nicht, wie ber Stun 
befielben erfolgte, da Lambert, ganz mit feinen Kloftergefchichten beichäf- 
tigt, eine der wichtigften Neihshandlungen aufzuzeichnen verjäumt hat 
und alle anderen Annalen über diefe Zeit wortfarg ohne Gleichen find. 
Aber die Urkunden erweifen, daß entweder Pfingften zu Goslar oder 
wenig fpäter im Juni zu Altftädt eine Reichsverfammlung gehalten wurbe, 
und die Dort vereinigten Fürften müfjen die Erziehung des Königs Anno, 
das Reihsregiment ihm und Adalbert in Gemeinfchaft übergeben haben. 
Fortan wird Anno urfundlih der Magifter, Adalbert ber Patron des 
Königs genannt. Auf diefe Reichsveränderung deutet Adam von Bremen 
hin, wenn er jagt: „fe wurden zu Conſuln erflärt und von ihnen 
hingen fortan alle wichtigen Geſchäfte ab.” Unter dem Conſulat ver- 
fteht er bier und am anderen Stellen die Stellung eined Beamten, ber 
an Königs Statt mit höchfter Gewalt das Reich regiert, den Vicedomi- 
nat, wie er fih auch wohl ausdrüdt. 

Das Gefammtregiment der Bilhöfe, welches der Regierung ber 
Kaiferin gefolgt war, hatte ſich noch bei weitem unfähiger erwiejen das 
Reich zu regieren. Meder im Inneren noch nad Außen hatte es Achtung 
gewonnen. Wenn bie Beforgniffe vor einer gefährlichen Kirchenfpaltung 
in die Ferne gerüdt fehienen, fo fonnte man fie doch noch keineswegs 
als zerftreut anfehen, und was erreicht war, hatte das Opfer eines ber 
wejentlichften Rechte des Kaiſerthums gefoftet. 


Anno und Adalbert als Heichsregenten. 


Die neuen Reichsregenten traten unter nicht ungünftigen Umftän- 
den ein. Die Kaiferin hatte den Hof wieder verlaffen, der ihren an- 
bächtigen Stimmungen feine Befriedigung gewährte. Sie war jet 
ganz Nonne geworden und hatte zunächſt, um den alten Wunſch ihres 
Herzens zu ftillen, die Mönde in Fructuaria aufgefuht, war dann 
aber nah Rom gegangen. Allen weltlihen Dingen hatte fie von Herzen 
abgefagt: ihren Einfluß hatten die neuen Regenten wenig zu fürchten. 
Die alte Zeit ſchien wie vergeflen, ald am 3. September dieſes Jahre 
auch Heinrih von Augsburg, der alte Günftling der Agnes, vom Schau— 
plag abtrat; er ftarb, den erneuten Berfolgungen jeiner Feinde erliegend. 

Adalbert und Anno waren in gleicher Weife hervorragende Ra- 
turen, hochbegabte Männer, mit glänzenden Eigenjhaften audgerüftet. 
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Aber, ob fie ein gleiches Interefie jegt eng an einander feflelte, zwiſchen 
ihren Seelen beftand feine Eintradt. Wenn fie auch die Masfe ber 
Kreundihaft annahmen, Jedermann wußte, baß fie Maske war, und 
fie jelbft verbargen fih am wenigften, wie wenig einer dem anderen zu 
trauen vermochte. „Ihre Zunge,“ fagt Adam von Bremen, „ſprach Fries 
ben, aber ihre Herzen kämpften gegen einander in töbtlihem Haß.“ 
Man hat fihb nur dieſe innerlichft widerftrebenden, durch die Verhält— 
niſſe zufammengefetteten Geifter zu vergegenwärtigen, um die zwiefpältige 
Natur des neuen Regiments zu erfennen und zu begreifen, daß es auch 
unter Außerlih günftigen Verhältniſſen vauernde Erfolge nicht haben 
fonnte. 

Anno, ein Mann von dem ftattlichften Aeußeren, von ber Natur 
mit einem Körper audgerüftet, der jeder Anftrengung gewachſen war, 
hatte fein Glück fich felbft und feiner unermübdlihen Thätigfeit zu danken. 
Großen Leidenſchaften unterworfen, wußte er fie zu beherrjhen und uns 
gewöhnliche Unternehmungen mit Ruhe und Berftand zum Ziele zu 
führen. Er brauchte Freunde und verftand es, fie fih zu erhalten; mit 
größter Rüdfichtslofigfeit brachte er feine Verwandten und Genoſſen in die 
eriten Bisthümer dieſſeits und jenfeits der Alpen. Klug im Umgang 
mit feines Gleichen, Fonnte er herablafiend, ja demüthig gegen Niedere, 
überaus hochmüthig gegen Höhere fein; benn eine Leberlegenheit Der 
Stellung anzuerfennen fiel ihm, dem ftolgen Emporfömmling feiner 
Thaten, überaus fchwer. Er gehörte zu den Menihen, die von ber 
Gerechtigkeit ihrer Weberzeugungen bis in das innerfte Marf durch— 
drungen jede Oppofition gegen fih als ein Verbrechen betrachten, aber 
gegen entgegengejegte Meinungen ftetS zum hartnädigften Widerſpruch, 
der ihnen und Anderen ald Kreimuth erjcheint, geneigt find. In dieſem 
Freimuth war Anno Meifter und hatte ihn ſchon zu Heinrichs II. 
Zeiten am Hofe bethätigt. Daß er nicht ein höfifher Schmeichler war, 
wie Die meiften anderen Bifhöfe, hatte ihm damald den Ruf eines 
freeifinnigen Mannes überall gewonnen, und die That von Kaifers- 
werth konnte mindeftens diefen Ruf. nicht erjchüttern, wie angreifbar fie 
nah anderen Seiten war. Auch war er in Wahrheit einem übermäch— 
tigen Kaifertbum wenig geneigt; er wollte das Kaifertbum durch Die 
Fürften, namentlich durch die geiftlihen Fürften beſchränkt. Wie er rück— 
fhtslos bisher der Willfür des Hofes begegnet war, fo trat er jegt mit 
großer Entichiedenheit den Launen bes königlichen Knaben entgegen, ber 
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feiner Erziehung anvertraut war und in ihm einen harten, ftarrfinnigen 
Lehrmeifter fand. 

Wie anders hatte Adalbert das Leben geführt! Won vornehmfter 
Geburt, durch Hofgunft erhoben, hatte er früh eine Stellung gewonnen, 
. die ihn zum vertrauten Rath des mächtigften Kaiferd machte und den 
Königen des Nordens zur Seite ftellte, aber dabei mit angejehenen 
Fürften des Reihe, feinen nächften Nahbarn, in die widerwärtigften, 
unverjöhnlichften Feindſeligkeiten verwidelte. Ein durch feine Perſön— 
licpfeit, feinen lebhaften Geift und ven Schwung feiner Entwürfe im 
höchſten Grade anziehender Herr, war er doch nicht der Mann, ſich 
dauernd einen Anhang zu bilden. Er hielt e8 für feiner unwürdig feine 
Stellung zu benugen, um Verwandte und Freunde zu bereichern: das, 
meinte er, könne er felbit eben fo gut, wie der König. Aber aud 
durch Vertrauen und MWohlwollen wußte er nicht zu gewinnen. Grenzen: 
loſe Eitelfeit, die Frucht des Hoflebends, und die Gereiztheit feines 
Weſens, die aus den ftäten Händeln mit den Billingern entfprungen 
war, verfcheuchte jeden aufrichtigen Menſchen aus feiner Nähe. Er war 
hochfahrend gegen feines Gleichen, leidenfhaftlih und hart gegen Niedere. 
Seine Klerifer mißhandelte er wohl mit Schlägen: nie konnte er es 
vergeflen, daß einft ein Bremer Prieſter feinen Bruder ermordet hatte, 
und ed jchien, als ob er diefe Schuld an der geſammten ®eiftlichkeit 
feines Stifts rächen wolle. Die Eingefefienen des Bisthums fahen 
unter ihm jchlimme Tage. Ihre Trunkſucht, ihr Feithalten an heidni— 
‚Shen Bräuchen, ihr Widerftreben gegen Die Faftengefege der Kirche, 
die unter ihnen noch weitverbreitete Vielweiberei waren ihm in inners 
fter Seele verhaßt; noch mehr aber brachte ihn auf, daß fie fo feit an 
ben Billingern, ihren Herzögen, bielten. Er gefiel fih darin, feinen 
Leuten graufame Strafen aufguerlegen, die er wohl mit den Worten bed 
Pialmiften begleitete: „Mit Zaum und Gebiß zwänge ihre Mäuler!“ 

Man hat fih nicht zu verwundern, wenn Jeder gern Adalberts 
Nähe mied. Und doc bedurfte er eines zahlreichen Gefolges, einer ihn 
umbdrängenden und bewundernden Menge; fie ftöre ihn nicht, pflegte er 
zu jagen, fondern gäbe ihm erft die rechte Befriedigung bed Dafeins. 
So blieb ihm denn nichts übrig, ald fih einen Schwarm von Gauflern, 
Schmarogern und Tagebieben zu erfaufen, den er zu beherrichen glaubte, 
ber aber mehr und mehr ihn von fih abhängig machte. Nie ift ein 
Herz für leere Schmeicheleien empfänglicher geweſen ald das feine. Eben 
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noch ein Löwe im Zorn, wurde er von bem fabeften Schmeichler im 
Ku umgeftimmt und war wie ein Lamm zu leiten. Die niedrigfte 
Schmeichelei beherrſchte feine ganze Umgeburig; wer nicht fchmeicheln 
fonnte oder wollte, galt da für einen Narren oder Tropf. Im Kreife 
einer Schmaroger, an die er unglaublihe Summen verſchwendete, fuhr 
er gern fchonungslos über die erften Männer des Reichs her: ben einen 
warf er Beichränftheit, anderen Habgier, vielen ihre niedere Abkunft, 
allen aber Untreue vor. Sie alle, fagte er, hätten ihren König, ber 
Re aus dem Staube erhoben, mit Undanf gelohnt; er allein liebe das 
Kaiſerthum, er allein vertheidige den jungen König, nicht um bes eigenen 
Vortheils willen, jondern um der Krone ihr gutes Recht zu bewahren. 

Und in der That eine unbegrenzte Verehrung für die Majeftät des 
Kaifertbums erfüllte fein Herz. Wenn irgend einer, hatte er fih in 
die weltbeherrjhenden Entwürfe Heinrich II. mit allen feinen Ge- 
danfen verjenft; feine eigenen folofjalen Pläne für Bremen wurzelten 
wefentlich in jenen und find nur aus ihnen verftändlih. Er äußerte öfters, 
wei Herren erfenne er über fih an, ben Papft und den König: aber 
in der That gab ed nur eine Autorität auf Erden, der er fih unbe 
dingt hingab: die der Krone. Sein höchſter Sto war, daß er von 
Dtto I. und der Theophano, von den Kaifern von Rom und By— 
anz abzuftammen vermeinte; er rühmte fih gern befien, vielleicht nicht 
mit dem beften Rechte. Selbft in der Erniedrigung behielt dad König» 
thum noch für ihn feinen alten Zauber, und es ift wahr, daß er nie 
feinem König die Treue gebrochen hat. Hätte ed an ihm gelegen, er 
hätte die Krone aus der fchmählihen Knechtſchaft der Fürſten befreit, 
in welche fie Anno geftürzt hatte; da dies ihm unmöglih war, fuchte er 
dem föniglihen Knaben mindeftensd feine Lage erträglih zu machen. 
Er fagte wohl, nur deshalb habe er feine Stellung als Reichöregent 
angenommen, weil er feinen Herm nicht wie einen Knecht in den Häns 
den der Räuber jehen könne. Das perfönlichfte Mitleiden, mit allen 
feinen politifhen und kirchlichen Anſchauungen innigft verwachſen, machte 
ihn zum willigften Diener des Knaben, und er Fonnte nicht anders, als 
Ah eben fo nachgiebig gegen die Neigungen befielben zeigen, wie Anno 
hart und jhonungslos fie befämpfte. Es lag in der Natur der Dinge, 
wenn der junge König Adalbert ebenfo liebte, wie Anno haßte. 

So ftanden die beiden Erzbiſchöfe in dem fchroffiten Gegenjag gegen 
einander, und boch gab es eine Seite ihres Weſens, in ber fie fih 


94 Anno und Adalbert als Reichsregenten. [1063] 


nahe berührten. Sie vergaßen nämlich über ihrer politifhen Thätig- 
feit nie ihre bifhöfliche Stellung, vor Allem nie, baß fie zuerft und zu— 
nächſt Erzbifhöfe von Köln und Hamburg feien. Darüber waren fte 
beide außer allem Zweifel, baß fie die Gunft der Umftände benugen 
müßten, um ihre Erzftifte auf alle Weife zu erhöhen und fich fo einen 
unvergänglihen Namen in ihnen zu machen. Wollte Anno Köln zum 
deutihen Rom erheben, jo Adalbert Bremen zum Rom ded Nordens. 
Es lag tief in dem Weſen ber beiden Männer begründet, wenn es 
Anno gelang Köln auf eine früßer nie erreichte Höhe zu bringen, 
während Adalbert Bremen völlig zu Grunde richtete: aber das Streben 
beider für ben Glanz ihrer Kirchen war durchaus daſſelbe. Man hat 
fehr mit Unrecht fie auch in ihren kirchlichen Grundſätzen in einen fhrof- 
fen Gegenfag ftellen wollen, wenigftend war in ber Zeit ihres Reiche 
regiments ein folder faum vorhanden. In gleicher Weile ftanden fie 
auf dem Boden ber von Heinrich III. und Leo IX. begonnenen Kir» 
henreform, ohne die politifihe Richtung, welche Hildebrand jüngft dem 
Bapftthum gegen das deutſche Reich gegeben hatte, zu billigen; mehr 
der Zwang der Verhältniſſe ald innerfte Ueberzeugung hatte fie auf 
Aleranderd Seite getrieben, ob fie gleih für Cadalus niemals Theil» 
nahme gehegt hatten. Erſt mehrere Jahre jpäter warf fih Anno ganz 
Rom in die Arne und gab mehr und mehr jeine urfprüngliche Stellung 
auf; dann gefiel er fih darin, bie Selbftentäußerung des Mönchs zu 
zeigen, während Adalbert immer ber jelbftbewußte Kirchenfürft blieb. 
Die gewohnten Pflichten ihres bijchöflihen Amtes haben beide nie vers 
fäumt: fie predigten in erbaulicher Weife; fie laſen die Meſſe mit der 
tiefften Devotion und liebten fie mit unglaublider Pracht zu halten; 
fie beeiferten fih in guten Werfen, indem fie Klöfter und Propfteien 
gründeten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge 
für die Miſſion hat Adalbert bis in feine legten Tage bejchäftigt ; auch 
unter ben drängendſten Geſchäften des Hofs gedachte er ſtets der Mij- 
ſionsbiſchöfe, welde er bis nah Island hin ausjandte und mit Rath 
und That zu unterftügen nicht ermübete. Sein äußerer Lebenswanbdel 
war ebenjo unfträflih, wie ber des Kölner Erzbiſchofs. Beide hielten 
fih keuſch und nüchtern; fie blieben es mitten unter den Genüffen 
bes Hoflebens. Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert den Wein 
reihlih umgehen, aber er jelbit ftand oft ohne einen Trunk vom 
Mahle auf. 
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Gleich die erften Handlungen ber neuen Reichsregenten zeigten, 
wie jehr fie für ihre Kirchen und ſich zu forgen bedacht waren. Am 
27. Juni 1063 ließ der König auf Verwendung „feines geliebten Ers 
cher“, des Erzbiihofs Anno von Köln, des Erzbifhofs Siegfried 
von Mainz, des Biſchofs Burchard von Halberftadt und des Marf- 
grafen Otto von Meißen Urfunde ausftellen, daß er „feinem Getreuen 
und jeinem Patron” dem Erzbiihof Adalbert und befien Nachfolgern 
den föniglihen Hof Lefum (an der unteren Wefer) gefchenft habe. 
Benige Wochen fpäter, am 14. Juli, ſchenkte der König auf die Fürs 
trade Adalberts, Burhards und des Erzbifhofs Engelhard von Magde—⸗ 
burg den neunten Theil aller föniglihen Einkünfte in baarem Geld 
dem Erzbiſchof von Köln und feinen Nachfolgern; von der Verwendung 
deſſelben follten fie vor Gott Rechenſchaft legen und es fo unter bie 
löͤlniſchen Klöfter vertheilen, daß in ihnen allen auf ewige Zeiten ein 
Gevenkfeft für den König geftiftet werde. Es war doch wefentlich kaum 
etwas Anderes, ald daß das Reich dem Kölner Erzbisthum zinspflichtig 
‘ murde, In ber nächften Zeit folgten dann eine Reihe von Schenfuns 
gen an Annod Neffen Burchard von Halberftadt, an Egilbert von 
Ninden, den vertrauteften Freund Annos und befien ftäten Begleiter, 
wie an Wilhelm von Utrecht, der zu Anno ebenfalls in nahen Be- 
üebungen ftand. Der Nepotismus des Kölnerd trat in das Harfe 
Üht, ald er nach Engelhards Tode (31. Auguft 1063) feinem Bruder 
Beyel das Erzbisthum Magdeburg gegen den Willen der dortigen Geift- 
ühfeit vom Könige verleihen ließ *). Kurze Zeit darauf erhielt Adals 
dert neue Schenkungen und kam einem Ziele nahe, welches er längft 
in das Auge gefaßt. Wie der Würzburger Bifhof die Graffchaft inner: 
halb jeines ganzen Sprengels an fich gebracht hatte, fo daß es in dem 
klben nur ihm zur Treue verpflichtete Lehnsgrafen gab, fo wußte aud 
Adalbert jegt die meiften Grafichaften in ber Bremer Diöcefe dur 
finiglihe Schenfung zu gewinnen. Die bisherigen Grafen wurden 
tbeils durch Geld, theild duch große Kirchenlehen entfchädigt umd ber 


*) Die Domherren hatten einftimmig ben Dompropft Friebrich gewählt, aber fie 
vermocten deſſen Imveftitur bei Annos Abfichten nicht durchzuſetzen. Wie 
wenig achtete er doch kauoniſche Wahlen, wenn fein Intereffe in Frage kam! 
Die Sache wurbe gerade damals entihieden, als bie beutihen Angelegenheiten 
ganz im feinen Händen waren, während Adalbert an bem ungarifchen Krieg 
Theil nahm. 
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hielten zubem meift als Vaſallen Bremens bie Grafſchaft. Unerfhwing- 
lihe Summen wandte Adalbert für diefen Zweck auf, ohne damit für 
bie Dauer etwas zu gewinnen. „Wir wurden arm,” jagt Adam von 
Bremen, „um ber eitlen Ehre willen, reiche Leute unfere Bafallen nens 
nen zu können.” Darin waren fi, wie man fieht, Adalbert und Anno 
völlig gleih, daß fie ihre Stellung im Reiche zuerft und zunächſt für 
ihre bejonderen Zwecke ausbeuteten, 

So tadelndwerth dieſes Verhalten der Reichsverweſer war, läßt 
fih doch nicht verfennen, daß mit ihrem Regiment ſich fraftvollere Be- 
ftrebungen entwidelten. Die Lage ber Dinge in Ungarn war ein 
offener Hohn gegen das Faiferlihe Haus und die Machtitellung bes 
deutfhen Volks: hier vor Allem mußte ein entfcheidender Schritt ge— 
fhehen, wenn nicht der Dften ganz bem beutihen Einfluß entzogen 
werden follte. Allgemein wurde Dies gefühlt und einftimmig auf einem 
Reihstag zu Mainz ein Kriegszug bed Königs gegen Bela zur Herftel- 
lung Salomos befchlofien. Alles drängte fih zu den Waffen, um den 
jungen König auf feiner erften Heerfahrt zu begleiten. 

Bela, durch den Ruf von bdiefen Rüftungen erfchredt, beeilte fich 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Er erflärte ſich bereit die Krone Un- 
garns nieberzulegen und ſich mit der Macht zu begnügen, bie er einft 
in den Tagen feines Bruders gehabt; feinen Sohn Geiſa wollte er 
als Geißel für die Erfüllung diefer Bedingungen ftellen. Aber feine 
Borfhläge wurden abgewiefen, und im September 1063 rüdte ein beut- 
ſches Heer abermald an die Grenzen Ungarns. Inmitten deſſelben be- 
fanden fih König Heinrich, feine Schwefter Sophia und deren Bräuti- 
gam, bem die deutſchen Waffen fein Königreich gewinnen follten. Erz 
biſchof Adalbert begleitete König Heinrich, während Anno zur Verwaltung 
ber Reichsgeſchäfte zurüdgeblieben war. Das Heer befchligte Dtto von 
Nordheim; einen tüchtigeren Führer konnte man nicht beftellen, fein 
Name allein fhhien für den Ausgang der Sache zu bürgen. 

Am 27. September ftanden die Deutihen an der Fifa, hart an 
ber ungarifchen Grenze. Bela fuchte fie hier aufzuhalten, aber vergeb: 
ih. Die Deutſchen überjritten die renzicheide, drangen in zwei 
Tagen bis Mysburg, dem jegigen Wiefelburg, vor und nahmen es ein. 
Nicht weit davon lagerte Bela, und ein entjcheidender Kampf ftand be- 
vor. Aber unmittelbar vor bemjelben ereilte Bela ein jäher Tod, der 
den Muth der Seinen brad. Geiſa verzweifelte und ergriff die Flucht 
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nad Polen; fein ganzes Heer ergab fi den Deutſchen. Herzog Dtto 
blieb nichts übrig, als Salomo nah Stuhlweißenburg zu geleiten, wo 
er in Gegenwart König Heinrichs die Krönung und Huldigung empfing; 
aub feine Bermählung mit der deutſchen Kaifertochter wird damals ges 
feiert fein. Salomo befannte fih als Bajall jeineds Schwagerd. Ein 
deutſches Heer blieb wohl zum Schuge Salomos zurüd; König Heinrich 
jelbft aber verließ nach wenigen Wochen Ungarn. Am 24. October war 
er bereitd nach Regensburg zurüdgefehrt. 

Die Herftellung Salomos war ein Ereigniß von größter Trag— 
weite und gab allen Berhältniffen des Oſtens eine andere Geftalt. Die 
beiondere Rolle, welhe Wratiflam von Böhmen bei bdiefen Vorgängen 
ipielte, fennen wir nicht. Aber fie gingen ihn unmittelbar an, und uns 
thätig fann er fih kaum in ihnen gehalten haben. Wahrjcheinlich hatte 
er Boleflam und die Polen zu bejchäftigen, und gewiß nicht ohne Zus 
jammenhang mit dem Umfhwung der Dinge in Ungarn ftand, daß 
nob im Jahre 1063 Boleflam feine Schweiter Swatijlama dem Böhmen- 
berzog, deſſen ungarifhe Gemahlin vor Kurzem geftorben war, zur Ehe 
gab. Eine allgemeine PBacification des Oſtens trat für den Augenblid 
ein, Die freilich bei vem Ehrgeiz des ‘Polen nicht von Dauer fein fonnte, 

Ein fo ſchnell beendeter und in jeinen Folgen fo bedeutender Kriegs 
zug mußte Otto von Noroheim eine glanzvolle Stellung unter den deut- 
hen Fürften geben. Die Mutter Salomos verehrte ihm zum Danfe 
ein Schwert, dem man zauberifche Kräfte beimaß; jenes Schwert des 
Mars jollte es fein, mit dem einft Attila fih die Welt unterworfen 
batte. Unb mit nicht geringem Stolz fahen die Sachſen auf ihren Rande: 
mann, der die Siegesbahn Heinrich IH. an ver Donau aufs Neue 
verfolgte. Auch Adalbert gewann reichen Lohn aus dieſem Kriege, in 
dem er in ber ummittelbaren Nähe bes Königs verweilt hatte. Neue 
und jehr erheblihe Schenkungen erhielt Damals jeine Kirche, und noch 
werthvoller als fie mußte ihm die wachjende Gunft des jungen Könige 
eriheinen. Das neue Regiment hatte mit unleugbarem Glüd feine 
Thätigfeit begonnen, und ſchon zeigte ſich ihm auch nach einer anderen 
Seite Gelegenheit, das Anfehen des Neichs geltend zu maden. Der 
Kampf zwiichen ben römiſchen Gardinälen und den lombardiſchen Bi- 
Ihöfen war aufs Neue ausgebrochen und machte ein Einjchreiten der 
föniglihen Gewalt erforderlich. 


| 
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Das Concil von Aantua und Annos Sturz. 


Bald nah Dftern 1063 hatte Papft Alerander in Rom eine Syn- 
ode gehalten, die von mehr ald hundert Bifhöfen befuht war. In 
diefer ftattlihen Verfammlung wurden bie früheren Verordnungen gegen 
Simonie und Priefterehe auf das Nahdrüdlichfte eingefhärft, wie auch 
das Fanonifhe Leben der Weltgeiftlichfeit aufs Neue geboten. Bor 
Allen aber wurde über Gadalus der Bann ausgeſprochen, weil er durch 
Simonie und Waffengewalt fih des apoftoliihen Etuhle zu bemächtigen 
verfucht habe. Die Cardinäle hielten ihre Sache für völlig gewonnen, 
und bereits damals mag im Yateran jene Infchrift angebracht fein, welche 
ipäter dort Dtto von Freifing las: 

„Alexander regiert und Eabalus krümmt fi) am Boden." 

Aber Cadalus war feineswegs vernichtet: bald genug betrat er 
wieder den Schauplag. Der römiſchen Synode antwortete er auf einer 
Symode zu Parma, wo er feinerfeitd den Gegner ber frevelhaften An- 
maßung des Pontificats bejchuldigte, und zögerte dann nicht lange 
aufs Neue gegen ihn die Waffen zu ergreifen. Noch immer ftanden 
die meiften lombarbifchen Biſchöfe auf feiner Seite, auch der Erz- 
bifhof von Ravenna hatte fih für ihn erflärt, und der römiſche Abel 
feine feindlihe Stellung gegen den Papſt der Cardinäle noch feinen 
Augenblid aufgegeben. Selbſt Wibert, der Faiferlihe Kanzler in Italien, 
fheint fih trog der Augsburger Beichlüffe offen auf Cadalus Seite ge- 
halten zu haben. Wenn aber der Kombardenpapft bei feinem neuen 
Unternehmen auf irgend einen Beiftand vom deutſchen Hof rechnete, jo 
betrog er fih arg: das neue Regiment war ihm nod weniger geneigt 
als das alte. Wibert wurde fogar im Sommer 1063 feines Amtes 
entfleidet und ein gewijler Gregor zum Kanzler Italiens beftellt, den 
der König einige Jahre fpäter auch zum Biſchof von Vercelli ernannte. 

Die Streitkräfte, welche Cadalus um fi gefammelt hatte, waren 
nicht gering. Gottfried und Beatrir verfuchten umfonft ihm ven Weg 
zu verfperren. Er kam nach der Romagna, verftärkte hier fein Heer, 
ging über den Apennin und ftand bald vor Rom, wo jeine Anz 
hänger ihm inzwifchen tüchtig vorgearbeitet hatten. Ohne Schwierig— 
feiten nahm er die Leosſtadt ein und bezog Die Engelsburg. Diefe bes 
fand fih in den Händen des Gencius, eined Sohnes des kürzlich ver- 
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Horbenen Präfecten Stephanus *), der zu ben erbittertften Wiberfachern 
Aleranders und Hildebrands gehörte und willig die Burg dem Cadalus 
einräumt. Schon hielt Alerander für nöthig das Gapitolium zu be- 
sichen, um feine Perſon in Sicherheit zu bringen. Tag für Tag wurde 
in der Stadt zwifchen ben beiden Päpſten geftritten, und während bes 
ganzen Sommers und Herbſtes ſcheint das Glück des Kampfs unab- 
läſſig geihwanft zu haben. Als Petrus Damiani gegen Ende bed 
October von einer Geſandtſchaftsreiſe aus Frankreich zurüdkehrte, fonnte 
er ih nur mit Mühe durch die Waffen ber Feinde bindurchfchleichen. 
Das römische Volk war Cadalus günftig, weil er Geld mitbrachte und 
reihlih aufwandte; die Grafen der Umgegend ftellten fih ihm, weil fie 
gleihes Interefie mit ihm gegen Hildebrand hatten, willig zu Dienften, 
obwohl auch fie diefe Dienfte möglichft theuer verfauften. So hatte er 
Nittel genug den Kampf fortzufegen, fo lange feine Sädel voll waren. 
Alerander ſoll nah den Erzählungen Benzos von Gottfried und ben 
Rormannen damals in Rom unterftügt fein. Man kann Benzos Ans 
gaben auch Hier mit gutem Grund in Zweifel ziehen, und nachhaltig 
war die Unterftügung, welche Alerander außerhalb fand, unbedingt nicht; 
denn Gadalus blieb entfhieden im Uebergewicht, jo lange feine Schäge 
üb nicht erfchöpften. 

Wie hätten die Neichöregenten diefen Kämpfen ferner gleichgültig 
mieben können, ſelbſt wenn ihr Beiftand nicht ausdrüdlib in An- 
ipruch genommen märe! Aber dies gefhah in gleicher Weife von beiden 
Vartein. So lügenhaft Benzo feine damaligen Bemühungen für die 
Sade des Cadalus barftellt, fo wird doch kaum fraglich fein, daß er 
auf alle Weife bemüht war, ben deutfchen Hof zu deſſen Gunften um- 
witimmen, und daß er dabei vorzüglich auf Adalbert feine Hoffnungen 
ſezte. Aber auch Petrus Damiani fuchte während feines Aufenthalts 
in Frankreich für feine Partei die Unterftügung ber. deutfchen Gewalt: 
haber nad, Er wandte fih deshalb in einem noch erhaltenen Schreiben 
an Anno und ftellte ihm vor, wie das von ihm begonnene Werk un: 
vollendet bleibe, wenn nicht das verheißene allgemeine Eoncil fo bald 
wie möglich berufen werde. Diejer Schritt hatte den gewünſchten Er— 


*) Stephanus war als Präfeet dem Zrasteveriner Johannes gefolgt, aber nicht 
kin Sohn folgte auf ihn, ſondern ein Sohn des Trasteveriners, der gleich 
falls Cencius hieß. Daher ſtammte der Haß des im Tert erwähnten Cencius 
gegen den Bapft und Hildebrand, 
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folg. Als fih der Hof Weihnachten 1063 zu Köln befand, fegte Anno 
durch, daß ein allgemeines Goncil nah Mantua auf Pfingften ausge: 
fhrieben wurde, Der Ort war gut gewählt, da fi die lombarbiichen 
Biihöfe, auf die vor Allem einzuwirfen war, bier dem Einfluß des 
Concils am wenigften entziehen fonnten, berjelbe überdies den deutſchen 
und italienischen Kirchenfürften gleich vortheilhaft lag. - Allerdings war 
eine erheblihe Vorentſcheidung für Alerander gegeben, indem man in 
einer Stadt Gottfrieds und Mathildens tagen wollte: aber Fonnte denn 
nad den Augsburger Beihlüffen überhaupt ein Zweifel fein, wie die 
Entſcheidung dieſes von Anno betriebenen Concils ausfallen würde? 
Das Concil befchäftigte die allgemeine Aufmerffamfeit und gab zu 
den mannigfachiten Berathungen bei Hofe Veranlaſſung. Schon im 
Januar 1064 fam die Kaiferin an den Hof zurück und jcheint hier 
die beite Aufnahme gefunden zu haben. Auch Erzbifhof Siegfried jah 
man wieder häufiger neben Anno und Adalbert, Endlich fam um 
Dftern jelbft Herzog Gottfried mit Beatrir über die Alpen. Das Diter- 
feft feierte der junge König zu Lüttich, und die einflußreichſten Perſonen 
waren um ihn verfammelt. Bald darauf jchicten fich die meiften deut- 
ſchen Bilchöfe zu der Reife über die Alpen an. Um ben erften Mai 
war ber Hof an einem Drt, der Werbe genannt wird *). Die Erz: 
bifchöfe von Köln, Trier, Mainz und Hamburg, Herzog Gottfried und 
die Herzöge von Obers und Niederlothringen, die Biſchöfe von Halber— 
ftadbt und Münfter waren um ben König mit anderen Getreuen. Anno 
verließ darauf Deutfchland und ging mit Herzog Gottfried zum Eoncil; 
viele geiftliche und weltlihe Fürſten des deutſchen Reichs ſchloſſen fich 
ihnen an. Adalbert blieb bei dem König, um die Gefchäfte zu führen. 
Wunderbar genug, daß gerade in Nom die Einladung zum ons 
cil die übelfte Aufnahme gefunden hatte. Die Berhältniffe Aleranders 
hatten fih um den Anfang des Jahre wejentlich zu befiern angefangen; 
man hegte begründete Hoffnung, mit Cadalus ohne fremden Beiftand 
fertig zu werden und dem Öegenpapft eine derbe Lehre zu geben. Als 
Cadalus das Geld ausging, verließen ihn die Grafen der Gampagna ; 
ber ſtädtiſche Adel wandte fih fogar gegen ihn und verlangte Erfag für 
die Koften, die er ſich feinetwegen gemacht hatte; Gencius nahm ben 





*) Es ſteht dahin, ob Katferswerth oder Donauwörth gemeint if. Das Letztere 
ift in mandem Betracht wahricheinlicher. 
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Gegenpapſt endlich in der Engelöburg förmlich gefangen und wollte ihn 
nicht eher entlaffen, als bis er ihn völlig entfchädigt habe. Große 
Freude herrſchte unter den Gardinälen. Der Papft beeilte fih das 
frohe Eteigniß dem Erzbiihof von Reims zu melden. „Wir hoffen,“ 
Ihreibt er, „daß es ihm ummöglich fein wird zu entwifchen, ehe er 
nicht für Alles nach Verdienſt gebüßt hat, was er in feiner Bosheit 
gegen den heiligen Petrus gefündigt.“ Er ermuthigte den Erzbiſchof, 
nur um fo eifriger jegt in dem Kampf gegen die Simonie zu beharren. 
Dieſe Ziegesfreude wurde geftört und herabgeftimmt, als die Einladung 
um Goncil eintraf. Weshalb follte auch Alerander fih aufs Neue ber 
Eutſcheidung des deutſchen Hofs unterwerfen, nachdem dieſer ihn in 
feiner Noth fo gut wie verlaffen hatte, er fich felbft hatte burchfämpfen 
mifen? Bor Allen war Hildebrand zornig und ſchmähte auf Petrus 
Damiani, der in feiner Einfalt den erften Anftoß zum Concil ger 
geben hatte. 

Aber, wie jehr man fih auch firäubte, man mußte ber Aufforderung 
des Königs Folge leiften; um fo weniger fonnte man fi ihr ent- 
iehen, als es Cadalus doch gelang ſeinen Drängern zu entkommen. 
Cencius gab ihm, als er mit dreihundert Pfunden Silber befriedigt 
war, die Freiheit, und in Fäglichftem Aufzug unter einer Bilgerihaar 
gelangte der Gegenpapft glüdlih nach Berceto an die Grenzen’ feines 
Eprengeld. Indem fih aber Papft Alerander und Hildebrand nah Man- 
tua zu gehen enblih entichlofien, verlangten fie von Petrus Damiani, 
der ih wieder in feine Apenninen > Einfamfeit zurüdgezogen hatte, daß 
er, nahdem er dad Concil angeregt, fie nun auch auf dem fchweren 
Wege begleiten folle. Der PBapft forderte ihn freundlich auf zuvor nad 
Rom zu kommen; Hildebrand verlangte daſſelbe in der ftürmijchen ihm 
eigenen Weiſe und überhäufte ihn zugleich mit Vorwürfen über das 
Shreiben an Anno. Bezeichnend genug ift die Antwort des alten Eremi- 
ten auf diefe Anforderungen. Es fehlt wenig daran, daß er offen mit 
Hildebrand bricht, den er damals „feinen heiligen Satan“ nannte. Nach 
Rom zu fommen lehnt er entfchieden ab, doc) zeigt er fich fie nah Mantua 
m begleiten bereit, obſchon mehr um des Papftes, ald Hildebrands willen. 
Aber auch in Mantua ift er nachher ebenfo wenig erfchienen, wie Hil- 
debrand ſelbſt. 

As Pfingften herannahte, füllte fih Mantua mit einer großen Zahl 
geittliher und weltlicher Fürften. Außer ven beutjchen Herren hatten 
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fih Die lombardiſchen Bifchöfe in der Mehrzahl eingeftellt, an ihrer 
Spige der Enbifhof von Mailand. Auffehen erregte, daß Erzbifchof 
Heinrih von Ravenna fih nicht eingefunden hatte. Papſt Alerander 
war jur Stelle, Eadalus fehlte; nur unter der Bedingung wollte legterer 
nah Mantua fommen, daß ihm ber Vorſitz in der Verfammlung über: 
tragen würde, ein Verlangen, dem Anno nicht von fern gu entiprechen 
geneigt war. So blieb Cadalus zu Aqua nigra an der Adda, im Ge: 
biet von Gremona; bier in der Nähe wartete er den Ausgang ber 
Dinge ab. 

Am Tage nah Pfingften (31. Mai) wurde das Eoncil im Dom 
eröffnet. Nachdem ein feierlihes Hochamt gehalten war, jprach zuerft 
Alerander, dem der Vorfig fogleih eingeräumt wurde, über den geftör- 
ten Frieden der Chriftenheit. Alsdann hielt ihm Anno die gegen bie 
Rechtmäßigkeit feines Pontificats erhobenen Anklagen vor. Gegen den 
Vorwurf der Simonie rechtfertigte er fi durch einen Eid; er beſchwor, 
er fei wider feinen Willen und ohne fein Zuthun durch die Cardinäle, 
denen das Recht der Wahl zuftehe, auf den Stuhl Petri erhoben worden. 
Gegen einen anderen Borwurf, den Anno abermals verlauten ließ, daß 
er fih zum Nachtheil des Reichs mit den Normannen verbündet habe, 
verweigerte er vor dem Concil jede Auslaffung: der König möge felbt 
nach Rom fommen, er werde fih dann überzeugen, daß er Nichts gegen 
ihn und das Reih im Schilde führe. Diefe Rechtfertigung genügte 
Anno und fomit au dem Concil, welches unter feinem Einfluß fand. 
Gadalus wurde, weil er fich der Entſcheidung der Kirche nicht habe uns 
terwerfen wollen, ber päpftlihen Gewalt verluftig erklärt, Alerander da— 
gegen als Nachfolger Petri nochmals anerfannt und aufs Neue feierlich 
proclamirt. Darauf ftimmte man bas Te Deum an, um bie hergeftellte 
Eintracht der Kirche zu feiern. 

Aber ſchon am folgenden Tage zeigte ſich, wie wenig dieſe Ein» 
trat in Wahrheit beftand. Auffällig genug war, daß Anno felbft nicht 
in der Sigung erſchien, vielleicht ahnte er, was die Gegner im Schilde 
führten. Kaum nämlich waren die Bifchöfe zufammengetreten, jo brach 
ein Aufftand in ber Stabt aus, der ohne Frage von den Anhängern 
des Cadalus angeftiftet war. Tobend durchzog eine bewaffnete Menge 
die Stadt und brach mit gezückten Schwertern in die Berfammlung ein; 
die furdtbarften Drohungen verlauteten gegen den Papſt umd feinen 
Anhang. Die Bijchöfe ergriffen die Flucht, und ſchon wollte auch der 
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Paptt felbft das Weite fuchen. Da hielt ihn der Abt Wenzel von 
Nieder-Altaich zurüd, hieß ihn feinen Sig wieder einnehmen und ftellte 
ih für ihn der wüthenden Menge entgegen. Die imponirende Er- 
Kheinung bes baierjhen Abts wirkte auf die wilde Rotte, und ge 
rue im rechten Augenblid erihien an der Schwelle des Doms bie 
Martgräfin Beatrir mit bewaffnetem Gefolge. Ihre unerwartete Da: 
wiſchenkunft ſchreckte Die Unruhftifter; fie ftoben auseinander, und als» 
bald jammelten fih die Biſchöfe wieder. Cadalus wurde allgemein als 
der Urheber des Tumults bezeichnet und deshalb feierlich das Anathem 
über ihn ausgeſprochen; eine gleihe Strafe traf wohl ſchon Damals 
ven Erzbifhof von Ravenna, weil er feft an Cadalus hielt. Hierauf 
trennte fich Die zweite und legte Berfammlung des Concils. Alerander 
begab fih nah Rom, die Biſchöfe und die anderen Fürften kehrten 
in ihre Heimath zurüd. Anno hatte fhon am 11. Juli den Fönigs 
lichen Hof wieder erreicht, der fih damald zu Altftäbt in Thüringen 
aufbielt. 

Der Kölner ftand im Mittagsglanz feines Ruhms. Er hatte es 
fiherlih geglaubt, wenn ihm Petrus Damiani einft in ftarf geihminfter 
Rede ald den Erretter des Reichs gepriefen hatte; nicht minder hielt 
er ſich jegt für den einzigen Mann, ber bie Kirchenreform im Augen» 
blif der Gefahr vor bem Untergange bewahrt habe. Und obwohl weder 
das Cine noch das Andere der Fall war, hatte er fih doch um Kirche 
und Reich unbeftreitbare DBerbienfte erworben. Das Schisma war zwar 
nicht beendet, aber mindeftend ausgeſprochen, daß Cadalus nichts weis 
ter ald ein Parteiführer fei. Andererfeits hatte das Papftihum dem 
Reiche einmal wieder Rede ftehen müflen, und Roms Berhältnig zu den 
Normannen war ernftlih in Frage gefommen. So modte Anno vie 
Grenzen zwiſchen Reih und Kirche richtig gewahrt zu haben glauben. 
Aber den Gefahren, welchen jede vermittelnde Stellung unterliegt, ent: 
ging auch er mit Nichten. Weder Hildebrand hatte er zufrieden geftellt, 
noch den deutſchen Hof. Noch nad Jahren gedachte er mit Schreden 
aller jener Widerwärtigfeiten, in welche ihn gerade jene Reife nah dem 
Concil verwidelt habe. Bald genug mußte er fehen, wie fein Einfluß 
auf die Reichsgefchäfte mehr und mehr dahinfhwand, und zugleich Die 
bitterften Vorwürfe von der römifchen Curie vernehmen, um welde er 
fih unvergleichliche Verdienfte erworben zu haben glaubte. Noch im Juli 
1064 wird Anno in einer Urkunde vom König als fein theurer Lehrer 
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genannt; in ben fpäteren Urfunden, die unter der vormundſchaftlichen 
Regierung ausgeftellt find, wird feiner nicht mehr gedacht. 

Seit Annos Reife nah Italien war Adalbert in den Beſitz aller 
Gefchäfte gefommen. Cine Stüße feines perfönlihen Einfluffes auf den 
König fand er, wie es fcheint, in der Kaiferin, die während des Jahre 
1064 und bis in den Sommer des folgenden Jahres unausgefegt am 
Hofe war und, fo entfernt fie auch den Staatsgefchäften blieb, doch das 
Herz des Sohns beherrſchte. Ihre mütterliche Zärtlichkeit und Adalberts 
Gefügigfeit mußten dem König die rauhen Lehren Annos immer unbe 
quemer erfcheinen laffen, zumal die Zeit feiner Mündigkeit heranrückte. 
So wurde der Erzbiſchof von Bremen der allmädhtige Mann, obwohl er 
ohne einen bedeutenden Anhang daftınd und felbft unter den Biſchöfen 
wenige Freunde zählte. Hatte fih Siegfried dem Kölner nit beugen 
wollen, noch unmilliger ftand er dem Bremer nad. Er verließ jogar 
im Spätjahr 1064 Deutfchland auf längere Zeit und ftellte fih an die 
Spite einer großen Wallfahrt nach dem gelobten Lande. 

Seit dem Anfange des Jahrhunderts hatten fih der Pilger nad 
Serufalem im Abendlande viele gefunden, befonders in Frankreich. Auch 
in größeren Schaaren waren fie dort öfterd ausgezogen, während in 
Deutſchland bisher nur Einzelne ſich auf die beſchwerliche Reife gemacht 
hatten. So war auch der Gefchichtsfchreiber Lambert im Jahre 1058 
bald nad feinem Eintritt in das Klofter Hersfeld nah dem heiligen 
Grabe gepilgert. Es war fünf Jahre nad feiner Nüdkehr, daß zum 
erften Mal von Deutfchland aus eine Pilgerfahrt unternommen wurde, 
welche die Geftalt eines förmlihen Kriegszugs annahm und im ganzen 
Abendlande dad gewaltigite Aufiehen machte. Der Führer des Zuge 
war Erzbifhof Siegfried, den fein Vicedominus, der Bamberger Dom: 
propft Hermann, begleitete. ine erheblihe Zahl deutſcher Bifchöfe 
fchlofien fih an — Otto von Regensburg, Günther von Bamberg, Wil: 
helm von Utrecht werden namentlich genannt —, und große Schwärme 
von Reih und Arm, von Klerifern und Laien nicht allein aus Deutfch- 
land, fondern auch aus England und Frankreich folgten. Auch den 
Aachener Dompropft Altmann, den Kapellan der Kaiferin, ſah man uns 
ter den Pilgern. Es follen etwa 7000 Mann geweſen jein, Die im 
November 1064 aufbraden. Sie erreihten das Ziel ihrer Sehnjudt, 
aber nur nad) vielen und gefährlihen Kämpfen. Noch einige Meilen 
von Jerufalem wurden fie von Beduinenfhwärmen überfallen und förm— 
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li belagert, bis fie der Emir von Ramleh befreite. Die Meiften fans 
den auf der Pilgerfahrt ihr Grab: nur etwa 2000 von den Ausgezogenen 
werden heimgefehrt fein. Bifhof Günther ereilte noch nahe der Heimath 
der Tod. Am 23. Juli 1065 ftarb er zu Stuhlweißenburg. Der Propft 
Hermann hörte noch nicht feinen legten Seufzer, als er Boten an feine 
freunde in Deutfchland ſchickte, und fie aufforderte fein Geld zu fparen, 
um ihm das Bisthum Bamberg zu gewinnen. In ber That trug er 
durh Beitehung der Hofleute die reiche Pfründe davon. Befler noch 
glüdte ed Altmann. Während feiner Abweienheit war Baflau erledigt 
worden, und- die Kaiferin erwirfte, daß ihm das Bisthum übertragen 
wurde, während er noch in der Ferne weilte. 

Wer wird in Abrede ftellen, daß es vor Allem ein geheimnißvoller 
religiös-fhwärmerifcher Zug jener Zeit war, der fo buntgemifchte Schaaren 
aus Deutihland nah anaan führte? Wir wiflen überdies, daß ber 
Glaube damals weit verbreitet war, Dftern 1065 werde bas jüngfte 
Gericht einbrehen, und folder Aberglaube hat öfters ähnliche Pilger: 
fahrten hervorgerufen. „Um meiner Miffethaten willen und der Sehn- 
ſucht nad droben,“ fchrieb Siegfried dem Papft, „gehe ih das heilige 
Grab des Herrn zu küſſen.“ Aber Siegfried pflegte doch meift nur 
dann ſolche andächtige Anwandlungen des alten Mönchs zu haben, 
wenn er fih in feinem Stolze ald Erzbifchof gefränft fühlte, und gerade 
in demſelben Briefe unterläßt er nicht Roms Beiftand gegen ben Bi- 
ſchof Burhard, Annos Neffen, anzurufen, der fih mit dem Pallium 
brüfte und einen neuen PBapft fpielen wolle. Noch weniger war Günther 
eine devote Natur; ihn mochte vornehmlich die Luft an Abenteuern loden, 
aber auch er gehörte zu den Mißvergnügten. Weil er, wie es fcheint, 
von Anno nicht nah Gebühr belohnt war, hatte er fih von ihm 
getrennt und dem Mainzer angejchloffen. Alles in Allem, man wird 
Ah fhmwer überzeugen, daß die Biſchöfe diefe Wallfahrt unternoms 
men hätten, wofern fie die Achtung im Reiche gefunden, welche fie 
beanſpruchten; die Wallfahrt erfcheint vielmehr als eine Frucht ber 
" Unzufriedenheit, welde Anno und wohl noch mehr Adalbert durch 
ihr Regiment unter den Biſchöfen ermedten. Die SKaiferin fuchte 
nah ihrer Entfegung das Klofter, die vom Regiment entfernten Bis 
ſchöfe zogen als Pilger zum heiligen Grabe. Und fie waren wunder 
fame Pilger! Nicht mit dem Reifeftab, Mufcelhut und Kürbisflaſche 
togen fie aus, ſondern hoch zu Roß, mit einer Unlaft goldener und 
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filberner Geräthe, mit einem unermeßlichen Gefolge und allem fürft- 
lihen Prunk. 

Ehe noch jene Biſchöfe in die Heimath zurüdfehrten, hatte die 
vormundichaftlihe Regierung bereits ihr Ende erreiht. Am Dienftag 
nah Dftern (29. März 1065) wurde der König zu Worms feierlich 
mit dem Schwerte umgürtet. Zu feinem Schildträger wurde Herzog 
Gottfried, der mächtigfte deutſche Fürft, beftimmt; die religiöfe Weihe bei 
ber Schwertleite vollzog Erzbifhof Eberhard von Trier. Durd Die 
Schwertnahme wurde der König, ber jet in feinem funfzehnten Jahre 
ftand, mündig geiproden. Es war eine Handlung von den widtigften 
Folgen, welche ohne die Einwilligung der Fürften nicht erfolgen Fonnte, 
Aber wir wiſſen, daß es befonderd Adalbert war, ber auf diefe Maß: 
regel drang, welche Annos Stellung ald Magifter des Königs ein 
Ziel fegte. Und wer mochte froher ald Heinrich fein, ald er endlich 
eines fo läftigen Lehrmeifters enthoben wurde! 

Lambert berichtet, wenn den jungen König nicht die Mutter zurück 
gehalten hätte, fo würde er feine erfte Waffenprobe an dem Erzbiſchof 
von Köln abgelegt haben und mit Feuer und Schwert fogleih über ihn 
gefommen fein. Der Gefhichtsichreiber erwähnt hierbei ausbrüdlich, daß 
e8 die Erinnerung an ben Tag von Kaijerswerth) war, welde dem 
Jüngling, fobald er fich feiner Freiheit bewußt wurde, die Hand an 
das Schwert führte. Agnes hatte jenen Tag längft verichmerzt; andere 
fühlte der Sohn Heinrichs III., und niemals ift aus feinem Gedächt— 
niß entfchwunden, wie ihn Anno einft gleih einem ©efangenen von 
der Rheininjel fortfchleppte und er nahe daran war ben Tod in den 
Fluthen zu finden. 

Und wie hinterliegen die Vormünder dem König das Reih, wel— 
ches fie im Auftrage ber Fürften geleitet hatten? Man wird nicht ver- 
fennen, daß manche Schäden gebefiert waren, Die Agnes Schwäde ver- 
fhuldet hatte. Aber das Reich war im Innern von PBarteiungen gefpalten, 
die Kraft des Fürſtenthums zum Schaden der Krone unermeßlih ger 
wachen; in Italien galt mehr Gottfrieds Name als das Anjehen des 
Königs; die Eintracht zwifchen Kaiferthum und Papſtthum war faum 
äußerlich hergeftellt, und au das war nicht ohne Schwächung der Krone 
erreicht. Welche Gedanken mußten in Heinrihs Seele auffteigen, wen 
er von ben glanzvollen Tagen feines Vaters erzählen hörte! 
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So wenig es möglich war, daß Heinrich nach ſeiner Schwertnahme, 
haum zum Jüngling erwachſen, unmittelbar ſelbſt die Zügel der Herr 
ſhaft ergriff, nahmen die Dinge doch fofort eine neue Geftalt an. Min: 
deitend war der König jegt in der Wahl feiner Umgebung unbefchränkt, 
und das Reich, das unter der Vormundſchaft ver Bilchöfe ganz in den 
Händen der hohen Nriftofratie gelegen hatte, gewann wieder bie alten 
monarhifchen Formen, Died war um fo mehr der Ball, als ein jo 
durb und durch königlich gefinnter Mann, wie Erzbifchof Adalbert, unter 
den Rathgebern des Königs die erfte Stelle behauptete und bald jeden 
anderen Einfluß verdrängte, 

Die erften Regierungshandlungen bed mündig gefprochenen Könige 
waren Schenfungen an Klöfter, mehr dem frommen Sinn der Mutter 
entfprehend, als jeiner eigenen Gemüthsart. Zuerft wurde Fructuaria 
bedacht, dann Lorſch, Hersfeld und andere Klöfter. Agnes ericheint in 
den über dieſe Schenkungen ausgeftellten Urfunden überall ald Für: 
ſptecherin; auch fie felbft erhielt im Mai 1065 vom Sohne nicht uner- 
beblihe Schenkungen, um in ihren frommen Werfen nicht befchränft zu 
fein. Zugleich aber beicdhäftigten wichtigere Angelegenheiten den König 
und feine Rathgeber. Wie Otto III. gleih nah der Schwertnahme 
über vie Alpen gezogen war, um bie Kaiferfrone zu gewinnen, tauchte 
auch jet fofort der Gedanke der Romfahrt auf. Unmittelbar nad 
der Münpigfeitserflärung des Königs, vielleicht hon zu Worms, wurde 
He beichlofien und, wie wir glauben müffen, ziemlich einftimmig von 
den Fürften gebilligt. Wenigftend wiffen wir, daß Erzbifchof Anno und 
Herzog Gottfried ihr in feiner Weife entgegen waren. 

Und in der That wurde von mehr ald einer Seite ein fchnelles 
Einjhreiten des Königs jenfeits der Alpen und die Herftellung ber 
taiſerlichen Autorität gefordert. Die Macht der Normannen war be 
reitd zu einer gefahrbdrohenden Höhe gewachſen; ihr Berhältniß zum 
Papfte war höchft bedenklich und riet; mit der Kaiferfrönung nicht län- 
ger zu fäunmen. Noch bei weitem beumruhigender aber war die Kirchen- 
fraltung, welche in ber Lombardei fortdauerte und leicht das nördliche 
Jalien ganz von Rom trennen fonnte. Denn Cabalus, der Papft ber 
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Lombarden, hatte auch nach dem Goncil von Mantua den Kampf nicht 
aufgegeben. Noch immer unterzeichnete er fich in feinen Urfunden als 
erwählten Papſt, erließ als folder Decrete und Privilegien, ordinirte 
und hielt die Mefie mit allem allein dem römifhen Biſchof zuftehenden 
Prunf. Auch zählte er noch zahlreihe Anhänger. Der Erzbiihof Hein: 
rih von Ravenna war ihm zu allen Zeiten treu geblieben, und viele 
lombardiſche Biſchöfe, namentlih der Erzbifhof von Mailand, wandten 
fih bald nad dem Eoncil ihm abermals zu. Selbft einer der römifchen 
Gardinäle, der Lothringer Hugo der Weiße, hatte Hildebrand verlaflen 
und fih auf Cadalus Seite geſchlagen. Nichts mußte mehr die Hoff- 
nungen bes Gegenpapftes beleben, ald daß Anno, die Seele ber Be 
ihlüffe von Augsburg und Mantua, jo bald nah dem Mantuaner 
Siege feine Bedeutung verlor. Dazu fam, daß Herzog Gottfried im 
Winter 1064 Italien auf längere Zeit verließ. Augenfcheinlih war hier 
Alles abermals in Frage geftellt, und nur das perjönlihe Einſchreiten 
des Königs fchien den Streit endlich entjcheiden zu fönnen. 

Auch fehlte e8 nicht an Stimmen aus Italien felbft, die den König 
über die Alpen riefen. Der Partei des Cadalus hatten fih, feit Anno 
vom Hofe verdrängt war, neue Ausfichten beim Könige Unterftügung 
zu finden eröffnet. Biſchof Benzo berichtet, daß er mit einem Hülfe- 
gejuch feines Papftes über die Alpen gegangen fei, ben König und 
Adalbert zu Quedlinburg angetroffen habe und mit dem Verſprechen, 
daß ber König bald felbft über die Alpen fommen werde, von ihnen 
entlaffen ſei. Soviel fcheint glaublih, jo unglaublih auch alles Andere 
ift, was der prahleriihe Biſchof in demſelben Athemzuge meldet. Die 
Geſandtſchaft Benzos wird wohl in den November des Jahre 1064 
fallen, wo ber König zu Quedlinburg verweilte. Aber auch von ganz 
anderer Seite fehnte man fih in Jtalien, daß ein deutſches Heer ein- 
mal wieder über die Alpen fteige. Selbjt in ber ftreng firhlihen Partei 
gab ed Männer, die ein Ende diefer Wirren nur von ber Einfegung 
bes Königs in feine Faiferlihen Rechte erwarteten und feine andere 
Möglichkeit fahen, „dem alten Drachen” Cadalus den Garaus zu mahen. 
Zu ihnen gehörte vor Allen Petrus Damiani. Wie er einft Hein- 
richs II. Romfahrt als das fegensreichite Ereigniß für die Kirche ge- 
priefen hatte, jo jegte er jegt alle Hoffnungen berjelben auf den Sohn 
bed großen Kaifers und predigte mit feuriger Zunge deſſen Krönung 
zu Rom. Auch feine und feiner Freunde Stimme muß in Deutich» 
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fand Wiederhall gefunden haben, wo man indeffen eifrigft die Rüftun« 
gen zur Romfahrt betrieb, 

Schon im Mai wollte man aufbreben. Herzog Gottfried und 
Anno waren marjchfertig; fie hatten ihren Weg durch Burgund zu 
nehmen beichloffen, weil fie auf dem Wege über den Brenner, ben bie 
Hauptmafle des Heers einfchlagen follte, Mangel an Lebensmitteln fürd;- 
teten. Da fam ihnen von Augsburg unerwartet die fönigliche Botichaft, 
der Zug fei auf den Herbft verſchoben. Wir fennen bie Thatſache aus 
einem Briefe Annos an den Papſt, der erft neuerdings befannt ge— 
worden ift. Und obwohl Anno jagt, daß er die Gründe nicht genau 
wife, welche den Aufichub veranlaßt hätten, giebt er doch deutlich genug 
wu verftehen, daß die Rathgeber des Königs felbft ven Zug aufgegeben 
hätten, und beutet deren Beweggründe an. Sie hatten Alles vorher an- 
gewendet, um ihn und Gottfried zu Haufe zu halten, um felbft freie 
Hand in Italien zu haben; als dies nicht gelang und fih Anno mit 
dem Herzog nur um fo eifriger im Dienft des Königs zeigte, ſetzten 
We den Zug lieber aus, als daß fie ihn in Gemeinſchaft mit jenen 
Männern ausführten, die bisher einen fo gewichtigen Einfluß auf bie 
Angelegenheiten Roms und Italiens ausgeübt hatten, Unter den Räthen 
bed Königs war aber feiner, deſſen Stimme gewichtiger gewejen wäre 
als Adalberts, und feine Frage fann fein, daß er zumeift ein Unter— 
nehmen vereitelte, von dem er nur neue Triumphe für Anno nnd 
Gottfried erwarten mochte. 

Die Hoffnungen, welde Cadalus an die Romfahrt Heinrichs ger 
fmüpft hatte, waren zerftört, So fchwer er dies empfinden mochte, noch 
ſchwerer trug ‘Petrus Damiani, daß der König nicht zur Beendigung 
des Schisma ausgezogen war. Es war damals, daß er an ihn einen 
offenen Brief erließ, in dem er feiner Sehnfucht nah einem ftarfen 
Kaiſerthum den lebhafteften Ausdruck lieh und mit aller Energie bie 
Romfahrt forderte. Die Hige feiner Worte fteigerte fih in dieſem Auf— 
rufe bis zur Vermeſſenheit, und er jelbft wußte recht wohl, daß er fi 
der äußerften Gefahr ausſetzte: aber felbft darauf ließ er ed anfommen, 
wenn er nur das Eine erreichte, worin ihm bie Rettung von Kirche 
und Reich beſchloſſen ſchien. 

„Sollen die Annalen melden,“ fchreibt er, „daß Nerva ber Kirche 
den Frieden gegeben, Conftantin fie befeftigt, Theodofius fie erhöht habe, 
wenn fie aber zu deinen Zeiten kommen, berichten: Heinrich hat fie 
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zerfplittert ? Das fei ferne." Er ftellt ihm alle Gefahren vor, mit 
weldhen die Kirchenipaltung feine Krone bedrohe: die Zerfplitterung 
bes Reichs werde die unausbleibliche Folge fein, und ſchon fehe man 
täglih, wie Städte und ganze Provinzen Italiens von Fremden — er 
meint offenbar die Normannen — an fich geriffen würden, fchließlic 
werde jo das Kaifertbum an ein anderes Volk fommen, denn ſchon 
öfterd habe die Weltherrſchaft gewechfelt. „Verſchließe dein Ohr,” ruft 
er ihm zu, „den fchlehten Räthen, erhebe dich feurig im Geift zu männ- 
licher Stärfe, ftrede der finfenden Mutter die Hand entgegen und ver 
treibe von ihr den böfen Geift, wie ber Erzengel Raphael einft von 
Sara, Ragueld Tochter, that (Tobias 8, 3). Dann wirft du, wie einft 
Auguftus jagte: Ich habe Nom von Ziegelfteinen gefunden und hinter: 
laffe ed von Marmor, jo von dir und mit viel höherem Ruhme fagen 
fönnen: Ich fand die römiihe Kirche, als ich ein Knabe war, am Boden 
Daniebder liegend, aber ehe ih ein Mann ward, richtete ich fie empor.“ 

Ausführlih erörtert ‘Petrus das Verhältnig des Königthums und 
Priefterthbums im chriftlihen Staate. Er zeigt, wie fie in der engiten 
Verbindung ftehen und ſich gegenfeitig unterftügen follen: mit dem 
Schwerte werde ber König umgürtet, um die Feinde der Kirche zu 
befämpfen.. Mit deutliher Hinweifung auf die vor Kurzem erfolgte 
Schwertleite des Königs redet er ihn an: „Weshalb wirft du gewapp— 
net, wenn bu nicht kämpfſt? Weshalb mit dem Schwert umgürtet, 
wenn du den Feinden nicht entgegentrittft? Wer forglos im ſommer— 
lihen Schatten ruht, Fann der von Kämpfen reden? Fürwahr umjonft 
trägft bu das Schwert, wenn du die Feinde Gottes nicht trifft. Lege 
alfo die Hand an den Griff und ftürme einher, wie David gegen die 
Amalekiter; mit ber Kraft des Blitzes, wie er jene Räuber überwand, 
durchbohre die Feinde der Kirche. Cadalus fühle das Regen ber könig— 
lihen Majeftät und fürchte den Fürften der Erde, da er vermefien den 
König des Himmels zum Kampf herauszufordern gewagt hat. Das 
ganze Reich ergreife die Waffen, daß das Priefterthum Beftand gewinne, 
und die ganze Priefterfchaft erhebe fth zum Gebet, daß dad Reich erhöht 
werde. Deshalb betet für dich die gejammte Kirche, daß fie durch deine 
Mühen für fih Ruhe gewinne und dur ihre Fürbitten dein Sieges- 
ruhm wachſe.“ 

Zuletzt erinnert Petrus den jungen König an das Beiſpiel ſeines 
Vaters, an „den herrlichen Kaiſer glänzenden Andenkens, der Die Kirche 
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jo hob erhob“; der Zweig folle nicht von dem Stamme entarten, an 
dem er entfprofjen. Er entihuldigt die Kühnheit feiner Rebe, aber ber 
König habe in ihm nicht einen Widerfacher, fondern einen ergebenen 
Rubgeber. Wenn er feinem Rathe folge, Cadalus vernihte und bie 
Einheit der Kirche herftelle, jo hoffe er ihn bald in der Kaiferfrone zu 
ſehen; anderenfalls — er wagt nicht auszufprehen, was er bann 
fürchtet. 

Der alte Mönd durchſchaute, wie man fieht, mit bewunderungs- 
würdigem Scharfblid die Weltlage. Sein Schreiben enthält große Wahr: 
beiten, und fein Ausdrud, fo fühn er ift, trägt den Stempel erhabener 
Würde. Man hätte wünſchen mögen, fein Rath wäre am beutjchen 
Hofe mehr beherzigt worden, ald er ed wurde. Offenbar wollte Petrus 
nichts Anderes, ald daß die Herrlichkeit des Kaiſerthums fih von Neuem 
entfalte, um Cadalus zu Grunde zu rihten und die Einheit der Kirche 
unter Bapft Alerander herzuftellen. Man könnte Danach wohl meinen, 
Petrus ſei au hier nur der Anwalt des Papſtes und Hildebrand 
und der Brief Iediglihd in ihrem Auftrag gefchrieben, wie einft Die 
Schrift über den Augsburger Synodalftreit. Aber dem war nicht von 
fern fo. Wir wiſſen vielmehr mit Beftimmtheit, daß der Papft und 
Hildebrand der Romfahrt des jungen Königs mit aller Entichiedenheit 
widerftrebten, und fie werden jeßt diefed Schreiben des Petrus an ben 
König noch entihiedener mißbilligt haben, ald einft vor dem Mantuaner 
Concil feinen Brief an Anno. 

In der römifhen Curie hatte man es mit Nichten vergeffen, in 
melde abhängige Lage die Romfahrten Ottos IH. und Heinrichs III. 
dad Papftthum gebracht, daß fie deutjche Päpfte auf den Stuhl Petri 
geführt hatten. Noch war mit dem Föniglichen Hofe keineswegs Alles 
auf das Reine gebradt. Man hatte das Einverftändniß mit den Nor- 
mannen zu rechtfertigen, fürwahr feine leichte Aufgabe, Auch war ed 
niht in Gegenwart des Föniglichen Vertreters gejhehen, daß man in 
Mantua über Gadalus und feine Anhänger das Anathem ausfprad. 
Hildebrand konnte nicht entgehen, wie bedenflih fih für ihn und feine 
Areunde die Dinge geftalten könnten, wenn jegt wieder einmal das 
Kaifertbum in feiner ganzen Hoheit mitten in diefe Wirren Italiens hin- 
eintrat, und feldft im günftigften Falle ließ fich der Faiferlihen Maje— 
hät eine Dbedienz nicht verweigern, deren man fchon glaubte ledig zu 
fein. Alles in Allem, die Anhänger Hildebrands fürchteten die Kaifers 


112 Erzbiſchof Adalberts Macht und fein Fall. [1065] 


frönung eben jo fehr, wie fie Petrus wünfchte, und das eigenthümliche 
Verhältnig des Biihofs von Dftia, der von feinem einſamen Fonte 
Avellana aus die großen Dinge mit feinen eigenen Augen anzujehen 
liebte, zu ben römifchen Gardinälen fpannte fih mehr und mehr. Petrus 
beichwerte fih bald, daß er auf das Unmürdigfte vom Papſt behandelt 
werde; er verwünfchte das Anathem über Heinrih von Ravenna, unter 
welchem eine ber erften Kirchen Italiens leide. In feinem Zorn droht 
er einmal dem Papſt ein Geheimniß zu veröffentlichen, welches er kaum 
noch verſchweigen könne. „Noch hat ed Rom nicht vernommen, noch 
Niemand diefe Sache von mir gehört, welche den Ruf eurer Heiligfeit 
vernichten kann.“ Er macht fein Hehl daraus, daß feine perjönliche 
Zuneigung zum Papſt nicht ſowohl ermattet, als vielmehr völlig erftor- 
ben ſei und nur dur beftimmte Beweije jeiner Onade wieder erweckt 
werben Efönne. 

Sonderbar, daß zu berfelben Zeit auh Anno Beranlafiung zu den 
größten Beihwerden wider Rom fand und gegen den Papſt eine Faum 
minder beutlihe Sprade ald Petrus führte, Daß er zur Romfahrt ge— 
rathen, daß er mit Eifer die Rüftungen gefördert hatte, war zu Rom 
jehr übel vermerkt worden; man bejorgte das Wergfte von dem Ehrgeiz 
des Mannes und legte ihm — unglaublih wäre es, wüßte man es 
nit aus feinem eigenen Munde — fogar die Abfiht unter, den Zug 
nur zu betreiben, um Alerander zu ftürgen und felbjt den Stuhl Petri 
zu befteigen. Der Papſt jelbit hatte gegen ſolche Verdächtigungen fein 
Ohr nicht verihloffen und gab dadurch Anno Veranlaſſung zu dem bes 
reitd erwähnten Schreiben, welches reicher an Beſchwerden ald an Ents 
fhuldigungen if. „Wenn ſolche Gerüchte,“ fchreibt Anno dem Papſt, 
„bei eud Eingang gefunden haben, fo bedaure ich mehr euch als mich. 
Denn wie war ed möglih, daß ein fo heiliger und kluger Mann ſich 
durch die unglaublichfte Züge der finnlofen Maſſe verblenden lieg! Habe 
ich nicht mehr ald Alle und in Wahrheit allein bis auf diefen Tag für 
eure Ehre mit allem Fleiße gearbeitet? Und jegt jollte ich, was ich 
vor der gefammten Kirche in Italien und Deutjihland öffentlih vol 
Eifer zu vertreten begonnen habe, jelbft angreifen? Wenn ich Died auch 
nicht in Perſon thäte, wenn ich ed nur durch einen Anderen geichehen 
ließe, würde ih dann nicht verbammlicher ald ein Judas ericheinen ? 
Uebrigens fehlt jo viel daran, daß ich dauernd in Rom fein möchte, 
felbft wenn ich es fönnte, daß ich auch nur auf eine Stunde zum Gebet 
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dortbin nicht gern käme. Daher laßt euch, ich bitte euch, von Niemand 
jolde Dinge über‘ mich einreden. Denn jo wahr mir Gott helfe, ich 
mwänihe Roms Macht ungefchmälert, beſonders unter euch.” 

Seine Thätigfeit für die Romfahrt rechtfertigt Anno vor dem Papſt 
ducch den Hinweis auf Herzog Gottfried, deſſen Treue doch über allen 
Zweifel erhaben und mit dem er fih auf das Engfte habe in Diefer 
Sache verbinden wollen. Sehr bezeichnend find dann die Ermahnungen, 
die er an den Papſt richtet, und die am beften zeigen, welche Befürch— 
tungen diefer vor Allem hegte. „In dieſer gewaltigen Verwirrung und 
Berwidelung aller Dinge,“ ſchreibt er, „müßt ihr den königlichen, ben 
geraden Weg verfolgen, und Nichts, hoffe ich, wird euch eine demüthige 
Rolle zu fpielen zwingen. Denn ihr habt die gewichtige Thatſache für 
euch, daß ihr zuerſt auf den apoftoliihen Stuhl erhoben feid. Und 
dann, ald man eure Wahl mehr aus Leichtfertigfeit, ald um der Ger 
tchtigfeit willen in Frage ftellte, feid ihr zweimal und dreimal zu eurem 
diſchofsſiz auf den Befehl des Königs in gebührender Weife zurückge— 
führt worden; Fürften, Biihöfe, Herzöge und Markgrafen haben euch 
hei dad Geleit gegeben. Deshalb laßt alle Beforgniß fahren: fo 
lange Herzog Gottfried und ich leben, werden wir euch niemals ver- 
fen. Hätten wir auch feinen anderen Grund nad Stalien zu gehen, 
ter allein würde und genügen: mit Gottes Beiftand für Kirche und 
Reich Fürforge zu treffen, damit beide nicht ganz von denen zu Grunde 
gerihtet werben, Die fie jeßt in ihrer Gewalt zu haben meinen und doch 
im wenigften haben follten, oder von anderen Leuten ihrer Art.“ 

So ſchrieb Anno an den Papft, in feinen Anfchauungen fi jest, 
wie -früher, mit Petrus Damiani vielfach begegnend. Doch die Stins 
mung der römijchen Gurie traf er nicht befler al8 jener. Der Papſt 
ud Hildebrand wollten fih einem neuen Kaifer nicht beugen, noch 
weniger aber dem Stolz Annos und der Gunft Gottfrieds ihre Stellung 
verdanken. An die Möglichkeit einer dauernden Ausgleichung zwifchen 
dem Kaiſerthum und dem PBapftthum glaubten fie unter den obwaltenden 
Verhältnifien nicht. Alles lag ihnen daher daran, die Romfahrt hin 
auszuſchieben, und dieſe Bemühungen hatten den beiten Erfolg: wie im 
ztühjahr, Fam fie auch im Herbſt nicht zu Stande. 

Wir wiffen, daß ed vor Allem Adalbert mit feinen Genoffen war, 
der einem Unternehmen entgegentrat, von dem ſich Anno und Gottfried 
großen Gewinn verfpracdhen. Auch liegt auf der Hand, * ſich ſeine 
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Interefien hier mit denen Hildebrands auf das Eigenthümlichfte bes 
gegneten, jo entgegengefeßt fie auch fonft fein mochten. Für den Augen 
blif waren der Vorfechter des alten Kaiſerthums und der Begründer 
ber geiftlihen Hierarchie offenbar gleichlam Bundesgenofjen. Aber waren 
fie ſich deſſen aud bewußt? Standen und handelten fie hier im Ein- 
verftändniß mit einander? Das find Fragen, bie fih unmwillfürlih auf: 
drängen. 

Täuſcht nicht Alles, fo war in der That ein ſolches Einverftändniß 
vorhanden. Feſt iteht, Daß gerade zu ber Zeit, wo der NRömerzug Die 
Gemüther bejhäftigte, eine Gejandtjchaft vom Könige und Adalbert nach 
Rom abging; ald ihren Zwed erfahren wir allerdings nichts Anderes, 
ald daß fie einen großen Anfchlag gegen die Neichsabteien, von dem 
bald weiter die Rede fein wird, vorbereiten und die päpftlihe Einwil— 
ligung dazu gewinnen follte, Zu diefem Schritt ließen fich der Papft und 
feine Rathgeber freilich ‚nicht verleiten. Aber gewiß ift, daß fich in ande— 
ren Dingen um biejelbe Zeit Nom dem Bremer willfährig genug erwieg, 
und fo werden jene Gefandten wohl auch andere Aufträge gehabt haben. 
Adalbert hatte fih über Harald Hardrade, den König von Norwegen, 
zu bejchweren, ber bie Bilchöfe feines Reichs in England und Franf: 
reih weihen ließ: der Papſt gebot Harald die Bifchöfe nah Bremen 
zu jenden. Die däniſchen Suffragane verweigerten ihrem Metropoliten 
den Gehorfam: der Papſt wies fie zu demſelben an und gab feine Ein- 
willigung zu einer großen Synode, welde zu Schleswig alle Biſchöfe 
de8 Nordens vereinigen follte und zu jenem ungeheuerlihen Plan eines 
nordifhen Patriarchats gehörte, den Adalbert jegt wieder aufgenommen 
hatte, va auch Svend Eftrithfon auf das däniſche Erzbisthum zurückge— 
kommen war. Dffenbar ftand ber Bremer mit dem Papſt und Hilde: 
brand nicht allein in Bernehmen, fondern in fehr gutem Bernehmen. 
Und wie anders hätte dies herbeigeführt fein follen, als indem fie fich 
über bie wichtigften Angelegenheiten, die fie im Augenblick befchäftigten, 
zu verftändigen wußten ? 

Man hat oft Adalbert als einen entjchievenen Anhänger des Ca— 
dalus und eben jo entichiedenen Widerfacher Aleranders bargeftellt: 
beides mit Unreht und ohne einen ftihhaltigen Beweis. Adalberts 
Verhältniß zu den ftreitenden Firhlichen Parteien in Italien richtete fich, 
foviel wir ſehen, lediglih nad der PBolitif, die er in Deutſchland zur 
Erhaltung feiner Macht einzufchlagen für nöthig hielt. Deshalb ift auch 
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nicht zu verwundern, wenn er fich doch bald darauf mit Cadalus und 
den Sombarden in neue Verbindungen einließ. Es find nicht leere 
Worte, wenn Petrus Damiani den König vor feinen allgewaltigen 
Rüthen warnt, die bald ſich mit fchmeichlerifher Gunftbuhlerei für Gön— 
ner Aleranders ausgäben, bald Cadalus die beften Ausfichten eröffneten, 
id im Stillen aber an ber Fortdauer ber Kirchentrennung erfreuten 
und fie zu erhalten fuchten. Petrus fegt diefe Räthe anderen recht- 
ihaffenen Männern im Rathe ded Königs entgegen, und fo gewiß er 
bei diefen an Anno und deſſen Freunde denkt, jo gewiß bei jenen an 
Aalbert mit feinen Genofien. So wenig Adalberts Anhänglichfeit an 
den König zu bezweifeln fteht, fo unleugbar ift, daß er ber faifer- 
lichen Macht einen unberehenbaren Schaden zufügte, als er die Rom- 
fahrt im Jahre 1065 vereitelte. Damals hätte Heinrich als Kaifer ein 
ſchwerwiegendes Wort der Entfcheidung in ben firdlihen Wirren zu 
iprehen vermocht; damals hätte Niemand. feine Faiferlihe Macht ihm 
ernitlih beftreiten fönnen. Es verftrihen nun noch zwölf Jahre, ehe 
der König die Alpen überftieg, und dann fam er nach Stalien, um 
in Canoſſa als reuiger Sünder zu büßen; es vergingen andere fieben 
Jahre, ehe er die Kaiferfrone gewann, und auch da wurde fie ihm noch 
von allen Seiten beftritten. 


Im Sommer 1065 verließ die Kaiferin Mutter nah mehr als 
bhrigem Aufenthalt am Hofe abermald Deutſchland und ging nad 
Rom, wo fie in dem Klofter ver heiligen Petronella nun für gewöhn- 
ih ihren Wohnftg nahm. Seitdem hatte Adalbert nicht nur auf bie 
Staatsgejchäfte, jondern auch auf bie Perfon des Königs einen uns 
begrenzten Einfluß. Neben ihm ftand als Giünftling des Königs ein 
junger Graf Werner, deſſen Charakter ald higig und gewaltthätig ges 
ſchildert wird: doch auch Werner war, wie es fcheint, ganz von dem 
Bremer abhängig. 

Kiemand konnte von Adalbert in feiner Stellung erwarten, daß er 
den Neigungen und Launen bed Föniglichen Jünglings entgegentreten 
würde: er gefiel fih eben darin, ihm und gerade ihm allein zu dienen. 
Aber von einem Manne feiner Denfart und feiner Erfahrungen ftand 
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zu hoffen, er werde das Interefie der Krone nah Kräften wahren, und 
feine vorgerüdten Jahre ſchienen eine Bürgfchaft dafür zu geben, baß 
er bie Gewalt ber Yeidenjchaften einigermaßen zu bezähmen gelernt habe. 
Aber in beidem täufchte man fih; denn gerade jeßt erjt traten die ganze 
Eitelkeit, die ganze Herrihjucht und Habgier, wie Die ganze Härte feiner 
Natur an den Tag. Es war, ald ob das Glück alle beſſeren Eigen- 
ihaften des Mannes zu Grunde gerichtet habe. Der Mißgunft der Für- 
ften fonnte Adalbert nimmer entgehen: aber traurig genug, daß er es in 
wenigen Monaten dahin brachte, daß ihn mit Recht der allgemeine Haß 
traf, die Hand Aller fih gegen ihn erhob und die Krone einer neuen 
ſchmählichen Demüthigung unterworfen wurde. 

Die Unzufriedenheit über Adalberts Verwaltung war bald im Reich 
allgemein. Für Nichte war er mehr beforgt, als für den Glanz feiner 
Kirche, und in der That wandte er ihr mehr an Schenfungen und Pri- 
vilegien zu, als irgend einer feiner Vorgänger: der Reihthum Bremens 
ließ fih jhon mit dem von Köln und Würzburg vergleichen. Auch hatte 
man dort für den Augenblid vor den Billingen Ruhe. Graf Hermann, 
ber für jeine im Ungarnfriege geleifteten Dienjte nicht nach Gebühr glaubte 
belohnt zu fein, hatte zwar im Jahre 1064 eine neue Fehde erhoben, 
aber feinen Friedensbruch nach dem Urtheil des Pfalzgerichts mit dem 
Eril büßen müſſen. Seitdem verkrochen fih die Billinger jcheu vor 
ihrem mächtigen Widerfacher, und Adalbert hatte es ſelbſt geichehen laſſen, 
daß Hermann aus der Verbannung zurüdfehrte. Beneidenswerth ſchien 
Bremens Lage, während fein Erzbiſchof das große Kaiferreih regierte: 
und doch hörte man dort die lauteften Klagen. So viel Schenkungen 
auch Bremen erhielt, e8 begann mehr und mehr zu verarmen. Das 
glänzende Hofleben Adalberts und feine folofjalen Unternehmungen ver- 
jhlangen alle Einfünfte des Stifte, und die Domberren fingen an zu 
darben. Nicht allein die koſtbaren SKirchenbauten wurden fortgefeßt, ſon— 
bern auch Burgen rings um die Stadt errichtet, und zum Ueberfluß lieg 
ber Erzbiihof Weingärten fogar in dem falten Lande anlegen. „Alles 
wollte er haben,“ jagt Adam von Bremen, „was es irgendwo in ber 
Welt Prächtiges gab.” Selten war Adalbert daheim: Fam er aber ein- 
mal nach Bremen, fo war jein Bejuh ein Schreden für Alle, da ein 
folder ftetd neue und drüdendere Steuern herbeizuführen pflegte, 

Und wie murrte man erft in den Harzgegenden, wo Wdalbert mit 
dem König während bed ganzen Herbftes und Winters 1065 Hof hielt, 
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weil er nur bier fein volles Anfehen behaupten zu Fönnen meinte, 
Schon weigerten fih bie Harzbewohner die gewohnte Verpflegung dem 
Hofe zu geben; die Bebürfniffe deſſelben mußten gefauft oder erpreßt 
werden, Alles Unheil des Landes maß man dem Erbifchof bei, ber es 
aöfauge, um feine „Alleinherrfchaft voll offenbarer Tyrannei“, bie er 
ih als Bertrauter des Königs erfchlihen, nicht einzubüßen. Wohin 
man hörte, vernahm man Klagen über die Noth der Zeit und Vers 
winibungen bes Erzbiſchofs. 

Während fo der Unmuth des Volks von Tage zu Tage ftieg, lebte 
Malbert im Kreife feiner Schmaroger und Schmeichler felige Tage. 
Eie fprahen ihm davon, daß er feinen feiner Nebenbuhler mehr zu 
fürdten babe und ihm die Regierung des Reihe auf lange Zeit hin 
geſichert jeiz fie redeten ihn ald den Patriarchen des Nordens an, wie 
er ed gern ſah; fie propbezeiten ihm, daß er einft auch noch den Stuhl 
Petri befteigen und dann bie goldene Zeit aufs Neue hienieden an- 
brechen würde. Engel, fagten fie, hätten ihnen das Alles verkündet, 
und der eitle Mann war fhwach genug ſolchen Reden fein Obr zu 
eihen. Er jchien fih der Glücklichſte aller Sterblichen in dem Glanz, 
ter ihn von allen Seiten umgab und den er mit ungeheuren Koften 
aufrecht erhielt. Mit allen feinen Gegnern hoffte er bald fertig zu werden, 
und die Billinger hörten es nicht ohne Bangen, wie er wohl verlauten 
ließ, daß er bie frechen Vermwüfter der Kirchengüter bald ganz aus ber 
Belt jhaffern werde. Gr ahnte nicht, wie nahe fein eigener Sturz war, 
en ein an ſich kaum gefährlich jcheinendes Unternehmen hberbeiführte. 

Um feinen wachſenden Bedürfniffen genügen zu können, war Adals 
bert ihon im Frühjahr 1065 auf den Gedanfen gefommen, fi die 
Einfünfte Der reichen Abteien Lorfh und Korvei, die unmittelbar vom 
Reihe abhängig waren, fchenfen zu laffen. Der König fügte fi hierin, 
mie in Allem, feinen Wünfchen, und fogleih wurden Boten nah Rom 
geſchidt, um auch ben Papft für die Sache geneigt zu ftimmen. Die 
Köfter waren des Schuges durch Rom bamals ficher, und die Antwort, 
die Adalbert erhielt, entſprach nicht feinen Erwartungen, doch war ein 
ernſtes Auftreten des PBapftes gegen ihn bei der Lage der Dinge kaum 
m erwarten. Der Plan wurde weiter verfolgt, und Adalbert hoffte auch 
die Geneigtheit der Fürften für feine Abficht zu gewinnen, indem er 
ihnen theild die Schenfung anderer Abteien in Ausficht ftellte, theils fie 
durh andere Wohlthaten fich zu verpflichten bemüht war. 
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Bom Sommer 1065 an zeigte Adalbert die größte Regſamkeit für 
die Durdführung feiner Abfichten. Zuerft ſuchte er Anno zu gewinnen, 
ben er am meiften auch bier zu fürdten hatte. Im Juni erhielt ber 
Kölner die reihe Abtei Malmedy, welche bis dahin mit Stablo in enger 
Berbindung und unter demjelben Abt geftanden hatte; dazu famen Kor 
nelismünfter bei Aachen und Bilih bei Bonn, endblih noch im Auguft 
eine Schenfung an das von Anno begründete und bevorzugte Klofter 
Siegburg. So ſehr fih der Abt von Stablo auch fträubte Malmeby 
herauszugeben, Anno wußte fih mit Gewalt in den Beſitz der Abtei 
zu fegen und fie zu behaupten; die Verwaltung derfelben übertrug er 
bem Abt von Brauweiler, die fetten Einkünfte flofien in feine eigene 
Taſche. Wie Adalbert Anno in feinen ‘Plan hineingezogen hatte, ge 
Ihah es dann auch mit anderen Biſchöfen. Der Biſchof Einharb von 
Speier empfing die Abteien Limburg und Et. Lambert an der Harbt, 
Rumold von Konftanz Reichenau, Altwin von Briren Pollingen, Ellen: 
hard von Freifing Benedict » Beuern. 

Inzwiſchen hatte Adalbert auch die einflußreichften weltlihen Fürften 
fih zu verpflichten und in fein Intereffe zu ziehen gewußt. Otto von 
Nordheim erhielt die Abtei Altaich, das reichfte und angefehenfte Klofter 
damals in Baiern; Herzog Rudolf von Schwaben die Abtei Kempten an 
der ler. Der letztere war feit dem Sturz der Agnes vom Hofe fern 
gehalten und hatte den Haß eines Günftlingd früherer Tage getragen: 
erft mit der Schwertnahme des Königs Fehrte er wieder in die Stellung 
zurüd, welche ihm als defien Schwager gebührte. Er hatte einen Bruber, 
Adalbero mit Namen, der wegen eines lahmen Beines unfähig für das 
Waffenleben ſchien und in das Klofter St. Gallen getreten war. Die 
Ruhe und fette Koft des Klofters hatten gut bei ihm angefchlagen: 
Adalbero kam zu riefiger Körperkraft und gebieh zugleich zu einem Leibes— 
umfang, der Jeden mit Entjegen erfüllte. Man hätte diefen fonderbaren 
Mönch hinter den Mauern von St. Gallen belaffen follen, aber im 
Sommer 1065 wurde er zum allgemeinen Aergerniß auf den erledigten 
Bifhofsftuhl von Worms erhoben. Es war offenbar ein Liebesdienft, 
den Adalbert Herzog Rudolf erwies, um ihn defto fefter an fich zu 
fetten. Auch auf die Dienftwilligfeit Herzog Gottfrieds glaubte Adalbert 
zählen zu können. Am 28. Auguft diefes Jahre ftarb der alte Herzog 
Friedrich von Nieder-Lothringen, einer der wenigen Treuen in einer treus 
lofen Zeit, und wenn Gottfried nım das alte Herzogthum feines Haufes, 
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um welches er zwanzig Jahre geworben und gekämpft hatte, endlich er: 
hielt, geihah es ficherlih nicht ohne Zuthun des allmächtigen Erzbiſchofs. 

Adalbert glaubte jegt feiner Sache ficher zu fein und ließ fih am 
6, September 1065 die Schenfungsurfunden über Lorfh und Korvei 
anstellen. Aber unerwarteter Weife begegnete er in dieſen Klöftern 
ielbit einem Widerftande, wie er ihn nicht erwarten fonnte. Der Abt 
von Lorſch gebot über eine Schaar von 1200 Vafallen und Minifterialen, 
und dieſe zeigten nicht die geringfte Neigung die Selbftjtändigfeit ihres 
Klofterd preidzugeben und fich dem Bremer zu unterwerfen. Sie rüfteten 
ich ihm in den Weg zu treten, befeftigten eine Anhöhe in ber Nähe 
des Klofterd und ermunterten den Abt feine Freiheit mit aller Hart- 
nädigfeit zu behaupten. In der That fpottete der Abt aller Drohungen 
ded Königs und des Erzbiſchofs. Als er nah Goslar bejchieden wurde, 
weigerte er ſich zu fommen; ald man ihm jeinen Stab abforverte, be- 
bielt er ihn trog des Königlichen Befehle. Nur mit Gewalt fonnte Adals 
bert, wie er ſah, fih der Abtei bemächtigen, und auch gegen Gewalt 
hatten ſich die Ritter des Klofterd gerüftet. Ebenfo zeigte in Korvei 
der Abt wenig Neigung, das Klofter dem Erzbiſchof zu übergeben. Des- 
balb dachte diejer darauf, wie er den Abt entfernen könnte, und fcheute 
feloft eine plumpe Lüge nicht, um feinen Zwed zu erreichen. Gr gab 
vor, der Bilhof von Pola in Jftrien fei geftorben, und ließ den Abt 
zu defien Nachfolger ernennen. Aber man erfuhr bald, daß der dortige 
Biſchof fih in voller Gejundheit befinde, und ber Abt blieb in dem 
Klofter. Noch andere Liften verjuchte Adalbert, um fich in ben Befig 
von Komei zu ſetzen, aber fie hatten um fo weniger Erfolg, als fich 
Dito von Nordheim unerwarteter Weife eifrigft bes Klofterd annahm. 
Allerdings hatte diefer die Verleihung von Altaih Adalbert zu banken, 
aber er war immer der Mann gewefen, ber fich dem Zwange der Danf- 
barfeit am liebften durch glänzenden Undank entzog. 

Ottos Benehmen zeigte, daß Aoalbert au bei den Fürften feinen 
Zwed nicht erreicht hatte, und mit der Unbefonnenheit, die ihm eigen 
war, reiste er ihre Mißftimmung und Eiferſucht immer ftärfer. Im 
Dctober und November 1065 ließ er fih neue Schenfungsurfunden 
vom Könige ausftellen und dadurch alte Königspfaleen wie Duisburg 
ud Sinzig am Rhein fih übertragen. Seine Habgier jhien kaum noch 
Örenzen zu fennen, und es im Intereſſe des Reichs felbft geboten, ihr 
entgegenzutreten. Alles Danfs gegen ihn hielten fich bie Fürften ent— 
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bunden und fannen nur barauf, wie fie ihn vom Regiment entfernen 
fönnten, Inzwiſchen war aud Siegfried von Mainz, der alte Ränke— 
fhmied, aus dem gelobten Lande zurüdgefehrt: er Fam zur rechten Stunde, 
um fi wieder zur Geltung zu bringen, und ließ fih den günftigen 
Moment nicht entgehen. 

Adalbert hatte fih nicht allein verhaßt, fondern auch ebenfo vers 
ächtlich gemacht. Die Romfahrt hatte er aufgegeben und führte mit 
den Mönden von Lorih und Korvei Heinlihe und ruhmlofe Kriege. 
Obſchon er fih für den mächtigften Mann der Welt hielt und vom 
König noch immer feinen „Patron“ nennen ließ, hatte fih in Dies 
fen Streitigfeiten doch die Ohnmacht deutlich genug verrathen. Man 
fonnte beflagen, daß er jeine Gewalt nur benußgt hatte, um feinem 
Namen den guten Klang zu rauben, den er vordem gehabt; aber noch 
viel bedauernswerther war der Mißbrauch, den er zugleich mit dem 
Namen des Königs getrieben hatte. Wie viele Sünden der vormund— 
Ihaftlihen Regierung hatte das Regiment des jungen Königs gut zu 
machen, und hätte ed gut machen fönnen, wenn er recht berathen wurde! 
Es war Adalberts Schuld, wenn das neue Regiment nicht allein einen 
unbedeutenden, fondern geradezu verderblihen Gang nahm, wenn ber 
zauberifch wirkende Glanz einer neuen Herrihaft ſogleich getrübt und 
die Majeftät in Die Feinlichften Händel verwidelt wurde. Kein Jahr 
war feit ber Schwertnahme Heinrich verflofien, fo ftand man vor einer 
neuen Umwälzung aller Verhältniſſe des Hofs und des Reihe. Adal— 
bertd Sturz war unvermeidlich und gewiß nicht zu bedauern, aber ver- 
hängnißvoll wurde es, daß fih mit ihm eine neue Beihimpfung bes 
jungen Königs verband, die fih noch weniger al8 die Schmach von 
Kaiſerswerth vergefien ließ. 

Das alte Spiel begann nun von Neuem. Die Kürften tagten 
mit einander und beriethen das Wohl des Staatd. Daß der Sturz 
Adalberts vor Allem nothwendig fei, ehe an beflere Zuftände zu denken: 
darin waren fie alle einig, Anno von Köln und Siegfried von Mainz, 
Dtto von Baiern, Berthold von Kärnthen und Rudolf von Schwaben, 
wohl aud Gottfried von Lothringen, obwohl er auch diesmal ſich einer 
unmittelbaren Theilnahme an dem Unternehmen enthalten zu haben 
fcheint. Diefe geiftlihen und weltlihen Herren waren überhaupt einiger, 
als man nad ihren früheren Begegnungen hätte erwarten follen; alle 
Feindfeligfeiten waren vergeflen, fo lange ber Bremer noch in der Macht 
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fand. Man beſchloß endlich auf einem Reichstage, welchen der König 
auf die erften Tage bed Januar nach Tribur berufen hatte, ihn zur 
Entlaftung Adalbert mit Gewalt zu zwingen. 

Der Hof hatte fih über Korvei und Ingelheim nah Mainz bes 
geben, wo er das Weihnachtsfeſt beging. Es war eine trübe Reife ge: 
weſen, die dem Könige feinen vertrauteften Freund gefoftet hatte. Graf 
Werner war feinen Bajallen, als fie zu Ingelheim mit den Einwohnern 
in Streit geriethen, zur Hülfe geeilt, aber in dem Handgemenge, welches 
ih entfpann, felbft um das Leben gekommen. Den vornehmen jungen 
Rann, welcher dem Könige fo nahe ftand, hatte mit einer Keule ein 
gemeiner Knecht, nach Anderen fogar eine herumzichende Tänzerin nieder 
gehauen: fürwahr ein wenig rühmliches Ende! Und bald geftalteten 
Ah die Berhältniffe um den König und Adalbert immer trüber. Als 
der Etzbiſchof den König nah Tribur geleitet hatte, eilte er nach Lorch. 
Sein Ericheinen , hoffte er, werde hier fofort jeden Widerftand nieders 
Wölagen. Aber wie fehr hatte er ſich getäufcht! Er fand in. Lorjch die 
baſallen und Meinifterialen zum Kampf gegen fich gerüftet und mußte 
Wald den Ruͤckweg antreten. Wie ein Flüchtling erfhien er wieder 
in Tribur, wo fih inzwifchen die Fürften zum Reichstag fammelten. 
Und faum war biefer eröffnet, jo ftellten fie dem König ſchlechthin bie 
Buhl zwifhen Abdanfung oder Entlaffung des Erzbiſchofs vom Hofe 
und den Reichsgeſchäften. 

Ein unerhörtes Beginnen, welches jede Faſer im Herzen bed Königs 
ebeben machte. Heinrich machte Ausflüchte; er hoffte noch im erften 
Augenblid den Fürften entgehen zu fönnen. Adalbert entwarf einen 
Kluchtplan, der in der nächſten Nacht ausgeführt werden follte; aber 
von den eigenen Dienftleuten des Königs wurde er verrathen und ver: 
et. Kaum fonnte Heinrihd am anderen Tage den Erzbiſchof noch 
vor den ärgften Gewaltthaten in der Berfammlung fügen. Schimpflich 
mußte Adalbert in der nächften Nacht die Hofburg mit feinen ergebenften 
Anhängern räumen, doch gab der König ihm eine bewaffnete Mann- 
iaft mit, um ihn vor einem Ueberfall auf der Reife zu fihern. Der 
Enbiihof nahm feinen Weg nah Bremen, der König blieb in Tribur 
nurüd, 

Heinrih war nun abermals gleich einem Gefangenen in den Hän— 
den der Fürften, wie einft am Tage von Kaiferswerth. Aber damals 
war er ein Knabe, jebt war er zum Jüngling gereift und mit ben 


122 Heinrich IV. unter dem Zwange ber Fürften. [1066] 


Waffen bekleidet; damals hatte man dem Regiment feiner Mutter ein 
Ende gemacht, jetzt beraubte man gleihjam ihn felbft der Regierung und 
unterwarf ihn aufs Neue einer Bevormundung. Denn dad war auch 
diesmal das nächte NRefultat des geglüdten Anfchlags, daß eine Reiche: 
regierung eingerichtet wurde, welde von den Fürſten abhängig und 
ihnen verantwortlih war. Anno mochte glauben, daß die Zuftände fich 
feit dem Jahre 1062 nicht verändert hätten; in vier Jahren Fonnte 
er, ber alternde Mann, weſentlich derjelbe geblieben fein. Aber Hein- 
rich war in diejer Zeit ein Anderer geworden, und ein Zwang, den er 
früher ſchon widerwillig genug trug, wurde ihm jegt unerträglich. Sein 
Herz erfüllte fi immer mehr mit Haß gegen Anno und feine Genofien. 


6, 
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Während des Januars 1066 blieben die Biſchöfe und Fürſten in 
Tribur zufammen, um die Lage bed Reihe zu berathen. Es lag in 
ber Natur der Dinge, daß fie dem Könige ihren Willen aufzwangen, 
und die Reichöregierung, Die fte einrichteten, wieder völlig den arifto- 
fratiihen Gharafter gewann, den Adalbert zu befeitigen gejucht hatte. 
Fürftentage folgten in der nächften Zeit auf Fürftentage, und alle wich— 
tigen WUngelegenheiten wurden auf ihnen berathen. Die Verwaltung 
ber laufenden Geſchäfte wurde einzelnen Biſchöfen in einem gewiflen 
Wechſel übergeben. Der gefchäftsführende Biſchof wurde von den Fürs 
ften erwählt; wie oft der Wechfel eintrat, ift nicht deutlich. Abfichtlich 
fheint man von der Wahl die Erzbifchöfe ausgefchloffen zu haben, um 
die Rüdfehr zu den früheren Zuftänden unmöglih zu maden. Im 
Jahre 1067 führte, wie die Urkunden anzeigen, meift Ebbo von Naum- 
burg die Gefchäfte, im October 1069 Hermann von Bamberg, zu ans 
deren Zeiten wohl andere Bilchöfe bed Reichs. Wie lange diefe Ein» 
richtung fich erhielt, läßt fih nicht ermitteln. Wenn fie jemald eine 
größere Bedeutung gewann, ging fie bereitd im Jahre 1069 verloren, 
ald Adalbert an den Hof zurückkehrte. Wie aber das Regiment auch 
geordnet wurde, die Macht lag weſentlich doch in den Händen der Erz 
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biihöte und Herzöge, welche den Umſchwung der Dinge herbeigeführt 
hatten, und Alles fam darauf an, wie weit und wie lange es ihnen 
gelingen würbe ben König in ihrer Gewalt zu erhalten. 

Eine ber erften Fragen, welche nah Anordnung der inneren Vers 
hältniffe in Tribur zur Sprache fam, war die Stellung zu Rom. Anno 
erflärte dem König im Rathe der Fürften: er müſſe von allen Unbilden 
ablafien, bie er bis dahin dem apoftolifhen Stuhl zugefügt, und dem 
Papft Genugthuung und die ihm gebührende Ehre geben. Ohne Frage 
hatte Adalbert in der legten Zeit mit den lombardiſchen Biſchöfen neue 
Verhandlungen gepflogen: aber Anno meinte wohl nicht allein, daß 
diefe rüdgängig gemacht werben follten, fondern verlangte eine rüds 
baltsloje Anerkennung der Stellung Aleranders, eine förmlihe Ver— 
werfung alles befien, was jemals vom deutſchen Hofe zu Gunften bes 
Cadalus geſchehen fein mochte. Er wollte dem apoftolifhen Stuhl feine 
geiftlihe Selbftftändigfeit gewahrt wiflen: darin fah er deſſen Recht 
und zugleich eine heilfame Schranfe der Faiferlihen Gewalt. 

Annos Meinung fand bei den Fürften Beifall; auch der König 
billigte fie und, wie Allen es fchien, von Herzen. Man meinte, als 
Erzkanzler Italiens fei der Kölner felbft der geeignetfte Mann nah Rom 
zu gehen und in der von ihm angegebenen Weife eine vollftändige Vers 
ſtändigung mit dem apoftoliihen Stuhle herbeizuführen. Der König 
willigte auch hierein und forderte Anno zu der Reife auf. Aber einge: 
denf der Kährlichfeiten, welche er auf ver Reife nah Mantun ausges 
fanden hatte, fträubte er fih, bis ihn feine Freunde Herzog Rudolf 
und Herzog Berthold bei Eeite nahmen und darauf aufmerkſam mach— 
ten, daß er Durch feine Weigerung nur dem Könige eine Gelegenheit 
böte, ihm die Schuld zugufchreiben, wenn die Angelegenheiten Italiens 
auch jest ungeorbnet blieben. Da erbot fih Anno die Reife anzutreten, 
aber jegt fand er nicht mehr Gehör. Herzog Dtto wurde nah Rom 
gefandt, um die Aufträge ded Königs und der Fürften zu überbringen, 
So erzählt Anno felbft in einem Bericht an den Papft den Hergang 
der Sache. 

In der That entwidelte ſich jegt dem Anfchein nad das befte Ber: 
nehmen zwiſchen ber römiihen @urie und ben Leitern bes beutfchen 
Hofe, Im Mai 1066 wurde durch eine päpftlihe Bulle Annos Stifs 
tung des Klofterd Siegburg beftätigt und dabei den außerordentlichen 
Berdienften Annos um Rom das gebührende Lob gefpendet. „Lieb— 
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reich,“ fagt der PBapft zu Anno, „haft du inmitten deiner Mühen der 
feidenden Mutter gedacht und fie mit deinen Schultern geftügt, daß fie 
der Anftrengung nicht erläge und inmitten der vielen Hinderniffe nicht 
vom geraden Wege weiche: deshalb muß ich dir willfahren, jelbft wenn 
du vom apoftolifhen Stuhl das Schwierigfte fordern follteft.“ In— 
zwifchen hatte ſich auch Siegfried in der demüthigften Weife an den 
Papſt und Hildebrand gewendet, Nie hatte bisher ein Erzbiſchof von 
Mainz den Primat Petri fo verftanden, wie er es jegt that, nie ein 
Nachfolger des Bonifaz fich devoter gezeigt: nur in der Unterwürfigkeit 
Roms ſchien Siegfried zu athmen. Aber nah Kurzem vernehmen wir 
auch den Danf an Hildebrand, wie an den Papft, für erwiejene Wohl: 
thaten. Wenn nicht fchon früher, hat er damals auch das fo lange 
entbehrte Pallium erhalten. Nicht ohne Abſicht beugte fih Siegfried jo 
tief, und nicht ohne Lohn ift feine Demuth geblieben. 

Man weiß, wie beftimmt Konrad I. und Heinrich III. an ber 
Idee des Erbkönigthums und Erbfaiferthums feftgehalten hatten, wie 
dagegen Nicolaus II. die faiferlihe Prärogative Heinrichs IV. aus einem 
perfönlihen, gerade nur ihm vom apoftoliihen Stuhl ertheilten Privi- 
legium ableiten wollte. Da ift es doch nun auffallend genug, wenn 
diefer Erzbiihof von Mainz an den Papſt im Frühjahr 1066 folgende 
Worte richtet: „Wir flehen euch inftändigft an, da die Krone unſeres 
Königreichs und das Diadem ded gefammten römijhen Kaiſerthums 
dur den heiligen Petrus in eure Hand gegeben ift, euren Eohn, un— 
jeren Herrn König Heinrich, immer in gutem Andenken zu behalten und 
wie ihr ihm bisher mit Rath und That getreulih unterftügt habt, fo 
auch ihm bis zu feiner Faiferlihen Krönung mit apoftolifher Stand: 
haftigfeit ferner Beiftand zu leiften.” Buchitäblib hat diefe Worte 
Siegfried noch einmal im Herbit in einem zweiten Schreiben an ben 
Bapft wiederholt. Und wie will man fie anders deuten, denn ald die 
förmlichfte Anerkennung des Grundſatzes, den Nicolaus IL aufgeftellt 
hatte, daß dem Papſt die freie Dispofition über die Kaiferfrone zuftehe! 
Aber das ift zugleich flar, dieſe geiftlihen Herren faßten, fobald fie 
wieder an das Regiment gefommen waren, aud bie Kaiferfrönung 
abermals in das Auge. Nachdem fie Die Freiheit Roms anerfannt hatten, 
wollten fie andererjeit8 die Anrechte Deutichlands an Stalien und das 
Kaiferthum jelbft vom Papſte anerfannt jehen, obſchon fie behutiamer 
ald ein Jahr zuvor mit ihrer Forderung auftraten. 
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Und wie gingen die Fürften mit dem Reichsgut um, welches Adal- 
bert in jo unverantwortlicher Weiſe verfihleudert hatte? Es ift anzu» 
efennen, daß fie der Vergeudung fogleih Einhalt thaten. Im Jahre 
1066 iſt Feine namhafte Schenkung erfolgt, und in dem nächftfolgenden 
Jahren baden mindeftend die Erzbifchöfe ſich nicht fonderlich am Reichs— 
gut bereichert. Auch war ed nicht anders zu erwarten, ald daß Adal— 
bert dad Uebelgewonnene jet übel verlieren würde. Noch in Tribur 
wurde die Schenfung von Lorſch in aller Form aufgehoben, und trium- 
pbirend Fehrte der Abt am 2. Februar in fein Klofter zurüd. Ebenſo 
gingen Korvei, Duisburg, Sinzig Adalbert verloren. Hätten nur aud 
die Herren dieſelbe Strenge gegen fi gezeigt, die fie gegen Adalbert 
übten! Aber abgejehen von Rumold von Konftanz, welcher Reichenau 
wrüdgab, behielten fie jämmtlih tie Abteien, welche fie dem Bremer 
verdankten. Der Abt von Stablo jegte Himmel und Erde in Ber 
wegung, um wieder zu Malmedy zu gelangen. Aber obwohl ihm ber 
König geneigt war, bie Bolfsftimme die Gerechtigkeit feiner Sache er 
Inte, blieb Anno allen feinen Bitten unzugänglid. Er fuchte und 
had taufend Schleihiwege, um fich im Befig zu behaupten, und wo bie 
Ch nicht reichte, half die Gewalt. Dem König und dem Papft zum 
Irog hielt er faft ſechs Jahre Malmedy feſt. Wenn irgendivo, zeigte 
üb in diefen Händeln mit Stablo die ganze Habgier, Hartnädigfeit 
und Alugheit ded Mannes. 

Leicht ftellt-man ſich vor, in welcher Lage der junge König ſich be 
ſand. War er nicht abermals gleichwie unter Vormundſchaft geftellt? 
Wurde er nicht abermald wie ein Gefangener umbergefchleppt? Und 
mußte er nicht gerade denen ſich beugen, die er am tiefften haßte? 
Bäre felbft feiner Ahnen heißes Blut nicht fein Erbtheil geweſen, fein 
junges Herz hätte fih doch gegen die jchmählihe Sklaverei auflehnen 
müfen, in welcher er fchmachtete. Nur verachten konnte er jene Biſchöfe 
und Fürften, die fein Verfprechen erfüllten, immer aufs Neue die Treue 
btachen, längſt alle Achtung vor der Majeftät aus dem Auge gefegt 
hatten und nur ben eigenen WVortheil zu Fennen ſchienen. Aber flug, 
wie der königliche Jüngling war, erfannte er alle Gefahren, die ihn 
unlauerten, und heuchelte Untenvürfigfeit, wo fein ſtolzes Herz nur 
Verachtung fühlte. So bildeten fih Mißtrauen und Verſchlagenheit 
ef feinem Charakter ein, ſchlimme Eigenſchaften, welche für ihn 
md Andere die Duellen unfäglider Leiden wurden: Wunder genug, 
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baß die großen Tugenden, welde ihm ald Erbtheil des Vaters zuges 
fallen waren, nicht ganz von ihnen erftidt wurben ! 

Ein Mönd von Stablo, der damals öfters den Hof befuchte, 
jehildert und den König im Kreife der Fürften und Annod Gegenwart. 
Stumm und wie verfteinert jaß er auf dem Thron, während ver Er 
bifhof für ihm das Wort führte. Wie ein gemeiner Knecht ſchien er 
vom Willen Annos abhängig. Was der Erzbifchof auch fordern mochte, 
Nichts wagte der König ihm abzufchlagen, fo tief er ihn haßte. “Der 
Mönch jcheint ſich dieſe ſtlaviſche Abhängigkeit Heinrihs nicht haben 
erklären zu fönnen. Er wußte nicht, daß Anno der Aeolus war, befien 
Hand die Stürme im Schlauch) hält oder entfeffelt; Heinrih wußte ed nur 
zu gut und war flug genug einzufehen, baß diefe Stürme leicht feine Krone 
verwehen fonnten. Wir hören, daß der König wenige Monate nach den 
Borgängen von Tribur zu Friglar in eine lange und lebensgefährliche 
Krankheit verfiel — wir fennen die Urſachen derſelben nicht, aber fie lafjen 
fih von Jedem, defien Blut unter der Zuchtruthe aufwallt, errathen. 

Frei fühlte fih der König nur bei feinen jugendlichen Genoſſen. 
Er hatte Leidenfhaft für das Waffenleben, war zum Kriegsmann ge— 
boren. Jede fühne That reizte ihn, und am liebften zog er unter 
nehmende und verwegene Jünglinge in feine Nähe, meift Schwaben, 
deren lebhafte Natur fich der feinen leicht anpaßte. An reichem Lebens: 
genuß fehlte es in biefem Kreife nicht, umd am wenigften war man in 
der Xiebe enthaltſam. Man kann weder den vornehmen Herren noch 
den Frauen jener Zeit nadrühmen, daß fie ihre Tugend ſehr hoch ger 
halten, und mehr ald gewiß ift, baß auch Heinrich ſehr früh der Ver— 
führung erlegen ift. So übertrieben die Erzählungen find, die von feinen 
gefchlechtlihen Ausfchweifungen umliefen und bis auf den heutigen Tag 
mit Wohlgefallen nacherzählt find, entbehren fie doch nicht alles Grun- 
bes. Auch hierin war ber junge König wohl feinem Bater ähnlich, 
befien Neigung zu fchönen Frauen manche Rüge erfahren hatte. Es 
traf ihn daher wie ein Donnerfchlag, als die Fürften auch jeinen ver— 
liebten Abenteuern eine Schranfe zu fegen, auch über fein Herz zu ver- 
fügen beſchloſſen und bald nach feiner Genefung die Vorbereitungen 
zu feiner Bermählung mit jener Bertha trafen, mit der ihn der Vater 
vor mehr als zehn Jahren verlobt hatte, 

Bertha war die Tochter der Marfgräfin Adelheid von Turin; Die 
Berlobung hatte Heinrih III. mit großem Bedacht gefchlofien, um im 
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der Naht und Thaͤtkraft diefer Adelheid der aufftrebenden Gewalt ber 
Beatrir und Gottfrieds ein ftarfes Gegengewicht zu geben, und wohl 
wur die Rückſicht auf Italien konnte die Fürften bewegen auf diefe faft 
vergefiene Verlobung zurüdzufommen, Schwerlich geſchah dies in Gott« 
med Sinn, der im Anfange des Jahre 1067 nah langem Aufenthalt 
in feinen deutſchen Befigungen über die Alpen zurüdfehrte, vielmehr 
war die Berbindung Heinrihs mit einer Tochter Adelheids gegen alle 
jeine Intereſſen. Dagegen gewann Niemand mehr durch dieſelbe als 
Herzog Rudolf von Schwaben, da fie ihn abermald zum Schwager bes 
Königs machte. Vielleicht mochten die deutſchen Fürften und vor Allen 
Anno die Macht Herzog Gottfrieds, ſeit er auch Nieder Lothringen er- 
balten hatte, zu fürdten anfangen und fie abfichtlich gegen ihn ben 
Schwabenherzog heben, den Anno jegt feinen Freund nannte. 

Welhe Rüdfihten aber auch die Fürften leiten mochten, die Ehe 
war einzig und allein ihr Werk; fie wurde dem Könige aufgezwungen 
und trug alle Formen ded Zwangs. In einer bisher ganz unerhörten 
BWeife fand eine befondere Wahl und Krönung der Bertha durch die 
Fürften noch vor der Bermählung mit Heinrih Statt, Wahl und Krö- 
nung geihahen zu Würzburg am 29. Juni 1066; erft am 13, Juli 
folgte dann die Hochzeit zu Tribur. Seitdem hat Heinrich der Stalienerin 
alle Ehren einer Königin erwiefen, aber feine Gemahlin wurde fie bes 
balb mit Richten. Er ſah in ihr Nichts als ein Gefhöpf und Werf- 
ug der Fürften; ed gehörte mit zu dem Zwange, ben er von ihnen 
tragen mußte, daß er ihr die Seite am Throne gönnte, aber die eher 
lichen Pflichten fonnten fie nicht erzwingen. Bertha war jung, wohl: 
gebildet, von unfträflihem Wandel und liebte den König. Heinrich hat 
dad Alles nicht verfannt, aber eine unüberwindliche Abneigung hielt ihn 
von ihr fern, fo lange er fie als die Genoffin derer anjah, die er haßte. 
Zum zweiten Mal hatten die Fürften zu Tribur ihren Willen ihm auf— 
gebrungen: im Januar hatten fie ihm fein Reih, im Juli fein Haus 
wider feinen Willen beftellt. 

Aber auch Anno war in jenen Tagen nicht der Glüdliche. Sein 
Seldftgefühl war auf das Empfindlichfte verlegt worden, und ſchon 
tat Adalberts Sturz mahnend vor jeine Seele. Am Ofterfonnabend 
(15. April) war ber alte Erzbifhof Eberhard von Trier geftorben. 
Raum erreichte Anno die Nachricht, fo fuchte er die Gunft des Augen: 
blids zu benugen, um feiner alten Gewohnbeit gemäß einen feiner 
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Verwandten in das erledigte Erzbisthum zu bringen. Es gelang ohne 
Mühe, va der König feinem Willen nicht widerftreben fonnte. Konrad 
von Pfullingen, ein Neffe Annos, damals Propft zu Köln, wurde ohne 
Wahl der Trierer zum Erzbifhof ernannt und empfing Ring und Stab. 
Alsbald zog er mit einem ftattlihen Gefolge gen Trier, vom Biſchof 
Einhard geleitet, der ihn im Namen ded Königs dort einführen follte. 
Aber unerwarteter Weife traf man bei Bittburg, vier Meilen von Trier, 
wo man das legte Nachtlager genommen hatte, auf bewaffneten Wiber- 
ftand, Als die Trierer erfahren hatten, daß man ohne ihr Wahlrecht 
zu achten einen Neffen bes Kölnerd ihnen zum Biſchof geben wollte, 
erhob fih in der Stadt ein Aufftand; der Graf Dietrih, Stifts- und 
Burgvogt in Trier, ftellte fich felbit an die Epite der Empsrung und 
rüdte mit feinen Mannen dem ernannten Erzbifhof entgegen. In ber 
Frühe des 18. Mai überfiel diefe Schaar bei Bittburg das Gefolge des 
Erzbiſchofs, das leicht in die Flucht gejagt wurde. Darauf drangen Die 
Trierer in das Schlafgemach der Bilhöfe. Der Speierer wurde aus— 
geplündert, mißhandelt, dann aber entlaffen. Konrad Dagegen banden 
die Trierer und fchleppten ihn nad der Burg Urzich. Hier hielt man 
ihn zwei Wochen gefangen, barauf übergab ihn Dietrih an vier feiner 
Dienftleute, um ihn zu tödten. Es geſchah auf die graufamfte Weiſe. 
Sie ftürzten ihn einen Abhang herab und gaben ihm, ald er au dann 
noch athmete, den Todesſtoß mit ihren Schwertern (1. Juni). Unbe— 
erdigt ließ man ben Leichnam modern; erſt nad mehr ald Monatsfrift 
gruben ihm einige Bauern aus Lonfet an der Mofel vor ihrer Kirche 
ein Grab. Später brachte der Biſchof Dietrih von Verdun die Leiche 
nah dem Klofter Tholey, wo man fogleihb Wunder an dem Grabe 
Konradd bemerken wollte und ihn ald Märtyrer der Kirche zu verherr- 
lihen anfing. Non fträubte fih dieſen Märtyrer anzuerfennen, ber 
wahrlich nicht für die Wahlfreiheit der Kirche geblutet hatte. 

Mit Entjegen vernahm Anno den Tod des Neffen und jah fein 
Anfehen mitten im Schiffbruch, ald er es befier als je geborgen glaubte. 
Er beihwor den König um Race, und wie die That denn zugleich cin 
unerhörter Angriff gegen die Fönigliche Autorität war, braufte Heinrich 
in heftigem Zorn auf und drohte die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. 
Aber die Trierer fanden Mittel ihn zu befänftigen. Sie lenften ihre 
Wahl auf den Domberrn Udo, einen Bruder des Grafen Eberhard von 
Nellenburg, der am Hofe des Königs lebte und deſſen bejonderes Ver— 
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trauen genoß. Die Wahl war an fih untadelig, und der Beifall bes 
Königs ihr fiher. Der König fcheint die Trierer dann felbft nah Rom 
xwieſen zu haben, wohin fie alsbald mit ihrem Erwählten zogen; fie 
tunnten Rom zu gut, um nicht zur Reife ihre Sädel mit Gold zu 
fülen. Schon wiederholt hatte Anno in diefer Sache einen Nothfchrei 
an den Papſt gerichtet, auch Erzbiſchof Siegfried hatte für Anno den 
Stuhl Petri zur Strafe über die Uebelthäter aufgerufen: aber Alles 
war vergeblich geweien, und Anno fürchtete jegt vornehmlih die Wir— 
kungen des deutihen Geldes in Rom. In einem neuerdings befannt 
gewordenen Brief an den Papſt dringt er in ihn, wie ein zweiter 
Petrus zu ben Berführern zu ſprechen: „Daß ihr verdammet feiet mit 
eurem Gelde.“ Bei allen feinen Bervienften um Rom und Allem, was 
man noch von ihm hoffe, beihwört er den Papſt, Udo das Ballium zu 
serfagen und die Sache zu feiner fchließlihen Entiheidung kommen zu 
laſſen. Eine ſolche ift auch nicht vor dem Jahre 1068 erfolgt, aber 
dennoch hinderte Rom nicht, daß Udo das Erzbisthum antrat. Die 
Trierer gingen ftraflos aus, und felbft Graf Dietrich fcheint in feinem 
Amt geblieben zu fein. Zur Sühne feiner Schuld beſchloß derſelbe 
neben Jahre nach jener Gräuelthat eine Wallfahrt nad dem gelobten 
Sande zu machen. Das Schiff, das er beftiegen hatte, ging unter; nad 
ver Meinung der Zeit, weil ed den Mörder trug. 

Wie fhwer Annos Ruf durd die Trierer Vorgänge gelitten batte, 
wigte fich bald aller Orten. Weihnachten 1066 wagte jogar der König 
dem Abt von Stablo förmlich Malmedy wieder zugufprehen. Der Abt 
ging gleich darauf nah Rom und bracdte ein Schreiben ded Papſtes 
zurück, welches die gerechte Sache Stablos anerfannte und Anno ſehr 
deutlihe Rügen ertheilte. So weit war ber ftarre Mann freilich auch 
pt noch nicht gebracht, dem Abt zu weichen, aber bezeichnend ges 
nug iſt, daß er in diefer Berlafienheit fich brieflih an Erzbifchof Adal- 
bert wandte und ihn an den Hof zurüdzufehren bat. Er machte ihm 
in einem von Freundſchaftsverſicherungen überfliegenden Schreiben Vor— 
würfe, daß er ihn bei dem Tode des Neffen ohne Troft gelaſſen habe, 
und erjuchte ihn um feinen Beiftand in der Trierer Sade. Wir be 
ſigen Adalberts Antwort. Abfichtlih, fagt er, habe er über Konrads 
Tod nicht gefchrieben, denn die Schuld fei auf beiden Seiten gewefen, 
und Die unbedachte Erhebung bes Neffen könne Anno nicht rechtfertigen; 


jeden Beiftand in diefer Sache lehnt er ab, ertheilt Anno aber den 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. IT. y 


130 Heinrich IV. unter dem Zwange ber Fürſten. [1066] 


wohlgemeinten Rath, Malmedy dem Abt von Stablo zurückzugeben; 
an den Hof zu fommen fei ihm unmöglich, da die Schwäche des Alters 
ihm jede Reife verbiete. Und doch dachte Adalbert Tag und Nacht nur 
an den Hof, ſann auf nichts Anderes ald auf Mittel, um die verlorene 
Macht wiederzugewinnen. Wäre er jelbft der Hofluft ſatt geweſen — 
wie er ed nie war —, alle Regungen feiner Seele hätten fi in dem 
Wunſche zufammendrängen müflen, an die Seite feines Königs zurüd- 
zufehren. Aber der finfenden Macht des Anno wollte er nun und 
nimmer feine Herftellung verdanfen. 

Adalbertd Lage war furdtbar, und nur ein gewaltiger Umſchwung 
bes Glücks konnte ihn vom völligen Untergange retten. Kaum war er 
nah Bremen zurüdgefehrt, fo hatten ſich frohlodend die Billinger er- 
hoben. Endlich ſchien ihre Stunde gefommen, die rebellifche Kirche zu 
bemüthigen und an dem gehaßten Biichof Rache zu nehmen. Sie griffen 
unverzüglihd zu den Waffen und verheerten ringsum bie Güter ber 
Kirche. Vor Allem war Magnus, der Sohn Herzog Orbulfs, auf dem 
Platz. Der rüftige Kriegemuth des Ahnherrn loderte noch einmal in 
biefem Jüngling auf, deſſen Thatenluft eines befferen Schauplages werth 
geweien wäre. Er fing an mit feinen Mannen Adalbert in Bremen 
zu belagern: wäre der Erzbifhof in feine Hände gefallen, es hätte deſſen 
legte Stunde geſchlagen. Aber Adalbert entfam. Heimlich bei Nacht ergriff 
er abermals die Flucht und fuchte eine Zuflucht auf feinem Gut Lochten 
im Hildesheimfchen. Hier hielt er fi ein halbes Jahr verborgen, gleich: 
wie ein von allen Seiten geſcheuchtes Wild im Verſteck. Indeſſen wurde 
aber jeine Diöceje verwüftet und feine Lieblingsihöpfung, die wendiſche 
Miffton, ging zu Grunde. 

Man fennt die eigenthümliche Stellung Godſchalks, des Abobdriten- 
fürften: fie berubte auf feinem Waffenglüd, mehr noch auf feinem chrift- 
lihen Eifer, vor Allem auf feinen Berbindungen mit den chriftlichen 
Fürften des fcandinavifhen Nordens, mit den Billingern und dem lange 
allgewaltigen Erzbifhof von Bremen, Als feine Herrichaft in der Blüthe 
ftand, ließ fih die Hoffnung hegen, daß durch diefe Verbindungen ihm 
gelingen würde alle Wenden zum Ehriftenthum zu befehren. Aber ein 
Schlag vereitelte jede Hoffnung. Als die Macht des Erzbiſchofs da- 
hinſchwand und gleichzeitig der Tod Edwards bed Bekenners die Könige 
bed Nordend zum Kampfe gegen einander führte, brach Godſchalks 
Herrihaft bei dem erften Anfturm zuſammen, und die neuen Kirchen im 
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Vendenlande fielen ſämmtlich der Verwüſtung anheim. Die Wenden 
haften die chriſtlichen Prieſter, fie haßten noch mehr die jähftihen Steuer: 
einnehmer, die in ihrem Gefolge famen: als ji daher Pluſſo, God- 
dalls Schwager, den Abodriten ald Befreier darbot, jhlug ſich Alles 
u ihm, und an Unterftügung von den liutiziihen Stämmen, bie ihre 
Freiheit und ihren Glauben behauptet hatten, fonnte es den aufftändigen 
Abodriten nicht fehlen. Am 7. Juni 1066 wurde Godſchalk zu Lenzen 
erihlagen, und mit ihm biuteten chriftlihe ‘Priefter dort ald Märtyrer 
an den Altären. Der Gräuel der Zerftörung ging nun von Ort zu 
Ort. Am 15. Juli famen die Wenden über das Klofter zu Napeburg. 
Der dortige Abt Ansverus, ein Sachſe von Geburt, und mit- ihm 
23 Mönche wurden gefteinigt. Zu Medlenburg wurde dann der Bir 
ſchof Johannes, ein Ire, mit Godſchalks Gemahlin Sigrid und anderen 
Ehriften gefangen genommen. Sigrid entließ man nadt und bloß mit 
ihren Frauen. Johannes aber wurde nach Rethra geichleppt und bier 
unter graufamen Martern hingerichtet; feinen Kopf ftedten die Wenden 
auf eine Stange und brachten ihn dem Radigaſt ald Opfer dar. Der 
Biſchof von Dldenburg hatte ſich, wir wiſſen nicht wie, zu retten ges 
mußt. Uebrigens erfreute fih Pluſſo nicht lange feines Sieges; er wurbe 
von den Wenden jelbit erjchlagen, welche den Gruco, den Sohn bes Grin, 
zu ihrem Fürften erhoben. Die Söhne Godihalfs, Buthue und Heinz 
tich, fanden in diefen Tagen der Verfolgung zu Bardewif bei den Bils 
lingern eine Zufluchtöftätte; auch griff Herzog Ordulf für fie zu ben 
Baffen. Dody war er nie ein glüdlicher Krieger gewejen und erntete 
auch diesmal mehr Spott ald Ruhm. 

Sp ging die Miſſion im Wendenlande unter, und zugleich wurde 
fe in Schweden durch einen inneren Krieg in dem Grade gefährdet, 
dab die Bilchöfe nicht mehr in ihren Sprengeln zu bleiben wagten. 
Auh in den anderen Reichen ded Nordens gerieth die Kirche in Ber 
drängniß. Harald Hardrade war in England im Kampf gefallen; ein 
ſchwaches Doppelregiment feiner Söhne trat ein, welches ber Kirche 
Rorwegens wenig Schug gewährte. Svend Eftrithjon lag mit Wilhelm 
dem Groberer im Streite und hatte drängendere Sorgen, als die Miſſion 
des Erzbisthums Hamburg. Adalbert aber war fern und brad) zufam- 
men unter der harten Wucht jeines Schidjals. Endlich entihloß fich ber 
Role Mann, fich vor den Billingern, feinen bitterften Feinden, zu beugen, 
um nur nad Bremen zurüdfehren zu fünnen. Er machte den ſchmäh— 
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lihften Bertrag mit Magnus und überließ, ihm taufend ver Bremer 
Kirche gehörige Gehöfte zu Lehen. Es war der dritte Theil der Bes 
figungen der Kirche, ein anderes Drittheil bejaß bereits Marfgraf do, 
das legte mußte bald darauf an einige einflußreihe Hofleute ausge— 
than werden. Nie hat die Bremer Kirche dieſe Verlufte verwinden 
können. So groß wurde bald der Mangel, daß man die Einfünfte des 
Hofpitald angreifen mußte, um nur den Klerus und den Erzbifchof ſelbſt 
zu unterhalten. 

Als Adalbert nah Bremen zurüdfehrte, war er ein Anderer ges 
worden, aber die ſchlimmen Seiten feines Charakters hatten ſich in den 
Tagen des Unglüdsd nur verfhlimmert. Seine Leidenichaftlichfeit kannte 
feine Grenze mehr. Er tobte in einer ihn und fein Amt entehrenden 
Weiſe, im Jähzorn jchlug er die Leute blutig, fein Thun war oft das 
eines Sinnlofen, und der Zwed deſſelben faum zu begreifen. Pfalzgraf 
Friedrich, fein treffliher Bruder, fam nad Bremen und ſuchte auf ihn 
zu wirken, aber er jah, jeine Anftrengungen feien vergeblich, und Fehrte 
betrübt in die Heimat zurüd. Schon litt Adalbertd Körper unter die 
fen furchtbaren Erregungen der Seele, und man fah voraus, daß jein 
Ende nicht fern fein Fünne. Dennoch hielt er unerfchütterlih an dem 
Gedanken feft, es würden wieder beſſere Tage für ihn fommen, er 
würde an den Hof zurüdfehren, feine Feinde vernichten, den alten 
Glanz Bremens herftellen und jenen prächtigen Patriarchat des Nor- 
dens aufrichten, an befien erträumter Herrlichkeit fih vor Allem feine 
Phantaſie weidete. Seine Schmeicdhler und Schmaroger, von denen er 
auch jegt nicht ließ, hatten ihm jene goldenen Zeiten vorlängft prophe: 
zeit, und er glaubte ihnen und den Bilder entichwundener Herrlich: 
feit zurüdführenden Träumen, die ihn bdiefer troftlojen Wirflichfeit ent 
rüdten. Gr bat fih in feinen Hoffnungen nicht betrogen, obwohl 
Jahre vergingen, ehe fte fich erfüllten. 

Niemand war in Annos und Adalberts Leidenstagen glüdlicher ald 
Siegfried von Mainz. Niemandes Anfehen ſchien jegt am Hofe beffer 
befeftigt, und zugleih war er aud mit Rom in ein gutes Vernehmen 
gefommen. Schon hielt er fih des Sieges über die rebelliichen Thürin- 
ger ficher, die fih noch immer den Zehnten zu zahlen weigerten, und 
hatte auf Oftern 1067 eine große Synode zu halten beichlofien, um die 
Sache zu Ende zu bringen, Wir befigen bie Briefe, die er an den 
Papſt und Hildebrand in diefer Angelegenheit ſandte; er verlangt, daß 
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Rom Geſandte ſchicke, um den Borfig in der Synode zu führen und 
den Bann des apoftoliihen Stuhls über die Thüringer zu verhängen, 
\ellte dieß nicht genehm fein, fo möchte der Papft doch dur eine Bulle 
den Bann androhen und die Beichlüffe der Synode vorweg genehmigen. 
Eigenthümlich ift, daß Siegfried die Mainzer Synode geradezu als eine 
pipftlihe angefehen wiflen will, und noch befremblicher die Art, wie 
er fh in dieſer Sade an Hildebrand wendet. Er fucht ihm durch 
Beftehung zu gewinnen. „Obgleich ihr,” fchreibt er, „in den mannig- 
fachen Geſchäften, die ihr täglich zu führen habt, lediglich Gottes Gnade 
ſucht und bie irdifchen Dinge nur um über fie verfügen zu fönnen, nicht 
um fie zu befigen berühret, jo muß doch ein fröhlicher Geber, daß er 
in Gottes Sache viel geben könne, nothwendigerweife viel mit Gerech— 
tigfeit befigen. Deshalb bitten wir eure Liebe, daß wenn wir etwas 
unfer nennen, das euch gefällig ift, ihr es uns wiſſen laffet, Damit ed 
dann fogleich euch ftatt und gehöre. Denn wer möchte einen fo großen 
Mann nicht lieben, wer ihm etwas abzufchlagen wagen!” Man lernt 
Siegfried hinreichend aus folhen Aeußerungen fennen: aber fehr zu bes 
meifeln ift, ob fie auf Hildebrand die beabfichtigte Wirkung machten. 
Wie er und der Papſt antworteten, wiflen wir nicht. 

Die von Siegfried angekündigte Synode trat nicht zufammen, Noch 
vor Dftern 1067 ftarb Markgraf Dtto zur großen Freude der Thüringer, 
die ed ihm nie vergefien fonnten, daß er wegen der Zehnten Berpflidh- 
tungen gegen ben Erzbiſchof eingegangen war: fein Abfcheiden ver- 
änderte die ganze Rage der Dinge Die Marf Meißen erhielt Graf 
Ebert von Braunfchweig, der nächfte Verwandte bed Königs, der auch 
bald für feinen jungen Sohn die Mitbelehnung erwirkte. Dito war 
ohne männliche Erben geftorben; feine thüringifhen Lehen wurden ba- 
ber, wie die Hand feiner Wittiwe, Adela von Löwen, vielfach umworben. 
Efbert wollte fih fogar von feiner Gemahlin Jrmingard, einer Tante 
der Königin Bertha, ſcheiden, um diefe Wittwe zu heirathen: ihre Schön- 
beit reigte ihn, ihr herrifcher und trogiger Charakter ftimmte zu feiner Ge— 
müthsart, vor Allem aber locte ihn gewiß ihr Neichthum und der Um- 
and, daß an ihrer Hand die thüringifhen Lehen zu hängen fchienen. 
Ehe aber Efbert die Scheidung bewerfftelligen fonnte, ereilte ihn ber Tod 
Januar 1068), und Wdela reichte dann ihre Hand dem alten Mark: 
grafen Dedi von ber Oftmarf, der nım abermals von dem Mainzer 
Gnbiihof die thüringiihen Lehen beanfpruchte, jedoch abermald eine 
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Zurüdweifung erhielt. Er grollte deshalb gewaltig dem Erzbiſchof, noch 
fhwerer aber dem König, den er für Die Haupturfache feiner Zurück— 
fegung hielt. Diefe Verhältniſſe waren es ohne Frage, melde Die 
Synode vereitelten und die Zehntenfrage in der Schwebe erhielten: aber 
deshalb verlor der Erzbiichof feinen Augenblid den Muth, daß er mit 
feinen Anſprüchen durchdringen würde. 

Den König beichäftigten damals größere Dinge als dieſe thüringi— 
ihen Händel, Die Romfahrt und die Kaiferfrönung waren aufs Neue 
zur Sprache gefommen, und diesmal hatten Hildebrand und der Papft 
jelbit den Anftoß gegeben. Nur die größte Gefahr konnte fie zu Bes 
förderern eines Unternehmens machen, welches fie wenige Jahre zus 
vor auf alle Weiſe zu verhindern geſucht hatten, und in ver That war 
die Bedrängnig Roms im Jahre 1066 auf das Höchfte geftiegen. Noch 
ſchwankte unentihieden der Kampf mit dem Gegenpapft in der Lom— 
bardei, als fib der Bund des Papites mit den Normannen löfte und 
Richard von Capua Nom felbft mit Krieg überzog. 

Man muß befennen, daß Richard gerechte Bejchwerden gegen den 
Papft zu erheben hatte. Der Fürft von Capua hatte nänlid einen 
jungen Normannen in jeinem Gefolge, deflen Fleine Geftalt nicht ahnen 
ließ, daß er einer ber fräftigften und unternehmendften Geſellen war, 
defien Tüchtigfeit der Fürft aber erfannt hatte, zu feinem Schwieger— 
john erjehen. Wilhelm Moftarola war fein Name, der fchnell befannt 
genug wurde. Denn ald Richard dem Herzogthum Gaeta, welches zu—⸗ 
legt unter einer langobardiichen Fürſtenfamilie geftanden hatte, ein Ende 
machte, übertrug er es diefem jeinem Schwiegerfohn und unterwarf ihm 
zugleib die Grafichaften zwifchen dem unteren Garigliano und ber 
Meeresfüfte bis Terracina. Aber faum ftand Wilhelm Moftarola bier 
n der Macht, jo empörte er fich gegen feinen Lehnsherrn und Wohl: 
thäter, trennte fih von deſſen Tochter und bewarb fih um die Hand 
der Wittwe des legten Herzogs von Gaeta, deſſen Verwandte noch 
mehrere fefte Burgen in dieſen Gegenden behaupteten und ihm gern 
gegen Richard Hülfe leifteten. Weberall juchte Wilhelm Beiftand, nament: 
lih aub bei dem Papſt, vem er fih zum Lehnsmann erbot und bie 
Beſitzungen des heiligen Petrus nicht nur zu vertheidigen, fondern auch 
zu erweitern verfprab. Seitdem Richard Capua ganz in feine Gemalt 
gebracht hatte (21. Mai 1062), ſahen ihn die Gardinäle nicht ohne 
Miptrauen fein Gebiet vergrößern, zumal er das Gigenthum des heiligen 
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Petrus nicht immer gewiflenhaft achtete. Wilhelms Anerbieten kam des— 
bald erwünicht: der Bapft ließ ihn den Lehnseid jchwören und gab ihm 
Geld. Aber die Unterftügung Roms war zu geringfügig, um Wilhelm 
auf Die Dauer zu nügen, zumal ed Richard gelang die Herzogin-Wittwe 
son Gaeta nebft ihren Verwandten von ihm abzuziehen, indem er jener 
eine Bermählung mit feinem eigenen Sohn Jordan in Ausſicht ftellte, 
Wilhelm mußte ſich deshalb feinem alten Lehnsherrn von Neuem unter: 
werfen, der ihm die Tochter zurüdgab und ihn feines Fehls vergeflend 
mit neuen Ehren überhäufte. Gemeinſam richteten fie darauf ihre Ans 
griffe gegen das Herzogthum Spoleto und die Campagna. Im Jahre 
1066 nahm Richard Geperano ein und jeine Normannen ſchwärmten 
bis vor die Thore Roms, wo man nun die Feindfchaft und Freunds 
haft Richards auf gleihe Weiſe zu fürchten hatte. Denn die Freund— 
ſchaft defielben war nur mit dem PBatriciat zu gewinnen, weldes Richard 
gebieterijch forderte, der Patriciat aber bedeutete nad den Begriffen ber 
Zeit faum etwas Anderes ald die Kaiferfrone felbf. Und was wurde 
aus allen Plänen Hildebrands für die Kirche, wenn das Kaijerthum 
m diefem Augenblid in die Hände eines Fürften von Capua fiel? Dies 
m vermeiden mußte man Alles wagen und zögerte nicht gegen Richard 
den Bannftrahl zu ſchleudern. 

In diefer Lage der Dinge entichlofien fi der Papſt und die Gars 
dinäle König Heinrich zur Romfahrt einzuladen. Briefe und Botſchaf— 
ten ergingen an den deutſchen Hof, die Kaiferin Agnes ſelbſt eilte im 
Binter 1066 auf 1067 über die Alpen, mit jedem Tage wurden bie 
Mahnungen dringender. Und ſchon forderte auch Richard felbft uns 
mittelbar ben König heraus. Er richtete an ihn ein fpöttifches Schrei- 
ben und gab den Fürften des Reichs die ftoheften Antworten. Ihren 
Theil Italiens, fagte er, hätten die Normannen ben Kaifern des Mor: 
gen» und Abendlandes zuſammt entriffen, auch der Bannftrahl Leos IX. 
habe fie nicht gefchredt: fie hätten allen Grund auch ferner ihrer Tapfer: 
keit zu vertrauen. Die Romfahrt war zu einer Nothwendigfeit gewor— 
den, und die Umftände ſchienen ihr günftiger als je: Die Furcht vor ben 
Normannen hatte wieder einmal die unmittelbarften Intereflen des Stuhls 
Betri und des deutſchen Reichs verbunden, 

Noch im Winter wurde überall in den deutfchen Ländern gerüftet, 
der König traf im Anfang bes Februar 1067 in Augsburg ein, 
um den Zug über die Alpen anzutreten, bie Kaijerfrone in Rom zu 
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gewinnen und durch einen Krieg gegen die Normannen das Anfehen 
bes Reihe in Stalien herzuftellen. Ein großes Unternehmen war im 
Gange, welches dem deutſchen Kaiſerthum neuen Glanz verhieß. Wer 
möchte zweifeln, daß alle Wünſche Heinrichs an biefem Zuge hingen? 
Und wer kann in Abrede ftellen, daß die Ehre des Reihe ihn ger 
bieterifch forderte? 

Und doch unterblieb die Romfahrt auch diesmal. Aber nicht die _ 
römiſche Curie legte ihm jegt Hinberniffe in den Weg, fondern ein deut 
ſcher Fürft, dem Alles daran lag, daß die Faiferlihe Macht in Italien 
nicht aufs Neue erſtarkte. Es war Herzog Gottfried, der Waffenträger 
bed Königs, der defien Waffen hemmte. WBergebend wurde Gottfried, 
auf den bei dem Zuge vornehmlich gerechnet war, zu Augsburg erwar: 
tet; man erfuhr aldbald, daß er auf feine eigene Hand über die Alpen 
gegangen war und feine Sade von der des Königs getrennt hatte. 
Diejes auffällige Benehmen verwirrte den König und die Fürften auf 
gleihe Weife. Offen ſprach Heinrich im höchſten Zorne aus, er fei 
von Gottfried verhöhnt und verrathen worden. Aber wie heiß er den 
Zug erwünjct haben mochte, er jah fich gemöthigt ihn aufzugeben und 
fehrte nah Sachſen zurück. Das Dfterfeft, welches er am Fuß ber 
Alpen zu feiern gehofft hatte, beging er wiederum am Rammelöberge 
zu Goslar. Er hielt im nächften Sommer einen Umzug in den rheini- 
Ihen Pfalzen und fehrte zum Herbit nach Goslar zurüd, Abermals be 
fiel ihn bier eine ſchwere Krankheit, und es liegt nahe, die Beranlafjung 
derfelben in dem Zwange der Berhältniffe zu fuchen, welder mit jedem 
Tage drüdender auf ihm laften mußte. 

Gottfried hatte verhindert, daß ber Kaifer der Zufunft mit ber 
Macht des Reichs die Alpen vüberfteige, aber es geihah auf Koften 
feines guten Namens. Von allen Seiten trafen ihn die jhwerften Vor: 
würfe. „Die Freunde tabelten, die Feinde verhöhnten ihn,” fagt ein 
Zeitgenofje; „man nannte ihn einen Verräther.“ Er fühlte, daß er den 
Schaden gut machen müffe, den er angerichtet, und daß nur ein augen: 
fälliges Auftreten gegen die Normannen die Wunden heilen fönne, an 
denen feine Ehre kranke. In großer Haft fammelte er ein Heer von 
Deutjhen und Ftalienern und brach mit demfelben gegen die Norman: 
nen auf; ed war zahlreich genug, aber fchlecht gerüftet und mit Lebens 
mitteln nur fümmerlih verjorg.. Im Mai 1067 zog Gottfried, von 
feiner Gemahlin Beatrir und feiner Tochter Mathilde begleitet, durch 
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Rom, der Papft und die Cardinäle ſchloſſen fih dem Heere an, und in 
der Mitte des Monats ftand es am Garigliano den Normannen gegen: 
über. Man erwartete große Dinge. Richard hatte fhon den Entſchluß 
gefaßt, wenn Gottfried ven Fluß überfchreite, fih ganz nah Apulien 
mrücdzuziehen; er begab fih nah Capua, um dort feine Maßregeln 
ju treffen. Nur Aquino war noch von den Normannen vertheidigt, 
wo Jordan, Wilhelm Moftarola und Atenulf befehligten, und dieſer 
Platz wurde fogleih von Gottfried belagert. Aber das Unternehmen 
hatte den Häglichften Ausgang. Es fam bei Aquino zu einem Kampf, 
in dem funfzehn Deutiche blieben: dieſer geringe Berluft und bie 
Klagen über ſchlechte Verpflegung, die jhon nad wenigen Tagen 
unter Gottfrieds Leuten laut wurden, erfchütterten feinen Muth, und 
er fing an mit Richard zu unterhandeln. Adtzehn Tage, nachdem die 
Belagerung von Aquino begonnen war, kamen Gottfried und Richard 
am Garigliano bei der abgebrodhenen Brüde von Todici zufammen 
und ſchloſſen den Frieden. 

Die Bedingungen des Friedens find nicht näher befannt, boch 
wien wir, daß der Papſt feine Befigungen in der Campagna zurüder- 
bielt und fih ein befieres Vernehmen zwifchen ihm und den Norman- 
nen für den Augenblid berftellte. Noch im Sommer dieſes Jahre wagte 
er eine Reife nach dem füblichen Italien zu machen, die ihn nach Melfi, 
Salemo und Gapna führte. Aber befriedigt durch den Frieden war 
Kom mit Nichten, und die alten Zerwürfniſſe mit Richard erneuerten 
ih binnen Kurzem Bon Neuem erhob fih Wilhelm Moftarola gegen 
feinen Schwiegervater und machte fi dann wiederum zum Dienftmann 
des heiligen Perrus. Zu Rom fand diefer unruhige Mann feinen Top, 
nahdem er gegen Richard einen Bajallenaufftand erregt hatte, der befien 
ganıe Macht bedrohte und ihn bei Robert Guiscard Hülfe zu fuchen 
mang. Aber auch für jeinen eigenen Ruhm hatte Gottfried ſchlecht durch 
den Frieden geforgt. Die öffentliche Meinung war, daß es ihm mit dem 
ganzen Kriegszuge nicht Ernft geweien und der Friede erfauft fei. Und 
allerdings war es nicht unverdächtig, daß ſchon während der Rüftungen 
Ab Defiderius von Monte Gaffino, Richards Vertrauter, bei Gott: 
fied in Pifa eingeftellt und ihn dann auf dem weiteren Zuge be 
gleitet hatte, noch verbäctiger war die Haft, mit der dann ber Friede 
gihlofien war. Die lauteften Anfläger fand Gottfried natürlich am 
deutihen Hofe; denn, wie man fein Verhalten auch beurtheilen mochte, 
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jedenfall hatte er die Kaiferfrönung abermals auf unbeftimmte Zeit 
vertagt. Seitdem der Papſt und die Gardinäle wieder freier athmeten, 
hatten fie Fein Intereffe, neue Einladungen zur Romfahrt an den König 
ergehen zu lafien und um bie Gunft feiner Räthe fih zu bemühen, 

Die deutichen Großen begriffen, daß es Italien aufgeben hieß, 
wenn man nicht mindeftend den föniglihen Namen dort in Grinnerung 
brachte. Eine Gefandtichaft wurde deshalb im Frühjahr 1068 über bie 
Alpen geſchickt, um die faft vergeffenen föniglihen Rechte wahrzunehmen. 
Die Gefandten waren Erzbiihof Anno, Herzog Dtto von Baiern und 
ber Biſchof Heinrih von Trient. Sie hielten in der Lombardei Rand» 
tage, ſprachen Recht und trieben die rüdftändigen Gefälle ein. Wir 
wifien, daß fie fih auch mit Cadalus und dem Erzbifhof von Ravenna 
in perjönlihe Verhandlungen einließen, beren Zwed faum ein anderer 
fein kann, als Gabalus zur Nacgiebigfeit zu bewegen und jo bem 
Schisma ein Ziel zu fegen. Dennoch wurde bie Zufammenfunft mit 
dem Lombarbenpapft den Gefandten in Rom jehr übel gedeutet, und 
Alerander weigerte ſich fogar fie zu empfangen, ehe fie gebührende Buße 
geleiftet. Sie mußten fih zu folder bequemen, und welde empfind» 
lihere Strafe fonnte e8 da für einen Mann, wie Anno, geben, als 
bag er, ber Wleranderd Sache in Augsburg und Mantua verfochten, 
ber vor Kurzem noch das erfte Reich ded Abendlandes regiert hatte, 
öffentlich barfuß an der Seite ber Marfgräfin Beatrir, der gehorfamften 
Tochter des Papftes, erjcheinen mußte. Und aud andere Kränkungen 
wurden ihm nicht erjpart. Er mußte anfehen, wie Enbifhof Udo von 
Trier, fein Widerfaher, von dem Vorwurf der Simonie frei geiprochen 
wurde und das Pallium erhielt, wie ferner ſich der Papſt bes Abts 
von Stablo annahm, ber die ſchwerſten Anflagen gegen ihn in Rom 
erhob. Man zwang Anno wegen Malmedy Berfprechungen abzugeben, 
die er nicht von fern zu halten gewillt war. Laut ſchmähte er auf 
die Römer, welde in den Gefandten des Königs deſſen Majeftät be: 
feidigten. Man wußte in Rom recht wohl, was Anno im Rath ber 
beutfchen Fürften zu bedeuten hatte, und Nichts zeigt deutlicher als 
biefe Behandlung des mächtigen Mannes, wie wenig Nüdfidten man 
dem beutjchen Hofe jhuldig zu fein glaubte, nachdem man im Augen— 
blit der Gefahr von ihm verlafien war. 

Während dem Könige Stalien verfchloffen blieb, wurde feinem 
Kriegsmuth ein anderer, aber minder glängenber Schauplag eröffnet. 
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Wir willen, wie die gefammten wendifhen Nationen damals in uns . 
rubiger Bewegung waren. Sie hatten das Chriſtenthum und die Herrs 
(haft der Sachſen abgeworfen und bedrohten nun ihre bisherigen Bes 
tringer mit taufendfachen Schreden. Schon im Winter 1067 auf 1068, 
us der König auf dem Siechbett lag, mufite deshalb ein Feldzug gegen 
die Lintigen unternommen werben, Bifhof Burchard von Halberftabt, 
Annos Neffe, befehligte das ausrüdende ſächſiſche Heer und drang glüd- 
ih bis Rethra vor, wo er das heilige Pferd aus dem Tempel ent- 
führte; auf demſelben reitend hielt er bei feiner Rüdfehr den Einzug. 
Der folgende Winter wurde zu einem neuen Feldzug gegen bie Liutizen 
beftimmt, und diesmal follte der junge König felbft dad Heer führen. 
Das Eis erleichterte das Bordringen befielben: die Burgen, Tempel 
und Gögenbilder, auf die man ftieß, wurden zerftört, die Liutizen unter: 
warfen fih, mit vielen Gefangenen und reicher Beute Fehrte das Heer 
beim. Vielleicht war es eine Folge des glüdlichen Zugs, daß Buthue, 
Godſchalls Sohn, einen Theil der väterlihen Herrſchaft zurüderhielt. 
Aber Eruco blieb neben ihm beftehen und verjagte ihm bald wieder aus 
im Lande, Ueberhaupt hatte diefer Krieg Feine bleibenden Refultate: 
das Heidenthum erhielt fih unter den Abobdriten und Liutigen, und fie 
fanden den Sachſen weder zu Recht, noch zahlten fie ihnen Tribut. 
Dob das Gelbftgefühl des jungen Königs fcheinen diefe erften Waffen- 
tbaten nicht wenig erhöht zu haben; denn unmittelbar nach denfelben 
machte er Die erften Verſuche die unmürdigen Feſſeln zu fprengen, in 
melden ihn jo lange bie Fürften gehalten hatten. 


7. 
Die Anfänge felbitftändigen Regiments. 


Wie Vieles auch den jungen König beengte, Nichts fcheint ihn 
ſchwerer bedrüdt zu haben, als die ihm von den Fürften aufgegwungene 
Ehe. Als der Muth zur Selbftftändigfeit in ihm erwachte, war fein 
erfter Gedanke, ſich von diefer Gemahlin zu befreien, die als eine läftige 
Genoifin alle feine Schritte begleitete und ihm lediglich als ein Werk— 
jeug feiner Dränger erſchien. PBfingften 1069, als er zu Worms einen 
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Hoftag hielt, eröffnete er im Geheimen dem Erzbifhof von Mainz die 
Abficht, ih von Bertha zu trennen, und bat ihn um feinen Beiftand. 
So auffällig diefed Anliegen des Königs war, lieh ihm der Erzbiſchof 
das Ohr, da fih ihm dadurch neue Ausfichten auf die thüringiſchen 
Zehnten eröffneten. Denn wie einft Markgraf Dtto, verfprach jegt ber 
König nöthigenfalls die Thüringer mit Waffengewalt zur Entrichtung 
ber Zehnten zu zwingen, vorausgejegt daß ber Erzbiſchof ihn von feiner 
Gemahlin befreie. Die Scheidung des Königs wurde fo mit der Sade 
ber Thüringer in einen eigenthümlihen Zufammenhang gebracht, wel— 
hen der Erzbifchof allen Grund zu verdecken hatte, 

Als der König den Erzbiihof gewonnen hatte, trug er ſofort 
Öffentlich in der Verſammlung der Fürften fein Verlangen vor. Er gab 
feine beftimmten Gründe für die Scheidung an, wie er denn in ber 
That Nichts feiner Gemahlin zur Laft legen fonnte, Mit Recht waren 
die Fürften aufs Höchfte erftaunt; jelbft Siegfried von Mainz ftellte 
fih befremdet, machte dem jungen Fürften die dringlichſten Vorftellun- 
gen und bedrohte ihn mit dem Banne, wenn er bei feinem unerhörten 
Verlangen beharre. Da eröffnete der König, daß er feine Gemahlin 
niemald berührt habe, weil er eine unüberwindliche Abneigung gegen fie 
fühle. Weitere Ermittelungen und bie eigene Ausſage der Königin bes 
fätigten, daß in der That nie eine eheliche Gemeinfchaft zwiſchen ihr 
und ihrem Gemahl beitanden hatte. Bei diefer Lage der Dinge hielt 
man die Sache doch weiterer Berathung für werth, und namentlich 
fprach fih der Erzbiſchof jegt dafür aus, den Wunfch des Königs nicht 
ſchlechthin abzuweiſen. Man beſchloß endlich im Herbft auf einer Syn— 
ode und Reichsverſammlung zu Mainz eine fchließlihe Entſcheidung zu 
treffen und inzwiſchen die Meinung des Papftes einzuholen. Borläufig 
wurden die Ehegatten getrennt und der Königin Lorſch als Wohnort 
angewieſen. 

Nicht lange nach den Verhandlungen in Worms rüſtete der König 
ſich zum Kampfe gegen einen aufſtändigen Großen. Der alte Marfgraf 
Dedi, unaufhörlih von feinem übermüthigen Weibe angeftahelt, hatte 
nämlich zu den Waffen gegriffen, um die tbüringifchen Lehen dem Erz» 
bifchof und zugeich Dem König abzutrogen. Er rechnete dabei auf ben Bei- 
ftand der Thüringer; auch mehrere fränfifche und fächftiche Herren waren 
mit ihm im Ginverftändniß, vielleicht felbft Herzog Otto von Baiern- Die 
Unzufriedenheit mit den Zuftänden im Reiche war allgemein und mußte 
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8 iin, ta Niemand mußte, wer eigentlich das Regiment habe. So 
konnte der Aufftand Dedis leicht zu den größten Verwidelungen führen. 
Heinrih überfah vollauf die Größe der Gefahr und brachte ein zahl 
rihes Heer zufammen. Ihn unterftügte mit allen feinen Kräften ber 
Mainzer, welcher das unmittelbarfte Interefie an Ddiefem Kriege hatte 
und bei einem glüdlihen Ausgange deſſelben fich fihere Rechnung machen 
konnte, daß Heinrich die gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen wegen 
der thüringifchen Zehnten erfüllen würde. Aber auch Anno und andere 
Biiböfe waren im Heere des Königs. 

Die Thüringer erichrafen, ald fie die Rüftungen des Königs jahen, 

und ſchickten Gefandte an ihn. Sie lehnten jede Mitihuld an Dedis 
Aufitand ab und erboten ſich jogar freiwillig zur Hülfleiftung gegen ihn, 
wenn man fie bei ihrer Zehntenfreiheit beließe; dagegen erklärten fie fehr 
beftimmt, daß fie, wofern ber Erzbiſchof diefe Gelegenheit benugen jollte, 
um fie wie ein Räuber zu überfallen, fich gegen ihn zur Wehre fegen 
würden; denn längft hätten fie in einem Landfrieven beſchworen, Räuber 
und Wegelagerer nicht ungeftraft im Lande ihr Weſen treiben zu laflen, 
und beſſer jei im Kampfe zu fallen ald meineidig zu leben und bie 
Rechte der Vorfahren preidzugeben. Der König verhieß ihnen alles 
Gute, wenn fie in der Treue verharrten, und in ber That verhielten 
fie fich bei feinem Anrüden ruhig. Auch jene fränfifchen und fächltichen 
Großen, auf deren Beiftand Dedi gezählt hatte, waren über die Rüſtun— 
gen des Königs erihroden und wagten fich nicht hervor; ‘Herzog Dito 
begab fih jogar zum königlichen Heere, welches er freilih als ein theil— 
nahmloſer Zufchauer begleitete. Auffällig war, daß felbft Dedis eigener 
Sohn, der den Namen bes Waters führte, mit Eifer die Sache des 
Königs ergriff; ein muthiger und ritterliher Jüngling, den wohl vor 
Allem der Haß gegen die Stiefmutter und ihre gefährlichen Rathſchläge 
zu dem unnatürlihen Kampf gegen den Bater verleitet. Nur allein 
der Graf Adalbert von Ballenftedt erhob die Waffen für Dedi: er that 
ed zu feinem Berberben. 

Dedi hatte die Burgen Beichlingen und Scheidungen bejegt, Adal— 
dert Naumburg. Ohne auf Wiperftand zu ftoßen, drang der König 
durh Thüringen bis in die Gegenden an ber Unftrut und dem Kyff- 
häuſer vor. Beichlingen fiel beim erften Sturm. Bor Burg-Sceiduns 
gen, welches eine ftarke Bejagung hatte, erlitt ber König beim erften 
Angriff zwar harte Verlufte, aber ein emeuter Angriff hatte befleren 
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Erfolg, und aud diefe Burg mußte fi alsbald ergeben. Dedi und 
Adalbert verzweifelten nun an ihrem Unternehmen und gaben fich in 
bie Hände des Königs. Sie wurden einige Zeit in Haft gehalten, dann 
aber entlaſſen; einen Theil ihrer Beſitzungen und Cinfünfte mußten fie 
zur Strafe aufgeben, ihre Reichsämter wurden ihnen belafien. Ueber: 
haupt zeigte fih der König im Siege jhonend. Dedi und Adalbert 
hatten ihre Mitverfhworenen, von denen fie verlaflen waren, aus 
Rachluſt verrathen: aber der König machte von ihren Angaben feinen 
Gebrauch, da er durch die Verfolgung jo vieler angejehenen Männer 
eine zu große Aufregung hervorzurufen fürcdtete. Der junge Dedi hatte 
die Erfolge des Königs wejentlich erleichtert und fich dadurch in nicht 
geringem Maße die Gunft bdeijelben erworben. Eine glänzende Lauf: 
bahn eröffnete ſich ihm, doch bald riß ihn der Tod aus derjelben; er 
endete dur einen Meucelmörver, den Adela gegen ihren Stiefjohn 
bewaffnet haben joll. 

Erft vor Kurzem aus einem glüclichen Krieg gegen die Wenden 
heimgekehrt, hatte der König einen gefährlichen Aufſtand im Inneren 
durch ſein raſches und entſchiedenes Auftreten niedergeworfen. Es konnte 
nicht anders ſein, als daß ſein Name an Anſehen gewann und die 
Fürſten, die bisher mit voller Willkür geſchaltet, ſchon für ihre Macht 
zu fürchten begannen. Die nächſte Frage war, ob Heinrich im Stande 
fein würde die Anſprüche des Erzbiſchofs von Mainz auf die thüringi— 
ſchen Zehnten zu befriedigen, mit welder Die andere eng zuſammenhing, 
ob er die Scheidung von jeiner Gemahlin durchſetzen könne. Trotz 
jener den Thüringern kürzlich eröffneten WAusfichten glaubte er ben 
Forderungen des Erzbiſchofs entiprehen zu dürfen. Denn fie hatten 
zwar gegen den König jelbft jih Nichts zu Schulden fommen Lafien, 
aber doch das Heer des Erzbiſchofs, ald es durch ihr Land zog, auf 
alle Weije beläftigt und angelehene Dienftleute defielben ergriffen und 
aufgefnüpft. Mit Recht erhob der Erzbiihof die ſchwerſten Anflagen, 
und der König glaubte fi jeder früher gegen bie Thüringer eingegan: 
genen Verpflichtung entledigt. Er vermittelte zu Mübhlhaujen einen Ver: 
gleich zwijchen dem Erzbifhof und dem Abt von Fulda und gebot dann 
den Thüringern indgejammt fortan die Zehnten an Mainz zu entrichten. 
Aber die Thüringer hielten an dem früheren Werjprechen des Königs 
feſt und meinten, es fei ihm mit diejem Gebot faum Ernft, mindeitens 
werde er fie nicht mit Gewalt zu den Zehnten zwingen. Sie zeigten 
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Rh überaus fäumig in der Abtragung derfelben, und unerwartet nahmen 
die Dinge eine Wendung, bei welcher dem König wenig daran gelegen 
war, ob fih die Thüringer feinem Gebote fügten. 

Als der König den Erzbifchof befriedigt hatte, machte er fih auf 
den Weg nah Mainz, wo fich die berufene Synode verfammelte: er 
glaubte, daß ihm Nichts mehr im Wege ftehe, um fih Berthas zu ents 
ledigen. Da traf ihn die Nachricht wie ein Donnerichlag, daß dort ins 
mitten der deutſchen Biſchöfe Petrus Damiani als apoftolifher Yegat 
erihienen ſei und nicht allein die Scheidung hindern werde, fondern 
auch den Erzbiſchof von Mainz mit dem Banne bedrohe, weil er zu 
einem jo abjicheulichen Vorhaben die Hand geboten habe. Heinrich wußte, 
weſſen er fih vor dem ftrengen Alten von Fonte Avellana, dem Beicht- 
vater feiner Mutter, zu verjehen hatte; er wollte deshalb jogleih nad 
Sadien zurüdfehren und entſchloß fih nur auf die dringenditen Vor— 
fellungen jeiner Freunde die Reife fortzufegen. Er ging nah Frank— 
furt und beichied dorthin die Fürften, obwohl er darüber bereits völlig 
im Klaren war, daß er feine Abſicht nicht erreichen werde. 

Wunderbarer Weife war e8 Siegfried ſelbſt geweſen, welcher dieſe 
ihm jo nachtheilige Wendung der Dinge herbeigeführt hatte. Wie zu 
Worms beichloffen war, hatte er fih an den Papft gewendet und ihm 
die Sache des Königs vorgetragen, zugleich aber, feinen Auftrag über: 
Ibreitend, die Sendung eines apoftolifchen Legaten zu der Synode ber 
antragt. Wir wiſſen, daß er ſchon längft das Erſcheinen eines folchen 
in Mainz gefordert, um dem Zehntenftreit in feinem Sinne für ewige 
Zeiten ein Ende zu machen, wie aber Rom bisher feinen Bitten fein 
Gehör gefhenft hatte; jest mochte er hoffen dies leichter zu erreichen 
und zugleih die Berantwortlichkeit für ein jo bedenfliches Berfahren, 
wie der König von ihm forderte, abwälzen zu fönnen. Uebrigens wird 
er Nichts unterlafien haben, um in Rom das Verlangen des Königs 
als ein kaum abzuweiſendes darzuftellen. Wir fennen jeinen Brief an 
den Papſt, nicht Die mündlichen Aufträge feines Gefandten, die in diefem 
Betracht klarer gewefen fein werden: aber fhon aus jenem erhellt feine 
Abfihte, und gewiß ift, dag Rom ihn als einen Beförderer der ärger 
lien Scheivung anſah. Daß der Papſt eine übermäßige Strenge an 
den Tag legen würde, mochte Siegfried um jo weniger glauben, als 
Kom fih noch vor Kurzem in der Ehefahe Wilhelms von der Nor: 
mandie nachfichtig genug gezeigt hatte. Aber er hatte fih in den 
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Anfichten der römijchen Curie völlig getäufht. Man war bier mit 
von fern gewillt irgend welche NRüdlichten auf den deutfhen Hof zu 
nehmen. Man beichloß allerdings einen Legaten nah Mainz zu Ichiden, 
jedoh nicht um dem Erzbijchof zu willfahren, jondern um in der ent 
ihiedenften Weiſe ihm und dem unberechtigten Berlangen des Königs 
entgegenzutreten. Der alte Betrug Damiani übernahm diefen Auftrag, 
der feiner innerften Ueberzeugung entſprach; noch einmal trat er für den 
Papſt und Hildebrand in die Schranfen, und gewiß nie hat er williger 
jeine Kraft ihnen geliehen. 

Petrus machte, ald er in Kranffurt die Aufträge des Papſtes er- 
öffnete, auf Heinrih und die Fürften den tiefften Eindrud. Wie hätte 
ed auch den jungen König nicht bewegen follen, daß der Papſt ihn 
nicht allein mit den fchärfften Kirchenſtrafen bedrohte, wenn er feine 
unfchuldige Gemahlin veritieße, ſondern au ihm jede Ausficht auf die 
Kaiferfrone entzog! Die Fürſten beftürmten Heinrich nachzugeben, ins 
dem fte zugleich darauf hinwieſen, wie die mächtige Verwandtſchaft der 
Königin in Italien und Burgund dem Reiche jchlimme Verwidelungen 
zu bereiten drohe. Und fie erreichten, was fe wollten: der König gab 
nad. „Iſt es euer Wille,“ fagte er, „jo will ih mir Gewalt anthun 
und nah Kräften die Laſt zu tragen ſuchen, die ich nicht abjchütteln 
kann.“ Bald darauf fehrte er nad Goslar zurüd, die Königin folgte 
ihm fpäter und fand dann eine unerwartet freundliche Aufnahme. Zwar 
fiel e8 Heinrich auch jegt noch ſchwer die Abneigung gegen fie zu über 
winden, aber je mehr er ihren wahren Werth erfannte und fich von 
der Meinung losriß, daß fie den Abfichten der Fürften diene, je mehr 
öffnete fi ihr fein Herz. Sie haben nachher in ehelicher Gemeinjchaft 
gelebt — im Auguft 1071 gebar Bertha ihren erften Sohn — und in 
den Tagen der Leiden hat die Königin mit mufterhafter, aufopfernder 
Treue ihrem Gemahl zur Eeite geftanden. 

Noch einmal hatte fih der König dem Willen der Fürften gebeugt: 
bob war er, die Wahrheit zu geftehen, mehr durch den energijchen 
Widerftand Noms und die überwältigende PBerfönlichfeit des Alten von 
Fonte Avellana, ald durch den Widerſpruch der Fürften zur Nachgiebig- 
feit bewogen worden. Wer die Anfichten und die ganze Gefühlsrichtung 
des Petrus fennt, fann darüber faum in Zweifel fein, daß er die vor 
theilhaftefte Meinung von diefem jungen König heimnahm, der fich felbit 
zu bezwingen wußte. Aber eben fo wenig ift zweifelhaft, daß er Die 
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Zuſtände des deutſchen Neihs und ver deutſchen Kirche damals im 
ſchwaͤtzeſten Lichte jah. Die weltlihen Fürften liegen, ohne Furcht vor 
einer gebietenden PBerjönlichfeit, ihren Lüften den freieften Lauf, Won 
Rudolf von Schwaben fagt man, daß er mit drei Weibern im Che« 
diuch lebe, während er fih von jeiner rechtmäßigen Gemahlin, der 
Schweſtet der Königin Bertha, unter dem erfundenen Borwande der 
Untreue fcheiden ließ. Es geſchah dies zu derſelben Zeit, als die Fürs 
fen ch über Heinrichs beabfichtigte Scheidung jo entrüftet zeigten, und 
es wirft ein eigenthümliches Licht auf die damaligen Verhältniſſe, daß 
fh Rudolf ohne Mühe der einen Schwefter entledigte, während ber 
König die Ehe mit der anderen zu bewahren ſich entfchliegen mußte. 
Et zwei Jahre jpäter nahm fih der Papſt der veritoßenen Gemahlin 
Rudoljs an und erzwang die Herftellung der Ehe. 

Noch weniger als die lofen Sitten der weltlichen Zürften fonnte 
dem ftrengen Petrus das Leben der Geiſtlichkeit in Deutſchland behagen. 
Bar zur Durchführung des Cölibats in Italien, Burgund und Frank: 
teich Manches geichehen, jo war in Deutjchland das eheliche Leben uns 
kr dem Klerus jogar verbreiteter, ald in den Tagen Leos IX. Am 
gelährlihften aber mußte dem römifchen Legaten erjheinen, daß die Si— 
monie am Hofe ganz offen getrieben wurde. Heinrichs III Maßregeln 
gegen ven Handel mit den Kirchenämtern waren völlig vergejlen; man 
war zu Zuftänden zurüdgefehrt, wie fie zu Zeiten Konrads II. geherricht 
hatten. Daß es gejchehen war, fonnte man weniger dem jungen König 
ur Laſt legen, als ſeinen geiftlihen Räthen, welde bisher die Ge— 
Häfte des Reichs geführt hatten. Daß auch Petrus Damiani die 
Sache jo anjah, zeigte die nächfte Folge. 

Zur Oſterſynode des Jahre 1070 wurden die Erzbiſchöfe von 
Rain; und Köln mit dem Biſchof Hermann von Bamberg nah Rom 
beihieden, um fi) wegen der Anklage der Simonie, die gegen fie ers 
hoben war, perjönlic zu rechtfertigen. Es waren gerade die Männer, 
die jeit Adalberts Sturz auf Kirche und Reich den größten Einfluß ge 
übt hatten, denen man die offenfundigen Schäden am meiften zurechnen 
mußte, Sie erjchienen in Rom und erhielten bier öffentlich die jtärfften 
Verweife, daß fie die kirchlichen Grade verkauft und ſich die Weihen 
hätten bezahlen laſſen. Auch das blieb Anno nicht erjpart, der jo viel 
für den Papſt glaubte gethan zu haben und fich jo gern befonverer Un— 
deſcholtenheit rühmte; nie hat Rom Adalbert ähnliche en ertheilt. 


Sieſebrecht, Kaiſerzeit. II, 
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Am fhlimmften jtand Die Sache Hermanns von Bamberg, der offen» 
fundig fein Bisthum gefauft hatte und fih von ber. deshalb gegen 
ihn erhobenen Auflage nicht „anders ald durch einen Meineid zu recht— 
fertigen wußte. Das entſchiedene Verfahren Roms machte auf biele 
mächtigen Kirhenfürften des deutſchen Reichs einen gewaltigen Eindrud: 
Siegfried von Mainz wollte feiner Würde jofort entjagen und fih in 
bie Einfamfeit eines Klofters zurüdziehen. Aber gerade das bezweckten 
der Papſt und die Gardinäle am wenigften. Diefe Biichöfe follten viel 
mehr die Zuchtruthe Roms nur fühlen, um befto gefügigere Werkzeuge 
für deſſen Abjichten zu werben; man fannte den Hochmuth der beut- 
hen Biihöfe nur zu gut und wollte ihn beugen. Nachdem Anno und 
Siegfried verſprochen hatten, fih in Zufunft der Simonie zu enthalten, 
wurden ſie in Ehren entlafjen. Hermann gewann fogar das Pallium 
und andere ftattlihe Beweiſe päpftliher Gunſt; wohl nit durch Be— 
ftehung des Papſtes, wie man meinte, fondern weil er ald ein beſon— 
ders brauchbares Werkzeug erfcheinen mochte. 

Wie verändert waren dieſe Bifchöfe, ald fie im Mai in ihre 
Heimath zurüdkehrten! Als Fürften waren fie ausgegangen, als Bet— 
brüder fehrten fie beim. Schon früher hatte Anno Mönde aus dem 
Klofter Fructuaria nah Siegburg verpflangt: die Ordnungen dieſer ita— 
lienifhen Mönche übertrug er jegt auh auf Saalfeld, wo bis dahin 
eine Propſtei beitanden hatte, Zugleich wurde Siegburg mit foftbaren 
Reliquien ausgeftattet, weldhe Anno jelbit aus Rom und St. Maurice 
mitgebradht. Auf alle Weile wurde fortan bies Klofter von ihm be— 
günftigt. Unter den fremden Mönchen hier verweilte der alternde Bi— 
Ihof am liebften, „Er verehrte fie,“ jagt Xambert, der ald Augenzeuge 
das Treiben in Siegburg fannte, „wie feine Gebieter. Wenn fie be— 
fahlen, ftand er auf und diente ihnen wie ein Knecht; die Speifen, 
die er mit befonderer Sorgfalt für fie bereiten ließ, trug er jelbft auf 
und legte fie felbft ihnen vor; er jelbft mifchte ihnen den Zrunf; das 
Stillfhweigen und alle ihre Obſervanzen hielt er mit ber peinlichften 
Genauigfeit.” An den Papſt jehrieb er ſeitdem ald „Anno der Sün— 
ber”; er ahmte darin den Brauch des Petrus Damiani und anderer 
frommer Seelen nad. Gewiß Eoftete e8 feinem Herzen einen furdhts 
baren Kampf Malmedy aufzugeben: aber im Mai 1071, als die Re- 
liquien des heiligen Remaclus noch einmal fih als wunderthätig er— 
wiejen, gewann er jelbft dieſes Opfer fih ab. Auch Siegfried von 
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Ram befam alsbald von Neuem Höfterlihe Anwandlungen; ex verließ 
ſogat 1072 fein Bisthum und begab fih nach dem Klofter Eluny: Nur 
die beweglichiten Borftellungen feines Klerus und der Bürger von Mainz 
tollen ihn in bie Welt zurüdzufehren vermodht haben. Am befrembdlich- 
fen war wohl die plöglihe Umwandlung Hermanns von Bamberg. 
Hauptfächlich unter feinem Einfluß wurde im Jahre 1071 das berühmte 
Klofter Banz auf einer Anhöhe am Main dur den Markgrafen Her: 
mann und feine Gemahlin Alberada geftiftet. Hermann jelbft hatte vor 
Kurzem ein Ehorherrenftift zu Bamberg dem heiligen Jakob geweiht: 
jet vertrieb er die Weltgeiftlihen dort und ſetzte Mönche ein. Bald 
wollte er in feinem Sprengel überhaupt nur Kloftergeiftlihe haben und 
gerieth darüber mit feinen Domberren hart aneinander. Und das waren 
tiejelben Bilchöfe, die jo lange mit den Mönden in ununterbrochenen 
Streitigfeiten gelebt hatten — man fieht, fie hatten in Rom etwas 
gelernt. 

Wer möchte glauben, daß ber Papſt dieſe geiftlihen Herren dem 
König zu Liebe gezüchtigt habe. Aber daß es geſchah, veränderte wejent- 
4 ihre Stellung doch auch am Hofe. Unmöglich konnten fie jegt noch 
ad die ftrengen Zuchtmeiſter des Königs auftreten; jle waren, wenn 
ihre Dienfte beanſprucht wurden, nicht mehr in ber Lage, ihre Meis 
mungen als die allein richtigen, ald die unumgänglichen ihm aufubräns 
gen. Sein Berhältnig zu Anno mußte fih nothwendig ändern, feitbem 
diefer ftrenge Sittenrichter in Nom feinen Meifter gefunden hatte. 

Und ſchon war auch Adalbert, der alte Widerfacher Annos, an den 
Hof zurüdgefehrt. Zu derfelben Zeit, ald der König den unglüdlichen 
Scheidungsverfuh wagte, hatte er den Bremer zurüdgerufen, an bem 
wie an einem väterlichen Freund fein Herz hing. So hatten fid denn 
doch die Träume des Bremers erfüllt, und abermals fonnte er fich im 
Glanz der Majeftät fonnen. War auch feine Macht nicht die frühere, 
da ihn der König jest doch nur als einen vertrauten Freund und 
Diener anſah, nichtödeftoweniger ſchwelgte er felig in dem lange erhoff- 
ten Glüd. 

Innerlich war Adalbert faum ein anderer geworden. Es beherrichte 
ihn die alte Eitelfeit, die alte Ruhmfucht, mit noch leidenfchaftlicherem 
Ingrimm gegen die Billinger hatte er ſich gefüllt, und auch fein Trach— 
ten nah Erwerb für fih und feine Kirche war nur geftiegen, da ber 
ſchmaͤhliche, durch ihm verihuldete Verfall Bremens fein Herz zerfraß. 

10* 
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Aber, der Tage von Tribur gedenfend, trat er jetzt mindeftens vorfid- 
tiger auf. Namentlich juchte er mit Anno ein leidlihes Vernehmen zu 
erhalten. Nicht jelten begegneten fich beide Männer am Hofe, und 
Annos Neffe Burchard von Halberftabt erfreute fih fogar in biefer Zeit 
ber befonderen Gunft bes Königs. Auch Ebbo von Naumburg, Benno 
von Osnabrück, der berühmte Baumeifter, und ein anderer Benno, Bis 
hof von Meißen, fowie Hezil von Hildesheim und Hermann von 
Bamberg, der als ein geſchickter Verwalter die Obhut des Föniglichen 
Schatzes hatte, waren ftet8 im Gefolge des Königs und genofien am 
Hofe große Augzeihnungen. Aber Adalbert ftand doch dem Herzen bed 
Königs am nächſten, und nah und nad famen die wichtigften Gefchäfte 
in feine Hände, War er auch nicht der Allgewaltige, jo konnte er doch 
es fcheinen und galt dafür bei dem Volke. 


Unter den weltlihen Fürften des Reichs hatten vor Allen zwei 
bisher die freie Entfaltung des Königthumd gehindert und Heinrichs 
Jugend mit Schreden erfüllt. Beide waren zu einer Macht gedichen, 
bei der dad Königthum faum auf die Dauer beftehen fonnte; beide 
hatten überdies mehr als einmal bewiefen, daß ihre Treue weſentlich 
nur durch das eigene Interefje beftimmt wurde. Es waren, wie man 
weiß, Herzog Gottfried von Lothringen und Herzog Dtto von Baiern. 
Der Tod befreite jegt den König von dem einen, des anderen wußte 
er fich felbft zu entledigen. 

So nahe Gottfried dem ‘Bapfte ftand und jo viel ihm die Cardi— 
näle zu danken hatten, war er ſchließlich doch mit Rom in bedenfliche 
Zerwürfniffe gerathen. Schon fein Verhalten gegen die Normannen 
hatte ihm die Curie, wie es fcheint, fehr übel gedeutet, und ihr Miß— 
trauen flieg auf das Höchſte, als Gottfried nicht eben viel jpäter eine 
Zufammenfunft mit Gadalus hielt. Den Zwed verfelben fennen wir 
nicht, aber ein Brief, den Petrus Damiani darüber an Gottfried erließ, 
zeigt die Beſorgniſſe der kirchlichen Partei deutlih genug. Petrus über: 
häuft den Herzog mit den ftärkiten Vorwürfen und räth ihm Buße zu 
thun, um die Gunft des apoftoliichen Stuhls wiederzugewinnen. Und 
in der That hat ſich Gottfried Bußübungen, welde der Papft ihm auf: 
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erlegte, in der nächften Zeit unterworfen. Es gehörte zu ihnen eine 
zeitweilige Trennung von feiner Gemahlin, eine Strafe, die der PBapft 
dann gegen das Gelübde, ein Klofter in Lothringen zu gründen, aufhob. 
Bald darauf (1069) verließ Gottfried Stalien und begab ſich nach Deutjch- 
land, wohin ihm Beatrir und Mathilde ſogleich oder wenig fpäter folgten. 

Krank und innerlih gebrochen war er in das Land feiner Väter 
gefommen. Bald fühlte er, daß fein Ende nicht fern fei, und beichied 
nah feiner Burg Bouillon in ben Ardennen, wo er damals am liebften 
baufte, den Abt Theoderih, einen Mönd der ftrengften Richtung, ber 
dem nahen Klofter St. Hubert vorftand. Als der Abt erfchien, beichtete 
er ihm in der beweglichften Weije feine Sünden und übergab ihm dann 
unter lautem Schluchzen fein Schwert; es geſchah zum Zeichen, daß er 
für immer dem weltlichen Leben entfage. Darauf ließ er fih nad ber 
bei der Burg befindlichen, dem heiligen Petrus geweihten Kirche brin— 
gen und eröffnete hier in Gegenwart feines Sohnes Gottfried dem Abt, 
wie er bier mit feiner Gemahlin nach einem dem PBapfte geleifteten Ger 
lübde ein Klofter zu errichten bejchlofien habe, übergab ihm einen koſt— 
daten für biefe Stiftung beftimmten Reliquienſchatz, ben einft Marfgraf 
Berifacius gefammelt hatte, und übertrug ihm zugleih die Ausführung 
keines Gelübdes. Nur zögernd gab der Abt das Verſprechen, da ihm 
die Abneigung des anders gearteten Sohns gegen das fromme Werf des 
Baterd nicht entging, doch wurde auch deſſen Einwilligung endlich ge- 
wonnen. Beruhigt verließ der alte Herzog Bouillon und ließ ſich nad 
Verdun tragen; bier wollte er begraben fein, gleichfam zur Sühne für 
die Berwüftung, Die er einft über die Stadt feiner Väter gebracht hatte. 
Roh einen Monat jchleppte er hier fein fieches Dafein hin; kurz vor 
Weihnachten 1069 hauchte er den legten Athem aus. Sein Teftament 
wurde nicht im ganzen Umfange ausgeführt, da der Sohn durch bie 
übergroße Freigebigfeit feines Vaters nicht die Stellung feines Haufes 
gefährdet ſehen wollte, 

In Gottfried trat ein Mann von dem Schauplag, der mehr als 
dreißig Jahre auf ihm eine hervorragende Rolle geipielt hatte, ben 
Deuiſchland, Italien und Franfreih als einen der tüchtigften Degen 
fannten. Zuerft hatte er feine Waffen für das Kaiſerthum gefchwun- 
gen, dann aber dem maͤchtigſten Kaifer mit hartnädiger Erbitterung das 
Virerfpiel gehalten und die Sache des gedemüthigten Fürftenthums zu 
ber feinen gemacht. Er unterlag in dem ungleihen Kampfe und ſah 
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Tage tieffter Erniederung. Aber bald fam eine Zeit, wo ihm ein 
wunderbares Zufammentreffen glüdlicher Umftände bie Kaiferfrone faſt 
in die Hand zu fpielen ſchien. Er wagte nicht um biefen höchften 
Preis zu werben und zog es vor, der mächtigfte Bafall eines gefrönten 
Knaben zu bleiben. Die glänzende Stellung, die ihm bie Hand einer 
lothringiſchen Frau jenfeits der Alpen bereitet hatte, benußte er, um im 
entſcheidenden Augenblid bie Tendenzen Clunys, denen fi fein Haus 
früh hingegeben hatte, auf dem Stuhl Petri zu fhüsen. Wie vordem 
für das Kaiſerthum und bas Fürftenthbum, bat er dann auch für bad 
reformirte Papftthum fein Schwert gezogen, und ber fpäter fo folgens 
reihe Bund zwilchen der römifchen Hierarchie und den deutſchen Fürften 
ift, man kann fagen, zuerft von ihm gefmüpft worden. Aber auch 
Rom bat ihn zulegt nicht ohne Mißtrauen betradtet. Sein Tob hat 
auf beiden Seiten ber Alpen mande Bruft erleichtert; von Wenigen 
war er geliebt, von Bielen gefürchtet, von Allen beargmöhnt in 
Mönd, der ihn gekannt hat, verfucht uns ein Bild feines Charafters 
zu entwerfen; er verhehlt nicht die großen und glängenden Tugenden 
des Mannes, aber Treue und Aufrichtigfeit rühmt er ihm nicht nad 
und bezeichnet als den Grundton feines Weſens ſchließlich die Habs 
gier. Eine Perfönlichfeit, wie diefe, kann zum großen Theil nur aus 
ben ſchwankenden Zuftänden der Zeit begriffen werden und ift ihr beut- 
liches, nichts weniger ald wohlthuendes Abbild. Es waren fehr ver 
welkliche Lorbeeren, die Gottfried erfochten hatte, und auch die Religioft- 
tät, die er zur Schau trug, erfältet mehr ald erwärmt unfer Gefühl. 
Gottfried hinterließ aus feiner erften Ehe einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, mit dem Vater gleihen Namens und nady feiner 
verwachſenen Geftalt der Höckerige zubenannt, folgte dem Vater in 
feinen großen Reichslehen, dem Herzogthum Niederlothringen und ver 
Grafſchaft Verdun. Schon feit längerer Zeit war er der Tochter ber 
Beatrix aus erfter Ehe, ber berühmten Gräfin Mathilde, verlobt und 
wurde ihr kurz vor oder bald nad des Vaters Tode vermählt; jeitbem 
führte er auch die Titel eines Marfgrafen von Tuſcien und Herzogs 
von Spoleto und war unfraglid vom König mit beiden Ländern bes 
lehnt. So ſchien er bieffeit und jenfeit der Alpen ganz in die Stel 
lung feines Vaters zu treten. Aber der Sohn wandelte nicht in ven 
Wegen befielben, fondern ergriff mit Lebhaftigfeit Die Sache des Königs 
und feiner deutſchen Heimath. Weder die Gemahlin, welde ihm nur 
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pehtiche Intereſſen zugeführt, noch bie fremden Verhältniſſe Italiens 
yogen ihn an, und nie ift er auf längere Zeit über die Alpen gegangen; 
Beatrir und Mathilde, die bald Lothringen verließen, traten dort in bie 
Nacht, die bisher der ältere Gottfried geübt hatte. Ida, die Schwefter 
des jüngeren Gottfried, war dem franzöfifchen Grafen Euſtach von Bou- 
Isgne vermählt: ihr zweiter Sohn führte den Namen ihres Vaters und 
Bruderd und brachte ihn zu hohen Ehren. Es war jener Gottfried, 
dem die Eroberung bes heiligen Grabes und die Königskrone von Ser 
rufalem beftimmt waren. 

Nah dem Abjcheiden des alten Herzogs geriethen Mathilde und 
Beatrir ganz in die Gewalt des Papftes und Hildebrands; nament- 
ih der letztere wußte fie wie mit Zauberbann an ſich zu fefleln. Ob— 
don deutſches Blut in ihren Adern rann und fie dem jungen König 
durh Verwandtſchaft nahe genug ftanden, trennte fich ihre Politik doch 
nun immer beftimmter von bem deutſchen Intereſſe, und fein Zweifel 
maltet darüber ob, daß durch Gottfrieds Tod das Anfehen des deutſchen 
Ramens in Jtalien nicht unerheblich gefchmälert wurde. Aber demuns 
gahtet mußte Heinrich diefen Todesfall ald ein Glück betrachten; es 
ptang mit ihm eine der Feſſeln, die ihn am ftärkften gehemmt hatten, 
und wohl nur jo gewann er den Muth, ben Sturz bed anderen 
Fürften zu betreiben, der noch bie freie Entfaltung feiner Macht das 
nieder hielt. Es war Pfingften 1070, daß er gegen Herzog Dtto von 
Baiern die Klage des Hochverraths erhob. 

Ueber Ottos Schuld ift ed fchwer ein ficheres Urtheil zu fällen, 
da wir nur parteiifche Berichte über ihn und fein Treiben beiigen. Lam— 
bert ift ebenfo geneigt die Schuld von ihm abzumälzen, wie der Altaicher 
Annalift jeden Verdacht zur Thatfache zu ftempeln, Nur fo viel ift Far, 
dag der Herzog nicht minder ehrgeizig, gewaltthätig und rückſichtslos 
auftrat, ald tapfer, entichloffen und Flug, daß auf feine Treue ſehr wenig 
Berlag war, daß er endblih allen Grund hatte die mannbaren Jahre 
eines Könige zu fürdten, den er ald Knaben der Mutter gewaltfam 
entriffien und ber jened Schredendtaged nimmer vergeflen hatte. Underer- 
ſeits ift nicht minder gewiß, daß Dtto unter den nächiten Freunden bes 
Königs perſönliche Widerfaher hatte und diefe die Abneigung befielben 
gegen den gehaßten Mann geflifientlih nährten. Als folde werben 
ausdrüdlich erwähnt Liutpold von Mörsburg (am Bodenfee), ber heſſiſche 
Graf Giſo und ein Schwabe, Adalbert mit Namen, der mit feinen vier 
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Söhnen großer Auszeihnung am Hofe genof. Sie waren es, melde 
in dem König den Argwohn erregten und befeftigten, daß Herzog Otto 
auf einen neuen Gewaltftreich finne, durch melden er den König bes 
feitigen und fich felbft die Krone gewinnen wolle, 

Vieles konnte diefen Argwohn unterftüen. Schon im Jahre 1067 
war fehr aufgefallen, wie Dtto bei einer inneren Fehde, in welche faſt 
der ganze Adel Baierns verwidelt war, den gleihgültigen Zufchauer 
machte. Er ließ es fogar ruhig gefchehen, daß fich alsbald in der Oſt— 
marf die baierfhen Herren förmlich in zwei feindlichen Heeren gegen 
überftellten, zu einer offenen Feldfchlacht bereit, Da aber war es zwifchen 
ben Hadernden noch im lebten Augenblid zu einer Verftänbigung ger 
fommen: bie Liebe zum gemeinfamen Baterland ergriff plöglich mit wuns 
berbarer Gewalt die Herzen, Alle warfen auf beiden Eeiten die Waf— 
fen weg, mit Thränen in ben Augen bot der Feind dem Feinde bie 
Rechte. Der allgemeine Haß wandte fih nun in Baiern gegen Otto, 
den fächfifhen Fremdling, ven man für den Anſtifter Diefes inneren 
Zwiefpalts hielt, welchen er für felbftiihe Zwede ausbeuten wolle. Nicht 
minder befremdend war im Jahre 1068 fein Auftreten in Stalien ges 
weſen. Auf dem Rüdwege von Rom batte- er eine Zufammenfunft mit 
Gottfried und mehreren italienischen Fürften zu Piacenza gehabt. Bei der 
felben war es zu feinen ordentlichen Verhandlungen gefommen, da ſolche 
die Italiener in der Beforgniß verhinderten, die beiden beutichen Herren 
möchten nichts Gutes gegen fie im Schilde führen. Aber Otto hatte 
darauf fih im Geheimen mit Gottfried verftändigt. Worüber? wußte 
man nicht, Doc feine MWiderfacher verbreiteten, e8 habe fih um einen 
Anschlag gegen den König gehandelt. 

Noch verbächtiger fchien Ottos Benehmen, ald er im Anfange des 
Jahre 1069 den König auf dem Zuge gegen die Liutizen begleitete. 
Otto [ud ihn damals auf eine feiner Befigungen in Sachſen ein, und 
bier wurde während der Anmejenheit bed Königs auf einen gewmifien 
Konrad, der diefem von den Kindesjahren an mit befonderer Treue ge 
dient hatte und die Mache vor feinem Schlafgemach zu halten pflegte, 
ein Mordanihlag bei Nacht gemacht. Der Anfchlag mißglüdte, aber 
befcbäftigte lange die Aufmerfiamfeit des Hof; man wollte wiffen, daß 
er nicht ſowohl Konrads Leben als dem des Könige gegolten habe. 
Auch in den Aufitand Dedis glaubte man Otto verwidelt und legte es 
ihm übel aus, daß er nur wie ein theilmahmlofer Zuſchauer das gegen 
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Dei ausziehende Heer begleitet hatte. Wir wiſſen nicht, ob die Ges 
ſtaͤndniſſe Dedis auch Otto belafteten, aber unverkennbar ift, daß ſich 
der Argwohn des Königs gegen ihn ſchon auf das Höchfte gefteigert 
hatte, ald ein gewiſſer Egino mit ber Anzeige herwortrat, daß allerdings 
bei jenem Anſchlag auf Konrab ber Mord bes Königs beabfichtigt ger 
weien fei und Herzog Dito ihn felbft zum Mörder gedungen habe. Er 
zeigte den Dolch vor, mit dem ihn Dtto bewaffnet und mit bem er in 
der Verwirrung jener Nacht den König habe niederftechen follen, und 
erbot fih feine Ausfage auf jede Weife, aud durch ein Gottesurtheil 
zu erhärten. 

Egino war ein Mann von freier Geburt, aber dem übelften Leu— 
mund. Es lag auf der Hand, daß einem Zeugen, wie er, ber fih zum 
Mörder nad feiner eigenen Ausfage hatte Dingen laflen, wenig Glau— 
ben beigumeffen war, zumal die Meinung beftand, daß er von ben pers 
fönfihen Reinden bes Herzogs am Hofe beftochen fei. Aber, fo an- 
greifbar fein Zeugniß war, der König glaubte ihm und lud Herzog 
Dito nab Mainz vor, wohin er im Juni 1070 einen Fürftentag bes 
tief, um über ihn das Urtheil zu ſprechen. Otto erfhien und leugnete 
zit allein das ihm beigemefiene Vergehen, fondern behauptete auch 
Egino nie mit Augen gefehen zu haben. Ausfage ftand gegen Aus- 
fage, und nur ein Gottesurtheil fchien in der Sache enticheiden zu kön— 
nen, auf welches fib ja auch Egino von Anfang an berufen hatte. 
Der König forderte ein ſolches: er gab Otto ſechs Moden Friſt, nad 
"Ablauf diefer Zeit folle er fih, wenn er fih unſchuldig fühle, zum Zwei— 
fampf dem Ankläger in Goslar ftellen. Das Verfahren war dem Her- 
fommen gemäß, aber verleste bie öffentlihe Meinung. Man fand es uns 
billig, daß der erfte Fürft des Reichs gegen einen fo verworfenen Menſchen 
das Leben wagen folle, und maß dem König bie Abficht bei, ſich eines 
gefürchteten Nebenbuhlers in ver Macht um jeden Preis zu entledigen. 

Auch Otto hielt fich überzeugt, daß es lediglich auf fein Verderben 
abgefehen fei. Als er zur beftimmten Zeit in der Nähe von Goslar 
Ach einfand, brachte er ein großes bewaffnetes Gefolge mit fih und 
erflärte, daß er nur unter der Zuficherung ficheren Geleits fih vor dem 
König ftellen würde; verbürge man ihm dies, fo fei er bereit die An— 
lage in jeder von den Fürften beliebten Weife zu widerlegen. Augen» 
ibeinlih wollte er fich dem Zweikampf entziehen. Aber der König 
rang auf denfelben und weigerte fih Otto ein Geleit zu verbürgen, wie 
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er ed beanſpruchte. Wie zu erwarten ftand, entzog fich darauf Dito 
dem Gericht und eilte aus der Nähe des Könige. Aber biefer ließ 
fi dadurch nicht beirren gegen den Herzog als Hocverräther zu vers 
fahren. Als die gefegliche Frift verftrichen war, forderte er bie ſächſi— 
fen Fürften auf über Dito das Urtheil zu fprechen. Nachdem die Bes 
fimmungen der Karolingifhen Geſetzgebung über Majeſtätsverbrechen 
verlefen waren, befhwor er die Fürften bei ihrem Huldigungseid, ein 
gerechtes Urtheil zu fällen. Ihr Spruch verhängte die Acht über Otto; 
fein Herzogthum wurde ihm genommen, feine Reichslehen und Allodien 
eingezogen. Der König hatte erreicht, was er erreichen wollte, und 
beeilte fih die Acht gegen ihn zu vollftteden. Die Beligungen bed 
Herzogs in Sachſen wurden verwüftet, feine Bauern verjagt, feine 
Burgen zerftört und felbft der Kirchen nicht gefchont. Es war fehr 
von Uebel, daß fi der König felbft an dieſem Verwüſtungswerk be 
theiligte. Er zerftörte Ottos Burg Hanftein an der Werra bis auf 
den Grund, bejegte die Defenburg bei Paderborn, verheerte die Güter 
ber Richenza, Ottos Gemahlin, und zwang die Verwandten und freunde 
des Herzogs ihm Geißeln zu ftellen. Man fah, daß er ein perjönliched 
Rachegefühl zu befriedigen fuchte. 

Otto dachte inzwifchen auf Vergeltung. Er hatte fich in die Tiefen 
bes Thüringerwaldes verborgen und bier eine große Schaar um ſich ge 
fammelt; auf breitaufend Mann wird fie geihägt und joll aus kriegs— 
fundigen, tüchtigen Gefellen beftanden haben. Mit diefer Schaar brad 
er in bie thüringifche Niederung ein und verheerte die königlichen Kams 
mergüter, wie bie Befigungen der geiftlichen Herren, welche zum Könige 
hielten. Unermeßlihe Beute fchleppte er fort und vertheilte fie unter 
feine Krieger, welche er hauptſächlich durch die Ausficht auf dieſe Schäge 
gewonnen hatte. Bei Eſchwege an der Werra traten ihm endlich bie 
Thüringer entgegen; nad ben Ordnungen ihres Landfriedens - hatten 
fie ein Heer zufammengebracdht und unter den Befehl des Grafen Ruots 
ger geftellt. Aber am 2. September jagte Otto Died Heer auseinander; 
wie die Spreu zerftob e8 nah allen Seiten. Als dann bie ftrengere 
Jahreszeit nahte, mußte Dito einen Theil der Seinen entlaflen; mit 
dem Reſte begab er fih nah Sachſen, wo er bei ben ihm verwandten 
Billingern und namentlich bei dem jungen Magnus Unterftügung fand, 
ber fih, wie es fcheint, von der Unſchuld Ottos überzeugt hielt und 
ſich zu ihrem Vertheidiger aufwarf. 
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Wiederholentlih Hatte Otto gebroht, er werde Goslar in einen 
Schutthaufen verwandeln, und ber König hatte allen Grund zu fürd« 
ten, e8 möchte biefem Ort, ben fein Vater mit den großartigften Bauten 
geſchmuͤckt und gleichſam zur Faiferliden Reſidenz erhoben hatte, ein ähn- 
ihes Schidfal bereitet werden, wie Gottfried einft über Nymwegen ge- 
zracht hatte. Er eilte deshalb nah Goslar und ſetzte es in Verthei— 
digungszuftand. Bis zur Weihnachtszeit verweilte er hier, wo fih nad 
gewohnter Weife viele Fürften am Hofe einftellten. Unter ihnen war 
au jener Sohn des Markgrafen Azzo von Efte, auf den fih der Name 
und die Macht des alten Welfengefchlechts vererbt hatten. Der junge 
Welf hatte fih vor Kurzem mit einer Tochter Ottos von Nordheim 
vermählt und war feinem Schwiegervater, fo lange er in ber Macht 
fand, treu und ergeben geweien. Aber jhmähliher Weife war er ber 
Erfte, ber dem Geächteten ben Rüden wandte, ihm bie Tochter zurück— 
ISidte und deſſen eröffnetes Herzogthum ummwarb. Und in der That 
empfing er die herzogliche Fahne von Baiern, befonderd auf bie Fürs 
iprahe Herzog Rudolf von Schwaben und unter Aufwendung uner- 
wesliher Geldfummen. Der König wußte recht wohl, daß der Bremb- 
Ing den baierjhen Großen nicht genehm fein werde, zumal er ohne 
ir Zuftimmung belehnt worden war, und wollte ihn deshalb felbft 
isgleih in Baiern einführen: aber die Beforgniß vor Otto machte ihm 
unmöglich Norbdeutichland für den Augenblick zu verlaſſen. 

Otto war inzwifchen nach Heſſen gegangen und befeftigte bier ven 
Hafungerberg am Habichtswalde zwifchen Diemel und Eder. Hier wollte 
er fh Für alle Fälle eine fichere Zufluchtsftätte bereiten. Der König 
alte ihm zu begegnen, ehe er einen folhen Rüdhalt gewonnen habe. 
Er raffte aus Sachſen, Thüringen und Heſſen alle vorhandenen Streit: 
fräfte zufanımen und ftand bald Otto gegenüber. Gin blutiger Kampf 
ſchien unvermeidlih, ald Graf Eberhard von Nellenburg vermittelnd 
eintrat. Indem er Dito niht nur Sicherheit für feine Perfon, fondern 
auch Rüdgabe feiner Allodien in Ausficht ftellte, vermochte er ihn fi 
auf Verhandlungen einzulaffen; dieſe führten zu einem Waffenftillftand 
dis Dftern 1071, wo Dtto fi zu Köln einzufinden und unter den von 
den Fürften geftellten Beringungen mit dem Könige feine Sache aus— 
fütragen verfprad. Die Waffen ruhten nun, und Heinrich begab fich 
ad Baiern, um Herzog Welf dort einzuführen und die verwirrten 
Berhälmifie des Landes in feinem Sinne zu ordnen. Nach kurzem 
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Aufenthalt befuchte er Schwaben und bie rheinifhen Gegenden, wo er 
bamald die von Heinrich II. zerftörte Feſte Hammerftein mit großer 
Betriebjamfeit herftellen ließ. Dem Frieden mit Otto fcheint er immer 
noch wenig getraut zu haben. 

Aber Dito hielt Wort. Er ftellte fich zur Ofterzeit in Köln, freilih 
nur um eine neue Frift bis Pfingſten zu erbitten, die ihm auch gewährt 
wurde. Das Pfingftfet feierte der König zu Halberftadt, wo er bie 
Einweihung des neuen, von Biſchof Burdard erbauten Doms durch 
feine Gegenwart verherrlichte. Hier unterwarfen ſich Otto, fein Freund 
Magnus und andere vornehme Männer, welche den Aufftand unterftügt 
hatten, auf die von den Fürften geftellten Bedingungen. Sie wurden 
in leichte Haft gegeben und unter die Obhut zuverläffiger Männer ger 
ftellt. Die über Otto verhängte Acht wurde aufgehoben; auch erhielt 
er auf ausdrüdlihe Verwendung bed Erzbifchofs Adalbert feine Allodien 
zurüd. Seine Reihslehen waren zum Theil bereitd vergeben, theild 
famen fie jegt in andere Hand. 

Welcher Triumph war e8 für den König, als er den mächtigften 
Fürften des Reichs, den gefeierten Ueberwinder der Ungarn, feinen ge 
fährlihften Nebenbuhler jo gedemüthigt fah! Won dieſem Pfingftfeft an 
fonnte man meinen, daß er wieder in Wahrheit ein König fei. Der 
Tag von Kaiferdwerth ſchien gefühnt. Dito war in ähnlihen Banden, 
wie er einft dem gefrönten Knaben bereitet hatte. Anno ſuchte jegt 
feinen Frieden hinter Kloftermauern, wie die Kaiferin Agnes nad 
ihrem Sturze. 


8. 
Heinrich IV. und feine Widerfacher in Deutichland, 


Heinrih IV. hätte nicht feinem Stamme entiproffen fein müflen, 
wenn er nicht, fobald er die Zügel der Herrihaft in Händen hielt, fie 
fo ftraff wie möglich angezogen hätte. Wer fonnte Anderes von ihm 
erwarten, als daß er Kaifer und Herr gleich feinem Vater und Groß— 
vater fein wollte und jede Auflehnung gegen feine Macht mit rückſichts— 
lofer Strenge züchtigen würde? Und wie mochte man fih der thörichten 


1071} Heinrich IV. und feine Widerfacher in Deutichland. 157 


Hoffnung hingeben, der zwanzigjährige Jüngling werde Alles, was feine 
Kindheit von dem Uebermuth ber Fürften geduldet, in bad Meer ber 
Vergefienheit jenfen? Schon hatte man hinreichende Proben feiner Wils 
lenskraft und feiner Entſchloſſenheit, und wahrlih es war nicht ohne 
rund, wenn man den föniglihen Namen, nachdem man ihn jo lange 
veripottet, nun um fo mehr zu fürdten begann. 

Wollte der junge König das faiferlihe Anfehen feiner Vorfahren 
berftellen, jo bot fih ihm zunächſt in Deutfchland eine doppelte Aufgabe 
dar. Er mußte einerfeitd die großen weltlichen Fürften in die Abhäns 
gigkeit vom Königthum zurüddrängen, in ber fie früher geftanden und 
deren fie fih unter ben Wirren der legten Jahrzehnde faft ganz über: 
hoben hatten. Andererfeits aber mußte er das unruhige Volk der Sachſen 
um Gehorfam zwingen, nachdem es feit dem Tode feines Vaters jeden 
Aufftand bereitwillig unterftügt hatte. Noch lebte in dieſem Wolf ein 
farfed Stammesbewußtfein, und nimmermehr hatte es vergeffen, daß aus 
ihm die Fürften hervorgegangen waren, weldhe das Kaiferreih Karls 
des Großen mit ewigem Ruhm herftellten. Nur auf Bedingungen hin 
hatte e8 ſich Heinrih von Baiern und dem erften Sranfen unterworfen, 
md wenn Konrad dann willigen Gehorfam fand, fo verbanfte er ihn 
sr Allem der Ergebenheit des hergoglihen Haufes, in welchem feit dem 
Ausiterben der Ottonen dies Volk feinen Mittelpunft gefunden hatte. 
Doch ſchon Heinrih IH. war mit den Billingern in die fhlimmften Zers 
wärfnifie gerathen, dba fie nicht ohne Beforgniß fahen, wie ber Kaifer 
ven Sig feiner Macht mehr und mehr nah Sachen verlegte und ihrem 
erbittertiten Gegner, dem Erzbiſchof von Bremen, ein unbefchränftes 
Vertrauen zuwandte *). Seitdem betrachtete das Volk die Regierung ber 
Ftanken als eine Zwingherrfchaft und weigerte den Gehorfam, wo es 
Ab ihm entziehen konnte. Andere Gegenden priefen das Erfcheinen des 
Königs als ein Glück; in Sachſen feufzte man, daß Heinrich IH. und 
dann jein Sohn gewöhnlih in Goslar Hof hielten, und verweigerte 
dem legteren mehr als ein Mal felbft den erforderlichen Unterhalt. Der 
Gegenſatz zwiſchen den Sachſen einerfeit8 und den Franfen und den 
vom Hofe begünftigten Schwaben andererſeits fteigerte fich mit jedem 
Jahre und gewann bie höchfte Spannung durch den Sturz Dttos von 
Rordheim, in welchen auch der Billinger Magnus hineingegogen wurde, 
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ein thatkräftiger Fürſt, auf welchen die Sachſen nicht geringe Hoffnungen 
festen. In der Unterdrüdung der Billinger, welche nun feit mehr als 
einem Jahrhundert dad Herzogthum in Sachen bekleideten, ſchienen fid 
zulegt alle Beftrebungen ded jungen Königs zufammenzudrängen: in 
ihr lag eine Zurüdweifung ber fürftlichen Uebermacht, in ihr zugleich 
die Bändigung des trogigen Sachfenvolf3 beichlofien. Aber ed war uns 
ſchwer zu erfennen, daß ehe er zu biefem Ziele gelangte, Widerftand 
über Widerftand fich erheben, Gegner an allen Orten ihm erwachſen 
würden. 

Nicht die Art eines leidenfchaftlichen und ftreitluftigen jungen Könige 
pflegt e8 zu jein, alle Bedenklichkeiten feiner Lage zu überjchlagen; am 
wenigiten war es Heinrihs Art, Mit einer Nüdjichtslofigfeit ohne Gleis 
hen trat er gegen feine Gegner auf, mit ftarrer Hartnädigfeit verfolgte 
er feine ‘Bläne; mußte er einer unausweidlichen Nothwendigfeit endlich 
nachgeben, jo vertagte er feine Abfichten mehr, als daß er ihnen ent» 
fagte. Unerfahren, wie er war, griff er mit leidenfchaftliher Hitze Auf- 
gaben an, welche die Umficht und Ruhe des erfahrenften Staatsmannes 
erfordert hätten. Wohl hätte man dieſe Umfiht von Erzbiſchof Adal- 
bert erwarten fönnen, aber leider war gegen die Billinger und das 
ſächſiſche Volk aud er von einem Ingrimm erfüllt, der ihn die Hitze 
bes Königs eher fteigern ald mäßigen hieß. 

Wie groß au die Abhängigfeit der weltlihen Großen früher von 
ben Königen gewejen war, jo waren fie doch immer bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen, die bedeutenditen Reichsgeichäfte Durch 
fie erledigt worden; namentlich hatten Die Herzöge ftets als die eriten 
Mitglieder des Eöniglihen Raths, als die geeignetiten Vollftreder eingrei- 
fender Maßregeln gegolten. Um jo auffälliger war es, daß der König 
hierin: von dem durch Jahrhunderte geheiligten Brauch abging und ſich 
einen eigenen Staatsrath aus jüngeren Männern bildete, die meift weder 
durch vornehme Geburt noch Durch große Reichslehen eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Diefe „Räthe des Königs” — dieſen Titel führs 
ten fie — waren zum Theil aus den Genofjen feiner Jugend erwählt, 
aus jenen munteren und verwegenen Gejellen, die mit ihrer guten Laune 
ihm über jhlimme Tage hinweggeholfen hatten, die ihn auf feinen Jag— 
den und bei feinen Waffenübungen zu geleiten pflegten, mit benen 
er der Schwelgerei und ungebundener Luft fih nur zu fehr überließ. 
Ihre Verdienſte um das Neid waren oft ſehr zweifelhafter Art, aber 


11071) Heinrih IV. und feine Wiberfacher in Deutfchland, 159 


der König glaubte ihrer Treue und perjönlihen Anhänglichfeit ficher 
zu fein, während er jene mächtigen Fürften bes Reichs ſämmtlich mit 
jenem tiefen Mißtrauen anfah, zu welchem fie felbft ihn erzogen hatten. 
Mit den Bifhöfen, welche das befondere Vertrauen ded Könige ger 
nofien, bildeten dieje Räthe ein Hofregiment, wie man es in früheren 
Zeiten nicht gefannt hatte. 

Es wäre gegen die Natur der menſchlichen Dinge, wenn bie Günfts 
linge ded Königs nicht ihre ungewöhnlihe Macht vielfach mißbraudt 
haben jollten. Das Volk flagte über Gewaltthaten, die Fürſten über 
Stoß und Hoffahrt der Emporfümmlinge; ihnen vornehmlich wurde der 
Stu Ditod von Nordheim beigemeflen, und Niemand ſchien vor ihnen 
fiher, wenn fie einen folhen Mann zu Grunde richten fonnten, Bald 
vermieden die erſten Fürſten des Reihe ganz an den Hof zu fommen 
oder erihienen nur auf den ausbrüdlihen Befehl des Königs; fie wolls 
ten mit dieſen übermüthigen Hofichrangen feine Gemeinſchaft haben. Bor 
Allen fiel dies Verhalten bei Rudolf von Schwaben auf, bem nächiten 
Verwandten des Königs, und das fchnellfertige Gerücht zögerte nicht, 
abetmals einen hochverrätherifhen Anfchlag zu wittern. Der König war 
nur zu geneigt, ſolchen Einflüfterungen zu glauben, und bejchied feinen 
Schwager an den Hof, um fich zu rechtfertigen. Aber Rudolf leiftete 
weder ber eriten noch ſpäteren Mahnungen Folge. Ottos Scidjal 
ſchwebte ihm vor Augen; er zitterte vor ber Leidenfchaftlichfeit bes 
Königs und wollte nicht rettungslos in defien Hände fallen. Die an- 
deren Herzöge bed oberen Deutjchlands fahen in Rudolf Sade ihr 
eigenes Schidial. Berthold von Kärnthen eilte fih mit Rudolf zu 
verftändigen: war es doch, ald ob auch die Männer von Tribur bes 
jeitigt werden jollten, nachdem der Tag von Kaiſerswerth gerächt war, 
Selbit Welf von Baiern, obſchon er erſt vor Kurzem fein Fahnlehen 
som König erhalten hatte, wandte fi auf Rudolf Seite. Dieſe Her- 
zöge bildeten eine gejchlofiene Oppofition gegen den König, obſchon fie 
often noch Nichts gegen ihn zu unternehmen wagten. 

Die Fürften jchwebten in ftäter Bejorgniß vor dem Könige und 
kinen Räthen, und nicht minder bebte das Wolf der Sachſen. Mit 
ingftliber Scheu fingen ſie an auf jene gewaltigen Burgen zu jehen, 
welhe der König in den Harzgegenden und in Thüringen anlegen ließ, 
Ehon längſt hatte ſich Adalbert durch ſolche Burgen bei feinen Fehden 
mit den Billingern zu vertheidigen gejuht und die Gegend um Bremen 


160 Heinrih IV. und feine Widerſacher in Deutſchland. 1omW\ 


rings mit ihnen erfüllt. Man erzählte, und es iſt jehr wahricheinlid, 
daß er dem König zuerft den Gedanken eingegeben habe, auf ähnliche 
Weile auh Goslar und das umliegende Land gegen die rebelliihen 
Sadjen zu jhügen. In der That legte fih Heinrich, ſeitdem Adalbert 
wieder in jeiner Nähe war, mit bejonderem Eifer auf den Burgbau, 
bei dem ihn Benno von Osnabrück als ein erfahrener Architekt unter 
ftügte. Schnell nah einander erhoben fih nun auf günftig gelegenen 
Anhöhen Thüringens und Dftfalens ftarfe Burgen mit Bruftwehren, 
Mauern und Thürmen, welche in weiten Bogen viele fleinere Warten 
umjogen. | 

Die mächtigſte Befeftigung war die Harzburg bei Goslar, welde 
der König mit befonderem Glanz ſchmückte. Sie enthielt eine ftatt- 
liche Pfalz und einen Münfter, der an Pracht mit mander Kathedrale 
wetteifern fonnte. War Goslar der Lieblingsfig Heinrichs III., jo 
wurde die Harzburg die bevorzugte Schöpfung feines friegsluftigen Nach— 
folgerd. Hier begrub er jeinen erjten Sohn, den im Auguft 1071 
Bertha geboren hatte, der aber wenige Tage nad der Taufe geftorben 
war *). Hierher lieg er bald darauf einen Eoftbaren Reliquienjchag von 
Aachen. jhaffen. An die Harzburg reihten fih dann andere Feſten: Die 
Moſeburg bei Schmalfalden, der Sachſenſtein bei Sachſa, der Spaten- 
berg bei Sondershaujen, die Haimburg bei Blanfenburg und die Hafen- 
burg bei Nordhauſen. Auch Giebichenſtein bei Halle wurde ſtärker be- 
feftigt, wie die Burg Volkerode im Eichsfeld, welche der König vom 
Pfalzgrafen Friedrich, der fie von Hersfeld zu Lehen trug, nicht ohne 
Gewalt, wie man jagt, gewonnen hatte, 

Eine Zeitlang hatte man den Glauben zu erhalten gewußt, bie 
neuen Burgen feien gegen die Einfälle der Liutigen das Yand zu ver 
theidigen beftimmt, jo wenig ihre Lage auch einem ſolchen Zwed ent 
ſprach. Aber bald brach fih eine andere Meinung Bahn, die beſſer be- 
gründet war, und verjegte bad Volk in die größte Aufregung. Der 
König hielt nämlih im Jahre 1071 eine Zufammenfunft mit Dem 
Dänenfönig Svend Eftrithfon zu Lüneburg, allein von Erzbiſchof Adal— 
bert und einem feiner Räthe begleitet. Gewichtige Angelegenheiten wer- 
den dort verhandelt fein, doch find wir leider über die gepflogenen Ber: 


*) Auch die Gebeine des jüngeren Bruders des Königs, der ald Knabe geftorben 
war, wurden nad der Harzburg gebradıt. 
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lungen nicht unterrichtet. Adalbert betrieb damals aufs Neue den 
Miihen Patriarchat mit allem Eifer; die Abodriten waren in Nords 
Mdingien eingefallen und bedrohten das deutjche Reich wie das däniſche; 

der Polenherzog hatte vor Kurzem Svend gegen Wilhelm den Eroberer 
unterftügt, und viel mußte Heinrich daran liegen, den Bund des Polen 
und Dänen zu trennen. Was in Betreff aller diefer Angelegenheiten 
verabredet wurde, verlautete nicht: dagegen hörte man bald, Heinrich 
babe mit dem Dänen einen Bund zur Unterdrüdung der Sachen ge 
ſchloſſen und zur Befeftigung deſſelben ihm einige Länder des Mark— 
grafen Udo — man meinte wohl Dithmarfen — abzutreten verſprochen. 
Um jo leichter wurde das Gerücht geglaubt, als es jener vertraute Rath 
des Könige, voll Unwillen über dad Benehmen befjelben, verbreitet 
haben follte. Schwerlih war Alles jo, wie man erzählte. Aber ganz 
unbegründet war gewiß nicht, daß Heinrich gegen die Billinger und 
de Sachſen den Beiftand des Dänen in Anfpruch genommen hatte. 
Denn es zeigte ſich fogleih, daß er einen Schlag gegen die Billinger 
m Schilde führte. Als er Lüneburg verließ, blieb dort eine Beſatzung 
des Königs zurüd, Es waren nur etwa 70 Mann unter dem jungen 
Örf Eherharb von Nellenburg, doch reichten fie hin, wie er meinte, 
Se jehr fefte Burg zu vertheidigen. Bei dem Schreden, der bereite 
de Sachen erfüllte, mußte es ihre Beſorgniß auf das Höchſte fteigern, 
als jo der König auch die Hauptfefte der Billinger in feine Hände 
brachte. 

Mit größter Ruͤckſichtsloſigkeit, wie man ſieht, ſetzte ſich der König 
Allen im Reiche entgegen, die feine Macht zu beeinträchtigen fchienen; 
mit nicht minderer ntichlofienheit trat er nach außen auf, um das 
Reih zu der Machtftellung zurüczuführen, Die es zu den geiten feines 
Vaters gehabt hatte. 

Die allgemeine Aufmerkfamfeit beſchäftigten damals die flandrifchen 
Biren, in denen fih die mannigfachften Interefien verbanden. Die 
legten Jahre Balduins V. waren im hohen Maße vom Glück begün- 
Rigt gewefen. Nachdem er nicht allein die vormundicaftlihe Regierung 
in Frankreich geführt, fondern auch feine Tochter Mathilde, die Ge: 
mahlin Wilhelms von der Normandie, den englifhen Thron hatte bes 
Reigen jehen, war im Jahre 1067 der alte Markgraf geftorben und 
hatte nach dem Herkommen des Haufes feine gejammten Länder im 
blühendften Zuftand feinem älteren Sohn Balduin ER en, ber bes 
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reit8 den Hennegau ald Mitgift feiner Gemahlin Richilde beſaß *). 
Ein zweiter Sohn, Robert mit Namen, hatte nad manchen wunder 
baren Abenteuern, theild in Spanien um im Kampfe gegen die Sara- 


zenen eine Herrichaft zu gründen, theild am Hofe zu Conftantinopel um 
“ an der Spige ber Vikinger fih in die Höhe zu ſchwingen, enblih nad 
der Sitte der Zeit durch die Vermählung mit einer reichen Wittwe 


fein Glück gemadt. Jenem Graf Dietrih von Holland, der im Jahre 
1049 im Kampfe umkam **), war fein Bruder Florentius gefolgt, der 
im Sommer 1061 bei einem Weberfall ber riefen den Tod fand und 
feine Gemahlin Gertrud, eine Schweſter des Herzogs Orbulf, mit 
mehreren unmündigen Kindern in fchugbebürftiger Lage zurückließ. Mit 
ihr vermählte fih Nobert (1063) und warf fih dann in den Kampf 
gegen die Friefen, deren Länder an den Rhein» und Waalmündungen 
er, ohne die Anfprüche der Biihöfe von Köln und Utrecht zu achten, 
nah Waffenrecht in Befig nahm. Diefe Eroberung machte ihn zum 
unmittelbaren Nachbar feines Bruders, mit dem er jedoch ftets ein 
gutes Vernehmen erhielt. 

As Balduin ſchon nah wenigen Jahren (17. Juli 1070) ftarb 
und feine Wittwe Nichilde für ihren älteften Sohn Arnulf die Herr: 
haft übernahm, geriety Robert „der Briefe" — fo wurde er jegt ges 
nannt — mit feiner Schwägerin binnen fürzefter Frift in Streitigkeiten, 
indem er, wie es jcheint, die Vormundſchaft für feinen Neffen beans 
fpruchte. Die deutſchen Wläminger empörten fih gegen Richilde, deren 
Herrſchſucht gefürchtet wurde, und riefen Robert in das Land, dem Gent, 
Brügge, Mern und andere Städte fofort die Thore öffneten. Unge— 
hindert rüdte der Friefe bis gegen Gafiel, eine fefte auf einer Anhöhe 
belegene Burg, mweitlih von Vpern, wo fih Richilde und der von ihr 
gewonnene König Philipp von Franfreih ihm entgegenftellten (Februar 
1071). Es kam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Robert felbft in 
die Gefangenfchaft des Grafen Euftah von Boulogne fiel, feine Ritter 
aber den Sieg erfohten. König Philipp juchte das Weite, Das fran- 
zöſiſche Heer zerftreute ſich, Nicilde wurde zur Gefangenen gemacht 
und ihr Sohn Arnulf in der Schladht oder unmittelbar nad derſelben 
von einem feiner Leute, Gerbod mit Namen, erichlagen. Robert ſelbſt 


*) Bergl. Bb. II. ©. 471, 
**) Bergl, Bo. IT. ©. 436, 
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erhielt bald die Freiheit wieder, wie es fcheint durch Auswechfelung 
gegen Richilde, und war für den Augenblid Herr in Flandern, obfchon 
keine Schwägerin num für ihren zweiten Sohn Balduin, dem bereits 
der Hennegau beftimmt war, Anfprüche auf die ganze Erbſchaft des 
Vaters erhob und an den deutſchen Hof eilte, um dort neuen Beiftand 
gegen Robert zu gewinnen. 

Als König Heinrih im Mai 1071 zu Lüttich Hof hielt, erſchienen 
Rihilde und Balduin vor ihm. Sie fparten nicht Gut und Geld, nicht 
Verfprehungen und Bitten, um den König und feine Großen zu ges 
winnen; fie übergaben ſelbſt dem Biſchof von Lüttich mit Genehmigung 
des Königs einen großen Theil des Hennegaus, mit dem Balduin dann 
als Bafall des Biſchofs belehnt wurde. So erreichte Richilde ihren 
Zweck. Der König, der ohnehin an diefen Dingen fein geringes In— 
terefie hatte, gebot Herzog Gottfried, dem Biihof von Lüttih und ans 
deren lothringifchen Großen gegen Robert zu ziehen. Aber ald das 
Heer aufbrah, fand es die Lage der Dinge in Flandern geändert. 
König Philipp hatte ſich mit Robert verföhnt, fih mit defien Tochter 
dettha vermählt *) und feinen Schwiegervater mit Flandern belehnt. 
Ohne Mühe behauptete Robert ſich hier und griff felbft den Hennegau 
an Den Krieg in Flandern gab Herzog Gottfried unter biefen Um— 
Ränden auf, griff aber mit Bifhof Wilhelm von Utrecht und dem 
föniglihen Heere die friefifhen Eroberungen Roberts an und brachte ihm 
bier eine Niederlage bei. Wie es fcheint, wurde bereitd 1072 ein vor 
ufiges Abkommen getroffen **), nach welchem Robert Flandern, feinen 
inwiſchen zu männlichen Jahren erwachlenen Stiefjohn Dietrih Hol— 
land verblieb, Gottfried aber die eroberten friefifhen Gegenden und 
der junge Balduin den Hennegau behaupteten. Im diefem Abfommen 
Ihienen mindeftens die Rechte des deutfchen Reichs gewahrt, und bei 
längerer Kortfegung drohte der Kampf einen unberechenbaren Umfang 
m gewinnen. Roberts Schwager war Wilhelm von England, bdefien 
Ehrgeiz man fchon in Deutjchland zu fürdten begann; ein ande— 
ter Schwager bed Friefen, Herzog Welf von Baiern, der fi vor 


’) Bar Bertha Roberts und der Gertrude Kind, fo konnte fie höchſtens fieben 
Jahre alt fein, 
NBielleicht Oftern, wo ber König in Utrecht war; Herzog Gottfried ging gegen 
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Kurzem mit defien Schwefter Judith, der Wittwe bed im Kampf um 
die engliſche Krone gefallenen Grafen Toftig, vermählt hatte, und Ro; 
bertd Gemahlin gehörte den Billingern an, die auf dem Pumkt ftan- 
den gegen den König die Waffen zu erheben, 

Nicht minder drohend ald Roberts Auftreten war das Verhalten 
des Polenherzogs: ihm trat König Heinrich noch weit entjchiedener ent- 
gegen. Boleflaw hatte neue Streitigkeiten mit feinem Schwager in 
Böhmen begonnen und bereitete einen Angriff auf ihn vor. Im 
Herbit 1071 beſchied der König die beiden Herzöge nach Meißen und 
ließ fie, als fie vor feinem Throne erjchienen, hart wegen ihres un- 
ruhigen Sinnes an; er gebot ihnen ſich innerhalb ihrer Grenzen zu 
halten, ſonſt würde ihn der ald einen Feind und ftrengen Rächer fen- 
nen lernen, der zuerft dad Schwert gegen den anderen zöge. Es ftand 
im engften Zufammenhang mit Boleſlaws Abfichten gegen Böhmen, daß 
gleichzeitig dejien Vettern Geifa und Ladiſlaw nach ihrer ungarijchen 
Heimath zurüdfehrten und den Thron König Salomos angriffen. Aber 
faum vernahm bied Heintih, als er von Worms, wo er das Weib 
nachtsfeft bed Jahre 1071 gefeiert hatte, nah Regensburg eilte, um 
mit einem ftarfen Heere feinem Schwager zur Hülfe zu ziehen. “Died 
erſchreckte Geifa und Ladiſlaw jo, daß fie fich zu einem Abkommen ver 
ftanden, welches die Bilchöfe Ungarns vermittelten und nach welchem 
ihnen einzelne Theile des Reihe als Herzogthümer übergeben wurden. 
Das thatkräftige Auftreten des Königs durchkreuzte die Pläne bes Polen 
in Böhmen und Ungarn. Aber Boleflam hielt deshalb nit Ruhe umd 
ftand jhon im nädften Jahr aufs Neue gegen Böhmen in den Waffen. 

Der junge König ift, wie man fieht, in ber lebendigften Thätig— 
feit; nahe und fern fucht er den königlichen Namen zu Ehren, fein Ans 
fehen zur Geltung zu bringen. Auch macht unverkennbar dieſes fede 
Vorgehen aller Orten einen ungewöhnliden Eindruf und erfüllt bie 
Gemüther mit Schreden. Die Größe der Gefahren, die man hervor: 
ruft, ahnt man am Hofe nicht; man beachtet nur die nächſten Erfolge, 
und dieſe fcheinen zu ermuthigen. Da ftirbt Erzbiſchof Adalbert, der 
zwar nicht, wie wohl geglaubt ift, die einzige Triebfeder aller jemer 
Mapregeln geweien war, aber doch in allen die Hand gehabt, überall 
den König mit Rath und That unterftügt hatte. Sein Leben hatte 
vielfach tief in die Gejchide des Reichs eingegriffen, und auch fein Tod 
gab dem Gange der Dinge no einmal eine neue Wendung. Es ijt 
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der Mühe werth, der legten Schidfale des trog vieler und großer Fehler 
io anziehenden Mannes zu gedenken, wie fie Adam von Bremen, fein 
tefflicher Biograph, aus befter Kenntniß uns darftellt. 

Adalberts Gefundheit war längft erfchüttert, theild durch die ge: 
waltigen Geiftesaufregungen während feiner Berbannung, theild in 
Folge eines unglüdlihen Sturzes vom Pferde. Schon vor drei Jahren 
— bamald als er an den Hof zurüdfehrte — war er einmal in ſolche 
Shwähe verfallen, daß man feine legte Stunde gefommen glaubte. 
Deutliher und deutlicher traten die Anzeichen feines nahen Endes her- 
vor, aber er hörte gern auf die Schmeichler, die ihm noch ein langes 
hen und unerhörtes Glück verhießen. Unaufhörlih war er troß ber 
Beihwerden des Leibes auch jegt im den Staatsgefchäften thätig. Im 
einer Sänfte folgte er dem Könige im Anfange bes Jahre 1072 vom 
Rhein zur Donau und dann nah Sachen. Der neue Aufſchwung, 
den der fönigliche Name gewann, konnte ihn nur befriedigen, aber bie 
Rahrihten, die ihm aus Bremen zugingen, bebrängten um fo ſchwerer 
kin Herz. Er vernahm, wie die Abodriten Hamburg überfallen und 
ingäjhert hatten, wie ganz Norbalbingien in ihrer Gewalt und in 
eine Einöde verwandelt war, wie fie die Vafallen der Bremer Kirche 
medergemegelt oder in die Gefangenfchaft gefchleppt hatten. Es waren 
furhibare Schläge für Bremen, welches ohnehin ganz erfchöpft danie— 
derlag. Aber Adalbert hoffte doch noch alle Berlufte feiner Kirche zu 
vergüten.. Schon hatte ber König mehrere der Föniglihen Höfe, bie 
man ihm einft zu Tribur genommen, wieder in feine Hand gegeben; 
er machte ſich Ausficht das Bisthum Verden in feine Kirchenprovinz 
Heben zu können; den nordifhen Patriarchat hielt er jegt für gefichert; 
das Ende ber Billinger ſchien nahe, und ihr Untergang verfprach Nie 
mandem mehr Bortheil als ihm, ihrem erbittertften Gegner. Auch bie 
Abteien Lorfch und Korvei hoffte er wieberzuerlangen; der König mußte 
im bindende Verfprehungen geben, bie Rüdgabe am nächſten Ofter- 
vet bei den Fürften durchzuſetzen. So flammerte er fi mit taufend 
Hoffnungen an das Leben an, und mitten aus ihnen riß ihn ber Tod. 

In den erften Tagen des März 1072 befiel ihn die Ruhr. Er 
wollte fein Heilmittel gebrauchen, in feiner Weife fih fchonen, und bie 
Stanfheit fteigerte fih mit jedem Tage. Schon hing er nur in den 
Knochen und konnte fih nicht mehr aufrecht erhalten, aber die Ange- 
kgenheiten des Staats befäftigten ihn nah wie vor. Den Erzbiſchof 
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Wezil ließ er zwar nicht mehr vor, doch mit dem Könige berieth er nod 
bis zum legten Tage die Geſchäfte des Reichs: da erinnerte er ihn 
auch an jeine Treue, feine langjährigen Dienfte und befahl ihm unter 
Thränen die Zukunft feiner Kirhe. An das Ende dachte er enftlich 
auch jest nos nicht und verabſäumte die Sterbefacramente zu empfan- 
gen. So endete er am 16. März in der Mittagsftunde, gerade als 
feine Leute bei der Mahlzeit waren. Ihn, der im Leben nicht ohne 
einen großen Troß dienftbarer Geifter ſich befriedigt fühlte, hörte Nie: 
mand den legten Athem verhaucen. 

In feinen legten Stunden, erzählt man, habe Adalbert wehflagend 
ausgerufen, er habe fein Leben verloren. Und es ift wahr, wenn er 
als feine Lebensaufgaben anjah das Erzbisthum Hamburg Bremen auf 
eine nie erreichte Höhe zu heben und zugleih das alte Kaiſerthum in 
feinem Glanz zu erhalten, jo hatte er fein Dafein verfehl. Hamburg 
lag in Aſche, das reihe Bremen war an den Bettelftab gefommen, das 
Kaiſerthum in Mißachtung gerathen, und das Alles zum großen Theil 
Durch feine eigene Schuld geichehen; wenn fih das Königthum in der 
legten Zeit von Neuem geregt hatte, fo ftand es doch noch in ben 
Anfängen einer Entwidelung, deren Ausgang nicht zu berechnen war. 
Niemand kann Adalbert gerechter beurtheilen, ald e8 Adam von Bremen 
gethan hat. Er fagt felbft, der Erzbifchof habe ihn geliebt, und man 
fühlt jeinen Worten an, baß er Liebe mit Liebe zu vergelten wußte. 
„Doch ed war mir Gewiſſensſache,“ äußert er, „einen fo großen Mann, 
dem bei jeinen Lebzeiten Die Schmeichelei gefchadet hat, nicht noch im 
Tode mit eitlen Lobfprühen zu erheben.” Er verſchweigt nicht bie 
großen Fehler des Erzbiſchofs mit ihren verhängnißſchweren Folgen, un 
ſchlimmerer Tadel ift von vielen anderen Seiten in jpäterer Zeit er 
hoben. Aber ein Ruhm bleibt Adalbert doch, und wird ihm unter 
deutſchen Männern immer bleiben. Er war der Treufte dem Könige 
in einer Zeit, wo man nur in der Treulofigfeit zu wetteifern jchien, 
und hing mit unerjchütterlicher Feftigfeit an den &rinnerungen jener 
alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges Gedächtniß, man kann es 
wohl jagen, mit ihm unterging. 


„Niemals,“ fagt Lambert von Hersfeld, „war es Adalbert im Leben 
gelungen, den Haß der Menſchen zu verſöhnen, aber im Tode erreichte 
er es,“ Und wohl jheint man bald ihn vermißt und gefürchtet zu 
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hben, die Xeibenfchaftlichkeit des Königs und der Uebermuth feiner 
Genofien möchte nun auch des legten Zügeld entbehren. Als fih Hein» 
rich Oftern 1072 zu Utrecht aufhielt, nöthigten ihn Fürften und Volt 
unter vielfachen Klagen über Bedrückung in die durch Adalberts Tod 
erkedigte Stelle Erzbifhof Anno zu fegen. Nur ungern, meint Lambert, 
ji Anno der Einladung ded Königs an ben Hof gefolgt; theils hätten 
ihn frühere Erfahrungen geichredt, theils hätte er dem gottfeligen Leben 
inmitten feiner Kloſterbrüder fich fchweren Herzens entzogen. Aber wenn 
ib Anno fträubte, geſchah es wohl nur zum Schein, Sobald er die 
Reihsgeichäfte angriff, zeigte er die alte Energie, die ganze Strenge, 
die er von jeher gegen Andere geübt, das ftolze Selbitbewußtjein früherer 
Tage und jenen feljenfeften Glauben, daß er allein der Mann fei, die 
Gegenfäge der Zeit zu vermitteln. Es fhien als ob er die Demüthigun- 
gen Roms und bie fehmerzlihen Jahre der Zurüdjegung längft vers 
gefien hätte. Bor feinem Richterftuhl galt fein Anfehen der Perſon; er 
ließ die Burgen des Adels, die zu Erprefiungen dienten, niederreißen 
und vornehme Herren, die den Landfrieden brachen, in Banden werfen; 
tem Könige felbft trat er ohne NRüdhalt in feinen Lüften und jeiner 
Bilfür entgegen. Mit folder Autorität trat er auf, daß man ungewiß 
war, ob er mehr zum König oder zum Bijchof geboren ſei. Lambert 
meint, Heinrich hätte von Anno lernen müſſen, was ein SHerricher bes 
deuten jolle; nur wollte das Unglüf, daß der junge König zu Diefem 
Lehrmeiſter wenig Vertrauen hegte und andere Ziele verfolgte, als ſich 
der Kölner Erzbiſchof geſteckt hatte, 

Annos Stellung brachte es mit fi, daß er die lauteften Beſchwer— 
den der Fürften gegen den König gütlih zu befeitigen ſuchen mußte. 
Wohl nit ohne feine Einwirkung gefhah es, daß Pfingften 1072 zu 
Magdeburg Dtto von Nordheim feiner Haft entlaffen wurde. Wieles 
mochte zu dieſem Entſchluß beitragen: wohl weniger, obgleich es Lam— 
bert allein geltend macht, daß Dtto einen großen Theil feiner Güter dem 
König und den Hofleuten überließ, als daß die öffentlihe Stimme fi 
immer lauter für Ottos Unjchuld erklärte. Die göttlihe Rache fchien 
dem Volke ſchwer auf Allen zu laften, die zunächſt Ottos Verderben 
berbeigeführt haben follten. Bei einem Sturze vom Pferde verwundete 
ch tödtlich Liutpold von Mörsburg mit feinem eigenen Schwerte (1071). 
Es war jenes verhängnißvolle Schwert des Mars, weldes_einft Otto 
lt von der Ungarnfönigin zum Geſchenk erhalten und vor Jahren 
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dem jungen Dedi als Unterpfand ber Freundſchaft überlaffen hatte, nad 
defien Ermordung war e8 dem Könige zugefallen, ber es Liutpold ver: 
ehrte. Eines ber erften Strafgerichte Annos hatte dann Egino, den 
verrufenen Ankläger Ottos, getroffen; wegen Bruch bed Landfriedend 
wurde er ergriffen, in Sefleln gelegt und dem Volke zu einem ange 
nehmen Schaufpiel umbergefhleppt #. Bei der Stimmung der zeit 
mußte Ottos Befreiung, namentlich in Sachſen, mit lautem Jubel 
begrüßt werden, doch war die Freude nur halb, da Magnus in 
Haft blieb. 

Noch wichtiger war, daß eine Verföhnung zwifchen dem König und 
feinem Schwager Herzog Rudolf zu Stande fam. Wir wiften mit Ber 
ftimmtheit, daß Anno zu derfelben mitwirfte, obſchon die Kaiferin Agnes 
die entfcheidendften Schritte that. An fie hatte fih Rudolf in großer 
Beforgnig gewandt umd ihre Wermittelung erbeten. Noch ſprach in 
ihrem Herzen eine Stimme für ihren alten Günftling und einjtigen 
Schwiegerfohn. Sie entichloß fih über die Alpen au gehen und traf 
am 25. Juli 1072 in Worms ein, wo damals der König verweilte; 
eine enblofe Schaar von Mebten und Mönchen umgab fie, unter ihnen 
der Abt Hugo von Eluny. Auch Rudolf wagte in Worms vor feinem 
Schwager zu eriheinen, nachdem ihm Anno und der Erzbifchof von 
Mainz Sicherheit für feine Perſon verbürgt hatten. Heinrich hatte nie 
die Gefühle des Sohns verleugnet; er gab gern den Bitten ver Mutter 
Gehör, nahm Rudolf freundlich auf und entließ ihn in Frieden, Es 
war zu berfelben Zeit, daß Rudolf feine verſtoßene Gemahlin, bie 
Schwefter der Königin Bertha, wieder zu ſich nahm: es geichah auf 
Befehl des Papſtes und wohl auf den befonderen Betrieb der Kaiferin, 
die von der ſchweſterlichen Liebe der Frauen eine Ausgleichung der feind: 
liben Männer erwarten mochte. Aber faum hatte die Kaiferin ihr Ber 
jöhnungswerf vollendet, fo verließ fie ven Hof; fie wollte nicht, daß 
das mütterlihe Herz fie tiefer in die Wirren des Reihe hineinzöge, ald 
es Rom und Hildebrand genehm war. 

Herzog Rudolf hatte feinen nächften Zwed erreicht. Aber er fühlte, 
als er den Hof verließ, recht wohl, daß das Miptrauen des Königs 


*) Egino wurde 1073 abermals als Räuber ergriffen, geblenbet und fuchte dann 
bettelnd fein Brod. Auch der Graf Gifo und des Königs ehemaliger Günftling 
Adalbert mit feinen vier Söhnen kamen damals in einer Fehde um. Vergl. 
oben ©, 151. 
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gegen ihn nicht überwunden war und daß die Dinge dort trog Anno 
faum eine andere Wendung genommen hatten. Und er täufchte fi 
darin mit Nichten. Der König verfolgte unbeirrt die Richtung, die 
er eingeihlagen hatte. Die Burgbauten in Sadjen und Thüringen 
wurden nur mit noch größerem Eifer betrieben, und Alles wies darauf 
bin, dag er bald einen Hauptſchlag gegen die Sachſen auszuführen 
gedachte. . 

Am 28. März 1072 war der alte Herzog Ordulf geftorben. Durch 
einen Tod wurde dad Herzogthum Sachſen erledigt, und wie ed von 
jeher von Vater auf Sohn vererbt war, betrachtete Jedermann Magnus 
ald den geborenen Nachfolger des Vaters. Aber der König war nicht 
gewillt die herzoglihe Fahne Sachfens in deſſen Hand zu legen. Er 
hatte allen Grund, Magnus zu mißtrauen. Nicht allein daß berjelbe 
Dtto von Nordheim in feiner Empörung unterftügt hatte, er ſtand auch 
mit Robert dem Briefen in naher Verwandtſchaft und hatte jeit Jahres» 
fait fh mit der Wittwe Markgraf Udalrichs, der Schweiter Geifas und 
Kaiflams von Ungarn, der Baſe des Volenherzogs, vermählt. Das 
Vichtigſfte aber war, daß Heinrich nie einen günftigeren Augenblid fin— 
den konnte, um das nationale Herzogthum in Sachſen zu breden, ale 
eben jept, wo Magnus wegen Untreue verurtheilt und in Haft war; 
jelbit wenn das Herzogthum als ein erblihes NReichslehen galt, war 
unter diefen Umftänden doch der König zur Einziehung defjelben unfrag- 
lich berechtigt. Deshalb weigerte fih Heinrich hartnädig den Billinger 
u begnadigen und ber Haft zu entlajlen; deshalb hielt er Lüneburg 
noch immer bejegt. Umjonft baten Hermann, der Oheim des Mag- 
nus, und Dito von Nordheim um die Befreiung ihres Verwandten 
und Freundes, Der König erklärte, nur dann werde er Magnus in 
Fteiheit fegen, wenn er dem Herzogthum und feinem väterlichen Erbe 
in aller Korm entfage: Zumuthungen, auf die auch ein weniger ehr 
lebender Fürft ald Magnus nimmer eingegangen fein würde. her 
m Kerfer fterben und alle Todesqualen ausftehen, meinte Magnus, als 
Sachſen aufgeben. Es half Nichts, daß Hermann und Otto dem Könige 
Geld und einen großen Theil ihrer Beftgungen boten: Heinrih war 
und blieb unbeweglih. Da ftellte endlih Otto fih und alle feine Habe 
dem Könige zu Gebote, um den Freund zu befreien, der um feinet- 
allen Mitte; er erklärte, daß er für ihn gern in den Kerfer zurückkehren 
werde, Aber barih gab ihm der König zur Antwort, Otto habe fich 
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felbft von den gegen ihn erhobenen Beichuldigungen noch nicht ſo ges 
reinigt, daß er frei über fih und feine Güter verfügen könne. Sicher 
lih war dies nicht die Art, um Otto in der Treue zu erhalten. 

Und fhon waren die Ablichten des Königs in ganz Sachſen faum 
noch Geheimniß. Mit immer finftereren Blicken ſah man deshalb auf 
die neuen Feſten, eben fo viele Zwingburgen; immer ſchwerer ertrugen 
fih die Beläftigungen der Befagungen, die Launen ber fönigliden Günft- 
linge, die verächtlihe Miene und die Schmähungen des Könige. Man 
hörte wohl ihn jagen, die Sachſen feien ja alle Knete, weshalb fie 
ihm denn nicht willig dienen wollten, wie feinen Vorfahren, und ihm 
die gebührenden Abgaben weigerten. Man verbreitete bald, der König 
wolle nicht allein Magnus jein Herzogthum nehmen, jondern die Sachſen 
ſämmtlich zu zinspflictigen Knechten machen oder and dem Lande ver- 
treiben, um ihre Sige feinen Lieblingen, den Schwaben, zu geben: uns 
finnige Gerüchte, wie fie die leivenfchaftlihe Erregung folder Zeiten 
nur allzuleiht der blinden Maſſe einfchmeichelt, die, weil fie die Schran— 
fen des Möglichen nicht fennt, in ihren Befürdtungen nur an ben 
äußerften Grenzen der Einbildungsfraft ftehen bleibt. 

Sachſen war in der größten Bewegung, und bald liefen Nachrich— 
ten ein, daß auch Die Herzöge des oberen Deutichlands abermals in 
ber Treue ſchwankten. Wir willen nicht, war es Magnus Schidjal, 
welches auch fie mit Bejorgniß erfüllte, oder hatte fie ſonſt aufs Neue 
ber König gereizt: aber gewiß ift, daß man jchon gegen Ende bes 
Jahre 1072 eine Schilderhebung im ſüdlichen Deutichland beforgte. 
Nur mit Mühe hielt man Herzog Rudolf von den Waffen zurüd, nur 
mit Mühe den König von einer neuen Hochverrathsklage. Mehr als 
gegen Rudolf wagte Heinrich. gegen Berthold, den Zähringer. Weis 
nachten 1072 entjegte er ihn zu Bamberg des Herzogthums Kärntben; 
es geichah, wie es heißt, ohne geieglihes Verfahren und in Abmejen- 
heit des Angefchuldigten. Nicht zu verwundern war, wenn fih Marl: 
ward von Eppenftein jegt auch ohne Auftrag des Königs anſchickte das 
erledigte Herzogthum in feine Gewalt zu bringen, weldes einft feinem 
Vater Adalbero entzogen war *). 

Mit Schreden jah Anno, weldhen Gang die Dinge nahmen, und 
fühlte fih nur um jo ohnmächtiger ihnen gegenüber, als er hinreichend 
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erfannt hatte, wie wenig Gewalt er über den König befaß. Unter dem 
Vorwande, daß jein Alter ihm nicht mehr den Gefchäften zu genügen 
ermögliche, erbat er damals zu Bamberg feine Entlaffung, weldhe ihm 
der König gern gewährte. Mit Groll verließ der alte Erzbiſchof den 
Hof, jegt zum dritten Mal von dem Gipfel der Macht geftürzt; bie 
Zuftände des Reichs ſchienen ihm fortan die fchmählichften, bei denen 
nur der Schmerz den Unmuth übermwältige und bie jelbft die Feinde bes 
fagen müßten. Annos freiwillige Entfernung mußte das größte Auf 
fehen erregen. Sie konnte allen Unzufriedenen, allen vom Eöniglichen 
Zorne Bedrohten als ein Zeichen gelten, daß Nichts mehr den Grimm 
und die Leidenichaft des jungen Königs zurädzuhalten vermöge. Vor— 
glich war für Sachen zu fürdten, wo Erzbiſchof Wezil und Biſchof 
Burhard bisher feit zu dem Könige gehalten hatten, aber jegt nur 
zu geneigt fchienen eine Sache aufzugeben, die Anno verlafien. Der 
König, der Burkhard bisher ein befondered Vertrauen gejchenft hatte, 
wußte jehr wohl, wie jehr diefer Priefter zu fürchten war. Daß er jegt 
ielbit Die Zuftände ernfter angufehen begann, zeigte die nächſte Folge. 

In der Schule des Zwangs und des Mißtraueng, in der Heinrich 
gebildet war, hatte er eine Kunft bie zur Meifterichaft erlernt: die 
Riderfacher in ihren Intereffen zu fpalten, aus einander zu halten und, 
wo möglich, gegen einander zu gebrauden. Sie wandte er jet an und 
mit dem günftigften Erfolge. Sobald Anno ihm den Rüden gewandt 
hatte, fing er an fih mit Siegfried von Mainz zu verftändigen. Miß- 
vergnügt hatte der ränfefüchtige Biihof ein Jahr zuvor ganz das Feld 
geräumt und ſich nah Eluny begeben, war aber bald zurüdgefehrt und 
hatte dann mit Anno, der noch in der Macht ftand, ein vertrautes Vers 
bältniß einzuleiten verfucht. Wereint, meinte der eitle Mann, feien fte 
ftarf genug, um das ganze Reich nach ihrem Willen zu lenfen. Aber 
Anno wußte recht gut, daß für die Dauer zwiſchen Köln und Mainz 
fein Bund ſei, und Siegfrieds Anerbietungen blieben ohne Folgen. 
Jedt bot der König felbft dem Mainzer die Hand, obwohl derfelbe über 
die Burgen in Thüringen und ihre Bejagungen viele und gewiß nicht 
ungerechte Beſchwerden erhoben hatte. Aber Siegfrieds Grimm war 
wie unverföhnlih, und der König fannte das befte Mittel ihn zu bes 
Ninftigen: er verfprach Die thüringifchen Zehnten. Auf einer Synode 
m Erfurt am 10. März 1073 wurde die unglüdliche Zehntenfrage, 
nachdem fie feit drei Jahren geruht hatte, aufs Neue verhandelt; ber 
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König felbft war zugegen und mit ihm die Bifchöfe, deren Anficht er 
beitimmen Fonnte, So wurden die Aebte von Fulda und Hersfeld ge 
nöthigt einen VBergleih mit Mainz zu treffen, wie er dem Erzbifchof 
genügte, und Die ganze Sache ſchien damit zu Ungunften der Thüringer 
entjchieden. Ob fih der König jelbft einen Antheil an den Zehnten 
ausbedungen hat, ſei vahingeftellt; unglaublich ift es nicht, doc iſt 
Lambert hierfür der einzige und er gerade hier ein jehr parteiifcher Zeuge, 
Bei dem Werth, welchen die Thüringer auf ihre Zehntenfreiheit legten, 
mußte die Erfurter Synode ihre Erbitterung nit nur gegen den Erz 
biihof, fondern auch gegen den König fteigern; gleih den Sachſen 
haben auch fie die Burgen des Königs jept ald Zwingfeften an, und 
die Stimmung im Lande wurde fchwieriger und fchwieriger. Dennoch 
mochte Heinrich, zumal er jegt auch ald Borfechter kirchlicher Rechte auf 
treten fonute, von den Thüringern wenig beforgen: ihm war vor Allem 
baran gelegen, Siegfried an fih zu feileln, und dieſen Zwed ſah er 
erreicht. 

Der König eilte von Erfurt nah dem Süden, um einer Schild 
erhebung der Herzöge um jeden Preis vorzubeugen. Am Palmſonn— 
tag (24. März) fam*er mit Rudolf und Berthold in Eichſtädt zu 
fammen und wußte fie für fich zu gewinnen; ohne Frage erhielt bier 
Berchthold Kärnthen zurüd. Noch andere vornehme Männer, die ihm 
verdächtigt waren, nahm der König zu Gnaden an, und begab ſich dann 
nach Regensburg, wo er das Ofterfeft feierte. Auch mit Herzog Welf 
wird damals oder jchon früher Alles ausgeglichen fein. Eine große Ber 
fammlung der Fürften des oberen Deutjchland umgab dann den König, 
als er das Pfingftfeft in Augsburg feierte. Sein Auftreten hatte bier 
alle Gefahr befeitigt, feine Autorität jchien von Neuem gefichert, und 
ein großes Unternehmen follte die hergeftellte Eintracht bezeichnen. 

68 war damals, daß der König das ganze Reich zu einer großen 
Heerfahrt gegen den Polenherzog aufrief, der mit Böhmen neue Händel 
begonnen hatte und deſſen Ränfe man noch immer in Ungarn fpürte. 
Diefer Krieg war durch das Intereſſe des Reichs und des föniglichen 
Haufes dringend geboten, und faum fonnte es ein befiered Mittel geben, 
um aus diefem Gewirr von Rivalitäten, NReibungen und Mißverftänd- 
niffen herauszufommen, ald eine große Waffenthat, welche dem Ehrgeiz 
der Kürten freies Feld eröffnete. Im ganzen Reiche jollte gerüfter wer- 
den, die Baiern, Schwaben und Lothringer in Mainz, die Franken bei 
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Hersfeld fih fammeln und die große Heeresmaſſe dann durch Sachen 
der Elbe zuzieben, um am 22. Auguſt den Krieg zu eröffnen. 

Der König eilte im Juni nah Sachſen, um auch bier die Rüftuns 
gen zu betreiben. Aber er fand die Stimmung noch um Bieles fchlim- 
mer, ald er fie fich vorgeftellt. Schon hatten fih Graf Hermann, ber 
Bilinger, und Biſchof Burchard die Hand gereicht; eine Verfhwörung 
hatte ſich gebildet, in die jelbft Biſchof Hezil von Hildesheim, bisher 
einer der vertrauteften Räthe Heinrichs, gezogen war; ſchon hatte auch 
Otto von Nordheim feinen Beiftand verfproden. Die Verſchworenen 
harten die ohnehin erregte Volksmaſſe bearbeitet, die Beſorgniſſe ger 
härft, die Empfindlichfeit auf das Höchfte gereizt. Als man vernahm, 
das unermeßliche Kriegsfchaaren in Sachſen fih fammeln würden, fragte 
man beftürgt: wozu ein ſolches Heer gegen den Herzog von Polen? und 
bald galt c8 als eine ausgemachte Sache, daß das Heer zu anderen 
Iweden beftimmt fei, als der König vorgebe, daß er im Begriff ftehe 
den lange gefürchteten Streich gegen die jächftfche Freiheit zu führen. 
Sahien ftand am Vorabend einer allgemeinen Empörung. Der König 
kmnte Die Verſchwörung der Fürften nicht, aber die Mipftimmung des 
Lells konnte ihm nicht entgehen, und faft feheint es, ald ob er einen Aus» 
bruch derfelben weniger gefürchtet als gewünjcht habe. War es ihm mit 
dem Polenkriege auch Ernft, fo konnte das verfammelte Heer doch auch 
in anderer Weife von ihm benußt werden, wie er es denn wirklich in ber 
dolge verfuchte. Wie weit die Dinge bereitd gediehen waren, inmitten 
welher Gefahren er fand, davon freilich hatte er Feine Ahnung. 


Lambert von Hersfeld, der die Gefchichte diefer Wirren mit ers 
greifender Energie darftellt, fehildert Heinrich zu jener Zeit lediglich als 
finen in niedrige Lüfte und nichtige Tändeleien verjunfenen Wüftling: 
aber die Thatſachen, die er felbft anführt, geben ein anderes Bild, 
wie mich bünft, von dem jungen König Mit größerem Recht wird 
man ihm eine leidenfchaftlihe Betriebfamfeit ald Trägheit und Gorg- 
lofigfeit vorwerfen können. Und faum läßt fich verfennen, daß er eine 
hr beitimmte Politik verfolgt, für die er feine Mittel und Werkzeuge 
mit großer Abfichtlihkeit wählt. Was er will, ift im Grunde nichts 
Anderes, ald was feine Ahnen wollten und worauf ihn die Natur ſei— 
ar Stellung hinwies: er will die Selbitftändigfeit der Großen brechen, 
den Trog der Stämme beugen, um fie dem Königthum und den allges 
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meinen Intereffen des Reichs bienftbar zu machen; er will die Macht 
bes Reihe und vor Allem vie eigene. Er ift eiferfüchtig auf dieſe 
Macht, voll untilgbaren Mißtrauens gegen Jeden, der fie bevroht. Seine 
Krone, weiß er, wurde ihm beftritten, ehe er ihren Werth fchägen Fonnte; 
jeit er Mann geworden ift, fennt er ihren Preis und wird fie mit feis 
nem lesten Blutstropfen vertheidigen. Rings fieht er fih von Feinden 
umgeben, überall geräth er mit neu aufftrebenden Mächten in Kampf, 
und bald wird er inne, daß er neuer Mittel bedarf, um ſich in Dies 
ſem Kampfe zu behaupten: er umgiebt fih mit Dienern, die nur feinen 
Willen fennen, mit Kriegern, die ihm zu ftätem und unmittelbarftem 
Dienft verpflichtet find, er fchüst fih dur Waffen und Burgen im 
eigenen Reiche. Dem Gegner gegenüber ift er nicht wählerifch in feinen 
Mitteln: ver Gewalt ftellt er Gewalt, ber Lift Liſt entgegen, und die 
Treue war vielleicht in einer treulofen Zeit der Tugenden ſchwerſte. Man 
mag ihn einen Tyrannen nennen, und Vielen feiner Zeitgenoflen hat er 
dafür gegolten: aber er war ein Tyrann, der für fein ererbted Recht, 
für Deutihlands Einheit und Deutfhlands Macht einftand. 


Aufihwung Italiens und des Papſtthums. 


Während der inneren Wirren in Deutfchland hatte jih Italien dem 
fremden Einfluß mehr und mehr entzogen und Raum zu jelbitftändiger 
Entwidelung gefunden, Das Sinfen der Kaifermacht hatte in den deut: 
hen Landen zu einer Befreiung der bisher gebundenen ariftofratiichen Ger 
walten geführt, die fih dann theild im Kampfe gegen die Krone, theile 
in Reibungen unter einander jhwächten und lähmten; die alten Zus 
ftände waren in der Auflöfung, aber nirgends hatten fih hier aus der 
Gährung der Dinge bisher deutlich erfennbare Geftaltungen einer neuen 
Zeit hervorgerungen. Anders jenjeitd ber Alpen. Auch dort war Die 
alte Zeit zu Grabe gegangen und eine neue hatte begonnen, aber ihre 
Zeichen leuchteten ſchon hell in die Weite. Bei uns Verfall, dort Er— 
hebung; bei uns Alles in das Ungewiffe geftellt, dort Ergebnijfe einer 
neuen Entwidelung, die fih nimmermehr rüdgängig machen ließen. Ins 
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mitten diefer Entwidelung ftand das Papſtthum, welches ebenfo fie nach 
allen Seiten Eräftigte, als von ihr gefräftigt wurde. 

Wir willen, wie jchon im Jahre 1059 das Papſtthum fih an die 
Spige einer allgemeinen Erhebung Staliend gegen bie Faiferlihe Macht 
fellen wollte. Aber es zeigte fich bald, daß die Tendenzen Hildebrande 
und jeiner Freunde Italien noch viel zu wenig durchdrungen hatten, 
um die Kräfte der Nation verbinden zu können. Sobald fi die deutiche 
Macht gegen den PBapft rührte, erjtanden ber Curie felbft in Stalien 
aller Orten erbitterte Gegner und fchlofien fih den deutſchen Herren 
ienfeit6 der Berge an. Dem von den Gardinälen erhobenen Alerander 
jegten die lombardiſchen Biſchöfe und der römiſche Adel einen Gegen» 
papit entgegen; ein Neligionsfrieg entbrannte, in dem es lange zweifel- 
haft blieb, ob die Gardinäle ihren Papft würden behaupten können. 
Daß es gefhah, verdankten fie weniger dem Glück ihrer Waffen, als 
einer Revolution am faiferliben Hofe. Zwei von König Heinrichs 
VBormündern berufene Synoden befeftigten Aleranderd Pontificat und 
Aberten ihm Die Anerkennung des Abendlandes. Erft durch die Un- 
rtügung des beutichen Hofs gelangte der Papft, den Hildebrand er- 
hoben hatte, zur Macht; gerade in Italien jelbft wurde ihm am läng- 
ften bie Obedienz verweigert. 

Man mochte in Deutichland erwarten, daß fich die römifche Curie 
num wieder, wie in früheren Zeiten, ben Intereſſen bes beutihen Hofs 
enger anſchließen würde; ſchon die Klugheit fchien dies zu gebieten, fo 
lange die Gegner nicht ganz überwältigt waren. Aber Hildebrand war 
nit von fern gewillt auf jene alten Bahnen zurüdzulenfen, die er mit 
gutem Bedacht verlafen hatte. Er wollte Rom nicht in eine Abhängig. 
feit vom deutſchen Hofe zurüdfallen laffen, bei der fein Ideal von Freis 
beit und Herrichaft der Kirche fich nimmer verwirklichen ließ, Sobald 
es möglid war, nahm er die Politif des Jahre 1059 auf, welche er 
unwillig genug auf einige Zeit hatte verlaffen müffen. Aufs Neue bes 
lebte Rom die Pataria in der Lombardei, feiter und fefter 309 e8 Beatrir 
md Mathilde an fih, die Normannen Unteritaliens erhielt e8 in 
Ahängigkeit als Vaſallen und begleitete die glorreichen Siege Robert 
Guiscards in Apulien und Sicilien mit feinen Rathſchlägen und feinen 
Gebeten. Es ift anziehend, den Gang diefer Dinge näher in das Auge 
m faflen. 
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Die Yataria unter Erlembald und das Ende der Kirchenfpaltung. 


Unter Ariald und Landulf fchien die Pataria ihr Ziel erreicht und 
die Mailändifche Kirche für immer Nom unterworfen zu haben. Aber 
fobald das Schisma ausbrah, trat Erzbiſchof Wido mit jeinem Klerus 
und jeinen großen Vaſallen unverhohlen auf die Seite Des Gegenpapftes 
und gab der Pataria dadurch eine neue Berechtigung. Landulf hatte 
inzwifchen das Zeitliche gejegnet, und Ariald ftand zunächſt allein auf 
dem Plage. Seine aufregenden Predigten begannen abermals, hatten 
aber nicht den früheren Erfolg, bis ſich der Erzbifchof, der fih zu Man- 
tua den Beichlüfien des Concils gefügt hatte, bald nachher aufs Neue 
an Gadalus anfhlog und der Mailänder Klerus ihm folgte. Zu den 
Anklagen auf Simonie und Nicolaitismus gefellte Landulf jegt den Vor— 
wurf der Wortbrüchigfeit, und Jegliches fchien ihm erlaubt gegen bie 
eidvergefienen ‘Priefter. 

Von Anfang an hatte die PBataria ihre Hauptfraft in dem Laien- 
volf gehabt, aber Ariald gab ihr jegt auch einen Laien zum Führer. 
Es war Landulfs Bruder Erlembald, einem der eriten Geſchlechter der 
Stadt entiprofien, ein ritterliber Mann durch und durch, hochangeſehen 
bei allem Bolfe. „Laß uns die gefnechtete Kirche befreien,“ fagte Ariald 
zu ihm, „ich Durch das Geſetz Gottes, du durch das Geſetz des Schwer: 
tes.” Und Grlembald weihte jein Schwert der gefmechteten Kirche und 
dem Willen Roms. Harte fein Bruder den Mailändiihen Klerus mit 
Ruthen gezüchtigt, fo wollte er ihn mit Scorpionen geißeln. Krieger: 
fahren, wie er war, organifirte er die PBataria als eine bewaffnete Macht, 
und bald war Mailand von Aufruhr und Straßenfäimpfen erfüllt. Ein 
wunderbarer Mann dieſer gegen Simonie und “Priefterehe ftreitende 
Ritter: vor der Welt tritt er prächtig in Waffen und Kleidern auf, 
aber im Geheimen hüllt er fih wie ein Eremit in ein härenes Buß— 
hemd. Und ebenjo wunderbar die ganze Bewegung der Mafle, bie in 
dem Erzbiihofe nit nur ihr geiftliches, jondern auch ihr weltliches 
Dberhaupt befimpft, die Mailands Freiheiten Roms Geboten zum Opfer 
bringt und, indem fte für Die Forderungen des apoftoliihen Stuhls ein- 
tritt, kecklich ſich über den erften Grundſatz befjelben erhebt, daß Firchliche 
Dinge nicht von Laien zu entſcheiden find. 

Roh hatte man zu Rom nicht offen geiprochen. Aber im Anfange 
bes Jahre 1066 begab ih Erlembald dorthin und fegte fih mit dem 
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Papft, feinem Landsmann, in innige, mit Hildebrand in die innigfte 
Verbindung. Mit einer Bannbulle gegen den Erzbiſchof fehrte er heim 
und zugleih mit einer Kahne, welche ihm der Papſt übergeben hatte. 
Jept trat er als der beftellte Vorfechter Noms im Mailand auf und 
geberdete ſich als ver Herr der Stadt. Er bezog einen neuen geräumi« 
gen Palaft, wo er die immer wachjende Zahl feiner Anhänger fammeln, 
in deſſen Höfen und Gärten er ihre Pferde und Maulthiere unterbrins 
gen fonnte. Scon glaubten er und Ariald Alles den Mailändern 
bieten zu fönnen und verfuchten Wenderungen in dem alten Ritus der 
Ambdrofianifchen Kirche. Aber hier war der mailändiiche Patriotismus 
doh verwundbarer, ald fie meinten. Am Pfingſtfeſt fam es zu einem 
Aufftande gegen fie. Ariald mußte die Stadt verlafien und wurde bald 
darauf erichlagen. Auch Erlembald räumte Mailand und hielt eine Zeit 
lang ih ruhig. Der Erzbifchof und die Gapitane waren einmal wieder 
Meifter der Stadt. 

Bald wandte fih das Blatt. Erlembald warb unter dem Lands» 
volf neuen Anhang. Arialds Tod hatte den Zorn ber Patarener nur 
wo mehr gereizt; ſchon fing man an ihn ald einen Märtyrer der reinen 
Kirhe zu feiern, fein Märtsrerblut fteigerte den Fanatismus. Cine zur 
fällige Abwefenheit des Erzbiihofs von Mailand benugte Erlembald, 
um ſich mit feiner Scaar dort feftzufegen, und nad furzer Zeit war 
abermal8 die Stadt ganz in feiner Gewalt. Das alte Spiel mit ben 
Giden wurde erneuert. Die Geiftlihen mußten ſchwören der Simonie 
und der Ehe zu entjagen, die Laien den fimoniftifhen Klerus bis auf 
den Tod zu verfolgen. Und inzwiichen hatte die Pataria auch in Cre— 
mona und Piacenza die Oberhand gewonnen; dort hatte man alle der 
Eimonie und des Nicolaitismus verdächtigen Priefter, bier den Biſchof 
velbft verjagt. Cadalus Sache ſchien in der Lombardei vernichtet, und 
nit durch die Waffen des Königs oder jeined Statthalters, ſondern 
durh Volkshaufen, welche Hildebrand durch Erlembald zum Kampfe be 
rufen hatte. 

Iriumpbirend jchrieb Papft Alerander gegen Ende des Jahre 1066, 
die üben Wolfen feien endlich verſcheucht und die Sonne leuchte wieder 
Kl am flaren Himmel. Aber er frohlodte zu früh. Unenvartet brach 
ein anderes Unmetter über Nom ein, und man fühlte fi dort ſchutz— 
ler als je. Richard rücte mit feinen Normannen im Frühjahr 1067 
m das Gebiet des heiligen Petrus, und wie hätte es anders fein kön— 
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nen, ald daß dieſer Angriff auch die Hoffnungen des Gegenpapftes und 
der lombardijchen Bifchöfe aufs Neue belebte? Im folder Bedrängniß 
ftanden bie Gardinäle, daß fie die Romfahrt bed deutjchen Königs, 
welche fie bisher um jeden ‘Preis hintertrieben hatten, jegt jehnlichft 
verlangten. Als fie unterblicb und Herzog Gottfried mit den Norman: 
nen einen ſchwächlichen Frieden jchloß, fahen der Papft und Hildebrand 
ein, daß man eine verjöhnlichere Bolitif einfchlagen müſſe, als in den 
legten Jahren befolgt war. Während fie jelbft fih nah Melfi und 
Gapua zu den Normannen begaben und die Eintracht mit ihnen her: 
ftellten, gingen ber Bifhof Mainard von Silva Candida und der Gar- 
dinalpriefter Johannes nah Mailand, um ben Erzbifhof zu begütigen 
und dem Treiben der PBataria ein Ende zu bereiten. Am 1. Auguft 
1067 wurden dort Beftimmungen der Legaten befannt gemacht, welche 
Simonie und Prieſterehe aufs Neue verurtheilten, zugleih aber alle 
Eidgenoſſenſchaften und Gewaltthaten gegen die Priefter unterjagten und 
die geiftlihe Gerichtsbarkeit des Erzbifhors in ihrem ganzen Umfange 
erneuerten. Der Erzbiihof wurde vom Bann gelöft und gewann für 
den Augenblick abermald die allgemeine Anerfennung. Zum zweiten 
Male hatte die PBataria ihre Dienfte geleiftet; Erlembald wurde zur 
Ruhe verwiefen, aber bald genug von Neuem in die Waffen gerufen. 

Nom konnte mit den Normannen und dem Enbiihof von Mais 
land verhandeln, aber nimmer mit dem Gegenpapft felbit. Man weiß, 
in welche Aufregung es die römifche Curie verfegte, ald Anno und Her 
309 Gottfried im Jahre 1068 mit Gadalus in Beziehung traten. Co 
lange er aber, „der alte Drache“, nicht völlig vernichtet war, ſchien man 
auch Erlembalds in Mailand nicht ganz entbehren zu können. Schon 
1068 jehen wir ihn wieder an der Spige bewaffneter Schaaren und 
mit Hildebrand in der unmittelbarften Verbindung. Da verließ ber 
Erzbifchof, des langen Haders müde, die Stadt und dachte daran, feinem 
Amte ganz zu entfagen, Erlembald mußte davon unterrichtet fein, denn 
er fuchte perjönlich VBerhaltungsbefehle in Rom nah, und Hildebrand 
belehrte ihn, nur durch eine kanoniſche Wahl feien die Mailänder Wir: 
ren beizulegen, eine fanonifhe Wahl aber ſei eine folde, welche ber 
Klerus und das Bolf unter Roms Zuftimmung vornähmen, bie bisher 
übliche königliche Inveftitur fei gegen die Vorjhriften der Kirche. Wie 
Hildebrand einſt die Einfegung des römischen Biſchofs dem König ber 
ftritten hatte, fo beftritt er ihm jest audb das Recht über den Stuhl 
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des heiligen Ambrofius zu verfügen. Kaum war Erlembald mit den 
Beijungen des Gardinald nah Mailand zurüdgefehrt, fo ftiftete er eine 
neue Eidgenoſſenſchaft zur Durchführung einer Fanonifhen Wahl, Die 
Pataria hatte in dem Kampf gegen die fönigliche Inveftitur eine neue 
Aufgabe gewonnen, und fofort follte fich zeigen, was fie vermöchte, 

Wido hatte inzwiſchen einen Subdiafon, Gottfried mit Namen, 
der aus einer vornehmen Familie entjproffen war und fein befonderes 
Vertrauen genoß, an den König geſchickt und zu feinem Nachfolger 
empfohlen. Ohne Bedenfen hatte ihm der König die Imvejtirur er: 
tbeilt, obwohl Klerus und Volk von Mailand in Feiner Weiſe befragt 
waren. Dieſes Berfahren verlegte den Mailänder Stolz jo tief, daß 
Gottfried nach feiner Rückkehr nirgends Anerfennung als bei feiner 
eigenen Sippſchaft und den Simoniften fand und Wido felbft alsbald 
eine Unbefonnenheit gereute. Er behauptete von Gottfried überliftet zu 
fin, verftändigte fih mit Erlembald, nahm feine Würde wieder an 
und fehrte mach Mailand zurüd, wo man den wetterwendijhen Mann, 
um feiner ficher zu fein, in einem Klofter fo gut wie gefangen hielt. 
Ah Rom fprad über Gottfried als einen Eindringling den Bann aus, 
Ir Erwählte ded Königs mußte in furzer Frift Mailand verlaffen und 
14 endlich nach feiner Stammburg Gaftiglione zurüdziehen. 

Die Mailänder wollten auch bier Gottfried nicht Ruhe gön— 
nen. Das ftäbtifhe Heer z0g aus, an feiner Spige Erlembald, und 
umſchloß die auf fteiler Höhe belegene Burg. Noch lagen die Mai- 
länder hier, als in der Faftenzeit 1071 ein furdtbarer Brand in ihrer 
Stadt ausbrah, der Viele von ihnen zur Heimfehr nöthigte. Erlem— 
bald blieb vor Eaftiglione liegen, aber Gottfried brachte nun dejien ger 
ſchwächtem Heere eine Niederlage bei und durchzog dann verheerend Die 
Umgegend. Die Belagerung von aftiglione mußte zulegt aufgegeben 
werden, und mit dem Reſt bes ftäbtifchen Heers fehrte Erlembald heim. 
Gerade damals ftarb Erzbiſchof Wido zu Berguli*) (23. Auguft 1071), 
nahdem ihm feit dem Brande die volle Freiheit zurüdgegeben war. Die 
Frage, ob man jegt Gottfried ald Erzbiſchof anerkennen ober eine neue 
Wahl treffen folle, fing die gefammte Bürgerfchaft zu beichäftigen an. 

Einmüthig befchloß man und beihwor es, Gottfried Ernennung 
fi ungültig und eine neue Wahl zu treffen, die Wahl aber auf die 





*) An ber Stelle, wo fpäter Aleſſandria gebaut wurde, 
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Dombherren der Mailänder Kirche zu beichranfen. Hierin einig, theilten 
fi) die Meinungen nur darüber, ob man für die Wahl die Zuftimmung 
bes Papſtes oder des Königs einzuholen habe. Unermüdlich war jegt 
Grlembald thätig. Bald unterhandelte er mit dem Volk, bald mit der 
Geiftlichfeit, um eine kanoniſche Wahl im Sinne Hildebrands durchzu— 
fegen; mamentlih ſuchte er auf die Maſſe des Landvolks zu wirfen. 
Aber die angefeheniten Männer in Mailand hielten doch an dem bis— 
herigen Berfahren feft und wollten die Inveltitur des Königs aufrecht 
erhalten. So verging fat ein halbes Jahr, ohne daß es zu einer 
Wahl Fam. 

Endlich traute ſich Erlembald Kraft genug zu, eine kanoniſche Wahl 
nad den Abfichten Roms burdzuführen. Der Cardinal Bernhard er 
bien in Mailand, und in feiner Gegenwart follte am 6. Januar 1072 
die Wahl gehalten werden. Erlembald hatte zufammengebracht, worüber 
er gebieten fonnte: Aebte, Mönche, einige Klerifer nicht allein aus ber 
Stadt, fondern aud aus Gremona und Piacenza, die bunte Mafle der 
Patarener, namentlich zahlreihes Volk vom Lande. Diefe mehr viel 
föpfige als stattliche Verfammlung wählte einen jungen Menſchen, Atto 
mit Namen, der erit die niederen Weihen bejaß, nicht zu den Domberren 
gehörte und ohne fonderlihes Anfehen war. Die Wahl war gegen das 
allgemein und aud von Erlembald felbft beſchworene Abfommen und 
rief fofort einen Aufſtand in der Stadt hervor. Als fich der Neuer: 
wählte nah dem erzbiichöflihen Palaft begab und zum Feſtmahl -nieders 
fegte, wurde er von einer Schaar wüthender Bürger überfallen und auf 
das Schlimmfte mißhandelt. Man fchleppte ihn nach der Marienfirce; 
bier ftand er zitternd und zagend am Altare. Das Wolf rief ihm zu, 
er folle das Leſepult befteigen; er that e8 und entiagte bebend für 
ewige Zeiten der erzbiichöflihen Würde, Der römiſche Carbinal, dem 
man die Kleider vom Leibe gerifien hatte, Fam faum mit dem Leben 
davon. 

Erlembalds Beftrebungen in Bezug auf die Wahl waren gefcheitert, 
aber er felbft behauptete fih mit Gewalt in der Stadt, und feine Madt 
war, da man fein anerkanntes Oberhaupt hatte, faft die einzige das 
felbft, die ſich Geltung verschaffen fonnte Rom ließ ihn nicht in Stid. 
Kaum hörten der Papft und Hildebrand die Vorgänge bei der Wahl, 
fo erklärten fte Attos Entfagung für erzwungen und nichtig, die Wahl 
jelbft aber für gültig; der Papſt wandte ſich jogar an König Heinrich 
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mit der Bitte, Gottfried aufzugeben. Aber Hildebrand fah wohl ein, 
dag auf eine folhe Nachgiebigkeit des Königs nicht zu rechnen war, 
und auf alle Weife unterftügte er Erlembald. Aus dem römiihen Schatz 
floften reihd Geldftröme in Erlembalds Kafle, fein Anhang wuchs von 
einem Tage zum anderen, die Gapitane wagten feinen Widerftand mehr: 
die Geiftlichfeit beherrjchte er „wie ein Papſt“, die Maffe des Volks 
wie ein König. „Durd Gold, Eifen und Eide,” jagt ein mailändifcher 
Ehronift, hatte er die Stadt unterworfen und waltete nun über fie wie 
ein Tyrann; nur einen Befehl erfannte er über fih, das Wort von 
dem Stuhle Petri. Was auch Attos Schidjal jein mochte, Erlembalds 
Gewalt ſchien davon faum noch berührt zu werden. 

Und ſchon hatte die Pataria auch in Piacenza und Gremona dem 
biihöflihen Regiment ein Ziel geſetzt. Die bewaffneten Bürgerſchaften 
Kanden hier in der Gewalt, wie Erlembald in Mailand, und hatten 
fh Rom in gleicher Weiſe angefchlofien. Bon enticheidender Wichtigkeit 
war, dag im Anfange bed Jahre 1072 der Gegenpapft ſtarb. Nicht 
zur daß durch feinen Tod die Kirhenipaltung aufhörte, au in Parma 
kiten nun andere Zuftände ein. Nie war bier die PBataria aufgefom- 
nen, vielmehr hatten alle ihre Gegner bier ftets eine Zufluchtsftätte ger 
fanden; die Stadt war föniglich gefinnt, und der König konnte aud 
jegt frei über das erledigte Bisthum verfügen. An den Hof eilte jener 
Wibert, der als Kanzler der Kaiferin einft jo viel zur Kirchenfpaltung 
beigetragen hatte; Alles bot er auf, um das Bisthum in feiner Vaters 
Radt zu erlangen, umd fein Gejchlecht, fein Reihthum und feine Welt: 
fennmmig ftanden dafür ein, daß er in glängender Weiſe die Stellung 
ausgefüllt haben würde, Aber feine Landsleute waren gegen ihn — 
gerave feine Macht in der Stadt icheinen fie gefürchtet zu haben — und 
nicht minder gewiß Anno, der ahnen mochte, daß in dieſem Wibert mehr 
als ein Cadalus ftede. Anno lenkte die Wahl des Königs auf einen 
Kölner Geiftlihen, mit Namen Eberhard. Ein Mann von Annos Wahl 
fonnte fein Gegner ber kirchlichen Reform jein, und auch die Bürger 
von Parma hatten nicht zu befürchten, daß ein deutſcher Biſchof jegt die 
Zügel des Regiments allzu ftraff anziehen würde. 

Wibert erhielt eine andere Stellung. Unmittelbar nah Cadalus 
war auch Erzbiſchof Heinrih von Ravenna, fein legter und treuefter 
Anhänger, geftorben, und die Ravennaten hatten Ring und Stab dem 
Könige überſendet. Es gefhah gerade damals, als die Kaijerin zu 
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Worms bei ihrem Sohne verweilte, und welche Wandlungen au in 
ihrem Gemüth vorgegangen fein mochten, Wibert wußte fie für fich zu 
gewinnen. Sie verwandte fih für ihren alten Günftling, der jo das 
Erzbisthum von Ravenna erhielt. Mit großer Pracht hielt“ Wibert den 
Einzug in feine Reſidenz, mit nicht geringem Selbitbewußtjein trat er 
fein Amt an: aber nicht von fern war er damals gewillt, in einen 
Kampf mit Hildebrand zu treten, mit Dem er ſich zu jener Zeit gut verftand. 
Als er fich zur Faftenzeit 1073 zur Weihe nah Rom begab, ertheilte fie 
ihm ber Papft nur auf die ausdrüdlidhe und dringende Verwendung des 
allgewaltigen Cardinal⸗Archidiakonen. Es war auch damals, daß er dem 
römischen Papſt und feinen von ven rechtgläubigen Gardinälen erwähl— 
ten Nachfolgern einen Treueeid leiftete, bindender als je einer feiner 
Vorgänger. Seit dem Tage von Bajel hatten ſich doch auch feine An- 
fihten gewaltig geändert, 

Das war das Ende der zehnjährigen Kirchenſpaltung; fo bedrohlich 
in ihren Anfängen, fo gewinnreich in ihrem Verlauf und Ausgang für 
das reformirte Papſtthum. Die bifchöflihe Macht in den lombarbiichen 
Städten war erfchüttert und ließ fich nie wieder in alter Weife herftel- 
len, mit ihr war das Anfehen des Königs geichwunden. Die Bürger: 
haften gewannen allmählih das Regiment und vergaßen nicht, daß fie 
Rom von dem Joche der Biſchöfe und der Bapitane befreit hatte. Die 
Feindichaft von Jahrhunderten lag zwiſchen den Lombarden und Rom: 
in ber kirchlichen Bewegung der Zeit und der Abneigung der Italiener 
gegen die deutjche Herrihaft fand Hildebrand die Mittel, Roms Geboten 
auch am Po Anjehen zu gewinnen. 


Die Moarkgräfinnen Adelheid und Mathilde. 


Die großen Eremtionen, welche die Ditonen und ihre Nachfolger 
den lombardiihen Biihöfen ertheilt hatten, waren der Entwidelung ber 
fürftlihen Macht binderlih geweſen. Geſchloſſene Reihsfürftenthümer, 
wie fie in den Herzogthümern und Marfgrafichaften Deutſchlands noch 
vorhanden waren, fannte man in der Lombardei nicht mehr, jondern bie 
Markgrafen, wie man die hochfürftlihen Herren nannte, vereinigten zer: 
fprengte Refte alter Reichslehen mit einer Menge von Kirchenlehen und 
weitzerftreuten, allmählich gewonnenen Allovialgütern zu einem Terri— 
torialbefig, deſſen Entftehung mehr aus den Schidjalen der einzelnen 
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kamilien ald aus der Gefchichte des Reichs zu erflären war. Schwer 
genug fiel es oft zu unterfcheiden, was von ihren Befigungen urſprüng— 
lid Reichslehen gewejen war, zumal die Kaifer nicht felten erwieſene 
Dienfte durh die Verwandlung der Lehen in Eigenthum belohnt hatten. 
Nicht zu verwundern war es deshalb, wenn man fih gewöhnte aud 
die Reihslehen ald Familiengut anzufehen und gleich dieſem zu behans 
deln. Wir jehen die Fürftenthümer vielfachen Theilungen unterworfen 
und den marfgräflihen Titel auf alle Theilenden übergehen; wir finden 
die Marfgrafihaften in den Händen von Frauen, die fie nicht nur in 
Stellvertretung ihrer Männer oder ummündigen Kinder verwalteten, 
iondern in jelbfteigener Gewalt, ſelbſt wenn ſie lehnsfähige Söhne bes 
lagen. So wurden die großen Reichslehen im nörblihen Jtalien, ob- 
don an fih geringfügiger ald in Deutfchland, doch noch mehr ber 
Krone entfremdet, zumal bei einem mehr als zwanzigjährigen Interreg: 
num, wie es für Italien nah dem Tode Heinrichs III. eintrat, 

In den Gegenden um den oberen Bo hatten fich zwei Geichlechter 
zu namhafter Macht erhoben. Das eine waren die Nachkommen Ale— 
dams, den einft Dtto der Große begünftigt hatte. Die Befigungen des 
Haufes erftredten fih von der Meeresfüfte bei Savona über die Sees 
alpen längſt beider Seiten des Tanaro bis zum Po hin, waren aber 
früh unter zwei Linien getheilt. Die eine von ihnen, deren Gebiet im 
Weientlihen rechtd vom Tanaro lag, nannten ſich fchon damals die 
Markgrafen von Montferrat; die andere beherrſchte die Länder auf der 
linfen Seite des genannten Fluſſes, die fpäter die Marf von Saluzzo 
biegen. Die Marfgrafen jorgten für die Erweiterung ihres Gebiets, 
griffen aber in die Geſchichte jener Zeit nicht tiefer ein. 

Um jo bemerflicher machte jih das andere Geſchlecht jener Gegend 
durh eine Frau ftarfen Geifted. Es war die Marfgräfin Adelheid 
von Suja, die Schwiegermutter des Könige. Ihr Haus, deſſen 
Hauptiig Turin war, hatte mit König Arduin in naher Verwandtſchaft 
geitanden, war aber erjt Durch deijen Sturz zu größerer Bedeutung ges 
kommen. Ihr Vater Maginfred oder Manfred beherrichte bereits ein 
Gebiet, welches fih von ver Höhe der Alpen bis zur Dora Baltea und 
dem Bo erftredte; gegen Kaifer Konrad II. hatte er ſich wie die ans 
deren Großen Italiens erhoben, aber beftegt fihb ihm in Treue ergeben. 
Er ftarb ohne Söhne im Jahre 1035, umd feine Witwe Bertha, dem 
Geſchlechte der Eſte entiprofien, ſchloß den engiten Bund mit dem Kaifer: 
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hauſe. Sie vermählte ihre Tochter Adelheid dem jungen Herzog Her 
mann von Schwaben, dem Stiefiohn Kaifer Konrads, dem damit au 
die Marf Sufa zufiel. Seit der Gewinnung Burgunds hatte dieſe 
Mark, das Verbindungsglied zweier von unferen Kaifern beherrſchten 
Reiche, einen faum zu berechnenden Werth gewonnen, und Berthas 
Ergebenheit fonnte Konrad nicht hoch genug anichlagen. Es verdient 
erinnert zu werden, daß fie aud ihre andere Tochter an einen deutſchen 
Fürften, Otto von Schweinfurt, vermählte und daß fie ed war, melde 
Konrad einft aus der größten Gefahr befreite *). Nur wenige Jahre 
nad ihrem Gemahl jcheint Bertha geftorben zu jein. Auch Herzog Her 
mann ftarb jung (1038), und Adelheid übernahm nun jelbft die Re 
gierung der von ihrem Water hinterlafienen Länder, Sie vermählte ji 
bald darauf in zweiter Ehe mit einem Grafen Wilhelm, aber auch diefe 
Ehe war kurz und finderlos, wie die erfte. Erft ihrem dritten Gemahl 
gebar fie mehrere Söhne und Töchter: ed war Odo, der Sohn Hums 
bertd aus dem Gefchleht der Grafen von Savoyen, Herr der Graf 
haften Maurienne und Tarantaife. Für die Gefchichte des Geſchlechts 
wurde es von der größten Bedeutung, daß Adelheid nah Odos Tode 
(1060) die burgundifhen Bellgungen bdefielben zu behaupten wußte und 
fo die Länder auf beiden Seiten der Alpen in eine dauernde Verbin— 
dung bradte. 

Weit und breit fannte man die Marfgräfin von Suſa als eine 
Frau von eben jo großer Entſchloſſenheit als Klugheit. „Männliche 
Kraft,“ jagt Perrus Damiani, „wohnt bier in der Bruft des Weibes,“ 
und er vergleicht fie, die ohne männliche Beihülfe die ganze Xait 
des Königthums trägt, mit der Deborah, welche als Richterin uns 
ter den Söhnen Iſraels thronte. Nicht umverdiente Lobſprüche jpender 
er ihr, obwohl das Herrſchen ihr nicht eine Laſt, jondern Bedürfniß 
war: ſelbſt als ihre Söhne Peter und Amadeus heranwuchſen, überließ 
fie ihnen nicht die Regierung, ſondern gebrauchte fie nur als Gehülfen. 
Und fie verſtand Die Kunft des Herrſchens in jeltener Weife: in ihrem Lande 
wohnte Ordnung, galt dad Net; Aructuaria und andere Klöfter befan- 
den fich vortrefflih unter ihrem Schuge. Sie war habgierig und bart, 
deshalb wohl nicht geliebt, aber geachtet und gefürchtet von Jedermann. 
Mit den Städtern ftand fie niemals in gutem Vernehmen und ergriff 


*) Bergl. Bd. Il. ©. 321. 


1066-1073) Die Markgräfinnen Adelheid und Mathilde, 185 


mehr ald ein Mal gegen fie die Waffen. Mit den Bürgern von Afi 
führte te einen langandauernden Krieg; im Jahre 1070 brachte fie bie 
Stadt in ihre Gewalt und zerftörte fie. Kurz vorher (1069) hatte fie 
aub Lodi belagert und zum großen Theil in einen Schutthaufen vers 
wandelt, Ihre Nachbarn führten, wie man fieht, eben fein leichtes 
Daſein. 

Ihr ganzes Leben wies Adelheid auf die deutſche Seite hin. Sie 
hatte ihre Tochter Bertha dem König, ihre zweite Tochter Adelheid an 
Rudolf von Schwaben vermählt, und die mannigfachſten Beziehungen 
tnüpften fie an die deutſche Herrſchaft. Und doch würde man irren, 
menn man fie für eine Miderfacherin der Beftrebungen bielte, die von 
Rom damals ausgingen. Die firhliche Richtung der Zeit hatte Doch auch 
fe ergriffen. Sie machte fih viele Sorge um ihr Seelenheil, weil fie mit 
drei Männern in der Ehe gelebt, in guten Werfen fuchte fie ihre Sünden 
abzubügen und war überaus mildthätig gegen fromme Stiftungen. Von 
Freiheit des Klerus war in ihrem Lande wohl nicht die Rede, aber fie 
derte auf Die Erinnerungen des Petrus Damiani, Simonie und Priefter: 
ehe abzufchaffen. Die Partei des Cadalus, obwohl fie ihren Beiftand 
in Anipruch nahm, hat fie nicht unterftügt, und Hildebrand wußte recht 
wohl, weshalb er fie die sheuerfte Tochter des heiligen Petrus nannte. 
So ſtand fie in achtunggebietender Stellung inmitten ber wibderftreben- 
den Richtungen ihrer Mitwelt, von allen berührt, von feiner fortge- 
tiſſen, zu aller Zeit nur durch das Intereſſe ihres Landes und ihres 
Hauſes beitimmt. 

Eine ganz andere Hingabe fand das Papftthum an zwei anderen 
Fürſtinnen des norditalienifhen Landes, deren Macht fich weithin nicht 
allein über die Gegenden am Serchio und unteren Po erftredte, fon- 
dern auch faft ganz Mittelitalien umſpannt hielt. Man weiß, wie bie 
Gemalt des Haufes Canoſſa lawinenartig angewachfen und in die Hand 
der lothringiihen Beatrir und ihrer Tochter Mathilde gefommen war; 
ehe Robert Guiscard jeine Groberungen vollendet hatte, ftand fie in 
alien ohne Bleiben da. Am Golf von Genua, in Tufeien, am uns 
teren Po — faft überall berührten ſich die Befigungen dieſes Haufes 
mit den Ländern des Geſchlechts von Efte, die damals Albert Azzo IL. 
"reinigt hatte. Auch er war ein reicher und mächtiger Fürſt, aber feinen 
größeren Gegenfag gab es, als den zwifchen ihm und diefen Frauen. 
Ihre Bruft war ganz von den großen Streitfragen zwifchen Staat und 
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Kirche bewegt; das Wohl und Wehe der römiſchen Curie und des deut: 
[hen Reihs wurde jo zu jagen an ihrem Hofe entjchieden, während 
Albert Azzo weder der Unabhängigkeit Italiens gedachte, noch ihn der 
firhliche Sanatismus beunrubigte, der die Lombardei durchtobte. Ihn 
befümmerte nur, wie er in der Stille feinen Söhnen neue Fürften- 
thümer erwerben könnte, Es gelang ihm, wie wir wifien, für feinen 
älteften Sohn Welf nicht allein den reihen Befig der Welfen in Schwa- 
ben und Baiern, fondern auch das Herzogthum Baiern zu gewinnen. 
Seinem zweiten Sohn Hugo hoffte er mit der Grafihaft Maine in 
Sranfreih ein gleiches Glück zu fihern, um dann die italienifchen Bes 
figungen ungetheilt dem dritten Sohn zu hinterlafien, doch fand er bier 
in Wilhelm von der Normandie einen Widerſacher, dem er nicht ges 
wachſen war. “So bejhäftigten ihn unabläflig die Sorgen um feine 
Nachkommenſchaft, während feine mächtigeren Nachbarinnen ſich geflifient- 
lih dem Ehebett und dem Familienleben entzogen und ihr großes Erbe 
dem Stuhl Petri zu binterlaffen gedachten. 

Beatrir war eine deutiche Fürftin von Geburt, dem Faiferlicen 
Haufe nahe verwandt und als Pflegeichweiter Heinrichs IIL erzogen; 
fie hatte ſich in zweiter Ehe einem deutfhen Herzog vermählt, und ein 
großer Theil ihrer Güter lag in den bdeutfhen Marfen. Die mannig- 
fachften Bande fetteten fie an ihre Heimath und das Kaiferhaus, aber 
viel ftärfer war dennoch der Bann, den Hildebrand und feine Geiſtes— 
genofien über fie übten. Jeden Schritt, den feit der Zeit Stephans A., 
ihres Schwagers, das reformirte Papſtthum gethan, hatte fie be 
gleitet, und mit jedem diefer Schritte hatten ihr Intereſſe und das ber 
römiſchen Gurie fih enger verflodhten. Nicolaus II. und Alerander I. 
hatten ald Bifchöfe von Florenz und Lucca ihr nahe geftanden, ehe fie 
den päpftlihen Stuhl beitiegen, und blieben immer mit ihr in den um 
mittelbarften Beziehungen; beide haben auch als Päpfte in ihren tuſci— 
fhen Bisthümern faft mehr reſidirt als in Rom, und Hildebrand herriäte 
am Hofe der Beatrir fo gut, wie in dem Collegium der römijchen Gar- 
dinäle. Mochte Herzog Gottfrieds Stellung zu dem Papftthum oft eine 
unflare fein, Beatrir hielt unverwandt zu der Sache, die fie einmal mit 
ganzer Seele ergriffen hatte. Sie war nit ohne Herrſchſucht, doch auch 
nicht ohne Herrichergaben. Oft faß fie ſelbſt zu Gericht, bald mit ihrem 
Gemahl, bald ihn vertretend. Ihre Gerecbtigfeitsliebe und ihre Umſicht 
werden gerühmt Sicherheit und Ordnung herrſchten in ihren Landen. 
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Bas fie aber an Macht befaß, ftand vor Allem in Hildebrands Dienfte. 
Vohl Niemand hat Eadalus mehr Hinderniffe bereitet als fie, mit Er: 
Imbald und den Patarenern hielt fie zufammen, die fimoniftiichen und 
beweibten Priefter verfolgte fie mit allem Eifer. Mit den ftrengen Mön— 
den von Ballombroja war fie vertraut; fie waren ed, die den milden 
und gutmüthigen Biſchof von Florenz im Jahre 1067 der Simonie ans 
fagten, und einer von ihnen, Petrus mit Namen, ging durch flammende 
Holsftöße, um die Schuld des Bilchofs zu erhärten. Unter Beatrir Augen 
geibahb es, daß der Biihof zu Nom mit dem Banne belegt und ge 
nöthigt wurde feinem Amte zu entjagen; jener wunderthätige Mond 
wurde ſpäter Gardinal und Biſchof zu Oſtia. Beatrir war ftolz auf ihre 
Ahnen, deren Reihe fie bis auf Karl den Großen zurüdführte, doch 
predigte Perrus Damiani ihr nicht umfonft den Preis der Demuth. Und 
felbft er war über ihr Gelübde erftaunt, in der zweiten Ehe wie eine 
Konne zu leben und dem Segen weiterer Nachkommenſchaft freiwillig 
m entſagen. Mit ihrem Reichthum zeigte ſich Beatrir freigebig gegen 
ie Kirchen; fie gab in dem Sinne des Petrus, der ihr fagte: „Gieb 
de Erde und nimm den Himmel!“ 

Seit Gottfrieds Tode theilte Beatrir die Herrichaft mit ihrer Toch— 
ter Mathilde, die num in den Jahren voller Blüthe ftand. Was der 
Has ihrer Feinde auch erfonnen und die Leichtgläubigfeit oder die Fri— 
volität Späterer nachgeſprochen hat, das Herz dieſes jungen Weibes 
war nicht von der Wolluft entzündet und fcheint felbft für alle Freuden 
ireifher Liebe unempfänglich geweien zu fein. Ihre Ehe mit dem jün— 
geren Gottfried war, wenn nicht Alles trügt, eben fo eine Sceinehe, 
mie eine zweite Heirat), welche fie in fpäteren Jahren ſchloß. Sie, 
gleichwie einft ihre Mutter, bedurfte eined Mannes, der ihre den viel 
ſachſten Angriffen ausgefegten Befigungen dieſſeit und jenfeit der Alpen 
zu shügen wußte: das verlangte jie von ihrem Gemahl und faum mehr. 
Und doch bejeelte der höchſte Enthuſiasmus, der je einen weiblichen 
Buſen ſchwellen machte, diefe junge Fürftin — aber diefer ganze Enthur 
ſiasmus wandte ſich Hildebrands Idealen zu. Seine Gedanken waren bie 
ihten, fein Wille der ihre; gegen Niemand fchüttete er freier fein Herz 
aus, und vielleicht Niemand hatte den weiten Umfang feiner Pläne, 
die ganze Conſequenz feines Syſtems befier erfaßt als fie. Wenn fein 
Verf mit ihm nicht unterging, jo danft die römische Kirche es vor 
Allem Mathilden, und Urban VII. hat mit gutem Recht ihr in St. 
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Peter zu Rom ein Grabmal unter den Gräbern der Päpfte errichtet umd 
fie auf demfelben „die Vorfechterin des apoftolifhen Stuhls“ genannt. 

Wie Adelheid von Sufa war Mathilde ein Weib männlihen Sinns; 
auch fie wird der Deborah verglihen. Sie erfhien wohl freundlih und 
milde, ihre Züge ähnelten den zarten Zügen der Mutter: aber vie 
braune Gefihtsfarbe und die hohe Statur erinnerten an ihren Vater. 
Sie führte jelbft ihre Mannen, ſchwang felbft das Schwert; zuerit als 
ein zwanzigjähriges Mädchen im Jahre 1067, als Richard von Gapua 
Rom angriff. Ihr Auftreten war imponirend und Achtung ergwingend; 
fie führte den Titel einer Herzogin und Marfgräfin und liebte allen 
Glanz des Fürftenthums um fich zu verbreiten. Das Volk nannte fie 
„die große Gräfin“, aber fie felbft pflegte fich zu unterzeichnen: „Mathilde, 
durch Gottes Gnaden, wenn fie etwas ift.“ Und Alles, was fie war, 
ftellte fie in den Dienft der Kirche und des apoftolifchen Stuhls. Sie 
war erwachien mit den unaufhaltſamen Fortichritten der firchlichen Ideen, 
mit dem Wachsthum des Papſtthums. Mit der Theologie war fie ver 
traut — ein Mönd, ver fie fannte, nennt fie in der Fitteratur bewan- 
derter ald ein Biſchof — und fie folgte der ftrengften Richtung. Der 
Glaube an Wunder beherrichte fie ganz; fie war glüdlih, wenn ſie ſich 
von ihnen umgeben wähnte Religiöſe Erregungen, atcetifche Uebungen 
waren ihrem Herzen Bedürfniß. Hildebrand fchrieb ihr wenig fpäter eins 
mal, er würde ihr rathen eine Ginftedelei aufzufuchen, wenn fie nicht für 
den Dienft der Kirche unentbehrlich wäre; täglich rieth er ihr das Abend- 
mahl zu nehmen und zu der heiligen Jungfrau zu fleben. Aber fie war 
doch etwas anders, als eine theologifirende Betſchweſter. Nicht nur bie 
firhlihen, ſondern auch die politiihen Tendenzen Hildebrande hatte fie 
in fih aufgenommen, und gerade für dieje hat fie am meiften gewirkt 
und gelebt. Sie fühlte fib trog ihrer deutihen Mutter und ihrer Ver 
wanbdtichaft mit dem Kaiterhaufe ganz als Italienerin und beftritt die 
deutfche Herrſchaft in Italien mit mehr als männlicher Hartnädigfeit; fie 
fämpfte zugleich gegen Die Weltmacht des Kaijers, um die Weltmacht des 
Papftes zu gründen. Faſt funfzig Jahre hat fie jedem Angriff auf 
Hildebrands Werk die Spige geboten; rüdfichtslofer ald ihr Vater und 
Stiefvater ift fie, ein Weib, gegen dad Kaiferthum in die Schranfen 
getreten. 
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Die Eriumphe Mobert Guiscards und die Eroberung Siciliens. 


Geiftige Bande waren es, welche Erlembald und Mathilde an Rom 
müpften: die normannifchen Fürften Unteritaliend jahen jih auch durch 
ein äußered Band der Abhängigfeit an den Statthalter Petri gebunden. 
Richatd von Capua und Robert Guiscard waren in gleicher Weile des 
Bapites Vaſallen. Und doc ift ihr Verhältniß zu Rom vielfach der Eurie 
ihwerfte Sorge geweien. 

Man könnte nicht fagen, daß fie fich gerade ald ungehorfame Söhne 
der Kirche gezeigt hätten, vielmehr legten fie ihre Devotion recht ger 
fifentlih an den Tag. Nirgends fanden die Verordnungen Roms gegen 
Priefterehe und Simonie leichteren Eingang als in ihren Landen; ihre 
Biſchöfe fhicten fie gern zu den Synoden nah Rom; glanzvoll empfin: 
gen fie den PBapft, wenn er nad dem Süden fam; bie Kirchen und 
Köfter hatten bei ihmen die größten Ehren, und reichlich machten fie 
gut, was fie in früheren Zeiten gefehlt. Wie dankbar empfing man 
Robert von Gapua, wenn er die Höhe von Monte Eaffino beftieg; feinen 
verrrauteren Freund hatte er ald Abt Defiderius, den Freund Hilde 
brands und des Papſtes. Und Robert Guiscard begann nicht allein 
die ſchlimmen Streiche feiner Jugend zu bereuen, fondern auch Ges 
wiffensbifje über jeine Ehe mit einer Verwandten zu empfinden: er 
entlieg Alberada #) und freite um eine Schwefter Gifulfd von Salerno. 

Aber diefe normannifhen Fürften waren doch noch habgieriger als 
devot. Auch war die Ausbreitung ihrer Eroberungen fat eine Noth— 
wendigfeit, um die Eriegeriihen Bafallen zu bejchäftigen und zu belohnen, 
die ſchon mit eiferfüchtigen Augen auf Die ihnen über den Kopf ger 
wachſene Macht des Fürften von Capua und des Herzogs von Apulien 
haben. Weder die Befigungen ber römijchen Kirche fonnten da ängft- 
lich geſchont werden, noch die Rechte der Fürften von Salerno und 
Benevent, die immer aufs Neue den Schuß des römifchen Biſchofs an- 
rufen mußten. Wuchs die normanniſche Macht noch höher, fo fürchtete 
Hildebrand mit Recht, ihr nicht mehr gebieten zu fönnen, und nahm ſich 
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manniſchen Großen, Roger mit Namen, vermählt, und wird als Herrin von 
Colebraſo und Policoro noch in einer Urkunde vom Jahre 1122 erwähnt, 
Mehrere Klöfter Unteritaliens preifen fie als ihre Wohlthäterin, 
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deshalb der langobardiihen Fürftenthümer mit aller Entichiedenheit an, 
ja er fcheute ſich nicht auffällige Vaſallen Richards von Capua in bie 
Dienfte der römiſchen Gurie zu ziehen. Gifulf von Salerno war ein 
Fürft von der ſchlimmſten Gemüthsart, von einer Trenlofigfeit ohne 
Gleichen, welche ſich faum durch die außerordentlihen Gefahren feiner 
Lage entihuldigen ließ: dennoch trat Hildebrand mit dem liftenreichen 
Mann in ein fo vertrauted Verhältniß, daß dadurch feine Freundjchaft 
mit Abt Defiderius und den Mönchen von Monte Caſſino bedenklich 
gelodert wurde. 

Ueberall ſah jih Richard bald von dem Wiverftande der römifchen 
Curie umgeben; jogar fein rebellifher Schwiegerjohn, Wilhelm Moftarola, 
wurde Vaſall des Papſtes. Die Pläne auf Salerno mußte Richard fo auf- 
geben; in Capua jelbft wurde er von einem Aufftande feiner Mannen bes 
droht. Wir haben geſehen, wie er endlich die ihn hemmenden Schrans 
fen durchbrechen wollte und im Jahre 1067 Rom mit Waffengewalt 
angriff. Damald bequemte fih der Papſt zu einem gütlichen Abfom- 
men, aber bald brach der Unfriede aufs Neue aus. Abermals erhob 
ih Wilhelm Moftarola und nahm Aquino und andere Burgen vom 
Papſte zu Lehen; ein neuer Aufftand der Vaſallen bedrohte Richard 
von allen Seiten, und er ftand in folder Bedrängniß, daß er Ro: 
bert Guiscard mit fchwerem Herzen um Beiltand bat. Robert ver 
fprab Hülfe, weil er das fremde Beilpiel auch für feine Vafallen zu 
fürdten hatte. Zu Richards Glück ftarb im entjcheidenden Augenblid 
Wilhelm zu Rom am Fieber (1071), und der Aufftand verlor fein 
Haupt. Aber doh hatte Richard noch manchen Etrauß zu befteben, 
ehe er des nördlichen Gampaniend wieder Herr wurde; felbft mit feinem 
Sohn Jordan und jeinem Bruder Nainulf gerierh er deshalb in Zer— 
würfnig. Wie viel Mühe foftete es ihm, ehe er fich des Heinen Aquino 
bemächtigen Fonnte, welches er dann feinem Sohn überließ. Er fah ein, 
daß er um jeden Preis fich die Geneigtheit des Papſtes gewinnen müſſe, 
und im Jahre 1072 ftand er wieder mit der Gurie in Freundfchaft; das 
Aufgeben feiner Hoffnungen war die Bedingung derjelben. 

"Ein freiered und unbehinderteres Feld kriegeriſcher Thätigkeit ſah 
Robert Guiscard vor fih; überdied war er nicht der Mann, feinen 
Kampfesmuth von priefterliben Händen zügeln zu laffen. Salerno be 
hielt er im Auge und faßte durch die ertrogte Ehe mit Sigelgaita, Gi— 
fulfs Echwefter, feften Fuß in dem Fürſtenthum. Salerno mochte nob 
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uf unbejtimmte Zeit beftehen, aber fiel es, follte e8 nur in feine 
Hinde fallen. Uud Salerno war nicht der einzige Vortheil, den ihm 
dieie Ehe verhieß; der höhere Gewinn war Die Fäürſtin jelbit, ein 
heldenmüthiges Weib, in der noch einmal ber Langobardenname vor 
ieinem Erlöſchen im Süden zu Ehren fam. Selten find Gatten fo einer 
des anderen würdig gewejen, wie Robert und Sigelgaita. „Drei Tugen- 
den* — jagt Amatus von Monte Caſſino — „pried man an ihm und 
drei an jeiner Gemahlin. Inter den Reichen war er der reichfte, unter 
den Ftommen der frommfte, unter den Rittern der ritterlichfte, und feine 
Dame war vornehm von Geblüt, ſchön von Geftalt, und verftändigen 
Sinned.” An Roberts bewunderten Ihaten hat Sigelgaita feinen ges 
ingen Antheil. 

Mit Ealabrien, Apulien und Sicilien war Robert vom Papſte bes 
lehnt: zum Kampf gegen Griechen und Sarazenen war er damit auf: 
gerufen. Nie hatte man vergeblih ihn zu den Waffen gefordert, und 
am liebften ergriff er fie jegt, wo ed den Kampf gegen die Ungläubigen 
alt. Zur Seite ftanden ihm fein älterer Halbbruder Goffred Ridell 
a der junge Roger, deſſen Bermwegenheit eher eines Zügels als des 
Soems bedurfte. Kaum war mit der Eroberung von Reggio und 
Squillace die Unterwerfung Galabriend vollendet, faum war in Apulien 
das fefte Troja in feine Hände gefallen (1060), jo ging er damit um 
jeine Waffen über die Meerenge zu tragen, und das Glück fam ihm zu 
Hülfe. Gin verjagter Emir Siciliend wandte fi) fchußflehend an ihn 
und erbot fih ihm die Bahn des Siegs zu öffnen. 

Kurze Zeit nad jenem vereinten Angriff des Morgen» und Abend» 
landes auf die arabiihe Macht, der zuerft die Normannen nad Sicilien 
geführt hatte *), war Abdallah, der Sohn des Zeiriden Moezz-ibn-Babis, 
aus der Injel geflohen und hatte fie in der äußerften Berwirrung zurüd- 
gelaffen (1040). Man wählte einen Bruder des ermordeten Afhal zum 
Emir; er hieß Hafan und führte den folgen Beinamen Simfäm-ed- 
Dawla, d. h. Schwert des Reiche. Aber feine Thaten entfpradhen dem 
Namen nicht: weder die Äußeren Feinde wußte er abzumehren, noch den 
Auftuhr im Inneren zu bändigen. Ueberall ftand das Volk auf, und 
Velfsführer erhoben fih in den einzelnen Städten als Tyrannen. Keiner 
inter ihnen gewann eine größere Bedeutung, ald der Käid Ali-ibns 
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Ni’ma, mit Beinamen Ibhn⸗-⸗Hawwaſei, d.h. Sohn des Demagogen; er be; 
berrichte von Caſtro Giovanni in der Mitte der Inſel aus ein weites Ge 
biet, zu dem auch ©irgenti und Gaftronovo gehörten; fein Schwager war 
der Käid von Catania Ibn» Mefläti. Der Sammelplat der arabifchen 
Ariftofratie war dagegen Palermo: aus ihr erhob ſich bier Mohammed-ibn- 
Ibrahim⸗ibn⸗Thimna ald Gegner jener Tyrannen und verjagte Ibn⸗Me— 
fläti, defien Stadt und Weib er fih aneignete. Vielleicht entftammte 
er ber Dynaftie der Kelbiten, die feit geraumer Zeit über Sicilien ge 
herrſcht hatte; jedenfalls trat er auf, ald gebühre ihm als Emir bie 
Herrihaft über die ganze Inſel. Bald gerierh er deshalb mit Ibn— 
Hawwafc in Streit, zu dem nad den Berichten der Araber die fchlimme 
Behandlung der Schweiter des Herrn von Gaftro Giovanni Die nächte 
Veranlaffung bot. Im Kampf gegen ihn zog Ibn-Thimna den Küne: 
ven; Alles verließ ihn, und er ſah Fein anderes Mittel der Rettung, als 
fih den Normannen in die Arme zu werfen. „Und als dies geichah,“ 
jagt Amatus, „glaubte Robert darin Gottes Willen zu erfennen und 
rüftete ſich Sieilien zu nehmen.” 

Es war in der Faſtenzeit 1061, daß Robert Schiffe und ein Fleines 
Heer zufammenbrachte, mit dem Goffred Ridell, Roger und Ibn-Thimna 
über die Meerenge ſetzten; Goffred hatte er zu feinem Ötellvertreter er- 
nannt, um den Ungeſtüm Rogers zu zähmen. Der Angriff war auf 
Meſſina gerichtet. Bei Nacht griffen die normannifchen Ritter Die Stadt 
an, offenbar in der Abftcht, fie zu überrumpeln; aber die Araber traten 
ihnen vor den Thoren entgegen, und troß eines tapferen Kampfes muß— 
ten die Normannen nach wenigen Tagen den Rüdweg antreten. Dir 
Beute, melde fie heimbrachten, bejtimmten fie, die Kirche des heiligen 
Andronius bei Reggio herzuftellen. Meſſina aber juchte nun feinen 
Hafen durch eine Flotte zu jhügen und wandte ſich um Beiftand an 
VBalermo, wo Simfam inzwiichen wieder ald Emir anerfannt war. Gr 
gab Schiffe, Geld und Krieger. 

Inzwiſchen schickte ſich auch Mobert felbft an, nachdem er glücklich 
in Apulien gefochten hatte, feine Waffen nad Sicilien zu tragen. „Ib 
will die Chriften befreien,” fagte er zu den Normannen, „die unter dem 
Joh der Sarazenen feufzen; mich verlangt ihrer Knechtichaft ein Ende 
zu macden und die Gott angethane Kränfung zu räden.“ Und fühnen 
Muths antworteten die Normannen, fie feien bereit den Kampf zu un: 
ternehmen, und verfprachen ihm mit Gottes Hülfe die Saragenen zu 
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unterjohen. Das Heer und die Schiffe der Normannen verfammelten 
"dh in Galabrien bei einem Drt S. Maria am Pharus. Die größte 
Shwierigfeit war, bie Aufmerkſamkeit der palermitanifchen Flotte zu 
tiufihen. Robert ließ deshalb zwei ſehr leichte und fchnelle Fahrzeuge 
ausrüften; das eine beftieg er, das andere Roger, um den Stand der 
Flotte zu erfpähen. Die Schiffe wurden von ben Palermitanern be- 
merft und verfolgt; aber glüdlich fehrten die Fürften heim und hatten 
ihren Zweck erreicht. Mit Freude wurden fie von ben Rittern begrüßt, 
die ich nicht mehr vom Kampfe zurüdhalten laſſen wollten. Aber Robert 
wang ihnen feinen Willen auf. Zweihundertundftebzig erlefene Ritter 
übergab er feinen Brüdern Goffred und Roger, um ſie auf dreizehn Schiffen 
bei Racht über die Meerenge zu fchaffen. Sie landeten unbemerft an 
finem Ort, Calcare mit Namen, nahe bei Meſſina und fchidten fogleich 
ihre Schiffe zurüd. Als ed Tag geworben war, ftiegen die Normannen 
m Roß und ritten gen Meſſina. Das Glüd wollte ihnen wohl. Sie 
trafen auf eine Karavane von Pferden und Maulthieren, mit welcher der 
Kid von Meifina bedeutende Geldfummen zur Vertheidigung der Stadt 
tw Palermo brachte. Mit leichter Mühe bewältigten fie den Zug und 
misten die reichfte Beute. Und faum erhoben fie ihre Blicke nach dem 
Derre zu, fo fahen fie ihre Schiffe abermals auf der hohen See und 
Äh der Küfte mit Verftärfung nahen. Robert hatte fie wiederum aus— 
gelandt und mit ihnen hundertundfiebzig Ritter. In ber freudigften Stim- 
mung griffen fie Meſſina an und fanden bier Alles in Verwirrung. Man 
wußte das Mißgeſchick des Käid, man jah die normannifhen Schiffe auf 
hoher See, man war auf feinen Angriff von der Lanpfeite gefaßt: im 
vaniihen Schreden verließen die Männer ihre Weiber und Kinder und 
gaben die Heimath preis. Die einen flohen auf die Schiffe, die anderen 
lings der Küfte. Ohne Kampf betraten die Normannen Meifina und 
theilten unter fih vie Weiber und Kinder, die Dienerihaft und alle 
Habe der Flüchtigen. Nach ber erften Siegeöfreude fandten fie fogleich 
Boten an Robert und luden ihn ein die Stadt in Empfang zu nehmen, 
welche fie ihm gewonnen hätten, „Als Robert dies hörte, banfte er dem 
mächtigen Gott, von dem aller Sieg und alle Siegesfreude fommt, 
ud obwohl fein Herz voll Jubel und Luft war, gedachte er doch der 
Voehlthat von oben und rechnete nicht feinem Verdienſt, fondern Gott 
den Triumph zu. Er befahl allen Normannen Gott die Ehre zu geben, 


der fo wenige Ritter, als fie ausgefandt, jo Großes habe vollführen 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. 111, 13 
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laffen und ihnen eine Stadt in die Hände gegeben habe, von der aus 
alle Ungläubigen verjagt werden Fönnten.“ So erzählt Amatus die 
Eroberung Meffinas, und diefer bisher wenig befannte Bericht fchilvert 
gewiß am treueften den Hergang der Sache. 

Nah der Eroberung Meffinas verließ die Flotte der Palermitaner 
alsbald den Hafen der Stadt, und ber üble Ausgang der Sache jcheint 
Simſäms Herrihaft auh in Palermo erfchüttert zu haben. Ungehin— 
dert fonnte Robert mit feinem Heer in Mefiina landen; er nahm 
die Stadt in Belig, befeitigte fie und verjah fie mit einer Bejagung. 
Nur taufend Ritter und taujend Mann Fußvolk hatte er bei fich, aber 
nad ber Erfahrung, die er gemacht, hielt er died Heer für groß genug, 
um mit Ibn-Hawwaſci den Kampf zu wagen. Er drang, von Ibn— 
Thimna geführt, in das Innere der Infel ein. Ad man am Aetna 
lagerte, famen die Ehriften der Umgegend in Maſſe herbei und bezeug- 
ten dem Herzog ihre Freude über feinen Sieg, indem fie ihm zugleich Ges 
fhenfe und Lebensmittel darbrachten. Einige Drte, wie Centorbi, hatten 
die Araber jo ftarf befeftigt, dag Richard fih auf eine Belagerung nit 
einließ; andere, wie Paterno, fand man ganz verlaflen, die Einwohner 
waren verihwunden, „wie dad Wachs im Feuer zerrinnt”. Endlich ger 
langte man vor Gaftro Giovanni, wo Jbn- Hawwafei fih den Nor 
mannen entgegenftellte. Hier fam es zu dem erjten offenen Kampf, in 
dem jedoch die Araber nicht lange Stand hielten. Faſt ohne Verluſt 
wurde ein vollftändiger Sieg gewonnen, und Ibn» Hawwafci zog ſich in 
die Feſte zurüd, Zwei Monate lag Robert dann vor Gaftro Giovanni, 
aber es gelang ihm nicht die fefte Burg auf fteiler Höhe zu bezwingen. 
Er z0g ab und nahm den Rückweg nah Meifina. 

Als er zurüdfehrte, famen von allen Seiten die Käids. Mit ge- 
freuzten Armen und gejenftem Haupt beugten fie fih vor ihm, brachten 
ihm Geſchenke und ſchloſſen Frieden, indem ſie fih und ihre Städte 
dem Herzog unterwarfen. Aud der Emir von ‘Palermo fandte Boten 
und fchidte Robert Mäntel mit jpanifcher Stiderei, foftbares Linnen, 
goldenes und filbernes Tafelgeräth, mit fönigliher Pracht aufgezäumte 
Maulthiere und mit Gold verzierte Sättel ald Geſchenk, zugleich einen 
Sädel mit 80,000 Taris *). Der Herzog nahm die Geſchenke an und 
fanbte einen Diafonus, Peter mit Namen, der der arabiihen Sprade 


*) Eine Meine Golbmünze, etwa ein Thaler zehn Silbergroihen an Werth. 
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fundig war, nad Palermo, dem Emir zu danken. Er gebot ihm feine 
Kenntniß des Arabifchen forgfältig zu verhehlen, zugleich aber wohl nad 
Alem zu borchen, was in Palermo vorginge. Peter fand dort bie befte 
Aufnahme, und noch befiere beim Herzog, ald er zurüdfehrte und ihm 
meldete, wie die Stadt völlig entkräftet fei und die Bürgerichaft ihm ein 
Leib ohne Haupt jcheine. Aber die Einnahme der Stadt ohne Flotte 
ſchien Robert dennoch unmöglich: er verſchob fie auf fpätere Zeit und 
begab fih nah dem Val di Demona, dem nordöftlihen Theile der Inſel. 
Die Ehriften hier Famen ihm freudig entgegen und brachten ihm willig 
Tribur dar. Zu ihrem Schuß baute er ein Gaftell und beiegte ed mit 
normannijchen Rittern; er hieß e8 San Marco zur Erinnerung an 
ine nach dem heiligen Marfus genannte Burg, von welder aus er 
Kalabrien unterworfen hatte. Als dies geichehen, wandte er abermals 
nah Meftina um, nun der Heimfehr gedenfend; feinen Bruder Goffred 
jandte er an Sigelgaita voraus mit den fröhlichen Siegesbotichaften. 
Bald begegnete er ihr jelbft in Galabrien, von Roger begleitet. Ibn— 
Ihimna hatten fie in Catania, dagegen in Mejfina und S. Marco nor- 
mannifche Beſatzungen zurückgelaſſen. 

Die Anfänge der normanniſchen Herrſchaft auf Sicilien waren 
glücklich genug, aber im weiteren Fortgang ſtieß Die Eroberung auf 
große Schwierigfeiten. Robert mußte in Apulien mit ben Griechen 
fimpfen, die feine Abwefenheit benugt und ihm mande Städte wieder 
entrifjen hatten. Roger jegte zwar den Krieg in GSicilien fort, aber 
das Unglück wollte, daß er eben damald mit feinem Bruder in Die 
ſchlimmſten Zerwürfniſſe gerierh. Mitten in feinen Siegen war ihm in 
wunderfamer Weile der Stern ber Liebe aufgegangen. Judith von 
Örentemesnil, eine junge normanniſche Dame, die er ſchon in ber 
Heimath gefannt und ihr jein Herz geſchenkt hatte, Fam mit den Ihrigen 
nach Galabrien, da ihr Bruder Robert, ein geiftliher Herr, vor dem 
Zorn Herzog Wilhelms aus der Normandie flüchten mußte. Kaum ver: 
nahm Roger von Judiths Ankunft, jo eilte er nach Calabrien zurüd, 
warb um ihre Hand und feierte mit ihr auf feiner Burg Melito die 
Hochzeit. Viel lag ihm daran, das ſchöne junge Weib mit fürft- 
ihem Haushalt zu umgeben und in glänzgender Weife auszuftatten: 
deshalb verlangte er von feinem Bruder jegt ein eigenes Fürftenthum 
in Galabrien, wie es ihm früher verſprochen war. Robert war freis 


gebig mit Geld, aber ſparſam mit Land, und Roger mußte fogar bie 
13 * 
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Waffen gegen ihn ergreifen, um ihn zur Erfüllung feines Verſprechens 
zu zwingen: nur fo empfing er endlich als Lohn feiner Thaten die Hälfte 
des calabrifhen Landes. Indeſſen war in Sicilien Ibn» Thimna bei 
einem Ueberfall erjchlagen worden; die Normannen hatten in ihm nicht 
allein ihren treueften Anhänger unter den Cingeborenen verloren, ſon— 
bern fein Tod hatte auch den Abfall von Catania und anderen Orten 
nach fi gezogen. Wenn fih auch Meffina und Traina, eine faft gan 
von Ehriften bewohnte Stadt, welche Roger auf einem neuen Zuge 
genommen umd befeftigt hatte, noch immer hielten, jo war doc das 
ganze Unternehmen der Normannen damals ernftlih in Frage geftellt. 
Als Roger 1062 mit feiner jungen Gemahlin nah Sicilien zurüdfehrte, 
geriethen beide in Traina dur eine Empörung der Einwohnerſchaft 
perjönlich in die größte Bedrängnig. — Aber Gefahren ſchienen Rogers 
Muth nur zu ftählen. Wie lange und wie oft auch das Kriegsglüd 
ſchwankte, enblih brachte er doch Jbn- Hawmafci bei Gerame wieder 
eine empfindlihe Niederlage bei (1063). Als die Normannen hier 
fämpften, fühlten fie ganz, wie viel auf dem Spiel ftand, daß fie bie 
Sade der Ehriftenheit mit ihren Schwertern führten. Mit religiöfer 
Begeifterung ftürzten fie fih auf die Sarazenen. Es war wohl bad 
erfte Mal, daß ein Ehriftenheer den heiligen Georg ald Mitftreiter und 
Mitfieger feierte: in der Geftalt eines Ritters mit hellglänzenden Waffen 
glaubte man den Heiligen mitten im Schlachtgewühl gefehen zu haben. 
Den Sieg meldete Roger fofort nah Rom, indem er zugleich dem Papſt 
als Ehrengefchent aus der Beute vier Kameele überjandte. Der Papft 
erwiederte diefe Huldigung durch feinen apoftolifhen Segen und die Ber 
leihung einer geweihten Fahne an Roger, um unter dem Zeichen des 
heiligen Petrus den Kampf gegen die Ungläubigen fortzufegen. 

Die Borgänge auf Sicilien befchäftigten bereits, wie man fiebt, 
bie römiiche Curie — und wie wäre ed anderd möglich gewefen? Aber 
auch an anderen Orten Italiens nahm man an ihnen Antheil. Es 
war im Jahre 1063, daß die Piſaner ihre Flotte ausrüfteten, um Par 
lermo zu erobern. Die Stadt war ihnen für ihren Handel widtig; 
fie hatten lange mit ihr in Verbindung geftanden und wollten ſich jegt 
nidt aus ihr verdrängen laſſen, fondern fich entweder mit oder ohne 
bie Normannen dort feftfegen. Das Unternehmen mißlang; wohl haupt 
fählih deshalb, weil Roger mit den Kaufleuten die Eroberung nicht 
theilen wollte. Aber die Hafenfetten, die fie geiprengt hatten, und 
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unermeplihe Beute brachten die Pifaner von Palermo heim. Won ber 
Beute begannen fie den Bau ihres Doms, an bem fie dann ein halbes 
Jahrhundert arbeiteten, eins ber ftattlichiten und glänzendften Gebäude 
Italiens zu jener Zeit und noch jegt von den Piſanern als ein Denk: 
mal ihres alten Ruhms in höchſten Ehren gehalten. Auch die Hafen- 
fetten von Palermo haben fie immer zu ihren Foftbarften Trophäen ge 
zählt. 

Doch nicht Italien allein fah nad Sicilien hinüber, auch die Zeis 
riden in Afrifa wurden inne, daß es fich dort um eine große Entſchei— 
dung für den Islam handele. Moezz war im Jahre 1061 geftorben 
und ihm fein Sohn Tamim gefolgt: diefer rüftete ein großes Heer und 
jandte e8 im Jahre 1064 nah Sicilien. Seine Söhne Atjub und Ali 
führten da8 Heer: der erftere wandte fi nad Palermo, während der 
andere Girgenti befegte. Einer ſolchen Verftärfung der arabiihen Streit- 
fräfte fühlte Ah Roger nicht gewachſen und fuchte Unterftügung bei 
Robert, Mit großer Macht kam der Herzog darauf zum zweiten Male 
nah der Inſel hinüber (1065) und ging nun unmittelbar auf ‘Palermo 
0. Auf dem Monte Bellegrino, damald der Tarantelberg genannt, 
ug er ein Lager auf, und lag drei Monate vor der Stadt. Aber er 
fand, daß ohne eine tüchtige Flotte Palermo nicht zu bezwingen fei, zog 
ab und wandte fich gegen Girgenti, Doc auch hier war ein fchneller 
Erfolg nicht zu erzielen. Robert verftrich die Zeit in unficheren Uns 
ternehmungen, während bie Griechen feine Abweſenheit benugten, um 
in Apulien den verlorenen Boden wiederzugewinnen, und manche ber 
wichtigſten Städte, die er bereits gewonnen hatte, an ſich rifien. So 
war Dtranto ihnen aufs Neue zugefallen, und Bari, wo bie Einwohner 
früher fhon mit den Normannen einen Bertrag geichlofien, hatte ſich 
dem Kaifer aufs Neue ganz in die Arme geworfen. Der Befig dieſer 
Serftädte war aber Robert um fo wichtiger, als ohne diejelben und ihre 
Schiffe weder Sicilien ganz gewonnen, noch aud der bereits befegte 
Theil der. Infel dauernd behauptet werden fonnte. Deshalb verließ er 
Sicilien wieder, und Roger blieb die Aufgabe, die von den Normannen 
eingenommenen Burgen vorläufig zu vertheidigen, 

Kein geringes Glüd für den Grafen war es, daß die afrifanifchen 
Araber bei ihren ficilifhen Glaubensgenoſſen nicht die befte Aufnahme 
fanden. Ibn⸗Hawwaſci gerieth bald mit den Söhnen Tamims in Zer- 
würfniſſe umd griff endlich jogar gegen fie zu den Waffen. Es fam zu 
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einem Kampfe, in dem Ibn-Hawwaſci, offenbar ber mächtigfte und ges 
fährlichfte Gegner ber Normannen, den Tod fand. Aber weder Palermo 
noch Girgenti wollte die Herrſchaft ber Zeiriden anerkennen, umd bie 
Söhne Tamims famen felbft in nicht geringe Noth. Roger wurde des— 
halb allgemach wieder unternehmender: feine Streifzüge gingen weit 
durch die Infel, und im Jahre 1068 brachte er ſogar den Arabern bei 
Michelmir unweit Palermo eine fehr erhebliche Niederlage bei. Das 
afrikanische Heer räumte wenig fpäter Sieilien, und mit ihm verließen 
bereitö eine große Zahl der einheimifhen Mufelmänner die Infel, da fie 
den Untergang des Islams in derfelben vor Augen Bye und unter 
hriftlibem Regiment nicht leben wollten. 

Indefien hatte Robert die Griechen in Apulien überall zurüdges 
twieben. Im Jahre 1068 nahm er Diranto, und nod in demfelben 
Jahre begann die Einſchließung Baris, des legten Bollwerfd der griechi— 
(hen Macht in Italien. Die größten Scywierigfeiten bot die Belage: 
rung dar, da es Robert an einer ausreichenden Klotte fehlte, während 
die Belagerten Unterftügungen von Byzanz erhielten und felbft normans 
nifche Ueberläufer für fie thätig waren. Robert mußte alle feine Streit- 
fräfte aufbieten und auch Roger aus Sicilien zu feiner Unterftügung 
herbeirufen. Endlich im dritten Jahre der Belagerung am Sonnabend 
vor dem PBalmfonntag (16. April 1071) fiel Bari. Die Eroberung 
diefer Stadt ſchloß nicht nur Die völlige Unterwerfung Apuliens in fich, 
jondern bahnte auch den Weg zur Ginnahme Palermos. Ein Ziel war 
erreicht, dem die Normannen jeit langen Jahren nachgeftrebt hatten; ein 
anderes, nicht minder erfehntes ſchien jegt ebenfalld erreichbar. 

Schon im Auguft 1071 gingen die Brüder mit fehr ftattlichen 
Streitfräften nah Meffina hinüber. Diesmal begleitete fie auch eine 
anjehnlihe Flotte, meift aus Schiffen von Bari beftehend. Zuerſt 
wurde Gatania von Roger belagert und ergab fi bereitd nach vier 
Tagen: dann brach man fogleich gegen Palermo auf. Roberts Flotte 
jperrte den Hafen; zugleich erfolgte die Umfchliefung der Stadt. Auf 
ber Strandfeite fchlug Robert felbft ein Lager auf, nad der Landſeite 
bin Graf Roger. Die Stadt war mit großer Weitläufigkeit gebaut. 
Den alten Theil derfelben hatten die Araber mit einer neuen Stadt 
rings umgeben, welche durh Mauern eben fo gegen bie Altftabt, wie 
nach außen hin abgegrenzt war und viele prachtvolle Gärten einjchloß. 
Bor den Thoren lagen anmuthige Landhäufer, mit allem Lurus des 
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orientaliichen Lebens geziert: dieſe waren fogleich in die Hände der Nor— 
mannen gefallen und von ihnen vertheilt worden. Der Glanz und bie 
Schönheit, die man bier vereinigt fand, zauberte den normannifchen 
Rittern ein Paradies auf Erden vor und machte nur begieriger auf den 
Beiig der weiten Stadt, die ftolg in der reichen Ebene prangte. 

Aber der Umfang Palermos erfchwerte die Belagerung. Sie zog 
fh jo in die Länge, daß der Herzog envlih an Richard von Capua 
jandte und ihn um Beiftand. bat. Richard hatte nämlich früher Hülfe 
gegen die Sarazenen verfprochen, aber eiferjüchtig, wie er immerdar auf 
Roberts Glück war, gereute ihn bald fein Verſprechen, und er blieb da— 
beim Run fandte er allerdings feinen Sohn Jordan mit zweihundert 
Rittern ab. Doch wandte fi abermals feine Meinung, und er rief 
kinen Sohn mit den Rittern noch vom Wege zurüd. So blieben bie 
Rormannen vor Palermo ohne Verftärfung, während die Städter von 
Arifa her wiederholt Unterftügung erhielten. Der Muth der Belagers 
tm war ungebroden; jogar ald eine Hungersnoth unter ben Volks— 
neſſen ausbrach, wollte ſich die Stadt nicht ergeben. Und fchon ftellte 
"6 auch bei den Normannen der Mangel ein, felbft an der Tafel des 
herzogs fehlte der Wein. Naiv genug bewundert Amatus, wie Sigel: 
geita das Waſſertrinken habe aushalten fönnen, da fie am Hofe von 
Salerno ftetS reinen Wein zu genießen pflegte; bei Robert fchien ihm 
dieſe Nüchternheit nicht fo erftaunlich, weil in der Normannen Heimath 
der Rebenfaft nicht gedeihe. 

Robert beichloß endlih einen Sturm. Er ließ vierzehn hohe Leitern 
anfertigen und die Hälfte derfelben zu Roger fhaffen; zugleih wurde 
ein gemeinsames Vorgehen auf einen beftimmten Tag verabredet. Mit 
der Morgenröthe deſſelben legte Roger die Leitern an die Stadtmauer, 
Ein Normann, Archifred mit Namen, bezeichnete fih mit dem Kreuz und 
erflieg zuerft Die Mauer; einige Andere folgten. Die Araber drängten 
nad der angegriffenen Seite, und es entipann fich hier ein higiger Kampf. 
Indeſſen hatte aber auch Robert auf der anderen Seite die Leitern an- 
legen laffen und ohme Gefahr einige feiner Leute über die Mauer ges 
habt; ihnen gab er Befehl, ein nahe gelegenes Thor zu öffnen, und 
Wert ergo fih nun ber breite Strom der Kitter und ihrer Knappen 
in die Stadt. So fiel Neus Palermo, und auch die alte Stadt ließ fi 
mm nicht mehr halten. Schon am folgenden Morgen erjchienen zwei 
Käids mit mehreren vornehmen Arabern beim Grafen Roger und übers 
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gaben ihm ohne Bedingung auch die Altſtadt, in welche er ſogleich mit 
feinen Rittern den Einzug hielt. Am vierten Tage betrat dann Robert 
felbft mit feiner Gemahlin, deren Bruder Guibo und feinen Söhnen in 
feierlicher Weife Alt- Palermo und begab fih nad der Marienfirche, der 
ehemaligen Kathedrale, welche die Araber in eine Mofchee verwandelt 
hatten. Die Zeichen bed Islam wurden bier fogleich bejeitigt, und ber 
Grzbiihof von Palermo, der bisher in der armen Kirche des heiligen 
Eyriacus fein Dafein gefriftet hatte, Fehrte in feine Kathedrale zurüd 
und hielt vor den Normannen bie erfte Meſſe. Den Ehriften von Pa 
lermo war es, ald ob der Lobgefang der Engel vom Himmel ertöne und 
ein überirdiicher Glanz die Kirche umfpiele (10. Januar 1072). 

Als die Hauptftadt ber Infel fo in feiner Gewalt war, verfammelte 
Robert feine Ritter und berieth mit ihnen, was mit Sicilien gefcheben 
fjolle. Sie waren der Meinung, man müfle ed Graf Roger übergeben: 
und fo geſchah ed. Die Hälfte von Palermo, Meffina und dem Bal 
di Demona behielt fih Robert vor, alles Uebrige übergab er dem Brus 
der zu Lehen und beftätigte ihn überdies in dem Theile Galabrien, den 
er ihm bereits früher gegeben hatte. Sofort zog Roger dann aus, um 
ih andere Drte ber Umgegend zu unterwerfen; Robert blieb indeffen 
in Palermo zurüd, die Stadt gegen die Araber in Vertheidigungszuftand 
fegend. Er befeftigte den Gaffaro, die Burg derſelben, und verjah ihn 
mit Lebensmitteln auf lange Zeit. Doch auch der riftlihen Kirche ge: 
dachte er. Als er neben den ftattlihen Paläſten der Araber die Dürfs 
tigfeit der alten Marienkirche jah, die „wie ein Backhaus“ zu ihrer Seite 
erſchien, ſeufzte er und befahl fie niederzureißen; mit vielen Koften ließ 
er dann eine neue Kirche aus Marmor und Quaderſteinen aufführen. 

Inzwiſchen ereilten Robert ſchlimme Nachrichten aus der Heimath. 
Die Triumphe Roberts liegen Richard von Gapua feine Ruhe. Bor 
Kurzem hatte er feinen Sohn Jordan mit Gaitelgrimma, einer Schweiter 
Sigelgaitas, vermählt, um fo auch fich die Wege nah Salerno offen zu 
halten; jegt wiegelte er die großen Vaſallen Apuliend gegen ben Herzog 
auf und machte mit ihnen gemeinjcaftlihe Sache. Noch beftanden bier 
die alten zwölf großen Zehen, die um Melfi im Anfang der Eroberung 
begründet waren *), doch wurden die Inhaber derjelben, die fich Grafen 
nannten, durch die fteigende Macht des Herzogthums mehr und mehr 
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beihränft. Schon früher war deshalb unter ihnen ein Aufftand ausge: 
btochen und von Robert nur mühevoll niedergefämpft worden. Ein 
neuer Sturm brach jest los, ſchlimmer als der erfte, und Robert mußte 
die Rüdfehr beeilen, um nicht Apulien zu verlieren. Er berief die Bür« 
ger von Palermo, berechnete ihnen die großen Verluſte, welche er durch 
die Eroberung der Stadt erlitten, und verlangte Entfhädigung und Gei— 
seln. Als er beides empfangen, ging er über das Meer und warf fich 
in Apulien in den Kampf gegen Richard und die ihm verbündeten Gros 
sen, unter denen jelbft feine nächften Verwandten waren. Haft ein 
Jahr lang war er mit diefem Kampf beſchäftigt. Burg für Burg mußte 
einzeln genommen, ein Gegner nah dem anderen bezwungen werden, 
Endlih gewann er den vollftändigften Sieg, und Richard ſah fih aufs 
Neue gedemüthigt. Aber der Herzog war durch feine Kämpfe und 
Siege bis auf den Tod erfhöpft, ſchwer erfranft lag er zu Bari bars 
nieder, Im Frühjahr 1073 lief die Nachricht durch Italien, daß er feine 
Heldenbahn vollendet habe, 

Es ift nicht dieſes Ortes, die Eroberung Siciliend weiter zu vers 
felgen, obwohl uns die Gefchichte der Kaiferzeit noch öfters zu den reis 
ienden Geftaden dieſer Infel zurüdführen wird. Rogers Waffen rubten 
auch in der Folge nicht. Erft im Jahre 1085 gewann er Syracug, 
1087 Girgenti und 1090 die legten von den Arabern vertheidigten 
Plätze; ſeitdem war die ganze Infel in den Händen Rogers und feiner 
Kormannen. Eine arabijhe Bevölkerung blieb in berfelben auch in ber 
Kolge zurüd, obwohl mande Mufelmänner. auch noch nach den legten 
Kämpfen nah Afrifa ausgewandert, viele durch die Normannen nad 
Galabrien verpflanzt waren. Den Zurüdbleibenden beließ Roger bie 
Uebung ihrer Religion, ihr Recht und eigene Richter; er ftörte fie 
nicht in ihren Sitten, wofern fie fih gehorjam bewiefen und ihm Tris 
but zahlten. Die legten Zeiten ver Araberherrichaft waren traurig und 
drüdend genug gewejen: die Eroberung der Normannen erjchien beshalb 
aicht allein den Ehriften, fondern auch ben einheimifchen Arabern bald 
in mehrfacher Beziehung ale Wohlthat. Gewerbfleiß und Handel, früh 
von den Arabern hier gepflegt, aber in ber legten Zeit vernachläſſigt, 
blühten wieder auf. Auch die friegeriiche Tüchtigfeit ver Sarazenen ers 
farb unter der Fremdherrſchaft nicht; faft überall finden wir arabifche 
Srieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Heeren. Das eigen: 
thümlichfte Staats» und Kulturleben entwidelte fi ſeitdem in Sicilien 
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aus einer Miſchung franzöfticher, italienifcher und orientalifcher Elemente, 
welhes auch auf das Feftland Italiend nicht ohne tiefere Einwirkung 
blieb und ſelbſt Deutichland berührte, indem es den legten unferer gro: 
gen Kaifer von Jugend an umfing. 

Gaufred Malaterra, der Geichichtsfchreiber Rogers, ver ihn fannte 
und verehrte, fagt: „Die Söhne Tanfreds von Hauteville waren von 
Natur fo geartet, daß fie voll unerfättliher Herrichbegier, fo lange ihre 
Kräfte reichten, niemals ruhig einen ihrer Nachbarn im Belig von Land 
und Leuten belaffen fonnten: jeder Nachbar mußte entweder ihnen dienen 
oder fie nahmen ihm Alles, was er befaß.“ Vor Allem, meint er, jei 
dad die Art Robert Guiscard8 geweien. Und gewiß find nie aud 
Gaufreds Feder wahrere Worte geflofjen. Nichts wäre daher verfehrter, 
ald Roberts und Rogers Groberungen allein aus religiöfen Beweg— 
gründen abzuleiten. Aber doch kämpfte Roger unter der Fahne des hei— 
ligen Petrus und ſchrieb um fein Siegel: „Die Rechte des Herrn gab 
Macht; die Rechte des Herrn erhöhte mich,” und Robert ftellt recht ges 
fliffentlih die Befreiung der Chriſten als fein weſentlichſtes Intereſſe 
bei der Eroberung hin. Die eigenthümliche kirchliche Färbung dieſer 
ſiciliſchen Kämpfe ift in der That unverfennbar, und in mehr als einer 
Beziehung erfcheinen fie als ein Vorbild der Kreuzzüge, die ja in ihren 
Anfängen zum großen Theil auch dur das normannifche Element beftimmt 
wurden. Die alte Abenteuerluft ihrer ſeandinaviſchen Boreltern erwacht 
in dieſen ftreitluftigen frangöftichen Rittern von Neuem, aber nicht mit 
dem Bilde des Thor, fondern unter dem Zeichen des Kreuzes ziehen fe 
aus, und nicht einen König aus Odins Stamm erfennen fie als ihren 
Oberherrn, fondern den Nachfolger des heiligen Petrus zu Rom. Es 
bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte des Mittelalters, als die 
verwegenften Krieger des Abendlandes fib in den Dienft der römifcen 
Kirche ftellen, als das Abenteuer und die Abenteurer papiftiich werben. 

Allerdings ſah die römiſche Eurie Die Siege Roberts, Die fie mit 
ihren Gebeten begleitete, doch nicht ohne Beſorgniß. Wenn fie fich das 
mald wieder enger an Richard von Capua anſchloß, jo geſchah es 
lediglih aus Furcht vor der Uebermact, welche Robert in Italien zu 
gewinnen drohte. Dod die unermeßlichen Vortheile, die ihr aus 
feinen Thaten erwuchfen, Eonnte fie nicht verfennen. Der Iateinifche 
Ritus verbreitete fih nun erft über alle Länder italienifher Zunge; der 
Brimat Petri gewann jegt erit bier allgemeine Anerfennung. Nicht 
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alein dem Islam, fondern auch der griehifhen Kirche war ein weites 
Iran abgewonnen. Und wie oft hatten die Päpfte vor den Heeren 
von Byzanz und den Schaaren der Sarazenen mitten in ihrer Haupt: 
Habt erzittern müflen: jegt fchienen fie vor biefen Feinden für alle Folge 
gefihert. Wenn nad den Kämpfen eines halben Jahrtaufends Jtalien 
endlih ganz dem Abendlande gewonnen war, dem Nachfolger Petri vor 
Allem fhien der Gewinn dabei zuzufallen. 


Läßt man die Blide von den Höhen des Aetna bis zu dem Fuße 
der Alpen ſchweifen, überall gewahrt man friegerifhe Bewegung, überall 
aufitrebendes Leben. Die Lombarden ringen um Befreiung von ber 
biiböflihen Herrichaft, die Piſaner ftreiten für die Sicherheit ihres Hans 
dels, ritterlihe Frauen ergreifen das Schwert für die Befeftigung ihrer 
Herrihaften, verwegene Abenteurer aus fernen Landen gründen Reiche, 
des Neides von Königen werth. Aber welchen befonderen Zielen fie 
alle au zuftreben, fie ftehen doch insgefammt unter dem Einfluß ber 
timishen Kirche. Grlembald und Roger kämpfen unter der Fahne des 
Fapits, Richard und Robert haben ibm ihren Eid geihworen, Mas 
thilde hat ihr Herz der römijchen Kirche ergeben. Die Schwingungen 
der italienifchen Bewegung gehen nad den verfhiedenften Richtungen, 
aber in Rom fchließen fie fich endlich alle zuſammen. Nicht allein ber 
Sitz der Religion ift die alte Weltjtadt, fie ift zugleih von Neuem der 
Mittelpunkt für Italiens PBolitif geworden. Und wahrlich nicht ohne 
Bedeutung ift da, daß nach geraumer Zeit zum erften Mal wieder ein 
Staliener auf dem Stuhle Petri figt und ein Gardinal die Gefcäfte 
der Curie leitet, der fih vor Allem als Römer fühlt. Wenn Hildebrand 
jegt jagte, fein Rom fei im Glauben und in den Waffen unbeſiegt, fo 
hatte ed einen anderen Sinn, ald zwanzig Jahre zuvor. 

Neu war dad Streben der Päpſte nach der weltlihen Herrichaft 
über Jtalien mit Nichten. Man fennt die falfhe Schenfungsurfunde 
Gonftantins umd die aus ihr abgeleiteten Anſprüche; man weiß, wie 
Ricolaus I. und feine Nachfolger beim Verfall des Karolingifhen Reiche 
auftraten; felbft Leo IX. und Victor II. hatten unzweideutig auf eine 
ausgedehnte fürftlihe Gewalt in der Halbinfel bingearbeitet. Aber fo 
lange das Kaiſerthum ungebrocden dajtand, fruchteten alle ſolche Be— 
mähungen wenig. Anders war die Lage der Dinge jegt, wo fich Die 
Ohnmacht der Faijerlihen Gewalt den Italienern deutlich fundgab und 
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fie fahen, daß fie von Deutfchland wenig zu fürdten, Nichts zu hoffen 
hatten. j 

Als die Capuaner von Richard belagert wurden, hatten fie ihren 
Erzbifchof mit dem dringendften Hülfegefuh an den König gefandt, aber 
er brachte Nichts zurück als leere Verfprehungen. „Denn fo,” fagt ein 
Staliener jener Zeit, „ift es am deutſchen Hofe Brauch, wer ftatt Geld 
Worte bringt, empfängt auch nur Worte zurück.“ So fiel Eapua, und 
wenige Jahre fpäter drohte Rom ſelbſt ein. gleiches Schickſal. Auch ber 
Papft fand da jenfeitö der Alpen nur Worte; um nicht zu unterliegen, 
mußte er fich zu einem Abfommen mit den Normannen verftehen. Und 
welchen Eindruf mußte es in ganz Italien machen, daß der beutjche 
Hof den von ihm eingefegten Gegenpapft bald felbit aufgab, daß ein 
Erzbifhof von Mailand, den der König belehnt, fih in einen Winfel 
verfroh! Man wurde jegt inne, daß die beutichen Kaifer doch niemals 
Italien das geleiftet hatten, was es erwarten fonnte, vor Allem nies 
mald der äußeren Feinde Herr geworden waren. Amatus von Monte 
Gaffino weift darauf hin, wie Robert Guiscard einen Kampf durchfocht, 
in dem Otto II. in feiner vollen Kaiſermacht unterlag. 

Kein Zeitpunkt fonnte günftiger fein, um die alten Anfprüde des 
Papſtthums durdzufegen, und Niemand ſah dies befriedigter ald Hilde: 
brand, defien Bolitif nun den vollitändigiten Triumph feierte. Seit Jah— 
ren hatte er dahin getrachtet, Rom von dem beutjchen Einfluß zu ber 
freien und alle Kräfte Italiens dem Stuhle Petri dienftbar zu maden: 
war died Ziel auch nicht erreicht, jo ging doch die ganze Bewegung 
augenfällig im bejchleunigten Zuge nad diefer Richtung bin, 
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Die Meinung, daß dem PBapft die Leitung der gefammten Kirche 
gebühre, hatte in den pfeuboilidoriihen Decretalien den beftimmieften 
Ausdruck gefunden und mit berfelben ſich über das ganze Abendland 
verbreitet. Das Princip einer oberpriefterlihen Gewalt des Papſtes 
über die gefammte Kirche ftand im elften Jahrhundert faft unangefochten 
da, und die Kaifer felbft hatten es im ihrem Intereffe gefunden, dafjelbe 
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ur Anerkennung zu bringen. So lange der römifhe Bischof in Ab- 
bängigfeit von ihnen ftand, hatten fie mehr dabei zu gewinnen als zu 
verlieren. Die Anwendung bes Principe war allerdings in ben meiften 
Punften noch ftreitig. So lange die einzelnen Kirchen noch Erinnerungen 
an ihre urjprüngliche Selbftftändigfeit bewahrten und die weltlichen Ge 
walten jih in eigener Kraft aufrecht erhielten, ftand nicht zu erwarten, 
daß ſich alle Conſequenzen durchführen ließen, welche Pſeudoiſidor 
bettits gezogen hatte oder welche ſich doch mit innerer Nothwendigkeit 
ergaben. ” 

Die unzertrennlihe Verbindung, in melde Kirhe und Staat ge- 
teten waren, hätte den Päpften, felbft wenn fie dahin geftrebt hätten, 
unmöglich gemacht, ihr Firchlices Auffichtörecht zu üben, ohne das poli- 
tühe Gebiet zu berühren. Welchem Widerftand fie da auch begegnen 
mehren, die Natur ihrer Stellung nöthigte fie immer aufs Neue, die 
ihwanfenden Grenzen zwifchen Kirche und Staat zu überfchreiten, ihr 
Aufſichtsrecht auch auf die weltlichen Angelegenheiten zu erftreden. Und 
Won deshalb Fonnte ihnen ein Einfluß auf die ftaatlihen Verhältniffe 
dwer beftritten werden, weil alle Fürften des Abendlands mehr oder 
weniger den Beiftand der Kirche, ja wohl den bes Papſtthums felbft 
wur Sicherung ihrer Autorität in Anfprudh nahmen. Es ift befannt, 
wie weit jchon beim Verfall des Karolingifhen Reichs das. römifche 
disthum feinen politiihen Einfluß ausdehnen, wie ed geradezu die Ober- 
leitung der abendländifhen Welt an ſich ziehen wollte. Solde Ans 
hrühe wurden freilich damals nicht durchgeſetzt, aber die Einwirkung 
des Papfithums auf die Länder, die zur Karolingifhen Monarchie ges 
dort hatten, blieb dennoch feine geringe, und die dem Chriſtenthum neu- 
gewonnenen Reiche im DOften und Norden traten von Anfang an zu 
Rom in ein engeres Verhältniß, welches fich nicht immer fchlechthin auf 
tie firhlihen Angelegenheiten bezog, Wie Stephan von Ungarn in 
Rom eine Königsfrone gewann, fo warb um bdiefelbe dort Boleflaw von 
Polen, und auch ein Böhmenherzog hatte dort jüngft eine ähnliche Aus: 
wihnung gejucht und erhalten. In der That wurde den Nachfolgern 
Petri faum irgendwo in den Reichen des Abendlands das Necht der 
Leeinflufiung des ſtaatlichen Lebens durchaus beftritten, wenn man auch 
beftimmte politifhe Befugniffe noch nirgends aus demfelben hatte ableis 
fen laffen, wofern nicht unmittelbar kirchliche Intereſſen von bervor- 
fagender Bedeutung berührt wurden. So bildete fih Rom mehr und 
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mehr auch zu einem Centrum bes politiichen Lebens, wo fih die In— 
terefien der Nationen begegneten und ihre Ausgleichung ſuchten. 

So lange freilih das deutſche Kaiſerthum an ber Spige der allge- 
meinen Gntwidelung ftand und das Papſtthum felbft in Dienftbarfeit 
hielt, founte Rom trog der Bedeutung, die ihm zugefallen war, auf den 
Gang der großen Dinge nur einen bejcbränften Einfluß üben, der über- 
Died mehr dem Kaijerreich als der Kirche zu gut fam. Aber faum zeigte 
fih nad Heinrichs II. Tode die Schwäche des Ffaijerlihen Regiments, 
jo trat das Papſtthum wie von ſelbſt in die Mitte der Weltverhältnifie 
und gewann eine jo univerjelle Bedeutung für das abendländifche Leben, 
wie ed nie zuvor beſeſſen hatte. Noch vor Kurzem wäre die römiſche 
Kirche Faum befähigt geweien eine weltbeherrihende Stellung einzuneh— 
men: fo tief lag ihr geiftiges und geijtlihes Leben danieder. Aber bie 
großen Reformen Heinrichs IIL und Leos IX. hatten ihr einen Auf 
ſchwung gegeben, der ihr jegt zu ihrer geiftlichen Aufgabe die Kräfte lieh, 
und die Wege jelbftjtändiger Politik hatte Hildebrande Geift ihr er 
ſchloſſen. 

Es könnte ſcheinen, als ob der nationale Gedanke, von Hildebrand 
jo energiſch erfaßt, die univerſellen Tendenzen des römiſchen Bisthums 
behindern mußte. Doch war dies ſo wenig der Fall, daß es dieſelben 
vielmehr jetzt mit einer nie zuvor gekannten Lebendigkeit ergriff. Auch 
wäre eine einſeitig nationale Politik Rom kaum möglich geweſen, ſeit 
Leo IX. dem Cardinalscollegium den ausſchließlich italieniſchen Charakter 
genommen hatte, ſeit Kleriker aus Deutſchland, Frankreich und Burgund 
in demſelben neben Italienern ſaßen, ſo daß es gleichſam als eine Dar— 
ſtellung der geſammten abendländiſchen Kirche erſchien. Ueberdies war 
das reformirte Papſtthum von Anfang an mit den franzöſiſchen und 
burgundiſchen Verhältniſſen in den nächſten und unmittelbarſten Berüh— 
rungen geweſen. Dort wurzelten jene Ideen, aus denen es neue Lebenb— 
kräfte geſogen hatte und noch immer ſog; dort hatte es offenbar ſeine 
ergebenſten und zuverläſſigſten Anhänger. Wir kennen die Verbindungen 
Roms mit den Cluniacenſern, den ununterbrochenen Verkehr mit den Erz 
biihöfen von Reims, die mannigfahen Beziehungen Hildebrands zu 
den franzöftiihen Großen: bei allen Vorgängen im frangöfifchen und 
burgundiihen Reich war die römiſche Eurie unmittelbar betheiligt, wie 
man anbererfeitd an ihren Scidjalen dort den lebendigften Antheil 
nahm. Hildebrand ſelbſt bezeugt, wie einjt mehrere große Bafallen jener 
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Reihe — es waren namentlih die Grafen Wilhelm von Hochburgund, 
Amadeus von Savoyen, Raimund von Sanct Giles, der Schwie- 
gervater Richards von Capua — dem Papſt Alerander vor dem Grabe 
des heiligen Petrus gelobten, ihre Waffen zum Schutze ber römifchen 
Kirche zu ergreifen, wann und wo es der Papft verlangen würde. Es 
waren die Zuftände Frankreichs, welche nächſt den italienischen damals die 
päpftliche Curie befonderd in Spannung hielten: fie werben deshalb 
ab bier zunächit unfere Aufmerkſamkeit fefieln. . 


Die überwuchernte Fülle friegerifcher Kräfte fand in Kranfreich, 
wie wir wiſſen, nur in den Friedensbeftimmungen ber Gluniacenfer und 
des von ihnen beherrſchten Klerus eine heilfame Regelung. Da das Ca— 
petingiſche Königthum eine durchgreifende Wutorität nicht mehr üben 
fonnte, jeßte der Gottesfriede faft allein dem Fauſtrechte Schranfen, aber 
ohne einen ftarfen weltlihen Rüdhalt gelang e8 dem Klerus ſchwer den- 
klben immer zur Geltung zu bringen. Die Abfichten Kaifer Heinrichs 
I, im Anſchluß an Gluny und deſſen Beltrebungen fih Frankreich zu 
merwerfen, waren vom deutſchen Hofe längft aufgegeben, und unter 
ee Mitwirfung Roms hatte Die franzöfifhe Geiftlichfeit nod einmal 
einen Verſuch gemacht, durch feitere Vereinigung mit ihrer Krone eine 
kihlihe Ordnung im Reihe zu ftiften. Doch König Heinrih IL war 
weder der Mann Großes zu leiften, noch blieb ihm Zeit zu Durchgrei- 
fenden Mafregeln. Nach feinem Tode trat eine vormundicaftliche Re— 
gierung ein, welde die Schäden bed Reichs nicht heben fonnte, und als 
dann der junge Philipp I. felbft die Zügel der Regierung ergriff, hatte 
fh die Verbindung der Krone mit dem ftrenger gefinnten Klerus bereits 
gelöft, die Macht und Zügellofigfeit der Vaſallen aber ungemein ge- 
ſteigert. Es fehlte Philipp nicht an dem Willen, feine königliche Ge— 
walt zu gebrauden: eine nicht geringe Rührigfeit legte er an den Tag 
und fuchte eher den Kampf gegen feine trogigen Vaſallen, als er ihn 
mied. Aber dur eine ränfevolle und wechſelnde Politik verdarb er 
& mit allen feinen Anhängern, und noch verhängnißvoller war, daß 
et Cluny und deſſen ganzes Gefolge aufbrachte, indem er der reformas 
triihen Richtung der Kirche fih wenig geneigt zeigte. Bei der völligen 
Grihöpfung des Schages nahm er feinen Anftand die Bischümer zu 
!erfanfen und Kleriker in bdiefelben zu bringen, die Rom und Cluny 
mmöglih genehm jein fonnten. So wurde fein Verhältnig zu ber 
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Eongregation und dem Papftthum ſchlimmer und fchlimmer, und bei dem 
großen Einfluß, den beide bereits auf den Adel Frankreichs gewonnen 
hatten, mußten ſich alle Verhältnifie auf das Heillofefte verwirren, 

In der Auflöfung des Reihe ſchien ein gemeinjamer Mittelpunft 
faft nur in der Autorität des Papſtes gegeben, und in der That ſchloß 
man fih von vielen Seiten eng an dieſelbe an. Damit eröffneten fih 
ber päpftlihen Curie ähnliche Ausfichten auf eine Herrichaft über Frank 
reih, wie ſie noch vor Kurzem fih dem Kaiſerthum erſchloſſen hatten. 
Ein eigened Spiel des Zufalld war, daß jene Agnes von Poitiers, an 
beren Perſon fih vordem die Faiferlichen Hoffnungen zum großen Theil 
gefnüpft hatten, jest an der Schwelle der Apoftel in Rom verweilte, umd 
gerade ihre Familie, die mächtigfte im Süden Frankreichs, hier die fräf- 
tigfte Stüße des römischen Einfluffes wurde. Nicht nur ihre Schwägerin 
Ermefinda, die Wittwe ihres älteren Bruders, finden wir häufig am 
Grabe des heiligen Petrus, auch ihr jüngerer Bruder Herzog Wilhelm 
VIII zog gern die Straße nad) Rom und war ein eifriger Schugherr 
der Cluniacenfer. Er vereinigte aufs Neue die ausgedehnten Befiguns 
gen feines Haufes und fchien in jeder Beziehung in die Stelle einzu 
treten, die einft fein Vater Wilhelm der Große mit unvergeflenem Ruhm 
eingenommen hatte. 

Keinen hartmädigeren Widerfaher hatte Herzog Wilhelm als den 
Grafen FZulfo „den Rauhen“, auf den nach dem Tode feines Oheims 
Gaufred die reichen Lehen von Anjou übergegangen waren. Fulko war 
an Habgier und Graufamfeit feinem Oheim nur zu ähnlich, aber nichtd 
deftoweniger bejeelte auch ihn ein brennender Eifer für die Reform ber 
Kirche. Wir befigen einen merfwürdigen Brief dejielben an Hildebrant, 
durch den er recht eigentlich Del in hochlodernde Flammen goß. Denn 
was ift ed anders, wenn er ben Archidiakon zum Kampf gegen Simo- 
nie und Inveftitur aufruft, ihn auf die Schenkung Eonftantins verweilt 
und fo anredet: „Sei du der Matathiad, dejien Herz beim Anblid des 
Bögendienfts bebte und jhwoll, der den Feind erjhlug und den Altar 
umwarf.“ In demfelben Briefe fpricht er aus, die Könige müßten end 
lich zu der Einfiht fommen, daß fte in der Kirche nur die Stelle von 
Bögten einnähmen. Solche Gefinnungen wußte man in Rom zu 
fhägen und unterließ Nichts, um Fulko in feinem durch mande Gr 
waltihat erworbenen Befig zu fichern. 

Wie im Süden, hatten fih auch im Norden Franfreihs bereite 
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die folgenreichften Verbindungen für Rom eröffnet. Durch Lanfranf 
war vor Allem Herzog Wilhelm von der Normandie ein Bundesgenofie 
des Papſtihums geworden. Wilhelm war ber unehelihe Sohn jenes 
Robert, den man den Teufel genannt hat, den aber die religiöfe Rich— 
tung der Zeit ganz beherrihte. Auf einer Pilgerfahre nah Jerufalem 
fand Robert den Tod, und in dem zarteften Alter gelangte der Sohn 
wu dem Herzogthum, auf welches jeine Anjprüce jehr zweifelhafter Art 
waren und erft mit den Waffen Durchgejegt werden mußten. Im Kampf 
etwuchs Wilhelm, und Kampf blieb die Aufgabe feines Lebens, Mit 
der Schärfe des Schwertd gewann er Alles, was er bejaß: den Bei: 
namen des Eroberers hat er verdient, Nicht allein jeinem Könige und 
keinen Bafallen gegenüber erftritt er fi Anerfennung: durch Hartnädig- 
keit und Klugheit brachte er auch Rom dahin, ſeine Ehe zu dulden und 
mi ihm Frieden zu ſchließen. Seitdem trat er der Kurie näher und 
näber, und ed war nicht ohne Grund, wenn fie von einem Mann jeiner 
Billensfraft große Erwartungen hegte. Hildebrand nennt Wilhelm wohl 
den Edelftein unter den Fürſten der Zeit und befennt offen, daß er ihn 
u allen Zeiten mit befonderer Borliebe begünftigt habe, weil er ſich von 
nen Dienften alles Gute für die Kirche verfprochen; er verſchweigt 
nit, wie er fich dadurch dem Tadel ausgejegt, durch die Begünftigung 
Wilhelms blutigen Gewaltthaten Vorſchub geleifter zu haben. 

Man überfieht den durchgreifenden Einfluß, welden Rom in Frank— 
teih gewann und der ſchon Eluny mit Neid erfüllte, Es war nichts 
Geringes, daß ſich die gewaltigiten Kriegsfräfte des Reihe dem Dienfte 
des heiligen Petrus weihten, zumal fih damit verlodende Ausfichten 
aub nah anderen Seiten dem Papſtthum erſchloſſen. Schon feit dem 
Anfange des Jahrhunderts hatten die frangöfiihen Ritter, wenn fie da— 
heim feine Gelegenheit zu lohnenden Waffenthaten fanden, das Ausland 
geſucht; eine große Auswanderung dieſes ebenjo unrubigen als tapferen 
Adels hatte begonnen. Nicht allein der Süden Italiens zog ihn an, 
auch über die Pyrenäen jtiegen öfters frangöliiche Herren zum Kampf 
gegen die Ungläubigen, und Edward der Bekenner hatte jih in England 
wie mit Prieſtern, jo auch mit Rittern von der anderen Seite des 
Kanals umgeben. Der ganze Weiten war mit franzöſiſchen Abenteurern 
gleihiam überſchwemmt, und das Abenteuer fing damals an, wie wir 
wifien, die Farbe der Kirche zu tragen. Zu berfelben Zeit, ald Roger 
in Sieilien unter der Fahne des heiligen Petrus ftritt, fämpften frans 

Gieiebregt, Kaiſerzeit. III. 14 


210 Die Weltftelung des veformirten Papſtthums. (1061-1073) 


zöfifche Ritter, um Rom in Spanien die Wege zur Herrſchaft zu bab« 
nen, und ging Wilhelm von der Normandie mit einem Heer nad Eng: 
land hinüber; auch er, wie man in Rom fi überzeugt hielt, als ein 
Dienftmann des heiligen Petrus und gehorfamer Sohn der Kirche. 


Die Herrſchaft der Araber war in Spanien in ähnliche Auflöfung 
gerathen, wie in Sicilien. Als im Jahre 1031 das Gejchlecht ber 
Ommaijaden erloſch, hörte jede Verbindung der arabifhen Staaten in 
der Halbinfel auf: Die Emire ftanden fich jeitdem jelbitftändig und meift 
feindfelig gegenüber, oft nahmen fte jogar den Beiftand der Ehriften 
gegen ihre Glaubensgenofien in Anſpruch. Ein einmüthiger Angriff der 
riftlihen Fürſten in der Halbinfel hätte die glüdlichften Erfolge erzielen 
müffen: aber fie waren bisher ohne Zuſammenhalt gewejen umd 
nahmen oft eine feindlihe Stellung gegen einander, jo daß es ſchwer 
zu einem gemeinfamen Unternehmen fommen fonnte. Um jo größere 
Hoffnungen fnüpften jih an die Macht König Sanchos des Großen, 
die fich eben damals erhob und mit Navarra die Grafichaften Caſtilien 
und Aragon vereinigte, und fein geringes Mißgeſchick jhien es, daß fie 
fhon mit Sanchos Tode zerfiel (1035). Die Söhne des Königs theil- 
ten das NReih, und die Theilung gab ihnen Anlaß zu Streitigkeiten 
und Kriegen unter einander. Die größte Macht unter ihnen gewann 
Ferdinand I., der mit Eaftilien bald das Königreich Leon verband (1037) 
und jpäter auch einen Theil von Navarra an fih riß. So gefährdet 
Ferdinande Lage auch in jedem Augenblid war, griff er doch fofort den 
. Kampf mit den Ungläubigen an und gab ihm zuerjt einen höheren 
Schwung. 

In Ferdinands Heer bildete fih jener eigenthümliche Geiſt ftolzer 
Ritterlichfeit aus, der in ben Cid-Romanzen feinen Ausdruck gefunden 
bat, und von dieſem Geift war der König jelbft ganz bejeelt. Weber 
dem Kaifer wollte er ſich unterordnen noch dem Papſte gehorfam fein: 
trog des Anathems Leos IX. fah er den Biſchof von Compoſtella noch 
immer als den Apoftolicus an, und nirgends finden fih Beweife näherer 
Beziehungen zwijchen ibm und der päpftlihen Kurie, Aber demunge— 
achtet war er ein ergebener Sohn der Kirche. Schon fein Vater hatte 
die Eluniacenfer in das Land gerufen und ihnen nicht allein Die Klöfter, 
fondern auch zum Theil die Bisthümer übergeben: fo blieb auch er den 
franzöſiſchen Mönchen hold, begünftigte fie in jeinem Reiche und jandte 
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aljährlih, wie erzählt wird, taufend Goldgulden nah Cluny. Den 
Kampf gegen die Araber jah Ferdinand ald ein Werf des Glaubens 
an. Man hörte ihn wohl in der Kirche bes heiligen Iſidorus, die er 
jelbft erbaut, laut in die Gejänge der Prieſter einftimmen, und dann 
fürmte er vom Altar unmittelbar in das Kriegslager, um die Ungläu- 
bigen anzugreifen, Er war ein glüdliher Krieger. Weiter, als je die 
Ehriften vorgedrungen waren, führten ihn feine Streifzüge durch Die 
arabiihen Reiche; verheerend durchzog er die Gegenden jenfeitd des Tajo 
und gewann dauernd Lamego und Goimbra ber Ehriftenheit. Noch in 
feinen legten Lebenstagen umlagerte er Valencia, und nur fein Tod 
rettete die Stadt (1065). Die Fortjegung biefer Kämpfe wurde durch 
das unglüdliche Teftament Ferdinands unterbrochen. Ungewarnt dur 
jein eigenes Schickſal, hatte er das Reich abermals einer Theilung unter- 
worfen und damit ben fchlimmften Zanfapfel unter feine Söhne gefchleus 
dert. Nur durch ein wunderbares Spiel des Glücks gewann Alphons VI. 
endlih das ganze Reih des Vaters und nahm dann aud) fogleich Die 
Kimpfe gegen die Araber auf. Er, war es, ber im Jahre 1085 Toledo 
eroberte und damit einen unerjeglichen Berluft dem Islam beibrachte, 
Alphons trat dem Papftthum näher als der Vater, aber behauptete 
Rom gegenüber doch eine felbitftändige Stellung. Eingreifender hatte ſich 
inzwiſchen der Einfluß des apoftoliihen Stuhls auf die öftlichen Reiche 
der Halbinjel, auf Aragon und Barcelona, entwidelt. Schon Ramiro 
von Aragon, der Bruder Ferdinands J., hatte Verbindungen mit Rom 
angefnüpft, Die fein Sohn Sancho Ramirez, ein thatkräftiger Jüngling, 
unterhielt und befeftigte. Der Vater war im Kampf gegen die Ungläus 
digen gefallerr (1063); der Sohn ſetzte den Kampf fort und nahm bei 
ber Unzulänglichfeit feiner Streitfräfte auch auswärtige Hülfe in An- 
ſpruch. Ein Heer, aus allen Theilen Frankreichs gefammelt, eilte unter 
Herzog Wilhelm von Aquitanien ihm zu Hülfe und fcheint weſentlich 
dazu beigetragen zu haben, daß im Jahre 1065 die wichtige Feſte Bar- 
baftro in die Hände der Ehriften fiel. Sancho Ramirez vermählte fich 
darauf mit einer franzöfifchen Dame, einer Schweiter des Grafen Ebulo 
von Roucy*), und blieb in ftätem Verkehr mit dem Adel Franfreiche. 
Eluny und Rom wurden damit taufend Wege nach Aragon erichlofien, 
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zumal fie gleichzeitig auf die benachbarte Marf von Barcelona einen 
bedeutfamen Einfluß gewannen. 

Der Markgraf Ramon Berenguer I. hatte feinem Lande einen 
neuen Aufſchwung gegeben, indem er es nicht allein nad allen Seiten 
erweiterte, jondern auch dur heilſame Einrichtungen die Wohlfahrt ſei— 
ner Unterthanen hob. Er war ein entichiedener Anhänger des Klerug, 
defien Autorität er in jeder Weife für feine Abfichten nugte. Schon 
jeit geraumer Zeit waren die Gluniacenjer in die Marf eingedrungen: 
Ramon fuhte nun auch mit Rom felbft in unmittelbare Verbindungen 
zu treten. Im Jahre 1068 hatte er fih mit dem Papſte fo weit ver- 
ftändigt, daß dieſer einen eigenen Legaten abzujenden beſchloß, um Die 
firhlichen Verhältniffe in der Marfgrafihaft und in Aragon im Sinne 
Roms zu ordnen. 

Die Legation nah Spanien wurde dem Cardinal Hugo vertraut, 
demfelben Mann, der fih einft auf Cadalus Seite gewendet hatte, aber 
als reuiger Sünder nah Rom zurüdgefehrt war und jegt Hildebrande 
bejonderes Vertrauen genoß. Die Eluniacenfer waren von Hugos Wirf- 
jamfeit wenig erbaut, wie fie ed denn überhaupt übel empfanden, Daß 
Rom in Spanien, welches Land fie gleichſam als ihre befondere Domäne 
anjahen, jo unmittelbar eingriff. Aber der Papſt und Hildebrand zeig: 
ten fih durh Hugos Eifer im hohen Maße befriedigt. Auf mehreren 
Synoden gelang es ihm, die römische Liturgie zur Anerfennung zu brin« 
gen und die Befeitigung der alten weftgothiichen zu bewirken; auch jeßte 
er die Beſtimmungen ber römifchen Kirche gegen Simoniften und ver- 
heirathete Priefter durch und wirkte dahin, daß mindeftens in Ramons 
Gebieten die Treuga Dei eingeführt wurde. Der PBapft fah nicht mit 
Unreht in Hugos Erfolgen die glüdlichiten Anfänge einer vollitändigen 
Vereinigung des ſpaniſchen Klerus mit der allgemeinen Kirche des 
Abendlands, eine Anerkennung bes Primats Petri, wie fie Spanien 
früher niemals geleiftet hatte. 

Und bald fnüpften fih an Hugos Erfolge noh Hoffnungen an« 
derer Art. Unter dem unmittelbaren Gindrud der Eroberung Siciliene 
bildete fih in Nom der ‘Plan, durch einen großen Kriegszug franzöfticher 
Herren die Araber aus Spanien zu vertreiben und das von ihmen ers 
oberte Land in eine ähnliche Lehnsabhängigfeit vom Stuhle Petri zu 
bringen, wie Sicilien, Graf Ebulo von Roucy erbot fih zur Führung 
eines ſolchen Kriegszugs und ſchloß einen Vertrag mit dem Papit, worin 
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er alle Eroberungen, die er machen würde, von ihm zu Lehen zu neh— 
men verſprach. Im Frühjahr 1073 rüftete er; mehrere franzöfiiche Hers 
ten wollten fib ihm anſchließen, andere auf eigene Hand über die Pyres 
nden ziehen. Zu derſelben Zeit ſchickte fih Cardinal Hugo zu einer 
neuen Reife nah Spanien an; vor Allem um zu verhüten, daß Jemand 
fh an dem Kampf betheilige, der fih nicht unzweideutig ald Vaſall 
Roms befennen wolle, Nicht lange währte es, jo trat Hildebrand ſogar 
mit der Behauptung hervor, daß ganz Spanien von Alters her ein 
Eigenthum des heiligen Petrus fei; er wollte auch die einheimifchen Herr- 
iher der Halbinfel zwingen die Oberlehnsherrlichfeit des apoſtoliſchen 
Stuhls anzuerkennen. Hildebrand berief fih dabei auf „alte Eonftitus 
tionen“, die aber niemals befannt geworden find. Waren ſolche vorhan— 
den, jo gab man ihnen in Rom jegt eine Auslegung, die ihrem urſprüng— 
liden Sinn nicht entiprechen konnte. 

Die weiteften Ausſichten erſchloſſen fih Rom in Spanien durd 
feine Verbindung mit der Eroberungsluft und dem abenteuernden Sinn 
der frangöfifchen Großen. Und inzwiichen war Diefem del bereits eine 
mdere große Erwerbung gelungen, bei der auch das Papſtthum nicht 
teilnahmios blieb. Im Jahre 1066 hatte Wilhelm von der Normandie 
mit feinen Rittern England erobert, 


Naturgemäß ericheint die Theilnahme Roms an den Kämpfen gegen 
die Araber, die alten Feinde der Ehriftenheit, und man begreift, daß 
dad Papſtthum das Kriegsfeuer hier lieber ſchürte als erftidte. Aber 
beftemden muß es, daß der Stuhl Petri feinen Anftand nahm den Nors 
mannen die Waffen in die Hand zu geben, um ein chriftliches Volk zu 
unterdrüden. Denn weltbefannt ift, daß die normannijche Eroberung 
auf fait zwei Jahrhunderte die Sachen in die Knechtihaft der franzö— 
ſiſchen Ritter brachte und Diefe Ritter eine viel graufamere und brüden> 
dere Herrihaft über Die Eingeborenen des Inſelreichs übten, als alle 
früberen Eroberer. Und doch harte das Volk, welches Rom fo Fnechten 
balf, dem römischen Papſt feit Jahrhunderten aufrichtige und hingebende 
Verehrung gezollt. Schaaren von Pilgern waren Jahr aus, Jahr ein 
von England nah Rom geftrömt; die Angeljachfen zahlten willig den 
Pereröpfennig, den andere Nationen verweigerten; aus ihrer Mitte 
waren die Mifftionen hervorgegangen, welche einft das innere Deutjch- 
land umd noch in der legten Zeit einen großen Theil des Nordens Rom 
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untenvarfen. Man hat oft und mit gutem Recht gefagt, daß es den 
Angelfachfen der Stuhl Petri vornehmlih zu danken hatte, wenn ber 
Primat Petri im Abendlande zu allgemeiner Anerkennung gelangte: 
die Dankbarkeit Roms hat die angelfähfifhe Kirche mit Nichten zu rüh— 
men gehabt. 

Man glaube nicht, daß die Angelfachfen in letter Zeit den Zorn 
der römifchen Kurie befonders gereizt hätten. König Edward, den man 
ja den Befenner genannt hat, war ein bis zur Schwäche devoter Fürft, 
bevot namentlich gegen Rom. Won den Söhnen Godwins hatte fich 
Toftig noch in der legten Zeit in Rom gezeigt, fein Bruder Harald war 
mindeftens dem Papſtthum nie feindlich begegnet. Der Erzbifhof Alfred 
von Dorf hatte von Nicolaus IL. perfönlih das Pallium erbeten und 
erhalten. Stigand von Ganterbury ftand allerdings unter Genfur, weil 
feine Wahl weder kanoniſch war, noch ed ungeftraft hingehen fonnte, daß 
er fih das Pallium von einem Adelspapft hatte ertheilen laſſen. Aber 
Stigand war fein ftörrifcher Charafter, und Rom hatte ihn bisher mit 
Nahficht behandelt. Wohl hört man, daß das Leben in den englifchen 
Klöftern manden Anftoß gegeben habe, die wiflenfhaftlihe Bildung dort 
in Berfall gerathen fei; auch entiprach der engliihe Epijcopat weder 
ganz ben Forderungen, welche die Gluniacenfer und ihre Freunde ftellten, 
noch leiftete er ben neuen Ordnungen Roms immer fchleunigft Folge. 
Aber hatte fih denn die engliſche Kirche nicht von jeher in ihrem Ritus, 
in ihrer Sprache und Litteratur freier entwidelt, und hatte nicht gerade 
diefe Freiheit ihre fräftigeren Negungen begünftigt? Daß folhe noch 
nicht ganz erftorben waren, zeigte mindeftend die Miſſton. Svend 
Eftrithfon und Adalbert von Bremen mußten zu derfelben zum großen 
Theil Angelfachten benugen, nachdem in der beutichen Kirche der Miſſions— 
eifer merflih erlahınt war. Waren Reformen in England nöthig, fo 
wären fie bei der Achtung, welche der apoftoliihe Stuhl dort von jeher 
genoß, gewiß ohne fonderlibe Mühe durchzuführen geweſen. 

Und in der That nicht ſowohl ein hervorragendes kirchliches In— 
terefie machte den Papft zum Bundesgenofien des Normannen, als viel- 
mehr die Ausfiht, fowohl ihn felbft zum Dienftmann ber römifchen 
Kirche, wie über England die oberlehnsherrlihe Gewalt zu gewinnen. 
Wilhelm leiteten allerdings andere Rüdfichten bei diefem Bunde: er 
fuchte ihn vornehmlih, um ben englifhen Klerus auf feine Seite zu 
ziehen, von dem er wohl wußte, daß er dem Gebote des heiligen ‘Petrus 
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feinen dauernden Widerftand entgegenfegen würde. Sein Anrecht an 
den engliihen Königsthron war überaus ſchwach: nur mit Dem Schwerte 
fonnte er ed dem Wolfe, nur mit der Autorität Roms dem Klerus be— 
greiflihd machen. Der Archidiafon Gifelbert von Lifteur, der ihm ben 
Beiftand Roms gewann und die Fahne des heiligen Petrus überbrachte, 
ift mit dem Bisthum Evreur wahrlich nicht zu reichlich belohnt worden: 
mit diefer Fahne ift England angegriffen und erobert worden. Auf dem 
berühmten Teppich von Bayeur fieht man das Kreuzesbanner bes Papſtes 
in dem Schiff, welches den Herzog über den Kanal führte, Har bezeich« 
net; unter diefem Banner und dem Feldgefchrei: Gott hilf! ift der von 
den Sachſen erhobene König Harald, Godwins Sohn, bei Haftinge 
überwältigt und das traurige Schidjal des Volks für lange Zeiten ent 
ihieden worden (14. October 1066). Noch waren nicht drei Monate 
verflofien, ald den Eroberer ber Erzbifhof von York in London zum 
König Frönte. Ohne Zaubern ſchloß fih der Klerus dem neuen Herrn 
des Landes an, der feine Willigfeit nur zu bald vergaß. 

Einft hatte Wilhelm, ald er in der Normandie mit dem Abt von 
duche in Streitigkeiten gerietb und bdiefer durch römifche Legaten fein 
Recht durchzufegen gedachte, dreiſt erflärt: päpftliche Legaten werde er 
in Sachen bed Glaubens und der Religion willig hören, wenn ihm 
aber einer von dieſen Mönchen in der Regierung feines Landes hindern 
wolle, würbe er ihn an ber höchſten Eiche des nahen Waldes auffnüpfen 
laſen. Größere Achtung vor dem Stuhle Petri hatte feitdem ber Ers 
oberer gelernt. Er bot die Hand, daß im Jahre 1070 eine päpftliche 
Geſandtſchaft in England erſchien, und ließ ſich fogar eine neue Krönung 
dur diefelbe gefallen. Er bot die Hand, baf die Legaten auf einer 
Spnode zu Wincheſter eine Reformation der angelſächſiſchen Kirche vor- 
nahmen, die fie faft völlig in die Hand Roms und ber franzöfifchen 
Geiftlichfeit gab. Die alten Klöfter wurden gefhagt und nach gallica- 
niſcher Weife reformirt, viele angelfächfifche Biſchöfe entfernt und nor- 
mannifhe Kapellane in ihre Stellen gebradt, das Einfegungsreht in 
die geiftlihen Stellen fam an den fremden König, ein Beftätigungsrecht 
an den römifchen Bilhof, Es Fonnte dem Papſt nur genehm fein, 
wenn dann das Erzbisthum Canterbury dem Lanfranf, das Erzbisthum 
York einem Kapellan Wilhelms zufiel. Beide Erzbifchöfe zogen im folgenden 
Jahte nah Rom, um dort das Pallium zu holen und einen Streit 
ausutragen, den Lanfranf erhoben hatte, Nicht Minderes beanspruchte 
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er, ald den Vorrang vor Vorf und den Primat in der ganzen englifchen 
Kirche. Wie fonnte man daran zweifeln, daß Rom diefe Anſprüche ges 
recht finden würde? So trat ein Staliener, ber eifrigfte Vorfechter des 
reformirten Papſtthums, der gefeiertfte Vertreter der römifchen Kirchen— 
lehre, unmittelbar an die Spige des gefammten englifchen Klerus. Mehr 
und mehr wurden nun die Sachſen aus den firchlihen Memtern ver: 
drängt, mehr und mehr verihwanden aus ber Kirche der alte Ritus und 
die Sprache des Landes, die Sagungen ber römiſchen Synoden galten 
fortan ohne Weiteres in England ald Kirchengefege: num erft fchien die 
anglifanifche Kirche den Römlingen ganz in die Einheit der abendländi- 
ihen Kirche gezogen. 

Gewiß, eine fehr erhebliche Erweiterung feiner geiftlihen Autorität 
hatte Rom dem normannifchen Groberer zu danken. Und auch in an- 
deren Dingen erwies er fi als ein gehorfamer Sohn des Papftes. Gr 
ließ den Peterspfennig beitreiben, verpflichtete feine ftreitluftigen Wafallen 
auf die Treuga Dei und umnterftügte die Bifchöfe in der Ausführung 
berjelben nachdrücklich; aller Wege zeigte er ſich rechtgläubig und jehr 
eifrig in frommen Werfen. Aber fein Gehorfam gegen Rom hatte doch 
eine fcharf gezogene Grenze. Jede Anforderung, fih als Vaſallen bes 
apoftoliiben Stuhls zu befennen, wies er mit Entfchiedenheit ab. So 
groß Lanfranfs Einfluß auf ihn war, dahin bradte er Wilhelm niemals, 
den Lehndeid dem Papfte zu ſchwören. Aber nichtödeftoweniger ſah ihn 
die Kurie immer ald einen mit der Fahne belehnten Bafallen des hei— 
ligen Petrus an, wenn auch als einen ungeborfamen Dienftmann, und 
Hildebrand, der ihn fo jehr begünftigt, bielt ihn wohl fpäter für den 
undanfbariten aller Fürften. 

Mit Entrüftung erfüllt es, daß damald Nichts von deuticher Seite 
geſchah, um ein ſtamm- und blutsverwandtes Volk vor Ueberwältigung 
zu jhügen. Man glaube nicht, daß die Bedeutung des fih in England 
vollziehenden Greignifies nicht in unferen Ländern gefühlt wurde. Co 
jelten die Annaliften ſonſt die Vorgänge außerhalb des Reiches berüb- 
ren: bier ſchweigen fie nicht und verrathen die Erregung, in welde 
Wilhelms Eroberung die Gemüther verfegte, Nur am föniglichen Hofe 
ſah man ihr mit abjonderlicher Gleichgültigfeit zu. Und doc war, jelbft 
wenn der Hof feine Sympatbien für fächliihes Blut hegte — dem jun: 
gen König mindeſtens waren fie faum zugutrauen —, unſchwer zu be 
greifen, daß das deutihe Neich feinen ganzen Einfluß auf den Welten 
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einbüßte, indem es England den Frangofen zur Beute ließ. Welche 
Wege einzufchlagen waren, hatte Kaifer Heinrich IT. deutlich gezeigt. 
Richt nur hatte er fih mit König Edward verbündet, fondern aud bie 
Rüdfehr eined Neffen des Königs, der feit langen Jahren im Eril in 
Ungarn lebte, vermittelt. Dies war Edward, der Sohn König Edmunds, 
die legte Hoffnung des abfterbenden Königshaufes*). Leider war ber- 
jelbe bald nach feiner Rückkehr geftorben; aber er hatte einen Erben 
binterlaffen, Edgar mit Namen, den Sohn einer deutſchen Mutter, der 
mehr als jechszig Jahre die Zeit der Eroberung überlebt hat. Obſchon 
Edgat damals minderjährig war, hätte das deutfche Reich ſich doch fei- 
ner Anſprüche annehmen müflen; fie waren rechtlih begründet, und es 
fehlte in England felbft nicht an einer Partei, Die zu dem jungen 
Fürften bielt. Mindeftens fchien dies das einzige Mittel, um bas 
deutſche Interefie zu wahren, und die PBolitif Ottos des Großen und 
Heinribs III. wäre fonder Zweifel diefe und feine andere geweſen. 

Der Eroberer war in der That nicht ohne Beforgniß, daß ihm ber 
deutſche Hof in den Weg treten fönnte. Er hatte deshalb Furz vor dem 
Angriff ein Freundſchaftsbündniß mit König Heinrich geſchloſſen, und 
Anno, der eben wieder zur Macht gelangte, jcheint Alles aufgeboten zu 
baden, dad Bündniß zu erhalten und zu befeftigen. Aber auch, ale 
Malberts Einfluß fpäter von Neuem ftieg, blieb das gute Vernehmen 
mit Wilhelm: willen wir doch, daß der Bremer Erzbiichof felbft als 
Vermittler zwiichen dem Normannen und dem Dänenfönig eintrat. In 
der flandrifhen Sache verband dann jogar fcheinbar ein gemeinfames 
Intereffe den deutichen Hof mit dem Eroberer, der fi feiner Schwägerin 
Rihilde gegen Robert den Briefen annahm. Aber endlich ergriff Hein- 
ih doch Furcht vor der normannifchen Uebermacht. Es war im Früh: 
jahr 4074, als fih das Gerücht verbreitete, daß Wilhelm mit einem 
großen Heer gegen bie beutichen Grenzen anrüde und ſich der Kaifer- 
Ratt Aachen bemächtigen wolle; man befchuldigte Anno ihn durch große 
Beriprechungen zu einem folden Unternehmen bewogen zu haben. Das 
Gerücht ermies fih als unbegründet, aber doch mag damals dem König 
ar geworden fein, wie gefahrwolle Wege feine Rathgeber ihm gewiefen 
batten, 





*) Edward, Epmunds Sohn, war mit einer Verwandten Kaifer Heinrichs IL 
sermäple; fie bie Agathe und war vielleicht eine Tochter Bruns, des nachherigen 
icheis von Augsburg. 
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Wichtige Ergebniffe der Verbindung zwifchen Rom und ben frans 
zöſiſchen Großen ftanden in Spanien zu erwarten, und die folgenreichften 
Refultate derfelben lagen bereits in England vor. Schon gefhah Nichte 
von Bedeutung im Weften Europas, ohne daß der Bapft befragt wurde, 
ohne daß er mitrathend, mithelfend, oft entfcheidend eintrat. Es ift 
ſchwer zu enticheiden, ob fein kirchlicher oder fein politifcher Einfluß bier 
größer war; beide unterftügten einander, hoben fich gegenfeitig, fteigerten 
fih in immer wachſendem Maße. Unleugbar hatten einft auch Die deut: 
ſchen Kaifer tief in die Verhältnifie bes Weftend eingegriffen: niemals 
aber hatten fie hier eine gleiche Autorität gewonnen, niemals fo ener- 
giſch das Leben der romanifhen Nationen ergriffen, wie jegt das 
Papftthum. 


Schon feit einem Jahrhundert waren auch die öftlihen Reiche der 
Slaven und Magyaren in den Gefichtsfreis der römischen Kurie gette— 
ten, umd in ben Zeiten Stephans bes Heiligen und Boleſlaw Chro— 
brys ſchienen wohl bie zulegt befehrten Heiden bie ergebenften Söhne 
bes Nachfolgers Petri zu werden. Welche Hoffnungen ermwedte ber 
Gehe Adalbert! Aber fie erfüllten fih nicht. Die großen Erfchütterun: 
gen, welche aldbald jene Reiche erlitten, löften auch ihre kirchlichen Ord- 
nungen auf und ftellten felbft den Beftand des Chriftenthums bier noch 
einmal in Frage. Wenn fih nun aud die hriftliche Religion endlich 
fiegreih behauptete, blieb die kirchliche Drganifation doch in großer 
Verwirrung, und die Verbindungen mit Rom hörten faft ganz auf. 
Nirgends war hier ber Boden bereitet, um eine Saat zu empfangen, 
wie fie das Papſtthum im Weften ausgeftreut hatte. Hier gab es feine 
bahnbrechenden luniacenfer, Feine Legaten Roms; hier hörte man wes 
nig oder nichts von den Beftimmungen gegen Simonie und Priefterebe; 
bier fannte man feine Treuga Dei. Auch fonnte Rom bier feinen 
politifhen Einfluß fefthalten, fo lange der beutihe Hof den Oſten be 
herrſchte, und mindeftens hierin waren die Bormünder des Königs den 
Traditionen früherer Zeiten gefolgt. 

Aber fo ungünftig die Lage der Dinge der päpftlichen Kurie bier 
war, ließ fie den Often nicht aus den Augen. Die klarſten Beweife liegen 
vor, daß fie fih hier ebenfo eifrig bemühte ihren firdlihen Reformen 
Bahn zu brechen, wie dem deutſchen Einfluß zu befeitigen. Richt 
zum geringften Theil ruhte derjelbe, wie wir wiffen, auf der Lehnsabs 
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hängigfeit, in welche Ungarn gerathen war, und die Berhältnifie diejed 
Reichs mußten der Kurie, feit ihr die Kaiferin Agnes nahe ftand, mehr 
ad hinreichend befannt fein. Die Kaiferin jelbft konnte kaum ein größeres 
Interefie haben, als die beftehenden Zuftände in Ungarn zu erhalten, an 
denen dad Wohl und Wehe ihrer Kinder hing. Trogdem und troß 
ihred Ginfluffes auf die Gardinäle geſchah Alles in Rom, um eine Um— 
wähung im ungarifhen Reiche herbeizuführen. Man machte König 
Salomo den jchwerften Vorwurf daraus, daß er fein Reich von den 
Deutihen zu Lehen genommen, und trat bald mit der Behauptung her 
vor, Daß ber heilige Stephan unmittelbar Ungarn dem Stuhle Petri 
mterworfen und Kaifer Heinrich III. dies anerfannt habe; man ging 
jegar mit Herzog Geifa, dem alten Widerfacher des Königs, eine ver 
traute Berbindung ein. Zu verwundern ift nur, daß die Kurie nicht 
auch Boleflam von Polen, dem rüdfichtslofeften Gegner der Deutjchen, 
fsgleihd die Hand zum Bunde reichte. Aber der Fircliche Verfall war 
in Polen fo groß und Boleflam zeigte in feinem friegerifchen Treiben 
ie wenig Neigung zu geiftlihen Dingen, daß Rom wohl Anftand nehmen 
Iennte fich ihm zu nähern. Erft im Jahre 1075 ſchickte der Pole Ger 
jandte nah Rom, und man beeilte fih dann Legaten abzufenden, um 
die kirchlichen Werhältnifie feines Landes zu ordnen. 

Die nächften -und unmittelbarften Beziehungen unterhielt Rom da— 
mald mit Böhmen, wo die Kirche von den politifhen Bewegungen am 
mwenigften berührt worden war. Die Söhne Herzog Bretiſlaws hatten 
immer die Verbindung mit den Päpiten erhalten und Spitihnew ſogar 
bei Nicolaus IL um eine befonvere fürftliche Auszeihnung nachgeſucht, 
die er wunderbarer Weiſe in einer Biſchofsmitra erhielt, er hatte fich 
dafür zu einem Cenſus von hundert Mark Silber verftanden. Herzog 
Rratiflam wurde derfelbe Ehrenihmud von Aleranver II. ertheilt, auch 
iHeint er von Beginn feiner Regierung an denfelben Cenſus gezahlt zu 
ben. Aber trog dieſer Auszeichnungen des Herzogs blieb die unmit- 
telbare Einwirkung Roms auf die böhmiſche Kirche fehr befchränft, bis 
de ärgerliben Streitigkeiten Wratiflavs mit feinem Bruder Jaromir 
auöbrahen und der Kurie erwünfchte Gelegenheit zum Einfchreiten boten. 
Jaromir, ein junger Mann voll Kedheit und Lebensluft, war fehr gegen 
einen Willen in den geiftlihen Stand getreten, Nur die Ausficht auf das 
reihe Bisthum Prag hatte ihn endlih dazu vermocht. Um fo mehr ent- 
tüftete er fich deshalb, als jein Bruder einem deutſchen Kapellan das 
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erledigte Bisthum zuwenden wollte. Die Gehen nahmen fih Jaromirs 
an, und Wratijlam mußte, der. Volfsftimme gehorchend, Prag ſchließlich 
doch dem Bruder überlafien. Jaromir erhielt dann in Mainz von 
König Heinrich die Inveſtitur, von Erzbifhof Siegfried Die Weihe, bei 
der man feinen dem Klerus auffälligen flawifhen Namen mit dem deut: 
fhen Gebhard vertaufchte (1067). Es war voraudzufehen, daß ber 
Friede zwijchen den Brüdern ſich nicht lange erhalten würde, zumal 
Wratiflam einige Jahre zuvor zum großen Verdruß der Prager Kirche 
das Bisthum Olmütz hergeftellt hatte, wodurch Prag eine nicht geringe 
Einbuße an Zehnten und Yandbefig erlitt. Die dafür vom Herzog ge— 
währten Entihädigungen ſchienen an ſich Jaromir nicht genügend und 
wurden überdies nicht genau nad dem Abkommen geleifte. Der neue 
Bifhof war nicht der Mann vieler Worte; er liebte und braudte Ge 
walt. Mit bewaffneter Hand bejegte er die Burg Podewin, um welde 
der Streit fih hauptfächlich drehte, und überfiel dann den Bifchof von 
Dlmüg in feiner Stadt, wo er ihn auf die unwürdigſte Weile mißhan— 
belte. Ingwifchen hatte fih der Herzog mit Beſchwerden nah Rom 
gewandt und Papft Alerander begierig die Gelegenheit ergriffen, einen 
Legaten nah Böhmen zu fenden (1072). 

Das herrifche Auftreten diefes Legaten — fein Name war Rudolf 
— machte unter den Czechen das größte Aufſehen. Er berief alle Gro— 
fen des Landes und den gefammten Klerus zu einer Synode, und da 
ſich Jaromir nicht ftellte, fprach er ohne Zaudern über ihn ben Kirchen— 
bann aus. Die Gehen murrten laut und zwangen den Legaten das 
Urtheil zu mildern. Aber Jaromir blieb doch vom Amt fuspendirt. 
Höchlich entrüftet verließ er die Heimath und wandte fih ſchutzflehend 
an feinen Metropoliten, den Erzbiihof von Mainz, auf defien und fer 
ner Mitbifhöfe Gericht er fih von Anfang an berufen hatte. Siegfried 
von Mainz, den das unmittelbare Einfchreiten Roms in jeine Kirchen— 
provinz mit Recht erbitterte, verfprah ihm Schutz und trat in der That 
mit befonderem Ernſt gegen Rom auf. Aber auch diesmal zeigte er ım Wider: 
ftande wenig Beharrlichfeit; er ließ fich die ftärkften Zurechtweifungen von 
Rom gefallen und gab feinen Schügling auf, dem nun fein anderer Ausweg 
blieb, ald in Rom um Verzeihung zu bitten, um feine Suspenfion rüdgängig 
zu machen. Die Sache endete mit einem vollftändigen Siege der römiſchen 
Kirche, und ſchon im Jahre 1073 fing man an die Berordnungen gegen 
Simonie und Priefterehbe au in Böhmen zur Anwendung zu bringen. 
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Dffenbar zeigte ſich Wratiſlaw von Böhmen dem Papſtthum in 
hohem Maße willfährig; wenn er nichtödeftoweniger mit großer Treue 
zu den Deutichen hielt, jo beweift Dies, wie wenig die Gegenſätze, welche 
ſich zwiſchen dem Papſtthum und Kaiſerthum herausbildeten, damals 
jbon in die Augen fprangen. Auch ein König des feandinavijchen 
Nordens, der fih offen dem deutſchen Einfluß hingab, trug deshalb nicht 
dad geringite Bedenken ver Kurie eine Dienftwilligfeit ohne Gleichen zu 
zeigen. Es war Svend Eitrichfon von Dänemark. Wie fampfbewegt 
war einft feine Jugend gewefen! Wo gab es ein Geftade im Nord- 
land, wo er nicht jeine Waffen erprobt hatte! Aber er war jet längft 
des Schwerterſpiels müde, und nicht einmal Wilhelms Angriff auf Eng- 
land hatte ihn wieder auf die Dauer in den Harniſch gebradt. Der 
alternde König lebte am liebften in den Werfen der Miffton, und diefe 
feine Thätigfeit war für die Kirche fein geringes Glück, da fie damals 
bei ven anderen Fürften Scandinaviens faum irgendwo Schug fand. Schon 
um der ihm jo theuren Miſſion willen mußte Svend mit Bremen wie 
mit Rom ununterbrochene Beziehungen erhalten, und hier wie dort war 
er gleih geehrt. Die Bremer priefen ben kirchlichen und Flugen König, 
to jehr feine Trunkſucht und Fleifchesluft ihnen auch anftößig war, und 
mt minder erhob ihn Hildebrand wegen feiner Ergebenheit gegen den 
apoftoliihen Stuhl. Papſt Alerander forderte einft ihn auf, den Peters— 
pfennig von jeinem däniſchen Reiche zu zahlen: wir wiflen nicht, ob er 
diejer fchlecht begründeten Forderung Folge gegeben hat. Aber bezweifeln 
läßt fih faum, daß Svend zu Zeiten die größte Neigung verrieth, fein 
Reich ganz dem Schuge des heiligen Petrus zu befehlen und eine förms 
liche Oberlehnsherrlichfeit Noms über Dänemark anzuerkennen: er hätte 
ſchwerlich dadurd gegen König Heinrih und die Deutſchen feindlich zu 
bandeln geglaubt. 


So wenig der Böhme und Däne ahnen mochten, wie fie Rom vor 
Alem dem deutſchen Einfluß entziehen wollte, fo beftand nichtsdeftos 
minder die Abfiht. Was im Norden und Often durch Hildebrand und 
ine Freunde gefhah, diente demjelben großen Plan, den fie im Weften 
ud Süden verfolgten. Alles lief darauf hinaus, die deutſche Kaifers 
naht von ihrer Höhe zu ftoßen, um an ihre Stelle die Herrſchaft ber 
tömiſchen Kirche zu fegen. Mit dem volliten Bewußtſein, mit jcharfer 
derebnung und unermüblicher Thätigfeit verfolgte man in Rom diejen 
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Plan und errang eben deshalb in fo Furzer Krift namhafte Erfolge. 
Aber Nichts erleichterte Roms Fortichritte mehr als die Sorglofigfeit bes 
dbeutihen Hofes. So erfahrene Männer, wie Anno, Adalbert und an» 
bere Bijchöfe waren, jahen fie doch nicht oder wollten nicht fehen, wie 
alle Fundamente der faiferlihen Macht allmählih untergraben wurden; 
überdied waren dieſe Bifchöfe ſämmtlich mehr oder weniger in die Netze 
eines kirchlichen Syſtems verfangen, aus dem Hildebrands Anhänger 
nur die legten Gonfequenzen zogen. Den weltlihen Großen war jede 
Schwächung der faiferlihen Gewalt nur zu erwünſcht; in ihrer Kurz 
fihtigfeit erkannten fie nicht, wie viel fie mit einem ftarfen Kaiferthum 
für alle Solge aufgaben. Der junge König felbft war in die unflarften 
Berhältnifte zu Rom gleihfam hineingewachlen, aus denen er felbft un— 
ter günftigeren Berhältnijien faum einen Ausweg gefunden hätte. 

Allerdings ſcheint ihm ſchon früh Far geworden zu fein, wie er nicht 
mehr in der Stellung feines Vaters zum römijhen Bisthum ftand, wie 
eine faum noch zu bewältigende Macht im Papſtthum fih gegen ihn 
erhob. Aber er war jelbft ſchon unter dem Einfluß der kirchlichen Re— 
formen erzogen, und bie Autorität des apoftoliihen Stuhls imponirte 
ihm nit wenig, zumal fie mit der Autorität feiner geliebten Mutter 
im Bunde war. So hemmend die päpftlihe Kurie feinen leidenſchaft— 
lihen Regungen öfters in den Weg trat, fejlelten ihn Bande an fie, Die 
zu zerreißen er faum den Muth, in fich fühlte. Für die Abfichten Hilde- 
brands und feiner Anhänger fam Alles darauf an, wie fi ihr perjön- 
lies Berhältniß zu Heinrich geftalten würde. Gelang es ihnen bes 
Königs aufitrebenden Sinn niederzuhalten und fich Dienftbar zu maden, 
fo war Ausfiht, Noms Weltherrihaft auf friedlihen Weg zu begrün: 
den; gelang dies nicht, jo mußten fie fih in einen Kampf ftürzen, deſſen 
Verwidelungen nicht zu berechnen waren, wenn fie auch den ſchließlichen 
Sieg für gefichert hielten. 

Heinrich hatte fih bisher nichts weniger als ftörriih gegen Rom 
gezeigt. Weil der Papſt es verlangte, jegte er eine ihm aufgedrungene 
Ehe fort. Der Verkehr der Biſchöfe feines Reihe mir Nom war ganz 
unbehindert. Ernſteren kirchlichen Beitrebungen ift er nirgends hemmend 
entgegengetreten, Wohl hat er fi öfterd an Kirchengut vergriffen, 
auch kirchliche Aemter verfauft — er jelbjt befannte es ſpäter —, aber 
die Schuld traf mehr jeine Genofien und Rathgeber als ihn perfönlich. 
Und auch bei ſolchen Ueberjchreitungen der kanoniſchen Beitimmungen 
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geigte er ſich nachgiebig, wenn er einem entjchievenen Widerftande be: 
gegnete. Died zeigte vor Allem ber Konftanzer Handel, ber damals 
dad größte Aufjehen machte. 

Als im Jahre 1069 das Bisthum Konſtamz erledigt wurde, übers 
gab es der König einem Magdeburger Domherrn, Karl mit Namen, 
der bei ihm bejondere Gunft genoß und deshalb ſchon früher zum Propft 
auf der Harzburg beftellt war. Die Konftanzer, die gern einen aus 
ihrer Mitte auf den Bilchofsftuhl erhoben hätten, waren unzufrieden 
und erhoben gegen Karl Beichwerden in Nom, Namentlich beſchuldigten 
fe ihn der Simonie, und in der That hatte er einige Hofleute beftochen, 
damit fie jeine Bewerbung um das Bisthum unterjtügten. Als Erz 
biſchof Siegfried Oftern 1070 in Rom war, befahl ihm deshalb der 
PBapit ausdrüdlih, Karl die Weihe zu verjagen; denjelben Befehl wie— 
derholte bald darauf noch einmal eine päpftlide Geſandtſchaft. Inzwi— 
hen aber drängte der König in den Erzbiihof, den von ihm ernannten 
Biihof zu weihen, und empfand befien Zögern jehr übel, Eine Synode, 
welche nah dem Willen des Papſtes über Karld Schuld oder Unjchuld 
enticheiden fjollte, war wegen ber friegerijchen Zuftände in der Mainzer 
Provinz nicht zu Stande zu bringen, und Siegfried Lage wurde um 
fo yeinlicher, da das Gerücht verbreitet war, der König wolle Karl nad 
Rom jenden und dort vom Papſt felbft weihen lajien. Dies mußte 
Siegfried um jeden ‘Preis abzuwenden fuchen und betrieb endlich mit 
allem Eifer die Synode. Am 15. Auguft 1071 trat fie in Mainz 
wirklich zujammen. Die Sade hatte fhon ein foldhes Intereſſe erweckt, 
dag der Papft die Erzbifchöfe Gebhard von Sakburg und Udo von 
Trier zu feinen Legaten für die Synode ernannte und König Heinrich 
jelbft nah Mainz fam. 

Die beiden erften Tage der Synode verliefen, ohne daß man bie 
Sache Karls angriff; offenbar geihah es auf Betrieb des Königs, ber 
die Biihöfe gewinnen und für Karl ſtimmen wollte. Am dritten Tage 
in der Frühe begaben fih endlich die geiftlihen Herren zu Heinrih und 
beihworen ihm der Gerechtigkeit nicht länger hindernd entgegenzutreten, 
Der König nahm dies gegen feine fonftige Weife ruhig und jogar gnä- 
dig auf, verjicherte auf das Bejtimmtefte, daß er feine Hand in dieſer 
Sache rein gehalten, aber nicht wiffe, was Karl mit feinen Hofleuten 
und Bertrauten abgemacht habe; jollte derjelbe gefehlt haben, fo werde er, 
der König, das Urtheil der Kirche nicht hemmen. Er befuchte darauf 
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jelbft die dritte Sigung der Synode, und in feiner Gegenwart erhoben 
nun die Konftanzer die ärgften Beihuldigungen gegen Karl. Der An- 
geflagte juchte fich zu rechtfertigen, und die Verhandlungen dehnten fich 
jo aus, daß fie endlih wegen Eintritt der Nacht abgebrochen werden 
mußten. Der folgende Tag brachte eine unerwartete Entjcheidung. Im 
ber Frühe defielben gab Karl freiwillig Ring und Stab dem Könige 
zurüd; wohl weil er den üblen Ausgang jeiner Angelegenheit voraus— 
jah und einem ihn verurtheilenden Spruch zuvorfommen wollte. Den 
Biihöfen blieb Nichts übrig ald der Triumph, den König und feinen 
Günftling zur Nachgiebigfeit gebracht zu haben: fie beichlofien durch 
ein Schriftſtück diejen ihren Sieg zur Kenntniß aller folgenden Zeiten 
zu bringen, Der merkwürdige Synodalberiht ift in der That bis auf 
unfere Tage gekommen und beweift vor Allem, daß der König nicht in 
dem Grade ein Verfolger der kirchlichen Reformbeftrebungen war, wie 
feine Widerjacher glauben machen wollten. Er gab jogar in einer Sache 
nah, die ihn perjönlih betraf und deren Durchführung er lange mit 
Eifer betrieben hatte. Allerdings erreichten auch die Konjtanzer bei dem 
Handel nicht, was fie beabfichtigten. Ihr Bischum übergab der König dem 
Domherrn Otto von Goslar und forgte dafür, daß deſſen Weihe als» 
bald erfolgte. Karl kehrte nah Magdeburg zurück und jtarb bereits 
nah wenigen Monaten. 

Nicht minder nachgiebig zeigte fih der König in der Sade des 
Bamberger Abtö Robert, der fih durch Simonie die berühmte Abtei 
Neichenau zu verihaffen gewußt hatte. So bejtimmt verfihert wird, 
daß der König jelbft von dem Abte Geld genommen habe, findet fich 
dafür fein zuverläfliged Zeugniß, aber die Umgebung des Königs war 
abermals beftochen. Auch hier gingen Klagen nah Rom. Wiederholt wurde 
Robert dorthin bejchieden, um ſich zu rechtfertigen, aber ftellte ſich nicht. 
Deshalb traf ibm der Bann des Papſtes, der zugleih alle Berfügungen 
des Abts über die Kirchengüter caflirte. Robert fühlte, daß jeine Stel 
fung unhaltbar wurde, zumal der König jelbit in ihn drang der Abtei 
zu entjagen. Im Jahre 1072 gab er den Hirtenftab zurüd und fehrte 
nah Bamberg heim. Zwei Jahre fpäter erhielt er dur den Bamberger 
Biſchof die Feine, ven diefem abhängige Abtei Gengenbach an der Kinzig, 
wo er nad furzer Zeit bei einem Streit mit einem Minifterialen des 
Klofterd erjchlagen wurde. Der NRüdtritt Roberts hatte übrigens vie 
Streitigfeiten in Reichenau nicht beendet. Die Herren, welde von dem 
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gebannten Abt Güter erhalten hatten, wollten bdiefelben nicht ausliefern, 
und neue Klagen ergingen aus der Abtei nah Rom; auch wurde für 
diefelbe vom König fein neuer Abt beftellt. Erft im Jahre 1074 kamen 
die Sachen zu einem gewiflen Abſchluß. Damals wurde der Bann über 
jene widerfpenftigen Herren vom Papſt ausgeſprochen, und er felbft 
weihte einen neuen Abt. Es war ein Mönch des Klofterd, mit Namen 
Edard, welcher der frengften Richtung folgte. Der König legte dem 
Allen unſeres Willens fein Hinderniß in den Weg. 

Und doch fam es zum offenen Bruch zwifchen Rom und dem fünig- 
lihen Hofe. Nicht jowohl die deutſchen als die italienischen Angelegen« 
beiten führten ihn herbei, vor Allem der Streit über die Befegung des 
Mailänder Bisthums. 

Es ift erzählt worden, wie Rom Alles aufbot, die Wahl Atos 
in Mailand trog feiner erzwungenen Entſagung durdaufegen, und 
Rihts unterließ, um Gottfried, den Ernannten des Königs, zu befeitis 
gen*). Der PBapft hatte deshalb felbft an König Heinrich gefchrieben 
und ihn befhworen, den Mailändern einen Biſchof „nach göttlichen 
Recht“ zu vergönnen, wie alle Abneigung gegen die Kirche aus feinem 
Herzen zu bannen. Aehnliche Rathſchläge feheint damals auch Hilde: 
brand gegeben zu haben, ber fpäter Gewicht darauf legte, daß er ſchon 
ald Diafon den König von ben gefährlichen Pfaden abzubringen ver: 
ſucht habe, auf welche er durch jchlechte Nathgeber gefommen. Größere 
Virfung ald von diefen Ermahnungen mochte man von Erlembalds 
bewaffneten Schaaren und dem Banne hoffen, welchen der PBapft auf 
einer Synode gegen Gottfried und deſſen Anhänger ausgefprochen hatte, 
Aber diesmal zeigte der König doch auh Rom gegenüber eine unge— 
wöhnlihe Feftigkeit. Es war gewiß nicht Abneigung gegen die Kirche, 
wenn er fein Inveftiturredht in Mailand mit aller Entſchiedenheit feſt— 
bielt, ſondern vielmehr die Einfiht, daß an diefem Recht zum großen 
Theil feine Macht in der Lombardei hing. Seine Räthe beftärkten ihn 
in diefer Meinung, und fonnten faum anders. Er gab daher Befehl 
to ded Banned Gottfried zu weihen und fandte einen feiner Vertraus 
ten, Rapoto mit Namen, über die Alpen, um den Befehl zur Ausfüh— 
tung zu bringen. Im Anfange des Jahres 1073 verfammelte Rapoto 
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die lombardiſchen Biſchöfe zu Novara, erflärte ihnen die Abfichten des 
Königs und ließ den gebannten Gottfried weiben. 

Ein ſolches Berfahren des Königs hatte man in Rom nicht 
erwartet. Der Papſt und Hildebrand fahen in den Vorgängen von 
Novara eine verwegene Herausforderung ber Autorität des heiligen 
Petrus und waren entichlofien ihr zu begegnen. Auf der nächiten Faften- 
ſynode ſprach der Papſt über mehrere Räthe des Königs den Bann aus, 
weil fie ihn von der Einheit der Kirche zu trennen fuchten. Wir willen 
nicht, welche Räthe der Bann traf: aber offenbar waren es die, welde 
nad Annos Entfernung den meiften Einfluß am Hofe gewonnen hatten. 
Ausdrüdlih wird berichtet, daß die Kaiferin zu Diefem Schritte gerathen 
habe, und ſchwerlich werden auch Herzog Rudolf und Erzbifhof Anno 
ohne Einfluß auf ihn geblieben jein. Anno ſtand damals mit Rom in 
ununterbrochenem Briefwechſel, und wir befigen eines feiner Schreiben, 
in welchem er die Zuftinde des Hofes ald die unwürdigſten fchildert. 

Der Papſt fann auch jegt noch faum Anderes bezweckt haben, als 
den König von feinen Rathgebern zu trennen, ihn gefügiger gegen bie 
Vorjchriften der römischen Kirche zu machen und namentlich in ber mais 
ländiſchen Sache zur Nachgiebigkeit zu zwingen; der Papſt felbft, Hilde: 
brand und die Kaiferin Fonnten unmöglich einen offenen Kampf gegen 
ben König hervorrufen wollen. Doc ließ der erfte Erfolg des Banns 
feine Nachgiebigfeit des Königs erfennen. Die Räthe blieben in jeiner 
Nähe, und er hielt auch an Gottfried feit, der in Mailand fogar wieder 
weiteren Boden gewann, obſchon er niemals der Pataria Herr werden 
fonnte. Schon fah man fih in Rom genöthigt den König felbft halb 
und halb als einen Gebannten zu behandeln und den Verfehr mit ihm 
zu unterbrechen. Wie wenig man den Kampf auch wünjchte, er Fonnte un 
vermeidlih werden. Und auf welche Unterftügung hatte dann die römis 
fhe Kirche in Deutichland zu zählen? 

Die Lage der Dinge war hier anders ald in den romanifchen Län- 
dern. Die deutfche Kirche hatte Rom gegenüber feit einem Jahrhundert 
einen nicht geringen Grad von Selbfttändigfeit behauptet. Es lag dies 
theil8 im der herrichenden Stellung der Deutjchen, theild in dem Zu« 
ſammenhang, in weldhem die Biſchöfe durch die Inveftitur und ihre 
ganze Lage mit dem Königthum ftanden. Römiſche Legaten erjchienen 
felten in Deutjchland und galten bier wenig. Bon den Reformen waren 
die Bisthümer bisber nicht fehr tief berührt worden. Heinrich III, batte 
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allerdings die Simonie mit Erfolg beftritten, aber gerade unter ber 
Vormundſchaft hatte fie wieder gewaltig um ſich gegriffen; gegen bie 
Priefterehe war faum noch ein ernftlicher Angriff gemacht. Ebenfowenig 
war die Reformation bes Mönchsthums dDurchgedrungen. Das alte Mönchs— 
weien hatte fich gegen die neuen Klofterordnungen bisher wader bes 
bauptet und nur in Lothringen Cluny bedeutende Erfolge erzielt. Am 
menigften war der Laienftand von den Firchlihen Vorftellungen der Zeit 
ergriffen. Die Treuga Dei mit ihren bifchöflichen Gerichten und ihren 
Kirhenftrafen kannte man noch faum: es galten beſchworene Lanpdfrieden, 
wie fie kürzlich die Thüringer unter fih und in Sachſen der König felbft 
aufgerihtet hatten. Kirchlihe Beweggründe hatten die Deutfchen wohl 
früher in den Kampf geführt, als die Kaiſer fi der Miffton annahmen: 
mit dem Miſſionseifer war auch die Begeifterung für religiöse Kämpfe er- 
lahmt. Dan hatte das Heidenthum im Wendenlande nahe genug, aber die 
Kriege gegen daſſelbe erregten wenig Enthufiasmud. So waren die Fundas 
mente für ein päpftlich- hierarchiiches Regiment hier noch ſchwach befeftigt. 

Rom kannte recht wohl diefe Schwäche und ſuchte feitere Grund— 
gen für feine Herrichaft zu gewinnen. Vor Allem zählte es da auf 
die veformirten Klöfter. Wir wiffen, wie Anno italienifhe Mönde aus 
Fructuaria nach Siegburg verpflangte. Sein Beijpiel fand Nachahmung: 
bald wetteiferten die deutichen Bifchöfe und Fürften aus Italien und 
Ftankreich Mönche für die Reformation ihrer Klöfter zu gewinnen. 
Lambert lernte die Ordnungen der fremden Mönde in Siegburg kennen. 
So jehr er von der Lebensanfhauung, auf welcher die Reformen ruhten, 
relbft ergriffen war, befennt er doch, daß die alten Bräuche mit der 
Regel des heiligen Benedict befjer übereinftimmten als die Neuerungen. 
Aber die fremden Mönche gewannen bald die Meinung des Tages 
für fih. Fürſten und Volk hielten fie für Engel, nicht für. fterbliche 
Menſchen, für geiftige Wefen ohne die Gebrechen des Fleifches. Durch 
Franken, Thüringen und Sachſen braden fi die Klofterreformen Bahn 
md ergriffen bald auh Schwaben. In dem vom Grafen Adalbert von 
Calw hergeftellten Klofter Hirfchau wurde jener Wilhelm zum Abt be- 
üellt (1069), der dann die Ordnungen der Eluniacenjer in allen Klö- 
fern am Schwarzwald und weithin über das ſüdliche Deutſchland ver 
breitete, Hirſchau wurde das Haupt einer ausgedehnten Kloftercongres 
gtion, gleichfam ein deutſches Cluny, und in diefer Eongregation fand 
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Niemand mar geeigneter eine religiöje Stimmung zu nähren, bie 
Roms Tendenzen entgegenfam, als dieſe reformirten Mönche. Und nicht 
weniger wirkte die Wunderfucht, welche mehr als je das Volk zu bes 
herrihen anfing. Es hungerte gleihfam nad überirdifchen Erweifungen, 
und fein Hunger wurde geftillt. Zeichen und Wunder folgten fih in 
Deutjhland rafcher als jemals. Im Lüttich regten fih die Reliquien 
des heiligen Remaclus; in Tholey geſchahen Heilungen am Grabe 
jenes Konrad, den Laienhände erihlagen hatten; in Nürnberg fam bie 
Verehrung des heiligen Sebald, in Hafungen die des heiligen Hemerad 
auf. Dad Bolf ftrömte zu den wunderreihen Stätten und durchdrang 
ih hier mit Gefühlen, welche es den hierarchiſchen Beftrebungen Roms 
mit Gewalt zutrieben. Diefe religiöfe Erregung ergriff nicht nur bie 
Maſſen, jondern auch die Bijchöfe, den Adel und den König felbft. 

Geiftige Strömungen folder Art lafjen fih nicht geflifjentlich er 
zeugen, aber leiten und benugen: und dieſe Kunft hat Rom damals, 
wie oft in der Folge bewielen. Nur bei einer Stimmung der Gemütber, 
wie fie fich eben verbreitete, fonnte es Angriffe auf die Selbftftändigfeit 
des deutihen Klerus wagen, die in den Zeiten eines Willigis und Aribo 
unfehlbar zu einer Kirchenipaltung geführt haben würden, Wir willen, 
welhe Demüthigungen ein Anno erfuhr, objhon er dem Papftthum bie 
wichtigften Dienfte geleiftet, Nie hatte ein Mainzer Erzbifhof eine un 
terwürfigere Sprache gegen den Nachfolger Petri geführt ald Siegfried, 
und doch mußte er fih immer neue Eingriffe in feine bisher unbeftrit- 
tenen Rechte gefallen lafien. Hermann von Bamberg, vor dem Richter 
ftuhl des Papſtes verklagt, rettete nur mit genauer Noth feine Stellung. 
Karl von Konftanz wich dem Zorn Noms und gab feinen Biſchofoſtab 
zurüd. So wuchs mehr und mehr der firhliche Einfluß des Papſtthums 
in Deutjchland, und dieſer kirchliche Einfluß war zugleih ein politifcher 
von unberechenbarer Bedeutung. 

Kam es daher zum Kampf mit Heinrih, fo fonnte e8 Rom auch 
in Deutfhland an einem Anhang nicht fehlen; um fo weniger, als bas 
Regiment des Königs nichts weniger als beliebt war, als bie erften 
Fürften des Reichs mit dem Hofe in andauernden Zerwürfnifien lebten, 
ein Theil der hohen Geiftlichfeit mißvergnügt war und ein allgemeiner 
Aufftand in Sachſen drohte. Bon den Fürften des Reichs ftand mins 
deſtens einer, Rudolf von Schwaben, ber päpftliden Curie nahe genug, 
und unter den Bifchöfen unterhielt der Fräftigfte und geachtetfte, Anno von 
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Köln, mit ihr die unmittelbarften Beziehungen. So hatte fie auch hier 
bereits Verbindungen geſchloſſen, an welche fih große Hoffnungen fnüpften. 


= 


Das Papſtthum ftand nicht nur inmitten ber italienifchen Bewegung, 
jondern beeinflußte auch die gefammte Entwidelung der abendländifchen 
Ve. Was die univerfellen Tendenzen des Kaiferthums feit zwei Jahr— 
jehnden an Boden verloren, dad und mehr hatten die hierarchiſchen Be: 
frebungen der römiſchen Kirche gewonnen. Schon überfahb man vom 
dateran die Weltlage um Bieles leichter ald von dem Kaiferpalaft zu 
Goslar, und Hildebrand hatte für fie einen fcharfen, überaus geübten 
Bid. Nur darin irrte er fih, daß er dem jungen König, auf dem Die 
Erbihaft des Kaiferthums ruhte, weniger Klugheit, Selbftgefühl und 
Seftigfeit zutraute, als er befaß. Wir wiſſen, der Mond hatte dem Kaifer 
der Zufunft, wenn er fih gutwillig der Macht der Kirche beugen würde, 
eine hervorragende und glänzende, wenn auch dem Nachfolger Petri un: 
tergeordnete Stellung zugedacht: aber Heinrih war zu fehr der Sohn 
ſeines Vaters, um fih in einer zweiten Stelle zu befriedigen. Mochte 
feine Erbſchaft zerftreut oder beftritten fein, er fannte fie, kannte fein 
Recht und fühlte fih Mann genug, das Seine nicht in fremder Hand 
ju belafien. Ohne einen Kampf mit Rom durfte er e6 freilich nicht zu 
gewinnen hoffen, und diefen Kampf hat er nicht minder gejcheut, als 
ihn die Eurie fheute. Wie man ihm Nachgiebigkeit zutraute, hat er fie 
auf der anderen Seite von den Prieftern erwartet. Man täufchte ſich 
auf beiden Seiten nur allzufehr, wie die Folge zeigte. 

Petrus Damiani fah die neuen Zerwürfniffe zwiſchen Rom und 
dem Könige nicht mehr. Bei feinen Vorftelungen über dad Verhältniß 
des Kaiſerthums zur Kirche hatte ihn der unbeſchränkte Einfluß Hildebrands 
auf die Gefchäfte mit Mißtrauen erfüllt; nicht geringe Beſorgniſſe erregte 
ihm die politiihe Richtung, welche der Archidiakon immer beftimmter dem 
Papftıhum gab. Er beflagte die geiftige Tyrannei, die Hildebrand über 
den Papft übte, und machte jeinem Unmuth in beißenden Epigrammen 
wie die folgenden, Luft: 

Chr’ ih den Papft nad Gebühr, fo beug' ich wor dir mich zum Staube; 

Denn ihn machft du zum Herrn, Doch er erhebt dich zum Gott. 


TUR du leben in Rom, fo künde es laut auf ben Gaffen: 
Wehr als des Herrn Papfts Gnade vertrau’ ih der Gnade bes Papftsherrn. 
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Auch wohl in fchlimmeren Ausfällen, ald ſolchen Geiftesipielen, bat 
er feiner Erbitterung Ausorud gegeben. Aber wie wenig er Hildebrande 
Abfichten theilte, in feinem Eifer für die kirchlichen Reformen erlahmte er 
niemald. Gegen Simoniften und verheirathete Priefter war er ftetd auf 
dem Plate, und noch feine legte Reife nach feiner Vaterftadt Ravenna 
hatte die Durführung der Reformen zum Zwed. 

Auf der NRüdreife ftarb Petrus am 23. Februar 1072 zu Faenza 
am Fieber. Er war ein unvergleichliher Vorkämpfer des reformirten 
Papftthums gewefen, durch Geift und Gelehrfamfeit eine Zierde der rös 
mifchen Gurie. Seine Schriften verrathen Witz, eine fehr lebendige 
Phantafte, füblihes Feuer; es kennzeichnet fie ein genialifher Zug, der 
wenigen Schriftwerfen jener Zeit eigen ift; auf die Litteratur des Mit: 
telalter8 haben fie eine nachhaltige Wirkung geübt. Dem Schüler des 
heiligen Romuald folgte al8 Garbinalbiihof von Oſtia ein Cluniacen— 
- fer: e8 war Gerald, ein Deutſcher von Geburt, welcher als Lehrer ber 
Domſchule zu Regensburg vorgeftanden hatte, ehe ihn fein Lebensgang 
über Cluny in das Collegium der Gardinäle führte. 

Am 21. April 1073 ftarb auch Alerander II.; er endete in Rom, 
wenige Wochen nah dem Bannfpruch über die füniglihen Näthe. Nur 
elf Jahre faß er auf dem Stuhle Petri, aber fein Pontificat war über 
aus merkwürdig. Erft wurde ihm die Tiara unaufhörlich beftritten, 
mehr als ein Mal fchien feine Lage hoffnungslos; dann aber befeftigte er 
fih in der Gewalt und gewann größere Erfolge, als alle feine Bor: 
gänger. Unter ibm wurde das reformirte Papſtthum eine Telbftftändige 
Macht und erlangte bereit eine Autorität, der kaum noch eine andere 
zu vergleichen ſchien. Breilih war das Gewonnene weniger ibm, als 
Hildebrand in Rechnung zu bringen. Mochte der Archidiakon auch kla— 
gen, dag Manches wider feinen Willen der Schwäche des Papſtes ent 
(odt fei, er war doch die Seele der römiſchen Bolitif gewefen, und Nies 
mand fonnte läugnen, daß er fie eben fo Flug wie glüdlich geleitet hatte. 


11. 
Hildebrand als Papft Gregor VIL 


Seit die kaiferlihe Autorität in Nom geihwunden war, führte die 
Erledigung des päpftlihen Stuhls fait regelmäßig unruhige Auftrine in 
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ter Stadt herbei. „Der Anftand,” fagt Amatus von Monte Caſſino, „ging 
verloren in Rom, jeit die Macht der Deutichen verfiel, und wollte ich 
von den Vorgängen bei der Papftwahl reden, jo müßte ich entweder lü— 
gen oder würde mir, wenn ich die Wahrheit jagen wollte, ven Haß ber 
Römer zuziehen.“ Ueberrafhend war es daher, daß ſich diesmal das Volf 
rubig verhielt und Hildebrand die Gefchäfte ohne Widerftand fortführen 
fonnte. Unverzüglib ging er mit den Garbinälen wegen ber Bejegung 
des päpftlihen Stuhls zu Rath und beftimmte ein breitägiges Faften 
und Betfeſt; fogleih nach demfelben follte die Wahl des neuen Kirchen- 
bauptes erfolgen, welche er demnach in das freie Ermeſſen der Garbinäle 
Rellen wollte, 

So Hildebrands Anordnung. Aber die Wahl erfolgte nicht nah 
derielben, fonbern ihr entgegen: ſchon am Tage nach dem Tode Aleran: 
derö II. wurde der Stuhl Petri aufs Neue befegt, im jeder Beziehung 
auf ordnungswidrige Weife. Als man nämlih an diefem Tage in ber 
Kirhe des Lateran mit der Beftattung des abgejchiedenen Papſtes bes 
ihäftigt war, entjtand plöglih ein wirres Zufammenftrömen von Kle— 
tifem und Laien, von Männern und Weibern; man hörte aus der 
Menge den Ruf: „Hildebrand fei unjer Biſchof!“ Hildebrand erfchraf 
gewaltig; er wollte auf den Leitner eilen, um den Tumult zu beſchwich— 
tigen. Aber der Kardinal Hugo ber Weiße Fam ihm zuvor. „Brüder!“ 
— jo redete er die Menge an — „Ihr wißt, wie jeit den Tagen Leos IX. 
Hildebrand die heilige römische Kirche erhöht und unjere Stadt befreit 
bat. Da wir nun für das römische Bisthum weder einen befieren Mann, 
no einen ſeines Gleichen finden fünnen, wählen wir ihn, der in uns 
jerer Kirche geweiht, euch und uns wohlbefannt und in allen Dingen 
erprobt iſt.“ So fprah Hugo gleihfam im Namen der Cardinäle, und 
in der That ftimmten bieje ihm zu mit dem Rufe: „Papſt Gregor hat 
der heilige Petrus gewählt!” Sofort riß Die aufgeregte Menge Hilde 
brand fort und führte ihn nach der Kirche S. Pietro in Vincoli am Eds 
quilin, wo man ihn trog heftigen Widerftrebens inthronifirte. Hier 
wurde auch das Wahlderret aufgefept, welches den Vorgang nicht ganz 
getreu darftellt. In bemielben erfcheinen die in S. Pietro in Vincoli 
vetſammelten Gardinäle ald die Wähler, die niedere Geiftlichfeit und das 
Volk als Zuftimmende; die Wahl trägt hier einen Schein äußerer Ord— 
aungsmäßigfeit, die ihr in Wahrheit fehlte, 

Später ift vie Meinung verbreitet worden, Hildebrand habe feine Wahl 
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durch Beftehung und Waffengewalt durchgeſetzt. Man erzählte, es fei 
gleich nad Aleranders Tode Geld unter das Volk ausgeftreut, die Thore, 
die feften Thürme und Brüden Roms, wie der Rateran feien mit Be: 
waffneten befegt und ber Hildebrand abgeneigte Theil des Klerus mit 
blanfen Schwertern bedroht worden. Aber Nichts der Art ift geichehen. 
Diefe Erzählungen find Tediglih Erfindungen, bie freilih zum großen 
Theil von demfelben Hugo herrühren, ber damals ber erregten Stim— 
mung der Menge Worte lieh. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß bie 
Wahl, wie fie erfolgte, ein unvorhergefehenes Ereigniß, ber plöglice 
Ausbruch einer einhelligen, allgemein verbreiteten Stimmung in Rom 
war. „Die Ginmüthigfeit bei der Wahl,” fchreibt Abt Wilhelm von 
Metz, „war fo groß, daß fi in ber ganzen Mafle des Volks Keiner 
fand, der fie nicht billige.” Kaum weniger zweifelhaft ift, daß eine fo 
ftürmifhe Erhebung Hildebrandse Wünjchen wenig entiprad. Dagegen 
ift die Frage, ob er nicht bei einem ruhigen Verlauf des Wahlge- 
ſchäfts diesmal die Tiara an fich zu bringen ernftlih gewünfcht hat. Der 
Gardinal Hugo ftand ihm damals fo nahe, daß man fich ſchwer über: 
zeugt, fein Wuftreten habe mit Hildebrands innerfter Neigung in 
fhroffem Widerſpruch geftanden. Wie dem auch fei, der Alrdi- 
diakon fah, fobald jene tumultuarifhe Wahl erfolgt war, in ihr eine 
unmittelbare Berufung des Apofteld, der er ſich nicht entziehen dürfe. Er 
nahm fogleihb den Namen Gregor VII. an und zögerte feinen Augen: 
blif das Kirchenregiment in feinem ganzen Umfange zu ergreifen. 
Noch erihöpft von den Vorgängen des verfloffenen Tages, auf 
dem Bett liegend, fchrieb Gregor am 23. April an den Abt Defiderius 
von Monte Eaflino und den Fürften Gifulf von Salerno. Er forderte 
beide auf, nah Rom zu fommen, wo die Kirche ihrer bedürfe; Deſide— 
rius folle die Kaiferin Agnes und den Bifchof Rainald von Como, bie 
fih gerade in Monte Eaffino befanden, befchwören, daß fie jegt dem 
neuen Papfte ihre Liebe und Anhänglichkeit durch die That bewielen. 
Wenige Tage darauf zeigte er in dem Tone vollen Vertrauens die Wahl 
Wibert von Ravenna an und bat ihn um feinen Beiftand; in ähnlicher 
Weiſe fchrieb er an die Herzogin Beutrir, an den Dänenfönig Spend 
Eftrithjon, den Erzbifhof Manaſſe von Reims, die Aebte Hugo von 
Eluny und Bernhard von Marfeille. Dom 29. April ift der erfte Brief, 
der ihn in Ausübung feiner Firhlichen Jurisdiction zeigt. Er betrifft 
die Aufhebung unfanonifcher Ehen und ift an den Bifhof Rainer von 
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Florenz gerichtet; ber Papft weift darauf hin, wie er um fo fiherer auf 
ſchnelle Ausführung diefes Befehls rechne, als es der erfte fei, ber von 
ihm ausgehe. 

Alles Fam darauf an, ob die Wahl, anfehtbar wie fie in mehr ale 
einer Beziehung war, von dem König anerkannt werben würde, Das 
Derret Nicolaus II., weldhe Auslegung man ihm auch geben mochte, 
verlieh Heinrich ein Recht der Einfprache, welches vor Allen Gregor ald 
Urheber des Decrets nur mit Mühe hätte beftreiten Fönnen. Aber 
auffälliger Weife begab ſich der König diefes Rechts, wenn er aud 
nicht, obſchon dies gleichzeitige Schriftfteller verfichern, bie Wahl ausdrüd» 
ih anerfannt hat. Schwerlich hat auch Gregor, obgleich es dieſelben 
Shrififteller meinen, jemals ein ſolches Anerfenntniß verlangt. Er hätte 
damit das Papſtthum wieder in jene Abhängigfeit von dem Königthum 
gelegt, von welcher er daſſelbe ſchon glaubte befreit zu haben; er hätte 
fih überdies dann zu einer Nachgiebigfeit in den zwifchen Rom und dem 
Könige obwaltenden Streitigkeiten verftehen müffen, wie fie ihm gewiß 
iehr fern lag. Als man ihn erinnerte, daß die Zuftimmung des Königs 
nah der Beftimmung Nicolaus II. erforderlih fei, fol er geantwortet 
haben, er wiſſe Nichts von diefem Recht des Könige und könne Ver: 
ordnungen feiner Vorgänger rüdgängig machen. Schwerlich waren Dies 
feine Worte, aber feine Meinung war feine andere. 

Gregors Stellung zum König zeigt am beutlichften ein Schreiben, 
welches er am 6. Mai an Herzog Gottfried richtete. Gottfried, der da— 
mald in Italien lebte, hatte fih beeilt den Papſt zu feiner Erhöhung 
zu beglückwünſchen und zugleich deſſen Geſtnnung gegen den König zu 
erfunden. „Unfere Meinung,” antwortet Gregor, „und unfere Abfichten 
in Betreff des Königs fannft du vollftändig erfahren. Wir glauben, 
dag Niemand, jo weit uns Gott Einficht gewährt, um des Königs zeit- 
liches und ewiges Glüd befümmerter ift, Niemand größeres Wohlwollen 
gegen ihn hegt, ald wir. Auch ift unfere Abficht, bei erfter Gelegen- 
beit ihn durch Geſandte väterlih und dringend auf bas hinzumeifen, 
was nah unferer Meinung zum Nugen der Kirche und zur Ehre feiner 
Königlihen Würde erforderlich if. Hört er und dann, fo foll unfere 
Freude über fein Heil nicht geringer fein, als über unfer eigenes, und 
am fiherften wird er fein Heil begründen, wenn er, um in ber Ge— 
tehtigfeit zu bleiben, fih in unfere Rathſchläge ergiebt. Erwidert er da- 
gegen, wie wir ed nicht wünſchen, unfere Liebe mit Haß, lohnt er dem 
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Almähtigen für fo große Ehren, die er ihm dankt, die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit mißadhtend, wider Gebühr mit Berachtung, fo wird das Wort: 
„BVerflucht fei, der fein Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße!“*) 
über uns, fo Gott will, nicht fommen. Denn es fteht nicht in unſerer 
Macht, aus perjönlicher Vorliebe zu irgend Jemand das Geſetz Gottes 
zu vernacdläffigen und vom Pfade des Rechts um Menſchengunſt willen 
zu weichen, da der Anoftel jagt: „Wenn ich den Menjchen noch gefällig 
wäre, jo wäre ich der Knecht Gottes nicht.” FF) — Wer möchte fich übers 
zeugen, daß bei folder Gefinnung Gregor jeine Stellung von einer 
Entſchließung des Könige abhängig gemadt, ein Einſchreiten befielben 
felbft veranlagt haben follte? Er wird Heinrich den Tod des Papſtes 
und jeine eigene Erhebung in gleicher Weife, wie anderen Fürften, ans 
gezeigt haben: mehr that er ficherlich nicht. 

Aber von anderen Seiten ift allerdings ein Einſchreiten des Kos 
nigs verlangt worden. Die lombardifchen Bijchöfe verfegte Gregors 
Wahl in nicht geringere Aufregung, als einft die Wahl feines Vor 
gängerd. Es wird berichtet, daß fie und an ihrer Spige der eigene 
Kanzler des Königs, Gregor von Vercelli, ſich bemühten, einen Ein- 
fpruch gegen Hildebrands Wahl bei Hofe zu erwirken. Ebenſo jollen 
auch die bdeutfchen Biſchöfe einftimmig Heinrich gerathen haben die 
Wahl für ungültig zu erflären, indem fie ihm vorftellten, Niemand werde 
fchlimmer als er felbit die Folgen empfinden, wenn er dem Ungeftüm 
bes Gewählten nicht rechtzeitig Zügel anlege. Beide Nachrichten ver 
dienen Glauben, und Pfingften 1073 zu Augsburg werden jene Anfor 
derungen der Biſchöfe an den König geftellt fein. Aber damals juchte 
Heinrich, durb die ſächſiſchen Wirren in Beſorgniß verfegt, mit den 
Herzögen, wie wir wiflen, ein gutes Vernehmen herzuftellen und das 
Reich zu beruhigen. Nichts mußte ihm da bevenflicher fheinen, ald Rus 
dolf von Schwaben und feinen Freunden einen neuen Anlaß zur Auf 
lehnung zu bieten, Nichts gefährlicher, ald den Gegnern, von Denen er 
fih von allen Seiten umgeben ſah, einen religiöfen Vorwand zur Ems 
pörung zu bieten. So wird es erflärlich, daß er troß der Aufforderung 
ber Biſchöfe fein Necht nicht übte, fondern die Wahl der Gardinäle un 
angetaftet beitehen ließ. 


*) Seremias 48, 10, 
*#*) Galater 1, 10, 
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Am Peter-Paulstage (29. Juni) wurde Gregor in der Peterskirche 
feierlich geweiht. Die Kaiferin Agnes, die Markgräfin Beatrir waren 
wr Berherrlihung der Feierlichfeit nah Rom gefommen. Auch der Bir 
ſchof Gregor von Vercelli joll bei der Weihe zugegen gewefen fein. 
Bar es der Fall — und wir fehen feinen Grund es zu bezweifeln —, 
je lag darin allerdings eine ftillfchweigende Anerfennung der Wahl von 
Seiten des Könige. Wie wenig fih übrigens Gregors Geſinnung ger 
gen Heinrich inzwifchen geändert, zeigt ein Brief, den er wenige Tage 
zuvor an die Marfgräfin Beatrir und ihre Tochter Mathilde gerichtet 
hatte. Er wiederholt hierin das Beriprechen, bald eine Geſandtſchaft 
an den König abgehen zu laſſen, um ihn zur Liebe gegen Die Kirche 
zurüdzuführen und über die Form der Kaiferfrönung mit ihm zu uns 
terhandeln. „Hört er und nicht,“ fährt Gregor fort, „lo fönnen und 
dürfen wir deshalb von der Kirche nicht laſſen. Denn es ift beſſer für 
und im Kampf für die Wahrheit ihm um feines eigenen Heils willen 
bis auf das Blut zu wiberftehen, als ihm den Willen zu thun und ver 
Ungerechtigkeit zuzuftimmen, was uns beide — möge es Gott verhü- 
tin! — in das Berderben ftürzen würde,” Dffenbar war noch Nichts 
wiſchen König und Papſt verhandelt; alle Streitpunfte lagen unange— 
rührt feit dem Tode Alexanders. 

Wie hätte ed anders jein fönnen, ald daß die Wahl Hildebrande 
aller Orten das größte Aufiehen erregte! War er doch an allen Höfen 
der Fürften längft befannt, mehr als befannt an jedem Bifchofsftg und 
in jeder Abtei, fein Name ſtand da, von der Kleriſei theils verehrt, theils 
gefürhter, jeit Jahren der Stolz aller Klofterbrüder. Man wußte, wies 
viel dieſem neuen Gregor in zweiter Stelle gelungen war: was ließ fich 
nicht von ihm in erfter Stelle hoffen oder beforgen! Gleich nach feiner 
Erhebung jehrieb der Abt Wilhelm von Meg an ihn: „Wer deiner 
Hertſchaft zuwider ift, achtet feiner Seligfeit nicht. Du aber gürte das 
Schwert um deine Lenden und laß dich durch feine Drohungen von dem 
heiligen Kampfe zurüdhalten. Du ſtehſt auf hoher Warte: Aller Augen 
And auf Dich gerichtet, und Jeder erwartet Großes von dir. Thorheit 
it es, dich anzufeuern, da du voll wunderbarer Begeifterung Größeres 
in das Auge fafjeft, als unſere Kurzlichtigfeit erreichen fann, und wie ein 
Aller den Blick der Sonne zurichteft,“ 

So dachten gewiß Viele, und Gregor jelbft fühlte mehr als jeder 
Andere Die ganze Schwere der Aufgabe, die er vor Aller Augen über 
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nommen hatte und durchführen follte. Die ganze Welt liege im Argen, 
äußerte er oftmals, die Kirche werde von ihren eigenen Würdenträgern 
nicht vertheidigt, fondern angegriffen; für Gewinn und eitle Ehre beeis 
fere fih Alles, aber Niemand zeige Eifer für die Religion und die Sade 
Gottes: wenn er nicht auf das Gebet der Gläubigen fein Vertrauen 
fegen fönnte, müßte er unter der Wucht feiner Bürde verzagen. Aber 
er verzagte mit Nichten. Mit jener Rührigfeit, die ihn von jeher aus— 
gezeichnet hatte, warf er fih auf die Geichäfte, die geiftlihen und noch 
mehr die weltlichen, feines Amtes; mit erftaunlicher Kühnheit trogte er 
allen Gefahren: er verfolgte die Ideen der Kirchenreform und Kirchen 
herrſchaft mit der zähen Hartnädigfeit des Mönches, wie mit dem ſchar— 
fen Blid des Staatsmannes, Und die Erfolge diefer Thätigkeit über: 
trafen im Anfange jede Erwartung. 

Gregors erfte Sorge war das Patrimonium Petri in feinem alten 
Umfange herzuftellen. Zu dem Ende bildete er ein ftattliches Vaſallen— 
heer und ließ von demfelben die Städte und Burgen, die noch in päpft- 
liher Gewalt waren, befegen; zugleich aber juchte er Alles, was dem 
Stuhle Petri entfremdet war, mit Waffengewalt wieder beizubringen. 
In wenigen Monaten war bied gelungen. Auch für die Folge ſchien 
Died Bufallenheer dem Bapfte eine gefichertere Stellung gegen jeine 
Nachbarn zu verbürgen. Einen großen Theil des römijchen Adels muß 
er damals in feine unmittelbaren Dienfte gezogen haben, wenigitens 
wiflen wir dies von jenem Gencius, der einft jo hartnädig das refor- 
mirte Papftthum befämpft hatte, jest aber fich als ein dienftfertiger Va— 
fall des apoſtoliſchen Stuhls zeigte. So wurden wohl auch andere alte 
Gegner zu Dienftmannen und Freunden gewonnen. 

Aber auch Widerfacher erwuchſen dem Papſte auf diefem Wege. 
Als derjelbe die Huldigung in Imola verlangte, ſuchte Wibert von Ra 
venna feine Anfprücde auf die Stadt geltend zu machen. Es geſchah 
ohne Erfolg, und der Erzbifchof mußte fih in das Unvermeidliche fügen. 
Nichts war jedoch natürlicher, ald daß die Freundichaft zwiſchen ihm und 
dem Papſte, faum geichlofien, fich bereits zu lodern anfing. Schlinmer 
noch geftalteten ſich die Verhältniſſe des Papftes zu den Normannen. 
Auch ihnen hatte er mande Güter der römijchen Kirche entzogen, welde 
fie wider Vertrag bejaßen. Auf fein Heer geftügt, fuchte er ihnen ge 
genüber eine felbftftändigere Stellung zu gewinnen, als feine Borgän- 
ger, da ihn Nichts mehr beunruhigte, als der Gedanke, fih dermaleinit 
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der Willfür diefer gewaltthätigen und habgierigen Ritter preisgegeben zu 
ſehen. NRiemanden fürchtete er mehr ald Robert Guiscard: er mochte es 
deshalb als ein beſonders günftiges Vorzeichen für fein Pontificat bes 
grüßen, als fih in den erften Tagen beffelben die Nachricht verbreitete, 
der kühne Normannenführer fei der Welt dur den Tod entrifien. 

Wir wiflen, wie im Frühjahr 1073 Robert nad der Bewältigung 
leiner aufftändigen VBafallen und Richards von Capua in eine ſchwere 
Krankheit verfiel und das Gerücht von feinem Tode durch Italien lief*). 
Gregor beeilte ſich Boten nah Bari zu jenden, um Gigelgaita den 
Schmerz der Gardinäle über das Hinfcheiden ihres tapferen Gemahls aus- 
zudtüden, zugleich fie aber aufzufordern unverzüglich ihren Sohn Roger 
ur Belehnung nah Rom zu jenden. Herzog Robert, damals fhon in 
der Genefung, fcheint über die Eilfertigfeit feines neuen Lehnsherrn nicht 
jenderlich erfreut gewefen zu fein, doch ließ er ihm für feine Theilnahme 
danken und veriprah ihm die Dienfte eines treuen Vaſallen. Gregor 
aber mißtraute den Worten des fchlauen Mannes; er befürchtete eine 
Ausſöhnung Roberts mit Rihard, dann einen gemeinfamen Angriff 
beiber auf das römifche Gebiet. So groß ſchien ihm die Gefahr, daß 
er im Sommer 1073 jelbft nach Unteritalien ging. Im Juli machte 
er fih auf den Weg nah Monte Caſſino und bejchied Robert nad 
San Germano, um dort die Huldigung von ihm zu empfangen. 

Robert beeilte fih nicht ſonderlich dieſer Aufforderung zu folgen, 
Er wußte, in welchen Verbindungen der Papſt mit Landulf von Benes 
vent und Gifulf von Salerno ftand, wie er Richard von Gapua mehr 
ald jemals begünftigte: Vorſicht ſchien ihm geboten. Eine namhafte 
Zahl jeiner Vaſallen entbot er und zog dann, von ihnen begleitet, nad 
Rapolla zwifchen Benofa und Melfi, Als er hier ftand, erfchien Abt 
Deiderius mit der Botſchaft, daß der Papft bereits fich nach Benevent 
drgeben habe und dort den Herzog erwarte, Robert brach mit feinen 
Bafallen fogleich auf und bezog vor den Thoren von Benevent ein Las 
gt. Gregor forderte ihn auf in die Stadt zu fommen; in der alten 
Fürftenburg wollte er den Normannen belehnen. Aber Robert weigerte 
N, weil er den Beneventanern nicht trauen könne, und lud vielmehr 
den Papſt zu einer Zufammenfunft in feinem Lager ein; „nicht ihm, 
hetjog Robert, aber einem treuen Bafallen möge der Bapft diefe Bitte 


nr 


?) Bergl, oben ©. 201. 


238 Hildebrand als Papſt Gregor VII. 10731 


gewähren.” Gregor gewährte fie nicht. Auf feine Weife war er zu ber 
wegen in das Zelt feines Lehnsmanns und mitten unter die Waffen 
der Normannen zu treten. So z0g Robert ohne zu huldigen ab; im 
höchſten Zorn ſah der Papſt ihn der Stadt den Rüden wenden. 

Je bedrohliher Roberts Stellung wurde, defto mehr juchte Gregor 
bie anderen Fürften Anteritaliens an fich zu fefleln. Am 12. Auguft 
traf er mit dem alten Fürften Landulf von Benevent ein Abkommen, 
welches deſſen Fürftenthum in Diejelbe Abhängigkeit brachte, wie die uns 
mittelbaren Befigungen der römifchen Kirche, und Landulf lediglich zu 
einem Verwalter des Papſtes berabiegte. Seitdem wurde in Benevent 
wieder nad den Negierungsjahren der Päpſte gezählt, wie es feit Leos IX. 
Tode nicht mehr geihehen war. Von Benevent begab fih Gregor nah 
Gapua, wo er nahezu drei Monate bei Richard verweilte, der ihm am 
14. September den Lehnseid leiftete. Es geſchah in der hergebrachten 
Form, nur daß fih Richard noch bejtimmter zum Schug der römiſchen 
Kirche verpflichtete und auch König Heinrich, jobald der Papft ihn da: 
zu auffordern würde, jedoch vorbehaltlich feiner Lehnstreue gegen den 
Stuhl Petri, zu huldigen veriprad. Denn ſchon rechnete der Papſt auf 
eine Berftändigung mit dem Könige, vor Allem auf die Nachgiebigfeit 
befielben in der Mailänder Sache. 

Niemand hatte den neuen Papſt mit größerem Jubel begrüßt, als Er: 
lembald und die Patarener in Mailand. Atto, der neue Hoffnungen faßte, 
war jogleih nah Nom geeilt und fand Dort die befte Aufnahme. Auch 
unterließ der Papſt, als er den Stuhl Petri beftiegen hatte, Anfangs 
Nichts, um dem Kampf der Pataria gegen Gottfried neues Leben zu 
geben: alle Getreuen des heiligen Petrus rief er zu demjelben auf, 
warnte Beatrir und Mathilde ih mit Gottfried und den lombardiſchen 
Biihöfen in irgend welde Verbindungen einzulaflen und unterhielt uns 
ausgeſetzt die vertraulichiten Beziehungen mit Erlembald. Aber bald 
fing er jelbit an den Eifer der Patarener zu mäßigen. Es gefchah, 
weil der König Roms Korderungen Gehör zu jchenfen ſchien. Die Kais 
ferin, Beatrir und Mathilde, Rudolf von Schwaben und die ihm ver 
bündeten Fürſten hatten feit geraumer Zeit feine Mittel unverſucht ge 
lafien, um im Sinne des Papſtes auf Den jungen König zu wirken, 
und Rudolf glaubte fib dem Ziele nahe. Er meldete jeine Erfolge dem 
Bapft, der jeine Beftrebungen in einem Schreiben aus Capua vom 
1. September höchlich belobte. Da Gregor vernommen batte, daß Ru— 
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dolf jelbft nach der Lombardei gehen wolle, um die Mailänder Ange- 
legenheiten zu orbnen, bat er ihn nach Rom zu fommen, damit fie beide 
dert mit Agnes, Beatrir, dem Biihof Rainald von Como und anderen 
gottesfürchtigen Männern die Bedingungen einer dauernden Ausjöhnung 
meiihen dem Könige und dem Stuhle Petri feftfegten. Er ftellte in 
Ausſicht, daß ganz Stalien dann leicht Ruhe gewinnen und der König 
demnächſt ohne alle Gefahr feine Nomfahrt antreten könne. So viel 
lag ihm daran, das Friedenswerf zu fördern, daß er den Verkehr mit 
den ſchismatiſchen Biſchöfen der Lombardei jetzt frei gab. 

Roch ftand der Papft in ber Erwartung, welchen Erfolg dieſe 
Shritte haben würden, als unerwartet ein Schreiben des Königs ein- 
lief, „voll Ergebenheit,” wie er felbft fagte, „und wie weder Heinrich 
klbft noch einer feiner Vorgänger es jemals einem römifchen Bifchof 
gelandt habe.” In den legten Tagen bed September empfing Gregor 
m Capua diefes Schreiben, welches in der That an Unterwürfigfeit 
Alles überbot, aber nur durch den Drang der VBerhältnifie Heinrich abgepret 
war. Der König Hagt fib in demfelben offen an, daß er ber kirch— 
lihen Gewalt nicht durchweg nah Gebühr ihr Recht gelaffen, ihre Ehre 
entheilt habe, daß das Schwert, welches ihm Gott verlichen, nicht im— 
mer von ihm gegen bie Uebelthäter zur Handhabung der Gerechtigkeit 
gerückt jei. „Ah! wir find,“ fährt er fort, „ſündig und elend und 
baden, theils durch unfere Jugend, theils durch die Freiheit unferer 
ihranfenlofen Gewalt, theild duch die Rathichläge Anderer verführt, im 
Himmel und vor euch gefehlt: wir find nicht mehr werth euer Sohn 
zu beißen. Denn wir haben nicht allein die Güter der Kirchen an uns 
gerifien, fondern fie auch an unmwürdige und fimoniftiiche Prieſter ver: 
fauft und nicht nach Gebühr mit ihnen gefchaltet. Aber jegt, weil wir 
ohne eure Autorität die Kirchen allein nicht in einen befieren Stand 
bringen können, bitten wir euch und bierin, wie in allen unferen Ans 
glegenheiten, euren Rath und Beiftand angedeihen zu laſſen; mit 
der größten Sorgiamfeit foll euer Befehl in allen Dingen erfüllt wer- 
den. Und zwar zuerft erfuchen wir euch die Mailänder Kirche, welche 
durh unfere Schuld in Verwirrung gerathen ift, Durch eure apoftolifche 
Eutſcheidung fanonifh zu reformiren umd dann weiter zu der Reform 
der anderen Kirchen zu ſchreiten. Wir werden euch in Allen hülfreich 
mr Seite ftehen, andererjeits bitten wir aber auch euch in gleicher Weife 
in Allem um euren gnädigen Schuß." Der König verſpricht dann noch 
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weitere Auskunft in nächfter Zeit dem Papfte zu geben. Die Wirfung 
des Schreibens verftärfte, daß der Papft auch von den ihm befreundeten 
beutihen Fürſten, wie von Beatrir und Mathilde die beftimmteften 
Zufiherungen erhielt, daß der König in der Mailänder Sache, wie in 
allen firhlihen Angelegenheiten, ſich durchaus willfährig erweifen werde, 

Mebr hatte Gregor erreicht, ald er jemals gehofft hatte. Der Trog 
des Königs ſchien gebeugt; nicht allein in Bezug auf Mailand hatte 
Heinrih nachgegeben, nicht allein mit feiner eigenen die Schuld feiner 
Räthe befannt, jondern ſich, wie es ſchien, ganz in die Hände bes 
Papſtes geliefert. Nichts ift merfwürdiger, ald ein Brief, den Gregor 
unmittelbar nah Empfang des föniglihen Schreibens an Erlembald fandte. 
Hier wird Nichts von der geiftlichen Phraſe umhüllt, die in den Erlaflen 
der Päpfte jonft jo Manches verſteckt; aus der wortfargen Feder eines 
Politifers ſcheint er gefloffen und ift unfehlbar von Gregors eigener 
Hand geihrieben. „Wifle,“ fagt er, „wir verweilen gefund und wohl 
gemuth in Capua, nit ohne großen Gewinn für die heilige Kirche. 
Denn die Normannen, die fih zum Verderben des Reichs und der Kirche 
zu vereinen gedachten, beharren unausgejegt in der Zwietracht, im ber 
wir fie fanden, und werden fih nur dann vertragen, wenn wir es wüns 
hen. Hielten wir e8 heilfam für die heilige Kirche, fo würden fie fid 
und bereitd bemüthig unterworfen und die gewohnte Huldigung ge 
leiftet haben.” Dann erwähnt er voll Freude den untenvürfigen Brief, 
den er vom Könige empfangen, und fährt fort: „Wieviel wir ihm nützen 
oder anbererjeitd ihm ſchaden können, wenn wir unfere [hügende Hand 
von ihm ziehen, wirft du bald, wie wir hoffen, auf das Augenſchein— 
lichfte erfahren und jo einjehen, daß Gott mit und ift und ung fichtlid 
unterftügt.” Er verfichert endlich Erlembald der Treue der Beatrir und 
ihrer Tochter und eröffnet die freundlichften Ausfichten in eine glüdliche 
Zufunft der Mailänder Kirche. 

Aber Robert Guiscard maß der Papſt in diefem Briefe andere Ge— 
finnungen bei, ald er in Wahrheit hegte. Mit dem tiefften Mißtrauen 
ſah der Herzog den Bund Richards mit dem Papſte. Schon rüftete 
er fih zum Kampfe und ließ dazu felbft feinen Bruder Roger aus Sis 
cilien fommen. Unterftügt von den Borellern, einer in den Abruzzen 
mächtigen Familie, die gegen Richard fich erhoben hatte, griff er alsdann 
das Fürftenthum Capua von verfchiedenen Seiten an. Erſt Roberts 
Anrüden auf die campaniihen Gefilde fcheint den Papft vermocht zu 
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haben fih von Richard zu trennen; gegen Ende des November verließ 
er Capua und trat zögernden Schrittes die Rüdkreife nah Rom an. Er 
ging zur rechten Stunde. Schon wurden die Ufer des Garigliano von 
den Schaaren Roberts überfhwemmt; Trajetto und Sujo fielen in Ro: 
gers Hände. Auch Die Umgebung von Gapua litt ſchwer unter den 
Verwüftungen ber Feinde, doch wußte fih Richard in der Stadt zu ber 
baupten. Bald darauf wurde auch das Beneventanifche von den Nor- 
mannen mit Krieg überzogen. Im Kampfe gegen fie fiel bei Monte 
Serchio am 7. Februar 1074 Pandulf, des’alten Fürften Landulf Sohn 
und Mitregent. Ein Angriff auf Benevent war aber Damals faum etwas 
Anderes, ald ein unmittelbares Eindringen Roberts in die Beſitzungen 
des heiligen ‘Petrus, 


Man follte meinen, Nichts hätte dem PBapfte bei ſolchen Zerwürf— 
ninen mit Robert mehr am Herzen liegen müſſen, als fein Verhältmiß 
zum König zu ordnen, um an ihm einen NRüdhalt gegen den ſchon 
äbermächtigen Normannenfürften zu gewinnen. Um jo befremblicher ift, 
daß die jo oft verheißene Geſandtſchaft noch immer nicht Rom verließ 
und über die Alpen zug. Zwar hatte der Papſt auch die aufftändigen 
Sachſen auf dieſe Geſandtſchaft verwiefen und ihnen unter der Mit 
wirfung feiner Legaten einen annehmbaren Frieden verſprochen. Aber 
ein Monat nad dem anderen verging, ohne daß die Legaten in Deutſch— 
land erjchienen, und jener Friede wurde ohne ihre und ohne des Papſtes 
Bermittelung geſchloſſen. Faſt icheint es, ald habe Gregor immer noch 
auf jene weiteren Aufſchlüſſe gewartet, welche ihm der König verſprochen 
hatte: aber unferes Wiſſens find fie niemals gegeben worden. Erſt nad 
der Mitte des März 1074, nach ber römischen Faſtenſynode, in welcher 
der Papft feierlih den Bann über Robert Guiscard ausſprach, traten 
apoftoliiche Xegaten wirflih den Weg nach Deutichland an. Sie hatten 
die wichtigften Aufträge: fie follten alle Streitpunfte zwifchen dem apo- 
Rolifhen Stuhl und dem König austragen und zugleich die Verords 
nungen der legten römijden Synoden gegen Simonie und ‘Priefterehe 
wur Durchführung bringen, Zu dem Ende hatte der ‘Bapft die Beſtim— 
mungen feiner Borgänger auf der Faſtenſynode noch einmal erneuert und 
mit allem Nachdruck eingeſchärft. 


Die päpftlihen Legaten waren bie Gardinalbiihöfe Hubert von 
Raleftrina und Gerald von Dftia, der leßtere von Geburt ein Deutfcher. 


Bieiebeeht, Kaiferzeit. IM. 16 
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Sie begleiteten die Kaiferin Agnes, deren vertrauter Freund Biſchof 
Rainald von Como und der Biihof Heinrih von Chur. Um bie 
DOfterzeit fam die Gejandtihaft nach Franken und verweilte in Nürn- 
berg. Der König feierte das Feſt in Bamberg in der Nähe des Bi- 
ſchofs Hermann, der wegen Simonie am fchlimmften berüchtigten Per: 
fönlichfeit im ganzen Reihe. Die Legaten nahmen Anftand, nad 
Bamberg zu gehen, um nicht mit dieſem Manne in unmittelbare Ber 
rührung zu fommen. Aber der König eilte bald nach dem Weit der 
Mutter entgegen. Er traf zu Nürnberg mit ihr zufammen und em: 
pfing bier zugleich die Legaten huldreih und ehrenvoll; in feiner Beglei— 
tung waren die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen nebjt mehreren an- 
deren Biſchöfen. In Gegenwart diefer Kirchenfürften erneuerte er dad 
reuige Befenntniß, welches er dem Papfte bereits fchriftlich abgelegt hatte, 
und wurde dann förmlich wieder in den Echooß der Kirche aufgenoms- 
men. Auch die föniglihen Räthe wurden, nachdem fie eidlich gelobt 
hatten, alle Kirchengüter, die fie durh Simonie gewonnen, zurückzuge— 
ben, vom Bann gelöft. So ſchien der Friede Baien dem Könige und 
dem Stuhl ‘Berri glüdlich hergeſtellt. 

Hatte der König dad Verſprechen gegeben, die Reformation ber 
Kirche auf alle Weife zu unterftügen, jo wurde er nun fogleich beim 
Worte genommen. Die Legaten verlangten von ihm ein Nationalconcil, 
welches unter ihrem Vorſitz die Beichlüfie der legten päpftlihen Synoden 
durchführen jolltee Der König Fonnte feine Einwilligung nicht verjas 
gen, aber einem über Erwarten hartnädigen Widerftand begegneten bie 
Legaten dagegen bei dem beutjchen Klerus. In vertrauter Beſprechung 
juchten fie die beiden Erzbiſchöfe zu gewinnen; aber dieſe verftändigten 
fi) jogleich mit ihren anwejenden Amtsbrüdern und erklärten dann, ohne 
die Ginwilligung des gefammten Gpiscopats könnten fie fih in einer 
Angelegenheit von fo allgemeinem Intereſſe zu Nichts verftchen, Die 
Gardinäle wurden zornig und citirten die Erzbiihöfe nah Nom, wenn 
fie von ſolchen Weiterungen nicht abftänden. Namentlich traf ihr Un— 
wille den Erzbiihof von Bremen, der fich jeder Einladung; feiner Suffra— 
gane weigerte: dieſe hätten ihre Sige unter den Dänen und im hoben 
Norden, ed berühre deshalb ein deutjches Nationalconcil dieſelben in 
feiner Weife, Die Abneigung der deutſchen Biſchöfe gegen die Anfor— 
derungen Noms war in der That ganz allgemein; fie meinten, wenn 
auch der Papſt in Perſon ein Nationalconeil verfammeln fünne, fo ftehe 


11074] Hildebrand als Papft Gregor VIT. 243 


dies, ald feinem Legaten, doch nur dem Mainzer Erzbiſchof, nicht aber 
römiſchen Gardinälen zu. Das Concil fam nicht zu Stande, und bie 
&gaten mußten Deutichland verlaflen, ohne die Reform ber Kirche nad 
ihren Aufträgen angebahnt zu haben. Die Wirffamfeit der Legaten 
fand, wie man fieht, bei uns einen weit zäheren Widerftand, als in den 
anderen Rändern. 

Db dem jo war, ſchlug der Papſt die erreichte Ausjöhnung mit 
dem Könige ſehr hoch an. Reich beſchenkt fehrten die Legaten vom Hofe 
wrüf und überbrachten einen Brief Heinrihs, der als ein neuer Bes 
weis feiner Unterwürfigfeit galt; fie bezeugten überdies, daß der König 
veriönlih die beften Abfichten gegen die Kirche hege. Das Erreichte 
maß der Bapft befonders der Mitwirfung der Kaiſerin bei und ftattete 
ibr, Die noch länger in Deutichland zurüdblieb, durch ein Schreiben vom 
15. Juni feinen Danf ab. Durd die Rüdfehr des Königs in die kirch— 
liche Gemeinichaft, ſchreibt er, fei infofern viel gewonnen, als er nun 
perjönlich mit demſelben verkehren könne; bald werde Agnes ſehen, wieviel 
fie ihrem Sohne genügt habe und wie gnädig fih Gott deſſelben ans 
nehmen werbe, aus feinem eigenen Munde folle fie das Nähere bar- 
über erfahren, Es war wohl die Kaijerfrönung, auf welde der Papſt 
damit deuten wollte, 

Während fo Gregor mit dem Erben des abendländifchen Kaifers 
thums in Verftändigung trat, hatte er auch die Verhältniſſe des öftlichen 
Kaijerreichs in das Auge gefaßt und Einleitungen zu einem gewaltigen 
Unternehmen getroffen, welches im Fall eines glüdlihen Ausgangs als 
lerdingd Rom unberechenbare Bortheile geboten hätte. Schon Leo IX. 
hatte eine nähere Berbindung mit der griechiſchen Kirche wieder herbeizus 
führen gefucht, aber dadurch die Entfremdung derfelben von Rom nur ges 
fördert. Nichts mußte deshalb dem Papſte erwünfchter fommen, als daß 
Kaifer Michael VIL., als die Seldſchucken tiefer in Klein-Afien ein- 
trangen und er mit den Kräften feines Reichs ihnen zu begegnen ver- 
eifelte, die Hülfe des Abendlandes in Anſpruch nahm, namentlich die 
des römischen Bisthums, dem er eine Wiedervereinigung der Ehriften« 
beit des Oſtens mit der abenbländifchen Kirche in Ausficht ftellte. Ber 
gierig ergriff der Papſt diefe Hoffnungen, die fich gleich im Anfange feines 
Pontificats eröffneten, und fandte ſchleunigſt den Patriarchen von Ber 
uedig nad Gonftantinopel, um eine Union der morgen» und abenblän- 
diſchen Kirche anzubahnen und zugleich das römische Bisthum mit dem 
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Kaiferthron von Byzanz zu verfühnen. „Ihr wißt,“ fchrieb er dem Kais 
jer, „wieviel Anfangs die Eintracht unferer und eurer Vorfahren dem 
apoftoliihen Stuhl, wie eurem Reiche genügt hat: aber ebenjoviel hat 
ihnen beiden ſpäter geſchadet, daß die gegenfeitige Liebe erfaltete.“ 

Die Erklärungen, welde der ‘Patriarch in Gonftantinopel erhielt, 
müflen Gregor völlig befriedigt haben; denn im Februar 1074 finden 
wir ihn eifrig befchäftigt ein Heer zu ſammeln, um mit demfelben dem 
Kaifer des Oſtens zur Hülfe zu ziehen und onftantinopel gegen bie 
Angriffe der Sarazenen zu ſchützen. Er forderte nicht allein Beatrir, 
Mathilde und Herzog Gottfried auf, ihm zu einem folhen Unternehmen 
ihren Beiftand zu leihen, fondern rief auch jene franzöftfchen und bur— 
gundifchen Großen zu den Waffen, die einft ihre Dienfte feinem Vor: 
gänger angelobt hatten. Zugleich erließ er ein Aufgebot an Alle, die 
den chriſtlichen Glauben vertheidigen wollten; im Befonderen jcheint er 
noch Herzog Wilhelm von Aquitanien um Unterftügung angefprochen 
zu haben. An der Spige eined bedeutenden Heeres, welches fich aus 
allen Theilen des Abendlandes gefammelt, hoffte er alsbald über das 
Meer ziehen zu fönnen. 

Einen Glanz ohne Gleihen würde in Wahrheit biefer hochitrebende 
Mann über fein Pontificat verbreitet haben, wenn e8 ihm gelungen 
wäre, die Spaltung der orientalifhen und occidentaliſchen Kirche durch 
fein Anfehen aufzuheben und das Kaiferthbum des Dftens von dem Un— 
tergange in demjelben Augenblick zu retten, wo ber Beftand des abend» 
ländiihen Kaiſerthums in feine Hand gelegt ſchien. So hätte er dem 
Stuhle Petri die fchiedsrichterlihe Gewalt über die Reiche der Welt ge 
wonnen, Die nach feiner Meinung demjelben gebührt. Immer von 
Neuem ertönten feine Klagen über die Unterdrüdung der Kirche: aber 
fonnte fie wirflih fo herabgewürdigt und machtlos in einer Zeit fein, 
wo ihr Oberhaupt den Gedanken faflen fonnte, die mädhtigften Her- 
ren der Welt von fih abhängig zu machen? 


Die Anfänge des neuen Pontificatd waren überaus glüdlich, und 
man begreift, wie Gregor mitten in feinen Klagen über die Verderbniß 
der Zeit in den Triumphruf ausbrechen fonnte: „Gott ift mit ung und 
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unterftügt augenfcheinlih unfer Werk!“ Bald jedoch follte er erfahren, 
daß der Kampf mit den Mächten der Welt gefahmoller war, als er 
mähnte, und die Durchführung feiner gewaltigen Pläne auf die größten 
Hemmniffe ftieß. 


Den Widerftand Robert Guiscards dachte der Papft Teicht zu be- 
wältigen, ſobald ſich die Friegerifchen Kräfte, auf die er zum Kampf 
gegen die Saragenen rechnete, um ihn fammeln würden. Er hoffte, 
der Herzog werde fih dann nach feinen Abfihten bequemen; wo nicht, 
fonnte er das Glaubensheer zunächſt gegen ihn wenden. Doch diefes 
Heer fammelte ſich nicht fo fehnell, wie er erwartet hatte. Schon am 
4. April ſchrieb der Papft fehr unmuthig über das Ausbleiben der 
vetſprochenen Hülfe an Herzog Gottfried; bald ſah er fih genöthigt 
den überfeeifchen Zug mindeftens aufzufchieben und dachte nur daran, 
wie er jhnell aus Italien ein Heer gegen den durch den Bann hödhlich 
erbitterten Robert zufammenbringen fünnte. Er zählte dabei außer auf 
Richard von Capua und Gifulf von Salerno auch auf Wibert von Ra- 
venna und die Pifaner, vor Allem aber auf Beatrir und Mathilde, 
Diefe Frauen, erzählt Amatus von Monte Gaffino, hätten dem Papſt 
ein Heer von 30,000 Mann zu ftellen veriprochen und unter ihnen, um 
des Sieges ganz ficher zu fein, 500 Deutfhe; der Papſt aber habe 
0,000 Mann für genügend erachtet. Da follen die Frauen ihm ent- 
gegnet haben: „Eine große Schande würde für ung fein, wenn unjere 
Leute den Kürgeren zögen; denn man würde fagen: die Weiber geben 
Ah mit Dingen ab, die für fie nicht taugen, und wollen die Fürften fpie- 
km, deshalb trifft fie der Spott nah Gebühr. Damit wir alſo wie 
Männer die Normannen überwältigen, laß uns foviel Mannen auf: 
bringen, ald wir für nöthig erachten: dann werden wir den Ruhm des 
Sieges, der heilige Petrus aber fein Eigenthum gewinnen.“ Der Papft 
ließ die Frauen gewähren und fonnte ſich des Sieges um fo ficherer 
wähnen. Im Juni verließ er Rom und begab fih nad dem römischen 
Tuſcien, wo ſich die norditalienifhen Schaaren fammeln ſollten. Ihn 
begleitete von Rom der reiche Gifulf von Salerno, der fih zu Sold- 
aablungen" an die päpftlichen Hülfstruppen verpflichtet hatte. Aber fchon 
die Römer hatten ihn ausgelacht, daß er ftatt Goldjäde feidene Mäntel 
und Kleider mit fich führte, als wolle er Weiber und Pagen auspugen. 
Rit ſolchen Geſchenken mochte man einft in Salerno bie erften Nor— 
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mannen werben, bie Piſaner und die Mannen ber Beatrir erwarteten 
anderen Lohn. 

Der Papft war in das Feldlager gezogen, wie er ed in feinem 
Schreiben aus jener Zeit nicht ohne Selbftgefühl hervorhebt. Aber des 
Feindes wurde er nicht anſichtig; vielmehr nahm das ganze Unternehmen 
den fäglichften Ausgang. Am Monte Cimino, unweit Viterbo, war ein 
Sammelplag für die norditalienifhen Bundesgenofien des Papſtes, na— 
mentlih der Pifaner, beftimmt worden. Als diefe nun Gifulf in der 
Sefellihaft des Papftes ankommen fahen, brachen fie gegen den Fürften 
von Salerno, der früher ihre Landsleute ſchmählich mißhandelt hatte, in 
bie furchtbarften Berwünfhungen aus; fie brohten ihm und Jedem, ber 
ihn fhügen würde, ven Tod. Heimlich mußte ber Papft den Fürften 
in ber nächften Nacht entfernen, und jene pifanifhen Schaaren Tiefen 
auseinander. Auch die Truppen, welche Wibert dem Papft in Bagnar 
rea zuzuführen verfprocdhen hatte, erfchienen nicht. Schon ſehr in feinen 
Hoffnungen berabgeftimmt, begab fi Gregor in der Mitte bed Juni 
nah Fiano, wo er Mathilde und Beatrir erwartete. Sie erfchienen, 
aber auch fie brachten Feine Hülfe. in Aufftand der Balvafioren war 
in der Lombardei ausgebrohen — wohl in Folge der übermäßigen und 
ungewöhnlichen Aushebungen —, und die Frauen mußten ſich zunächſt 
gegen ihre aufrührerifchen Lehnsleute wenden. Dem PBapft blieb Nichts 
übrig, als, von allen Seiten verlafien, einfam nah Rom zurüdzufehren. 
In feinen ficheriten Erwartungen bitter getäufcht, verfiel er in eine fo 
ſchwere Krankheit, daß man an feinem Auffommen verzweifelte. 

Robert Guiscard hatte fih, als die größte Gefahr ihm drohte, mit 
Vorfiht benommen. Cine päpftlihe Botſchaft war an ihn ergangen, 
er folle fih in Benevent vor dem Papſte ftellen, wenn Diejer dort cim- 
träfe, um fih von dem Banne zu löfen. Er antwortete, er werde er 
Icheinen, denn alle Welt iolle durch das Urtheil des Papftes ſelbſt jeine 
Unſchuld erfahren. In der That erſchien er an dem ihm bezeichneten 
Termin zu Benevent, umgeben von feinen tüchtigften Vaſallen und bes 
gleitet von Sigelgaita und ihren Kindern. Er pflegte wohl zu fagen: 
„Wer mir mein Weib und meine Kinder nimmt, foll Alles haben, mas 
ich befige,“ und wollte fich jest offenbar recht abfichtlih dem Papſte mit 
dem, was ihm das Theuerfte war, gegenüber ftellen. Aber Diejer, von 
feinem Heere verlafien, wagte fi nicht mehr in Roberts Nähe. 
Drei Tage erwartete der Herzog ihn vergeblih; dann brach er gegen 
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Richard von Capua auf, der ohne die Unterftügung des Papſtes jetzt in 
niht geringe Noth gerieth. Robert ſchloß mit dem Herzoge Sergius IV. 
von Neapel ein Bündniß und rüdte dann mit einem bedeutenden Heere 
gegen Averfa an. ALS hier die beiden Normannenfürften fampfge- 
rüftet gegenüber lagerten, verfuchte Abt Defiverius von Monte Gajlino 
eine Ausgleihung herbeizuführen, und feine Bemühungen blieben 
niht ohne Erfolg. Es gelang ihm, eine perfönlihe Zufammenfunft 
mifchen den Fürften zu Stande zu bringen; fie umarmten, küßten ſich 
und traten unmittelbar in Berathungen über die Herftellung des Frie— 
dend. Monate lang zogen ſich die Berhandlungen hin, aber, jo eifrig 
fe von beiden Seiten geführt wurden, gediehen fie nicht zu dem ers 
wünſchten Ziele. In Gregor hauptjäkhlih lag der Grund, daß das 
Kriedenswerf nicht zum Abſchluß Fam. Wir willen aus des Papſtes 
eigenem Munde, daß Robert. wiederholentlih Geſandte an ihn fchickte 
und die ftärfften Bürgichaften für feine Treue bot, daß biefer fie aber 
niht annehmen wollte. So war denn nicht zu verwundern, daß Ros 
bert jhließlih einen Vertrag mit Richard zu unterzeichnen verweigerte, 
in weldem der legtere einen Vorbehalt in Betreff ſeines Verhältniſſes 
zum Papſt ftellte oder vielmehr ftellen mußte. ©regor, der Robert mehr 
mißtraute ald je, wollte die Zwietracht zwijchen den Normannen ger 
fliffentlih auch ferner erhalten, und mindeftens dies gelang ihm. Die 
Beinpfeligfeiten zwifhen Robert und Richard dauerten fort. Durch einen 
neuen Bafallenaufftand wußte der Fürft von Capua den Herzog in Apu— 
lien zu beichäftigen; namentlih erhob Abälard, Humfreds Sohn, 
üb abermals gegen feinen Oheim. War Robert auch nicht überwältigt, 
jo hatten Richard und der Papſt im Augenblick doch nicht viel von ihm 
zu fürchten. 

In der Mitte des Detober Fonnte Gregor an Mathilde jchreiben, 
daß er von feiner fchweren Kranfheit völlig genejen jei. Es fei das 
freilih, meint er, für ihn mehr eine Urfache zur Betrübniß als zur 
dreude, denn täglich müſſe er gleichfam die Aengfte und Nöthe eines 
reifenden Weibes erdulden; faft vor feinen Augen leide die Kirche Schiff: 
brub, und er jehe fein Mittel zur Rettung; die hriftliche Religion fei 
haft überall fo in Verfall geraten, daß die Saragenen und Heiden befier 
die Vorſchtiften ihres Glaubens hielten, als die Befenner des riftlichen 
Ramens. Aehnliche Aeußerungen des Unmuths finden fich vielfach in 
den Briefen bes Papftes aus diefer Zeit. Am ergreifendften fpricht er 
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feine Seelenftimmung in einem Schreiben aus, weldhes er am 22. Ja— 
nuar 1075 an den Abt Hugo von Cluny richtete. „Oft,“ fagt er hier, 
„babe ich Jefus gebeten, daß er mich aus der Welt abrufen oder durch 
mein Leben der Kirche, unferer Aller Mutter, Nutzen fchaffen möge. Aber 
bisher hat er mich weder meiner großen Bein entriffen, noch hat mein 
Leben der Mutter Kirche, an die er mich mit den engften Banden ge 
feffelt, fo viel Nuten gebracht, als ich hoffte. Denn unfäglicher Schmerz 
und tiefe Trauer umdrängen mich, weil die Kirche des Oſtens auf An: 
ftiften ded Teufels vom rechten Glauben abgefallen ift und ber alte 
Feind dort durch feine Glieder aller Drten die Ehriften hinfchlachten 
läßt, jo daß jte, die das Oberhaupt geiftig töbtet, deſſen Glieder leib— 
lih vernichten, damit fie nicht Dermaleinft durch die göttlihe Gnade 
wieder zur Erfenntniß fommen können. Und durchmuſtere ich im Geijte 
die Länder des Weſtens, Südens und Nordens, fo finde ich faum bort 
Biſchöfe, welche, 'gefeglih erhoben und nad dem Geſetze lebend, bie 
hriftlihen Gemeinden aus Liebe zum Herrn und nicht nah ben An- 
trieben weltlichen Ehrgeizes leiteten; unter den Fürften ver Welt aber 
fenne ich feine, die Gottes Ehre der ihrigen, die Gerechtigkeit ihrem 
Vortheile vorzögen. Die Völker, in deren Mitte ich lebe — die Rö- 
mer meine ich, Kombarden und Normannen — halte ich, wie ich ihnen 
oft ſelbſt fage, faft für fchlimmer ald die Juden und Heiden, und wende 
ih den Blick auf mich felbft, jo fühle ih mich fo bebrüdt durch die 
Schwere meiner eigenen Werfe, daß mir außer Ehrifti Barmherzigfeit 
feine Hoffnung des Heild bleibt. Hegte ich nicht trogdem die Hoff 
nung, ein gottgefälligeres Leben und eine befiere Zufunft der Kirche 
herbeiführen zu fönnen, fo würde ich fürwahr nicht länger in Nom hier 
ausdauern, wo ih nur gezwungen — Gott ift mein Zeuge! — feit 
zwanzig Jahren verweile Denn zwifchen den täglich ſich erneuernden 
Schmerzen und der Hoffnung, Die fih ach! nur zu lange verzögert, von 
taujend Stürmen umtoft, lebe ich hier gleihfam fterbend und harre im- 
mer auf den, der mich mit feinen Ketten gebunden, mich wider meinen 
Willen nah Rom geführt und hier mit taufend Aengften umgeben hat. 
Dft ſpreche ich zu ihm: „Eile und zögere nicht ferner, verweile nicht 
mehr, fondern befreie mich aus Liebe zur heiligen Maria und zum beis 
ligen Petrus.” Aber das Lob ift nicht Föftlih und das heilige Gebet 
frommt wenig im Munde eines Sünderd, deſſen Wandel faum lobens— 
würdig ift und deſſen Thätigfeit der Welt gehört. Deshalb befchwöre 
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ih dih auf das Höchfte, diejenigen, die um ihres verdienftlihen Wan- 
dels willen erbhört zu werden verdienen, mit allem Fleiß anzutreiben, 
daß fie zu Gott für mi um der Liebe willen beten, Die fie der Kirche, 
unierer gemeinfamen Mutter, weihen müſſen.“ 

Das find Worte, die aus der Tiefe des Herzend quillen. Die 
Seelenangft, die Gregor jchildert, erfüllte ihn in Wahrheit: nur glaube 
man nicht, daß fie ihn auf die Dauer entmuthigt habe. Kaum genefen, 
Hand er wieder in der umfaflendften Thätigfeit und fuchte von Neuem 
ein großes Heer um fi zu jammeln. Gerade in diefem Schreiben an 
Abt Hugo wirbt er um neue Mannen für den heiligen Petrus. „Ich 
verlange,“ jchreibt er, „beftimmt und ficher zu erfahren, welde in Wahr: 
beit Getreue des heiligen Petrus find, die um ber himmliſchen Herrlich. 
feit willen ihm als dem Fürften des Himmels eben fo dienftwillig find, 
wie fie um irdifcher und vergängliher Hoffnungen willen den weltlichen 
Fürften gehorjamen. Wir müfen beide Hände ftatt der Rechten gebraus 
den, um die Wuth der Gottlofen zu befämpfen; wir müffen das Les 
ben der Frommen firmen, da ſich fein Fürft darum kümmert.” 

Nah dem mißglüdten Unternehmen gegen Robert hatte Gregor den 
überfeeifichen Krieg jo gut wie aufgegeben. Als ihm damald Herzog 
Bilhelm von Aquitanien Hülfe anbot, hatte er fie abgelehnt und ihm 
am 10. September 1074 geſchrieben: er empfange bejiere Nachrichten 
aus dem Drient und babe nody feinen beftimmten Entjchluß gefaßt, was 
nun zu thun fei. Aber ſchon drei Monate fpäter beherrichte ihn wie— 
der ganz der Gebanfe des großen Glaubensfampfed. Am 7. December 
meldete er in einem feiner eigenen Feder entflofienen Briefe an König 
Heinrih, dag aus Italien und den Ländern jenfeits der Alpen fich bes 
reis 50,000 Mann gerüftet hätten, um unter feiner Leitung ben Krieg 
gegen die Sarazenen zu unternehmen und bis zum heiligen Grabe 
vorudringen, daß er von dieſem Unternehmen nicht allein die Vereinigung 
mit der griehifchen, fondern auch mit der armenifchen und den anderen 
Kirhen des Oſtens erwarte. Er bittet den König, von dem er noch 
immer alles Gute erwartete, um Rath und Hülfe; denn feinem Schuße 
werde er nächft Gott, wenn er ausziehe, die Kirche überlafien, damit er 
fe wie eine Mutter heilig halte, hüte und vertheidige. In einem Schreis 
ben vom 2. Januar, welches ebenfalls von ihm felbft abgefaßt ift, fors 
dert er dann Alle auf, die fih dem Zuge anfchliegen wollen, beſonders 
aus den Ländern jenfeits der Alpen, Abgefandte aus ihrer Mitte nad 
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Rom zu fhiden, um den Weg und die anderen nothwendigen Maßre— 
geln für den Aufbruch zu verabreden. 

Mit weldem Eifer er die Sache betrieb, zeigt vor Allem ein 
damals an die Gräfin Mathilde gerichteter Brief, der erft jüngjt bekannt 
geworben ift. Er ſchreibt hier: „Wie all mein Sinnen und Trachten 
nur darauf gerichtet ift, über das Meer zu gehen, um unter dem Bei 
ftande des Herrn dort den Chriften, die wie das Vieh von den Uns 
gläubigen hingewürgt werden, Hülfe zu leiften, erröthe ich Anderen zu 
fagen, damit ich nicht der Leidenfchaftlichfeit geziehen werde. Aber bir, 
o theuerfte und liebreiche Tochter, trage ich Fein Bedenken es zu vers 
trauen; denn, wie hoch ich von deinem Eifer und deiner Klugheit halte, 
würdeft du felbft faum auszudrüden vermögen. Deshalb fende ich Dir 
das Schreiben, weldes ich in dieſer Sache an bie jenfeits der Alpen 
richte; lies es, und fannft du Rath und Hülfe in diefer Sache deinem 
Schöpfer gewähren, fo unterlaffe es ja nicht. Denn wenn es jchön ift 
für dad Baterland zu fterben, wie Mande meinen, fo ift doch das 
Schönfte und Rühmlichſte, diefes fterbliche Fleifh für Ehriftus hinzuge— 
ben, der das ewige Leben ift. Ich bin überzeugt, daß viele Mannen 
bei diefem Unternehmen und gern unterftügen und daß unfere Kaijerin 
jelbft mit uns nach jenen Gegenden zu ziehen und dich mit fich zu neh— 
men wünjcht, damit wir unter Ehrifti Beiſtand dort Die heiligen Stätten 
befuchen, während deine Mutter hier zurücbleibt und unfere gemeinfa- 
men Angelegenheiten bejorgt. Die Kaiferin und du würden fürwahr 
als Wallfahrerinnen Viele zu diefem Unternehmen begeiftern, und ic 
würde, von ſolchen Schweſtern umgeben, von Herzen gem über das 
Meer ziehen, um willig mein Leben, wenn es fein müßte, dort an eurer 
Seite für Chriftus hinzugeben, wie ich auch mit euch dereinft in unies 
rer ewigen Heimath vereint fein möchte. Was du über dieſe Sade 
und deine Ankunft in Rom beichlojien haft, laß mich ſchnell wiſſen. 
Der Allmächtige wolle dih von Tugend zu Tugend fördern und bie 
fegnen, damit die Kirche ſich lange Zeit deiner erfreuen könne.“ 

So erfaßte Gregor abermald den Zug nad dem Oſten mit aller 
Lebendigkeit feines Geiftes. Aber zugleich befchäftigten ihn Die Ange 
legenheiten Italiens nach wie vor. Noch hoffte er durch die Nachgiebig— 
feit des deutichen Hofes fein und der Pataria Geſchöpf in Mailand zur 
Herrihaft zu bringen. Wenn Heinrichs Berfprehungen in Betreff ber 
Mailänder Kirche bisher nicht in Erfüllung gegangen waren, fo glaubte 
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er die Urfahe dazu vornehmlih in den Räthen befielben zu finden. 
Nit Entihiedenheit drang er deshalb darauf, daß diefe Räthe entlafien 
würden, daß der König fih mit Männern umgebe, welche aufrichtig bie 
Ausjöhnung zwiſchen dem Neiche und der Kirche wollten und die Mais 
länder Angelegenheit nah dem Zufagen ded Königs zu ordnen geneigt 
wären. Nicht minder rechnete er darauf, den Hochmuth Robert Guis— 
cards gründlich zu beugen, ja ihn wohl ganz aus feiner Herrichaft zu 
verjagen. Am 25. Januar 1075 fchrieb er an Svend Eftrithjon: „Wir 
wünſchen fihere Kunde zu erhalten, welche Hoffnung wir auf dich fegen 
finnen, wenn bie heilige römische Kirche gegen die Heiden und Feinde 
Gottes von dir Krieg und Waffenrüftung beanfpruchen ſollte. Nicht 
weit von und liegt ein ſchönes Land am Meere: dort wünfchen wir 
einen deiner Söhne zum Herzog, Fürften und Bertheidiger der Ehris 
ſtenheit zu bejtellen, wofern du in Wahrheit ihn, wie es nach dem Bes 
richt eined Biſchofs aus deinem Lande deine Abficht fein fol, mit einer 
genügenden Zahl treuer Vaſallen dem MWaffendienft der Kirche zu wid» 
men gewillt biſt.“ Noch immer dachte offenbar Gregor daran, jene 
Schaaren, welche fich zu dem überfeeifhben Kriege um ihn fammeln würs 
den, zugleich zum Kampfe in Italien zu verwenden. Bezwang er mit 
ihnen den Normannenherzog und verhalf er in der Lombardei ver Pas 
tarta, jei ed mit Güte fei ed mit Gewalt, zum Siege, fo ſchien zugleich 
der Principat Roms über die ganze Halbinfel für alle Zeiten gefichert. 

Schnell hatte fih Gregor von der Demüthigung, die ihn betroffen, 
erhoben und war zu feinen früheren Plänen zurüdgefehrt: aber bald mußte 
er fie doch in ihrem idealen Zufammenhang, in ihren gewaltigen Dis 
menfionen aufgeben, Sein durchfahrendes Auftreten hatte aller Orten 
einen hartnädigen Widerftand erregt, und er fand felbft da Gegner, wo 
er fie faum erwartet hatte, Ueberall jah er ſich jchon in Streitigkeiten 
verwidelt, denen er weder ausweichen fonnte noch wollte; Dringendere 
Sorgen in der Nähe zwangen ihn Die Angelegenheiten bed Oſtens 
ganz aus den Augen zu lafien. Bereits verzweifelte Kaiſer Michael dars 
an, Beiftand vom Papſt zu erhalten, und bewarb fih um die Gunft 
Robert Guiscardd. Nur durch große Tributzahlungen erwarb fie der 
Kaifer, indem er zugleich feinen einzigen Sohn onftantin mit einer 
Iohter des Normannenherzogs vermählte. Bon einer Vereinigung ber 
orientalifhen Kirche mit der römifchen war vorläufig nicht mehr die Rede. 


— — — — — 
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Es ift gezeigt worden, wie die Anſprüche des reformirten Papft- 
thums geraume Zeit in Frankreich ihre feftefte Stüge fanden, wie hoch 
das Anſehen der römischen Curie dort bei Adel und Geiftlichkeit wuchs. 
In der That ſah Gregor, als er den Stuhl Petri beftieg, das franzd- 
ſiſche Neich fait wie eine abhängige Provinz des römifhen Biſchofs an. 
Nicht allein daß er feine Heere hauptfählih an der Seine, Loire und 
Garonne zu fammeln fuchte, er trat auch König Philipp mit dem ge: 
bietenden Tone eines Mannes entgegen, deſſen meitüberlegene Macht 
jener in dem eigenen Reich nicht genug fürchten könne, 

Schon im Jahr 1073 hatte Gregor den König als Simoniften mit 
dem Bann der Kirche bedroht. Als derjelbe ſich wenig fpäter beifom- 
men Jieß einigen italienifhen Kaufleuten mit Gewalt Geldfummen ab- 
zunehmen, verlangte der PBapft für die Beraubten nit nur Entſchä— 
Digung, wiederholte nicht nur die Androhung des Banns, fondern ſprach 
auch unverhohlen aus, daß er bei fernerem Ungehorfam den König ohne 
Bedenken entthronen werde. Er befahl dem Herzog Wilhelm von Aqui— 
tanien und anderen frangöfiihen Großen ihrem Lehnsheren ven Ges 
horſam zu verweigern, unterfagte den Bilhöfen den Umgang mit dem 
König und belegte ganz Franfreih mit dem Interdict, bis Philipp den 
an ihn geftellten Forderungen genüge. „Sollte auch diefe Strafe nicht 
auf ihn Eindruck machen,” fchrieb Gregor, „jo jei Jedermann fund und 
zu wiflen, daß wir auf jede Weiſe Bedacht nehmen werden, ihm das 
Reich zu entreißen.“ 

Der König wußte, was er von dem neuen heißblütigen Papſt zu 
erwarten hatte, und jeine Schwäche hätte von den Drohungen bdefielben 
das Schlimmfte beforgen müflen, wenn dieſe nicht felbft bei denen Beden— 
fen erregt hätten, auf deren Ergebenheit fie vor Allem berechnet waren. 
Gerade das ganz rüdhaltslofe Auftreten Gregors fcheint zuerft das 
Mißtrauen der Franzofen erregt zu haben. Dem Papſte eine unmittel- 
bare Gewalt in Frankreich einzuräumen, war der Adel mit Nichten ger 
willt, und eine noch beftimmtere Oppofition bildete fih gegen Rom in 
dem Klerus. Auch bei ihm waren bie legten Verordnungen gegen Sis 
monie und ‘Priefterehe nicht ohne Widerſpruch geblieben, und das hoch— 
müthige Auftreten der päpftlihen Legaten, die jegt immer von Neuem 
in Frankreich erjchienen, verihärfte den Widerftand mehr, ala es ihn 
hob. Der Erzbiſchof Manafle von Reims, ein Mann von vornehmer 
Geburt und vielem weltlichen Ehrgeiz, dachte nicht von fern daran, alle 
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Vorrehte feiner Stellung Rom zum Opfer zu bringen, und gerieth das 
dur in Streitigkeiten mit dem Papſt, die ſich mehr und mehr erhigten, 
Auch andere Biſchöfe wollten fih die Rolle leidenden Gehorfams nicht 
aufzwingen laffen, und felbit die Gluniacenfer wurden ed müde, bie 
willigen Werkzeuge eines Papſtthums zu fein, welches ihre Bemühungen 
nit immer nach Verdienſt lohnte, ja ihnen wohl gar, wie jüngft in 
Spanien, hindernd entgegentrat. 

So entwidelte fih allmählich‘ eine antirömifhe Partei in Frank— 
rih, an welche der König fih anlehnen fonnte. Sie war ftarf genug, 
ihn zu ſchützen, ſo daß jene Drohungen des Papftes zulegt doch wir 
fungslos verhallten. Aber man würde ihre Bedeutung weit übertreiben, 
wenn man in ihr eine unmittelbare Gefahr für Gregors Beftrebungen 
erkennen wollte. Viel zu tief hatten die hierarchifchen Ideen bereits das 
Leben der franzöſiſchen Nation ergriffen, als daß ein ähnlicher Angriff, 
wie zu Gerberts Zeiten von der gallifanifchen Kirche hätte ausgehen 
finnen. Die in ihr fi erhebende Oppofition gewann nur dadurch 
Wichtigkeit, daß fie in einem inneren Zufammenhange mit verwandten 
Regungen in Italien und Deutfchland ftand. 

Mehr zu fürdten hatte Gregor die fimoniftifhen Bifchöfe der Lom— 
bardei, mit denen er nahezu zwanzig Jahre in einem Kampfe lag, ber, 
vieljah beigelegt, niemals ausgefämpft, mit der Zeit fih auf das Höchfte 
erbittert hatte und mit dem alle perfönlichen VBerfeindungen, alle Hetze— 
rien und Rivalitäiten ber hervorragenpdften Kirchenfürften Italiens auf 
dad Engfte verbunden waren, Die Wechfelfälle des Kampfes hatten 
Sisher meift davon abgehangen, welche Stellung der deutſche Hof und 
der deutſche Episcopat zu den lombardiichen Biihöfen einnahmen. Um 
io bebenklicher war es daher, daß der König noch immer zögerte feine 
Veripredungen in Bezug auf Mailand zu erfüllen und fi inzwifchen 
ein faft einmüthiger Widerftand bei den deutjchen Bifchöfen gegen bie 
tmiihen Korderungen erhob, der den König leicht auf andere Bahnen 
führen konnte, als er zulegt im Drange der Noth eingefchlagen hatte. 
Hier in der deutfchen Kirche lag die größte Gefahr für Gregor, und dies 
enging ihm fo wenig, daß er bald feine Hauptthätigfeit gegen fie rich- 
te und jene weit ausſehenden Pläne im Oſten aufgab, Er begriff, 
daß feine ganze Stellung gefährbet fei, ehe er fich nicht den beutfchen 
Episcopat unterworfen hätte. 

Die päpftlihen Legaten hatten, wie man weiß, es’ nicht dahin brin— 
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gen fünnen, auf einem beutihen Nationalconcil die Decrete Roms ger 
gen Simonie und Priefterehe durchzuführen: der Papſt mußte daher auf 
andere Mittel denfen, um diefen Zwed zu erreihen. Er ergriff folde, 
die gerade nicht neu, aber doch auf Deutfchland bisher entweder gar 
nicht oder doch nicht Durchgreifend angewandt waren. Zuvörderſt beſchloß 
er die der Simonie verdächtigen beutjchen Bifchöfe nah Rom vor feinen 
Nichterftuhl zu befcheiden. Im December 1074 erließ er an Siegfried 
von Mainz und Liemar von Bremen Gitationen zur nächſten Faſten— 
ſynode; auch Siegfrieds Suffragane Otto von Konftanz, Werner von 
Straßburg, Heinrih von Speier, Hermann von Bamberg, Jmbrico von 
Augsburg und Adalbero von Würzburg wurden vorgeladen. Wofern 
Eiegfried ſich perfönlich zu ftellen durch Krankheit verhindert wäre, jollte 
er zuverläffige Geſandte ſchicken und durch fie Alles mittheilen, was er 
über den Amtsantritt und ben Lebenswandel feiner oben genannten 
Suffragane ermitteln könne. 

Wir kennen die Aufnahme, welche diefe Borladungen des Papſtes 
fanden. Liemar, ver überdies wegen feines Auftretens gegen die Legaten 
vom Amt fuspendirt wurde, hielt das ganze Verfahren des Papſtes für 
ungerecht und gegen bie üblihe Form verftoßend; er war nicht geneigt, 
dem Befehl des Papftes zu folgen. „Diefer gefährliche Menſch,“ fehrieb 
er an Hezil von Hildesheim, deſſen Rath er damals einholte, „will den 
Biihöfen nah feinem Gefallen gebieten wie feinen Pächtern; leiſten 
fie nicht fofort Gehorfam, müſſen fie flugs nah Rom oder werben des 
Amts enihoben.” Was Hezil gerathen hat, willen wir nicht; gewiß 
ift, daß Liemar nicht nah Rom ging. Auch Heinrih von Speier und 
Werner von Straßburg ftellten fich nicht, eben fo wenig Dtto von Kon 
ftanz und Hermann von Bamberg, obwohl die beiden legteren minder, 
ftend durch Gefandte ihr Ausbleiben entfchuldigten. Niemand batte 
wohl mit größerem Recht die Strafen des Papſtes zu fürchten, ald Her 
mann; das Schreiben voll Lug und Trug, weldes er feinem Gefandten 
mitgab, verrieth am bdeutlichften fein böjes Gewiſſen. Er betheuert dar- 
in, Nichts unterlaffen zu haben, um das durch fchlechte Rathgeber ver: 
leitete Gemüth des Königs dem ‘Bapft zu gewinnen; er verfichert feinen 
lebbafteren Wunſch zu begen, als nah Beendigung einer Pilgerfahrt 
nach S. Jago den heiligen Vater zu jehen, um vor ihm feine Unſchuld 
zu erhärten, welche nur der Neid feiner Nebenbuhler verdächtige. 

Und was that Erzbiihof Siegfried? Wenn er fih auch dem Na- 
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tionalconcil der Legaten wibderfegt hatte, war es doch nie feine Abficht 
geweien mit Rom zu brechen, vielmehr verſprach er fih von ber per- 
jonlihen Zuneigung des neuen PBapftes nicht geringe Vortheile. Von 
Neuem hatte er ein Einjhreiten Roms gegen die noch immer den Zehn- 
ten verweigernden Thüringer beantragt: in Erwartung deſſelben nahm 
er jelbit harte Strafpredigten des Papftes und ungeredhtfertigte Eingriffe 
defielben in feine alten Gerechtſame mit erzwungener Gelafienheit hin 
und zeigte fich überdies für Die von Rom geforderten Reformen äußerlich 
betriebfam genug. Wiederholentlich hatte er bereitd früher an jeinen Klerus 
das Anfinnen des Cölibats geftellt, obſchon ohne allen Erfolg, endlich 
aber auf einer Synode zu Erfurt (Detober 1074) von ben Prieſtern 
feines Sprengels mit aller Beftimmtheit verlangt, daß fie entweder der 
Ehe oder dem Amt entfagen follten. Ein furchtbarer Sturm brach hier gleich 
am eriten Tage in der Verſammlung aus, die fich in wilden Getümmel 
auflöfte. Nur durch das Verfprechen, fich beim Papft für ein milderes 
Verfahren gegen die verheiratheten Priefter zu verwenden, brachte er ed 
noch zu einer zweiten Sigung der Synode. Da er aber bier zum Uns 
glüd das alte Lied von den thüringifchen Zehnten von Neuem anhob, 
entſtand ein noch größerer Tumult, als am vorigen Tage; Die anwes 
jenden thüringifhen Herren würden ben Erzbiſchof erichlagen haben, 
wenn nicht feine Reiſigen nod zur rechten Stunde zur Hülfe geeilt 
und ihn der Gefahr entriffen hätten. In einem von Ergebenheit überftrös 
menden Briefe beantwortete er jegt die Vorladung des Papſtes, aber 
er that dennoch wenig oder nichts von dem, was von ihm verlangt 
wurde. Er entjchuldigte fein Ausbleiben mit fehwerer Krankheit, das 
Unteriafien der ihm aufgetragenen Unterfuhungen mit der Kürze der 
Zeit und bat, obſchon er feine Dienftwilligfeit auf alle Weiſe betheuerte, 
dei den Reformen die Zeitumftände und die menfhlihe Schwäche nicht 
außer Acht zu laffen. So erfhienen denn ſchließlich wenige oder viel: 
liht feiner der vorgeladenen deutſchen Bifchöfe auf der Synode in 
Rom*), 

Auch fonft war es mit der Obedienz des deutfchen Klerus gegen 
den Papſt ſchwach genug beftellt. Wir willen, daß Anno von Köln 
und Gebhard von Salzburg ihre Verbindungen mit Rom damals fait 


*) Siegfried von Mainz und Adalbero von Würzburg waren in ber Mitte des 
April 1075 in Rom; Siegfried kam erweislich erft nach dem Schluß der Syn— 
ode, der jedoch Adalbero beigewohnt haben Lönnte, 
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ganz abgebrochen hatten, daß der Papſt ihre laue Geſinnung ſchmerzlich 
empfand und bitter rügte. Niemandem unter den deutichen Erzbiſchöfen 
fhenfte er zu dieſer Zeit wohl größeres Vertrauen ald Udo von Trier, 
und gerade von Udo befigen wir ein Schreiben an den Papft, weldes 
um bie Zeit jener Gitationen abgefaßt ift und am beutlichften zeigt, wie 
verbreitet bie Mipftimmung des beutfchen Klerus gegen das gewaltjame 
Auftreten befielben war. Gregor hatte nämlich Udo aufgetragen einen 
Kleriker des Bisthums Toul, der fih gröblich gegen feinen Biſchof ver- 
gangen, dann aber die Hülfe ded Papftes in Anſpruch genommen hatte, 
vor den Genfuren des Beleidigten zu jhügen, zugleich aber die Klerifer 
der Touler Diöceje unter Androhung des Banns zu vernehmen, ob 
ihr Biſchof ohne Simonie fein Amt überfommen habe; derfelbe wurde 
in dem päpftlihen Anſchreiben, obgleich feine Schuld bisher ganz uner- 
wiejen, bereit als ein reißender Wolf und ein Erbifchof bezeichnet. 
Udo hatte auf feine eigene Hand ein fo unerhörtes Verfahren nicht 
einichlagen wollen und deshalb eine Synode berufen. Mehr ald zwan- 
zig Biſchöfe waren auf derſelben erſchienen und hatten einftimmig er: 
Färt, ein unerträgliches Joch werde ihnen auferlegt, wenn fie Unterge 
bene unter Androhung ded Banns gegen ihre geiftlihen Oberen ver: 
hören jollten; fie hatten überdies die entehrenden Ausdrüde des püpft- 
lihen Schreibens gegen den verdächtigten Biſchof, ehe feine Schuld dar- 
gethan war, auf das Beſtimmteſte mißbilligt und Udo beauftragt ihre 
Meinung dem Papſt mitzutheilen, vaß er ich fünftig ähnlicher Anordnuns 
gen zu enthalten habe. Dies that Udo in dem erwähnten Schreiben und 
ſchien hierzu um fo mehr berechtigt, ald die nachher angeftellte Unter: 
fuhung Nichts ergab, was man dem Bifhof von Toul zur Laſt legen 
fonnte, „Wir erſuchen euch dringend“ — fo fchließt er den Brief — 
„uns in Zufunft mit jo läftigen Aufträgen zu verfhonen, da weder wir 
fie ausführen können, noch Genoſſen finden, Die und dabei die Hand 
bieten wollen.“ " 

Unverfennbar war die Mipftimmung des deutſchen Episcopats ges 
gen Rom faft allgemein. Nur jene ſächſiſchen Biſchöfe, die in offener 
Empörung gegen den König fanden, namentlih Burdard von Halber- 
ftabt, hätten gern dem Papſt die Hand gereicht, Aber er mußte fie zus 
rüdweifen und jede nähere Verbindung gerade mit den Sachen geflifient- 
lih meiden, fo lange er Hoffnung hatte, daß der König feine Ver: 
fprebungen erfüllen würde. Und diefe Hoffnung, obſchon fie ſchwächer 
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werden mochte, gab er noch immer nicht auf, Ueberdies lagen in einem 
offenen Bruch mit dem König für ihn die größten Gefahren. Schon 
ſah er fih ein ähnliches und gefährlicheres Schisma in Deutjchland bils 
den, ald er feit langen Jahren in der Lombardei befämpft hatte; ſchon 
ſah er die Schismatifer auf beiden Seiten der Alpen fih nähern: Nichts 
hatte er mehr da zu vermeiden, ald den König gefliffentlich auf die Seite 
der überall gegen ihn erwachenden Oppofition zu drängen. Wie eng 
venvandt der lombardifchen Bewegung ihm bie beutiche erfshien, die ſich 
lauter und lauter gegen Noms Deerete erhob, zeigt fich deutlich darin, 
daß er bald darauf auch gegen den beutjchen Klerus ein Mittel in Ans 
wendung brachte, deſſen Wirfung er an den Lombarden bereits hinreis 
send erprobt hatte, 

Brieflih forderte Gregor am 11. Januar 1075 die Herzöge Rus 
bolf, Berhthold und Welf auf, den Meſſen fimoniftifcher und verheis 
ratheter Prieſter überall hindernd entgegenzutreten und fih durch feine 
Enſprache der Biſchöfe einjhüchtern zu laſſen; fänden fie bei ihrem Eins 
ihreiten gegen die ungehorfamen Priefter Widerfpruch, jo follten fie ſich 
auf die päpftlichen Befehle berufen und die Widerfprehenden nah Rom 
verweifen. ine verwandte Aufforderung, die Mefjen fimoniftifcher oder 
deweibter Geiftlihen zu meiden, erging an alle Klerifer und Laien in 
Deutſchland, denen überdies der Papſt jeden Gehorfam gegen diejenigen 
Biihöfe unterfagte, welche die Verheirathung der Priefter, Diafone und 
Subdiafone ferner dulden würden. Es hieß died nichts Anderes, als 
die Pataria nad Deutſchland verpflangen, den inneren Krieg, der in 
der Lombardei wüthete, auch diejieitö der Alpen entzünden, 

In welde Verwidelungen und Zerwürfniffe der Papſt gerathen 
war, zeigte die große römiſche Synode, die in den legten Tagen bes 
Februar 1075 abgehalten wurde. Eine lange Reihe kirchlicher Strafen 
wurde in ihr verhängt, welde ſcharf die Lage der Dinge bezeichnet. 
Fünf Räthe König Heinrichs trennte der Papſt wegen Simonie von 
der kirchlichen Gemeinſchaft und erklärte fie für ercommunieirt, wenn ſie 
nicht bis zum 1. Juni nah Rom fümen und Genugthuung leifteten. 
Erbiihof Liemar von Bremen wurde wegen Ungehorfams aufs Neue 
vom Amt juspendirt und vom Genuß des Abendmahls ausgefchlofjen. 
Gleiche Strafen trafen die Bifchöfe Werner von Straßburg und Hein- 
tich von Speier; auch Hermann von Bamberg wurden fie angedroht, 
wenn er nicht vor dem Dfterfefte nah Rom käme, um fich perfönlich 

Sieſebrecht, Kaiferzeit. UI. 17 
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vor dem Richterftuhle des Papftes zu rechtfertigen. Bon ben lombar— 
diſchen Biſchöfen, welche fh im Kampf gegen die Pataria hervorgethan 
hatten, wurden Wilhelm von Pavia und Kunibert von Turin vom Amt 
fuspendirt, Dionyfius von Piacenza entjegt. Gegen Robert Guiscard 
wurde der Bann erneuert und dieſelbe Strafe über einen anderen Nor 
mannen, Robert von Xoritello, verhängt, ber Befigungen bes heiligen 
Petrus an fich gerifjen hatte. König Philipp von Zranfreich ſollte den 
päpftlihen Legaten Bürgfchaften für feine Sinnesänderung geben, wis 
drigenfalld auch er in den Bann verfallen würde. 

Schon diefes Strafregifter beweift, daß Gregor Hauptangriff ſich 
bamald gegen bie deutſche Kirche richtete, und noch mehr zeigen es bie 
allgemeinen Beihlüffe der Synode. Sie jhärften die früheren Beſtim— 
mungen gegen Simonie und Briefterehe ein, welche dann durch Synobal- 
ſchreiben an die deutichen Bifchöfe verbreitet wurden; fie erneuerten zus 
gleih den Kanon Nicolaus II. gegen die Mefien verheiratheter Prie- 
fter, welcher bisher feine hauptjächliche Bedeutung für die Lombardei ges 
habt und dort ber Pataria ald Fräftige Waffe gedient hatte, jegt aber 
recht geflifjentlich zu demfelben Zwed in Deutfchland zur ‘Bublicität ge 
bradyt wurde. Diefem Hauptangriff gegen den deutſchen Klerus ging 
jedod ein anderer zur Seite, der fih unmittelbar gegen den König rid- 
tete. Denn der Papſt hatte nicht allein fünf von Heinrichs vertraute: 
ften Räthe von der Firdlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, ſondern ver: 
öffentlichte auch zuerft auf diefer Synode das Verbot der Lnieninveftitur, 
welches Niemand mehr als den König berührte und berühren follte. 
Man weiß, welde verhängnißvollen Folgen dieſes Verbot hatte, welche 
furchtbaren Kämpfe es fpäter erregte: um jo wichtiger ift Die Frage, ob 
Gregor jene Folgen vorausgefehen, jene Kämpfe beabjichtigt habe, ober 
mit anderen Worten, ob er durch dies Verbot jede Möglichkeit einer 
Berftändigung mit dem Könige abfchneiden wollte, Um feine Abfict 
bei dieſem Schritt zu erfennen, wird man ſich jein bisheriges Verhält— 
niß gegen Heinrich nocd einmal vergegenwärtigen müſſen. 

Nicht der geringfte Zweifel kann darüber obwalten, daß Gregot 
noch bis vor Kurzem ernftlih an eine verföhnlihe Stimmung des Kö 
nigs geglaubt hatte, Nicht allein der reumüthige Brief defjelben mit 
feinen großen Verſprechungen, auch die freundliche Aufnahme jeiner Le— 
gaten hatte diefen Glauben in ihm erregt und befeftigt, und jelbft die 
immer verzögerte Erfüllung mancher Verſprechungen, namentlich in Be 
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treff der Mailänder Kirche, hatte ihn nicht zu erſchüttern vermocht. Mehr 
in den Räthen des Königs, als in ihm felbit, ſah Gregor die Schuld, 
wenn feine Forderungen nicht ſämmtlich befriedigt, namentlih in Mais 
land Nichts geändert würde. Deshalb wandte er fih noch am 7. Des 
cember 1074 in einem eigenhändigen Schreiben, beffen wir fchon ger 
daten, an den König und beſchwor ihn jene Räthe zu entlaffen. Aber 
dieſes Schreiben, obſchon in dem herzlichften und beweglichften Tone ab» 
gefaßt, blieb ohne Wirkung: der König behielt feine Räthe, und in 
Mailand gingen die Dinge den alten Gang. Seitdem mußten beim 
Papfte ernfte Bedenken entftehen, ob der König feine Zufagen gutwillig 
erfüllen würde, ob berjelbe wirklich eine Verftändigung mit ihm wolle, 
Und doch wurde die Verftändigung für Gregor felbft bei der wachjenden 
Oppofition des beutfchen Episcopats und ihrer Rüdwirfung auf die 
Lombardei mit jedem Tage wünfhenswerther. rreichte er fie, jo wurde 
dem neuen drohenden Schisma jede nachhaltige Bedeutung von vorn— 
herein genommen; dauerte der bisherige Zwiefpalt zwiſchen der römis 
ſchen Eurie und dem königlichen Hofe länger fort, fo war nicht nur zu 
bejorgen, daß die Oppofition der Biſchöfe erftarfen, ſondern aud daß fie den 
König fortreißen würde. Alles mußte demnach Gregor aufbieten, um 
feine Sache mit dem König zum Austrag zu bringen, und da die güts 
lichen Mittel erfchöpft fchienen, blieb ihm nur der Weg bed Zwangs. 
Seine damaligen Maßregeln beabfichtigten alfo feineswegs eine Vers 
ftändigung mit dem Könige unmöglich zu machen, fondern vielmehr ihn 
zu entgegenfommenden Schritten zu drängen: aus biefem Gefichtspunft 
allein fcheinen fie uns zu begreifen. 

Die Ausſchließung der königlichen Räthe aus der Kirche hatte Rom 
ſchon einmal zu ähnlihem Zwede angewandt und nicht ohne Erfolg‘ 
was lag daher näher, ald dieſe Maßregel jet zu wiederholen, um einen 
gleihen Erfolg zu erzielen? Aber vielleicht noch größere Wirfung er— 
wartete Gregor von dem Inveftiturverbot, welches nad feiner Meinung 
dem König feine Wahl ließ, ald in neue Unterhandlungen mit Rom zu 
teten, zu denen er ihn fogar jelbft unverzüglich aufforderte, 

Die Frage, ob die Inveftitur, d. h. die Belchnung der Biſchöfe 
und Aebte mit Ring und Stab, durch Laien fanonifh ſei, war längft 
aufgeworfen. Die Neformpartei hatte fie- ſeit Jahren eifrig verhandelt 
und fih meift für ihre Verneinung entſchieden; auch Gregor jelbft, ber 
ihr ſhon zu Alexanders II. Zeiten in Mailand eine überans praftifche 
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Bedeutung gegeben hatte. Aber zum erften Male wurde das Inveftiturs 
verbot jegt vom Stuhle Betri herab verfündigt, Wir fennen das Ber 
bot nicht in jeiner damaligen, jeiner urfprünglihen Faſſung, doch lag 
fie fiherlich derjenigen näher, in welcher ed nocd im November 1078 
wiederholt wurde, als jener fchroffen Form, die ed erft im März 1080 
erhielt. Iſt dem jo, dann wurbe allerdings bereitd damals alle und 
jede Laieninveftitur bejtimmt unterfagt und als ungültig erklärt, auch 
jedem von Laienhand Imveftirten die Strafe der Ercommunication bis 
zu gebührender Genugthuung auferlegt: aber es wurde noch feine Strafe 
für den beftimmt, ber Die Inveftitur ertheilte. Wie allgemein übrigens 
bas Verbot auch gefaßt war, richtete es ſich doch zunächſt und zumeift 
auf die Verhältniffe des deutſchen und italienischen Reihe; es taftete 
am jhärfiten und unmittelbarften die Mactftelung König Heinrichs an, 
und zwar, wie Gregor recht wohl wußte, gerade an ihrer empfinblichften 
Stelle. Deshalb ließ er auch dem Könige fofort durch einige Getreue 
deijelben, welche der Synode beimohnten, melden: über die Aenderung 
des bisherigen jchlechten Herkommens bei Befegung ver geiftlihen Stels 
len möge er fich nicht zu ſehr beunruhigen, fondern kirchliche und ver 
ftändige Männer aus jeinem Reiche nah Rom fenden; ihren Rathſchlä— 
gen wolle er, der Papſt, gern Gehör jchenfen, wenn fie eine Auskunft 
ermitteln könnten, wie er ohne Beeinträchtigung feines Gewiſſens dad 
erlafjene Verbot zu mildern vermöge. 

Es ift Har, daß Gregor nah dem Erlaß des Verbot den Weg 
der Unterhandlungen mit dem König unmittelbar aufd Neue zu -betreten 
gedachte, daß er fogar die Beftimmungen deflelben zu ändern entjchlofien 
war, jobald Heinrih fih in den Punkten nachgiebig bewies, über welche 
ſich Rom am meiften zu beſchweren hatte, fobald er namentlich in der 
Mailänder Sache jeine Verfprehungen erfüllte. Hieraus erhellt auf, 
weshalb der Papſt eben jo gefliffentlich diefen kanoniſchen Beſchluß der 
Verbreitung entzog, wie er die anderen Sapungen ver Synode in bie 
Deffentlichkeit brachte: noch nah Jahren konnten ſich deutſche Biſchoͤfe 
darauf berufen, daß fie das Verbot gar nicht fannten. Der Papſt wollte 
ich offenbar für die beabfichtigten Unterhandlungen mit dem König die 
Hand völlig frei halten, So unterließ er jede Veröffentlichung eines 
Verbots, dem er die größte Publicität hätte geben müflen, wenn er ed 
für mehr ald eine Drohung angefehen hätte, durch welche er einen ans 
deren Zweck zu erreichen hoffte. Auch der König hat es nicht anderd 
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betradhtet. Die Laieninveftituren hatten den früheren Fortgang, und das 
Verbot blieb ohne erhebliche Wirkung, fo lange die Verhandlungen Heins 
richs mit dem Papſte währten ; erft nach dem Abbruch berfelben gewann 
es feine eigentliche Bedeutung. — 

Eonftantinopel und Jeruſalem waren vergefien; ben Papſt um: 
drängten im Abendlande andere und ſchwerere Sorgen. in Wiberftand 
erhob fich hier gegen ihn in der Kirche, wie er kaum ihn erwartet hatte, 
vor Allem in Stalien und Deutfhland. Die Dinge fonnten bie übelfte 
Wendung nehmen, wenn es ihm nicht gelang, fih den halb geneigten, 
bald widerftrebenden Sinn ded Königs ganz zu unterwerfen. Denn 
lediglih auf Unterwerfung war es bei der angeblichen Verftändigung abs 
gefehen. Nie hat Gregor daran gedacht, von jenen Verſprechungen et- 
was nachzugeben, welche bem König die Noth abgepreßt hatte und durch 
Die er ih ganz in die Gewalt ded Papftes zu geben ſchien. Auf diefe 
Berfprehungen fam er immer wieder zurüd und wandte alle Mittel 
eines erfahrenen Politiferd an, um den König zur Erfüllung diefer Zus 
fagen zu zwingen. Nicht von fern war er gewillt, welden Gefahren - 
er auch entgegengehen mochte, fih in eine ähnliche Abhängigfeit vom 
König zu fegen, wie feine Vorgänger, ober irgend eine ber Bedingungen 
aufzugeben, die ihm für Die Freiheit und Herrfchaft der römischen Kirche 
weſentlich ſchienen. 

Wie wenig bie Erfahrungen ber legten Zeit Gregors Anſprüche 
berabgeftimmt hatten, zeigt ein merkwürdiges Schriftſtück, welches ung 
unter feinen Briefen vom März 1075 erhalten if. Einft hatte er von 
Petrus Damiani eine Zufammenftellung der Vorrechte des apoftolifchen 
Stuhls verlangt, um fie als Richtfhnur in den Kämpfen der Zeit zu 
gebrauchen: jegt legte er felbft in dem ermähnten Schriftftüd eine folche 
Zufammenftellung an. Es befteht aus fiebenundzwanzig kurzen Säßen, 
welche meift dem ‘Pfeuboifivor, zum Theil fogar wörtlich entlehnt find. 
Ausgehend von ben Behauptungen, daß die römifche Kirche von dem 
Herrn felbft gegründet fei und ihrem Bifchof allein ber Name eines 
allgemeinen Bifhofs gebühre, nimmt Gregor bie Verwaltung und bie 
riterlihe Gewalt in der ganzen Kirche in dem gleichen Umfange, wie 
Pieudoifidor, in Anſpruch. Aber weit geht er über befien Forderungen hin- 
aus, indem er zugleich die Unterwerfung aller weltlichen Gewalten unter das 
Papftthum verlangt. Noch nie, felbft nicht von Nicolaus I., waren von 
ben römischen Bifchöfen Anfprüche erhoben worden, wie fie Gregor in 
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folgenden Sägen ausſpricht: Der Papſt allein kann fich der kaiſerlichen 
Infignien bedienen; feine Füße allein haben alle Fürften zu füflen; fein 
Name allein darf in dem Kirchengebet genannt werden, und fein Name 
in der Welt ift feinem zur Seite zu ftellen; ihm ift erlaubt Kaifer ab» 
zufegen und Unterthanen von ber Pflicht gegen abtrünnige Fürften zu 
entbinden. 


Dft genug ift gefagt worden, Gregor habe die Freiheit der Kirche 
gewollt, und unzweifelhaft war fie fein Ziel, Aber die Freiheit der 
Kirche ſah er nicht in ihrer Trennung vom Staate, fondern in ihrer 
Herrſchaft über denſelben. Auch Fannte er feine andere Freiheit ber 
Kirche, ald in der Durhführung des ftrengften Romanismus, des abs 
foluten Papismus innerhalb ihrer ſelbſt. Dahin zielen bie meiften dies 
fer Säge, von denen der eine der römifchen Kirche die unbedingte Ins 
fallibilität zufchreibt, ein anderer jedem kanoniſch eingefegten Bapft den 
zweifellofen Anfprub auf Heiligfeit beimißt. Klar ſpricht Gregor aus, 
daß der Papft allein ohne jede Mitwirfung einer Synode Bifchöfe ab» 
zufegen und Grcommunicirte wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufs 
zunehmen berechtigt fei, daß fein Urtheilsfpruh von ihm an ein anderes 
Forum gezogen, er felbft von Niemandem gerichtet werben fönne. 


So vorbereitet der Papismus im Deeident war, lehrte doch der Aus 
genfchein, daß er mit den kirchlichen Gewalten felbft noch ſchwere Kämpfe 
zu beftehen haben würde. Nur zu gut wußte died Gregor und gab feine 
Pläne für den Orient auf, um mit ungetheilter Kraft die Sache bed 
Papſtthums im Abendland gegen den Klerus durchzufechten. Er hoffte 
dabei in dem Erben bes Kaiferthums, der fih in einem Augenblid der 
Verzweiflung ihm ergeben, Beiftand zu finden. Aber war im Ernſt zu 
erwarten, daß diefer ihm die Hand reichen würde, um in ber Geiftlid- 
feit Italiend und Deutfchlands eine Oppoſition niederzumwerfen, deren 
Vernichtung das Kaiſerthum felbft faft ganz in die Gewalt der römi- 
fhen Gurie geben mußte? Sollte fih Heinrich in der That durch Schred— 
mittel zwingen laſſen Verſprechungen zu halten, welche ihm Lediglich die 
Noch abgepreßt hatte? Hinreichend hatte er bereitd gezeigt, daß er wer 
nig Neigung trug, feine Zufagen in ihrem ganzen Umfange dem Papfte 
zu erfüllen, und unfchwer war vorauszufehen, daß alle Verfuche ihn auf 
den Boden berfelben zurüdzuführen ſcheitern würden, fobald er den Auf 
ftand ber Sachſen überwältigt hätte. Die Gefchide Roms hingen auch 
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diesmal, wie fo oft, von ber Entwidelung unferer deutſchen Ber: 
bältnifie ab. 


12. 
Der Aufftand der Sachen gegen Heinrich IV. 


Des Königs Ermiedrigung. 


Eine Fürftenverfhwörung, wie e8 viele andere im Reiche gegeben 
hatte, bot den erften Anftoß zum Aufſtand der Sachſen: nie hätte die 
Bewegung ihre furchtbare Gewalt, nie eine fo nachhaltige Kraft gewin- 
nen fönnen, wenn nicht das ganze Sachſenvolk mit Argwohn und 
Ingrimm gegen den jungen König längft erfüllt gewefen wäre. ine 
populare Erhebung fand Heinrih in Sachſen alsbald zu befämpfen, wie 
fie feit der Gründung des Reihe unerhört war. 

Wir wiffen, welhen Ruhm fi einft ein. anderer Heinrich durch 
bie erften planmäßigen Burgbauten im Sadfenlande gewonnen hatte: 
mwunberbar, daß es jest gerade Burgbauten waren, die ben Unwillen 
des Wolf gegen den König erregten. Noch immer war Sachſen ärmer 
an Burgen, als die anderen Theile des Reiche, und gegen die Angriffe 
der Wenden, Dänen und Polen feineswegs nach Gebühr gefhüst; auch 
hören wir nicht, daß die Burgen ber Fürften und bes Adels, wie fie 
gerade in jener Zeit und meift ohne Einwilligung des Königs in nicht 
geringer Zahl erbaut wurden, eine ähnliche Mipftimmung im Volke er- 
wedt hätten: es waren alfo weniger die Burgen felbft, welche die Menge 
aufbradten, als der Zweck, dem man Heinrihs Bauten dienftbar glaubte. 
Denn dieſer Zwed ſchien fein anderer fein zu Fönnen, als das Bolf 
dem Willen des Königs zu beugen, es zu befteuern und zu fned- 
ten, wie man meinte und offen ausfpradh. Kein Wolf aber war ſtolzer 
und eiferfüchtiger auf bie ererbte Freiheit und feine alten Rechte, als 
die Sachſen. 

Noch war der Stand ber freien Bauern in Sadfen zahlreich ger 
nug, noch war er bier der Waffen nicht ganz entwöhnt, und das Wort 
Krnecht Fang biefen Bauern ebenfo widerwärtig in die Ohren, wie ben 
mächtigften Herren. Sie zeigten fi beshalb als geſchworene Feinde ber 
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ritterlihen Mannen, welche in ben Föniglichen Feſten lagen. Jeder un- 
gewohnte Dienft, welchen die Befagungen forderten, galt ihnen als ein 
unerträglicher Eingriff in ihre Rechte; jeder Liebeshandel eines Fönigs 
lichen Kriegsmannes mit ihren Weibern und Töchtern ald ein mit Blut 
zu fühnender Frevel. Und nicht weniger, als diefe Mannen, haften fie 
ihren Gebieter, den König, und alle jene prunfenden und übermüthigen 
Hofleute aus Schwaben und Hefien, bie ihn zu Goslar und auf ber 
Harzburg zu umgeben pflegten. Nur darauf, meinten fie, habe es ber 
König abgefehen, diefe feine Günftlinge im Lande anzufiedeln und die 
alten Befiger zu verdrängen oder doch zu deren Knechten zu machen. 
Diefe Stinnmung berrfchte befonder® unter den Bauern am Hay, ba 
hier und in den angrenzenden thüringifchen Gegenden bie meiften Bur— 
gen bes Königs lagen; aber fie verbreitete fih allmählich weiter und 
weiter durch alle Gaue des fächfifchen Landes. 

So wurde e8 den verfchworenen geiftlihen und weltlichen Fürſten 
nur zu leicht, die Aufregung des Volkes zum offenen Aufftand zu fteigern. 
Sie mochten fib einbilden, daß es ihnen eben fo leicht fallen würde, 
die aufftändige Mafle dann ganz nah ihrem Willen zu Ienfen: aber Die 
Folge zeigte, wie fehr fie fih hierin irrten, Bald genug wurde Har, 
daß bie Intereffen der Herren von denen des Volks doch fehr verſchie— 
den waren, wie denn auch die Biſchöfe, welche am Aufftand theilnahmen, 
meift gar nicht aus Sachſen, fondern aus dem oberen Deutfchland 
ftammten. 

Die Verſchwörung ging urfprüngli von dem Billinger Hermann, ben 
Bifhöfen Burchard von Halberftadt und Hezil von Hildesheim aus, bie 
alsbald auch Otto von Nordheim gewannen, Wie verfehieden die Beweg— 
gründe fein mochten, welche die Verſchworenen zufammengeführt hatten, 
fie waren einig in ihrem Haß gegen den König und jene Günftlinge, 
die feit Annos Sturz am Hofe allmädtig fchienen, wie auch einig in 
dem nächften Zwed, ben fie erreichen wollten: Magnus aus dem Kerfer 
zu befreien und in das Herzogthum feiner Ahnen einzufegen. Für dies 
fen echt fähliihen Zweck Tiefen fich leicht die Gemüther im Lande ge 
winnen: Die Verſchwörung hatte deshalb die fchnellften Fortſchritte ge 
macht. Nichts fcheint diefelben mehr gefördert zu haben, als daß fid 
die Meinung verbreitete, die großen Nüftungen, welche im Sommer ge 
gen bie Polen betrieben wurden, follten vor Allem bem König zur 
Unterdrüfung Sachſens dienen. 
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Welche Ausdehnung die Verſchwörung der Fürften gewonnen hatte, 
fonnte dem König nicht lange verborgen bleiben, nachdem er im Juni 
1073 von dem oberen Deutſchland nah Sachſen zurücdgefehrt mar. 
Während die Herzöge von Schwaben, Baiern und Kärnthen zu der gro- 
ben Heerfahrt, die am 22. Auguft angetreten werben follte, zu rüften 
begannen, wollte er felbft in Sachſen die Vorkehrungen für Diefelbe trefr 
fen: e8 hing wohl mit diefen zufammen, daß er zum Peter und Pauls» 
tag (29, Juni) die ſächſiſchen Fürften insgefammt nad Goslar befchieb. 
Hier zuerft wurde, wie es fcheint, ihm Far, daß die Verfchwörung zum 
Ausbruch reif war. 


Die Fürften hatten fih überaus zahlreich in ber Pfalz zu Goslar 
eingefunden, bie oftfälifchen vollftändig und mit ihnen fämmtlihe Marf- 
grafen. Aber der König erſchien nicht in ihrer Mitte, Vergeblich er 
warteten fie ihn vom Morgen bis zum Abend, bis fie beim Einbrud ber 
Naht von Einem der Höflinge erfuhren, daß er durch eine Hinter 
thür die Pfalz verlaffen und ſich ſpornſtreichs nad der Harzburg bege- 
ben habe. Diefe Nachricht verfegte fie in ſolche Wuth, daß fie fofort 
dem König offen den Gehorfam auffündigen wollten: nur der alte 
Markgraf Dedi hielt fie von einem fo übereilten Schritt zurüd. Aber 
noh in derfelben Nacht hielten fie in einer Kirche zu Goslar eine ges 
beime Verfammlung, in welcher fie Zeit und Stunde zu einer großen 
Tagfahrt für das ganze Sachfenvolf verabredeten; dort follten die noth- 
wendigen Maßregeln bejchloffen werden, um die bedrohte Freiheit Sach— 
ſens gegen ben König zu vertheidigen. 


Bruno von Merfeburg, der eine überaus parteiifche Darftellung der 
Kämpfe Heinrichs mit den Sachſen hinterlaffen hat, erzählt allein von 
diefem Borgange, und man hat feinem Bericht alle Glaubwürbigfeit ab- 
geſprochen. Gewiß mit Unrebt; aber fhwer wird man fih überzeugen, 
dag der König, ber felbit die Fürften berufen hatte, mit ihnen lediglich 
ein übermütbiges Spiel, wie Bruno glauben machen möchte, getrieben 
babe. Wahrfcheinlicher ift, daß der König inzwifchen Kenntniß von ber 
Verſchwörung erlangt hatte und Zwangsmaßregeln von den Fürften bes 
ſergte; geſteht Doch Bruno felbft, daß diefe deshalb fo zahlreich in Goslar 
eribienen feien, weil fie den Drangfalen Sachſens endlih ein Ziel zu 
jeden gehofft hätten. Jedermann weiß, und am beften wußte es ber 
König, wie fie ihre Beſchwerden durchzuſetzen pflegten. An die Tage 
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von Kaiferswerth und Tribur mochte Heinrich gedenken, als er der Pfalz 
in Goslar den Rüden wandte, um fi auf der Harzburg zu fichern. 

Die Großen, welche außer den oben genannten Damals bereits 
ber Verſchwörung angehörten oder doch in der nächſten Zeit ihr bei: 
traten, waren: Erzbifhof Wezel von Magdeburg, Annos Bruder; die 
Bifhöfe Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, Werner von 
Merjeburg, Benno von Meißen, fämmtlih zu Anno, Wezel und Bur- 
hard in naher Freundfchaft ſtehend; die Marfgrafen Udo von der Nord- 
marf, ein Verwandter bed Königs, Efbert von Meißen, ein noch nicht 
waffenfähiger Knabe, des Königs Vetter, und ber alte Dedi von der 
Laufig, der von Neuem durch fein ehrgeiziges Weib zum Aufruhr ges 
trieben wurde; ber fehr angefehene Pfalzgraf Friedrich, der Bruder Adal— 
bertö von Bremen, der Graf Adalbert von Ballenftädt, einft bereite 
Dedis Genoffe im Aufftande, endlich die Grafen Dietrih, Otto, Kon: 
rad und Heinrih. Die Stellung anderer angefehener Männer war 
zweifelhafter Art. So war Bilhof Friedrih von Münfter, des Mark: 
grafen Dedi Bruder und Annos Freund, zwar noch nicht der Verſchwö— 
rung beigetreten, aber feine ganze Lage zog ihn doch zu den Verſchwo— 
renen hin. 

Zu der anberaumten Tagfahrt, die wahrfheinlih zu Wormsleben 
am füßen See bei Eisleben gehalten wurde, erjchienen alle diefe Fürs 
ften; zugleih firömten von weit und breit die ſächſiſchen Bauern zu ihr 
zufammen. Viele famen, ohne zu wiffen, um was es fih handelte, und 
Dtto von Nordheim, dem ein vielbewegtes Leben und unbeftrittener 
Kriegsruhm die erfte Stelle unter den Herren anmwiefen, übernahm e6, 
den Zweck ber Berfammlung darzulegen. Von einer Anhöhe herab 
fprach er zu der Menge. Er erinnerte an die Befchädigungen, welde 
die Ummohner der neuen Burgen durch die Befagungen berfelben er 
litten, wie ihnen ihr Gigenthum genommen, fie und ihr Geſinde zu 
Frohndienften gezwungen, ihre Weiber und Töchter beihimpft feien. 
Dies Alles, fagte er, fei nur der Anfang ber Leiden, welde dem Sach— 
fenvolf bevorftänden; Burgen würden fidh fo weiter an Burgen reiben, 
und fei das ganze Land von ihnen umfchlofien, fo werde fih der König 
nicht mehr am Raube von Einzelnem und an Einzelnen begnügen, jons 
dern Allen Alles nehmen, das Land an Fremde vertheilen und bie 
alten freien Bewohner zu Knechten der Fremblinge machen; Nichts könne 
freie Männer abhalten, ſolche Schmah mit den Waffen in der Hand 
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abzuwehren, felbft nicht der Eid, den fie wohl dem Könige, aber nicht 
einem Tyrannen gefchworen. Damit aber Nichts, fhloß er, unüberlegt 
und in Uebereilung gefchehe, folle Jeder hier öffentlich feine beſonderen 
Beihwerden gegen den König vortragen, dann aber die Gelammtheit 
entiheiden, ob hinreichender Grund, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, 
sorhanden ſei. 

Darauf erhoben zuerft Erzbiſchof Wezel und Bifhof Burdard ihre 
Klagen, dann Dito von Nordheim, Graf Hermann und Pfaljgraf Frieds 
tich. Aber diefe Beſchwerden machten weniger Eindrud auf die Bauern, 
ald die Anklagen, welche zwei wohlhabende und angefehene Männer 
aus ihrem Stande gegen den König erhoben. Es waren Friedrich, nad 
feinem Wohnort „vom Berge” genannt, und Wilhelm von Lotheleben, ben 
man wegen feines Reichthums und Mohllebend wohl den König von 
Lorhöleben hieß. Jener betheuerte, der König babe ihm Die freie 
Geburt beftritten und ihn als Minifterialen in Anfpruch genommen; 
diefer behauptete, er jei vom König mehrerer Güter beraubt. Berluft 
der Freiheit und des Eigenthums: das eben war ed, was die Bauern 
fürdteten. Friedrichs und Wilhelms Beſchwerden entflammten daher 
ihre Leidenfchaften, und jede neue Klage ähnlicher Art goß Del in das 
Feuer. Ginmüthig befchloß die verfammelte Menge die Waffen gegen 
den König zu ergreifen. Die Fürften gelobten den Bauern, die Bauern 
den Fürften eidlih Beiftand: gemeinfchaftlich wolle man die Freiheit und 
die alten Rechte des Landes ſchützen. Es follen über fechszigtaufend 
Sachſen geweſen fein, die fih fo eiblich zum Widerftand gegen ben Kö— 
nig verpflichteten. 

Indefien verweilte ber König auf der Harzburg, wo er minbeftens 
eine Perſon gefichert glaubte. Er ſah den Aufftand höher und höher 
hellen und empfing zugleich Die fchlimmften Nachrichten von Lüneburg. 
Graf Hermann hatte dort mit feinen Mannen Die Heine Befagung 
überrumpelt, der junge Eberhard von Nellenburg fih mit feinen Leuten 
ergeben müſſen, und ber Tod war den Königlihen angedroht, wenn nicht 
Nagnus endlich der Haft entlaffen würde. Man drang in den König 
den gefangenen Billinger frei zu geben: aber er fonnte fi, fo tief ihn 
das Schidfal der Seinen befümmerte, zu dieſem Schritt nicht entfchlies 
den. Nicht allein daß er damit einen langen mit großer Feftigfeit vers 
felgten Plan hätte aufgeben müſſen, er fürchtete auch, der Aufftand möchte 
in Magnus erft den rechten Führer finden; überdies glaubte er in 
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ber Perſon deffelben noch das ficherfte Unterpfand gegen Gewaltthätig- 
feiten der Sachſen zu haben. 

Mer Heinrihs Nührigfeit kennt, wird fih nicht überreden, daß er 
unthätig der offenfundigen Gefahr entgegengefehen habe, bie ihn be 
drohte. Alles weift vielmehr darauf hin, daß er mit ben Herzögen bes 
oberen Deutfchlands fih fhleunigft in Verbindung fegte. Bald erſchien 
Herzog Berhthold auf der Harzburg und gewiß nicht, wie Lambert 
meint, dur Zufall. Dem Könige mußte Alles daran liegen, daß bie 
Heereöfräfte der Herzöge fih in möglichfter Eile fammelten: an ihrer 
Spige hatte er die Sachſen weniger zu fürdten, als fie ihn. In we 
nigen Wochen fonnte er an der Spitze eines großen Heeres ftehen; feine 
Sache ftand günftig genug, wenn ihm die Sachſen durch LUnterhand- 
lungen hinzuhalten gelang, bis die Herzöge mit ihren Schaaren zu ihm 
ftießen. 

Auch die Sachſen begriffen, in welche Bebrängniß fie Durch Zögern 
gerathen müßten... Sie ftürmten zu entjcheidender That. Fürſten und 
Bauern griffen zu den Waffen, fohaarten fi zuſammen und braden ge: 
gen Goslar und die Harzburg auf; bald bezogen fie vor ber Burg ein 
Lager. Nur wenige Tage nach jener großen Tagfahrt — um ben 1. 
Auguft — war der König von einem großen, Frieggerüfteten Heer in 
ber Harzburg belagert. Der Ungeftüm ber Bauern war fo groß, daß 
fie die Fürften nur mit Mühe von einem Sturm auf die Burg zurüds 
halten konnten. 

Die Schnelligkeit der Sachſen überrafhte ben König, aber er hoffte 
auch jest noch durch Unterhandlungen fie zu befhwichtigen. Bon feiner 
Seite fandte er Herzog Berthold, Biſchof Friedrih von Münfter und 
feinen Kapellan Siegfried in das feindliche Lager. Diefe Männer, ben 
Sachſen völlig unverbädtig, meldeten im Namen bes Königs: er fei über 
ihre Auflehnung erftaunt, da er fich feines Vergehens gegen fie bewußt 
fei, welches fie zu einem ſolchen Schritte berechtigen könne; fie follten 
die Waffen niederlegen und ihm ihre Befchwerben vortragen; bereitwillig 
werde er fie hören und Alles, was nach dem Nathe der Fürften und 
feiner Freunde abzuftellen fei, abftellen. Zugleih warnte Herzog Berd- 
thold die Sachſen vor einem Unternehmen, weldes weit ihre Kräfte 
überfteige und niemals von den Fürften des Reichs gebilligt werben 
fönne; fie möchten der Vernunft lieber ald dem Zorne Raum-geben und 
bie königliche Majeftät achten, bie felbft die Barbaren für heilig und 
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unverleglih hielten. Auf das Dringendfte rieth er ihnen die Waffen 
niederzufegen und die Entſcheidung eines Reichsſstags über ihre Ber 
ihwerden zu erwarten. 

Dtto von Nordheim antwortete im Namen der Sadjen: fie feien 
wit ausgezogen, um einen Bürgerkrieg zu beginnen, und wollten dem 
Könige wie bisher in aller Treue dienen, wenn er fie nicht tyrannijch 
behandelte, aber fie verlangten, daß er bie in ihrem Lande errichteten 
Burgen fofort abbreche; weigere er ſich deflen, fo wüßten fie den Zweck 
derſelben und würden ihre Freiheit und ihr Eigenthum gegen Jeder— 
mann unter Gottes Beiftand vertheidigen. Dem Urtheile der anderen 
deutihen Fürften, erklärten die Sachen, würden ſie ihre Beichwerden nicht 
unterwerfen, ba es ſich lediglich um ihre eigene Sache handele und die 
anderen Ränder des Reichs nicht in gleicher Lage fein. Mit diefer we— 
nig befriedigenden Antwort fehrten die Gejandten zum König zurüd und 
juhten ihn zur Nachgiebigfeit gegen bie Forderungen der Sachſen zu 
bewegen. 

Der König konnte es, fo gefahrvoll feine Lage war, nicht über fich 
gewinnen, in die Forderungen der Sachſen zu willigen; er ergriff vielmehr 
den Gedanken, ſich durch die Flucht der Gewalt feiner Gegner zu ents 
ziehen. Wie vor Kurzem von Goslar nach der Harzburg, fo wollte er 
jest von bier nach Heflen und Franfen fih wenden; dort hatte er zus 
verläffige Anhänger, dort mußte in fürzefter Zeit das Reichsheer fich 
ſammeln. Ließ er wirklich, wie Lambert berichtet, die Unterhandlungen 
mit den Sachſen noch fortfegen, fo that er ed nur, um fie über feine 
Abficht zu täufchen. 

Die Sachſen ahnten, daß der König auf Flucht denfe, und hielten 
deshalb die Wege von der Burg zum Thal befegt. Aber weithin lag 
dichter Wald um Ddiefelbe, und alle Pfade, die das Dieicht durchfreugten, 
zu beobachten war unmöglid. So gelang ed Heinrich zu entkommen. 
Die Reiheinfignien und einen Theil des Schaged fandte er unter Bes 
befung voraus. Die Harzburg übergab er den muthigften und ritterlich« 
ten Jünglingen aus feinem Gefolge mit dem Auftrag, fie unter allen 
Umftänden zu behaupten und den Feind möglichft lange über feine Ab- 
weſenheit zu täufchen ; in ihrer Gewalt ließ er au den Billinger Mag— 
nus. In der Nacht vom 8, zum 9. Auguft brach er dann auf, begleis 
tet von Herzog Berthold, den Biſchöfen Eppo von Zeig und Benno 
von Osnabrück nebſt einigen anderen Bertrauten. in Jägersmann 
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aus ber Umgegend führte den Heinen Zug; der Führer kannte Weg und 
Steg, nit minder der König jelbit, der oft genug in diefen Wäldern ber 
Waidluſt obgelegen hatte. Nicht ohne Beforgniß verfolgte man Anfangs 
die Pfade durch das raufhende Didichtz felbit ald man auf geebnete 
Wege kam, fhwand nicht alle Furcht. Drei Tage feste man ohne Un- 
terbrehung die Reife fort; erft am 12. Auguft gönnte man fich in Eſch— 
wege einige Ruhe. Ergebene Anhänger fchlofien ih hier dem Könige 
in größerer Zahl an, und es war fein Feiner Zug mehr, der am fol- 
genden Tage in die Abtei Hersfeld einritt. Hier war der König ſicher, 
und ſchon begann fih das NReichäheer zu fammeln, theils bei Main, 
theil8 in der nächſten Umgebung bes Kloſters. 

Niemand empfand tiefer die Schmach diefer Flucht ald Heinrich in 
feinem ftolgen Herzen: aber er hoffte fie fchnell vergeffen zu machen und 
das Reichsheer gegen die Sachſen führen zu können, Blieb diefen feine 
Flucht aud nur wenige Tage verborgen, fo fonnte er erwarten, fie mit 
weit überlegenen Streitfräften unvorbereitet zu überfallen und gründli 
zu demüthigen. Die Entfernung des Königs wurde aber fofort den 
Sachſen befannt, Die Nachricht von bderjelben erfchredte fie auf bas 
Höchſte, da fie einfahen, daß fie es jetzt nicht allein mit Heinrich, fon- 
bern auch mit den Fürften des Reichs zu thun haben würden. Nichts 
Anderes blieb ihnen übrig, als fich zu einem großen Kampf zu rüften: 
fie thaten e8 mit allem Eifer. Während die Harzburg belagert blieb, 
wurde der Aufftand im ganzen Lande organifirt. Man nahm die Gü— 
ter des Königs in Beichlag, verjagte überall die Dienftleute und Anhänger 
beffelben. Auch Erzbiſchof Liemar von Bremen, der gleich feinem Vor 
gänger mit dem Billinger in ftäter Feindſchaft lebte und mit Graf Her 
mann in offener Fehde ftand, mußte das Land verlaflen und fich zum 
Könige flüchten. 

Und ſchon breitete fi der Aufftand auch über Thüringen aus, wor, 
hin gleich nad der Flucht des Königs die Sachſen eine Gefandricaft 
abgeordnet hatten. Auf einer zahlreich befuchten Tagfahrt zu Triteburg 
an der Unftrut (unweit Tennftädt) hörten die Thüringer das Hiülfege 
ſuch ihrer Nachbarn. Gerade in ihrem Lande hatte der König die meis 
ften jener Burgen gebaut, welche die Sachſen fürdhteten, und auch fie hatten 
Beichwerden gegen deren Belagungen; vor Allem aber waren fie auf ben 
König erbittert, daß er die Zehntenforderungen Siegfriedd in legter Zeit 
aufs Neue unterftügt hatte. Die Worte der ſächſiſchen Gefandten fan: 
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den deshalb zu Triteburg die befte Aufnahme, Jubelnd erflärten die 
Ihüringer, die Sache der Sachſen fei auch die ihre, Gefahr und Sieg 
wollten fie mit ihren Brüdern theilen, bis zum legten Athemzuge mit 
ihnen ftehen. Ein Schuß- und Trugbündniß wurde gejchloffen und bes 
ſchworen. 

Auch in Thüringen wurde nun ſogleich aller Orten gerüſtet. 
Selbſt von den Aebten von Hersfeld und Fulda forderte man, daß ſie 
ihre Vaſallen den Aufſtändigen ſtellten: weigerten fie ſich deſſen, fo drohte 
man die Beſitzungen der Abteien zu verwüſten. Gegen Erzbiſchof Siegfried, 
der fih gerade in Erfurt aufbielt, brauchten die Thüringer Gewalt, Sie 
überfielen ihn und nöthigten ihn Geißeln zu ftellen; er mußte das Ver— 
Ipreden geben, daß er Nichts mit Gewalt oder im Geheimen gegen fie 
unternehmen werde, ine Zufage wegen der Zehnten ſcheint man nicht 
von ihm gefordert zu haben, aber Niemand dachte daran, fie ferner zu 
zahlen. Bald erjhienen Boten des Königs und fuchten den eben ger 
ihlofenen Bund mit den Sachen zu trennen: fie fanden faum Gehör 
und wurden nur mit Mühe vor Mißhandlungen geihügt. Schon eilten 
die Thüringer ihren Bundesgenofjen zur Hülfe und belagerten die Haims 
burg bei Blankenburg; als dieſe nach kurzer Zeit ſich ergab, äfcherten fie 
fie ein und zogen gegen bie jehr ftarfe Hajenburg bei Nordhaufen. 
Bis zur Werra hin war das ganze Land im Aufftand; es gab hier feine 
föniglih Oefinnten mehr, als die dürftigen Bejagungen in den zerftreus 
ten Burgen. 

Indefien hatte fih auh um den König ein größerer Anhang ges 
jammelt. Kaum war er in Hersfeld angekommen, jo eilten die Bijchöfe 
Hermann von Bamberg, Adalbero von Würzburg und andere fränfifche 
Große zu ihm; zugleich fjandte Herzog Rudolf mi® den rheiniichen, 
ſchwäbiſchen und baierifchen Bijchöfen, die fämmtlih bei Mainz im La— 
ger ftanden, nach Hersfeld und ließen den König fragen, wo er fie em 
pfangen wolle. Heinrich bejchied fie nad Spiesfapell (bei Ziegenhain) 
und traf bier am 18. oder 19. Auguft mit ihnen zufammen, Die ents 
iheidende Frage war, ob die Fürften ihm gegen die Sachſen folgen 
würden, Daß er unter den obwaltenden Umftänden auf die immer 
ihwanfende Treue der oberdeutihen Herren nicht ficher bauen Fonnte, 
war ihm nicht zweifelhaft: aber es lag auf der Hand, daß er Nichts 
unverſucht lafien durfte, um fie gegen die Sachſen zu gewinnen. 

So ſchmachvoll Heinrichs Flucht geweien war, faft emiedrigender 
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waren die Demüthigungen, denen er fich jegt unterwarf, um fich bes Beir 
ftands der Zürften zu vergewiflern. Die Sade des Billingers Magnus 
war aud die ihre: veshalb hatte er jhon am 15. Auguſt auf die Vors 
ftellungen feiner treueften Anhänger von Hersfeld Befehl nach der Hay 
burg gejandt, Magnus zu entlaſſen*). So mochte er hoffen, das all 
gemeine Interejje der Fürften von dem jächfiihen Aufftande zu trennen, 
Es war ein ſchweres Opfer, welches er brachte: Doch gewann er feinem 
ftarren Sinn noch mehr ab, ald er zu Spieskapell füh Rudolf und den 
anderen Fürften zu Füßen warf, als er fie flehentlich bat, Erbarmen mit 
ihm zu haben und ihn in folder Noch nicht zu verlafien. Ninmer, 
jagte er, habe er um die Sachſen verdient, daß er ihr Land wie ein 
Flüchtling unter Schreden des Todes habe räumen müfjen; wie viele 
Wohlthaten habe er nicht dem Volfe, wie viele nicht Einzelnen erwies 
jen! ber er fei, fuhr er fort, von der Geſammtheit der deutſchen Für— 
ften gewählt, und fie alle treffe Die Schmach, die er erlitten; fie würden 
nicht dulden, daß das herrlihe und glänzende Reich, welches fie von 
ihren Borfahren überfommen, durch ihre eigene Schwäche und die Bos— 
heit einiger eidvergefiener Männer zu Grunde gehe. Es war zu derjelben 
Zeit, daß Heinrich jenen verhängnißvollen Brief an Papſt Gregor fandee, 
defien wir früher gedachten, in dem er jich ald Eünder gegen Gott und 
ben apoftolifhen Stuhl befannte und alle Beſchwerden deſſelben zu er 
ledigen verſprach. Wir wiflen, wie Herzog Rudolf und feine Freunde 
auf eine Unterwerfung des Königs unter die Forderungen Roms, deſſen 
Verbündete fie waren, längft hinarbeiteten: fie erreichten jegt, was fie 
wollten. Jener Brief war ein neues Opfer, weldes der König ſich auf 
erlegte, um Rudolf zu gewinnen, und findet nur in den Drangjalen 
jener Zeit feine Erklärung. | 

Als der König fih fo tief vor den Fürften beugte, follen fie ben 
Thränen nicht haben gebieten Fönnen, — und wie hätte ber Sohn 
Heinrihs ILL. in folder Erniedrigung nicht ein beweglicher Anblid fein 
follen? Jedoch, was er mit jo großen Opfern erreichen wollte, erreichte 
er trogdem mit Nichten. Man hat wohl behauptet, Rudolf jei von An: 


*) Magnus wird feitbem in ben Quellen Herzog von Sachſen genannt; doch war 
es damals nur nach Erbrecht, nicht durch Lüniglihe Velehnung, Die faum vor 
1078 erfolgt fein fanın. Auf die weitere Bewegung hat er micht einem fo tief- 
greifenden Einfluß geübt, wie man hätte erwarten jellen. 
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fang an mit ben Sachſen im Ginverftändniß gewefen, aber in Wahr: 
beit war ihm, wie ben meiften Fürften des Reichs, ein Volksaufftand, 
mie er jegt Sachfen und Thüringen erfüllte, in innerfter Seele zuwider. 
Ueerdied, was fümmerten ihn und feine Freunde die Burgbauten 
Heintichs und die wirklichen oder eingebildeten Leiden des ſächſiſchen 
Volkes? Daß diefes Volk das Urtheil der Reihsfürften verſchmäht hatte, 
deutete darauf hin, daß es fich jelbft vom Reiche zu trennen entfchloffen 
fei: aber an der Einheit des Reichs hielten die Fürften des oberen Deutfch- 
lands feft, wie jehr fie auch das Königthum von fih abhängig zu mas 
den ſuchten. So war denn die allgemeine Meinung der Fürften, man 
müfe dem König Beiftand leiften, um das Reich nicht zu gefährden, 
nur jhien ihnen die Gefahr weniger dringlich, ald dem König. Einige 
verlangten zwar, man jolle mit den bereiten Streitfräften fogleih auf: 
btechen, um die Rebellen zu züchtigen; doch war dies nicht die Anficht 
Rudolfs und feiner Freunde, nicht die Anficht der Mehrzahl. Man bes 
ſchloß vielmehr das Heer für den Augenblid zu entlaflen, ed aber am 
5. October zu Breitendbah an der Fulda aufs Neue zufammentreten zu 
lafien, um dann gegen die Sachen in das Feld zu rüden. 

Wenn bie Fürften zur Rechtfertigung dieſes Beſchluſſes behauptes 
ten, fie feien zwar gegen bie Polen, aber nicht gegen das tapfere Vol 
der Sachſen hinreichend gerüftet, jo war das nichts ald ein leerer Vor: 
wand. Einzig und allein das Mißtrauen gegen den König beftimmte 
ihren Entſchluß. Sie mußten, daß fie feiner nur in ber Bedrängniß 
mähtig feien und ein fchnell gewonnener Sieg feine Anfprühe und fein 
Seldftbemußtfein aufs Neue fteigern würde; nur darauf fam ed ihnen 
an, den günjtigen Moment zu verlängern, wo der König ihrer bebürfe 
und fie gleichfam als Schiedsrichter zwiſchen ihm und den Sachſen 
finden. 

So unzufrieden der König mit dieſem Beſchluß fein mochte, blieb 
ihm feine Wahl: er mußte fich fügen. Als er von den Fürften ſchied, 
begab er fih in die Gegenden am Main und Rhein und ſuchte — 
dad Einzige, was ihm geblieben war, — feinen perjönlichen Einfluß zu 
heben und Freunde zu gewinnen. Er zeigte fih milbthätig, freigebig, 
tiber no an Berfprehungen ald an Belohnungen, bei denen ihn bie 
eigene Noth beichränkte. Auf feinem Umzug begleitete ihn bald ein 
Rattlihes Gefolge, welches den Glanz des Föniglihen Namens wenig 
ſtens äußerlich ‚erhielt. Es wird erzählt, daß er damals in Franken 
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einmal auf Otto von Nordheim geftoßen, der ihm mit überlegenen 
Streitfräften einen Hinterhalt gelegt, aber durch den Anblick der Fönig- 
lihen Majeftät fo überwältigt worden fei, daß er von einem Angriff 
Abftand genommen habe. 

Inzwifchen hatte man auch den Weg der Unterhandlungen mit den 
Sachſen aufs Neue zu betreten gefucht. Wohl noch von der Harzburg 
aus hatte der König die Erzbifhöfe von Mainz und Köln aufgefordert, 
fie möchten die fächftichen Großen die Enticheidung ihrer Beſchwerden 
einem Reichstage anheimzuftellen vermögen; es war derjelbe Vorſchlag, 
ben er durch Herzog Berthold ihnen gemadt hatte. Siegfried von 
Mainz unterzog fih willig dem Auftrag; unentjchloffen und zögernd 
lieh Anno feinen Beiftand. Man kann glauben, daß der alternde Cry 
biichof, durch trübe Erfahrungen belehrt, nicht felbft diesmal die Fäden 
ber Verſchwörung geſchürzt und verfnüpft habe, aber unmöglich fann er 
ganz unbekannt mit einem Unternehmen fo gefährlicher Art gewefen fein, 
an defien Spige feine nädften Verwandte und trauteften Freunde ftan- 
den. Indeſſen entſchloß er fih doch mit Siegfried die ſächſiſchen Fürften 
zu befhiden und zu einer Beiprehung nach Korvei zum 24. Auguft 
einzuladen. 

Die Häupter des fähfiihen Aufftands erichienen zu Korvei. Auch 
Siegfried ftellte ih ein. Anno war ausgeblieben, hatte aber Boten ge- 
fandt, welche feine Zuftimmung zu Allem erflärten, was man zum Wohle 
bes Reichs beichliegen würde; er verfpradh für das gemeine Befte feine 
Mühmaltung zu fparen. Hatte Siegfried im Auftrage des Königs ven 
Tag berufen, fo konnte er jegt faum noch als Bevollmächtigter deſſelben 
gelten; die Thüringer hatten ihn in ihre Gewalt befommen, und was 
er that, that er jegt auf eigene Gefahr. Auch hatte fih die Lage der 
Dinge in den beiden legten Wochen völlig geändert, und Siegfried war, 
wie man weiß, ftet3 den Umftänden fügſam. 

Wenn die fächftfhen Fürften im Korvei erfchienen, fo dachten fie 
nit von fern mehr an eine Ausgleihung mit dem Könige. Das un. 
aufhaltfame Anfchwellen des Aufitands und die Weigerung der ober 
deutſchen Fürften, ihn jogleih mit Waffengewalt niederzuwerfen, hatten 
fie in gleicher Weife ermuthigt. Kein anderes Ziel verfolgten fie jeht, 
als die geiftlihen und weltlihen Gewalten des Reichs für ſich und ge 
gen den König zu gewinnen, befien Abfegung fie bereits in das Auge 
gefaßt hatten. Deshalb boten fie Alles auf, um ihm auch ben legten 
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Reft von Achtung zu nehmen, ihn als den fittenlofeften Menſchen bar: 
wftellen. Kaum waren bie Verhandlungen eröffnet, jo bezüchtigten fie 
ihn öffentlich der gemeinften fleifchlihen Verbrechen: nicht allein Hurerei 
und Ehebruch warfen fie ihm vor, ſondern widernatürliche Befriedigung 
der Luft und Unzucht mit der eigenen Schweſter. Zu allen Zeiten hat 
ih der Parteigeift in folchen Verdächtigungen, deren Ungrund meift uns 
erweislich bleibt, bejonderd gefallen, und fie konnten in dieſem Falle 
um jo leichter Glauben finden, ald der Lebenswandel des jungen Kö- 
nigs keineswegs mufterhaft war. Uber, ob bamald von Vielen ges 
glaubt und in weiten Kreifen verbreitet, Die ſchlimmſten jener Anjchulbi- 
gungen find weder jemals erwieſen noch an fih wahrfcheinlih, und es 
ift Leichtfinn oder Bosheit, die abfichtlichen Verbächtigungen erbitterter 
Widerſacher für gefchichtlihe Thatfachen auszugeben. 

Lambert verhehlt nicht, was dieſe Anfchuldigungen der Sachen zus 
nähft bezweckten. Sie follten die geiftliden Gewalten bed Reichs ver: 
mögen bie ftrengften Kirchenftrafen über den König zu verhängen, bie 
ihn von der Welt trennen, feine Ehe löfen, die Waffenehre ihm neh- 
men und vor Allem ihn des Thrones berauben mußten. Vielleicht daß 
man fih damals der jchmählichen Herabwürdigung Ludwigs des From- 
men erinnerte; wenigftend war e8 ein ähnlihes Schidjal, welches man 
Heinrich zu bereiten gedachte. Wie Siegfried über die Abfichten ber 
Sadjen auch urtheilen mochte, auf der Hand lag, daß er, ohne die 
Fürften des Reichs und den König feldft zu hören, feine kirchlichen Stra- 
fen verhängen konnte: er bewog deshalb die Sachfen vor einen großen 
dürftentag ihre Anflagen gegen den König zu bringen. Am 20. Dc- 
tober — jo Fam man überein — follte dieſer Fürftentag zu Gerſtun— 
gen an der Grenze Heflensd und Thüringens gehalten werden. Die 
Sachſen verfprachen zu erfcheinen, und auch der König follte fich einftellen 
fönnen, um ſich perfönlich zu rechtfertigen; zu gegenfeitiger Sicherheit 
wollten fie ihm, folle er ihnen zwölf ®eißeln ftellen und biefe bereits 
am 13. September zu Homburg an ber Unftrut ausgewechjelt werden. 
Unter diefen Bedingungen erflärten fi die Sachſen bereit den Urtheils— 
ſpruch der Fürften abzuwarten, aber fie gingen feine Verbindlichkeit ein, 
bis zu dem anberaumten Tage Waffenftillftand eintreten zu laffen. Die 
Kämpfe um die Harzburg und Hafenburg wurden nicht unterbrochen. 

Das Abkommen, weldes Siegfried getroffen hatte, mochte dem 


Intereffe der Fürften entiprechen, der König fonnte unmöglich in baffelbe 
18* 
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willigen; denn es machte bie Fürften zu feinen Richtern, ihn lediglich zu 
einem Angeklagten, ftellte ihn auf ganz gleihe Stufe mit den Re: 
bellen, denen er jogar Geißeln geben follte, damit fie ungefcheut die un: 
geheuerlichiten Beihuldigungen gegen ihn erheben Fönnten. Die Frift 
des Fürftentages war überdies fo bemefien, daß die ihm für den 5. Oe— 
tober bereits zugeſagte Reihshülfe ihre Bedeutung verlor; er wurde ent- 
waffnet, während die Sachſen feinen Augenblid die Waffen niederlegten. 
So weigerte er fih denn auf das Entihiedenfte Siegfrieds Erbietungen 
anzuerfennen und die Geißeln zu ftellen. Dennoch erjhien am 13. Sep: 
tember nicht allein Siegfried, jondern Diesmal auh Anno zu Homburg. 
Konnten fie auch feine Geißeln des Königs ausliefern, jo hielten fie 
bob an dem Gerftunger Tage feft, forderten die Sachſen auf, dort zu 
ericheinen, und gaben ihr Wort zum Unterpfand, daß fie Nichts für ihre 
Sicherheit zu fürchten haben würden. 

Inzwifchen hatte der König, gebunden von allen Seiten wie er 
war, das legte Mittel ergriffen, um den Sachſen in ihrem Lande beir 
zufommen und den Beſatzungen feiner Burgen Erleichterung zu verihaf- 
fen: er hatte die alten Feinde des Yandes, die Dänen und Liutizen, in 
die Waffen gerufen. Auch erihien ber alte Svend Eftrithjon, mit dem 
der König ſchon vor zwei Jahren Verabredungen getroffen batte*), 
wirflihd mit einer Flotte an der ſächſiſchen Küfte: aber die Dienfte, 
welche Heinrich erwartet hatte, leiftete er mit Nichten. Die Dänen wols 
ten nicht gegen die Sachſen fämpfen, und der Alte hielt für das Ge 
rathenfte fchleunigft nach feinen Inſeln heimzufehren, um nicht das Ger 
fpött feiner Feinde zu werden. Die Liutien machten nicht einmal ben 
Verfuh eines Angriffes auf die Sachſen. Hatte ihnen Heinrich große 
Anerbietungen für einen ſolchen gemacht, jo machten die Sachſen ihnen 
noch größere, wenn fie daheim blieben. Die liutizifshen Häuptlinge 
ipalteten ſich; einige ergriffen für den König, andere wider denſelben 
Partei. Die Folge war ein langwieriger innerer Krieg, bei dem bie 
Liutizen an eine Cinmifhung in bie fächliihen Ungelegenheiten nicht 
denken fonnten. 

Des Königs Lage war verzweifelter als je, als der Tag zu Ger 
ftungen näher und näher heranrüdte. Der Aufftand in Sachen und 
Thüringen gewann mit jedem Tage neue Kraft; die auswärtige Hülfe, 
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die er gehofft hatte, war nicht geleiftet; das Reichsheer hatte fich weder 
vollzählig noch ſchlagfertig geftellt, und immer Harer mußte ihm werden, 
wie wenig auf den Gehorfam der Fürften mit Sicherheit zu rechnen 
war. Sollte er nun doch Siegfried Abkommen gleihjam ald einen 
Rettungsanfer ergreifen? Er that ed nicht, jondern bejchied vielmehr die 
Fürften des Reichs zu fih nah Würzburg. Im der That erichienen fte 
dort faft vollzählig, felbft Siegfried und Anno fehlten nidt. Im We— 
imtlihen vermißte man nur die fächfifhen und thüringifchen Großen, 
die fih bald darauf nah ihrem Berfprechen in Gerftungen einftellten. 
Ein fampfbereited Heer von viergehntaufend Mann hatten fie dort zu 
den Verhandlungen mitgebracht, der veutlichfte Beweis, in welchem 
Sinne fie diefelben führen wollten, 

Die zu Würzburg verfammelten Fürften werden den König zu 
neuen Unterhandlungen aufgefordert haben, und in ber That Fonnte er 
jelbft faum auf eine andere Auskunft verfallen. Er fandte fofort bie 
Erbiihöfe von Mainz und Köln, die Bifchöfe von Met und Bamberg, 
die Herzöge Gottfried, Rudolf und Berthold nah Gerftungen; fie joll- 
ten die Sachjen bewegen die Waffen niederzulegen und ſich zu unter: 
werfen, fonft ihnen aber ohne Zweifel alles Gute verfprechen. Aber 
faum traten die Abgefandten des Königs mit den ſächſiſchen Fürften in 
Verathung, fo erhoben diefe von Neuem alle jene abfcheulihen Beſchul— 
digungen gegen’ den König, die fie bereit in Korvei hatten laut werden 
laffen; auf den Knieen flehten fie die Abgefandten an, fie möchten nicht 
um eines Tyrannen willen ſich ihrer gerechten Sache entziehen. Sie 
fanden nur zu leicht Gehör; vor Allem bei Rudolf, da fie unverhohlen 
son der nothwendigen Abjegung des Königs ſprachen und dem Schwa- 
benberzog mit der Ausficht auf den Thron fehmeichelten, Wie ſehr er 
auch betbeuern mochte, niemald werde er die Krone annehmen, wenn fie 
ibm nicht von allen Fürften, ohne daß ein Mafel an ihr hafte, ord— 
nungsmäßig übertragen werde, die Hoffnung auf diefelbe lodte und ver- 
führte feinen eitlen, hochfahrenden Sinn. Nah bdreitägigen Verhand— 
lungen famen 'die Abgeordneten des Königs mit den Sachſen überein, 
dag der König wegen Unfähigfeit des Regiments entjegt und ein An- 
derer auf den Thron erhoben werden müſſe; man beichloß aber dieſes 
Abfommen geheim zu halten, bis man die anderen Fürften einzeln da— 
für gewonnen habe. 

Niemand wird dies Verfahren eines Siegfried und Anno, eines 
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Rudolf und Berthold rechtfertigen können, und nicht ohne Befremden 
fieht man, daß auch ein Mann wie Gottfried bei demfelben betheiligt 
war. Mochten die Fürften fich jagen, daß Heinrichs ſcharfes Auftreten 
gegen die Sachen, jein unvertilgbares Mißtrauen gegen die erften Män- 
ner Deutichlands das Reih von Gefahren in Gefahren ftürge, daß bie 
Folgen dieſes Volfsaufftands unabfehbar feien, jelbft eine Zeriplitterung 
des Reichs aus ihm hervorgehen fönne: ihr Beginnen blieb Hochver⸗ 
rath und war um fo fchmählicher, als fie im Auftrage ded Könige ſelbſt 
die Verhandlungen führten. Und womit wollten fie e8 vollends recht: 
fertigen, daß fie fih, um den König zu täufchen, fogar den Anſchein 
gaben, Nichts als feinen Auftrag vollführt zu haben? Sie trafen näm- 
(ih mit den Sachſen ein Scheinabfommen, in welchem diefe verſprachen, 
fih Weihnachten zu Köln dem König zu unterwerfen, wofern er ihnen 
Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beichwerden verbürge; auch zu einem 
Waffenftillftand mit den fönigliben Bejagungen in ihrem Lande müſſen 
fih die Sachſen durch diefes Abkommen verpflichtet haben. 

Nachdem das arge Werf vollendet war, fehrten vie ſächſiſchen Fürs 
ften in ihre Heimath zurüd, die Unterhändler des Königs zu ihm nad 
Würzburg. Heinrich trug nicht das geringfte Bedenfen, jenes trügerifche 
Abkommen zu beftätigen; er ahnte nicht, daß es nur ein Kallftrid war, 
um ihn deſto ficherer zu verderben. Zu Würzburg wurde in aller Form 
von dem König und den Fürften des Reichs jener Vertrag genehmigt, 
ber fein Vertrag war. Der König entließ darauf das fpärliche Aufge— 
bot, welches fich zum Kriege gegen die Sachſen gefammelt hatte, und ber 
gab fich gleich nah dem 1. November auf die Reife nah Baiern. So we- 
nig er noch eine Ahnung von dem Gerftunger Verrathe hatte, fiel ihm 
doch bereitd das Verhalten der fränkifchen Fürften auf. Sie zeigten ſich 
in feinem Dienft unwillig und fäumig; offenbar hatten Rudolf und 
feine Genofien fie bereitö6 gewonnen. Klarer wurde Heinrich erft bie 
Lage ber Dinge, als er fih mit Rudolf und Berthold einige Tage in 
Nürnberg aufbielt und ein verruchter Anſchlag an das Tageslicht trat, 
lediglich darauf berechnet, ihn moralifh zu vernichten, um ihn dann bed 
Thrones zu berauben. 

Ein gewiſſer Regenger, ber bisher das Vertrauen des Hofes ge 
noſſen hatte, wandte fih an Rudolf und Berthold mit den auffällig 
ften Eröffnungen. Er betheuerte, der König habe ihn und einige ans 
dere Höflinge in Würzburg aufgefordert die ihm verdächtigen Fürften, 
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namentlich Rudolf und Berhihold, zu ermorden; nur an feinem Wis 
derftand sei die blutige That gefcheitert und er mit genauer Noth dem 
Zorne ded Königs entgangen, ber ihn fogleich habe nieberftechen wollen. 
Regenger erbot ſich jeine Ausſagen durch ein Gotteögericht darzuthun, 
entweder im Zweilampf gegen den König felbft, wenn ein folder zu— 
läfftg, oder gegen jeben anderen Kämpen, ben man ihm ftellen würde. 

Bei dem böfen Gewifien der Herzöge und der ftäten Beforgniß vor 
einer Entdeckung ihres Verraths Fonnten diefe Enthüllungen nicht vers 
sehen fie in die äußerſte Beftürzung zu verfegen. Sie verließen fofort 
den Hof und fündigten durch Boten dem König offen den Gehorfam 
auf, Würde er fich nicht, ließen fte ihm melden, wegen ber Anklage 
Regengerd rechtfertigen, fo habe er im Glüd feine Treue, in ber Noth 
feine Hülfe mehr von ihnen zu hoffen. Ein neuer Bruch zwifchen dem 
König und den Herzögen lag aller Welt vor Augen; er war fchlimmer 
ald je und ſchien faft unheilbar. Wie die Lage des Königs war, fonnte 
kin Schlag ihn härter treffen: es ſchien ſich Alles zu feinem Untergange 
zu verſchwören, und bie Krone wanfte fichtlih auf feinem Haupte. 

Heinrich begriff ganz die Größe feines Unglüds. In Regenger 
ſah er lediglich ein Werkzeug Rudolfs, der fich dieſes elenden Menfchen 
bediene, um den lange vorbereiteten Verrath vor der Welt zu bejhöni- 
gen und ihm durch die abjcheulichften Verläumdungen auch ven legten 
Reft von Achtung zu rauben: öffentlih vor allem Volk bezüchtigte er 
deshalb Rudolf des freventlichften Ehrgeizes. Der Unterhandlungen 
müde, bei denen er zulegt doch nur der Betrogene ber Fürften war, in 
jugendlicher Hitze aufwallend, brach er in die Worte aus: „Weg mit 
dem Wortftreit und allen dieſen Fünftlihen Lügengejpinnften! Nicht mit 
der Zunge, nein — mit dem Schwert will ich die Lüge ftrafen. Meis 
ner föniglihen Majeftät nicht achtend, werde ich felbjt mit Herzog Ru- 
dolf fimpfen und ben Trug enthüllen, mit dem er feine Bosheit zu ver: 
deden ſucht. Verliere ich das Reich, fo fol mindeftend Jedermann wif- 
jen, daß ich e8 nicht durch meine Schuld, fondern durch feine Ränfe und 
keinen Meineid eingebüßt habe.“ 

Gewiß Nichts wäre dem König erwünſchter geweſen, als mit ges 
waffneter Hand ben Verräther zu züchtigen. Aber man erinnerte ihn 
an dad, was er feiner Majeftät gegenüber einem Unterthanen ſchulde. 
Udalrih von Gobesheim, einer feiner vertrauteften Räthe, welder auch 
ale Mitwiffer bei dem Morbplan bezeichnet war, fuchte ihn zu befänfs 
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tigen; er erbot fich gegen Regenger oder jeden anderen Kämpen die Waf- 
fen zu führen, um des Königs und feine eigene Unfhuld darzuthun. 
Der König gab nah, und fogleih machte ſich Udalrich auf den Weg zu 
Rudolf. Er forderte den Zweikampf gegen Regenger; wolle diejer jelbft 
fih nicht fchlagen, fo möge man ihm einen anderen Kämpen entgegen 
ftellen. Rudolf gewährte weder die Forderung noch wies er fie ab: er 
erflärte, mit den Fürſten darüber berathen zu müffen. 

Daß Regengers Ausjagen lügenhaft waren, fteht außer Zweifel; 
fraglich ift allein, ob er aus freiem Antriebe oder auf Anftiften Ande— 
rer gegen den König auftrat. Das Erftere ift eben jo unwahrſcheinlich, 
ald das Andere wahricheinlib, wenn auch feineswegs erwielen. Der 
König fah Rudolf ald den Urheber des Anſchlags an, und leicht begreift 
fih, wie er zu dieſer Meinung gelangte. Uber faft ein noch ftärferer 
Verdacht ruht auf den ſächſiſchen Fürften. Ihnen mußte Alles daran 
liegen, eine neue Wendung Rudolfs und Berhtholds auf die Fönigliche 
Seite, wie fie bei der ichwanfenden Politik diefer Männer doch nob 
immer denkbar war, unmöglich zu machen; blieben bi8 Weihnachten ihre 
geheimen VBerabredungen mit den Hergögen ohne Folge, jo wurden fie 
nicht allein wortbrühig vor aller Welt, fondern geriethen auch in die 
bedenflichfte Lage. Ueberdies fonnte einem Manne, wie Otto von Nords 
heim, diefer Anſchlag nur als gerechte Vergeltung für jenen Streich gel- 
ten, dur den ihn einft Egino um das Herzogthum Baiern gebracht 
hatte. Die Sachen wollten, wie wir wiffen, um jeden Preis die Ent 
fepung des Königs: um fie zu erreichen, hatten fie Verleumdungen auf 
Berleumdungen gegen ihn gehäuft. Andere noch fhlimmere Anflagen waren 
mehr auf die Gefühle ver Geiftlichfeit berechnet geweien, dieſe fonnte am 
geeignerften ſcheinen, die weltlichen Fürften für immer von dem König zu 
trennen. Auch mußten, wenn der Verdadt eined Mordanſchlags gegen 
die erften Fürften des Reichs auf dem König haften blieb, um fo leid: 
ter die anderen Beichuldigungen Eingang finden, welche die Sachſen ab 
fichtlich gegen ihn verbreitet hatten und immer von Neuem verlauten 
liegen. In der That fehen wir fie gleich nah Regengers Auftreten in 
die rheinifchen Fürften dringen die Entfegung Heinrichs ernftlicher zu be 
treiben, und bald brachten fie Siegfried dazu, eine Einladung an bie 
Fürften zu erlaffen, um noch vor Weihnachten auf einem Tage zu Mainz 
über Regengers Anflage gegen den König und über den deutſchen Thron 
zu enticheiden. 
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Heinrichs Krone ſchien zu fallen. Wo hatte er noch auf Hülfe zu 
. hoffen? Allen war er verhaßt oder verdächtig, er jelbft mit Mißtrauen 
gegen Jedermann erfüllt, nad Regengers Verrath felbft gegen feine 
nächte Umgebung. In folder Stimmung erfuhr er zu Regensburg, 
womit man in Mainz umginge. Doch auch jegt gedachte er nicht dar— 
an, feige feinen Gegnern das Feld zu räumen, Unverzüglich eilte er 
an den Rhein, um den Berhandlungen in Mainz zuvorzufommen. Als 
er bis Ladenburg am Nedar gefommen war, unterlag er den Aufre— 
gungen und Anftrengungen: eine ſchwere Krankheit warf ihn nieder, und 
mehrere Tage konnte er dad Lager nicht verlaflen. Man fürcdhtete nicht, 
man hoffte fein Ende; jchloß er die Augen, fo ſchien aller Unfriede im 
Reihe befeitigt, jedes Zerwürfniß beigelegt. Aber fchnell raffte er fi 
wieder auf. Es war eine Trauerpoft, daß er den Weg nah Mainz 
fortjege und ſchon gegen Worms vorrüde. 

Indefien nun zeigte fih doch, daß er nicht ganz fo verlaffen war, 
wie die Fürften gewähnt hatten und er jelbft beſorgte. Brach der Adel die 
Treue, erhob fih das Bauernvolf Sachſens gegen ihn, fo erftanden ihm 
jet in den Bürgern ber rheiniichen Städte opferwillige Anhänger und 
Freunde. Dieſe Städter, durch Handel und Gewerbfleiß bereichert, tru- 
gen längft mit Abneigung das durch Abgaben drüdende und oft fehr 
launifhe Regiment ihrer geiftlichen Herren. Sehr erwünjcht fam ihnen 
daher das Zerwürfniß, in welhes dieſe Herren mit ihrem König ges 
riethen, und fie ſchwankten nicht lange, auf welche Seite ſie fich zu ftel« 
im hätten. Dffen erhob fich zuerft Worms gegen feinen Bifhof, Sein 
Rame war Adalbert, und er war erft vor wenigen Jahren dem Bruder 
Herzog Rudolfs gefolgt; wie es fcheint, gehörte er zu den nächften 
Freunden des Schwabenherzogs, jedenfalld war er für deſſen verräthe- 
rihe Pläne gewonnen. Als der König gegen Worms anzog, traf der 
Biihof deshalb Vorkehrungen, ihm die Thore der Stadt zu fperren. Er 
that ed zu jeinem Unglüd. Die Bürger traten feinen Mannen hems 
mend entgegen, jagten fie aus der Stadt und beſchloſſen den Biſchof 
ſelbſt in Feſſeln zu legen, um ihn dem Könige zu überliefern: nur durch 
die eiligfte Flucht entging Adalbert diefem Scidial. In friegerifcher 
Rüſtung, in feftlicher Pracht zogen dann die Wormfer dem König ent 
gegen und holten ihn ein. Ihre ftattlihen Waffen, ihre zahlreiche und 
fräftige Jugend follten dem Könige zeigen, was er von ihnen zu er 
warten habe, Mit ihrem Leibe, mit ihrem ganzen Vermögen verſprachen 
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fie ihm zu dienen: bis zum legten Athemzug würden fie treu zu ihm 
halten. 

Worms war nicht allein reich und dicht bewölfert, jondern auch ftarf 
befeftigt und mit allen Kriegsbedürfniffen hinreichend verfehen. Der 
König überfah, welche Bedeutung die Stadt für ihn hatte, und wählte 
fie, wie Lambert fagt, fortan zum Sitz des Kriegs, zur Burg des 
Reihe. Bon hier war fein Geſchlecht ausgegangen: er fehrte gleichfam 
in die Heimath befjelben zurüd. Biſchof Burdard hatte einft hier Die 
Burg von Heinribs Ahnen zerftört #) ; jegt zog der König in die Burg 
der Bifchöfe ein. Nah Gebühr lohnte er die Treue der Wormjer und 
befreite fie vom Zoll an ben königlichen Zolftätten zu Frankfurt, Bop- 
pard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern. In dem denk 
würdigen #reibrief vom 18. Januar 1074 befennt er, wie die Wormier 
in der höchften Verwirrung des Reihe, als alle Fürften von ihm ab» 
gefallen, ohne Furcht vor Tod und Gefahr ihm treu geblieben, wie fie 
ihm, da andere Ortihaften die Thore geſchloſſen, ihre Stadt geöffnet 
hätten; ihre Treue ftellt er anderen Städten als Beifpiel vor, damit fie 
ähnlihen Lohn empfingen. 

Die Vorgänge in Worms wirkten in der That auf die anderen 
Städte am Rhein: viele Bürgerſchaften wurden bier gegen ihre geiftlichen 
Herren, bald jelbit die Kölner gegen Anno ſchwierig. Die Bifchöfe be: 
griffen, daß fie fich nicht gegen ben König auflehnen dürften, wenn fie 
nicht das Schickſal ihres Amtsbruders theilen wollten. Nicht minder wichtig 
war eine andere Folge jener Borgänge, die Bereitelung des Mainzer 
Tages, auf dem über Heinrihs Krone entjchieden werden ſollte. Ald 
die Fürften vernahmen, daß fih Heinrih in Worms feftgeiegt hatte, 
wagten die meiften nicht mehr nah Mainz zu gehen, und die wenigen, 
welche fih eingefunden hatten, zogen alsbald wieder unverrichteter Sache 
von bannen. Die Abfegung ded Königs erfolgte alfo nicht, wie bie 
Sachſen gehofft hatten. Weihnahten war nahe, und fie ftanden als 
wortbrüdhig da, wenn fie fih dann nicht ihm unterwarfen — und 
wer hätte dies ihnen bei der Lage der Dinge zumuthen fönnen? Wenn 
fie fich befchwerten, daß fie von den Fürften des Reichs betrogen feien, 
hatten fie nicht eben Unredt. 

Der König hatte das Schlimmfte zu verhüten gewußt, aber feine 
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Stellung war noch immer trübfelig genug. Nichts wäre unzeitiger ge: 
weien ald ein fchroffes Auftreten; wie ſchwer ſich die Fürften gegen ihn 
vergangen hatten, er mußte fie durch die äußerſte Nachgiebigfeit zu ge: 
winnen ſuchen. Inftändigft lud er deshalb die Fürften des oberen 
Deutſchlands, die fih in Mainz eingeftellt hatten und eben nad ber 
Heimath zurüdfehren wollten, zu einer vertraulichen Befprehung in Op- 
penheim ein. So wenig traute man ſich, daß gegenfeitig Geißeln ge: 
ftellt werden mußten: aber die Zufammenfunft fand ftatt und blieb nicht 
ohne Erfolg. Der König warf fih den Fürften zu Füßen, befannte 
offen im jugendlichen Uebermuth und in ber Leidenſchaft Vieles gefehlt 
zu haben und verſprach Befferung; fortan werde er handeln, wie es ſich 
für einen Mann, für einen König gezieme, mur follten fie ihn in ber 
Noth nicht verlaffen, ihm jegt die Treue bewahren. Die Fürften wollten 
von Treue Nichts wiflen, jo lange Regengers Anklage nicht widerlegt 
jei, doch machten fie die Entfcheidung über dieſelbe nicht mehr von 
fi felbft abhängig, fondern von dem Ausgang eines Gottesgerichts, 
wie ed der König und Udalrich von Godesheim früher vergebens ges 
fordert hatten. Willig gab der König hierzu feine Zuftimmung. In 
den eriten Tagen des Januar, fam man überein, follte zwiſchen Udal— 
ih und Regenger auf einer Rheininfel bei Mainz der Zweikampf ftatt- 
finden; fiegte Udalrich, jo verſprachen die anwejenden Fürften Treue und 
Gehorfam für alle Folge. Für diefes Abkommen muß der König au 
Anno, Siegfried und andere angefehene Männer des Reichs gewonnen 
haben; von einem Fürftengericht über ihm wär nicht mehr die Rede, 
jondern Alles war auf den Ausgang des Zweilampfes geftellt. 

Wie wohl dem Könige die Treue der Wormfer that, es war doch 
ein trauriged Weihnachtöfeft, welches er damals in ihrer Mitte beging. 
Riht allein daß ihm die glänzende Umgebung der Fürften fehlte und 
die gewohnten Leiftungen für den Hofhalt ausblieben, fo daß er Alles 
in der Stadt faufen lafjen mußte, vielmehr bedrüdte ihn die Gefahr feiner 
Burgmannen in Sachſen. Nah dem Würzburger PVertrage hatten fie 
eine furze Zeit Ruhe gehabt, aber der Kampf entbrannte fehr bald von 
Reuem. Ein Handel, in den einige ruhmredige Kriegsleute von ber 
Harzburg zu Goslar gerathen waren, bot die Veranlaffung. Die Be- 
ſazung der Burg — junge, fampfluftige Gefellen — war froh, daß fie nicht 
mebr zu feiern hatte; fie trieb den Goslarern ihr Vieh fort und machte 
ofterd glüdlihe Ausfälle. Die Sachſen fingen endlih an, um biefem 


284 Des Königs Erniedrigung. [1074] 


verwegenen Kriegsvolfe einen Zügel anzulegen, auf einer gegenüber lie: 
genden Höhe, noch jegt der Sachſenberg genannt, eine Befeftigung an— 
zulegen, welche den Harzburgern vielfach hinderlih wurde, aber fie fei- 
neswegs entmuthigte. Schlimmer fah es in der Hafenburg aus. Der 
Befagung, von allen Seiten abgejchnitten, gebrach es an den noth: 
wendigften Lebensmitteln; fie ließ dem König melden, daß fie, wenn 
nicht bald Hülfe fime, dem Feinde oder dem Hunger erliegen müfle. 
Weihnachten ging vorüber, ohne daß die Sachſen ſich unterwarfen, 
ohne daß fie nur den Bruch des Würzburger Vertrages zu rechtfertigen 
ſuchten. Schwer mußte ed dem Könige fallen, mit diefem treulofen Ge 
ſchlecht abermals zu verhandeln, aber die Noth der Seinen und die eigene 
Bedrängniß gewannen auch das ihm ab. Er forderte Siegfried und 
Anno auf, fih zu den ſächſiſchen Fürften zu begeben, um mindejteng einen 
neuen Waffenftillftand zu erwirfen. Die Erzbifchöfe fonnten fih dem 
Auftrage des Königs nicht entziehen und famen am 12. Januar 1074 
mit den ſächſiſchen Fürften abermals in Korvei zufanımen. Aber fie 
fanden mit ihrem Auftrage fein Gehör und mußten fogar die bitterften 
Vorwürfe hören, wie fie mit ewigem Verhandeln die Zeit verdürben; 
nit um Weibergeſchwaͤtz handle es ſich mehr, ſondern um die Ent 
jheidung des Schwerted. Nicht nur wurde der Waffenftillftand von 
den Sachſen abgelehnt, fie hielten auch an jenen Beſchlüſſen feft, die fte 
mit Anno, Siegfried und ihren Genofien vordem in Gerſtungen gefaßt 
hatten. In der Woche vom 9. bis 15. Februar, erflärten fie einmü— 
thig, würden fie zu Friglar mit den Fürften, die ſich ihnen anfchließen 
wollten, über Heinrich zu Gericht figen und, wenn die Beſchuldigungen 
gegen ihn erwiefen werden follten, einen König nach dem Herzen Aller 
wählen. Bezeichnend ift, daß fie Friglar beftimmten, wo einft der ſächſiſche 
Heinrih zum König gewählt war; jchwerlid dachten fie noch an 
bie Erhebung des Schwabenherzogs, jondern der Sachſe Otto von Nord 
heim war wohl der König, den fie „mach dem Herzen Aller“ wähnten. 
Die Sachſen waren dreift genug, den König von ihren Bejchlüffen 
in Korvei zu unterrichten und ihn aufzufordern ſich pertönlich in Friglar 
zu ftellen, wenn er fih etwas zu feinen Gunften davon verfpräcde; fie 
verbaten fih dagegen Zwiichenträger und Briefe. Unfehlbar befchieden 
fie auch Die Fürften des Reichs insgefammt nad Friglar, doch fonnte dies 
faum noch Erfolg haben. Die Mehrzahl derfelben ſchwankte unficher und 
wagte nicht mehr dem König entgegenzutreten, da das Gottesgericht für 
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ihn entfchieden hatte. Zu dem Zweifampf Regengers war e8 war nicht 
gefommen, ba er wenige Tage vor der angejegten Frift im Wahnftnn 
ein furchtbares Ende fand: aber auch fein Tod galt für ein Gottesur- 
tbeil, und die Fürften erklärten fogar den Reinigungseid, zu dem fich 
der König erbot, für unnöthig. Die Gewiſſen waren verwirrt, die Ins 
terefien gefpalten; Die meiften Fürften hätten ſich am liebften parteilos 
gehalten und jede Erflärung jegt vermieden. Aber die Sachſen drängten 
zu einer Entſcheidung, und aud der König ſah, daß fie fich nicht mehr 
verihieben ließ. 

Wenige Tage nah den Verhandlungen in Korvei mußte die Ha- 
jenburg übergeben werden; fie wurde in Brand geftedt, der Beſatzung 
freier Abzug gewährt. Unmittelbar darauf wurde der Spatenberg von 
den Thüringern belagert, die vorher auch ſchon Volkerode umſchloſſen 
hatten, wo fich ſeit längerer Zeit die hochſchwangere Königin aufhielt. 
Auf Bitten des Königs fuchte fie der Abt von Hersfeld aus der ums 
lagerten Burg nad feinem Klofter zu bringen, und die Thüringer ließen 
dies willig gejchehen. Klar war, eine Burg nad ber anderen mußte 
fallen, wenn ber König nicht zur Hülfe eilte. Kam es ferner zu dem 
Tag von Friglar, jo ftand zu beforgen, daß er zu einer Trennung 
Sachſens und Thüringens vom Reiche führen würde, wenn fich die an- 
deren Fürften, wie bereitö zu erwarten war, ihn zu befchiden weigern 
ſollten. Der König bot Alles auf, dieſen Tag zu hintertreiben und zus 
gleib jeine Burgen zu retten. Um ben 20. Januar, bei ber ftrengften 
Kälte, verließ er Worms mit allen Streitkräften, die er aufbringen 
fonnte, und nahm feinen Marſch gegen die Sachſen. 


Der König hatte, ald er aufbrah, alle Fürften des Reichs zur 
Hreresfolge aufgeboten. Biele entzogen ſich feinem ®ebot, namentlich 
die Herzöge, die Erzbifhöfe Anno und Siegfried, die Bifhöfe von 
Straßburg und Worms. Aber die Mehrzahl der geiftlichen Herren 
jolgte ihm doch in das Feld, obſchon großentheild ohne ihre Vafallen. 
Us er am 27. Januar nah Hersfeld kam, foll fein Heer etwa ſechs— 
taujend Mann ftarf gewejen fein. Trotz feines haftigen, ganz uners 
warteten Aufbruchs fand er die Sachſen und Thüringer gerüftet. Eos 
bald fie von feinem Vorrüden Kunde erhielten, befegten fie die Werra- 
Kgenden, um ihm jedenfall den Eintritt in Thüringen zu verfperren: 
bier lagerten fie — vierzigtaufend Mann ftarf, wie man fagte — auf 
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bem rechten Werraufer umweit Vacha. Im hellen Haufen waren bie 
Bauern troß der jchneidenden Kälte auf den Ruf des Adels herbeigeeilt. 

Heinrich wollte noh einmal jegt den Weg der Unterhandlungen 
betreten. Schon am 26. Januar hatte er den Abt von Hersfeld in 
das feindlihe Lager mit der Anfrage vorausgefandt, ob Friedensbe— 
dingungen gehört, königliche Gejandte freie Geleit erhalten würden. 
Unerwarteter Weife gaben die ſächſiſchen Fürften eine günftige Antwort: 
niemal® würben fie Geſandte antaften, deren Berfon ja bei allen Böl- 
fern geheiligt fei; gern würden fie noch jegt das Schwert in der Scheibe 
bergen, wenn ihre Bejchwerden Gehör fänden; nur die Noth habe fie 
zum Kampfe getrieben. Wie es ſcheint, drang bejonderd Dtto von 
Nordheim darauf, daß nicht jeder Weg der Verftändigung abgefchnitten 
würde. Ob er und feine nächften Anhänger durch Verſprechungen vom 
König gewonnen waren, wie verfichert wird, läßt fich nicht entfcheiben. 
Irren wir nicht, fo leiteten die fächftichen Großen beſonders Rüdkichten 
auf die andereg Fürften des Reihe: follten fie völlig von ihnen fid 
trennen und fih ganz in die Hände der Bauern geben? Eine. Zerjplit- 
terung des Reichs war dann zu bejorgen, und mochten lediglich provinzielle 
Interefien das Landvolk beherrihen, über fie hatte die Idee ver Reichs— 
einheit doch unfraglih nicht alle Gewalt verloren, 

Dem König fam die Antwort der ſächſiſchen Fürften hocherwünſcht, 
ba feine Lage überaus fchwierig war. In feinem Heere herriäte 
Mangel; bei der furhtbaren Kälte litten die Seinen gewaltig. Die um 
Hersfeld gelegenen Dörfer wurden geplündert, um die nothwendigſten 
Lebensbevürfnifie dem Heere zu beichaffen, und der König war außer 
Stande der Berwüftung zu wehren. Dabei ftand er in ftäter Gefahr, 
mit weit überlegenen Streitkräften von dem Feinde angegriffen zu werden. 
Nahdem er Hersfeld verlafien, lag er in den legten Tagen des Januar 
nur etwa zwei Meilen von den Sachſen entfernt. Noch trennte fie der 
Fluß, aber er trug Eis, ftarf genug, um ihn ungehindert zu überſchrei⸗ 
ten. Schon bereute Heinrih Worms verlaffen und fih in diefe Gefahren 
geftürzt zu haben, zumal er unter den Seinen nur geringe Neigung zum 
Kampfe verfpürte. Sofort fandte er deshalb vier Bifchöfe an die Sach— 
jen; fie follten alles Gute verjprechen und die Bedingungen hören, un 
ter welchen fih die Sachſen unterwerfen wollten. 

Die Bedingungen waren hoch geftellt. Die ſächſiſchen Fürſten ver: 
langten Riederreißung der fönigliben Burgen, Gewährleiftung ihrer 
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alten Rechte, Ausfchliegung der Fremden bei Entfcheidung ihrer Anger 
legenbeiten, Rüderftattung der vom Könige eingezogenen Güter, Wie— 
dereinſetzung Ottos von Nordheim in das Herzogthum Baiern; bie 
Thüringer müflen fich noch befonders ausbedungen haben, daß fie von 
den Jehnten befreit blieben. Von Wichtigfeit war, daß zugleih Am: 
neitie für Alle gefordert wurde, die in diefen Wirren ben König ver- 
lafien und mit den, Sachſen verhandelt hatten, namentlih auch für Anno, 
Siegfried und Herzog Rudolf. Es zeigt ſich hierin, wie die fächfifchen 
Fürften die allgemeinen Interefien des Reichs doch auch jet noch im 
Auge behielten. Aber anders als fie fühlten die Bauern. Die erneus 
ten Unterhandlungen empörten fie; auch nicht die höchftgefpannteften 
Forderungen wären nad ihrem Sinne geweſen; fie glaubten fih von 
ihren Fürften hinter das Licht geführt. Man habe fie zum Kampf ent: 
boten, riefen fie tumultuarifch, und fie wollten nun Kampf; fie drangen 
in Dito den königlichen Namen anzunehmen und fie zum Kampf gegen 
Heinrich zu führen. Aber, wie fehr fie ihn beftürmten, fie erreichten 
Richts, ald daß er und die anderen Fürften dem Abſchluß des Friedens 
nur geneigter wurden. 

Auch der König wollte Anfangs auf die Bedingungen, welche ge: ® 
Rellt waren, nicht hören. In leidenfchaftlichfter Erregung verwarf er fie 
ald feiner unwürdig; lieber wollte er unter den ungünftigften Umſtänden 
das Glück des Kampfes verfuchen, als fih fo tief demüthigen. Aber 
er war der Seinen nicht ficher: ald er mit dem Heere zur Schlacht 
ausrüden wollte, weigerten fih die Fürften an feiner Seite die Waffen 
zu nehmen. So wurde er gezwungen in jene harten Bedingungen zu 
willigen; auf Grund berfelben überließ er feinen Großen den Frieden 
m ſchließen. Nicht das alfo geſchah, was er und die fächlifchen 
Bauern gewollt hatten, fondern was die Fürften hüben und drüben vers 
langen. Funfzehn Bifhöfe und alle weltlihen Großen im Lager des 
Königs begaben fich zu den ſächſiſchen Herren und überbrachten die Ein: 
willigung des Königs in deren Forderungen. Sehr begreiflidh ift, daß 
die ſächſiſchen Fürften in diefe erzwungene Einwilligung Mißtrauen 
ſezten; es Foftete nicht geringe Mühe dafjelbe zu überwinden, und erft 
dann gaben fie nach, ald man ihnen zugeftand, daß der König, wenn er 
Kine Verheißungen nicht erfülle, als ein Meineidiger durch Beſchluß der 
Fürften entthront werben folle. Darauf zogen die Fürften, die bisher 
gegen einander geftanden hatten, vereint nach dem Lager des Könige 
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bei Gerſtungen. Er empfing bie Großen Sachſens und Thüringens 
ehrenvoll, bot ihnen den Mund zum Kuffe und beftätigte ſelbſt das Ab- 
fommen, welches jene Fürften für ihn getroffen hatten. So wurde am 
2. Bebruar 1074 der Friede zu Gerftungen geichlofien, der, jo ungünftig 
für den König er war, doch bie Kraft des ſächſiſchen Aufftandes brad 
und Sachſen dem Reiche erhielt. Der Friglarer Tag war vereitelt. 

Der König entließ fein Heer, nachdem er die Treue der Treuen 
reichlih belohnt. Er jelbit begab fih nah Goslar, um für die Aus: 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sadjen wieder die fü- 
niglihe Autorität zu zeigen. Während er hier verweilte, gebar die Kö— 
nigin im Klofter Hersfeld am 12, Februar einen Sohn. So Ihwäd- 
ih war das Kind, daß man bie Taufe beeilte; fie erfolgte am dritten 
Tage nach der Geburt. Der Abt und die Mönde waren die Tauf— 
zeugen, ber Täufer der von den Wenden aus feinem Sprengel vertrie- 
bene Biſchof Ezzo von Oldenburg. Konrad wurde ber Knabe nach jeir 
nem Großvater genannt; ein längeres Leben, ald man erwartet hatte, 
war ihm bejchieden, aber die glüdlihen Tage Kaifer Konrads hat er 
nicht gejehen. 


Des Königs Erhebung. 


Seit der König beim erften Drohen des Aufftandse Goslar vers 
lafien hatte, waren fieben Monate verflofien: welche Fülle von Demüs 
thigungen war feitbem über ihn, den Sohn des mädtigften Kaifers, ges 
fommen! Wie der Sturm eine Welle des Meeres der anderen zujagt, 
und jede ſchreckbarer und tüdifcher auffteigt als die andere, jo war Leib 
über Leid auf ihn eingeftürmt und hatte ihn in immer finfterer Geſtalt 
umdrängt. Nicht allein das Maß feiner Gewalt war ihm beftritten, 
aud feine Ehre und feinen Ehriftennamen hatte man angetaftet; bald 
war die Einheit feined Reiche, bald jeine Krone jelbft in Frage geftellt 
worden. Und nidt fo fehr Die offenen Waffen feiner Feinde hatte er 
zu fürdten, als die Treulofigfeit an feiner Seite, ald den heimlichen 
Verrath der erften Fürften des Reiche. 

Selten find Könige eines großen Reichs in hülfloferer Lage ger 
weſen, ald dieſer junge Heinrih. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
fonnten ihn retten, und beide Tugenden batte er in biefen Wirren in 
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hohem Maße bewährt. So vereitelte er die Tage von Mainz und Fritz— 
lar, wo man über ihn zu Gericht figen und über fein Reich verfügen 
wollte. Aber demungeachtet war dad Enbergebniß in dem Frieden zu 
Gerftungen eine Niederlage für ihn; er mußte fih in ben Willen ber 
Fürften fügen. Diefer Friede ſchien einer der glängendften Bortheile, welche 
noch je das deutſche Fürftenthum davongetragen: gegen ben König, wie 
gegen dad Volk hatte es ihn durchgejegt und fich zum Hüter bed Ber: 
trages beftellt. 

War aber diefer Sieg zu behaupten, ber Vertrag durchzuführen? 
Große Echwierigfeiten zeigten ſich fofort, und nicht der König allein 
war ed, welcher fie verurſachte. Nicht alle Fürften hatten zu bemfelben 
mitgewirkt; gerade die mächtigften Herren waren bei dem Kampfe par- 
tilos geblieben, hatten aber nichtödeftoweniger gehofft an den Vor— 
theilen des Friedens ihren Antheil zu nehmen; nicht von fern war es 
ihnen genug, baß ihnen Amneftie für ihre Vergehen gegen den König 
zugeftanden wurde. Und was follten die Herzöge vor Allem dazu fagen, 
daß ih Dito von Nordheim das Herzogthum Baiern bevungen hatte? 
Rahrlih nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu dem Erbe feiner 
Ahnen verholfen, um Welf, der fich ftets zu ihnen gehalten hatte und 
mit dem namentlih Herzog Rudolf in der nächſten Verbindung ftand, 
einem Sachſen zu opfern! Hatten die Sachen ihre Stammesintereffen 
in den Bordergrund geftellt, fo fingen nun auch die Oberdeutfchen an, 
ihre Vortheile zu erwägen. Und wie hätte ferner Erzbiſchof Siegfried 
ein Abfommen billigen fönnen, welches ihn abermald um die thüringi« 
Iden Zehnten brachte? Endlih und vor Allem war felbit in Sachen 
der Friede Feineswegs Allen genehm; den Bauern war er fo gut wie 
dem Könige abgerungen, und fie zeigten bald genug, wie wenig fie fich 
an ihn gebunden hielten. 

Sobald der König in Goslar erfchienen war, hatte er Befehl er- 
lafien, daß die Belagerer feine Burgen frei geben, Die Bejagungen zwar 
ſich aller Feindfeligfeiten gegen die umwohnenden Bauern fofort ent- 
halten, doch erft nach Erſchöpfung der legten Vorräthe abziehen follten; 
die Zerftörung der Burgen follte dann den Bauern überlaffen werben, nicht 
den fächftihen Fürften, in deren Hand er feine Feften um feinen Preis 
geben wollte. Dffenbar wollte der König durch dieſe Maßregel nur 
Zeit gewinnen: aber die fächfijhen Fürften willigten ein, da ihnen ohne: 
bin die Zerftörung der Burgen weniger am Herzen lag als den Bauern. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 14 
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Dito von Nordheim war mehr auf Die Einfegung in fein altes Herpog- 
thum bedacht, ald auf die Abftellung ber Beichwerden bes Landvolls. 
Als dann der König auf die Harzburg fam, bier die muthigen Reben 
feiner jungen Ritter hörte und die Beweife ihrer tapferen Thaten jah, 
wurde das Herz ihm fchwerer und fchwerer, wenn er an die Zerftörung 
ber Burgen gedachte, und doch begann das Volk fie dringender und 
dringender zu verlangen. Er bat enblid die ſächſiſchen Fürſten zu ge 
nehmigen, daß die Ausführung der Friedensbedingungen bis zu einem 
Neichstage verfhoben bliebe: dort möchten die Fürften in ihrer Ge 
fammtheit entjcheiden, wie fie am heilfamften für das Reich zu bewerf: 
ftelligen fei. Auch bierein willigten die ſächſiſchen Fürften, und alle Gro- 
fen des Reihe wurden zum 10. März nad Goslar bejchieden. 

Aber ſchon murrten die fächfiihen und thüringifchen Bauern immer 
lauter, verlangten ftürmiih das Einreißen der Burgen, vor Allem 
ber Harburg, und ließen fib von ihren Fürften Faum noch zurüdhalten. 
Diefe rierhen dem König Einem von ihnen die Harzburg zu übergeben, 
die ſich fo vielleicht erhalten ließe, doch war hierzu der König am wer, 
nigften zu bewegen. Als nun am 10. März die Fürften bed Reichs 
nicht zu Goslar erſchienen — man fcheint ihr Ausbleiben einer Ber: 
anftalturig des Königs zugefchrieben zu haben —, brad der lange dro— 
hende Sturm der Maffen aufs Neue mit aller Gewalt lod. Die Bauern 
eilten zu den Waffen und mahnten die Fürften an die ihnen befchworene 
Treue, Niemand fonnte der entfeffelten Volfswuth mehr wehren, am 
wenigften die alten Führer des Aufftands. In hellen Haufen, von den 
Rürften jelbft geführt, rüdte das Volk vor Goslar und forderte den Ruin 
ber Burgen; der König war jede andere Forderung zu erfüllen bereit, 
diefe wies er zurüd und berief fih auf die Entſcheidung eines Reiche: 
tage. Da drang am 12. März das Volf gegen bie Pfalk vor; es 
wollte von feiner Verhandlung mehr hören und war entihlofjen Hein: 
rich für immer abzufagen und fid einen eigenen König zu wählen, der 
es zum Kampfe führe. 

In diefem entfcheidenden Augenblide beihiworen die nächften Freunde 
den König nachzugeben; felbft Yiemar von Bremen ließ es mit den Bi- 
fchöfen von Zeig und Osnabrück, die fo viel um feinehwillen erduldet 
hatien, an eindringlihen Bitten nicht fehlen. Der König gab endlich 
nach und trat mit den ſächſiſchen Fürſten aufs Neue in Unterhanblung. 
Er erbor fib fofort die Burgen abtragen zu laffen, verlangte aber zu— 
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gleih, daß auch die Burgen der fächſiſchen und thüringifhen Großen, jo weit 
fie bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werden follten. Dtto von Nord: 
beim, der die Rüdgabe Baierns nachdrücklich forderte, verſprach er binnen 
Jahresfrift nach der Entjheidung der Fürften gerecht zu werden; dage— 
gen beanfpruchte er die Rückgabe aller königlichen Güter, in deren Ber 
ſiß ſich die ſächſiſchen Großen gefegt hatten. Im Uebrigen verblieb es 
bei den Beftimmungen des ©erjtunger Friedend. Diejes Abkommen 
befriedigte die Bauern. Ihnen fam Alles darauf an, die Eöniglichen 
Burgen in Schutthaufen verwandelt zu fehen; fielen auch die adligen 
Burgen zugleih, jo war es für fie nur ein Gewinn mehr. In der 
That hatten fie vor Allem bei der neuen Wendung der Dinge gewon— 
nen; dem ſächſiſchen Adel legte fie nur Opfer auf, die er aber, in bie 
Gewalt der Menge gegeben, bringen und ertragen mußte. 

Nun begann das Werf der Zerftörung. Die Mauern der Harz 
burg wurden eingerifien, die Wälle abgetragen, die Gräben verſchüttet; 
nur die firhlichen Gebäude blieben unberührt, der Münfter uud die für 
dad Dombherenftift beftimmten Baulichfeiten. Der Spatenberg und die 
übrigen Föniglichen Burgen wurden bis auf den Grund zerftört. Die 
fühftjhen Fürften erboten fih die Abtragung zu übernehmen, aber ber 
König übertrug fie feinen Rittern, die fie mit Hülfe der Bauern aus: 
führten. Ebenfo fielen auch die in den legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen des Adels bis auf einzelne wenige, deren Fortbeitand der König 
ausdrüdlich geftattete. Zugleich durchzogen füniglihe Geſandte das Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzuſpüren, und ruhten nicht eher, als 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. 

Noch war man mit diefen Dingen bejhäftigt, als der König Sad 
ſen verließ. Mit den bitterften Gefühlen ſchied er aus den Gegenden, 
in denen er ben größten Theil feiner Jugend verlebt hatte. Wie tief er 
das trogige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte fih in 
ihm gegen diefe ſächſiſchen Fürften, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab: 
gier gleich zu fommen fhien, Als er den ſächſiſchen Boden verlich, foll 
er gefagt haben, niemals werde er zurüdfehren, wenn nicht mit ſolcher 
Macht, daß er in dem Lande frei nah feinem Willen fihalten fönne. 
Am 22. März war er in Friglar und nahm dann den Weg nad dem 
treuen Worms, wo er fih während der Faftenzeit aufhielt. Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie die füchlifchen Bauern 
ben Frieden auf das Freventlichfte verlegt hatten; fie waren zu einer 
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That gefchritten, welde den König im tiefften Grunde des Herzens ver: 
wundete und die er nimmermehr ungerächt laffen fonnte. 

Sp lange noch ein Stein auf dem anderen oben in der Harzburg 
blieb, hatte ed dem Volke im Thale nicht Ruhe gelaffen; Nichts fchien 
ihm erreicht, wenn dort oben nicht Alles dem Erdboden gleich gemacht 
würde. Beſonders peinigte der Anblid des Münfterd und der anderen 
firchlihen Gebäude das Landvolf der Umgegend, deſſen Aeder von den 
Harzburgern jo oft verwüftet waren; zu den Domberren, meinte es, 
würden fich dort doch bald wieder die raubluftigen Rittersleute gefellen. 
Sp geihah es, daß ſchon am dritten Tage nad der Abreije des Königs 
von Goslar Bauern in hellen Haufen den Berg hinauf ftürmten und 
Alles bis auf den Grund oben zerftörten. Sie raubten, was fie an 
Werth vorfinden; auch ein Theil des föniglihen Schages, der zurüd- 
gelafien war, fiel in ihre Hände. Der Münfter, ein präctiger Bau, 
aber zu größerer Befchleunigung der Arbeit meift aus Holz aufge: 
führt, wurde in Brand geftedt, die Altäre zerichlagen, die Reliquien 
ber Heiligen aus ihren Schreinen gerifien und Die heiligen Gefäße ge: 
raubt. Selbft die Gräber der Todten fchonte man nicht; man erbrad 
fie und riß die modernden Gebeine hervor. Mit melden Gefühlen 
mußte e8 der König vernehmen, daß Bauernhände an den legten Reften 
feines Eohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo feine 
ftolge Harzburg geftanden und er felbft jo oft verweilt hatte, Alles nun 
dem nadten Boden gleih war. Nur mit Mühe hatte der Abt eines 
benachbarten Klofterd einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt und 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, ald die legten Refte der Harzburg vom 
Erdboden verſchwunden waren; erft jegt glaubten fie die alte Freiheit 
Sachſens gefichert. Andere Gefühle bewegten die Fürſten des Landes: 
fie begriffen fofort, daß der Friede, der von der Zerftörung der Burgen, 
doch nicht der Kirchen handelte, freventlich verlegt fei und Diefer Fries 
densbrucd das jchwerfte Unheil über fie bringen werde. Die Gefinnung 
des Königs gegen fie fannten fie nur zu gut und wußten zugleich, wie 
wenig fie der Mehrzahl der oberdeutihen Fürften noch trauen durften. 
Sie ſchickten deshalb fofort Gefandte an den König, lehnten alle Mit— 
ſchuld an den legten traurigen Vorgängen ab, deren Urheber fie zur 
Verantwortung gezogen hätten, und verfprachen ihre eigene Unfchuld vor 
den Kürften des Reichs zu erhärten. Sie fpraden die Wahrheit, aber 
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der König glaubte weder an ihre Unfhuld, noch war er geneigt ihre 
Rehrfertigung anzunehmen. „Da mir die Drdnungen bed Reiche,“ 
jagte er, „feinen Schuß gegen den Trotz der Sachſen gewähren, ba mir 
meine Bafallen nicht Beiftand leihen, um die Treulofen mit dem Schwert 
zu züchtigen, nehme ih nothgedrungen meine Zuflucht zu den Gefegen 
der Kirche; da jede menfchliche Hülfe mich verläßt, rufe ich die göttliche 
an.“ Er fandte Botſchaft nah Rom und bat Papſt Gregor um Bei— 
fand gegen das tempelichänderifche und Firhenräuberifche Volk. 

Wir wiflen, wie die Sachſen entehrende Kirchenftrafen einft über 
den König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbischof Siegfried diejen Zwed nicht erreichten, hatten fie fich gleich 
nah dem Würzburger Vertrage an den Papft gewendet. Sie werden 
in Rom diefelben furchtbaren Anfchuldigungen gegen den Lebenswandel 
deö Königs haben laut werden laffen, Die fie in Gerftungen erhoben; 
aber fie hatten auch hier nicht Gehör gefunden. Der Papſt hatte viel« 
mehr die Stellung eined unparteiifhen Richterd zu behaupten gefucht 
md die Sachfen wie den König aufgefordert die Waffen niederzulegen, 
bis feine Legaten in Deutichland zur Herftellung des Friedens erfchie: 
nen; doch war jein Wort damals gerade von den Sachen am wenig» 
fen beachtet worden, und jegt war aus ihrer Mitte eine That hervor— 
gegangen, die alle Firhlihen Autoritäten gegen fie aufbringen mußte, 
alle religiöfen Vorſtellungen der Zeit verlegte. Was Wunder aljo, daß 
der König nun gegen fie die Waffen fehrte, die fie vorher gegen ihn ge: 
rihtet hatten und die einmal den Zeitgenofien die jchärfiten ſchienen! 
Benn er aber Rom gegen feine Feinde aufrief, betrat er mindeftend 
niht den Weg ber Verdächtigung, fondern berief fih auf offenfundige 
Thatſachen. 

Leicht begreift ſich jetzt, weshalb die päpftlichen Legaten, als fie 
im April 1074 vor dem König erihienen, ihn jo fügſam fanden *). 
Zwar hatten dieſe Legaten, die nach der Nachricht von dem Gerftunger 
Frieden und vor der Kunde von feiner Verlegung Rom verlaffen hatten, 
feinen befonderen Auftrag des PBapftes über die Ordnung der fächfifchen 
Virren, aber wie ihnen Diefelben erfhienen, mußte dem Könige nichts— 
deſtominder damals von ber größten Bedeutung fein, Wie die Anflagen 
Heinrichs in Rom aufgenommen wurden, wie bie Legaten bie beutfchen 
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Zuftände dort darftellten, ift nicht überliefert: doch ſteht mindeftens feft, 
daß fich zunächſt Gregor der Sachſen in feiner Weife annahm, daß er 
fie vielmehr dem Zorne des Königs überließ. Als Biſchof Burdard 
von Halberftadt ihm feine befondere Ergebenheit gegen die römiſche 
Kirhe damals an den Tag legte, nahm der Papft zwar feine Huls 
digung willig an, gab aber deutlih genug zu verftehen, daß ihm ganz 
Anderes am Herzen liege, als die Interefien der fächfifchen Herren. 
Ob dem fo war, lieg fih Gregor zu Kirchenftrafen gegen bie 
Sachſen mit Nichten beftimmen. So weit ‘ging feine Dienftwilligfeit 
gegen den König nicht, daß er den Bannftrahl gegen deſſen rebelliiche 
Untertbanen geichleudert hätte. Es ift auffällig genug, daß ſich bald 
zur Züchtigung des begangenen Kirchenfreveld die deutihen Fürſten weit 
williger zeigten als der Papſt, daß fie gern dem Könige Hand und 
Schwert gegen die Sadfen boten, mit denen fie zuvor wider ihn cons 
fpirirt hatten. Erzbifhof Siegfried, Die Herzöge Rudolf, Berchthold, 
Melf und Gottfried hatten zwar den Gerftunger Frieden ohne Frage 
von Anfang an mißbilligt, und der Bruch deffelben war ihnen gewiß 
willftommen: aber unerwartet war doch gewiß dem Könige felbft, wie 
fehr fie jegt den Hof fuchten, den fie fonft gefliffentlih micden. Nie 
mand war abermals dienfteifriger als Erzbifchof Siegfried. Er, Herzog 
Berthold von Kürnthen und viele andere dem Könige überaus ver- 
bächtige Fürften erfhienen bereits Oftern 1074 am Hofe, wo fie einen 
gnädigen Empfang fanden, und ſelbſt Herzog Rudolf ftellte fich bald 
wieder ein, nachdem ihm, wie e8 fcheint, Die Kaiferin Agnes die Wege 
geebnet hatte. Der König fah fih von Neuem von den Fürjten des 
Reichs umgeben; nur die Sachſen durften fih nicht nahen und nahmen 
mit Schreden wahr, wie Heinrih von Tag zu Tag neue Kräfte gewann. 
In die bedenflichfte Stellung gerieth damals Erzbiichof Anno. Wie 
er auch über den Frieden und deſſen Bruch denfen mochte, er ftand mit 
ben Führern des fächjifchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, als 
daß er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren können. Aber jelbit 
in Köln war er feines Lebens nicht fiber. Gr, der fo oft feine Stimme 
für die Freiheit erhoben hatte, galt den Kölnern als ein Tyrann, und 
fie daten, feit die Wormfer ihren Bifdof verjagt und die Stadt dem 
Könige übergeben hatten, nur daran, diefem Beifpiel zu folgen. Indem 
die jächftichen Bauern gegen ihren König und Herrn die Waffen er 
griffen, erhoben fib die rheinifhen Bürgerichaften für ihn. Es war das 
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erſte Zeihen, daß das deutſche Bürgerthum einen eigenen Antheil au 
ben allgemeinen Angelegenheiten des Vaterlands nahm, 

Gleich nah Oftern 1074 brach in Köln der offene Aufftand gegen 
Anno aus. Die Beranlaffung gab, daß die Leute des Erzbiſchofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für den Dienft ihres Herrn beanſpruch— 
ten, ber auf demjelben Biſchof Friedrich von Münfter, feinen Gaft, über 
den Rhein bringen laſſen wollte, Der Sohn jenes Kaufmanns, ein 
handfeſter, herghafter, in der Stadt fehr beliebter Jüngling, trat mit 
Kekheit den Leuten Annos entgegen, ſammelte ſchnell eine Zahl rüftiger 
Genofien und jagte nicht nur dieſe Leute, fondern auch den herbeieilens 
den Stadtvogt mit feinen Schergen in die Flut. Der Erzbifchof war 
Beuer und Flamme; nad feiner Art brach er in die furchtbarſten Ver: 
wänjhungen aus und drohte den verwegenen Burſchen mit ftrenger 
Züdhtigung. Gerade diefe Drohungen gaben dem Aufftand erft Bedeu— 
tung. Die Bürger zufammt verjehwuren fich gegen den Erzbifchof und 
fellten jenen Jüngling an ihre Spige, der ſchon jo entjchiedene Beweife 
jeines Haſſes gegen den Erzbiſchof und feines Muthes gegeben hatte, 
Ihnen ftand das Beifpiel der Wormfer vor Augen, doch wollten fie den 
Etzbiſchof nicht verjagen, jondern ſich feiner ‘Berfon bemächtigen, um 
ihn zu tödten. Am Nahmittage des 23. April überfielen fie die erz— 
biihöflihe Pfalz, ald Anno dort eben mit Bifhof Friedrich beim Mahle 
ſaß. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erfchlagen, den man 
für Anno hielt. Den Erzbifhof fand man nicht; er war in dem Ger 
tümmel entfommen und hatte fih nad den Dom geflüchtet, deſſen Pfor—⸗ 
ten er fogleich fließen ließ. Die Verfhworenen ftürmten nun nad 
dem Dom; aber auch bier entrann Anno noch rechtzeitig und flüchtete 
ih aus Köln durch eine kleine Pforte, die erft vor wenigen Tagen in 
die Stadtmauer gebrochen war. Einige Pferde wurden jchnell herbei— 
gihafft, und unter dem Schug der Nacht gelangte er mit einigen Ber 
gleitern ungefährdet nah Neuß. 

Sobald die Kölner der Flucht des Erzbiichofs fiher waren, wandten 
fe alle ihre Gedanken auf die Vertheidigung der Stadt. Denn daran 
meifelten fie feinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ge- 
gen fie anziehen würde. In der That erfhien er fhon am vierten Tage 
nad feiner Vertreibung wieder vor den Mauern, von einem ftattlichen 
Heere begleitet, zu dem er Alles bis fünf Meilen in der Runde aufs 
geboten hatte. Da ſank den Städtern, fo tapfer fie bisher bei ben 
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Bechern geredet hatten, gewaltig ber Muth. Sie hatten zum König 
eiligft um Hülfe gefandt, aber der König war weit und bie Gefahr 
nahe. Mit ihren eigenen Streitkräften fonnten fie Annos Heer nicht 
begegnen, zumal in ber Stadt keineswegs Ordnung herrſchte. Der 
Pöbel hatte ſich, des ftrengen Herrn entledigt, viele und arge Gewalts 
thätigfeiten erlaubt. Längft waren den Köfnern die Mönche von S. Pan: 
taleon zuwider, denen Anno nad Bertreibung der alten Benedictiner 
eluniacenfiihe Ordnungen gegeben hatte: es fehlte nicht viel, daß Diele 
fämmtlih al8 Opfer der Wuth des Pöbels fielen. So verzagt war in 
Folge der gewaltfamen Erhebung des Pöbels die Bürgerihaft, daß fie 
jeden Widerftand gegen Anno alsbald aufgab und ihm Unterwerfung vers 
ſprach; fie erflärte alle Strafen auf fih nehmen zu wollen, wofern er 
nur Niemandem an den Hals ginge. Anno verhieg Milde walten zu 
lafien, und die Bürgerſchaft erſchien barfug und in härenen Kleidern 
vor ihm zu S. Georg, wo er vor den Mauern der Stadt an biefem 
Tage Meſſe hielt. So groß war aber die Erbitterung der Reifigen 
gegen die Städter, daß er biefe nur mit Mühe vor rohen Gewaltthaten 
fhügte und das Heer noch am felbigen Tage, ehe er Köln felbft betrat, 
aus Furt vor einer argen Verwüftung der Stadt entließ. Nur feine 
unmittelbaren Mannen behielt er bei fih, um mit ihnen am folgenden 
Tage, nahdem er zu S. Gereon vor den Mauern übernachtet, den Ein- 
zug zu halten. 

Der Einzug fand ftatt, Doch bemerkte Anno fogleih, daß die Wir 
berfeglichfeit der Kölner mit Nichten gebroden war. Unmittelbar nad 
feinem Einzuge hatte er beim Dome ein großes Gericht über die auf 
ftändigen Bürger halten wollen und fie dorthin bejhieden: aber Nies 
mand erſchien, und er erfuhr, daß in der Nacht zuvor ſechshundert ber 
reichften Kaufleute die Stadt verlaffen hatten. Auch am zweiten und 
dritten Tage ftellte fih Niemand vor Annos Richterftuhl. Ein entieg- 
liches Strafgeriht wurde nun über die Stadt verhängt: Die Mannen 
des Erzbiſchofs brachen in die Häufer der Bürger, mordeten, plünderten 
und fättigten vollauf ihre Wuth. Was fhuldig ſchien und nicht gleich 
hingewürgt wurde, ſchlug man in Feſſeln und bewahrte es zu graufa« 
mer oder jchimpfliher Beftrafung auf. So wurde jener Jüngling, der 
Leiter des Aufftands, nebft mehreren feiner Genofien geblenvet, Andere 
wurden gefchoren und mit Ruthen gepeiticht. Alle Bürger ohne Unter: 
ſchied erlitten fhwere Vermögensftrafen und mußten dem Erzbifchof einen 
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Eid leiften, daß fte die Stadt für ihn gegen Jedermann vertheidigen und 
die flüchtigen Bürger, bis fie ihm Genugthuung geleiftet, als erklärte 
Feinde der Stadt behandeln würden. Die Flüchtlinge zeigten unter 
folden Umftänden wenig Neigung zurüdzufehren: fie zerftreuten fich durch 
dad Trieriſche und die mittelrheinifhen Gegenden. Auch bier verfolgte 
fe Anno. Als die päpftlichen Legaten nah Köln famen, ſprach er in 
ihrer Gegenwart den Bann über die Rebellen aus und forderte dann 
Etzbiſchof Udo von Trier brieflih auf, fie aus feinem Sprengel zu vers 
treiben, damit die verderbliche Gefinnung diefer Leute nicht wie der Krebs 
weiter um fich frefie und aud die Trierer anftede. 

Anno hatte über die Kölner gefiegt, aber von feinem Siege blie— 
ben traurige Spuren in der Stadt zurüd. Köln, bisher nad Mainz 
die volfreichfte unter den Rheinftädten, fchien wie verödet, faum ein 
Schatten feiner felbft. Die Schuld alles Unglüds wälzten die Bürger 
natürlich auf den Erzbifhofr wie hätten fie auch glauben mögen, Daß 
jenes Blutbad ohne fein Wiffen und Willen bereitet fei, mochten er 
und Andere immerhin gefliffentlich diefe Meinung zu verbreiten fuchen ? 
Bon den Bürgern feiner Stadt gehaßt, dur die Verbindungen mit 
den Sachſen dem König verdächtig, ohne Anſehen bei den Yürften, 
die fih wieder dem König zuwandten, hatte ber alte Anno faft nirgends 
ttog jeined Sieges eine zuverläflige Stütze, und allgemein fühlte man, 
wie gefährdet Die Macht diefes Mannes ſei, der einſt über das Reich 
und die Kirche verfügt hatte. In ſolcher Noth, wollte man wiſſen, ſei 
er mit König Wilhelm von England, den er ſich früher verpflichtet 
hatte, in Unterhandlungen getreten und habe ihn aufgefordert ſich Un- 
ter» Lothringens und der Kaiſerſtadt Aachen zu bemächtigen, er habe, mit 
anderen Worten, dem Gngländer Hoffnungen auf die veutiche Krone 
gemabt. Das Gerücht, jo wunderbar es war, fonnte um fo cher Glaus 
den finden, als Wilhelm bereits feit längerer Zeit an ber flanbdrifchen 
Sache einen lebhaften und kaum uneigennügigen Antheil nahm. In 
der That war die Meinung von Annos Berrath fo allgemein verbreitet, 
daß der König, chen damals zu Regensburg mit Vorbereitungen zu 
einem Ungarnfriege beichäftigt, eiligft Baiern verließ und feinen Weg 
nah dem Rheine nahm. 

Der König feierte das Pfingfifeft (8. Juni) zu Mainz, wo fi 
Etzbiſchof Siegfried beeiferte ihn auf das Prächtigfte zu bewirthen. 
As Anno von der Anmwefenheit des Könige in Mainz erfuhr, beeilte 
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er fih Boten zu ihm zu fenden, um fi gegen die Bejchuldigungen zu 
rechtfertigen, welde man gegen ihn erhob. Niemals, ließ er melden, 
werde er dad Baterland einem Fremden verrathen, um eine perjönlicde 
Beleidigung zu räden; fein ganzes Leben müfje gegen folden Verdacht 
ihn fhügen. Er bat vor dem Könige perjönlich erfcheinen zu Dürfen, 
und dieſe Bitte wurde gern ihm gewährt. Am 1. Juli traf er mit dem 
König in Andernad zufammen und reinigte fih von der Beichuldigung 
bed Landesverraths durch einen Eid; über die anderen Vergehen, welde 
ihm zur Laft gelegt wurden, wollte der König felbft den Schleier 
der Vergeffenheit gebreiter, wiſſen. Heinrich begab jih darauf nad 
Köln und ſaß hier am zweiten Tag nach feiner Anfunft zu Gericht. 
Abermald wurden bier viele Anklagen gegen Anno erhoben, aber jie 
fanden beim Könige weniger Gehör ald die Bertheidigung des Ery 
biſchofs. Doch verlangte Heinrih von ihm, daß er die Ercommunis 
eirten vom Banne löfe und den Kölnern Amneſtie ertheile, außerdem 
ſechs feiner Bafallen ihm als Unterpfand der Treue jtelle. Noch vor 
Kurzem hatte der König Amneftie den Fürften gewähren müflen, noch 
war fein Jahr verftrihen, daß Anno jelbft ihn zur Stellung von Geißeln 
nöthigen wollte: jegt jehienen Anno folhe Korderungen, von dem König 
an ihn geftellt, unerhört, und hartnädig verweigerte er ihre Erfüllung. 
Es kam zu den beftigften Auftritten, doch gab endlich der König nad. 
Lieber, fagte er, wolle er in Wohlthaten mit dem Erzbifchof wetteifern, 
als ihm Böſes mit Böſem vergelten; wolle derjelbe ſich fortan treu und 
ergeben zeigen, jo ſolle er den erften ‘Blag unter feinen Freunden eins 
nehmen. Offenbar lag dem König Alles daran, Anno auf feine Seite 
zu ziehen und defien Interefje von dem der Sadjen zu trennen. Wis 
derftrebend genug mochte Anno die Milde des jungen Könige über ih 
walten lafien, aber fein ftarrer Sinn mußte ihr endlich weichen. Sie 
fhieden dem Anſcheine nad verföhnt. | 

Bon Köln begab fi der König nach Aachen, um diefe Stadt und 
die Weftgrenze des Reichd gegen einen Angriff vom Welten zu fichern. 
Mochte der Verdacht gegen Anno unbegrünpet fein, nur zu jehr war 
zu befürchten, daß die Könige von Franfreih und England die Wirren 
des Reichs für ihre Abfichten benugen fönnten. Beſonders ſcheint die 
Bewahung der Weitgrenze Herzog Gottfried übertragen zu fein, deſſen 
Verhaͤltniß zum König fich fefter und fefter zog. Dieſer treffliche Fürft 
ſchien jegt eine Ähnliche Stellung zu Heinrich gewinnen zu jollen, wie 
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einft fein Großvater Gozelo zu Kaifer Konrad IL Der König verließ 
bald darauf Lothringen; er wurde nach dem Often gerufen, wo ein Krieg 
feiner harrte, bei dem es fich eben fo jehr um die Ehre feines Haus 
ſes, wie um die Macht des Reiches hanbelte. 

Daß der Krieg gegen Boleslaw von Polen im vorigen Jahr uns 
terblieben war, hatte unmittelbar feine Rüdwirkung auch auf Ungarn 
geübt. Geifa und Ladiflaw hatten, im Bunde mit dem Polen, die 
Waffen gegen ihren Vetter König Salomo erhoben, den Lehnsmann 
und Schwager des beutichen Herrichers. Salomo, der gegen äußere 
Feinde fih rührig genug bewiejen, war einem inneren Kriege nicht ge: 
wachſen, in dem alle Gefühle der Magyaren feine Vettern unterftügten. 
In drei Schlachten befiegt, mußte er mit feiner Gemahlin das Land 
verlaffen und fich nach Deutichland flüchten. Kaum wird es hier feiner 
und Sophiens beweglicher Bitten bedurft haben, nm Heinrih zur Hülfs— 
leitung zu bewegen; ſchon im Juni wollte diefer nad der ungarijchen 
Grenze aufbreden, als ihn die Vorgänge in Köln nah dem Rhein riefen. 
Kaum aber kehrte er aus Lothringen nah Worms zurüd, jo ereilten 
ihn neue und Dringendere Hülfegejuhe Salomos, der ihm nicht allein 
Tribut, fondern aud die Abtretung von ſechs der fefteften Grenzburgen 
Ungarns verſprach. Solche Veriprehungen fonnten Heinrih nur ers 
wünfcht fein, Doch hatte er noch andere und ftärfere Beweggründe in 
die ungarifhen Angelegenheiten einzugreifen: ſchien doch das ganze Re— 
fultat des glüdlichen Feldzugs vom Jahre 1063 vernichtet und der Eins 
Auf des deutichen Reichs im Oſten gebrochen, während ſich Die polniſche 
Macht hier aufs Neue Alles beherrichend erhob. 

Ohne Verzug bot Heinrih das Reichsheer gegen Ungarn auf. Es 
war bei den Zerwürfniffen der Zeit nicht zu erwarten, daß die Großen 
jegt mit derſelben Willigfeit gegen die Ungam die Waffen ergreifen 
würden, wie vor elf Jahren, und Heinrich hatte allen Grund, feinen 
Zwang gegen die Fürften zu üben. Der Waffenruf des Königs vers 
hallte beshalb faft ungehört. Dennoch brach er mit einem Heere, weldes 
aber faft nur aus niederen, um Gold dienenden Mannen beftand, um 
die Mitte des Auguft von Mainz auf und erreichte bald die ungarifche 
Grenze, wo ſich baierifhe und böhmiſche Hülfsvölfer ihm anſchloſſen. 
Auf dem rechten Donauufer rüdte das. Heer, von Salomo begleitet, bie 
in die Gegend von Waigen vor. Man fand hier Alled verwüftet, 
während Geifa mit feinem ganzen Heere auf der nahen Donauinfel eine 
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unangreifbare Stellung genommen hatte. Hungersnoth und Krankheit 
brachen in Heinrichs Heere aus; auch er ſelbſt ſcheint erfranft zu fein. 
Nah kurzer Zeit trat er deshalb mit feinen Söldnern über Preßburg 
den Rüdweg an, ließ aber Salomo mit den baierifchen und böhmifchen 
Truppen zurüf. Um den 1. October traf er, von feiner Schwefter 
Sophia begleitet, wieder in Worms ein. Aber auch vom Kriegsichau: 
plag entfernt, folgte er mit Aufmerfjamfeit den ungarifchen Angelegen- 
heiten, die fich freilich für Salomo übler und übler geftalteten. In einer 
blutigen Schlacht völlig gefhlagen, mußte er fih über die Donau nad 
der Mysburg flüchten; fie gehörte zu dem Burgen, welche er ben Deuts 
jhen übergeben hatte. Gegen Ende bed November befuchte Heinrich 
noch einmal die füdöftlihen Marken des Neihs, um dieſe und andere 
Grenzfeften gegen einen Angriff Geiſas zu ſchützen. Salomo ſcheint in 
Mysburg zurüdgeblieben zu fein, von wo er jpäter noch einmal einen 
Verſuch auf feinen Thron zurüdzufehren machte; auch fein Schidjal hing 
von Heinrichs Glück oder Unglüd ab. 


Den Blick bald nah Dften bald nah Weiten wendend, um bie 
Grenzen des Reichs zu fichern, hatte Heinrich zu feiner Zeit der Race 
vergefien, welche die Sachſen mit Recht von ihm fürdteten. Aber er 
wollte der Ergebenheit ber anderen Fürſten erſt völlig ficher fein, ehe er 
einen nehen und, wie er hoffte, vernichtenden Schlag gegen die treulor 
jen ſächſiſchen Fürften führte. Wie jehr er an Achtung im Reiche ge: 
wonnen hatte, zeigte fih im Winter 1074 auf 1075, als er Baiern, 
Schwaben und Franfen durchzog. Ueberall fand er jegt die entgegen: 
kommendſte Aufnahme. Als er das Weihnachtöfeft zu Straßburg feierte, 
umgaben ihn die meiften Fürſten des oberen Deutjchlands; der Hof 
zeigte wieder den alten Glanz. Schon damald ging er mit den eriten 
Männern ded Reichs über einen neuen Kriegszug gegen die Sadien 
im Geheimen zu Rath, und fie veriprachen ihm ihre Dienfte; Niemand 
zeigte fih wunderbarer Weife damals eifriger für Die Sache des Königs 
ald Herzog Rudolf. Bald begann man überall im Reihe zu rüjten, 
und mächtiger ald je. Den Vorwand gab ein neuer Ungarnfrieg, doch 
war ed faum irgend Jemand verborgen, daß die Rüftungen den Sach— 
jen galten. 

Die fächlifchen Fürften wußten, was ihnen drohte, Wiederholent- 
ih hatten fie bereits Botſchaft an den König gefandt und fich zu jeder 
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Genugthuung erboten, welde ber Kürftenrath als geziemend erachten 
würde, doch waren ihre Boten nicht einmal vorgelafien worden. Jetzt 
wandten fie ſich mit den Fläglichften Bitten an Erzbiichof Siegfried und 
andere Fürften, um beim König Fürſprache einzulegen; follten fie uns 
gehört verurtheilt werden, fo möchten wenigftens die Fürſten fich nicht 
zu blinden Werkzeugen des königlichen Zorns hergeben. Wirklich brach— 
ten ſie es fo zu einer Antwort Heinrihe, aber fie war wenig tröftlich. 
Seine Gnade, ließ er den Sachſen melden, würden fie nur dann wies 
dergewinnen, wenn fie fih ihm ohne jede Bedingung ergäben. Als er 
das Dfterfeft 1075 zu Worms feierte, wies er einige fächfifche Herren, 
die vor ihm erfcheinen wollten, fofort ſehr ungnädig zurüd, und als fich 
damald an den Erzbiihof von Trier bei der ‘Predigt ein ſächſiſcher 
Mann drängte und ihn aufforderte vor dem Volke ein dargereichtes 
Blatt zu verlefen, verwehrte e8 der König auf das Entfchiedenfte. Das 
Bart enthielt einen Nothſchrei Sachſens an die deutjchen Brüder, und 
der Ueberbringer beichwor, da er feine Abficht vereitelt fah, laut die vers 
ſammelte Menge, doch das Sachſenvolk nicht ungehört dem Verderben 
preißzugeben. Doc feine Worte verhallten wirkungslos; der König 
hatte die Stimmung ganz für fih zu gewinnen gemußt. 

Bor Allem war die Lage der fächltihen Fürften deshalb bedenklich, 
weil die frühere Einhelligkeit unter ihnen felbft fehlte. Edard von Meißen, 
des Königs junger Vetter, und beinahe das ganze Meißener Land waren 
in den Händen des Königs; aud die weftfäliihen Großen waren faft 
fämmtlih zu ihm übergetreten. Unter den ſächſiſchen Biſchöfen harrten 
mit Wezel von Magdeburg und Burdard nur noch die Bifchöfe von 
Merieburg und Paderborn aus; die übrigen hatten fich offen dem Kö— 
nig angejchloffen oder hielten fih in ſchwankender Stellung. Ueberdies 
waren die Bauern ſchwierig; fie mißtrauten den Fürften, wie dieſe ihnen. 
68 war wenig Verlaß mehr auf fie; gingen doch felbft Friedrich vom 
Berge und Wilhelm von Lotheleben bald auf die Seite des Königs 
über, Die Männer, deren Beichwerden hauptfächlih den Aufftand der 
Bauern entzündet hatten. Kaum auf den dritten Theil jener Streit: 
träfte konnten Die Sachſen noch zählen, die fie einft dem König hatten 
entgegenftellen können. 

Die verzagte Stimmung der fähftihen Großen war am Hofe nicht 
unbefannt, und einige Vertraute gaben dem König den Rath fih an 
Etzbiſchof Wezel und andere gemäßigtere Männer zu wenden, um den 


302 Des Königs Erhebung. [1075] 


Sieg ohne Krieg zu erlangen. In der That lief der König diefen Vers 
zeihung zufagen, wenn fie fih von feinen Feinden trennten und ihm die 
Haupturheber des Aufſtands, namentlib Biſchof Burchard, Otto von 
Nordheim und den Pfalzgrafen Friedrich auslieferten. Auf einem Tage 
zu Goslar wurde über dieſes Anerbieten des Königs öffentlich verhandelt. 
Man wagte nicht ed ganz zurüczumeifen, aber man wollte doch nur dann 
die erften Männer Sachſens ausliefern, wenn ihr Schickſal von einem 
Urtheil der Reichsfürften abhängig gemacht würde. Bon einer Be: 
dingung wollte indeffen der König durchaus Nichts mehr hören, und fo 
blieb der Krieg beſchloſſen. 

Das ganze Neichöheer war aufgeboten; in ben erften Tagen des 
Juni hatte es fih zu Breitenbab an der Fulda zu fammeln. Für den 
glüdlihen Erfolg der föniglihen Waffen waren Gebete angeordnet, die 
während der ganzen Dauer des Kriegs fortgefegt werden jollten. Schon 
ftrömten von allen Seiten die reifigen Schaaren herbei, ald der König 
zu Worms das Pfingftfeft (24. Mai) feierte; nur von wenigen Fürften 
war er umgeben, da die meijten bereits auf Dem Wege nach Breitenbad) 
waren. Zur beftimmten Zeit traf er felbft dort ein und fand ein Rit- 
terheer, fo ftarf und fo gut gerüftet, wie jeit Menfchengedenfen e8 feinem 
Könige zu Gebot geftanden hatte. Alle geiftlihen und weltlichen Fürften 
des Reichs waren perjönlih erjdienen; denn der König hatte gerade 
hierauf das größte Gewicht gelegt, da er den Krieg recht eigentlich ale 
eine Sade des ganzen Reichs anjah. Nur Anno von Köln und Diet- 
win fehlten von den Biſchöfen; nicht ihr Alter hatte ihnen Urlaub er 
wirft, fondern Dietwin die Sorge für die Königin, Anno Gewiſſens— 
bedenfen gegen feine nächſten Verwandten die Waffen zu führen, ob 
wohl auch er feine Mannen zum Heere ded Königs ftellen mußte. 
Selbft den alten und lahmen Abt Widerad von Fulda ſchaffte man auf einem 
Wagen herbei. Kürzlich hatte ihn ein Schlaganfall getroffen, der fich bei 
der Unruhe des Lagerlebens jogleih wiederholte; man brachte ihn nad 
Haufe, mo er nad wenigen Wochen ftarb. Alle deutihen Stämme — felbit 
Sachſen fehlten nit — miſchten ih im Heere des Könige, und neben 
den Deutſchen ſah man die Schaaren des Böhmenherzogs; Diefer war 
damals der treuefte Bundesgenoſſe des Königs und hatte ihm nod kürz— 
lich in Ungarn zur Seite geftanden. 

In dem Föniglihen Lager herrichten Muth und Siegesvertrauen, 
anders ftand ed auf der fäcblifhen Seite. Als die Antwort auf die 
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legten Anerbietungen bed Königs erging, hatte man bereits geringe 
Ausfihten auf eine günftige Aufnahme derfelben gehegt. Ueberall be- 
riet) man deshalb, was in dieſer Noth zu thun fei, und ftellte öf- 
fentliche Faften und Berfefte an, um ben Zorn Gottes zu verföh- 
nen, Man beichloß endlih, um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, 
fih bewaffnet zu derfelben Zeit bei Lupnitz öftlih von Eiſenach zu fam- 
mein, wo der König das Lager zu Breitenbah — nur etwa ſechs Meis 
Im von Lupnitz entfernt — beziehen würde, inzwifchen aber die Ber: 
bandlungen mit den oberdeutichen Fürften fortzufegen. Aber es war un- 
möglich, das Dhr der Fürften zu gewinnen; der König hatte ihnen einen 
Eid abgenommen, ſich in feine Unterhandlungen mit ben Sachſen ein- 
zulaſſen, ehe dieſe nicht die ihm und dem Reiche angethane Schmad 
vollauf gebüßt haben würden. Immer Flarer wurde, wie der Kampf 
unvermeidlich fei, und die Sachſen unterliegen nicht ihre legten Kräfte 
Mmiammenzuraffen. Die Fürften rüfteten fih auf das Sorgfältigfte; 
auch brachte man eine große Zahl von Bauern abermals in die Waffen, 
Es hob nicht wenig den Muth, daß damals Gefandte von dem Polen- 
hetzog und den Liutizen erfchienen umd bedeutende Hülfsleiftungen ent: 
weder gegen den König oder gegen die Dänen, von denen ein neuer 
Einfall gefürchtet wurde, in Ausficht ftellten. 

Als der König zu Breitenbach eintraf, hatten die Sachſen Lırpnig 
noch nicht erreicht, ja nicht einmal die Unftrut überfchritten: aber er ers 
fuhr durch Kundfchafter, daß das fächlifche Heer im Anmarſch, daß 
es zahlreich umd wohlgerüftet fei. Die Stimmung der Fürften an ber 
Seite des Königs war die befte. So gefürchtet die ſächſiſchen Schwer: 
ter waren, glaubten fie Doch jelbft gegen eine Uebermacht der Feinde be- 
ftehen zu können; denn dort feien zum großen Theil Bauern, welche nur 
der Zwang in den Kampf treibe, auf ihrer Seite Nitter, Die das ganze 
Leben im Waffenhandwerf zugebracht hätten, das erlefenfte Kriegsvolf 
der Welt. Mehr als den Kampf beforgte der König, daß dur Die 
Birten und verführerifhen Worte der Sachſen diefe Stimmung feiner 
Fürften fih ändern fönne: er befchloß deshalb die Entiheidung möglichft 
wu beeilen. Am 8. Juni brach er mit dem Heere von Breitenbah auf 
und rüdte den Sachſen entgegen. An diefem Tage machte er einen 
Rarfen Marſch bis Ellen weftlih von Eifenah, rüdte am folgenden 
Morgen mit großer Schnelligkeit weiter vor und langte am Vormittag 
bei Behringen an, einem Dorfe auf halben Wege zwifchen Eiſenach und 
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Langenſalza. Er ließ bier ein Lager aufſchlagen und begab fi, über 
aus erjchöpft, ein wenig zur Ruhe, ald Herzog Rudolf ſtürmiſch in fein 
Zelt drang und die Meldung brachte, daß die Sachſen in der Nähe 
jeien und fih forglos beim Becher und beim Spiele vergnügten. So 
war es in der That. Auf ihrem Mariche waren fie bis an die Unftrut 
gefommen und hatten auf beiden Seiten des Fluſſes unweit Nägelftädt 
und Homburg *) ein Lager bezogen; fie waren ziemlich forglos, weil fie 
ben König noch bei Breitenbach glaubten. 

Als Herzog Rudolf diefe Botſchaft dem König brachte, forderte er 
ihn auf, fogleih den Feind anzugreifen: derſelbe fei vollig unvorbereitet, 
und den größeren Theil des Tages habe man-nod vor ſich. Auf das 
Lebhaftefte dankte der König dem Herzog für diefe Nachricht und feinen 
Rath; niemals, jagte er, werde er ihm diefen Dienft vergeflen. Beide 
eilten dann aus dem Zelt und ließen fogleich das Zeichen zum Kampfe 
geben. In Fürzefter Friſt fchimmerte die ganze Ebene im Waffenglanze 
und waren die Schaaren bed Königs geordnet. Das Borbertreffen 
bildeten die Schwaben, von Herzog Rudolf geführt; fie behaupteten ſchon 
damald ein Ehrenreht auf den erften Angriff zu haben. Auch die am 
deren Züge waren nach Volksſtämmen geordnet; nur den fünften, ben 
der König felbft führte, bildete eine Auswahl heldenfühner Jünglinge 
aus" verfehiedenen Theilen des Reihe. Im Hintertreffen fanden bie 
Böhmen. Die Anordnung des Heerd war noch wejentlic Diefelbe, wie 
an jenem Tage, da Otto I. die Ungarn auf dem Lechfelde ſchlug**). 

Erft ald das Heer gegen die Unftrut und das Lager biefjeitd des 
Fluſſes vorrüdte, als dichte Staubwolfen weithin aufwirbeften, wurden 
die Sachſen hier inne, in welder Gefahr fie ftanden. Ein panijcer 
Schrecken ergriff fie. In wahnfinniger Wuth ſchrie Alles zu den Waf- 
fen und wappnete fih ohne Ordnung. Die Fürften, ihre Mannen und 
Alle, die Pferde hatten, ar fih aus dem Lager und ftürmten in 
einem Dichten verworrenen Mhäuel ohne Kampfzeihen und ohne Befehl 
anf die Schwaben los. Unweit von Homburg fam es zuerft zu einem 
furdhtbaren Handgemenge. Die Schwaben wanften alsbald: aber Her 
zog Welf mit den Baiern eilte ihnen zur Hülfe, und heißer entbrannte 


*) Zu Homburg an der Unftrut beftand fpäter ein Kiofter; ob damals fchon, if 
ungewiß. 
**) Man vergleiche Bd. I. S. 421. 422, 
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der Kampf, mit. gefteigerter Wuth erneuert. Bald verfagten die Speere 
den Dienft, und man griff zu den Schwertern. Gerade in Diefer 
Streitart waren die Sachſen vor Allem Meifter, wie fie denn meift mit 
zwei oder drei Schwertern umgürtet auszuziehen pflegten. Auch diesmal 
führten fie meifterlihe Streiche, unter denen viele vornehme Baiern und 
Schwaben verbluteten. Es blieben auf dem Kampfplage der fchwäbifche 
Graf Engelbert, mit ihm Eberhard und Heinrich, die Söhne jenes Eber- 
bard von Nellenburg, der damals der vertrautefte Rathgeber des Kö— 
nigs war. Marfgraf Ernft, der jo oft rühmlich fein Defterreich gegen 
die Ungarn vertheidigt hatte, wurde tödtlih verwundet und ftarb am 
Tage nad der Schlacht. Mehr als ein Mal gerieth Herzog Rudolf ſelbſt 
in die äußerfte Gefahr, vornehmlich als Markgraf Udo von der Nord» 
marf einen kraftvollen Streih auf fein Haupt führte: nur die fefte 
Rüftung rettete das Leben des Schwabenherzogs, 

Trotz ber erheblichen Uebermacht ihrer Gegner wußten ſich die Sach— 
jen gut zu behaupten. Auch war auf ihrer Seite der Verluſt weit ges 
tinger als im Heere des Königs; von den ſächſiſchen Fürften fiel im 
Kampf nur Einer, Graf Gebhard von Querfurt, defien Sohn Lothar 
noch dereinft die Kaiferfrone gewinnen ſollte. Bor Allem glänzte in 
ihrer Mitte an dieſem Tage durh Zapferfeit und Umficht Otto von 
Nordheim, von einer Schaar fühner Jünglinge umringt. Bald war er 
vorn in den Reihen, jeder Gefahr verwegen in das Auge blidend, bald 
hinten, um die Ermatteten in den Kampf zurüdzuführen. So hielt er 
die Schlacht bi8 um die zweite Stunde nah Mittag, und jchon begans 
nen die Baiern und Schwaben zu. weihen. Nun aber erjchienen auch 
die Franfen auf dem Kampfplage: hier fiel eine Schaar unter dem Gra— 
fen Hermann von Gleiberg den Sachen in die Flanke, dort brachen die 
bambergiſchen Vaſallen in ihre Reihen. Und ſchon rüdten auch Herzog 
Gottfrieds und des Böhmenherzogs Züge heran, als die Sachen bereits 
ihre Kräfte ermatten fühlten und fi zur Flucht wandten. Vergeben 
ſuchte ſie Otto zu halten. Mit verhängten Zügeln fprengten Alle davon 
und jagten dem Lager zu, wo die Bauern zurüdgelajen in größter Sees 
Imangft den Ausgang des Kampfs erwarteten, 

Die Schlaht war vom Heere ded Königs gewonnen, und vom 
Siege wandte es fich fogleih zur Verfolgung. Es drängte den Flüch— 
tigen auf den Ferſen nad und ftand jo bald vor dem Lager, daß an 
defien Vertheidigung nicht mehr zu denken war. Ohne Widerftand zu 
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finden, drangen bie Königlichen ein: doch fpornftreichs jagten ſchon nad 
der anderen Seite die fächtichen Herren mit ihrem berittenen Gefolge 
davon. Sie wurden ohne Aufenthalt auf zwei bis drei Meilen ver: 
folgt, aber ohne Erfolg. Die Schnelligkeit ihrer ‘Pferde, die genaue 
Kennmiß der Gegend, die dichten Staubwolfen weit und breit retteten 
fie vor den verfolgenden Feinden. So entfamen die Fürften und vor- 
nehmen Herren faſt fämmtlih über die Unftrut; nur zwei Männer von 
niederem Adel fanden bei der Verfolgung den Tod. Ein um fo furdht- 
bareres Blutbad war über die niederen Leute verhängt. Alle, die ſich 
im Lager vorfanden, waren von dem eindringenden Reichsheer nieder: 
gemegelt. Viele hatten durch die Flucht ihr Leben zu retten gejucht, 
aber auch fie fanden meift in dem nahen Fluſſe ihr Grab. Gegen acht 
taufend vom ſächſiſchen Volf follen das Leben an diefem Tage eingebüßt 
haben. Empörend war, daß die Thüringer die wenigen Flüchtlinge, 
welche dem Tode entronnen auf ihren Aeckern umberirrten, überfielen, 
plünderten und über ihre Grenze jagten: fie mochten fo den Zorn Des 
Königs von fih und ihrem Lande abzuwenden hoffen. 

Mit dem einbrechenden Dunfel ließ das Neichöheer von der Ber 
folgung der Feinde ab und kehrte nah dem fächftjchen Lager zurüd, 
welches der Plünderung preisgegeben wurde. Man fand nicht allein 
Lebensmittel für lange Zeit, fondern auch eine große Menge von Golp, 
Silber und Prachtgewanden. Die fühltihen Herren hatten ſich auf eine 
lange Heerfahrt eingerichtet, und fo ſchnell war der Kampf entichieden! 
Der König war bereits kurz vor Sonnenuntergang in fein früheres Lager 
zurüdgefehrt; ihm geleitete der Siegesjubel der Seinen, und feine Bruft 
bob das Bewußtjein eines großen, alle Hoffnungen weit überflügelnden 
Erfolges. Welche Drangfale hatte ihm dieſes Volf bereitet, weldes nun 
das Schwert jo ſcharf und fo gründlich gezüchtiget hatte! Die Leiden 
zweier Jahre Ichien das Glück des einen Tages aufzuwiegen. 

Noch einige Tage verweilte der König auf dem Kanpfplag. Er 
forgte für die Beftattung der Todten, für die Heilung ber Verwunde— 
ten und erwog vor Allem das Ergebniß des Kampfes. So folgenreich 
es war, zeigte fih bald, daß der König den Eieg theuer erfauft hatte 
— den Berluft des Reihsheers jchlug man auf taufend fünfhundert 
Mann an — und bie Feinde doch nicht völlig vernichtet waren. Der 
Theil des fähfiihen Heeres, der die Unftrut noch nicht überfhritten und 
jenfeit® aelagert hatte, war von dem Kampf gar nicht berührt worden; 
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zu ihm fammelten fih bald die in der Schlacht zerfprengten Fürften 
und Ritter, und das MWichtigfte fehien, daß die Hauptanftifter des Auf: 
ruhrs entfommen waren und ben Krieg fortzufegen emtjchloffen ſchie— 
nen. Der König beforgte, daß die Gräuel ded inneren Kriegs ſchwer 
auf die Gewiſſen der Seinen fallen möchten, und ed gab in feinen Aus 
gen nur ein Mittel zur Beihwichtigung foldher Bedenken bei der Menge, 
wenn er dem Kampf einen religiöfen Charafter zu leihen vermochte, 
Vergebens hatte er den Papſt zu Kirchenftrafen gegen die Rebellen auf- 
gefordert; williger zeigte ſich jegt Siegfried von Mainz, mindeftens nahm 
er feinen Anftand über die thüringiichen Fürften den Bann auszufpreden. 
Mitten im Lager, noch auf dem Kampfplag verfündete er in höchft ord— 
nungswidriger Weiſe die Ercommunication gegen dieſe feine und bed 
Königs Feinde; den Vorwand bot ihm ber Angriff, den dieſe Fürften 
im vorigen Jahre auf fein Leben zu Erfurt gemacht hatten, bie Recht— 
fertigung eine angeblihe Erlaubniß des Papftes, den Bann über die 
Thüringer, wann und wie es ihm belieben möchte, zu verhängen. Aller 
dings war Siegfried vor wenigen Wochen in Rom gewefen, aber wir 
find nicht unterrichtet, ob er wirklich damals eine fo unbefchränfte Er: 
laubnig vom Papſte erwirfte. 

Nachdem die Kirchenftrafen über die Thüringer verhängt waren, 
durdzog das Reichsheer verwüftend Thüringen und wandte fi dann 
nah den Harzgegenden. Nichts wurde gefhont, felbft nicht die Kirchen 
und das Kirchengut, und gerade die Biſchöfe im Reichsheere waren es, 
die am wenigften ter Verwüflung des geiftlichen Eigenthums fteuerten. 
Man machte in dem reihen Lande unermeßliche Beute; trogdem fing 
die Verpflegung des großen Heeres bald an jchwierig zu werden, ba Die 
dürftige Ernte des vorigen Jahres verbraucht war und das neue Ger 
teide noh auf dem Halm ftand. Gern hätte der König die Sade 
ſchnell beendet, und wiederholentlih fandte er Boten an die fächfiichen 
Fürften mit der Aufforderung, fih jegt gutwillig zu unterwerfen. Diefe 
Aufforderungen hatten bier und da Erfolg. Bifhof Werner von Merſe— 
burg gab fich in die Hand des Königs und wurde dem Abt von Lorſch 
zur Bewahung anvertraut. Auch Markgraf Udo von der Nordmarf 
Mile fih tem Könige; er wurde freigegeben, ba er feinen Sohn ala 
Geißel bot. Der alte Markgraf Dedi von der Oſtmark lag jchwer er- 
kranft danieder; feit dem Gerftunger Frieden hatte er fich parteilos ge- 


haften, aber feine Gemahlin, die ehrgeizige Adela, hielt es doch für ge- 
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rathen, ihren etwa fünfjährigen Sohn Heinrich als Geißel dem König 
zu ſchicken; mit Udos Sohn wurde der Knabe einem fränfifhen Ritter 
Eberhard zur Obhut übergeben. So waren mindeftens die ſächſiſch— 
thüringifcben Marken fämmtlih dem Könige wieder untenvorfen, aber 
der Aufftand hatte damit noch keineswegs fein Ende erreicht. 

Dtto von Nordheim, die Billinger, der Pfalsgraf Friedrich, Biſchof 
Burdard waren wenig geneigt ihre Häupter dem Zorn des Königs, ben 
gerade fie vor Allem gereizt hatten, ohne irgend eine Bürgfchaft preis- 
zugeben; einem Gericht der Kürten ihre Freiheit und ihr Leben anheim— 
zuftellen erboten fie fih und hofften immer noch dur folches Erbieten 
die Fürften des Reihe für fih zu gewinnen. Deshalb wiejen fie alle 
Aufforderungen des Königs entfchieden zurüd, felbft ald er ihnen durch 
Eiegfried und andere Fürften baldige Befreiung aus der Haft, wie Er 
haltung ihrer Güter, Lehen und Aemter verbürgen lieg. Am hartnädig- 
ften wiberfegte fih Biihof Burdard der Unterwerfung; er war ed aud, 
der den ziemlich zaghaften Wezel von Magdeburg auf ber Seite ber 
Aufftindigen erhielt. Als der König bid nah Goslar und Halberftadt 
vordrang, jammelten fih Dito von Nordheim, Burdard und ihre Ger 
nofien um Magdeburg und bejegten bier alle feften Punkte; fie werden 
bier einen neuen Angriff erwartet haben. 

Aber der Mangel im Heere bes Königs war ſchon fo groß, daß 
er an die Auflöfung befjelben denfen mußte. Um den 1. Juli trat er 
ben Rüdweg an und führte jeine Schaaren jehnell dur Thüringen nad 
Eihwege an der Werra, wo er fie entließ. Zugleich fündigte er einen 
neuen Kriegszug gegen die Sachſen auf den 22, October diefes Jahres 
an; an bdiefem Tage follten fih Die Fürften mit ihren Schaaren zu 
Öerftungen einfinden. Die Fürften verfpraben e8 auf das Beftimm- 
tefte, und vor Allen bdienfteifrig zeigte fih Herzog Gottfried, ba ihn 
der König fich fo eben in befonderer Weiſe verpflichtet hatte. Nach dem 
Tode Dietwinsd hatte nämlich der König das reiche und mächtige Bid: 
thum Lüttih dem Verduner Domherrn Heinrih, einem Sohne des Gra— 
fen Friebrih von Toul und nahen Blutsverwandten Gottfrieds, nad) 
deſſen Wünfchen verlichen. Nach der Auflöfung des Heeres begab fid 
der König nah Worms und belohnte reichlich feine Vaſallen, um fie für 
weitere Dienfte nur noch williger zu machen. 

War Sabjen auch nicht ganz unterworfen, mit ganz anderer Macht 
fehrte doch der König nah Worms zurück, als er es verlaffen hatte, 


[1075] Die Unterwerfung der Sachen. 309 


und felbft feine Widerfaher mußten befennen, daß er nicht nur Ent- 
ſchloſſenheit und Thätigfeit, fondern auch eine Umficht in diefen Wirren 
bethätigt hatte, wie fie von einem fünfundzwanzigjährigen Jüngling kaum 
ju erwarten war. Sein Name, fo ſchmählich herabgewürdigt, gewann 
von Neuem Glanz und Anjehen. 


Die Unterwerfung der Zachſen. 


Nah dem Abzug des Königlichen Heeres pflogen die Sachſen und 
Thüringer, welche fich noch nicht unterworfen hatten, vielfache Berathuns 
gen über die Maßregeln, welche fie jegt zu ergreifen hätten. Aber bald 
wurde Far, welches Mißtrauen die Aufftändigen bereitd gegen einander 
begten; aller Orten fehlte die Eintracht, Hader erwuchs aus Hader. 
Die Fürften warfen den Bauern vor, in der Schlacht unthätig geblieben 
zu fein, die Bauern ben Fürften, fie ſchutzlos nach der Schlacht den 
Schwertern der Feinde überliefert zu haben; auch wollten die Sachſen 
mit den Thüringern nichts mehr gemein haben, welche fich ihre flüchtigen 
Landslente zu plündern nicht gefcheut hatten. Nur mit der größten Ans 
frengung verhinderten Otto von Nordheim und Burdard von Halber— 
fadt, daß es bei den ZJufammenfünften nicht zu den wildeften Aus— 
brühen der Zwietracht fam, daß die Aufftändigen nicht gegen einander 
die Schwerter züdten. So fehr die Bauern bisher zum Kriege gedrängt 
hatten, fo heftig verlangten fie jegt nach dem Frieden: fie wollten ihre 
Emte nicht dem Heere des Königs preisgeben, ihre Häufer und 
Scheuern nicht niederbrennen laſſen und hegten zu dem Ausgang eines 
neuen Kampfes jchr wenig Vertrauen, So aufgeregt war ihre Stims 
mung gegen die Fürften, daß diefe zu beforgen anfingen, von ben eiger 
nen Sandsleuten gebunden und dem König überliefert zu werden. Nur 
dadurch ließ fih die Maſſe endlich befhwichtigen, daß die Fürften Alles 
aufubieten veriprachen, um ben Frieden berzuftellen, ehe ein neues 
Ktiegswetter losbräche. 

Keinen beſſeren Fürfprecher konnten die aufſtändigen Fürſten, wenn 
es ihnen wirklich um den Frieden zu thun war, bei dem Könige finden, 
als Liemar von Bremen, den immer Getreuen. Von Markgraf Udo 
begleitet, begab ſich der Erzbiihof nad Worms und beſchwor den König 
Sachſen mit einem neuen Kriegszuge zu verfchonen; die Aufftändigen 
ſtien fich zu unterwerfen bereit und wollten fih, wenn fie nur nicht am 
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Leben und der Freiheit geftraft würden, jeder Buße nah dem Urtheil 
der Reichsfürften unterziehen. Der König, der unbebingte Unterwerfung 
verlangte und ohne einen neuen Heereszug fe nicht zu erreichen hoffte, 
gab eine ablehnende Antwort. Ohne die Fürften, erklärte er, Fönne er 
über Krieg oder Frieden Nichts entfheiden; am 22. Detober Fämen 
jene zu ber neuen Heerfahrt nah Gerftungen, und dort möchten bie 
Sachſen, wenn fie ihre Auflehnung gegen das Reich bereuten, ſich ein 
ftellen, um die gebührende Strafe zu empfangen. Dieſe Antwort war 
für die fächfifhen Fürften wenig tröſtlich; dennoch gaben fie die Hoff: 
nung nicht auf, einen neuen Kriegszug noch abzuwenden. Sie fchidten 
biefelben ®ejandten in Begleitung des Fugen Hezil von Hildesheim 
abermal8 ab und erklärten fih zu jeder Genugthuung bereit. Schon 
führten die Gefandten die Geißeln mit fi, die fie dem Könige ftellen 
wollten. Auch die Fürften am Hofe follten fie zu gewinnen fuchen und 
überhaupt Nichts unterlaffen, um der Fortfegung des Krieges vorzus 
beugen. Sie fanden den König nicht mehr in Worms, der fi wahr 
ſcheinlich mit Abficht diefen Verhandlungen entzog, bei denen er bob 
nur betrogen zu werden beiorgte. 

Mit einem Fleinen Gefolge, weldes nur aus dem Grafen Her- 
mann von leiberg und 500 Rittern beftand, war Heinrich nach Böh« 
men aufgebroden und wollte von dort, wie er minbdeftens felbft angab, 
nach Ungarn ziehen. In ber That fcheint dies zuerft feine Abſicht ges 
wefen zu fein. Seit einigen Monaten fchwebten nämlich Unterhands 
lungen über die Herftellung des Friedens zwiſchen Geifa und Salome, 
die Papſt Gregor wohl auf Antrieb der Sophia und ihrer Mutter Agnes 
angeregt hatte. Der PBapft faßte dabei eine Theilung Ungarns in das 
Auge, wollte aber zugleich eine ausdrüdlide Anerkennung der Oberherr— 
ſchaft Noms über dad Reich des heiligen Stephan erlangen. Bei dieſen 
Unterhandlungen mitzuwirfen, um Die Rechte des beutihen Reichs zu 
wahren, mußte dem König von der größten Wichtigkeit fein, und ſehr 
glaublich ift, daß er fich zu dem Ende, wie er verlauten ließ, nad Un: 
garn begeben wollte. Aber die Verhandlungen blieben ohne Erfolg, 
und Geiſa ließ fih noch in demfelben Jahre mit der Krone des heiligen 
Stephan krönen. Unter diefen Umftänden Fonnte Heinrich für den 
Augenblid nicht in die ungarifhen Wirren weiter eingreifen, zumal er 
ohne ausreichende Streitfräfte war und Die Zeit heranrüdte, wo das 
Reihsheer gegen die Sachſen wieder zufammentreten jollte. Dagegen 
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unternahm er, von dem Böhmenherzog unterftüßt, Damals einen anderen 
Heereszug, deſſen Beranlaffung ziemlich dunfel ift, der aber wohl feinen 
auderen Zweck gehabt haben kann, als die ſächſiſch-thüringiſchen Marken 
gegen einen Angriff des Polenherzogs zu ſichern. 

Man weiß, wie der zweite Bolejlaw in den Fußftapfen des erften 
wandelte und das glorreihe Weich deffelben fich herzuftellen bemühte: 
wie hätte er da nicht daran denken jollen, auch jene deutfchen Marken, 
die einft fein Vater befeflen, aufs Neue an fich zu reißen? Und faum 
Ibien dies in einer Zeit unmöglih, wo unter feinem Beiftand Ungarn 
das Joch der Deutſchen abgejhüttelt hatte, die ſächſiſchen Aufftändigen 
mehr ald je feiner Unterftügung bedurften, und die Liutizen frei von 
dem deutfchen Einfluffe waren, wo der König gegen ihn feinen anderen 
Bundesgenoſſen als den Böhmen fand. Ueberdies waren diefe Marfen 
in den Händen einer Frau, die fih von jeher den Aufruhr gegen ben 
König zu ſchüren bemüht hatte. und die der Pole bei ihrem maßlofen 
Ehrgeiz unſchwer auf feine Seite ziehen fonnte, Adela beherrfchte näm— 
ih nicht allein ganz die Verwaltung der Oftmarf, da der alte Marf- 
graf Dedi dem Tode zueilte, ſondern gebot auch über den faum dem 
Knabenalter entwachſenen Edard von Meißen, dem fie ihre ältefte Toch— 
ter verlobt oder vielleicht bereitd verheirathet hatte. Unmöglich Fonnte 
der König in Adela, obſchon er ihren Sohn ald Geißel bewahrte, einen 
Schuß gegen den Polen fehen, und nur hieraus wird begreiflich, wie 
er damals einen Zug nach Meißen unternahm, obwohl Markgraf Edard 
ihm nahe verwandt und kingft zum Gehorſam zurüdgefehrt war. 

Unerwartet erjchien der König mit einem böhmifhen Heere vor 
Meigen, wo Niemand daran dachte, ihm den Einlaß zu wehren. Die 
Burg und die umliegende Gegend wurde übel genug behandelt. Wo— 
bin die Böhmen kamen, pflegte ed an Branditiftung und Plünderung 
nicht zu fehlen, und die Mark Meißen verheerten fie jet wie ein feinds 
lihes Land, obwohl man nirgends einem Feinde begegnete. Der König 
war darauf bedacht, ſich vor Allem derer zu vergewifjern, deren Treue ihm 
verdächtig war. So ließ er ben Biſchof Benno von Meißen ergreifen, 
der während des legten Krieges ihm Beweiſe feiner Anhänglichkeit zu 
geben verfäumt hatte, und behielt ihn in feiner Nähe, Es entfprach 
diefen Abfichten des Königs, daß er den jungen Marfgrafen mehrere 
kiner Burgen und Befigungen an Udalrich von Godesheim abzutreten 
nöthigte; in zuverläffigeren Händen fonnte fie Heinrich nicht wifjen, 
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Der Einfall des Königs in Meißen mußte den Sachſen bie 
größten Beforgnifle einflößen, welchem Zwede er auch dienen mochte. 
Kaum war Heinrich etwas über Meißen vorgegangen, jo erfuhr er, daß 
die aufftindigen Fürften ein Heer von funfzehntaufend Mann zufammen- 
gebracht und in der Nähe bereit ftänden ihm eine Schlacht zu liefern, 
wenn er nicht von ben Waffen weichen und ihre Unterwerfung unter 
den früher geftellten Bedingungen annehmen wolle, Der König mit den 
Böhmen war ihnen in feiner Weife gewachſen, und feine Umgebung 
rieth ihm dringend fein Glüd nicht fo verwegen auf das Spiel zu fegen. 
Er begann deshalb zum Schein Unterhandlungen, trat aber während 
berfelben den Rüdweg an, Nicht ohne perfönlihe Gefahr führte er das 
Heer nah Böhmen zurüd, von mo er fogleih ſich nach Regensburg 
begab. Nichts zeigt wohl deutlicher, was Diefer tumultuarifche Zug be 
zweden follte, ald daß ber König beim Tode des Marfgrafen Debi, der 
nah wenigen Wochen erfolgte, die Oftmarf dem Böhmenherzog übergab; 
nur in deſſen Händen mochte fie gegen den Polen gefichert erfcheinen. 
Das Erbrecht des Knaben Heinrih, der ihm vergeißelt war, ließ ber 
König unbeachtet. Auch machte es ihm wenig Sorge, daß Adelas Ehr— 
geiz durch dieſe Verleihung auf das Empfindlichfte verlegt wurde; trug 
er doch Fein Bedenfen noch vor Ablauf eines Jahres auch Meißen dem 
jungen Eckard zu entziehen, um es in gleicher Weife dem Böhmen zu 
überliefern, 

Inzwifchen hatte Siegfried von Mainz mit geiftlihen Waffen Bur- 
hard von Halberftadt beizufommen gefucht. Er beſchied ihn vor eine 
Synode nah Mainz, die am 1. Detober eröffnet werden follte, indem 
er die Anklage des Hochverraths und Meineids gegen ihn erhob. Nie- 
mals würde Burchard jein Schidjal einer Verſammlung anvertraut ha- 
ben, der Siegfried vorfaß, und diefer Synode hatte er überdies geſetz— 
lihen Grund ſich zu entziehen, da ihm Die Vorladung nicht rechtzeitig 
mitgetheilt war. Aber jeine und feiner Freunde Lage wurde doch mit 
jedem Tage fhlimmer. Die legten Geſandten, welche die Aufftändigen 
abgeſchickt hatten, fanden den König erft bei feiner Rüdfehr in Regens- 
burg und brachten eine ungenügende Antwort zurüd; der gefürchtete 
22. Detober rüdte inzwilchen näher und näher. Unabläffig gingen Die 
Aufftäindigen zu Nath, ohne jemals zu einem Entſchluſſe zu fommen. 
Die verzweifeltften Vorſchläge wurden gemadt, bald das Land zu ver: 
wüften und neue Wohnftge jenſeits der Elbe zu fuchen, bald die wilden 
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Liurzen in das Land zu rufen. Auch daran dachte man, Die zerftörten 
Burgen herzuftellen, um fich hinter ihnen möglichft lange gegen das eins 
bredende Heer zu vertheidigen. Jetzt riethen ſelbſt die Fürften dazu, 
einen eigenen Sachſenkönig zu wählen; er würde Einheit in die Krieges 
führung bringen und fih die unüberwindlihe Tapferkeit der Sachen 
dann aufs Neue zeigen. Aber das Bauernvolf war auf feine Weiſe 
mehr in die Waffen zu bringen und noch viel weniger für jene aben« 
teuerlihen Pläne zu gewinnen. Nichts als Unterwerfung blieb übrig. 

Das Neihsheer trat, wie beftimmt war, am 22, Dctober in Ger: 
ungen zufammen. Alle Bifchöfe, alle Grafen waren perfönlich erſchie— 
nen, von den Herzögen die beiden Lothringer, und namentlich Gottfried 
mit einer fo ftarfen und wohlgerüfteten Schaar, daß fie das ganze übrige 
Heer in Schatten ftellte. Im Uebrigen ließ ſich das Aufgebot nicht von 
fern mit dem vergleichen, welches die Kürften im Juni dem König zus 
geführt hatten; vor Allem war auffällig, daß die oberdeutichen Herzöge 
diesmal im Heere fehlten. Rudolf und feine Freunde gereute bereits 
der Eifer, den fie beim legten Feldzug im Dienfte des Königs bewiefen 
hatten; vielleicht waren fie auch vom Papſte zurüdgehalten. 

Die Aufftändigen hatten ihre legten Steitfräfte gefammelt und ein 
Lager unweit Nordhanfen bezogen. An ernftlihen Widerftand konnten 
fte nicht mehr denken und fandten deshalb fogleich abermals die Bifchöfe 
Siemar und Hezil mit dem Markgrafen Udo nach Gerftungen, verfprachen 
Unterwerfung und baten den König einige Fürften nach feiner Wahl 
abmuordnen, mit denen fie Rath pflegen könnten; fie feien zu Allem 
entſchloſſen, was dieſe ihnen anrathen würden. Ungern ging ber König 
auf neue Verhandlungen ein, gab aber doch endlich nah; nur wollte 
ih Keiner der Fürften zu dem widerwärtigen Auftrag verftehen. Drei 
Tage verftrichen fo, während der König langfam dem feindlichen Heere 
enigegenrüdte. Endlich vermochte er die Erzbiſchöfe Siegfried von Mainz 
und Gebhard von Salzburg, fih mit den Bijchöfen Embrifv von Augs— 
burg und Wdalbero von Würzburg und in Begleitung des Herzogs 
Gottfried in das feindliche Lager zu begeben. Die Wahl war den 
Sachſen genehm, da es Männer von dem höchften Anfehen im Reiche 
waren, nicht gefügige Greaturen des Königs. 

Schon ftanden die beiden Heere bei den Dörfern Ebra und Spier 
ſüdlich von Sonvershaufen nahe bei einander, ald am 24. October die 
Geſandten des Königs bei den aufftändigen Fürften erſchienen. Nichte 
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ließen dieſe unverfucht, um die Stimmung der Gefandten für fich zu ger 
winnen, aber fie hörten doch feinen anderen Rath, als ſich ohne alle 
und jede Bedingung zu unterwerfen; denn barin feien alle Fürften einig, 
daß Diefe unerhörte Empörung gegen den König und bad Reich fo allein 
gebührend gefühnt were könne. Wollten die Aufftändigen diefem Rath 
folgen, fo verfpraden die Gefandten, es fich angelegen fein zu laflen, daß 
fie nad der Unterwerfung weder am Leben noch an ihren Aemtern, 
Lehen und Vermögen geftraft werden follten. Die Sachſen fügten fi 
endlich in das Unvermeibliche, verlangten aber für die Verheißungen der 
Fürften ausdrücklich beftimmtere Bürgichaften vom Könige felbft, und 
die Geſandten verfprachen ihnen ſolche am folgenden Tage, wenn fte zu 
erlangen jein follten, perfönlich zu überbringen. 

Der Bericht feiner Gefandten erfreute den König nicht wenig, da 
die Sachſen Unterwerfung ohne Bedingung verſprachen. Auch wird er 
ihnen eine milde Behandlung. in Ausficht geftellt haben, ‚da bie Ge— 
fandten am anderen Tage in das ſächſiſche Lager zurüdzufehren nicht 
Anftand nahmen. Dennoch brachten fie nicht fo beftimmte Bürgichaften, 
wie die Aufitändigen erwartet hatten; denn abermals gingen die Ge 
fandten hin und wieder, abermals wurde bin und ber verhandelt, und 
erſt durch viele Bitten und Drohungen wurden bie Eachfen fchließ- 
ih zum Nachgeben gebracht. Unter Thränen und Seufzern erklärten 
fie, fie würden fih ohne jede Bedingung unterwerfen und lediglich auf 
die Berheißungen der Fürften umd die Gnade des Königs ihr Bertrauen 
jegen. Aber nicht jene Verheißungen vermochten fie zu diefem Schritte, 
jondern einzig und allein ihre hülflofe Lage und die Unmöglichfeit den 
Krieg weiter fortzufegen. 

Die größte Freude herrfchte bei der Friedensnachricht im Lager des 
Königs, da man bier nach dem vielen Blut, welches an der Unſtrut ge 
flofien war, nicht ohne Furcht einem neuen Kampfe entgegenging. Mit 
noch größerem Jubel ſah man am folgenden Tage (26. Dctober) bie 
Aufftändigen heranziehen, um fib dem Könige zu übergeben. Er jelbit 
hatte feinen ‘Blag auf dem Felde bei Spier genommen; in zwei langen 
Linien ftand vor ihm das Heer aufgeftellt, und zwiſchen dieſen Yinien 
mußten die ſächſiſchen und thüringifhen Großen, ein Scaufpiel Aller, 
den Weg nehmen. So erjhienen in demüthiger und untermwürfiger 
Haltung vor dem König Erzbiihof Wezel und Biſchof Burdard, Dito 
von Norcheim, die Billinger Magnus und Hermann, der Pfalzgraf 
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Friedrib, die fächftihen Grafen Dieterih von Katlenburg und Adals 
bert von Ballenftädt, die thüringifhen Grafen Ruodger, Sizzo, Beren— 
gar und Bern und andere Männer freien Standes, die fi durch Adel 
und Reichthum auszeichneten. Der König übergab fie Männern feines 
Vertrauens zur Bewachung, bis er mit den Fürften ded Reich weiter 
über ihr Schickſal entichieden haben würde. Außerdem ließ ver König 
eine Krift befannt machen, bis zu welder alle Männer von freier Ges 
burt in Sachſen und Thüringen, die an dem Aufſtand betheiligt, aber 
nist in Gerftungen erfhienen wären, fih ihm ftellen müßten; un: 
terließen fie Dies, jo würden fie als Feinde des Reichs behandelt und 
ihre Befigungen mit Feuer und Schwert verwüftet werben. 

Der Aufftand war überwältigt, die Autorität des Königs herge- 
fell. Dennoch vermied damals der König- den fächfiihen Boden zu bes 
treten; auch verweilte er nur noch wenige Tage in Thüringen, Die er 
anwandte, um die Hafenburg bei Nordhauſen herzuftellen. In fürzefter 
Frift trat er den Rückweg an und entließ fein Heer. Den Martinstag 
(10, November) feierte er bereitd wieder in Worms, als glüdlicher 
Sieger gepriefen. 


Vielfach und ſchon zu der Zeit diefer Vorgänge ift behauptet wor: 
den, daß die Aufftändigen bei den Unterhandlungen betrogen feien, daß 
der König ihnen für den Fall der Unterwerfung entweder volle Straf: 
lofigfeit oder doch die Entlafiung aus der Haft nad wenigen Tagen 
zugeſichert, ja fogar eidlich veriprochen babe, So gewiß dies nicht ges 
ſhehen ift, eben fo gewiß fcheint andererfeits, daß der König durch feine 
Gejandten Ausfichten auf eine fchonendere Behandlung den Sachſen hatte 
eröffnen laſſen, als fie nachher erfuhren. Man batte erwartet, daß er 
die gefangenen Fürften binnen furzer Frift freigeben würde: aber man 
ah fih darin, wie in jeder anderen Hoffnung auf die Milde des Kö— 
nigs nur zu fehr getäufct. 

Niemand empfand tiefer das traurige Schickſal der Sachen ale 
Anno, Es war der nagendfte Kummer feiner legten Tage, in denen 
ih Leid auf Leid häufte. Auch nah dem Kölner Aufftande hatte er 
noch viel von der Untreue derer, die ihm nahe ftanden, gelitten, Nur 
durh befondere Fügung wurde ein Anichlag vereitelt, mit dem zwei 
einer vertrauteften Diener fein Leben bevrohten; ein dritter überbrachte 
einen geheimen Brief mit Weifungen an Biſchof Burchard dem König, 
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ber über den Inhalt in die größte Aufregung gerieth, dem Erzbiſchof 
Treubruch vorwarf und ihm den Untergang drohte. Noch tiefere Wun— 
den, als die Treulofigfeit, jchlug die Liebe. Es ftarb dem Erzbifchof ein 
Schwefterfohn, ein Knabe, den er wie fein eigenes Kind hielt und mit 
feinem Namen genannt hatte; wenige Tage darauf verſchied fein Tieber 
Freund Hermann, der Prior des Klofterd Siegburg. Es hätte Anno 
nit an ben Seinen hängen müflen, wie er es that, wenn ihm die Des 
mütbigungen Wezeld und Burchards nicht das Herz hätten zerfrefien 
follen. 

Seit geraumer Zeit hatte der Erzbifhof mit Vorliebe Flöfterlichen 
Uebungen obgelegen, und biefe Neigung fteigerte fi unter den Leiden 
ber legten Jahre. Die einzige Erquidung war ihm, feine Stiftungen 
in Thüringen und MWeftfalen zu befuchen, dort mit den Brüdern zu be 
ten und ihnen zu dienen; in der Freigebigfeit und Sorgfalt für dieſe 
Stiftungen ift er niemals ermüdet. Am liebſten verweilte er in Sieg: 
burg; dort wollte er einft ruhen, dort beftellte er auch felbft jein Grab. 
Dieſem möndifhen Zug entſprach, daß er einen befonderen Werth auf 
Traumbilder und Viſionen legte. So nahm er in Folge eines Traums 
Dftern 1075 den Bann zurüd, den er über die flüchtigen Kölner aus— 
geſprochen hatte, lud fie zur Rüdfehr ein und gab ihnen alle ihre Gü— 
ter wieder, In einer Bifton behauptete er einft alle fchweren Ver— 
hängnifje der fommenden Zeiten gefehen zu haben. „Wehe der armen 
Welt!’ rief er aus, „Wehe dem ganzen Menfchengefchleht um der Bis 
ſchöfe willen, die mir gleihen wollen, aber Biſchöfe heißen, ohne es 
nad ihrem Wandel zu fein.” Räthſelhafte Worte, um deren Erflärung 
man vergeblich ihn bat; er wiederholte nur immer: „Wehe der armen 
Welt!“ Der Gang der Dinge hienieden erfüllte ihm mehr und mehr 
mit Grauen. Er fuchte fih von dieſer argen Welt völlig abzuwenden; 
mit dem Pſalmiſten rief er aus: „Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin; 
e8 wird meiner Seele bange zu wohnen bei denen, die den Frieden 
haſſen.“ (Pſalm 120, 5. 6.) 

Unter den Stürmen der Leidenfchaften und geiftliher Erregungen 
begann die Körperfraft des fonft jo ftattlihen Mannes allmählich zu 
ihwinden. Schon im Februar 1075 war er in eine fo ſchwere Ohn— 
macht verfallen, daß man fürchtete, er möchte nicht wieder erwacdhen. Er 
erholte fih noch einmal, aber im Herbft befielen ihn gichtifche Leiden der 
furchtbarſten Art, welche fih durch das Ungeſchick der Aerzte noch ſtei— 
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gerten. An beiden Füßen bildeten fi eiternde Gefhwüre, die immer 
weiter um ſich fraßen; das Fleiich faulte ab, fo daß die bloßen Knochen 
bervortraten. Neun Wochen litt er unter Todesfchmerzen. Als er end» 
li fein Ende nahe fühlte, beſchied er den Grafen Gerlach aus ber 
Nachbarſchaft zu ſich. Er hegte zu dieſem Grafen ein befonderes Vers 
trauen und beſchwor ihn Alles aufzubieten, daß er am folgenden Tage 
noch Herzog Gottfried zu fehen vermöge. Da der Graf dies wegen der 
weiten Entfernung Gottfrieds für unmöglich erflärte, verpflichtete er ihn 
eidlich ſeine letzten Aufträge dem Herzog zu überbringen; fie betrafen 
die Sachſen umd legten dem Herzog warm an das Herz fi ihrer beim 
König anzunehmen. Dies war Annos legte Sorge. Am dritten Tage 
darauf (4. December) ftarb er im einundzwangzigften Jahre feines erz- 
biihöfliben Amtes. Sein Lebensalter wird er nicht weit über ſechszig 
Jahre gebracht haben. 

Gewiß war Anno in Köln nichts weniger als beliebt gewefen, 
ein Tod machte gleichwohl in der Stadt den tiefiten Eindrud. Denn 
wie man auch über feine Tyrannei klagen mochte, unleugbar hatte er 
das Erzbisthum Köln auf eine Machthöhe gebracht, die man vorher ' 
faum geahnt hatte; die Kölner Kirche verdanfte ihm an Glanz und 
Reihthum mehr ald irgend einem feiner großen Vorgänger. Aber auch 
im ganzen Reich mußte. diefer Todesfall als ein bedeutendes Greigniß 
gelten; denn Nichts war in den legten zwanzig Jahren in Deutichland 
geihehen, worauf Anno nicht einen großen, oft geradezu entjcheidenden 
Einflug gehabt hatte. An vielen Drten hielt man ihn in der That 
für das Drafel, ald welches er gern angefehen werben wollte, und wo 
man ihm nicht verehrte, fonnte man fich doch der Furt vor ihm nicht 
entichlagen. Diele und ſchwere Demüthigungen hatte er erfahren, aber 
Niemand mochte fih rühmen, daß er ihn und feinen Einfluß vernichtet 
bitte. Selbſt der junge König verlor niemals die Schen vor Anno, fo 
tief er ihn haßte und jo rückſichtslos er jonft feiner Leidenjchaft Raum 
gab: von Allen gefürchtet, fürchtete er diefen alten Prieſter, der ſchon 
der Schreden feiner Kinderjahre gewefen war. 

Mit gewaltigen Geiftesgaben ausgeftattet, ein durchgreifender Cha— 
takter, eine berrfcheriiche Natur durch und duch, hätte Anno, wenn er 
zum Throne geboren, vielleicht ein Glüd für Deutihland fein können; 
in die Stellung eines Unterthanen, felbft eines folchen, der dem Throne 
am nächſten ftand, wußte er fih nicht zu fügen, und fein Hochmuth 
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wurde dem Reiche verderblih. Auch Nom gegenüber hat er nicht immer 
bie Ergebenheit gezeigt, die man dort beanſpruchte; mit Hildebrand hat 
er faum jemals in einem vertrauten Verhältniß gejtanden. Selbſt nur 
zu geneigt jede Schranfe zu durchbrechen, juchte er die Föniglihe Macht 
in enge Grenzen zu bannen; wäre ihm Died gelungen, wie er es 
wünfchte, jo würde er Roms Deipotismus kaum weniger entichieden be 
gegnet haben. Man fann glauben, daß er die Macht und den Ruhm 
feiner Nation wollte, aber faum ein anderer deutfher Mann hat mehr 
bie faiferlihe Macht untergraben, auf ver die Machtitellung unferes Volks 
doch damald vor Allem berubte. 

Es ift das Vorrecht fo ftarfer Naturen, ihr Andenfen für lange 
Zeiten zu erhalten. In Legende und Lied haben die fpäteren Geſchlech— 
ter Annos Andenken gefeiert, und aus dem Grabe zu Siegburg, an dem 
man Wunder über Wunder zu fehen glaubte, wurden im Jahre 1183 
feine Gebeine als Reliquien eined Heiligen erhoben. Aber der heilige 
Anno ift nicht der Anno der Geihichte. Papſt Lucius II. dachte, als 
er ben Kölner den Heiligen ber Kirche beizählte, wohl nicht mehr der 
ſchweren Bußen, welche einft Alerander II. ihm auferlegt hatte. Die 
Siegburger Legende vergißt, indem fie Anno als Möndsvater verberr- 
licht, daß fein Name lange in manchen deutſchen Abteien nicht ohne Ver 
wünfhungen ausgefprodhen wurde. Jene Kölner, welche jpäter den heir 
ligen Anno als ihren Wohlthäter feierten, litten nicht mehr unter ber 
Tyrannei, welde ihre Vorfahren zur Empörung trieb. Der Dichter des 
Annolieds feiert die Verwaltung feines Helden als die Blüthe des Kai, 
ferreihs, die nach ihm in den Staub gejunfen fei: und doch war Anno 
es jelbft, der fie zuerft mit dreiſter Hand knickte. 

Dem Könige mochte Annos Tod als ein nicht minder großes Glüd 
ericheinen als die Unterwerfung der Sadıfen. Wurden ihm Die legten 
Wünfce des Erzbiſchofs überbracht, fo hat er ihnen jchwerlich großes 
Gewicht beigelegt. Tieferen Eindruf mußte ed auf ihn machen, ale 
der Papſt an ihn Die Forderung erhob, die gefangenen Bifchöfe wieder 
in ihre Aemter einzufegen. Diefe Forderung wurde durch Legaten übers 
bracht, die etwa um die Mitte des December am Hofe eintrafen. Um 
den König waren gerade damals viele Fürften des Reihe verfammelt, 
mit denen er über das Verlangen des Papſtes fogleih zu Rathe ging. 
Man beichloß, daß die Wiedereinfegung der Bifhöfe erfolgen, Diele aber 
noch bis Weihnachten in Obhut verbleiben follten, wo dann der König 
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über die Gefangenen indgefammt zu Goslar mit den Fürſten Gericht 
halten wollte; bis zu dieſer Zeit befchloffen auch die päpftlihen Ger 
jandten am Hofe zu verweilen, wie der König felbft feiner Mutter nad 
Rom in einem uns erhaltenen Briefe meldete. 

Die Hoffnung war allgemein, daß die Gefangenen mindeftend dann 
ſämmtlich der Haft entlafien und mit jeder weiteren Strafe verfchont 
werden würden: Doch auch in dieſer Erwartung fand man fich getäufcht. 
Ale Fürften des Reichs waren nach Goslar befchieden, aber nur der 
Böhmenherzog mit wenigen anderen Großen erſchien, und bie Sache der 
Gefangenen fam gar nicht zur Sprade. Sie blieben in Haft, und 
Viele von ihnen ließ der König wenig fpäter fogar in entferntere Ges 
genden bringen, nah Schwaben und Baiern, jelbft nah Italien und 
Burgund. Auch die Bifhöfe wurden in ihre Sprengel nicht zurückge— 
führe, und für fie, wie ihre Genoſſen ſchien jede Ausficht auf eine bal— 
dige Erlöfung zu ſchwinden. 

Nur Einer der Gefangenen wurde entlajfen, und gerade der, von 
dem es am wenigften erwartet werden mochte. Es war Otto von Nord; 
beim, der bisher mir Biſchof Burchard auf einer Burg bei Bamberg 
bewahrt worden war. Dito ftellte feine beiden Söhne als Geißeln dem 
Könige, dem er aber zugleich unfehlbar die ftärkften Bürgichaften einer 
völligen Sinnesänderung gab. Denn — wunderbar genug — er ger 
wann fofort in dem Maße das Vertrauen ded Könige, daß fein Ein» 
flug jeden anderen am Hofe in Schatten zu ftellen fchien. Welcher Um- 
ſchlag der Dinge mußte erfolgt fein, wenn Otto jegt für den ergebenften 
Diener des Königs gelten fonntel Der Glaube an Heinrihs Glücks— 
fern mußte wahrlich groß fein, als der Nordheimer fo gleichſam fein 
ganzes früheres Leben preisgab. 

Erft jegt, ald Otto von fönigliher Gnade lebte und Anno ein 
Killer Dann geworden war, fonnte Heinrih der Tage von Kaiſers— 
werth und Tribur ohne Schamröthe gedenfen. Daß der neue Erzbischof 
von Köln nicht die Wege feined Vorgängers einjchlagen würde: dafür 
wußte er zu ſorgen. Er beftimmte für das Erzftift einen Goslarer Dom: 
bern, Hildulf mit Namen, den weder vornehme Geburt, noch förper- 
lie und geiftige Gaben auszeichneten, und wußte den hartnädigen Wi- 
terftand der Kölner gegen dieſe Wahl zu befeitigen. 

Zum erftenmal feit der Unterwerfung der Sachſen hatte Heinrich 
wieder ihr Land betreten, und es ift nicht zu vermundern, wenn er nun 
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mit voller Entfhiedenheit auftrat und nach dem Recht des Siegers alle 
Verhältniſſe hier ordnete. Zu feinem Statthalter jegte er Otto ein, dem er 
die Harzburg herquftellen und zugleich eine andere Fefte auf dem Stein 
berg bei Goslar zu errichten befahl. Auch die anderen im vorigen Jahre 
gebrochenen Burgen des Königd wurden wieder in Stand gefegt und 
fie, wie alle übrigen befeftigten Orte im Lande, zuverläffigen Anhängern 
des Königs übergeben, die er zugleich mit großen Lehen ausftattete. 
Die föniglihen Gefälle wurden nach alter Weife erhoben, und wohl 
firenger, als es feit Heinrich III. Tode jemals gefchehen war. Von 
allen freien Männern, die dem König noch Beforgniß einflößten, ließ 
er fih Geißeln ftellen. Sachſen gewann faft das Anfehen einer erober- 
ten Provinz. 

Die jehwierigfte Aufgabe, die der junge König bisher feiner Re 
gierung geftellt hatte, ſchien glücklich gelöft, der Trog ber ſächſiſchen Fürs 
ften gebeugt, dem Sonderweien ded Sachſenvolks eine Schranfe gefegt, 
Eine populare Bewegung in ber Gefchichte des Reihe ohne Gleichen, 
genährt durch das nach Selbftherrihaft trachtende Fürftenthum, hatte er, 
faft von jedem Beiftand verlaffen, fiegreich niedergefämpft. Aber unter 
welchen Gefahren! Mehr als ein Mal hatte er in diefen Kämpfen für 
feine Krone zu fürdten gehabt und fonnte fie kaum fich, gefchweige denn 
feinem Sohne zu erhalten hoffen. Es ift bezeichnend, daß er damals 
zu Goslar jogleih auch die Erbfolge feines faum zweijährigen Knaben 
zu fichern ſuchte. Er verlangte von den anweſenden Fürften einen Eid, 
daß fie nur diefen Knaben ald feinen Nachfolger anerkennen würden, 
und die Fürften weigerten fih nicht den Schwur zu leiften. 

Nach jo vielen Demüthigungen hatte der König endlich eine Stel 
lung gewonnen, wie fie der Krone würdig war und in der er ohne Bes 
ſchämung auf feinen Vater und Großvater zurüdbliden fonnte. Gr 
durfte fich jagen, daß er mehr für fein Glüd, als das Glück für ihn 
gethan hatte, Wie hätte er ahnen follen, daß ihm die tiefften Demüthi— 
gungen noch bevorftanden, daß alle diefe mühjam errungenen Erfolge 
binnen fürzefter Friſt vernichtet fein würden? Heinrichs Mißgeſchick ließ 
fie verſchwinden, wie der Sturm die Spreu von ber Tenne fegt. 
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13, 
Bruch des Königs mit dem Papfte, 


Unterhandlungen und Berwärfuiffe. 


Vom Anfange feines Pontificatd an hatte Gregor VII. die Hoff- 
nung genährt, dag ed ihm in Güte gelingen würde ſich den 
Sinn des jungen Königs zu unterwerfen. Auch jchien diefe Hoffnung 
nicht zu kühn, fo lange der König in Deutfchland mit dem Aufftand 
der Sachſen und der treulofen Politik feiner Fürften zu fämpfen hatte. 
Aber kaum fühlte Heinrich fih Herr in feinem Reiche, fo zeigte ich, 
daß er fehr wohl wußte, wie feine faiferlihen Vorfahren zu Rom ger 
Randen hatten, und ber Papſt fah ein, daß er zu ben dburchgreifendften 
Mitteln feine Zuflucht nehmen müßte, wenn er feine Abſichten erreir 
Sen wollte. 

Die Maßregeln, welche der Papſt auf der legten Faſtenſynode er: 
griffen, hatten nicht den gewünfchten Erfolg gehabt. Weder enthielt 
fh der König ber Inveftitur, noch eröffnete er Verhandlungen über 
eine Anderung ded Verbot, wie fie vom Papſte gewünjcht waren, 
noch erihienen zu ihrer Rechtfertigung in Rom jene gebannten Räthe 
des Königs, Die wenn fie auch vielleicht auf einige Zeit den Hof meis 
den mußten, doch nie ganz ihren Einfluß auf ihn verloren. Dem— 
ungeahtet fehlte viel daran, daß Heinrich damals feinen Gegenſatz 
gegen den Papſt gefliffentlih verihärft hätte, der Zeitpunft, wo fid 
Rudolf und die anderen oberdeutjchen Herzöge wieder mehr dem Throne 
näberten, wäre dazu am wenigften geeignet geweſen. Bielmehr hatte 
es im Sommer 1075 ben Anſchein, als ob eine völlige Ausſöhnung 
wilden Papſt und König eintreten fönnte. Gregor war einer ſolchen 
um jo weniger abgeneigt, als ihn ein ſchwerer Schlag traf, der feine 
Nachtſtellung in Stalien erheblich ſchwächte. 

Man weiß, welchen Werth von jeher der Papft auf die fefte Be: 
grändung jeines Einfluſſes in Mailand gelegt hatte, wie feine Zerwürfr 
wife mit dem Könige hauptſächlich in den mailändifhen Verhältniffen 
wurelten. Mit großer Befriedigung mußte er deshalb jehen, wie bie 
Pataria im Jahre 1074 nicht allein in Mailand felbft völlig die Ober- 
band gewann, fondern auch in Gremona und Piacenza zur Herrfchaft 


dich. Ihre Hauptftüge befaß fie in Erlembald, der in Mailand aber: 
Giefebreht, Kaiſerzeit. IT. 21 
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mals wie ein Dictator schaltete. Aber fein gewaltiames Auftreten und 
vor Allem die Verachtung, welche er und der Priefter Liprand, fein 
geiftliher Beirath, gegen die alten Gebräuche der Ambroftanifhen Kirche 
an ben Tag legten, erregten in ber Bürgerfchaft Mipftimmung. Es 
fteigerte fie, daß kurz vor Oſtern 1075 (30. Mär) eine furchtbare 
Feueröbrunft die Stadt aufs Neue verheerte und man bie Patarener 
entweder geradezu ald die Anftifter des Brandes anjah oder doch in 
diefem Unglüd eine gerechte Strafe Gottes für die Berhöhnung ber 
alten kirchlichen Ordnungen erfennen wollte. 

Ein Theil der Bürger, namentlih aus den erften Ständen ber 
Gapitane und Balvafjoren, verließ mißmuthig die Stadt und ftiftete 
eine Bereinigung, welche fih die Bewahrung bes Ambroftanifchen Ritus 
und die Herftellung des alten Stadtregiments unter einem vom König 
eingejegten Erzbiſchof zum Ziele ftellte. Denn das erzbifchöfliche Regi— 
ment war in Mailand fo gut wie in Bergefienheit gefommen, da ber 
vom Papfte begünftigte Atto noch immer in Rom verweilte, der vom 
König eingefegte Gottfried alle Achtung in der Stadt verloren hatte 
und fih außerhalb derſelben in einer Burg eingeichlofien hielt. Die 
Verſchworenen gewannen einen großen Theil des Landvolfs für ſich 
und rüdten um den 1. Mai in die Stadt mit der unverhohlenen Ab- 
ficht ein, der Tyrannei Erlembalds für immer ein Ende zu machen. Die 
Gefahr muß ihn völlig überrafht haben. Mit einem Pöbelhaufen, den 
er eben nad feiner Gewohnheit auf dem Marfte haranguirt hatte, warf 
er fih feinen Widerfachern entgegen. Das Schwert in der Rechten, 
die Fahne des heiligen Petrus in ber Linfen brach er als der Erfte in 
die dichtgedrängten Reihen ein; unter lautem Kriegsruf folgte ihm bie 
Mafie. Aber von der Uebermacht feiner Gegner wurde er fofort von 
allen Seiten umſchloſſen; Wunden auf Wunden bededten feinen Xeib. 
Eterbend fanf der Held der Pataria zum Entfegen feiner Anhänger, bie 
fofort nach allen Seiten zerftoben. Sein Leichnam blieb in der Gewalt 
der Feinde, die ihn plünbderten, bejchimpften und dann unbeftattet liegen 
liegen. Erft in ber folgenden Nacht beftellten einige Patarener ihrem 
hochgefeierten Führer in aller Stille das Grab. Ueber Erlembalde Ge— 
nofien erging nım eine fhonungsloje Verfolgung: Liprand ergriff man 
auf der Flucht und verftümmelte ihn an Nafe und Ohren, andere wur 
den erfchlagen, vielen gelang es fih nach Eremona zu flüchten, wo fie 
für den Augenblid Sicherheit fanden. 


1075]  Unterhandlungen und Zerwiürfniffe zwiſchen König und Papft. 323 


- Das Ende Erlembalds brachte eine gewaltige Wirkung hervor. Zu- 
nähft änderte fich in Mailand felbft die ganze Lage der Dinge Kaum 
war der Vorkämpfer ber Pataria gefallen, fo zogen die Mailänder noch 
in den Waffen in feierliher Proceffion nah S. Ambrogio und fangen 
ihrem Schußpatron, befien Ehre nun gerettet fhien, Danfeslieder. Am 
folgenden Tage traten fie zu einem feierlichen Gottesdienft in berfelben 
Kirhe zufammen. Jeder befannte hier öffentlich feine Sünden, und die 
Priefter ertheilten allem Volk die Abjolution. Nach einem neunzehn- 
lährigen inneren Kampf fchien der langerfehnte Friede endlich hergeftellt; 
die Freude war allgemein. Als man dann daran ging, die Berhält- 
nie der Stabt aufs Neue zu ordnen, beichloß man fogleih eine Ges 
ſandtſchaft an den König zu fhiden und ihn um die Einfegung eines 
neuen Erzbiſchofs zu bitten. An eine Anerfennung Attod war jeßt 
natürlich nicht zu denken, aber auch die Herftellung Gottfrieds ſah man 
als eine Unmöglichkeit an. Mit großer Freude hörte der König von 
dem Umſchwung der Dinge in Mailand und verjprah den Bürgern 
einen Erzbiſchof nad ihren Wünjchen zu geben. 

Indeſſen machte fih auch in den anderen norditalienifchen Städten das 
Mißgeſchick der Pataria fühlbar. Ueberall erhoben fi wieder bie 
Gegner des Papſtes, überall erwachte der alte Anhang des Cadalus. 
Das gute Verhältnig Wiberts von Ravenna mit dem Papfte war fhon 
früher gelöft: jegt vergaß er völlig der Ergebenheit, die er vor wenigen 
Jahren dem Nachfolger Petri gelobt, und trat wieder an die Spiße 
der ihismatifchen Biſchöfe. Auch Gregor von Bercelli, der fönigliche 
Kanzler, ein alter Widerfacher Hildebrands, ftand von Neuem gegen ihn 
auf. Die überwiegende Mehrzahl der lombarbifhen Bifhöfe fand fich 
bald in der Oppofition gegen Rom vereinigt, jo daß ber Papſt eins 
ihreiten mußte. Ueber Wibert wurde die Suspenfion vom Amte aus: 
geiprochen, aber die Strafe blieb ohne Wirkung. 

Nicht minder regte fib in Rom jelbft der Widerftand, ben 
die Reformpartei in den legten Jahren niedergehalten hatte, von Neuen. 
Mit durchgreifender Strenge war hier Gregor im Anfange feines Bontificats 
gegen Die Firchlihen Mißbräuche eingefchritten. Der römiſche Klerus 
hatte bisher faft ohne alle Bejchränfung im Genuß feiner reihen Pfrüns 
den gelebt: die Prieſter follten jest das fanonifche Leben annehmen oder 
dem Genuß ihrer Einfünfte entfagen. Biele wählten das Letztere, trugen 
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größten Aergerniffe wurden in dem heiligften Gottedhaufe, am Grabe 
ber Apoftel Petrus und Paulus, gegeben: auch fie ſuchte Gregor zu 
befeitigen. So pflegten die Garbinäle dort die theuer bezahlten Meſſen 
am Hauptaltar ſchon vor Tagesanbruch zu beginnen: er unterfagte den 
Dienft vor der dritten Tagesftunde und verlegte dadurch ſchwer ben 
habgierigen Sinn dieſer vornehmen Priefter. Aber noch größeren Haß 
erwedte ihm, baß er bie bisherigen Wächter bei S. Peter verjagte. 
Es waren Weltlihe, die ſich aber dur ihre Mitren den Anichein von 
hochgeftellten Geiftlihen gaben; fie täufchten dadurch die unwiflenden 
Wallfahrer, die ihnen Mefien bezahlten, welche niemals gelefen wurden. 
Den BPrieftern, welche das Meßopfer darbringen wollten, wagten 
dieſe Wächter ganz unbefugte Abgaben aufzulegen, ja fie erlaubten 
fih fogar in der Nacht Gewaltthaten der fchlimmften Art gegen die um 
die Kirche lagernden Pilger. Gregor mußte biefem Unwefen fteuern 
und übergab die Auffiht der Kirche an Kleriker, erregte aber dadurch 
bie ganze Wuth jenes räuberiſchen Gefindeld und aller Genoſſen deſſelben. 
Auch in den Sippfchaften der Geiftlichen, deren Ehen er aufgelöft hatte, 
herrjchte eine nicht geringe Erbitterung gegen den mönchiſch gefinnten 
Papſt, und ein großer Theil des römiichen Adels Fonnte ihm nimmer 
vergefien, daß er ein fräftigeres Regiment in ber Stadt aufzurichten ge 
wußt hatte und fefthiel. Die Herren, die einft Cadalus eingelaflen 
hatten, waren meift noch am Leben und auf ihre alten Wege zurüd- 
zufehren zu jeder Stunde bereit. 

Zahlreih war die Partei der Ungufriedenen und fand bald ein 
Haupt in jenem übelberüchtigten Gencius, deſſen Dienfte Gregor ge 
wonnen hatte, ohne ihn jedoch dauernd an fich fefleln zu fönnen. Die 
Beranlafjung zum Bruch gab, daß Gencius ſich bei der ſchweren 
Krankheit des Papſtes im Herbft 1074 eine Teftamentsfälfhung erlaubt 
hatte, um ein ber römifchen Kirche vermachtes Gut an ſich zu bringen. 
Sobald Gregor hergeftellt war, ließ er den Betrug unterfuchen und 
zwang den Fälſcher den Raub herauszugeben. Seitdem lebte in Cencius 
der alte Haß gegen den Papft auf: er umgab fi mit gefährlichen Ge— 
jellen, wie fie in der Stadt nie fehlten, und fing an alle Ordnung 
frech zu verhöhnen. Auf der ‘PBetersbrüde legte er einen Thurm an, 
bejegte ihm mit Bewaffneten und trieb auf eigene Hand einen Zoll von 
Allen ein, welde die Brücke überfchreiten mußten. Der Stadtpräſect 
trat ibm nah Gebühr entgegen. Genius wurde gefangen genommen, 
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vor ein Gericht geftellt und zum Tode verurtheil. Es war in bem 
legten Tagen ded Februar 1075, ald gerade die Marfgräfin Mathilde 
zur Faſtenſynode nah Rom gekommen war. Ihre Fürbitte und Die 
Verwendung mehrerer vornehmer Römer erwirften dem ruchlofen Mens 
ihen Begnadigung. Der Papſt fhenfte ihm das Leben und bie Frei- 
beit, doch mußte er auf die Gebeine des heiligen Petrus Beſſerung ger 
loben, Geißeln ftellen und den Thurm auf der Petersbrücke übergeben, 
der fogleih von Grund aus zerftört wurde. 

An Befjerung war bei Gencius nicht zu denfen, zumal die Auf: 
regung Italiens nad Erlembalds Tod feinen Racheplänen günftig genug 
ſchien. Auch fand er einen Genofien gegen den Papſt unter den 
Gardinälen ſelbſt. Es war jener unruhige Xothringer Hugo der Weiße, 
der Garbinalpriefter vom Titel des heiligen Clemens. Es ift erzählt 
worden, wie Hugo nach den mannigfachen Irrgängen feines früheren 
Lebens fih Hildebrand in die Arme geworfen und fogar ben erften 
Anſtoß zu befien Erhebung auf den Stuhl Petri gegeben hatte. Glaubte 
er feine Verdienſte um ben Papft nicht genug belohnt ober fiel 
ihm unmöglih den unftäten Sinn auf die Dauer zu bemeiftern, bald 
löfte er wieder den Bund, den er mit ſolchem Eifer geichlofien hatte, 
und jeine Hingebung für Gregor verwanbelte ſich in die bitterfte Feind: 
haft. Es wird berichtet, und die Nachricht fcheint glaubwürdig, daß 
Hugo fih zu Robert Buiscard begeben und dieſem vorgeftellt habe, wie 
er mit Unrecht gebannt, dba die Wahl des Papftes eine ordnungswibrige 
ſei; zugleich ſoll er Robert die Kaiferfrone verſprochen haben, wenn er 
mit einem Heere gegen Rom aufbreden wolle, der Normannenherzog 
aber folhen Verſprechungen fein Vertrauen beigemefien haben. Hier 
zurüdgemwiejen, trat Hugo mit feinen alten Parteigenofjen in Berbin- 
dung, mit benfelben Männern, mit denen er einft jhon auf Cadalus 
Seite gegen Hildebrand geftritten hatte, Er begab fih zu Wibert nad 
Ravenna und feßte diefen und die Yombarden mit Gencius und deſſen 
Anhang in Rom in Zufammenhang. Zum bdrittenmal traf Hugo jet 
als Apoftat und Kegerführer der Bann des Papſtes. 

Die Dinge um Gregor gewannen augenfcheinlih eine fehr gefähre 
lide Geftalt. Die Berhältniffe des Jahres 1062 jchienen fich herzu— 
hellen, nur daß noch ein Gegenpapft fehlte, den aber die ſchismatiſchen 
Biihöfe fi eben fo gut, wie die Mailänder einen Erzbifchof, bald vom 
Könige erbitten Fonnten. Es begreift fi, wenn Gregor im Sommer 
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1075 feine Schritte gegen Heinrich mit großer Vorficht bemaß, wenn er die 
verföhnlichfte Sprache gegen ihn anftimmte. 

Nicht geringes Aufiehen machte damald in Deutichland die Ab» 
fegung bes Bifhofs Hermann von Bamberg, und nicht zum Fleinften 
Theil deshalb, weil König und Papft hier in völligem Einvernehmen 
hanbdelten. Hermann hatte fih trog der bindendften Verſprechungen, welche 
er feinen Domherren gegeben, nicht auf der legten Faſtenſynode geftellt: 
"mit nicht geringer Freude begrüßte man es beshalb in Bamberg, wo 
der Klerus ihm durchaus abgeneigt war, daß ber Papſt endlih Strenge 
gebrauchte, ihn vom Amt fuspendirte und mit Abfegung drohte, wenn 
er fich nicht bi8 zum Palmfonntag in Rom einfinden würde. Erft ald 
die Frift faft abgelaufen war, machte fih Hermann auf den Weg; ihn 
begleiteten der Dompropft Poppo und einige andere Domberren, die ſich 
von feiner Rechtfertigung überzeugen follten. Um die Mitte des April 
war ber Bifhof nur noch zwei bis drei Tagereifen von Rom entfernt, 
als er die Nachricht erhielt, daß Erzbifhof Siegfried, der fih bis dahin 
nach Kräften der jchlimmen Sache angenommen hatte, in Rom fei, 
offen dort feine Schuld befannt und in Folge deſſen der Papſt ihn al einen 
Grcommunieirten zu meiden geboten habe, bis er fidh perfonlich rechtfertige 
und feine Losſprechung erwirfe. Unter ſolchen Umftänden wagte Her: 
mann die Reife nicht fortzufegen. Dagegen gingen die Bamberger Doms 
herren eiligft nah Rom, trugen ihre Beichwerden gegen ben Biſchof vor 
und wurden von dem ‘Bapfte angewieſen, fortan jeden Umgang mit Dem 
Ereommunicirten zu meiden; auch wurde unter dem 20. April ein 
Schreiben des Papftes an die Bamberger ausgeftellt, in dem fie davon 
unterrichtet wurden, daß der Bann über ihren Biichof verhängt und er 
feines Amtes enthoben fei. Hermanns Sache war entjhieden. Und Doch 
wußte er noch einmal die Stimmung in Rom für fih au gewinnen. 
Er fandte einige feiner Leute mit Foftbaren Gefchenfen ab, um durch fte 
auf den Papſt und die Gardinäle zu wirfen. Dies gelang ihm, wie 
wir aus Gregord eigenem Geftändniß wiſſen, über alles Erwarten. 
Jenes Schreiben des Papftes wurde nicht abgefandt; die Bamberger 
Domberren fehrten ohne daſſelbe zurüd, ja fogar in der Gefellichaft des 
ercommunicirten Bifchofs, der fie mit dem Verſprechen zu födern ge— 
wußt hatte, daß er fofort freiwillig feinen Stab niederlegen und in ein 
Klofter gehen wolle. Kaum aber war Hermann in Bamberg angelangt, 
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fo geberbete er fich daſelbſt völlig wieder ald Herr und Bifchof, wenn 
er ih auch der geiftlihen Amtshandlungen enthielt. - 

Ein innerer Krieg entbrannte num im Bamberger Lande. Obwohl 
die päpftliche Ercommunication nicht veröffentlicht war, verweigerte ber 
Klerus Gehorfam dem Bilchof, der dagegen einen bedeutenden Anhang uns 
iey den Stiftövafallen hatte. Denn dieſe hielten e8 für umerhört, daß ihr 
Biſchof ohne Verhör und Fanonifhe Berhandlung feines Amtes beraubt 
fei, fühlten in der Ehre ihres Lehnsheren bie eigene gefränft und erflär- 
ten fi bereit, feine Sache auf alle Weiſe zu vertheidigen. Die wider: 
fpenftigen Dombherren wurden ihrer Güter beraubt, welche der Biſchof 
unter feine Bafallen vertheilte, und bie reihe Bamberger Kirche 
wäre vollends zu Grunde gerichtet worden, wenn fich der König nicht 
ihrer angenommen hätte, Hermann hatte lange am Hofe im höchſten 
Anfehen geftanden und fih um den König noch in der legten Zeit ers 
beblihe Berdienfte erworben: dennoch trat Heinrich mit aller Entſchieden— 
heit auf, ſobald die Schuld des Biſchofs offenkundig zu Tage lag und 
der Beftand des Bamberger Bisthums durch die inneren all 
gefährbet wurde. 

Auch der Papft glaubte endlich einfchreiten zu müflen. Unter dem 
20. Juli 1075 erklärte er durch ein Schreiben den Bambergern, daß 
Hermann für immer feines Bisthums entfegt, überdies, bie er fih in 
Rom ftele und Genugthuung leifte, der priefterlichen Würde verluftig er- 
färt und von ber Kirchengemeinſchaft ausgefchlofien fei. Er erließ zus 
gleih an Erzbifhof Siegfried und den König die Aufforderung, für bie 
Beiegung bed erledigten Bisthums Sorge zu tragen. Es war, als ob 
er felbft entweder das Inveftiturverbot vergeffen habe oder darthun wolle, 
wie wenig er an demſelben noch feftzuhalten gejonnen fei. 

So wenig Gregor mit dem Verfahren Siegfrieds in diefer Sache 
jufrieden war, jo fehr belobte er das Auftreten des Königs. Und nicht 
allein in dieſem einzelnen Kal glaubte er in ihm den Löblichften Eifer 
für die firchliche Reform wahrzunehmen, fondern in feinem ganzen Ber; 
halten. „Außer anderen vortrefflihen Werfen, theuerfter Sohn,“ — fo 
jhrieb er damals dem König — „zu welchen bu dich, wie uns das Gerücht 
meldet, voll Eifer für deine Beflerung erhebft, hat dich ein Zweifaches 
ganz befonders deiner Mutter, der römifchen Kirche, empfohlen: erſtens 
das du mannhaft den Simoniften wiberftehft; dann aber, daß bu das 
ehelofe Leben der Klerifer gern ficheft und einzuführen Dich veblich 
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bemüht. Hierdurch haft du und Veranlaffung geboten, noch größere 
und fhönere Hoffnungen von bir zu faflen.” 

Die Hoffnungen, welche Gregor von dem Könige glaubte fafjen 
zu können, waren feine anderen, ald baß dieſer fich endlich zu Unter 
handlungen berbeilaffen und zur Erfüllung feiner alten Verſprechungen 
beftimmen laffen würde: und in ber That wurden bald genug Unter 
handlungen eröffnet. Wenige Tage, nachdem der Papft jene Worte 
geihrieben hatte, erfchienen zwei Gefandte des Königs in Rom und 
überbrachten ein Schreiben deſſelben, welches er während feines fiegreihen 
Bordringens in Sachſen erlaffen hatte: mit der größten Freude empfing 
es der Papſt. „Da ich ehe,“ fchrieb Heinrih, „daß faft alle Für- 
ften meines Reichs mehr Gefallen an unferer Zwietracht ald an einer 
BVerftändigung zwifchen uns finden, fende ich im Geheimen dieſe Män- 
ner zu euch, ‚die von ebler Geburt und Firchlicher Gefinnung find und 
die den Frieden zwifchen ung, wie ich feit überzeugt bin, hergeftellt zu 
fehen aufrichtig wünfhen. Ihre, Aufträge wünfche ich aber außer eud, 
meiner Mutter, meiner Muhme Beatrir und ihrer Tochter Mathilde 
Jedermann verborgen. Sobald ih mit Gottes Hülfe aus Sachſen 
zurüdfehre, werde ich euch andere Gefandte ſchicken, und zwar Die treu 
ften und vertrauteften meiner Räthe: fe werben euch die volle Geneigi— 
heit und Ehrfurcht darthun, Die ich dem heiligen Petrus und euch fehulde.“ 

Das war inmitten der Unglüdsfälle, die Gregor in Italien bes 
troffen hatten, ihm eine hoderwünfchte Botſchaft. Nichts mußte er 
mehr wünſchen, ald ohne die Fürften unmittelbar mit dem Könige zu 
unterhandeln. Niemals hatte ihm diefer eine fo geneigte Gefinnung ges 
zeigt, wogegen er unter den Fürften nicht auf gleiche Ergebenheit zu 
rechnen hatte. Stand er auch mit dem oberdeutfchen Herzögen im 
Bunde, jo war er doch mit Herzog Gottfried völlig zerfallen, der unter 
ben weltlihen Fürften zur Zeit viel galt, und die geiftlihen Herren 
waren mit wenigen Ausnahmen ihm abgeneigt. Kein Wunder bdaber, 
daß er bereitwillig auf Heinrichs Vorſchlag einging. 

Sp wenig wir die Aufträge jener Gefandten im Befonderen fennen, 
wiflen wir doch, daß fie hauptjächlich den Nömerzug betrafen, ben immer 
verfehobenen, den Heinrich nach der Beſtegung Sachſens auszuführen 
gedachte. An Aufforderungen dazu aus Italien konnte es nicht feh— 
fen, und auch ohne ſolche mußte der König daran denfen, das Kaiſerthum 
herzuftellen, welches nad einer fat zwanzigiührigen Ruhe der Vergeſſen⸗ 
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beit zu verfallen drohte. Aber nicht abtrogen wollte er, wie man fteht, 
dem Bapfte die Kaiferfrone, fondern fich vorher mit ihm verftändigen. 
Das Glück ſchien dieſer Abficht günftig, da Die Lage des Papftes ihm 
Berjöhnlichfeit anrieth und bei den obwaltenden Verhäͤltniſſen Italiens 
die Firchliche Reformpartei jogar den Nömerzug wuͤnſchen mußte, jobald 
der König nur fefte Bürgichaften gab, daß er die fhismatifhen Bifchöfe 
nicht unterftügen würde. In ber That war Gregor damals völlig be— 
reit die Faiferlihe Krone dem Sohne Heinrihs II. aufzufegen, wofern 
er ſolche Bürgſchaften erhielt; faft ſcheint es, ald habe er jegt felbft von 
jmen Verſprechungen zum Theil abfehen wollen, auf deren Erfüllung er 
bisher jo hartnädig und fo vergeblich gedrungen hatte, 

Sehnlichft erwartete. ber Papft jene vertrauten Räthe des Königs, 
welche den Frieden abſchließen follten. Aber fie trafen nicht ein: ftatt 
ihrer fam ein Bote, der den füniglichen Gefandten ferner in Nom zu 
bleiben befahl. Der König, meldete er, werde feine Räthe fpäter fenden; 
fein Wille bleibe, ohne die Fürften mit dem Papſt Frieden zu fchließen. Der 
Bote kehrte jchnell nah Deutfchland zurüd, und der Papſt benugte ihn, 
um die Antwort auf den legten Brief ded Königs zu befördern. Sie 
ft erhalten und beweift auf das Unzweidentigfte, wie fehr Gregor da— 
mald eine Ausgleihung mit dem Könige wünfchte und hoffte. 

„Da wir,” jchreibt der Papft, „nicht allein mit euch, den Gott am 
meiften auf Erden erhöht hat, fondern mit allen Menfchen in Ehrifto 
Frieden zu halten und Jedem fein Recht zu bewahren wünfchen, begehren 
wir Nichts mehr, ald in ein inniges und herzliches Verhältniß zu euch 
zu fommen. Wir wiflen auch, und euch wird es gleichfall® nicht un— 
befannt fein, daß Alle, die Gott wahrhaft lieben und nicht die Strafen 
des Reihe und der Kirche zu fürdten haben, die Herftellung des 
Friedens zwiſchen uns ſich angelegen fein laffen. Deshalb habe ich 
gute Hoffnung geichöpft, ald du unfere oder vielmehr der ganzen Kirche 
Sache gottesfürdtigen Männern übertrugft, die ung und nicht das Unfere 
lieben und in heiliger Gefinnung nach einer Reform der chriftlichen Kirche 
trachten. Ich meinestheild, um es in aller Kürze zu fagen, bin gern 
bereit nah dem Rath diefer Männer dir den Schooß ber heiligen römi- 
ſchen Kirche zu öffnen und dich als meinen Herm, Bruder und Sohn 
aufzunehmen, auch dir jeden gebührenden Beiftand zu leiften, indem ich 
zum Entgelt nichts Anderes verlange, als daß du heilfamen Rathichlägen 
dad Ohr zu leihen und beinem Schöpfer die gebührende Ehre zu 
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erweifen dich nicht weigerft.“ Im Weiteren beglückwünſcht der Papft 
Heinrich wegen feines Erfolges über die „mit Unrecht aufftändigen” Sad 
fen. So jehr er die Opfer dieſes Siege beflagt, fieht er in ihm doch 
ein Mittel zur Herftellung bes Firchlichen Friedens und ermahnt den 
König eindringlich, daß er fein Glück nicht fo fehr zur Erhöhung feiner 
weltlichen Macht, ald zur Förderung der Gerechtigkeit und zum Ruhme 
Gottes benuge. Schließlich erinnert er den König noch einmal an bie 
Befegung des Bamberger Bistums, wo Hermann freilich verbrängt 
war, aber noc feinen Nachfolger erhalten hatte. 

Um den 1. September ift diefer Brief gefchrieben, und jo fider 
Gregors Hoffnungen auf eine gütlihe Ausgleihung damals noch fies 
nen, fah er fie doch, obwohl die föniglihen Geſandten auch ferner in 
feiner Nähe blieben, bald darauf ihwinden. Wir erfahren dies aus einem 
Briefe, den er an die Marfgräfinnen Beatrir und Mathilde unter dem 
11. September richtete und der zugleih die Veranlaffung feiner Ent 
muthigung barthut. Der König hatte fih nämlih an die Gräfinnen ge 
wendet und ihnen eröffnet, daß er nicht ohne Wiffen ber Fürſten, fon- 
bern nur unter ihrer Zuftimmung feine Streitpunfte mit dem Papſte 
erledigen Fönne; durch die DVermittelung der Marfgräfinnen follte ohne 
Zweifel die Einwilligung des Papſtes für biefes veränderte Verfahren 
gewonnen werben, Ueberaus wahrjcheintih ift, daß die Meinung des 
Königs durch Herzog Gottfried, deſſen Anjehen am Hofe immer höher 
ftieg, geändert war; zumal fih aud der Herzog jelbft bei feiner Ges 
mahlin und deren Mutter verwandte und die beften Verfprechungen für 
einen glüdlihen Nusgang der Verhandlungen gab. Die Marfgräfinnen 
waren ungewiß, was fie antworten follten, und fuchten bei Gregor jelbft 
Rath, der ihnen in der größten Verwunderung über die Sinnesänderung 
des Königs antwortete. 

Nur das Eine ſchien dem Bapfte Far, daß der König einen Fries 
den nicht ermftlih beabfichtige, für den er jegt die Zuftimmung berer 
beanfpruche, die er früher ſelbſt als Gegner der Berftändigung bezeid- 
net hatte. Auf das Beftimmtefte erflärte Gregor deshalb, daß er auf 
den neuen Vorſchlag nicht eingehen werde, den er weder für geziemend 
noch vortheilhaft für die römische Kirche halten könne; wolle der König 
dagegen zu feinem früheren Entichluß zurüdfehren, fo werde er fich weis 
teren Verhandlungen nicht entziehen. Den Berfprehungen Gottfriede, 
meinte Gregor, fei wenig Vertrauen zu ſchenken; könnten die Mark 
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gräfinnen ein der Kirche förderliches Abkommen mit ihm treffen, fo wolle er 
gern es billigen, auderenfalls nicht; unter allen Umftänden aber erwarte er, 
daß fie treu bei ihm ausharren würden; gegen Angriffe Gottfrieds hoffe 
er fie, feine theuerften Töchter, unter allen Umftänden fchügen zu können, 

Weitere Verhandlungen unterblieben in der nächften Zeit, obwohl 
die beiden Gejandten des Königs auch ferner noch in Rom verweilten, 
Auch ſchien äußerlich noch ein leidliches Vernehmen zwifhen dem König 
und PBapft zu beftehen. Heinrich trat, wie bisher, in Deutichland der 
Simonie entgegen. Am 30. November wurde in Bamberg der Dom- 
propft Rupert von Goslar zum Bifchof ordinirt, nachdem er vom König 
die Inveftitur erhalten, ald ein vertrauter Freund bed Königs und 
eine jehr eimflußreihe Perfon am Hofe war er den Bamberger Doms 
berren genehm, und der Papft erhob gegen feine Einfegung feinen Ein— 
ſpruch. Hermanns, des fimoniftifhen Biſchofs, lette Hoffnungen waren 
damit vereitelt #). Zu berfelben Zeit verlieh der König die Abtei Fulda 
einem fehlichten Mönch aus dem Klofter Hersfeld, Ruzelin mit Namen, 
obwohl Andere ihm und den Hofleuten goldene Berge veriprachen. Auch 
die erledigte Abtei Lorſch fiel ungeachtet großer Verfprehungen, bie ber 
Propft derielben dem Könige machte, einem armen Mönch zu, der Nichte 
meniger als ſolche Ehre erwartet hatte. 

Um fo bemerfenswerther ift diefes Verfahren Heinrichs, als ber 
Widerſtand des deutichen Klerus gegen die ftrengen Vorfchriften des 
Papftes daneben in alter Weife fortdauerte. Unter dem 3. September 
hatte Gregor dem Erzbifhof Siegfried auf die gemeflenfte Weife Befehl 
gegeben, den Gölibat endlich unter ber Geiftlichfeit feiner Brovinz durchs 
zuführen und zu dem Ende eine Synode zu verfammeln, zu ber er fo- 
gar einen eigenen Legaten in dem Bifchof von Ehur fandte. Im October trat 
die Synode in Mainz zufammen, aber ein folder Sturm erhob fich gegen 
Siegfried unter dem Klerus, daß er für fein Leben zu fürchten hatte, 
Er erklärte nun, daß er an der Durchführung der päpftlihen Verord— 
nung verzweifele; der Papſt feldft möge fehen, mie er ben Cölibat 
durchſetzen könne. Aehnliche Auftritte wiederholten fih an anderen Or— 
tm, Niemand konnte lebendigeren Eifer für die Firchliche Reform haben, 
ad der Bifhof Altmann von Paſſau, der frühere Kapellan der Kaiferin 


*) Hermann ging in das Kloſter Schwarzah und gewann bald darauf die Abfolu- 
tion des Papſtes. Er farb in diefem Klofter im Jahre 1084, 
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Agnes: aber auch er gerieth in Lebensgefahr, ald er auf einer Synode 
mit Gewalt die Decrete Gregors durchführen wollte, 

Schwah genug waren noch immer die Ausfichten für Die Reform 
in Deutichland, obſchon- die oberbeutihen Herzöge fih für fie erklärt 
hatten, obihon unter ihrem Schug ſchwärmeriſche Prediger Baiern 
und Schwaben durchzogen, um die Laienwelt gegen die fimoniftiichen 
und beweibten ‘PBriefter aufzumwiegeln. Die Pataria wollte auf dem 
fremden Boden doch nicht fo fehnell, wie in Italien, gedeihen, und die Re 
form ſchien faum noch einen Fräftigeren Halt bier zu befigen, als die [öb- 
lihen Beftrebungen des Königs. Dennoch fteigerte fich die Entfremdung 
zwiſchen ihm und dem Bapfte fortan mit jedem Tage, und der wachſende 
Zwielpalt gab fih in dem Gange der Dinge deutlich zu erfennen. 

Denn ſchwerlich geſchah ed ohne den Einfluß des Papſtes, wenn ſich 
die oberdeutjhen Herzöge im Herbft 1075 dem Kriegszuge gegen bie 
Sachſen entzogen. Als dann das Unglück Burchards und jeiner Ge 
nofjen entichieden war, unterließ der Papſt nicht ſich für die Befreiung 
der aufftändigen Bifchöfe zu verwenden, obgleich er früher den Aufftand 
al8 ungerechtfertigt verurtheilt hatte. Nom fchloß fih augenscheinlich 
enger den Widerfachern des Königs an, und dieſer begann feinerfeits noch 
um Vieles offener mit. den Feinden bes Papftes zu verfehren. Die ge 
bannten Räthe waren mit Herzog Gottfried wieder die einflußreichiten 
Männer am Hofe; die wichtigften Gefchäfte wurden ihnen übertragen. Man 
weiß, wie der König Udalrich von Godesheim, einen der Gebannten, 
in ber Marf Meißen anfäffig madhte, um das bedrohte Land gegen 
die Bolen zu fchügen. Etwa zu derfelben Zeit fandte er den alten Gras 
fen Eberhard von Nellenburg, der gleichfalls unter dem Bann ftand, nad 
Italien, um dort mit den Gegnern des Papſtes in Verbindung zu treten. 
Der Bapft wäre thöricht geweien, wenn er von einem Römerzuge noch 
Bortheile für ſich ohne die beftimmteften Bürgfchaften hätte erwarten wollen. 

Als Eberhard in der Lombardei erichien, hielt er eine große Tag: 
fahrt auf dem Roncalifhen Felde. Er belobte die Mailänder wegen 
ihres muthigen Auftretens gegen Erlembald und wies fie an über die 
Berge zu ziehen; der König werde ihnen fofort einen Erzbiſchof geben, wie 
fie ihn wünjchten. Zugleich erflärte er alle Patarener für Feinde des 
Reihs und des Königs und traf Anftalten, um dem Treiben derjelben in 
Piacenza ein Ziel zu fegen. Theild mußten fie die Stadt räumen, theils 
ihm ausgeliefert werden und erhielten nur auf Fürbitte der Beatrir bie 
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Freiheit wieder. Allein in Cremona und den Städten ber Marfgräfinnen 
behauptete fich die päpftliche Bartei, fonft wurde fie in der Lombardei aller 
Orten zerftreut. Und ſchon eilten Eberhard und Gregor von Bercelli, 
der Kanzler des Königs, fih au mit dem Manne in Verbindung zu 
jegen, -den der Papſt am meiften in Stalien zu fürchten hatte, der in 
offener Feindichaft gegen ihn fand. Sie begaben fih zu Robert 
Guiscard und forderten ihn auf, jein Land von König Heinrih als 
Lehen zu empfangen. 

In der ehrenvollfien Weije empfing der ritterlihe Normanne bie 
Gejandten des Königs, aber ihre Aufforderung wies er mit aller Feſtig— 
keit ab. „Ich habe dies Land,“ ſagte er, „mit großem Blutvergießen 
und vielen Beichwerden den Griechen entrifjen, unter mannigfachen Vers 
folgungen meiner Landsleute behauptet und, um ben Uebermuth ver 
Saragenen zu brechen, große Nöthe jenjeitd des Meeres beitanden. 
Bon allen Seiten bedrängt, bedarf ih der Hülfe Gottes und der Für: 
bitte ver heiligen Apoftel Petrus und Paulus, denen alle Reiche ber 
Welt untergeben find: deshalb habe ich mit allen meinen Eroberungen 
mich dem Papſte, ihrem Stellvertreter, unterworfen. Nur jo glaube ic) 
mih vor ber Hinterlift der Sarazenen jhügen und die hoffärtigen 
Griechen beftiegen zu fönnen. Denn die Griechen haben von Alterö her 
Apulien und Galabrien beherricht, und ganz Sicilien war in den Häns 
den der ungläubigen Sarazenen: jegt aber hat der allmächtige Gott 
mir den Sieg gegeben, mir das Land unterworfen und mid vor Allen 
meines Volks erhöht. Ihm muß ich deshalb dienen, ihn allein ald den 
Lehnsherrn diejes Landes erfennen, welches ihr mir zu verleihen vers, 
ſprecht. Indeſſen die Hand des Königs ift ftarf und reicht weit: will 
er mir zu dem Wenigen, was ich beige, etwas von dem Seinen geben, 
fo werde ich ihm gern als meinem Lehnsheren huldigen, doc nur mit 
Vorbehalt der Treue, welche ich der Kirche ſchulde.“ Die Gefandten 
verwunderten fi, wie Amarıd von Monte Eajfino berichtet, Diejer 
Worte, noch mehr aber des Reichthums und der Macht des Normannen, 
ald fie jeine Städte und Burgen jahen. Sie ſprachen: „Diejer Fürſt 
it der mächtigfte Herr der Welt!“ Reichbeſchenkt entließ fie Robert, 
doh hatten fie ihren Zweck nicht erreicht. 

Obſchon ein Bund zwifhen Heinrih und Herzog Robert nicht ge- 
ſhloſſen wurde, blieb die Geſandtſchaft nicht ohne wichtige Folgen, 
Amatus fagt ausdrücklich, daß fie Veranlaflung gab, daß ſich Robert 
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und Richard, deren Zwietraht der Bapft fo lange Fünftli erhalten 
hatte, die Hände zum Frieden reichten. Sie thaten ed, indem ſie ſich 
gegenfeitige Unterftügung gegen Jedermann, alfo auch gegen ben König 
gelobten, zugleih aber mit der beftimmten Ausficht auf neue Erwerbun- 
gen. Robert war wegen Amalfis, welches fich unter feinen Schuß be 
geben hatte, mit Gifulf von Salerno in die heftigften Streitigkeiten ge- 
rathen und ging mit dem Plan um, ben langobardiihen Fürften zu 
verjagen, um das Gebiet von Salerno, nah dem er jo lange getrachtet, 
endlich unter feine Herrfchaft zu bringen; Richard, der felbjt nach dieſer 
Seite hin immer fein Fürftenthbum hatte erweitern wollen, gab dieſe 
Abfiht auf und verfpradh fogar dem Herzoge vor Salerno hülf— 
reihe Hand zu leiften, wenn dieſer ihm zum Entgelt Schiffe und Ritter 
ftellen würde, mit denen er fid) Neapel bemächtigen könne. Bedeutende 
Unternehmungen ftanden im Entwurf, die im Fall des Gelingens faft den 
ganzen Süden Jtaliend unmittelbar in Die Gewalt der Normannen 
bringen mußten. Was die römiſche Eurie bisher auf alle Weife zu 
hindern gefucht hatte, fehien dur den Bund Roberts und Richards 
unvermeidlich. 

Und ſchon ergofien fih die Schaaren der Normannen auch über 
das Herzogthum Spoleto und die Marf von Camerino, über Gebiete, 
auf welde Nom jelbft Anfprüce erhob, obwohl fie vom König Herzog 
Gottfried zu Lehen gegeben waren. Jener Robert von Xoritello, den 
mit Herzog Robert zugleich der Bann des Papftes getroffen hatte, griff in ber 
Mark den Grafen Trafimund von Ehieti an, deſſen Geflecht feit Jahr— 
hunderten hier mädtig war. Robert von Loritello war ein Neffe Her 
309g Roberts, ein Sohn jenes Goffred Ridell, der ihm überall jo 
wichtige Dienfte geleiftet. Mit bejonderer Liebe hing der Normannen- 
fürft an diefem Neffen, der nicht nur feinen Namen trug, jondern ihm 
auch in dem fühnen und doch umfichtigen Auftreten glih; er felbit 
hatte ihn zu dem Unternehmen gegen Trafimund ausgerüftet. Alle 
Herren der Mark eilten dem bedrängten Grafen zu Hülfe. Ein Heer 
von zehntaufend Mann ftellte man dem jungen Normannenführer ent 
gegen: aber mit fünfhundert Rittern zerfprengte er e8 in alle Winde 
und zeigte aufs Neue der Welt, wie wenig auf den Kriegsmuth des 
italieniſchen Volks zu bauen. Trafimund mußte einen Theil feines 
Gebietd dem Normannen überlafien, den Reft empfing er als Lehen von 
ihm zurüd. Indeſſen lenkte Rihard von Gapua den Ehrgeiz jeined 
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Sohnes Jordan gegen das Herzogthum Spoleto, und ohne Mühe gewann 
dieſer fih die Grafen des Marjerlandes, von Amiteno und Balvi zu 
Vajallen. Hier, wie dort, mußten fortan die Eingeborenen ben Nor: 
mannen Tribut entrichten. Bis in die höchften Theile der Abruzzen, 
bis zum See von Gelano und dem oberen Aterno breitete fich die 
Herrichaft der Normannen aus, 

Der König und Herzog Gottfried waren unmittelbar durch dieſe 
neue Ausdehnung der normannifchen Eroberungen berührt, Es geſchah 
gewiß nicht ohne Rüdficht auf diefelben, wenn Heinrich damals die er- 
ledigten Bisthümer von Spoleto und Fermo ihm vertrauten Männern 
— deutſchen Klerifern, wie es fcheint, — verlieh und fie dem Bapfte 
ur Weihe fandte. Schwer, ald eine Nichtachtung feiner Perfon und 
feiner Stellung, empfand es Gregor, daß er ihm völlig unbekannten 
Klerifern in feiner unmittelbaren Kirchenprovinz für Lehen, die er 
als Eigenthum des heiligen Petrus anſah, die Weihe ertheilen jollte. 
Aber noch mehr erbitterte ihn die Art, wie der König zu berfelben Zeit 
über die Mailänder Kirche verfügte. Als auf Eberhards Aufforderung 
mailändifche Geſandte abermald am Hofe erjchienen, bezeichnete ihnen der 
König einen ihrer Landsleute aus vornehmer Familie, der ihm eine 
Zeit lang in Deutſchland als Kapellan gedient hatte, als ihren zufünf- 
tigen Erzbifhof. Man fand gegen den jungen Klerifer — Thebald 
war fein Name — Nichts einzuwenden, und fofort erfolgte die Inveſti— 
tur. Die Gefandten führten Thedald dann im Auftrage des Könige nad 
Mailand, wo er die befte Aufnahme fand. Aber feine Ernennung war 
nihtödeftoweniger vom Standpunft der Kirche durchaus verwerflich. 
Mohte der König Atos Wahl, an der Gregor fefthielt, nicht anzuer— 
fennen ein Recht haben, nimmermehr war die Nichtachtung Gottfrieds 
ju tehtfertigen, ben er felbit eingefegt, felbft hatte weihen laſſen und 
gegen den nie ein von ihm anerkanntes Firchliches Verfahren eins 
geleitet war. 

Sobald Gregor Thedalds Einfegung erfuhr — es war im Anfang 
des December —, beſchloß er die zumartende Stellung, die er feit ger 
taumer Zeit behauptet hatte, aufzugeben, Die erfchütterten Ordnungen 
der Kirche trieben ihn feine Stimme zu erheben, und nicht minder mußte 
ihn die politifche Stellung, in die er gerathen war, zu einem entſchei— 
denden Schritte drängen. Alles ließ fich dazu an, daß es in nächfter 
Zeit zu einem großen Zufammenftoß zwiſchen den Deutfchen und Nor: 
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mannen auf ber Halbinfel fommen würde: follte er ruhig abwarten, 
welches der beiden Völker den Sieg gewinnen, fih Italien und damit 
auch das Papftihum unterwerfen würde? Schon fah er in der Halb 
infel den Einfluß Roms, den er felbft unter fo vielen Mühen begrün- 
det hatte, mehr und mehr ſchwinden. Außer in den Marfgräfinnen 
fand er von den Alpen bis zur Straße von Meſſina faum noch irgend» 
wo einen feften Rüdhalt. Die Wege, die er bisher gewählt hatte, 
um ben König für feine Abfichten zu gewinnen, hatten ihn nicht nur 
nicht zum Ziele, fondern vielmehr in nicht geringe Gefahren geführt; 
eine andere und ficherere Straße mußte er einfchlagen, um fich biejed 
jungen Fürften, dem das Wohl der Kirche nicht gleichgültig [dien und ber 
für Roms hierarchiſche Beftrebungen jo förderlih werden Ffonnte, zu 
vergewifiern, um ihn, wo möglich, der bisherigen Umgebung zu ent 
reißen und feinem Willen dienftbar zu machen. 

Weder das konnte Gregor beirren, daß fih Thedald durch einige 
Freunde in Rom um feine Gunft bewarb, noch daß der König noch 
einmal im Ton der Ergebenheit ſchrieb und ihm den Brief dur einen 
Mann jchidte, der dem Bapfte nicht minder genehm war, als 
die beiden anderen noch immer in Rom verweilenden Geſandten. 
Wir fennen den Inhalt diejes legten Schreibens, weldes vor Dem 
Bruch der König an Gregor richtete, nicht näher, aber unzweifelhaft 
bradte es aufs Neue die Kaiferfrönung in Anregung und ſuchte bie 
Geneigtheit des Papſtes für diefelbe zu gewinnen. Gregor meinte nicht 
mit Unrecht, die Thaten ded Königs ftänden mit feinen Worten in 
feinem Einklang; fein Entfhluß war gefaßt, fortan mehr auf jene als 
auf diefe zu geben, und dem Könige.in einer Weiſe entgegenzutreten, 
die eine Entſcheidung der fo lange jchwebenden Fragen herbeiführen 
mußte. 

In diefem Sinne forderte Gregor durch ein Schreiben vom 7. Des 
cember Thedald auf, feine Einfegung dem Richterſpruche des heiligen 
Petrus zu unterwerfen und zu dem Ende fpäteftens bis zur nächſten 
Faftenfynode in Rom zu erfcheinen. Auf das Beftimmtefte unterjagte 
er ihm vor jenem Richterfpruche irgend welche Weihe zu empfangen 
und warnte ihn vor üblen Nathgebern, die ihn unter Hinweifung auf 
das Anſehen feines Geſchlechts, die Unterftügung feiner Mitbürger und 
den föniglihen Schug zur Uebertretung des Verbots verleiten möchten. 
„Erwäge,“ ſchließt der Papſt, „daß aller Kaifer und Könige Macht 
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und alles Anftreben der Menjchen gegen die Rechte des apoftolifchen 
Stuhls nur gleih Spreu und Aſche zu achten ift, und daß es dir nicht 
zufteht, auf irgend eines Menſchen Antrieb oder im Bertrauen auf ihn 
dich im freventlichen Leichtiinn übermüthig gegen Die göttlichen und apo- 
foliihen Gebote aufzulehnen.” Den Suffraganen Mailands verbot der 
Papit durch ein Schreiben vom folgenden Tage Thedald die Weihen zu 
ertheilen und bevrohte fie, wenn fie dad Verbot überträten, mit fofors 
tiger Ercommunication; er erwarte von ihnen, ſagte er, den Gehorfanı, 
den fie in allen Stüden ber römiſchen Kirche ſchuldeten. 

Zu berjelben Zeit war ed, daß Gregor den Schritt that, der ihn 
auf immer vom Könige trennte. Er ſandte jene brei deutjchen Ge— 
jandten, die ſich noch in feiner Nähe befanden, — NRapoto, Adalbert - 
und UÜdaljfalf waren ihre Namen — an den König mit einem Schrei- 
ben und mündlichen Aufträgen zurüd. Bon der Aufnahme viefer Bots 
haft und bejonders der mündlichen Aufträge machte er es abhängig, 
was er auf die legten Eröffnungen Heinrihs zu antworten habe und 
ob er überhaupt noch die Verhandlungen mit ihm fortfegen könne. 

Das Schreiben Gregord, welches die Geſandten überbrachten, ift 
erhalten; es ift das legte, dad er an den König gerichtet, und ſchon 
deshalb von großem Intereſſe. Durchweg bewegt es ſich in Vorwürfen 
gegen Heinrich, die ſich aber weientlih auf zwei Hauptpunfte beziehen, 
auf die Nichtachtung bes über die Föniglihen Räthe ausgeſprochenen 
Banns und auf den Widerfpruch zwifchen den ergebenen Aeußerungen 
tes Königs und feinen dem apoftolijhen Stuhle feindlihen Handlungen, 
Nur dur das Gerücht wußte der Papft von dem fortgefegten Umgang 
des Königs mit den Gebannten, verlangte aber, wenn das Gerücht bes 
gründet fei und Heinrich fih ſchuldig fühle, daß er fi fehleunig bei 
einem untadeligen Biſchof Abjolution erwirfen ſolle. Den Widerſpruch 
zwiſchen den Worten und Thaten des Königs findet Gregor erftlid in 
dem Eingreifen deſſelben in die mailändifchen Verhältniſſe, welches mit 
jeinen früheren Verſprechungen völlig unvereinbar fei, dann in der Er- 
nennung der Bilchöfe von Fermo und Spoleto, endlid in feinem Ver: 
halten in Bezug auf das Inveftiturwerbot. Eine unverantwortlide Ver: 
legung des heiligen Petrus ſieht er darin, daß Heinrich auf die ihm 
angebotenen Verhandlungen über Milderung des Verbots nicht eins 
gegangen jei, ſondern ohne alle Rückſicht auf dafjelbe nach wie vor 
die Inveftitur ertbeilt habe. Schließlich ermahnt er den König in eins 
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dringlichfter Weife zum Gehorfam gegen Gottes Gebote und beſchwört 
ihn die Freiheit der Kirche nicht ferner zu hindern, jondern vielmehr 
ihre Erhebung zu unterftügen; gerade fein Sieg über die Widerfacher 
und die ihm von Gott jept gewährte Macht müßten ihn bejonders 
ber Kirche gewinnen; er jolle bedenken, wie Gott Saul geftürzt, weil 
er im Uebermuth ded Triumphs die Warnungen bed Propheten vers 
achtet, David aber wegen feiner Demuth erhöhet habe. 

Sp ernjt der Ton ift, in welchem der Papſt diefe Vorwürfe und 
Mahnungen ausjpricht, läßt er ſich nicht geradezu feinbfelig nennen; 
deutlich ſchimmert fogar durch, daß Gregor in Betreff der Inveſtitur 
noch zu Zugeftändnifjen bereit war, wenn Der König fih von feinen 
Räthen trennen und feine früheren Verſprechungen, namentlih in Bezug 
auf Mailand, erfüllen würde. Denn noch immer wollte ver PBapft we— 
niger einen Bruch mit dem König herbeiführen, ald eine Berftindigung 
mit demſelben erzwingen, eine Berftändigung allerdings, die wejentlich 
einer Unterwerfung des Kaiſerthums unter die Gewalt des römifchen 
Biſchofs gleichfam. Unverfennbar follte der Brief ald ein ftarfes 
Zwangsmittel dienen: aber einen noch wirffameren Zwang hoffte der 
Bapft durch die mündlichen Aufträge zu üben, die er den Geſandten mitgab. 

Gregor jelbit hat in einer Darlegung diefer Verhältniſſe, zu der er 
fih jpäter gedrängt jah, den Inhalt jener Aufträge fund gegeben. Die 
Geſandten, berichtet er, follten ven König im Geheimen ermahnen, wer 
gen jener Lafter Buße zu thun, deren er vielfach angeklagt werde und 
für welche er nicht nur bis zu gebührender Genugthuung ercommunicirt, 
jondern auch nach göttlihen und menjchlichen Gefegen des Reichs für 
immer entfegt zu werden verdiene; fie follten ihm ferner melden, daß 
der Bapft nicht länger umhin könne, ihn von der kirchlichen Gemein: 
Ichaft zu trennen, wenn er ſich nicht fofort von Dem Umgange mit den 
gebannten Räthen losjage; zugleih aber jollten fie verfihern, daß 
ihn der Papſt mit der größten Freude und Liebe im Schooße der heili— 
gen Kirche ald den Vertheidiger des Friedens und der Gerechtigfeit um— 
fangen würde, jobald er fein Leben bejjern und die Ermahnungen vom 
Stuhle Petri beherzigen wolle, So giebt Gregor felbft an und fcheint 
im Weſentlichen nichts Anderes übergangen zu haben, ald daß er durch 
die Gefandten dem Könige anfündigen ließ, er werde ſchon auf ber 
nächſten Faſtenſynode die angedrohten Strafen verhängen, wofern 
derjelbe nicht bis dahin deutlihe Beweife feiner Sinnesänderung gegeben 
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babe*). Es ift Far, daß dadurch der König zu einem raſchen Ent: 
ſchluß gedrängt werden ſollte. 

Mochten die legten Abfichten des Papftes auch friedliche fein, Diele 
Aufträge der Geſandten enthielten nicht allein die ftärfften Drohun— 
gen, jondern auch Beleidigungen gegen den König, die ihn im tief- 
fen Herzen verwunden mußten. Denn was hätte ihn fhmerzlicher ver: 
legen können, als daß das Dberhaupt der Kirche, von dem er vor Allen 
Serehtigfeit erwarten durfte und das bisher in dem Tone väterlicher Zus 
neigung und fchonenden Wohlwollend zu ihm geſprochen hatte, plöglich 
ihm jene abjcheulihen Verbrechen zur Laft legte, bie ihm erbitterte 
Feinde nachgejagt hatten, deren er aber weder geftändig noch überwiefen 
war? War es nicht, als ob der Papft diefen Feinden, nachdem er fie 
im Glück nicht unterftügt, nun im Falle die rettende Hand reihen und 
jo den Sieg des Königs vereiteln wolle? Drohte er ihm jegt in 
der That nicht dafjelbe an, was die Sachſen früher von Siegfried und 
in Rom felbft vergeblich beanfprucht hatten? In einem fehr verbächtigen 
Lichte mußte dem König nun erfheinen, daß fih der Papſt kurz zus 
vor für die Befreiung der aufſtändigen Biichöfe fo dringend verwandt 
hatte. Kaum konnte er daher in dieſer Botjchaft etwas Anderes als 
offene Beindfeligfeit fehen, und Gregor, obſchon er den Frieden wollte, 
mug jelbft die Schuld, wenn aus ber von ihm gejtreuten Saat Zwie— 
wacht ftatt Eintracht aufging. 

Die Gefandten verließen etwa den 8. December Rom und erjchies 
nen am 1. Januar 1076 am föniglichen Hoflager in Goslar. Man 
fann denken, welche Aufnahme fie bei einem Fürften fanden, der eben 
im vollen Gefühl neuer und glängender Erfolge ftand und den das 
Glüch eher zu größerer Härte als zur Nachgiebigkeit ſtimmte. Nicht 
allein daß fie fein Bekenntniß der Schuld von ihm erlangen, fein Ge— 
fühl der Reue bei ihm weden fonnten, fie mußten fogar unter den 
ärgften Schmähungen, daß fie als VBafallen des Königs fih zu einer 
ſolchen Botſchaft hätten gebrauchen lafien, vom Hofe weichen. Der 


*) Heinrich hat Gregor wieberholentlich vorgeworfen, dieſer babe ihm durch die 
Geſandten jagen lafien, entweder werde er jelbft, der Papft, untergehen ober ihm, 
dem Könige, Reich und Leben nehmen. Sind diefe oder ähnliche Aeußerungen 
verlantet, jo ift Doch der Zufammenbang, in welchem fie ftanden, nicht nach- 
zumeifen. Daß der König felbft zur Faftenfunode nah Rom citirt ſei, fagt 
Yambert, aber er allein, und gewiß obne Grund. 
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König war in feiner Stellung und in feiner Perſon auf das Höchſte 
gefränft, und im Vertrauen auf feine jegt feheinbar fo geficherte Macht 
beſchloß er dem rüdjichtslofen Papſt nur um fo rüdfichtslofer entgegen: 
zutreten. Der Sieg, den er über die Sachſen gewonnen, ſchien ihm 
erft vollftindig, wenn er den Papſt befeitigt hätte; erſt dann ſchien fid 
ihm auch der Weg nach Stalien und zur Kaiferfrönung zu öffnen. 

In der höchſten Erregung machte der König dem Hofe befannt, 
wie Hildebrand ihm nach der Krone und dem Leben trachte. Unver— 
weilt ging er dann mit feinen gebannten Freunden und den Bifchöfen, 
welche die Strafen Roms trugen oder doch fürdteten, darüber zu Rath, 
wie dem Uebermuth des verwegenen Mönchs zu begegnen fei. Leicht 
ftellt man fih vor, welde Reden in Diefem Kreiſe laut wurden, wie 
die Leidenſchaft an der Leidenfchaft fich erhigte. Der König und Alle, 
die ihm umgaben, wurden bald einig, man müſſe den Papſt, noch ehe er 
auf der bevorftehenden Faſtenſynode das Schwert Petri ſchwingen könne, 
jeines Amtes entſetzen; jo entziehe man ihm die Autorität und entfräfte 
vorweg Die Beichlüffe der römischen Synode, wenn fie ja noch folde 
gegen den König zu faflen wagte. Daß Heinrich fo gut, wie feine 
Vorgänger umd feine Mutter, einen römiſchen Biſchof entfegen könne: 
daran zweifelte wohl Niemand in Goslar. Aber unerhört mußte doch 
jelbft hier erfcheinen, daß ein deutſches Nationalconeil die Entfegung 
ausſprechen jollte: doch mochte man es mit der Dringlichkeit der Zeit: 
umftände zu entjehuldigen fuchen und fih auf die unglüdlihen Bu 
jeler Vorgänge vom Jahre 1061 berufen. Ueberdies war nicht um 
vergeffen, daß Hildebrands Wahl nichts weniger ald ordnungsmäßig er- 
folgt, daß fie vom König nie förmlich anerfannt war. 

Eile war geboten, und ſchon zum 24. Januar berief der König 
die deutichen Biſchöfe zudem Concil nah Worms. Er felbft verließ 
Goslar, um in Perſon einer Handlung beizuwohnen, welche ven let» 
ten Widerfacher, den er noch fürdtete, vernichten follte. Lange genug 
hatte er den Kampf mit Rom gefürdtet und hingehalten; derſelbe 
ſchien jegt unvermeidlich, und er hielt fih des Sieges für ſicher. Er 
zählte nicht allein auf den Beiftund der deutſchen Biihöfe und fo am 
gefehener deutjcher Fürften, wie Gottfried, jondern auch auf die Lom- 
barden und Römer, 

Denn ſchon traten dem Papfte auch in Italien feine Widerjacer 
in der bdreifteften Weife entgegen. In der Lombardei, wie in Rom 
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fühlte man ed, daß der Bruch zwifchen der päpftlihen Gurie und dem 
deutſchen Hofe nicht mehr ausbleiben konnte. Kaum waren die legten 
Borihaften des Papftes über die Alpen getragen, fo hielt Gencius bie 
Zeit für günftig einen verruchten Anfchlag auszuführen, über welden er 
lange im Stillen gebrütet. In der Ehriftnacht verſuchte er den Papſt 
Iebend oder todt in feine Gewalt zu bringen. - 

Nah uralter Sitte feiert der Papſt die heilige Naht in der Kirche 
S. Maria maggiore, wo die Krippe bewahrt werben foll, in welcher 
das Ehriftusfind zuerft gebettet wurde. Der nächtliche Gottespienft 
wird dort gewöhnlih, obwohl die Kirche weit ab von den bevölferten 
heilen der Stadt liegt, unter einem großen Zufluß der Gläubigen gehals 
ten, Diedmal war e8 anders. In Strömen ergoß fich der Negen, jo daß 
Venige den weiten Weg nah ber Kirche antreten mochten. Nur von 
einem feinen Gefolge von Klerifern und Laien war ber Papſt umgeben, 
ald er die Vigilien und die Frühmefje hielt, Dies erfuhr Eencius und 
eilte mit feinen Genoſſen zur Stelle; fie famen auf fchnellen Roſſen, 
gewappnet bis an die Zähne. Bei der Kirche angelangt, braten fie 
ihre Pferde in Sicherheit und ftürmten dann fogleich unter wilden Ges 
tümmel in das Gotteshaus. Sie hieben nieder, was ihnen im Wege 
Rand; ohne weiteren Widerftand zu finden, durchbrachen fie die Schrans 
im des Hauptaltare, wo ber Papſt eben den Laien das Abendmahl 
reichte. Einer der Verruchten hob fofort das Schwert, ihm dad Haupt 
zu fpalten: aber plöglih gelähmt ſank er zufammen und fonnte den 
Streich nicht führen. Doc blutete der Papft gleich darauf aus einer 
Stimwunde, die ihm ein Anderer fhlug, und bald war er ganz in ber 
Gewalt der Rotte. Man riß ihn an den Haaren fort, beraubte ihn feiner 
priefterlihen Gewande und fegte ihn auf ein Pferd. So bradte man 
ihn, nur nothoürftig bekleidet, in der fchlimmen Winternacdht nach 
dem feften Thurm des Gencius, der in weiter Entfernung beim Pan— 
theon lag. 

Als der Weihnahtstag dämmerte, verbreitete fih ſchnell das Ge— 
tüht von dem entieglichen Frevel durch die Stadt, Der Regen ließ 
nah, und Alles eilte auf die Straßen. Die Geiftlichfeit ſchloß die Kir: 
den und entfleidete die Altäre ihres Schmudes, Trompeten riefen bie 
Stadtmiliz zufammen, um die Thore zu bejegen, damit Gencius nicht die 
Blut ergreifen könne. Noch wußte man nicht, wo er den Papſt ge 
bergen, ob er ihn lebend oder tobt in Händen habe, Bald aber wurde 
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befannt, daß Gregor im Thurm des Cencius gefangen fige, und Alles 
ſtrömte dorthin. Won einer umermeßlihen Menge ſah fi Gencius 
umlagert, und nichts Anderes blieb ihm übrig, ald den Papſt ber 
Haft zu entlafien. Aber die wüthende Menge dürftete nad dem Blute 
des Frevlerd. Nur mit Mühe gelang es Gregor, weiteres Blutver- 
gießen zu hindern, um den heiligen Tag nit durch größere Greuel 
zu entweihen. Kaum der Gefangenfchaft entronnen, fehrte er nad 
S. Maria maggiore zurüd, um den unterbrodenen Gottesdienft zu 
vollenden. Als dies geichehen, entließ er die Menge mit feinem Segen 
und begab jih nad dem Lateran, wo er das Feſt nach gewohnter 
Weiſe beging. Mit bewunderungswürdiger Faſſung überftand er ben 
Tag, der zu feinem Verberben beftinmt war, aber ihm zum fchönften 
Siege verhalf und fein Anfehen in der Stadt nicht wenig fteigerte, 

Am folgenden Tage wurde über Gencius und feine Genofien Ge: 
richt gehalten. Er ſelbſt hatte bereits in der Nacht mit feinem Weibe 
und feinen Kindern der Stabt zu entfommen gewußt und fich der 
Strafe entzogen: aber fein Thurm wurde dem Erdboden gleichgemadt, 
feine Güter mit Feuer und Schwert verwäftet, feine Dienftleute grau: 
fam mißhandelt. Die Mitihuldigen feines Freveld wurden aus ber 
Stadt verbannt, ihre Burgen und Häufer zerftört, ihre Güter ein 
gezogen. Nur ein Todesurtheil wurde ausgeſprochen und vollftredt: 
den traf es, der dad Blut des Papftes vergoffen hatte. 

Gencius Plan war vereitelt, aber dadurch weder er felbft noch fein 
Anhang vernichtet. Im einer Burg der Campagna feßte er fich feit 
und verheerte von dort weit und breit die Beſitzungen der römifchen 
Kirche. Weder in der Umgegend Roms, noch in der Stadt felbit fehlte 
es ihm an mächtigen Freunden; noch einmal ließ ihm der Papſt die 
Hand zur Verföhnung bieten und erft, als er fie ausfchlug, durch den 
Biſchof von Paleftrina den Bann gegen ihn erneuern. Doc auch in weis 
terer Ferne hatten Gencius und feine Genofjen Verbindungen. Durch ben 
Gardinal Hugo fand er Wibert und den lombardifhen Biſchöfen nahe, 
welche dem Verbote Gregord zum Trotz bereitd Thedald geweiht und 
dadurch ohne alle Scheu die Strafen Roms herausgeforvert hatten. 
Gleich hitzige Gegner hatte, wie man fteht, der Papft jenſeits und dieſ— 
feits der Alpen zu befämpfen, 

Aller Widerftand dort fand gleichfam feinen Mittelpunft im Car: 
dinal Hugo, und dieſer Mann übernahm es, über die Alpen zu geben, 
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um alle Widerfaher des Papſtes zu einen und die Verhältniſſe fo 
berzuftellen, wie fie zu Gabalus Zeiten beftanden hatten. Anderes 
ließ fih von Diefem jungen und burchgreifenden König erwarten, 
als einft von ber ſchwankenden Kaiferin; würde der Kampf jest er- 
neuert, jo müßte, meinte Hugo, Hildebrands legte Stunde gefchlagen ha— 
ben. Bon Wibert begab fih der Lothringer zu Thedald, von ihm an 
den föniglihen Hof; er ſuchte Gegenden auf, Die er feit ven Tagen 
Leos IX. faum wieder betreten hatte. Er fam nah Worms zur rechten 
Stunde, um dort die Erbitterung gegen den PBapft zu jenem blinden 
Haß zu fteigern, der ihn felbft gegen einen Mann bejeelte, ben er zur 
größten Höhe erhoben zu haben glaubte, ohne billigen Danf zu ernten. 


Der König entfeht den Papſt. 


Am 24, Januar 1076 wurde, wie beftimmt war, in Gegen- 
wart des Königs das Nationalconeil in Worms eröffnet. Man zählte 
vierundswanzig beutjche Bifchöfe, zu denen ſich noch ein burgundifcher 
und ein italienifcher gefellte. Bon den Erzbifchöfen waren nur zwei er 
ibienen, Siegfried von Mainz und Udo von Trier, da der neue Erz 
biihof von Köln nod nicht geweiht war, Wezel von Magdeburg fich 
in Haft befand, die Erzbifhöfe von Salzburg und Bremen fih wohl 
geflifientlih der mißlihen Sahe entzogen, Bon ben Bilchöfen fehl: 
ten etwa zehn, meift aus Äußeren Gründen; nur wenige waren 
gleih Altmann aus Paffau wegen Gewifiensbedenfen audgeblieben. 
Auch die Kloftergeiftlichkeit war in großer Zahl herbeigefommen, fpielte 
ſedoch bei den Verhandlungen feine eingreifende Rolle. Unter den 
weitlihen Fürften, deren nicht wenige dem Goncil beimohnten, ragte 
durch feine ganze Stellung und durch die Einwirfung, welche er auf 
die Verhandlungen übte, Keiner mehr hervor ald Herzog Gottfried. 
Den Vorfig bei den Beſprechungen der Biſchöfe führte der Erzbifchof von 
Mainz. Wie jept die Sachen ftanden, war Niemand föniglicher gefinnt 
ald er; wie oft er um die Gunft dieſes Papftes gebuhlt hatte, den er 
jegt verurtheilen wollte, hatte er entweder vergeflen oder hätte es doch 
vergeffen mögen. 

Es bedurfte wenig, um die Verfammlung in die lebhaftefte Auf- 
tegung zu verfegen, weniger ald bie boshaften Erfindungen bes Gars 
dinald Hugo, der ald Ankläger des Papftes auftrat. Diefer Mann, 


344 Der König entſetzt ten Papſt. [1076| 


ber jo lange in Rom und menigftend zeitweile in der größten Vertrau— 
fichfeit mit Gregor gelebt hatte, ſcheute ſich nicht die unglaublichften 
Dinge von ibm dem Goncil zu berichten, wie er, im niedrigften Stande 
geboren und im Klofter erzogen, aus maßlojem Ehrgeiz daſſelbe ver- 
laſſen, bei Zeiten der früheren Päpſte durch Lift und Gewalt alle Macht 
an Sich geriffen und große Neichthümer erworben, dann ſich auf 
unrechtmäßige Weile den Stuhl Petri gewonnen habe, den er durch 
den anftößigiten Lebenswandel beflefe; vor Allem warf er dem Papſte 
vor, daß er fih mit vornehmen Frauen umgebe und mit. der Mark 
gräfin Mathilde im Ehebruch lebe. 

Hugos Anjhuldigungen waren theild rein vom Haſſe erfunden, 
theild in hohem Maß übertrieben. E8 waren genug Männer in ber 
Verſammlung, die ihren Ungrund leicht hätten darthun fönnen. Auch 
hat der König jhwerlid Hugos Mähren Glauben geichenft; noch 
weniger ift zu erwarten, daß ber Cardinal Herzog Gottfried über: 
zeugt haben follte, jo widerwärtig dem Herzog die Vertraulichkeit feiner 
Gemahlin mit dem Papſte war, die diefem eben fo große Zuneigung 
jchenfte, wie ihm Kälte bewies. Aber, nachdem einmal der Papſt die 
unerwieſenen VBerbächtigungen der Sadjen gegen den König fih ans 
geeignet hatte, ſchien es nur eine gebührende Vergeltung, wenn man 
feinem perjönlichiten Widerfacher williges Ohr lieh. Und zu allen Zei— 
ten bat unter ähnlichen Verhältniſſen gegen Die Leidenfchaft ruhige 
Erwägung nicht Stand gehalten, zu allen Zeiten haben erregte Parteien 
weniger nach dem Wahren oder Wahrfcheinlichen gefragt, ald nach dem, 
was ihren Zweden dient. Eo wurden auch Hugos Mähren damals 
für wahr gehalten oder doch dafür ausgegeben, und find Jahrhunderte 
lang von Gegnern der römijchen Hierarchie meift in gutem Glauben, oft 
auch wider beſſeres Wiſſen nacherzählt worden. 

Die Biſchöfe befchloffen, wie e8 der König wünfchte, daß der Papſt, 
weil er widerrehtlih den Stuhl Petri beftiegen, denſelben verlaflen 
müſſe und nicht ferner als Haupt der Kirche anzuerkennen jei. Sie 
folgten dabei großentheild eben fo fehr ihrem eigenen Herzen, als dem 
Willen des Könige. Einzeln unterfchrieben fie dann nit nur Das 
Abiegungsdeeret, fondern ftellten jeder beſonders noch eine Beſcheinigung 
aus, daß fie fortan Hildebrand weder gehorchen noch ihn als apoftolis 
schen Water -anerfennen oder anreden wollten. Die Unterſchrift leifteten 
Die meiften willig. Nur die Biſchöfe Adalbero von Wüyburg und 
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Hermann von Mes, die perfönlich dem Bapfte früher in Rom ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten und die Lügen Hugos beſſer als andere durchs 
(hauen mochten, erhoben gegen das außergewöhnliche und den kano— 
nischen Beftimmungen widerftreitende Verfahren fchlieglih Bedenken. 
Doc der alte Bifchof Wilhelm von Utrecht, ein fehr unterrichteter, aber 
ſtohzer und hochfahrender Mann, der bei dem König und Herzog Gotts 
ried*) viel vermochte, ließ die Schwanfenden hart an und fuchte ihre 
Bedenken zu befeitigen. Bebend unterfchrieben auch fie. In eigenthüms 
licher Weife wollte fih der fchlaue Hezil von Hildesheim vor jedem 
Nachtheil ſchützen. Er vermerfte unter feinem Namen das Zeichen eines 
Speerd, womit man in den Handfchriften apofryphe Stellen anzudeuten 
Megte; fo meinte er feiner Unterfehrift im Fall der Gefahr die Bedeu 
tung benehmen zu fünnen. 

Darauf erliegen die Bifhöfe gemeinfhaftlih ein Schreiben an ben 
Bruder Hildebrand, in welchem fie ihm den Gehorfam auffündigten 
und die Gründe ihres Berfahrens angaben. Sie hätten — fo heißt 
es in dem Schreiben — bisher gehofft, daß er durch Rechtſchaffenheit 
und Thätigfeit jeine ihnen längft befannte widerrechtliche Ergreifung der 
hoͤchſten Kircbengewalt in Vergefienheit bringen werde, aber dem üblen 
Anfang feines Pontificats feien im Fortgange immer größere Uebel ge: 
folgt; Friede und Liebe feien aus der Kirche gewichen, da er ald ein 
Bannerträger des Schismas mit Härte und mit Uebermuth aufgetreten 
fi, da er die Rlammen ber Zwietracht, die er erft in Nom entzündet, 
über alle Kirchen Italiens, Deutfchlands, Franfreihs und Spaniens 
verbreitet habe, alle Gewalt der Bifchöfe habe er, jo weit es bei ihm 
geitanden, gebrochen und die Verwaltung der Kirche dem aufftändigen 
Pöbel übergeben, fo daß Niemand mehr Bifhof oder Priefter fein könne, 
wer fih nicht in fchimpfliher Weile vor Rom demüthige; Die ganze 
herrliche Ordnung der Kirche, wie fie von den älteften Zeiten beftanden, 
fei durch feine Decrete vernichtet worden, denn, während er die Bifchöfe 
berabgewürdigt, habe er fich ſelbſt eine neue ganz ungebührliche 
Macht beigelegt, indem er behaupte, daß Niemand ein Recht auf bie 
Schlüffelgewalt habe, als er felbft oder wen er damit beauftrage; nad 
ſolchen und ähnlichen Erfahrungen könnten fie nicht länger fchweigen 


*) Gottfrieb hatte das Weihnachtsfeft kurz vorher bei Wilhelm in Utrecht mit gro- 
ßem Ganze gefeiert. 
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fondern müßten endlich offen ausſprechen, weshalb er nicht auf dem apo- 
ftolifhen Sige bleiben Fönne, ja ihn niemals habe befteigen dürfen. 


Im weiteren Berlauf des Schreibens führen dann die Bilchöfe Die 
Gründe einzeln auf, weshalb Gregors Wahl ungültig gewejen und Die 
Fortführung des Pontifients ihm nicht mehr geftattet werden fönne, 
Er habe, jagen fie, in den Tagen Heinrihs IIL. einen leiblihen Eid 
geihworen, daß er bei des Kaiſers oder ſeines Sohnes Lebzeiten weder 
jelbft Papſt werden noch einen Anderen als ſolchen anerkennen wolle, 
wofern nicht die Wahl vom Kaifer oder feinem Sohne gebilligt ſei; 
ferner babe er einft, ald von den Gardinälen mehrere fih um das Papſt— 
thum bewarben, einen Eid abgelegt, daß er jelbft niemals fih in Den 
Beſitz defielben jeßen werde, um auch jene Dadurch zu einem gleichen Ge— 
löbniß zu bewegen; endlich ſei dur das Wahldecret Nicolaus II. unter 
Androhung des Bannes beitimmt worden, daß Niemand Papſt werben 
dürfe ohne Genehmigung des Königs, und diefes Decret habe er felbft 
abgefaßt, durchgeſetzt und unterfchrieben; hätte er hiernach ohnehin den 
Stuhl Petri nie befteigen Dürfen, fo fei er durch den wiederholten Eid- 
bruch vollends deſſelben unmürdig, zumal er durch den über Gebühr ver: 
trauten Verkehr mit dem Weibe eined Anderen das ſchwerſte Aerger- 
niß der gejammten Kirche gebe; aus Echamgefühl wollten fie nicht Alles 
jagen, was ihnen zu Gebote fände, aber überall würden Klagen laut, 
dag alle Verhandlungen beim apoſtoliſchen Stuhl durch Frauen geführt 
würden und Durch dieſen neuen Weiberjenat die ganze Kirche geleitet 
werde; die Worte verfagten ihnen, um alle die niederen Schmähungen 
wiederzugeben, welche fih der Papſt gegen die Biſchöfe erlaube, indem 
er fie Hurenjöhne zu nennen oder in ähnlicher Weite zu ſchimpfen ſich 
erdreifte. „Da du,” fließt das Schreiben, „mit ſchweren Meins 
eiden bein Amt angetreten, Die Kirche Gottes durch deine Neuerungen 
in die größten Gefahren geftürzt, deinen Wandel duch ſolche Verbrechen 
beflect haft, fo jagen wir dir den Gehorſam auf, den wir Dir nie ver: 
ſprochen haben und in Zufunft nicht leiften werden, und da Keiner von 
ung, wie du öffentlich zu äußern pflegteit, dir bisher als Biſchof galt, 
fo wirft du auch Keinem von und fortan ald Papft gelten.“ 


In Verbindung mit diefem Schreiben der Bifchöfe wurde ein an— 
deres im Namen bed Königs ausgeftellt, welches die bezeichnende Auf- 
ihrift trägt: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, jonden durch Gottes 
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heilige Ginfegung König, an Hildebrand, nicht den Papft, fondern den 
faliben Mönch.” Denn der befondere Inhalt des Schreibens, wel 
ches im Uebrigen nur die Befchuldigungen der Biſchöfe wiederholt, bes 
ruht weientlih in der Ausführung, daß der König feine Macht uns 
mittelbar von Gott habe, Gregors Gewalt dagegen ald eine durch Lift, 
Geld, Volksgunſt und Gewalt erworbene nicht von Gott ftamme, daß 
ihm deshalb in feiner Weile zugeitanden habe den Geſalbten des Herrn 
zu berühren, über den nah dem Ausfpruce der Väter das Gericht 
Gott allein vorbehalten fei und ber, fo lange er nicht ben Glauben 
verlaffe, wegen feines Verbrechens abgejegt werden könne. So fließt 
das Schreiben: „Der heilige Petrus, pin Papſt in Wahrheit, Sagt: 
„Fürchtet Gott, ehret den König“; du aber, weil du Gott nicht fürchteft, 
verunehrft in mir feine Ordnung. Der heilige Paulus, wo er den 
Engel vom Himmel nicht jchont, der Anderes als das Evangelium pre 
digen würde, hat dich, der Anderes auf Erden lehrt, nicht ausgenommen. 
Denn er fagt: „So irgend Jemand, ob wir oder ein Engel vom 
Himmel, euch würde Evangelium predigen anders, denn euch gepredigt 
ift, der fei verflucht” *). Durch dieſen Fluch und unfer und unferer 
Biſchöfe Urtheil verdammt, feige alfo herab, verlaß den angemaßten 
apoftoliihen Stuhl; ein Anderer befteige den Thron Petri, der da 
nit Gewalt unter dem Dedmantel der Religion übt, jondern die lau: 
tere Lchre des heiligen Petrus verfündet. Ich Heinrich, König von 
Gottes Gnaden, rufe dir mit alfen meinen Bilhöfen zu: Steige 
berab, fteige herab!“ 


Diefe Briefe follten durch die Bifhöfe Huzmann von Speier umd 
Burchard von Bajel, jo beſchloß man, im Namen des Coneils zuerft den 
lombardifchen Biſchöfen zur Beftätigung vorgelegt, dann aber nah Rom 
überbracht und vor der verjammelten Synode tem Papſte zugefertigt wer: 
den; Hildebrands Abjegung follten die Biſchöfe dort öffentlich verfüns 
digen und Die Nömer auffordern eine Geſandtſchaft an den Hof zu 
Ihiden, um aus ber Hand des Königs den neuen Papſt zu empfangen. 
Herzog Gottfried erbot fih den Erwählten dann nah Rom zu geleiten, 
und bereits Pfingften wollte der König fih in Sanct Peter die Kaiſer— 
frone von dem Manne feiner Wahl auflegen laſſen. 


— — — 


*) Galater 1, 7. 
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Als das Concil in Worms ſich trennte, machten ſich Die beiden 
Biſchöfe fogleih auf den Weg. Sie begleitete im Auftrage ded Königs 
ber alte Graf Eberhard, der unter den Lombarden befannt genug war. 
Auch erreichten die Geſandten unter den lombardiſchen Biſchöfen leicht 
ihren Zwed, Eine zu PBiacenza verfammelte Synode trat mit der größ- 
ten Bereitwilligfeit den Beichlüffen zu Worms bei, ja die einzelnen Bis 
ſchöfe verpflichteten fich fogar eidlih Hildebrand nicht ferner Folge zu 
leiften. Aber trog fo günftiger Anfänge wagten die Gefandten ſich doch 
nicht nah Rom; fie mochten Kunde davon haben, baß dort die Stims 
mung gegen den Papſt nicht die jei, die fie erwartet hatten. 


Gleich nah den Wormſer Beſchlüſſen hatte fih nämlich der König 
brieflih an die Römer gewandt, um fie von bdenjelben in Kenntniß zu 
fegen und zum Widerftand gegen Hildebrand aufzurufen. Er theilte 
ihnen zugleich ein Schreiben mit, welches er an letteren gerichtet, um 
das bisher zwifchen ihnen obmaltende perfönliche Verhältniß für immer 
zu löſen. Nicht mit Firhlihen Phrafen überladen, in der Sprache ber 
Leidenichaft geichrieben, läßt dieſes Schreiben in das wahre Berhälmiß 
des Königs zum Papft einen tieferen Blick werfen und verdient feinem 
ganzen Wortlaut nach mitgetheilt zu werden. 


So ſchrieb der König dem Papſt: „Heinrih, König von Gottes 
Gnaden, an Hildebrand. Da ich bisher von Dir väterlihe Oefinnungen 
erwartete und bir in Allem zu großem Mißfallen meiner Getreuen Ges 
horſam bewies, haft du Dies erwiedert, wie ed der ſchlimmſte Feind mei— 
nes Lebens und meines Reichs nicht Ärger vermocht hätte. Denn, nach: 
dem du im Anfang mir jedes ererbte Necht, welches ih von Deinem 
Sige fordern fonnte, durch übermüthiges Wagniß entrifien, haft du 
weiter fortfchreitend auch das italienische Reich durch die abjcheulichiten 
Ränfe mir zu entzichen gejucht, Und damit noch nicht zufrieden, haft 
bu deine Hand erhoben gegen die ehrwürdigften Bifhöfe, die und auf 
das Engfte, gleihwie die Glieder dem Haupt, verbunden find, fie mit 
den breifteften Beleidigungen und empfindlichften Schmähungen gegen 
görtliched und menſchliches Recht, wie fie felbft geftehen, verfolgt. Ic 
überfah Died mit Geduld; du aber hielteft meine Geduld für Zaghaftig- 
feit und wagteft dich fogar gegen mich, das Haupt jelbft, zu er 
heben; denn bu fandteft mir die dir wohl befannte Botſchaft, daß du, 
um deine eigenen Worte zu gebrauden, entweder fterben oder mih um 
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Reih und Leben bringen würdeft. Diefem unerhörten Hochmuth meinte 
ih nicht mehr mit Worten, fondern mit der That entgegentreten zu 
müflen und berief eine Verfammlung aller Bifchöfe meines Reihe auf 
ihre eigenen Bitten. Als hier, was bisher aus Scheu und Ehrfurdt 
verichiwiegen, befannt wurde, trat aus den wahrhaften Ausfagen derſel— 
ben gegen dich, die du aus ihrem Briefe erfahren wirft, flar an den 
Tag, dag du nicht länger den apoftolifhen Stuhl einnehmen könneſt. 
Ihr Urtheil, weil ed gerecht und billig vor Gott und Menfhen war, 
babe ich genehmigt: deshalb fpreche ich dir jedes Recht ab, was du bisher 
als Papſt geübt haft, und gebiete dir nach dem Rechte des Patri— 
ciats, welches mir Gott gegeben und die Römer eidlich beftätigt haben, 
dag du von dem Bilchofsftuhle der Stadt herabfteigeft.” 


Der König meinte, die Römer würden aus diefem Schreiben ſehen, 
wie Hildebrand nicht nur die Kirche unterdrückt, fondern auch als ein 
Feind des Neichs fich erwiefen habe; er forderte fie deshalb auf, ſich 
räftigft gegen ihn zu erheben, „Wir fagen nicht,” heißt es am Schluß 
ded an die Römer gerichteten Schreibens, „daß ihr fein Blut vergießen 
jollt, da ja das Leben ihm nad feiner Entfegung nur eine härtere 
Strafe als der Tod fein wird, fondern daß ihr ihn, wenn er es nicht 
willig thut, den päpftlihen Stuhl zu verlaffen zwingt und einen Ans 
deren, der von und nad eurem und aller Biſchöfe Rath) erwählt werben 
fol, als Papſt aufnehmt, einen Mann, der jene Wunden zu heilen 
den Willen und dad Vermögen hat, welche Hildebrand der Kirche ger 
ihlagen.“ 


Diefe Schreiben des Königs hatten auf die Römer ihre Wirkung 
verfehlt. Wenn auch Gencius Freunde in der Stadt zählte, fo war 
doh das Anſehen bes Papſtes feit jener traurigen Chriſtnacht ftätig 
gewachſen und für feine perfönlihe Sicherheit hatte er kaum noch zu 
forgen. Wohl war es deshalb ein Wagniß für die Gejandten, mit 
ihren Aufträgen inmitten einer von ihm berufenen Synode, umringt von 
einer ihm ergebenen Bürgerſchaft, vor ihn Hinzutreten, ein Wagniß, zu 
welhem die Bijchöfe fich nicht ftarf genug fühlten: und fie hatten von 
Glück zu fagen, daß fie des ſchweren Ganges überhoben wurden. Ein 
Kerifer aus dem fchismatifchen Parma, Roland mit Namen, und ein 
fönigliher Minifterial übernahmen es die gewichtigen Schreiben nad) 
Rom zu bringen und dem Papſt vor feiner Synode den Gehorſam aufs 
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zufündigen. Großen Lohn fcheint man ihnen verfproden zu haben *), und 
unter Todesängſten haben fie ihn fauer verdienen müflen. 


Det Papſt bannt und entfeht den König. 


Eine ftattlibe VBerfammlung hatte ſich in der Kirche des La— 
teran zufammengefunden, ald in ber zweiten Woche der Faften am 
21. Februar der Bapft die Synode eröffnete. Die Zahl der Bilchöfe 
wird auf hundert und zehn angegeben. Sie mochten aus dem füdlichen 
und mittleren Italien, aus Burgund und Franfreich gefonmen fein, 
aus Deutfchland und der Lombardei war Keiner zugegen. Viele Aebte und 
Mönche hatten fih von nahe und fern eingefunden, und eine dichte 
Menge von römifchen Klerifern und Laien füllten die weiten Räume 
ber Kirche. Auch die Katjerin Agnes war gegenwärtig, um zu erleben, 
was ihrem Herzen das Schmerzlichfte fein mußte. 

Roland und fein Gefährte waren erft am Tage zuvor in Rom ans 
gefommen, aber fte zögerten feinen Augenblid ihren gefährlichen Auftrag 
zu erfüllen. Sie begaben fih in die Synode und übergaben ihre Briefe 
im Namen des Königs dem Papſte. Roland rief Gregor vor der 
verfammelten Menge. die Worte zu: „Der König und unſere Biſchöfe 
gebieten dir von dem Stuhle Petri zu fteigen, den du nicht nad dem 
Recht, jondern durch Raub erlangt haft!” Darauf wandte er fich zu den 
römiſchen Gardinälen und forderte fie auf, Geſandte nach Deutichland 
zu jhiden, um aus ber Hand des Königs, der Pfingften felbft nach 
Rom kommen werbe, einen anderen Papſt zu empfangen; „denn dieſer,“ 
fügte er hinzu, „ift fein Bapft, jondern cin reißender Wolf.“ Bei dieſen 
Worten brach ein furdtbarer Sturm in der Verfammlung los. Der 
Gardinal-Biihof Johann von Porto rief: „Ergreift ibn!“ Der Präfect 
Gencius, ein von Jugend an dem Papſt überaus ergebener Mann, und 
alle Bewaffneten in der Verfammlung züdten die Schwerter und hieben auf 
die Geſandten ein, An der heiligen Stätte würden fie vor den Augen 
des Papſtes bingefchlachtet fein, wenn er nicht felbft fie mit feinem 
Leibe gededt und den Wüthenden entriffen hätte. Er ließ fie dann zu 
feinen Füßen nieberfigen und ftellie die Ruhe her. Die Verhandlungen 


*) Roland erhielt bald darauf dag Bisthum Treviſo. 
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nahmen ihren Fortgang; der Papft leitete fie, dem Befehle ded Königs 
trogend. Der erfte Tag der Synode verlief ohne weitere Störung. 

Gregor hatte auch in dieſem Sturm die Faffung bewährt, bie 
ihn in dem Drange ungewöhnlicher Dinge, jo heiß fonft fein Blut 
wallte, am wenigften zu verlafien pflegte. Schon am anderen Tage 
kam ihm Botſchaft von einigen deutſchen Bifchöfen, die ihm Neue 
über ihr unbedadhtes Beginnen zu erfennen gaben: dieſe Botſchaft be- 
lebte feinen Much. Als er in die Synode Fam, ließ er die Briefe 
ded Königs und der Bifchöfe verlefen und ftellte zur Berathung, wie 
gegen die Verächter des apoſtoliſchen Stuhls zu verfahren fei. Die 
Synode befchloß, was er wünſchte. Siegfried von Mainz wurde, „weil 
er ſih die Biſchöfe und Aebte des deutjchen Reichs von der heiligen 
tömiichen Kirche, ihrer geiftliben Mutter, zu trennen erbreiftet hätte,“ 
vom Amt fjuspendirt und vom Genuß des Abendmahls ausgefchlofien. 
Auch über die deutſchen Bilchöfe, die freiwillig dem Schisma beigetreten 
waren und dabei verharren wollten, wurde die Ausichliegung vom Amte 
und der kirchlichen Gemeinſchaft verhängt, dagegen die Beftrafung für 
alle, die nur gezwungen beigetreten, bis auf Petri Kettenfeier (1. Auguft) 
verihoben; erft wenn fie bis dahin nicht in Perſon oder durch Boten 
dem römiſchen Stuhle Genugthuung geleiftet hätten, follten auch fie 
ihres bifhöflihen Amtes beraubt werden. Die lombardifchen Bifchöfe 
ſchloß der Bapft insgefammt, „weil fie mit Verachtung der Kirchengefebe 
üh gegen den heiligen Petrus verſchworen hätten,“ von ihrem Amt und 
der Gemeinfchaft der Kirhe aus. Außerdem wurden einige Strafen, 
welde Hugo von Die, der übereifrige Legat des Papftes, in Burgund 
verhängt hatte, beftätigt. Das Wichtigite aber war, daß der Papſt, was 
er dem Könige angedroht hatte, zur Ausführung brachte: er ſprach ven 
Bann über ihn aus, entjegte ihn feiner Föniglichen Gewalt und entband 
ale Unterthanen von dem Eide, den fie ihm gefchworen hätten oder noch 
\dwören würden. 

In einem Gebet an den heiligen Petrus verfündete Gregor vor 
der Synode fein Urtheil über den König. Es find folgenfchwere und 
ewig denfwürdige Worte, die er damald vom Stuhl Petri fprad: 
„Heiliger Betrug,“ fo hub er an, „du Fürft der Apoftel, neige zu ung, 
ih bitte Dich, gnädig dein Ohr; vernimm mich, deinen Knecht, den du 
von Kindesbeinen an ernährt und bis auf diefen Tag aus der Hand 
der Gottloſen errettet haft, die mich wegen meiner Treue gegen dich ges 
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haft haben und haffen. Du felbft bift mein Zeuge, und mit Dir meine 
Herrin, die Mutter Gottes, und der heilige Paulus, dein Bruder unter 
den Seligen, daß deine heilige römiſche Kirche mich wider meinen 
Willen zu ihrer Leitung genöthigt hat, daß ich es nicht für einen Raub 
beinen Stuhl zu befteigen angefehen habe, fondern lieber in der Fremde 
mein Leben zu bejchließen gewillt war, als deinen Sig um irdijchen 
Ruhmes willen durch weltliche NRänfe zu gewinnen. Und deshalb, 
glaube ih, war es bein Wille und ift ed noch jept, daß nach deiner 
Gnade, nit nad meinem Verdienſt, die Ehriftenheit, dir befonders ber 
fohlen, mir ald deinem Stellvertreter befonders gehorchen joll, und um 
beinetwillen ift mir von Gott die Macht verliehen zu binden und zu 
löfen im Himmel und auf Erden. In diefem Bertrauen unterjage ic 
zur Ehre und zum Schug deiner Kirhe im Namen ded allmächtigen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geifted in Kraft 
deiner Vollmacht dem König Heinrich, Kaifer Heinrihs Sohn, der ſich 
mit unerhörtem Hochmuth gegen beine Kirche erhoben hat, die Regie 
rung des ganzen deutichen Reichs und Italiens, löfe alle Ehriften von 
ber Verpflihtung des Eides, den fie ihm geleiftet haben oder noch lei— 
ften werden, und unterjage hiermit, daß irgend Jemand ihm ald einem Kö— 
nige diene. Denn e8 gebührt fih, Daß wer die Würde deiner Kirche zu 
mindern fucht, felbit die Würde verliert, die er befigt. Und weil er 
als Ehrift weder gehorchen wollte, noch zu dem Herrn zurüdfehrte, 
ben er verlaflen hatte, indem er Gemeinfchaft mit Gebannten pflog, 
meine Mahnungen, die ih — du bift mein Zeuge — nur um ſei— 
nes Heiled willen an ihn ergeben ließ, veracdhtete und von deiner 
Kirche, die er zu fpalten fuchte, ſich trennte, fchlinge ih um ihn in 
deinem Namen bie Bande des Fluches. Und deshalb fprede ich im 
Vertrauen auf dich diejen Bann and, daß alle Völker wiſſen und ers 
fennen follen, daß du bift Petrus und auf deinen Felfen der Sohn 
bes lebendigen Gottes feine Kirche gebaut hat und die Pforten ber 
Hölle fie nicht überwältigen werden.“ 

Nie waren Äähnlihe Worte vom Stuhle Petri gefprochen, nie ein 
Strafurtheil von ähnliher Bedeutung von einem Papfte gefällt worden. 
Wohl hatte man erlebt, daß der Nachfolger Petri Kronen vertheilte, 
wohl waren Firhlihe Strafen von ihm über die Könige großer Reiche 
verhängt worden, und Gregor ſelbſt hatte vor Jahren den König 
von Franfreih mit Abjegung betroht: aber unerhört war, baß ber 
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Erbe des Kaiferthums, ber oberfte Schußherr der abendländifhen Kirche, 
in dem man den Urquell aller weltlichen Macht bisher verehrte und von 
dem ber römiſche Biſchof felbft in mehr ald einer Beziehung abhing, 
jegt von dieſem entthront und alle Lehnseide, die ihm je gejchworen, 
gelöft wurden. 


Der Lehnsftaat beruhte feiner Natur nah auf dem Lehnseid: 
wer die Macht hatte Diefen zu löfen, in defien Hand lag die lebte 
Entiheidung, war die Summe der weltlihen Dinge gegeben. Offen 
ſprach jetzt Gregor aus, daß er als Stellvertreter des heiligen Petrus 
diefe Macht und damit die höchſte Gewalt in der Ehriftenheit befite, 
dab nicht er vom König, dem Inhaber ber faiferlihen Gewalt, fondern 
diefer von ihm abhängig fei, daß nicht allein in Spanien, England, 
Sranfreih und Ungarn dem römiſchen Bifchof eine Oberherrfchaft über 
alle weltlichen Mächte gebühre, fondern auch in Deutfchland und Stalien, 
dag mit einem Worte nicht das Kaiferthum, fondern das PBapftthum 
den Ausgangspunft jeder weltlihen Ordnung zu bilden habe, das Kaifer- 
thum felbft nur von ihm feine Autorität empfangen könne. Was er einft 
Ihon durch die Krönung Nicolaus I. im Jahre 1059 hatte bezeichnen 
wollen, was er im Jahre 1075 als das Recht des heiligen Betrug be- 
anfprucht Hatte *), führte er jegt in einer großen und verhängnißvollen 
Aion in Die Gefchichte ein. König Heinrich ſprach wenig fpäter aus, 
Hildebrand habe auf jener Faſtenſynode gezeigt, daß er alle geiftliche 
und weltliche Gewalt in einer, in feiner Hand vereinigen wolle, und 
dadurch in gleicher Weile die bisherigen Ordnungen des Staats, wie 
der Kirche, erſchüttert: hierin liegt in der That die wejentlihe Bedeutung 
des Vorgangs, der mit Recht die ganze Welt in Erftaunen verfegte. 

Daß Gregor die Befugniß gehabt habe in diefer MWeife zu ver 
fahren, hat er eben fo hartnädig behauptet, wie es ihm von der Ges 
genfeite beftritten if, Wiederholentlih hat er theils durch Fanonifche 
Beitimmungen, theils durch Berufung auf frühere Vorgänge fein Ber 
führen zu rechtfertigen geſucht. Daß die gefeglihen Formen auf ber 
tömifhen Synode nicht ftrenger beobachtet wurden, als auf dem Wormfer 
Concil, ließ ſich unſchwer erweifen; auch wurde feinen Ausführuns 
gen ſchon damals mit guten Gründen begegnet, und mit befieren könnte 


*) Man ſehe oben ©. 42 und ©. 261. 262. 
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man fie heute widerlegen. Aber welthiftorifhe Borgänge, die an ber 
Pforte einer neuen Zeit ftehen, laffen fih nie allein nah dem Maß 
aus der Vorzeit überlieferter Rechtsgrundſätze meflen, und für den His 
ftorifer hat eigentlih nur Die Frage eine weſentliche Bedeutung, ob Gre— 
gors Schritt nad) der ganzen Lage der Dinge und nad feiner eigenen 
Stellung ein nothwendiger war. Diele Frage muß man, irre ich nicht, 
bejahen, 

Wir wiſſen, wie das Papftthum an die Epige einer großen kirch— 
lihen Reformbewegung geftellt wurde, welde vom Kaiſerthum erft bes 
günftigt, dann vergeblich bekämpft, ſchließlich mit unzureichenden Mitteln 
in halber Weife unterftügt war, wie der römiſche Biſchof zugleich, ala 
die deutihe Macht in Italien hinſchwand, hier in die Mitte der natio- 
nalen Bewegung trat, wie ihm endlich eine univerfelle Stellung zufiel, 
weniger noch befeftigt, aber weitgreifender und ausfichtsreiher, als fie 
je ein deuticher Kaijer befeffen; wir wiflen, wie Gregor dieſe kirchlich— 
weltliche Macht des Stuhls Petri, die er zum großen Theil felbit ber 
gründet hatte, mit dem Bewußtjein übernahm, dazu von Gott berufen 
zu fein, ihr zum vollftändigen Siege über ihre Widerſacher zu verhelfen, 
mit dem Vorgefühle eines unzweifelhaften Triumphs. Ob nun per: 
fönliher Ehrgeiz ihn befeelte oder nicht, nimmermehr war ihm möglic 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und mit feiner Berfon eine Sache, 
die ihm Gottes Sahe war, aufzugeben, weil ed ein junger König fo 
verlangte, ber fih zum Verderben des Papſtes mit einer Zahl den römijchen 
Forderungen bartnädig wibderftrebender Bifchöfe vereinigt hatte und 
faiferlihe Rechte in Grinnerung brachte, die feit geraumer Zeit kaum 
noch geübt waren. Konnte aber Gregor nicht von dem Stuhle ‘Betri 
weichen, fo blieb ihm feine Wahl mehr. Er mußte dem Könige mit 
gleicher Entjpiedenheit begegnen, wie diefer ihm begegnet war; wie feine 
Autorität der König zu entfräften gefucht hatte, fo mußte er die des Könige 
fo tief, wie möglich, erfhüttern. Man irrt, wenn man glaubt, daß 
Heinridy zu verderben bes Papites nächite Abficht bei dieſem Schritte 
geweſen fei: obwohl Gregors Untergang unfehlbar vom Könige befchlofien 
war, wollte Gregor doch vielmehr ihn zur Unterwerfung durch das legte 
und äußerfte Zwangsmittel nöthigen, ald vom Throne ftoßen. Das 
Verfahren, welhes er einfhlug, war das einzig möglide, wenn er 
fih und das Papftthum in der Stellung behaupten wollte, die fie durch 
ben Gang der Dinge gewonnen hatten, 
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Wie große Gefahren ihn umgaben, entging Gregor nicht, aber er 
Rand in dem Bewußtfein, daß der heilige Petrus, als deſſen Werkzeug 
er fih lediglich anfah, ihm durchhelfen werde. Auch das Gebet der Ge- 
treuen des Apofteld galt ihm ald eine jtarfe Waffe. Er unterließ nicht 
ihnen fofort die Lage der Dinge mitzutheilen, damit fie zu Gott 
Reben möchten, „daß er entweder die Herzen der ruchlofen Widerfacher 
zur Neue ftimme oder durch die Vernichtung ihrer böfen Abfichten zeige, 
wie wahnfinnig Alle feien, welche den von Ehriftus gegründeten Felfen 
zu erihüttern und die von Gott gegebenen Privilegien anzutaften ſich 
erfühnten.* 

Aber Gregor war nicht der Mann weltlihen Mächten nur mit 
Gebet zu begegnen. In die größte Thätigfeit warf er fih, um 
Waffen, Freunde und Bundesgenoffen zu gewinnen. Mehr als je warb 
er um die Gunft des römiihen Volkes. Ihm zu Liebe ließ er bie 
Beiandten des Königs, die er auf der Synode vom Tode errettet, in 
den Kerker werfen, grauſam foltern und dann zum Schaufpiel ber 
Menge durch die Straßen der Stadt führen; ein abicheuliches Ber: 
fahren, welches mit Recht den fchwerften Tadel erfuhr, doch wußte der 
Papft, an welchen Schaufpielen diefes Volk Gefallen fand. Zugleich 
verftärfte er fein Heer in der Stadt, Wir wiffen, daß er von dem 
Iriventiner Biſchof Mannſchaft verlangte; in gleicher Weife wird 
er andere Freunde nahe und fern in Anſpruch genommen haben. 
Robert Guiscard und deſſen Bruder Roger fuchte er ſich damals 
tu nähern und begann mit den Normannen Friedensverhandlungen, 
Gr fand fie Äußerft willig; „mach Gott,” fagte er, „wollen fie nur den 
heiligen Petrus zum Heren und Kaifer haben.” Bor Allem aber fchloß 
er fih auf das Engfte an Mathilde an, die um dieſe Zeit zur alleinigen 
Herrihaft in den von ihrem Vater einft beherrichten Ländern und Städten 
gelangte. Am 26. Februar ftarb ihr Gemahl Herzog Oottfried, fern 
von ihr, wie er jeit Jahren fern von ihr gelebt hatte; am 18. April 
endere auch ihre Mutter Beatrir zu Pifa das Leben. Immer mehr 
löften fich die Bande, die Mathilde an Deutſchland Fnüpften, und immer 
entichiedener wandte fie jih der Sache ber Kirche und Italiens zu, im— 
mer feſter zog fjich ihr Verhältniß zum Papſte. Ihm feheint fie Damals 
willig das von ber römifhen Curie fo oft beanfprudte Herzogthum 
Spoleto mit ber Marf von Gamerino überlafien zu haben, weldes ohne: 


bin zum großen Theil in den Händen der Normannen war: auch ohne 
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dieſe Länder blieb ihr eine der glänzendften Herrichaften bed Abendlands. 
Vol von Ehrgeiz und Enthufiasmus ftand dieſes dreißigjährige Weib 
ftetS bereit zum Schutze des Papſtes, dem fie ihren Geift und ihr Her 
ergeben hatte, eine getreue Magb des heiligen ‘Petrus, wie er fte 
nannte, 


Die lombarbifhen Bifchöfe und Aebte famen auf Antrieb Wiberts 
von Ravenna gleih nach Oſtern in Pavia zufammen und fprachen 
feierlib den Bann über den Papſt aus, Die Trennung des nördlichen 
Staliend von Rom fhien damit vollzogen und feine Hoffnung bier 
dem Papſte zu bleiben. Aber bald zeigte fich, daß das entjchiedene 
Vorgehen befielben doch auch in der Lombardei Eindrud gemacht 
hatte. Die Pataria erhob fih von Neuem; felbft in Mailand, wo ein 
Ritter Wifred an die Spitze bderfelben trat und fih mit dem ‘Bapfte in 
Verbindung fegte. Nichts mußte Gregor erwünfchter fein, ald daß bie 
Anhänger des heiligen Petrus hier abermald zu den Waffen griffen: 
er verſprach Wifred die Unterftügung, welhe er von ihm verlangte, 
und einen wirkſameren Beiftand, ald der Papſt jegt gewähren Fonnte, 
fanden die PBatarener in der großen Gräfin Mathilde, 


Die Hauptiahe war, welche Aufnahme die Beichlüffe der römischen 
Synode in Deutichland finden würden. Kein Zweifel fann obwalten, 
daß fie noch ein Menfchenalter zuvor den furdtbarften Sturm hier er 
regt haben würden. Aber die Verhältniffe hatten fich inzwilchen geän— 
dert. Das Königthum übte nicht mehr den alten Zauber auf die Ge 
müther; der Bruch des Lehnseides war an ber Tagesordnung, und 
Nichts war den Fürſten willfommener, ald wenn bie Religion jelbft den 
Bruch zu heiligen fchien. Während der Glanz der Krone mehr und 
mehr erblich, gewann der Name des heiligen Petrus auch bei und einen 
immer volleren Klang. In den Klöftern eluniacenfifher Richtung hegte 
man die ausfchweifentiten Vorftellungen von der Macht des römiichen 
Biſchofs, und die eifrigen Mönche derjelben verbreiteten biefelben nicht 
nur unter die gefammte Kloftergeiftlichfeit, jondern auch weit unter dad 
Volk. Kaum eriholl deshalb die Kunde vom Bann bes Königs, jo 
wurde es in Sachſen abermals unruhig, Die oberbeutihen Herzöge 
traten zu einer Verſchwörung zufammen, die Mönde im Shwarg 
wald, in Franken, Thüringen und Sachſen predigten breift von ber 
Macht des apoftoliihen Stuhles. Die Saat ging endlih auf, Die 
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Rom feit Jahren gelegt hatte *); üppiger ſchoß fie empor, als der Papft 
jelbft hatte hoffen können. 

Es fehlte Gregor nicht an Freunden in Deutichland, Die ihm bie 
Hand entgegenftredten. Selbſt unter den Biſchöfen, wußte er wohl, 
war der Bund nicht fo feit, wie es zu Worms gefchienen hatte, und 
niht ohne Grund hatte er diejenigen, die unfreiwillig feine Abjegung 
unterjhrieben hatten, von den anderen geſchieden. Gleich nad der Syns 
ode ſchtieb er an den Erzbiichof Udo von Trier, die Biſchöfe Dietrich 
von Verdun und Hermann von Meg und bat fie in den Schoof 
der Kirche zurücdzufehren; fie waren ſämmtlich dem Papfte als religiöfe 
Männer perfönlih befannt, und das Schreiben verfehlte nicht feine 
Wirfung. Udo und Dietrih bewahrten dem Könige ihre Treue, aber 
Udo trat Doch alsbald die Reife nah Rom an**); Hermann ging for 
gleich offen zu den Widerfachern des Königs über, Daſſelbe that Bi- 
hof Adalbero von Würzburg, ber gleich ihm ſchon zögernd in Worms 
unterfchrieben und wohl unverzüglih den Papſt feiner Neue vers 
fihert hatte. Bald fanden fi noch andere, Die es doch lieber mit dem 
Papſte ald dem Könige halten wollten, und felbft Siegfried begann den 
gewagten Schritt zu bereuen, zu dem er fich hatte verleiten lafien. Der 
Bapft jchrieb an den Biſchof von Trient: „Petri Kettenfeier wird nicht 
vorübergehen, ohne daß aller Welt klar vor Augen liegt, daß Heinrich 
mit dem vollften Recht ercommuniecirt iſt.“ Petri Kettenfeier hatte er 
ald Termin den deutſchen Bifchöfen geftellt; er hoffte fie dann wohl 
indgefammt bereits reuig zu feinen Füßen zu fehen. 

Aber fo groß die Zahl der Getreuen bed heiligen Petrus in 
Deutſchland auch war, jenen äußerſten Schritt, den Gregor gethan 
hatte, billigten dennodh Viele mit Nichten. Deshalb erließ er an bie 
Biihöfe, Herzöge, Grafen und Alle, „Die im deutſchen Reiche den chrift- 
lihen Glauben vertheidigen”, ein ausführliches Rechtfertigungsſchreiben. 
Gr entwickelt in demfelben den Verlauf feiner Streitigfeiten mit dem 
König, freilich weder volljtändig noch im Einzelnen richtig; dann giebt 
er no einmal feine Gründe für das Anathem an, weldes felbit dann 
aufrecht erhalten werden müßte, wenn es nicht aus genügender Urfache 
oder sieh ganz ordnungsmäßig von ihm verhängt fein follte; endlich 


D vagl. — S. 227. 228. 
»N Dies mochte bei Dietrich nicht nöthig erſcheinen, da er das Abſetzungsdecret gar 
nicht unterſchrieben hatte. 
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ermuthigt er die Getreuen zur Standhaftigfeit, indem er bie Hoffnung 
eröffnet, daß der König doch noch in fich gehen und renig in den 
Schooß der Kirche zurüdfehren werde. „Wenn er umfehren will, wird er 
und, was er auch gegen uns brüten mag, doch immer bereit finden, 
ihn in die Gemeinſchaft der Kirche, in welcher Weife ihr ed, Geliebte, 
und empfehlen werdet, wieder aufzunehmen.” Viele Freunde mußte 
ihm unter den deutſchen Großen gewinnen, daß er von ihrer Entſchei— 
dung den Austrag des Streites abhängig machen wollte. 

Uebrigens waren ſchon bald nach der Synode wiederholte Verſuche 
gemacht worden, den Streit zwiſchen Kaifer und Papſt in Güte 
beizulegen. Aber den Männern, die ein ſolches Friedenswerf betrieben, 
gab der Papſt zur Antwort, nur dann fönne er dem König die Hand 
reihen, wenn er feine Vergehen gegen die Kirche nach den Anweifungen 
des apoftolifhen Stuhles wieder gut maden, mit anderen Worten, 
wenn er fich ihm fo vollftändig, wie er es einft verfprochen hatte, unter 
werfen würde. Zu Zugeftändnifien wäre Gregor früher bereit gewejen; 
jest würde er faum das eringfte aufgegeben haben. Gr meinte wohl, 
daß das Reich des Teufels jegt in der Welt offenbar jei, doc glaubte 
er bemerft zu haben, dag die Macht vefielben dann am fchnellften zus 
fammenbräde, wenn fie am meiften fih brüfte. Seine Art war es, 
Wehe über die Zeiten, in denen er leben müſſe, zu rufen: aber Petri 
Schifflein war in eine Zeitftrömung gerathen, die feine Fahrt wunder: 
fam beihleunigte, und Niemand wußte dies bejier als der Fuge Mond, 
der am Steuer jaß. 

Der Hader zwiſchen König und PBapft, den fie noch vor Kurzem 
beizulegen gehofft hatten, war nicht nur micht beigelegt, ſondern 
hatte fih jo erhißt, daß an eine Ausgleihung faum noch zu den— 
fen war. Weder Roms Decrete gegen Simonie und Prieſterehe, 
noch Gregors Inveftiturverbot hatten den unmittelbaren Anlaß zum 
Bruce gegeben, fondern die Berhältniffe Mailands und die gefammte 
Lage Italiens. Aber die nächte Veranlaſſung war nicht ber legte 
Grund, der tief in der ganzen Gntwidelung der Dinge lag. Sobald 
fih der römiſche Biſchof als den Statthalter Gottes auf Erden, ald den 
Schiedsrichter in allen geiftlihen und weltlihen Dingen zu fühlen an 
fing, mußte er über furz oder fang mit dem Erben des deutichen Kailer- 
thums, ber fib von Gott zum Oberherrn der abendländijchen Chtiſten— 
heit eingefegt glaubte, in Kampf geraten. Die beiten Mächte, melde 
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im Decident allein eine univerfale Bedeutung befaßen, waren durch ben 
Gang der Geſchichte allmählih und fait unvermerft in den jchroffiten 
Örgenfag gerathen: beim Ausbrud des Kampfes fah fjogleich Jeder: 
mann, welche große Frage dur ihm zur Entfcheidung fommen follte, 


Der König hatte ven Papft entfegt und wollte ihn vernichten, ber 
Papft den Erben des Kaiferthums gebannt und entthront, um ihn und 
mit ibm das Kaijerthum fi zu unterwerfen. Davon, wer von beiden 
ih behauptete, hing ab, ob das Kaiferthum, wie bisher, die Geſchicke 
der Völfer leiten follte oder ob ed von feiner Höhe fteigen und bie 
Zügel der Weltherrfchaft dem Papſtthum überlaffen müßte. 


14, 
Heinrih IV. im Bann, 


Die Wirkungen des Bannes. 


In dem Bewußtiein eined großen Erfolges war der König von 
Worms nah Goslar zurüdgefehrt, um feine Maßregeln zur Bezähmung 
des Sachjenvolfes weiter durchzuführen. Die Herftellung der alten 
Burgen wurde eifrig gefördert, neue Feften zu den alten gebaut, bie 
eingezogenen Güter erprobten Bertheidigern der Föniglihen Sache übers 
geben, Tag für Tag ergingen Ebdicte gegen alle freien Männer in 
Sachſen und Thüringen, die fih der Aufforderung des Königs zus 
wider noch nicht geftellt und unterworfen hatten. Erft gegen die Mitte 
des März verließ Heinrih Goslar und begab fih nach Lothringen, wo 
keine Anweſenheit dringend gefordert wurde, 


Vor Kurzem war Herzog Gottfried eined gewaltfamen Todes 
geftorben.. Er hatte fih im bie neugewonnenen friefijchen Länder bes 
geben, die von Robert dem riefen und dejien Stiefjohn Graf Dietrich 
von Holland bedroht waren. Bei ber Fefte Vlaardingen, ald er zur 
Rıhtzeit einen abgelegenen Ort zur Befriedigung natürlicher Bedürf— 
niſſe auffuchte, lauerte ihm Gislebert auf, ein Dienftmann des Grafen 
Vietrih, bohrte ihm von hinten ein Schwert in die Eingeweide und er- 
grif die Flucht. Zu Schiff wurde der tödtlich verwundete Herzog nad 
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Utrecht gebracht und ftarb dort nach Furzer Zeit *). Nach feinem Wunſche 
wurde er in Verdun zur Seite feiner Väter beftattet. Mit ihm ftarb 
der Mannesitamm eines Geſchlechtes aus, welches jeit mehr als hun— 
bert Jahren auf die Geſchicke Lothringend einen großen, oft geradezu 
entjcheidenden Einfluß geübt hatte. 

Gottfrieds Tod war ein Greigniß von weitgreifender Bedeutung. 

Freund und Feind unter den Zeitgenoffen find Darüber einig, baß er 
ein Fürft von größter Einfiht und ungemeiner Thatkraft war, der unter 
den weltlichen Großen neben fih nicht feines Gleichen fand. Lothringen 
empfand ſchwer feinen Berluft, da unter ihm ein ungewöhnlicher Friede 
im Lande geherricht hatte und man bald an feine glüdlichen Zeiten nur 
mit Seufzen gedenken konnte. Noch jchiwerer traf Gottfrieds Tod ben 
König. Dem Lothringer vor Allem bdanfte er die Unterwerfung ber 
Sachſen, und auf feine gewichtige Unterftügung hätte er unbedingt au 
gegen Gregor rechnen fünnen; feinen deutſchen Kürften gab es, der in 
gleicher Weife die VBerhältniffe Italiens Fannte und der unmittelbarer 
bei ihnen betheiligt geiveien wäre. Ueberdies jchien Gottfried der ein 
ige Mann, der durch Flugen Rath den hochfahrenden und gewaltfamen 
Sinn des jungen Königs zu mäßigen vermochte, 
— Zunächſt begab ſich Heinrih nah Köln, um perfönlih die Weihe 
Hildulfs dDurdzufegen, die noch immer auf mannigfachen Widerſpruch 
ftieß. Selbſt Wilhelm von Utrebt war dem Goslarer Domberrn abs 
geneigt, verftand fich aber zur Weihe, ald der König einem feiner Vers 
wandten das erledigte Bisthum Paderborn verjprad. Sobald Hildulf 
geweiht war, eilte der König von Köln nah Utrecht, wo er das Oſter— 
feft (27. März) bei Biſchof Wilhelm beging: bier ſtellte fih ein Neffe 
Herzog Gottfrieds am Föniglichen Hofe ein, den er fterbend als feinen 
Erben bezeichnet hatte, Es war ein Sohn feiner Schweiter Ida und 
bes Grafen Euftahius von Boulogne; er trug den Namen des Oheims, 
ber ihm befonders zugethan geweſen war, obwohl er kaum ahnen konnte, 
daß diefer Jüngling eine Königskrone in fein Haus bringen follte. 

Der junge Gottfried von Bouillon — unter diefem Namen fennt 
ihn die Welt — erhielt Verdun und die alten Stammgüter feines Geſchlech— 


*) Bald nah Gottfrieds Tode fiel Graf Dietrich, von feinen Stiefvater unterftügt, 
über bie friefiichen Gegenden ber und riß Yſſelmuiden unweit von Blaardingen 


an ſich. 
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ted, auch wurde er mit der Grafichaft Antwerpen und ben benadbarten 
friefihen Gegenden vom König belehnt, mit der Mark Antiverpen, wie 
man fortan dieſe Beiigungen nannte *). Aber das Herzogthum feines 
Oheims fiel nicht ihm zu, fondern der König verlich e8 feinem eigenen 
mweijährigen Sohne, demfelben Knaben, dem er vor Kurzem die Erb» 
folge im Reiche hatte zufihern laſſen. Nichts Anderes bedeutete dies, 
ald dag Heinrich nah der Weiſe feines Vaters und Großvaters eine 
der wichtigften Provinzen des Reichs unmittelbar an die Krone z0g. 
Dan weiß, wie ein foldes Verfahren die Fürften ſtets mit dem größten 
Niftrauen erfüllte. Schon hatten fie einem ähnlichen Verſuche des 
Königs in Sachſen fih mit aller Energie wibderfegtz auf Widerſtand 
mußte er auch jet gefaßt fein, aber für fo gelichert hielt er feine 
Stellung, daß er ihn leicht befiegen zu fünnen meinte, 

Zu Utrecht war ed, wo ber König zuerft die Vorgänge auf der 
tömiihen Faftenfynode erfuhr, die jchmähliche Behandlung der Gefandten 
und den Widerftand Hildebrands gegen die Eüniglichen Befehle. Auch 
ein König milderer Gemüthsart ald Heinrich würde bei der Nachricht, 
dag der Mönch den Bannftrahl gegen ihn zu wenden, ihn feines 
Thrones für verluftig zu erflären und alle Unterthanen ihres Eides zu 
entbinden gewagt habe, Tod und Verderben dem Berwegenen geſchwo— 
ven haben. Heinrichs Zorn Fannte feine Grenzen; die Biſchöfe tobten, 
die Genofien des Königs wütheten ohne Maßen. Es hieß nicht 
anders, ald Hildebrand fei ein Scheinheiliger, ein Keber, ein Mörder, 
Meineidiger und Ehebrecher; der Bann, den er auf den König ge 
ſchleudert, ſei null und nichtig und müſſe nach allem Recht auf fein vers, 
tuchtes Haupt zurüdgeichleudert werden, 

Am Hofe befand ſich mit einigen anderen lothringifchen Biſchöfen der 
Biihof Pibo von Toul, früher Kanzler des Königs und ihm treu ers 
geben, aber Dem ftrengen Papſt nicht abgeneigt, voll von Gewifjensbedenfen 
in diefer wirren Zeit: ihn erſah man, um feierlich am Dfterfeft vor dem 
wriammelten Bolf im Namen der anwejenden Biſchöfe das Anathem 
gegen Hildebrand auszuſprechen. Aber Pibo entzog fih dem läftigen 
Auftrag: er verließ in der Nacht vor dem Felt, begleitet vom Bifchof 


— —— — 


*) Für dieſe Belehnung mußte ber junge Gottfried nach Berthold vierzig Pfund 
Goldes geben, und dies iſt ſehr glaublich, da es dem Brauch der Zeit entſprach. 
Zweiſelhafter iſt, ob der König, wie Berthold gleichfalls verſichert, Gottfried 
früher das Herzogthum verſprochen hatte. 
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Dietrih von Verdun, feinem Sinnesgenoffen und Freunde, heimlich die 
Stadt. Was ihm das Gewiffen belaftete, that ungejcheut Wilhelm von 
Utrecht. In die ärgften Schmähungen ergoß er fi in der Feſtpredigt 
gegen Hildebrand und endete mit einer Fluth von Verwünſchungen über 
ben meineidigen Mönd, der feine Hand gegen den König erhoben habe, 
Ob Wilhelm Recht thue, zweifelten Viele, und auf die zum Feſt verfams 
melte Menge machte ed einen tiefen Eindruck, daß an demſelben Tage 
der Blitz in den Utrechter Dom ſchlug und ein Werk, weldes ver 
Bifhof mit großen Koften und vieler Sorgfalt. erbaut hatte, zerftörte, 

Mit dem Anathem, wie ed Wilhelm gegen Hildebrand verfünbet 
hatte, war allein wenig gethan; der König mußte auf Mittel denken, 
durch die er feinen Widerfaher von dem Stuhle, den er freiwillig 
nicht räumte, mit Gewalt vertreiben könnte. Zu dem Ende beihloß er 
mit feinen Anhängern ein neues großes Nationalconcil in Worms zu 
Pfingften (15. Mai) zu verfammeln; dort follte nach den Kirchengefegen 
förmlich ein gerichtlihes Verfahren gegen Hildebrand eingeleitet, er auf 
Grund deſſelben entfegt umd ein Anderer auf den Stuhl Petri erhoben 
werden, den der König dann fofort ſelbſt nah Nom geleiten wollte. 
Drei ältere Bifchöfe aus den Zeiten Heinrihs II. wurden beftimmt, um 
zu Worms dur ihr Zeugniß Die gegen Hildebrand erhobene Anklage des 
Meineides darzuthun; e8 waren Wilhelm von Utrecht, Eppo von Naum— 
burg und Altwin von Briren. Die Frift des Goncild war wohl deshalb 
weiter hinausgeihoben, um Hildebrand nab den Beftimmungen ber 
Kirchengefege förmlich vorladen und die Römer zur Bejchidung des 
Concils auffordern zu können. 

Der König, die Zeit des Concils abwartend, blieb in Lothringen, 
während die Berufungen nach allen Seiten ausgingen. Das Schreiben 
des Königs an Altwin von Briren ift uns erhalten; es ift voll der 
eindringlichjten Vorftellungen über die Gefahr, welche der Kirche und 
dem Reich von Hildebrand drobten, da er beide zufammen beherriben, 
das geiftlihe und weltlihe Schwert, die Gott getrennt habe, in einer 
Hand vereinigen wolle. Die Lehre von den zwei Schwertern wird bier 
zum erftenmal in der Weife vorgetragen, wie fie nachher im Mittelalter 
jo oft wiederholt ift. Altwin entſchloß fich troß feines hohen Alterd Dem 
Wunſche des Königs zu entiprechen, aber zu feinem Unglüd. Nicht 
allein dag ihn das Anathem des Papſtes traf, auf der Reife wurbe er 
vom Grafen Hartmann von Dillingen überfallen und in einen Kerker 
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geworfen. Auch Wilhelm von Utrecht 'ereilte vor dem Wormjer Tage 
dad Verderben. Am 27. April ftarb er eined plöglihen Todes; im 
Bann des Papftes hauchte er den legten Athem aus, wohl nicht ohne 
Reue, das er dem Könige zu willig gewefen. Denn das Bisthum Pader— 
born hatte doch nicht, wie er wünschte, fein Verwandter davongetragen, 
jondern jener Propſt Poppo von Bamberg, der den Sturz Bifchof Herz 
mannd bejonders herbeigeführt hatte. Es fonnte- faum anders fein, ale 
das Wilhelms Tod als eine göttliche Strafe vom Volke betrachtet wurde, 
wumal man die furdtbarften Dinge über feine legten Augenblicke ges 
fiftentlich verbreitete. Wilhelms Bisthum erhielt der Kämmerer des 
Mainzer Erzbisthums, Konrad mit Namen; ed galt Siegfried bei guter 
Stimmung zu erhalten. 

Bon den drei geladenen Zeugen traf nur Eppo von Naumburg in 
Worms zu Pfingften beim Könige ein, Schon war Heinrih die er 
wünjchte Nachricht zugefommen, daß ohne Verzug die lombardifhen Bir 
ihöfe zu Pavia Hildebrands Anathem mit dem Anathem gegen ihn ers 
witert hatten; aber er irrte, wenn er gleiche Bereitwilligfeit bei allen 
deutichen Biſchöfen vorausfegte. Viele Icheuten fichtlich bereits den Um— 
gang des Gebannten und hielten fih ablichtlih vom Hofe fern. Mande 
fehlten zu Worms, auf deren Erſcheinen der König mit Sicherheit ges 
tehnet hatte. Noch auffälliger war das Betragen der oberdeutjchen 
Herzöge umd ihrer Anhänger. Auch fie waren nah Worms eingela- 
den worden, hauptlählih wohl, um die Anordnungen wegen des Römer— 
juged mit ihnen zu verabreden. Aber Keiner von ihnen ſtellte fih ein; 
dagegen Fam Kunde, daß fie mit den Biſchöfen, Die den Hof mieden, vers 
dihtige Zufammenfünfte gehalten hätten. Man ſah in Worms bald, 
dag man unter ſolchen Umftänden feine wirfjamen Beſchlüſſe gegen 
Hildebrand faſſen fonnte, und verfchob Alles auf eine neue Zuſammen— 
kunft, die am Peter- und Paulstage (29. Juni) in Mainz ftattfinden 
jollie. Die eindringlichften Grmahnungen ergingen an die Biihöfe und 
Fürften fi einzuftellen; auch an die Römer, die nah Worms feine 
Geſandtſchaft geſchickt hatten, erließ man wohl eine neue Aufforderung. 

Der König, der bisher fich fiber genug des Erfolges gefühlt hatte, 
fing an zu begreifen, daß ber Bann des Papſtes nicht ungehört ver- 
ball fei, zumal mit jedem Tage die Wirkungen befielden fichtbarer 
wurden. Schon hatten fi die Herzöge Rudolf, Welf und Berthold 
mit Gebhard von Salzburg, Adalbero von Würzburg und Altmann von 
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Paflau verftändigt, daß man fih nicht allein von dem gebannten König 
fernhalten, fondern ihm auch Fräftig entgegentreten müfle, ba bie vers 
haßten Räthe mehr als je bei ihm vermöchten und feine Härte gegen 
bie jächftichen Großen darthue, was alle Fürften von ihm zu erwarten 
hätten. Reih und Kirche fchienen ihnen und ihren Anhängern auf 
gleihe Weije unter diefem König gefährdet, und der Wibderftand gegen 
ihn unbedenklich, nahdem der Papſt jeden Lehnseid gelöft. Es war 
faum noch ein Geheimniß, daß die oberdeutfchen Fürften fih vom König 
losfagen wollten. Mit diefen Fürften im Einverftändniß ftand Hermann 
von Mes, ein Mann von nicht geringer Bedeutung. Aus der Lütricher 
Schule hervorgegangen, ein Freund Berengars von Tours, hatte er ſich 
das Vertrauen des Königs erworben und war erft vor wenigen Jahren 
dur ihn zu feinem Bisthum gelangt. Aber zögernd hatte er in Worms 
feine Zuftimmung zu Hildebrands Abfegung gegeben, und bald empfand 
er die tiefite Reue darüber. Denn er war nicht nur perfönlich dem 
Papſte befreundet, jondern fein ganzes Herz hing auch an den Ideen 
einer firhlihen Neform, wie fie Rom in das Leben zu führen fjuchte. 
Keinen Augenblid zögerte er daher den Widerfachern des Königs bie 
Hand zu reichen, fobald fie fih nur offen für die Sache des Papſtes 
erflärten. Er entließ fofort, um feinen Zweifel über die Entſchie— 
benheit feiner Gefinnung zu lafien, die fächliichen Fürften, Die feiner 
Obhut vom Könige anvertraut waren. Es waren die Grafen ‚Her 
mann ber Dillinger und Dietrih von Katlenburg, Die, der Hafı ent 
fommen, fpornftreihs nad) ihrer Heimath eilten. 

Mit beifpiellofem Jubel wurden die Grafen von den Sachſen auf 
genommen, die zähnefmirichend Die aufgedrungenen Steuern zablten, 
feufzend zur Herftellung der Burgen Spann» und Handdienſte leifteten. 
Verhaßter ald jemald war der König im Lande, und ſchon als gleid 
nad feinem Aufbruch von Goslar zwei junge Männer aus einem vor 
nehmen Haufe den Aufftand dort neu zu beleben gejucht hatten, waren 
fie nicht ohne Anhang geblieben. Dietrich und Wilhelm, die Söhne 
eines an ber Saale anfälligen Grafen Gero und Neffen des jüngſt vers 
ftorbenen Markgrafen Dedi, waren die Urheber diefes Aufftandes. Zur 
Zeit der jächltjchen Unterwerfung hatten fie ih zu den Wenden über 
die Elbe geflüchtet, waren aber bald in die Saalegegenden zurückgekehrt 
und hatten bier ald Wegelagerer ihr Leben zu friften geſucht. Da fie 
und die Schaar, welche ih um fie gefammelt hatte, ſich gern mit den 
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Steuereintreibern des Königs zu fchaffen machten, fingen fie an als 
Vertheidiger der unterdrüdten Freiheit des Volks zu gelten, und eine 
nicht unbedeutende Zahl Unzufriedener, felbit von Männern aus dem 
ritterlichen Stande, gejellte fih zu ihnen. So war das Feuer des Auf: 
ſtandes bereit im Lande aufs Neue entzündet und verbreitete ſich von 
Tag zu Tag weiter: in helle Flammen flug es auf, als die von Bis 
ihof Hermann entlaffenen Fürften unter ihren Panbsleuten erſchienen. 
Bald kamen auch andere ſächſiſche Herren in die Heimath zurüd, ihrer 
Hafı auf gleiche Weife von des Königs Widerfachern entlaffen; jeder neue 
Anfömmling fteigerte den Jubel und gab frifche Kraft der Empörung. 

In kurzer Zeit ftand der größte Theil Sachſens wieder im Auf 
Rand, und alle Klaffen des Volkes waren bei bemjelben betheiligt. 
Das Mißtrauen, welches die Bauern früher gegen den Fürften gezeigt 
hatten, ſchien ganz verfhwunden; freiwillig griffen fie zu den Waffen, 
bereit Gut umd Blut für die alten Rechte ihres-Landes hinzugeben. 
Bewaffnete Schaaren fammelten fih und umſchloſſen die Föniglichen 
Burgen; einige ergaben fich, andere wurden erftürmt, Die Befapungen 
des Königs mußten das Land räumen, feine Steuereinnehmer wurden 
verjagt, feine Anhänger vertrieben und ihre Güter verheert, wenn fie fi 
nicht freiwillig von ihm losſagten. Indeſſen jaß Otto von Nordheim, 
der königliche Statthalter, ruhig auf der Harzburg und unternahm 
Nihts, um der wachfenden Empörung zu wehren: konnte oder wollte er 
fie nicht bewältigen ? 

Ditos Ruhe mußte Freund und Feind verdächtig fein. Die Sachen 
ſhicten endlich Gefandte zu ihm, überhäuften ihn mit Vorwürfen, daß 
er allein aus dem Unglück des Landes Vortheil gezogen habe, gaben 
ihm zu verftehen, daß er nur deshalb die Fürften zur Unterwerfung vers 
anlagt, um ſie deſto ficherer zu verderben, und forderten ihn auf, den 
Mafel feiner Ehre jegt duch das einzige ihm gelaffene Mittel, durch 
eine offene und männliche Bertheidigung der wiedergewonnenen 
Fteiheit zu tilgen; wolle er ſich dazu nicht entichließen, jo würden fie 
ihn als einen Berräther des Vaterlandes aus den Grenzen deſſelben 
verjagen und alle feine Habe zerftören. Otto beſchwor fie nicht über: 
eilt gegen ihn und den König zu verfahren; er werde Heinrich zur Nach— 
giebigkeit zu ſtimmen ſuchen und hoffe jeine Abſicht zu erreichen; follte 
dies nicht der Ball fein, fo werde er die Freiheit Sachſens bis zum 
legten Athemzuge verfechten. Zugleih zog Dtto die Befagungen von 
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der Harzburg und dem Steinberg zurüd und fing an mit den Sadien 
friedlich zu verfehren, als ob er nicht mehr Statthalter des Königs 
wäre, als ob es feine föniglibe Macht im Lande mehr gäbe. Er be 
[bloß mit ihnen, demnächſt das ganze Volf zu einer großen Tagfahrt zu 
verfammeln, bier einen allgemeinen Landfrieden aufzurichten und Alle, 
die föniglicher Geſinnungen verdächtig feien, entweder aus dem Yande 
zu treiben oder eidlih zur Haltung des Landfriedens zu verpflichten, 

Des Königs Zuverficht begann zu wanfen, als der Aufruhr fo 
aller Orten zugleih das Haupt erhob, er zeigte ſich unentjchloflener, als 
fonjt feine Art war. Gine Zeit lang dachte er daran, Met zu belagern 
und den rebelliſchen Biſchof zu züchtigen; doch jtand er von dem Unter— 
nehmen wieder ab, da er durch dafielbe die Auflehnung anderer Fürften 
nur zu bejchleunigen bejorgte. Noch weniger wollte er fih in ben 
Kampf gegen die Sachſen jtürzen, da der Mainzer Tag nahe bevorftand, 
deſſen Entjcheidungen für ihn überaus wichtig waren. Denn dort hoffte 
er nit nur Beiftand gegen Hildebrand, jondern auch ausreichende 
Mittel zur Bewältigung der Empörung zu gewinnen. Vorläufig jchien 
ihm deshalb genug erreicht, wenn nur die fächltichen Fürften, die noch 
in Haft wären, nicht entkimen, wenn vor Allem Burdard von Halber— 
ftadt, den er am meijten fürchtete, micht in die Heimath zurückkehren 
könne. Obgleich er Ddiefen feinen Todfeind damals in feiner unmittel- 
baren Nähe bewahrte, glaubte er ihm doc felbft bier nicht völlig ges 
fibert und beichloß ihn nach Ungarn zu fchaffen. Als feine Schweiter 
Sophia die Reife zu ihrem Gemahl antrat, der wohl noch immer in 
Mysburg verweilte, gab Heinrih ihr den Biſchof mit und traf Veran— 
ftaltungen, daß er unterwegs auf das Strengfte bewacht würde. Aber 
Burchard fand in der Ferne einen Freund; mit Hülfe befielben entkam 
er an der Donau und eilte zu derfelben Zeit, wo der König die Fürſten 
in Mainz erwartete, ber Elbe zu. 

Von den oberdeutfhen Herzögen und den ſächſiſchen Großen ftellte 
auch in Mainz Keiner fih ein, Dagegen fanden fich die Biſchöfe, bie 
zum Könige hielten, in großer Zahl zufammen. Außer den Erzbifhöfen 
von Mainz und Köln ſah man dort Udo von Trier, der erft vor Kur— 
zem von Nom beimgefehre war. Er hatte fih vor dem Papſte gerecht: 
fertigt und die Erlaubniß von ihm erhalten, mit dem König verfehren 
zu dürfen, um dejien Gemüth auf andere Bahnen zu lenken. So trat 
er mit Heinrih in Verhandlung, verweigerte aber jede Gemeinicaft 
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mit Siegfried von Mainz und den anderen Ercommunicirten. Dur 
Udos Auftreten fam in den deutfchen Episcopat eine noch tiefere Spal— 
tung. Manche Biſchöfe — und gerade die ftrengeren und erniteren — 
verftelen in fchwere Bedenken und entfernten ſich angitvoll vom Hofe; 
andere geriethen in den heftigiten Zorn gegen Udo, ben fie einen Vers 
rüther ded Reichs nannten, Die Gemüther erhigten fih bei dem Ans 
blid des mit Rom verföhnten Bishofs nur mehr und mehr; man ergoß 
ſih in immer leidenjcaftlichere Reden gegen Hildebrand und rief ben 
König auf, endlih das Schwert gegen den Verwegenen zu züden. 
Wirklich brachte man es dahin, daß der über Heinrich audgefprodene 
Bann für ungerecht und ungültig erflärt, dagegen über den Papſt auf 
Grund der gegen ihn vorgebrachten Zeugniſſe die Ercommunication vers 
bingt wurde. Damit war aber wenig von dem erreicht, was in des 
Königs Abfichten gelegen hatte. An die Beftellung eines neuen Papftes 
dachte man nicht, und fie hätte auch nur dann Bedeutung gehabt, wenn 
der König den Erwählten mit einem Heere jogleih nad Rom hätte 
geleiten fönnen. Wie aber wäre dies bei der drohenden Stellung der ober: 
deutſchen Fürften und der Wendung möglich geweien, welde die Dinge 
von Neuem in Sachſen nahmen ? 

Schon verzweifelte der König daran, feinen Gegnern mit Gewalt 
zu begegnen, und legte fi auf Verhandlungen. Er fandte verföhnliche 
Anerbietungen an die oberdeutihen Fürften und ließ zugleich mehrere 
der gefangenen Sachſen nah Mainz bringen, um fie gegen ein Löſegeld 
freijugeben. Gin Zufall gab diefen Gefangenen die Freiheit auch ohne 
Ljegeld, Zwiſchen den Mainzer Stiftsvafallen und der Bamberger 
Dienſtmannſchaft, die mit Rupert gefommen war, brad ein Streit in 
Mainz aus; die Bamberger ftedten ein Haus in Brand und gaben 
dadutch Veranlaſſung zu einer großen Feuersbrunft, die ganze Quar— 
tiere der Stadt einäicherte. Die größte Verwirrung herrichte aller Orten, 
und während verjelben entfamen die Gefangenen. Unter ihnen war 
auch Gertrud, die Wittwe ded Herzogs Ordulf, die Stiefmutter des ges 
fangenen Magnus. Inzwifchen gewann der fächfifhe Aufftand mit jedem 
Lage an Kraft. 

Kein größerer Breudentag war feit lange von ben Sachſen gefeiert, 
ald der, an dem fie Biſchof Burchard wieder in ihrer Mitte begrüßten, 
Alles lief herbei ihn zu fehen. Es war, ald ob das Grab einen Todten 
iurüdgegeben habe, und gerade den, nah dem man fih am meiften 
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gefehnt. Erft in Burchard hatte die Rebellion wieder den rechten Führer 
gewonnen, Kür den König war die Nachricht von der Heimfehr des 
Biihofs ein Donnerfhlag. So lange hatte er von Milde gegen bie 
ſächſiſchen Großen Nichts hören wollen; jest ſah er in ber Nachgiebig- 
feit die legte umd einzige Rettung. Er lieg die ſächſiſchen Fürften, bie 
nob in feiner Gewalt waren, zu fih bringen — e8 waren ber Ery 
biihof von Magdeburg, die Bilchöfe von Merfeburg und Meißen, ber 
Billinger Magnus, Pfaljgraf Sriedrih nebſt einigen anderen füchjlichen 
und thüringifchen Herren —, veriprach fie zu entlaflen, wenn fie ihm 
in Zufunft treu zu bleiben und zur Beruhigung Sachſens wirffamen 
Beiftand zu leiſten gelobten; fogar große Belohnungen ftellte er ihnen 
in Ausjicht, wofern ed duch ihre Mühmwaltung gelänge, die Sadhien 
zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie gelobten eidlih, was der König 
verlangte, fie aber entweder von vornherein nicht zu halten gebachten 
oder doch bald genug brachen. Was galten Eide, nachdem von ‘Petri 
Stuhl der Eidbruch geheiligt war! 

Dito von Nordheim hatte wiederholentlib dem Könige zur Nach— 
giebigfeit gerathen und mit ihm eine JZufammenfunft in Saalfeld ver- 
abredet, wo man über die Mittel zur Beruhigung Sachſens beratben 
wolle. Nachgiebig genug hatte fih nun der König nach feiner Mei— 
nung gezeigt, aber den Landfriedensbruch der Söhne Geros dachte er deshalb 
nicht ungerächt zu lafien, zumal er ihn ohne Zweifel mit dem Ehrgeiz 
Adelas und ihrer Sippichaft, wie mit neuen Ränken ded Polenherzogs 
in Berbindung brachte *). Mit großer Haft brach er deshalb, nur von 
wenigen Bafallen begleitet, von Mainz auf und nahm jeinen Weg nad 
Böhmen, um von dort Dur die Marf Meißen einen Angriff auf Geros 
Söhne zu unternehmen. Gr verlangte, daß die Fürften, die er fo eben 
ber Haft entlaffen, in der Marf zu ihm ftoßen follten; Gleiches ver: 
langte er von Dtto, zu dem er an feiner Statt den Biſchof Eppo nad 
Saalfeld ſandte. Es war wohl in diefer Zeit, daß er auch die beiden 
Söhne Ditod, die er noch als Geigeln in Händen hatte, dem Vater 
zurüdgab, 

Bon Herzog Wratiflav und einem Heinen böhmifhen Heere uns 
terftügt, rüdte der König aldbald in Meißen ein, aber vergebens erwar— 
tete er den Zuzug ber fächliihen Herren. Otto hatte dem Biſchof ge- 


*) Dan vergleiche oben ©. 312, 
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antwortet, er wolle mit dem Könige, ber fih mehr auf ein böhmifches 
Heer ald deutfche Streitkräfte ftüge, nichts ferner gemein haben, er halte 
fih, da man feine Rathſchläge verachte und ihn unſchuldiges Blut zu 
vergiegen ziwinge, an feinen Eid nicht mehr gebunden, die gerechte 
Sache feines Volkes werde er mit den Waffen in der Hand bis zum 
legten Athemzug fügen. Auch die anderen ſächſiſchen Fürften erklärten 
Achnlihes den Boten des Könige. Und hätten fie wirklich ihren Ver 
ſprechungen nadfommen wollen, fie würden es faum vermocht haben: 
je allgemein war ber Aufftand, fo gereizt die Stimmung bes ganzen 
Volkes gegen den König. Sobald die Sachfen vernahmen, daß Hein- 
rih mit einem böhmifhen Heere in das Meißenſche einrüde, griff Alles 
u den Waffen. Viele Taufende fammelten fih, voll brennenden Eifers 
dem verhaßten Feinde des Sachſenlandes auf dem Kampfplag zu bes 
gegnen und fein Blut zu vergießen. Als es unmöglich fiel, die immer 
wahlende Heeresmaſſe in Bewegung zu fegen, eilten mindeftend die 
Söhne des Gero mit fiebentaufend Reitern dem Könige entgegen. 

Das Heer des Königs war inzwifchen bis an die Mulde gefommen. 
Kur der ftarf angefhwollene Strom ſchützte Heinrich gegen einen Ueber 
fall der Feinde, den er mit feinen ungureichenden Streitkräften faum 
hätte aushalten können. Er beſchloß den Rückzug nad Böhmen, über- 
gab aber zuvor auch Die Marf Meißen, ohne anf des jungen 
Markgrafen Efbert Anrecht weiter zu achten, an Herzog Wratiflaw, wie 
er ihm vor einem Jahr die Dftmark verliehen hatte. Böhmiſche Ber 
lagungen blieben hier, wie dort in den Burgen liegen, zum großen Ber: 
drug der Sachſen und vor Allem Adelas. Auch mit den Liutizen, 
den alten Feinden bes ſächſiſchen Namens, fcheint der König damals 
aufs Neue Verbindungen angefnüpft zu haben. Denn nur fo wirb er- 
Märlih, weshalb die Sachſen alsbald mit Heeresmacht in das Gebiet 
der Liutizen einfielen und ed mit Feuer und Schwert verheerten. Uebri— 
gend blieben die Böhmen in den Marken nicht unberuhigt. Kaum war 
das Waſſer in ber Mulde gefallen, fo kehrte Efbert mit einem ſächſi— 
ſchen Heere nach Meißen zurück und verjagte MWratiflams Befagungen 
aus allen Burgen feiner Mark. Hier verdrängt, fonnten auch in der 
Ditmarf die Böhmen fih faum noch halten, 

Der König fah, Sachen war ihm verloren, Dito von Nordheim 
und Burhard von Halberftadt, die gefährlichften feiner Widerſacher, 
fanden abermals wider ihn in den Waffen; auf Treue hatte er bei den 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. Il. 24 
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ſächſiſchen Fürften nicht mehr zu rechnen. Aeußerft niedergefchlagen hatte 
er fih in Böhmen von dem Herzog getrennt und feinen Weg nad 
Baiern genommen. Er ftellte zu Regensburg dem Marfgrafen Liutpold 
von Defterreih ein Privilegium aus, und bie ungarifchen Angelegen- 
heiten, bei denen beide fo nahe betheiligt waren, mögen fie wohl lebs 
haft beihäftigt haben. Aber wichtiger für den König war doch zu erfun- 
den, wie fih Herzog Welf mit feinen Freunden verhalte, Er erfuhr, 
daß fie das Schlimmfte gegen ihn im Schilde führten, ernftlicher als je 
an feine Abjegung dachten. Als Heinrih etwa im Anfang ded Sep 
tember zu feiner Gemahlin nah Worms zurüdfehrte, war jeine Macht 
in Deutjhland, die noch vor Kurzem jo gefichert jchien, bereitd ganz 
untergraben, feine Lage voll ber größten Gefahren. 

Wie fih die Stimmung geändert hatte, ſah man am Flarften an 
Erzbiſchof Siegfried. Die Wetterfahne kann nicht anders, ald fih nad 
dem Winde drehen. Schon dachte er, ber mit feiner Autorität vor 
Allem die Wormſer Beichlüffe getragen und noh auf dem Mainzer 
Tage das Anathem gegen ben Papſt geichleudert hatte, lediglih daran, 
wie er feinen Frieden mit Nom, mit den Sachſen und den oberdeutjchen 
Fürften machen fönnte. Er war e8, der den lepten Geißeln Sachſens 
zur Freiheit verhalf. Es waren die unmündigen Söhne der Marks 
grafen Udo und Dedi, weldhe ver König einem fränfifhen Ritter, mit 
Namen Eberhard, übergeben hatte*). Einen unbewachten Augenblid 
auf der Jagd hatten die Knaben zur Flucht benugt und waren unges 
fährdet bis Mainz gekommen. Hier erreichte fie ihr Wächter und vers 
langte die Auslieferung. Aber der Erzbifchof trat ihm entgegen, nahm 
fih der Knaben an und forgte dafür, daß fie unter ficherem Geleit zu 
den Ihrigen famen, Adela erhielt jo ihren Sohn zurüd; Nichts bins 
derte fie jegt mehr, ihren Haß gegen den König frei walten zu laſſen. 
Noch bedeutender war, daß Siegfried bei dieſer Gelegenheit offen 
aller Welt zeigte, daß er jeine Sache abermals von der des Königs 
trenne; es konnte nicht anders fein, ald daß viele Bifhöfe feinem Bei- 
fpiele folgten. Wie der Schnee an der Sonne, zerrann der Anhang 
des Königs. 


Die oberdeutſchen Herzöge und die mit ihnen verbündeten Bifchöfe, 
die eigentlich päpftlihe PBartei, hatten inzwifhen mit Rom in ununter— 


*) Man vergleihe oben S. 307 unb 308, 
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broßenen Verhandlungen geftanden. Am 25. Juli fhrieb Gregor dieſen 
feinen Anhängern voll Freude über ihren Eifer und forderte fie auf, 
Nichts unverfucht zu laffen, um den König zu aufrichtiger Reue zu ber 
wegen. Zeige er ſich bußfertig, jo erklärte fih ver Papſt bereit ihn 
wieder in den Schooß der Kirche aufzunehmen, obwohl unter Bedinguns 
gen, die ed ihm unmöglih machen würden, abermals die Ehriftenheit 
zu verwirren und die Kirche mit Füßen zu treten; beharre er aber in 
einem Trotz, fo wollten fie gemeinſam beftimmen und befchließen, wie 
Ne dem Firchlichen Verderben kräftig fteuern könnten. Die bisherigen 
Anhänger des Königs, die fih von ihm trennen wollten, gab der Papſt 
Vollmacht unbebdenflich zu abjolviren, gebot dagegen Alle zu meiden, bie bei 
ihm verharrten, da diefe Menfchen es feien, die nicht allein ben König 
jelbft, fondern auch das Reich und die Kirche zu Grunde richteten. 

Gregors Anweifungen wurden mißverftanden. Manche glaubten in 
Deutihland, daß aud der König, wofern er nur eine reumüthige Ges 
finnung an den Tag lege, von einem deutfchen Bifchof vom Banne ger 
Iöft werden fönne, und es hieß, er gehe damit um, fi auf ſolche Weife 
die Abjolution zu gewinnen. Durch ein Ecreiben an Hermann von 
Meg vom 25. Auguft erflärte deshalb der Papft auf das Nachdrüdlichite, 
daß Niemand ohne feine befondere Genehmigung den König vom Banne 
löjen dürfe; zeige derjelbe fich zu aufrichtiger Buße geneigt, fo folle man 
ihm zuverläffige Meldung machen, damit er Legaten ſchicke und dann 
mit den deutjchen Großen gemeinjfam die Bebingungen feitftelle, unter 
welden die Abjolution erfolgen könne. Wenige Tage darauf unterrich- 
tete er noch durch ein zweites Schreiben alle Getreuen des hefligen 
Petrus von dieſer feiner Entſchließung. 

Aber ſchon erfuhr Gregor, daß jeine Bundesgenofjen in Deutſch— 
land nichtö Anderes beabfichtigten, ald an Heinrichs Stelle, da er durch 
den Spruch des heiligen Petrus im Banne fei, einen anderen König einzu: 
jegen, daß fie über die Perſon des neuen Herrichers bereits beriethen. 
Wan verlangte feinen Rath zu hören, und Nichts ift merfwürdiger, als 
fin Schreiben an die Deutfchen vom 3. September, in dem er ohne 
allen Rüdhalt feine Meinung über die wichtigſte Angelegenheit der Zeit 
entwidelt. Er geht davon aus, daß Heinrih durch den Spruch bed 
apoftoliihen Stuhls allerdings entjegt und alle ihm geſchworenen Eide 
gelöft jeien, er einen Anſpruch an den Thron demnach nicht mehr habe. 


Indem er dies erklärt, beihwört er aber die Deutjhen, mit Heinrich 
24* 
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nicht nad) dem firengen Recht, fondern mit Milde zu verfahren; er bittet 
fie, mit NRüdficht befonders auf feine frommen Eltern, die unter den 
Fürften der Zeit nicht ihres Gleichen fänden, ihn in ber Herrichaft zu 
erhalten, wofern er fih nur von ganzem Herzen befehre und fichere 
Bürgfchaften gäbe, daß er nicht neues Unheil über Kirhe und Reid 
bringen würde, Dieſe Bürgfchaften giebt der Papſt dann näher dahin 
an: die ercommunicirten Käthe müflen entlaffen werden und kirchlich 
gefinnte Männer in ihre Stelle treten, der König muß die Kirche, bie 
er bisher als Magd behandelt, ald eine Herrin über fi anerfennen 
und fih der Inveftitur enthalten. Gäbe Heinrih hierüber und einige 
andere nothiwendige Dinge genügende Bürgichaften, fo follten die Deut: 
fhen es fjogleih dem Papſte mitiheilen, damit fie dann gemeinjam 
die nothwendigen Schritte beſchlöſſen, keinesfalls aber dürfe der König 
ohne befondere Genehmigung Roms vom Banne gelöft werden. 

Der Papſt wollte am liebften, wie man fteht, Heinrih auf dem 
Throne erhalten, freilih nur unter der Bedingung, daß er fi) vollftändig 
ihm unterwürfe. Dennod faßt er aud die Möglichkeit der Wahl eines 
neuen Königs in dad Auge. „Was wir,“ fchreibt er, „über die ſich 
freuzenden Abfichten Mander in Betreff der Wahl hören, erregt und 
Bedenken, und wir beforgen, daß dabei Menfchengunft und Menſchen— 
furdt im Spiele ift. Befehrt ſich indefien Heinrich allen unferen Wün- 
hen entgegen nicht aufrichtig zu Gott, jo muß allerdings unter gött« 
lichem Beiftand zur Regierung des Reichs ein Anderer gewählt werden, 
aber nur ein Mann, der die obigen Bedingungen und andere, welcbe 
für die chriftlihe Kirche und das Reichswohl nothwendig find, durch ein 
völlig unverbrüchliches Verſprechen zu erfüllen fih anheifhig macht. Und 
damit wir eure Wahl, wenn eine ſolche nothwendig wird, durch apoftolijche 
Autorität befräftigen und die neue Ordnung in gleicher Weife zu uns 
feren Zeiten, wie es bereinft von unjeren heiligen Vorfahren geicheben 
ift, genehmigen können, zeigt und den Wahlvorgang, die Perjon und 
Denfungsart des Erwählten möglichſt ſchnell an, damit ihr durch eure 
frommen und heiljamen Bejtrebungen die Gunft des apoftoliihen Stuhls 
und den Segen des Apofteld Petrus gewinnt.” Auf das Ungweideus- 
tigfte ſprach ſo Gregor aus, daß er eine Beftätigung bes Gewählten in 
Anipruc nahm, und wir willen aus jpäteren Vorgängen, daß er die 
Beftätigung nur einem Manne zu ertheilen gewillt war, der fih einen 
förmlichen Vafalleneid dem Nachfolger Petri zu leiften entſchloß. Bei 
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diefer feiner Forderung ſchwebten dem Papfte offenbar Erinnerungen 
an die Rolle vor, die feine Vorgänger bei der Erhebung ber Pippini— 
den gejpielt hatten; auf jenes Ereigniß fcheint er auch in dem Briefe 
ſelbſt anzufpielen, 

Die Deutihen Hatten einft der Kaiferin Agnes — wie es fcheint, 
unmittelbar nach dem Tode Heinrichs III. — eidlich verſprochen, in bem 
Falle, daß ihr Sohn vor ihr fterben würde, nicht ohne ihre Einwilli— 
gung über den beutfhen Thron zu verfügen, Diefer Eid erregte jept 
mande Bebenfen, auf welche der Papſt zulest in dem erwähnten Schreis 
ben eingeht. Er erklärt den der Agnes geleifteten Schwur für unvers 
bindlih, Halt aber für paffend, wenn Heinrichs Abfegung unabwendbar 
fein follte, die Kaiferin gleich ihm bei der Wahl zu Rathe zu ziehen; 
bereite fie dann Schwierigfeiten, fo werde bie Kirche leicht jedes Hemm— 
niß der gerechten Sache befeitigen. 

Etwa zu bderfelben Zeit, wo diefer Brief nad Deutſchland ging, 
hielten die oberdeutfchen Herzöge mit mehreren Bifchöfen eine Zufammens 
hunft in Ulm, um über die öffentlihen Angelegenheiten zu berathen, 
Verwundert fah man hier felbft Otto von Konftanz, der von dem Papfte 
ad ein Gegner der Reformbeftrebungen lange befämpft und bann 
zu Worms ſehr hitzig gegen ihn aufgetreten war, erfcheinen, um ſich 
von Altmann von Paſſau abfolviren zu laffen und an den Berhandluns 
gen Theil zu nehmen. Die verfanmelten Großen beiclofien auf den 
16. October nah Tribur einen allgemeinen Fürftentag auszufchreiben, 
um dort den ſchon fo lange geftörten Frieden der Kirche und des Reiche 
berzuftellen.. An alle deutſchen Fürften erging die Einladung, begleitet 
von den eindringlichften Bitten, fih unter feinen Umſtänden dieſer hoch— 
wihtigen Berathung zu entziehen. Auch den Papſt fepte man von ber 
Zufammenfunft in Kenntniß, und er beftimmte für diefelbe zu feinen 
Legaten den Bifchof Altmann von Paffau, den er fhon früher zu feinem 
Vicar in Deutſchland beftellt hatte, und den Patriarchen Sieghard von 
Aauileja, einen früheren Kanzler des Königs. 

Unter Furt und Zittern fah Heinrih den Tag von Tribur herans 
nahen, da die Wirfungen des päpftlihen Bannes fih ihm aller Orten 
aufdrängten. Alle ihm geſchworenen Eide fchienen wie vergeflen, nir- 
gends fand er mehr Gehorfam, der Abfall war faft allgemein. Das 
Wort des Monchs hatte furdtbare Erfolge erzielt: und was hatte er 
mit feinem Königsgebot: „Steige herab!” erzielt? Hildebrand war nicht 
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nur nicht von feinem Biſchofsſtuhl geftiegen, fondern hatte erfahren, mie 
die Hand, die ihn hinabreißen wollte, fchlaff, gleihwie vom Sclage ge 
lähmt, zu Boden fanf. 

Alferdings war bie Lage bed Papftes in Jtalien nicht ohne Ger 
fahren. Auf die Anhänglichfeit ver Römer konnte er nicht mehr ſonderlich 
bauen, ſeitdem die Normannen in unmittelbarer Nähe die Stadt bebräng- 
ten. Der Friede mit Robert und Richard war nicht zu Stande gekom— 
men, und nirgends jchien man mehr den vordringenden Normannen 
wehren zu fünnen. Seit Monaten wurde Salerno belagert, die Marf 
von Camerino und das Herzogthum Spoleto waren zum Theil erobert, 
Benevent und die Campagna in gleicher Weife bedroht. Und zugleich 
hatte fih die ganze Lombardei und Romagna, fo weit bie Macht ber 
Biſchöfe reichte, vollig von Rom losgefagt, jeden Gehorſam dem apofto; 
lifchen Stuhle offen aufgefündigt, Nur mit Mühe bewahrten Mathilde 
und die Pataria die Sache des heiligen Petrus in Italien vor dem 
Untergange. Dennoch war Gregor voll ber beften Hoffnungen, wenn 
er auf den Gang der Dinge in Deutichland ſah, und dorthin verwies 
er die Seinen, wenn ihr Muth finfen wollte, Am 31. October fchrieb 
er den PBatarenern in Mailand: „Die Zahl der Getreuen ift in Deutjch- 
land in ftätem Wahsthum, und fchon ſprechen fie offen von der Wahl 
eined neuen Königs. So weit es die Gerechtigfeit zuläßt, haben wir 
verfprochen ihr Vorhaben zu unterftügen und werden unſer Verſprechen 
halten.” Noch kannte er die Beichlüffe nicht, die in benjelben Tagen 
in Tribur und Oppenheim gefaßt waren, aber man ſieht, daß er auf 
die Entjegung Heinrihs und Die Wahl eines neuen Königs gefaßt war, 
obſchon er weder das Cine noch das Andere wünjchte. Cine Bejorgnif 
vor Heinrichs Macht regte fich nicht mehr in feiner Seele. 


Die Deſchlüſſe von Eribur und Oppenheim. 


Zahlreih waren die beutichen Fürften am 16. October in Tribur 
verfammelt, an einem bebdeutungsvollen Ort. Hier hatten einft ihre 
Väter den legten Kaifer aus dem ächten Stamm der Karolinger entfegt, 
und fie waren mit dem beften Willen gefommen, dem Beitpiele derfelben 
zu folgen. 

Alle waren wirklich einmal vollig einig, Wenig über ein Jabr 
war verflofien, feit die Schwerter der Oberdeutfchen fich mit ſächſiſchem 
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Blut gefärbt hatten, und man befürchtete, bei ber Begegnung möchten bie 
Schwerter leicht wieder aus der Scheide fahren: aber die Baiern und 
Ehwaben zogen den Sachſen entgegen und begrüßten fie ald Freunde 
und Brüder. Wie Vieles trennte Dtto von Nordheim von dem uns 
danfdaren und treulofen Welf, ber ihm die Tochter befchimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte der Sachſe feinem böfen Schwieger- 
john die Hand und bot ihm bie Lippen zum Kuß; fie, wurden eins, 
daß der Fünftige König ihren Streit über Baiern fchlichten und jever 
von ihnen die Entſcheidung deſſelben unweigerlih anerkennen follte, 
So verföhnten fi auch die anderen Fürften Sachſens und gleich ihnen 
ihre Bafallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden; Alles, was 
fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben fie ſich unter vielen 
Thränen. Dann ſchlugen die Sachſen ihre Zelte den Oberdeutſchen fo 
nahe auf, daß die Worte vernehmlich herübertönten: dennoch hörte man 
von feinem Streite, feinem Zwifte. Als man von der Wahl des neuen 
Königs zu fprechen anfing, wollten die Sachſen nur einen Oberdeutichen, 
diefe nur einen Sachen wählen. 

Auch die Spaltung unter den Bifhöfen, welde in Mainz noch fo 
ärgerlihe Scenen herbeigeführt hatte, fhien ausgeglichen. Die geiftlichen 
Herren, welche noch nicht abjolvirt waren, eilten zu Altmann von Paſſau 
und wurden ohne Schwierigkeit losgeſprochen; felbft Siegfried von Mainz 
wurde vom Banne gelöfl. Schon war ber größere Theil der Bilchöfe, 
die zu Worms dem Papfte jo dreift entgegengetreten waren, zu Kreuz 
gefroben; nur wenige hielten beim Könige aus. 

Die Stimmung war in Tribur jo papiftiih wie möglih. Befons 
dere Verehrung genoffen die päpftlihen Legaten und einige Laien, welche 
der Bapft unmittelbar von Rom gefandt und die durch ihr ganzes Auf— 
treten nicht geringes Auffehen erregten. Sie waren von vornehmen 
Stande, hatten aber den Glanz ihres meltlichen Lebens Gott und dem 
Stuhle Petri zum Opfer gebracht, fih freiwillige Armut erwählt und 
ganz dem Dienfte des Papſtes hingegeben, Diefe Männer hörte man 
aller Drten verfündigen, daß Heinrih mit Recht von bem Bannftrahle 
des PBapftes getroffen fei und ber Beiftand Roms den Deutfchen nicht 
fehlen würde, fobald fie fi einen neuen König wählen wollten, Mit 
ängftliher Sorgfalt mieden fie Jeden, der mit dem König oder einem 
anderen Gebannten, mit fimoniftifchen oder verheiratheten ‘Brieftern irgend 
in Berührung gefommen war, und ſchärften fo die Gewiſſen ber Gläu— 
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bigen. Mit ihnen warvon Rom auch ein ritterlicher Mann aus Schwaben 
gefommen, der vordem feine Waffen niedergelegt und einen ftillen Platz 
im Klofter St. Blaften im Schwarzwalde gejucht und gefunden hatte. 
Dem Tode nahe, war er nah Rom gepilgert, um dort Vergebung feiner 
Sünden zu erwirfen, und der Papft hatte fie ihm verfproden, wenn er 
mit feinen Boten nah Tribur zöge Er vollführte den Befehl des 
Papſtes und farb bald darauf in feinem Klofter. 

ALS man zu den Verhandlungen fchritt, wurden von den Weltgeift- 
lichen und Mönchen zuerft die Fragen erörtert, ob der Papſt überhaupt 
einen König ercommuniciren könne und ob in dieſem Kalle er ed aus 
gerechten Urfachen gethan habe, Man wird leicht über beide Fragen 
einig geworden fein, denn über ihre Bejahung fonnte bei den Anweſen— 
den faum eine wejentlihe Meinungsverfhiedenheit herrſchen. Schwieri— 
ger mochte Dagegen die Entſcheidung der Frage fiheinen, ob Heinrich, 
weil ihn der PBapft entjegt und alle Unterthanen ihrer Verpflichtungen 
gegen ihn entbunden habe, nicht mehr ald König anzuerfennen fei und 
ohne Weiteres ein Anderer auf den Thron gelegt werten dürfe. Ge: 
wiß geitanden die Kürften — benn über dieſe Frage fonnten nur fie 
entſcheiden — dem Papſte das Necht nicht zu, durch einen einfeitigen 
Machtſpruch über den deutfchen Thron zu verfügen, dod waren fie nur 
zu geneigt, ihrerjeitd als eine Folge der Ercommunication die Entjegung 
Heinrihs auszufprehen und ihm einen Nachfolger zu wählen. Noch 
einmal ergoß fih ein Strom von Klagen über das verbrecheriiche Leben 
des Königs, feine „Härte und Grauſamkeit, die fhmählihe Behandlung 
ber erften Fürften, die Auflöfung aller Ordnung im Inneren, vie hin» 
Ihmwindende äußere Macht des einft fo blühenden Reihe, die Gefahren 
ber chriftlichen Kirche. Der König war in den Augen diefer tugendhaften 
Fürften die Wurzel aller Uebel der Zeit: weshalb follten fie länger 
zaubern diefe arge Wurzel auszureißen ? 

Und doch verhandelten fie fieben Tage zu Tribur, ohne zu einem Ber 
ſchluß zu fommen! Wenn ein folcher nicht herbeigeführt werden fonnte, 
lag der Grund unfehlbar zumeift in den keineswegs entichiedenen Aeuße— 
rungen bed Papſtes. Noch immer hatte er fih die Möglichkeit offen 
gelaften, dem reuigen König die Abjolution zu ertheilen und das Reich 
feiner Bäter zurüdzuftellen,. Man wußte redht wohl, daß er gewifle per» 
fönlihe Beziehungen zu Heinrih mit Vorliebe fejthielt; überdies hatte 
er zu feinen Legaten zwei Männer beftellt, die dem jungen König nicht 
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fern ftanden, und Altmann, ber vertraute Freund der Kaiferin Agnes, 
trug das Intereſſe feiner Herrin noch befonderd im Herzen. Was ger 
ſchah aber dann, wenn nach einer Neuwahl, deren Beftätigung ſich ber 
Papſt vorbehalten hatte, er diefe verweigerte und den gebemüthigten 
Heinrich wieder zu Gnaden annahm? Um fo näher lag dieſe Frage, 
ald Heinrich Nichts unterließ, um den Legaten und den Fürften feine 
Bereitwilligfeit zur Buße an den Tag zu legen. 

Der König war, ald die Fürften nah Tribur zogen, mit feinen 
Freunden von Worms aufgebrochen und nah Oppenheim gezogen; nur 
der Rhein trennte ihn hier von dem Felde, wo feine Widerfacher über 
fein Schidfal beſchloſſen. Ihn umgaben die wenigen Bifchöfe, die ihm 
treu geblieben waren, feine vom Papſt gebannten Räthe und eine bes 
waffnete Dienftmannfcaft, fo zahlreih er fie eben aufzubringen vers 
mochte. Er war völlig entmuthigt und ſah, daß ihm Nichts blieb, als 
fh willig für den Augenblid in Alles zu ergeben, was die Fürften 
über ihn beſchließen möchten. Er wußte, fie wollten ihm die Krone 
nehmen, doch hoffte er noch fie umguftimmen, wie vor drei Jahren, als 
er bier in Oppenheim in gleich verzweifelter Lage war *). Täglich 
ihidte er Geſandte nad Tribur hinüber, gelobte Beſſerung feines Lebens: 
wandels, verſprach ben Fürften die gefammte Regierung des Reiches zu 
überantworten, wenn fie ihm nur den föniglihen Namen und bie fünig- 
lichen Infignien beliegen, bot Geißeln und eidliche Verſicherungen an, 
die feinen Zweifel an der Erfüllung aller diefer Verſprechungen auf» 
fommen laſſen fönnten; er beichwor fie den Glanz des deutichen Reiches, 
alle Jahrhunderte hindurch rein und ımverfehrt erhalten, nicht durch den 
Mafel eines fo ihmählihen Abfalles für alle Zeiten zu trüben, 

Leicht begreift fih, daß die Fürften dieſen Verſprechungen wenig 
Blauben jchenkten; fie wußten nur zu gut, daß dieſer junge Fürft ein 
andered Geficht in ben Stunden der Noth, ein anderes in den Tagen bes 
Glüdes zeigte. Ihre Antworten waren verlegend genug. Sie fönnten 
auf des Königs Worte, fagten fie, nachdem fie fo oft hinter das Licht 
geführt feien, nicht mehr bauen; nicht mit ftürmifcher Eile wären fie 
um Aeußerſten gefchritten, fondern hätten Leiden über Leiden durch viele 
Jahre gebulder, ruhig geduldet um ihrer Eide willen, bis fie der Papſt 
jegt von biefen gelöft habe; num aber fönnten fie ohne Gefahr für ihr 


*) Bergl, oben S. 283, 
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Seelenheil mit bem Könige nicht länger verfehren und müßten bie ärgften 
Thoren fein, wenn fie nicht jet, da Zeit, Drt und Umftände ihnen 
günftig, die weltlichen und geiftlihen Geſetze nicht hinderlich feien, fofort 
ausführten, was fie lange beabfichtigt hätten; fie würden fi demnach 
einen König wählen, der fie vor Allem gegen jeden übermüthigen Frevler 
an ber römijchen Kirche in den Kampf führen folle, 

Und die Fürften fhienen Ernft machen zu wollen. Schon gab Hein» 
rich die Hoffnung auf fie zu erweichen, jchon beforgte er von ihnen über: 
fallen zu werden und zog feine Reifigen am Rhein zufammen; denn er ja, 
wie ber Erzbiihof von Mainz Fahrzeuge auf dem Fluſſe herbeifhaffen 
ließ. Da erſchienen ganz unerwartet Gefandte von ben ſächſiſchen und 
oberbeutihen Großen zu Oppenheim und erklärten, daß die Fürſten des 
Reiches mit dem Könige verhandeln wollten. ‚Sie überbrachten Vorbe— 
dingungen der jhmählichften Art; doch es gab feine Bedingung, welche 
ber König in diefem Augenblid nicht eingehen mußte, um feine Krone 
zu erhalten. Die Erregung drohte ihn zu erftiden, doch erklärte er ſich 
bereit Alles zu thun, was die Fürften des Reiches von ihm verlangen 
würden. 

Umfonft foriht man nach den befonderen Umftänden, welde bie 
Fürften noch in ber legten Stunde zu folder Sinnesänderung vermoch— 
ten. Nur bas hören wir, baß der Abt Hugo von -Eluny fih damals 
zum König begeben und daß er, die Kaiferin Agnes und die Gräfin 
Mathilde auf eine Verftändigung der Fürften mit Heinrich eingewirft 
haben. So jehr jene der Sache Roms ergeben waren, hatten fie doch 
ein nahes und perfönliches Interefie, daß Heinrich die Krone erhalten 
bliebe. Wie hätte Agnes ruhig länger diefen Dingen zufehen jollen? 
Mochte fie ihren Sohn für einen Verführten halten, den mit Recht die 
Strafen Roms getroffen hätten: ihr Mutterherz mußte im Innerften 
bewegt werden, ald die deutſchen Fürften ihm die Krone des Vaters 
rauben wollten. Den Abt von Eluny fkümmerten wenig Die Hänbel 
ber deutſchen Großen mit ihrem Könige, während ihn im tiefiten Herzen 
bad Unglüf des Kaiferfohns ergriff, den er einft aus ber Taufe ger 
hoben hatte. Selbft in Mathilde fingen fich die verwandtſchaftlichen Ges 
fühle no einmal zu regen an. Dem Abt Hugo — denn er allein war 
gegenwärtig — ſcheint es ber König am meilten verdankt zu haben, 
wenn die Fürften von einer Neuwahl abftanden; nächſt ihm wohl Alt— 
mann von Paſſau, dem Legaten des Papftes und Freunde der Kaijerin 
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Agnes. Aber alle perfönlihen Verwendungen, die für Heinrih ein: 
traten, würden doch kaum zum gewünſchten Ziele geführt haben, wenn 
die Meinung des PBapftes entſchiedener ausgedrüdt worden wäre, wenn 
er eine Verföhnung mit Heinrich nicht noch immer in Ausficht genom— 
men hätte. 

Die Verhandlungen mit dem König wurden in Oppenheim er 
öffnet und in ben nächiten Tagen zum Abjchluß gebracht. Ueber den 
Gang derſelben find wir nicht unterrichtet, aber ihr Ergebniß ift ber 
fannt genug. Die Hauptfahe war, daß der König fi in allen Dingen 
dem Bapfte zu unterwerfen, feine Fehler gegen den apoftolifhen Stuhl 
öffentlich zu befennen und zu büßen anheifhig machen mußte; die an— 
deren ſchweren Beichuldigungen, welche man gegen ihn erhoben hatte, 
veriprah er entweder durch den Beweis der Unſchuld oder ein Gottes: 
urtheil zu entfräften oder, wenn ihm dies nicht gelingen follte, eine an— 
gemeffene Buße auf fih zu nehmen. Bon diefer feiner Unterwerfung 
und diefen Verſprechungen mußte er dem Papſte und allen Deutjchen 
durh in Gegenwart der Fürften befiegelte Schreiben Kenntniß geben 
und feine Anhänger, die noch im Banne ftänden, anweifen unmittelbar 
beim Papfte die Abfolution nachzuſuchen. Auch er feldft follte nur durch 
den Bapft vom Banne gelöft werden können und die Losſprechung 
Ipäteftens bis zum Jahrestag des Bannes (22. Februar) erfolgen. Man 
beihloß den Papft zu einem feierlichen Fürftentag, der auf Mariä Reini: 
gung (2. Februar) in Augsburg feftgelegt ward, einzuladen, damit er 
dort mit den Fürften die Sache des Königs verhandele und das Urtheil 
über ihn fälle. Gelänge es dem Könige nicht bis zum Ablauf ber 
jährliben Frift die Abfolution zu erlangen, fo habe er unwiderruflich 
für immer, fo beſchloß man, das Reich verwirft, Die Legaten und 
alle Fürften gelobten eidlich, daß fte dann Heinrich nicht mehr als ihren 
Herrn anerfennen, ihm ben füniglihen Namen nicht mehr geben würden; 
auch fchriftlich verzeichneten die geiftlichen Herren dies ihr Gelöbniß. 

Als die Fürften Heinrich für immer des Thrones verluftig erklärten, 
wofern er fich innerhalb Jahr und Tag nit vom Banne löfe, beriefen 
fie fih auf alte Reichögefege. Es waren Died Beftimmungen Karld bes 
Großen und Ludwigs des Frommen, Die fi jedoch nicht auf den Kir 
Gen» jondern auf den Gerichtöbann bezogen und Jeden, der dieſem über 
Jahresfrift nicht Folge leiftete, mit Verluft der Habe, der Lehen und Würs 
ben bedrohten: aber weder diefe noch andere Reichsgeſetze paßten auf ben 
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vorliegenven Fall. Indeſſen jo wenig fih in Wahrheit die Feſtſetzung ber 
Fürften dur ältere Geſetze begründen ließ, mußte fie doch als eine 
Nothwendigkeit erfcheinen, nachdem man dem Papſte einmal das Recht 
den König zu bannen eingeräumt und Heinrichs Ereommunication als 
gültig anerfannt hatte Denn flar war, daß bei der Stimmung in 
Deutihland Heinrih im Bann nicht auf die Dauer regieren Fonnte, 
und nad anerfannten Beftimmungen bes Fanonifchen Rechtes war ein 
volles Jahr die Äußerfte Frift, innerhalb deren die Löfung vom Banne 
zuläfftg blieb. Unterwarf man die deutſche Krone dem Papſte, fo fonnte 
faum fehlen, daß man fie auch von den Regeln ber römifchen Kirchen» 
disciplin abhängig machte. 

In den Oppenheimer Beſchlüſſen überlieferten die deutſchen Fürften 
ihren König dem Urtheilsſpruche Roms: aber fie nußten zugleich bie 
Gelegenheit, um ihre eigene Macht ihn empfinden zu laſſen. Die ſäch— 
ſiſchen Fürften drangen ihm eine fchriftlihe Erklärung ab, daß er fe 
mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten dieſe Erklärung dann ger 
fliffentlih überall in Deutjchland und Italien, um das Anjehen des 
Königs zu untergraben. Die vollftändigfte Genugthuung gewann ſich 
ber gefränfte Biihof von Worms. Heinrih mußte ihm Worms zurüd- 
geben, feine Bejagung herausziehen und ihm gegen eine neue Auflehnung 
der Bürger Sicherheit ſtellen. Es war eins der ſchwerſten Opfer für 
den König, die treue Stadt zu verlafien und der Wuth ihres erbitterten 
Herrn zu überliefern. 

Auch wurden Beitimmungen getroffen, wie fih der König bie zu 
feiner Abiolution zu verhalten habe. Zum Wufenthaltsorte wies man 
ihm und feiner Gemahlin Speier an. Hier follte Bifhof Dietrich von 
Verdun, ein alljeitig geachteter Mann, an Heinrichs Seite bleiben, außers 
dem eine Anzahl von Hofleuten und Dienern, welde die Fürften aus— 
gewählt hatten. Bon feinen bisherigen Räthen mußte fih der König 
völlig zu trennen veriprehen. Man unterfagte ihm ferner jede felbits 
ftändige Verwaltung ber Reichsgeſchäfte, jede Entfaltung königlichen 
Glanzes und das Tragen der Reichsinftgnien bis zur erfolgten Loss 
ſprechung vom Banne, 

Wunderbar, daß man zugleich mit diefer tiefften Erniedrigung des 
Königthums die Herftellung des Kaiferthums beihloß! Es wird glaubs 
haft berichtet, daß die Fürften dem König, wenn er an feinen Ber 
ſprechungen fefthielt, ihre Unterftügung zum NRömerzuge zufagten, um 
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nit nur ihm die Kaiferfrone zu gewinnen, fondern aud die Normannen 
aus Jtalien ganz zu verjagen. Ginen lodenden Lohn des Gehorfams 
Rellten fie damit ihm in Ausficht, zuglei aber umgaben fie ihn mit 
allen Schreden des Wortbruches. Wenn er irgend eines feiner Ber: 
ſprechen nicht hielte, erklärten fie, feien fie jeder Pflicht und jeder Treue 
gegen ihn entbunden und würden, ohne auf das Urtheil des Papftes 
weiter zu warten, für das Wohl des Reiches nad ihrem Ermeflen 
jorgen. 

Indem Heinrich dieſen Beftimmungen fich unterwarf, gab er offen« 
bar feine ganze bisherige Stellung auf. Er erfannte an, daß er fein 
Recht zur Entfegung bes Papſtes, diefer aber ein Recht ihn zu bannen 
gehabt habe, er unterwarf fih dem Urtheilsfpruche des römischen Bi- 
ſhofs, über den er bisher richterliche Nechte zu befigen geglaubt hatte, 
er befannte fich ihm zum Gehorfam verpflichtet „in allen Dingen“, Und 
gleich räumte er ein, daß er im Unrecht gewefen jei, wenn er bie 
Macht der Krone den Fürften gegenüber als eine felbftftändige zur Gel: 
tung zu bringen ſuchte. Mochte er nun auch demnächſt durh das Urs 
theil des ‘PBapftes und des Augsburger Tages wieder in den vollen 
Beig der NRegierungsgemwalt fommen, mochte er felbft zur Kaiferfrone 
gelangen, fo blieb er doch nimmerdar ald ein Kaifer und König von 
Gottes Gnaden beftehen, fondern Alles, was er fo wurde, war er von 
Gnaden des Papftes und der Fürften; feine Gewalt blieb nicht frei, 
jondern wurde abhängig von Rom und den deutihen Herren. Nur der 
Zwang fehließt Verträge, in denen das ganze Selbit zum Opfer gebracht 
wird, und es liegt in der Natur des Menichen, fih ſolchem Zwange zu 
entwinden, am meilten in der Natur deſſen, ber fich zur höchften Frei- 
beit berufen glaubt. 

Man fühlte recht wohl jhon in Oppenheim, daß bie geichloffenen 
Verträge nur fo lange halten fönnten, als fi der König in der Ges 
walt jeiner Feinde befinden würde. Die Nepe waren rings um ihn 
wjammengezogen, nicht leicht war ein Ausweg zu finden: aber man 
kannte die Klugheit des WVielgewandten und fürdtete, daß es ihm 
doch gelingen möchte. Die Fürften trennten ſich deshalb nicht, ohne fich 
zuvor gegenfeitigen Beiftand für den Ball zuzuſchwören, daß der König 
das Schwert zur Nahe gegen fie ziehen follte; viele wagten ihm nicht 
einmal zum Abſchiedsgruß unter die Augen zu treten. Nichts beforgten 
die Fürften mehr, ald daß Heinrich den Papſt für fich zu gewinnen 


382 Die Beichliiffe von Tribur und Oppenheim. [1076] 


und gegen fie einzunehmen fuchen würde, und feine Abfichten hatten 
fie damit nur zu gut errathen. 

Heinrih ergab fih fcheinbar geduldig in fein Schidjal. Seine 
Käthe und Freunde entließ er und ging mit feiner Gemahlin nad 
Speier, wo er in größter Stille gleich einem Gefangenen lebte. Er 
mied allen öffentlihen Verkehr, enthielt ſich der Reichsgeſchäfte, befuchte 
als Gebannter ſelbſt den Gottesdienft nicht. Im trüber Einförmigfeit 
fhleppten fih ihm die Wintertage hin. Aber der junge König erjchien 
geduldiger, als er war. Unabläſſig arbeitete fein Geiſt, um die Fefleln 
zu fprengen, in die ihn feine Feinde gefchlagen; unabläffig dachte er 
daran, wie er feine Krone und fein königliches Recht retten könnte. 
Alles ſchien ihm zunäcft darauf anzufommen, den Augsburger Tag zu 
vereiteln, wo ber Bund des deutſchen Fürftenthums mit dem römifchen 
Biſchof zur Knechtung der Föniglihen Gewalt befiegelt werden follte, 
bob nur ein Mittel fah er, jene Zufammenfunft zu bintertreiben, wenn 
er nämlih binnen fürzgefter Frijt die Abjolution des Papſtes gewinne 
und benjelben überzeuge, daß es ihm mit feinen Verſprechungen 
ein Ernft ſei. Gelang ihm dies, jo durfte er hoffen nicht allein dem 
Reihstage zu entgehen, fondern auch den Bund des Papſtes und der 
Fürften zu fprengen. Er hatte nicht vergeflen, daß vor einem Jahre 
Gregor Nichts mehr gewünſcht hatte, ald ohne die Fürften mit ibm 
zu verhandeln. So entſchloß er fih fofort in Rom felbft Buße zu thun, 
wenn fi ber Papſt ihn dort loszufprechen bereit erflärte. Dem Ery 
biihof Udo von Trier, der die Unterwürfigfeitserflärung nah Rom über 
bringen follte, trug er auf, Nichts unverfucht zu laffen, um den Papft 
hierfür zu gewinnen, 

Gregor hörte voll Freude den Ausgang der Oppenheimer Ber 
bandlungen. Was er feit Jahren erftrebt hatte, ſah er erreicht: die 
Rüdfehr des Königs zu den Verfprehungen, deren Erfüllung derjelbe jo 
hartnädig verweigert hatte, und die Unterwerfung der deutfchen Kirche. 
Seine fühnften Erwartungen überftieg es, wenn ihn die deutſchen Fürften 
überdies in ihre Mitte einluden, um dad Schidjal Deutſchlands zu ent 
ſcheiden und über den König Gericht zu halten. Welcher Triumph für 
ben heiligen Petrus, nachdem die deutſchen Herren mehr als einmal 
über jeine Nachfolger in Rom das Urtheil geiprochen! 

Die erften Nachrichten über die wichtigen Vorgänge in Deutfchland 
erhielt der Papſt wohl durch Huzmann von Speier und einige andere 
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Biihöfe, welhe Altmann zu ihrer Losfprehung nad Rom gefandt hatte. 
Sie hatten bisher treu zum Könige gehalten und mußten hart ihre 
Treue büßen; denn fie wurden zu ftrengen Bußübungen in ver- 
Ihiedene römische Klöfter eingefperrt und erft nach längerer Zeit auf 
Bitten der Kaiferin Agnes entlaffen. Bald darauf famen die Gefandten 
der deutihen Fürſten nah Rom, um den verlangten Bericht abzuftatten 
und Öregor zu dem Augsburger Tage einzuladen. Endlih erſchien auch 
Erbiihof Udo von Trier, der Gefandte des Königs, mit feinen Ber 
gleitern; geraume Zeit hatte ihm der Biſchof Dionyfius von Piacenza, 
welher der Reiſe einen dem Könige feindlihen Zweck beimaß, zurücdges 
halten und erft auf einen Brief aus Speier die Bortfegung des Wegs 
ihm geftattet. Etwa zu bderfelben Zeit fam auch der Abt von Eluny 
nad Rom; fchwerlid war Gregor mit befien Bemühungen in Oppen- 
beim unzufrieden, aber der Abt mußte doch Kirhenbuße thun, daß er 
ohne Erlaubniß des Papftes mit dem gebannten Könige verfehrt hatte, 

Wie wenig Gregor noch immer Heinrich traute, zeigte ſich fogleich 
beim Empfang der föniglihen Botſchaft. In Gegenwart der fürftlichen 
Geſandiſchaft ließ er das Schreiben des Königs vorlefen, und, es ergab 
ih fofort, was er vermuthet hatte, daß es nicht fo lautete, wie es in 
Gegenwart der Fürften befiegelt war. Vergeblich fuchte Udo die Aen— 
derung in Abrede zu ftellen; er mußte fie einräumen, nur betheuerte er 
niht zu wiffen, wer der Urheber derſelben fei. Sie lief wefentlich dar— 
auf hinaus, daß die Stelle wegen der dem Könige beigemeffenen moralis 
ſchen Verbrechen verdunfelt und am Schluß die Forderung hinzugefügt 
war, auch der Papſt folle fih wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen 
tehtfertigen. Die Enthüllung diefer Fälſchung — anders läßt die Aen- 
derung kaum fich bezeichnen — machte den übelften Eindrud und fteigerte 
dad Mißtrauen des Papſtes. Als daher Udo ihm im Geheimen bie 
Abſicht des Königs eröffnete nah Rom zu fommen, um fi die Abfos 
Iution zu gewinnen, fand er nichts weniger ald williged Gehör. Der 
Papft erklärte trog alled Andringens auf das Beftimmtefte, daß er die 
Buße des Königs in Rom nicht annehmen, fondern nad Augsburg 
fommen werde, um mit den Fürften des Reichs zu beftimmen, was für 
Kirhe und Staat erfprießlich fei. Die Gefandten der Fürften ſchickte 
et mit einem Schreiben zurüd, worin er ihnen meldete: troß des Wider— 
ſpruchs ſeiner Freunde in Rom werde er über die Alpen kommen, für 
die Freiheit der Kirche und das Wohl des Reiches fürchte er feiner Ger 
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fahr in das Auge zu fehen und fei felbft fein Leben zu opfern bereit; 
jo hoffe er feine Reife zu befchleunigen, daß er ſchon am 8. Januar in 
Mantua eintreffe. Er forderte fie nun auf Anftalten zu ficherem Geleit 
und einem geziemenden Empfang für ihn zu treffen, auch für den Land- 
frieden bei fich zu forgen, damit feine heilfamen Abfichten für das Reich 
feine Hinderniſſe fänden. | 

Der Bapft brannte, wie man fieht, über die Alpen zu kommen. 
Es duldete ihm nicht länger in Rom, weldes er furz vor Weihnachten 
verließ, indem er zugleich noch einmal ein Schreiben an die Deutichen 
mit der Aufforderung fandte, daß fie Alles zu feinem Gmpfange bereiten 
möchten. Am 28. December war er in Florenz, um Neujahr ging er 
über den Apennin und traf in ber Lombardei etwa zwanzig Tage vor 
dem Termin ein, an dem ihn einer der Herzöge an der Etſchklauſe er- 
warten jollte. Bis Mantua gab ihm Mathilde das Geleit, und zur be 
ftimmten Zeit (8. Januar) fcheint er dort eingetroffen zu fein; weiter 
follte ihn Gregor von Bercelli, den er abfolvirt hatte und ber damals 
eine ſehr zweideutige Rolle fpielte, zu der Klaufe geleiten. Die Frift 
verftrich, ohne daß dort das Geleit fich einfand, und bald fam die umver: 
muthete Botfhaft aus Deutfchland, daß Heinrich heimlich Speier ver- 
lafien habe und in den Wirren des Augenblicks man das Geleit nict 
ihiden fönne, Zugleih erhielt der Papſt durch Biſchof Gregor 
fihere Kunde, daß der König über die Alpen gekommen und in Ber 
celli eingetroffen fei. Er Fonnte nicht mehr daran zweifeln, dag Hein 
rih durch einen kühnen Entihlug den Netzen feiner Feinde entron: 
nen fei. 

Gregor ftand in der Lombardei auf gefahrvollem Boden. Zwar 
hatte Heinrich noch furz zuvor abermals Boten ihm geſchickt, Neue und 
Unterwerfung verjprochen und nur um die Losſprechung vom Bann 
und den apoftoliihen Segen gebeten, aber rauh und ftreng hatte ber 
Papſt abermals diefe Bitte zurüdgewielen. Wie, wenn der König num 
erzwingen wollte, was er nicht anders erreichen fonnte? Ueberall fand 
er hier Waffen gegen Rom; mit leichter Mühe fonnte er in den lom— 
bardijhen Städten ein Heer fammeln, dem Mathilde kaum die Spige 
zu bieten vermochte. Gregor mußte an feine Sicherung benfen; er ging 
über den Po zurüf und begab fih nah Canoſſa, der fefteften Burg 
der großen Gräfin. Hier fonnte er, für den Augenblid ungefährbet, 
Heinrichs weitere Schritte abwarten und danach feine Entſchließung 
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rihten. Schon nad kurzer Zeit erfuhr er, daß der König nicht mit 
feindlichen Abfichten kam. Heinrich verlangte zunächft Nichts auf Italiens 
Boden, ald die Losſprechung vom Banne, und fie wußte er dem wibers 
frebenden Papſte abzudringen. 


Die Losfpredhung vom Banne. " 

As der König in Speier vernahm, daß Gregor feine Buße in 
Rom nicht annehmen wolle, vielmehr die Reife nach Deutichland auf 
alle Weife beſchleunige, entſchloß er ſich fchnell dem PBapfte, che er noch 
die Alpen erreichte, entgegenzutreten, um ihn zur Abfolution zu bewegen; 
er durfte feinen Augenblid jäumen, wenn er den Papſt noch erreichen 
und den Augsburger Tag hintertreiben wollte. Der Blan zur Flucht 
von Speier war ſchnell entworfen und wurde glüdlid ausgeführt. Man 
bat allen Grund zu glauben, daß Dietrih von Verdun felbft um die 
Abfiht des Königs wußte, 

Einige Tage vor Weihnachten entfam ber König mit feiner Ge: 
mablin, mit dem kleinen Konrad und einem treuen Diener feinen Wäch— 
tern und nahm zunächſt feinen Weg nach Hochburgund zu dem Oheim 
feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm; hier feierte er zu Beſançon das 
Beibnachtöfeft, ſchon der Gefahr entronnen. 

Die Abficht des Königs war feinen Freunden ohne allen Zweifel 
befannt geworden. Denn um diefelbe Zeit machten fich faft alle Bir 
Ihöfe, die noch im Banne waren, wie die meiften früheren Näthe des 
Königs auf den Weg, um ebenfalls dem Papſte in der Lombardei zu 
begegnen. Auch müſſen die deutſchen Fürften einen ſolchen Anſchlag des 
Königs erwartet haben, da die Päſſe der Alpen von Rudolf, Welf und 
Berhthold forglich gehütet wurden. Sp Fam «8, daß Biſchof Rupert 
von Bamberg, der große Schäge mit fi genommen hatte, von Herzog 
Velf an den Alpen angehalten wurde und dann von Weihnachten bis 
gegen Ende Auguft in Gefangenfhaft blieb, Auch Dietrih von Ber: 
tun, der dem Könige nad Stalien folgen wollte, gerieth in Gefangen 
haft; der Graf Adalbert von Calw ergriff ihn und ließ ihn erft nach 
längerer Zeit gegen ein Löfegeld frei. Die meiften Anhänger des Königs 
mußten den Wachen ber Fürften zu entgehen und gelangten glüdlich auf 
den lombardiihen Boden; aud Heinrich jelbft, indem er einen Weg eins 
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Nur einen Tag verweilte der König in Befangon und fegte dann 
mit einem bereits ziemlich zahlreichen Gefolge die Reife fort. Bei Genf 
über die Rhone jegend, erreichte er bald das Gebiet feiner Schwieger- 
mutter, der Marfgräfin Adelheid von Sufa. Mit ihrem Sohn Amadeus 
fam fie dem König entgegen und empfing ihn ehrenvoll, Aber der Mo: 
ment fchien ihr günftig, die Bitte verlauten zu laſſen, daß ihr der König 
über die fünf Bisthümer Verfügung beließe, welchen das geiftlihe Auf 
fichtsrecht in ihren Ländern zuftand. Heinrich war nicht in der Lage, 
leicht eine Bitte verfagen zu fönnen: dennoch trug er Bedenfen eine fo 
außerordentlihe Forderung zuzugeftehen. Er fuchte Adelheid durch die 
Abtretung eines Theild von Burgund, wahrſcheinlich des Bugey zwifchen 
Rhone und Ain zu befriedigen. Auf alle Weiſe unterftügte übrigens die 
Marfgräfin die Reiſe ihres Schwiegerfohnes, ihrer Tochter und ihres 
Heinen Enfels, eine Reife, deren Beichwerden fih nun mit jedem Tage 
fteigerten. 

Der König wählte den Weg über den Mont Eenis, und die ohne: 
hin mühevolle Straße bot gerade damals faft umüberfteigliche Schwierig— 
feiten dar. Schon jehr früh war der Winter mit unerhörter Strenge 
eingetreten, und die Kälte dauerte in ganz ungewöhnlicher Weije an. 
Große Schneemafien bededten bereitd im November das obere Deutſch— 
land und die Alpengegenden,; Rhein und Po waren fo feft gefroren, 
bag fie Monate lang Rofje und Wagen trugen. Gewiß war es ein 
Wagniß für den König mit einer zarten Frau und einem dreijährigen 
Knaben unter folhen Umftänden den Weg über das Hocgebirge an 
zutreten: aber jedes Zögern war gefährlich, wenn er feine Krone erhal 
ten wollte, 

Große Noth ftanden der König und feine Begleiter aus, bis fie 
die Paßhöhe erftiegen, Die Straßen waren völlig verfchneit und mußten 
mühſam durh Landleute, Die man aufbot, gangbar gemacht werben. 
Aber die Mühen fingen doch erjt recht an, ald man den @ipfel erreicht 
hatte und das Hinabfteigen begann. Unmöglih war es, auf dem ab- 
fchüffigen fpiegelglatt gefrorenen Boden fih zu halten, und mehr als 
einmal verzweifelte man je dad Thal zu erreichen. Kriehend auf Händen 
und Füßen oder die Echultern der Führer umflammernd, bald ftrauchelnd, 
bald weite Streden hinabrollend, famen die Männer endlich herunter. Die 
Königin mit ihren Dienerinnen wurden auf Rindshäute gefegt und fo 
hinabgezogen. Die meiften Schwierigkeiten machte das Wegſchaffen der 
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Pferde. Man ließ ſie theils mit Winden herab, theils ſchleppte man 
fie mit gebundenen Füßen fort, aber die meiſten verendeten doch oder 
wurden mindeſtens unbraudbar. Endlich kam man aus ben Bergen 
heraus, und welde Schreden man auch überftanden hatte, fein Mens 
ihenleben war verloren gegangen, Der König vergaß die beftundenen 
Leiden um fo leichter, al8 er überall, wohin er fam, gute Aufnahme 
fand: in Sufa, Turin, Vercelli und Pavia. 


Bon allen Seiten ftrömten die Bijchöfe und Grafen, die Gapitane 
und Balvafforen herbei; Alle fammelten fih um den König, die an der 
Herftellung der alten Ordnungen ein Interefje hatten, die Widerfacher 
des Papftes, Mathildend und der Patarener zuhauf. So lange hatten 
Nie den Erben des Kaiferthums erwartet, und fie dachten nicht anders, 
ald daß er jest käme, um Die faiferlihen Rechte wahrzunehmen und 
jenen verwegenen Mönch zu züchtigen, der ihm feine Krone beftritten 
und Roms Bannftrahlen über die Lombardei ausgeichüttet hatte, ale 
gäbe e8 hier feinen anderen Herrn. Ein -gewaltiges Gefolge, gleichiam 
ein Heer, ſammelte fih um den König, und es hätte nur bei ihm ges 
fanden, dem ‘Bapfte mit gewaffneter Hand entgegenzutreten. 


Aber Heinrichs Gedanken waren damals, wie wir willen, auf ganz 
Anderes gerichtet. Er fagte den Lombarden, er fei nicht gefommen, um 
den Papſt anzugreifen, fondern um mit ihm über den Bann zu ver— 
handeln, den er mit Unrecht gegen ihre Bifhöfe und gegen ihm feldft 
geihleudert habe; diefe Verhandlung fei ihm wegen der Beichlüffe der 
deutſchen Fürſten geboten, ein feindlices Auftreten jegt gegen ben 
Papft würde das Reich in namenlofe Verwirrung ftürzen. Nur mit 
Mühe überzeugte er fie, daß die Klugheit ihm riethe für den Augen- 
blif zu weichen: aber fie gaben endlich Doc feinen Gründen nad, nur 
beihworen fie ihn mit Gregor bald Ernft zu machen, der font ihn und 
mit ihm fie alle verderben würde. 


Inzwifchen hatte der König erfahren, daß fih Gregor nah Canoſſa 
begeben habe, daß Mathilde und der Abt Hugo um ihn jeien, und 
brab unverweilt auf, um dieſe Burg zu erreichen. Die Biſchöfe und 
Herren, die ſich ihm angejchlofien hatten, ließ er großentheild in Neggio 
zurück; von feiner Schwiegermutter, feinem Schwager Amadeus und 
dem Markgrafen Azzo von Eſte nebft einigen anderen Herren begleitet, 
ritt er auf Ganoffa zu und fah die ftattliche, weithin fchimmernde Feſte 
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vor fich liegen, der er dur feine Buße einen ewig denfwürdigen Namen 
verleihen follte. R 

Auf einem nadten, hohen und faft nad allen Seiten abjchüffigen 
Felfen liegt Ganofja, von Natur feft und durch Mathildens Borfahren 
forglih mit Allem ausgerüftet, was nach der Kunft der Zeit einen Platz 
zu fidhern vermochte. Ein dreifaher Mauerring umgab die Burg, bie 
für unbezwinglih galt, jelbft wenn fie nur von einem fleinen Häuflein 
vertheidigt wurde. Sie war von nicht geringem Umfang und ſchloß 
geräumige Wohngebäude, eine Kirche und ein Möndsklofter in ihren 
ftarfen Mauern ein. Seht find von dem alten Glanz Feine Spuren 
mehr geblieben: aber an den Trümmern der Burg und am Fuße bes 
Berges lebt eine zahlreihe Bevölferung von Bauern, Von ben Straßen 
bes großen Verkehrs abgelegen, wird jene Stelle jelten von Reifenden 
aufgefucht, wo das Papſtthum faft widerwillig einen feiner größten 
Triumphe feierte, indem ein beutfcher König, und zwar ber ftolgejten 
einer, jich zu ber tiefiten Erniebrigung drängte. 

Erft vor wenigen Tagen war Gregor auf Canoſſa angelangt, aber 
fhon hatte er manden Büßer den Mauern ber Burg fih nahen fehen. 
Jene gebannten Bifhöfe und Käthe Heinrihs, Die glüdlih über Die 
Alpen gefemmen waren, folgten dem Papſte auf den Ferfen und flehten bald 
barfuß und in härenen Kleidern vor dem Burgthore um Einlaß. Einige 
von ihnen fcheinen ſogleich abfolvirt zu fein, bei Anderen behielt fich ber 
Papſt die Losſprechung vor, bis Heinrichs Sache entiieden fei. Denn 
fhon hörte er, daß auch der König, der größte Sünder gegen den heili— 
gen Petrus, ſich Canoſſa nahe. Nicht mehr konnte er darüber im Uns 
flaren fein, daß Heinrih bußfertig und zur Unterwerfung bereit wäre: 
dennoch trug er Bedenken die Buße und Unterwerfung bed Königs 
anzunehmen. 

Als Heinrih mit feinem Gefolge am Fuße des Berges ankım, 
ließ er Mathilde und den Abt Hugo zu einer Unterredung auffordern. 
Beide erfchienen, und er zeigte ihnen feine Bereitwilligfeit, jeder Forderung 
des Papftes zu entjprechen, wenn er nur die Losfprehung vom Banne 
erwirfe. Seinen Wünfchen nicht abgeneigt, verſprachen fie ihren Eins 
fluß aufzubieten, um den Papft zur Milde zu fimmen. Bon Adelheid, 
Amadeus und Azzo begleitet, Fehrten fie in die Burg zurück, und alle 
legten hier ihre Fürſprache für den König ein. Aber Gregor verſchloß 
fih ihren Vorſtellungen; nur unter der Bedingung foll er fih zur Abs 
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folntion bereit erflärt haben, wenn Heinrich die Krone ihm übergeben 
und dem föniglihen Namen für immer entjagen wolle, Wurde eine 
folde Bedingung geftellt, fo fonnte Gregor dabei feine andere Abficht 
haben, als fih dem Anliegen bed Königs zu entziehen, und feft fteht, 
das bafielbe ihm überaus läftig war, da er fi durch frühere Ver— 
fprehungen anheifchig gemacht hatte, Heinrichs Sache nur gemeinfchaft- 
[ih mit den deutſchen Fürften zu enticheiden, fie aber wefentlich veräns 
dert wurde, fobald er vom Banne ihn löfte. Er mußte fürchten, daß 
fein Bund mit den Deutfchen fih in demſelben Augenblick loderte ober 
gar löfte, wo er eine ſolche Vorentſcheidung zu treffen fich bewegen ließe. 

Daß der Papft nicht durch Vorftellungen zu erweichen fei, muß 
Heinrich fogleih erfahren haben. Denn er fohritt zu dem Aeußerſten, 
dem Papfte durch fittlihen Zwang die Losfprehung abzudringen. Er 
entihloß ſich öffentlich die ftrengften Bußübungen vorzunehmen, welde 
die Kirhe von reuigen Sündern fordert, um vor aller Welt zu zeigen, 
daß er jede Genugthuung dem Papfte zu leiften bereit jei, bie berielbe 
beanipruchen Fönne; weigerte ber Papſt fih dann ihm ben Schooß ber 
Kirche zu öffnen, fo lag klar vor Augen, daß ihm die Eigenfchaft fehlte, 
die fein Priefter und am wenigften der höchſte Priefter der Chrijtenheit 
verleugnen darf, die Barmherzigkeit. Der Papſt richtete fich felbft, wenn 
er die ungweibeutige Buße ded Königs verwarf, und diefer gewann ges 
tade in der tiefften Ermiedrigung einen unzweifelhaften fittlihen Sieg. 

Es war am 25. Januar, als der König und mit ihm einige ans 
dere Gebannte barfuß und in härenen Büßerhemven vor dem Burgthor 
erihienen und Einlaß begehrten. Die Pforten blieben ihnen geſchloſſen: 
trog des dringenden Flehens des Füniglihen Mannes, troß ber bitteren 
Kälte öffneten fie fih mit Nichten. Auch als am folgenden Morgen 
Heinrih von Neuem um Aufnahme bat, als er bis zum Abend nicht 
müde wurde unter Thränen das Mitleid des apoftolifhen Vaters anzu— 
rufen, blieb Gregord Herz unbewegt; er gewann es über fih, daß Gas 
nofia noh am dritten Tage dies kläglichſte aller Schaufpiele anfehen 
mußte. Doch ſchon war von Allen, die Canoſſas Mauern umfingen, er 
der Einzige, der ohne Herzensregung den Sohn Heinrihs II. in fol 
Ger Emiedrigung anbliden fonnte. Man beftürmte ihn unter Thräs 
nen ih durch Heinrichs Noth erweichen zu lafien, man warf ihm uns 
erhörte Herzenshärtigfeit vor, man fchalt ihn, wir willen ed aus feinem 
eigenen Munde, einen rohen und graufamen Tyrannen. 
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Schon wollte Heinrih Canoſſa verlaffen: da gab der Bapft nad. 
Der Abt von Cluny und vornehmlih Mathilde hatten ihn zum Weichen 
gebracht. Unaufhörlich während diefer drei Tage hatten fie mit Hein» 
rich und feinen Anhängern verhandelt und endlih in der legten Stunde 
eine Berftändigung erzielt. Sie vermochten den König Sicherheiten zu 
ftellen, wie fie der Papft theils im Intereffe Roms, theild zu feiner 
Rechtfertigung vor den deutſchen Fürften zu bebürfen meinte; fie ver: 
mochten den Papſt gegen ſolche Sicherung Heinrih in den Schooß ber 
Kirche aufzunehmen. 

Am 28. Januar traten von Seiten des Papſtes zwei Cardinalbi— 
fchöfe, zwei Gardinalpriefter, zwei Carbinaldiafone und ein Subdiakon, 
von Seiten des Königs der Erzbiſchof von Bremen, die Bifchöfe von 
Bercelli und Osnabrüd, der Abt von Eluny und einige vornehme Laien 
zufammen, um die Sicherheiten, welche der Papft verlangte, fchriftlich 
feftzuftellen.. Wir befigen den Wortlaut des Schrifttüdes, welches aus 
biefen Berathungen hervorging, und der wefentliche Inhalt defjelben faßt 
ih in folgenden Sägen zufammen: Heinrich gelobt zu einer von Gre— 
gor feftzufegenden Frift den von ihm abgefallenen Fürften nach dem Ur: 
theil des Papftes Genugthuung zu geben oder fih mit ihnen nad dem 
Wunſch des Papftes zu vergleichen; follte er oder der Papſt jene Frift 
einzuhalten aus beftimmten Gründen verhindert fein, fo wird der König 
fih nah Befeitigung des Hinderniffes die Anberaumung einer anderen 
Frift gefallen laſſen; follte endlich der Papſt über die Alpen oder fonft wo— 
hin reifen wollen, fo verfpricht der König ihm und feinem Gefolge Sicher: 
heit des Leibes und Lebens, wie Befeitigung jeder Verzögerung auf ber 
Reife, das Gleiche auch in Bezug auf alle Gejandte, welche der Papit 
auszufenden für gut finden follte. 

Diele Beftimmungen genügten dem Papfte, und wir wiflen aus 
feinem eigenen Munde, daß außer ihnen Nichts in Ganofja feſtgeſtellt 
ift: aber er verlangte, daß fie vom Könige in Perfon beſchworen würden. 
So hart die Bedingungen Heinrich und feinen Freunden jchienen, hatte 
er fie in der Noth des Augenblids ſich gefallen laffen, Doch gegen alles 
Herfommen fih dem Papſt perjönlih durch einen Eid zu verpflichten 
weigerte er fich entſchieden. Gregor ftellte ſich endlich damit zufrieden, 
daß die Biſchöfe von Wercelli und Naumburg, der Markgraf Ayo und 
einige andere Laienfürften im Namen des Königs auf Reliquien bes 
ſchwuren, daß alles Beriprochene unverbrüchlich gehalten werden jollte. 
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Der Abt von Cluny, der ald Mönd nicht ſchwören durfte, verbürgte 
fin Wort vor ben Augen bes alliehenden Gottes. Er, die Marfgräfin- 
nen Mathilde und Adelheid, einige andere geiftliche und weltliche Fürſten 
beftätigten überdies das Schriftſtück durch ihre Unterfchrift. 

Als fo fih der Papft für gefichert hielt, öffnete fih die Pforte der 
Burg, und Heinrich trat mit den anderen Gebannten ein. Bald ftanden 
fie vor den Augen des gewaltigen Priefters, der mit feinem Anathem das 
Kaiſerthum entwaffnet hatte; unter einem Strom von Thränen warfen 
fe fih vor ihm zu Boden. Die ganze Umgebung weinte laut, und 
aub ihm, dem noch vor wenigen Stunden fo eifernen Mann, feuchteten 
fh jegt die Augen. Er hörte Heinrichs Schuldbefenntniß, Die Beichte 
feiner Genoffen, und ertheilte den Reuigen die Abfolution mit dem apo— 
ſtoliſchen Segen. Dann erhob er fie und führte fie nach ber Burg« 
firde. Nah einem feierlichen Danfgebet reichte er hier ihnen allen bie 
Lippen zum Kuß und hielt dann felbft die Mefie. 

Lambert von Hersfeld erzählt, der Papſt habe, als er die Hoftie 
conjecrirt, fich zum Könige gewendet und in eindringlicher Rede demfelben 
vorgehalten, wie man mit Unrecht auf ihn, den Nachfolger Petri, die 
ſchwerſten Befchuldigungen gehäuft; zum Zeugniß feiner Unſchuld habe 
er dann die Hälfte der gebrochenen Hoftie verzehrt und den König Die 
andere Hälfte zu nehmen aufgefordert, wenn er in gleicher Weife fich 
frei von den Sünden wiſſe, die ihm zum Vorwurfe gemacht würden; 
der König habe darauf Schwierigfeiten erhoben und fich fchließlich ſolchem 
Bottesurtheile entzogen. In ergreifendfter Weife ftellt Lambert den Vor— 
gang dar und auch von einem anderen Zeitgenofjen‘ wird Mehnliches 
berichtet: dennoch erwachſen Zweifel, ob ſolche Dinge in Canoſſa ſich 
jugetragen haben. Nicht nur Gregors Politik ſcheint damit in Wider: 
ſpruch zu ftehen, jondern auch die Ausfage mehrerer Quellen, daß Papſt 
und König mit einander das Abendmahl gefeiert hätten, macht bedenk— 
lich In Deutihland wurde ohne Frage erzählt und naderzählt, was 
wir bei Lambert leſen, und die Gegner Heinrichs jahen. in ber Ber: 
weigerung ber Hoftie den flarften Beweis für das Schuldbemußtfein 
des Könige. 

Nah der Mefle feste fich der Papft mit dem König an berjelben 
Tafel zum Mahle. Als dies beendet war, verlangte der König bie 
Burg zu verlafien. Beim Abſchiede erinnerte ihn der Papſt noch ein: 
mal an feine Verfprechungen, warnte ihm vor erneutem Umgang mit 
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den Grcommunicirten, verfprach ihm übrigens feinen Beiftand gegen bie 
Fürften, fo weit er ohne die ©erechtigfeit zu verlegen und ohne ihrer 
beider Seelenheil zu gefährden fich der königlichen Sade annehmen könne; 
dann ertheilte er ihm nochmals feinen Segen. So fihieden Gregor 
und Heinrich; es war das erfte Geſpräch, das ber König feit den früh— 
ten Knabenjahren mit dem Papſte gepflogen, und blieb das letzte. 
Mit anderen Gefühlen ritt Heinrih von der Burg, ald er gefommen 
war. Gr hatte erreicht, was er zunächit erreichen wollte, aber die Er— 
innerung an die vier Tage von Ganofja hat ewig auf feiner Seele 
gebrannt. 


Zweierlei hatte der König gewonnen, was für ihn von der höch— 
ften Bedeutung war: er war vom Banne gelöft und der Augsburger 
Tag vereitelt. Damit fihienen zugleih die Oppenheimer Befchlüffe be 
feitigt, die den König ja nur deshalb von den Regierungsgejchäften 
entfernt hatten, weil der Bann auf ihm laſtete. Gelöft von dem 
Fluch der Kirche, meinte er ohne Weiteres wieder zu dem vollen 
Beſitz feiner föniglichen Rechte gelangt ju fein. Unzweifelhaft hatte er 
dem Papſte verfprochen jeine Streitigkeiten mit den beutihen Fürften 
entweder mit defien Einwilligung gütlich beizulegen oder, wenn bies 
nicht gelingen follte, jenen jede Genugthuung zu geben, welde ber 
Papft für billig hielte: aber die felbftverftändlihe Vorausſetzung dieſes 
Verfprebens war, daß er das Oberhaupt des Reiches fei und bleiben 
werde. Freilich berichtet Lambert von Hersfeld, der Papft habe aus 
brüdlih alle Regierungshandlungen dem Könige bis auf Weiteres 
unterfagt, alle Eide der Unterthanen bis zur endgültigen Entſcheidung 
des zwifchen dem Könige und den Fürſten entftandenen Streites auch 
ferner für gelöft erklärt: doch ift Lamberts Darftellung hier erweislic 
irrig, und Gregor felbft hat, obwohl er das größte Intereſſe dabei 
gehabt hätte, nie Aehnliches behauptet. Wohl hat er fpäter dar 
auf Gewicht gelegt, daß er mit ber Löfung vom Banne nicht Heinrich 
ausdrüdlih die Regierung des Reichs wieder übertragen habe: aber 
eine folhe Uebertragung hat Heinrih auch weder gefordert, noch hätte 
er fie fordern können, ohne dem Papſte ein Recht einzuräumen, welches 
nit einmal die deutjchen Fürften ihm bisher zugeftanden hatten. Ihte 
Beſchlüſſe floffen lediglihb aus der Ueberzeugung, daß der König im 
Banne nicht regieren fönne, und fchienen deshalb mit der Löfung des 
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Banned, foweit fie die Regierung des Reiches betrafen, erledigt. Nicht 
anderd ſah Heinrih die Sache an und hatte unferes Erachtens das 
Recht auf feiner Seite. Waren die Oppenheimer Befchlüffe. durch die 
Vorgänge in Canoſſa in ihrem Fundament erfehüttert, fo hatten die 
deutihen Fürften deshalb mehr noch den Papft, als ben König in Ans 
fpruch zu nehmen. 

Aber was der König auch glaubte gewonnen zu haben, es war 
mit einem Opfer erfauft, defien Schwere jeden Gewinn überbot. Offen 
vor den Augen der ganzen Welt hatte er befannt, daß der römifche Bi- 
hof das Recht ihn zu binden und zu löfen habe; ihm, der als Deuts 
iher König und Erbe des Kaiſerthums das höchfte Nichteramt im 
Abendlande überfommen hatte, war das Geftändnig entwunden, daß ber 
Grwählte der römifchen Cardinäle der Mächtigere fei, der ihn in den 
Staub ftürzen, ihn aus dem Staube erheben könne. Als Heinrid vor 
dem Thore von Canoſſa im Büßerhemde vergeblih um Einlaß flehte, 
erblaßte der Glanz des deutſchen Kaifertbums und eine neue Glorie 
bildete fih um das Haupt des römifhen Biſchofs. Jene Tage von 
Canoſſa konnten niemals wieder vergeffen werden; Blutftröme find in 
einem mehr als hundertjährigen Kampfe vergoffen worden, um das Ans 
denfen an dieſelben zu tilgen, aber fie haben es nimmer vermodt. Von 
Eanofja beginnt eine neue Periode unferer Kaifergefhichte, der Geſchichte 
des Papſtthums, eine neue Epoche in der Weltgefhichte. 

Als der Roms Geboten widerftrebende Erbe der Faiferlihen Ges 
walt verfaffen und vernichtet am Boden lag, war er nach der Meinung 
Öregors an der Stelle, die ihm und Jedem gebührte, der dem heiligen 
Petrus fih nicht willig fügte; da fah er endlich einmal erfüllt, was er 
Gerechtigkeit nannte und allein als folhe begriff. Es war ein großer 
Triumph der Kirche, in dem Gregor für die zahllofen Mühen und 
langen Kämpfe eines arbeitsvollen Lebens wohl hätte einen genügenden 
Lohn finden fönnen. Aber gewiß ift, er befriedigte ihm nicht. Ein 
föftliherer Sieg wäre ihm bereitet worden, wenn er im Herzen Deutfch- 
lands inmitten der deutſchen Fürften über den höchſten Thron des 
Abendlands hätte verfügen, wenn er dort Heinrich hätte aus dem 
Staube erheben können: und dieſen Sieg entzog ihm Heinrichs Klug— 
beit damals und für immer. 

War diefer Erfolg ihm mißgönnt, fo rechnete Gregor doch noch auf 
andere und größere Siege der Sache, die er für Die gerechte hielt. Er 
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begriff, daß die Saat, die er ausgeſtreut, tauſendfältige Frucht treiben 
müßte: auch war die Ernte reich genug, nur follte er nicht ſelbſt fie in 
die Scheuern bringen. Die Tage in Canoſſa, fo wenig er fi ihrer 
gefreut hat, waren der Höhepunft feines Lebens. Noch ftand er, ob- 
ſchon von Feinden umgeben, frei und beherrfhend da; bald gerieth er 
von Berwidelungen in Verwidelungen, aus denen er fich nicht zu löſen 
wußte, und fein Ende war der Triumph feiner Gegner. Nach wenigen 
Jahren mußte er aus feinem Rom vor dem Manne flüchten, dem er 
das Thor von Canoſſa geſchloſſen. Aber wohl nie faßt der Sterbliche, 
warn er die Höhe feiner Laufbahn erreicht: ein gnädiges Geſchick hat 
ihm dieſe Erfenntniß verfagt. 


Ergebniß. 


Schritt für Schritt nad allen Seiten hin haben wir Die Erhebung 
des Papſtthums verfolgt, eine Entwidelung eigenthämlichfter Art. Res 
formatorifhe Ideen, die zunächſt nur ein unmittelbar kirchliches Ins 
tereffe berühren, die von einer franzöſiſchen Kloftercongregation weithin 
durch die Welt getragen und von den deutichen Kaifern lange begünftigt 
find, ergreift das Papſtthum mit ganzer Energie in dem Augenblid, 
wo das Kaifertbum in den Erbanfprüden eines Kindes ruht und aller 
realen Bedeutung entbehrt. Mitten in die Firchliche Bewegung, in vie 
mächtigfte Strömung ber Zeit, tritt damit das römifhe Bisthum; die 
im Augenblick wichtigften geiftigen Interefien des Abendlands finden 
bei ihm Förderung und Vertretung; der Nachfolger Petri wird wirklich 
einmal, was er immer zu fein behauptet hatte, der Regent ber abend» 
ländifchen Kirche, 

Aber Kirche und Staat waren längft in eine völlig unlösbare Ver: 
bindung getreten, mit, durch und in einander feit verwachſen: deshalb 
führt die Herrichaft über die Kirche auch fofort Rom zu den tiefften Ein- 
griffen in den Gang der weltlichen Dinge. Die fortichreitende Löjung 
Italiend vom deutichen Reiche, die Vertreibung der Araber aus Sicilien, 
die Ausbreitung der chriftlichen Herrſchaften in Stalien, die Vernichtung 
der angelfähltfihen Macht auf der brittifhen Inſel, der Thronwechſel 
in Ungarn, die Erhebung ber fürftlihen Gewalten gegen das Konig- 
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thum in Deutſchland und Frankreich, faſt jede andere folgenreiche Be— 
wegung der Zeit erfolgt unter dem Einfluß der päpſtlichen Curie, welche 
dem Gange der Dinge oft die entſcheidende Wendung giebt. Die 
Mandate der römiſchen Biſchöfe werden für die Entwickelung der ſtaat— 
lihen Verhältniſſe nicht minder wichtig, ald für die Förderung kirchlichen 
Lebens; die apoftoliihen Legaten dienen zugleich weltlihen und kirch— 
lihen Zweden in ähnlicher Weile, wie einft die Sendboten Karld des 
Großen; nicht die Flerifalen Intereſſen allein, auch die politifchen finden 
in Rom einen Mittelpunft, wie es im Abendland zur Zeit feinen zwei— 
ten giebt. | 

Man weiß, wie Pſeudoiſidor der Kirche die Geftalt einer abfoluten 
Monarchie vorgezeichnet, dem Papſte die Rechte eines abfoluten Herr- 
ſchers in der Kirche eingeräumt hatte: jegt war es an der Zeit dieſe 
Rechte in vollem Umfange in Anſpruch zu nehmen, und trog des hef— 
tigften Widerſpruchs geſchah es mit großem Erfolg. Es lag aber in 
der Natur der Dinge, daß die meltlihe Macht des römischen Biſchofs 
fh nach demfelben Ideal geftaltete, das ihm bei dem kirchlichen Primat 
vor Augen ftand, daß er eine abfolute Gewalt au in der Herrichaft 
über die Staaten anftrebte. Die Analogie, die man allerwege in Kirche 
und Staat durchzuführen geneigt war, leitete ihn dahin, aud alle Macht 
weltlicher Fürften nur als einen Ausfluß feiner Plenipotenz anzufehen, 
wie ihm jede geiftliche Gewalt nur ale eine von ihm delegirte galt. Nie 
it in der That der Gedanfe einer abfoluten Vollgewalt über alle ftaat- 
lien und kirchlichen Dinge zugleich, der Gedanfe der abjoluteften Uni— 
verfalmonarchie in ſchärferer Weife ausgeſprochen worden, ald es Hilde 
brand auf ber Faſtenſynode des Jahres 1080 that. Er maß ba ber 
römischen Kirche das Recht bei, ebenfo Kaifer- und Königreiche, Fürſten— 
und Herzogthümer, Marfgrafichaften und Graffchaften, kurz jede Macht 
und jedes weltliche Eigenthum geben und nehmen zu können, wie fie 
über die Patriarchate, Primate, Erzbisthümer und Bisthümer oft ver- 
fügt habe und verfüge; denn wenn fie, fagte er, über alles Geiftliche 
entſcheidet, wie follte fie e8 nicht viel mehr über das Weltliche vermögen ? 

Häufig hat man diefe Erhebung des Papſtthums lediglich als ein 
Werk Hildebrands angefeben, und ohne Frage beruht fie zum großen 
Theil auf feiner in ihrer Art einzigen Perjönlichfeit. Denn wo hat 
Äh je eine gleiche Verbindung religiöfer Devotion mit irdifcher Betrieb: 
jamfeit, mönchiſcher Weltverachtung mit imperatorifchem Triebe, idealen 
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Aufſchwungs mit ſpähender und zäher Staatskunſt gefunden? Seine 
Seele lebt in den heiligen Schriften, und die Friedensworte des neuen 
Teſtaments hört man von ſeinen Lippen tönen: aber neben ihnen wieder— 
holt er immer von Neuem mit furchtbarem Nachdruck die ſcharfen Dro— 
hungen ver Propheten des alten Bundes. „Ungehorfam ift Abgötterei”, 
fagt Samuel *), und fein Wort fehrt häufiger in Hildebrands Briefen 
wieder; nächft ihm liebt er vornehmlich den Ausſpruch des Jeremias **): 
„Berflucht fei, der das Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße.“ 
Jeder Ungehorfam gegen Roms Gebot ift nun in Hildebrands Augen 
Abgötterei, und wo er auf Ungehorfam ftößt, fühlt er fih das Schwert 
zu züden verpflichtet. Allerdings verfteht er unter dem Schwert zunächft 
geiftlihe Waffen, aber keineswegs diefe allein. Ein Friedensfürft nad 
feinem mönchifchen und priefterlihen Stande, hält er fih doch aud zum 
äußeren Kampf gegen bie Feinde des Herrn berufen. Er fammelt eine 
Miliz des heiligen Petrus um fich, zieht felbft gegen die Normannen ind 
Feld, mit der ganzen 2eidenfchaft feiner Seele ergreift er ben Gedanfen, 
fih an die Spige eined großen Heerzuges zur Befreiung des heiligen 
Grabe zu ftellen. Mit der Kunft des gewandteften Demagogen weiß 
er dann ben inneren Krieg in Italien und Deutjchland zu nähren: die 
Gemeinden ruft er zum Kampf gegen die Bifchöfe auf, die Untertanen 
entbindet er von ber Treue gegen den König. Die Autorität gilt ihm 
Alles, aber ihm giebt e8 nur eine, die eine felbftitändige Bedeutung 
befigt, die des römischen Bifchofs, der an Betri Statt die Welt zu 
regieren beftimmt ift. Alles in ihm ift Eifer und Kraft, zugleih Plan 
und Berechnung. 

Wieviel man indeffen auch Hildebrands Perſönlichkeit zufchreiben 
mag, Far ift doch, daß die Ideen feiner Zeit ihn ebenſo beherrſchten, 
wie er fie. Die bierarchifchen Tendenzen, die fich feit Jahrhunderten 
bald freier, bald mehr im Stillen entwidelt hatten, brachen in gewaltiger 
Gährung mit einer nicht mehr zu hemmenden Gewalt dur, als das 
Kaiſerthum, nachdem man feinen Drud tiefer ald je gefühlt hatte, 
gerade bie ungenügendfte Repräfentation erhielt. Was Hildebrand vie 
unwiberftehlihe Macht über die Gemüther gab, war doch zuletzt nichts 
Anderes, ald daß er die Ideen der Zeit in ihrer Conſequenz ergriff, in 
*) 1. Buch Samuclis 15, 283. 

**) Jeremias 48,10, 
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ein überſichtliches, leicht faßliches Syſtem bradte und dieſem unter 
der Gunft der Berhältnifie Geltung zu geben wußte. Theofratifche 
Vorftellungen beherrſchten lingft die Gemüther, und Hildebrands Syſtem 
war lediglich die vollendete Theofratie nach der Auffaffung jener Zeiten. 

Das hierarhiihe Syftem, die Summe ber tiefften Erregungen 
der Zeit, welches die Keime einer ungeheuern Revolution in fich ſchloß, 
mußte aber mit Nothwendigfeit in einen Kampf mit allen Gewalten 
gerathen, die ihre Selbftftändigfeit fefthalten wollten und ein unzweifel« 
haftes hiftorifhes Recht hierfür aufweifen Eonnfen. Wir fahen, wie 
der Streit auf dem firchlihen und politifhen Gebiet zugleich ausbradh, 
wie er bald zu Gonflicten zwifchen dem Papſte und dem Erben des 
Kaiſerthums führte und führen mußte. Denn feine Macht gab es, die 
höhere, weitgreifendere Anrechte aus der Gefchichte herleiten konnte als 
dad Kaiſerthum, feine, deren Aniprüche fich jo unmittelbar überall mit 
den neuen Anforderungen des Papſtthums begegneten. Die Weltherrs 
ſchaft, welche der Nachfolger Petri verlangte, jah der deutfche König als 
Nachfolger Karls des Großen als fein ererbtes Recht an und führte 
auf fie, wenn ſie jeine Vorgänger auch niemals hatten durchſetzen 
können, eine Summe von Befugnifien zurüd, die er weder aufgeben 
wollte noch Fonnte. 

Mit bewunderungswürdiger Klugheit wußte Gregor ben Ausbruch 
eines blutigen Kampfes mit dem deutſchen König hinzuhalten; die Um— 
fände fchienen ihm günftig, auch ohne Waffengewalt das mächtigfte 
Reich des Abendlandes mit allen feinen Anrechten an den Principat 
dem römischen Bisthum zu unterwerfen. Die Vormundſchaft erft eines 
ſchwachen Weibes, dann hadernder Biſchöfe brach die innere Kraft des 
Reiches, ehe der junge König zur Selbftftändigfeit gelangte; dann fuchte 
er mit leidenfchaftliher Hige, nicht ohne Willfür und Härte die Stels 
lung feiner Borfahren wiederzugewinnen und erregte dadurch einen Wis 
derftand, den er nicht zu befiegen vermochte und der ihn mehr als eins 
mal mit dem DBerluft feiner Krone bedrohte. Indem der Papſt dieſe 
inneren Kämpfe mehr unterhielt als erftidte, brachte er, bald der ges 
beime, bald ber offene Bundesgenofje ber aufitändigen Großen, e8 in 
der That dahin, daß der König ihm Unterwerfung gelobte, in ber offen- 
fundigften Weiſe fih vor ihm erniedrigte. Es war nie Gregors Abficht 
geweien, das Kaiſerthum, welches mit den kirchlichen Ideen eng vers 
wachſen war, ganz zu befeitigen, doch follte die Faiferliche Gewalt gleich 
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jeder anderen Macht eine von Rom abhängige, von dem Nachfolger 
Petri lediglich delegirte werden: und ſchien nicht ihre Selbſtſtändigkeit 
in Canoſſa für alle Zeiten gebrochen? 

Aber es ſchien nur jo. Bald mußte Gregor erfahren, daß mit 
jenem Bußact, zu dem fih Heinrih im Augenblick höchſter Bedrängniß 
verftanden hatte, die Widerftandsfraft Diefes jungen Königs und bed 
deutſchen Kaiſerthums keineswegs erſchöpft war. Mit Gewalt raffte 
fih Heinrich aus der Tiefe des Elends auf und flug an das Schwert, 
feine legte Hoffnung. So wenig ihm fonft das Glück hold war, auf 
der Wahlftatt wußte er bafielbe zu feſſeln. Der Papſt mußte erleben, 
wie feine Bundeögenofien in Deutihland und Italien zu Paaren ges 
trieben wurden, wie ber König dann ohne Aufenthalt gegen ihn felbft 
vordrang. Der Kampf, den er hatte vermeiden wollen, entbrannte num 
in der jchredendften Geftalt; mit einem Ingrimm und einer Hartnädig- 
feit ohne leihen wurde er geführt, jo daß die ihn begannen, das Ende 
nicht ſahen. Es handelte ſich bei ihm nicht fo jehr um SPriefterehe oder 
Simonie oder Laieninveftitur, wie um die höchfte Gewalt im Abend: 
lande, um die ganze weitere Entwidelung des europäifchen Lebens. 

— Nur das Bewußtfein einer gerechten Sache und einer unausweich- 
lihen Nothwendigfeit fonnte den König vermögen jein Schwert gegen 
den Papſt und defien Verbündete zu ziehen. Denn wie hätten ihn 
nicht die Erfahrungen feines bisherigen Regiments auf das Tieffte ent- 
muthigen jollen? Und ſchien nicht der Kampf, wenn er jeine Mittel 
überſchlug, der ungleichfte von der Welt? Wohl waren die Anjprüce 
des deutichen Königthums die alten, aber die Machtftellung deſſelben 
hatte ſich in ben beiden legten Jahrzehnten erheblich gemindert. 

Wir wiflen, wie vollftändig der Abfall der Fürften des Reiches 
war, wie die Treue eher Schmah als Ehre bradte; wenige Wochen 
nah dem Tage von Canoſſa wurde Heinrich trog feiner Abjolution ent- 
jegt und Herzog Rudolf zum bdeutjchen Könige gewählt. Das Wert 
ber Treulofigfeit vollendete fih und mußte fih wohl vollenden. Schon 
oft waren unſere Könige mit ihren Fürften in die erbittertften Streitig- 
feiten gerathen, und der Berrath gegen die Krone war in unferer Ge— 
Ihichte wahrlich feine neue Erſcheinung. Aber unerhört war, daß ber 
Eidbruch mit der Autorität ded Papſtes gerechtfertigt wurde und Das 
der Aufftand fich wejentlih zum Ziel jegte, mit deutſcher Fürſtenmacht 
zugleich die beanfpructen Rechte des römiſchen Pontifer zur Geltung 
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zu bringen. Und auch das hatte man zuvor nicht erlebt, daß der deutſche 
Episcopat in ber Mehrzahl dem Throne den Rüden wandte, Wie lunge 
hatte das Königthum in den deutſchen Bifhöfen die kräftigſte Stüge 
gegen die weltlihen Fürſten gefucht und gefunden: auch dieſe Stüße 
btach zufammen, und feine andere war zu ihrem Erjage bereit. 

Die deutſche Geiftlichfeit war bisher nicht fonderlih dem Roma- 
nismus ergeben gewejen: jegt machte er bei ihr und namentlich in 
dem Mönchsftande reißende Fortfchritte. Wiederum waren Kloftergrüns 
dungen an der Zeit, doch waren die neuen Stiftungen ebenfo papiftiich 
in ihrer Grundlage, wie die früheren mit der Gejchichte des Königthums 
in enger Verbindung ftanden. Auch in der Litteratur macht fich Die veräns 
derte Richtung der Geiftlichfeit bemerkbar genug. Nachdem die litterarifche 
Production lange fih in den engen altgewohnten Geleifen bewegt, ſchlägt 
fie num weitere Bahnen ein. Die Ehronif gewinnt Wärme und Leben, 
der theologische Tractat wirft ſich auf die großen kirchlichen Fragen bed 
Augenblids; der Schriftfteller verräth, daß er mitten in einer großen 
Bewegung der Geifter fteht. Aber Alles, was in den Jahren von 1075 
bis 1080 gefchrieben, verräth wenig Anhänglichkeit an das Königehum, 
das Meifte eine entichiedene Abneigung. Adam von Bremen fteht noch 
in der alten Zeit, und föniglider, ald in feinem Domftift, war man 
nirgends; aber Vorliebe für den Hof wird man ihm nicht nachſagen 
können. Unverhohlen tritt der Ingrimm gegen die Tyrannei Heinrichs 
in Lambert von Hersfeld hervor, und doch war fein Klofter eind von 
denen, wo der Abt königlihe Gefinnung pflegte. Wie papiftifch die 
ſchwäbiſchen Domftifte und Klöfter waren, zeigen Bernold von Sanct 
Blaſien und Berthold von Konſtanz; beide fnüpfen ihre Annalen an 
das Werk Hermanns von Reichenau, doch ift der Geift ihrer Arbeit 
ein völlig anderer. 

In den Bürgerfchaften der rheinifhen Städte, auch hier und da 
in der Ritterfchaft war man dem Könige hold: aber im Ganzen und 
Großen ftand ihm die deutfche Nation nicht zur Seite, und auf willige 
Opfer von Seiten bderjelben hatte er Faum zu rechnen, Noch weniger 
lonnte er auf Unterftügung zählen bei den unterworfenen Bölfern, 
wenn man von folhen noch fprechen konnte. Denn mit dem Wachjen 
der inneren Zerwürfniffe war der Einfluß des deutſchen Reiches auf die 
Nachbarſtaaten fast völlig geihwunden; der Principat defielben beftand 
in der Erinnerung jeiner glänzenden Zeiten dem Namen nad fort, in 
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Wirkſamkeit trat er nirgends. So gebietend die Stellung des durch 
eine ſtarke Regierungsgewalt geeinten Deutſchlands geweſen war, ver— 
rieth ſich doch die innere Lähmung der zuſammenhaltenden Kraft ſogleich 
überall in den äußeren Verhältniſſen. Das uneinige Deutſchland war 
gegen ſeine Nachbarn ſo ohnmächtig, wie es immer im Widerſtreit der 
Parteien geweſen iſt und ſein wird. 

Die Vorfahren des Königs hatten dem Reiche beſonders einen 
überlegenen Einfluß im Oſten zu ſichern geſucht durch die Abhängigkeit 
ber Herrſcher von Ungarn und Polen: was fie erreicht hatten, war 
inzwifchen untergegangen. Man weiß, wie mit polniſchem Beiftand 
Heinrichs Schwager König Salomo aus Ungarn vertrieben wurde, wie 
ſich Geiſa die freie Krone der Magyaren auf das Haupt fegen ließ. 
Vergebens fuchte Salomo mit beutjcher Unterftügung die Rückkehr in 
fein Reich zu gewinnen; er mußte fchlieglich mit feiner deutjhen Ge— 
mahlin in dem Klofter Admunt, welches der eifrige Gebhard von Salz- 
burg kürzlich geftiftet hatte, das Gnadenbrod efien. Am MWeihnachtsfeft 
1076 ließ fih auch Boleflaw von Polen die Königskrone in Gegenwart 
von fünfzehn Biſchöfen auffegen; wie überall, wandelte er auch bier 
in den Bahnen Boleflam Chrobris. Mit Recht fahen die deutichen 
Fürften in dem Unterfangen des Polen eine Schmach für ihr Neid, 
deſſen tributpflichtiger Vaſall derfelbe einft gewefen war; fie warfen 
fih einander vor, daß ihre Streitigkeiten die Ehre der deutſchen Nation 
beeinträchtigten. Die Erfenntniß fam ihnen zu fpät. Noch wenige 
Jahre zuvor hatte fie der König zu einer großen Heerfahrt gegen ‘Polen 
aufgerufen, aber fie hatten Diefelbe zu vereiteln gewußt. Dem ehrgeizigen 
Polenfürften gegenüber blieb Heinrich fein anderer Nüdhalt als ber 
Böhmenherzog, der einzige verläßlihe Bundesgenofje ber Deutfchen im 
Dften und doch die verhaßtefte Perſon bei den deutfchen Herren. 

Wie der polnifhe Einfluß damals die öftlihen Reiche beherrſchte, 
zeigten die ruſſiſchen Thronftreitigfeiten nad ded Großfürſten Jaroflam 
Tode. Das Reich war unter feine Söhne getheilt worden, von denen 
der ältefte, Iſäſlaw, der Kiew zum Sig erhielt, eine Oberherrichaft über 
die Brüder führen follte, jedoch bald mit ihnen zerfiel. Aus dem Reiche 
vertrieben, wurde er durch den Polenherzog, feinen Schweiterfohn, ber 
geftellt, fand aber, nah nicht langer Zeit abermals verjagt, nicht nur 
bei diefem Fein Gehör weiter, jondern jogar Mißachtung der ſchlimmſten 
Art. Hülfeflehend wandte er fih nun an König Heinrich (1075), und 
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diefer fandte eine Botfhaft unter dem Dompropft Burdarb von Trier 
nah Kiew, wo damals Iſäſlaws Bruder Smwätoflam herrfchte *). Aber 
bie Geſandtſchaft des Königs richtete Nichts aus; ebenfo wenig brachte 
es Iſäſlaw Gewinn, daß er feinen Sohn nah Rom fchidte, um das 
Reich Ruriks vom Papſte zu Lehen zu nehmen. Swätoflaw blieb 
Her in Kiew, weil ed Boleflam fo wollte; erft nah Swätoſlaws 
Tode kehrte Iſäſſaw zurüd, und jetzt abermals durch polnische Unter: 
ftügung (1077). 

Auch im Norden war die Adtung vor dem beutichen Namen im 
Shwinden. Welchen Einfluß hatten dort lange unfere Kaifer durch 
das Erzbisthum Hamburg-Bremen geübt. Jegt lag Hamburg in Schutt 
und Aſche, und mit ber alten SHerrlichfeit des nordiſchen Patriarchats 
ging ed auf die Neige; ed war hohe Zeit, daß fih Meijter Adam daran 
machte, minbeftens die Erinnerung an dieſelbe durch jein berühmtes Buch 
der Nation zu erhalten. Der alte Svend Eftrithfon galt als ein Freund 
des fränkischen Königshauſes, Gleiches ließ ſich von jeinen Söhnen nicht 
rühmen. Als fie nah dem Tode des Baters (1076) in Streitigkeiten 
geriethen, trat nicht König Heinrich, fondern der Papft als Vermittler 
ein und wanbte fih an den Normwegerfönig, um einer Zeriplitterung bes 
Dänenreihs, die nicht ohne Gefahr für den Beftand ber chriftlichen 
Kirche fei, vorzubeugen. Seit Erzbifchof Liemar im Banne ftand, ent- 
wöhnte ſich ber feandinaviihe Klerus nach Bremen zu fommen, und noch 
vor Ablauf eined Menjchenalterd erhielt der Norden feine eigene Mes 
tropole in Lund. 

Schwand das Anfehen des deutſchen Neiches bei jenen noch halbs 
barbarischen Völkern, fo erftarb dafielbe vollends bei den entwidelteren Nas 
tionen im Weiten und Süden, zumal überdies, während die Entiwidelung 
der germanifchen Elemente in Stiliftand gerieth, das Leben der Romanen 
einen bemerfenswerthen Aufihwung gewann. Mit dem Ruhme feiner 
Waffenthaten erfüllte jenes halbſchlächtige Mifchvolf der Normannen, 
welhes durch franzoͤſiſche Sprache und Sitte feine nordifche Abkunft in 
Vergefienheit gebracht hatte, die weite Welt. Im ganzen Weften Euro» 
pad gab es feinen gefürcdhteteren Namen, ald den Wilhelms bed Er- 


*) Als Swätoſlaw ben deutſchen Gefandten feine Schäße zeigte, fagten biefe: „Das 
Alles ift tobt und bienet zu Nichts; befler find Ritter, denn fie werben bir 
auch noch Größeres gewinnen,” So erzählt der ruffiihe Chroniſt Neftor. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 26 
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oberers; an allen Geſtaden des mittelländiſchen Meeres erzählte man 
von Robert Guiscard und ſeinen Rittern. Wer, wie Amatus von 
Monte Caſſino, das Glück der Normannen auf dem Felde von Haſtings, 
vor den Thoren von Barbaſtro und Palermo, auf den Bergen Sklavo— 
niens und den Hochebenen Armeniens überſah, mußte wohl zu der 
Meinung kommen, daß Gott dieſes Volk zu beſonderen Dingen erſehen 
habe. Aber es waren nicht die Normannen allein, welche die romaniſche 
Ritterlichkeit zu Ehren brachten: neben der Eroberung Siciliens ging die 
Ausbreitung der chriſtlichen Reiche in Spanien, gingen die Seekämpfe 
der Piſaner gegen die arabiſchen Flotten. Und nicht nur in kriegeriſcher 
Tüchtigkeit ſchritten die Romanen vor, auch das geiſtige Leben entfal— 
tete bei ihnen friſche und Fräftige Triebe. Berengars Streitigkeiten 
gaben den philofophifhen und theologischen Studien in den franzöftjchen 
Schulen das regite Leben; Medicin und Jurisprudenz fingen an in 
Italien mit immer größerem Eifer gepflegt zu werden. 

Früher ift darauf hingewieſen worden, wie die normanniiche Ers 
oberung Englands das Uebergewicht der Nomanen im weftliben Europa 
feftitellte: e6 geichah zu derſelben Zeit, daß Italien ſich dem deutſchen 
Einfluß faft vollig entzog. Wie lange hatten ſich unfere Kaifer bemüht 
den Süden der Halbinjel zu gewinnen: das Schicjal defielben wurde jegt 
entichieden. Mit der Eroberung Salernos, welches nach ficbenmonat- 
liher Belagerung am 13. December 1076 in Herzog Roberts Hände 
fiel, waren die Normannen bier völlig Herr geworden, und die ſchwächliche 
Selbitftändigfeit, welche Neapel und Benevent noch frifteten, Fam nicht in 
Betracht. Wir willen, wie wenig Nobert Guiscard und Richard von Eu 
pua eine Abhängigkeit vom deutſchen König anzuerfennen geneigt waren, 
wie auch der Papſt fih als ein völlig felbftftändiger Herr anſah; ſchon 
verfügte er über das Herzogthum Spoleto und die Marf von Camerino, 
als ob fie fein Eigenthum wären. Und was galt fonft die föniglice 
Autorität jenfeitd der Alpen? Es geſchah noch im Sahre 1077, Daß 
Mathilde, die Alles, was fie war, nur durch Gottes Gnade fein wollte, 
ihren ganzen Belt in jehr unbeftinnmten Ausprüden dem heiligen Petrus 
vermachte. Die lombardifhen Biſchöfe mit ihrem abligen Anhang ev 
ſchienen allerdings zeitweife als die eifrigften Partiſane des deutſchen 
Königthums, aber doch nur, weil fie dafjelbe ald Schild gegen Rom und 
die PBataria braudten. Als Biihof Eppo von Naumburg den in Reggio 
verjammelten Biſchöfen und Herren meldete, daß der König vom Bapite 


Ergebnifi. 403 


abjolvirt und gnädig entlaffen fei, geriethen fie in die äußerſte Wuth, 
wollten dem Könige abſagen und feinem breijäbrigen Sohne Italiens 
Krone auffegen, den Knaben als Kaifer nah Rom führen. Und nicht 
anderd war ed in den Bürgerfchaften der lombardifchen Städte. Gie 
zogen dem König nach den Tagen von Ganofia nicht mehr mit Fadeln 
in feftlichen Aufzügen entgegen, wie einft jeinen Vorgängern; fie öffne 
ten ihm nicht einmal ihre Thore, fondern wiefen ihm in den Vorſtädten 
Wohnung und dürftigen Unterhalt an. Als man in Mailand die Abs 
jelution des Königs erfuhr, gab man den Kampf gegen die Patarener 
auf und unterwarf fih dem Papſte. Mit Riefenfchritten eilte Italien 
der Selbftjtändigfeit entgegen. 

Eine mächtige Erhebung des Nomanismus zeigte ſich aller Orten: 
und jene hierarchiſchen Tendenzen, welche das Papſtthum aufnahm, 
murzelten nicht auch fte zum großen Theil in dem Ideenkreis der roma— 
niihen WVölfer? Es war ein großer gemeinfamer Zug in der ganzen 
Entwickelung, der unbehindert feiner Richtung folgend nicht allein die 
Herrihaft unjerer Könige, jondern auch die freie Geftaltung des deut— 
ihen Lebens gefährdete. Nicht länger war zu ſäumen, wenn nicht dad 
deutiche Reich und die deutiche Nation von der forteilenden Bewegung 
der Zeit überholt und niedergeworfen werden ſollten. Es war ein Glüd, 
dag Heinrich noch zur rechten Stunde die Erinnerungen des beutjchen 
Kaiſerthums erwecte: dadurd rettete er Deutfchland und Europa von 
der Gefahr, mit der fie römischer Abfolutismus aufs Neue bedrohte. 
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1. 
Rudolf von Schwaben als Gegenfönig. 
Die Stellung der Parteien. 


Der Gebanfe der Kirchenreform, lange von den beutfchen Kaifern 
begünftigt, aber nie von ihnen in feiner Conſequenz durchgeführt, war 
von dem römischen Bisthum in dem günftigften Zeitpunfte aufgenommen, 
Nicht im Einverftändnig mit dem Kaiſerthum, fondern jegt im Wider- 
ſpruch gegen daſſelbe, hatte das Papſtthum die welterfchütternden Lehren 
von der Ehelofigfeit des Klerus, der freien Wahl zu den geiftlihen 
Aemtern, bem Vorrang ben geiftlihen vor den weltlichen Gewalten vers 
kündigt und felbft mit ven Waffen vertheidigt. Die Kirchenreform nahm 
damit eine politifhe, dem Kaiferthum feindlihe Richtung, und alsbald 
ſchloſſen ſich alle demfelben widerftrebenden Gewalten ihr an, Eine 
große Revolution war im Gange, welche fih im Wefentlihen auf bie 
Befreiung vom Drud ver faiferlichen Uebermacht in den geiftlichen und 
weltlihen Verhältniſſen richtete, eine Emancipation ber römifchen Kirche, 
des deutichen Fürftenthums, der beberrfchten Nationen in Ausficht ftellte, 
Die Bewegung wuchs mit jedem Tage, und an ihrer Spike ftand nun 
der römische Biſchof. 

Gregor VII. war ganz der Mann, um die Revolution, die er zum 
großen Theil felbft hervorgerufen, im Fortgang zu erhalten. Auch hatte 
ed ihm und feiner Sache, die er für Gotted Sade hielt, nicht an glän- 
jenden Erfolgen gefehlt. Nichts Geringeres Fonnte er zu erreichen hoffen, 
als die Erhebung des Stuhls Petri über den Kaijerthron, der Kirche 
über den Staat, den Sieg eined Syſtems, welches das Papftthum zum 
Ausgangspunkt und Mittelpunkt jeder geiftlichen und weltlichen Gewalt 
auf Erden madte. Schon fah er in Canoſſa das deutjche Königthum 
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gedemüthigt zu feinen Füßen, und nur von ihm ſchien abzuhängen, ob 
bad Kaijerthum noch den Nachfolgern Ditos des Großen bleiben und 
unter welchen Bedingungen e& fortbeftehen ſolle. 

Man begreift, daß es fo weit Fommen fonnte, obwohl erft zwei 
Sahrzehnde feit der glanzvollen Regierung Heinrichs ILL. vergangen waren, 
Mochte das deutſche Kaiferthum die Tradition der Jahrhunderte für 
fih haben: nur Geift und Kraft, nicht die verbämmernden Schatten 
früherer Herrlichkeit halten eine Welt zufammen, Alles, was der Stüge 
bedarf, wendet fih nah feiner Natur der GStärfe zu, und am beut- 
ihen Hofe ſah das Abendland jeit dem Abjcheiden des legten Kaifers 
nur Unfiherheit und Willfür, während in Deutjchland felbft mehr als 
ein Mal der innere Krieg entbrannte, So Löfte fih dad Band, welches 
die deutſche Herrfhaft um die Ehriftenheit des Occidents gejchlungen 
hatte, und mit einer gewifien Nothwenbdigfeit jahen ſich die Bölfer nad 
einer anderen fie zufammenhaltenden Macht um. Ihre Blide Eonnten 
fih da nur auf das Papftthum richten, weldes allein neben dem Kaiſer⸗ 
thum eine univerfelle Stellung behauptet hatte, und fhon war Rom mehr 
als bereit, jede dargebotene Huldigung anzunehmen, Die geiftigen und 
materiellen Kräfte, welche vordem dem Kaiſerthum gedient hatten, ſam— 
melten fi mehr und mehr um den Stuhl Petri, und Gregor wußte fie 
Hug zu benugen, um ben Erben der faiferlihen Gewalt zu dem be 
ihämenden Geftändniß feiner Schwäche zu zwingen, 

Weil das Kaiſerthum in innerer Auflöjung begriffen ſchien, hatten 
fih die Anfänge einer neuen Weltorbnung begründen laſſen, doch war 
man über Anfänge bisher nicht hinausgefommen. Denn was Jahrhuns 
berte jchaffen, pflegt ein Menjchenalter nicht zu vernichten. Noch wurs 
zelte der Beftand der Dinge wejentlich in ber Vorftellung, daß das Kaifer- 
thum die höchſte, von Gott felbft verordnete Macht auf Erden, bie 
Quelle jeder anderen obrigfeitliyen Gewalt ſei; der Makel freventlicher 
Miurpation war daher noch keineswegs von denen genommen, bie fid 
gegen das Kaijerthum erhoben und ihre Autorität von einem anderen 
Uriprunge herleiten wollten. Biele gab es noch, namentlih im Deutjchen 
Volke, welche Kaifergebot über den Bannſpruch des Papftes ftellten, und 
weitverbreitet war die Meinung, daß jelbft der Papſt nicht die Eide, bie 
man dem Kaifer gefchworen, zu löfen vermöge. Alle Verſuche dieſſeits der 
Alpen eine papiftifche Partei unter ben niederen Volksklaſſen zu begründen, 
hatten bisher feinen enticheidenden Erfolg gehabt, 
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Auch verhehlten fi die Gegner des Kaifertbums nicht, wie wenig 
gefichert bisher ihre Macht fei, welche Gefahr ihnen drohe, wenn ſich der 
Erbe des Faiferlihen Namens aufraffen follte, um Alles, was Inter— 
efie oder Ueberzeugung an ihn wies, um fich zu fammeln und mit Ents 
Ihloffenheit fein ererbted Recht zu vertheidigen. Welche Demüthigungen 
der junge Heinrich erfahren hatte, man zweifelte, ob fein Muth vollends 
gebrochen fei. Man mußte, daß er fampfluftig, Hug und ehrgeizig 
war, und ein langes Leben fchien noch vor ihm zu liegen. War er ber 
würdige Sproß feined Stammes, fo verhieß dieſes Leben noch Kämpfe 
im Uebermaß um bie höchfte Gewalt. Der Enthuſiasmus, welchen die 
Ahnung einer neuen Freiheit zu erregen pflegt und welcher die Anhänger 
zufünftiger Ideen felbft über bie augenfälligften Hemmniffe gemeinhin 
verblendet, fehlte auch Damals den Gegnern ber alten Ordnung nicht, ja er 
fleigerte fich vielfadh zum Außerften Fanatismus: doch fo hoffnungsreich 
war faum Einer, daß er nicht ben Sohn Heinrich III. gefürchtet, ja 
Alles von ihm für eine Sache gefürchtet hätte, Die fonft einen ernftlichen 
Widerſtand auf die Dauer ſchwerlich zu erwarten hatte, 

Nicht daß es biefer Sache an Feinden gefehlt hätte. Es gab 
deren zahlreiche und höchlich erbitterte, offene und geheime. Die Kirchen» 
reform, fobald fie von Rom aus angegriffen war, hatte, wie wir wiſſen, 
in ben Stäbten ber Lombardei einen blutigen Barteifampf hervorgerufen, 
und bie päpftlihe Partei war in demſelben nicht Sieger geblieben; bie 
lombarbifhen Bifhöfe und der ihnen anhängende ftäbtifche Adel wüther 
ten gegen Gregor und Die ihm anhängenden Patarener. Auch ver 
tömifche Adel, aus ber Herrfhaft über die Stadt verdrängt, ſchien nur 
die Gelegenheit zu erwarten, um die Waffen gegen ben Papft zu er- 
greifen. In Deutichland waren die Gegner der Reform für den Augen- 
bit zwar zum Schweigen gebracht, aber die Oppoſition war deshalb 
nicht erftorben. Jene zahllofe Schaar niebderer Klerifer, welche an ihren 
Weibern und ihren erfauften Yemtern hingen, nährten ben Unwillen 
gegen ben Papſt unter fih und in den unteren Klaffen des Volks. Die 
deutſchen Bifchöfe hatten fi wohl in ber Mehrzahl jegt mit dem Papfte 
gegen ben König verbündet, aber Viele von ihnen waren doch vorher gegen 
Gregor mit großer Entfhiedenheit aufgetreten, und nichts war wahrfchein- 
licher, als daß fie mit einem Glückswechſel abermals ihre Stellung verän- 
dern würden. Schon machte fih fühlbar, daß auch die päpftlihe Herr- 
haft mit großen Anſprüchen hervortrat, und Belorgniffe wegen biefer 
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Anfprüche regte fich hier und dort, vielleicht am ftärfften im deutſchen Epis— 
copat. So mächtig Die Zeitftrömung war, Alles war ihr nicht gewichen. 

Aber die Gegner der neuen Ordnung hatten doch feinen anderen 
Namen, in dem fie etwas vermochten, als den Heinrichs IV., des Kaiſers 
der Zufunft. Auch bisher hatten fie, obihon von dem bdeutfchen Hofe 
vielfach getäufcht, fih doch immer wieder auf die Rechtdanfprüche des 
Kaiſerthums zu fügen geſucht. Ihr offener oder geheimer Widerftand 
mußte enblich erlahmen, wenn der König ſich nicht aus feiner Erniedri- 
gung erhob und einmal wieder das Banner des Reiches mit Fräftiger 
Hand aufrichtete. Aber ſobald fih Heinrich dazu entfchloß und mit ſicherem 
Schritte ald ber Erbe feiner Väter hervortrat, konnte ihm ein großer 
Anhang nicht fehlen. Große Erwartungen fnüpften fih an feinen Namen; 
wie die Anhänger der Reform Alles von ihm fürdteten, fo hatten die 
Gegner derjelben Alles von ihm und nur von ihm zu hoffen. Ob fie 
ihn liebten ober nicht, fie hielten deshalb zu ihm, ald dem Erben ber 
Kaiferfrone. Mochte er einmal und noch einmal zu Ball fommen, man 
glaubte, daß er von dem Fall erftehen und die Rechte feiner Vorfahren 
durchkämpfen werde, Mit demfelben Glauben, mit dem man auf ver 
anderen Seite an der neuen Zeit hing, klammerte man fih bier an bie 
Vergangenheit. 

Schon erfhütterte der Confliet zwijchen Kaiſerthum und Papftthum, 
zwifchen Kirche und Reich die Welt, Dieffeitd und jenſeits ber Alpen 
war es zu unerhörten Auftritten gefommen: der König mit feinen Bifchöfen 
hatte dem Papſt, der Papſt und die deutſchen Fürften hatten dem König 
Thron und Herrſchaft abgefproden. Der Gegenfag lag in feiner ganzen 
Schroffheit offen vor den Augen der Welt. Aber noch hatten König 
und Papft nicht felbft gegen einander bie Waffen ergriffen, und doch 
fhien nur ein allgemeiner Kampf, in welchen alle weltbewegenden Kräfte 
hineingezogen wurden, die Wirren der Zeit löfen, die neue Ordnung der 
Dinge fihern zu können. Freilich drohte diefer Kampf den Frieden ber 
Ehriftenheit auf lange ungewiffe Zeiten zu ftören, über die ganze Weite 
des Abendlands feine Schreden zu verbreiten, furchtbarer zu werden, als 
je einer ausgeftritten. Kein Wunder daher, Daß gerade diejenigen, Die 
ihn am leichteften entfefjeln Fonnten und die zugleih am meiften bei ihm 
zu gewinnen oder zu verlieren hatten, fo lange vor ihm zurüdbebten. 
Gregor, fo ſiegesgewiß er fonft ſchien, ſcheute fih doch den Kampfesruf 
gegen Heinrich zu erheben und ein Glaubensheer gegen ihn zu führen; 
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fein Mittel der Politik ließ er unverfucht, um den König in Abhängigkeit 
von fich zu verfegen, ehe er fich die Welt in die Waffen zu rufen entichloß. 
Und felbft der junge heißblütige Fürft auf dem deutſchen Throne hielt fein 
Schwert, welches er nur zu oft gegen andere Feinde gerichtet hatte, ger 
waltfam in der Scheibe, als ihn die Lombarden es gegen ben PBapft zu 
brauchen mahnten. 

Wie lange und wie oft war zwifchen Gregor und Heinrich fchon 
verhandelt! Selbft ald es bereitd zum Aeußerſten gefommen war, unb 
der Bruch zwifchen ihnen unheilbar ſchien, ſelbſt da haben fie noch eins 
mal an eine frieblihe Augsgleihung ber Gegenſätze, welche die Zeit vers 
wirrten, zu benfen gewagt. Die Berabrevungen zu Canoſſa follten ber 
Welt den Frieden fihern, ein gütliches Abfommen zwifchen dem Papſte, 
dem Könige, ben deutſchen Fürften und lombardiſchen Biſchöfen ermög- 
lien. Die tiefe Erniedrigung Heinrichs erregte dem Bapfte die Hoff- 
nung, bie großen Angelegenheiten noch in feinem Sinne friedlich ordnen zu 
finnen, und in ber That jchien für Heinrih jegt ein nachhaltiger 
Widerftand faum mehr möglih. Aber bald zeigte fich doch, daß die 
Gegenfäge mächtiger waren, ald bie Perfonen, die Parteien bigiger als 
ihre Führer, daß die Zwietracht ber Zeit fih nicht durch gütlihe Mittel 
befeitigen ließ. Gerade die Vorgänge in Canoſſa führten zum Ausbruch 
des lange gefürchteten Kampfes. 


Niemand wird glauben, daß Heinrich zerfnirfchten Herzens im 
Büßergewand vor Canoſſa ftand; gewiß haßte er den Mönd, der ihm 
die Burgthore verfchloß, nur tiefer, ald je zuvor. Aber Heinrichs Unter: 
werfung war beshalb Fein Ieered Spiel geweſen. Ernſtlich lag ihm 
daran, den Bund des Papftes mit ben beutfchen Fürften zu löfen und 
die Autorität des Stuhls Petri wo möglich gegen dieſe zu wenden; er 
wollte, wie er es oft fhon mit Gluͤck verfucht hatte, auch jegt feine 
Widerfaher von einander trennen. Er fonnte ben Papft nur gewinnen, 
wenn er fih vom Bann Iöfte, befien Autorität nur gegen bie Fürften 
benugen, wenn er ihm die verlangten Zuficherungen gab und hielt, wenn 
er zugleich jede bedenkliche Verbindung mit den alten Gegnern bes Pap- 
ſtes vorläufig abbtach. So ertrug er das Widerwaͤrtige, ja felbft Schmach- 
volle, weil er im Augenblide Feine andere Möglichkeit ſah, feine Gewalt 
in Deutſchland herzuſtellen. Aber er that es in der Hoffnung, daß er 
dadurch den Augsburger Tag und die Wahl eines Gegenfönigs vereitelt 
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hätte, daß der Papft felbft ihm zur Befeftigung feiner Macht die Hand 
bieten würde. Und in ber That hatte ihm ber Papft in Ganoffa bie 
beftimmte Zufage ertheilt, fih nah Kräften ber königlichen Sache gegen 
bie Fürften anzunehmen. Alles mußte Heinrich wünſchenswerth machen, 
Gregor jest in verföhnlidher Stimmung zu erhalten; man fann an feiner 
Abficht nicht zweifeln, daß er vom Papſte fcheidend erfüllen wollte, was 
er verſprochen hatte. | 

Aber ein Verhalten, wie ed ber König ſich vorgezeichnet hatte, war 
ſchwer zu behaupten; ftand er boch in ber Lombardei auf dem Boden, 
welchen bie firhlihen Parteien am meiften durchwühlt hatten, wo bie 
Streitfragen über Priefterehe, Kirhenfauf, Inveftitur längft das ganze 
Leben beherrſchten, wo ber Papſt feine eifrigften Anhänger und feine er- 
bittertften Feinde zählte, wo bie legteren fich bisher eng an bas beutfche 
Königthum angefchlofien hatten. Wenn Heinrich fi jebt von den ercommus 
nicirten Bifhöfen Lombardiens trennte, lief er Gefahr, den Anhang zu 
verlieren, auf ben er bisher am ficherften hatte zählen fönnen; er mußte 
den Berluft Italiens beforgen, ehe er Deutjchland noch wiedekgewonnen. 
Selbft der Papſt hatte die Schwierigkeit der Lage Heinrichs erfannt und 
ihm ausdrüdlih Hofdienfte von den Iombarbifhen Bifhöfen anzunehmen 
erlaubt, nur verbot er ihm jede engere, namentlich jede Firchliche Gemein- 
ſchaft mit ben Gebannten. 

Man hatte zu Canoſſa fi der Hoffnung hingegeben, die ercommunis 
eirten Bifchöfe befchrwichtigen und zum Gehorfam gegen Rom zurüdführen 
zu fonnen. Gregor unterließ Nichts, um ihnen die Rüdfehr zu erleich- 
tern. Er ſandte fofort den Bifhof Eppo von Naumburg an bie zu 
Reggio verfammelten Bifchöfe; Eppo, der vertraute Rath des Könige, 
war felbft erft fo eben vom Bann gelöft und konnte die Milde bes 
Papſtes, die er erfahren, feinen Amtsbrüdern empfehlen. Aber ein furdht- 
barer Sturm bes Unwillend brach gegen ihn, gegen den Papft und ben 
eigennügigen König los, ber fich felbft im fiheren Hafen geborgen hatte, 
während er die Seinen dem ftürmifchen Meere überließ. Die Lombar— 
den wollten fih dem Papfte nicht bedingungselos unterwerfen und ftan» 
ben auf bem Punft einem Könige abzufagen, ber fie gleihfam mit gebuns 
denen Händen ihrem ſchlimmſten Widerſacher überlieferte. Die ausſchwei⸗ 
fendften Gebanfen ergriffen fie; fie dachten daran, ſich des dreijährigen 
Sohns des Königs zu bemädtigen, ihm die lombarbifhe Krone aufzu— 
fegen und ihn dann fofort zur Kaiferfrönung nah Rom zu geleiten, wo 
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er alle Amtshandlungen Hildebrands aufheben, ihn entjegen und einen 
neuen Papſt aufiwerfen follte. Augenfcheinlich waren die Lombarden in 
grenzenlofer Aufregung, und Heinrich mußte mit größter Vorfiht auf 
treten, um fich nicht diejenigen, bie ihn noch vor Kurzem jubelnd em— 
pfangen hatten, zu unverföhnlichen Feinden zu machen. 

Nachdem einige Fürften*), die er vorausgefandt, fein Verfahren 
mit dem Drange ber Umftände entfchuldigt und die Gemüther einiger» 
maßen befhwichtigt hatten, fam Heinrich felbft nad Reggio. Als er nun 
bier mit föniglicher Autorität auftrat, Rechtsfragen entfhied, bie ihm vors 
gelegt wurden, Männer feines Vertrauens in bie lombardiſchen Stäbte 
fandte, um Gericht zu halten und die rüdjtändigen Gefälle der Krone 
einzutreiben, begegnete er nur finfteren Mienen und wibdermilligen Ges 
müthern.. Noch einmal machte er einen Verſuch, eine Ausföhnung ber 
lombardiſchen Biſchöfe mit dem Papfte herbeizuführen; eine Synobe follte 
zu Mantua zu biefem Zwede gehalten werden und ber Papft fich ſelbſt 
in die Mitte der Ercommunicirten begeben. Aber der Papſt wagte fidh 
nit unter die „Iombarbifchen Stiere”, und die Lombarden felbft hegten 
gegen die Abfichten bed Königs das größte Mißtrauen. Schon fuchten 
Viele das Weite. Um ben König wurde ed immer ftiller. Als er von 
Reggio aufbrach, begleitete ihn nur ein geringes Gefolge; es beftand 
aus feinen alten Räthen, bie fih vom Bann gelöft hatten, und einigen 
ercommunicirten Lombarden. Der Zug hatte weder ein ftattlihed Anz 
jehen, noch fand er in den Städten eine würdige Aufnahme. Alle Ems 
pfangsfeierlichfeiten unterblieben, die Hofdienfte wurden fpärlich geleiftet, 
meift mußte man in den Vorſtädten übernachten. 

Nichts erfchwerte die Stellung des Königs mehr, als daß inzwifchen 
auch der innere Krieg in den lombardifhen Städten aufs Neue ausge 
broden war. Die Vorgänge in Canoſſa belebten ven Muth der Pata- 
rener, namentlich in Mailand. Kaum hörte man hier von dem Triumphe 
des Papſtes, fo ſchickte man Boten an ihn, bezeugte ihm Reue über bie 
gefhehenen Dinge und gelobte Unterwerfung. Unter ven Boten waren 
Mitglieder des Mailänder Klerus, die ſich der Pataria bisher wenig 
geneigt gezeigt hatten, wie der Gefchichtsichreiber Arnulf. Der PBapft 
fandte fogleich zwei ihm fehr vertraute Männer nah Mailand, bie 
Bifhöfe Gerald von Oftia und Anfelm von Lucca. Mit Jubel wurben 
fie in der Stadt aufgenommen, predigten brei Tage unter gewaltigem 


*) E68 waren wohl Heinrichs Schwager Aınabens und der Markgraf Azzo von Efte. 
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Zulauf, ermuthigten die Getrenen und nahmen bie Neuigen wieder in 
ben Schooß ber Kirde auf. ine vollftändige Geſinnungsänderung 
dien in ber Stadt erfolgt. Der vom König eingefegte Erzbiſchof 
Thedald verlor alle Macht; ein Verfuch der PBataria mit Gewalt ent 
gegenzutreten mißlang vollftändig. Im Bewußtiein großer Erfolge vers 
ließen die päpftlihen Legaten Mailand, um in Pavia und in anderen 
lombardiſchen Städten in ähnlicher Weife zu wirfen. Auch hier ftärften 
fie die Patarener und belebten ihren Widerftand gegen bie Bifchöfe, 
bis Biſchof Dionyfius von Piacenza ihrer Thätigkeit ein fchnelles Ende 
bereitete. Als fie fich feiner Stadt näherten, ließ er die Legaten übers 
fallen und fefthalten. Anfelm, ein Lombarde, wurde fogleich wieder auf 
freien Fuß gelegt, Gerald aber, der beutfhe Cardinal, auf eine Burg 
bed Dionyfius geſchleppt und bort in ficheren Gewahrfam gebracht. 
Der Kampf der Pataria mit den lombardifchen Bifhöfen ftand wies 
ber, wie man fieht, in lichten Flammen: fonnte der König fi in dem— 
felben parteilos halten, ohne fich feinen alten Anhängern ganz zu entfremden? 

Wenige Tage nah Geralds Mißgeſchick, etwa in der Mitte des 
Februar 1077, Fam der König nah Piacenza. Er war Willens nah 
Mailand oder Pavia weiter zu ziehen, um fidh die eiferne Krone auf das 
Haupt fegen zu lafien. E8 erregte ihm indeſſen Bebenfen, fih von einem 
ercommunicirten Bifchof ohne bejondere Erlaubniß des Papſtes frönen zu 
laflen, und er bat deshalb benfelben entweder den Erzbifhof von Mais 
land oder den Biſchof von Pavia oder auch einen anderen Bifhof zur 
Krönung zu ermächtigen. Die Bitte fonnte nicht wohl gewährt werben, 
und Gregor flug fie um fo entichiedener ab, als er in ber Gefangen 
nehmung feines Legaten einen offenen Bruch der Beriprehungen fah, 
die ihm Heinrich geleiftet hatte. Dringend verlangte er dagegen bie Freis 
gebung des Gardinalbifchofs, mit dem, wie er fagte, der heilige Petrus 
felbit in Bande gelegt fei. Auch die Kaiferin Agnes, die Rom ver« 
laffen und ihren Sohn zu Piacenza erreicht hatte, fparte feine Bitte, um 
ihren Sohn zu einem glänzenden Beweis bes Gehorfamd gegen den 
apoftoliihen Stuhl zu vermögen, Aber Heinrich that nichts für dem 
gefangenen Garbinal; er wußte, daß jeder Schritt für die Freigebung 
deffelben einen vollftändigen Bruch mit den Biſchöfen Lombardiens zur 
Folge gehabt haben würde *). Er ftand vorläufig von ber Krönung ab, 
feste aber feine Reife nah Pavia fort. 


*) Gerald ift erft jpäter auf Verwendung ber Kaiferin und ber Markgräfin 
Mathilde der Haft entlaffen worben. 
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Mit jedem Tage wuchs fortan das Mißtrauen zwifchen dem König 
und dem PBapfte, aber in demfelben Maße fühlten fih die lombardifchen 
Biihöfe mehr zu Heinrich hingezogen. Zahlreicher kamen fie jegt an den 
Hof, williger leifteten fie dem Könige Dienfte. Um ihn fammelten fich 
bereitd in Pavia alle die Elemente, die in Italien bisher dem ‘PBapfts 
thum feindlich geweſen waren; felbft ein Cencius hoffte nun bei Heins 
rih Unterftügung und Lohn zu finden. Es war diefem ſchlimmen Ges 
jellen gelungen bei einem Ueberfall Roms den Bifchof Rainald von 
Como, den vertrauten Freund Gregors und der Kaiferin, in ber Nähe ber 
Peterskirche aufjugreifen, und er führte feinen einflußreichen Gefangenen 
jegt dem Könige zu. Aber er fand bei Heinrich nicht die erwartete Aufs 
nahme; erft auf fein wiederholtes Anfuchen wurde ihm Ausficht eröffnet 
ben König zu fpredhen, und ehe er Died noch erreicht hatte, raffte ein 
jäber Tod ihn hin. Die lombardifhen Bijchöfe bereiteten dem verruchten 
Menſchen in Pavia ein feierliches Leichenbegängniß; denn in ihren Augen 
hatte er mindeſtens das Verdienſt gehabt, den Papſt mit tödtlichem Haß 
zu verfolgen- Den Bifhof von Como, von deſſen Gefangenſchaft nichts 
weiter verlautet, ſcheint der König auf freien Fuß gefegt zu haben. 

Mochte der König auch gegen den Papft noch gewiſſe Rüdfichten 
beobachten, feine ganze Umgebung mußte doch die Beforgniffe unaufhörs 
li} fteigern, welche die Gefangenfchaft des Legaten erregt hatte. - Schon 
umftanden auch Eberhard von Nellenburg, Udalrich von Godesheim, 
Berthold von Mörsburg und die anderen bem Papfte fo verhaßten Räthe 
des Königs wieder den Thron bdefielben und übten ben alten Einfluß. 
Öregord Argwohn, daß der König alle feine Verfprehungen bald in ven 
Wind jchlagen und fich offen den Feinden der Kirchenreform anfchließen 
würde, ſchien nicht ohne Grund. Doch auch Heinrih hatte nur zu 
große Beranlaffung dem Bapfte zu mißtrauen. Er wußte, daß die deut— 
hen Fürften auch nach feiner Löfung vom Bann die Mbficht ihn zu ent- 
ihronen nicht aufgegeben hatten und daß fie mit dem PBapite verhanbelten 3 
er fürdtete mit Recht, daß der Papſt bei diefen Verhandlungen ans 
dere Zwecke verfolgte, als jene Abficht der Fürften lediglich zu vereiteln, 

Man fann nicht verfennen, auch ber Papſt war in eine fehwierige 
Lage gerathen; die Vorgänge in Canoſſa hatten fein Werhältnig zu ben 
deutihen Fürften, im Augenblid feinen zuverläffigften Bundesgenoſſen, in 
ähnlicher Weife getrübt, wie das Heinrichs zu den Lombarden. Wieder: 
holentlich hatte er ben deutjchen Fürften verſprochen, nur gemeinfchaftlich 
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mit ihnen über Heinrichs Schiefal zu entfheiden, und nun hatte er doch 
unter dem Zwang ber Berhältniffe durch die Losfprehung vom Bann 
den Beichlüffen von Oppenheim den feften Boden entzogen, auf bem fie 
rubten. War au noch nicht Alles entichieden, fo hatte er fi bod 
Heinrichs Sache, fo weit es fein Gewiffen zuließe, zu unterftügen ver 
pflihtet. Die Fürften, welche jene Beſchlüſſe in das Leben gerufen hatten, 
mußten die ganze Leidenſchaftlichkeit des Königs fürchten, wenn er je 
wieder zur Macht gelangte, und zu derfelben ſchien ihm der Papſt felbft 
jest ben Weg bereiten zu wollen. Man fonnte fich nicht wundern, wenn 
ihr Vertrauen zu Gregor zu- ſchwinden begann, wenn fie au den Bunb 
mit ihm nicht fofort Iöfen Fonnten, ohne fi ſelbſt ber größten Gefahr 
auszuſetzen. 

Gregor verhehlte ſich am wenigſten, wie ſeine ganze Autorität in 
Deutſchland auf dem Spiel ſtehe, wenn er das Vertrauen der Fürſten 
nicht zu befeſtigen vermoͤchte. Deshalb erftattete er ihnen von ben Vor— 
gängen in Canoſſa ſogleich ſelbſt ausführlichen brieflichen, Bericht. Nichts 
von dem wahren Berlaufe der Dinge verhehlte er ihnen, gab aber zus 
gleich deutlich genug zu verftehen, daß fie felbft hauptſächlich bie Schuld 
des Gefchehenen trügen, indem er durch das Ausbleiben des Geleits Die 
Alpen rechtzeitig zu überfchreiten verhindert gewefen fei. Zugleich ſprach 
er ihnen Muth ein, da noch im Wefentlichen Alles weiterer Entſcheidung 
vorbehalten und er felbft demnächſt über die Alpen zu kommen gebenfe; 
ausdrüdlih forderte er fie zu einmüthigem Beharren in der Sade auf, 
bie fie unternommen hätten. Diefe Aufforderung war vieldeutig genug, 
und entfprach mindeſtens nicht dem, was ber König vom Papſte er- 
wartet hatte und erwarten mußte, 

Hatte ſchon die Nachricht, daß der König Speier verlaflen, die Fürſten 
fo verwirrt, daß fie nicht mehr an das Geleit des Papftes, nicht mehr 
an ben Reichstag baten, fo war bie erfte Kunde von ber Abfolution 
Heinrihs wie ein Donnerſchlag unter fie gefahren. Mar. beliebte endlich 
eine Zufammenfunft in Ulm, um beftimmte Entſchlüſſe in jo gefahrwoller 
Lage zu faflen. Gegen bie Mitte bes Februar 1077 erſchienen hier der 
Erzbifhof von Mainz, bie Bihöfe von Würzburg und Meg, die Her- 
zöge Rudolf, Welf und Berchthold nebft einigen ſchwäbiſchen Herren. 
Der Winter war hart, und bie Straßen mit Schnee bebedt: beshalb 
mochten mande Fürften ausgeblieben fein. Die Sachſen fonnten bei 
ber Kürze der Zeit kaum eintreffen. Aber viele Herren fehlten aud 


[1077] Die Stellung der Parteien. 417 


gewiß, weil fie, jeit Heinrih vom Bann gelöft war, fih auf dem 
betretenen Wege zu bleiben jcheuten. Um jo entfchloffener waren bies 
jenigen, welche fich eingefunden hatten. Um feinen Preis würden fie 
fih Heinrich wieder unterworfen haben; fie wollten ben Widerſtand 
gegen ihn fortjegen, felbft wenn fie der Papſt verließe. Bald genug 
erfuhren fie, daß fie dies micht zu bejorgen hatten. Das erwähnte 
Schreiben Gregord wurde befannt und beruhigte die Gemüther um fo 
mehr, als der Bote — es war derſelbe Rapoto, der ſchon einmal dem 
Stuhle Petri in einer wichtigen Miffton gedient hatte — im mündlichen 
Auftrage des Papftes noch befonderd zu verfichern hatte, daß Rom alle 
Wünſche und Abfichten der. Fürften nach Kräften unterftügen werde. 

Der Brief des Papftes ermahnte zur Beharrlichkeit; dieſer Mah— 
nung bedurfte e8 faum. So Elein das Häuflein in Ulm war, zeigte e6 
Rh nicht nur beharrlich, fondern fchritt Fühn zu dem neuen folgenreichen 
Beihluffe vor: es folle am 13, März ein großer Reichötag zu Forchheim 
abgehalten und dort endgültig über die Zukunft des Reiches entichieden 
werden. Man beihloß zu diefem Tage alle Fürften des Reichs beſon— 
derd zu berufen und auch an ben Papſt eine Einladung mit der Bitte 
zu erlaffen, daß er im Falle feines Ausbleibens brieflih und burd Les 
gaten feine Abfichten fundgäbe. 

Kein Zweifel kann darüber obwalten, daß man fhon in Ulm fi 
darüber einigte, daß Heinrich trog ber erfolgten Abfolution, weil er bie 
zu Oppenheim gegebenen Berfprechungen nicht gehalten, für abgefegt 
zu halten fei; nicht einmal eine Aufforderung erließ man an ihn, ſich 
in Forchheim zu feiner Rechtfertigung einzuftellen. Nicht minder deutlich 
it, dag man ſich auch über die Wahl Rudolfs dort bereits verftänbigte, 
Der Schwabenherzog war es, der fofort liftig Maßregeln ergriff, um 
jedes Hinderniß zu bejeitigen, welches fich der Wahl noch entgegenftellen 
könnte, Nichts hatte er mehr zu fürchten, als daß fein Schwager nad) Forch⸗ 
heim eile, um den Bürften entgegenzutreten. Deshalb fandte er fogleih Ras 
poto über die Alpen zurüd; er follte Heinrich vorftellen, wie fein Erfheinen 
in Deutſchland in diefem Augenblid für ihn gefahrvoll fei, wie er feiner 
Sache befier dienen würde, wenn er feine Mutter oder den Papft vors 
ausfende, um ihm die Wege zu bereiten. Zugleih follte Rapoto ben 
Bapft ſelbſt dringend auffordern nad Forchheim zu fommen, aber nicht 
ohne die Einwilligung des Königs zu erlangen und ohne ſich ficheres 
Geleit von demfelben ftellen zu laſſen. 
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Es war Far, dat Rudolf und feine Freunde über Heinrihs Krone 
in befien Abwejenheit entſcheiden wollten; fie wünſchten dagegen ben 
Papft oder die ſchwache Agnes über die Alpen zu loden, weil fie bie 
felben zu gewinnen und jo jet auch jene Hemmniffe zu befeitigen hoff- 
ten, welche zu Tribur den Thronwechfel vereitelt hatten. Aber wie hätte 
Heinrich die Lift Rudolfs nicht durchſchauen follen? In ber That hatte 
er felbit feine Neigung Italien zu verlaffen, aber noch weniger war er 
gewillt feine Mutter oder den Bapft feinen Feinden in Deutfchlanbd 
zuzuführen. Um Gregor von ben deutſchen Fürften zu trennen, war er 
nah Italien gefommen und hatte die Schmad von Canoſſa auf fich 
genommen, und nun war man thörig genug von ihm zu erwarten, daß 
er zu einer neuen Verftändigung bes Papfted mit denen, die längſt nad 
feiner Krone trachteten, felbft die Hand bieten würde, 

Wie aber dachte Gregor? Er war entichlofien, wenn irgend möglich, 
über die Alpen zu gehen, Sofort fandte er deshalb Boten an Heinrich 
und verlangte ficheres Geleit. Lambert von Heröfeld erzählt, daß ber 
Papſt Heinrich aufgefordert habe ihn felbft nach Forchheim zu begleiten, 
bamit er dort feine Streitigfeiten mit den Fürften entſcheide, der König 
habe aber vorgeihügt, daß feine Anweſenheit in Italien jetzt noth— 
wendig, auch die Frift zu kurz bemeſſen fei, um in Forchheim rechtzeitig 
einzutreffen. Hat Gregor wirklich eine ſolche Aufforderung geftellt, fo hat 
er wohl auch nur eine ſolche Antwort erwartet, zu welcher der König durch 
das Abkommen von Canoſſa ohnehin vollig befugt war. Sicher ift nur, 
baß Gregor das Geleit und die Zuftimmung des Königs zu ber Reife 
verlangte, aber eben fo ficher, daß er ftarfe Zweifel hegte, ob Heinrich 
feine Forderungen bewilligen werde. Denn ehe noch feine Boten von 
Heinrich zurüdgefehrt waren, traf der Papſt jeine Anordnungen für bie 
Forchheimer Verſammlung. Er fandte den Gardinaldiafon Bernhard 
und den gleichnamigen Abt von St. Victor in Marfeille über die Alpen, 
mit ihnen ein Schreiben, in weldem er abermals hervorhob, daß ber 
Augsburger Tag nur durch die Saumjeligfeit der Fürſten vereitelt, daß 
er aber dennoch bereit fei jegt ihren Wünfchen zu entiprechen; er fei ent» 
fchlofien, ob mit ob wider Willen des Königs, über die Alpen zu kom— 
men; follten feine Beinde ihm dies unmöglich machen, jo würde er Doch für 
den Glauben der Fürften beten, damit fie für die kirchliche Freiheit und 
das Wohl Deutfhlands heilfame Beſchlüſſe faßten. Zugleich ſprach er 
jehr bejtimmt aus, daß er mit Heinrihs Verhalten, weldes die Ber 
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wegenheit ber jchlimmften Feinde der Kirche nur ermuthige, unzufrieden 
fi und die Aufrichtigfeit feiner früher gegebenen Verſprechungen be- 
jweifele. 

Gregor wußte was die Fürften beabfichtigten, und Niemand fann 
behaupten, daß er ihren Abfichten bindernd entgegentrat. Das Schrei: 
ben, welches die Legaten überbrachten, konnte die Fürften nicht hemmen, 
und die mündlihen Aufträge der Legaten gaben ihnen noch freieren 
Spielraum. Denn fie waren angewiefen die Fürften aufzufordern, Die 
Entſcheidung über das Reich bis zur Ankunft des Papftes aufzufchieben, 
wofern dies ohne Gefahr gefchehen könne, anderenfalls fih dem Willen 
der Fürften zu fügen. Es ift Mar, Gregor wollte in erfter Linie in 
Forhheim felbft über das deutfche Reich entfcheiden; konnte er diefe Stel- 
lung nicht einnehmen, fo überließ er den Fürften nad ihrem Gutdünfen 
zu verfahren. Wollte er ſich die Geneigtheit der deutfchen Fürften er- 
halten und den Bund mit ihnen nicht löfen, fo mochte ihm fein anderer 
Ausweg bleiben, aber fein Verfahren entſprach nimmermehr feinen Zus 
fagen in Canoſſa. Er hatte ſich eben fo weit von denfelben entfernt, 
wie Heinrich von jenen Berfprechungen, die er dort dem Papſte gegeben. 

Der Papſt hatte mit der Abfendung der Legaten geeilt. Erft am 
1. März, am Tage nad ihrem Abgange, erfhien der ſchwäbiſche Graf 
Manegold von Beringen vor ihm, um ihn im Namen ver Ulmer Ver⸗ 
bündeten zum Forchheimer Tag einzuladen. Der Papft erflärte aufs 
Reue feine Bereitwilligfeit der Einladung zu entſprechen und fandte noch 
an demjelben Tage den Grafen mit dem Garbinaldiafon Gregor an ben 
König ab, um die erwartete Antwort deffelben wegen des Geleits zu 
beichleunigen; würde fie zufagend lauten, fo follte der Cardinal fogleich 
nah Deutjchland eilen, um jeden entjcheidenden Schritt bis zur Ankunft 
des Papftes zu verhindern, im anderen Falle aber zu ihm zurüdfehren. 
Der König wies die Forderung des Geleits entfchieden zurüd, Mane— 
gold eilte darauf nah Forchheim, der. Gardinal begab fih wieder zum 
Papfte, der num es aufgab felbft dem Reichstage beizuwohnen; er ließ 
dem Gange ber Dinge freien Lauf, 

Auffallend ift, daß auch Heinrich nichts Anderes zu thun fhien, daß er 
den Anfchlägen feiner Feinde in Deutfchland nicht entichloffen fofort entges 
gentrat. Dan hätte bei feiner fonft bewiefenen Rührigfeit erwarten follen, 
daß er über die Alpen ftürmen und ben Forchheimer Tag zerfprengen 
würde, Die bedrohliche Lage Italiens‘ mochte ihn abhalten, mehr aber 
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wohl die Meinung, daß die Fürften ohne den Papft feine Abfegung 
nicht wagen, baß fie jet nach feiner Abfolution nur noch größere Bes 
forgniffe befchleihen würden, wie einft zu Tribur. Wie weit der Papft 
in jeiner Nachgiebigfeit gegen die FBürften gegangen war, Fonnte Hein: 
rich nicht ahnen; man muß fagen, er iraute dem Papſte noch zu ſehr. 


Wir fehen, jene Berfprehungen, melde Papft und König in 
Canoſſa ausgewechſelt, waren von beiden Seiten ſchlecht und nur auf 
einige Tage gehalten; Beide glaubten fih kaum noch an diefelben gebuns 
ben. Die Hoffnungen, welche ſich an die jcheinbare Ausföhnung ber 
beiden an die Spige geftellten ‘Barteihäupter gefmüpft hatten, waren bes 
reitd hinfällig; die Parteien felbft hatten fie vereitelt, indem fie ihre 
befonderen Zwede nach wie vor mit einer Hitze verfolgten, welche weber 
ber Bapft noch der König mäßigen fonnte. So drohte der lange ger 
fürchtete Kampf dennoch auszubrechen. Jeder Tag fonnte ein Ereigniß 
bringen, welches alle feindlichen Elemente ber Zeit in einen allgemeinen 
Krieg hineinriß. Biel Fam darauf an, wer die Fadel anzulegen — 
um ben Weltbrand zu entzünden, 

Gregor ftand in ftäter Beforgniß, daß die Lombarden fich — 
Perſon bemächtigen wollten. Und hätte ſich Heinrich damals von einem 
ercommunieirten Bifhof die Krone Italiens auffegen laflen und wäre 
an ber Spige ber Lombarden aufgebrochen, um Gregor und die große 
Gräfin zu fangen, wer möchte jagen, welchen Ausgang die Dinge nad 
einem ſolchen Unternehmen, welches faum zu verwegen jchien, genommen 
hätten? Die Lombarden bebten vor einer folden That wahrlich nicht 
zurüd, wohl aber Heinrich, welcher die Lage Deutfchlands vor Allem ind 
Auge faßte. Nicht von feiner Seite wurde bas Ereigniß herbeigeführt, 
welches den Ausbruch des Kampfs unvermeidlich machte, jondern von 
jenen deutſchen Fürften, welche Gregor als die Getreuen bes heiligen 
Petrus, ald die Vertheidiger der hriftlichen Religion zu bezeichnen pflegte. 
Sie unter dem Beiftande päpftliher Legaten thaten den Schritt, der 
Heinrich feine Wahl zwifhen Kampf und Berhandlung mehr lieg. Als 
Gregor die legte Botſchaft mit ber Forderung des Geleitd an den König 
fandte, färbten fi, wie man erzählt, drei Finger feiner rechten Hand 
plöglih bi8 zur Mitte mit Blut, Eine jhlimme Vorbedeutung fah man 
in dieſer Erſcheinung, und deutſches Blut ift um Hildebrands willen nur 
zu bald in Strömen geflofien. 
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Die Wahl Audolfs zum Gegenkönig. 


Noch immer lag der Schnee hoch auf den Bergen und in ben Thäs 
lem Franfens, als fih am 13. März die Ulmer Berbündeten zu Ford 
beim abermald verfammelten. Sie fahen Biele von denen, die fie 
geladen hatten, ihnen zuziehen, namentlih aus Franken und Sadjen, 
Eine beträchtliche Zahl der deutſchen Fürften fand fich zufammen, doch 
ald eine vollftändige Vertretung des Reiches fonnte die Berfammlung 
faum gelten. Unter den dreizehn Biſchöfen, Die gegenwärtig waren, 
kamen nur zwei aus Baiern, einer aus Lothringen; aus Schwaben hatte ſich 
feiner der Bifchöfe eingeftellt. Wie viele man aber auch vermiffen mochte, 
man war zu dem entfcheidenden Schritt entjchloffen. Dort, wo einft Lud⸗ 
wig das Kind und Konrad I unglüdlihen Andenfens erwählt waren, 
wollte man einen neuen König beftellen, unter welchem bie Fürften frei 
wieder fchalten Fönnten und Roms Anjprühe in Deutjchland gewahrt 
würden. Siegfried von Mainz mochte fih ein anderer Hatto bebünfen 
und von neuen goldenen Zeiten für fein Erzftift träumen. 

Die Legaten des Papſtes erſchienen rechtzeitig. Weder das Schreis 
ben des Papftes, welches fie trugen, noch ihre mündlichen Aufträge 
fonnten bie Fürften in ihrem Entfchluffe hemmen, zumal Graf Mane- 
gold die Nachricht brachte, daß Gregor wegen bed verweigerten Geleits 
jegt nicht zu erwarten fei. Nachdem die Legaten in voller Berfammlung 
ihr Schreiben übergeben hatten, geleitete man fte in ihre Herberge; 
hier ließen die Fürften einzeln wieder die alten Klagen über Heinrichs 
Tyrannei und Treulofigfeit laut werden, und die Legaten follen babei 
ihre Verwunderung, daß man fo lange einen folhen König ertragen, 
nicht verhehlt haben. So ging der erfte Tag hin. Am anderen Tage 
famen bie Fürften wieder in die Wohnung der Legaten und ftellten ihnen 
vor, daß eine gefährlide Spaltung dem Reiche drohe, wenn man nicht 
fogleih zur Königswahl fehreite. Die Legaten erwiderten furz nach ihren 
Aufträgen, es fcheine ihnen zwar das Beite, mit der Wahl wo möglich 
ju warten, bis einft der Papft felbft erfcheinen könne, aber das Wohl 
des Reichs unterliege nicht fo fehr ihrer Beurtheilung, wie ber Entfchei- 
dung der Fürften, welche die Bedürfniffe befielben am beften Fennen 


müßten. Damit war Alles in die, Hand der Fürften gelegt. 
Sieſebrecht, Kaijerzeit. ILL, 
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Gleich darauf trat man zu einer neuen Berathung in der Wohnung 
bes Erzbifhofs von Mainz zufammen. Bald waren die Fürften darüber 
einig, daß fie unverzüglich zur Wahl ſchreiten Fönnten, ba ber Papſt 
ihnen fein Hinderniß in ben Weg lege und fie alle ald freie Männer 
Heinrich gegenüberftänden ; die Eibe, die fie ihm gejchworen, feien vor 
längft vom Papſte gelöft und dur die Abfolution habe Rom fie weder 
in ihrer Gültigfeit herſtellen können noch wollen; über ein Jahr fei das 
Reid ohne König und deshalb eine Neuwahl zur Nothwendigfeit ges 
worden. Nur darum handelte e8 fih noch, wen man auf ben Thron er: 
heben ſolle: hierüber beriethen die geiftlichen und weltlichen Fürften gefonbert, 

Die Biſchöfe vereinigten bald ihre Stimmen auf Rubolf von 
Schwaben, dem fie ja bereitd zu Ulm fih zugewandt hatten. Seine 
Verwandtſchaft mit dem Föniglichen Haufe, feine enge Verbindung mit 
der Kaiferin und dem Papſte ließen ihn ald die geeignetfte Perſönlich— 
feit unter ben obwaltenden Verhältniſſen erfcheinen; überbied Hatte er 
fih in ben kirchlichen Streitigkeiten den Neuerungen überaus günftig ges 
zeigt, fo daß Alle, die das Heil ber Welt von Gregors Reformen er 
warteten, feine Erhebung vor Allem wünſchen mußten. Auch die welt 
lichen Fürften ſchloſſen fi endlich diefer Wahl an, doch war es unter 
ihnen vorher zu ärgerlihen Verhandlungen gekommen. Dtto von Nord- 
heim wollte Rubolf nicht eher feine Stimme geben, ald bis berfelbe ihm 
das Herzogthum Baiern zurädzuftellen verfproden habe; Andere ftellten 
andere Forderungen; ein ſchmählicher Handel um die Wahlftimmen ftand 
in Ausfiht. Da unterfagten die päpftlihen Legaten ausdrüdlich ein 
ſolches Verfahren, welches fie mit Recht ald Simonie brandmarften; 
fo nur waren auf Rudolf aud bie Stimmen ber weltlihen Würften 
vereinigt. 

Dennoch boten die Regaten felbft die Hand, daß Rudolf zwei wid: 
tige Zugeftändniffe machen mußte. Er mußte erfilih das Recht bes 
Volks, d. h. der Großen, nach feinem Tode frei über das Reich zu ver- 
fügen, anerfennen und jedem Erbrecht feiner Kinder an die Krone aus— 
brüdlich entfagen; er mußte ferner die Befegung der Bisthümer buch 
freie fanonifhe Wahlen geftatten und den fo gewählten Bifchöfen bie 
Inveftitur mit den Regalien unentgeltlich nach erfolgter Ordination und 

zwar ohne Ring und Stab zu ertheilen geloben. Es iſt um fo auffal- 
Iender, daß die Inveftitur dem neuen Könige nicht fogleih völlig unters 
fagt wurde, als der Papſt wenig jpäter beftimmte Veranftaltungen 
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traf, um das Imveftiturverbot in Frankreich im weiteften Umfange durch» 
zuführen. | 

Aus einem Wahlreich war das deutfche Kaiſerthum hervorgegangen, 
aber das Streben, bie kaiferlihe Gewalt nad dem Vorbilde der fränfis 
ſchen Monarchie erblich zu machen, hatte fich früh gezeigt, und wenigſtens 
thatfählih war die Erblichfeit des Kaiſerthums längft durchgefegt. Nicht 
minder wichtig, als die erbliche Fortpflanzung der höchſten Gewalt, war 
biöher für den Beftand des Reichs gewefen, daß die Beſetzung der Bis- 
thümer wefentlich in der Hand des Königs lag, daß er an Klerifer fei- 
ner Wahl die Bifhofsftühle in Deutſchland, Italien und Burgund vers 
heilen konnte. Mochte Heinrih III fih noch fo entſchieden gegen bie 
Simonie erklärt haben, nie hatte er das Recht frei über die Befegung 
der hohen Kirchenämter zu verfügen aufgegeben, und zum großen Theil 
waren bie obwaltenden Zerwürfnifie mit dem Papſtthum gerade dadurch 
entftanden, daß Heinrich IV. von biefem Recht denfelben Gebrauch, wie 
feine Borfahren, namentlih in Italien, gemacht hatte. Wenn Ru— 
dolf daher das Recht ber freien Königswahl den Fürften und das 
Recht der freien Bifchofswahl Rom und dem Klerus einräumte, fo gab 
er damit das Kaiferthum der deutfchen Nation, wie es bisher beftanben 
hatte, im Wefentlihen auf. Rudolf mochte ein König nah dem Sinne 
der Fürften fein, mochte die Anerfennung der Kirche gewinnen, ein Kais 
fer nach der Weije feiner Vorfahren fonnte er nimmermehr werben. 

Doch auch auf ſolche Bedingungen hin erklärte fih Rudolf bie 
Krone zu empfangen bereit. Unſere Quellen berichten, daß er nur noth— 
gedrungen die Wahl angenommen habe, und Rudolf felbft hat dies als— 
bald dem PBapfte verfichert. Aber fchwerlih hat Gregor Rudolfs Worten 
Blauben geſchenkt. Längft hatte Heinrich feinem Schwager vorgeworfen, 
daß er ihm nach der Krone trachte, und mindeftens feit dem Tage von 
Tribur traten unverfennbare Beweife perfönlichen Ehrgeizes in Rudolfs 
Verhalten hervor, Sein Auftreten zu Ulm, feine Verhandlungen nach— 
her zeigen, daß er bie höchſte Gewalt nicht floh, fondern fuchte*). Er 
erreichte fein Ziel. Am 15. März 1077 wählten ihn bie verfams 
melten Fürften einftimmig auf dem Pilatushofe zu Forchheim zum beuts 
[den König, und das umftehende Volk erfannte die Wahl durch Zuruf an. 


*) Die Krone, mit welcher Rubolf gekrönt wurbe, joll er fich bereits vorher im 
Geheimen im Klofter Ebermünfter an der ZU haben ſchmieden laſſen; ein Schwe- 
ſterſehn Rudolfs war Abt dieſes Klofters, 

28* 
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Der Wahltag war nicht glüdli gewählt. An den Iden bes März 
war das Blut jenes Cäſars gefloffen, nad weldem unfere Kaifer ſich 
nannten, und an demfelben Tage thaten die Fürften, fo viel an ihnen 
war, um dem Kaiſerthum die fchwerfte Wunde zu fchlagen. Gerade ba- 
mals fing der Schnee an aufjugehen, und man wollte darin wohl eine 
Vorbedeutung fehen, daß die fchlimmen Zeiten für das Reich, wie ber 
Schnee, dahin fhwinden würden; näherliegend wäre die Deutung ger 
weſen, daß die flarre Kraft der deutſchen Herrihaft in ihrer Auflöfung 
begriffen. Auch der Wahlplag Fonnte trübe Ahnungen weden. Die Kö— 
nige, die vordem in Forchheim gewählt waren, hatten unter großen Ge— 
fahren faum ihre Macht aufrecht erhalten und ſchlimme Gefahren über 
Deutfchland gebradt. Selbft der Name des Pilatushofes ſchien anftö- 
Big genug für die Erhebung eined Königs, der fih vorzugsweife zum 
Vertheidiger der chriftlihen Kirche berufen glaubte. Es war in viel: 
facher Beziehung eine anftößige Wahl. Wie oft hatten die Sachſen über 
Beeinträchtigung durch die Schwaben Klage geführt, und nun wählten 
fie den Schwabenherzog, der fein Schwert zu ihrem Verderben geführt, 
zum Oberhaupt des Reihe. Man wollte einen kirchlichen König auf 
den Thron jegen, und man erhob einen Herzog, der mit ben Bijchöfen 
feines Landes in unausgefegten Streitigfeiten lebte, deſſen Lebenswandel 
ſelbſt Rom zu tadeln gehabt hatte. Mit dem Namen „Burgunder“ ber 
zeichnete man damals in Deutichland einen treulofen Menfchen; jetzt fegte 
man fih einen König, der aus burgundifhem Blute ftammte. 


Bereits früher hatte fih Gregor die Beftätigung für den Fall einer 
Neuwahl vorbehalten*). Diefe Beftätigung beeilte fih jegt Rudolf 
zu gewinnen. Schon in den näditen Tagen jchidte er Botſchaft über 
die Alpen und verpflichtete fih in allen Dingen ber römischen Kirche 
zum Gehorfam; zugleih lud er brieflih ben Papft ein zur Her— 
ftellung der firchlihden Ordnung nah Deutichland zu fommen und ver- 
hieß ihm fofort ficheres Geleit zu fenden. Aber er follte erfahren, daß 
der Segen bed heiligen Petrus nicht fo Leicht zu gewinnen jei. Bald 
mußten er und feine Anhänger hören, daß die Wahl nicht auf den Rath 
des Papftes erfolgt, jondern allein fie felbit die Verantwortung derfelben 
zu tragen hätten, daß der Papſt fich die Entfcheidung vorbehielte, wer 
von beiden Königen ein größeres Recht auf das Reich habe, 


*) Bol. ©, 372, 
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Und ſchon früher wurde Rubolf Far, daß er in feinem Ehrgeiz eine 
bornenvolle Bahn betreten habe. Man eilte mit der Krönung. Bon 
feinem Anhang begleitet, zog der Erwählte fäpleunig über Bamberg und 
Würzburg, nah Mainz. Siegfried, frohlodend über die neue Krönung 
in der alten Metropole, ertheilte hier dem Manne feiner Wahl am 
Sonntag Lätare (26. März) die Königsweihe, welcher die päpftlichen 
Regaten, ber Erzbifhof von Magdeburg mit anderen Bifchöfen, viele welt 
lihe Fürften und eine große Menge bed Volks beiwohnten. Es fehlte 
der Krönung nicht an Pradt, und doch war es eine traurige Feier. 
Schon das erregte Aergerniß, daß das Ehrisma zur Salbung fehlte und 
erſt am Krönungstag felbft gegen die Gewohnheit geweiht werden mußte, 
das dann ein Diafon, der beim folennen Hochamt das Evangelium leſen 
jollte, auf Rubolfs Befehl vom Altar entfernt wurde, weil die Anklage 
der Simonie auf ihm ruhte. Aber das Bedenklichfte war, daß am Nach— 
mittage des Krönungdtags ein großer Aufftand der Bürgerſchaft gegen 
dad fönigliche Gefolge ausbrad. 

Welche Achtung fonnten die Mainzer vor einem Erzbifhof haben, 
den fie fortwährend aus Habgier und Schwäde die Stellung wechſeln 
ſahen und der, fih in alle Händel verwidelnd, fie überdied aus Wirren 
in Wirren 309? Noch lag ja ein Theil der Stadt feit jenem traurigen Tage, 
wo die Bamberger und Mainzer Stiftövafallen an einander geriethen, 
in Schutt und Aſche*). Es kann nicht verwundern, wenn ba bie 
Vürger Abneigung auch gegen ben Pfaffenfönig hegten, den Siegfried in 
ihren Mauern frönte, und ihn mit feinem Gefolge möglihft bald aus 
ihrer Nähe entfernen wollten. Die fimoniftifhen Geiftlichen, welchen ber 
König beim Krönungsact felbft mit folcher Entfhiebenheit entgegenges 
treten war, unterliegen nicht die Mipftimmung der Bürgerfchaft gegen 
den König zu nähren. Es bedurfte nur des geringften Anlaſſes, um 
einen Tumult in der Stadt zu erregen, 

Leicht fand fih der Anlap. Es war Sitte am Sonntag Lätare 
fi$ mit Spielen zu vergnügen; felbft die Geiftlichfeit nahm daran Ans 
theil. Nah der Mittagsmahlzeit fanden ſich deshalb mehrere junge 
Ritter zu fröhlicher Luft zufammen; fie trugen feine Waffen, welche bie 
Sitte während der Faftenzeit zu führen verbot. Gin Burfhe aus der 
Stadt mifchte ſich unter fie und war keck genug einem ber Ritter 


*) Bol: S. 367, 
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heimlich von einem Eoftbaren Pelzkragen ein Stück abzuſchneiden. Der 
Burſche wurde ergriffen, mußte feinen Raub ausliefern und” wurde 
dem Stabtichultheißen übergeben, der ihn fogleich wieder freigab. Aber 
die Bürgerfchaft wollte Tumult, Die Gloden wurden gezogen, man 
fhleppte Waffen herbei und ftürmte nach dem Dom und ber anftoßenden 
Pfalz; Drohungen erſchollen, man wolle den eben Gefrönten tödten. 

Der König hatte ih nach dem Dome zur Vesper begeben; bie 
Pfalz wurde inzwifchen von feinen Rittern, obſchon fie meift ihre Waf- 
fen in den Herbergen zurüdgelafien hatten, vertheidigt, fo daß ber 
König in fie nach vollendeter Vesper zurüdfehren konnte. Das Bolt 
wurde es mübe die Pfalz zu beftürmen. Der Hauptangriff wandte fi 
jet gegen den Dom. Der König griff nah dem Schwerte; er wollte 
felbft dorthin und fih unter die Maffe ftürzen. Nur mit Mühe hielt 
man ihn zurüd. Indbeſſen eilten einige Fürften mit ihren Bafallen, nad» 
dem fie ſich Waffen verfchafft hatten, in den Dom, ftärften ſich hier durch 
Gebet zum Kampfe, und braden dann mit dem Gefange Kyrie eleison 
aus ber am meiften bedrohten Pforte ded Domes heraus. Obwohl 
ihre Zahl nicht groß war, verbreiteten Dieje ritterlichen Kämpfer doc 
einen gewaltigen Schreden unter den Bürgern. Alles fprengte flüchtend 
aus einander, und Manche, von namenlofer Angft verfolgt, ftärgten, obwohl 
die Ritter nicht weit über den Kirchhof vorbrangen, blind bis zum Rhein 
und warfen fih in den Strom. Don beiden Seiten war Blut geflofien; 
unter den Schwertern ber Ritter erlagen manche Stäbdter, andere waren 
in die Gefangenschaft der Königlichen gefallen. 

Einige angefehene Männer ber Stadt fürdhteten für das Leben ber 
Gefangenen und beforgten das Schlimmfte, wenn fih ähnliche Ereigniffe 
wiederholten. Sie baten deshalb am anderen Tage den Erzbifchof ſich 
beim Könige für die Stadt zu verwenden. Eiegfrieb that Died, aber ber 
König war nicht gerade verföhnlich geftimmt. Allein die Rüdficht, daß er 
der Gefahr noch keineswegs entronnen war, ſcheint ihn zur Nachgiebig- 
feit vermocht zu haben. Die Mainzer gingen fo gut wie ftraflo® aus; 
nur eine geringe Kirchenbuße wurde von den Legaten den Ruheftörern 
auferlegt. Und auch dieſe wurde nicht abgebäßt. Denn alsbald rottete 
fih das Volk von Neuem zufammen; es fam abermals zu Raufereien 
mit dem Gefolge des Königs; man drohte fogar Feuer in die Pfalz zu 
werfen. Siegfried gerieth in bie größte Beſorgniß und verbürgte ſich 
endlih den Bürgern für die fchleunige Abreife des Könige. Sie erfolgte 
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fogleih; bei Nacht verließ Rudolf mit feinem ganzen Geleit, faft wie ein 
Flüdtling, die Stadt. Auch der Erzbiſchof fühlte fh dort nicht mehr 
fider; unter den Schmähungen der Bürger zog er aus den Thoren und 
it niemals wieder zu feinem Biſchofsſitz zurüdgefehrt. 

Erflärten fih die Mainzer in folder Weife entichieden gegen bie 
neue Königswahl, fo ftanden fie nicht allein. Diefelbe Gefinnung 
berichte in Würzburg. Und faum hatten die Heinrich fo treu ergebenen 
Wormſer vernommen, daß auch ihr Biſchof fih an der Wahl betheiligt, 
jo jammelten ſie Eriegeriihe Mannfchaft, um fi gegen ihren Biſchof 
und deſſen König zu vertheidigen. Rubolf vermied jedoch Worms; 
über Tribur und Lorſch nahm er feinen Weg eilends nah Schwaben, 
feinem alten Herzogthume. PBalmfonntag (9. April) feierte er in Ulm; 
von dort brach er jogleich nach Augsburg auf. Denn bier wollte er 
Dftern halten und auf einem großen Fürftentag wichtige Beſchlüſſe für 
Reih und Kirche herbeiführen, 

Aus Schwaben und Burgund erwartete Rudolf vor Allem die Mits 
tel für feine Herrichaft zu gewinnen; bier, wo er feit zwei Jahrzehnden 
mit herzoglicher Gewalt fchaltete, mußte fein Wort am meiften gelten. 
Waren ihm auch die Bifhöfe wenig gewogen, fo hatten fi unter feinem 
Schutze hier doch bereits die Anfänge einer beutfchen Pataria gebildet, 
welhe dem Episcopat Bedenken und Furcht erregten. Die Klöfter im 
Schwarzwald, im Elfaß und am Bobdenfee, welche ſich um Hirfhau 
und deſſen gefeierten Abt Wilhelm zuſammenſchloſſen, verbreiteten mehr 
und mehr die neuen kirchlichen Ideen; zahlreihe Miſſionare gingen von 
dort aus, um das niedere Volk gegen den papftfeindlichen König einzus 
nehmen und Rudolf, dem Freunde Gregord, die Wege zu bereiten. Uebers 
dies waren die Zähringer, das erfte Gefchleht Alamanniens, mit ihrem 
großen Anhange mit Heinrich völlig zerfallen; ihre Sache und Rubolfs 
Sache ſchien eine und dieſelbe. 

Aber ſchon in Augsburg erfuhr Rudolf, wie ſehr er ſich in den 
Schwaben geirrt hatte. Der dortige Biſchof Embrifo trat ihm und den 
ihn begleitenden Legaten mit großer Schroffheit entgegen, zwei Tage ver- 
weigerte er ihnen jede Obedienz, dann fügte er fi ihnen zum Schein, 
bewahrte aber im Herzen dem rechtmäßigen König die Treue. Gleich 
Ihm dachten Die Augsburger, und die Legaten fteigerten nur bie Mißs 
ſtimmung der Stadt gegen fih, als fie am Dfterfeft die althergebrachten 
Augsburger Eeremonien nach römischer Weife zu ändern fuchten. Augs— 
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burg war und blieb auf Heinrichs Seite. Zugleih wurde Rudolf inne, 
bag er auch fonft in Schwaben nicht den erwarteten Gehorfam finden 
werde. Der beabfichtigte Fürftentag fonnte in Augsburg nicht flattfinden. 
Nicht nur daß die befhiedenen Herren ausblieben, auch ein großer Theil 
feines bisherigen Gefolges verließ ihn. Schon hatte er nicht mehr fo viele 
Ritter um fih, um das verfprochene Geleit dem Papfte zu ſchicken. Rus 
dolf berief auf bie Mitte des Mai einen neuen Tag nah Eplingen; 
inzwifchen wollte er in die Schweizer Gegenden und nad Burgund ziehen, 
um bort ein Heer zu fammeln, während Welf und Berthold ihre Manns 
fhaft in Schwaben zufammenbrädten. 

Bon den Legaten begleitet, nahm Rubolf feinen Weg über Reichenau 
nah Konftanz und Zürich. Aber auch bier fand er die Stimmung überall 
wenig günftig. Der Biſchof Dito von Konftanz, ein higiger Wibder- 
facher Gregors und ber Gregorianer, zog fih auf die Burg des Grafen 
Dtto von Buhhorn zurück und fpottete allen Drohungen ber Legaten. 
Als fih bald darauf der Abt von Marfeille auf den Weg machte, um 
nah Rom zurüdzufehren, wurde er von dem Grafen UÜdalrih von Lenzs 
"burg gefangen genommen und in einen Kerfer geworfen. Bor Allem 
zeigte ſich hier deutlich, wie wenig die Predigten der päpftlihen Mönde 
auf das Volk gewirkt hatten; überall nahm es fich ber fimoniftifchen 
Geiftlihfeit an und verfolgte mit Verwünfhungen die Legaten und ihren 
König. Schon gab ed Rudolf auf, felbft nah Burgund zu ziehen; er 
fandte feine Gemahlin Adelheid dorthin und kehrte von Zürich zuräd, 
um auf dem Eflinger Tag nicht zu fehlen. 

Die Mipftimmung, welche dem neuen König entgegentrat, war feis 
nen Freunden ebenfo unerwartet, wie umbegreiflid. Aber in Wahrheit 
war dad Regiment des Emporföümmlings niemals in Schwaben beliebt 
geweſen, und ed war auf ber anderen Seite nicht ohne Wirfung geblie- 
ben, daß Heinrih ſich mit ſchwäbiſchen Rittern und ſchwäbiſchen Kles 
tifern fo gern umgab. Die Legaten verfegten ihre üblen Erfahrungen 
in die größten Beforgnifle; ſchon fürdhteten fie auch im Elſaß, in 
Franken und Lothringen eine gemeinfame Erhebung für Heinrich und 
erliegen im Namen bed Papfted an bie dortigen Bifchöfe ein Schreiben, 
worin fie alle Friedensftörungen mit Ernft umterfagten und Heinrich fers 
ner zu gehorfamen verboten. Auch der Eplinger Tag gab Rubolfs Freun- 
ben faum neue Hoffnungen. Unmittelbar von bort brach er gegen bie 
Burg Sigmaringen auf, bei welder er Wibderftand erwarten mußte; er 
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hatte etwa 5000 Mann um fi und hoffte, daß ſich dort noch größere 
Streitkräfte um ihn fammeln würden. Er z0g in den Kampf, aber trübe 
Ahnungen folgten feinem Zuge. 

Ohne Zweifel wußte Rudolf bereits, daß Heinrich die Alpen über- 
Ihritten hatte und ein Heer in Baiern zufammenzog. Unerwartet traf 
ihn jedoh vor Eigmaringen die Nachricht, daß dieſes Heer ſchon bie 
ſchwaͤbiſchen Grenzen erreicht habe. Er wollte fogleih ihm entgegen- 
eilen; ein Gottesgericht follte zwifchen ihm und Heinrich entfcheiden. 
Aber fein Heer war fhon vor dem Kampfe entmuthigt; es verweigerte 
nit allein ihm den Dienft, fondern verlangte fogar, daß er Schwaben 
ohne Schweriftreih räumen ſollte. Mit blutendem Herzen entließ er 
feine Schaaren, übertrug Berthold und Welf Schwaben nah Kräften 
gegen Heinrich zu fhügen und entſchloß fih nah Sachſen zu ziehen, 
mo er allein noch ausreichende Streitfräfte gegen feinen Wiberfacher zu 
finden hoffen durfte. 

Pfingften (4. Juni) feierte Rudolf noch im Klofter Hirfhau. Er 
fandte von hier eine Botfchaft dem Papfte, um ihn zu enticheidendem 
Vorgehen zu vermögen. Wenige Tage fpäter verließ er ben fchwäbifchen 
Boden, den er nie wieber betreten follte. Ihn begleiteten nur der Car— 
dinal Bernhard, die Bifhöfe von Paſſan, Würzburg und Worms, nebft 
einigen vertrauten Räthen, Seinen älteften Sohn Berthold, der faum 
das Knabenalter überfhritten hatte, ließ er unter dem Schug Welfs 
und der Zähringer zurüd. Seine Gemahlin Adelheid blieb in dem fers 
nen Burgund unter Mühen und Sorgen; fie theilte nie die Krone und 
den Glanz bes Thrones mit ihrem Gemahl. | 

Eine ſchwere Prüfung war dem ftolgen und ehrgeizigen Rheinfelber 
aufgelegt. Seine Rolle ſchien jedoch noch nicht ausgefpielt. Als er 
nah Erfurt fam, zog ihm zur Begrüßung eine große Menge entgegen, 
Mit föniglihen Ehren empfing ihn das Sachfenland; es ſchien ihm ge— 
währen zu wollen, was ihm Schwaben verfagt hatte. Erft in Sachſen 
fand der Mann von Forchheim ein Volk und ein Heer, einen Hof und 
einen Thron; erft jest konnte er ald König gelten. 

Augenſcheinlich hatte die Partei, welche zunächft Rudolf aufgeworfen 
hatte und die Vertheidigung der Kirchenreform und der beutfchen Fürften- 
freiheit als ihre Hauptaufgabe anfah, ſchwere Niederlagen erlitten, ehe 
fie noch einmal mit Heinrich felbft fich gemefien hatte. Wie Erzbiſchof 
Siegfried aus Mainz, hatte ihr König Rudolf aus Schwaben weichen 
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müffen. Mit großem Unrecht würde man bie Gründe dafür allein in 
der Perjönlichfeit des Gegenkönigs ſuchen. Rudolf hatte früher mit 
Glück die Waffen geführt — ihm vornehmlich hatte Heinrich den Sieg 
bei Homburg zu danken gehabt —, er hatte in den Reichsverhältniſſen 
bisher eine zwar nicht glänzende, aber doch einflußreihe Wirkfamfeit ent⸗ 
faltet, nicht ohne Umficht hatte er fih in dem bedenflichften Lagen be- 
hauptet. Weder Energie noh Erfahrung fehlten ihm, um die gewon⸗ 
nene Würde zu behaupten. Wenn ihn dennoch nur Mißgefhid über Miß- 
geichick ereilte, fo lag e8 vor Allem daran, daß er und feine Freunde die 
reale Macht der neuen Ideen in Deutjchland weit überfchägt hatten, 
No waren die beutfchen Verhältniſſe mit den Erinnerungen an bas Kai: 
ſerthum und mit diefem felbft zu innig verwachſen, ald daß ein König, 
ber mit römifchen Legaten einherzog, willigen Gehorfam finden follte, 

Sachſen allein war aus Gründen, die urfprünglic mit der Firchlichen 
Reform nichts gemein hatten, mit dem Erben bes Kaiſerthums völlig 
zerfallen; es wollte fih um jeden Preis ber Herrſchaft deſſelben ent- 
ziehen, um jeden ‘Preis feine Freiheit fihern. Und nur, indem fi 
Rudolf als Vorfechter der Sachfenfreiheit aufwarf, fonnte er feine Krone 
noch zu behaupten hoffen. Vor Allem ald Sachſenkönig erfcheint er fortan, 
wie man ihn auch bald zu bezeichnen liebte. Welche Beſchwerden bie 
Sachſen auch gegen ihn haben mochten, fie erfannten doch jest willig 
ihn an; denn fie fühlten, daß fie, um nicht abermals zu unterliegen, der 
Bundesgenofjen bedurften, daß fie ihrer Sache eine allgemeinere Bedeus 
tung geben mußten. So ergaben fie fi dem Schwaben und feinen 
Freunden; fo fohlofien fie den Bund mit Rom. Weihte der Sieger von 
Homburg jegt feine Waffen der jächftihen Freiheit, fo erhoben fie bagegen 
ihre Schwerter unter dem Schlachtruf: Heiliger Petrus! für ihn und für 
bie Freiheit der Kirche. Die Sachfen hatten das deutſche Kaiſerthum einft 
begründet, jegt waren fie die unverföhnlichften Feinde befjelben; zu jeiner 
Demüthigung reichten fie einem römiſchen Bifchof die Hand, um befien 
Reformideen fie fih wenig fümmerten und beffen Herrſchſucht ihrem 
Sinne wenig entſprach. 


Ausbruch des inneren Krieges in Deutfchland. 


Wie oft hatte Heinrich gegen widrige Strömungen anftreben müſſen! 
Endlih einmal ſchien bie Fluth fein Fahrzeug leichter dahintreiben zu 
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wollen, und er zögerte nicht die Gunft des Augenblidd zu nutzen. No 
fanden feine Anhänger in Deutfchland verwirrt und rathlos, als er ſchon 
über die Alpen eilte. 

Kaum hatte der König zu Pavia gehört, daß bad Unerwartete 
geihehen, daß feine Feinde ihm entfegt und eine neue Wahl ger 
troffen hätten, fo war auch fein Entſchluß gefaßt worden. Sein 
Her flürmte in ber gewaltigften Aufregung, feine Seele brannte 
dem abtrünnigen Schwager entgegenzutreten, mit bem Schwert ben 
Ihronräuber zu züchtigen. Sogleih fandte er an ben Papft und 
verlangte den Beiftand ber Kirche gegen den Meineidigen. Gregor 
fonnte nicht anderd ald ausweichend antworten; er werbe bie gerechte 
Sache, erwiderte er, gern unterftügen, aber erft müffe er beide Theile 
hören, um zu wiflen, was die Gerechtigkeit heifche, Diefe Antwort bes 
friedigte den König nicht, aber verhinderte mindeftens den, ber fie gab, 
offen fogleich für Rudolf Partei zu ergreifen, und ſchon das war für Heinrich 
Gewinn. Mit einem großen Gefolge brach er unverweilt von Pavia 
nah Berona auf, wo er ben Palmfonntag feierte. In zahlreicher Vers 
jammlung flagte er bier die Verräther an, die ihm feine Krone rauben 
wollten, welche er bis zum legten Blutstropfen vertheidigen werde; er 
beihwor die Lombarden treu wie bisher zu ihm zu halten. Sie gelobs 
ten ed und empfingen gleihjam zum Unterpfand des gefchloffenen Buns 
ded den Fleinen Sohn des Königs, welcher ber Obhut des Erzbifchofs 
von Mailand übergeben wurde. Muthig, von einem Friegerifchen Ges 
folge begleitet, verließ Heinrih ben Boden Italiens, den er ald Büßer 
betreten hatte. 

Die baierifhen und ſchwäbiſchen Alpenpäſſe hielten Rudolf und 
Welf befegt: Heinrich blieb deshalb nur ber Weg durch das Friaul und 
Kämthen offen. Er hatte Bundesgenofjen gewonnen, die ihm bier un« 
vergleichliche Dienfte leiften fonnten und leifteten, den Patriarchen Sieg— 
hard von Aquileja und die Eppenfteiner. Siegharb, einft zu den Zeiten 
des Erzbifchofs Adalbert deutſcher Kanzler, hatte fih in feiner Führung 
des bifhöflichen Amts das Vertrauen des Papftes gewonnen, als Legat 
befielben bem Tage zu Tribur beigewohnt. Damals fchien er die Seele 
der Oppoſition gegen ben König; jegt trat er offen auf Heinrichs Seite. 
Der Grund feines auffälligen Parteimechfels ift nicht zweifelhaft; ber 
König hatte ihm noch in Pavia die Markgrafſchaft Friaul verliehen, zu 
der bald auch’ Krain und Iftrien kamen. Zu derfelben Zeit hatte ber Kö: 
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nig mit dem Herzogthum Kärnthen, welches durch des Zähringers Ber 
rath erledigt war, den Eppenfteiner Liutold*) befehnt; der neue Herzog 
war dem Könige verwandt und entftammte einem Haufe, weldes fchon 
feüher die kärnthenſche Fahne getragen hatte. 

In dem Gebiet von Aquileja feierte der König das Dfterfeft (16. 
April) und fegte dann, von feiner Gemahlin, dem Patriarchen, Herzog 
Liutold und einem mäßigen Gefolge begleitet, ohne Hemmniß die Reife 
durch Kärnthen fort. Wichtige Dienfte leiftete ihm damals Bifchof Altwin 
von Briren und wurde dafür mit großen Schenfungen bedadt. Uner— 
wartet ſchnell erreichte der König die Grenzen Baiernd und fand den 
Weg nah Regensburg offen. Im treuer Gefinnung, wie gleichzeitige 
Annalen jagen, bewillfommnete ihn hier das Volk. 

Nur mit einer Meinen Scaar, aber mit bedeutenden, in Italien 
gefammelten Geldfummen erſchien Heinrih um den 1. Mai in Regens— 
burg. Unter Thränenftrömen klagte er bier vor den Baiern Rudolf 
und bdefien Anhänger der Undanfbarfeit und des Verraths an, und feine 
Worte hallten in empfänglihen Herzen wieder. Mit Leidenfchaft griff 
man zu den Schwertern, um den rechtmäßigen König an dem treulofen 
Bafallen und Schwager zu rächen. Anhänglichfeit an das alte Königs— 
haus, Abneigung gegen den Pfaffenfönig und noch mehr gegen Herzog 
Welf, den Fremdling, Ehrgeiz und Gewinnfucht fammelten bald eine 
erheblihe Kriegemadt um Heinrih. Auch brauchte, wer jegt für ihn 
zu den Waffen griff, darum nicht gerade für einen Feind der Kirche zu 
gelten; hatte fih Heinrich doch mit dem Papſte verföhnt, ftand doch je 
ner Patriarch an feiner Seite, den man als Vertrauensmann Rome 
von Tribur her Fannte. 

Mit einem Heer von etwa 12,000 Mann brach SHeinrih um bie 
Mitte des Mai von Regensburg auf. Es beftand aus- Baiern, Kärnth— 
nern und Böhmen und nahm feinen Weg zunähft nad Oftfranfen, fiel 
aber dann unerwartet aus den Maingegenven in Schwaben ein. Wir 
wiflen, daß ihm Rudolf nicht zu begegnen wagte; ungehemmt ergoß ed 
fih fo über das Nedarland und zog darauf von Eßlingen der Donau 
zu. In Ulm verfammelte Heinrich einen großen Fürftentag; zum erften 
Male zeigte er fich inmitten der Deutichen wicder in Föniglicher Pracht, 


*) Liutolds Vater Markwarb (vgl. S. 170) war, mie es fcheint, vor Kurzem ge- 
forben; von ihm iſt nicht mehr die Rebe. 
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in ver ganzen Fülle feiner richterlihen Gewalt. Hier auf ſchwäbiſcher 
Erde hielt er das große Strafgeridht über bie aufftändigen Herzöge; 
nad ſchwäbiſchem Recht wurden Rudolf, Berthold und Welf des Todes 
[huldig befunden, aller ihrer Würden entjegt und ihrer Lehen entkleidet. 
Einen Theil der eingezogenen Lehen vertheilte der König fogleih unter 
feine Anhänger; die Herzogthümer Buiern und Schwaben behielt er vor- 
läufig felbft in der Hand. 

Froh, wieder frei feiner Ueberzeugung leben zu können, eilte Biſchof 
Embrito von Augsburg nah Ulm; er nahm öffentlich die Hoftie darauf, 
daß Heinrich allein der rechtmäßige Herrfcher jei. Mit noch größerem Eifer 
wirkte der PBatriarh für die Sache des Königs; felbft untergefchobener 
Schriftſtücke fol er fi bedient haben, um darzuthun, daß der Papft Heins 
richs Sache jegt unterftüge. Kaum bedurfte e8 folder Mittel, denn wie 
die Saat aufſchoß, wuchs mit jedem Tage die Zahl der Getreuen. Die 
Burgunder erhoben fih wie ein Mann für Heinrih, und die unglüd- 
lihe Adelheid, in einer Burg eingefchloffen, verlebte grauenvolle Zeiten, 
Haft alle Bifhöfe Schwabens und des Elſaſſes, voran die von Bafel 
und Straßburg, ergriffen die Waffen für den rechtmäßigen König. Den 
ganzen Rhein entlang erklärte man fich für Heinrich oder hielt fih mins 
deftend parteilos; auch der rheiniſche Pfalzgraf Hermann, ben fih Rudolf 
zum Eidam erjehen hatte, verließ bejien Sade. In Lothringen, wo der 
Gedanfe der Kirchenreforn vordem den fruchtbarften Boden gefunden 
hatte, regte fih faum eine Hand für den zu Forhheim Erwählten; felbft 
Hermann von Meg war genöthigt fih ruhig zu halten. Vielleicht wirkte 
bier, daß Eluny eine unentjhlofiene Stellung zwiſchen ben ‘Parteien 
einnahm. 

Heinrichs muthiges Auftreten hatte feine Widerſacher im erften 
Augenblid völlig verwirrt. Sie unterwarfen fi wieder ihrem König 
und Herrn, felbft die älteften Freunde und nächſten Blutöverwandten des 
Gegenfönigs ſcheuten ſich nicht diefen Weg zu betreten ober verfrochen 
fih in ſcheuer Furt. Wer die Partei nicht wechfeln wollte, floh meift 
nah Sachſen oder in abgelegene Berggegenden. Nur einzelne mächtige 
Herren rüfteten ihre Burgen, um dem Feind zu begegnen, wie Berd- 
thold und Welf in Schwaben, Graf Efbert von Formbach*) und Geb- 


*) Elbert, ver Schwager des Biſchofs Adalbert von Würzburg, war einer ber 
angejehenften Herren Baierns; er hatte durch feine Gemahlin die Erbſchaft ber 
Grafen von Lambach und Pütten im Weſentlichen gewonnen. 
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hard von Salzburg in Baiern. Es war damals, daß Gebhard die Burg 
über St. Peter, daß er bie Feften zu Werfen und Friefach anlegte. Aber 
was bedeutete folder Widerftand gegen bie allgemeine Stimmung, bie 
völlig verändert bien? in Umfchlag der Meinung war im oberen 
Deutfhland erfolgt, wie man fih ihn kaum fchroffer vorzuftellen vermag. 

Noch vor Pfingften verließ Heinrih Schwaben, wo er feinem Heere 
begegnet war, und fehrte nach Baiern zurüd. Auch hier fand er feinen 
Feind, ber ihm offen entgegentrat, obwohl Gebhard von Salzburg und 
Ekbert im Widerftande beharrten. Bald begab er fih nah Oftfranfen 
zurüd; fchon dachte er daran, Rudolf in Sachſen anzugreifen. Auf 
einem Hoftage in Nürnberg (11.— 13. Juni) umgaben ihn fein treuefter 
Bundesgenoffe Herzog Wratiflaw von Böhmen und deſſen Bruder ver 
Biſchof Jaromir von Prag, damals zum deutſchen Kanzler erhoben *), 
ferner Herzog Liutold von Kärnthen, Markgraf Dietpold von Nordgau, 
Pfalzgraf Kuno von Baiern, ber Patriarch von Aquileja, der Bifchof 
von Augsburg und viele andere Bifhöfe und Herren. Dieje ftattliche 
Verſammlung berieth den Sachſenkrieg und beſchloß dad Heer aufzulöfen, 
um aldbald mit neuen größeren Streitfräften Rudolf anzugreifen. “Der 
König follte nah dem rheinifchen Franken gehen, um dort Streitfräfte zu 
fammeln; inzwiſchen follten in Baiern und Böhmen neue Mannjchaften 
zufammengezogen und durch Schwaben dem Könige zugeführt werben, 
Nah folhen Verabredungen trennte man fih, und der König zog nad 
Mainz, welches feine Gefinnungen gegen ihn bereits hinreichend bethä— 
tigt hatte. Hier bildete er ein Heer, welches jener Zeit wunderbar ge 
nug erfhien; es beftand aus Bürgern der Rheinftäbte, „aus Kaufleuten“, 
wie bie Zeitgenofien fagten. Die Ritter fahen ebenfo fpöttifch jegt auf bie 
rheiniſchen Kaufleute herab, wie vor wenigen Jahren auf die jächfijchen 
Bauern; es ſchien ihnen Tollfühnheit mit ſolchen Schaaren dem Gegen- 
fönig und den ſächſiſchen Herren begegnen zu wollen. 

Rudolf kannte Heinrichs Rüftungen und eilte ihm zuvorzufommen; 
auch ihn verlangte nach Kampf, und er wollte denfelben nicht an ben Gren— 
zen Sachſens erwarten. Schon am ‘Peters und Paulstage (29. Juni) hatte 
er ben zu Merjeburg verfammelten Fürften erflärt: man dürfe nicht müßig 
in Sachſen feiern, ſondern müfje dem Feinde entgegenrüden und burd 


*) Jaromir nennt fih als Kanzler Gebhard, Man vergleiche über ibn oben 
S. 219. 220. 
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einen großen Schlag feinen Uebermuth brechen. Gegen Ende bes Juli 
führte er ein ftarfes ſächſiſches Heer nah Oftfranfen, zunächſt gegen 
Würburg, welches er dem vertriebenen Biſchof Adalbero wiedergewinnen 
wollte#); bier gedachte er fih mit Berthold und Welf zu verbinden, die 
er zu feinem Beiftand entboten und die ein ſchwäbiſches Heer ihm zuzu— 
führen verſprochen hatten. 

Würzburg ftand treu zu Heinrich und hielt im Auguft eine harte 
Belagerung aus; aud die Sturmböde, welche gegen die Mauern gerich- 
tet wurden, vermochten die Städter nicht zur Uebergabe zu bringen, 
Indefien rüdten aber Berthold und Welf, welde etwa 5000 Mann, 
meiſt ſchwäbiſche Ritter, aufgebracht hatten, gegen den Nedar vor. Hein- 
ih vernahm von ihrem Marfche und zog ihnen von Mainz mit feinem 
Bürgerheere entgegen. Bis auf zwei Meilen näherte er fih ihnen — 
wohl bei Lorſch —, dann aber brach er plöglich fein Lager ab, ſetzte über 
den Rhein und begab fich eilends nah Worms, Er fcheute fich wirklich, 
wie ed ſcheint, mit den Kaufleuten einem Ritterheere die Spitze zu bieten, 
Unbehindert führten fo Berthold und Welf ihre Mannfhaft Rubolf 
vor Würzburg zu. 

Heinrih war in bedrängter Lage; der Feind verftärfte fih, während 
er die Böhmen und Baiern noch immer vergeblich erwartete. Um fi 
mit ihnen leichter verbinden zu Fönnen, ging er gegen Ende des Auguft 
wieder über den Rhein zurüdf und nahm in der Gegend von Ladenburg 
eine Stellung, in welcher er auf einer Linie von drei Meilen, wohl mit 
Hülfe aufgebotener Bauernfchaften, alle Uebergänge über den unteren Nedar 
bejept hielt; benn er beforgte, daß man ihn jegt mit überlegenen Kräften 
angreifen würde. Sn ber That zog Rudolf bald nah ber Bereinigung 
mit den Herzögen mit fehr überlegener Macht Heinrich entgegen. Aber 
er fand deſſen Stellung am Nedar unangreifbar. Vergebens forderte 
er einen ehrlihen Kampf; vergebens erbot er fich zwei Meilen vom 
Fluſſe zurückzuziehen, wenn Heinrich überfegen wolle, oder felbft hinüberzus 
Hiehen, wenn man ihm Sicherheit ftelle. Heinrich würdigte folche Anträge 
niht einmal einer Antwort. Auch zu einem Zweikampf fol Rubolf feinen 
Widerſacher vergeblich herausgefordert haben. Als er ihn dann durch 





*) Abdalbero war bald nah Rudolfs Krönung aus Würzburg vertrieben worben, 
Die Bermaltung bes Bisthums übergab Heinrih dem aus feinem Sprengel 
längft verjagten Eppo von Naumburg. 
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einen verftellten Rüdzug zu täufchen fuchte, hatte auch dies feinen befies 
ten Erfolg. Heinrich blieb unbeweglih in feiner Stellung; er wollte 
nur Zeit gewinnen, bis die Böhmen und Baiern zu feinem Heere fließen. 
Da begann das alte Spiel von Neuem. Die Fürften von beiden 
Seiten legten fih in das Mittel, um die Entjheidung des Streits in 
ihre Hand zu bringen. Sie ſchienen damit einer Anordnung des Pap— 
ftes nachzukommen, welche bis dahin faft erfolglos geblieben war. 
Sobald nämlih Gregor von den NRüftungen Heinrichs vernommen 
hatte, war er den Ausbruch des inneren Krieges in Deutichland zu vers 
hüten bedacht geweien. Durch ein Schreiben vom 31. Mai hatte er die 
Legaten angewiefen beide Könige aufzufordern ihm fiheres Geleit zu 
ſchicken, damit er jelbft nach Deutihland fommen und mit ben Yürften 
nah dem Recht dort den Thronftreit entfcheiden könne; wofern einer 
von beiden Königen das Geleit verweigerte, follten bie Legaten ihn und 
feine Anhänger mit dem Bann ftrafen, dagegen bie Partei auf alle 
Weiſe unterftügen, die fi der Anordnung des apoftoliihen Stuhles 
füge. Bon biefer feiner Entjchliegung hatte der Papft zugleich in einem 
befonderen Schreiben die deutſchen Fürften unterrichtet und fie feinem 
Willen nachzukommen aufgefordert. Die Schreiben gingen dem Garbinal 
Bernhard zu, aber er fand auf beiden Seiten wenig Geneigtheit den 
Forderungen bed Papftes zu entfprechen. Rudolf und die Sachſen fonn- 
ten bei der Lage der Dinge freies Geleit faum gewähren; überdies em— 
pfanden fie übel, daß ber Papſt von zwei Königen fprah und das Ur— 
theil in einer Sache in Anſpruch nahm, in der feine Legaten zu Forch— 
heim bereits entjchieden hatten. Noch weniger wollte Heinrih auf eine 
Botſchaft hören, die ihm durch einen Legaten zuging, deſſen Betragen 
bisher das feindfeligfte gewefen war und im offenen Widerſpruch mit 
den Zufagen des Papftes ſtand. Er hegte Zweifel, pb von Rom aus 
biefe Schreiben wirklich erlafjen, oder gab wenigftens vor Zweifel zu hegen; 
auf alle Weife fuchte er die Verbreitung diefer Schrififtüde unter den 
Seinigen zu verhindern. Den Gardinal Bernhard, den Begleiter bed 
Gegenfönigs, behandelte Heinrich ald einen perfönlichen Feind, obwohl er 
fih fonft gegen Rom gerade damals nichts weniger ald ftörrig zeigte. 
Auf die Verwendung des Abts von Cluny befahl er fogar dem anderen 
Legaten, der noch in dem Kerfer des Grafen von Lenzburg [hmachtete, 
die Freiheit zu geben. Der Abt von Marfeille begab fi darauf in bad 
Klofter Hirſchau und lohnte ſchlecht feinem Befreier, denn er unterlich 
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Nichts, um Schwaben und die rheinischen Gegenden gegen denjelben aufs 
juiwiegeln, und man muß ihm nachrühmen, daß feine Thätigfeit nicht 
ohne Erfolg war, Heinrich hatte allen Grund jede Verbindung fortan 
auch mit dieſem Legaten zu meiden. 

Gregord Friedensbeftrebungen waren in dem Kriegsgetümmel, wel 
de bereits Deutſchland erfüllte, wirfungslos geblieben. Er gab endlich 
jelbt die Hoffnung auf, in der nächften Zeit über die Alpen zu gehen, 
verließ die Lombardei, wo feine Lage immer gefahrvoller wurde, und 
fehrte im September nah Rom zurüd. Als der große Schiedsrichter 
fonnte er jetztmicht in Deutfchland auftreten; eine Ausficht verhüllte fich 
ihm, bie ihn lange aus ber Ferne gelodt hatte. Aber zu derſelben Zeit 
nahmen Die deutſchen Fürften feinen Gedanfen auf, dem Streit durch 
eine richterliche Entiheidung ein Ziel zu jegen, nur daß fie felbft ftatt 
des Papftes als Schiedsrichter eintreten wollten. „Wozu,“ meinten fie, 
„toll das Schwert enticheiden, was wir mit Worten fhlichten können ?* 
Einige Große von Heinrihs Seite, wahrfcheinlich Lothringer, follen zus 
erft die Herzöge Welf und Berthold um die Herftellung eines Waffen- 
Kilftands angegangen haben, um fih mit Männern ber Oegenpartei be— 
ſprechen zu fönnen. Rudolf willigte ohne Weiteres in den Waffenftill- 
Rand und in bie Befprehung. Heinrich dagegen machte Schwierigfeiten 
und gab den Unterhänbfern Udo von Trier und Hermann von Meg end» 
id nur unter ber ausdrüdlichen Bedingung feine Einwilligung, daß 
an den Berhandlungen weder der Bardinal Bernhard Antheil.nähme, 
no bei bdenfelben bie legten päpftlichen Schreiben verlefen würden. 
Beides verfprachen die Bifchöfe, aber fonnten es doch nicht verhindern, 
daß bei ber Beſprechung fich der Gardinal eindrängte und die Schreiben 
des Papftes vortrug. Freilich beſchloß man nicht, was Gregor verlangte; 
man beitimmte vielmehr, daß fih am 1. November ein Fürftentag am 
Rhein verfammeln folle, um ohne die beiden Könige, aber in Gegenwart 
der Regaten, den Thronftreit zu enticheiden; wer von ben ftreitenden Kö— 
nigen fih dem Urtheil diefes Tags nicht unterwerfen wolle, ſei bann 
ald ein gemeinfamer Feind im Sinne bes päpftlihen Schreibens zu be— 
handeln; bis zu biefem Tage hätten die Waffen zu ruhen. 

Rudolf fügte fich diefen Beftimmungen und z0g vom Nedar ab; er 
ſelbſt kehrte nach Sachſen, Welf und Berthold nah Schwaben zurück. 
Heinrich blieb in feiner bisherigen Stellung, wo nah einigen Tagen 


die Baiern und Böhmen zu ihm ftießen. An das Abkommen der Fürs 
Gleſebrecht, Kaiferzeit. IIT. 29 
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ften, unter Bedingungen gejchloflen, die er ausbrüdlich verworfen, hielt 
er fich nicht gebunden. Dennod gab er einen Angriff auf Sachſen auf, 
da die fränfifchen und lothringiihen Großen ihm, ohne ihr Wort zu 
verlegen, jegt nicht weiter dienen konnten. Er beſchloß mit den Böhmen 
und Baiern den Rüdweg durh Schwaben zu nehmen. Nachdem er um 
ben 1. September fein ftäbtifches Heer entlaffen, verließ er die Nedars 
gegenden und 309 auf die Donau zu. Furdtbare Verwüftungen bezeich- 
neten feine Straße. Das arme Volk flüchtete fich in die Gotteshäufer, 
aber auch dieſe ftecdten die Böhmen in Brand; mehr ald hundert Mens 
fhen fanden allein in der Kirche zu Wiesloh*) den Tod,= Rings herum 
fah man die Dörfer brennen, ald Heinrich eines Tags auf freiem Selb 
feinem Kapellan Siegfried das durch Embrifos Tod erledigte Bisthum 
Augsburg und Udalrich, dem Bruder des Herzogs Liutold, die reiche 
Abtei St. Gallen übertrug. 

Es war ein Glüf für Schwaben, daß ber König feinen Mari 
befehleunigte. Schon am 8. September war er in Augsburg, um Sieg» 
fried in fein Bisthum einzuführen. Er ftieß dabei auf Widerftand, benn 
ein Theil der Domherren hatte bereitd Einen aus ihrer Mitte, Namens 
Migold, gewählt und wollte ihn jegt nicht aufgeben. Heinrich hielt in 
befien feine Wahl aufrecht, und Wigold mußte weichen **). Zu berfelben 
Zeit wurde ein anderer Augsburger Domberr zu einer wichtigen Stel- 
lung erhoben; e8 war Heinrich, welchen der König zum Nachfolger bes 
Batriarhen Sieghard beftellte. Denn diefer Kirchenfürft, bem er fo viel 
verdanfte, war ihm plöglich entrifien worden, Bon Nürnberg im Juni 
nah Aquileja zurüdgefehrt, machte er dort fogleih neue Rüftungen, um 
dem König abermals in den Krieg zu folgen; er brad auf, aber jchon 
zu Regensburg (14. Auguft) ereilte ihn der Tod. Gleichzeitig ftarben 
Mehrere aus feinem Gefolge, jo daß es fcheint, ald ob ein higiges Fie- 
ber anftefender Art unter demfelben ausgebrochen. Viele aber fahen 
in Sieghardd Tode eine göttlihe Strafe, und allerdings hatte er in ben 
legten Wirren eine fehr zweideutige Rolle gefpielt. 


*) Südlich von Heidelberg. 

**) MWigold flüchtete zu Rudolf und erhielt Oftern 1078 durch ben Erzbifchof von 
Mainz die bifhöfliche Weihe, zugleich auch aus ber Hand deſſelben Ring und 
Stab; erft nach der Ordination belehnte ihn Rudolf mit den Regalien, wir 
wiffen nicht unter welchem Zeichen. Wigold machte bald darauf einen vergeb- 
lichen Verſuch fich in Augsburg feftzuießen; in ber Folge lebte er meift im Klo⸗ 
fter Füſſen. 
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Bon Augsburg fehrte der König nach Negenöburg zurück, aber nur 
um kurze Zeit bort zu weilen, Denn abermals mußte er an ben Rhein, um 
den angefagten Fürftentag zu vereiteln. Vergebens bemühte er fich zuvor 
den Erzbifchof Gebhard von Salzburg, der ihm allein von den Bifchöfen 
Buiernd noch widerſtand, zu gewinnen, Gebhard erfhien zwar, als 
ihm freies Geleit zugefichert war, in Regensburg, doch gelang es Hein— 
rih nicht ihn von dem Gegenfönig zu trennen. Als Gebhard nad Salzs 
burg zurüdgeführt wurde, entfam er heimlich feinen Begleitern und eilte 
nah Schwaben (14, October). Er fühlte jelbft, dag ein Mann feiner 
Geſinnung in Baiern nicht mehr ausdauern konnte. Der König war 
damald mit einem mäßigen Heere bereit auf dem Wege nad Franfen; 
ſchen am 30. October finden wir ihn wieder in Worms. 

In der That waren einige Fürften am Rheine zufammengefommen, 
um das Gericht über die Könige zu halten. Aber ohne Mühe gelang 
es Heinrich ihr Vorhaben zu vereiteln, war Doch nit einmal der Papſt mit 
demjelben einverftanden. Erzbifhof Udo von Trier und König Rudolf 
haften nämlich inzwiſchen Botjchaften nah Rom gefendet, um die Meis 
nung bed Papſtes zu erfahren; fie erhielten Feine andere Antwort, ale 
eine Berweifung auf bie früheren Anordnungen defielben, nad benen fte 
verfahren und in ihrem Eifer für die Kirche ausharren follten. Deut: 
li verriet der Papft feine Mipftimmung, daß er noch immer von ber 
einen wie von ber anderen Seite fichered Geleit vergebens erwartet habe, 

Unverrichteter Sache gingen die Fürften auseinander, und Heinrich 
begab ſich alsbald auf dem fürzeften Weg wieder nah Baiern. Bon 
einer neuen Berheerung Schwabens nahm er Abftand, weil er fchon mit 
Berthold und Welf einen ernften Kampf zu befürchten hatte, zu dem 
er nicht hinreichend gerüftet war. Er benugte die Winterszeit, um feinen 
legten Gegner in Baiern zu vernichten. Es war der Graf Efbert. Drei 
feiner Burgen am Inn und ber Traun wurden gebrochen, und da der König 
mit feinen böhmischen Kriegsichaaren trog der rauhen Jahreszeit von dem 
Kampfe nicht abließ, flüchtete endlich der Graf mit feiner Gemahlin nad 
Ungarn. Zur Weihnachtszeit Fehrte Heinrich zur Feftfeier nach Regens- 
burg zurüd, 30g aber nad wenigen Tagen wieder in bie öftlihen Gegen- 
den Baierns, um im Bisthum Paſſau die Getreuen Altmanns zu vers 
jagen. Auch im Salgburgifchen wird er jegt Alles nach feinen Abfichten 
eingerichtet haben. Immer größer wurde die Zahl derer, bie fih nad 
Ungarn flüchteten. Die durchgreifende Art, wie Heinrich hier verfuhr, 

29% 
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fheint Bejorgniffe bei dem Marfgrafen Liutpold von Defterreich erwechkt 
zu haben, der fi bald offen von ihm losfagte. Aber für den Augen 
blit war Heinrih Herr im ganzen Balerlande; triumphirend kehrte er 
um Mitte der Faften 1078 nach Regensburg zurüd. 

Dagegen ftand in Sachſen zu diefer Zeit die Autorität des Gegen- 
fönigs nicht minder unbeftritten da, Die Heinrich zugethanen Bifchöfe 
hatten bad Land geräumt; einige weftfälifche und thüringifhe Herren, 
die Rubolf8 Gewalt nicht anerkennen wollten, unterwarf er mit dem 
Schwerte. Und aud außerhalb Sachſens mußte fein Anfehen ſich heben, 
ald der Legat am 12, November 1077 zu Goslar feierlih den Bann 
über Heinrich erneuerte, Rubolf für den rechtmäßigen König erklärte und 
ihm allein als foldem in allen beutfchen Ländern zu gehorfamen befahl. 
Der Cardinal glaubte fih, nachdem Heinrich die legten Friedensverhand- 
lungen vereitelt batte, zu diefem Schritt durch bie früheren und jegt 
wieder eingefchärften Anmweifungen bes Papſtes berechtigt; fraglich if 
freilih, ob er damit den wahren Abftchten des Papſtes entfprach, der fich 
fange genug das Verhalten feines Legaten anguerfennen weigerte. Aber 
ber Gardinal ging muthig auf ben einmal betretenen Pfaden weiter. 
Unter feiner Billigung ſprach alsbald auch der Erzbiſchoff von Mainz 
mit fieben feiner Suffragane über Heinrih, den er als fein Pfarrfind 
anfab, den Bann aus. Endlich fehleuderte noch der Bifhof von Würg 
burg gegen ben Zerftörer feines Bisthums das Anathem. Der vom Papfte 
Abfolvirte ftand wieder unter dreifahem Bann, Mit geflifientlicher Schau- 
ftellung ungewöhnlicher Pracht feierte Rudolf das Weihnachtsfeſt zu 
Goslar. In der That fonnte er feit den gefcheiterten Friedensverhands 
lungen, durch die Heinrih manden offenen Anhänger und noch mehr 
ftile Freunde verloren hatte, beffere Hoffnungen nähren, doch war feine 
und feiner Genofjen Lage immer noch bedenflih genug. Sie beunruhig- 
ten fih vor Allem über die unentfchlofiene Haltung ihres großen Füh— 
rers jenſeits der Alpen. Deshalb jandten fie aldbald eine Botſchaft an 
ihn, legten ihm die Rage ber bedrängten Kirche in Deutſchland an das 
Herz und befhworen ihn die durch ben Legaten erneute Ercommunication 
öffentlich anzuerfennen, Die Botfchaft fchien nicht die eines Könige; 
nur durch die Vermeidung alled Auffehens fonnte fie an das Ziel ihrer 
Reife gelangen. 

Stattliher zog zu berfelben Zeit eine andere Gefandtichaft über bie 
Alpen, Es waren die Biihöfe Benno von Osnabrück und Dietrih von 
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Berdun, welche Heinrih nad Rom fandte, um auf ber bevorftehenden 
Faſtenſynode feine Sache zu führen. Diefe Gefandten fanden in Italien 
eine glänzende Aufnahme. Die lombarbiihen Biſchöfe hatten bereits 
bald, nachdem fie Heinrich verlaffen, auf einer Berfammlung in ben ron— 
calischen Feldern ven Bann gegen Gregor erneuern wollen, und nur ber 
plöplihe Tod Gregors von Vercelli vereitelte die Verfammlung und ihre 
Abſicht. Das erfolgreiche Auftreten Heinrihs in Deutfchland und bie 
Rüdtehr des Papftes nach Rom hatten ihnen dann wieder ein entfdhies 
denes Uebergewicht über die Pataria verliehen. Den Gefandten Heinrichs 
kam daher jet die günftigfte Stimmung entgegen, und fie wußten durch 
reihe Gefchenfe neue Freunde zu ben alten zu gewinnen. Wie im 
Zriumphe zogen fie nah Rom, und auch bier nahm man fie freunds 
lich auf. 

Noch einmal ging Heinrich felbft den Papft an, ein entfcheibendes 
Wort in den beutfchen Angelegenheiten zu fprechen. Freilich nicht feine 
Krone wollte er aus den Händen defielben empfangen, aber doch bie 
Unterftügung Roms gegen feine Widerfacher gewinnen; er wollte Gregor 
an den Beiftand, den er ihm einft in Canoſſa verfprochen hatte, gleichfam 
mahnen. Er war nit mehr berfelbe, ber einft dort vor dem Papfte, 
im Büßerhembe gelegen. Widerwillig hatte er fi mit den fimonifti- 
hen Bifchöfen Italiens verbunden, nur nothgebrungen hatte er fein 
Schwert gegen beutfche Fürften gezogen, welche die Reform ber Kirche 
predigten und ihm feine Krone raubten: aber einmal in dieſen furdt- 
baren Kampf hineingerifien, führte er ihm mit folcher Energie und zu— 
gleich mit folder Klugheit, daß feine Feinde bebten und ihn wider Willen 
bewundern mußten. Kaum war er zum Mann gereift, aber feine Erfolge 
waren bie eines erfahrenen Staatsmannes und Feldherrn. In wenigen 
Monaten hatte er ſich ganz Baiern unterworfen, in Schwaben die Macht 
feiner Gegner bebroht, in Franken bie Bürgerfchaften feft an ſich ger 
fettet, Böhmen zu ſtets bereiter Hülfe gewonnen; die Biſchöfe der Lom— 
bardei und die Großen Burgunds boten ihm die Hand zum Bunde, und 
dag fonft fo ftreitluftige Lothringen ließ gegen ihn die Waffen ruhen. 

Das alte Königthum hatte fih in Deutſchland wieder erhoben, und 
wie ed mit der Macht jener Partei ftand, welche fich als die Getreuen 
des heiligen Petrus bezeichnete, zeigten die flüchtigen Bilhöfe von Salz- 
burg, Baffau, Würzburg und Worms. Die Freiheit ber Kirche mußte 
ſich hinter die fächftfche Freiheit flüchten; den Gegenfönig, melden bie 
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päpftlichen Legaten und die römifch gefinnten Bifchöfe erhoben, ſchützten 
nur fächfifhe Schwerter und Burgen. Der Kampf war freilich nicht auss 
gekämpft, fondern erft begonnen. Schwaben vor Allem hatte feine traus 
rigen Anfänge gefehen, und die verwüfteten Länder am Nedar und ber 
Donau wiefen nur zu deutlich auf die Schreden hin, welde er weiter 
über Deutfchland zu bringen drohte, 


2, 
Gregor inmitten der ftreitenden Könige. 
Gefahrvolle Sage des Papſtes. 


Seit dem Tage von Canoſſa hatte das Glüd den Erben bes Kaifer- 
thumsd getragen, unb die Hoffnungen auf eine Herftellung der alten 
Kaiſermacht konnten neues Leben gewinnen. Dagegen jah fi der Bapft, 
in befien Hand bereits die Weltgeſchicke zu liegen ſchienen, zu deſſen 
Füßen ber erfte Fürft der Welt gefunfen war, bald darauf von Schwie- 
rigfeiten umgeben, die feine freie Entſchließung hemmten. Italien, deſſen 
Kräfte er vor Allen gegen das Kaiſerthum wenden wollte, entzog fi 
ihm; rings war er von mädtigen Beinden umdrängt, benen felbft feine 
Klugheit und unermüblihe Thätigfeit faum zu begegnen wußte, 

Der Widerftand der lombardiſchen Bifchöfe hatte fich gegen ihn 
gerade damals, ald er in ihrer Mitte lebte, aufs Neue belebt. Er ver 
ließ endlich biefen Boden, wo ihn das Verderben täglich umlauerte. Aber 
nicht Furcht war ed, was ihn verjagte. Er z0g fich zurüd, weil er ben 
Gedanken über die Alpen zu gehen aufgeben mußte und zugleich Alles 
ihn drängte nad feiner Hauptftadt heimzufehren. Denn während feiner 
Abwejenheit hatten fih in Rom bie ihm feindfeligen Elemente des Adels 
abermals erhoben. 

Wir wiſſen, wie fih bald nad Gregord Abreife jener flimme 
Eencius, des Stephanus Sohn, mit feinen Mordgefellen wieder in ber 
Stadt zeigte, wie ihm bei St, Peter ben Biihof von Como aufzu— 
heben. gelang. Band Eencius auch bald darauf feinen Tob in ber Ferne, 
fein Anhang erftarb nicht und beunruhigte nach wie vor bie Stadt; bas 
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Haupt deſſelben wurbe jegt Stephanus, bed Gencius Bruder, Im Som- 
mer 1077 unterlag den Nachftellungen dieſes Mannes felbft der ‘Bräfeet, 
jener treue Trasteveriner, bem ber Papft die Obhut der Stadt an 
veriraut hatte, Die Maſſe der Bevölferung war aber damals noch dem 
Papfte zugethan; fie ftürmte die Burg bes Stephanus, bemädhtigte fich 
feiner und brachte ihn auf die graufamfte Weile um. Aud feine Ge— 
noffen mußten ihr Verbrechen theild mit dem Leben, theild mit Berban- 
nung büßen. Die Leiche bed ermordeten Präfecten wurde mit ungewöhn- 
liden Ehren beftattet; man legte fie in einen antifen Marmorfarkophag 
und feste fie im Paradies von St. Peter neben Päpſten und Kaifern 
bei. Bald wollte man am Grabe biefes neueften Märtyrers Wunbders 
jeihen wahrnehmen; denn zu allen Zeiten hat Rom Zeichen und Wuns 
der geliebt. 

Als der Papft wenige Tage fpäter nah Rom zurüdfehrte, empfing 
man ihn feſtlich. Die Stadt war ihm gefichert, aber ein Flüchtling, der 
ſich fogleich einftellte, zeigte ihm andere nahe Gefahren. Es war Gifulf 
von Salerno, befien Macht inzwifchen zufammengebroden. Ein Tyrann 
der robften Art, hatte er doch mit Energie die legten Hülfsmittel feines 
Fürftenthums zufammengerafft, um fich der immer weiter um fich grei« 
fenden Macht ber beiden kühnen Normannenführer zu widerſetzen unb 
deshalb hatte ihn der Papſt von jeher begünftigt. Dennoch fonnte fich 
Giſulf nur fo lange behaupten, ald Robert Guiscard und Richard von 
Gapua verſchiedene Intereffen verfolgten; fobald ſich Beide gegen ihn bie 
Hände reichten*), war fein Untergang unvermeidlih. Nach langer Bes 
lagerung ergab fih Salerno an Robert Guiscard; Gifulf mußte fi 
und feine Burg feinem ländergierigen Schwager übergeben und hatte von 
Glüd zu fagen, baß dieſer ihm nicht zu einem traurigen Ende in einem 
Kerker Balermos verurtheilte. In das Elend hinausgeftoßen, wandte 
Gifulf zunächft feine Schritte nach Capua; denn er rechnete auf ein neues 
Zerwürfniß zwifchen Richard und Robert, dba biefer jenen nicht nad 
Wunfd bei ber Belagerung von Neapel unterftügte. Aber feine Berech— 
nungen waren irrig; ber Bund der Normannen zog fich nur feſter. Gi— 
fulf verließ deshalb Capua und eilte nah Rom, wo er mit offenen Armen 
empfangen wurde. 

Gregor bedurfte eines kriegskundigen und ftreitluftigen Mannes, wie 


*) Bel. ©. 384. 
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ber Salernitaner war, gegen den ihm wiberftrebenben Adel der Stabt, 
noch mehr gegen die Normannen, welde ded Banned fpottend einen 
Theil des römifchen Gebiets nad dem anderen an fich riffen; noch in 
jüngfter Zeit hatte Richard neue Eroberungen in der Gampagna gemacht. 
Die Streitkräfte des apoftoliihen Stuhls ftellte der Papft deshalb unter 
‚ Gifulfs Befehl, ver fo gleichſam des erfhlagenen Präfeeten Nachfolger 
wurde. Er überwachte die Stadt und fuchte die Normannen aus ber 
Gampagna zu vertreiben. Aber er wußte ihnen faum zu wehren; ſchon 
bebrängten fie Rom in unmittelbarfter Nähe, und man befürchtete, daß 
fie in der Stadt jelbft Verbindungen unterhielten. Ingwifchen hatten 
fie auch Benevent von Neuem angegriffen. Am 17. November 1077 
war Landulf VI., ber legte Fürft des alten Herriherhaufes, der ald Bafall 
Roms das Regiment geführt hatte, ohne Erben geftorben, und am 19. 
December hatte Robert Guiscard die Stadt, das Eigenthum des Stuhls 
Petri, rings mit feinen Schaaren umjchloffen. Tapfer wehrten ſich bie 
Beneventaner gegen ihren alten Feind, doc ihr Widerftand ſchien hoff 
nungslos, fo lange ber Bapft die Belagerten nicht zu unterftügen ver- 
mochte. Ein neuer großer Berluft drohte dem Stuhle Petri. Und wo 
auf der Halbinfel hätte er nicht in diejem legten Jahre ſchwere Einbußen 
an Macht und Anjehen erlitten? 

Es war nicht jo lange, daß Rom geglaubt hatte die Kräfte Italiens 
fammeln zu können, um bad Joch ber deutſchen Herrſchaft abzufchütteln; 
diefe Kräfte wandten ſich jegt gegen ven apoftolifhen Stuhl ſelbſt und 
binderten den Papſt in die deutſchen Angelegenheiten, Die fi ſo heillos 
verwidelten, mit Entihiebenheit einzugreifen, Wir willen aus feinem 
eigenen Munde, daß er unabläffig zu Gott betete, dem Blutvergießen in 
Deutſchland Einhalt zu thun, und aud die Fürbitten Anderer dafür in 
Anſpruch nahm; denn von der Fortjegung des Kampfes fürchtete er nicht 
nur für das deutſche Volk, fondern für die geſammte Chriftenheit uner— 
meßliched Elend und grenzenloje Zerrüttung. Was in feinen Kräften 
ftand, hatte er gerhan, um in Deutfchland einzugreifen, ehe die Schwer: 
ter gezücft wurden. Aber fie waren gezogen, und dem Ausgang des blu— 
tigen Streitd ſah er mit ſtets wachjender Beſorgniß entgegen. Weber 
Heinrihs Sieg noch Niederlage wünfchte er. Denn beide mußten ihm 
gleiher Weife von dem Ziele entfernen, welches er biöher mit jo großer 
Beftigfeit verfolgt hatte, und noch immer wollte er nichts Anderes, als den 
Erben des Kaiſerthums demüthigen, um dur ihn das deutſche Reich 
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und die deutſche Kirche nach feinen Abfichten zu lenken, um buch ihn 
feine Herrfchaft über die abendländifhe Welt zu fügen. Aber er war 
innerlich ebenfo an freier Entſchließung behindert, wie Außerlih durch 
den Zwang ber BVerhältniffe, die ihn zunächſt umgaben, gehemmt, 

In diefer inneren und äußeren Bedrängniß fhlug er eine Politik 
ein, welche feinen anderen Zweck haben fonnte, ald jede große Entſchei⸗ 
dung hinzuhalten. Während feine Legaten in Deutfchland Nichts ver- 
jäumten, um bie Macht Rudolfs zu befeftigen, verweigerte er ihren 
Schritten, Die er nicht offen verwerfen konnte, ba fie feinen Weifungen 
niht geradezu widerjprachen, nicht nur jede Anerkennung, fondern trat ſo⸗ 
gar jelbft immer aufs Neue mit Heinrich in Unterhandblung. Eine Sache, 
welche die Legaten längft entjchieden hatten, bezeichnete er hartnädig ale 
eine ſchwebende, deren Entſcheidung er fih vorbehalten, und wagte doch 
die getroffene Entſcheidung jener nicht umzuftoßen. Es war eine zwei— 
deutige Politik, welche die Leiden Deutfchlande, fo tief von ihm beklagt, 
nit minderte, fondern mit jedem Tage vermehrte, um derenwillen viel 
deutiches Blut umfonft vergoffen ift. 

Sicher erwartete Gregor doch noch auf diefem Wege an fein Ziel 
ju gelangen und Heinrich zu feinen Abfihten zu nöthigen. Mit gerin- - 
gem Unterſchied wiederholten fih auch jetzt nur bie alten “Praftifen, bie 
den König fhon einmal zu ben Füßen des Papftes geworfen. Aber die 
Dinge gewannen von Tag zu Tag eine andere Geftall. Bor Allem 
hatte Heinrih Erfahrungen gemacht, die ihm nicht verloren gingen, 
Wenn er auch mit Rom zu unterhandeln nicht müde wurde, fo über- 
machte er doch mit nur zu gerechtfertigtem Mißtrauen jeden Schritt bes 
Bapftes und feiner Legaten und unterhielt unabläffig enge Verbindungen 
mit den Lombarden. Und auch die deutſchen Fürften und die Sachſen 
waren vorfichtiger geworden; auch fie dachten an ben Tag von Canoſſa 
und wollten nicht eine zweite Ausföhnung des Papftes mit bem König 
erleben, die fie noch mehr foften konnte, als die erfte. Bald genug hatte 
Gregor Reden von ihnen zu hören, wie fie felten zu einem Statthalter 
Petri gedrungen mwaren. 

Je mehr den Papft die deutichen Angelegenheiten bedrängten, befto 
ſchmerzlicher mußte er ben Tod zweier Berfonen empfinden, bie, tief in dieſe 
Verhältnifie eingeweiht, ihm bis dahin bei ber Behandlung berfelben ben 
wirffamften Beiftand geleiftet hatten. Am 8, December 1077 ftarb in Rom 
der Eardinalbifchof Gerald, nicht lange nachdem er dem Kerfer bes Biſchofs 
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von Piacenza entronnen. Nur wenige Jahre hatte dieſer Nachfolger des 
Petrus Damiani auf dem Biſchofsſtuhle von Oſtia geſeſſen, dennoch dankte 
ihm Rom manchen wichtigen Dienſt; ſeine Legation nach Deutſchland im 
Jahre 1074 und dann ſeine letzte nach Mailand kennt die Geſchichte. 
Gerald hatte einft den Weg über Cluny nah Rom gefunden: denſelben 
Weg nahm fein größerer Nachfolger. Es war fein Anderer, als jener 
Dtto, welcher dereinft unter dem Namen Urban II. das Werf Gre— 
gors mit eben fo viel Geſchick als Glück fortfegen follte. Der neue 
Garbinalbifchof ftammte aus einer franzöftfchen Adelsfamilie, die auf ihren 
Burgen in der Champagne faß; früh war er der Kirche zu Reims über 
geben worden, hatte dort bie unteren Weihen empfangen und war bis 
zum Archidiakonus aufgeftiegen, al8 er mit feinem Erzbifchof, welcher der 
kirchlichen Reform durchaus abgeneigt war, in Zerwürfniffe gerieth und in 
das Klofter Eluny ging. Eine Reife führte ihn bald darauf nach Italien ; 
er befuchte auf berfelben die Klöfter La Cava bei Salerno und Banzi 
in Apulien; er befuchte Rom, wo Gregor bie bedeutenden Gaben bes 
eifrigen Moͤnchs erfannte. Nah Cluny zurüdgefehrt, erhielt er als 
Prior auf die Verwaltung des Klofterd einen bedeutenden Einfluß und 
bewahrte venfelben, bis er jegt mit Erlaubniß feines Abts nach Rom eilte, 
um das Bisthum Geralds zu übernehmen. I 

Der Deutfche wurde durd einen Franzoſen erfegt. Aber unerfeglich 
war der Verluft, welder den Papft wenige Tage fpäter traf. Am 14. 
December befhloß die Kaiferin Agnes ihr Leben, wenig über funfzig 
Jahre alt. In unabläffigen Kafteiungen hatte fie ihren Leib jo ge- 
ſchwächt, daß fie nur noch ein Schatten ihrer felbft war und bei einem 
Fieberanfall alsbald dieſe gebrehlihe Hülle zufammenfanf; fie felbft, Der 
Heilwiſſenſchaft nicht unfundig, hatte vergebens die Wuth bes Fiebers 
zu brechen geſucht. Sie ftarb in Gegenwart bes Papſtes, aller ihrer 
Freunde und Getreuen, mit großer Ergebenheit; ihr Ende war erbau- 
lich, wie es ihr Leben in den legten Jahren allen andädhtigen Seelen 
gewefen war. Unermüdlih in frommen Werfen, ven Armen und Kran» 
fen in aller ihrer Hoheit mit beifpiellofer Aufopferung dienend, keine 
Entbehrung und Gefahr fheuend, um im Intereſſe des Stuhls Petri 
aller Orten Frieden zu ftiften, hatte fie fi da zugleih als bie leiden- 
fhaftlichfte Gegnerin der Simonie und ‘PBriefterehe, als eine unverföhn- 
liche Gegnerin Aller gezeigt, welche ben Beftrebungen bes Papſtes ſich 
wiberfegten; felbft das Wohl jenes Reichs, welches fie einft beberricht 


[1078] Gefahrvolle Lage des Papftes. 447 


hatte, jelbft die Zufumft ihres Sohnes galten ihr wenig, wo es fih um 
die Macht des apoftoliihen Stuhls hanbelte. 

Mitten in ben großen Kampf widerftrebender Zeitrichtungen verfegt, 
hat Agnes Unendliches erlitten, und die Gefchichte wird über eine folche 
Dulderin nicht hart richten, zumal fe felbft ihre Zeitgenofien zu einem 
milden Urtheil geftimmt hat. Dennoch läßt ſich nicht verfchweigen, daß 
ed ein unglüdlicher Tag für unfer Vaterland war, als fie von ben 
Ufern der Loire ihm zugeführt wurde, Ihre Schwäche hat unfer na— 
tionales Königthum in einem entjcheidenden Augenblid fo gelähmt, daß 
ed niemals wieder zu feiner früheren Bebeutung erftarfen fonnte, und 
zugleich hat fie das Faiferliche Anfehen, erft im Bunde mit Cadalus die 
Reform der Kirche befämpfend, dann als Genoffin Papſt Gregors bie 
neuen Ideen mit Feuereifer verfechtend, auf das Aeußerfte gefährdet. 
Kaum ift irgend eine Berfönlichkeit für Das deutſche Könige und Kaifer 
thum verhängnißvoller gewefen, ald die einft von fo vielem Glanz ums 
ſtrahlte Gemahlin Heinrichs III., die Tochter Wilhelms von Aquitanien. 
Sie, aus dem Stamm ber legten felbftftändigen Könige Italiens ents 
fprofien, fchien wie vom Schidfal beftimmt ihr Geſchlecht und bie Hei— 
math ihrer Ahnen an den Nacfolgern Ottos des Großen zu rächen, 
Wie anders, als fie, hatte einft jene griechifche Theophano ald Reichöver« 
weierin ihre Aufgabe erfaßt, neben deren kaiſerlichem Gemahl jegt Agnes 
ihr Grab fand*) Sie ift die einzige unferer Kaiferinnen, deren Ges 
beine Rom verblieben find, und Rom hatte ein Recht fich biefer Re— 
liquien zu rühmen. 

Unter ungünftigen VBorzeihen ging Gregor ber Faftenfynobe ent- 
gegen, wo er feine Politik ber Welt darlegen mußte. Daß er nit in 
fampfbereiter Stimmung war, zeigte bie ehrenvolle Aufnahme der Ges 
fandten Heintichs in Rom, zeigte noch deutlicher das in ber milbeften 
Form abgefaßte Einladungsfchreiben an Wibert von Ravenna und bie 
lombardifchen Bifchöfe. Gegen hundert Bifchöfe, zahllofe Aebte, Klerifer 
und Laien ftellten fi auf der Synode ein; eine ftattliche Verſammlung, 
in welcher man freilich viele Häupter der lombarbifchen Kirche vermißte 
und in der auch ber deutfche Klerus nicht zahlreich vertreten fein fonnte, 

Die wichtigfte Entfcheidung war offenbar in ben deutſchen Ange: 
Iegenheiten zu treffen. Schon am erften Tage der Synode wurden Hein» 


) Agnes wurde in St. Peter in ber Kapelle ber heiligen Petronella beftattet. 
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richs Abgefandte gehört. Sie entwidelten beredt die traurige Rage des 
Reihe, warfen alle Schuld auf den Treubruch Rudolf und feiner Ans 
bänger und forderten die Strafen ber Kirche gegen bie Abtrünnigen; 
nicht daß ihr König nicht felbit fie mit leichter Mühe niederwerfen fönne, 
fondern weil es geziemend fei, auch das Urtheil. des apoftoliihen Stuhle 
in einer fo wichtigen Sache zu hören. Viele in der Verſammlung riethen 
fogleih den Bann über Rudolf und feine Genoffen zu verhängen. Der 
Papft widerfegte ſich einer vworeiligen Entfcheidung, da die Sache reifs 
licher Ueberlegung bebürfe; erft am Schluß der Synode werde er feine 
Entfhließung Fundgeben. Biele andere Sachen wurden noch an diefem 
und den folgenden Tagen verhandelt. Biſchof Hugo von Die, unter ben 
heftigen Gregorianern der heftigfte, war gegenwärtig; als päpftlicher Legat 
hatte er auf den Synoden zu Dijon, Elermont und Autun zum Mißfallen 
felbft der Eluniacenjer eine lange Reihe von Abfegungen und Ercom- 
municationen verhängt und gab über fein Verfahren Rechenſchaft. Auch 
was in der Lombardei, was im römifchen Gebiet und in den Ländern 
ber Normannen vorgegangen war, bot zu manden traurigen Verhand— 
lungen Anlaß, zugleich aber auch Gelegenheit den Anhängern des Pap— 
ſtes neuen Muth einzuflößen. So verhandelte man in der Synode über 
die Wunder, welche am Grabe bes erfchlagenen Präfecten bemerkt fein 
follten ; auch die Gebeine Erlembalds in Mailand follten ſich wunderthätig 
erwiefen haben. Man war auf dem Wege biefe legten Märtyrer für 
Roms Sade felig zu ſprechen. 

Am Sonnabend den 3. März trat ber feierliche Schluß der Synode 
ein. Nah der Gewohnheit bezeichnete ihn eine lange Reihe von Ana- 
themen. Sie trafen in der Mafje alle Normannen, welde die Befiguns 
gen des heiligen Petrus angriffen und die Stadt in Verwirrung zu 
bringen fuchten, dann in Befonderem Thedald von Mailand und Wibert 
von Ravenna, welche fich fegerifch und frevelhaft gegen die römiſche 
Kirche erhoben, jenen Roland von Parma, der fih durch feine Gefandt- 
fhaft im Jahre 1076 das Bisthum Trevifo gewonnen*), ben Garbinal 
Hugo, ber ald Apoftel und Härefiarh bie Kirche in Verwirrung ges 
bracht, ben Bifchof Arnulf von Eremona und ben Erzbifhof Gaufred von 
Rarbonne. In Bezug auf den Streit der Könige beftimmte endlich ber 
Papſt, daß demnächſt neue Legaten nach Deutſchland gefchidt werben 


*) Man vergleihe S. 349, 
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follten, um auf einem Gonvent aller frommen und die Gerechtigkeit lies 
benden Männer geiftlihen und weltlihen Standes entweder einen ges 
rebten Frieden aufzurichten oder doch fich zu vergewiflern, auf welcher 
Seite das größere Recht fei, damit die andere Partei zur Ruhe verwies 
fen und durch das päpftlihe Anfehen die gerechte Sache gefchügt werden 
fönne; welche Macht, hoch oder nigdrig, ſich diefem Friedenswerk wibder- 
jegen würde, bie folle an Leib und Seele verflucht, jedes Lebensglücks 
beraubt fein und ihre Waffen nie wieder ber Sieg begleiten. Die Bann 
firafen trafen nicht allein die Schuldigen, fondern auch bie, deren Ber- 
gehen noch im Dunfel ber Zufunft ruhten. Die brennenden Kerzen 
in den Händen des PBapftes und feiner Suffragane wurden barauf zur 
Erde gefenkt und verlöfcht; die Gebannten follten wie biefe Lichter auf 
ewig vernichtet fein. 

Inmitten ber ſchwerſten Bebrängnifie hat Gregor, wie man fteht, 
das Bewußtſein feiner Stellung nicht verloren; allen Gefahren bietet er 
im Gefühl der gerechten Sade die Stirn. Aber fo fühn er, die Blige 
des Anathems nah allen Seiten ſchleudernd, auch aufzutreten fcheint, : 
handelt er doch nicht mehr in ber alten Siegedgewißheit, fondern mit fehr 
bemerfenswerther Vorficht. Auf derfelben Synode hat er Beftimmungen 
getroffen, welde den Umgang mit den Gebannten in manden Fällen 
geftatteten und vielfachen Tadel von den ftrengen Berfechtern des Fanos 
niſchen Rechts erfuhren. Die harten Strafbeftimmungen Hugos von 
Die für Frankreich und Burgund beftätigte er nicht allein nicht, fondern hob 
fie fogar gleich darauf zum großen Theil auf. Nicht mafjenweife wurde 
der Bann aufs Neue über die Rombarden verhängt, fondern traf nur 
einige wenige Häupter, welche den Zorn des Papftes befonders gereizt. 
Keinen. deutſchen Biſchof — und der ungehorfamen gab e8 Viele — er- 
reichte bie Strafe. Gewiß ift auch das nicht ohne Bedeutung, daß Ore- 
gor auf diefer Synode das Jnveftiturverbot zu erneuern unterließ unb 
zu derfelben Zeit fich gefügig genug gegen Biſchöfe erwies, welche wie 
Heinrih von Aquileja und Huzmann von Speier Ring und Stab vom 
Könige troß bed Verbotes genommen hatten. 

Und wie verhielt fich der Papſt in dem Streite Heinrich und Rubolfs? 
Er gab es endlich auf, perfönlih den verhängnißvollen Hader zu fchlich« 
ten; ftatt feiner follten Legaten in Gemeinfchaft mit den deutfchen Fürften 
den Frieden Deutſchlands herſtellen. Aber nicht jene Legaten, welche 
bei Rudolfs Wahl und Krönung zugegen geweſen waren und ſich fo 
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entihieden auf befien Seite geftellt hatten. Unzweifelhaft erflärte ſchon 
damals Gregor, wie er es fpäter öfters gethan hat, daß die Wahl und 
Weihe Rubolfs nicht auf feinen Befehl oder Rath erfolgt fei. Die 
Erneuerung bed Bannes durch feinen Legaten erfannte er, jo fehr bie 
Sachſen darauf drangen, nicht nur nicht an, fondern gab fih fogar den 
Anſchein, als ob er von berfelben Nichts wife. Mit den Gefandten 
Rudolfs verfehrte er nur im Geheimen; vor der Synode waren fie gar 
nicht erſchienen. Es Fonnte bem Gegenkönig wenig nügen, wenn fie 
ihm nur den Segen und Gruß bed heiligen Waters heimbradpten. 

Bon ganz anderer Bedeutung war es, wenn der Papft offen Hein- 
richs Geſandte empfing, wenn er mit ihnen einen befonderen Legaten 
an ihn zurüdjandte, wenn er endlich einen offenfundigen Anhänger Hein» 
rih8 mit den Ginleitungen zu jenem Gonvent beauftragte, auf welchem 
über die Zukunft des Reich entfchieden werden follte.e Es war ber 
Erzbiſchof Udo von Trier, der Bruder jenes Eberhard von Nellenburg, 
der noch immer im Rathe des Königs am meiften vermochte. In einem 
bejonderen Schreiben wurde Udo angewiefen fich mit irgend einem Bir 
hof der Gegenpartei zu verftändigen; gemeinſchaftlich follten fie dann 
eine Zufammenkunft beider Parteien herbeiführen, auf welcher Zeit und 
Drt des Friedensconvents beftimmt, ein Waffenftillftand bis auf zwei 
Wochen nah Auflöfung defjelben gefchloffen und Sicherheit für die Le— 
gaten beftellt würde, welche der Papft zu dem Convent entjenden wolle. 
Diefe Bürgfchaften follte Udo perfönlid — entweder in Gemeinfchaft 
mit bem anderen Unterhändler oder allein — nah Rom überbringen 
und die Legaten dann unter feinem Geleit über die Alpen ziehen. Bon 
diefen feinen Entſchließungen unterrichtete der Papſt in einem zweiten 
Schreiben auch die deutſchen Fürften. 

Offenbar waren alle Hoffnungen, melde Rudolf und die Sachen 
auf die Botfchaft nah Rom gefegt hatten, bitter getäufht. Weder hatte 
der Papſt die Wahl von Forhheim anerfannt, no ben Bann über 
Heinrich erneuert. Allerdings hatten fie früher bereits in einen Fürften- 
tag zur Entfcheidung des Thronftreits gewilligt, aber fie dachten babei 
nur an Verhandlungen unter dem Einfluß jener Legaten, welche Rudolf 
bisher auf alle Weife unterftügt hatten, deren Anficht unzweifelhaft war. 
Faft mit Sicherheit war zu erwarten, daß die neuen Legaten, von Udo 
über die Alpen geführt, die Wege ihrer Vorgänger, welche der Papft 
jegt zu billigen beanftanbete, nicht weiter bejchreiten würden. Maßregeln, 
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welhe wefentlihd unter dem Einfluß Udos durchgeſetzt werben follten, 
verhießen von vornherein einen Heinrich günftigen Ausgang. 

Die Mipftimmung der Sachen gegen den Papft gibt fih am beut- 
lihften in einem Schreiben zu erfennen, welches fie bald nad der Synode 
an ihn richteten. Es ift voll ber bitterften Vorwürfe, und Niemand 
wird fie unbegründet nennen wollen. Ohne Rüdhalt halten hier bie 
Sachſen dem Papfte vor, wie fie ihm den Triumph von Canoſſa bes 
reitet und zum Danf bafür nun in der Noth verlaffen würden, wie er 
die von ihm felbft angeordneten Maßregeln feiner Legaten anzuerkennen 
fih weigere und in dad Dunkel einer unverftändlichen Politik zurüd- 
weihe. „Wir unerfahrenen Leute,” fagen fie, „vermögen eure geheimen 
Abfichten nicht zu durchſchauen, aber wir müflen auch vorftellen, was 
aus diefer Bertröftung beider Parteien, aus biefer unentjchiedenen Ders 
ſchleppung bereits entfchiedener Sachen entftanden ift und, wie wir ſehen 
und hören, täglich entfteht. Daher ftammt ein furdtbarer Bürgerfrieg, 
unzählige Mordthaten, der Gräuel der Verwüſtung, bie Einäſcherung 
ber Kirchen und Wohnhäufer, unerhörte Bebrüfung der Armuth und 
Belaftung des Kirchenguts, die Ohnmacht aller ftaatlichen und kirchlichen 
Geſetze, endlich dur den Kampf der beiden Könige, denen ihr in glei— 
her Weife mit Hoffnungen fchmeichelt, eine folhe Verfchleuberung des 
Kronguts, daß unfere Könige fortan werden vom Raube leben müſſen. 
Dies Alles würden wir gar nicht oder doch im viel geringerem Maße 
zu beflagen haben, wenn ihr, ohne zur Rechten oder zur Linfen zu weichen, 
auf dem betretenen Pfade verharrt hättet. Allerdings habt ihr im Eifer 
für die Kirche einen gefahrvollen Weg beichritten: ihn zu verfolgen wird 
mühevoll fein, aber auf ihm umgumenden ift ſchmachvoll.“ Wenn Rus 
dolfs Anhänger dann im Berlauf des Schreibens dem Papſte zur Laft 
legen, daß er fie nicht einmal mit gleichem Maße, wie ihre Gegner, 
mefje, daß er Heinrih, wenn er von beiden Königen ſpreche, in erfter 
Stelle nenne, baß er Heinrihs Gefandte gnädig aufnehme, während bie 
ihrigen ald unbedeutende und ungefchiete Leute geringichägig behandelt 
würden, fo waren fie auch da in ihrem Rechte. Bon dem Konvent 
enthält da8 Schreiben nicht ein Wort; fie wollten Nichts von demfelben 
wiſſen. 

Freilich waren auch Heinrichs Abſichten auf der Synode nicht erreicht: 
ber Bapft hatte weder über den Gegenkönig ben Stab gebrochen, noch 
fh völlig von denen getrennt, bie ihn erhoben hatten, die Schritte feiner 
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Legaten nicht gebilligt, aber auch nicht verworfen. Aber Mar ift doch, 
daß ih Rom, fo weit ed möglich war, ihn genähert hatte, daß fich ihm 
neue Ausfichten eröffneten, die Autorität des apoftolifchen Stuhld gegen 
feinen Widerfacher wenden zu können, Nie war Heinrich in feinen Mit: 
teln beſonders wählerijch gewefen, und er verfchmähte auch die Entichei- 
bung eines Convents nicht, wenn er nur fiher war, daß fie ihm bie 
volle Regierungsgewalt zurüdgab; felbft das Eingreifen des Papftes 
hatte er unter dieſer Borausfegung mehr als ein Mal in Anfpruch ges 
nommen. 

Nicht Geringes gewann Gregor feinem Herzen ab, indem er von 
feiner bisherigen Bahn, wenn aud nur um einige Schritte, abwich. 
Jeden Anfpruch, jedes wahre oder vermeintliche Recht feines Amtes opferte 
er nur mit befünmerter Seele; Nachgiebigfeit und Mäßigung waren, 
wo ed die Macht ber Kirche galt, feinem Sinne nicht eigen, eine zögernde 
und zuwartende Politif feinem lebhaften Charakter wenig entiprechend. 
Mas mußte es ihm nicht often, einen Lieblingsgedanfen aufzugeben, der 
ihm fo lange gefchmeichelt, jene Reife nach Deutſchland, auf welder er 
als Richter über Deutſchland dem apoftolifhen Stuhl den glänzendften 
Triumph bereiten fonnte! Die Noth der Zeit forderte von ihm neben 
anderen Opfern auch biefes. 

Man ermißt die Kämpfe, welche in diefen Tagen fein Inneres 
burdtobten, aus einem Schreiben, welches er einige Wochen nach ber 
Synode an den Abt von Eluny richtete. „Unter fo vielen Bedrängnifien 
und Muͤhſeligkeiten,“ fchreibt er, „leiden wir, wie fie unfere Umgebung 
nicht mitzubulden, ja nit einmal anzufchauen vermag. Oft ift mir 
bas Leben zum Efel und des Leibes Tod mein Verlangen. Nur ber 
leidende Jeſus, jener liebreiche Tröfter, wahrer Gott und wahrer Menfc, 
wenn er mir dann feine Hand entgegenftredt, richtet mich wieder von 
meiner großen Trübfal auf; fobald er mich aber verläßt, ift meine Seele 
von Neuem verzagt. Denn in mir herricht ber Tod, und nur in dem Herrn 
finde ich bisweilen das Leben. Wenn alle meine Kräfte mir verfagen, 
rufe ich feufzend zu ihm: Hätteft du Mofes und Petrus ſolche Bürde 
aufgelegt, fie würden ihr, wie ich glaube, unterlegen fein: was vermag 
alfo ih, der ich gegen fie Nichts bin? Entweder mußt du felbit 
jegt herabfteigen und mit Petrus den Bontificat verwalten, oder du 
mußt meinen Fall und den Untergang des Pontificats ſehen. Dann 
aber gedenke ih ber Worte: „Herr, ſei mir gnädig, denn ich bin 
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ſchwach“ *), und jener anderen: „Ich bin vor Vielen wie im Wunder, 
aber du bift meine ftarfe Zuverficht”*#*). Und auch deren vergefle ich 
nicht: „Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder zu er- 
weten” **2* 

Aus diefem Erguß feiner innerften Gefühle wirb Far, wie ſchwach 
Gregor fich ſelbſt erfchien, aber nicht minder deutlich erhellt, was ihn 
Rärfte und hob. Es war der Glaube an Ehriftus, nur verftand er nicht 
jenes Ehriftuswort: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt“, Denn 
was Anderes war die Quelle feiner Leiden und Aengfte, ald daß er ſich 
berufen hielt ald Haupt der Kirche auch über die Reiche diefer Welt zu 
gebieten ? 


Eitele Friedensbeftrebungen und vergebliche Kämpfe. 


Heinrich empfing in Regensburg bie erften Nachrichten von ben 
Beihlüffen ber römifhen Synode. Er war durch fie nicht befriedigt, aber 
er verfannte feinen Augenblid alle Bortheile, bie fie ihm boten. So— 
fort entſchloß er fich felbft in Verhandlungen mit den Sachſen zu treten, 
um den Gonvent zu ermöglihen, von bem er jegt Fein anderes Res 
fultat ald bie Unterwerfung aller feiner Widerſacher erwartete. Ohne 
Verzug begab er ſich in die rheinifchen Gegenden, wo die Friedensbeftres 
bungen die meiften Anhänger hatten, wo man fi am meiften um eine 
Ausgleichung des traurigen Streits bemühte.  Dftern (8. April) feierte 
der König zu Köln, und erft bier fehrten feine Gefandten zu ihm 
zurück. Der päpftlihe Legat, ber fie begleitete, überbrachte dem Könige 
die dringenden Aufforderungen des Papſtes in einen Waffenftillftand 
zu willigen und dem in Ausficht genommenen Convent fein Hinderniß 
zu bereiten; einen Beweis der Liebe werbe ber Papſt darin fehen, wenn 
fh der König feinen Wünfchen füge. 

Heinrih war fo fügfam, wie der Legat nur irgend erwarten fonnte. 
Sogleih ging er nad Mainz und betrieb felbft das Friedenswerf, bei 
welchem ihm ohne Zweifel Erzbifchof Udo als Unterhänbler diente. Eine 


— u. 


*) Bialm 6, 3. 
*VBſalm 71, 6. 
»*) Matthäus 3, 9, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. ITI 30 
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Zufammenfunft von Bertrauensmännern beider Parteien wurde verab- 
redet, um eine Berftändigung darüber herbeizuführen, wie man ben For: 
derungen bes Papftes entiprehen könne. Die Zufammenfunft fand in 
Friglar ftatt. Aber die Sachſen fanden dort nur Männer, bie fie als 
ihre erbitterten Feinde anzufehen gewohnt waren, fie hörten von ihnen 
eine Sprache, ald ob die Befchlüffe der römifchen Synode nur gegen 
Rudolf und feinen Anhang gerichtet, ald ob es bei beim Gonvent 
ledigli auf die Unterwerfung bed Gegenkönigs abgejehen fei. Dennoch 
wagten fie aus Furcht vor den vom Papſte angedrohten Strafen nicht die 
Verhandlungen abzubrehen, fondern erklärten ſich zu einem Waffenftillftand 
und zur Beſchickung des Eonvents bereit. Um Zeit, Drt und andere 
Bedingungen beffelben näher zu beftimmen, begleitete ein Geſandter ber 
Sachſen die Vertrauensmänner des Königs an ben Rhein zurüd, Die 
Unterhandlungen wurden nun am königlichen Hoflager fortgeführt, aber 
fie zeigten fih bald als erfolglos*); unverrichteter Sache reifte ber Ges 
fandte ber Sachſen ab. Weber über Ort noch Zeit bes Convents war 
man übereingefommen; auch vom Waffenftillftand war nicht mehr bie 
Rede, 

Die Ehroniften jener Zeit Hagen Heinrih an, die Friebensbeftre- 
bungen bes Papftes damals, wie immer in ber Bolge, vereitelt zu haben. 
Aber fie find gegen ihn fehr parteiifche Zeugen, und hinreichende Be- 
weife liegen vor, baß gerade die Sachſen einem Convent, wie ihn ber 
Papft beabfichtigte, durchaus abgeneigt waren. Auch blieb der Legat 
nah dem Abbruh der Verhandlungen ohne Scheu, bis er Deutich« 
land verließ, an Heinrichs Seite, und fein Bericht in Rom fcheint dann 
den Sachſen nicht eben günftig gewefen zu fein. Denn am 1. Juli erließ 
Gregor ein neued Schreiben an die Deutfchen, worin er abermald auf 
den Gonvent drang und bie Androhung des Banned gegen Alle wieder- 
holte, die fih demfelben mwiderfegen würden; zugleich betheuerte er, baß 
er der ungerechten Sache bamit in feiner Weile Vorſchub zu leiften beab⸗ 
fihtige und alle derartige Borausfegungen ungeredhtfertigt feien. 

Die Sachſen müfjen fi beſonders durch dieſes Schreiben getroffen 
gefühlt haben; denn fie hielten eine Rechtfertigung für erforderlid. Wir 
befigen das merkwürdige Schriftftüd, weldes ein helles Licht auf Die 


*) Wahrſcheinlich hat Schon Damals, wie ſpäter, fich bie Unterbandlung zerichlagen, weil 
die Sachſen auf der Stellung von Geißeln beftanden, 
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Lage der Dinge wirft. In fehr beftimmter Weife erklären bier die An— 
bänger Rubolfs dem PBapfte, daß ein Gonvent unmöglich fei, auf wel- 
dem die vertriebenen Bifchöfe mit ihren Verfolgern, die Vertheidiger der 
Kirche mit Ercommunieirten ſich verftändigen follten, daß dieſer Eon- 
vent überdies Nichts mehr enticheiden könne, nachdem ein Legat des 
Papftes nach ben ihm ertheilten Weifungen den Bann über Heinrich 
erneuert und das Reich Rubdolf beftätigt habe, baß jedes weitere Schwan- 
fen von Seiten des heiligen. Baterd die Verwirrung nur fteigere und 
er bei feinem früheren Verhalten beharren müfle, wenn nicht Alles zu 
Grunde gehen folle. „Denn wenn ihr — fo fliegen fie — euch nicht 
zu dem befennen wollt, was ihr felbft geboten habt, wenn ihr uns in 
der Gefahr, in die wir und nur euretwillen geftürzt haben, verlaßt, fo 
it Himmel und Erde und Zeuge, daß wir ungerecht untergehen.” 

Ehe noch diefer Brief an ben Papft abging, hatte man wieder 
zu den Waffen gegriffen. Die nächte Bolge der gefcheiterten Berhand- 
lungen war gewejen, daß fih Biſchof Hermann von Meß mit mehreren 
lotsringifchen Herren, bie ſich während berfelben an Heinrichs Hof be- 
geben, biefen verließen und in ihre Heimath zurüdfehrten. Heinrich 
fürdtete eine allgemeine Erhebung Dberlothringens; denn ſchon feit län— 
gerer Zeit bemühte fih der Legat Abt Bernhard von Hirfhau aus bie 
überrheinifchen Gegenden gegen ihn in die Waffen zu bringen. Eilends 
folgte er deshalb, begleitet vom Herzog Theoderich, dem Grafen Folkmar 
und einem Kleinen eilig zufammengerafften Heere, dem Biſchof, nöthigte 
ihn durch einen unerwarteten Leberfall zur Flucht, bemächtigte fih ber 
Stadt Mep und legte eine Befahung hinein. Dann führte er feine 
Schaaren nad dem Elfaß ab, deſſen Sicherung jegt von außerordentlicher 
Wintigfeit für ihn war. Biſchof Werner von Straßburg war geftorben, 
und an feiner Stelle bedurfte der König eines Mannes, dem er unbe: 
dingted Vertrauen fchenfen fonnte. Er feßte deshalb feinen Kapellan 
Dietpald , bisher Propft zu Konftanz, in das bortige Bisthum ein, 
Bon einem Einfall in Schwaben ftand er, da ihm ein genügendes Heer 
fehlte, auch diesmal ab; er entließ die geringe Mannfchaft, die er am 
Rheine gefammelt, und ging durch die fränfifhen Länder nah Regens- 
burg zurüd, wo er das Pfingfifeft (27. Mai) feierte. 

Inzwifchen war ber Gegenkönig, ber fi während biefer ganzen Zeit 
in Goslar aufhielt, mit Zurüftungen zu einem großen Heereszuge be- 


ſchäftigt. Da er in Deutfchland felbft nicht auf eine ausreichende Unter- 
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flügung gegen Heinrich zählen Fonnte, hatte er fih nah auswärtigen 
Bundesgenoffen nmgefehen und fle gefunden. König Philipp von Franf- 
reih und Graf Robert von Flandern boten ihm die Hand. Jener hoffte 
bei den Wirren Deutjchlands zu gewinnen; biefer ſuchte mit feinem 
Stiefjohn Graf Dietrih ſchon feit geraumer Zeit eine Gelegenheit, um 
den jungen Gottfried von Bouillon aus ben frieftfhen Gegenden zu 
verdrängen*), und hatte fich zu dem Ende mit ben Weftfriefen verbündet. 
Noch wichtiger aber war, daß ber König Labiflam von Ungarn, ber vor 
Kurzem feinem Bruder Geiſa gefolgt war und in ftäter Beforgniß vor 
einem erneuten Verſuch Heinrichs die Rückkehr bes entthronten Salomo 
zu bewirken ftand, die Bundesgenoflenfhaft Rubolfs und bed Markgrafen 
Liutpold von Defterreich ſuchte. Auch König Boleflaw von Polen, da— 
mals auf der Höhe feiner bald zuſammenbrechenden Macht ftehend, trat 
dadurch Rudolf näher. Denn ber Pole war Ladiſlaws Vetter, und 
Beider Macht ftügte fich gegenfeitig#*); überdies war ber Böhmenherzog, 
ber treue Bundesgenoſſe Heinrichs, ber ſchlimmſte Widerfadher ber Polen, 
und biefem blieb faum eine andere Wahl, als Rudolfs Sade zu unter- 
fügen. Der Gegenfönig war fo ein Mittelpunkt für Alle geworben, die 
fih durh Heinrichs Macht in ihrem Intereſſe bedroht fühlten. Als er 
das Pfingftfeft 1078 nicht ohne Glanz in Goslar feierte, erichienen vor 
ihm Gefandte der Könige von Franfreih und Ungarn, wie der Weftfrie- 
fen von Blaardingen und mehrerer lothringifher Herren; fie alle 
entboten ihm Freundſchaft und verfprachen ihm Beiftand gegen feine 
Feinde ***). 

Noch war Rubolf mit feinen Rüftungen befhäftigt, als feine Freunde 
in Schwaben bereitd losſchlugen. Zuerft machte der junge Berthold 
von Zähringen, Herzog Berdtholds Sohn, einen Angriff auf den Elſaß. 
Heinrih hatte bier die Bauern nad Grafihaften zu den Waffen ge- 
rufen und eine Art Landwehr organifirt. Mit dieſem Bauernheere tra— 
ten die Biihöfe von Bafel und Straßburg dem Zähringer entgegen. 
Aber ſchon beim erften Zufammenftoß hielten die Eljaffer Bauern gegen 
die ſchwäbiſchen Ritter nicht Stand; ein großes Blutbad wurde unter 
ihnen angerichtet, und bie in die Gefangenſchaft ber gewappneten Herren 





*) Bol. S. 359-361. 
**) Bol. S. 299. 300, 
***) Damals oder wenig fpiter vermählte Rudolf feine Tochter Adelbeid dem König 
Zadillam von Ungarn, 
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fielen, wurden für ihren Waffengang mit Entmannung beftraftl. Nur 
mit Mühe waren bie Biſchöfe felbft den Feinden entronnen, Gleich 
darauf warfen fich ber alte Berthold und Welf mit einem ftattlichen 
Heere nach dem rheinifchen Franken und durchzogen ed unter furchtbaren 
Berwüftungen. Mit ihnen zog in das Feld der päpftlihe Legat Abt 
Bernhard, welcher das Klofter Hirfchau verlaffen hatte, um am Rhein 
entlang den Aufftand gegen Heinrich zu ſchüren. Die Abficht ber auf: 
ſtaͤndigen Herzöge war vom Rhein nad Oftfranfen vorzudringen und fi 
bier um den 1. Auguft mit dem Gegenfönige zu vereinigen. 

Für Rudolf lagen die Berhältniffe günftig genug. Lothringen, felbft 
bedroht, vermochte Heinrich feine Hülfe zu gewähren; gelang es Rubolf 
nur die Verbindung mit Berthold und Welf zu bewirken, fo warb er 
leiht Herr in Oftfranfen, fonnte Heinrich in Baiern angreifen und bort 
mit Unterftügung bed Ungarnfönigs und des Markgrafen Liutpold gegen 
ihn den entfcheidenden Schlag führen. Heinrich fah, daß die Sicherung 
Dftfranfens allein die ihm drohende Gefahr bejeitigen fonnte; er mußte 
fih den Beſitz beffelben wahren, ehe ſich das ſächſiſche und ſchwäbiſche 
Heer vereinigen konnten, Mit fo ftarfer Macht, ald er in Baiern nur 
aufbringen konnte, eilte er deshalb in die Maingegenden, um bier Rus 
bolf felbft entgegenzutreten; ingwifchen follten bie Bauernfchaften am 
Nedar die Herzöge aufhalten. Denn auch bier hatte er die Bauern 
nah Grafihaften und Zehnten aufbieten und mit ritterlihen Waffen 
verfehen laffen, wie im Elfaß. 12,000 Mann ftarf, hielt diefes Bauern- 
beer die Uebergänge am unteren Nedar befegt und hemmte in ber That 
einige Zeit das weitere Vorbringen der ſchwäbiſchen Ritterhaufen. In— 
wwiſchen rüdten bie Sachſen unter Rudolfs Führung über das Thüringer 
Waldgebirge und betraten bie fränfifhen Grenzen: hier fließen fie bei 
Melrihftadt an der Streu auf Heinrih und feine Baiern. Durch 
trügeriſche Priedensverhandlungen ſoll ſich Rudolf erft einige Tage 
haben täufchen laffen; dann aber griff ihn Heinrih am 7. Auguft un» 
erwartet an. 

Es war ein völlig ungeordneter Kampf, der nun entbrannte. Ru— 
dolf fand nicht Zeit feine Schaaren planmäßig zu ordnen. Deshalb 
wichen gleich beim erften Angriff Heinrichs die Haufen der Erzbifchöfe 
von Magdeburg und Merfeburg, welche fih nad des Ehroniften Bruno 
Ausdtuck beffer auf Pfalmenfingen ald Kriegsführung verftanden und 
wohl gethan hätten zu Haufe zu bleiben. Diefe Bifchöfe felbit fuchten 
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fofort dad Weite, und mit ihnen der Garbinal Bernhard, der Erzbiſchof 
von Mainz und ber Bilhof von Worms. Vergebens bemühte fi 
König Rudolf ber Flucht Einhalt zu thun. Immer allgemeiner wurde 
der Schreden um ihn; aud Herzog Magnus und befien Oheim Her 
mann hielten bem Feinde nicht Stand, Schon glaubte ih Rudolf ganz 
verlaffen und wandte fih mit benen, die um ihn noch ftritten, zum 
Rüdzug. 

Aber an anderen Stellen hatten die Sachſen mit befferem Erfolge 
gefämpft. Vor Allem hatte Otto von Norbheim mit feinen Rittern 
fih nicht nur wader gehalten, fondern auch bie Feinde zurüdgedrängt 
und ziemlich weit verfolgt. Erft bei Einbruch ber Nacht trat er den 
Rückweg nah dem Schladhtfelde an. Er fand es befegt. In der Mei- 
nung, daß es Feinde feien, ſchickte er Kundfchafter aus, und da deren 
Rückkunft fich verzögerte, hielt er für das Gerathenfte fich weiter zurüd» 
zuziehen. Aber nicht der Feind, fondern ber ſächſiſche Pfalzgraf Friedrich 
fand mit feinen Schaaren damals auf dem Schlachtfeld. Auch er hatte 
fih tapfer gefchlagen, die Feinde zurüdgetrieben und verfolgt, dann aber 
fih gewandt, um bas Schlachtfeld zu behaupten. Gott für ben Gieg 
des heiligen Petrus preifend — denn unter dieſem Namen hatten bie 
Sachſen gefämpft — brachte er die Naht bei Melrichſtadt zu und trat 
erft am folgenden Tage ben Rüdweg an. Er nahm ihn durch IThürin- 
gen, wo er Schmalfalden und mehrere benachbarte Ortfchaften mit Feuer 
und Schwert vermwüftete. 

Denn wie nah ber Schlacht bei Homburg *) behandelten die Thü- 
ringer bie flüchtigen Sachſen übel genug; fte griffen fie auf den Straßen 
auf und beraubten fie ihrer Habe. Gerade die hervorragenbften Männer 
wurden am ärgften mißhandelt. Den Bifchof von Merjeburg hatte 
man nadt ausgezogen und fo entlafien; ein ähnlihes Schidfal traf Her- 
zog Magnus. Der Erzbiihof von Magdeburg wurde auf ber Flucht ers 
fhlagen; man fhob die Schuld auf Wenden, deren ed au damals noch 
Viele in diefen Gegenden gab. Den Garbinal Bernhard, den Erzbifchof 
Siegfried von Mainz und viele Andere hatte man feftgehalten, um ein 
hohes Loöſegeld zu gewinnen, aber Pfalzgraf Friedrich befreite fie jegt aus 
ben Händen ihrer Bedränger. Für andere Gefangene fam bie Stunde ber 


*) Bol. S. 306. 
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Erlöfung nicht fo bald; ber Biihof von Worms und Graf Hermann 
der Billinger wurden von ben Thüringern dem Könige ausgeliefert, 

Nah einer fpäteren Aufzeichnung fol Heinrih am Tage nad dem 
Kampfe auf das vom Pfalzgrafen geräumte Schlachtfeld zurüdgefehrt 
fein und fogar an die Verfolgung der Sachſen gedacht haben, als ihm 
eben damals der Böhmenherzog mit einem ftarfen Heere zuzog. Iſt Dies 
begründet, jo mußte er Doch bald feine Abficht aufgeben. Denn auch er 
hatte fchmerzliche Verlufte erlitten. Nach rühmlichen Kämpfen war Graf 
Eberhard von Nellenburg gefallen, feit langer Zeit der erfte Mann im 
Rathe des Königs; wie Eberhards beide Söhne bei Homburg, fo hatte 
er ſelbſt jegt mit feinem Blute die Treue befiegelt. Auch ber Markgraf 
Dietpold vom Nordgau, die Grafen Poppo von Henneberg und Heins 
tih von Lechsgemünd hatten im Kampfe ihr Ende gefunden. Die her— 
vorragendften Männer hatten fih auf Rubolfs Seite zuerft in die Flucht 
geworfen; auf Heinrihs Seite fämpften gerabe fie bis zum legten 
Athemzug. 

Noch mehr als ſolche Verluſte mußte Heinrich zur Vorſicht die 
ſchlimme Nachricht bewegen, daß an demſelben Tage, an welchem er an 
der Streu geſchlagen, die fränkiſchen Bauern am Nedar von ben ſchwä— 
biihen Rittern überfallen und nah hartem Kampf überwältigt waren, 
Die Ritter mißhandelten das geringe Volk, welches fi ritterlihe Waffen 
zu tragen erfühnte, auf unmenfchliche Weife; die nicht niedergemacht wurden, 
entmannten fie nach dem traurigen Beifpiel, welches bereits im Elfaß ges 
geben war. Wäre Heinrich jegt vorgedrungen, fo hätte er, da Berch— 
thold und Welf der Weg offen lag, zwiſchen zwei Heeren in eine fehr 
gefahrvolle Lage gerathen müflen: er befchloß deshalb den Rüdzug nad 
Baiern anzutreten. Berthold und Welf befürdhteten einen neuen Ein— 
fall in Schwaben; auch fie verließen deshalb fofort den fränfifchen Boden 
und zogen unter entjeglichen Verwüftungen in ihre Heimath zurück. 

Das Waffenglüd war Heinrich nicht günftig gewefen; an ber Streu 
war er mindeftens nicht im Karen Vortheil geblieben und fein Bauern» 
heer am Nedar war aufgerieben. Aber doch hatten feine Gegner fi 
nit vereinigen, ihm nicht Oftfranfen entreißen, ihn nicht in Baiern an» 
greifen können. Sein Uchergewicht über feine Widerfacher war nicht 
mehr fo ftarf, wie ein Jahr zuvor, — in Schwaben, wie in ben rheis 
niihen Gegenden, hatten dieſe weiteren Raum gewonnen — doch ftand 
er aufrecht, und nicht wenig fürdhteten ihn die, welche einft feine Heere 
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zum Siege geführt hatten und die er nun mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln befämpfen mußte, 

Im October jammelte Heinrich in Regensburg ein neues Heer, an- 
geblih um ed gegen Rudolf und die Sachſen zu führen, in Wahrheit 
aber zu einem Rachezug gegen feine Widerfacher in Schwaben. Er hatte 
ed darauf abgefehen, die Macht Berchtholds, Welfs und ihrer Anhänger 
jegt gründlich zu breden, Während deshalb von anderen Seiten auf 
fein Geheiß die Burgunder und Franfen in Schwaben einfielen, brach er 
felbft mit einem baieriihen und böhmischen Heere gegen ben 1. Novem— 
ber vom Dften her in das unglüdlihe Land, welches nun zum britten 
Mal alle Gräuel der VBerwüftung ſah. Schonungslos wurde gehauft, 
wo man auf melfiihe ober zähringifhe Befigungen ſtieß. Auch ber 
Wehrlofen, die in die Kirchen ſich flüchteten, erbarmte man ſich nicht. 
Die Weiber ſchändete das rohe Kriegsvolf, ftedte fie in Mannstracht und 
fchleppte fie mit fi fort. Die Kirhen benugte man als Pferdeftälle 
oder zu noch niedrigeren Zweden; mehr ald hundert von ihnen follen 
ruchlos entweiht fein. Die Briefter wurden mißhandelt. Und dies 
geihah vor den Augen ber Biſchöfe, welde dem Könige dienten. Selbſt 
Etzbiſchof Udo von Trier nahm feinen Anftoß an folden Sreveln ; man 
hielt es deshalb für eine göttliche Strafe, daß er auf diefem Zuge einen 
plöglihen Tod fand. Er ftarb vor Tübingen, einer Burg des Grafen 
Hugo, am 13. November; feinem Bruder Graf Eberhard folgte er ſchnell 
in das Grab. 

So furdtbar die Verwäftung Schwabens war, fah der König feine 
Abſicht, die Macht feiner Widerſacher völlig zu vernichten, doch vereitelt. 
Die alten Stammfige der Welfen um Altdorf und Ravensburg wurben 
arg heimgefucht, aber Welf nicht überwunden. Der alte Herzog Ber» 
thold, ald er von ber Lintburg*) bie Verheerung feiner Ränder ſah, vers 
fiel in Irrfinn und hauchte alsbald den legten Athem aus (6. Rovems 
ber), aber in feine Stellung trat fein Sohn gleihen Namens, ber ſich 
ſchon als ein mannhafter Kriegsführer erprobt hatte. Bon den Wider: 
fahern des Königs hatte fih nur der Graf Hugo, als die fremden 
Schaaren bei Einbruch ber ftrengen Jahreszeit Schwaben wieder räumen 
mußten, zur Unterwerfung bequemt. i 

- Die Waffen hatten fo wenig, wie die Briedensbeftrebungen des 


*) Oberhalb Weilbeim, jest in Ruinen, 
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Bapftes, eine wefentliche Entfheidung herbeigeführt, und fein Ende dieſer 
Viren fhien abzufehen, wenn nicht der Papft aus feiner ſchwankenden 
Haltung trat. Abermals wandten fi bie ftreitenden Parteien an ihn, 
um ihn zu einer beftimmten Erflärung zu drängen. 


Gregor fonnte im Sommer 1078 freier das Haupt erheben, als 
zur Zeit der Faftenfynode, Der Bann, den er bamald auf die Nor; 
mannen gefchleudert, war nicht wirfungslos geblieben. Unmittelbar in 
Folge deffelben hatten fi Roger von Sicilien, der Bruder Robert Guis- 
cards, und Jordan, der Sohn Richards von Capua, dem Stuhle Petri 
unterworfen, und auch Richard felbft gab, als er bald darauf in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, dem Papſte reuig die ihm entriffenen Befiguns 
gen zurüd. Mit der Kirche verföhnt, ftarb am 5. April dieſer raftlofe 
und ehrgeizige Kriegsmann, der fo viel dazu beigetragen hatte, die Herr 
ſchaft der franzöftihen Ritter im füdlichen Italien zu befeftigen; bisweilen 
hatten die Nachfolger Perri einen zweibeutigen Bundesgenofien, öfter 
noch einen ſchlimmen Widerfacher an ihm gehabt, jeine Bafallentreue 
war zu allen Zeiten nicht probehaltig befunden worden. Jordan über: 
kam die Länder des Vaters, und alsbald eilte ber Papft felbft nad 
Capua, um fih der Treue des neuen Bafallen zu verfihern. Er baute 
um fo feſter auf ſie, als ſich Jordan ſogleich in den Kampf gegen Robert 
Guiscard, feinen Oheim, warf. Denn er hob die Belagerung Neapels 
auf und z0g ben Beneventanern, die ihn durch eine große Geldfumme 
gewonnen, zur Hülfe. Die Thürme Herzog Robertd vor der Stabt 
wurden zerftört, er von ben Mauern derſelben abzuziehen gezwungen. 
Und ſchon erhob fih, von Jordan genährt, ein meitverbreiteter Aufftand 
unter den normannifhen Baronen Apuliens; auch Abälard, Hums 
fteds Sohn, ber fih no vor Kurzem mit feinem Oheim ausgeföhnt 
hatte, beanfpruchte von Neuem bie unterfchlagene Erbihaft des Vaters. 
Noch einmal wurde Roberts Macht, fo geftchert fie fehien, tief erfchättert; 
faft zwei Jahre bedurfte er zur Bewältigung ber aufftändigen Großen, 

Da die Normannen ihre Schwerter gegen einander wandten, hatte 
fie der Papft jest weber in Rom noch im Patrimonium Petri fehr zu 
fürdten. Schwerere Beforgniffe erwedte ihm ber hartnädige Widerftand 
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ber lombarbifchen Bifhöfe, aber auch er fonnte ihm faum unmittelbar 
gefährlich werben, fo lange Heinrih in Deutichland feftgehalten wurbe. 
Bon den Vorgängen an der Streu war ber Papft unterrichtet. Hein— 
rich hatte gleich nach der Schlacht diefelben den Lombarden, den Rös 
mern und ihm als einen vollftändigen Sieg bargeftellt, aber der Abt 
Bernhard, der bald darauf von feiner Legation zurüdfehrte, und andere 
Männer, welhe nah Rom den Weg fanden, hatten andere Nachrich- 
ten gebradt. Es Fonnte nicht zweifelhaft fein, daß der Kampf beide 
Theile nur gefhwächt hatte, und um fo mehr Hoffnung auf ihre Nach» 
giebigfeit mochte der Papft hegen. 

So faßte Gregor den Eutſchluß, gegen die Gewohnheit auf bie 
Mitte des November eine zweite Synode nah Rom zu berufen, auf 
welder auch die deutihen Angelegenheiten aufs Neue zur Verhandlung 
kommen follten, 

Am 19. November wurbe die Synode im Lateran gehalten. Sie 
war nicht zahlreich befucht, aber dies hinderte den Papft nicht eine lange 
Reihe bedeutender Beichlüffe faffen zu laſſen. Für die Reform der Kirche, 
wie Gregor fie auffaßte, ift feine feiner Synoden bedeutender geweſen; 
auf feiner find die reformatorifhen Kanones volftändiger veröffentlicht 
worden. Das Inveftiturverbot wurde erneuert und erhielt nun erft all- 
gemeine Berbreitung, doch wurden auch jegt nur die Geiftlihen, welde 
bie Inveftitur aus Laienhand nähmen, mit Strafen bedroht, nicht bie 
Laien, welche fie ertheilten. Mit der größten Entichiedenheit trat ber 
Papft abermald der Simonie und dem Nicolaitismus entgegen. Jedes 
kirchliche Eigenthum, vor Allem freilih dad Patrimonium Petri, wurde 
gegen Eingriffe der Laien gefhügt, nur zu kirchlichen Zweden follte 
fortan Kirchengut verwendet werden; aber man barf nicht vergeflen, daß 
dabei den Biſchöfen die Fürforge für den Unterrit in den freien Wiſ— 
ſenſchaften bejonders an das Herz gelegt wurde. An Ercommunicationen 
fehlte e8 abermals nicht, nur verfchonten fie mindeftend ben beutfchen 
Klerus. Wie weit die Blicke des Bapftes jet wieder fehweiften, zeigt ber 
Bannfluch, den er gegen Nicephorus Botaniates, den Ufurpator bed byzan— 
tinifhen Throns, fchleuderte; denn biefer. hatte vor wenigen Monaten 
Kaifer Michael entthront, ihn in ein Klofter zu gehen genöthigt und mit 
defien Gemahlin Maria eine alle Ordnungen der Kirche verhöhnende 
Ehe geichloffen. Auch über die Lehre bes Berengar von Tours, der ſchon 
feit längerer Zeit in ber Nähe des Papftes lebte, wurde aufs Neue vers 
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handelt; gegen bie heftigften Angriffe wußte Gregor ben franzöfifchen 
Theologen, den er als feinen Schügling anfah, zu vertheidigen und er— 
wirkte ihm zu feiner Rechtfertigung einen Aufſchub bis zur nächften 
Baftenfynode. - 

Die Berfammlung hatte ihren Gefchäftsfreis weit genug gezogen 
und faßte folgenreihe Befchlüffe. Aber was für die Beilegung der deuts 
hen Wirren gefhah, hatte wenig Bedeutung Die Erneuerung bes 
Inveftiturverbotd fchien nur geeignet, biefe zu vergrößern, und wenn man 
ſich Hoffnung gemacht hatte, daß der Papft jept mit einer entſchiedenen 
Erklärung für Heinrih oder Rudolf hervortreten würde, ſah man fid 
abermals getäufht. Daß Alle, welche ben Friedensconvent gehindert 
hatten, ercommunicirt wurden, ſchien eine gleichgültige Mafregel, ba bie 
riedensftörer nicht näher bezeichnet wurden; entmuthigen mußte dagegen, 
wenn der Papſt noch immer an ber Entjcheidung durch den Gonvent 
fefthielt, obwohl ſich die Unmöglichkeit deſſelben hinreihend herausge— 
ftellt hatte. 

Beide Könige hatten Gefandte geſchickt, und beide Geſandtiſchaften 
wurden bied Mal von der Synode gehört. Die Gefandten Rubolfs 
verlangten die Beftätigung des Bannes, welchen ber Legat über Heinrich 
erneuert; Gregor wollte auch jegt noch nichts von dieſem Schritt feines 
Legaten wiffen und erflärte, baß er vor Allem Heinrichs Rechtfertigung 
vernehmen müſſe, ehe er mit neuen Strafmaßregeln gegen ihn vorgehen 
könne. Die Gefandten Heinrichs drängten den Papſt gegen Rudolf und 
feine Anhänger als Meineidige das Anathem zu ſchleudern; der Papft 
erwiberte, daß er die Beichuldigten erft hören, aber die Erzbifchöfe und 
Biihöfe des Reichs, welche Rudolf geweiht, ihrer Würden entfegen und 
Rudolf das Reich abſprechen wolle, wenn fie nicht fich zu rechtfertigen 
vermöchten. Jede weitere Entſchließung verwies er auf die nächfte Haften- 
Innode; bis dahin follte Heinrich zuverläffige Männer nah Rom fenden, 
unter deren Geleit die Legaten, welche für den Convent beftimmt, ficher 
nah Deutjchland ziehen fönnten. 

In der Hauptfache, wie man fieht, blieb ber Papft in feiner ab» 
wartenden Stellung. Aber ganz ungetröftet blieben doch biejenigen nicht, 
die für den heiligen Petrus in Deutjchland litten, namentlich nicht jene 
Biſchöfe und Priefter, die Heinrich ihrer Güter beraubt und in das Eril 
gejagt hatte. Schon längft war der Bifhof Adalbert von Worms nach 
Rom gefommen und hatte dort die ſchwerſten Anflagen gegen bie Zer— 
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ftörer feines Bisthums erhoben; ber Papſt hatte ihm Beiftand verfprochen, 
aber bald war Adalbert in die Hände des Königs gefallen und Rom 
fonnte ihm wenig helfen. Jetzt tönten die lauteften Klagen aud ber 
anderen vertriebenen Bilhöfe aus Deutfchland herüber. In einem 
Schreiben fchilderten fie dem Papſte alle Leiden, die fie um ihrer Treue 
willen erduldet, und zwar von Männern, bie ihren Ungehorfam gegen 
Rom deutlich Fundgegeben und denen der PBapft entgegentreten müſſe und 
fönne; da er dies verabfäume, müfje man glauben, daß er ihnen abficht- 
ih Raum zur Vernichtung ber Getreuen ließe. „Eure hochgerühmte 
Tapferkeit" — fo fließt der Brief — „welche nad) dem Apoftel*) allen 
Ungehorfam zu rächen bereit ift, weshalb züchtigt fie ihm nicht hier? 
Weshalb läßt fie ihn hier unbeachtet, obfhon er fo groß ift, daß zahl 
lofe unerhörte Uebel aus ihm erwachjen? Wenn wir armen Schafe au 
nur in einer Kleinigfeit einmal fehlen, kommt fogleih über uns bie 
Zuchtruthe mit apoftolifher Strenge. Nun ed aber den Wölfen gilt, 
die mit gierigem Rachen unter der Heerde bed Herrn wüthen, wird jedes 
Einfchreiten langmüthig verihoben, Alles im Geifte ber Sanftmuth er 
tragen. Mag euch aber die Furt vor dem Manne, deſſen Herrlichkeit 
Koth und Würmer ift#*), verleitet oder die Ueberredungskunſt vertrauter 
Perfonen ##*) erweicht haben, wir bitten euch bei dem Namen unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr euch ermuthigt, der Ehre und Gottesfurdt 
gebenfet, und wenn ihr euch unferer um unferwillen nicht erbarmt, min» 
deftens eure Unfchuld bei folhem Blutvergießen wahre. Denn laßt ihr 
ferner diejenigen, bie ihr daran hindern müßt und Fönnt, ungeftraft gegen 
und mwüthen, fo ift zu befürdten, baß ihr vor dem gerechten Richter 
wegen unferes Ungemachs feine Entfhuldigung finden werdet.” Dieſes 
Schreiben erweichte doch den PBapft; auf der Synobe fprad er ben Bann 
aus über alle Ritter, welche ohne Zuftimmung ber Bifhöfe vom König 
oder fonft einem Fürften Kirhengut zu Lehen genommen oder fonft uns 
rechtmäßiger Weife Kirchengut an fich gebracht hätten. 

Für die Anhänger Rudolfs war damit freilich nur wenig gewonnen, 
und ihr Unmuth über den Erfolg der Synobe ift fehr erflärlih. Diejem 
Unmuth lieh Welf in einem Schreiben an den Papſt Ausdruck, zog fi 


*) 2. Koriniber 10, 6. 
**) 1. Mallabäer 2, 62. 
*e+) An die Gräfin Mathilde dachte man babei wohl vorzüglid. 
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aber dadurch nur eine zurechtweifende Antwort zu. Zugleich ermunterte 
ihn jedoch der Papſt in feinem Eifer für die Kirche nicht nachzulaſſen. 
Sollte Welf damit zu einem neuen Waffengange aufgefordert fein, fo 
leitete er Gehorfam. Noch im Winter durchzog er verwüftend Ehurrhätien 
und zwang bier mehrere Herren auf Rudolfs Seite zu treten. 

Rudolf felbft fonnte den Kampfplag nicht fo bald wieder betreten, 
Erft hemmte ihn eine ſchwere Krankheit, dann die Ungunft der Verhält- 
niffe. Der ihm von Franfreih und Ungarn zugefagte Beiftand konnte 
ihm, nachdem feine Unternehmung gegen Franfen und Baiern gefcheitert, 
wenig nügen, und die Sachfen zeigten zu einem neuen Zuge außerhalb 
Landes wenig Neigung. Sie waren fhon zum Theil der aufreibenden 
Kämpfe müde, und ihre Stimmung erfhien fo ſchwankend, daß ſich Heins 
üb jogar Hoffnungen eröffneten, fie au ohne ben Papft wieder auf 
feine Seite zu ziehen. 

Sehr unzufrieden mit den Beichlüffen der Synode hatte fi Hein- 
tih gegen Weihnachten nad Franfen begeben und das Feſt in Mainz 
gefeiert. Lebhaft beichäftigte ihn damals die Belegung der beiden Erz— 
bisthümer Köln und Trier. In Köln war der ihm ergebene Hildulf ges 
ftorben und hatte Siegwin, den Defan bes dortigen Domftifts, zum Nadh- 
folger erhalten, In Trier trat an Udos Stelle der Bropft Eigilbert von 
Pafjau, der eben von ber Geſandiſchaft nah Rom zurüdgefehrt war, 
Obwohl Eigilbert bei der Verkündigung des Inveſtiturverbots felbft zus 
gegen gewejen war, weigerte er fich jo wenig, wie Siegwin, Ring unb 
Stab aus der Hand des Königs zu nehmen. Gleichzeitig eröffnete Heins 
tih mit den Sachſen Friedensverhandlungen; wahrſcheinlich durch ben 
Grafen Hermann den Billinger, welchen er, nachdem derſelbe Unterwer- 
fung gelobt, der Haft entlaffen hatte. Heinrich trug auf eine Zufammens 
funft von Bertrauensmännern beider Theile in Friglar an und verſprach 
in Allem, was billig fei, ſich nachgiebig zu erweifen. In der That gin- 
gen die Sachſen auf dieſes Anerbieten ein. Abermald wurde nun in ber 
Mitte des Februar 1079 in Kriglar getagt, doch abermals zeigten fich 
die Verhandlungen als vergeblid. Heinrich wollte nur die Unterwers 
fung feiner Widerfacher, und diefe bedurften Sicherungen, welche ihnen 
der König entweber nicht geben wollte ober nicht Fonnte. Nur ben Ers 
folg hatte der Tag von Friglar, daß fih Manche, die es bis dahin mit 
Rudolf gehalten, jegt wieder dem rechtmäßigen König zumandten, na= 
mentlih in Heffen und Weftfalen. Gegen diefe Abtrünnigen unternahm 
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Rudolf bald darauf eine Heerfahrt, auf welcher Friglar mit dem Mün- 
fter, welchen ber heilige Bonifacius errichtet hatte, eingeäfchert wurde. 

Zu berjelben Zeit, ald die Beiprehungen in Friglar ftattfanden, 
wurbe auch in Rom wieder über bie Gefchide des beutfchen Reichs ver- 
handelt, Am 11. Februar wurde im Lateran die Raftenfyunobe eröffnet. 
Eine ſehr zahlreihe Verfammlung — 150 Erzbiſchöfe, Bilhöfe und 
Aebte — begrüßte den Papſt. Vor Allem wichtig war, daß füch ber 
Cardinal Bernhard, der bisher in Sachſen eine fo wichtige Rolle ges 
fpielt, mit den vertriebenen Bifhöfen von Paſſau und Me eingeftellt 
hatte; nur auf Ummwegen unter manden Bährlichfeiten fol ihnen nad 
Rom zu Fommen gelungen fein. Ihre Worte mußten fchwerer in das 
Gewicht fallen, als Alles, was die Gefandten der Sachſen, die auch Dies» 
mal nicht fehlten, für ihre Sade fonft anführen mochten. SHeinrid 
hatte ebenfalls Boten gefickt, aber nur mit dem Auftrag, ihn zu ent 
fhuldigen, daß er das verfprochene Geleit für bie Legaten noch nicht 
babe abgehen laſſen fönnen; in ber nächften Zeit werde er eine Zahl 
angejehener Männer nad Rom fenden, mit denen fi der Papſt über 
die Herftellung des Friedens zwiſchen Kirche und Reich verftändigen 
fönne. Diefe Boten waren wahrfheinlich einige Kleriker des Biſchofs 
Robert von Bamberg; fie hatten zugleich den Auftrag Proteſt einzulegen, 
wenn ber PBapft fih zu ber Erneuerung des Bannes follte binreißen 
laſſen. Unfraglih wollte Heinrih, da er ben Ausgang ber Unter 
handlungen in Friglar damals noch nicht vorausſehen Fonnte, nur Zeit 
gewinnen, aber gerade wegen biefer Verhandlungen, welche auch dem 
Papſte nicht verborgen bleiben Fonnten, mußte er vor einem rafchen 
Schritte befielben Beforgniß begen. 

Nur mit zwei Angelegenheiten von Bedeutung beichäftigte ſich die 
Synode. Die Sache Berengars wurde in einer fo wenig für ihn, wie für 
feine Widerſacher, ehrenvollen Weife ausgetragen. Berengar ließ fi zur 
Beihwörung eines vieldeutigen Glaubensbefenntniffes bewegen, welches er 
denn doch bald wieder zurüdnahm. Seine Nachgiebigkeit war befonderd 
durch den Papft veranlaßt, der Nichts unterließ, um diefen ihn auch per- 
fönlich tief berührenden Handel zu befeitigen. Wenn Berengar troß 
der Rüdfehr zu feinen früheren Lehren in der Folge nicht neuen Anfedhs 
tungen unterlag, fo danfte er es der Fürſorge des Papſtes, ber einen 
die Kirche fhon zu lange aufregenden Theologenftreit nicht neue Rah⸗ 
rung gewinnen laſſen wollte. Für feine Perſon hielt Gregor an der Meis 
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nung feft, Daß Berengars Lehre nicht häretiich ſei; er glaubte durch bie 
beilige Jungfrau felbft in diefer Meinung beftärft zu fein. Er ließ es 
über fih ergehen, daß feine Gegner nun jelbft feine Rechtgläubigfeit in 
Zweifel zu ziehen fuchten. 

Schwerere Sorgen, ald Berengars Handel, bereiteten dem Papfte die 
deutihen Angelegenheiten, die zu einer Entfheidung drängten. ‘Dem 
Cardinal Bernhard und den Bilhöfen, die mit ihm bei Rudolfs Krö- 
nung afftftirt hatten und nun vor der Synode ftanden, fonnte es nicht 
ſchwer fallen, ihr Verfahren mit Gregors eigenen Anweifungen zu recht- 
fertigen ; die Schilderung ber Verfolgungen, welche die Getreuen des hei— 
ligen Petrus von Heinrich erlitten, mußten überdies auf den Papſt und 
die Synode einen tiefen Eindruf machen. Dagegen hatte fih Gregor 
von Heinrich, fo fehr er ihn bisher gefhont zu haben glaubte, faum 
noch die Unterwürfigfeit zu verfprechen, die er forderte. Das verlangte 
Geleit für die Legaten war ausgeblieben, und bie Unterhandlungen mit 
ben Sachen zeigten, daß Heinrich bereits ohne Einmiſchung Roms bie 
Ordnung in Deutfchland herzuftellen fuchte. Gelang ihm dies und kam 
er dann über die Alpen, wo man längft feiner harrte, fo mußte ber 
Papft in bie bedenflichfte Rage gerathen. So groß war fein Mißtrauen, 
daß er öffentlich ausfprah, er halte alle Verjprehungen Heinrichs für 
trügerifh. Dennoch ſchien es ihm auch jest noch nicht an der Zeit mit 
dem König völlig zu breden. 

Aufs Neue drang man in ben Papft und die Synode das Anar' 
them über Heinrich zu erneuern, und ed wurde förmlich hierüber verhans 
beit, Aber Gregor war nicht dazu zu bewegen, vielmehr nahm er bie 
Frift an, die Heinrich für die Sendung einer neuen Geſandtſchaft ges 
ftellt hatte, und fegte jebe weitere Entſcheidung über ihn bis auf bie 
Pfingſtwoche aus, wo abermals eine Synode in Rom gehalten werben 
follte. Im Uebrigen verharrte er durchaus bei allen früheren Beftim- 
mungen in Betreff des Convents und ercommunicirte Alle, die denfelben 
verhindert hätten oder verhindern würden. Die Boten Heinrichs mußten 
ſchwoͤren, baß bis Himmelfahrt das verfprochene Geleit eintreffen und ihr - 
König fih dann dem Richterſpruch ber Legaten auf dem Konvent fügen 
werde. Ingleichen leifteten die Gefandten Rudolfs einen Eid, daß auch er 
fh dem Urtheile des Convents unterwerfen würde, fei ed nun, daß ber 
Bapft felbft oder deſſen Legaten auf demfelben erfäheinen würden. Man 
fieht, auch der Fall wurbe noch einmal ind Auge gefaßt, daß der Papft 
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felbft über die Alpen käme und die Entiheidung über das beutiche Reich 
unmittelbar in die Hand nähme. 

Es Fönnte ſcheinen, ald ob fih Gregord Stellung inmitten ber 
"Parteien auch jegt noch im Wefentlichen nicht geändert habe; in Wahr- 
heit war dem nicht fo, in Wahrheit ergriff der Papft bereits entichieven 
für Rudolf Partei. Nicht allein daß er ven Bann beftätigte, welchen 
ber Biſchof Hermann von Meb über den Herzog Theoderih und ben 
Grafen Folkmar ausgefproden hatte, daß er bad Anathem gegen Alle 
fhleuberte, welche die Kirchengüter ber anderen vertriebenen Bijchöfe 
an fich geriffen hatten, er erließ auch fofort ein Schreiben an Rubolf 
und die Sachſen mit der Aufforderung zu den Waffen zu greifen und 
der ausdrüdlihen Zuſicherung treuen Beiftands; in feinem Bertrauen 
auf diefen Beiftand follte fih Rudolf durch Feine Täufhungen Anderer 
beitren laflen; wenn er im Kampfe nur beharre, werde bad Ende feiner 
Leiden nicht fern fein. Es fteht hiermit im Zufammenhange, daß Gregor 
alsbald dem König von Ungarn an das Herz legte fi des Grafen 
Ekbert von Formbach und der anderen baierifchen Flüchtlinge thatfräftig 
anzunehmen, daß er fofort Anftrengungen machte die Pataria dieſſeits 
und jenfeitS ber Alpen wieder in bad Leben zu rufen, indem er noch von 
ber Synode ein Schreiben erließ, worin er die Meffen der verheiratheten 
Priefter zu hören verbot, daß er endlich abermald mit den fchärfften 
Strafen gegen die fimoniftiihen Bifhöfe der Lombardei einfchritt. 

Sichtlich faßte der Bapft alle Mittel des Widerftands gegen Heinrich 
fharf in das Auge — und duch begann gerabe er jelbft jegt neue Unter- 
handlungen mit Diefem Könige und fandte neue Legaten an ihn ab, 
um wo möglid noch eine Berftändigung zu erzielen. Sie follten 
mit dem König fih über Ort und Zeit bed Convents verftändigen, Die 
Einfegung der vertriebenen Bifhöfe und den Abbruch des Verkehrs mit 
ben Gebannten von ihm fordern, im Uebrigen fich in die Angelegenheiten 
bes Reichs nicht mifchen und namentlih die Inveftiturfrage unberührt 
lafjen: fo lauteten ihre und hinreihend befannten Anweifungen. Die 
Träger dieſer Botfchaft waren ber Gardinalbifhof Petrus von Albano, 
ein einfaher Mönd, ber fih im Kampfe gegen die Simonie einen Namen 
gemacht und dadurch feine hohe Stellung gewonnen hatte, und ber 
Bifhof Udalrih von Padua, ein eifriger Gegner Berengars, jonft ein 
Mann von lofen Grundfägen. Die Fürforge für diefe Legaten wurde 
dem Patriarben Heinrih von Aquileja befohlen, der fih in letzter Zeit 
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durch Unterwürfigkeit nicht geringe Gunft zu Rom gewonnen hatte, 
Durh Heinrich eingefegt, hatte er Ring und Stab doc aus ber Hand 
ded Papſtes genommen und ihm einen förmlichen Lehenseid geleiftet. 
Ob bem fo war, fannte der Papſt die Beziehungen des ‘Patriarchen 
u Heinrich gut genug, um zu wiflen, baß er am leichteften den neuen 
Regaten den Zugang zu ihm eröffnen konnte. Auch verfäumte man zu 
Rom nicht andere beim Könige einflußreiche Perfonen zu gewinnen, 
namentlich den Biſchof Robert von Bamberg, der über fieben feiner Bafallen, 
welche unrechtmäßiger Weiſe Kirchenbefigungen an ſich gerifien, Bes 
ſchwerde geführt hatte; fie wurden, wenn fie ihren Raub nicht auslies 
jerten, mit dem Bann bedroht. 

So ſchürte der Papft mit der einen Hand das Kriegsfeuer, in ber 
anderen erhob er bie Briedenspalme. Wer glauben wollte, daß er Hein: 
uch durch neue Unterhandlungen nur in trügerifche Sicherheit habe ein- 
Ihläfern wollen, würde fich ficherlich irren. Wie fehr feine Ausfichten 
auf eine gütliche Unterwerfung Heinrih6 unter bie Entſcheidung ber rö- 
mifhen Kirche herabgeftimmt fein mochten, er hatte doch nicht alle und 
jede Hoffnung aufgegeben. Aber man wird fragen, welche Entiheidung 
er für den Ball, daß diefe Unterhandlungen Erfolg haben follten, hätte 
treffen können. Denn augenfcheinlich fonnte er Nubolf jegt nicht mehr 
fallen laſſen und auf einen freiwilligen Rücktritt Heinrih8 von ber Herr- 
haft war bei der Lage der Verhältniffe nicht von fern zu denken. Es 
liegt die Vermuthung nahe, daß Gregor unter dieſen Umftänden eine 
Theilung des beutfchen Reichs in Ausfiht nahm, und nicht ohne Be— 
fremden bemerft man, daß in feinen Schreiben aus diefer Zeit öfters von 
einem Sachfenreih die Rebe ift und dieſes fogar ausdrüdlich neben dem 
beutfchen Reiche genannt wird*). Wir wiffen, daß ber Papſt damit 
nur Gedanken begegnet wäre, die fich längft in dem fähflfhen Stamm 
regten. Der Tag zu Forchheim hatte Deutfchland zwei Könige gegeben; 
Ihlimmer wäre ed geweien, wenn ber Convent, welchen der Bapft fo eifrig 
betrieb, das deutſche Reich in zwei Theile für alle Folge gerriffen hätte. Ger 
wig mar es ein Glüd für Deutfchland, daß der Convent auch jetzt unterblieb, 


— — 





*) Es muß dabei erwogen werben, daß Gregor Sachſen als ein beſonderes Eigen⸗ 
thum des heiligen Petrus nach einer angeblichen Schenkung Karls des Großen 
anſah. | 
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König Heinrih war um Dftern nah Baiern zurüdgefehrt und 
feierte zu Regensburg das Feft (24. März). Bald erfuhr er von ben 
Vorgängen auf der Synode und daß Die neuen Legaten fih ſchon auf 
bem Wege zu ihm befinden. Er vermochte den Batriarhen von Aqui— 
leja ihre Reife aufzuhalten, und fandte den Bifhof Benno von Osna— 
brüd, feinen geſchickteſten Unterhändler, fchleunigft nah Rom, um das 
Ausbleiben des zur Himmelfahrt angekündigten Geleit8 — der Papſt hatte 
verlangt, daß ed aus fieben Männern von hervorragender Bedeutung 
beftehe, — zu entihuldigen und die Pfingſtſynode zu vereitefn. Als 
Entihuldigungsgrund fonnte Heinrich anführen, daß er in einen unaud« 
weichlichen Kampf vermwidelt jei, der ihn anderen Geſchäften entziehe. 

Der König Ladiſſaw von Ungarn hatte nämlich im Bunde mit dem 
Marfgrafen Liutpold von Defterreih und den vertriebenen baierifchen 
Grafen eine den König bedrohende Stellung eingenommen. Heinrich 
beabfichtigte ihm durch einen Angriff auf Ungarn zuvorzufonmen, zugleich 
aber feine Widerfacer in Schwaben durch einen Einfall zu beichäftigen. 
Da er ben legteren nicht jelbft leiten fonnte, übergab er ein aus Baiern, 
Oftfranfen und dem’ Augsburgifchen gefammeltes und dur die aus 
Churrhätien vertriebenen Herren verftärftes Heer dem Grafen Friedrich 
von Staufen, den er zugleich mit dem Herzogtum Schwaben belehnte 
und mit feiner Tochter Agnes, obwohl fie noch Kind war, verlobte. 

Das Geſchlecht Friedrihs war nicht von altem Ruhme, aber es 
zählte zu den angeſehenen bes ſchwäbiſchen Adels. Die nicht fehr aus: 
gebehnten Befigungen beffelben lagen um die Alp, wo fi zwifchen dem 
Rems- und Filsthal der Staufenderg ftattlih erhebt. Der Vater des 
neuen Herzogs wurde Friedrih von Büren*) nah einer Burg zwiſchen 
. dem Staufenberg und dem Marktflecken Lorch genannt, von ber fih noch 
jegt Ruinen vorfinden; er vermählte ſich mit ber im Eljaß reich begüterten 
Hildegard, und aus diefer Ehe entfprangen mehrere Kinder, welde im 
das Geflecht neuen Glanz bradten. Bor Allem geſchah Dies durch ben 
Sohn, welcher den Namen des Baterd trug. Er baute die Burg auf 
dem Staufen, nad welcher fih das Geflecht fortan nannte **). Er 
wird zuerft als Graf bezeichnet, vertaufchte dieſen Titel aber bald ges 


*) Jetzt Wäſcherſchlößchen bei Wäſchenbeuern. 
**) Die Burg iſt im Bauernkrieg zerſtört worden; nur wenige Mauerreſte find 
noch von derſelben erhalten. 
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nug mit dem herzoglichen; zugleich verband ihm das Glück mit dem 
föniglihen Geſchlecht. Nur feiner Treue und Tapferkeit fonnte Friedrich 
dieſe jchnelle Erhebung zu danken haben. Aber fo raſch gewonnene 
Ehren pflegen nicht ohne Kampf behauptet zu werden, und auch Friedrich 
wurde mit ihnen ein mühevolles Dafein zu Theil. 

Denn alsbald erhob Rudolfs Anhang einen anderen Herzog, ba 
Rudolf jelbit in der Ferne weilen mußte und feine Gemahlin Adelheid, 
die ald feine Stellvertreterin in den legten Jahren gelten konnte, vor 
Kurzem ihr peinvolles Leben beendet hatte. Ihren jungen Sohn Berch— 
thold, dem ſchon früher von Heinrich die Nachfolge im Herzogthume zu— 
gelagt war, führte Welf jest mit einigen anderen Großen nad Ulm, 
wo er ihn zum Herzog wählen und ihm huldigen ließ. Nach Welfs 
Abzug erfhien der Staufener mit feinem Heere vor Ulm und befeßte 
die Stadt, mußte aber-diefelbe bald wieder räumen, ald Welf mit Frie- 
geriſcher Macht zurüdfehrte. Um den Zähringer fefter an fein Haus zu 
feffeln, vermählte ihm König Rubolf feine Tochter Agnes. Die vereinte 
Macht des Welfen und Zähringers dien mehr als hinreichend, um das 
Auffommen des Staufeners nieberzuhalten. Der Kampf tobte in Schwa- 
ben um Herzog und Gegenherzog fort; befonders litten- Dabei Die Gegen- 
den um Ulm und Augsburg. Schwer feufzte man über den Mißſtand 
ber Zeiten, wo man zwei Könige, zwei Herzoge und zwei Bifchöfe hatte; 
bald mußte man auch über zwei Päpfte feufzen. 

Indefien war König Heinrich gegen DOften gezogen und hatte bie 
Grenzen Ungams mit feinem Heere überfchritten. Zu einem offenen 
Kampf mit Ladiſlaw ſcheint es nicht gefommen zu fein, auch wurde bie 
Unterwerfung befielben nicht erreicht. Aber erfolglos war der Zug nicht, da 
Markgraf Liutpold feinem Bunde mit Ladiflam und Rudolf entfagen 
mußte, und ber Ungarnfönig zunächſt Ruhe hielt. Um biejelbe Zeit war 
die Macht Boleflaws in Polen, an welcher er bisher eine Stüge gehabt 
hatte, zufammengebrochen, und er bedurfte Zeit, um ſich in feinem eigenen 
Rei zu fhügen. Zur Pfingftzeit kehrte Heinrich nach Regensburg zurüd 
und empfing hier die Legaten des Papftes, bie mit dem Patriarchen 
die Alpen endlich überftiegen hatten. Sie fanden bie befte Aufnahme, 
und der König erklärte fi abermald ben Convent zu fördern bereit; er 
flug vor, daß Männer beider Parteien mit den Legaten eine neue Ber 
fprehung in Friglar halten follten, um über die Bedingungen beflelben 


das Nähere zu beftimmen, 
31* 
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Heinrichs Vorſchlag fand Beifall, und abermals beihlo man in 
Sriglar zu tagen. Die Legaten begaben fih dorthin und wurden vom 
Erzbifhof von Mainz mit allen Ehren empfangen. Welf ftellte ſich mit 
den Schwaben nicht ein; angeblich weil ihm der König freies Geleit 
verfagte. Auch Ekbert von Meißen und jeine Freunde fehlten, da um 
diefe Zeit Herzog Boleflam von Böhmen einen Verſuch machte, ſich in 
ben ihm früher zugetheilten Marken feftzufegen*). Diefer Angriff machte 
Efbert, feine Schwiegermutter Adela und ihre ganze Sippe bebenflich, 
und fie fannen bereit auf einen Vergleih mit Heinrih. Die von Rus 
dolfs Seite zu Fritzlar erfhienen waren, zeigten fi aus dieſen unb 
anderen Gründen von Mißtrauen erfüllt und erklärten fich erft dann auf 
weitere Verhandlungen einlaffen zu können, wenn Heinrich ihnen burd 
Geißeln und eidlihe Verſprechungen genügende Sicherheit böte; fie felbft 
jeien bereit ihm gleiche Bürgfchaften zu ftellen. Die Gegenpartei weis 
gerte ſich Zuficherungen zu geben, von denen voraugzufehen war, daß fie 
ber König nicht billigen würde. Aber die Legaten drangen darauf, und 
man gab ihnen endlih nad; wohl um fo eher, als die neue Zufammen- 
funft, die auf die Mitte ded Auguft anberaumt war, zu Würzburg, 
einer Heinrich ganz ergebenen Stabt, ftattfinden follte. 

Um bie beftimmte Zeit zog Heinrich felbft, von den Legaten, vielen 
Bifhöfen und einem ftattlichen Heere begleitet, nach Würzburg. Geißeln 
hatte er nicht geftellt, und die Sachſen erfchieren, wie zu erwarten ftanb, 
beshalb nicht auf dem Tage; fie fandten dagegen Botſchaft nah Rom, 
um ihr Verfahren zu rechtfertigen und Die Legaten anzuflagen, beren 
Zufammenhalten mit Heinrich fie mit Beforgniß erfüllte. Jetzt ſchob Heinrich 
alle Schuld, daß die Friedensverhandlungen vereitelt feien, auf Rudolf und 
die Sachfen und verlangte, daß die Regaten jofort über fie ald Ungehorjame 
gegen bie Befehle des PBapftes den Bann verhängen follten. "Er meinte, 
daß fie dazu minbeftend gleich berechtigt wären, wie früher der Garbinal 
Bernhard zu dem unter ähnlichen Umſtänden eingeichlagenen Berfahren, 
und wollte Gleiches mit Gleichem vergolten wiſſen. Aber die Legaten 
weigerten ſich bartnädig, fo weit ihre Aufträge zu überfchreiten. 

Mit einer Kriegedmaht war Heinrih ausgezogen und traf nun 
Anftalten, fogleih die Sachſen in ihrem eigenen Rande anzugreifen. Rus 
dolf war zu einem Kampfe nicht hinreichend gerüftet, zog aber dem ans» 
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rüdenden Feind entgegen. Auf einen Zufammenftog mit bemfelben 
fonnte er ed nicht anfommen laffen: deshalb wandte er fi alsbald an 
bie weltlichen Fürften in Heinrich8 Lager mit dem Begehren, bie Waffen 
ruhen zu laflen, um die Sache in Güte auszutragen; er fei entjchlofien 
unter erträglichen Bedingungen auf ben Gonvent einzugehen und wolle fi 
jeder Entfcheidung bed ‘Bapftes gern unterwerfen. Rubolfs Worte fans 
den Gehör. Die weltlihen Fürften an Heinrihs Seite drangen auf 
einen Waffenftillftand. Der König wiverftrebte, noch mehr die Bifchöfe, 
aber ihr Widerftand brach fi an den Legaten, bie beiden Theilen vom 
Kampfe abzuftehen geboten. Ein Waffenftillftand, wie ed fcheint auf uns 
beftimmte Dauer, wurde von den Fürften gefchloffen; während deſſelben 
follten abermals Vertrauensmänner von beiden Seiten zufammentreten, 
um Zeit und Ort des Convents zu beftimmen. Die Heere zogen ab; 
Rudolf kehrte im Detober nah Sachſen, Heinrih nah Baiern zurüd, 

Bon der Zufammenfunft der Vertrauendmänner, von dem Eonvent 
fl dann nicht mehr die Rede gemwefen; wohl auf beiden Seiten war 
man endlich bes unfeligen Spieles müde, in weldes man durch bie 
Korderungen bes Papftes immer von Neuem vermwidelt wurde. Auch 
die Legaten defielben mußten die Ueberzeugung gewinnen, daß fie ihre 
Aufträge nimmermehr ausführen könnten. Sie zogen im Herbfte ohne 
Danf, aber nicht ohne Lohn über die Alpen heimmwärts; denn beide Par; 
teien hatten das Gold nicht gefchont, um fich Vortheile zu gewinnen. Der 
Patriarch blieb am Hofe Heinrichs zurüd; er war bereits ganz in befien 
Intereffe gezogen. 

Noch immer glaubte ber Papft mit den Mitteln der Bolitif den 
Streit fehlichten zu fünnen. Schon bald nad ber Faftenfynode hatte 
ber Herzog Theoderih von Oberlothringen ihm durch die Marfgräfin 
Mathilde feine Dienfte angeboten, um einen ihm günftigen Frieden mit 
dem Könige zu vermitteln; ber Papft mußte biefes Anerbieten, ba es 
von einem Manne fam, ben er vor Kurzem noch ercommunicirt hatte, 
jurüdweifen. Dagegen fand Benno von Osnabrüd, als er nach Rom fan, 
dort feine ungünftige Aufnahme; die Entfhuldigungsgründe, die er gels 
tend machte, gewannen Anerkennung. Die Pfingſtſynode unterblieb, das 
Strafverfahren gegen Heinrich wurde vertagt. Von ber neuen Legation 
veriprach fich der Papſt die beften Erfolge. Die Bemühungen des Pa: 
triarchen belohnte er durch ein Danfichreiben vom 16. Juni und durd 
die Verleihung von Ehrenbezengungen; zu berfelben Zeit wies er bie 
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Legaten aufs Neue an, das Juveftiturverbot Heinrich gegenüber nicht 
in Erwägung zu bringen und nur ihre befonderen Aufträge im Auge 
zu behalten. Inzwiſchen drangen Rudolf und die Sachſen immer hef- 
tiger in ben Papft die Ercommunication Heinrichs zu erneuern. Wir 
befigen ein langes Schreiben, worin fie alle Gründe für die Nothwen⸗ 
digfeit der Ercommunication erörtern; wahrſcheinlich war es für jene ver: 
eitelte Pfingftiynode beftimmt, deren eben erwähnt if. Sie erreichten 
damit fo wenig etwas vom Papfte, wie mit den Klagen, welde fie dann 
gegen das auffällige Benehmen feiner Legaten erhoben. Allerdings ſprach 
er in einem Schreiben vom 1. Detober fein Bedauern aus, wenn die Legaten 
ihre Bollmachten überfehritten haben follten, und forderte die Getreuen bes 
heiligen Petrus auf fich in dem begonnenen Kampf dadurch nicht beirren zu 
lafien: aber beftimmte Schritte gegen Heinrich vermied er auch jept noch 
und rechtfertigte fein Zögern mit ber faft einmüthigen Geneigtheit ber 
Italiener zu Heinrihs Sache, mit den Vorwürfen zu großer Härte und 
Lieblofigfeit, Die er fogar an feiner Seite vernehmen müfle. 

So zögerte Gregor, bis feine Legaten zurüdfehrten. Zuerft erſchien 
Udalrich von Padua in Rom allein; er hatte Petrus, den anderen Legaten, 
auf der Reife zurüdgelaffen. Seine Mittheilungen waren Heinrich durchaus 
günftig; er bürbete die Schuld, daß der Convent nicht zufammentreten 
fönne, vor Allen den Sachſen auf. Aber ein Mönd, der ald Rudolfs 
Abgefandter in Rom verweilte, trat ihm entgegen; ‘Betrus wurde darauf 
befchieden, verhört und feine Ausfagen richteten fi gegen Heinrich. Wie 
ber Papft auch über die Thätigfeit feiner Regaten nun denken mochte, er 
mußte enblich begreifen, daß er auf dem biäher eingefchlagenen Wege zu 
feinem anderen Ziele gelangen fünne, als die Entfcheidung gang aus 
ben Händen zu verlieren; griff er nicht bald ein, fo ſchlichteten die Für⸗ 
ften Deutſchlands ohne Rom den verberblihen Streit oder ein glüdlicher 
Waffengang machte einen der beiden Könige vollftändig zum Herrn bes 
Reiche. 

Und fhon dachte Heinrih an eine große Heeresfahrt nah Sachen 
und nüpfte Berbindungen dort mit Allen an, deren Treue gegen Rudolf zu 
wanken ſchien. Kaum von einem Streifzug in die fhwäbifchen Gegenden zus 
rücfgefehrt, begab er ih um Weihnachten nad Franken und feierte das Feſt 
in Mainz. Um ihn fammelte fi bier ein Heer von Baiern, Franken 
und Schwaben, welche der Staufener führte, von Böhmen unter Herzog 
Wratiflaw, und felbft aus dem fernen Burgund; auch der Patriard von 
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Aquileja war und blieb in der Nähe des Könige. Mitten im Winter 
btach Heinrich mit diefem Heere auf, zog dur Heſſen und überfchritt 
die Grenzen Thüringens. Er hoffte Rudolf unvorbereitet zu finden, fah 
fid aber in diefer Hoffnung getäufct. 

Auh Rudolf hatte längft mit Eifer geräftet und ein ftattliches 
Heer aus Sachſen zuſammengebracht. Freilich verweigerten ihm Manche 
jegt den Dienft, die noch bei Melrichftadt für ihn in den Kampf ges 
jogen waren. Die Billinger hatten fi ſchon mit Heinrich vertragen; 
Adela und der Markgraf Efbert dachten nur an einen vortheilhaften 
Frieden; Efbert folgte wohl dem Heere, aber lediglich um den rechten 
Moment zu wählen, wo er Rudolf verlaffen könne. Auch Dietrich, ber 
Sohn des Grafen Gero von Brena, fügte fih alsbald von dem Gegen- 
fönige los, und mit ihm einige andere Herren, wie Wiprecht von Groitich. 
Dennoh hatte Sachſen Rudolf nod große Streitkräfte geftellt; mit einer - 
bedeutenden Macht zog er feinem Widerfacher nach Thüringen entgegen, 
bis er deflen Heer vor ſich ſah. Im Angeſicht deffelben zog er ſich dann 
wieder bis gegen bie fächlifhen Grenzen zurüd; er wollte die ſchlimmen 
Thüringer nicht abermals, wie bei Melrichftabt, im Rüden haben. 

Heinrichs Schaaren ergofien fih nun verheerend über Thüringen; 
befonders hatten fie e8 auf die Befigungen bes Mainzer Erzbiſchofs ab— 
geliehen. Erfurt wurde in Brand geftedt; zwei Kirchen dort eingeäfchert, 
in deren Flammen auch, zahlreiche Flüchtlinge den Untergang fanden. 
Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg ſprachen über Heinrih und 
feine Anhänger ald Tempeljchänder aufs Neue den Bann aus. Erft in 
der Nähe der Unftrut wenig oberhalb der Stelle, wo Heinrich den Sieg 
bei Homburg erfochten hatte, auf halbem Wege zwiſchen Mühlhaufen 
und Langenfalza unfern des Dorfs Dorla fand Heinrih den Feind in 
fefter Stellung, einen Kampf erwartend; er bezog darauf in der Nühe 
bei dem Dorfe Flarchheim ein Lager. Zwifchen beiden Heeren floß ein 
fleiner Bach, deſſen Rand fih auf der Seite nah Dorla zu fleil erhob. 
Hier hatte Dito von Nordheim Fuß gefaßt; denn er wollte zuörft dem 
Beinde entgegentreten, und man erwartete, daß Heinrich zunächft ben 
Üebergang über den Bach erzwingen würde, 

Kein Zweifel fam bei Heinrich auf, daß er jegt den Feind angreis 
fen müſſe; nur wollte er den Kampf nicht da annehmen, wo er ihm ans 
geboten wurde. Er umging den Bach und erſchien plöglih im Rüden 
des fächfiichen Heeres. Rudolf ließ Otto auffordern, jhnell feine Stels 
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lung zu ändern und ber bedrängten Nahhut zur Hülfe zu eilen. Es 
bedurfte einiger Zeit, ehe Dito die nothwendige Schwenfung ausführen 
fonnte; inzwiſchen hatten Heinrihs Ritter die Nachhut zerfprenge und 
waren ſchon bis zu den Schaaren, welche Rubolf felbft befehligte, vor 
gedrungen. Ein furchtbares Gemetzel eniftand; die Schreden beffelben 
vermehrte, daß fih ein Wirbelwind erhob und fo dichten Staub auf- 
wühlte, daß man Freund und Feind nicht mehr untericheiden konnte. Bes 
fonders higig drangen bie Böhmen vor; Herzog Wratiflam kam bis 
in Rubolfs Nähe und gewann beffen Königslanze, ein foftbares Beute, 
ftüd, welches fih in ber Folge bie böhmifchen Herzöge bei feierlichen 
Gelegenheiten vortragen ließen. Heinrichs Schaaren waren entfhieben 
im Bortheil, bis ber Kampf plögli eine andere Wendung gewann; 
wie es fcheint dadurch, daß fih Otto noch rechtzeitig mit ben Seinen in 
das Waffengetümmel mifchen konnte. Die Schaaren Heinrichs ftoben 
plöglih auseinander; die fich eben noch Sieger geglaubt hatten, dachten 
alsbald nur an Flucht. Es war ein Wintertag (27. Januar 1080), 
an dem fo zum zweiten Male die Könige ihre Waffen maßen; erft am 
Nachmittag hatte die Schlacht begonnen, und in faum einer Stunde war 
fie entfchievden. Rudolf behauptete das Schlachtfeld und hatte volles 
Recht ſich des Sieges zu rühmen. 

Auf beiden Seiten war viel Blut gefloffen. Bon den Böhmen allein 
follen über dreitaufend Mann auf dem Kampfplag geblieben fein, unter 
ihnen der Burggraf von Prag; auch von feinen beutfchen Leuten verlor 
Heinrich nicht wenige. Rudolfs Verluſt fheint etwas geringer geweſen 
zu fein; der vornehmfte Mann, der in feinem Heere fiel, war der Burg— 
graf Maginfred von Magdeburg. Er hatte einft den Aufruhr der Sad» 
fen gegen den König ſchüren helfen, fih dann aber vom weltlichen Leben 
zurüdgezogen. Nachdem er eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem aufgegeben, 
war er in ein Klofter getreten; bier ergriff ihn von Neuem die Luft 
zum Kriegshandmwerf, er warf die Kutte ab und eilte in den Kampf, um 
mit den Waffen in der Hand zu fterben. 

Nah der Schlacht war Heinrich in fein Lager zurüdgekehrt, aber er 
fand ed von den Sadjen, die während des Kampfes über den Bach ger 
gangen waren, geplündert und die Schildfnappen und Troßbuben, die er 
zum Schutz zurüdgelafien hatte, erſchlagen. Unverzüglih trat er jelbft 
ben Rüdzug an und fuchte, vom Grafen Ludwig von Thüringen unter 
ftügt, ſchleunigſt die heififhen Grenzen zu erreichen. Ihm folgte aldbald 
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fein Heer, wurbe aber am Hörfelpaß von ben nachfolgenden Sachen, 
welhe die Wartburg — fie wird damals zuerft genannt — beſetzt hats 
ten, noch einmal angegriffen. Die Sachſen machten bei biefem Ueber- 
fall reiche Beute; namentlich fam das Foftbare Geräth, welches der Bas 
tiarh mit ſich führte, in ihre Hände. Die Refte ded Heeres entließ 
Heinrih in Heffen und Fehrte dann durch Oftfranfen nach Regensburg 
wrüd; fein Plan, in Sachſen einzudringen, war gefcheitert, und bie ers 
fittene Niederlage Eonnte fich ihm, deſſen Schickſal wefentlih noch immer 
auf kriegeriſchen Erfolgen beruhte, noch weiter fehr fühlbar machen. 

Aber troß feines Sieges war auch Rudolfs Lage in Sachſen feine 
gefahrlofe,; Heinrich zählte dort bereits zu viele offene und noch mehr 
fille Anhänger. Bald mußte Rudolf gegen abtrünnige Bundesgenoffen fein 
Heer wenden, namentlich gegen ben Marfgrafen Efbert, Adela und ihren 
Anhang. Diefe wußten, was ihnen drohte, und hatten ihre Burgen be- 
feftigt. Rudolf machte ihnen jedoch ihre Vaſallen abwendig, nahm ihnen 
ihre Güter und Lehen und vertheilte fie unter feine Freunde. So ſchien 
fih feine Stellung in Sachſen doch nad Kurzem wieder leidlich zu be 
feftigen; er fand bald wieder ein Heer zur Fortfegung bes nenbegon- 
nenen Kampfes. 


Die Nahriht von dem zweiten Waffengange der Könige durchlief 
die Welt, ald zu Rom die Vorbereitungen zu der neuen Faftenfynode 
getroffen wurden. Heinrich ſandte zu berfelben den Erzbiſchof Liemar 
von Bremen und den Bifchof Robert von Bamberg in Begleitung mehr 
rerer Klerifer ab. Sie nahmen große Geldfummen mit fih, um die 
Meinung in Rom für Heinrihs Sache zu gewinnen. Auch. Udalrich 
von Padua, bereits ganz in Heinrichs Intereffe gezogen, machte fich mit 
einem Schag auf den Weg, um auf dem ihm wohlbefannten Boden für 
feinen König damit zu wirfen. ber fein Geld wurde ihm zum Ber: 
derben ; ein hochgeborner Wegelagerer überfiel, beraubte und tödtete ihn. 
Die beiden anderen Bifhöfe famen nach Rom, und ihre Aufträge laus 
teten beftimmt genug: fie follten nicht ſowohl ihren König rechtfertigen, 
mie die Bannung Rudolfs verlangen und, wenn der Papſt länger zögere, 
ihm mit Abfegung drohen. Für diefen Fall waren fie bereits angewie— 
fen fih mit den lombardiſchen Biſchöfen über die Wahl eines neuen 
Papftes zu verftändigen. Heinrich durchfchaute, daß man zu Rom unter 
dem Schein ber Briebensverhandlungen feine Widerfacher zu ermuthigen 
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nicht abließ, und wollte nun endlich dem Doppelfpiel päpftlicher Politik, 
welches ihm kaum noch einen Vortheil verhieß, ein Ziel ſetzen. 

Nicht minder drangen die Sachſen auf eine Entſcheidung des Pap— 
fies. Gleich nah der Schlacht hatte Rubolf einen Boten mit der Sie- 
gesnahricht nah Rom gefendet. Kurze Zeit darauf richteten feine Ans 
hänger ein Schreiben an ben !Bapft, worin fie neue Beſchwerden über 
bie geringe Unterftügung ihrer Sache vom Stuhle Petri erhoben; Gott 
aber, erklärten fie, habe fih Rudolfs angenommen und ihm den Sieg ver: 
lieben; der ‘Bapft möchte endlih nach fo vielen Täufhungen ablaſſen 
weiter Geleit von Heinrih und feinen Genoffen zu verlangen. „Eure 
Herüberfunft zu ung,“ heißt e8 in bem Schreiben, „wäre und ebenfo 
erwünfcht, wie fie nothwendig ift: aber wir wiſſen fidher, jene werben 
euch niemals in unfer Land kommen laſſen, ohne ſichere Bürgfhaften, 
baß ihr ihre Sache nah ihrem Gefallen, nicht- nah dem Rechte unter 
ftügt. Die Welt ift voll zahllofen Jammers, und der Streit, der von 
euch begonnen und auf euer Geheiß eröffnet ift, wird durch euch und 
eure Decrete nicht mehr beigelegt werden, fondern ift bereits ber Ents 
fheidung durch das Schwert anheimgegeben, Darum bitten wir und 
befhwören wir euch bei dem Namen bed Herrn, daß ihr nun mit euren 
Schmeihelworten und Bertröftungen aufhört, daß ihr euch mit dem 
Eifer ber Gerechtigkeit umgürtet und wenn nicht um unfertwillen, fo 
doch wegen der Ehre des apoftoliihen Stuhls das Verfahren eures Les 
gaten beftätigt, fo daß ihr durch euer Wort und durch Ausichreiben nach 
allen Seiten ungweideutig kundthut, woran man ſich bei biefer Spaltung 
ber Kirche zu halten habe. Wäre died längft gefchehen, fo hätte gewiß 
bie Partei der Ungerectigfeit fhon fo fehr an Kraft verloren, daß fie 
weder euch noch ung fehaden könnte. Stehet davon ab, über ausgemachte 
Dinge unbeftimmte und zweideutige Erflärungen abzugeben, die bisher 
und nur in foweit zu begünftigen ſchienen, ald ihr dadurch euch bie 
Feinde nicht erbittertet. Sicher ift, daß ihr die euch auvertraute Kirche 
aus ihrem Elend nur dann retten Fönnt, wenn ihr euch ihrer Feinde 
Beindichaft zu tragen entſchließt.“ Die Rüdfihten auf die Staliener, 
welche der Papſt in feinem legten Erlaß geltend gemacht hatte, wollten 
die Sachſen offenbar nicht anerfennen, und ihre Gefandten, welde zur 
Baftenfynode nah Rom famen, werden eine noch entſchiedenere Sprache 
geführt haben, als fi in diefem Schreiben findet. 

Der Papft mußte endlich aus feiner zuwartenden Haltung treten, 
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wenn er nicht mit beiden Parteien in Deutſchland völlig zerfallen, auf 
die Entfheidung der Dinge dort allen Einfluß verlieren wollte. Es 
war ganz richtig, wenn die Sachſen fagten, daß fih Heinrich nie auf 
einen Briedensconvent einlaflen würde, wenn man nicht Sicherheiten für 
einen ihm günftigen Ausfall böte. Aber nicht minder ift ficher, Daß auch 
fie allen Mafregeln des Papſtes fich miderfegten, wenn dadurch bie 
Wahl von Forchheim gefährdet ſchien, und daß fie einem Heinrich gün- 
ſtigen Sprud des Papftes oder feiner Legaten ſich nimmer gefügt haben 
würden. Wozu anders hatte das verworrene Spiel einer zweidentigen 
Politik geführt, ald daß Ströme deutfchen Blutes vergeblich floffen und 
die Kräfte unferes Volks fi im inneren Kriege aufrieben? Das war 
das Ergebniß biefer endlofen und verwidelten Negotiationen des römis 
[hen Oberprieſters, die nicht einmal ihm felbft den erwarteten Bortheil 
gewährten. Die Fäden, die er immer feiner gebreht hatte, jerriffen end» 
ih in feiner Hand. Er, ber das deutjche Reich feinem freien Urtheils- 
ſpruche unterwerfen wollte, mußte ben rechtmäßigen König aufgeben, 
mit dem er fo lange ein Abkommen zu treffen verfucht hatte, er mußte, 
wenn er nicht ganz verlajien fein wollte, die Sache bed Gegenfönigs 
und feiner Partei ergreifen. Die Bahn, auf der er bisher gewandelt 
hatte und ferner wandeln wollte, mußte er verlaffen. Aber er that ents 
flofien den unvermeiblihen Schritt. Muthig betrat er deu neuen Lebens⸗ 
weg, obwohl er ihn in das Berberben führte, immer weiter von bem 
Ziele entfernte, welches einem Kirchenfürften geftedt ift. 

Es ift ein trauriged Bapitel der deutſchen Geſchichte, welches wir 
bier behandelt haben, doch ift das Studium beffelben nicht unnützlich. 
Selten ift fo deutlih zu Tage getreten, wie thöricht das beutfche Volf 
handelt, wenn es fih zum Spielball römifcher Politik hergiebt. 
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3. 
Große Spaltung in Kirche und Neid. 
Erneuerung des Banns über Heinrich IV. 


Die Faftenfynode verfammelte fib zu Rom in ben erften Ta: 
gen bes März. Fünfzig Erzbiſchöfe und Biſchöfe, eine große Zahl 
Aebte und Klerifer hatten ſich zu berfelben eingefunden; e8 waren meift 
Italiener und Franzoſen. Mit großer Feftigfeit trat der Papft in ber 
Synode auf; nie war er fampfbereiter erfchienen. Die Jungfrau Ma: 
ria felbft fol ihn in einem Geficht aufgefordert Haben, mit der Erneuerung 
des Banns gegen den Widerfacher ber Kirche nicht länger zu zögern. 

Zunädft ging der Papft in den Mafregeln gegen bie Inveftitur 
rüdfihtslos weiter; zum erftenmal wurden jetzt auch Diejenigen, welche 
bie Inveftitur ertheilten, Kaifer, Könige, Herzöge, Grafen und die an- 
beren weltlichen Gewalten, wenn fie bei dem Braude beharrten, mit 
bem Bann bebroht. ine andere kaum minder wichtige Beftimmung 
für die Befegung der geiftlihen Aemter wurde veröffentlicht: fie follte 
unter Beauffichtigung und mit Zuftimmung bes apoftolifhen Stuhls 
oder bes Metropoliten durch freie Wahl des Klerus und ber Gemeinde 
erfolgen; wenn aber bie Wähler burd weltliche Interefien fich leiten 
ließen, jollten fie ihr Recht verlieren und bie Befegung ber Stelle dem 
apoftolifhen Stuhl oder dem Metropoliten zufallen. 

Dann wurde eine Reihe von Strafurtheilen erlaffen. Die Erz- 
bifhöfe von Mailand, von Ravenna und von Narbonne, wie den Bi— 
{hof von Trevifo traf aufs Neue der Bann. Auch ben NRormannen 
wurde diefe Strafe abermald angedroht, wenn fie weiter in den Län— 
bern des heiligen Petrus um fih griffen, namentlih im Herzogthum 
Spoleto, in der Marf von Fermo und im Beneventanifhen. Dennod 
zeigte der Papſt gegen dieſe aufläffigen VBafallen des apoftoliihen Stuhle 
jest mehr Nüdficht, ald bisher; er wußte, daß er fih nad ihrem Beis 
ftande bald werde umfehen müflen. 

Endlich und vor Allem wurde die Sache Heinrichs verhandelt. 
Gegen ihn traten die Gefandten Rudolfs mit ben ſchwerſten Anlagen 
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vor der Synode auf, „Im Yuftrage des Könige Rudolf und feiner 
Fürften,“ ſagten fie, „lagen wir Gott und dem heiligen Betrug, dem 
apoftoliichen Vater und dem gefammten hochheiligen Eoncil, daß jener 
Heinrih, den ihr kraft eures apoftolifhen Berufs des Reichs entfegt 
habt, bafjelbe gegen euer Verbot gewaltthätig an fich geriffen, Alles mit 
Feuer und Schwert verwüftet, Erzbifchöfe und Bifhöfe aus ihren Sigen 
mit gottlofer Graufamfeit verjagt und ihre Güter feinen Helfers— 
„belfern zu Lehen gegeben hat. Dur feine Tyrannei fam der Erzbiſchof 
Wezel von Magdeburg frommen Andenfens um das Leben, und den 
Biſchof Adalbert von Worms martert er gegen den Befehl des apofto- 
liſchen Stuhls noch heute im Kerker. Viele Taufende find durch feine 
Anhänger getöbtet, zahlreiche Kirchen nah Entwendung der Reliquien 
eingeäjchert und völlig zerftört worden. Unberechenbare Frevel hat dies 
jer Heinrich gegen unfere Fürften begangen, weil fie wider den Befehl 
des apoftoliihen Stuhls ihm nicht ald König gehorfamen wollten, 
und.der Convent, welchen ihr zur Ermittelung der gerechten Sade und 
zur Sriebenäftiftung im Reiche angeorbnet hattet, unterblieb nur durch bie 
Schuld Heinrichs und feiner Genoffen. Deshalb bitten wir demüthig 
um die Gnade, daß ihr die dem verruchten Kirchenräuber gebührende 
Strafe zu verhängen, um unfret» oder vielmehr um ber heiligen Kirche 
willen nicht weiter unterlaßt.” 

Auch Heinrichs Gefandte erfchienen vor der Synode. Wie ihnen 
der Bapft aber vorher fchon jedes Gehör verweigert hatte, wollte man 
fie auch bier nicht zu Wort fommen laffen. Wieviel fich gegen die An- 
Hage ber Sachen einwenden ließ, man verwehrte ihnen jede Einrede. 
Sie beriefen fih auf die kanoniſchen Beſtimmungen, welche eine mehr 
malige Vorladung des Angeflagten verlangten, um ihm die Möglichkeit 
der Rechtfertigung zu geben; der Papſt felbft hatte ſich früher mehrfach 
auf diefe Beftimmungen bezogen, jegt wollte er von ihnen Nichts hören. 
Man drohte den Bifhöfen von Bremen und Bamberg mit den Schwers 
tern, wenn fte ben Zorn ber Berfammlung ferner reizen würden, So uns 
terließen fie dem Papſte die Abfegung anzufündigen, wenn er ihrem Kö— 
nige aufs Neue an die Krone greifen würde; das Schidfal, weldes 
Roland Hier vor vier Jahren erlitten hatte, ftand ihnen vor Augen. 

Was geihehen mußte, gefhah. Am Schluß ver Synode — er er 
folgte am 7. Maͤrz — ermeuerte der Papft den Bannfluch gegen Hein- 
tich und fehleuderte ihm zugleich gegen alle Anhänger des Könige, Im 
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der eigenthümlichen Form eines Gebets an die Apoftelfürften fprach er 
das Anathem über den König aus und ergriff zugleih von der Welt: 
herrſchaft, die ihm mit der Herrichaft über die Kirche ald Nachfolger des 
heiligen Petrus gebühre, in feierlichfter Weije Beſitz. Nie hat Gregor 
bie jchranfenlofe Gewalt, die er auf Erden beanfpructe und die Das 
Kaijerthum mit dem Papſtthum gleichfam verbinden mußte, offener vor 
ber Welt in Anfpruh genommen. Indem er dies that, glaubte er zu«- 
gleich feinen ganzen Lebenslauf darlegen zu müſſen, damit barüber fein 
Zweifel bleibe, daß er nie nad) eigener Ehre geftrebt habe, jondern in 
allen feinen Handlungen nur dem Gebot der Apoftel gefolgt fei, daß er 
auch jegt nicht nach feines Herzens Gelüften, fondern in Bollmadht 
ber Apoftel handle, 

„Heiliger Petrus,“ hub Gregor an, „du Fürft der Apoftel, und du 
Lehrer der Völker, heiliger Paulus, neiget eure Ohren, ich bitte euch, 
zu mir und höret mich gnädig an, Weil ihr die Schüler und Jünger 
der Wahrheit jeid, jo ſteht mir bei, daß ich vor euch ohne alle Faljch- 
- beit, die ihr verabjcheut, die Wahrheit rede, auf dag meine Brüder jo 
williger mir beipflichten und far erkennen, daß ich, nur auf euch nächft 
Gott und feiner Mutter der Jungfrau Maria vertrauend, den Böſen 
Widerftand leifte, euren Getreuen aber Beiftand gewähre. Denn ihr 
wißt, daß ich nicht gern in ben heiligen Stand getreten, wiber meinen 
Willen einft mit Bapft Gregor über die Alpen gezogen, aber noch wiber- 
williger mit Papft Leo, meinem Herrn, zu eurer eigenen Kirche zurüd- 
gekehrt bin, wo ich euch jedoch nad dem Maß meiner Kräfte gedient 
habe. Dann bin ih nur mit dem höchſten Wiberftreben, unter Schmer: 
zen, Seufzern und Klagen, ein ganz Unwürdiger, auf euren Thron er- 
hoben worden. So habe ich nicht euch, fondern ihr habt mich erwählt 
und bie ſchwere Bürde eurer Kirche auf meine Schultern gelegt; ihr habt 
mir geboten auf einen hohen Berg zu fteigen und laut zu verfündigen 
dem Wolfe Gottes ihr Uebertreten und den Söhnen der Kirche ihre 
Sünde *). Es begannen fi aber gegen mich die Glieder des Satans 
zu erheben und fuchten, nach meinem Blute verlangend, ihre Hände an 
mich zu legen. Es ftanden auf bie Könige im Lande, die Fürften ber 
Welt und der Kirche, wie bie Leute am Hofe und auf den Gaſſen 
rathfchlagten mit einander wider ben Heren und euch, feine Gefalbten, 
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und fie fprachen: „Laflet uns zerreißen ihre Bande und von uns werfen 
ihr Joch;“ *) auf alle Weife traten fie mir feindlich entgegen, um mid 
durch Tod oder Verbannung aus dem Wege zu räumen. Beſonders 
erhob den Stapel gegen eure Kirche jener Heinrih, den fie einen Kö— 
nig nennen, der Sohn Kaifer Heinrihs; er verſchwor fih mit vielen 
Biihöfen jenfeits der Alpen und in Stalien, um mich zu ftürgen und 
fh die Kirche zu unterwerfen. Aber eure Gewalt widerftand feinem 
Hohmuth, eure Macht warf ihn zu Boden. Denn tief erniedrigt kam 
er in der Lombardei zu mir und bat um Löfung vom Banne. Da id 
ihn in feiner Erniedrigung fah und er mir viele Verfprehungen gab 
fein Leben zu befiern, nahm ich ihn wieder in die Gemeinfhaft der 
Kirche auf, ohne ihn jedoch in das Reich, deſſen ich ihn auf einer rör 
miihen Synode entkleivet hatte, wieber einzufegen, und ohne zu gebies 
ten, daß diejenigen, die ihm den Treueeid geleiftet hatten oder leiften 
follten, nachdem ich fie auf derielben Synode von biefem Eide entbunden, 
ihn fortan wiederum halten ſollten. Und dies unterließ ih, um den 
Streit zwifchen ihm und jenen Biſchöfen und Fürften jenfeits der Alpen, 
die ihm auf Befehl eurer Kirche wiberftanden, nach dem Rechte ent- 
ſcheiden ober ben Frieden vermitteln zu Eönnen, wie mir Died Hein- 
rich ſelbſt eidlih durch zwei Bifchöfe zugeftanden hatte. Die erwähnten 
Biihöfe und Fürften jenfeits der Alpen verzweifelten aber an ihm, als 
fie vernahmen, daß er die mir gegebenen Berfprechungen nicht halte, 
und wählten ohne meinen Rath — ihr feid meine Zeugen — ben Her: 
zog Rudolf zu ihrem Könige. Eiligft fchicdte darauf König Rudolf zu 
mir einen Boten und zeigte mir an, baß er geswungen bie Regierung 
des Reich übernommen, aber bereit fei mir in allen Stüden zu gehors 
famen. Zu größerer Sicherheit wiederholte er dieſe Zufage immer aufs 
Neue und erbat fih aud feinen Sohn und den Sohn feines Getreuen 
Herzog Berchtholds ald Geißeln zu ftellen, um fein Berfpredhen fo zu 
verbürgen. Inzwiſchen begann Heinrich mit Bitten in mich zu bringen, 
daß ich ihm gegen Rudolf meinen Beiftand liehe. Ich gab ihm zur 
Antwort, daß ih ed gern thun würde, nachdem ich ihrer Beider Rechts 
fertigung gehört und erfahren hätte, auf weflen Seite das größere Recht 
fe. Er aber meinte mit eigener Kraft feinen Widerfaher überwinden 
zu fönnen und achtete nicht meiner Antwort, Erft ald er inne wurde, 
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daß er nicht, was er gehofft hatte, durchzuſetzen vermöge, famen bie beis 
den Biichöfe von Verdun und Osnabrüd, die ihm anhingen, nah Rom 
und baten vor einer Synode im Namen Heinrichs, daß ich bie Sade 
nah dem Rechte entfcheiden möchte, und auch die Gejandten Rudolrs 
willigten bierein. Darauf beftimmte ich unter Gottes Eingebung, wie 
ich glaube, in derſelben Synode, daß jenfeitd der Alpen ein Convent 
gehalten werden folle, um fo entweber einen Frieden aufzurichten ober 
wenigftens zu ermitteln, wer von Beiden die gerechtere Sache habe. 
Denn ih wollte — ihr, meine Väter und Herren, ſeid mir defien Zeu- 
gen — bis auf den heutigen Tag nur allein die ‘Partei unterftügen, 
für welche die Gerechtigkeit ſprach. Und weil ich meinte, daß der minder 
berechtigte Theil den Convent, wo dad Recht zur Entſcheidung fommen 
mußte, zu hindern fuchen würde, ercommunicirte und bannte ich Jeder- 
mann, der fi, ob König, Herzog, Bifchof oder wer jonft, dem Konvent 
auf irgend eine Weije widerfegen ſollte. Heinrich aber, ohne vor ber 
Gefahr des Ungehorfams, der Abgötterei ift*), zurüdzubeben, hinderte 
ben Convent, brachte dadurch die Ercommunication auf fein Haupt und 
band fih mit den Banden des Fluchs; überdies ließ er eine große Zahl 
Ehriften hinſchlachten, Kirchen zerftören und gab faft das ganze Reich 
ber Zerftörung Preis. Deshalb fchließe ich im Vertrauen auf die Ge— 
techtigfeit und das Erbarmen Gottes und feiner liebreihen Mutter der 
Jungfrau Maria, geftügt auf euer Anfehen, jenen Heinrich, den fie König 
nennen, und alle feine Anhänger von der Kirchengemeinfchaft aus und 
binde fie mit den Banden des Fluchs; zum zweitenmal unterfage ich 
ihm die Regierung Deutjchlands und Italiens im Namen bes allmäch- 
tigen Gotted und in eurem Namen, entziehe ihm jede königlihe Macht 
und Gewalt, gebiete, daß ihm Fein Ehrift als einem Könige gehorde, 
und Ale, die ihm ald dem Herm bed Reichs geſchworen haben oder 
noch ſchwören werden, jpreche ich von ihrem Eide los. In jedem Kampfe 
unterliege Heinrich fortan mit den Seinen, und nie fröue hienieden feine 
Waffen der Sieg! Damit aber Rudolf, welchen die Deutichen in treuer 
Gefinnung gegen euch zum König erwählt haben, das bdeutiche Reich 
bewahren und regieren könne, gebe, gewähre und verleihe ich in eurem 
Namen allen denen, die getreulich zu ihm halten, Erlaß aller ihrer Süns 
ben und jpende ihnen im Vertrauen auf euch euren Segen für biejes 
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und für das zukünftige Leben, Denn mit gleichem Recht, wie Heinrich 
wegen feines Hochmuths, feines Ungehorfams und feiner Falſchheit ber 
föniglihen Würde entjegt wird, wird Rudolf wegen feiner Demuth, ſei— 
ned Gehorfams und jeiner Wahrhaftigkeit die Föniglihe Macht ver- 
lieben. Und fo laßt nun, ihr hochheiligen Väter und Fürften, alle Welt 
flar erfennen, daß ihr, wenn ihr im Himmel binden und löſen fönnt, 
ſo aub auf Erden SKaiferthümer und Königreiche, Fürftenthümer und 
Herrogthümer, Markgrafihaften und Grafichaften, jeden Befig Jedermann 
nah Verdienft zu geben und zu nehmen vermögt. Denn oft habt ihr 
Patriarchate und Primate, Erzbisthümer und Bisthümer den Böfen ent- 
rien und den Frommen gegeben: und wenn ihr über Geiftliches_ richtet, 
wieviel mehr müßt ihr nicht über Weltliches Macht befigen! Wenn ihr 
über die Engel, die über die hoffährtigen Fürften gebieten, richten werdet *), 
was vermögt ihr erft über die Knechte jener? Die Könige und alle 
Fürften der Welt mögen nun erfahren, was ihr feid und was ihr vers 
mögt, und fortan fih euren Befehl zu verachten fcheuen. Vollziehet 
ſchnell an jenem Heinrich euer Gericht, damit Jedermann erfenne, daß 
er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht untergeht, wo möglich 
zu feiner Buße, auf daß der Geift felig werde am Tage des Herrn!“ **) 

So ſprach der Papft, und jeine Worte wurden fogleich niederge— 
ſchtieben, um in alle Welt verbreitet zu werden. Kaum giebt es Merk» 
wirdigeres, ald dieſe Rede, die Gebet, Gefhichtserzählung und Urtheils- 
ſpruch in Einem ift, in welcher fih bie perfönliche Rechtfertigung bes 
Papftes mit ber offnen Proclamation der Allgewalt des Nachfolgers und 
Stellvertreters Petri feltfam verbindet. Staunenswerth ift die Mifchung 
nücterner Reflerion mit höchfter Erſtaſe. Schwer wird man fih ent 
ſcheiden, ob bie parteiifhe Darlegung der Streitigfeiten mit Heinrich, in 
welcher faft mehr verjchwiegen als gejagt ift, Huger Berechnung oder 
unfreiwilliger Täuſchung zuzufchreiben ift. Berechnet genug freilich ers 
ſcheint es, wenn Heinrich Deutſchland und Italien abgeſprochen, Rudolf 
dagegen nur als deutſcher König anerkannt wird; Gregor wußte nur 
zu gut, wie die Anhänger Rudolfs jedes ſeiner Worte zu wiegen pfleg— 
ten. Aber dann meint man am Schluß die Worte eines Propheten zu 
vernehmen, dem die Gerichte Gottes vor Augen liegen, Gregor erwartet, 








*) 1 8or. 6, 3, 
**) 1 Kor. 5, 5. 
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dag die Apoftel alabald ihre Macht beweifen und den Ungehorjamen 
zu Boden ftreden werden; bed Sieges ficher, fieht er auf ben Feind herab, 
der eine Macht anzugreifen wagt, die über Kaijerthümer, Königreiche, 
Fürftenthümer und bie Befigungen aller Menfchen verfügt. In derjelben 
Siegesgewißheit verfündigte er am Tage nad Ditern, als er in ber 
Peteröfirhe den Bann ermeuerte, den nahen Untergang Heinrichs; wäre 
diefer, fagte er, nicht bis zum Peter- und Paulstage (29. Juni) todt 
ober entjegt, fo ſolle Niemand fortan feinen Worten Glauben ſchenken. 

Eins vor Allem war Far, daß der Papſt ſich jegt jede Möglichkeit 
einer Ausföhnung mit Heinrich abgefchnitten hatte, daß ver König, fo 
lange er aufrecht ftand, fortan jedes Mittel des Widerſtandes rüdfichts- 
[08 gegen ihn anwenden würde. Sieg oder Untergang? So lag bie 
Frage offen für Heinrid, wie für Gregor, und jede Vermittelung ſchien 
von nun an unmöglid. 

Es entging dem Papfte nicht, daß die Schreden des Kampfes jept 
bald au den Mauern Roms fih nahen und den apoftoliihen Stuhl 
umlagern würden, und wie ftarf fein Vertrauen auf die Hülfe der Apo« 
ftel war, er ſah fih doch auch fofort nach irdiſchem Beiftand für die 
Stunden ber Gefahr um; felbft feinem bitterften Feinde reichte er bie 
Hand, um in ihm einen Kampfgenoffen zu gewinnen. Es war nicht das 
Geringfte an dem außerordentlihen Mann, baß er, durch die Noth auf 
eine Bahn getrieben, deren Gefahren er vollauf fannte und die er des— 
halb fo lange gemieben hatte, fie nun doch mit dem unerfchrodenften 
Muthe betrat. Noch einmal erwachte die ganze Energie feines Cha: 
rafterd, die man in den legten Jahren oft vermißt hatte; ja er fonnte 
felbjtbewußter jest ericheinen, als jemals zuvor. 

In feinem Spfteme hatte Gregor Nichts geändert, nur bie legten 
Eonjequenzen defjelben waren deutlicher zu Tage getreten. Er wollte 
die Herrſchaft der römischen Kirche, wie er fie längft gewollt. Aber die 
Verhältniffe zwangen ihn zu anderen Mitteln zu greifen, als er bisher 
angewendet hatte. Was die Politik nicht leiſtete, follten nun die Waffen 
erreichen. Bisher hatte er Heinrich zu unterwerfen gehofft, jept galt 
es ihn zu vernichten. 
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Schwerli irrt man in der Annahme, daß in Gregors Sinne bie 
Vernichtung Heinrihs zugleih die Aufhebung der deutihen Herrſchaft 
in Italien geweſen wäre. Mir wiflen, wie in der legten Zeit bort 
Alles nah Freiheit rang, wie wenig bisher Heinrih feine Macht jen- 
jeitd der Alpen hatte befeftigen fünnen. Und doch war die Stimmung 
Jialiens Gregor — wir wiſſen e8 aus feinem eigenen Munde — nichts 
weniger ald günftig; gerade aus Furcht vor ber geiftlihen und welt 
lipen Tyrannei des Papſtthums ſchloß ſich Italien wieder enger an 
den Erben des Kaiſerthums an. Nicht einmal Roms war ber ‘Bapft 
völlig ficher, und die Lombardei ftand ihm geradezu feindfelig gegenüber. 
Ale feine Bannflüche über die abtrünnigen Bifchöfe verhallten am Po 
ohne Wirfung. Vergebens juchte er der Pataria neue Lebenskräfte zu 
geben; bie ſtädtiſchen Bevölferungen jchienen des Kampf mit ihren 
Biiböfen endlih müde zu fein; felbft Mailand hatte fih Thedald von 
Keuem unterworfen. Es bedurfte nur eines Wortes von Heinrih, um 
dad obere Italien zum offenen Abfall von Gregor zu bewegen, um eine 
neue Kirchenfpaltung hervorzurufen, Und dieſes Wort hatte der König, 
ald er feine Gefandten zur Synode entließ, bereits gefprochen. 

Sobald der Papft den Bann erneuert hatte, erhob fich die Bewe— 
gung gegen ihn im ganzen Norden ber Halbinfel; es erforderte nur 
geringe Anftrengungen von Seiten der Bijchöfe von Bremen und Ban: 
berg, um fie zu fteigern. In Tuſcien empörten ſich die Maſſen gegen vie 
große Gräfin, die Freundin des Papftes; eine Fönigliche Partei trat zus 
jammen, an beren Spige fih der Markgraf Albert und der Graf 
Boſo ftellten. Kaum erreichten Heinrichs Gefandten die Lombardei, fo 
hatte ſich auch hier fhon Alles gegen den PBapft erklärt; Ravenna und. 
die Romagna waren ohnehin längft der Mittelpunft jener ‘Partei, welche 
den Bapft und die Patarener mit dem. tödtlichften Hafie verfolgte. Als 
Heinrichs Gefandte die Fürften Italiens auf den Juni nad Briren 
beriefen, um dort mit dem König und feinen Getreuen Mafregeln 
gegen Hildebrands Vermeſſenheit zu treffen, fanden fie die meiften bereit 
ihrem Rufe zu folgen. Denn es war Far, daß Heinrich jenes Werf 
jegt wieber aufnehmen wollte, welches einft mit zaghafter Hand feine 

32* 


488 Die Wahl Wiberts zum Gegenpapft. [1080] 


Mutter angegriffen, aber bald wieder aufgegeben hatte. Das war ee, 
was man längft in Italien von Heinrich gefordert hatte; fein Zweifel 
war, daß man ihn, fobald er Gregor und ber Reformpartei Eraftvoll ent 
gegentrat, bereitwillig unterftügen würde. 

Eine merkwürdige Anflagefchrift gegen Gregor befigen wir aus 
diefer Zeit, Als ihr Verfafler nennt fih ein Petrus Craſſus, der welt: 
lichen Standes und offenbar Lehrer an einer italienischen Rechtsſchule 
war, Die Schrift ift aller Wahrfceinlichfeit nad in Ravenna entitan- 
den, wo damals eine der erften Rectsfchulen Italiens blühte. Der 
nächſte Zwed der Schrift ift zu zeigen, wie Gregor alle kirhliden und 
weltlihen Gefege durch fein Beftreben gegen ben König verlegt habe, jo 
daß das entfchiedenfte Einfchreiten gegen den aufrührerifchen Mönch Pflicht 
fei; daneben werden auch die Patarener und die Sachſen wegen ihrer 
Theilnahme an der Rebellion angeſchuldigt. Nicht allein Bibeliprüche 
und Ausfprüche der Kirchenväter finden fih hier in gewohnter Weiſe 
gegen Gregor angeführt, fondern auch in großer Zahl Stellen aus dem 
Juftinianeifhen Recht *). Die alten Majeftätögefege der Römer benußt 
der Verfaſſer als Waffe gegen Gregor, ja beutet Beftimmungen des 
Privatrechts über Beſitz, Verjährung u. f. w. zu dem Beweife aus, daß, 
da Heinrih das Reich nad Erbrecht befige, jede Auflehnung gegen feine 
Gewalt als ein Eingriff in ein wohlerworbenes Eigenthum zu betrafen 
ſei. Zu berjelben Zeit ergriff auch der Biſchof Benzo von Alba, der 
endlih die legte Stunde feiner alten Widerfacher gefommen glaubte, 
wieder bie Feder, um in feinen wunderlichen, halb poetifchen halb prophe- 
tifchen Ergüffen Heinrih als Retter Italiens zu begrüßen und feine Mit- 
brüder zu muthigen Entjchlüflen zu begeiftern. 

Andere Wirkungen bed Bannd mochte Gregor in Italien faum 
vermuthen. Sicher aber erwarteten er und die Sachſen, daß in Deutic- 
land jegt ein ähnlicher Abfall von dem gebannten Fürften flattfinden 
würde, wie vier, Jahre zuvor, Aber kaum ift je eine Täuſchung größer 
geweſen. Heinrichs ‘Bartei, die hier nun ſchon geraume Zeit mit ihm 
gelitten und geftritten hatte, war bereits fo feft gefchlofien, daß Worte 
und Briefe von Rom fie nicht mehr aufzulöfen vermochten. Unſeres Wiſſens 
verlor durch den erneuten Bannfluh Heinrich nicht einen feiner Anhänger; 


) Belonders aus dem Coder und ben Juflitutionen, auch eine Stelle aus ben 
Digeften. 
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fie jhaarten fi vielmehr nur fefter um ihn und übertrugen allen In— 
geimm, ben fie längft gegen die Sachſen und ihren König hegten, nun 
auh auf den Papft, den Bundesgenoffen des meineidigen Bafallen. 
Weitaus die Mehrzahl der beutfehen Bifhöfe ftand jegt auf Heinrichs 
Seite, und hatten diefe längft das Treiben bes Politikers in der Kutte, 
der ihnen ald Nachfolger Petri feinen Willen aufbringen wollte, mit 
Unwillen betrachtet, fo fteigerte diefer Unwille fih nun zum bitterften Haß. 
Mehrere von ihnen waren DOftern (12. April) in Bamberg verfammelt, 
wahricheinfich feierte auch Heinrich felbft dort das Feſt; kaum verbreitete 
fih hier die Kunde von der neuen Bannung bes Königs, fo ergoffen 
fe ih in Schmähungen gegen den falfhen Papſt und Fündigten ihm ' 
Öffentlich während der Feftfeier den Gehorfam auf. Gleich den Lom— 
barden waren auch fie jeßt einen Gegenpapft einzuſetzen entichloffen. 
Was DOftern in Bamberg von einigen deutſchen Biſchöfen ges 
Ihehen, follte Pfingften in Mainz von allen, die gleiche Gefinnungen 
hegten, wiederholt werden. Neungehn Erzbiihöfe und Biſchöfe verfam- 
melten fich hier am Hofe des Königs, entfegten ohne Beobachtung der 
fanonifhen Formen Gregor und befchloffen einen anderen. Papſt an 
feiner Stelle auf den Stuhl Petri zu erheben. Die gegenwärtigen welt- 
lihen Fürften traten dieſem Befchluffe bei, und man beeilte fih von 
demfelben durch Gefandte und Briefe den Stalienern Nachricht zu 
geben. 
Mehrere diefer Briefe, beredte Zeugniffe für die damaligen Zu- 
fände, find und erhalten. Biſchof Huzmann von Speier ſchrieb an bie 
Lombarden: „Ueber die Wirren des Reihe, die Schwächung des Kö-⸗ 
nigthums und Die unfichere Rage ber Kirche tief befümmert, pflog ich 
mit ben anderen Fürften zu Mainz Rath, wie die Wirren des Reiche 
befeitigt, bie königliche Gewalt hergeftellt und der Kirche, damit fie nicht 
völlig Schiffbruch leide, Beiftand gewährt werben fünne Wir wußten 
aber dafür feine Abhülfe zu finden, wenn nicht Das Haupt der verberb- 
lichen Schlange abgefchlagen werde, die mit ihrem giftigen Hauch dies 
Alles hervorgerufen und bisher gefördert hat. Denn bleibt die wir: 
kende Urfache, wie fol die Wirfung befeitigt werden? Nach reiflicher 
Berathung faßten wir deshalb den unumftößlihen Beſchluß, daß Hilde: 
brand, der Erfchleicher des apoftolifchen Stuhls, der fluhwürbige Zer- 
förer göttlicher und menſchlicher Gejege, unter Gottes Beiftand für immer 
abzufegen fei und ein Anderer durch Wahl auf den apoftolifchen Stuhl er- 
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hoben werben müffe, ber das Zerftreute fammelt, das Gebrochene heilt, 
ber nicht nad Zwietracht und Kampf, fondern nad Frieden in der hei: 
ligen Kirche wie ein guter Hirt trachtet. Bor ber Durchführung biefer 
Sache möget ihr nicht deshalb zurücjchreden, weil wir früher in einer 
ähnlichen Angelegenheit felbft für uns ben fiheren Hafen geſucht haben, 
während wir euch gefahrvollen Etürmen überliegen. Handelt vielmehr 
wie Männer und fchreitet in der Hoffnung auf ben Herrn muthig vors 
wärts, denn ihr ſeid ficher, daß eher die Keule der Kauft des Hercules 
zu entwinden ift, ald wir und von euch in diefer Sache trennen wer: 
ben.” Im ähnlicher Weife ſchrieb Biſchof Dietrih von Verdun an alle 
Fürften, Klerifer und Laien des römiſchen Reichs über Hildebrand, „der 
den Meineid Treue, die Treue Frevel nennt und, weil fein Vater ber 
Lügner von Anbeginn ift, in Allem lügt und in Allem der Wahrheit 
wiberftrebt.” Wohl die ftärfften Ausfälle finden fih in einem Schreiben 
bes Erzbiihofs Eigilbert von Trier, der fchon feit längerer Zeit wegen 
ber Einiprache Gregors die Weihe nicht erhalten Fonnte; er verfagt ihm 
nicht allein den päpftlichen Namen, fondern will ihn nicht einmal mehr 
als Ghriften anerfennen, da er am wahren Leib und Blut Ehrifti im 
Abendmahl zweifle, nur nad Blutvergießen trachte und das Bolf gegen 
feinen König und Herm in die Waffen rufe. Dieffeitd wie jenjeits 
ber Alpen tobte man in Flüchen gegen ben herrſchſüchtigen Mönd. 
Heinrich eilte von Mainz nah Briren; ihn begleiteten feine Ge— 
mahlin, einige ergebene Bijchöfe, wie Benno von Osnabrück, Konrad 
von Utrecht, Meginwarb von Freifing, Robert von Ehur, Diedi von 
Brandenburg und ein großes Gefolge edler Herren. Zugleich ftellte 
fih hier der Biihof Burhard von Raufanne, damals Kanzler Italiens, 
ein, wie 2iemar von Bremen und Robert von Bamberg, welde bie 
Sache des Königs in Italien bisher glüdlich geführt hatten. Ihrer 
Einladung waren nad Briren eine nicht geringe Zahl lombardifcher 
Biihöfe und Herren gefolgt. Es Fam der Erzbifhof Thedald von Mais» 
fand und führte den Heinen Konrad dem Vater wieder zu, dann ber 
Patriarch von Aauileja, der ſich jegt offen auf die Seite des Königs 
ftellte, vor Allen aber Erzbifhof Wibert von Ravenna, fchon ſeit ge 
raumer Zeit der Vorkämpfer gegen die Gregorianer, jegt zum Gegen- 
papft erichen. Auch einige römijche Große follen fi eingefunben haben. 
Man begegnete ih auf dem Grund und Boden Biſchof Altwing, deſſen 
Treue gegen Heinrich hinreichend erprobt war, inmitten ber Alpen, wo 
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die Grenzen Deutfchlands und Italiens nahe rüden, an einem fleinen 
Ort zwilhen hoben Felfen, wo, wie ein Zeitgenofie fagt, ewig Huns 
ger und Kälte herrfchen und das Chriftenthum faum befannt ift. 

Hier wurde am 25. Juni 1080 eine Synode gehalten, die nad 
dem Willen Heinrichs folgenfchwere Beichlüffe zu faffen hatte. Als der 
Ankläger Gregors trat abermald der Garbinal Hugo auf. Längft aus 
Rom vertrieben und das Gnadenbrod Wiberts efiend, fpielte er noch 
die Rolle des Römers, ja er gab vor, das gefammte Cardinalcollegium 
in ih darzuftellen. Wie einft in Worms, ftellte er jebt wiederum bas 
ganze Leben des Papftes als ein Gewebe von Verbrechen und Schand- 
thaten dar, Eines ſolchen Anflägerd bedurfte Gregor faum in einer 
Berfammlung, die vorweg jede Schuld auf ihn zu laften bereit war; 
einen Anwalt fonnte er ohnehin in derfelben nicht finden, Man hörte 
nur eine Stimme, baß ber König bad ihm übertragene weltliche 
Schwert zur Strafe über den Uebelthäter züden müffe, und beſchloß nad 
dem Borgange ber Biſchöfe in Mainz, daß der rebelliihe Mönch abzus 
fegen und wenn er nicht freiwillig vom Stuhle Petri herabfteige, ber 
ewigen Verdammniß zu überliefern jei. 

Das Abjegungsdeeret, vom Bardinal Hugo abgefaßt, verhängt über 
„Hildebrand, den verwegenften Menfchen, der Kirhenraub und Brand 
predigt, Meineid und Mord vertheidigt, den Fatholifhen und apoftolifchen 
Glauben von dem Leib und Blut ded Herrn in Frage ftellt, den Irr—⸗ 
lehren Berengars anhängt, auf Enthüllungen und Träume baut, die 
Geiſter der Todten befhwört und einen Wahrfagergeift hat,“ die höch— 
ften Strafen der Kirche. Das Decret ift von 27 Bifchöfen unterzeichnet *), 
außerdem in erfter Stelle von Hugo und in legter Stelle vom Kö— 
nige. Benno von Osnabrück hat feine Unterfchrift nicht geliehen; wir 
wiften, daß er fich durch eine Lift den Verhandlungen, deren Geſetzmä— 
Bigfeit er mit gutem Grund bezweifelte, zu entziehen wußte. Er ver: 
froh fih in eine Nifche im Altar und z0g den Vorhang berfelben vor, 
um unbemerkt zu bleiben. So meinte er fein Gewiſſen zu retten, und 
Heinrih wollte baffelbe nicht beſchweren; er erhielt ſich dadurch in Benno, 
obwohl befien Meinung längere Zeit ſchwankte, jchlieglih doch einen 
treuen Anhänger. Noch zwei andere Biihöfe fheinen ähnliche Bedenken, 
wie Benno gehegt zu haben; denn es erhellt aus dem Decret feldft, 


*) Neunzehn Bilchöfe gehörten Italien an, fieben Deutſchland, einer Burgund. 
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daß dreißig Biihöfe auf der Synode anmefend waren, alfo brei bie 
Unterſchrift verfagten. 

Mie über Gregor, wurde nun auch über König Rudolf, Herzog 
Welf und ihre Anhänger der Bann ausgefprocdhen. Diefe Synode ver: 
weigerte Heinrich nicht, was er fo oft vergeblih in Rom zu erreichen 
gefucht Hatte. Aber auch damit war Heinrih noch nicht befriedigt. 
Hatte Hildebrand ihm einen Gegenfönig entgegengeftellt, jo follte vie 
Synode jenem jetzt einen Gegenpapft fegen; in jedem Betracht mollte 
er feinem Gegner das Widerjpiel halten und ging dabei mindeftend von 
vorn herein mit voller Offenheit zu Werfe. Die Italiener waren einer 
neuen Papſtwahl nur zu geneigt; die deutichen Biſchöfe werben größere 
Bedenken gehegt haben, da fo Mande von ihnen auch fpäter noch 
biefen Schritt Heinrichs als einen unüberlegten betrachteten. So ver: 
zögerte fich die Wahl und fcheint erft amı folgenden Tage (26. Juni) 
ftattgefunden zu haben, | 

Der Gewählte war Wibert von Ravenna und fonnte nach ber ganzen 
Lage der Dinge faum ein Anderer fein; nad einigem Zögern nahm 
er die Wahl an, Sein Erzbisthum gab er deshalb nicht auf, vielmehr 
ließ er ſich fofort alle Befigungen und Gerechtſame deſſelben durch den 
König aufs Neue beftätigen. Heinrich verfprah ihm zu Pfingften des 
fommenden Jahres die Romfahrt anzutreten, ihn zu inthronifiren und 
dann aus feiner Hand die Kaiferfrone zu empfangen; man fuchte ihn 
zu überzeugen, bag ihn Rom freudig empfangen würde Inzwiſchen 
ließ er in Wiberts Hand gleihjam als Geißel feinen Sohn zurüd. 
Nah dem Beter- und Raulstage (29. Juni) verließ Heinrich Briren, um 
fich gegen Rudolf neu zu rüften. Wibert fehrte, vom Sohne des Königs 
begleitet, nach Ravenna zurüd; im Norden der Halbinfel erfannte man 
ihn faft überall ald den erwählten Nachfolger des heiligen Petrus an. 

Die alte kirchliche und politifche Rivalität zwifhen Rom und Ra- 
venna jchärfte fih von Neuem, nicht minder die perfönlihe Feindichaft, 
welche jeit geraumer Zeit zwiſchen Hildebrand und Wibert herrichte. 
Eie waren nicht allgu verſchieden im Alter und neben einander einpor- 
gefommen, fannten fih mur zu gut. So lange Heinrich I. lebte, 
waren ihre Wege noch in ziemlich gleiher Richtung gelaufen, obſchon 
ber Möndh aus Soana feinen Gang zu Rom gemacht, der vornehme 
Klerifer aus Parma am faiferlihen Hofe In der Zeit ber Kaiſerin 
Agnes leitete Wibert ald ihr Kanzler die italienischen Verhältniffe; er 
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hielt feft zum deutſchen Hof, während Hildebrand, ſchon in der päpft- 
lien Curie der mächtigfte Mann, Rom und Stalien mit Hülfe ber 
Bataria von Deutfchland zu befreien fuchte. Seitdem trennten fich ihre 
Wege, und Wibert wurde auf die Seite derer gedrängt, welche alle Bors 
ſchtiften Roms gegen Prieſterehe, Simonie und Laieninveftitur für 
Keperei hielten, welche grundfäglich jeder Reform widerftrebten. Bor 
Allem war es Wiberts Werf, wenn diefer Partei von der Kaiferin ein 
eigenes Oberhaupt gefeßt wurde; der Gegenpapft wurde Gadalus von 
Parma, Wiberts Freund, und Parma, Wiberts Heimath, war feitdem 
der Heerd aller Kämpfe gegen die Kirchenreform. Als das Regiment 
der Kaiferin zu Ende ging, fah ſich Wibert ald Kanzler geftürzt, Cadalus 
blieb ohne jede Unterftügung von jenieitd der Berge und verlor alle 
Bedeutung. Nachdem dann endlich der alte Bifhof von Parma das 
Zeitliche gefegnet, war es der Ehrgeiz Wiberts, das Bisthum feiner 
Varerftadt zu erhalten. Man verfagte e8 ihm, doch wurde er bald 
danach unter dem Einfluß der Kaiferin auf den erzbilchöflihen Stuhl 
von Ravenna erhoben. Schon war Agnes ganz in ber Gewalt Hils 
debrands, und die Erfolge der Neformpartei in Rom hatten au auf 
ihren Günftling Eindruck gemacht. Er bewarb fih um Hildebrande 
Freundfhaft und gewann dadurch von Alerander II. die Weihe; er 
leiftete damals einen Treueeid dem Papft und jeinen Nachfolgern, der 
Ravenna in eine größere Abhängigfeit von Rom verfeßte, ald e8 je vors 
dem anerfannt hatte. Bald beftieg Hildebrand jelbft den apoftolifchen 
Etuhl, und einige Zeit beftand noch das vertraute Verhältniß zwifchen 
den beiden hoben - Kirchenfürften fort. Sie fchienen auf das Engfte 
mit einander verbunden. Kam Wibert nah Rom, fo fand er gafts 
freie Aufnahme im Lateran, und der Papft räumte ihm in den 
Synoden den Ehrenplag zu feiner Rechten ein. Dann aber traten neue 
Jerwürfnifie ein, theild wegen der Hoheitsrechte in Imola, theilg weil 
Wibert den Zuzug gegen die Normannen verweigerte. Sobald fich der 
Gardinal Hugo und Gencius in tödtlicher Feindſchaft vom Papſte 
trennten, traten fie mit MWibert in Verbindung; der Sieg ber fimoniftis 
ſchen Biſchöfe über die Pataria zog den Erzbifhof von Navenna ganz 
wieder auf ihre Seite; in den Zerwürfnifien zwilchen dem Papſt und 
dem jungen König zweifelte Wibert feinen Augenblid, welche Partei er 
zu ergreifen habe, Fortan trafen ihn immer aufs Neue die Bann- 
firablen aus dem Lateran, aber fie fonnten ihm wenig ſchaden. Alle 
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bem Papſte feindfeligen Elemente hatten fich inzwifchen in Ravenna 
gefammelt, ein Mittelpunft aller ber Kirchenreform feindlichen Beftrebuns 
gen hatte fi dort gebildet, und Wibert waltete mit derfelben Sicherheit 
in feiner Stadt, wie der Papſt in Rom. 

MWibert war ein anderer Mann, ald der alte Cadalus, dem man 
nur Reichthum und Gefügigfeit nachgerühmt hatte. Wiberts Geift war 
durh die Wiflenihaften und reiche Lebenderfahrung gebildet, feiner 
vornehmen Geburt entſprach eine imponirende, würdevolle Haltung, 
feine Sitten waren tabellos; felbft die Gegner geftanden, daß er den 
Stuhl Petri geziert haben würde, wenn er auf andere Weije zu dem 
jelben gelangt wäre. Und in ber That hätte man ein anderes Schid- 
fal einem Manne wünfhen mögen, der unter dem verberbten Klerus 
Norditalien fih durch manche rühmliche Eigenfhaften auszeichnete. Aber 
Wibert hat doch nur erlitten, was feine Thaten werth waren. Leidiger 
Ehrgeiz trieb ihn in die Arme der, Simoniften und zwang ihn in eine 
Stellung, wo er nicht nur Hildebrands Syftem, fondern jeder Reform 
ber Kirche fich widerfegen mußte, bie ihn überdies zum willenlofen Werk: 
zeug bed Königs machte, dem er. feine Erhebung verdbanfte, Allerdings 
hat Wibert auf dem Throne Platz genommen, von welchem Hildebrand 
geftürzt wurde. Doch noch in feiner Erniedrigung war Hildebrand größer, 
als fein Widerfacher im Glüd; denn jenen erfüllte eine Idee, Wibert ließ 
fih von der Leidenfchaft und der Gunft der Verhältniſſe zu eitelen Ehren 
treiben. 

Leicht zu begreifen ift, daß der Bund, zu dem Heinrich ben fimo- 
niftifhen Bifchöfen Italiens jegt gegen den gemeinfamen Feind bie 
Hand reichte, nicht leicht wieder zu löfen war. Allerdings gewann Heinrich 
bedeutend an äußeren Machtmitteln, indem er fih den Simoniften hin— 
gab: aber defienungeachtet war es ein für ihn und das beutiche Kaifer- 
thum hoöchſt trauriger Bund. Denn nicht allein Hildebrand hatte er 
nun zu befriegen, ſondern auch der Kirchenreform grundſätzlich abzufagen. 
Seine Vorgänger hatten diefe Reform begünftigt, er felbft ſich zeitweife 
berfelben geneigt gezeigt, und fie war eine Forderung ber Zeit, die fich 
nicht ohne ſchwere Folgen abweifen ließ. Wer fie ergriff und durd- 
führte, beherrſchte das geiftige Leben, wie es feine Vorgänger, wie es 
zulegt noch fein Vater gethan hatte, Aber im Bunde mit den loms> 
bardifhen Bifhöfen war die Reform nur zu befämpfen, und Heinrich 
felbft follte bald inne werben, wie er trog bes gewaltigften Kraftauf- 
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wandes vergeblich gegen eine Zeitftrömung anrang, beren Gewalt er 
weit unterjchäßte. 

So erregt in den meiften beutjchen Bisthümern die Stimmung gegen 
Hildebrand war, jo wenig man ihm zu gehorfamen geneigt war, fand 
doch der Papft von Ravenna niemals dort willige Anerkennung. Nicht 
allein Benno von Osnabrück, fondern auch Dietrih von Verdun, fo 
nahe Beide Heinrich fanden, ſchwankten einige Zeit, ob fie fich nicht 
offen gegen Wibert erklären follten. Nirgends war man Föniglicher als 
in Augsburg, aber die Beſchlüſſe von Briren bezeichnete man bort als 
ebenfo anmaßend wie unbejonnen. Sie lagen, wie man fühlte, nicht 
auf dem Wege, den Heinrich II. vordem zu Sutri eingeihlagen hatte, 
fondern auf jener abichüffigen Bahn, welche die Kaiferin einft in Bafel 
zu ihrem Verderben betreten hatte. Mußte man auch den Gedanken 
an eine durchgreifende Kirchenreform, wie man fie einft vom Kaifers 
thum erwartet hatte, in den Wirren der Zeit aufgeben, die Reformibdeen, 
wie fie von Heinrih IIL und Leo IX. angeregt waren und in ben 
Schriften des Petrus Damiani ben lebendigften Ausdruck gefunden hats 
ten, gingen beshalb in Deutfchland nicht unter. Bald bildeten fi hier 
die Anfänge einer Partei, weldhe treu zu dem Könige hielt, aber 
doch nur den von den römifchen Garbinälen Erwählten ald den wahren 
Nachfolger Petri anerfannte, welche allein von der Eintracht Beider eine 
befiere Zufunft der Kirche erwartete und deshalb auf eine Ausjöhnung 
des Kaiſerthums mit der römifchen Kirche bedacht war. 

Dieje Partei des Friedens hatte eine Zufunft, die Gegenwart ges 
börte dem Streit. Dem König ftand ein Gegenfönig, dem Papſt ein 
Gegenpapſt gegenüber; Reich und Kirhe waren gefpalten, von den 
ertremen Parteien zerriffen. Der Waffenfampf, bereitS begonnen, mußte 
neued Leben und weitere Dimenfionen gewinnen. Bon dem Kriegs: 
glüd hing zunähft das Schidfal des Kaiſerthums und des Papſtthums 
ab. Traurig genug, daß auch die Zufunft der Kirche durch die Wech— 
jelfälle furchtbarer Bürgerfriege bedingt war. Aber auch das war nur eine 
Gonfequenz des gregorianifhen Syſtems, welches Die Kirche nicht vom 
Reiche Löfte, fondern nur tiefer in alle Zerwürfniffe defjelben verflocht. 
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4. 
Getäufchte Hoffnungen des Papftes und des Königs. 


Der Angriffsplan des Papftes. 

Der Peter: und Paulstag war gefommen, bis zu welchem Gregor 
ben Fall Heinrichs verfündet hatte. Aber Heinrich ftand aufrecht, und 
gerade an diefem Tage ſah ſich der Papft ein Abfommen zu treffen ges 
nöthigt, zu dem er fich nie verftanden hätte, wenn er fich nicht felbft in 
bebrängtefter Lage befunden hätte. Wie oft hatten die Nachfolger Petri 
gegen die Normannen den Bann gefchleudert! Und Niemand unter ihnen 
war häufiger von den Strafen Roms getroffen worden, ald Robert Guis— 
card, der abtrünnige Bafall des apoftoliihen Stuhle. So lange Gregor 
auf dem Thron des Apoftelfürften faß, lebte er in Keindichaft mit dem 
fühnen Normannenherzog, ver in Stalien eine Macht bildete, welche 
Rom zu erdrüden drohte; ftetd hatte er ihn nur als einen verwegenen 
Räuber behandelt. Nun aber, ald er mit Kaifer Heinrihe Sohn auf 
immer gebrochen, mußte er doch dem Sohne Tancredd von Hauteville 
die Hand zum Bunde reichen. 

Der Vermittler dieſes Bundes wurde ber Abt Defiderius von 
Monte Gaffino, ein’ Mann von jeher Robert ganz ergeben und beshalb 
früher dem Papfte nicht unverbächtig. Das Klofter des Defiderius hatte 
ſchwer bei der Fehde zwiihen Robert und Jordan von Gapua gelitten 
und fich befonders über Jordans Gewaltthätigfeiten beim Papſte befchwert ; 
auch war Gregor mit Ernſt gegen feinen Bundesgenofien, den Fürften 
von Capua, eingefchritten und hatte ihn felbft mit dem Banne bedroht. 
Inzwifchen fämpfte Robert den Aufftand feiner Vafallen nieder, und Jor— 
ban mußte daran denfen, fi mit ihm abaufinden, wenn er nicht unter» 
gehen follte. Der Fall Capuas wäre auch für den Papft gefahrvoll ge- 
worden; auch ihm mußte daran liegen, der Zwiftigfeit der Normannen 
ein Ziel zu fegen, zumal vom Norden noch andere und jchwerere Uns 
wetter gegen Rom anzogen. Unter folden Umftänden Fam Abt Defts 
derius nach Rom und bat den Papſt, Robert Guiscard vom Banne zu 
löfen. Gr fand Gehör und begab fi darauf mit mehreren Gardinälen 
zum Herzog, um ihn wieder in die Gemeinſchaft ver Kirche aufzunehmen. 
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Seitdem traten fi Gregor und Robert Guiscard mit jedem Tage näher; 
aus alten Feinden wurden Bundesfreunde. 

Im Juni begab fi der Papft ſelbſt nach Ceprano und hatte hier 
an der Grenze der Normannen mit Robert und anderen normännifchen 
Großen eine Zuſammenkunft. Robert befannte fich jept ald Bajall des 
Bapftes; er verjprah eidlih alle Rechte und Beſitzungen bes heiligen 
Petrus gegen Jedermann zu ſchützen, für die Sicherheit und ehrenvolle 
Stellung des heiligen Baterd Sorge zu tragen, bei einer Erledigung bes 
apoftoliichen Stuhls den von den Gardinälen erwählten Nachfolger bed 
heiligen Petrus zu unterftügen, alle Kirchen in jeinem Machtgebiet Rom 
ju unterwerfen und von allen Befigungen des heiligen Petrus, die in 
feinen Händen feien, jährlich einen feftgeftellten Zins zu zahlen. Außer: 
dem machte ſich Robert anheiſchig, in feiner ganzen Herrichaft von allem 
Land, welches er noch nicht an andere Normannen ausgethan habe, 
eine Lehnsabgabe zu zahlen, zwölf Denare von jedem Joche Ochſen, 
welche alljährlid Dftern abgetragen werden ſollten; auch feine Nach— 
folger verpflichtete er zu bdiefem Zins. Gegen dieſe Verſprechungen ber 
lehnte Gregor Robert ald Herzog von Apulien, Calabrien und Sicilien. 
Auch in dem Befig von Salerno, Amalfi und eines Theild der Marf 
von Fermo beließ er ihn vorläufig, nachdem dieſe Länder einmal Roberts 
Waffen zur Beute gefallen waren; endgiltige Beftimmungen über diefelben 
wurden von dem weiteren DBerhalten des neuen Bajallen abhängig ger 
madt. 

Es war eine weitverbreitete Meinung, baß der PBapft Robert das 
mals die Kaiferfrone verfprochen habe. Aber fhwerlih hat Gregor je 
mals dem Sohne Tancreds von Hauteville ein fo gefährliches Verfpre- 
hen gegeben. Ein Kind des Glücks, wie Robert war, hielt freilich 
Nichts für umerreichbar, und es ift mehr ald wahrjcheinlich, daß er auch 
an eine Kaiferfrönung in Rom dachte. Gerade in dieſer Zeit waren 
indefien feine Blicke nicht fo jehr auf Rom, wie auf Gonftantinopel ger 
richtet. Mit dem Kaiferreihe des Oſtens hatte er ſchon vor mehreren 
Jahren vertraute Verbindungen geſchloſſen und feine Tochter dem 
Sohne und Erben Kaifer Michaels VI. vermählt *). An Diefe 
Heirath fnüpfte er große Hoffnungen, welde die unfäglihe Schwäche 
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bes Kaiſers vereitelte., Faſt ganz Klein: Afien ging an die Seldſchucken 
verloren, die Völfer an der Donau empörten fih und bedrohten mehr 
ald einmal die Hauptftadt des Reihe, die Heere des Kaijerd felbft 
wurden ſchwierig und warfen Gegenfaifer auf. Einer von biefen, Ni 
cephorus Botaniates, machte endlich dem jämmerlihen Regiment Michaels 
ein Ende und verbannte den entthronten Kaifer mit feinem Sohne in 
ein Klofter. Der Rormannenherzog gab deshalb feine Hoffnungen nicht 
auf. Sobald er den Aufftand feiner Vaſallen niedergeworfen hatte, 
dachte er nur an einen großen Kriegszug gegen den Uſurpator des 
Oſtens, in deſſen Kerfer jeine Tochter ſchmachtete. Er wollte fein 
Kind befreien und die Herrfhaft in Conftantinopel entweder dem ihm 
verihwägerten Geſchlechte der Dufas zurüdgeben oder lieber jelbft in 
Beits nehmen. In Stalien ging damald dad Gerücht um, daß Kaifer 
Michael feinen Feinden entronnen fei und die Hülfe des Normannen- 
herzogs in Aniprudh genommen babe. In ber That lebte am Hofe zu 
Salerno ein landesflüchtiger Grieche, der fih Fälihlih für Michael 
ausgab und den Robert als folhen anerkannte, obwohl ihm der Bes 
trug nicht entgehen fonnte, Er follte dem Normannen ala Mittel dies 
nen, um fich jelbit die Macht im Oſten zu gewinnen. 

Bei einem Angriff auf Gonftantinopel war es für Robert von 
großer Bedeutung, fih der Treue Apuliend und Galabriens zu verfihern, 
da bdiefe Länder fo lange unter griechiſcher Herrichaft geftanden hatten 
und Eonftantinopel hier noch immer vielfahe Verbindungen unterhielt. 
Stet8 war bier der Einfluß bes Papſtes gewichtig gewefen, und er 
allein ſchien jegt auch eine Erhebung gegen bie Normannenherridaft 
verhindern zu fönnen. Ueberdies mußte Robert aus dieſen Ländern 
einen großen Theil feines Heeres nehmen, da er des Beiftandes jeiner 
normannifchen Ritter keineswegs ficher war, und aud hierbei bedurfte 
er der Unterftügung bed Papſtes. Die Ausjöhnung mit Rom fand 
beshalb mit Roberts Abfichten gegen das Dftrei in enger Verbindung. 
Auch war der Papſt diejen Abfichten nicht entgegen. Schon hatte erüber 
Botaniates den Bann ausgeſprochen *) und Fonnte nun hoffen jeine 
Strafgewalt auch in Gonftantinopel fühlbar zu machen. Neue Aus» 
fihten eröffneten fih ihm zugleih auf die Vereinigung der griehiichen 
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mit der lateinifchen Kirche, dann auf einen gemeinfamen Kampf gegen 
die Ungläubigen an ben heiligen Stätten; Lieblingsiveen früherer Tage 
taubhten aus der Vergefienheit auf*). Ob er den Betrug des falfchen 
. MWihael durchſchaute, wiſſen wir nicht; ficher ift nur, daß er ihm und 
Robert feinen Beiftand zufagte und die Biſchöfe Apuliens und Cala— 
briend ihnen jede Unterflügung zu gewähren anmies. 

Aber ganz andere Nüdfichten waren es doch, die Gregor zu der 
Ausjöhnung mit den Normannen zunächſt beftimmten. Vor Allem lag 
ihm daran, durch fie ein Heer gegen Wibert und die ſchismatiſchen Bi- 
Ihöfe der Lombardei zu gewinnen, Deshalb rief er zu derſelben Zeit die 
Biihöfe Unteritaliens auf, auch ihm mit ihren Gebeten und mit ber 
That Beiftand zu leihen, und zwar gegen den Härefiarhen und Anti- 
Hrift von Ravenna, da Heinrich mit diefem das alte Spiel, weldes er 
eintt mit Cadalus jo jämmerlich getrieben habe **), jegt von Neuem 
beginne. Das jchmählihe Ende des Eadalus fchien ihm freilich Be— 
weis genug, welchen Ausgang auch diejes Schisma nehmen müfle „Die 
unheilbare Wunde, welde das Schwert des heiligen Petrus den Ab» 
trünnigen geichlagen hat — fo ſchreibt er den Bilhöfen — liegt von 
ber Sohle bid zum Scheitel bloß, und doch gemügt fie den Gottlofen 
nit. Wir verachten fie um fo mehr, je höher fie glauben geftiegen zu 
fein, und hoffen, daß ihr Untergang nicht lange ſich verzögern wird,“ 
Gregor ruhte fortan feinen Augenblid, um einen großen Waffenbund 
zur Bertheidigung des Stuhls Petri gegen Wibert zum Abſchluß zu 
bringen. Nicht nur Robert Guiscard, auch Jordan von Gapua und 
die anderen Normannenführer vermochte er zu einem eidlichen Verfprechen, 
der römijchen Kirche mit ihren Waffen zu dienen; aud mehrere Her- 
ren in der Gampagna und in Tuſcien ließen fih zu ähnlichen Zufagen 
bewegen. 

Im Sommer 1080 ftand der Papft an der Spike eines großen 
Bundes in Italien und hoffte mit den Kräften deſſelben jogar alsbald 
jelbft die Schismatifer angreifen zu können. Er erließ ein feierlihes Mas 
nifeft an alle Getreuen des heiligen Petrus mit der Ankündigung eines 
Kriegszugs gegen Ravenna, ben er im September, jobalb bie Fühlere 
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) Gregor wußte am beften, daß Heinrich an Cabalus Erhebung ganz unſchuldig 
gewefen war, 
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Jahreszeit eintrete, eröffnen wollte, Er hoffe, ſagte er, jene Stabi den 
Händen ber Bottlofen zu entreißen und dem heiligen Petrus wieder zu 
gewinnen, denn er verachte Die Aufchläge der Abtrünnigen und erwarte, 
bag Alle auf deren Hochmuth mit gleicher Verachtung herabjähen und 
fih von dem baldigen Untergange derſelben überzeugt hielten. „Haltet 
feft an ber Hoffnung, daß binnen Kurzem die Wirren der Kirche durch 
den verdienten Sturz der Verruchten befeitigt, binnen Kurzem der Friede 
wieder bergeftellt fein wird; wir verjprechen es euch im Vertrauen 
auf Gott.“ 

Jene Ergüfje eines geängftigten Herzens, welde uns ſonſt nicht 
jelten in den Briefen des Papſtes begegnen, finden ſich in Diefer Zeit 
nirgends. Nur Muth und Vertrauen ſpricht aus allen feinen Erlafien. 
So ſchlecht fih feine erfte Prophezeiung erfüllt hatte, wird er nicht 
müde den nahen Untergang der Widerſacher zu verkünden. Er baut 
auf die unmittelbare Hülfe des Himmels, Als damals die Gebeine des 
Apoftelds Matthäus zu Ealerno aufgefunden fein follten, fieht er darin 
ein Zeichen göttliher Huld; ſchon, meint er, liefen die Getreuen, den 
Stürmen entronnen, in ben fiheren Hafen ein. Aber aud auf bie 
Menichen rechnet er im Kampf gegen den Anticrifl. An der Epipe 
der Normannen hofft er felbft gegen Wibert, das Geſchöpf des deutichen 
Königs, in das Feld zu rüden; an feinem Siege hegt er nicht den Teir 
feften Zweifel. | 

Gregors Angriffsplan war nicht auf Italien beſchränkt. Bor 
Allem zählte der Bapft auch auf den Beiftand feiner Freunde in Deutjch- 
land, Die Sahfen hatten dur die neue Ercommmunication endlih ihre 
Abfihten erreicht: ihrer und ded ganzen Anhangs des Gegenfönigs 
fhien er jegt völlig ficher, und mit jedem Tage, hoffte er, würde fich vie 
Zahl derer mehren, die von dem verfluchten Könige abfielen. Indem 
er ſelbſt Wibert angreifen wollte, ſollten die Getreuen des heiligen Petrus 
in Deutjchland Heinrich mit verftärfter Macht darniever halten und ver: 
nichten. Zunächft ſchien es wichtig, das Schwabenland ganz dem König 
und dem von ihm eingeſetzten ſtaufenſchen Herzog zu entreißen. Das 
war die bedeutendſte Aufgabe, welche Gregor Altmann von Paſſau zu— 
gewieſen hatte, als er ihn unlängſt zu ſeinem ſtändigen Legaten in 
Deutſchland beſtellte. Mit dem Feuereifer, den er ſchon ſo oft für die 
Sache Roms bewieſen, war auch Altmann ſogleich an das Werk gegan— 
gen, Während Welf und Berchthold die ſchwäbiſchen Herren, welche 
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zu Heinrich hielten, aus dem Lande zu vertreiben fuchten, zog er felbft 
gegen die Bilchöfe Schwabens aus, von denen noch Feiner bie fönig- 
liche Sache verlaffen hatte. In Konftanz ließ er einen Gegenbifhof 
wählen. Als man ihm dann in Augsburg die Aufnahme verweigerte, 
führte er am 11. Juni bewaffnete Schaaren gegen die Stadt. Die 
Borftädte wurden zerftört, die Peterskirche eingeäſchert. Noch lange 
dachte man zu Augsburg an biefe Vermüftung, welche ber König und 
Herzog Friedrich, Damals auf dem Wege nad) Briren, nicht hatten bins 
dern fönnen. Während Gregor noch zum Kriege rüftete, ſtand fein Les 
gat in Deutfchland ſchon in den Waffen, und Wilhelm von Hirihau 
predigte mit feinen Mönchen eifriger als je den Aufſtand gegen ben 
König im Banne. 

Und nicht allein durch imnere Kriege hoffte Gregor Heinrich zu 
bewältigen, auch äußere Feinde fuchte er zu einem Angriff auf ihn 
zu bewegen, Allerdings war Philipp von Franfreih nicht der Mann, 
auf den er fein Vertrauen fegen fonnte, Mehr ald von dem Bapetinger 
erwartete er von den Königen bed Nordens, namentlih von Wilhelm 
von England. Aber bald genug erkannte er, daß er fih in biefer Er— 
wartung getäufcht hatte, 

Wieviel König Wilhelm auch dem Beiftande Roms und befonders 
Hildebrand zu danfen hatte, mit großer Feftigfeit hatte er feine Selbft 
ftändigfeit gegen ben apoftolifhen Stuhl zu behaupten gewußt. Lange 
durften die englifchen Bifchöfe nicht einmal die römischen Synoben bes 
ſuchen, der PBeterspfennig fiel aus, und der Papft fah fich endlich bewo— 
gen einen befonderen Legaten nad England zu jenden, um den König 
an feine Pflicht zu erinnern und zugleich die Reiftung des Lehneids für 
ein Reich, welches unter der Fahne des heiligen Petrus eröbert, von 
ihm zu verlangen. Die Zahlung bed Peterspfennigs erfolgte darauf, 
aber den Lehnseid verweigerte der König mit voller Entfhiedenheit. So 
aufgebracht der ‘Papft hierüber war, nahm er doch Anftand in gewohns 
ter Weile gegen einen Fürften vorzugehen, deſſen gute Dienfte er nicht 
entbehren zu können glaubte. Bielmehr ging alsbald Botſchaft über 
Botſchaft nach England, um den König und defien Gemahlin in Güte 
zu gewinnen. Die Briefe des Papſtes an Wilhelm aus dieſer Zeit 
find noch merhwürdiger durch das, was fie verfehweigen, als durch bag, 
was fie fagen. Der Papft erinnert an bie alte Freundſchaft, an feine 


perfjönlihen Berbdienfte um den König, er bringt auf EN, welche 
Sleſebrecht, Kaiferzeit. II. 
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die bedrängte Kirche von ihrem bevorzugten Sohne erwarten müfje, und 
verweilt auf mündliche Aufträge, die er feinen Boten in biefer Bes 
ziehung mitgegeben hatte. Man wird jchwerlih in ber Vermuthung 
irren, daß dieſe Gegendienfte in Waffenräftungen für Rom und vor 
Allem in Angriffen auf Heinrich bejtehen follten. Seit Jahren fürchtete 
man einen Einfall Wilhelms in die niebderrheinifhen Länder *), und 
gewiß hätte man dem Normannen von Rom gern no einmal eine heis 
lige Sahne gefickt, wenn er fih zu einem ſolchen Einfall jegt verftan- 
ben hätte. Aber Wilhelm zeigte wenig Luft ſich noch einmal unter Die 
Fahne Roms zu ftellen und zu einer Macterhöhung des heiligen Va— 
ters die Waffen zu leihen, Er blieb ein Fühler Zufchauer der Kämpfe, 
bie Deutſchland aufregten, und nicht minder ruhig betrachtete fie Lan— 
franf, der geiftliche Rath des Könige. Einft ein higiger Vorfechter der 
Reform, hatte fi) der Erzbifhof von Ganterbury Gregor und den Gre— 
gorianern mehr und mehr entfremdet; es fehlte wenig, daß er ſich nicht 
offen auf die Seite ihrer Gegner ftellte, 

Auch mit Dänemark ftand Gregor in lebhafter Verbindung. Harald 
Hein, der Sohn Svend Eſtrithſons, hatte es befonders dem Papſte zu 
danfen, wenn er fih gegen jeine Brüder und Dlaf von Norwegen in 
ber Herrfchaft über Dänemarf behauptet hatte. Es war um die Dfter- 
zeit 1080, daß Gregor ihm eine Botſchaft fandte, ihm alle Wohlthaten 
Roms in Erinnerung brachte und dafür den Lohn des Gehorſams ver- 
langte. Wie Harald diefen auch abftatten follte, er vermochte es nicht. 
Er ftarb, ehe noch die Botſchaft an ihn gelangt war, und ihm folgte 
fein Bruder Knud. Diejer war jonft wohl ein Mann nah dem Sinne 
Gregors, der Begründer der biſchöflichen Privilegien unter den Dänen, 
aber zu einem Kampfe für Nom gegen Heinrich hätte er fih nimmer 
bewegen laſſen. Lebhaft befchäftigte ihn der Gedanke, England wieder 
unter die däniſche Herrichaft zu bringen; der Streit zwiſchen Kaiſerthum 
und Papftthum in Deutfchland berührte ihn wenig. 

Bon den Mächten des Nordens hatte, wie man fteht, Gregor 
wenig zu hoffen und Heinrich wenig zu fürdten. Und nidt anders 
war e8 im Dften. Zu neuem Glanze hatte fich hier auf kurze Zeit Die 
Polenherrſchaft erhoben. König Boleflaw II. waltete nicht nür frei im 


*) Bol. S. 29. 
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keinem Reiche, jondern war auch allen jeinen Nachbarn furdtbar; 
am furdtbarften dem Böhmen, denn der alte Gegenjag zwiſchen ber 
lechiſchen und czechiſchen Macht hatte fih aufs Neue geſchärft. Wäh— 
end Herzog Wratiflam die Schlachten Heinrichs mitichlug, war ber 
Polenfönig mehr auf tie Seite Gregord und Rudolfs getrieben worben: 
aber er hatte deshalb nicht felbft Antheil an den deutſchen Kämpfen ger 
nommen, vielmehr feine Waffen nah dem fernen Diten gerichtet, wo 
lohnendere Siege feiner harrten. Großfürſt Iſäſlaw war von feinen 
Brüdern aus Kiew abermals vertrieben worben*), und abermals führte 
ihn Boleflam zurüd; er brachte den hergejtellten Fürſten in eine ähnliche 
Abhängigkeit von fich, wie Die war, in welcher Ladiſſaw von Ungarn 
and, Mitten in großen Erfolgen kam Boleſlaw unerwarteter Weife 
ju Falle. Seine Macht mißbraudend, reiste er ben Wibderftand im 
eigenen Volke. Die Szlachta verweigerte ihm den Dienft, der Bifchof 
Stanislaud von Krafau, felbft der Szlachta entfprofien, trat Dem Ty— 
Tannen mit dem Kirchenbann entgegen und fanf, ein Opfer feiner Kühn 
heit, von des Königs eigener Hand am Altare erichlagen. Aber Bo- 
leſſaw hatte damit zugleih den verderblichſten Streich gegen ſich felbft 
geführt. Ueberall erhob ſich der Aufitand, flüchtig mußte er das Reich 
verlajien und ein Aſyl bei feinem früheren Schügling in Ungarn fuchen, 
das rebelliihe Land aber feinem Bruder Wladiſlaw überlafien. 

Im Sommer 1079 war jo das mächtigfte Reich des Dftens zu: 
jammengebrochen, und die Wirkungen feines Sturzed machten fich weit: 
bin fühlbar. Niemand gewann mehr durch denfelben, ald der Böhmen: 
herzog, ver treuefte Bundesgenofje König Heinrichs. Konnte ber Böhme 
aub, in die deutichen Händel immer von Neuem verwidelt, nicht zu 
einem unmittelbaren Angriff auf ‘Bolen und Ungarn jchreiten, jo hielt 
er doch die Fürften beider Länder jeßt fo in Furt, daß fie dem Papite 
und dem Gegenfönig nicht zu nügen, Heinrich nicht zu ſchaden vermoch— 
ten. Gregor hat es nicht an Verfuchen fehlen laſſen, den Böhmen: 
bezog für Rom zu gewinnen, aber alle Verhandlungen mit ihm ſchei— 
terten, wohl weniger deshalb, weil der Böhme feſt an ber Kirchenliturgie 
in der Landesſprache hielt, al8 weil feine ganze Stellung ihn an Hein— 
ri verwies, der überdies jeden Dienft ihm und feitem Haufe auf das 
Reihlichite vergalt. 


— — 
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Einft fonnte ed jcheinen, daß ed dem reformirten Papſtthum ge- 
lingen würde, die Fürften des Abendlands gegen das deutſche Kaifers 
thum zu verbinden, um nad dem Sturze beffelben fie um den Stuhl 
des heiligen Petrus als dienftwillige Vafallen zu jhaaren. Aber ſchon 
ſah Gregor, daß dieſe Herren ber Welt dem Apoftelfürften und feinen 
Nahfolgen doch nur einen fehr bedingten Gehorfam fhuldig zu fein 
glaubten, daß ihre eigenen Interefien ihnen mehr galten, als ber Sieg 
bes priefterlihen Roms. Der Abfall Heinrihs und Wiberts von Rom 
lag offen vor den Augen ber Welt, aber außerhalb Deutſchlands regte 
ih feine Hand, um die Abtrünnigen zu beftrafen. Gleichgültig ſah man 
in den meiften Ländern der Entwidelung des inneren Kriegs in Italien 
und Deutihland zu; an vielen Orten blieb man lange unentichieben, 
ob man Gregor oder Wibert ald Papſt anerkennen folle. Selbft in $ranf- 
reich, einft der Wiege der Reform, war die Stimmung Gregor nicht 
eben günſtig. Auf der weltbeherrfhenden Höhe, zu welder Hildebrand 
das reformirte Papftthum erhoben, hatte es ſich nicht erhalten fönnen; 
fobald Roms Forderungen und Anfprühe hervortraten, begann bie 
Auflehnung, und nur in jeltenen Fällen erzwangen die Anatheme 
Gehorfam. 

Ohne feinen Anhang in Deutfchland wäre Gregor bald völlig ver- 
laſſen gewefen. Denn aud jener Bund, den er in Jtalien "gegen Wibert 
geichlofien, bot ihm fchlieglich feine Hülfe. Das Heer, mit welchem er im 
September gegen Ravenna ausziehen wollte, trat gar nicht zuſammen. 
Die Normannen und die anderen Fürften ber Halbinfel, welde ihm 
Beiftand zugefagt, hielten nit Wort; Robert Guiscard dachte nur an 
Eonftantinopel und die bevorftehenden Kämpfe im Often. Allein bie 
große Gräfin bewährte Gregor auch jept ihre Treue, ja feſter als je 
ſchloß fie fih ihm an, nachdem auch das letzte Band, welches fie an 
Heinrich gefeffelt hatte, gelöft war. Aber fie war zugleich madhtlofer 
al8 je, nicht einmal in ihren eigenen Befigungen ſicher. Widerfpänftige 
Bafallen erhoben fi, und der Gegenpapft, ber ein ftattliches Heer be— 
reitd gefammelt, zog drohend gegen ihre Burgen heran. 

Und doch verzagte Gregor nicht. Wunderbar genug, er hoffte 
fogar no immer auf ben baldigen Sieg einer Sache, für die Niemand 
den Arm erheben wollte. In einem Schreiben vom 22, September vers 
fündete er abermals feinen Anhängern in Deutfchland den nahen Unter: 
gang ber Feinde, den nahen Triumph des heiligen Petrus. Aber auf 
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dort hatten Rudolf und Altmann bisher faum nennenswerthe Erfolge 
erzielt. Nur ein unbeftreitbarer Sieg bed Gegenkönigs Fonnte ber 
Sache Gregord noch aufhelfen; er rechnete auf eine große Entſcheidung, 
welche in ben nächften Tagen jenjeitd der Alpen eintreten werde. Gie 
trat ein, aber anders, als er fie erwartet hatte, 
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Sobald Heinrih von Briren zurüdgefehrt war, hatte er neue 
Rüftungen gegen bie Sachſen begonnen. Schon im Juli war er zu 
Nürnberg mit diefen Rüftungen befhäftigt, dann im Auguft und Sep— 
tember zu Mainz. in bedeutendes Heer ſammelte fih bier um ihn. 
Herzog Friedrih von Schwaben ftieß zu demfelben, wie mehrere ſchwä— 
biſche Bifhöfe, Am zahlreihften hatten fich die Baiern, nächſt ihnen 
die Lorhringer geftellt. Unter den geiftliben Herren aus ben rheinifchen 
Gegenden ragten bie Erzbifchöfe von Trier und Köln befonders hervor, 
unter den weltlichen jener Graf Heinrich von Laach, ber wenige Jahre 
fpäter zum Pfalzgrafen in Lothringen erhoben wurde. Bon den an- 
weienden Biihöfen — man zählte ihrer ſechszehn — ließ Heinrich bie 
Wahl Wiberts noch ausdrüdlich beftätigen, ehe er mit dem Anbruch ber 
fühleren Jahreszeit da8 Heer gegen ben Feind führte. Er nahm dann 
feinen Weg durch Heffen und Thüringen auf das Thal der oberen Uns 
ftrut, gleich als wolle er hier zum dritten Male dem Feind begegnen. 

Die Sachſen erwarteten ihn bier, hatten den Fluß bereits übers 
fhritten und bei einem Drt, der Gancul genannt wird *), eine fefte 
Stellung genommen. Auch fie waren gut gerüftet, und es hob ihren 
Muth, daß fie jegt gegen einen von der Kirche abermals Berfluchten 
ihre Schwerter fchärften. Faſt das ganze Sachſenland hatte fih nod 
einmal erhoben; ein gemwaltiged Heer war ausgezogen, der Abel zu 
Roß, die Bauern zu Fuß. Heinrich trug Bedenken fih mit folder 
Maſſe in einen Kampf einzulaffen; durch Lift fuchte er deshalb das 
feindliche Heer zu theilen. Heimlich entfandte er einige Reiterfchaaren 
über die Unftrut, die im Rüden bes Feindes mehrere Dorffchaften in 


*) Gewöhnlich fieht man in Caneul das jegige Groß-Keula, welches aber zu 
ſeht in nördlicher Richtung Tiegt; ich denke an Küllſtadt, ſüdlich von Dingelftäbt, 
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Brand ſteckten und dann unbemerkt zu ihm zurückkehrten. Die Lift ge- 
fang. Die Sachſen fürchteten umgangen zu fein, beforgten, Heinrich 
möchte in ihrem Rüden ein Heer gegen Goslar führen, und ein großer 
Theil brah auf, um Haus und Hof zu fhüten. Die Streitmacht Ru: 
bolf8 war zerfplittert, ehe e8 zum Kampfe gefommen war. 

Heinrich ſchlug, fobald er feine Abficht erreicht ſah, fchleunig vie 
öftlihe Straße durch Thüringen ein; er wollte fein Heer mit den Schaa— 
ren, welde ihm der Böhmenherzog und Marfgraf Efbert zuführen follten, 
in den Gegenden an der Saale vereinigen, dann aber über Merfeburg 
und Magdeburg in das öftlihe Sachſen eindringen. Unbehindert fam 
er bis Erfurt, weldes aufs Neue verwüftet wurde; erft als er weiter 
bis in das Gebiet von Naumburg vorrüdte, fand er Rubolf mit 
einem Heere in feiner Nähe. Sobald nämlih die Sachſen Heinrichs 
Plan erfannt hatten, war der größere Theil ihres Heeres in Eilmärfchen 
das Unftrutthal herabgegogen und hatte Naumburg noch zur rechten Zeit 
bejegt. Der Marih war mit foldher Schnelligkeit ausgeführt worden, 
daß die Fußgänger meift nicht folgen fonnten, auch die Pferde gelitten 
hatten. 

Als Heinrih den Feind vor fih fah, ging er über die Saale und 
rücte bis zur Elſter vor, an deren hohem Ufer er das Heer ein Lager 
aufichlagen ließ. Die Sachſen folgten unverweilt, und Heinrich glaubte 
einem Kampfe nicht länger ausweichen zu dürfen. In Schlachtordnung 
rücfte er in der Frühe des folgenden Tages — es war der 15. Dectober 
— ihnen entgegen, und aud fie machten fi jofort zum Kampfe bereit. 
Sie hatten nur wenig Fußvolk; fie ergänzten es, indem die Nitter, des 
ren Pferde ermüdet waren, fih zu Fuß an die Seite der Bauern ftellten. 
Sp zogen fte aus, während ihre Bifchöfe den Pſalm anftimmen ließen: 
„Bott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Richter unter den Göt- 
tern” *). In gefchlofienen Reiben einander näher rüdend, famen beide 
Heere bald an einen Sumpf, Grona damald genannt **), Durch ben 


*) Rialm 82, 

**) Der Reſt jenes Sumpfs ift ber Meine Grunanbach zwiſchen Pegau und Mölſen. 
Der Bah fließt jetst in einem kaum zwei Schritte breiten Bette, tft aber von 
beiden Seiten von Wieſen umgeben, die fünftlich entmäflert find. In ber Ee— 
gend von Mölſen, wie bei dem im ſüdweſtlicher Richtung liegenden Nödlitz ſind 
neuerdings Lanzenipigen, Sporen u. |. w. unter ber Erbe in großer Menge 
gefunden werden. Das Schlachtfeld liegt nur wenige Stunden füblih von Lügen 
und Groß Görſchen. 
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feine Furt zu finden war. Schmähreden und SHerausforberungen er- 
tönten von hüben und drüben, aber mit den Waffen konnte man- fi 
nicht erreichen. Endlich machten die Sachen eine Schwenfung in füd- 
licher Richtung und zogen nad dem Ende des Sumpfs, der nicht weit 
ab lag; sofort ſchlug Heinrichs Heer bdiefelbe Richtung ein. In ber 
Nähe von Hohen-Mölfen trafen endlich die beiden Heere zufammen, hier 
kam es zu dem hitzigſten Kampfe. 

Das Waffenglück ſchwankte längere Zeit. Heinrichs Schaaren trie— 
ben anfangs die Sachſen zurück, und die Biſchöfe im Lager an der 
Elſter erhielten bereits Kunde von einem vollſtändigen Siege ihres Kö— 
nigs, jo daß fie mit ihren Klerikern das Te Deum begannen. Da 
brabte man den Grafen Rapoto von Vohburg, aus dem Geſchlechte 
der Pfalggrafen von Baiern *), todt in dad Lager zurüf, und bie 
Träger der Leiche ließen den Schredensruf erſchallen: „Bliehet! fliehet!“ 
Schon ergoß fih auch ein Strom von Flüchtigen in das Lager. Dito 
von Nordheim hatte fih an der Spite des geringen, aber wohlgerüfteten 
Fußvolks den vordringenden Baiern entgegengeworfen und fie zu Paa— 
ren getrieben; er verfolgte fie bis zum Lager, welches fie ſpornſtreichs 
dureilten, um fich über den Fluß zu retten, Das jächfifche Fußvolk 
wollte fjogleich das Lager plündern, aber Dtto fürchtete bei dem noch 
ungewifien Ausgang ded Tages abgeichnitten zu werden und führte 
feine Schaar deshalb auf den Kampfplatz zurück. In der That hatten 
ih hier die Lorhringer unter Heinrich von Laach behauptet, fie glaubten 
fogar des Sieges bereits ficher zu fein und fangen das Kyrie eleison. 
Auf einen neuen Angriff waren fie nicht gefaßt. Als daher Otto mit feiner 
Schaar unerwartet gegen fie anftürmte, geriethen fie in Berwirrung, 
wandten alöbald ven Nüden und eilten, von Otto verfolgt, ber Elſter 
u. Mande fanden in dem Fluſſe den Tod, Andere famen auf bie 
andere Seite deſſelben, mußten aber ihre Roffe, die fie auf den hohen 
Uferrand nicht in Eile bringen fonnten, dem Feinde preisgeben. 

Heinrichs Heer war in vollftändiger Auflöiung., Was nicht dem 
Schwerte der fächfiichen Ritter oder den Merten und Knütteln ber 
Bauern erlegen war, fiel meift in Gefangenſchaft oder fand in der 
Elſter den Tod. Nur ſpärliche Reſte des königlichen Heeres hatten ſich 


— — — 


*) Wahrſcheinlich derſelbe Rapoto, der als Unterhändler Gregors vielfach eine wich—⸗ 
tige Rolle geſpielt hatte. 
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mit dem Könige felbft über ben Fluß gerettet. Das ganze Rager Hein: 
richs fiel unvertheidigt in bie Hände ber Sachſen. Sie machten eine 
unermeßlihe Beute an Geld, an Gold» und Silbergeräthen, an Roffen, 
Waffen und koſtbaren Gewanden. „Was die Unftrut an uns, ba wir 
befiegt wurden, gefehlt hatte,“ fagt Bruno, ber bei dem Kampfe wohl 
Augenzeuge war, „das vergalt und boppelt bie Eifter; denn dort ver: 
loren wir auf ber Flucht nur unfere eigene Habe, bier nahmen 
wir ben fliehenden ober erlegten Feinden nicht nur ihr Eigenthum 
ab, fondern erhielten auch Alles, was fie. uns. einft geraubt hatten, 
zurüd.“ en 

Als ber glüdlichfte Sieger kehrte Dito von Nordheim in das fäh- 
ſiſche Lager zurüd, aber er fand bort gewaltige Beſtürzung. König Rus 
bolf hatte ſich felbft mitten in den Kampf geftürzt und zwei ſchwere 
Wunden davon getragen. Die rechte Hand war ihm abgehauen, und 
ein fo gewaltiger Streih hatte den Unterleib getroffen, daß man fein 
Ende nahe wußte Man hatte ihn in das Lager zurüdgebradt, und 
bier empfing er alsbald die Kunde, daß die Sachen aller Orten geftegt 
hätten. „Nun bulde ich gern,” fagte er, „was ber Herr über mich be— 
ſchloſſen hat.“ Er tröftete die Umftehenden, bie ihm rührende Beweife 
ihrer Anhänglichfeit gaben; auch wenn ihm beide Hände fehlten, erklärten 
fie, würden fte, wofern ihm Gott nur das Leben ließe, feinen Ans 
beren als König in Sachſen anerfennen. In den Armen feiner Ge— 
treuen verichieb er; wie es fcheint, noch am Abend des Schladhttages. 

Die Leiche ihres Königs braditen die Sachſen nad dem nahen 
Merfeburg, wo fie im Dome ehrenvoll beftattet wurde. Das Grab 
wurde bald nachher durch einen Leichenftein bezeichnet, den man nod 
jegt dort fieht. Derfelbe trägt eine prunfvolle Infchrift, welche ben 
Sachſenkönig Karl dem Großen mit wenig Recht zur Seite ftellt. 
Sie fließt: | 

Da, wo bie Seinen gefiegt, fiel er als ein heiliges Opfer. 
Leben war ihm ber Zob, ben für bie Kirche er litt. 

War er wirflih für die Kirche geftorben? Man wird mit Fug 
Zweifel hegen, ob der &laubendeifer ihn eine Krone aufzufegen trieb, 
die für ihm allerdings wenig mehr als eine Dornenkrone war. Sein 
ganzes Leben ift mehr das eined Mannes, ber vom weltlichen Ehrgeiz 
beftimmt wird, ald das eines Gerechten. Hofgunft machte den Burs 
gunder zum Herzog von Schwaben und Gemahl einer Kaiferdtochter, 


* 
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Rebellion zum Sadfenfönig. Ein unftäter Sinn trieb ihn weiter und 
weiter von ber Stelle, die ihm die Natur angerwiefen hatte; in ber 
Fremde unter Fremden ereilte ihn ein früher Tod. Seinem Sohn hin» 
terließ er das Herzogthum Schwaben, aber niemals hat biefer dort 
eine fefte Stellung gewonnen. Bald verfholl das Geſchlecht der Rhein- 
felder von dem deutſchen Boden, ohne ein rühmliches Andenken zu 
hinterlaſſen. 

Heinrich hatte in der Schlacht die empfindlichſten Verluſte erlitten. 
Nur ein kleiner Theil ſeines Heeres war dem Verderben entronnen, 
und auch dieſer war völlig entmuthigt. Als der König bie Böhmen 
an fi ziehen wollte, um doch noch einen Einfall zu wagen, weigerte 
fih feine Mannſchaft entfhieden ihm weiter gegen ben Feind zu folgen, 
fo daß er fie entlaffen mußte. Dennoch bot ihm der Tod bed Gegen- 
tönige Bortheile, wie fie ihm kaum ein Sieg gewährt haben würde. 

In jedem unerwarteten Tobdesfalle fand jene Zeit ein Gottesurtheil, 
und das Ende Rubdolfs- fhien ihr ein Zeichen himmlifcher Rache, wie 
man es niemals deutlicher gefehen hatte. Mit Schaudern gedachte man 
der abgehauenen Rechte. Noch jegt wird Niemand in Merfeburg bie 
gerfreffenen Refte jener Hand ohne innere Bewegung berühren, noch 
jegt treten bei ihrem Anblit uns die Folgen des Meineids mit furchts- 
barer Gewalt vor die Seele. Welche Gefühle mußte ba erft bei ben 
Zeitgenofien Alles erregen, was man von dem Gottesurtheil berichtete! 
Und diefe tobte Hand verurtheilte nicht allein Rudolf, fondern aud bie, 
welche ihn erhoben hatten. Sterbend follte er zu den ihn umftehenden 
Biihöfen gefagt haben: „Sehet, das ift die Hand, mit welder ich 
meinem König Treue gefchworen. Ich verlaffe jegt fein Reich und bas 
Leben, aber ihr, die ihr mich feinen Thron befteigen hießet, fehet wohl 
zu, ob ihr mich, der ich euch nur folgte, auf den rechten Weg geführt 
habt.” Rudolf follte damit den fhwerften Theil feiner Schuld auf jene 
Vilhöfe gewälzt haben, die ihn zu Forchheim gewählt hatten. Und wenn 
er es nicht that, fo thaten es doch Andere und fanden Beiftimmung. 
Die Achtung vor den Bifchöfen, welche den vom Gott jest als mein: 
eidig Verurtheilten erhoben hatten, ſchwand in weiten Kreifen, zugleich 
die Achtung vor ber Sache, die fie vertraten, Und überdies erfchien 
Rudolfs Tod auch als ein Verdammungsurtheil für jenen Papft, ven 
fe als einen neuen Heiligen priefen. Mehr als einmal hatte er Ru- 
dolf Sieg und Leben, Heinrich Tod und Verderben verfündigt: Rubolfs 
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Grab erwies ihm jegt abermals als einen falfchen Propheten. Gott 
felbft, meinte man, habe auch ihn verurtheilt, die Befchlüffe von Briren 
könnten feine beflere Rechtfertigung finden. So beftärften fih Heinrichs 
Anhänger in der Meinung, die fie immer verfochten hatten; Manche, 
bie bisher gefhwanft hatten, ergriffen jegt offen für ben rechtmäßigen 
König Partei; man hegte wohl gar bie Hoffnung, daß fih bald ganz 
Deutihland ihm wieder unterwerfen würde. 

Aber weder die Sachſen, noch die vertriebenen Biſchöfe und bie 
entfegten Herzöge dachten an Unterwerfung. Sie waren jegt nad einer 
gewonnenen Schlaht am wenigften geneigt fih dem verhaßten Feinde 
zu beugen, gegen befien rüdfichtslofe Härte fie feinen Schuß, als ihre 
Schwerter, mehr hatten. Auch ſtand ihre Sache nicht fo ungünftig. 
Sachſen war ganz in ihren Händen, und in Schwaben waren Welf 
und Berthold dem Staufener mit feinem bifchöflichen Anhang noch 
immer vollauf gewachſen. Es war feine Frage, daß die Partei des 
Gegenfönigs ihm überleben würde, dennoch hatte fie unverfennbar dur 
feinen Tod einen ſchwer zu verwindenden Schlag erlitten. Es zeigte ſich 
dies fogleih, ald man an die Wahl eines Nachfolgerd dachte. Daß 
eine ſolche zu treffen fei, war feinen Augenblid zweifelhaft, aber man 
ſchwankte lange, wen man zu wählen habe. 

Die Partei, welche Rudolf anerfannt hatte, war nicht fo gleichartig, 
wie e8 auf ben erften Blick wohl fcheinen möchte. Die Hauptmaife 
bildeten die Vorfechter der ſächſiſchen Freiheit, neben ihnen fanden Ber- 
theidiger der fürftlihen Gerechtſame und endlih Anhänger der neuen 
Anfprühe Roms. Sie alle hatten fih Rudolf untergeorbnet, ba ihn 
feine Energie und die Berhältniffe weit über jede andere Perfönlichfeit 
erhoben, auf welche man rechnen konnte; ihre befonderen Intereſſen 
hatten fie feiner Sache gleihfam zum Opfer gebracht. Aber bie eigenen 
Intereffen traten fogleich wieder hervor, als es fih um die Wahl eines 
neuen Königs handelte, und viel fchroffer jest, als einft in Forchheim. 
Die Sachſen wollten jept feinen Anderen, als Otto von Nordheim, 
ihren Kriegshelden, einen Mann reiffter Erfahrung, auf den Thron er- 
heben. Unzweifelhaft wäre es die befte Wahl geweſen, boch fagte fte 
weder den Schwaben noch den eifrigen Gregorianern zu. Berthold und 
Welf verlangten einen König, der ihnen die Herrichaft in Baiern und 
Schwaben verbürgte; die römifch gefinnten vertriebenen Bifchöfe wollten 
einen Herrn, ber fih Rom unterwürfe und Macht genug befäße, fie in 
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ihre Sprengel zurüdzuführen und ganz Deutfhland dem Willen bes 
Rapfted dienftbar zu machen. Cine Einigung war ſchwer zu erzielen; 
ehe fie nicht erreicht war, ſchien aber jede Action der Partei gelähmt. 
Heinrich wußte dies und fuchte ben günftigen Augenblid zu benugen. 
Im Anfang des December jammelte er in den mittelrheinifhen Gegen- 
den ein mäßiges Heer; er hoffte damit ohne Widerftand in Sachſen 
einräden und das Weihnachtsfeſt in Goslar feiern zu fönnen. Die 
Sachſen waren gerade in Berathungen über die Königswahl vertieft, 
ald fie vernahmen, daß Heinrih mit Waffenmacht anrüde, Sogleich 
brahen fie auf und brachten in brei Tagen ein Heer zufammen, mit 
dem fie dem König entgegentreten fonnten. Heinrich ſah feine Abſicht 
vereitelt, auf einen neuen ernften Kampf wollte er es nicht anfommen 
laffen, er hielt für das Befte feine Schaaren zu entlaſſen. Nod einmal 
machte er jegt einen Verſuch, fih mit den Sachfen gütlich zu verftäns 
digen. Er ließ ihnen jagen: da fie ja einen bejonderen König haben 
wollten, möchten fie feinen Sohn wählen; er wolle in dieſem Falle ihnen 
eidlih verfprechen, nie felbft wieder nah Sachſen zu fommen. So weit 
es ihm möglih war, ſchien er dem Sachſenthum entgegenzufommen, 
und gewiß werben Manche der ſächſiſchen Herren dem Vorſchlage nicht 
abgeneigt gewefen fein, Aber Dito von Nordheim und die erften Mäns 
ner des Landes ließen ſich doch nicht für denfelben gewinnen. „Oft 
habe ich,“ ſagte Dtto, „von einem böfen Bullen ein böfed Kalb gefehen; 
mich verlangt weder nah Vater noch Sohn.” Heinrichs Anerbieten 
wurde zurüdgewiejen; die Sachſen blieben in Eriegerifcher Haltung. 
Das Jahr ging zu Ende, ohne daß Heinrihs Widerfacher fi über 
die Wahl eines neuen Oberhaupts geeinigt hatten. Der König glaubte 
fie ſchon ihrer eigenen Zwietracht überlaffen zu dürfen. Ihn trieb es 
über die Alpen; er hatte Wibert nah Rom zu führen verfprochen, wollte 
den veriwegenen Mönch, ver abermals den Bann gegen ihn gefchleubert, 
züchtigen und fih in St. Peter von dem Papſt, den er felbft eingefegt, 
ald Kaifer gekrönt ſehen. Schon rüftete er zu feiner Romfahrt, bie 
ſchon über ein Jahrzehnd immer von Neuem beabfichtigt und immer von 
Neuem ausgelegt war; es lag ihm nur an Vorkehrungen, baß feine 
Anhänger in Deutichland nicht fhuglos ihren Feinden preisgegeben 
wären. Aus biefem Grunde bot er zunächſt den Sachſen jegt einen 
Waffenſtillſtand an. Sein Anerbieten wurde nicht völlig zurückgewieſen, 
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doch follten Bertrauensmänner von beiden Seiten bie Bedingungen bes 
Waffenſtillſtands erft näher feftitellen. 

In einem Walde bei Kaufungen an ber Wefer traten zu Anfang 
bed Februar die Bertrauensmänner zufammen. Bon Heinrihs Seite 
waren die Erzbiſchöfe Siegwin von Köln, Eigilbert von Trier, nebft 
ben Bijhöfen Robert von Bamberg, Huzmann von Speier, Konrad 
von Utrecht und einem ritterlihen Gefolge erſchienen; von Seiten ber 
Sadfen hatten fih die Erzbifhöfe Siegfried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, Hartwih von Magdeburg, die Biihöfe Poppo von Bader: 
born und Udo von Hildesheim eingeftelt, von einer großen Menge 
fähfifcher Herren und Ritter begleitet. Die fächfifchen Abgefandten ver 
langten fogleih Deffentlidfeit der Verhandlung; die Abgeordneten bes 
Königs willigten ein, aber erft nach einigem Zögern. 

Kaum war bie Deffentlicfeit zugeftanden, jo ergriff Ergbifchof 
Gebhard das Wort, um ben Verhandlungen eine unerwartete Wen, 
dung zu geben. Nicht Waffenruhe verlangte er, fondern vollftändigen 
Frieden. Er und die Seinen feien bereit, jagte er, Heinrich ald König 
anzuerfennen, wenn man fie überzeugen würde, daß fie dabei nicht 
bie Religion verlegten; wäre dies nicht möglich, fo wollten fie Dagegen 
dur auf die heilige Schrift gegründete Beweife darthun, daß Heinrich 
nicht mehr nach bein Recht das Reich regieren fünne. Die Abgeordneten 
bes Königs erklärten, daß fie zu Verhandlungen von folder Tragweite 
feine Vollmacht hätten und fih auf eigene Hand nicht auf eine Sache 
einlaflen fönnten, die nicht allein fie, fondern aud den König und das 
ganze Reich auf das Tiefite berühre; nur einen Waffenftillftand abzus 
fhließen hätten fie Auftrag, und zwar bis zur Mitte des Juni; bis 
dahin würde fih dann auch wohl Gelegenheit finden, über bie in 
Anregung gebrachte Angelegenheit auf einem allgemeinen Reichstage zu 
verhandeln. Die Abficht, über Heinrichs Recht zur Reichsregierung gleich 
eine Entiheidung herbeizuführen, welche Gebhard und feine Freunde 
gehegt hatten, mußte aufgegeben werben. Sept erflärten fih die Sachſen 
auch zu einem Waffenftillftande bereit, wenn er vollftändig fei und offen 
und ehrlich gehandhabt werde. Die Königlichen glaubten nicht anders, 
ald dag man die Ausdehnung des Waffenftillftandes auch auf die 
Schwaben beanfpruche, und räumten fofort ein, daß die Waffen in allen 
deutfhen Ländern ruhen follten. Aber fie hatten damit die Meinung 
ber Sachſen nicht getroffen, vielmehr wollten dieſe vor Allem einen 
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„Angriff auf den Papft in Stalien verhüten. „Der Papſt ift unfer 
Haupt,” fagte Otto von Nordheim, „und wie fann ber Leib ruhen, 
wenn man gegen das Haupt den Tobesftreih führt? Entweder Friede 
für und und alle die Unfrigen, für euch und alle die Eurigen, — oder 
Krieg! Wollt ihr nicht allen unferen Freunden, hoch oder niedrig, vollen 
Frieden gewähren, jo geht, von wannen ihr gefommen feid! Nur laßt 
euch gefagt fein, daß ihr alsbald in euren Häufern unerwünfchte Gäfte 
beherbergen und bei ber Rüdkehr aus Italien euer Hab und Gut nicht 
wohl bewahrt finden werdet. Denn wir find gefonnen uns bald einen 
König zu fegen, der und nicht nur gegen Unbill fügen, fondern auch 
denen, die und Schlimmes zugefügt haben, es zu vergelten willen 
wird." Die Gefandten bed Königs Fonnten natürlich auf einen 
Waffenſtillftand nicht eingehen, ber fih auch auf Stalien ausdehnte. 
Die Zufammenkunft hatte feinen Erfolg, ald daß man fi von beiden 
Seiten die Feindfeligfeiten für eine Woche auszufegen verfprad. 

Der innere Krieg tobte fort, doch wollte deshalb Heinrich bie 
Romfahrt nicht aufgeben. Er hoffte in Italien in wenigen Monaten 
feine Bei be ‚bewältigt zu haben und dann mit um fo größerer Energie 
den Kampf in Sachſen und.Schwaben aufnehmen zu fönnen. Auch er 
fah in dem Papft das Haupt aller rebellifhen Bewegungen; dieſes 
Haupt zu treffen erſchien ihm für den Augenblid als feine wichtigfte 
Aufgabe. Aber allerdings mußte er dann auf Mittel bedacht fein, um 
feine Anhänger und feine eigene Stellung in Deutfchland während ber 
Zeit feiner Abweſenheit zu fihern. Nur geringe Streitkräfte konnte er 
den beutfchen Rändern entziehen und hatte Vorkehrungen zu treffen, daß 
diefe Länder unter dem Schuß treuer Männer gegen Vergewaltigungen 
ber Rebellen gefihert waren, In Baiern, Sranfen und Rothringen fchien 
die Föniglihe Partei wohl ftarf genug, um fich gegen jeden Angriff 
behaupten zu können. Anders war es in Schwaben, wo Friedrich von 
Staufen, wenn ihn auch bie Bifchöfe des Landes underftügten, bie 
königlide Sache nur mit großer Anftrengung aufrecht erhielt. Nichts 
aber mußte dem Könige mehr am Herzen liegen, als die Sachſen von 
beveutenderen Unternehmungen dadurch abzuhalten, daß er, wenn Trgend 
möglich, ihnen Widerfacher im eigenen Lande erwedte, eine ihm ergebene 
Partei dort bildete. 

Bei der allgemeinen Erbitterung, die im Sacfenvolf gegen ben 
König herrfchte, wit es ſchwer, Männer zu finden, die ihm offen bie 
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Hand reichten. Die Billinger, obwohl fie vom Kampfe fi fern hielten, 
wären zu einem entjchiedenen Auftreten gegen Otto von Nordheim und 
ihre anderen alten Freunde doch nie zu bewegen geweien. Nur in 
einem überaus ehrgeizigen Jüngling, ver fi ihm bereits zugewenbet, 
glaubte der König die erforderlichen Eigenſchaften zu einem ‘Barteiführer 
zu finden, ber den fächliichen Rebellen das Gegenſpiel halten fönne. 
Es war fein Vetter Efbert von Meißen, der zugleich auch das Schidjal 
feines noch im Knabenalter fiehenden Schwagerd Heinrich, ber auf bie 
Oſtmark und Laufig ein Erbrecht befaß, in Händen trug. Dieje jungen 
Markgrafen hatten zu ben Sachſen gehalten, aber dabei Verluft über 
Verluft erlitten; ihre Marken waren dem Böhmenherzog zugeiproden 
worden, und nur mit Mühe hatten fie und ihre Bafallen fih gegen. 
ihn. behauptet. Als fie die Unmsglichkeit weiteren Widerftands einjahen, 
hatten fie erft heimlih, dann offen Partei gewechjelt, fih Heinrich 
wieder unterworfen und Berzeihung gefunden. Sept feste fie der König 
wieder in ihre Marfen ein und eröffnete Efbert auch auf höhere Ehren, 
wenn er feine Treue bethätigen würde, beftimmte Ausficht. Die Kampf: 
luft und der Unternehmungsgeift des unrubigen jungen Fürften konnten 
allerdings, jobald nur feiner Geſinnung zu trauen war, ben fächfijchen 
Angelegenheiten eine befiere Wendung geben. 

Herzog Wratiflam von Böhmen wurbe in anderer Weile für den 
Berluft der ſächſiſch-thüringiſchen Marken entſchädigt. Ihm wurde die 
wichtige Mark Defterreich übertragen, ba fih Markgraf Luitpold aber- 
mald vom König abgewandt hatte, mit den aufftändigen Schwaben con- 
jpirirte und ohne Zweifel aud mit den Ungarn in Verbindung ftand. 
Der König hatte den Babenberger entjegt, aber die Mark war noch in 
befien Händen, und ein heißer Streit drohte um diefelbe zu entbrennen. 
Denn ber Markgraf hatte fih zu Tuln mit allen Großen der Marf 
zum Berderben Heinrihs verfhworen. Schon war aub Altmann nah 
Paſſau zurüdgefehrt und fchürte das Feuer gegen ben von Rom ver: 
fluchten König. Die Hülfe Ungarns war Liutpold ohnehin gewiß. 
Nicht ohne ſchweren Kampf war fo dem Babenberger die Mark zu ent« 
reißen, und der Böhmenherzog Fonnte bei biefem Kampf nur auf den 
Beiftand der Eppenfteiner zählen. Abermald war ihm der bedenflichite 
Poſten zugetheilt worden; wie früher gegen Polen, ftand er jegt gegen 
Ungarn, von wo aus im Augenbli die gran Gefahr zu broben 
ſchien, gleichſam auf ber Wacht. 
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Nachdem der König diefe Anordnungen getroffen, trat er gegen 
Ende des März 1081 feine Romfahrt an. Er ließ den inneren Krieg 
binter fih; erft in ber Faiferlihen Macht hoffte er die Mittel zu finden 
ihn vollftändig zu bewältigen. Die Verhältniffe waren denen nicht fo 
undhnlih, die einft Heinrich II. zur Kaiferfrönung über die Alpen ger 
führt hatten. In kurzer Zeit erwartete er wieber auf dem Kampfplag 
in Deutſchland zu erſcheinen; es vergingen faft fo viele Jahre, als er 
Monde gerechnet hatte. 


Heinrichs IV. mißgläcte Homfahrt. 


Beinahe ein Menjhenalter hindurch hatte das Abendland feinen 
Kaiſer gefehen; immer aufs Neue hatten Hildebrand und die deutfchen 
Fürften eine Krönung in St. Peter hintertrieben. Konnte die Zeit 
ohne Kaifer länger eine Ffaiferliche bleiben? Gewann aber jet ber 
König das höchſte Diadem der Welt, wie feine Vorfahren, warum 
jollte e8 — fo meinten Viele mit ihm — nicht wieder bie frühere Be- 
deutung gewinnen, nicht wieder im alten Glanze ftrahlen? Noch war 
er jung; faft in gleichem Alter hatte fein Water die. Kaiferfrone ger 
wonnen, bie dann im blendendften Scheine auf defien Haupte geleuchtet 
hatte. Freilich war feine bisherige Regierung nur ein ununterbroche— 
ner Kampf gegen wiberftrebende Mächte gewelen, ein ftäter Kampf 
fann man fagen um das Kaiſerthum felbft, und er war bisher nicht 
ald Sieger aus demfelben hervorgegangen. Aber Niemand Eonhte ihn 
auch einen Beftegten nennen, und felbft feine Feinde räumten ein, baß 
er ungewöhnliche Kraft und Klugheit in allen Wirren bewährt hatte; 
auch Dito der Große hatte lange um das Kaiſerthum ringen, bie Kai- 
jerfrone gleichfam erobern müſſen. Und wer ftellte fich nicht gerade im 
heißeften Streite ben vollften Preis in Ausficht? 

Ungebrodenen Muthes trat Heinrih den großen Weg an. Die 
Heldenbilder und die Ruhmesthaten feiner Vorfahren, die einft nad 
St. Peter gezogen waren, ſchwebten ihm vor der Seele, ald er nod 
vor dem erften Anhauch des Frühlings die Alpen überftieg. Es begleiteten 
ihn einige ergebene Bifchöfe, feine vertrauten Freunde aus Schwaben 
und ein mäßiges Kriegsgefolge; er kannte die Stimmnng Italiens und 
erwartete nirgends auf bedenflihen Wiberftand zu floßen. Wenn er 
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größere Streitkräfte brauchte, hoffte er fie in der Halbinfel ſelbſt zu 
finden. 

Seine Erwartungen erfüllten fi, als er vom Brenner berabftieg, 
vollfommen. Niemand widerfegte fih ihm an den Päſſen, die lombars 
difhen Städte begrüßten ihn freudig; Italien fhien in wenigen Jahren 
Faiferlicher geworden, als es nur je zuvor geweſen. Das Ofterfeft 
(4. April) feierte er in Verona, eilte darauf nah Mailand, wo er fi 
die eiferne Krone auffegen ließ, dann unverweilt über ven Po nah Ra- 
venna, um mit MWibert zufammenzutreffen. Mehrere lombardiihe Bi- 
ihöfe und Herren hatten fih feinem Zuge angeſchloſſen, aber er hatte 
noch immer nur ein ſchwaches Heer um fi, welches er jegt aus ber 
Romagna und der Marf von Ancona um etwas verftärfte. Nach kurzer 
Raft brach er, von dem Gegenpapft, dem Erzbifchof Thebald von Mailand, 
dem Erzbifhof Liemar von Bremen, dem Kanzler Italiens Bilchof 
Burchard von Raufanne und einigen anderen beutichen und lombardiſchen 
Bifhöfen begleitet, gegen Rom auf; auch ber vertriebene Erzbiſchof 
Manaffe von Reims gefellte fih dem Fleinen Heere bei. Man durch— 
zog eilend8 unter großen Berheerungen bie Länder Mathildens. Im 
Sturmſchritt hoffte Heinrich gegen Rom vorzudringen, ohne Widerftand 
fih der Stadt zu bemächtigen, einen Kaiferpapft, wie fein Vater, eins 
zufegen, von biefem die Krone zu empfangen und mit ihm das Abend» 
land zu regieren; ſchon zu Pfingften erwartete er in der Stabt zu fein, 
deren Abel, wie er ſich überzeugt hielt, nur feiner Ankunft harrte. Er 
rüdte gegen Rom um Pfingften an, aber er hatte ſich bitter getäufcht, 
wenn er einen freundlichen Empfang dort erwartete, wenn er ben Muth 
Gregors für gebroden hielt. 


Das Vertrauen des Bapftes auf den baldigen Sieg feiner Sade 
bien unerfhätterlid. Ihm verflog eine Hoffnung nad ber anderen, 
ihn umbdrohten Gefahren über Gefahren: nichtsdeſtoweniger ftand er 
aufrecht, wie der Felfen im Meer, an beflen Fuß die Wogen branbden. 
Schlag auf Schlag hatte ihn getroffen. Im denfelben Tagen, wo Rus 
dolf an der Elfter fiel, hatte ein Lombardenheer, weldes den fleinen 
Konrad mit fih führte, die Vafallen Mathildens bei Volta am Mincio 
geihlagen. Fortan verweigerten dieſe ihrer Herrin, deren Wiberftand 
gegen ben Gegenpapft und ben König fie für finnlos hielten, den Dienft, 
und die Städter, welche mit dem Regiment der großen Gräfin immer 
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unzufrieden waren, boten ihr feinen Erſatz. Mathilde, auf deren Bei: 
fand allein der Papſt ficher hatte rechnen fönnen, war machtlos. Ber: 
gebend hatte er fih dann bemüht die Wahl eines Gegenbifhofs in 
Ravenna durchzuſetzen, vergebens ſelbſt einen ſolchen in einem gewiffen 
Rihard beftellt; feine vereitelten Beftrebungen zeigten nur, wie fein An- 
jehen in der Romagna und in den Marken völlig vernichtet. Und 
ſchon regten fih auch in feiner Nähe die alten Feinde wieder. In ber 
Campagna gehorchte man nicht mehr feinen Geboten. Zwei ablige 
Herren, Lando und Ildimondo, fpielten bort die feinen Tyrannen, und 
Robert von Loritello, ein Neffe Robert Guiscards,-bem im PBatrimonium 
ded heiligen Petrus Landbefig eingeräumt war, griff gegen die Ver— 
Iprehungen bed Normannenherzogs weiter und weiter um fih. Der 
Papſt jah, wie wenig er Roberts Worten trauen fonnte, und noch 
unzuverläffiger zeigte fih Jordan von Capua, der ſtets nur die Erhal- 
tung feines Fürftenthums im Auge hatte, So war bie Faftenfynobe 
des Jahres 1081 herangefommen, und ihr fpärlicher Beſuch legte aber- 
mald an den Tag, wie tief die Autorität des Papſtes gefunfen. Den- 
noch trat Gregor abermals mit einer langen Reihe von Anathemen her- 
vor. Er jchleuderte den Bann gegen Lando, Ildimondo und ihre Hel— 
jeröhelfer, beftätigte ihn über Heinrih und alle feine Anhänger, er: 
communicirte die Erzbifchöfe von Arles und Narbonne, juspendirte alle 
Biihöfe, die zu der Synode entboten und nicht erfehienen waren. Nur 
Strafurtheile fennen wir von dieſer Synode; ed war, ald ob Gregor 
dem Kampf nirgends auswich, fondern ihn ſuchte. 

Schon wußte man damals in Rom, baß Heinrich zu feiner Kai- 
jerfahrt rüfte, und die Getreuen des Papſtes riethen ihm fih mit Hein- 
tich zu verföhnen, da ja faft alle Italiener auf deſſen Seite ftänden; 
die Bartei in Deutfchland, welche fih nad dem heiligen Petrus nenne, 
werde ihm doch, wenn 'ber Feind gegen Rom anrüde, nicht helfen. 
Sole Rathichläge, die auch ohne Zweifel zu fpät famen, machten auf 
Gregor feinen Eindrud, vielmehr erwartete er gerade von Deutſchland 
aus Unterftügung. Gr fchrieb bald nach der Synode an Altmann von 
Paflau und den Abt Wilhelm von Hirfhau von jenen verführerifchen 
Vorſchlägen, die er abgewiefen habe, und forderte fie auf, eine Hülfe- 
fendung in Deutfchland zu betreiben. „Wir achten,” äußerte er, „Heins 
tichs Hoffahrt gering. Uns felbft feheint fein Angriff, bliebe uns felbft 
deutfche Hülfe verfagt, nicht eben gefährlich. Nur wird * Tochter 
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Mathilde, deren Bafallen den Dienft verweigern, ohne Beiftand von 
eurer Seite ſich entweder unterwerfen ober alle8 das Ihrige aufgeben 
müffen.” Bor Allem verlangte Gregor, daß Welf jegt die Treue, bie 
er einft ber römifhen Kirche verfproden, bethätige; ihm habe er fih 
recht eigentlih zum Dienfimann erfehen und wünſche ihn ganz in ben 
Schooß des Apoftelfürften zu verfegen; auch andere mächtige Herren 
möchte man für ben Dienft der Kirche gewinnen; gelänge Dies, jo könne 
man die Staliener von Heinrich abzuziehen und dem heiligen Petrus 
wieber zu gewinnen hoffen. Bor Allem ermahnte er die Bifchöfe, bie 
auf Heinrihs Seite ftänden, mit ber Kirche zu verjöhnen, felbft von 
der Strenge der Kanones wolle er zu biefem Zwede abjehen. Bald 
darauf erließ er an Altmann noch eine befondere Anweifung, wie er in 
Gemeinfchaft mit Gebhard von Salzburg und anderen firhlihen Män- 
nern jene Bifhöfe der Kirche wieder zuführen folle; beſonders war es 
dabei auf Benno von Osnabrück abgefehen, der über die Rechtmäßigkeit 
der Brirener Beſchlüſſe noch immer Zweifel hegte. 

Dffenbar lag dem Papfte Nichts mehr am Herzen, als Hülfe von 
Deutfchland zu erhalten; wollte er diefe erreichen, fo mußte er wünjchen, 
bag feine Anhänger dort nicht in neue Irrungen geriethen. Deshalb 
ermahnte er fie tie Wahl eines Gegenkönigs auszufegen; wenn Dies 
unmöglih, jo müfle man vor Allem darauf Bedacht nehmen, daß er 
ber Kirche ergeben und nüglich fei, wie es fich für einen chriftlichen 
König gezieme und wie man ed von Rudolf habe erwarten können; 
entipräde die Wahl diefen Anforderungen nicht, fo werde die Kirche 
fie nicht nur nicht anerkennen, ſondern fogar befämpfen. Wofern es zur 
Wahl käme, follte Altmann von dem Gewählten folgenden Eid fordern: 
„Bon Stund’ an und in ber Folge werde ich ein gewiffenhafter Ger 
treuer des heiligen Apofteld Petrus und des Papftes Gregor, feines 
jegigen Statthalters, fein, und was mir der Papft unter ausdrüdlicher 
Berufung auf meinen aufrihtigen Gehorſam aufträgt, werde ich treulich, 
wie es einem Chriften gebührt, vollführen. Ueber die Bejegung ber 
Kirhenämter, über die Länder und Einfünfte, welche die Kaifer Kon- 
ftantin und Karl dem heiligen Petrus verliehen, wie über alle Kirchen 
und Güter, welche dem apoftolifhen Stuhl zu irgend einer Zeit von anderen 
Perſonen männlichen oder weiblichen Geſchlechts aufgetragen oder über 
geben find und melde jegt in meiner Gewalt find oder früher geweſen 
fein follten, werde ich mit bem Papſt ein ſolches Abkommen treffen, 
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dag ich weder einen Meineid leifte noch Schaden an meiner Seele 
leide, fondern. Gott und bem heiligen Petrus unter Chrifti Beiftand 
die gebührende Ehre erweiſe und nüslih bin. An dem Tage endlich, 
wo ich zuerft des Papftes anfichtig werde, werde ich mich getreulih mit 
eigener Hand als bed heiligen Petrus und feines Stellvertreters Vaſall 
befennen.“ Nebenbeftimmungen in biefer Eidesformel follte Altmann 
mildern fönnen, aber Alles, was die Bafallentreue und den Gehorfam 
betraf, durchaus aufredt erhalten. Niemand wird bezweifeln, baß 
das erfte Gebot des Papftes an ben König, der biefen Schwur 
geleiftet hätte, Fein anderes geweſen wäre, als mit feiner ganzen 
Macht nah Italien aufzubrehen. Aber die Berhältniffe lagen in 
Deutihland fo, daß die Wahl eines Gegenfönigs noch nicht möglich 
war und aud Niemand ernftlih daran denfen fonnte, dem Papſte zur 
Hülfe zu eilen. 

Denn ed war wahrli wenig begründet, wenn der Papft zu ber- 
jelben Zeit an den Abt Defiderius von Monte Eaffino fehrieb, daß die 
Sache Heinrihs nah allen feinen Nachrichten in Deutfchland nie fchlech- 
ter geftanden habe; auch wollte der Bapft damit wohl nur feine Gefuche 
empfehlen, welche Defiderius bei Robert Guiscard vermitteln follte, 
Bon dem Normannenherzoge verlangte er nämlich, daß er ihm entweder 
felbt nah Dftern ein Heer zuführe oder -unter dem Befehle feines 
Sohnes fende oder mindeftend eine Anzahl normannifher Ritter für 
den Dienft bes heiligen Petrus überlaffe; überdies wünfchte er wäh— 
rend ber Faftenzeit eine Zufammenfunft mit bem Herzog, bamit ſich 
jo das Einverftändnig Beider der Welt zeige und die Gutgefinnten 
färfe, die Abwendigen aber in Schreden halte. Robert Tag wenig 
daran, ein ſolches Einverftändnig an den Tag zu legen ; er ging weder 
auf die Zufammenfunft ein, noch ftellte er dem Papfte ein Hülfsheer in 
Ausſicht. 

So rückte Oſtern heran; der König hatte die Alpen überſtiegen, 
und weder vom Norden noch vom Süden kam dem Papſt Beiſtand. 
Bald hörte er von Mathilde, daß der König nicht nur in Ravenna ſei 
und bis Pfingſten Rom zu erreichen beabſichtige, ſondern daß er auch 
mit Robert Guiscard ein Abkommen getroffen, nach welchem der Sohn 
des Königs eine Tochter des Herzogs ehelichen, der Herzog ſelbſt aber 
mit Ancona belehnt werben folle. Dies Alles theilte der Papſt dem 
Abt Defiderius mit, damit biefer ermittele, ob wirklich eine Verftändigung 
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zwifchen dem König und Robert jtattgefunden habe; Die Römer würben 
leicht an diefelbe glauben, wenn ber Herzog noch länger die beichwo- 
rene Lehnspflicht gegen den apoftoliihen Stuhl verfäume. Die Wetter: 
wolfen zogen ſich immer dichter und drohender um den Papft zufammen, 
aber fein Muth und fein Selbftvertrauen blieben fih gleih. Auch jept 
noch hegte er Zweifel, ob Heinrich ein größeres Heer fammeln und ben 
Weg nah Nom einfclagen könne. Er verachte, fchrieb er an Deſide— 
rius, die Drohungen Heinrihs und feiner Genoſſen und werde lieber 
fterben, al& ihnen nachgeben; hätte er ihnen zu Willen fein wollen, fo 
hätte er mehr von Heinrih und Wibert erlangen fönnen, ald irgend 
einer feiner Vorgänger von den Vorgängern jener. Zugleich verficherte er 
dem Abte, daß die Römer vom beften Geifte befeelt und ihm in allen 
Dingen dienftwillig feien. 

Und mindeftens hierin hatte fi der Papſt nicht getäuicht. Als er 
die Stabt in Vertheidigungszuftand fegte, fand er überall hülfreihe Hände. 
War e8 die energifche Perfönlichfeit des Papftes, war es die Abneigung 
gegen den Gindringling von Ravenna, was die Bürger bewog: fie waren 
einmüthig entſchloſſen die Stadt Heinrih nicht zu übergeben. Die 
weiten Mauern Roms mit ihren zahllofen Thürmen wurden in Stand 
gefegt und bemannt; die Miliz des heiligen Petrus, welche der Papſt 
längft gebildet hatte, leiftete dabei gute Dienfte. Man fonnte dem Feinb, 
ald er anrüdte, begegnen, 

> 

Am Freitag vor Pfingiten (21. Mai) erfhien Heinrich in ber Nähe 
Roms und fchlug alsbald nah alter Sitte fein Lager auf den Neroni- 
ſchen Wiefen vor der Stadt auf. Kein furdterwedendes Heer ber 
gleitete ihn, denn er hatte auf einen Widerftand nicht gerehnet. Man 
hatte ihm den Glauben erwedt, daß die Römer den PBapft vertreiben, 
ihn ſelbſt nah alter Weife feierlih zur Kaiferfrönung einholen würden. 
„Aber er fand,“ wie ein Zeitgenofie fagt, „ftatt der Priefterchöre Krie- 
gerihaaren, ftatt der Wachskerzen Speere, ftatt ber Loblieder Berwün- 
ſchungen und ftatt Jubelruf Wehgefchrei.” Das Pfingitfeft hatte er in 
St. Peter zu feiern gedacht und mußte ed im Lager zubringen, wo man 
die an den hohen Feittagen üblihe Krönungsceremonie in der Fläglich- 
ften Weife, indem zwei Zelte die Stelle des Lateran und der Peters— 
kirche vertraten, zur Ausführung brachte. 

Ohne die Mittel, einen Sturm auf Rom wagen zu fönnen, wollte 
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Heinrih die Stadt mit Güte zu gewinnen fuchen. Er erließ folgende 
Prorlamation an den Klerus und das Volk Roms: „Wie treu und er 
geben ihr euch gegen unferen Vater hochheiligen Andenfens erwiefen 
und wie hoch er dagegen die Würde eurer Kirche und die gefammte 
Bedeutung des römischen Namens fowohl in Perſon wie durch fein 
ganzes Regiment erhoben hat, haben wir aus dem Munde unferer älteren 
Fürften vernommen. Auch unferer Jugend feid ihr nach feinem Tobe 
mit nicht geringerer Liebe und Treue zugethan geblieben, fo weit 
es euch bei der Treulofigfeit gewifler verderbliher und übermüthiger 
Menihen möglih war. Wenn wir eure treue Liebe nicht nad Gebühr 
vergolten haben, jo lag die Schuld erſt an der Hülflofigfeit unferer 
Jugend, und ald wir zum Manne reiften, erhob frevelhafte Treulofigfeit 
einen folden Aufruhr, daß wir nothgedrungen auf die Unterbrüdung 
defielben alle unfere Kräfte verwenden mußten. Jet endlih, nachdem 
wir dem Leben unferer grimmigften Feinde und ihrem Hochmuth ein 
Ziel gefegt, nachdem wir die Glieder des zerriffenen Reichs größtentheils 
wieder vereinigt haben, kommen wir zu euch, um die uns nach Erbredt 
gebührende Würde unter eurer Aller Zuftimmung von euch zu empfan- 
gen und euch ben verdienten Danf in Ehren aller Art abzuftatten. 
Wir verwundern und daher, daß ihr nicht auf die Nachricht von unferer 
Ankunft an und eine feierlihe Geſandtſchaft abgeorbnet habt. Wir 
unterliegen nur deshalb eine folhe an euch zu fenden, weil im vorigen 
Jahre, wie ihr wißt, unfere Geſandten, ehrwürdige und angefehene 
Männer, auf das Schmählichfte, wie es felbft Barbaren ſich nicht ers 
lauben, von einem Manne behandelt wurden, dem foldhes Verfahren 
am wenigften zuftand, Wenn jene Friedensftörer und zur Laft gelegt 
und unter euch auögebreitet haben, wir kämen um die Ehre des heili— 
gen Petrus zu verringern und eure freiheit. zu vernichten, jo haben fie 
damit nur gethan, was ihrer bisherigen Weiſe entfprigt. Aber wir be; 
theuern euch, unfere Abſicht ift, friedlich, fo viel an ung liegt, zu euch 
zu fommen, um die lange Zwietracht zwifchen Reih und Kirche vorzüg- 
lich nah eurem Rath) und nach der Meinung unferer anderen Getreuen 
zu befeitigen und Alles in Ehrifti Namen zum Frieden und zur Eins 
tracht zurüdzuführen.” 

Wie zu erwarten ftand, öffneten diefe Worte, fo gut gewählt fie 
waren, nicht die Thore Noms. Einige Grafen der Campagna, nament- 
lich die fängft gebemäthigten Tuſculaner, fielen Heinrih wohl zu und 
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wurben von ihm mit Yemtern und Gefchenfen belohnt, aber die Bürger: 
fhaft blieb dem Papſte treu. Bis zum Ende des Juni lag Heinrich 
vor der Stabt; da rieth die Jahreszeit ben verberblichen Fiebern bes 
römifhen Bodens auszuweichen. Der König ließ die Zelte abbrechen 
und trat den Rüdweg an. Ueber Siena und Pifa zog er nad Lucca, 
wo er dann längere Zeit verweilte. Er wußte, aus der Romfahrt mußte 
fih ein Krieg um Rom entwideln, deſſen Wechjelfälle fih nicht voraus» 
fehen ließen. 

Nie war ein deutfher König, der zur Kaiferfrönung ausgezogen, 
in folher Weife vor Rom umgekehrt. Es war ein unerhörtes, ſchmach— 
volles Ereigniß. Mit je größeren Hoffnungen fih Heinrih getragen 
hatte, ald er die Alpen überftieg, defto tiefer mußte er Die unerwartete 
Niederlage empfinden. Einft hatte er im Büßerhemde an die verichlofs 
fene Pforte Canoſſas gepocht und doch feine Abficht erreicht; in gewiſ— 
jem Sinne hatte er ba feine Widerfacher und den Papſt felbft über 
wunden. Jetzt war er in föniglichem Glanze, mit einem Friegerijchen 
Gefolge vor den Thoren Roms erfhienen, und fie blieben ihm ver: 
ſchloſſen; unverrichteter Sache mußte er umfehren. Er hielt fi nicht 
für befiegt, und war ed nicht, doch unleugbar hatte ihm jener Mönd, 
der noch vor Kurzem fo hülflos und verlaflen fhien, Widerftand leiften, 
feine Krönung vereiteln können. . 


Die Wohl des Gegenkönigs Hermann. 


Unzweifelhaft hätte fi Heinrich, wenn ihm Rom und die Kaifer 
frone zugefallen wären, ohne Mühe zum Herrn Italiens gemacht: Ma— 
thildens Widerftand wäre länger unmöglich gewefen, die Normannen 
hätten ein Abkommen getroffen. Auch auf die deutſchen Verhältniſſe 
hätte eine Heinrich günſtige Rüdwirfung nicht ausbleiben fönnen. In 
gleicher Weife mußte fein Mißgeſchick vor Rom ſich dieſſeits und jenfeits 
der Alpen nothwendig fühlbar machen. Es geſchah in der auffällig» 
ften Weife. Mathilde rüftete fih zum hartnädigften Widerftande, von 
einem Vertrage Robert Guiscards mit dem Könige war nicht mehr die 
Rede, und die päpftlihe Partei in Deutichland ſchritt, was das Wich- 
tigfte war, zur Wahl eined neuen Gegenfönige. Die Spaltung im 
Reiche, die eine Zeit lang befeitigt fchien, trat von Neuem ein. 
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Die Widerſacher des Königs in Deutfchland hatten freilich die 
Wahl eines neuen Oberhauptes nie aufgegeben, aber eine Einigung 
fonnte lange nicht erzielt werben, Vergebens hatte fi Gebhard von 
Salzburg bemüht eine allgemeine Berfammlung der deutſchen Fürften 
u Stande zu bringen, um fie in ihrer Gefammtheit auf die Seite 
Roms herüberzuführen und dann zu einer neuen einmüthigen Königs» 
wahl zu vermögen. Vergebens hatte felbit die Mehrzahl der fächfis 
ſchen Fürften ihren Sonderintereffen entfagt und ein Wahlausfchreiben 
an alle deutſchen Herren erlaffen, in welchem fie erflärten, daß fie mit 
Ausnahme Heinrihs und deſſen Sohnes fih jedem» anderen Fürften, 
melhen die Wahl treffen würde, zu unterwerfen bereit feien, „damit 
alle Theile des Reihe, wie fie es einft waren, wieder unter einem 
Könige vereinigt wären,“ ine Berfländigung über die Wahl war 
nicht zu erreichen. Inzwifchen nugte man aber doch die Abwefenheit 
des Königs, um feine Anhänger zu bewältigen. Altmann gelang es, 
vom Marfgraf Liutpold unterftügt, au in Baiern mehrere Herren zum 
Abfalle vom Könige zu bewegen, und in Schwaben ſchmolz die Fönig- 
lide Partei immer mehr zufammen. Im Juni bradh ein fächftiches 
Heer auf, um fih Franken zu unterwerfen; es erwartete hier mit Welf 
und anderen ſchwäbiſchen Herren zufammenzutreffen. Berheerend drang es 
bis in die Bamberger Gegend vor; bier gelang es ihnen fih mit 
Welf und feinen Schwaben zu verbinden. Diefe Schwaben und Sachſen 
waren ed, die dann völlig unerwartet bie fo lange vereitelte Königs» 
wahl vornahmen. Es geihah in ben erften Tagen bed Auguft, un— 
mittelbar unter dem Gindrud der Nachrichten, welche über ben Rückzug 
Heinrihe von Rom befannt wurden. Zu Ochfenfurt am Main, an 
ganz ungewöhnlicher Stelle*), wurde die Wahl getroffen. Nicht einmal 
die [hwäbifchen und fächfifchen Großen waren in einiger Bollftändigfeit 
zugegen ; Vertreter der anderen Stämme waren, wie es ſcheint, außer einigen 
Lothringern gar nicht zur Stelle; von ben hervorragenden Fürften bes 
Reichs war unferes Wiffens nur Herzog Welf bei der Wahlhandlung 
thätig. 

Nah vielfahen Erwägungen fiel die Wahl auf einen reichbegü- 
terten und friegstüchtigen Fürften aus dem Luremburgifhen Haufe, ben 
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*) Forchheim war wohl deshalb diesmal nicht der Wahlort, meil e8 in ben Hänben 
bes feindlichen Biſchofs von Bamberg war. 
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Bruber des Grafen Konrad von Luremburg, einen nahen Verwandten bes 
rheinifhen Pfalzgrafen Hermann und jenes Heinrich von Laach, der in 
ber Schlacht an der Elfter gegen Rudolf gekämpft hatte. Der Name des 
Gewählten, der bisher faum in weiteren Kreifen einen Klang hatte, 
war Hermann. Er hatte in Lothringen und Franken ausgedehnte Be— 
figungen und Verbindungen, jo daß man durch ihn die Partei weſent— 
lich zu verftärfen hoffen durfte. Er trug Güter von ber Kirhe von Meg 
zu Lehen und hatte fich, wie es feheint, des Biſchofs Hermann in der Noth 
treufih angenommen. Welf und Hermann werden befonders die Stimmen 
auf ihn gelenkt haben. Weder ſächſiſche noch ſchwäbiſche Intereffen fönnen 
bei diefer Wahl ſchwer in das Gewicht gefallen fein; Rüdjichten auf Die 
Sache der Kirche und des Papſtes müffen den Ausfchlag ‚gegeben haben. 
Ob Hermann einen Schwur geleiftet hat, wie ihn Gregor verlangte, wiſſen 
wir nicht, doch ift e8 wahrfcheinlih. Dem Papſte zur Hülfe zu eilen, war 
er entichloffen, fobald er fih nur in der Würde befeftigt hätte. 

Die Anfänge des Gegenkönigs waren nicht unglüdlih. Um dem 
überhandnehmenden Abfall in Schwaben und Baiern zu wehren, hatten 
Herzog Friedrih von Schwaben und ber baierishe Pfalzgraf Kuno ber 
Jüngere bie Getrenen aufgeboten und ihre Streitfräfte verbunden. Es 
gelang ihnen aud mehrere Burgen der Aufftändigen in Baiern zu bre- 
hen, dann Donauwörth. Als fie aber weiter ihren Weg nad Hocftäbt 
an ber Donau nahmen, ftießen fie unerwartet auf ein jchwäbifches Heer 
unter dem neuen ©egenfönige und ‚Herzog Welf, welches ihnen am 
11. Auguft eine vollſtändige Niederlage beibrachte. Pfalzgraf Kuno felbft 
blieb im Kampfe, mit ihm viele treue Anhänger König Heinrichs in 
Baiern; die Schaaren des Staufeners löften fih in wilder Flucht auf. 
Dur diefen Erfolg ermuthigt, griff der Gegenfönig Augsburg, welches 
nod immer den. Mittelpunft der Anhänger Heinrihs in Schwaben 
bildete, an. Drei Wochen lang belagerte er, vom Marfgrafen Liutpold 
unterftügt, Die Stadt, vermwüftete die Umgegend, brannte die Vorftädte 
abermals nieder. Da erft erichien ein Erjagheer, welches Hermann zum 
Abzug nöthigte; um fi den Rüden zu beden, fhloß er einen Vertrag, 
ben er aber fchleht genug beobachtet haben foll, 

Wenn auch Augsburg fih hielt, fand Hermann doch in den mei- 
ften Theilen von Schwaben Anerkennung. Weniger günftig ftand feine 
Sade anfangs in Sadfen. Die Wahl in Dchfenfurt fand wenig Beir 
fall bei denen, die vor Allem das Intereſſe des eigenen Landes in das 
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Auge gefaßt hielten, am wenigften bei Otto von Nordheim, der fich felbft 
Rechnung auf die Krone gemacht hatte. Dtto ließ fih fogar mit Efbert 
und defien Kreunden in Verhandlungen ein. Monate lang ſchwankte 
er, ob er fih für Hermanng erflären oder gleich Efbert feinen Frieden 
abermald mit Heinrih machen follte. Schon hatte er dad Roß befties 
gen, um ‚mit feinen bisherigen Widerfachern abzufchließen: da ſtürzte er 
mit bem Thiere. Er ſah eine göttlihe Warnung in dieſem Unfall und 
entfchloß fih Hermann anzuerkennen. Nun erft Fam ber Lothringer felbft 
nah Sachſen. Einige Tage vor Weihnadten traf er in Goslar ein, 
wurde dort gut aufgenommen und am 26. December feierlich gekrönt, 
Der Krönungsort auf fächfticher Erde war fo ungewöhnlich, wie ber 
Wahlplag. Aber noch einmal hatte Erzbifhof Siegfried die Genug- 
thuung eine Königsfrone dem Gewählten aufzufegen; freilich mochte es 
bittere Erinnerungen in ihm weden, daß er nicht in Mainz die Krös 
nung vornehmen Fonute, 

Die Partei Heinrichs hatte, wie man fieht, den Rüdjchlag der 
mißglüdten Romfahrt jhwer genug zu empfinden und vollauf zu thun, 
um nicht ganz überwältigt zu werden. Indeſſen war Heinrich ſelbſt mit 
dem Kampf gegen die große Gräfin und Zurüftungen zu einem neuen 
Zuge nah Rom befchäftigt gewefen. 

Den Zwiefpalt zwiſchen Mathilde und Heinrich hatten die Städte 
Tuſciens mit Freude wachen fehen, denn es ſchien fo der rechte Zeit 
punft zu kommen, um bie SHerrfchaft der Gräfin abzufchütteln und Die 
eigenen Freiheiten dauernd zu befeftigen. Deshalb fchloffen fte fich fogleich 
eng dem Könige an und erhielten zum Lohn die bedeutendften Privilegien. 
Heinrih gewährte ihmen leicht, was er, durch fein Verhältniß zu den 
lombardifchen Bifhöfen gebunden, den Städten Oberitaliend verfagen 
mußte, Schon am 23. Juni hatte er vor Nom den Bürgern Luccas 
eine Urkunde ausgeftellt, welche bie umfafiendften Rechte ihnen zuges 
ftand und als Die erfte diefer Art von außerordentlihem Intereſſe ift. 
Nah diefem Freiheitsbrief durften die Stadtmauern nicht abgetragen, 
nit die Bürger zu Bauarbeiten an ben faiferlihen Pfalen innerhalb 
der Stadt oder außerhalb angehalten, feine Ginquartierung ohne ihre 
Einwilligung ihnen aufgebürdet werden; außerdem wurden fie von mans 
hen befchwerlichen Zöllen befreit und ihnen Marftgerechtigfeiten gegeben, 
von denen die Blorentiner ausdrücklich ausgeichloffen blieben. Sechs 
Halienifche Meilen um die Stadt follte feine Burg erbaut, in der Stabt 
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von feinem langobardifhen Richter getagt werden, wenn. nicht in Ger 
genwart ded Königs oder feines Sohnes oder ded Kanzlers. Die Be: 
weisführung durch den Zweifampf wurde befchränft, alle Freiheiten, bie 
frühere Marfgrafen der Stadt zugeftanden, beftätigt, dagegen die beſchwer— 
lihen Einrichtungen feit den Zeiten des Markgrafen Bonifaz befeitigt. 
Alles in Allem war Lucca nach diefem Privilegium durch die Faiferliche 
Gewalt wenig, durd die marfgräfliche faft gar nicht mehr bejchränft. 
Es wollte died um fo mehr bedeuten, als Lucca bis zu Diefer Zeit für 
den Hauptfig der Markgrafen galt. 

Piſa ftand längft freier da. Die markgräfliche Gewalt fonnte ſich in 
die inneren Angelegenheiten der feemächtigen Stadt, die fih durch felbft- 
gewählte Obrigfeiten regierte, wenig mehr miſchen. Nur die höhere Ger 
rihtöbarfeit wurde von dem Marfgrafen im Namen des Kaiferd geübt, 
auch einzelne Lieferungen und Abgaben von den Bürgern erhoben. Die 
legten Markgrafen, namentlich Bonifaz, hatten biefelben gefteigert und 
dadurch die Bürger in eine Oppofition getrieben, unter der jeßt bie 
große Gräfin litt. Durch einen Freiheitöbrief, welchen Heinrich zu Piſa 
feldft für die Pifaner erließ, ftellte er diefe Neuerungen ab, beftätigte 
der Stadt ihre alten Gerechtſame und fügte, wenn anders die Urs, 
funde in der und überlieferten Geftalt unverfälfcht ift, die außeror— 
bentlichften Zugeftändniffe Hinzu; felbft die Ernennung ber Marfgrafen 
fol. er von der Einwilligung der Stadtoberen abhängig gemacht haben, 
Nicht die Grundlagen der ftäbtifchen Freiheit in Stalien find durch 
diefe Kaiferurfunden gelegt — längft war dies geſchehen —, aber Die 
Freiheiten der Bürger wurden von dem Könige ald ber höchſten Auto- 
rität jet verbrieft, und auch das war eine Thatfache von großer Tragweite. 

Die meiften Städte Tufeiens leifteten Heinrich bereitwillig gegen 
Mathilde Beiftand; nur Florenz fcheint der großen Gräfin treu geblieben 
zu fein. Die Slorentiner rühmen fih damald dem Heere Heinrihe wis 
derftanden zu haben, und biefer Ruhm faheint begründet, wie wenig zu— 
verläfftg auch die Einzelnheiten find, welde fie von der Belagerung ihrer 
Stadt erzählen. Mathilde war hart bedrängt, ließ aber inmitten yon 
taufend Gefahren den Muth nicht finfen. In ber That reichten Hein: 
richs Streitkräfte, wie fie fih vor Rom ungenügend gezeigt hatten, noch 
weniger hin, um die wohlbefeftigten Städte und zahllofen Burgen ber 
großen Gräfin zu überwältigen. 

Wenn Mathilde mit bewunderndwerther Ausdauer den Kampf 
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gegen den König, gegen die lombarbifchen Bifchöfe und ihre aufftändigen 
Bafallen damals und noch durch Jahre fortführte, fo war das nicht allein ihr 
Verdienft, fondern fie theilte e8 mit ihrem Freunde, Bifchof Anfelm von 
Lucca. Aus feinem bifchöflichen Sprengel vertrieben, wo er faum eine 
Burg fih bewahrte, hatte diefer Mann, dem fein ganzes Leben in bie 
innigfte Gemeinfchaft mit den Patarenern und Hildebrand gebradt, fi 
muthig in ben Kampf gegen Heinrich, gegen den Gegenpapft und die fimos 
niftiihen Bifchöfe der Lombardei geworfen. Der Papft hatte ihm die ge- 
fährbetfte Stellung übertragen, ihn zu feinem Bicar in der Lombardei 
und Tuſcien beftellt, ganz befonders die große Gräfin feiner Dbhut em— 
piohlen: Anſelm war gerade der rechte Mann für ſolche Stellung. 
Vielfach hat Anfelm zur Bertheidigung der gregorianifchen Doc- 
tin die Feder ergriffen und durch feine Sammlung der Kirchengefeße, 
ein ganz von Hildebrands Geift durchdrungenes Werk, der kirchlichen 
Reformpartei wejentlih genügt. Aber Größeres Founten ihm doch bie 
Öregerianer nicht nachrühmen, als die Dienfte, die er Mathilde weihte und 
die er jelbft in feinen Schriften als folche bezeichnet, die er Gott und ber 
tömifhen Kirche geleiftet habe; denn feine Schugbefohlene fei bereit nicht 
allein alle ihre Habe hinzugeben, fondern bis zum legten Blutstropfen 
gegen die Gottlojen zum Ruhm der heiligen Kirche zu fämpfen, und 
würde nicht eher ihre Waffen niederlegen, al8 bis Gott ben böfen Feind 
in die Hand bed Weibes gegeben habe. Anſelm war es, ber. alle 
Schritte Mathildens leitete. Er rieth, und fie führte aus; die Klugheit 
des Plans war ihm zuaufchreiben, die Energie der That der muthigen 
Frau, Wibert und feine Anhänger unterliegen Nichts, um diefen ihnen 
fo verderblichen Bund zu trennen, aber alle Anftrengungen waren vergeblich. 
Anfelm und Mathilde im Berein leifteten Außerordentlihes. Nicht 
allein daß fie fich felbft gegenüber zahlreihen Gegnern behaupteten, au 
alle Verlaffene ihrer Partei fanten bei ihnen Beiftand, die Verzagten 
Troft, die Flüchtigen eine fihere Stätte. Sie unterftügten zugleich den 
Papft in feiner Bedrängnig und fuchten ihm mächtige Bundesgenoffen 
in der Ferne zu erwerben. Anſelm, von feiner Jugend her dem 
herzoglichen Geſchlecht der Normandie befreundet, rief König Wilhelm 
von England zur Befreiung Italiens auf. Als Wilhelm trog mander 
Verſprechungen nicht zu einem Entſchluß gelangen fonnte, begann min- 
deſtens deſſen Halbbruder, Biſchof Odo von Bayeur, Heer und Flotte in ber 
Normandie zu rüften, um ber bedrängten Kirche zu helfen. Doch aud 
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die auf ihn gefegten Hoffnungen follten fih nicht erfüllen. Mathilde 
und Anjelm blieben nur auf fih verwiefen, aber auch fo gelang es 
ihnen fich zu behaupten. Als Heinrich über den Po zurückwich, mußte 
er fih jagen, daß er fih weder dem Mönche in Rom noch dem MWeibe 
von Manta gewachien gezeigt habe. Er mußte audere Kräfte um fid 
zu jammeln fuchen, wenn er in Italien fih behaupten, wenn jeine 
Widerfaher in Deutſchland nicht völlig die Oberhand gewinnen jollten. 

Zu Heinrichs Mißgeſchick war die Lage feiner Breunde in Deutichs 
land nicht fo, daß fie ihm wirffamen Beiftand zu leiften vermocht hätten; 
nur einige ſchwäbiſche Ritter fcheinen ihm zugezogen zu fein. Im 
Ganzen blieb er auf die Unterftügung der lombardiſchen Biſchöfe und 
Wiberts auch jegt beſchränkt. Dod gelang es ihm ein ausreichende 
Heer zufammenzubringen, um einen neuen Angriff auf Rom mindeftend 
zu wagen. Noch mitten im Winter, der fo heftig war, daß der Po zu— 
fror, führte er feine Schaaren über den eidbededten Strom und fuchte 
dann in möglichfter Eile Rom zu erreihen, Non dem Gegenpapſt ber 
gleitet, erjhien er um den Anfang der Baftenzeit 1082 abermals vor 
der Stadt. Abermals fand er die Thore geſchloſſen, das römische Volk 
zur Gegenwehr gerüſtet. Es wäre unmöglich gewefen, die Stadt im 
Anlauf zu nehmen: man mußte zur Belagerung fchreiten. So entipann 
ih ein Kampf um Rom, wie ihn die priefterlihe Stadt feit Jahrhuns 
derten nicht mehr vor ihren Mauern gejehen hatte. Die Nömer zeigten 
ſich ihres Friegerifchen Urfprungs in diefem Kampfe nit ganz unwürdig, 
aber fie unterlagen doch zulegt, und nicht ohne eigene Verſchuldung, bie 
fi durh den Ruin ihrer Stadt furchtbar rächte. 
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Sobald Heinrich erfannte, daß die Römer auch jegt noch zum Wir 
berftande entichloffen feien, ergriff er Maßregeln zu einer regelmäßigen 
Einfhliegung der Stadt. Während der ganzen Faſtenzeit des Jahres 
1082 lag fein Heer vor Rom, während er felbft mehrere Züge durch 
die Campagna und Sabina unternahm, um ſich Land und Leute zu 
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unterwerfen. Am 17, März war ber König in ber Abtei Farfa, wo 
man ihn feftlich empfing. Den in der Gegend mächtigen Rufticus, einen 
Anhänger Gregord, verjagte er und gab deſſen Burg Fara den Mönr 
ben von Farfa. Bald war er hier Herr, aber bie Stadt beharrte im 
Widerftand. ine unerwartete Ausdauer zeigten die Römer. Selbft 
ein Braud, welder in ber Nacht des Palmfonntags bei ber Peters— 
firhe von ben Belagerern angelegt wurde, um in ber Verwirrung in 
die Thore eindringen zu fönnen, verfehlte feinen Zweck. Die Römer 
empfingen die Anftürmenden, und es fam zu einem hitzigen Kampfe an 
den Thoren. Das Feuer wurde gelöfcht, und der Wachdienſt nur forg« 
fältiger gehalten, 

Bald nad Oftern (24, April) verließ der König felbft das römifche 
Gebiet und eilte nach ber Lombardei zurüd. Aber der größte Theil 
jeined Heeres blieb mit Wibert, der feinen Sig in Tivoli nahm, bei 
der Stadt zurück. Rom verharrte im Belagerungszuftand. Bon Tivoli 
aus schickte Wibert immer neue Schaaren bid vor die Thore der Stabt; 
Niemand konnte fiher diefelbe verlaffen, die Aeder ber Bürger wurden 
verwüftet, ihre Saaten niedergebrannt. Was Wibert verjchonte, ver: 
heerten die Grafen der Campagna. 

Es war eine ſchwere Aufgabe für Gregor in folder Bebrängniß 
den Muth der Römer aufrecht zu erhalten, zumal feine Geldmittel zu 
verfiegen anfingen. Die Faſtenſynode hatte er wegen ber Belagerung 
niht abhalten fönnen; erft zum 4, Mai wagte er eine Synobe zu be- 
rufen. Aber nur der römiſche Klerus und einige benachbarte Bifchöfe, 
die fih in die Stabt geflüchtet hatten, erjchienen, Der einzige Gegens 
fand ihrer Berathungen war unferes Wiſſens, ob die Kirchengüter zur 
Fortſetzung des Kampfes gegen Wibert verpfändet werden dürften, und 
die Synode entſchied fih dagegen. Weniger bedenflih waren Mathilde 
und Anjelm; fie waren es, die damals dem Papſt aus der Bedrängniß 
halfen. Der reiche Kirchenſchatz von Canoſſa, Altartafeln, Kreuze, Rauch— 
fäfler von edlem Metall, wurden eingefhmoßen, fo daß man 700 Pfund 
Eilderd und 9 Pfund Goldes nah Rom ſchicken konnte. 

Eine danfenswerthe Hülfe für-den Augenblid, doch ließ fih Rom 
damit nicht auf die Dauer halten. Die Stadt war verloren, wenn ihr 
niht ein Entfag fam. Aber woher ließ ſich berjelbe erwarten? Ma- 
thilde hielt fich allerdings tapfer und wiberftand den Ueberredungsfün- 
fen der Marfgräfin Adelheid, die fich zur Vermittlerin zwiſchen dem 


530 Der Kampf um Ron. [1082] 


König, ihrem Schwiegerjohne, und der großen Gräfin aufwarf. Dod 
nur mit Mühe vertheidigte Mathilde ſelbſt Die ihr gebliebenen Burgen 
und Städte; in der eigenen Noth war ihr unmöglid Rom zu befreien, 
Fordan von Capua war mit dem Papſt "bereits völlig zerfallen und nußte 
nah Kräften deſſen Bedrängnig, um fein Fürftenthum zu erweitern. 
Und Robert Guiscard hatte gerade im enticheidenden Augenblif Rom 
und den PBapft verlaffen. Als Heinrich zum erften Male gegen bie 
Stadt anrüdte, hatte der Herzog fein Heer eingejcifft, um den Kampf 
gegen Byzanz zu beginnen. Es erjchien faſt wie Hohn, daß diefer un« 
gehorfame Bafall des heiligen Vaters unter der Fahne des Apoftelfür- 
ften über das Meer ging. Und’ doch richtete noch immer der Papft 
auf ihn die nah Hülfe fpähenden DBlide, aber noch immer vergeblich. 
Einen fchwereren Kampf, ald er erwartet, hatte Nobert im Often 
gefunden. Nachdem er fih Korfus bemächtigt, war er vor Durazjo ger 
rüdt und bier auf fo hartnädigen Widerftand geftoßen, daß er die Stadt 
belagern mußte. Nicht mehr Nicephorus Botaniated ſaß auf dem Throne 
von Byzanz. Eine Revolution batte den Schwächling erhoben, eine 
zweite befeitigte ihn nach wenigen Jahren und bracdte Alerius aus dem 
Gefhleht der Komnenen an die Spite des Oſtreichs. Der neue Herr: 
ſcher von erprobtem Feldherrntalent und ungewöhnlicher Rührigkeit durch— 
fhaute die Gefahr, die von den Normannen drohte, und eilte ihr vors 
zubeugen. Sogleih ſchloß er mit Venedig, weldes mit Eiferfucht die 
Ausbreitung der normannifhen Macht am adriatifhen Meere betrach— 
tete, ein Schug- und Trugbündniß, und eine venetianiſche Flotte 
machte alsbald Durazzo nah der Seefeite frei; dann rüdte Alerius 
felbft mit einem großen Heere von Konftantinopel heran, um die Bela- 
gerer von feiner Stadt zu verjagen. Am 18. October 1081 fam es vor 
Durazzo zu einem harten Kampf. Der Sieg entichied ſich für die Nor- 
mannen, hauptſächlich durd die perfönliche Tapferkeit Robert Guiscards 
und feined heldenmüthigen Weibes; mit hocdhgefhwungenem Speer hatte 
Sigelgaita bie fliehenden Apulier und Calabrefen in das Schlachtge— 
tümmel zurüdgetrieben. Auch Kaifer Alerius hatte fih im Kampf als 
Held bewährt, mußte aber ſchwerverwundet und mit Blut bededt endlich 
ber Flucht feiner Schaaren folgen. Er zog fih in bie inneren Theile 
feines Reihe zurüd, um neue Streitkräfte zu fammeln. Durazgo bielt 
fih auch nad diefem Sieg der Normannen, welche die Belagerung wäh 
rend ber Winterzeit fortfegten. Erft am 21. Februar 1082 fiel bie 
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Stadt in Roberts Hände, der bad glückliche Ereigniß fofort Gregor und 
ben Römern meldete. Man fchöpfte in Rom neue Hoffnungen, daß der 
Herzog num zunächft feine Verpflichtungen gegen ben heiligen ‘Betrug erfüllen 
würde. Cine dringende Aufforderung richtete der Papft an Robert, der 
Bedrängniß zu gebenfen, in welcher fidh feine Mutter, die heilige römi- 
ſche Kirche, befinde. Aber Robert war nicht gewillt mitten im Siege von 
dem Boden bed griechiſchen Reiches zu weichen. Schon rüftete er, um 
in das Innere deſſelben einzubringen; ſchon dachte er an die Eroberung 
Konftantinopeld. Es handelte fih nicht mehr um die Herftellung des 
falihen Michaels, der vor Durazzo gefallen, fondern um bie Begründung 
einer Normannenherrſchaft über den weiten Dften. 

Wie Robert den Papft feinem Schidial überließ, jo jener andere 
Normannenfürft, welcher den englifchen Thron erobert hatte. Zwar rüs 
ſtete Bifchof Ddo von Bayeur im Sommer 1082, um Rom zur Hülfe 
m. eilen, doch nicht im Einverftändniß mit feinem königlichen Brubder, 
dem vielmehr Odos Verhalten fo verdächtig war, daß er ihn im Herbft 
verhaften und in einen Kerfer werfen ließ. Ungweifelhaft wirfte Lan— 
franf auf diefen Entſchluß des Königs ein, und es erflärt fih hieraus 
die immer wachjende Erbitterung Gregors gegen ben Erzbiſchof von 
Ganterbury, den er bald darauf fogar mit dem Banne bedrohte, wenn 
er ſich nicht perfönlih in Rom zu rechtfertigen wüßte. Allein von 
Deurihland aus konnte der Papſt unter ſolchen Umftänden noch Ret— 
tung erwarten. Fiel ein deutiches Heer des Gegenkönigs in die Lom— 
dardei ein, fo mußten Wibertd Schaaren zum Schuge der Heimath aus 
der Campagna weichen. Schon war Roms Hülferuf über die Alpen 
gedrungen, und bier in ber That nicht fo wirfungslos verhallt, wie bei 
den Normannen. 

Der Gegenkönig hatte in Sachſen ſchneller, als er hoffen Eonnte, 
Anerkennung gewonnen. Dito von Nordheim hatte fi ihm bald eng 
angeichlofien, und felbft Efbert, nicht ſtark genug ber herrfchenden Stim— 
mung zu wibderftreben, hatte abermald die Sache bes rechtmäßigen Kö— 
nigs verlaffen. Nur in Weftfalen regte ſich einiger Widerftand, wurde 
aber durch einen verheerenden Zug, den Hermann im Anfange des Jahr 
ed duch dad Land unternahm, unfhädlih gemacht. Auch Biſchof 
Benno von Osnabrück fah fih damals auf der Iburg, welde er ftarf 
befeftigt hatte und wo er bie Einrichtung eines Klofterd betrieb, 
von ftarfer Heeresmacht belagert, boch rettete ihn die Verwendung Ef 
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berts und des Biſchofs Udo von Hildesheim von dem Verderben; viels 


leicht jchonte man feiner, weil man ihn noch immer gütlich für die kirch⸗ 


liche Sache zu gewinnen hoffte. Bis tief in den Sommer verweilte ber 
Gegenfönig in Sahfen*); bier erreichten ihn die Boten des Papftes, 
welche ihn zum Schuge Roms aufriefen. Er wollte dem heiligen Petrus 
feine Dienjtwilligfeit beweifen und brach al8bald, nachdem er den Nordheimer 
als Stattkalter in Sachſen eingej t, nah Schwaben auf, um hier zu einem 
Zuge über die Alpen zu rüften, Pas obere Dentjchland fand er jedoch in 
größter Verwirrung, überall Mord, Brand und Verwüftung. Die Erfolge 
Liutpolds von Defterreich und feiner Verbündeten waren nicht dauernd ge— 
wefen. Wratiflaw von Böhmen hatte mit feinen Brüdern Konrad und 
Dtto ein großes Heer gerüftet, dem auch baieriſche Hülfsvölker, nament- 
lih die Bafallen des Biſchofs Dito von Regensburg, in nicht geringer 
Zahl zuzogen; der Böhmenherzog wollte fi der ihm übergebenen Marf 
bemächtigen. Markgraf Liutpold war ihm entgegengerüdt, und es bei 
Mailberg nahe der mährifhen Grenze am 12. Mai 1082 zu einem 
blutigen Kampfe gefommen, in weldem Liutpolds Herr unterlag. Die 
Böhmen waren darauf über die wehrloje Marf hergeftürmt und hatten 
fie faft in eine Wüftenei verwandelt. Behaupten konnten fi die Böh— 
men in Defterreich nicht: der Babenberger hielt fih im feinen zahlreichen 
Burgen, und Altmann ermunterte von Götweih aus, wo er Damals 
ein ftattliches Klofter errichtete, die Getreuen zur Ausdauer in der Be- 


drängniß. Aber der harte Schlag, welchen die kirchliche Partei erlitten hatte, 


machte fih doch im ganzen oberen Deutichland fühlbar. 

As Weihnachten fam, ging Hermann mit den ſchwäbiſchen Fürſten 
über die Heerfahrt nach Italien zu Rath, gab fie aber bald auf. Ueberdies 
lief die Nachricht ein, daß Dito von Nordheim verſchieden fei FF), und 
ber Gegenfönig glaubte ſchleunigſt nah Sachen zurüdfehren zu müflen, 
damit feine Widerſacher fih nicht von Neuem regten. So eilig feinen 
Meg durh Oftfranfen nehmend, daß man feine Spur faum entbedte, 
war er ſchon um Oſtern wieder in Sadjen. Er ſchloß fih eng an 
Biſchof Burchard von Halberftadt an, gelangte aber nad) des Nordheimers 
Ableben niemals wieder zu dem früheren Anfehen. Die kirchliche Partei 


*) Am 3, Auguft 1082 hielt Hermann einen großen Hoftag zu Goslar. 
**) Dito von Norbheim ftarb am 11. Janıtar 1083, 
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in Deutſchland fand in ihm faum noch einen Schuß, viel weniger fonnte 
er Gregor und feine Anhänger aus der Bedrängniß reißen. 

So ſchlug Gregor auch diefe Hoffnung fehl; er blieb verlafien, wie 
bisher, und inzwiſchen war Heinrich ſelbſt wieder vor Rom erſchienen. 
Gewiß waren es die beutjchen Angelegenheiten gewejen, die Heinrich 
nah der Lombardei gerufen hatten. Ned im November hatte er an ven - 
Nordgrenzgen Jtaliens, in den Gebieten von Bergamo und Verona, jich 
aufgehalten und dort mit Herzog iutod von Kärnthen zujammengefun- 
den; die Vermuthung liegt nahe, daß er Vorkehrungen für die Verthei— 
digung der Alpenpäffe traf, wenn ja der Gegenfönig in Italien einzus 
dringen verjuchen follte. Mitten im Winter wandte er fih dann mit 
neuen Streitkräften gegen Rom. Das Ofterfeft 1083 (9. April) feierte er 
bei St. Rufina, gleich darauf bezog er abermals vor St. Peter auf den 
Reronischen Wiefen ein Lager. Es fam nun zu harten Kämpfen. Einen 
Sturm auf die Burg bei St. Paul verſuchte ver König; fein Heer wurde 
abgeichlagen. Zweimal wurde dann Die Leosſtadt angegriffen, beide Male 
vergeblich. Endlich wagten die Römer hier jelbft einen Ausfall, Mit ges 
waltigem Ungeftüm ftürzten fie fih aus den Thoren auf die Belagerer und 
drängtenfie bis zu dem Lager zurüd, Aber das Kampfglüd wandte fich ſchnell. 
Hoch zu Roß hieb der König felbft auf die vordringenden Feinde ein, 
belebte neu den Much; der Seinen und jagte die Römer bid an bie 
Mauern zurüd. Viele janfen unter dem feindlihen Schwert, Anvere 
fanden ihren Tod unter den Hufen der Roſſe, noch Andere in den 
Fluthen des Tiber, in welde fie fih in verzweiflungsvoller Flucht 
ftürzten. 

Bereit herrfchte in ber Stadt empfindliher Mangel, Man konnte 
faum noch Lebensmittel herbeifhaffen; die Bauern der Campagna famen 
längft nicht mehr zu Markt. Viele und gerade angejehene Bewohner 
hatten aus Furt vor einer Hungersnoth ſchon die Stabt verlaffen, 
und unter den Zurüdgebliebenen wuchs die Muthlofigfeit mit jedem 
Tage. Man fträubte fin auch gegen den läftigen Kriegsdienft, ald man 
an der Rettung zu verzweifeln anfing; jelbft in der Leosftadt wurden 
die Wachen nadläffiger abgehalten. Als fih bald nah jenem Ausfall 
einige Krieger Heinrihs den Mauern näherten, bemerften fie zu ihrer 
höchſten Verwunderung, daß die Poften dort fehlten, Schnell gaben fie 
ben Shrigen ein Zeichen herbeizueilen. So fammelte fih eine größere 


Schaar. Leitern wurden bejihafft, angelegt, und ohne irgend ein Hins 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III, 35 
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derniß die Mauern überftiegen. Die Mafje des Heeres drängte nad. 
Man ließ fih nicht Zeit die Thore zu öffnen, fondern riß eine weite 
Deffnung in eine Mauer, um den Einmarſch zu befchleunigen. Die 
Römer liefen num wohl zufammen, verfuhten den Feind wieder zurüds 
zudrängen, aber ihre Anftrengungen waren vergeblich; fie wichen alabald 
und beeilten ſich über die Tiberbrüde zu entfommen. Mit Ausnahme 
ber ftarf befeftigten Engelsburg, welche Gregor jelbft vertheidigte, Fam 
die ganze Leosftabt in Heinrih8 Hände; nad fo vielen erfolglofen An- 
ftrengungen war fie unerwartet, wie durch ein Wunder, ihm zugefallen. 
Am 3. Juni, am Sonnabend nah Pfingften, nahm Heinrichs Heer in 
ben weiten Räumen um St. Peter Lager, der König bezog bort bie 
faiferlihe Pfalz. 

Nicht nur die Engeldburg, auch die eigentliche Stadt auf dem linfen 
Tiberufer, die Tiberinfel und Trastevere ftanden noch in Gregors Ge: 
walt. Mit der Peosftadt waren alfo weder Rom noch der Papft be 
zwungen. Wie wenig ber Ießtere den Kampf aufzugeben gefonnen war, 
trat an ben Tag, ald er am Johannistage (24. Juni) abermals die 
Greommunication über Heinrih und feine Anhänger feierlih ausiprad. 
Der König antwortete damit, daß er am Tage vor Peter und Paul 
(283. Juni) Wibert in St. Peter auf den Stuhl des Apoftelfürften er 
heben ließ. Auf engftem Raum bei einander ftanden Heinrich und 
Gregor, von ihren Kriegsihaaren umgeben; jede Stunde fhien die Ents 
ſcheidung darüber bringen zu müffen, ob ſich die neuen Anſprüche des 
Papſtthums gegen das alte Kaifertyum aufrecht erhalten ließen. Mußte 
fih Gregor jegt für überwunden erflären und in Heinrihe Hand geben, 
fo erlitt die Firchliche Partei eine Niederlage, von welcher fie fih faum je 
wieder erholen Fonnte. 

Es muß befremden, daß Heinrich Ddiefer Entſcheidung auswid. 
Ohne die Engelöburg anzugreifen, ohne felbft fih von Wibert frönen 
zu lafien, entſchloß er fich alsbald St. Veter zu verlaffen. Den größten 
Theil feines Heeres löfte er auf; reich beichenft zogen die Lombarden 
in ihre Heimath ab. Nur 400 deutſche Ritter blieben auf einer Burg, 
welche in Eile auf einer Anhöhe neben der Petersfirhe aufgeführt wurde, 
unter der Anführung Udalrihs von Godesheim mit dem jungen Konrab, 
dem Sohn des Königs, zurüd. Nachdem Heinrid die Mauern der Leosftadt 
zum großen Theil, damit fie nicht abermals den Römern zum Bollmwerf 
gegen ihn dienen fönnten, hatte niebderreißen lafjen, 30g er, von Wihert 
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begleitet, um den 1. Juli von St. Peter ab, war am 4. dieſes Monats 
zu Sutri und nahm dann feinen Weg nach ber Rombarbei, während 
Wibert nah Ravenna zurüdging. 

Diefer auffällige Rüdzug läßt ſich nur dadurch erflären, daß ſich 
Heinrich inzwifhen mit dem römiſchen Abel in geheime Berhandlungen 
eingelafjen hatte, durch welche er die Stadt ohne weiteres Blutvergießen 
an ſich zu bringen hoffte. Der Abel hatte für den Fall, daß Heinrich 
jegt abzöge, ihm verfprocden, bis zu einer beftimmten Friſt entweder 
Gregor zu vermögen ben König zu frönen ober, wenn berfelbe fich deſſen 
weigern follte, einen anderen PBapft zu wählen, welder die Krönung 
vornähme; alle Römer follten fih ihm zugleich unterwerfen und ihm huls 
digen. Dieſes Verſprechen war eiblih und durch Stellung von zwanzig 
Geißeln verbürgt worden. Man hatte fobann den 1. November als 
den Termin feftgeftellt, biß zu weldem Heinrih Rom nicht weiter be- 
unrubigen werde; fpäteftens 15 Tage nad feiner Rückkehr follte die 
Krönung und Huldigung ftattfinden. Wohl mochten Mande im römis 
ſchen Adel noch eine frieblihe Ausgleihung für möglich halten, wofern 
nur die Brirener Befchlüffe vernichtet, Wibert entfernt und die Wahl- 
freiheit Roms gefihert würde; Andere aber dachten wohl nur daran, 
wie Gregor aus der augenblidlihen Noth gezogen und Zeit gewonnen 
werden könne. Es fteht jehr zu bezweifeln, ob Alle den Vertrag mit 
der Abficht ihm zu erfüllen ſchloſſen. Ob folde Zweifel in Heinrich 
aufftiegen oder nicht, er nahm ihn an, da er ihm unläugbar große Vor— 
theile in Ausſicht ſtellte. Schwerlih hat er darauf gerechnet, daß fi 
Gregor noch ihn zu krönen bewegen lafien würde; e8 wäre ein Gieg 
über dieſen ftolgen Gegner geweſen, wie er ihn fi kaum verfprechen 
durfte. Nah der Sinnesart Gregord war das Wahrfcheinlichere, daß 
er die Krönung verweigerte, und bann konnte fih Heinrich mit ber 
Hoffnung fhmeiheln, die Stadt in Güte zu gewinnen und unter ben 
Huldigungen des Volks die Kaiferfrone zu empfangen; aud die Aners 
fennung ber Wahl Wiberts ließ fih inmitten eines großen Erfolges 
vielleiht no den Römern abtrogen. Wurden die Verheißungen des 
Adeld erfüllt, fo gewann Heinrich jedenfalld noch vor Jahresſchluß den 
Beſitz der Kaiferftabt, um welche er fhon jo lange und nicht ohne er» 


hebliche Berlufte an Zeit und an Kräften fämpfte. 


Inzwiſchen hatte Gregor endlih einen Bundesgenofjen gefunden, 
von dem er fih wirkſame Hülfe mit Recht verfprechen fonnte. Es war 
35* 
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Robert Guiscard, welden das eigene Intereſſe fih jegt Noms und 
bed Papſtes anzunehmen nöthigte. Große Gefahren für feine Herrichaft 
in Italien hatten ihn die Siegesbahn jenjeitd des Meeres zu verlafjen 
gezwungen. Denn nicht vergeblich hatte der Komnene ſich mit allen 
Gegnern Roberts in Berbindung gefegt und bedeutende Gelvfunmen, 
um ſie für fi zu gewinnen, aufgewendet. Den Bewohnern Apuliens 
und Galabriend war jede Gelegenheit erwinfcht, um das verhaßte Joch 
des Herzogs abzuſchütteln, und auch unter den Normannen jelbft zählte 
Robert Feinde genug, welche gern auf Anerbietungen des Byzantiners 
eingingen. Abälard hatte immer noch nicht verſchmerzt, daß ihn ber 
ſchlaue Oheim einft um die väterlihe Erbſchaft betrogen; mit ihm hielten 
fein Stiefbruder Graf Hermann und andere normannifhe Ritter zu: 
fammen, Ueberdies ſchwiegen bei Jordan von Capua niemals die Bes 
forgniffe vor Roberts erjtarfender Macht, die er auf alle Weije zu 
ſchwächen Bedaht nahm. So war bereit im Frühjahr 1082 eine 
weitverzmeigte und von Jordan unterjtügte Rebellion in Robertd eigenen 
Ländern ausgebrochen, welche der junge Roger nicht zu bewältigen ver- 
mochte. Schon war Robert bis Macedonien vorgedrungen und hatte 
fih der feften Stadt Kaftoria bemädhtigt, ſchon zitterte man vor ihm in 
Konftantinopel: da hatten ihn die ſchlimmen Nachrichten aus Stalien 
ereilt und zur fchleunigen Rückkehr gezwungen. Den größten Theil 
feines Heeres ließ er unter dem Befehl feines Sohned Bohemund im 
fernen Oſten zurüd; er felbft eilte an das Geftade des adriatiichen 
Meeres, jegte mit einem feinen Gefolge auf zwei Schiffen über umd 
landete bei Otranto. Nah einjähriger Entfernung hatte er fo wieder 
ben Boden Apuliens betreten, auf welchem er nun feine Herrihaft gleic- 
fam von Neuem erobern mußte. Schwere Kämpfe folgten, doch all 
mählih gewann er wieder die Oberhand über feine Feinde. 

Abälard war über das Meer zu Alerius geeilt, um ihn zu neuen 
Geldipenden zu bewegen, neue Unterftügung in Byzanz zu fordern. Das 
Oftreih ſah Fein anderes Mittel mehr, um die Empörung in Apulien zu 
unterhalten, ald Heinrich zu einem ernftlihen Angriff auf Roberts Län- 
ber zu bewegen. Denn ſchon feit Jahresfrift unterhandelte Alerius auf 
mit dem deutſchen König über ein Bündniß gegen Robert. Die erfte 
Aufforderung zu demfelben hatte Heinrich günftig aufgenommen, da feine 
eigenen Berhandlungen mit dem Herzog unfrudtbar geblieben waren 
und ihm bedeutende Hülfsgelder von Byzanz in Ausficht geftellt wur 
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den, beren er jehr bedurfte: er hatte deshalb den Grafen Burchard und 
einen zweiten Gejandten, Albert mit Namen, nad Konftantinopel ges 
ſchickt, um das Bündniß abzuſchließen. So mußte durch eine felt- 
fame Berwidelung die Eroberung Roms durch einen beutfhen König 
felbt für den griehifhen Kaifer ein wuünſchenswerthes Ereigniß werben; 
in höchſt eigenthümlicher Weife fhien vor ben Mauern Roms aud 
über dad Schidjal von Byzanz entichieben zu werden. Denn fo lange 
Rom widerftand, hatte Robert nicht viel in feinen Rändern von Hein- 
rih zu fürdten, Eonnte felbft den Kampf gegen Byzanz fortführen 
laſſen; fiel Dagegen Rom, fo ergofien fi Heinrichs Schaaren über Apu- 
lien, und das griechiſche Reich fchien gerettet. 

Die eigenfte Gefahr mußte Robert Guiscard jegt, wie man fieht, 
zu thatfräftiger Unterftügung bes Papftes bewegen. Konnte er auch, ba 
er bis in ben Sommer 1083 hinein vor Gannä gegen Graf Hermann 
im Felde lag, Rom fein Erfagheer zuführen, fo hatte er doch Gregor 
30,000 Goldgulden gefendet, die ohne Zweifel nicht wenig dazu bei- 
trugen, daß die Römer in ber legten Bedrängniß neue Ausdauer be> 
wiejen hatten; aud auf weitere Beifteuern vom Herzog fonnte ber 
Papft rechnen. Roberts Geld war aber Heinrih in Rom um fo gefähr- 
licher, als feine Sprade dort verftändlicher war, als die der flingenben 
Münze Zum Glüd füllten fih jedoch alsbald auch die Sädel bes 
Königs, fo daß er nicht nur feine alten Anhänger in Rom fi zu ers 
halten, fondern auch neue zu gewinnen vermodhte. Im Sommer 1083 
erihien vor Heinrih eine Geſandtſchaft des Kaifers, geführt von dem 
PBrotoprohedros Konftantin, und überbrachte 144,000 Denare in voll, 
wichtigen Silbermüngen, hundert feidene Gewänder, ein goldenes, reich 
mit Perlen beſetztes Kreuz, ein golbenes, höchſt Foftbares Reliquien: 
füfthen und andere werthvolle Geſchenke. Schon vorher hatte der Kaifer, 
indem er biefe Gefandtfchaft anmeldete, fi dem Könige zu einer zweiten 
Zahlung von 216,000 Denaren und ber Ueberweifung der Einkünfte 
von 20 Hofämtern *) erboten, wenn fih derfelbe eidlich zu einem Anz 
griff auf Roberts Länder verpflichten werde; fobald Heinrichs Heer in 
Apulien einrüde, werde Abälarb ihm diefe neuen Subfidien aushän- 
digen. So großen Werth legte Alerius auf die engfte Verbindung mit 


*) Leigteres war wohl nur eine Byzanzs Stolz weniger verleende Form für einen 
ſtehenden Tribut. 216,000 Denare find etwa 15,000 Thaler, 
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bem beutfchen König, daß er dringend für feinen Neffen und wahrfcein- 
lichen Nachfolger um die Hand jener Fleinen Agnes warb, die ſchon dem 
Staufener verlobt war. Heinrih hat gewiß nie an eine Auflöfung dieſer 
Verbindung gedacht, aber das byzantinifhe Geld nahm er gern und 
verpflichtete fih auch ohne Zweifel zu dem Angriff auf Apulien. 

Während die Parteien in Rom fi von griechifchem und normanni: 
jchem Gelde nährten, gewannen die Dinge durch einen unerwarteten 
Entſchluß Gregors noch einmal eine ganz neue Wendung. Der Papſt 
berief nämlih auf die Mitte des November eine große Synode nad 
Rom, die den Streit zwifchen Kirche und Reid entiheiden folk 
und deren Ausſpruch er fih unmeigerlih unterwerfen werde. Es ift 
fhwer zu glauben, obwohl es verfihert wird, daß Gregor von bem 
Pact des römiſchen Adels mit Heinrich feine Kenntniß gehabt habe; 
fein Entihluß fonnte vielmehr nur darauf berechnet fein, ber ihm burd 
jenes Abkommen drohenden Gefahr zu begegnen. Bei der Lage ber 
Dinge mußte man ein verföhnliches Auftreten auf ber Synode von ihm 
erwarten: alle Römer billigten deshalb fein Verfahren und nur Gifulf 
von Salerno machte, wir wiflen nicht aus welchem Grunde, Einwen- 
dungen. Die Cluniacenfer und ihre Gefinnungsgenofien, welche längſt 
einen gütlihen Yustrag bes verberblihen Streits wünjchten, begrüßten 
die Synode mit Freude, und Abt Hugo, der damals nah Italien reifte, 
fheint ed geweſen zu fein, ber jelbft den König zu gewinnen wußte 
einer Maßregel, die jo viel Gutes verfprah, Fein Hinberniß zu bereiten. 
In der That ließ Heinrich durch einige Große feines Hofes beichwören, 
bag Alle, welde die Synode beſuchen wollten, ungehemmt nad Rom 
ziehen und zurüdfehren würden. 

In alle Welt ergingen nun die Einladungen zu der Verfammlung 
im 2ateran, welder Gregor einen ganz befonderen Glanz zu geben ge: 
dachte. Wohin aber feine Abfichten mit berfelben gingen, zeigt deutlich 
das erhaltene Ausfhreiben am bie franzöfifhen Biſchöfe. Es ift reih 
an Ausfällen gegen die Verfolger der hriftlihen Religion, beflagt bie 
Bedrängniffe der Kirche, die Lauheit ihrer Feinde, preift Dagegen die Barm- 
herzigfeit Gottes, welder den Statthalter Petri gegen die Ungerechtigkeit 
geihügt habe. Waren die Schmähungen auch nicht gegen Heinrih aus— 
brüdlih gerichtet, jo mußten fie doch mit Nothmwendigfeit auf ihn ge 
deutet werden. Keinem ließen die Worte des Papftes mehr darüber 
einen Zweifel, dag es ihm mit der Herftellung eines Friedens mit 
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Heinrih nit Ernft war, jondern er die Synode nur benugen wollte, 
am bie Welt gegen feine Widerfacher zu erregen, daß er nicht einen 
Fuß breit von feinen Anfprüden zu weichen gedachte. 

Heinrih ſah jegt, daß die Eynode anderen Zweden dienen follte, 
ald man ihn glauben gemacht hatte; er wirkte deshalb ihr fo weit 
entgegen, ald es ihm möglich. Wenigftens jeine bisigften Wider: 
jaer ließ er nicht nad Rom gelangen, wie Anſelm von Lucca, Rainald 
von Como und Hugo, jenen übereifrigen Legaten Gregors in Burgund 
und Rranfreich, ver vom Biſchof von Die inzwijchen zum Erzbifhof von 
Lyon aufgeftiegen war. Die Gefandten des Gegenfönigs Hermann — 
ed waren einige Klerifer und Mönche — wurden zwiſchen Viterbo und 
Sutri um den 11. November geradezu gefangen genommen, und ihre 
Haft mußte auch der Gardinalbifhof Otto von Oſtia theilen, welchen 
Gregor an den König abgeſchickt hatte, wahrſcheinlich um über ben 
Bruch des gegebenen Berfprehens Beſchwerde zu führen. Kaum Fonnte 
zweifelhaft fein, daß die Gefangennehmung auf Befehl des Königs er— 
folgt war, und die Furcht vor einem ähnlichen Schidfal hielt viele Bi- 
ſchöfe ab nah Rom zu gehen und der Synode beizuwohnen. 

Dennoch eröffnete der Papft die Verfammlung am 20. November 
im Lateran; nur aus Unteritalien waren bie Biſchöfe und Aebte zahl- 
reicher erfhienen, außerdem hatten fih aus Frankreich einige eingeftellt. 
Drei Tage jaß die Berfammlung, und Gregor fprad vor ihr mit großer 
Berebfamfeit über den rechten Glauben, über den riftlihen Wandel, 
über bie Treue und Beftändigfeit, welde in dieſen ſchweren Zeiten für 
bie Kirche von den Ehriften gefordert würden. Er fprad wie mit eines 
Engels Stimme und bewegte Alles zu Thränen, Aber Beichlüffe, welche 
jur Austragung bed Streits mit dem Reiche hätten beitragen fünnen, 
wurden nicht gefaßt; vielmehr war Gregor feit entjcplofien abermals den 
Bann ausdrücklich über Heinrich, ber feine Treulofigfeit abermals an 
ben Tag gelegt habe, zu erneuern. Nur mit Mühe hielt man ihn da— 
von ab, konnte aber nicht wehren, baß er dennoch das Anathem gegen 
Ale ausſprach, die Jemanden nah Rom ober zum Papſte zu gehen 
binderten, Die Bannformel umging fo Heinrihs Namen, in der That 
aber wurde ber König von Gregor felbft zum Kampfe aufs Neue ber: 
ausgeforbert. 

Und ſchon fland Heinrih wieder mit einem Heere vor Rom; ba 
er zunächſt die Beichlüffe ber römifhen Synode abwarten wollte, hatte 
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er Wibert in Ravenna zurückgelaſſen. Die Leosftadt ftand ihm mit ihren 
abgetragenen Mauern freilich offen, aber die Burg, die man vor wenigen 
Monaten neben St. Peter errichtet hatte, war von den Römern nieder: 
geriffen; die Feine Befagung, melde in berfelben zurüdgelaffen, hatten 
die Sommerfieber faft ganz aufgerieben. Auch Udalrich von Godesheim, 
ber mit ritterliher Treue dem König fo viele Jahre gedient hatte, war 
hier in ber Fremde feinem Schickſal erlegen. Bald genug zeigte fich, 
daß die Stimmung bed römifchen Adeld nicht mehr die alte war. Diefe 
Herren mochten glauben, daß Heinrich felbjt durch feinen Wortbruch ihre 
Friedensbeftrebungen vereitelt habe; fie machten feine Anftalten ihm bie 
Stabt zu übergeben. Es war das vierte Mal, daß Heinrih vor ben 
Mauern erfhien, um bie Kaiferfrone zu empfangen: follte er abermals 
ungefrönt abziehen? 

Aber der Adel war durch ben Vertrag gebumden, war burdh Gei— 
feln verpflichtet, und Heinrich beftand mit Ernft auf der Erfüllung des 
gegebenen Verſprechens; er verlangte bie Kaiferfrone, ob fie ihm num 
Gregor oder ein anderer Papft auffege. Das Abfommen mit dem Kö- 
nige, wenn baflelbe je ein Geheimniß geweſen war, fannte jegt bie 
ganze Stadt; man fürdhtete das Schlimmfte, wenn ber Vertrag nicht 
gehalten würde. Kleriker und Laien beftürmten den Papſt nachzugeben, 
fußfällig baten ſie ihn ſich der Stadt anzunehmen, die am Rand des 
Verderbens ſchwebe. Wenigſtens fo viel rang man endlich Gregor ab, 
baß er fich zu einer öffentlichen Krönung bereit erklärte, wenn ber König 
öffentlich Buße thue und fih vom Banne losſprechen ließe; anderenfalld 
folfe ihm bie Krone nicht vorenthalten werben, aber nicht der Segen, fondern 
der Fluch werde fie begleiten. Es war eine Gregors nicht würdige Er- 
flärung, lediglich darauf berechnet, den römifhen Abel feines Verſprechens 
zu entheben; ber Papft wußte recht wohl, daß die Tage von Ganofla 
nicht wieberfehren würden, am wenigſten jeßt, wo Heinrich mit einem 
Heere ihm gegenüber ftand. Der Abel theilte dem König die Entſchlie— 
fung des Papftes mit und fügte hinzu, daß ihm Gregor, wenn er bie 
verlangte Buße nicht feiften wollte, bie Krone an einer Stange von ber 
Engelsburg herabreichen laſſen würde; vielleicht glaubte man fo nod 
größerem Aergerniß vorzubeugen. Aber in ber That fügte man zum Eib- 
brud — denn in dem Eide war lebiglih von der Krönung, nicht vom 
Darreihen der Krone die Rede — offenbaren Hohn und nöthigte ben 
König jede weitere Rüdficht gegen die Stabt aus den Augen zu fegen. 
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Gr befchieb fofort Wibert von Ravenna, entfchloffen den Gegenpapft nun 
weihen zu laffen, um aus feiner Hand bie Kaiferfrone zu empfangen. 

Das Weihnachtsfeft feierte Heinrih zu St. Peter und empfing um 
diefe Zeit eine neue efandtfchaft von Byzanz. "Der Kaifer forderte 
Heinrich dringend auf fein Berfprechen zu erfüllen und Robert in Apus 
lien anzugreifen; zugleih fandte er ihm bie zweite früher in Ausficht 
geftellte Summe, nicht durch Abälard, ber inzwifhen in Konftantinopel 
geftorben war, fondern! durch einen gewiflen Methymnes, der die Ge— 
fandtfchaft führte. Diefes Gelb von Byzanz wanderte zum großen Theil 
in die Strafen Roms und gewann hier fehnell Heinrich neue Freunde. 
Schon war die Stadt von Neuem umftellt, und alle Schreden ber Bes 
lagerung traten der Bürgerfchaft wieder vor die Seele. Unaufhörlich 
beftürmte fie deshalb den Papft nachzugeben, aber alle ihre Bitten waren 
vergebens. Die Gemüther wandten fih endlih von bem eifernen Maune 
ab, der fein Gefühl für die Seinen zu haben fhien. Die Drohungen, 
wie die Eilberlinge Heinrih8 begannen einen um fo tieferen Eindrud 
auf die Maſſe zu machen, 

Indeſſen erfüllte Heinrih das Verſprechen, weldeß er bem Kaifer 
gegeben, fo weit er es bei der Lage ber Dinge vermodte. Mit einem 
Theil feines Heeres ging er im Anfang des Februar 1084 über den 
Tiber, nahm dann wahrfheinlich feinen Weg dur das Marfifche Land, 
wo ihm die Grafen zugethban waren, weiter durch bie Mark von Came- 
rino, welde er mit dem Herzogthum Spoleto einem einheimifchen ihm 
geneigten Herrn, Nanieri mit Namen, fhon früher übergeben hatte, und 
drang bis an die Grenzen Apulien vor. Kaum bier angelangt, trat 
er aber den Rüdweg an, denn es Famen ihm Botfchaften zu, melde 
Ausfichten auf die Unterwerfung Roms eröffneten. Er zog burd bie 
Marf, das Herzogthum Spoleto und das Sabinerland zurüd und bes 
gab fih dann nach dem Latinergebirge, wo er zu Albano mehrere Tage 
Hof hielt. Hier traf er mit Fürft Jordan und anderen Normannen 
aus Gampanien zufammen, bie fi als feine Vaſallen befannten. Auch 
ber Abt Defiderins von Monte Caffino glaubte ohne Gefahr für fein 
Kiofter den Hof jept nicht länger vermeiden zu bürfen, fo fehr er, ein 
aufrichtiger Anhänger der Reformpartei und einer der geachtetften Car— 
dindle der römifhen Kirche, fih auch vor der Berührung mit dem Ges 
bannten fchente. Er fam und unterwarf fi nicht allein, fondern ließ 
fih, Meinmüthig geworden, fogar zu dem Verſprechen bewegen, Heinrich 
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zur Kaiferfrönung helfen zu wollen. Selbft die Gemeinfchaft mit dem 
Gegenpapft, der inzwiſchen am Hof eingetroffen war, fonnte er nicht 
vermeiden. Einen Troft für feine Nachgiebigkeit mochte er darin finden, 
dag auch der Eardimalbiihof von Dftia, wie er ſah, in der Haft zu An— 
fidten gelangt war, welche die ftreng kirchliche Partei faum billigen 
fonnte. 

In Rom reiften inzwifchen bie Dinge der Entſcheidung entgegen. 
Die Mehrzahl der Bürger war des unfiheren Zuftandes längft müde 
und wollte ſich Heinrich unterwerfen. Er erhielt Aufforderungen fich 
vor der Stabt zu zeigen. Am 20. März war er wieder in der Pfalz 
bei St. Peter, mit ihm feine Gemahlin, ber Gegenpapit, die Biichöfe 
von Utrecht, Straßburg, Bafel, Padua und PVicenza, der Herzog Ra- 
nieri, mehrere Markgrafen und vornehme Herren. Schon am anderen 
Tage wurde dem Könige das Thor St, Johann geöffnet; ohne Kanıpf 
zog er mit dem Gegenpapft ein und nahm jofort vom Lateran Beſitz. 
Zubelnd empfing ihn das Volk, weldes von der langen Kriegsnoth end» 
lich befreit zu werden hoffte. Dem Könige erfhien es faft wie ein 
Traum, daß er jegt fo leicht an ein Ziel gelangt war, dem er fo lange 
vergeblich zugeftrebt hatte und welches er jchon zu erreichen verzweifelte. 

Die Stadt war freilich nicht ganz in Heinrichs Gewalt. Mehrere 
Häupter des Adels, welcher den König zugleih betrogen und verhöhnt 
hatte, hielten an Gregor feſt und ftellten ihm jogar zum Unterpfand 
ihrer Treue Geißeln. In ihren Händen und in der Gewalt der Miliz 
bes heiligen Petrus waren gerade die fefteiten Burgen der Stadt. Ruſti— 
cus, ein Verwandter des Papſtes, vertheidigte das alte Septizonium am 
Sübdfuße des Palatin, welches in eine ftarfe Fefte verwandelt war. Am 
Titusbogen befaßen die Frangipani einen Thurm, die Turris Gartularia, 
und auch dieſes Geſchlecht, deſſen Haupt der Conſul Cencius war, wanfte 
nit in der Treue zu einem Gebieter, dem es feine Macht dankte. Auf 
dem Gapitol behauptete das alte Haus der Gorfi feine Befeftigungen, 
welde die Anhöhe unzugänglid machten. Der Papft felbft hatte ſich 
wieder auf die Engeldburg zurüdgegogen und hielt die Brüde aus ber 
Stadt zu St. Peter gefperrt. Es waren längere Kämpfe vorauszufehen, 
ehe Heinrich jeden Widerftand befeitigte: beshalb verihob er die— 
felben bis nad ber Weihe bed Gegenpapftes und ber Kaiſerkrönung. 
Diefe beiden Akte ließ er zunächſt, foweit es möglich war, beidleunigen. 

Noch am Tage des Einzugs wurde eine Synode zufammenberufen, 
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um über Gregor zu Gericht zu fißen. Er wurde felbft vor biefelbe bes 
ſchieden, aber leiftete der erften, zweiten und dritten Mahnung begreiflis 
her Weife feine Folge. Darauf wurde bad Urtheil über ihn geiprochen, 
welches ohnehin feftftand: Entjegung und Ercommunication. Die Wahl 
Wiberts erfannten nun aud die Römer nadträglih an, und ſchon am 
nächften Tage nad dem Schluß der Synode — es war Palmfonntag — 
erfolgte die feierliche Weihe des Erzbifchofs von Ravenna zum römijchen 
Biihof; von diefem Tage an zählte er ald Clemens II. die Jahre fei- 
ned Pontificats. Am DOftertag (31. März) ſetzte der neue Bapft dann 
Heinrih IV. und feiner Gemahlin die Kaiferfrone in St. Peter auf;. 
zugleich beftellte das römiſche Volk den Sohn Heinrihs IL. zum Pa— 
tricius. In allen Stüden ahmte man die Vorgänge bei der Krönung 
am Weihnachtöfeft ded Jahres 1046 nah. Die Verhältniſſe fchienen 
denen, die Damald obgewaltet hatten, jehr ähnlich, waren aber doch, wie 
ſich bald zeigte, völlig andere. 

Die Beichlüffe der römifhen Synode, einer in Eile zufammengetres 
tenen, aus lombardifhen Biſchöfen, Kriegsgefährten ded Könige und 
römiihen Laien bunt zufammengewürfelten Berfammlung, boten zu ben 
mannigfaltigften Ausftellungen Anlaß, Bei der Abjegung Gregors und 
ber Anerkennung des neuen PBapftes waren bie römifchen Cardinäle, de— 
ren Mitwirfungsrecht über allem Zweifel erhaben war, fo gut wie uns 
beteiligt geblieben; denn wenn aud einer ober der andere fich in ber 
Folge auf Heinrichs Seite wandte, damals ftanden fie noch faft alle zu 
Gregor. Auch die Weihe des Gegenpapftes hatte deshalb an Formfehs 
lern gelitten, die ihr alle Bedeutung zu rauben ſchienen. Diefelbe hat- 
ten nad altem Brauch die Bilhöfe von Dftia, Albano und Porto vor 
zunehmen, aber feiner von ihnen wäre jegt die Hand dabei zu bieten fä- 
big gewefen: jo mußten die Bifchöfe von Modena, Bologna und Ger: 
via, ercommunicirte Suffragane von Ravenna, die Stellen der Conſe— 
eratoren zu großem Aergerniß aller Frommen verfehen. Den Gregorianern 
fiel es leicht glaublih zu machen, daß eine Weihe durch unberechtigte 
Gonjecratoren feine rechtlichen Wirkungen habe, dag Wibert demnach nicht 
ber wahre Nachfolger Petri fei. Died war bie Meinung ber Batarener 
in Stalien, und Gebhard von Salzburg forgte dafür, daß fie au in 
Deutfhland Verbreitung fand, „Die Gebannten,“ fhrieb er an Her 
mann von Mes, „konnten dem Ravennaten nicht ihren Segen, fondern 
nur ben Fluch, den fie felbft tragen, mittheilen, ihm nicht zum Haupt 
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ber römifchen Kirche, fondern nur zum Haupt ihrer Keperei erheben. Je— 
ber Chriſt hüte fih alfo, fih vor dem Anticrift zu beugen, das vom 
Nabuchodonoſor aufgerichtete Gögenbild zu verehren und fo den verberb- 
lihen Fluch, der auf dem Härefiarchen ruht, auf fich felbft zu laden.“ 
Auch die Kaiferfrönung, welche Wibert vorgenommen hatte, fahen folges 
rihtig die Gregorianer ald einen nöllig bedeutungslofen Act an. 
Dennob war jegt Heinrih Herr des größten Theild ber Kaifers 
ftabt und traf Anftalten, um auch ben legten Widerftand in verjelben zu 
breben. Schon in ber Oftermoche fam es an ber Brüde zur Engeld« 
‚burg zu einem Kampfe zwiſchen ben Getreuen Gregors und den Anhän— 
gern bed Kaiferd: er blieb ohne Erfolg. Dann aber gelang ed Hein 
rih das Capitol zu gewinnen, die Thürme der Corſen zu breden. Am 
29. April hielt er, von einer großen Zahl feiner Großen umgeben, auf 
dem Gapitol Geriht; er fhaltete von hier über Rom, wie ed heißt, „als 
wäre es fein eigenes Haus“. Der wunberlihe Benzo hatte ihm ange- 
rathen, wenn das @apitol in feine Hand fiele, es feinem Kriegsleuten 
zu übergeben und den römifchen Adel in Ketten nah Sachſen führen 
zu laffen. So gewaltfame Maßfregeln ergriff freilih Heinrich nicht, 
feste jebob den ſchon früher ernannten Faiferlichen Präfecten jest in 
Rom ein — fein Name war Petrus — und ftellte den römifhen Adel 
unter deffen Befehl. Nur das Eeptizonium und die Engelöburg hielten 
fih nody gegen die Angriffe des Kaiſers. Das Septigonium wurde mit 
MWiddern und anderen Belagerungsmafdhinen berannt; einige Säulen des 
ftattlihen Baues ftürzten ein, doch die Beſatzung hielt fih tapfer. Noch 
fhwieriger fhien es, die Engelsburg zu nehmen. Die ganze Miliz bes 
römifhen Bolfs bot der König auf, um Die Burg zu umftellen, man 
führte um fie Mauern auf, um jeden Zugang unmöglid zu maden. Gre— 
gor wurde das Ende des Creſcentius prophezeit, aber er baute auf bie 
Feftigfeit der alten Eteinmaffen, die ihn umfingen, und auf Robert 
Buiscard, zu dem bereits feine Boten den Weg gefunden hatten. 
Obwohl Robert die Empörung in Apulien völlig bewältigt, hatte 
er fih doch immer noch nicht perfönlih dem Papfte zur Hülfe zu eilen 
entſchloſſen; ihn befchäftigten nun einmal die Dinge im Often mehr, als 
das Schickſal Roms und der Kirche. Wader hatte fih Jahr und Tag 
in Macevonien und Albanien Bohemund, dem Ruhme bes Baterd nach— 
firebend, gegen Alerius herumgefhlagen, Bid ihm im Sommer 1083 
feine Ritterfhaaren den Gehorfam verfagten. Der vielen Drangfale, 
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denen Feine lohnenden Erfolge entfprahen, müde, verlangten fie nad dem 
rüdftändigen Solde. Um feine leeren Kaſſen zu füllen, verließ Bohes 
mund das Heer. Kaum hatte er fih aber entfernt, jo löfte fich alle 
Ordnung und Zudt. Die Meiften liefen zum Kaiſer über, der ihnen 
Geld und Ehren bot. Alle feften Pläge, welde die Normannen im 
Innern gewonnen hatten, gingen wieder verloren; nur einige Küften- 
orte blieben noch in ihren Händen. Unabläffig kreuzten inzwijchen grie- 
chiſche und venetianishe Schiffe auf dem adriatifhen Meere, um auch 
diefe legten Refte von Robert Guiscards Eroberungen im Dften ihm 
zu entreißen und jeden Landungsverſuch neuer Normannenfghaaren zu, 
verhindern. Robert rüftete Tag und Nacht eine Flotte, um im Früh— 
jahr mit einem großen Heere nad Epirus zurüdfehren zu können. Erft 
der Einfall Heinrihs und die Verbindung deſſelben mit Jordan zeigten 
ihm deutlich die Gefahren, die jeinen Rändern drohten, wenn er jegt aus 
ihnen wiche. Rom in Heinrichs Händen fteigerte unermeßlich dieſe Ge— 
fahren; jeit dem Falle der Stadt entfchloß er fih daher den neuen Zug 
nah dem DOften auszufegen, um enbli dem Papſte die Hülfe zu leiften, 
bie er fo oft vergeblich beanſprucht hatte. 

Der Abt Jerento von Dijon, ein vertrauter Freund Gregor, ber 
in diefer Leidendzeit eine rührende Treue dem ‘Bapfte bewies, hatte mit 
einigen Gardinälen dem Herzog in Salerno den legten Nothruf der rö- 
mifchen Kirche überbracht, der diesmal nicht wirfungslos verhallte. Schon 
rüftete Robert, und ein Heer von 6000 Reitern und 30,000 Mann 
Fußvolf ftand ihm bald zu Gebote. Es waren Normannen und Lango— 
barden, Apulier und Galabrefen, felbit Araber aus Sicilien, die nun zum 
Schutze des heiligen Petrus auszogen, ſchnell zufammengeraffte, ziemlich 
zuchtloſe Schaaren. Als Defiderius von Roberts Rüftungen hörte, bes 
nachrichtigte er jofort Gregor von der nahen Hülfe, machte aber zugleich 
auch dem Kaifer, dem er fich bereits verpflichtet hielt, von der drohen— 
den Gefahr Meldung. Und bald erfhienen Boten des Herzogs jelbft 
vor Heinrih mit einer förmlihen Kriegserflärung. Als der getreue Sohn 
und Bafall des heiligen ‘Petrus, meldeten fie, rüde Robert an, um den 
Bapft, jeinen Vater und Herrn, zu befreien; Heinrich folle Rom verlafs 
ſen oder fh zum Kampfe mit den Normannen bereiten. 

Der Kaifer war gegen ein Heer, wie es Robert führte, faum hin— 
reihend gerüftet und mußte fürchten in einen neuen Kampf verwidelt zu 
erben, der jeine Rüdfehr nach Deutſchland bedeutend verzögern würde, 


— 


546 Der Kampf um Kom, [1084] 


Schon hatte er frohlodend dorthin die Niederlage Gregord und bie Erhe: 
bung bed Gegenpapftes gemeldet, feine Kaiferfrönung verkündigt und 
feine nahe Zurüdfunft in Ausfiht geftellt, der feine Anhänger jehnlichft 
entgegenharrten; er felbft wollte möglichft bald den Glanz der neuen 
Kaiferfrone jenfeits der Berge leuchten laſſen. So entichloß er ſich, dem 
Kampfe mit den Normannen auszuweichen und in Eile Rom zu verlaflen. 
Nachdem er mit feinen Fürften Rath gepflogen, verjammelte er das rö- 
mifche Wolf, erklärte ihm, daß er vorläufig nah der Lombardei abziehen 
müffe, und übergab ihm ben Schug der Stadt; nad feiner Nüdfehr ver- 
ſprach er alle treuen Dienfte nah Gebühr zu belohnen. Das römiſche 
Volk war in guter Stimmung gegen den neuen Kaifer und ahnte faum 
die ihm drohende Gefahr. Mit Ehrenbegeugungen geleitete e8 Heinrich, 
als er am 21. Mai mit Wibert die Stadt verließ, und fegte in bisheri— 
ger Weife die Belagerung der Engelsburg fort. 

Wibert begab fih nah Tivoli, wo er fhon einmal feinen Sitz ge: 
nommen hatte und deſſen fichere Lage er fannte; unzweifelhaft blieb ein 
Theil des Heeres bei ihm zurüd. Heinrich felbft trat in größter Eile 
ben Rüdweg an. Am 23. Mai war er in Sutri, um die Mitte des 
uni bereits in Verona. Er fandte den Biſchof von Utrecht nah Roth: 
ringen voraus, um Dietrih von Verdun, dem er die Sorge für das 
Land übertragen hatte, zu unterftügen. Das Schreiben an Dietrich, wels 
ches ber Utrechter mitnahm, fprah nur von ben wunderbaren Erfolgen 
bes Kaiſers in Rom, ftellte Alles in ein mehr blendendes, als wahres 
Licht und verhieß, daß der Kaifer am Peter und Paulstage (29. Juni) 
in Regensburg fein und fih dann nad Augsburg wenden würde. Noch 
wußte Heinrich ſchwerlich, welche jhlimme Wendung inzwiſchen Die Dinge 
in Rom genommen hatten. Die nächſten Tage müffen ihm die Kunde 
davon gebracht haben, aber fie hinderten ihm nicht Die Alpen zu über- 
fteigen; er begnügte fih ein lombardiſches Heer Wibert zur Hülfe zu fen» 
den. Nach breijähriger Entfernung fehrte er zur Heimath zurüd, reicher an 
Erfahrungen, ald an Siegen. Den heißen Boden Noms hat er, nachdem er 
feinen größten Widerſacher dort befämpft und fih die Kaijerfrone ger 
holt, niemals wieder betreten. 

Das fhwere Schickſal Roms hatte fih auch jetzt noch nicht erfüllt. 
Während Heinrih dem Norden zueilte, zog Roberts Heer vom Eüden 
heran, wahrfcheinlih von Apulien aus biejelbe Straße verfolgend, bie 
Heinrih vor Kurzem dorthin eingefhlagen hatte. Am 27, Mai ſtand 
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Robert mit feinem Heere vor der Stadt und bezog ein Lager vor dem 
Thore St. Johann bei einem alten Aquäduc. Die Thore der Stadt 
waren gefchlofien, aber Robert hatte Freunde in berfelben, und ſchon um 
die dritte Stunde bes folgenden Tages wurden ihm und feinen Schaas 
ren bie Thore am Monte PBincio und auf der Flaminifhen Straße heim- 
ih geöffnet. So brachen die wilden Schaaren in die Stadt, und bie 
Römer, überrafht, wußten ihnen nicht zu widerftehen. Unaufgehalten dran- 
gen die Feinde über das Marsfeld vor; der Stabttheil um die Kirchen 
ber Heiligen Silvefter und Laurentius wurde verheert und hier faft Alles 
in einen Schutthaufen verwandelt. Unter dem Rufe: Guiscard! Guis— 
card! ftürmten die Normannen über die Peteröbrüde nad der Engels» 
burg. Auch hier wurde an Gegenwehr nicht gedacht. Die Thore öffne- 
ten fih Robert; Gregor war befreit und begab ſich mit feinem Retter 
in beffen Lager. Ein erfolgreicher Widerftand war jegt ben Bürgern nirgends 
mehr möglih; die Stadt lag Robert nad allen Seiten offen. Rom uns 
terwarf fih dem Schwerte bes fiegreihen Abenteurerd. Schon am ans 
deren Tage, wie es ſcheint, zog er mit dem PBapfte in den Lateran ein. 

Mit dem frechften Uebermuthe fchalteten Roberts Schaaren in ber 
leicht bezwungenen Stadt. Der römiſche Stolz trug Vieles, aber nicht 
Alles, und bald entipannen fih Raufereien hier und dort, bei denen 
auch ein Vaſall des Herzogs erfhlagen wurde. Das Blut diefes Nor- 
mannen ift den Römern theuer zu ftehen gefommen. Der Herzog befchloß 
furtbare Rache zu nehmen, um durch den Schreden die Bürger von 
meiteren Widerfeplichfeiten abzuhalten. Die Stadt wurde der Plünde— 
rung preisgegeben und bie Straßen um ben Lateran und das Golofs 
feum mit Feuer zerftört; ein Römer felbft, der Conſul Cencius Frangi- 
pane, riet) den Normannen zur verruchten Branbdftiftung. Alle Gräuel 
der Berwüftung famen jest erft über Rom. Die Graufamfeit ſchwelgte 
im Morde der Männer, bie viehijhe Begierde fättigte fih an ben 
Frauen und Jungfrauen. Als des Mordes genug war, ſchleppte man 
viele taufend Gefangene in das Lager, um fie in die Sflaverei zu ver: 
faufen. Mit weldhen Gefühlen wird Gregor vom Lateran auf dieſe 
Schreckensſcenen geblidt haben. Das Eine mußte ihm klar werben, 
daß eine nie mehr auszufüllende Kluft zwijchen ihm und dem römiſchen 
Bolfe fih aufgethan hatte. Bald fonnte er hören, wie man feinem 
Befreier und ihm im tödtlihften Ingrimme fluchte, wie man fi dagegen 
nah Heinrih zurüdjehnte, der wohl die Priefterftadt um den Vatican 
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zerftört und die Burgen des Adels gebrochen, aber die Häufer und das 
Leben der Bürger gejhont hatte. Die Gräuel der Normannen, jagt ein 
Zeitgenofie, gewannen dem Kaiſer mehr Herzen, ald hunderttaufend 
Goldftüde vermodt hätten. 

Mit Recht mißtraute fortan Robert den Römern. Als er die Stadt 
verlaffen wollte, um die nächitgelegenen Ortjchaften im römifchen Tuſcien 
zu unterwerfen, ließ er fi deshalb von den Bürgern Geißeln ftellen 
und fie in der Engelöburg, die er bejegt hielt, bewahren. Dann. zog er 
mit dem PBapfte aus, und bald fonnte Mathilde ihren Freunden in 
Deutjchland melden, dag nicht nur Rom, fondern auch Sutri und Nepe 
wieder in ber Gewalt bes Papſtes jeien. In den legten Tagen des 
Juni fehrten Gregor und Robert nah Rom zurück. Aber ohne Robert 
war Gregor feinen Augenblid mehr bier gejihert, und jhon wurde «8 
dem Herzog unheimlih in einer Stadt, wo ihm nur die Verwüſtung 
und der unverhohlene Ingrimm einer verzweifelten Bevölferung begey 
nete. Er verfprad den Römern Echadenerjag: aber wie war derfelbe zu 
leiften? Und was hätten die Römer noch von ihm erwarten und hoffen 
jollen? Er eilte aus der Stadt, und mit ihm zog der Papſt. Wie ein 
Flüchtling verließ Gregor Rom, für welches er gelebt und gearbeitet 
hatte; die Verwünfhungen der Römer gaben ihm das Geleit. Es war 
ein furchtbares Scheiben. Auf den Beiltand des Himmels hatte er jo 
feft gebaut, aber er war ihm verjagt worden, und unter den Menihen” 
hatte Niemand die Hand für ihn gehoben, ale ein Abenteurer, ben er 
mehr als einmal ald einen Sohn der Ungerechtigkeit verflucht hatte, Unter 
bem Schuge normannijcher Schaaren ſchied er von dem Lateran, Hier 
hatte er noch vor wenigen Jahren dad Gebet an die Apoftelfürften ge— 
richtet: „Vollziehet fchnell an Heinrih euer Geriht, damit Jedermann 
erkenne, daß er nicht dur Zufall, ſondern durch eure Macht untergeht!“ 
Ein Geriht war vollzogen worden — aber wen hatte es ereilt? Sollte 
man num der Himmlifhen Macht oder den Zufall in ihm erfennen? 

Eine nicht geringe Zahl der Cardinäle, Gijulf von Salerno, der 
treue Abt Jerento folgten dem Bapfte in die Verbannung. Unfreiwillig 
geleiteten ihn mehrere vornehme Römer, die Robert ald Geißeln mit 
ſich fortgeichleppt hatte, unter ihnen auch ber faijerlihe Präfect Petrus. 
Das Normannenheer zog von Rom ab — nur ein Theil blieb als 
Befagung der Engelsburg zurüd — und wandte fih zunächſt gegen 
Tivoli, wo Wibert fih inzwiſchen eingerichtet hatte, Es wäre fein ge= 
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ringer Gewinn gewejen, wenn Gregor ben Gegenpapft lin feine Ge— 
walt befommen ober mindeftens von einem Plage verjagt hätte, der ihm 
die Rüdfehr nah Rom fo leicht machte. Die Stadt wurde berannt, 
aber widerftand, und Robert, ber fih auf eine längere Belagerung nicht 
einlaffen wollte, z0g alsbald ab. Er geleitete dann Gregor nad Monte 
Caſſino, wo Defiderius den Nachfolger Petri nicht allein mit allen 
Ehren empfing, fondern aud aus den reichen Einfünften feines Klofters 
fortan für ihn und die flüchtigen Cardinäle den Lebensunterhalt zu 
tragen fich verpflichtete. Später ging Gregor mit dem Herzoge nad 
Benevent, endlih nad Salerno, welches er nicht wieder verlafien follte, 

Wibert Fehrte bald nach Roberts Abzug, wie es fcheint, nah Rom 
jurüf. Ohne Gefährdung feierte er dort das Weihnachtöfeft 1084 und 
verweilte fih in der Stabt bis in ben folgenden Sommer. Die Ge 
Äinnung der Maſſe war jegt entfhieden dem Kaifer günftig, und Wi— 
bert bemußte die Stimmung, um feine Macht in Rom zu befeftigen. 
Shon hatten fih mande Gardinäle auf feine Seite gewendet, und es 
bildete ſich um ihm ein geiftliher Hof von erflärten Gegnern des Gres 
gerianiihen Syftemd. Auch jener Hugo der Weiße, der Hildebrand 
erhoben und bann mit unverfiegbarem Haß an feinem Untergange 
gearbeitet hatte, Fam nod einmal zu Ehren; er wurde zum Gegenbi- 
hof in Paleſtrina beftellt. Die Grafen ber Campagna hatten meift 
ſchon längft Gregor abgefagt; auch Sutri und Nepe fielen wieder in 
die Hände Wiberts, welcher feinen Neffen Odo zum Grafen von Sutri 
einfegte. Die alte Ordnung der Dinge-fchien fih im Römifchen herzu- 
ftellen, Wibert nur Gerbertd Werk fortzufegen. Dennoch zeigte ſich 
Ihnel genug, daß bie Ottoniſchen Zeiten vorüber: Wibert bedeutete 
wenig ohne den Kaifer, und dem Kaifer felbft blieb Rom, nachdem er 
dort die Krone gewonnen, faft gleichgültig. 

Seit mehr als einem halben Jahrtaufend, feit jenen Tagen, wo 
Belifar und Totila in Rom und um Rom geftritten hatten, war dies 
niht einer fo andauernden, fo verzehrenden Kriegsnoth ausgeſetzt ge- 
weien. Damals bot Rom nur den unglüdlihen Kampfplag, auf dem 
fremde Heere fih maßen und wo die Waffen Anderer über fein 
Shidjal entihieden. Jetzt hatten die Römer ihre eigenen Leiber 
in den Streit geworfen, um ihren Antheil am Papſtthum und bie 
Herrihaft des Statthalterd Petri zu vertheidigen. Wie fie einft den 
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einen anderen Gregor gegen die Macht des hergefiellten abendländijcen 
Kaifertbums, Gegen Byzanz hatten fie in Italien und außerhalb mäd- 
tige Bundesgenofien gewonnen, mehr durch die Politik als mit dem 
Schwerte ihre Sache durchgeführt; dem deutſchen Kaiferthum ftanden 
fie allein gegenüber und Alles war dem Schwerte anheim gegeben. 
Jetzt mußte ſich zeigen, ob das Geſchlecht des Mars nicht ganz ausge, 
ftorben jei. Die Bertheidigung der Stadt bewies, daß dieſes Volk 
unter ber Einwirkung eines muthigen Führers noch der Aufopferung und 
ftarfer Entichlüffe fähig fe. E& war nichts Geringes, daß man brei 
Jahre Noth und Elend ertrug, ehe man dem Feinde die Thore öffnete; 
ed war viel, daß man fo lange dem Eifen trogte, mehr nod bei der 
Verberbtheit der Mafie, daß fie erft fpät dem Golde Heinrihs ſich 
preisgab. Die Muthlofigfeit und Treulofigfeit, welche endlich einrifen, 
find nur zu erflärlich, und es ift für die Geſchichte des Papftthums von 
ben ſchwerſten Folgen geweſen, daß Hildebrand die Tage ber Treue zu 
leicht vergaß und für die Schwächen des Volfs fein anderes Gefühl, ald 
das der Vergeltung, kannte. 

Wenig wollte befagen, daß für den Augenblick wieder ber vom 
Kaiſer geſetzte Papſt die Oberhand in der Stadt erhielt; von ganz ans 
berer Bedeutung war, baß zwifchen der römifchen Bürgerfchaft und dem 
reformirten Papſtthum ein auch durch die Länge der Zeit nicht auszu— 
heilender Bruch erfolgt war. Jene Bäpfte, welche mit ihren Anathemen 
bie Fürften und WVölfer ſchreckten, welche die Herrſchaft über die abend 
ländifche Kirche im Vollgefühl einer fhranfenlofen Gewalt übten, haben 
felten in Rom einen umfriedeten Sig gehabt, nirgends hat ihre Magt 
weniger gegolten, als in ihrer eigenen Stadt und ihrem eigenen Sprengel, 
wie Flüchtlinge find fie meift in der Welt umhergezogen, von den Ber: 
wünſchungen ihres Volkes verfolgt. Nichts hat vieleicht mehr dazu bei- 
getragen, daß biefes Papftthum fih in die Irrgänge einer unftäten Pos 
litif, bald die Mächtigen der Erde durch Nachgiebigkeit gewinnend, bald 
die Mittel der Kirche für weltliche Kämpfe hingebend, immer aufs Neue 
begab, als daß ed an der Stelle, an die es einmal gefettet war, fein 
fiheres Dafein gewinnen fonnte, 

Nicht minder fehwer waren die Folgen jenes Bruchs für die Stabi. 
Mit Wehmuth fahen die Einheimifhen und Fremden überall dort bie 
puren der neuen Verwüftung. Koftbare Refte des Alterthums, welde 
Gothen und Vandalen geſchont hatten, waren von ben wilden Schaaren 
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Roberts zerftört worden; ehrwürdige Gotteshäufer, welche die chriftliche 
Zeit errichtet, Tagen in Schutt und Aſche. Als Biſchof Hildebert von 
Tours mehr als zehn Jahre fpäter durch Rom wandelte, fehien ihm bie 
Stadt noch ein großes Trümmerfeld. Dem Schmerz um fie gab er in 
Elegien Ausdrud, die in dem Klageruf ausklingen: „Rom ift gefallen 
und gebenft jelbft Faum ber alten Größe, von ber nur die Ruinen zeugen!” 
Wo einft die Tempel der alten Götter umd die Kaiferpaläfte ftanden, 
ſah man nun rohe, unförmliche Burgen, in die morfchen Reſte alter 
Pracht hineingebaut und fie entftellend. Selbft die Kirchen waren mit 
Willen und Mauern umgeben; St. Beter ſah einer Fefte ähnlicher, als 
einem Tempel. Stabttheile, die bisher ftarf angebaut waren, wie 
die Gegend um ben Rateran, den Aventin und Cölius, fingen an zu ver- 
oben. So verändert waren bie äußeren Berhältniffe der Stadt, daß 
man die Eintheilung berfelben nah ben bisherigen Regionen aufgab 
und eine neue einführte. 

Die Spuren ber VBerwüftung verſchwanden fo bald nicht wieder, 
wurden vielmehr breiter und tiefer gezogen, da fich georbnete Verhälts 
nifie über ein Jahrhundert nicht wieder herftellen wollten. Das päpft- 
lihe Regiment, wie das Faiferliche, konnte ſich nicht mehr in alter 
Weife befeftigen; bie Gewalt in der Stadt kam an adlige Factionen, 
die bald die Sache des Reichs, bald die ber Kirche zum Deckmantel ihrer 
eigenen Intereſſen nahmen. Sie jegten fih in den Beſitz jener feiten 
Burgen und boten dort den ‘Päpften, wenn es ihnen beliebte, eine Zus 
fluchtsſtätte. Die ftädtiihe Maffe hatte nur ald Anhang diejer mächti— 
gen Herren noch Bedeutung, und fie verfaufte fi dem, der feine Clients 
ſchaft am beften befoldete. Der Hunger des römifchen Volks nach Gold war 
längft der Welt befannt, nie aber war er grauenvoller zu Tage getreten, ala 
es jetzt geſchah. Auch in dem römijchen Klerus, welchen die Factionen bed 
Adels in gleicher Weife fih dienftbar machten, wie das Volk, ſchien die 
Habgier jedes andere Interefie zu verdrängen; man meinte bald im 
ganzen Abendlande, daß wer nah Rom gehen müfje, vor Allem feine 
Säckel zu füllen habe, und Nichts machte die päpftlihen Legaten vers 
haßter, ald daß fie überall nur auf Geldgewinn bedacht fhienen. Kaum 
war Rom ber Simonie entgegengetreten, fo zeigte es fich jelbft ganz in 
Amoniftifche Gräuel verfunfen. Der Ruf des Jugurtha über das käuf— 
lie Rom ertönte jegt nicht aus einem Munde; aller Orten fonnte 
man ihn vernehmen. Man beſchuldigte die Römer, daß fie ih nicht an 
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einem Papfte genügen ließen, jondern gefliffentlich zwei aufwürfen, um 
einen mit dem anderen zu fhreden und fo abwechfelnd von beiden Geld 
zu erprefien. Längft glaubte man nicht mehr an römifhe Tugend, aber 
jegt nannte man Rom die Stätte aller Shmah, wo man mit ſcham— 
lofer Stirn nur die Künfte des niedrigften Gewinnes triebe. 

Die Stadt verfiel und das Volk verſank, während die Fleinen Ty- 
rannen Roms ihre Macht zu erweitern ſuchten, indem ſie inmitten der 
Ruinen mit der käuflichen Maſſe ihre Raubfehden ausfochten. Durch 
die großen Intereſſen, die ſich noch immer an den Namen Roms knüpften, 
erhielten dieſe Raufereien eine Bedeutung, die ſie an ſich niemals hätten 
erlangen können. Das deutſche Kaiſerthum und das freie Papſtthum 
galten jenen römiſchen Herren an ſich gleich wenig; ihr Blick reichte 
kaum über die letzten Burgen der Campagna hinaus, und die univer— 
ſale Stellung des Kaiſerthums und Papſtthums machte ihnen geringe 
Sorge. Aber ihr Vortheil war Parteiung zu machen, und Roms Ver— 
hältniſſe führten von felbft dahin, daß ſich eine faiferlihe und päpftlice 
Partei bilden mußte. Zu jener hielten fi befonderd die alten Ge— 
ſchlechter, vor Allen die Grafen von Tusculum und das fi Damals 
von ihnen abzweigende Haus der Golonna, wie die Sippe jenes übel« 
berüchtigten Cencius; auch die Corſen traten, obwohl Heinrih ihre 
Burgen gebrochen, bald auf jene Seite. Die neuen Geſchlechter waren 
meift erft durch Gregor emporgefommen und fahen fi deshalb als 
Schützer ber kirchlichen Sade an. Ihre Häupter waren bamald ber 
aus jüdiſchem Stamm entiprofiene Petrus, Leos Sohn, und Cencius 
Srangipane; das Geflecht des Trasteverinerd Gencius, der für Gre 
ger fein Blut vergoffen, ſcheint mit ihm erlofhen. Leute aus dem 
Ghetto und aus Trastevere ftellten fi jenen Senatoren an die Seite, 
welde ihren Stammbaum auf die Julier und Anicier zurüdführen 
wollten. 

Wohl hätte neues Blut dem abgelebten Körper des römiſchen 
Adels heilfam fein fönnen, wäre baffelbe nur reiner gewejen. Leider 
famen aber zu den verderbten Säften faum minder verderbte. Der Adel 
vermehrte fih fo, ohne geiftig gehoben zu werden und innerlich zu er 
ftarfen. Mit ihm wuchs nur die Habgier, die Sudt durch großen 
Anhang zu glänzen, bie Luft an Händeln und Raufereien, und aud 
die Mafle wurde immer feiler, wüfter und ſeditiöſer. Erſcheinungen, 
wie ſie einft den Sturz der alten Republif herbeigeführt hatten, wieder: 
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holten fi; doch fehlte der äußere Glanz und bie geiftige Kultur, welche 
die Zeit der Triumvirn verherrlichten, ed mangelte die melthiftorifche 
Bedeutung, welche bamald Roms inneren Kämpfen beimohnt. Ob 
diefe Römer fih noch die Herren der Welt bünften, ob fich auf fie das 
Uebermaß ftolgen Selbftgefühls und das Gefallen an himmelftürmenden 
Phrafen von den Vorfahren vererbt hatte: fie frifteten unter Ruinen 
ein verächtliches Dafein, bie entarteten Reſte einer Bürgerfchaft, welche 
die Welt einft mit ihrem Ruhme erfüllt hatte. | 

Gregor wollte Rom und die Römer groß machen: es ift ihm bies 
jo wenig gelungen, wie er der Kirche ihre Reinheit zurüdzugeben vers 
mochte. Das kaiſerliche Regiment in Rom hat er für immer gebrochen, 
aber die päpftlihe Herrfchaft, die er in ber alten Weltftabt aufzurichten 
beabfichtigte, nicht feftgeftellt. Die Zeit war der Entwidelung freier ftäd- 
tiiher Verfaffungen nicht ungünftig; gerade aus dem Kampf zwifchen 
Kaiſerthum und Papftthum ift die Freiheit ber lombardiſchen und tufci- 
hen Städte erwachſen. Über die Römer jener Zeit waren fein Volk, 
weihes in ber Luft der Freiheit gebieh; als die Herrſchaft der Kaifer 
und Bäpfte nicht mehr drüdte, ſchien das verberbte Geſchlecht nur im 
Joh Heiner Tyrannen fortleben zu fünnen. Noch einmal gedenfen wir 
an das Wort eines italienifhen Mönchs aus jener Zeit: „Der Ans 
fand ging in Rom verloren, feit die Macht der Deutſchen verfiel“ *). 


6. 
Fortdauer der Kirchenfpaltung. 
Bos Ende Gregors VII. und Kobert Guiscards. 


Bon Ganoffa nah Salerno war wahrlih ein weiter und ſchwerer 
Weg, welcher bie Kraft jedes anderen Sterblichen gebroden hätte, 
Gregor ließ, obgleich fein Leib hinmelfte, den Muth nicht finfen; aud 
nah fo vielen Niederlagen und Täufhungen glaubte er noch an ben 


*) Bol. ©. 231, 
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Sieg feiner Sache, die ihm Gottes Sache war. Zu Salerno war er ber- 
felbe, der er in Rom geweſen. 

Auf einer Synode fchleuderte er abermald den Bann gegen Hein 
rich und Wibert und ſandte Legaten in die Welt hinaus, um die alten 
Freunde zu ermuthigen und neue zu werben, Gifulf von Salerno und 
ber Gardinalbifchof Petrus von Albano gingen nah Frankreich, zunädft 
nah Eluny; der Abt Jerento von Dijon verließ mit ihnen Salerno, um 
ben weiten Weg zu jenem tapferen Gifenand zu machen, ber Coimbra 
ben Arabern entrifien und ben er nun zu einem anderen Glaubensfanıpf 
aufrufen follte*). Für die Miffton nah Deutfchland wurde der Ear- 
binalbifhof Dtto von Dftia beftimmt; fie bedurfte vor Allem eines 
vielgewandten Mannes. 

Das Schreiben an „alle in Chriſto Getreuen, die wahrhaft ben 
apoftolifhen Stuhl lieben“, welches diefe Legaten zu verbreiten hatten, 
bezeichnet Har die Stimmung und die Abfichten Gregors. Er verweiſt 
darin auf die Berfolgungen, welche er erlitten, weil er nicht habe bul- 
den Dürfen, daß die Kirche, Gotted Braut, zur Magd erniedrigt werde; 
während in allen Ländern auch die niedrigften Weiblein fich nach dem 
herrihenden Recht und ihrer Neigung den Oatten wählen bürften, jollte 
bie heilige Kirche nicht nad göttlihem Recht und eigener Beftimmung 
ihrem Bräutigam anhangen, weil bie Gottloſen und eine verdammlide 
Gewohnheit dawider feien; die Söhne ber heiligen Kirche follten Keper, 
Ehebrecher und Eindringlinge als ihre Väter anerfennen, melde auf 
fie die Schmach unreiner Abfunft brächten. „Ich rufe, rufe“ — führt 
er fort — „und rufe abermald und verfündige euch: die chriſtliche Re 
figion und der wahre Glaube, weldhen der Sohn Gottes, vom Himmel 
fommend, und durch die Väter gelehrt hat, find völlig in weltlichen 
Wejen untergegangen und fo gut wie vernichtet; fie haben ihren alten 
Glanz verloren und find nicht nur dem Teufel, jondern auch den Juden, 
Saracenen und Heiden zum Spott geworden. Denn dieſe bewahren 
doc ihre Gefege, obwohl fie ihnen fein Seelenheil mehr gewähren und 
nicht durch göttlihe Wunder beftätigt werden, nad ihrem Glauben; wir 
aber leben, in Weltluft und Ehrgeiz befangen, Religion und Chrbarkeit 


*) erento ift nie nah Coimbra gelangt. Als er in Frankreich landete, trieb ihn 
die Sehnfucht nah Dijon zuritd; bier weilte er mod, als bie Nachricht vom 
Zobe des Papfles eintraf, 
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der Begierde und dem Hochmuth opfernd, ohne Geſetz und find wie bie 
Thoren,; denn wir haben weder in dieſem noch in jenem Leben gleich 
unferen Vätern Heil und Ruhm, ja wir hoffen nicht einmal barauf, 
wie wir Doc follten. Giebt es folde, die Gott fürchten, jo find ihrer 
doch Wenige, und dieſe Wenigen denfen nur am ihre eigene Seele, 
handeln aber nicht freubigen Muths für das allgemeine Wohl ihrer 
Brüder. Denn wer fegt aus Furcht oder Liebe zu Gott, in dem wir 
leben, weben und find, feine Kraft und fein Leben daran, wie es bie 
weltliden Ritter für ihre Herren und felbft für ihre Freunde und Unters 
gebenen thun? Viele Taufende gehen täglich in den Tod für ihre zeit 
lichen Herren, für den Herm im Himmel und unferen Heiland aber 
fheuen fie nicht nur den Tod, fondern wollen nicht einmal die Miß— 
gunft der Menfhen tragen. Noch giebt e8 Einige, fo überaus gering 
ihre Zahl ift, welche fih aus Liebe zu dem Geſetz Chrifti den Gottlofen 
bis zum legten Athemzuge wiberfegen, aber fie werben von ben Brüdern 
nicht nur nicht unterftügt, fondern für unflug, unvorfihtig und wahn- 
wigig gehalten.“ So ergebe ed ihm, jagt Gregor und verlangt des— 
bald, daß man mit allem Ernft den Urfachen feiner Leiden nachdenfe; 
fein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, daß die Kirche ihre alte 
Herrlichkeit wiebergewinne, frei, keuſch und rechtglaͤubig fei, deshalb 
babe fih der Satan gegen ihn gemwaffnet und Schlimmeres vollbradt, 
als ihm je feit Konftantind Zeiten geglüdt. „Und nun, liebe Brüs 
ber,” — fo jchließt das Schreiben, — „nun merfet wohl, was ich euch 
füge. Alle, die auf dem ganzen Erdfreis mit dem chriftlihen Namen 
genannt werben und ben chriftlihen Glauben recht Fennen, wifien und 
glauben, daß ber heilige Apoftelfürft Petrus der Bater aller Ehriften und 
nach Ehriftus ihr erfter Hirt, wie baß die heilige römiſche Kirche Die 
Mutter und Meifterin aller Kirchen if. Wenn auf ihr nun dies glaubt 
und feft daran haltet, jo bitte und befehle ich ald euer Bruder in meiner 
Schwäche und ohne mein Verdienſt euer Meifter euch jept bei dem all- 
mächtigen Gott: helfet mit allem Ernft eurem Bater und eurer Mutter, 
wenn ihr anders durch fie Vergebung eurer Sünden, Segen und ®nabe 
in Diefem und dem zufünftigen Leben gewinnen wollt. Der allmächtige 
Gott, von dem alle gute Gabe fommt, erleuchte euern Sinn und made 
ihn reih an Liebe zu ihm und dem Nächften, fo daß ihr um jenen euren 
Vater und jene eure Mutter in kindlicher Liebe euch verbient machen 
und ohne Scham bereinft vor fie treten könnt. Amen,“ 
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Augenfheinlihd wollte der Papſt ein Glaubensheer verfammeln, 
um mit bdemjelben wieder nach Rom zurüdzufehren. Seine 2egaten 
werben bejonderd auf die Werbung eines ſolchen Heeres gerichtete Auf- 
träge gehabt haben. Zugleich aber erhielten fie Anweifung zur Erbes 
bung beftimmter Abgaben von den Gläubigen. Karl ver Große, ſchrieb 
ber Papſt an Petrus und Giſulf, habe für die römiſche Kirche alljähr- 
ih eine Steuer von 1200 Pfund Silber an drei Orten in Gallien 
— zu Aachen, Le Puy und ©. Gilles — erheben laſſen, und nad diefer 
Anordnung folle jegt in ganz Franfreih von jedem Haufe, wo man 
ben Apoftel Petrus ald Vater und Hirten anerfenne, mindeſtens ein 
Denar gefteuert werben. Auch Dito von Dftia wird eine ähnlihe Anz 
weifung erhalten haben, denn zu berfelben Zeit erklärte der Papſt, bag 
Karl ganz beſonders Sachſen dem heiligen Petrus untergeben und ihm 
zum Zeichen jeiner Abhängigfeit einen Peterszins auferlegt habe, 

Die Legaten feinen indefjen die Gläubigen weder zur Bertheidi- 
gung bed heiligen Petrus mit gemwaffneter Hand noch zu Geldbeiträgen 
für benfelben beſonders geneigt gefunden zu haben. Die Stimmung 
bes Augenblids war ihrer Sache wenig günftig; das rüdfichtslofe Ver 
fahren bes Papſtes wurde nicht felten jegt, wo der Erfolg gegen ibn 
entfchieden hatte, einer nicht minder rüdfichtslofen Prüfung unterworfen. 
Namentlih, erhob man in Deutfhland den Einwurf, daß Heinrih nad 
fanonifchen Beftimmungen einem Richterfpruch nicht habe unterworfen 
werden bürfen, ba er durch die Erhebung der Sachſen und die Wahl 
Rudolfs nicht im vollen Befig feiner Amtsgewalt und feiner Güter ge- 
wefen ſei. Otto von Dftia und feine Freunde wußten dagegen faum 
eine andere Einwendung zu machen, ald daß ein Spruh Roms nur vom 
Bapfte felbft reformirt werben Fönne. 

Es entging Gregor nicht, welche Kritif gegen fein Verfahren geübt 
wurde, und er beeilte fich fie zu entfräften. In einem offenen Schreiben 
an alle getreuen Söhne ber Kirche erklärte er: an einem völlig fiheren 
Drt, wohin fih Freunde und Feinde geiftlichen und weltlihen Standes 
gefahrlo8 begeben Fönnten, wolle er eine Synobe halten, dort ben Uebel» 
thäter, welcher den Streit zwifhen Kirche und Reich erregt und genährt 
habe, enthüllen *) und ben allgemein gewünjchten Frieden berftellen, 


— — — — 


*) An Hugo ben Weißen ober Wibert wird zu denlen fein, 
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wie auch ben apoftolifchen Stuhl gegen bie erhobenen Anflagen reits 
fertigen, zuvor aber follten vor Allem bie Befigungen, welche der römi- 
ſchen Kirche entrifjen, ihr zurüdgegeben werden. So macht er einen 
Anfprud, den man für Heinrich erhoben, auch für ſich geltend; auch er 
will nur zur Rechenfchaft verpflichtet fein, wenn er zuvor in alle feine 
Rechte eingefegt ift; auch er ſchilt das über ihn gefällte Urtheil, weil 
man ihn zuvor feiner Güter beraubt hat. Zugleih verfhmäht er aber 
nicht fih in dem erwähnten Schreiben gegen bie von ben Gegnern 
behauptete Uebertretung der fanonifchen Beftimmungen zu vertheidigen: 
nicht er, betheuert er, habe Heinrich bes Reihe vor ber Ercommunis 
cation beraubt, nicht auf feinen Rath oder Befehl habe Rudolf das 
Reih übernommen, vielmehr habe er öffentlih vor einer Synode er- 
Hlärt, daß die Bifchöfe, welche jenen eingefegt, wenn fie biefen Schritt 
nit verantworten fönnten, ihrer Würden entfleidet und Rudolf ber 
Krone verluftig erklärt werden folle, eine Unterfuchung der Sache, wie 
er fie verlangt, ſei aber gerade durch Heinrich und deſſen Partei ver- 
eitelt worden. 

Kaum hat Gregor jelbft an die Synode, welde er in Ausficht 
ftellte, ernftlih gedacht; ben Kriegszug gegen Rom behielt er dagegen 
ſtets im Auge. Es Fonnte ihn ermuthigen, daß Mathilde, bald nachdem 

Geinrich Italien verlafen, einen namhaften Vortheil davon getragen hatte. 
Unter dem Markgrafen Albert, den Bifchöfen von Parma und Reggio 
hatte fih nämlich auf den Befehl des Kaiferd ein beträchtliches Heer in 
ber Lombardei gefammelt, um Wibert zur Hülfe zu eilen: dieſes Heer 
wurde, als e8 durch das Gebiet von Modena zog, von ben treuen 
Bajallen Mathildens bei ber Burg Sorbaria am 2. Juli 1084 übers 
fallen und ganz auseinander gefprengt. Das reihe Lager der Rombars 
den fiel in die Hände ber Sieger; der Bifhof von Parma geriet) mit 
ſechs Gapitanen und etwa hundert Rittern in Gefangenfhaft, ber Marks 
graf wurde ſchwer verwundet, und der Bifhof von Reggio rettete kaum 
das Leben. Seitdem war Mathildens Macht merflich wieder erftarkt; 
Hugo ber Weiße, der in ber Lombardei zurüdgeblieben, hatte ſich bort 
nicht mehr für fiher gehalten und fi zu Wibert begeben. Mit Mathil- 
ben unb Herzog Robert im Bunde hätte Gregor jegt leicht den Gegen« 
yapft aus Rom verjagen fönnen. Aber die Gebanfen bed Normannen 
hatten fich längft wieder auf ben Dften gerichtet, und an feinem Ehrgeiz 
ſcheiterten zunächft die Hoffnungen Gregors. 
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Nachdem fih Robert mit Jordan ausgeföhnt hatte, war er mit 
einem ftattlihen Heere auf 120 Kriegsſchiffen zu Brindift im Septem» 
ber 1084 in See gegangen; feine drei Söhne Bohemund, Roger und 
Guido begleiteten ihn, während Sigelgaita diesmal zurüdblieb. Unbe- 
hindert durch die Flotten der Griehen und Benetianer, landete Robert 
an ber Küfte von Epirus, wo er ſich ber feften Pläge von Balona 
und Butrinto bemädtigte. Noch lag eine normannifhe Schaar in ber 
Feſte Corfu, obwohl die ganze Infel in den Händen der Griehen und 
Benetianer war: jene Schaar zu befreien war Roberts nächſte Aufgabe, 
doch war fie nicht leicht zu löfen. Zweimal hatte feine Flotte mit den 
venetianifhen Schiffen ein unglüdlihes Treffen, erft im dritten Rampfe 
gewann fie einen unbezweifelten Sieg, In Folge befielben fiel end 
ih ganz Corfu in Roberts Hände, und die Bahn für größere Unter- 
nehmungen ſchien geöffnet. Er ließ die Flotte bei Dricus überwintern 
und bezog mit dem Landheer ein Lager an einem Drt, Bundicea ges 
nannt; mit dem Frühjahr wollte er dann Konftantinopel felbft angreifen. 
Da fam ein furdtbares Verhängniß über ihn und die Seinen. Eine 
Seuche brah in dem Heere aus, der in weniger ald drei Monaten 
gegen zehntaufend feiner Krieger erlagen; auch Bohemund erkrankte je 
heftig, daß er nach Italien zurüdfehren mußte. So ſchwer dies Leiden 
war, lähmte es den Muth bes alten Helden nicht; er gab den Krieg 
nicht auf, obwohl er noch bei Anbruch ber befferen Jahreszeit an jeber 
Bewegung gegen ben Feind gehindert war. 

Die Nachrichten, welde in Salerno vom Heere eintrafen, erregien 
Gregor wenig Hoffnung nod einmal in ben Lateran einzuziehen, und 
bald fühlte er jelbft, daß er feine Tage im Eril befchliegen müßte. Die 
Körperkräfte des mehr als jehszigjährigen Mannes nahmen mit großer 
Schnelligkeit ab, er fah fein nahes Ende vor Augen. Am 18. Mai, 
wie erzählt wird, erflärte er ben Gardinälen, die fih in der Erwartung 
feined Heimgangs um ihn zu fammeln anfingen, daß er nur nod acht 
Tage zu leben habe, und beftimmte fogar die Stunde feines Abjceis 
bend. Die ardinalbifchöfe, Die zugegen waren, wollten nun jeine 
legten Beflimmungen entgegennehmen. Sie befragten ihn über bie 
Wahl feines Nachfolgers, nach einigem Bedenken nannte er Anjelm 
von Lucca, Dito von Oſtia und Hugo von yon und fügte hinzu: 
„Wen von biefen brei ihr haben fönnt, den wählt!” Auch wegen ber 
Ercommunicirten wollten fie feine legte Meinung hören; darüber be 
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fragt, gab er zur Antwort: „Heinrich und Wibert und alle einflugreichen 
Perfonen, die mit Rath und That ihre verruchte Gottlofigfeit unterftügt 
haben, abfolvire ich nicht, wofern fie nicht vor euch und nad eurem 
Ermefjen in gegiemender Weife nah ben Kirchengejegen Buße thun; 
fonft fpreche ich frei und fegne ich Alle, welche den feften Glauben 
baben, daß ich als Stellvertreter des heiligen Petrus dieſe geiftliche Ge— 
walt befige.” | 

Bald wurde verbreitet, daß Gregor in feinen legten Augenbliden 

über fein Berfahren gegen ven Kaifer und ben Gegenpapft Reue be- 
zeigt und daſſelbe durch eine feierliche Abfolution rüdgängig gemacht 
babe: es war bad eine gefliffentliche Entftelung der Wahrheit. Gregor 
ift in der Ueberzeugung geftorben, in welcher er gelebt, gekämpft, geſiegt 
und gelitten hat, in der Ueberzeugung, daß die Freiheit und Herricaft 
der Kirche Die göttliche Gerechtigkeit und das einzige Heil der Welt jei, 
jede Auflehnung gegen die Kirche und ihr Haupt, den Statthalter ‘Petri, 
deshalb als die äußerfte DVerruchtheit mit allen geiftlichen und weltlichen 
Strafen zu verfolgen fei. Weil feine Sache Gottes Sache fei, deshalb 
allein baute er fo feft auf ihren Sieg, Daß er dieſen Sieg nicht jelbft 
mehr jehen follte, war Die legte und bitterfte Täufhung feines Lebens, 
Aus ihr gingen die Worte hervor, mit denen er von ber Welt ſchied: 
„3b habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt: deshalb 
fterbe ich in der Verbannung.” Nicht verföhnt mit den Menfhen und 
den Dingen hienieden, ift der unerfchütterlihe Mann in das Grab hin- 
abgeftiegen. 

Am 25. Mai 1085 endete Gregor. Mit großen Feierlichkeiten 
wurde die Leiche in der Krypta bed Doms von Salerno beigefegt, den Her: 
zog Robert mit großer Pracht errichtet und Gregor felbft noch vor Kurzem 
geweiht hatte. Es war ein großer Tag für Heinrih, als der Mund 
verftummte, befjen Hauch fein ererbtes Kaiferreih über den Haufen zu 
werfen Manchem mächtig genug ſchien. 

Nicht allein ging Gregor zu den Todten, An einem Tage mit 
ihm endete Erzbiſchof Thedald von Mailand, defien Weihe zum Ausbruch 
des großen Kampfs zwiſchen Papſt- und Kaiſerthum einft am meiften 
beigetragen, deſſen Bajallen dann Heinrih bie wirffamften Waffen 
gegen Rom geboten hatten. Thedald ftarb zu Arona, einer Burg am 
Lago maggiore. Gleichzeitig mit ihm oder wenig fpäter ſchieden 
noch Andere, welde bisher ber Faiferlihen Sache wefentliche Dienfte 


560 Das Ende Gregors VII. und Robert Guiscards. [1085] 


geleiftet. hatten: bie Biihöfe von Parma und Reggio, der Markgraf 
Albert, der Herzog Ranieri und Graf Boſo. Es war eine fhwere Zeit 
über Stalien, namentlih die Lombardei gefommen: der Po trat aus 
feinen Ufern, überſchwemmte die Dörfer und Aeder und machte Alles 
weithin unbewohnbar. Zugleich brad eine furchtbare Hungersnoth aus, 
jo daß man jelbft Menſchenfleiſch genoß. Dann griff eine Seuche 
um fih, die mehr als den dritten Theil der Bevölferung hingerafft 
haben ſoll. 

Die Gregorianer fahen in diefen Plagen die Rade des Himmels 
über die Segerei der Lombarden. Aber auch fie felbft erlebten Die 
fhmerzlihften Verlufte: vor Allem wurde ihnen der Mann entriffen, 
auf den fie nad bem Tode ihres großen Führers befonders ihre Hoffe 
nungen jegten. Am 18. März 1086 folgte Anfelm von Lucca feinem 
Meifter und Freunde in das Grab, Gleich diefem ftarb auch er in ber 
Verbannung, gleih ihm feft in der Uleberzeugung, für die er fo Vieles 
erlitten. Der römiſche Garbinal Damianus, der damals die Abtei 
Nonantula leitete, die Gregorianifhen Biihöfe von Modena, Reggio und 
Mantua umftanden mit vielen anderen Klerifern und Laien Anjelms 
Sterbelager in Mantua und hörten feine legten Worte: fie waren eine 
Aufforderung, in den Lehren Gregors auszuharren, und Segensſprüche 
für Alle, die in der Treue blieben. Anfelm hatte fein Grab in dem 
nahen Klofter S. Benedetto am Po zu finden gehofft, wo er einft ale 
Mönch gelebt hatte: aber Bifchof Bonizo von Sutri, ber, aus feinem 
Sprengel vertrieben, damals bei Mathilde dad Gnadenbrot aß, hielt es 
für unpafjend, die Refte eines folden Heiligen in das Dunkel eines 
Klofterd zu bergen, und ermwirfte, bag fie in dem Dom von Mantua 
beigefegt wurben. Hier wollte man bei dem Grabe bes neuen Heiligen 
bald noch mehr Wunder bemerken, ald bei ver Papftgruft in Salerno. 

Die beiden Männer waren dahin, die in dem fchweren Kampfe 
gegen Heinrich bisher Mathildens Stügen gemefen waren, und Niemand 
befaß nur von fern eine ähnlihe Macht über fie, wie jene geübt hatten. 
Man konnte zweifeln, ob ein Weib nun in fih allein eine Kraft feften 
Widerftandes finden würde, wie fie in diefen Wirren bisher wenige 
Männer bewährt hatten. Wankte fie, fo ſchien mindeftens in Stalien 
die Sache ber Oregorianer verloren. Denn auch Robert Guiscarb, 
bem ohnehin die Partei niemald hatte vollen Glauben ſchenken können, 
war nicht mehr unter den Lebenden, und fein Erbe, felbft in feiner 
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Herrihaft gefährdet, war nicht im Stande, eine bedenkliche Sade zu 
ftügen. 


Noch im Lager von Bundicea hatte Herzog Robert die Nachricht 
von Gregord Tode erhalten; man erzählt, daß der Heimgang dieſes 
Kirchenfürften, ber erft fein bitterfter Widerſacher, dann jein Schügling 
gewejen war, den greifen Kriegamann zu Thränen gerührt habe. Gerabe 
damald gedachte Robert den neuen Feldzug gegen Konftantinopel zu bes 
ginnen und hatte feinen Sohn Roger ausgejandt, um ſich der Inſel 
Kefalonia zu bemächtigen: er wollte des ionifchen Meered ganz ficher 
fein, ehe er feine Truppen weiter vorführte. Um zu fehen, wie weit 
Roger gediehen fei, verließ Robert Bundicea mit einem Fleinen Gefolge 
und ging in See. Kaum aber trugen die Fluthen das Fahrzeug, fo 
befiel den Herzog ein fo heftige Fieber, dag man bei Gaffiope auf 
Eorfu anlegen und ihn an das Land bringen mußte. Der tödtliche 
Charakter der Krankheit gab fich fogleih zu erfennen; Sigelgaita eilte 
von Bundicea, wo fie erft fürzlich eingetroffen, Roger von Kefalonia 
herbei: im ihren Armen ftarb Robert am 17. Juli 1085. Er endete 
im fiebzigften Jahre, fern von dem Lande, wo feine Wiege geftanden, 
und fern von dem Boden, auf dem er fich eine zweite Heimath ges 
ſchaffen hatte. 

Was der alte Held feinen Normannen gewefen, zeigte fich jogleich 
nah feinem Tode, Roger eilte nad Bundicea, um fih von dem Heere 
huldigen zu laſſen; denn hatte au ihn, den Sohn Sigelgaitas, ber 
Bater zum Nachfolger beftimmt, fo wußte er doch, daß fein Stiefbruber 
Bohemund nah der Herrſchaft trachte. Willig erfannte das Heer Roger 
an; faum aber hatte er den Rüden gewendet, um auch die Schaaren 
in Kefalonia zu verpflichten, fo befiel ein panifher Schreden das nor- 
mannifche Lager. Man ließ die gewonnene Beute, Roffe, Waffen und 
Gepäck zurüf und ftürmte zu den Schiffen. Auf der See jagte ein 
heftiger Sturm Die Flotte aus einander; mehrere Bahrzeuge wurden an 
Klippen getrieben, zerfhellten und begruben die Mannfcaft in ber Tiefe. 
Daſſelbe Unwetter überfiel das Schiff, auf welchem Sigelgaita die fterb: 
liden Ueberreſte ihres Gemahls nach Italien überfegen wollte; an ber 
Küfe Apuliens fcheiterte es, und nur mit Mühe wurde bie Leiche aus 
ben Wogen gezogen und Gigelgaita gerettet. Sie ſetzte dann Roberts 
Herz und Eingemweide in Otranto bei, der Leib wurde einbalfamirt und 
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in dem Klofter der heiligen Dreieinigfeit zu Venoſa beftattet, wo auch 
Robertd Brüder ruhten. Die ftolge Infchrift auf feinem Grabe hielt 
die Siege, die er über Langobarden und Araber davongetragen, nicht 
für erwähnenswerth, aber fie gedachte, bag der Kaifer des Weſtens vor 
ihm aus Rom gewichen, der Herr des Dftens, von den Schaaren 
Europas und Aſtens umringt, vor ihm geflohen fei und bie freien 
Bürger Benedigs fich nicht vor ihm auf der See mehr fiher gefühlt hätten. 

Roberts Tod nahm mande Sorgen von Heinrihs und Wiberte 
Herzen, bie fchwerjten von der Eeele des Kaifers zu Konftantinopel. 
Bald räumte Roger Kefalonia; die legten Refte der normannijhen Be- 
fagungen in Epirus und Corfu ergaben fich darauf den Griechen und 
traten in den Dienft des Alerius, der ihnen lodende Belohnungen in 
Ausfiht ftellte. Konftantinopel hatte zunähft von den Normannen 
Nichts mehr zu fürchten. Inzwiſchen war Alerius auch wieder Herr in 
den öftlihen Gebieten feines Reichs geworden. Die glüdlihften Tage 
feines Regiments begannen, und die Geburt eines Thronerben gab 
ihnen doppelten Glanz. Das Haus der Komnenen befeftigte fib, un- 
befünmert um den Gang ber Dinge in Stalien, welcder jeine An- 
fänge jo beunruhigt hatte, jegt im der Herrſchaft über den weiten 
Oſten. 

Dagegen drohten um die Herrſchaft, welche Robert in Italien be— 
gründet hatte, ſchwere Kämpfe auszubrechen. Wurde auch der junge 
Roger fogleih ald Herzog von Galabrien, Apulien und Eicilien aus- 
gerufen und im erften Augenblid faft allgemein anerkannt, jo gab doch 
Bohemund feine Abfichten nicht auf und wartete nur bed günjtigen 
Augenblids, um die Gewalt an fi zu reißen. Auch Fürſt Gifulf dachte 
noch einmal daran, Salerno wiederzugewinnen. Es bedurfte der ganzen 
Klugheit Sigelgaitas, um ihren Sohn im Regiment zu erhalten. Gerade 
damals wurde dur den Tod Alfans der erzbifchöfliche Stuhl von Sa- 
lerno erledigt, und Sigelgaita wollte ihn mit einem ihr völlig ergebenen 
Klerifer, einem anderen Alfan und Berwandten des verftorbenen Erz— 
biſchofs, befegen. Aber Gifulf widerftrebte und mit ihm die in Salerno 
weilenden ardinalbiihöfe, welde die Weihe verweigerten. Es war 
dies Grund genug für Sigelgaita und Roger, um ben faijerlihen Prä- 
fecten Roms und die anderen römifchen Geißeln frei zu geben; das 
Schickſal der Kirche galt ihnen wenig, wenn fie nur ihre gefährdete 
Herrſchaft fiherten. 
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Zwei große Todte lagen in ben Gräbern von Salerno und Benofa, 
bie hervorragendften Männer ihres Jahrhunderts. Verſchieden in jedem 
Betracht, haben fie doch in gleicher Weife zu weiteren folgenreichen Ent: 
widlungen den Anftoß gegeben und find mit einander die Schöpfer 
einer neuen Zeit geworben. Man weiß, wie fich jeit dem Anfange des 
Jahrhunderts neben dem deutjchen Kaiſerthum in den romanifchen Na— 
tionen Regungen eines felbftftändigen Lebens zeigten. Clunys Orbd- 
nungen und das franzöfifhe Ritterthum, die Erhebung der oberitalijchen 
Städte und die Fortfehritte der normannifhen Macht in Unteritalien 
gingen aus dieſen Regungen hervor, die mehr und mehr eine gegen 
das Kaiferthum feindliche Richtung nahmen. Wohl fhien es eine Zeit 
lang, als ob die Macht Heinrihd IH. aud fie bewältigen und dem 
Kaiſerthum dienftbar machen würde: aber die Kraft ded Reichs war 
nah dem Tode bed gewaltigen Kaiſers gefeflelt, und die Ideen von 
Kirhenreform und Glaubensfampf, von Gottesfrieden und SPriefterherr- 
haft, von freiem Ritterthum und freiem Bürgertum gewannen nun 
ungehbemmt den weiteften Spielraum. Auch Deutihland ergriffen fie 
und wurden bier, indem fich die deutſche Fürſtenmacht und ber fächftiche 
Sondertrieb mit ihnen verbündete, dem Sohne Heinrichs III. überaus 
gefähtlich. Schon wurde "ein Verſuch gewagt, Italien der beutichen 
Herrihaft zu entziehen und damit das Kaiſerthum zu vernichten; als 
er mißglüdte, bat man fih zunächſt die Fundamente der faiferlichen 
Macht in Deutfchland zu untergraben bemüht. Nicht fo leicht jedoch, 
wie man wähnte, war die Gewalt zu bezwingen, welche bis bahin das 
Abendland zufammengehalten hatte. Das Kaiferthum befaß noch Hülfe- 
mittel genug zu einem langandauernden Kampfe, und Heinrih IV. war 
nicht der Mann ihm auszuweichen. Beſiegt wurde er nicht, aber er 
gewann wahrlih auch Feine Siegeskränze. Ein Kaifer, dem ein fahrenber 
Mönch und ein fahrender Ritter ungeftraft den Gehorſam innerhalb 
feined Reichs verweigern fonnten, bien faum ber wahre Nachfolger 
Karls und Ditod ded Großen. Heinrich blieb auf dem Platze, von 
bem jene Beiden jegt abtreten mußten, aber der eine von ihnen hinter« 
ließ ein Reich, welches ihn lange überbauerte, der andere ein politisches 
Spyftem, weldes eine Umgeftaltung aller Weltverhältniffe in ſich ſchloß 
und tief bereits in den Gemüthern Wurzel gefaßt hatte. Heinrich ver- 
theibigte die Anfprücde der alten Zeit, Gregor und Robert gaben den 
neuen Ideen Geftalt und arbeiteten der Zukunft vor; in den Thaten 
Beider ift die ganze Epoche der Kreuzzüge vorgebildet. 
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Männer, die fo am ingange einer neuen Zeit ftehen, werben 
ftetö von den Zeitgenofien verſchieden beurtheilt werden, je nachdem 
diefe in den Wirren des Augenblids Partei ergreifen. Robert wurde 
von den Mitlebenden bald als ein gemeiner Wegelagerer verurtheilt, 
bald ald ein bejonberes Rüſtzeug ded Herrn gepriefen; jelbft Gregots 
Meinung über ihn hat zwifhen den Ertremen gefhwanft. Spätere 
Zeiten find dem Normannen gerechter geworden und haben die außer: 
ordentlihe Kraft und Klugheit anerfannt, mit weldyer der Sohn Tan- 
creds von Hauteville, allein auf fich felbft verwiejen, feru von der Hei— 
math aus den verfchiedenartigften Beftandtheilen ein Reich bildete, welches, 
in die Mitte zwifchen Orient und Decident geftellt, in unabläfftge 
Streitigfeiten mit den beiden Kaijerreihen und dem Araberthum ver: 
widelt, doc feften Beftand gewann. Robert war ein Abenteurer, aber 
die Glüdlichen diefer Art pflegt die Gefchichte nicht mit Unrecht zu be 
vorzugen. 

Noch weiter, ald über Robert, find die Meinungen der Zeitgenoffen 
über Gregor auseinandergegangen. Bon feinen Anhängern auf das Höchite 
verehrt, ift fein Name von der Gegenpartei in jeder Weife bejhimpft 
worben. Es giebt feine Gewaltthat, fein Verbrechen, welches ihm nicht 
zugeihrieben wäre. Seine Vorgänger auf dem Stuhle Petri ſollte er 
vergiftet, mit der Gräfin Mathilde im ehebrecheriihen Umgang gelebt, 
Hoftie und Chrisma gefchändet, die böfen Geiſter beſchworen haben; 
Ehrgeiz und Weltluft gab man für die einzigen Triebfedern feiner Hand» 
lungen aus. Als eine Ausgeburt der Hölle ſchilderten ihn Perſonen, 
die ihm nahe genug geftanden hatten, während ihn Andere von nahe 
und fern als einen mit allen Tugenden geſchmückten Priefter, als einen 
Spiegel der Gerechtigkeit und einen göttlihen Propheten feierten. Die 
Differenz ber Anfichten über ihn war fo groß, daß wir zwei Bücher von 
Zeitgenoffen befigen, in denen und Gregor geradezu in doppelter Ge: 
ftalt vorgeführt wird, und in der einen fteht er da im fhärfften Contraſt 
gegen fih felbft in der anderen, ohne daß eine Erflärung auch nur vers 
ſucht würde, wie eine Perſon fo boppelgeftaltig erfcheinen könne. Es ift 
ber Fluch vor Allem ber Glaubensfämpfe, daß die Perfönlichfeiten der 
hervorragendften Führer bis zur Unbdeutlichfeit von den Parteien entftellt 
werden; wo man hier nur den Engel fieht, erblidt man dort das nadte 
Schreckbild des Teufels. 

Die römische Kirche ift fonft nicht undanfbar gegen die Männer 
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gewejen, welche zu ihrer Erhebung beigetragen haben, namentlich 
wenn fie zur Stadt felbft in naher Beziehung ftanden. Auffallend 
ift daher, daß dem Anvenfen Gregors jo lange die allgemeine Vereh— 
tung verfagt blieb, welche er für alle wahren Nachfolger Petri in Ans 
Iprud nahm. Die Paäpſte des zwölften und breizehnten Jahrhunderts, 
die Gregors Syſtem zu verwirklichen juchten, haben wider Erwarten 
für feine Heiligiprehung Feine Sorge getragen. Denn wenig wollte 
ed bejagen, wenn Anaftafius IV. (1154) unter die Heiligenbilder in 
ber Apfis der Nicolaifapelle auch das Gregord VII. anbringen ließ; 
wo Rom verberrlichen wollte, wußte es meift fenntlichere Ehren zu vers 
leihen. War der Haß der Römer, ber Gregor in das Eril trieb, au 
nach Jahrhunderten noch nicht erlojhen? Fürchteten die Päpfte, wenn 
fie das Andenken ihred Vorgängers erneuerten, dieſen Haß auch auf fi 
zu laben? 

Nicht von Rom, fondern von dem Grab in Salemo ging die Vers 
ehrung Gregors VII. aus. Johann von Procida war es, der zuerft 
die Gebeine bes Papftes aus ber Krypta in die lichten Hallen des Doms 
bringen und eine Kapelle über benfelben bauen ließ. Als dieje verfiel, 
errichtete der Erzbifhof Marco Antonio Eolonna 1577 an derjelben 
Stelle ein glänzendes Monument mit einer prunfvollen Infchrift *); 
fie erinnert noch heute an den berühmteften Todten, der in dieſen ge— 
weihten Räumen feine Rubeftätte gefunden hat. Erſt jieben Jahre 
jpäter nahm Papft Gregor XII. feinen Vorgänger, zu befien Ehren 
er jeinen Namen gewählt haben joll, in den römiſchen Heiligenfalender 
auf, und Paul V. ordnete dann 1609 ein Feſt für den neuen Heiligen 
au**), nachdem die Gebeine deſſelben nun vor dem Hochaltar des 
Doms zu Salerno niedergelegt waren. Die Verehrung Gregord bes 
ſchränkte fi jedoch lange meift auf Diejenigen, welde zu feinem 
Grabe wallfahrteten; das Feſt defielben pflegte nur im Sprengel von 
Salerno gefeiert zu werden. Erft Benediet XIII. befahl im Jahre 1728 
die Feier in der ganzen Ehriftenheit und beftimmte für Diefelbe Lectio— 
nen, welche den Namen, der ſchon fo viel Streit erregt, noch einmal 
zum Feldgeſchrei der ‘Parteien machten. 


*) Aus der Infchrift erfährt man, daß damals das Grab geöffnet und die Gebeine 
noch faft unverfehrt gefunden wurden. 
**) Das Feſt wurbe auf den 25. Mai, den Tobestag Gregors, verlegt. - 
GSieſebrecht, Kaiferzeit. FIT, 37 
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Denn ber Kampf über bad PVerhältnig der riftlihen Kirche zum 
Staat war längft wieder von Neuem entbrannt, und Hildebrands 
Name, mit dem fi die äußerften Anfprücde der Kirche verbanden, war 
mehr als einmal wieder in denfelben hineingezogen worden. In jenen 
Lectionen glaubte man nun eine Rüdfehr Roms zu dem Syſtem Hilde- 
brands und einen unerträglichen Angriff auf die weltlihe Macht zu er- 
fennen. Die Gemüther geriethen in Aufregung. In Franfreib, Belgien 
und Neapel entftanden Tumulte; durch PBarlamentsacte und bifhöfliche 
Erlaſſe wurde die Feier der Feſtes verboten; die Yürften wollten bie 
Einführung defielben nicht dulden. Auch in Deutfchland fließen die An— 
orbnungen des Papſtes bier und da auf heftigen Widerſtand. Cine 
Litteratur entftand, welche das Andenken Hildebrands mit noch giftigerem 
Hafle verfolgte, al8 der gewaltige Mann bei feinen Lebzeiten erregt 
hatte. 

Die unbefangene Geſchichtsſorſchung, die meder auf Kanonilationen 
noch auf Verfegerungen zu achten hat, ift inzwiſchen mit Erfolg bemüht 
gewejen, Gregors wahre Geftalt, welche die Parteien zu entftellen nit 
müde wurden, der Nachwelt zu erhalten. Sie erkennt das innerfte Weſen 
bes Mannes aus feinen eigenen Aufzeichnungen, die in großer Zahl er 
halten find, und um fo ficherer, als er über feine Abſichten in Den meiften 
Fällen feinen Schleier zu werfen pflegte. Unzweifelhaft ift nad dieſen 
Aufzeihnungen, daß er ald Nachfolger Petri eine unbefchränfte Gewalt 
nit nur in kirchlichen, fondern auch in weltlichen Dingen in Anfpruch 
nahm, daß er das Priefteramt vor Allem als ein Nichteramt, fein höch— 
ftes SPriefterthbum als das höchfte Richteramt auf Erden anſah, weldes 
ihn verliehen fei, um Gottes Ordnung hienieden zur Anerkennung und 
zur Geltung zu bringen. Jeder Widerftrebende war ihm deshalb an 
fi) ein Gottloſer, der mit Strafen der göttlihen Gerechtigkeit unter- 
worfen werden müßte. Die Strafe, zu welcher er zunächſt fich fraft jeines 
Richteramts berechtigt hielt, war das Anathem. Sein ganzes Regi- 
ment ift eine lange Reihe von Anathemen; nie ift vor ihm den Bann: 
jprüchen Roms eine ähnlibe Ausdehnung und Bedeutung gegeben wor— 
den. Faft die ganze Bevölferung Italiens und Deutichlants ſetzte er 
der Gefahr aus, dem Anathem zu verfallen, und damit drohten fih, da 
die Grcommunication auch in die weltlichen Berhältniffe eingriff, zu— 
gleich alle bisherigen Ordnungen zu löſen. Wo aber das Anathem 
nicht den Gehorfam erzwang, glaubte Gregor auch als Richter zum 
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Schwert und zu anderen Mitteln der Gewalt greifen zu bürfen. Er 
hat den Bolfsaufftand in der Lombardei gefhürt, in Deutſchland den 
inneren Krieg genährt, feine Legaten haben die zum Kampfe ausziehen: 
ben Heere begleitet, und er ſelbſt hat gerüftet, um mit bewaffneter Macht 
Wibert aus Ravenna zu verjagen. Diefen hohenpriefterlihen Richter 
wird man den Mpofteln Petrus und Paulus nicht an die Seite ftellen 
wollen; eher vergleicht er ſich den Richtern des alten Bundes, obſchon 
auch unter ihnen faum Einer mit gleihem Eifer fih zum Diener der 
göttlihen Rache dargeboten hat. 

Schwer wird man fich überzeugen, daß ein Prieſter, der ſein Amt 
in dieſer Weiſe auffaßte und nach ſolchen Zielen mit ſolchen Mitteln 
ſtrebte, nicht den Inſtinct der Herrſchaft in ſich getragen, nicht ein tiefes 
Bedürfniß zu gebieten gehegt habe. Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
daß Gregor durch Gewalt und Frevel zum Pontificat gelangt ſei und 
zur Befriedigung niederer Leidenſchaften ſeine Macht benutzt habe. Er 
lebte dem Ideal, welches ſeinem Geiſte vorſchwebte; feine Freuden waren 
die Siege der römiſchen Kirche, ihre Niederlagen ſeine Schmerzen. Für 
ſich hat er Nichts als den Triumph der Kirche erſtrebt, aber auch das 
Martyrium derſelben zu tragen nicht verſchmäht. Sein Ideal iſt nicht 
das unſerer Zeitgenoſſen, aber die Gerechtigkeit verlangt, daß wir an— 
erkennen, wie er ein Mann großer Abſichten war und dieſe Abſichten 
auf das Wohl der Menſchheit nach feiner Auffaffung von demfelben 
binzielten. 

Schon feine Zeitgenoffen haben Gregor vorgehalten, daß feine Lehre 
von ber päpftlihen Allgewalt nicht mit ben Vorſchriften des Evangeliums 
über die Stellung der Kirche zu der weltlihen Macht übereinftimme. 
Es möchte fih in dieſer Beziehung wohl wenig jagen lafien, was nicht 
ſchon damals ausgeſprochen und durch Die fünftlihen Auslegungen Gregors 
und jeiner Freunde nicht widerlegt if. Aber melden Eindruck fonnten 
folde Ausführungen in einer Zeit maden, in welcher feſte Grenzen 
wwiſchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt nicht mehr beftanden, in 
welcher theofratiihe VBorftellungen das ganze Leben beherrihten? Gre— 
gor zog nur aus Ideen, welche für den Entwidlungsgang der Kirche 
und der Staaten längft maßgebend geworden waren, bie legten Conſe— 
quenzen, welche Andere zu umgehen fih bemühten. Ein geiftliches 
Kaiſerthum war nit mehr gegen dad Evangelium, als das geiftliche 
Gürftenthum, weldes im ganzen Abendlande bereitd Wurzel gefaßt hatte 
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War des Kaiſerthums höchſte Aufgabe, wie der Klerus lehrte, bie 
Kirhe zu jhügen und zu erhalten, und zeigte ed fich dieſer Aufgabe 
nicht mehr gewachien, indem es die Milfton und die Reform aufgab, 
indem ed nicht einmal die Kirche vor Spaltungen bewahrte: warum 
follte dad Oberhaupt der Kirche, wenn es die Kraft in fich fühlte, nicht 
jelbjt leiften, was man von weltlichen Kaiferthum vergeblich beanfpruchte ? 
Und trat der Klerus zum Schuge ber Kirche ohne Scheu auch mit welts« 
lihen Strafen gegen andere Laien ein, weshalb durfte der erite Biſchof 
gegen Kaifer und Könige nicht in gleicher Weile verfahren? Längft 
hatte man nad der Theofratie des alten Bundes und den Formen bes 
Lehnsftaats die Kirche ausgeftaltet, Vorftelungen Raum gegeben, welche 
ben Worten bed Evangeliums nicht gerade entſprachen: Gregor wird 
über ſolche Widerjprühe faum anders gedacht haben, wie fie Andere 
vor und nah ihm beurtheilt haben, und Niemand darf die Schuld 
ganzer Generationen, wenn bier von einer Schuld zu ſprechen ift, einem 
Einzelnen aufbürden, Die Zeit ſchien reif, um zum Abſchluß zu bringen, 
was lange vorbereitet war, und diefer Forderung ber Zeit juchte er nad 
feinen Kräften zu entiprechen. 

Anderer Beurtheilung unterliegt Gregors Berfahren im Einzelnen, 
wo bei ihm, wie bei jedem Sterblihen, die befondere Sinnesart und Ge: 
fühlsweife beftimmend einwirften, Nicht leicht wird man fi dieſe ver- 
gegenwärtigen, ba fi in der That ſehr widerjprechende Eigenſchaften in 
feiner Berjönlichfeit vereinigten. Wohl auch andere welthiftorijche 
Charaktere haben durch ähnliche Widerſprüche etwas Unfaßbares, aber 
faum treten fie irgendwo fchroffer hervor, als in Gregor. Geſchickt zu 
den Weltgejchäften, wie Wenige, leicht in ihnen lebend, ſchmachtete er 
doch nicht felten nah ber Kloftergelle und der Einjamfeit, um feine 
Seele ganz in die Tiefen der Gottheit zu verjenfen. Sein Gemüth 
war weich; in Thränen zerfloß er beim Meßdienſt, unter Ihränen 
tröftete er feine Freunde über einen unerwarteten Verluſt — und doch 
fonnte er oft jo hart und ftarr ericheinen, daß jelbft feine ergebenften An= 
hänger ihn ſchalten. Er liebte fih mit Perfonen zu umgeben, die auf 
feine Ideen eingingen, und wußte fie wie mit Zaubergewalt an fidh 
zu feſſeln, brachen fie aber einmal diefen Bann, fo wurben ſie meift 
feine bitterften Feinde. Wenn ihn Petrus Damiani als feinen heiligen 
Satan bezeichnete, fo jpricht er damit die wiberftrebenden Gefühle aus, 
die Hildebrands Weſen jelbft bei Freunden erwedte. Niemand 
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wird verfennen, daß Gregors Bolitif namentlih in den Anfängen 
ſeines Pontificats ein Meiſterſtück berechneter Klugheit war, dann aber 
verliert fie allen Boden unter den Füßen, und er erjcheint gleich 
den Schwärmern, Die fiegedgewiß im Unterliegen daſtehen. in froms 
mer Chriſt, demüthig im Gebet, fih feiner Schwäde vollauf bewußt, 
aus Gott die Kraft zu feinem ſchweren Beruf fchöpfend, erhebt er fidh 
zugleich verzüdt in Regionen, welche dem fchuldbewußten Menichen ver- 
ſchloſſen zu fein pflegen. Er Täßt ſich durch Erfcheinungen der heiligen 
Jungfrau beftimmen, handelt wie in unmittelbarer Gemeinfchaft mit dem 
heiligen Petrus und glaubt, daß feinem Blick die Zufunft erfchloffen 
fei. Den Untergang ber Feinde, den Sieg der Seinen prophezeit er, 
und es irrt ihn nicht, daß feine Weiffagungen ſich nicht erfüllen. Ein 
riftlicher Priefter, ähmelt er doch nicht felten einem Senator oder Impe— 
rator des heidnifchen Roms, und es begegnet ihm wohl in feinen 
Briefen, daß er die hriftliche Kirche mit der römischen Republik geradezu 
in Zufammenbang feßt. Ob er das Wohl der ganzen Chriftenheit auf 
dem Herzen trägt, ift er bob ein Sohn Italiens durch und durd, 
gipfeln in Rom doch alle feine Empfindungen und Gedanken. Ein in 
feinen Regungen fo widerfpruchsvoller und dabei fo feuriger Geift 
— die fpäten Jahre fhienen die Gluth deffelben nur heller anzufachen — 
mußte nothiwendiger Weife, wo er eingriff, Verwirrungen hervorrufen 
und endlih im Ringen mit ben Mächten, die er ringsum gegen ſich auf- 
reizte, zu Grunde gehen. 

Selbft Viele, mit denen Gregor in ben wefentlichften Punkten ein» 
verftanden war, haben die Gewaltfamfeit und Hitze feines Verfahrens 
nicht gebilligt. Wie früher mit Petrus Damiani, ift er ſpäter mit Lan— 
franf und mit den Cluniacenfern nicht immer in gutem Bernehmen ges 
blieben; mit Defiderius von Monte Eaffino gerieth er mehr ald einmal 
in Ötreitigfeiten, und nod über den Todten hat Defiderius manches 
harte Wort geiprohen. Rom, das Hildebrand lange gehuldigt, vers 
fluchte zulegt ihn und jein Andenfen. Wie man auf der einen Seite 
feine Hartnädigfeit tadelte, jo bejchuldigte man ihn auf der anderen 
Seite einer jchwanfenden und zweideutigen Politif; wir haben die 
Klagen der Sachſen gehört, und fie waren mahrlich nicht unberechtigt. 
Mochten aber auch die Beweggründe Gregors von feinen Freunden als rein 
anerfannt werben, die feiner Gehülfen erichienen felbft viefen nicht immer 
im beften Lichte. Hugo von Lyon, der feine Anatheme über ganz 
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Franfreih und Burgund ausftreute, galt faft allgemein für einen über: 
aus gewaltthätigen Priefter, und Richard von Marfeille, ber Legat in 
Spanien, ſcheint feinen anderen Ruf gehabt zu haben. Die enge Vers 
bindung Gregor mit Gifulf von Salerno, einem verrudten Menſchen, 
gab noch größeren Anftoß. Gregor hegte eine gewiſſe Vorliebe für harte 
Charaftere. Als jener Gerbod, welder den jungen Grafen Arnulf von 
Flandern erfchlagen hatte *), nah Rom fam, fein Verbrechen befannte 
und ſich jeder Strafe unterziehen wollte, befahl der Papſt ihm die 
fchuldige Hand abzubauen, beftimmte aber zugleih im Geheimen, baß 
die Strafe nicht vollftredt werben folle, wenn Gerbod im Augenblid, 
wo fie ihm drohe, nicht zude; Gerbod zudte nicht, als das Beil ſchon 
erhoben war, und Gregor hocherfreut ſchickte ihn nah Eluny. 
Maßregeln, bei welchen bald ber Mönd dem Staatsmann, bald 
ber Helb dem Priefter im Wege ftand, hätten auch unter günftigeren 
Umftänden faum zu ſicheren Ergebniffen führen fönnen. Gregor jah 
felbft noch die Erfolge, die er bereits erlangt hatte, wieder in Frage 
geftellt. Als er ftarb, ftand die Sache, der er gedient hatte, wahrlich 
übel genug; die Zahl feiner Anhänger war zufammengeihmolgen, und 
die Wenigen, die treu in allen Gefahren bei ihm ausgehalten hatten, 
waren entmuthigt. Bon den großen Männern, weldhe in die Weltges 
ſchichte mächtig eingegriffen haben, haben faft Alle greifbare Rejul- 
tate ihrer Wirkfamfeit hinterlaffen; Gregor, der ein geiftlihes Kaiferreid 
aufzurichten gedachte, lieg Nichts als ein politifch-Firchliches Syſtem zu—⸗ 
rüd. Er gehört nicht zu den Geiftern, die Bleibendes geſchaffen haben, 
aber in vorderfter Reihe muß man ihn denen zuzählen, die den ſchwan— 
fenden Gedanken von Taufenden eine entſchiedene Richtung gaben umd 
dadurch die Entwidlung der Menſchheit in andere Bahnen Ienften. 
Seine Bedeutung für die Univerfalgefchichte ift größer, als die für Die 
Entwidlung der chriſtlichen Kirche; er hat einen Bruch in die bisherigen 
MWeltverhältniffe gebracht, nach welhem das deutſche Kaiferthum feinen 
durh ein Jahrhundert behaupteten Principat im Abendlande nit im 
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Bie Wahl und der Pontificat Victors III. 

Trop mancher Erfolge ber großen Gräfin war die Lage der fir» 
lichen Reformpartei nah Gregors Tode eine fehr bedrängte. Die Car 
dinäle lebten in der Zerftreuung; nur ein Theil berfelben, namentlich Die 
Bifchöfe, waren in Monte Caſſino zurüdgeblieben, Ueberdies waren fie 
über die Maßregeln, welde nun zu ergreifen waren, feinedwegs einig. 
Mande jahen allein Heil auf dem Wege, den Gregor vorgezeichnet 
hatte; Andere glaubten die Reform jelbft gefährdet, wenn man auf 
biefem Wege beharre. Zu den Letzteren zählte Abt Defiverius, deſſen 
Meinung unter den obwaltenden Verhältnifien ſchwer in dad Gewicht 
fallen mußte. Gleih ihm dachten wohl die Eaffinefen alle, und auch 
in Cluny, wo man bas öffentlihe Gebet für den Kaifer ungeachtet 
ber Ercommunication bald wieder aufnahm, war man fchwerlich anderer 
Anſicht. 

Das Nothwendigſte war die Wahl eines neuen Oberhauptes der 
Kirche, und doch konnte man ſich ſchwer zu derſelben entſchließen; man 
zögerie aus ähnlichen Gründen, wie nach Rudolfs Tode mit der Koönigs— 
wahl in Deutſchland. Die Mehrzahl der Cardinäle neigte fih endlich 
dabin, den Abt von Monte Gaffino auf den Stuhl Petri zu erheben, 
Man hat bald behauptet, der fterbende Gregor habe neben Anfelm, 
Dito und Hugo aud Defiderius als eine zur Leitung der Kirche geeig- 
nete ‘Berfönlichfeit den Carbinälen bezeichnet: aber man wird Died mit 
gutem Grund bezweifeln, und ficherlih waren ed andere Beweggründe, 
als Gregord Empfehlung, welde die Stimmung dem Abte zumandten. 
Er war von vornehmem Geſchlecht, bejaß die Mittel und den Willen 
in dieſer bedrängten Zeit den Aufwand für einen päpftlihen Hofhalt 
zu beftreiten, feinen Charakter fannte man ald wohlwollend und milde, 
Wenn irgend Jemand in der Partei, bot er Ausſichten zur Bejeitigung 
des unglüdligen Streit mit dem Kaifer, da er fich perjönlich mit dem— 
felben in ein leidlihes Verhältniß gefegt hatte. Bor Allem fam in 
Betradt, daß die Unterftügung der Normannen ihm ficherer war, als 
jedem Anderen. Jordan von Gapua erbot fih ihn nah Rom zu ge- 
leiten und mit feinen Waffen die Wahl dort zu fügen; auch Sigelgaita 
und Roger fanden ihm fehr nahe, obwohl fie wegen ber dem Alfan 
verweigerten Weihe mit den Gregorianern damals in Spannung lebten. 

Aber die Wahl des Defiderius erregte doch Manchen bie größten 
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Bebdenfen. Man wußte, daß der Abt einft im Banne Gregors geftanden 
hatte und nie förmlich losgeſprochen war, daß er öffentlih mit dem ger 
bannten Kaifer und dem Gegenpapft verfehrt hatte; man fürdhtete feine 
Nachgiebigfeit, aus welcher der kirchlichen Sache unberedhenbarer Scha— 
ben erwachſen fonnte. Am wenigften aber fchien Deftderius felbft den 
Abfichten geneigt, die man mit ihm hegte. Er war ſchon dem ſechszigſten 
Jahre nahe, liebte fein Klofter, welches er zur ſchönſten Blüthe gebracht 
hatte, ihm jehredten die Stürme, welde in Rom feiner harrten. Den 
Etreit mit dem Kaifer gütlich zu befeitigen war wenig Hoffnung, und 
zum Kampfe gegen ihn und Wibert ftanden ihm faum ausreichende 
Mittel zu Gebote, zumal er auch auf Rogers Unterftügung, fo lange die 
Cardinalbiſchöfe der Weihe Alfans ſich widerlegten, nicht unbedingt rech⸗— 
nen fonnte. Cr betrieb die Mahl nach Kräften, doch nur um fie von 
fih abzulenken, und gerade deshalb mit um fo geringerem Erfolg. 

Faft ein Jahr verging, ohne daß die firhliche Partei ein neues Ober- 
haupt erhielt. Inzwiſchen hatte Wibert Rom verlaffen und ſich nad 
Ravenna begeben, wahrfheinlih um ber großen Gräfin in Oberitalien 
zu begegnen. Denn ohne fi beirren zu laffen, war fie auch nad 
Gregord und Anfelms Tode kühn gegen bie ‘Partei des Gegenpapftes 
vorgefhritten und hatte der Pataria neues Leben gegeben. Es war ihr 
gelungen zu Reggio, Modena und Piftoja Bifhöfen ihrer Partei Aner- 
fennung zu gewinnen; in Mailand war Thedalds Nachfolger Anjelm 
von Rho allerdings von Faiferlicher Seite eingelegt worben, aber es 
fehlte viel daran, daß er ber Pataria mit gleicher Energie entgegens 
getreten wäre, wie fein Vorgänger. Mibert hatte noch vor Kurzem 
gemeint, dem MWüthen ber neuen Jeſabel würde mit einigem Ernſt zu 
gebieten fein, wie man dem Bellen eines biffigen Hundes mit dem ers 
hobenen Stod Einhalt thue: aber er ſah ſich darin bitter getäufcht, 
felbft feine Nüdfehr nah ver Romagna machte Mathildens Fortichrüite 
nicht rüdgängig. Seine Abwefenheit von Rom benußte indeflen bie 
Gregorianifhe Partei unter Cencius Frangipane zu neuer Erhebung. 
Noch war die Engelöburg in ihrer Gewalt; Trastevere und einige 
Burgen in dem Haupttheil der Stadt fielen Cencius und den Seinen 
wieder zu. Mehrere Gregorianifche Cardinäle fehrten darauf aus ber 
Verbannung zurüd: fie waren es, bie endlih nah Oſtern 1086 eine 
Wahlverfammlung ausfchrieben und Deftderins mit den bei ihm weilen- 
ben Cardinälen zu derfelben einluden, 
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Defideriud kam mit feinen Begleitern am Abend vor Pfingften 
nah Rom, und fogleich beftürmte man ihn fich der Wahl nicht länger 
zu entziehen. Er fträubte ſich auch jest noch, fonnte aber nicht verhin— 
den, daß man ihn am folgenden Tage (24. Mai) in der Kirche 
S. Lucia am Septijonium wählte und ihm den päpftlihen Purpur 
aufzwang. Die Wahl war mit großer Einhelligkeit durch die anmwefens 
ben Gardinäle erfolgt; denn die kirchliche Partei lief Gefahr fih auf 
zulöfen, wenn fie länger ohne Haupt blieb. 

Der Name Bictor IH. wurde dem neuen Papſte beigelegt, aber 
die Anfänge feines Pontificat8 waren nichts weniger als fiegreich. 
Gleich nah der Wahl regte fih die Faiferlihe Partei unter dem Prä- 
fecten Petrus, bewaffnete ih auf dem Capitol, griff die Frangipani an 
und machte dem Erwählten berfelben das Leben fo ſchwer, daß er nad 
vier Tagen ohne noch die Weihe erhalten zu haben Rom verließ. In 
Terracina angelangt, legte er fogar die Infignien bes Papſtthums ab und 
erflärte, fie nie wieder annehmen zu wollen. Er begab fih nah Monte 
Gaifino, um bier ruhig den Pflichten gegen fein Klofter zu leben. Aber 
bald folgten ihm hierhin die Gardinalbifhöfe und drangen in ihn, fi 
der Beltimmung Gottes, die er in feiner Wahl erfennen müſſe, nicht zu 
entziehen. Er blieb dabei, daß er ber Laft, die man ihm aufbürben 
wolle, nicht gewachſen, daß eine andere Wahl zu treffen fei, und 
bezeichnete der großen Gräfin, unter Anderen den Bifhof Hermann von 
Mes, der als Flüchtling bei ihr lebte, al8 ben geeigneten Mann, um 
das Schiff der Kirche zu leiten. Hermann war ein entjchiedener An- 
hänger der Reform, ftand aber in Verhältniſſen, die ihm eine Beilegung 
bes Streits erwünfcht machen mußten; feine Denfart mochte der nicht fo 
unähnlich fein, die in Cluny und Monte Eaffino herrfchte. 

Diefem ſchwankenden Zuftande mußte ein Ende gemacht werden, 
und Defiderius felbft bot die Hand dazu. Als Bicar des apoftolifchen 
Stuhls in Gampanien, Apulien und Galabrien berief er auf die Faften- 
zeit 1087 eine Synode nah Gapua, und zu bderfelben luden der Gars 
dinalbifhof von Dftia, Gifulf von Salerno und Gencius Frangipane 
im Namen ber römifhen Kirde und des römischen Volks aud bie 
Cardinäle und angefehene Laien ein, um über die Lage des apoftos 
lichen Stuhl Beihluß zu faſſen. Viele Gardindle erfhienen, auch 
Anhänger ber kirchlichen Partei aus dem römifchen Adel; felbft Herzog 
Roger fand fich, durch Jordan veranlaßt, mit einem großen Theil feiner 
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Bafallen ein. Nachdem die anderen Gefchäfte der Synode erledigt, bes 
flürmte man nun Defiderius aufs Neue fich der Leitung der Kirche nicht 
länger zu entſchlagen. Er weigerte fih noch immer und erklärte, daß 
man eine neue Wahl vorzunehmen habe. Da erwadte in ber Vers 
fammlung jelbft gegen ihn ein Widerftand, welcher den alten Mann 
plöglih anderen Sinnes machte. 

Es hatte fih aus den ftrengen Gregorianern eine Partei gebildet, 
an deren Spige Hugo von yon und der Abt Richard von Marfeille 
ftanden, mit denen auch Otto von Dftia im Ginverftändniß war *). 
Sie hatten die zu Rom erfolgte Wahl anerkannt, trauten aber der Ge: 
finnung des Deftverius um jo weniger, als er bedenkliche Aeußerungen 
über Gregor auch jetzt nicht zurüdhielt und über fein eigenes Verhältnig 
zum Kaifer fich in nicht minder bedenflicher Weife ausließ. Sie verlangten 
jegt nicht nur eine neue Wahl, jondern erhoben auch ſchwere Anjchulbdi- 
gungen gegen Deſiderius und forderten, daß er ſich gegen dieſelben redt- 
fertige. Defiderius verweigerte jede Rechtfertigung, rief in größter Er 
regung: man folle einen Anderen wählen, und verließ die Berfammlung. 
In der That dachte er aber jest nicht mehr daran, fich zurückzuziehen, 
Sp gern er die päpftlihe Würde freiwillig aufgegeben hätte, von feinen 
Widerfahern wollte er fich nicht entjegen laflen. Sogleich verftändigte 
er fih mit Herzog Roger, verjprah ihm die Weihe des neuen Erz 
biihofs von Salerno und gewann dadurch deſſen Anerkennung. Am 
Palmſonntag (21. März) wurde Alfan geweiht, und an demſelben Tage 
legte Deſiderius die Inſignien des Papſtthums von Neuem an. Jordan 
von Capua verſprach ihn nach Rom zu geleiten und die Weihe in St. 
Peter durchzuſetzen. 

In ganz unerwarteter Weiſe war in Capua die Entſcheidung ein— 
getreten. Otto von Oſtia fügte ſich in das Unabänderliche, mit ihm 
Andere; nur Hugo und Richard gewannen dies nicht über ſich und 
ſetzten ihre Hoffnungen hauptſächlich auf die große Gräfin, welche fie 
von dem Hergang der Dinge unterrihteten umd von der Anerkennung 
des Defiderius abzuhalten fuchten, Beide galten als eifrigfte Vorfechter 
ber kirchlichen Partei, als Vicare des apoftolifhen Stuhle in Gallien 
und Spanien befleideten fie eine ſehr einflußreiche Stellung; ein Schisma 
der gefährlichften Art drohte in ber kirchlichen Partei felbft in dem 
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Augenblid auszubrechen, wo fie endlich wieder ein Oberhaupt gefunden 
hatte. 

Doch Defiderius ließ fich jegt nicht mehr beirren. Nah Oſtern 
brach er mit den Gardindlen nah Rom auf und gelangte, von Jorband 
Waffen geihügt, bis vor die Reosftadt, wo man ein Lager aufſchlug und 
fih zum Kampfe rüftete. Denn auch Wibert war nah Rom zurüdgefehrt, 
um jelbft der Gegenpartei zu begegnen. St. Peter war von den Wibertiften 
befegt, wurde aber gleich beim erften Angriff von Jordans Normannen 
erftürmt, und am 9. Mai fonnte die feierliche Weihe des neuen Papſtes 
volljogen werden. Sie erfolgte in altübliher Weife, indem die Cardi— 
nalbifchöfe von Dftia, Albano und Porto fungirten, Das römische Vol 
nahm jedoch an ber Geremonie geringen Antheil, da fih faft nur die 
Trasteveriner zu der kirchlichen Partei hielten. Ein trauriger Umftand 
nahm der Feier überdies jede Würde. Bei der Mefje, welche der Eon» 
feerirte hielt, befielen ihn Ruhrbefhwerden, jo daß eine ärgerliche Stö— 
rung eintrat. So unbehaglid war ed dem neuen Papft am Tiberufer, 
dag er ſchon nah acht Tagen unter Jordans Schug St. Peter wieder 
verließ; das eigentlihe Rom war gar nicht von ihm betreten. “Die 
Leosftadt und die Engelöburg blieben von den Seinen befest. 

Kaum hatte Defiderius Rom ben Rüden gewandt, ſo erſchien bie 
große Gräfin mit einem Heere vor den Thoren. Ohne den Einflüfte- 
rungen Hugos und Richards Gehör ‚zu leihen, war fie aufgebrochen, 
um im Verein mit den Normannen Wibert aus Rom zu vertreiben und 
dem rechtgläubigen Papft dort die Herrſchaft zu fihern. Erftaunt, daß 
er bereitö wieder das Weite gejucht habe, bejegte fie Trastevere und 
beſchwor ihn zurüdzufehren. Mit ſchwerem Herzen folgte Defiderius 
dem Rufe; franf an Leib und Seele begab er fih auf jenen wüſten 
Kanıpfplap zurüd, dem er fchon zweimal entflohen war, Er machte Die 
Reife zu Schiff, und traf in ben erften Tagen des Juni wieder in ber 
Leoöftadt ein, wo er zunädft bei St. Peter Wohnung nahm, dann auf 
der Tiberinjel. 

Aufs Neue wurde nun in Rom um Rom gekämpft. Am 11. Juni 
machte Mathilde mit ihrem Heere einen Angriff auf die Stadt jenfeits 
der Tiber, fand aber fchon bei dem Pantheon, welches Wibert vers 
ſchanzt hatte und bejegt hielt, fo herzhaften Widerftand, daß fie weichen 
mußte, Die nächſten Tage brachten neue Kämpfe ohne Entfcheidung. 
Auf engftem Raume ftanden die beiden Päpfte bei einander, Wibert 
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beim Pantheon, Defiderius auf der Tiberinfel; ihre Streitkräfte ſchienen 
im Gleichgewicht. 

Das höchſte Feft der römischen Kirche, der Tag der Heiligen Petrus 
und Paulus, war nahe: es war Wiberts Ehrgeiz an biefem Tage die 
Meſſe in St. Peter zu halten und fih dadurch als Sieger zu zeigen. 
Den Borabend des Feſtes beftimmte er deshalb zu einem Angriff auf 
feine Widerfacher, und das römijche Volk, welches durch eine Botſchaft 
bes Kaiferd damals noch beſonders ermuthigt fein fol, veriprab ihm 
Beiftand. Im der That wurden Defiderius und Mathilde von ber 
Tiberinfel und aus dem größten Theil der Leosftadt verdrängt, aber die 
Engeldburg und Trastevere fonnten ihnen nicht entriffen werben. Um 
St. Peter entftand ein higiger Kampf. Die Wibertiften ftürmten, wur- 
ben aber durch einen Hagel von Geichoflen, der von dem Dade bes 
Doms auf fie herabfiel, zurüdgerwiefen. Nur bie beiven Thürme an ber 
Borderfeite, an die man Feuer gelegt hatte, wurden geräumt. In einer 
Kapelle zwiſchen denfelben hielt am folgenden Feſttage Wibert das Hodamt. 
Im Dome jelbft, der von ben Kriegsleuten des Defiderius und ber 
großen Gräfin erfüllt war, fand gar fein Gottesdienft ftatt; erft am 
Abend zogen die Schaaren ab, die ihn befegt hielten. Anderen Tags 
fiel auch St. Peter in Wiberts Hände; er ließ den durch die Weihe 
feines Gegners befledten Dom reinigen, las bier die Mefle und kehrte 
dann mit der römifhen Miliz über die Tiber zurüd. Deftverius und 
Mathilde gaben nun die Fortiegung des Kampfs auf, von dem fie fi 
doch feinen dauernden Erfolg verfprehen fonnten. Sie verließen ben 
römifhen Boden, und wenig mehr al® die Engeldburg wurde in ber 
näcdften Zeit von ihren Anhängern behauptet. 

Bon den ardinalbiihöfen begleitet, hatte fich Defiderius wieder 
nah Monte Gaffino begeben, fchrieb aber bald darauf eine Synode 
nah Benevent aus. Im Auguſt traf er in dieſer jeiner Stabt ein, 
mit ihm famen mehrere Gardinäle, und eine große Zahl der Biſchöfe 
Unteritaliens ftellte ih ein. Der Synode gab Defiderius eine Beveus 
tung, wie fie jonft nur die römifchen zu haben pflegten. Er verdammte 
hier feierlihft Wibert, erflärte Hugo von yon und Richard von Mar- 
feille für Häretifer, welche ſich felbft von ber Gemeinſchaft der Kirche 
ausgeſchloſſen hätten und beren Umgang beshalb gemieden werben 
müffe, verurtheilte dann abermal® bie Simonie und erneuerte das 
Inveftiturverbot Gregors. Auch die Angelegenheiten des Oſtens faßte 
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er gleich feinem großen Vorgänger in bad Auge; er richtete ein Schreis 
ben an Kaifer Alerius und bat ihn die läftigen Abgaben für die 
Pilger zum heiligen Grabe aufzuheben, indem er zugleih von ihm die 
Anerkennung der römischen Kirche als feiner Mutter in Anſpruch nahm. 

Die Thatkraft ſchien Defiderius zurüdgefehrt, aber e8 war nur 
das legte Auffladern einer ſchon erlöfchenden Flamme. Als er von der 
Synode nah feinem Klofter zurüdfehrte, fühlte er bereits fein Ende 
nahe. Er beftellte zu feinem Nachfolger in der Abtei ven Propft Ode— 
rifius; als den würdigften Mann für die Leitung der römifchen Kirche 
nach feinem Tode bezeichnete er den Gardinalbifhöfen Dtto von Dftia, 
Wenige Tage darauf, am 16. Erptember 1087, ftarb er und wurde 
in feinem Kloſter, wie er gewünfct hatte, beigefegt. Als Abt von 
Monte Caſſino hat er einen großen Namen hinterlafien; denn bas 
Klofter hatte fih unter jeiner Leitung einer ſchönen Blüthezeit, die auch 
Wiffenfhaft und Kunft förderte, zu erfreuen gehabt. Die Bedeutung 
dieſes Namens ift durch die Erhebung des Abts auf den Stuhl Petri 
eher geichwächt, ald erhöht worden *), 

Der kurze Pontificat ded Defiderius hatte nur dazu gedient, Die 
Shwähe und Zerfallenheit der Oregorianifhen Partei Har an den Tag 
zu legen. In Rom hatte man den Nachfolger Gregord nicht aufnehmen 
wollen; nur der Süden Italiens, Mathilde und die Patarener hingen 
ihm an. Die Bicare des apoftoliiden Stuhls in Franfreih und Spa— 
nien hatten fih offen von ihm losgeſagt. In Deutſchland wurde fein 
Name nur im Widerjpruh gegen den PBapft von Ravenna genannt, 
England und die anderen Länder haben fih um Victor I. in feiner 
Weiſe gekümmert, Ungeachtet ver Weihe in St. ‘Beter ift er als ber 
Abt von Monte Gajlino geftorben; das reformirte Papſtthum wieder 
aufzurichten, war die fchwierige Mufgabe, die er feinem Nachfolger bins 
terließ. 


Die Anfänge Papſt Urbans II. 


Dbwohl die Wahl Dttod von Oſtia faum zweifelhaft jein fonnte, 
trat doch abermals eine längere Erledigung bes apoftolifhen Stuhls ein. 


*) Benedict XIII. erlaubte im Jahre 1727 für Monte Caffino bie Feier eines be- 
fonderen Feftes bes heiligen Papftes Victor; eine größere Verbreitung bat bas 
Feſt nie erhalten. 
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Wen man wählen follte, wußte man wohl, aber nit, wo und wie 
man bie Wähler vereinen könnte. Da der Act in Rom ſchlechterdings 
nicht auszuführen war, entſchied man ſich endlich für Terracina, wo 
man des Schuged Jordans von Capua gewiß war. Hierhin wurden 
die Rechtgläubigen aus dem römijchen Klerus und Adel bejhieden; wer 
ausbleibe, jolle fchriftlih erklären, daß er die Wahlhandlung anerkennen 
wolle. Auch an die Bifhöfe und Aebte Unteritaliend ergingen Ein- 
ladungen zur Berfammlung. 

Am 8. März 1088 trafen die Gardinalbifchöfe von Oſtia, Tuſcu— 
lum, Albano, Segni, von der Sabina und von Porto in Terracina 
ein; ber legtere überbrachte zugleih Vollmachten der gefammten niederen 
Geiftlichfeit Roms. Als Stimmführer für die römiſchen Cardinal— 
diakone erihien der Abt Oberifius von Monte Eaffino, für die römi- 
ſchen @ardinalpriefter der Gardinal Rainerius von S. Glemente*), für 
bas römische Bolf der von der Gregorianiſchen Partei eingejegte Präfeet 
Benedict. Außerdem hatten fih einundzwanzig Biſchöfe und vier Aebte 
aus Unteritalien eingeftellt. Die große Gräfin und die Öregorianer 
in Deutfchland hatten Geſandie geſchickt, um eine neue Verſchiebung 
ber Wahl zu verhindern, welche die kirchliche Partei mit völliger Auf: 
löfung bedroht haben würde. Am folgenden Tage traten die Erſchie— 
nenen in ber Kirche der Heiligen Petrus und Caeſarius im bifchöf- 
lihen Balaft zu einer Berathung zufammen und beſchloſſen bier ein 
breitägiged Faften und Gebete für eine glüdlihe Wahl anzuftellen, dann 
aber fogleih die Wahl vorzunehmen. Demnach vereinigte man fih am 
12. März — es war ein Sonntag — in aller Frühe wieder in der 
gedachten Kirche und fchritt hier jogleich zu der folgenreihen Handlung. 
Die Biihöfe von Tufeulum, Porto und Albano beftiegen den Lettner 
und gaben einmüthig ihre Stimmen für Leo von Ditia ab. Alle folg« 
ten ihnen, und nad einigem Widerftreben erklärte jih der Gewählte 
das römiſche Bisthum zu übernehmen bereit. Der Bilhof von Albano 
legte ihm den Namen Urban II. bei, und fogleih wurde der Emvählte 
am Altare des heiligen Petrus inthronifirt und geweiht. 

Am Tage nah der Wahl entlieg der neue Papſt die Gejandten 
aus Deutjhland. Er gab ihnen ein Schreiben mit, in welchem er er- 


*), Er beftieg als Nachfolger Urbans IT. umter dem Namen Paſchalis IT. ben ape- 
ſtoliſchen Stubl, 
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Flärte, daß er durchaus dem Beifpiele Gregors folgen werde; Alles, was 
jener gebilligt, billige auch er, was jener verworfen, verwerfe er in 
gleicher Weife, aber erwarte auch die gleiche Treue und Hingebung zu 
finden, wie die Getreuen bes heiligen Petrus in Deutſchland Gregor 
bewiefen hätten. „Denn als ich bei euch war,“ heißt e8 in bem Schrei— 
ben, „fand ich bei euch folde Männer, daß ich mit den Worten des 
Herrn ausrufen konnte: Wahrlih, ich fage euch, folhen Glauben habe 
ich in Sirael nicht gefunden.” Das Schreiben fließt mit dem Wunfd, 
baß ber Gott des Friedens bald den Satan unter die Füße der Gläu— 
bigen fireden möge. Aehnlich wird die Botſchaft an die große Gräfin 
gewefen fein, auf beren Beiftand der neue Papſt vor Allem angemwiefen war, 

Noch an demjelben Tage ſchrieb Urban auch an den Abt von Eluny, 
als deffen Sohn und Zögling er fich befannte; er hatte noch die Kutte 
ber Gluniacenfer getragen, ald man ihm den päpftlihen Purpur an— 
legte. Dringend empfahl er fih dem Gebet der Congregation, als 
deren lebendiges Glied er ſich anfah, bat den Abt um feine Mitwirkung, 
daß die jo großen Gefahren ausgejegte Kirche wieder in ficheren Stand 
gebradt würde, und lub ihn zu einer Zufammenfunft ein. Ingleichen 
zeigte er vielen Kirchen in Franfreih und Burgund feine Wahl dur 
beiondere Schreiben an, namentlih den Bifchöfen der Kirchenprovinz 
von Bienne, die er zur Befegung bes erledigten Erzbisthums auffor- 
berte. Man wählte darauf jenen Guido aus dem herzoglichen Gejchlecht 
von Burgund, welcher bereinft unter dem Namen Galirtus II. als ber 
dritte Nachfolger Urbans auf dem päpftlihen Stuhle figen und das 
vorläufige Ende diefes langwierigen Streit8 mit dem Kaiferthum fehen 
jollte. 

Wenige Wochen fpäter jandte Urban einen Diakon nah England 
mit einem überaus fchmeichelhaften Schreiben an Lanfranf. Er ver 
fangte die Zahlung des englifchen Peterspfennigs und zugleich die thats 
fräftige Unterftügung des Königs bei der gefährdeten Lage der Kirche, 
Bor Kurzem war Wilhelm der Eroberer geftorben (7. September 1087) 
und hatte feinem zweiten Sohn, der ded Baterd Namen trug, die eng— 
(ifche Krone hinterlaffen, während Robert, ber erftgeborene, die Nor: 
mandie mit ben anderen Beligungen in Frankreich erbte: Lanfranf galt 
Alles bei dem jungen König, und ber Papft konnte, wenn der Erz 
bifchof fi) nur gewinnen ließ, viel von England erwarten. Aber Lan- 
rank betrachtete bis an feinen Tod, ber ſchon im mächften Jahre er- 
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folgte, mit gleihgültiger Ruhe die Kämpfe der Gregorianer; auch bie 
Worte Urbans machten auf ihn feinen Eindrud. 

Mit Entſchiedenheit und Eifer ergriff Urban, wie man fieht, von 
ben erften Tagen feined Pontificatd an die Leitung der Kirche. Ein 
Franzoſe von ritterlihem Geſchlecht, früh in den geiftlihen Stand ein- 
getreten, dann dem Dienfte Clunys und der römischen Kirche jein Das 
jein mweihend, lebte er ganz in den Ideen der neuen Zeit. Der Zauber 
bes Kaiferthums hatte nie fein Herz berüdt, nie hatte er in näheren 
Beziehungen zu dem Kaiferhaufe in Deutjchland geftanden; der Stand: 
punft, zu dem fich Gregor durchgefämpft hatte, war ihm durch die Ber: 
hältniffe von vorn herein angewiefen. Die von Gregor überlieferten 
Prineipien ftanden ihm feft, das Syſtem deſſelben nahm er ohne Weis 
tered au; weder hat er Wejentliches zugeihban noch unterdrüdt, Sein 
herzhaftes Auftreten nicht nur gegen den Gegenpapft, fondern auch gegen 
ben gebannten Kaijer mußte felbft die eifrigften Gregorianer befriedigen, 
fo daß der Widerftand Hugos von yon und Richards von Mearfeille 
gegen die römifche Kirche Feine Bedeutung mehr hatte und fich die Ein- 
beit der kirchlichen Partei bald herftellte. Aber deshalb ließ fi Urban 
von dem Ungeftüm dieſer Männer nicht zu ähnlihen Maßregeln fort 
reißen, wie fie Gregor zu feinem Verderben ergriffen hatte. 

Mochte Urban ald unbedingter Anhänger des Gregorianifhen Sy 
ftems fih von den Traditionen Clunys entfernen, jo war er doc in 
allen anderen Beziehungen ein ächter Jünger der Gongregation. Kirch— 
liyen Eifer und afcetiihe Strenge hatten von Anfang an die Clunia— 
cenfer mit einer fehr berechneten Weltflugheit vereinigt, es meifterlich 
verftanden Zerftreutes zu jammeln, Widerfprechendes zu vereinigen und 
fi dienftbar zu machen; dur Huge Fügſamkeit hatten fie mehr erreicht, 
ald durch herriſches Auftreten. Nichts werden fie demnach mehr an 
Gregor getabelt haben, ald daß er unverhüllt mit den Anſprüchen auf 
die Weltherrſchaft hervorgetreten war, rückſichtslos die äußeriten Conſe— 
quenzen des kirchlichen Regiments gezogen und gezeigt hatte, welde fie 
jelbft weder ziehen noch der Welt deutlih machen wollten, daß er Alles 
auf das Spiel fegte, wo Zuwarten und Vermitteln langſamere, aber ficherere 
Fortſchritte verhießen. Sie ftanden ihm in den Brineipien fo nahe, daß 
fie fih nie ganz von ihm trennen fonnten, aber jie haben ihn doch nur 
läſſig unterftügt, nie um feinetwillen ihre anderen Verbindungen abge: 
brochen und mehr ald einmal den Streit, den er entzündet hatte, bei: 
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zulegen geſucht. Diefem Streite Fonnte Urban nicht ausweichen, aber 
er führte ihn fort, indem er mit ber Feftigfeit der Firchlichen Principien 
jene gejchmeidige Weltpraris und außerordentlihe Rührigfeit verband, 
welcher die Mönde Elunys ihre größten Erfolge verdanften. Aijcetifch, 
wie Die Jünger feines Drdens, ber myftiihen Richtung ber Zeit erge- 
ben, durchſchaute er doch ganz die Verfettungen der weltlichen Verhält- 
niffe und mußte fie für feine Zwede Hug zu benugen ; der Mönd ftand 
dem Staatdmann hier nicht im Wege. Ebenfo vorfichtig trat Urban auf, 
wie Gregor rückſichtslos, aber deshalb nicht weniger in der Hauptfache 
entſchieden. Er hat ed nicht verhehlt, daß er öfterd bewußt von dem 
Berfahren feines Vorgängers abgewichen fei, baß er in ber Noth bes 
Augenblidd die Kirchengefege nicht immer nad ihrem Buchftaben durch— 
geführt habe; den Principien der Gregorianer blieb er deshalb nicht 
minder getreu. 

Urban war fein f&höpferifches Genie, do ein Mann, wie ihn bie 
firhlihe Partei gerade bedurfte, um nicht unterzugehen. Wie fehr fie 
danieber lag, zeigen bie äußeren Verhältniffe, in denen er feine erften 
Jahre verlebte; man kann fie fih nicht ärmlich genug vorftellen, Er 
ſelbſt war ohne alle Mittel, aus feinem Bisthum vertrieben; Die Einfünfte 
ber römifchen Kirche genoſſen Wibert und feine Freunde; der englijche 
Beteröpfennig wurde nicht gezahlt; eine Steuer, die der Papſt i. 3. 1093 
in Sranfreih fammeln ließ, hat ſchwerlich bedeutenden Ertrag gebracht. 
Als er den erften vergeblihen Berfuh machte fih in Rom feitzufegen, 
lebte er von den Almofen einiger frommen Frauen. Dann ift er in 
Unteritalien umbergezogen, wo ihn und fein Gefolge die Bifchöfe, 
Aebte oder die normannifchen Fürjten unterhielten. Selbft von offenbaren 
Kirhenräubern hat er das Brod nehmen müfjen; „wollten wir nicht 
mit ihnen leben,” fagt er einmal, „fo müßten wir die Regionen biefer 
Welt verlaſſen.“ 

Doch nit ohne innere Befriedigung war dieſes äußerlich fo arm— 
felige Leben. Gleih die Anfänge Urbans waren dur Ereignifie ber 
zeichnet, welche ihm und den Getreuen bes heiligen ‘Petrus große Hoff 
nungen erweden mußten. Der Kampf gegen den Islam war aufs 
Reue auf mehreren Punkten zugleich entbrannt und führte zu glorreichen 
Siegen für die Waffen der Ehriften. 

Der Zeiride Tamim hatte fih in den legten Jahren ben Bes 


mwohnern des mittelländifhen Meeres durch Seeraub und Beutezüge 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 111, 38 
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furchtbar gemacht *). Die Piſaner verbanden ſich beshalb im Jahre 
1088 mit den Genuefen, um Tamim in feinem eigenen Sande zu bes 
friegen. In drei Monaten ftellten fie eine bedeutende Flotte her, rüfte- 
ten ein Heer, fanden in Rom und Amalfi Unterftügung **) und zogen 
dann nad jenen Gegenden, wo einft die Scipionen Karthago befämpft 
und befiegt hatten, mit ftarfer Macht hinüber, nit ohne Erinnerungen 
an jene fernliegenden Heldenfämpfe Italiens. Als fie im Süden Sicis 
liend bei ber fleinen Injel Pantelaria, welche Tamim unterthan war, 
landeten und fie befegten, fandten die Bewohner Brieftauben nach ber 
afrifanifshen Küfte hinüber, um die Ankunft der Feinde zu melden. 
Tamim war unvorbereitet, und als fi die feindliche Flotte der Küfte 
näherte, erbot er fich die chriftlihen Gefangenen auszuliefern. Aber ein 
Kriegsrath, welchen Benedict, der an der Spike bed Zuges ftand, mit 
den Confuln Petrus und Sismund und zwei angefehenen Bürgern 
Lambert und Glandulf hielt, wied bad Anerbieten zurüd. Man bes 
fchließt vielmehr zu fämpfen, und zwar am Tage bes heiligen Sirtus 
(6. Auguft), da biefer immer den Pifanern glüdbringend war. An 
biefem Tage wird das Heer auf leichten Fahrzeugen an das Land ge- 
ſetzt. Unter dem Schuß der Heiligen Petrus und Michael greifen bie 
Ehriften die Araber, die fie am Ufer erwarten, vor der Stadt Sibilia 
an, fhlagen fie in bie Flucht, dringen in bie Stadt ein und rich— 
ten in berjelben ein furchtbares Blutbad an. Ohne Berzug rüden fie 
bann vor Mahadia, die nahe Hauptftadt Tamims. Der Zeiride läßt 
gegen das criflihe Heer Löwen los, die fich aber gegen feine eigenen 
Leute wenden. Dennoch fommt es vor ben Thoren noch zu einem 
hartnädigen Kampf, in welchem ber junge Bicegraf Hugo von Pifa 
fällt; die Leiche wirb zu den Schiffen gefchleppt, um einbalfamirt und 
der Mutter und Gemahlin Hugos heimgebracht zu werden. Mit furdt- 
barem Ungeftüm erftürmt man dann Mahabia; in der Mofchee werden 
die Imams gemorbet, bie Häufer ber Stadt geplündert, die Schiffe im 
‚Hafen verbrannt. Man eilt auch zum Caſſaro, Tamims Palaft, aber ſchon 
it man des Werks ber Zerftörung müde. Als Tamim fich erbietet 
große Geldſummen zu zahlen, die gefangenen Ehriften freizugeben und 


*) Bal. oben S. 197, 
**) Die Amalfitaner führte ber Eonful Bantaleo, 
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fortan die chriftlihen Länder zu verfhonen, ald er fi überdies zu 
regelmäßigen Tributzahlungen an Piſa und Genua, wie zur Anerfen- 
nung bes heiligen Petrus als feined Oberherrn verpflichtet, gewährt 
man ihm ben Frieden. Plöglih aber änderte fih Alles, Arabifche 
Bebuinen in zahllofen Schwärmen, ohne Zweifel von Tamim herbeis 
gerufen, brachen in Sibilia ein, nahmen bie Stadt wieder, fhlugen dann 
die Piſaner, die bei den Schiffen zurüdgeblieben waren, in bie Flucht 
und eilten nun nah Mahadia. Die Ehriften nahmen hier den Kampf 
mit ihnen auf, hielten aber doch für gerathen, fi fo bald wie möglich 
zur Rüdfehr einzufgiffen. Große Reichthümer braten fie in die Hei- 
math, und viele gefaugene Ehriften wurden den Ihrigen zurüdgegeben. 
Ein bleibender Gewinn dieſes merkwürdigen Kriegszugs fehlte, aber 
ber Ruhm ber Bürger von Piſa lief weit dur bie Welt, und man 
erzählte aller Drten, daß fie ben gefürchteten Zeiriden ſich als Vaſallen 
des apoflolifchen Stuhld zu befennen genöthigt hätten, 

Nahhaltigere Erfolge erzielte König Alfons VI. von Gaftilien, der 
fh in neue Kämpfe gegen die ſpaniſchen Araber geworfen hatte *), 
Am 25. Mai 1085 — ed war Gregors Todestag — zog er in Toledo, 
die alte Metropole des Weftgothenreiche, triumphirend ein, und mußte 
diefe Eroberung ſelbſt dann zu behaupten, als bie fpanifchen Emire den 
gewaltigen Krieger ber Morabithen, Juſuf Ben Tafhfin, befien Macht 
ſich bereitd von den Säulen bes Herfules bis zu den Grenzen Guineas 
erftredte, zu ihrem Schuge herbeiriefen. Die riftlihe Kirhe Spaniens 
gewann in Toledo wieder einen Mittelpunkt, und Alfons unterwarf, ob» 
wohl er mit Gregor in manden Gtreitigfeiten gelebt hatte, boch feine 
Metropole defien Nachfolger. Am 15. Dctober 1088 fandte Urban II. 
dem Erzbifhof von Toledo das Pallium und ernannte ihn zum Primas 
von ganz Spanien. Es war dies eine für die Chriftenheit der pyres 
näiſchen Halbinjel und Rom gleich folgenreihe Handlung, durch welche 
aud den anhaltenden Streitigkeiten der apoftolifhen Legaten mit Eluny 
endlich ein Ziel gejegt zu fein ſcheint. 

Nicht minder erfreulich mußte Urban der Fortfchritt der normannifhen 
Waffen in Sicilien fein, von dem er in unmittelbarer Nähe Kenntniß 
nehmen fonnte, da er fih im April 1088 zu einer Zufammenfunft mit 
Graf Roger nah der Inſel begeben hatte. Die legten Befigungen ber 





) Bol. oben ©. Al. 
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Araber auf derfelben fielen um dieſe Zeit in die Hände der Ehriften *). 
Ueberall war das Chriſtenthum gegen den Islam im VBordringen, und 
die ritterlihen Vorfechter des chriftlihen Glaubens fchloffen ſich dem 
Vertreter des reformirten Papſtthums, nicht dem Wibert an. Und zu 
derjelben Zeit eröffneten fih jenem Papſtthum Ausfichten, jelbit die Ans 
erfennung der griehiihen Ghriftenheit zu gewinnen. Kaiſer Alerius 
erließ eine Einladung an Papſt Urban, zu einer Synode nah Kons 
ſtantinopel zu kommen, um den Streit über die ungeſäuerten Brode zu 
beſeitigen. Urban konnte der Einladung nicht folgen, aber er erhielt 
ſich fortan in freundlicher Verbindung mit dem Kaiſer des Oſtens, 
und dieſe Verbindung blieb für ſpätere Zeiten nicht ohne Folgen. 

Auch die Verhältniſſe "Italiens fingen an ſich günſtiger für bie 
firhlihe Partei zu geftalten. Noch zu ber Zeit des Defiderius, wie es 
ſcheint, hatte fih Bohemund gegen den jungen Roger im Aufftande ers 
hoben, und ein innerer Krieg unter den normannifhen Fürften hatte 
nicht nur ihrer Herrihaft, fondern auch der kirchlichen Partei die größten 
Gefahren gedroht; Rogers Macht jehien, da Sigelgaita ſchon ihrem Ende 
entgegen ging **), dem tapferen Bohemund gegenüber kaum aufrecht 
zu erhalten. Zum guten Glüf trat Roger von Sicilien jetzt zwifchen 
die hadernden Neffen; feine Einmiihung und gewiß nicht minder bie 
Verwendung des Papftes führten zu einem Vertrage zwiſchen ben Streis 
tenden, in welhem Roger feinem Bruder Oria, Gallipoli, Tarent, 
Otranto und andere Burgen abtrat. Bon nod größerer Bedeutung 
war, daß Mathildens Macht weiter und weiter um fi griff. Es 
hemmte fie nicht, daß Wibert nah Ravenna zurüdfehrte, daß der Kaifer 
feinen Sohn Konrad als Statthalter nad der Lombardei zurüdjandte. 
Die Pataria machte unter Mathildens Einfluß unaufhaltfame Fortſchritte, 
und bald wurde ſelbſt Erzbiihof Anſelm von Mailand in der Treue 
gegen ben Kaifer und Wibert ſchwankend. 

Schon glaubte Urban Rom felbft fih gewinnen zu fönnen. Im 
November 1083 begab er fih dorthin und ftellte fih unter den Schuß 
bed Petrus, eined Sohnes jened Leo, der fein jüdifches Geſchlecht unter 
Gregor zu Ehren und großem Einfluß gebracht hatte; in der Burg bes 
Petrus auf ber Tiberinfel nahm der Papſt Wohnung. Aber der größte 


*) Bol. oben S. 201. 
**) Sigelgaita ftarb im Jahre 1089, 
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Theil der Römer hielt doch no zu Wibert, und Urban führte in ber 
Stadt ein elended Dafein, voll von Sorgen und Drangjalen. Wibert 
erfchien felbft wieder in Rom und hielt eine Synode in der Betersfirche, 
in welcher er über feinen Widerſacher und deſſen Anhänger den Bann 
ausſprach, zugleich bie von demielben erneuerte Ercommunication des Kais 
ſers für ungültig erflärte und ber Lehre der Giregorianer entgegentrat, 
daß alle von den zum Kaifer haltenden Prieftern verwalteten Sacramente 
unwirfjam feien. Das Leben Urband ſchwebte in Rom in Gefahr: er 
wandte im Sommer 1089 ber Stabt wieder den Rüden und fand aber« 
mals eine Zufluchtöftätte bei ben Normannen. 

Daß Urban trogdem ein nicht machtlofes Haupt ber Kirche war, 
zeigte fih auf der Synode, bie er am 10. und 11. September 1089 zu 
Melfi hielt; ed waren 70 Biſchöfe und 12 Aebte hier um ihn verfam- 
melt, welche mehrere für die Verwaltung der Kirche wichtige Befchlüffe 
faßten. Auch Herzog Roger war zugegen und befannte fih als Bafall 
des Bapftes, der ihn feierlich mit feinen Ländern belehnte. Gleich darauf 
machte Urban einen neuen Berfuh Wibert aus Rom zu verdrängen. 
Er kehrte, ohne Zweifel mit normannifchem Kriegsvolf, dorthin zurüd und 
feierte das Weihnachtsfeſt im Lateran. Damals fol Wibert ſchimpflich 
vor ihm geflohen fein, und die Römer follen ihm fogar das Verſprechen 
abgedrungen haben, daß er niemals nad ihrer Stadt zurüdfchren werbe. 
Aber es fehlte doc viel, daß fih Urban hier hätte befeftigen - können. 
Schon im Sommer 1090 mußte er abermal® Rom verlaflen, und im 
Anfange des Jahrs 1091 bemächtigten ſich die Wibertiften fogar ber 
Engelsburg, welde bisher noch immer die Gregorianer behauptet hatten. 
Die Römer riefen Wibert zurück und feine Herrfhaft in Rom war an- 
erfannter als je; mehr als drei Jahre vergingen, ehe Urban an eine 
neue Rüdfehr ernftlih denken Fonnte, drei lange Jahre eines traurigen 
Exils, wo ber Papſt feine Synoden zu Benevent und Troia halten 
mußte. ’ 

Allerdings war Urban bereitd in dem größten Theil Italiens, in 
Sicilien, in Spanien und Franfreih ald ber wahre Nachfolger ‘Petri 
anerfannt: aber wer bot ihm ausreichende Unterftügung, um ben Sitz der 
Apoftelfürften einzunehmen? Fehlten ihm doch felbft die Mittel für einen 
Hofhalt, wie er ihn in feiner Stellung bedurfte. Urban mußte recht 
wohl, daß er Wibert nie überwältigen würbe, wenn ihm nicht des Kai— 
ſers Macht zu brechen gelinge. Er kannte den Stand ber Dinge in 
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Deutſchland aus eigener Anſchauung, und behielt unabläffig die Angeles 
genheiten jenfeitd der Alpen im Auge; unausgefegt nährte er dort den 
MWiderftand gegen Heinrich. 


7. 
Dad Ende der Reichöfpaltung in Deutfchland. 
Hene Sriedensbeftrebungen. 


Seit der Niederlage des Markgrafen Liutpold bei Mailberg hatte 
das obere Deutichland feine ruhigen Tage mehr gefehen. Die kirchliche 
Partei erholte fih hier allmählih von diefer fchweren Niederlage. Die 
Böhmen mußten aus Defterreih weidhen, und in Schwaben gewann 
elf, den ber Staufener, vom Biſchof Siegfried von Augsburg und dem 
baieriihen Pfalzgrafen Rapoto *) unterftügt, längere Zeit niedergehalten 
hatte, abermald entihieden die Oberhand, Durch Berrath wurden Welf 
im Anfange des Jahres 1084 felbit die Thore von Augsburg geöffnet. 
Die baierifhe Befagung mußte die Stadt räumen, nur mit Mühe rets 
tete Biſchof Siegfried das Leben, ber Gegenbifhof Wigolb zog ein, 
plünderte der Kirhenihag und belohnte feine Anhänger reihlih. Cine 
ähnlihe Verwüftung, wie drei Jahre zuvor über die Vorftäbte, Fam 
jest über die bifchöfliche Pfalz, die benachbarten Kirhen und die Woh— 
nungen ber Domherren. Schon waren durch den lange andauernden 
Kampf ganze Diftricte Schwabens in Wüfteneien verwandelt, und alle 
MWechfelfälle diefes Kampfs machten fih auch in Baiern bemerkbar. 

Lothringen war von dem Streit, welcher die beutichen Länder er= 
füllte, bisher am wenigften berührt worden. Aber die Wahl eines 
Lothringerd, bed Hermann von Luremburg, zum Gegenkönig fonnte 
doch auch hier nicht ohne Einfluß bleiben. Schon gegen Ende des Jahres 
1082 war e8 Hermann von Meg bie Rüdfehr zu feinem Biſchofsſitze 
zu bewirken und fih gegen Herzog Theoderih zu behaupten gelungen. 
Den Grafen Konrad, den Bruder des Gegenfönigs, finden wir bann, ob— 


*) Rapoto war ein Sohn des gleichnamigen an ber Eifter gefallenen Grafen von 
Vohburg und wahrſcheinlich ein Vetter des baieriichen Pfalzgrafen Kuno bes 
Jüngern, der 1081 in ber Schlacht bei Hochſtädt geblieben war. 
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wohl er fonft der Eirdlihen Partei wenig geneigt war, mit Hermann in 
gutem DBernehmen, und Biſchof Pibo von Toul erklärte ih, ſoweit es 
fein zaghafter Sinn zuließ, für die Firhliche Sache. Die bisher verhüllten 
Gegenfäge traten nun offener hervor, und Männer, wie Dietrid von 
Berdun, Eigilbert von Trier, Siegwin von Köln, wurden genöthigt nur 
um fo entſchiedener bie Sache bed Reichs zu verfechten. Auch die alte 
Kampfluft des lothringiſchen Adeld erwachte wieder; die vornehmen Herz 
ren warfen fih in die Streitigfeiten, welche bie Zeit bewegten, freilich 
zumeift nur, um babei ihre eigenen Intereſſen zu fördern, um im Kampf 
für die Kirche weltliches Gut zu gewinnen. 

Unter diefen Umftänden machte der Bifhof Heinrih von Lüttich, ber 
bei ftreng kirchlicher Richtung do feine Treue dem Kaifer zu bewahren 
und feinem Sprengel den Frieden zu erhalten bemüht war, zuerft im 
Jahre 1081 den Verſuch einen Gotteöfrieden für fein Bisthum einzus 
führen. Es gelang ihm die in bemfelben angefeflenen Herren für Bes 
fimmungen zu gewinnen, nad welchen in jeder Woche ber Freitag, 
Sonnabend und Sonntag, überdies die Weihnachtszeit vom erften Advent 
bis zu Epiphaniad und enblih der ganze Jahresabfchnitt vom Sonntag 
Septuagefimä bis acht Tage nah Pfingften den Waffen entzogen wer— 
ben follte ; auch der Kaifer gab feine Zuftimmung zu diefer Anordnung. 
Diefes Beifpiel fand Rahahmung. Der Erzbifhof Siegwin von Köln 
verfjammelte am 20. April 1083 feine Diöcefanen und vermochte fie zu 
ber Annahme und Beſchwörung eines Gotteöfriedens, der fih eng an 
den Lütticher anfchloß, zugleich aber wefentlihe Beſtimmungen der frühes 
ren Landfrieden aufnahm, bei befien Ausführung, da ben Uebertreter harte 
Leibeöftrafen treffen follten, weſentlich auch auf den Beiftand ber welt 
lichen Beamten gerechnet werben mußte. Wir befigen bad Schreiben 
Siegwins, mit weldem er die Beftimmungen feines Gottesfriedend dem 
Biſchof Friedrih von Münfter empfahl, und noch in bemfelben Jahre 
fheinen nicht nur in Miünfter, fondern auch in Osnabrück ähnlide An- 
orbnungen getroffen zu fein. 

Diefe löblihen Beftrebungen gingen von Bifhöfen ber faiferlichen 
Partei aus, fanden aber bald auch bei den Gegnern Anflang. Oftern 
1084 wurden am Hofe bed Gegenkönigs Beftimmungen über einen Got⸗ 
tesfrieden von ben Anhängern ber firhlihen Partei auch für Sachſen 
feftgeftellt. Man bedurfte ihrer, denn das Anfehen des Gegenkönigs 
war, obwohl er das Rand nah dem Tode Ottos von Nordheim nicht 
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mehr verlafien hatte, doch viel zu ſchwach, um ben Lanbfrieben zu ers 
halten. Hermann behauptete fih nur dur die größte Kügfamfeit gegen 
Ditos Söhne und Efbert von Meißen; neben bdiefen waren bie eins 
flugreihften Männer an feinem Hofe Bifhof Burchard von Halberftabt und 
Erzbiihof Hartwig von Magteburg, der Nachfolger Wezels, ein vielge- 
wandter Mann, früher Kapellan des Erzbifchofs Siegfried von Mainz. 
Eiegfried hatte inzwiſchen (17. Februar 1074) das Zeitliche gefegnet; 
fein Tod war faum ein Berluft für die eigene Partei. Der fächfifche 
Gottesfriede fand, jo gering fonft bie Autorität des Gegenfönigs war, 
bald doch aud in den anderen Ländern bes Reichs bei den Anhängern 
ber firhlihen Partei Eingang. 

Das Bedürfnig eines geficherten Friedens war, wie man fieht, all 
gemein: deshalb verftand man fich zu bem Gottesfrieden, ber freilich feiner 
Natur nah im beften Kalle nicht mehr als Waffenftilftand für gewiſſe 
Tage und manche Theile des Jahres gewährte. Wie aber follte ein 
vollftändiger Friede gefichert werden, wenn nicht bie Einheit bes Reichs 
hergeftellt, der Hader ber Parteien gefhlichtet wurde? Die Meiften er- 
warteten dies vom Kaifer, ald er im Juni 1084 über die Alpen nad 
Deutfhland zurüdfehrte, und er felbft kam mit ben beften Hoffnungen, 
die Einheit des Reichs und einen allgemeinen Frieden herzuftellen. Man 
hatte ihm gefhrieben, daß Viele feiner Widerfacher, namentlih bie Sach— 
fen, fih ihm zu unterwerfen entſchloſſen feien, und er glaubte in ber 
That feinem ernfthaften Widerftand mehr auf die Dauer zu begegnen: 
aud er wollte Frieden, aber zuvor vollftändige Unterwerfung, In dem 
Glanz ber Kaiferfrone und mit der Erwartung, daß feine erhöhte Aus 
torität den Muth ber Freunde beleben, die Feinde mit Furcht erfüllen 
würde, betrat er wieder ben beutfchen Boben. 

Am 29. Juni, wie e8 beftimmt war, ſcheint ber Kaifer in Regens— 
burg eingetroffen zu fein. Er fand bier gute Aufnahme, fammelte fhnell 
ein Heer und brad mit demſelben gegen Augsburg auf, um es Welf 
zu entreißen. Als er an den Lech Fam, fand er das andere Ufer von 
ben Feinden bejegt, bie ihm ben Uebergang über ven Fluß vermehrten. 
Vierzehn Tage lag bier der Kaifer Welf gegenüber, bis in der Nacht 
vom 6. zum 7. Auguft ber letztere feine Schaaren vom Lech und aus 
Augsburg abziehen ließ. Unter großem Jubel hielt dann der Kaifer feis 
nen Einzug in bie befreite Stadt, in welche bald auch Biſchof Siegfried 
zurüdfehrte. Welfs Heer nahm den Weg nach Burgund, um ben Ge- 


[1084] Neue Friedensbeftrebungen. 589 


genherzog Berthold zu unterftügen, der fi dort von den Anhängern 
des Kaiſers hart bedrängt fah. 

Heinrich fehrte von Augsburg nad Regensburg zurüd, aber nur 
um fogleich wieder gegen den Markgrafen Liutpold aufzubrehen. Diefer 
fheint fih ohne allen Wibderftand unterworfen zu haben. Der Baben- 
berger erhielt feine Mark zurüd, während Herzog Wratiflam auf andere 
Weife entfhädigt wurde. Es fteht ohne Zweifel hiermit in Verbindung, 
daß nach dem Tode des Patriarchen Heinrih von Aquileja damals ein 
Neffe des Böhmenherzoge, Swatobor oder Friedrih genannt, bisher 
Propft zu Brünn, das überaus reihe und wichtige Erzftift erhielt; auch 
auf die Marf Meifen, welde in ben Händen bed abtrünnigen Efbert 
war, werben Wratiflam neue Ausfichten eröffnet fein. 

Die Angelegenheiten Liutpolds waren fchnell geordnet. Schon am 
4. Detober finden wir den Kaifer in Mainz. Der erzbifhöflihe Stuhl 
war durch Siegfried Tod erledigt, und Heinrih erhob auf benfelben 
einen früheren Domherrn von Halberſtadt, ber fih auf bie Faiferliche 
Seite gewandt hatte. Der neue Erzbifhof, Wezilo mit Namen, war ein 
durh Talent, Kennmiffe und Lebenserfahrung ausgezeichneter Mann, 
welder bald am Hofe eine hervorragende Stelle einnahm. Bor Allem 
empfahl ihn feine Vertrautheit mit den ſächſiſchen Berhältnifien, welche 
für den Kaifer jegt das mefentlichfte Intereffe befaßen; denn ſchon rief 
man ihn nah Sahfen, um bie Unterwerfung bes Landes entgegen zu 
nehmen. Aber die Beilegung ber dortigen Wirren ſchien doch noch fo 
fhwierig, daß der Kaifer darüber den Rath feiner Fürften zu hören bes 
ſchloß: er beichied fie deshalb zum 24. November nah Mainz, mo aud 
bie Faiferlih Gefinnten in Sachſen fih einfinden wollten; zugleich follte 
über andere wichtige Reihsangelegenheiten und bie Kirchenſpaltung bort 
Beihluß gefaßt werden. Zuvor entfchlok fih der Kaiſer nah Mep zu 
ziehen; denn auch hierhin rief man ihn, um die Bewegungen in ber 
‚Stabt jelbft und im Herzogtum Ober-Lothringen beizulegen. 

Die Gregorianifhe Partei war in Lothringen noch immer zu ſchwach, 
als daß Bifhof Hermann an Widerftand denfen fonnte. Er öffnete dem 
Kaijer jofort die Thore von Meg und unterwarf fih. Nach einer bafelbft 
am 16. October audgeflellten Urkunde waren um ben Kaijer außer Her- 
mann ber Erzbifhof Siegwin von Köln, ber Herzog Theoderih und 
Graf Konrad, der Bruder bed Gegenfönigs: man fieht, wie fich bie 
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ftreitenden Parteien im Lande, durch bie perſönliche Erfcheinung des 
Kaiferd überwältigt, für den Augenblid ausglichen. 

Heinrich fand in Lothringen faum noch etwas zu thun. Dffenfuns 
dige Oregorianer hatten hier jegt einen fchweren Stand, namentli im 
Sprengel von Verdun, wo Bifhof Dietrih mit Hige gegen fie aufs 
trat, Die Mönde bdafelbft, welche Wibert die Anerkennung vermeis« 
gerten, wurden verfolgt; der Name ber Batarener fam jet aud hier 
auf und wurbe zur Beſchimpfung der Firchlihen Partei benugt. Die 
Aufregung gegen diefelbe wurbe fo groß, daß fich bald ber Abt Rudolf 
mit feinen Mönden das Klofter S. Bannes zu verlafien und nah Dijon 
überzufiedeln entichloß, wo ihnen erento ein Afyl eröffnete. 

Ob der Mainzer Fürftentag gehalten wurde, wiffen wir nicht; jeden» 
falls wurde über bie ſächſiſchen Verhältniſſe dort fein tiefgreifender Ber 
fhluß gefaßt. Denn noch gegen Ende des Jahres fanden zwiichen den 
Sachſen und mehreren Fürften von der faiferlichen Seite andere Unters 
handlungen zu Gerftungen ftatt, bei denen es ſich um bie Unterwerfung 
des ſächſiſchen Landes handelte. ine Einigung wurde aud hier nit 
erreiht. Die Schwierigfeiten jcheinen bejonders die ſächſiſchen Biſchöfe 
erregt zu haben, denen bie Unterwerfung unmöglich ſchien, fo lange die 
Frage unbeantwortet bliebe, ob man mit Heinrih als einem nah ka— 
nonifhem Rechte vom Papſte Gebannten verfehren könne. Zur Erledi— 
gung biefer Frage beſchloß man am 20. Januar zu Gerftungen wieder 
zufammenzutreten; dann follte fie von den Männern des Fanonifchen 
Rechtes durch klare Gefegesftellen, nicht durch fpigfindige Ausführungen 
entſchieden werden. 

Eine große Zahl won geiftlihen und weltlihen Fürften ftellten fi 
zu ber beftimmten Zeit an ber Werra zu Gerftungen und in dem nahen 
Berka ein. Auf Seiten der Gregorianer ſah man Gebhard von Salz 
burg, Hartwig von Magdeburg und fieben andere ſächſiſche Biſchöfe. Bon 
faiferlicher Seite waren die Erzbiihöfe von Mainz, Köln und Bremen 
mit Mehreren ihrer Suffraganen erſchienen, unter denen fich beſonders 
Konrad von Utrecht bemerklih machte. Der Kaifer, der Weihnachten zu 
Köln gefeiert hatte, follte nad Uebereinkunft bei den Verhandlungen 
nicht zugegen fein, befand fi aber zu Briglar, nicht allzufern von 
der Tagfahrt. Bei bderfelben erfhien dagegen Dtto von Dftia, ber Les 
gat Gregors, der erft wenige Tage zuvor in Sachſen eingetroffen war; 
e8 lag in der Natur der Dinge, daß einem gütlihen Ausgange ber 
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Berhandlungen Nichts hinderlicher fein mußte, als die Gegenwart des 
Legaten. 

Die Oregorianer hatten zu ihrem Sprecher Gebhard von Salz— 
burg beftellt, der nun endlich eine Zufammenfunft erlebte, wie er fie feit 
Jahren vergeblich betrieben hatte. Die Kaiferlihen erjahen zu ihrem 
Wortführer Konrad von Utrecht, den Wezilo mit dem Nachweis ber 
Rechtsſtellen unterftügen follte, die man bedurfte. Die Verhandlungen 
eröffnete Gebhard mit der Borlegung der gegen Heinrich erlaffenen Bann» 
bullen und mit der Beweisführung, daß Ercommunicirte, jelbft wenn 
das über fie ausgeiprochene Urtheil anfehtbar jei, nicht eher wieder in 
den Schooß der Kirche nah kanoniſchem Recht aufgenommen werden bürf- 
ten, ald bis eine anderweitige Entiheidung getroffen ſei; er ftüßte fich 
dabei auf Stellen ber heiligen Schrift, auf die fogenannten Kanones 
der Apoftel, auf Beftimmungen der Boncilien von Nicda und Sarbica 
und ein urſprünglich aus Pfeudoifivor ftammendes angebliches Decretale 
des Bapftes Galirtus. Konrad trat diefer Beweisführung bei, knüpfte 
aber daran die Behauptung: Heinrich fei gar nicht im Bann, weil er 
nah dem Recht nicht habe ercommunicirt werden bürfen; benn nad 
einer lanoniſchen Beftimmung jolle Niemand, der feiner Güter oder Würs 
ben beraubt fei, vorgeladen, zur Unterfuhung gezogen und verurtheilt 
werden. Wezilo verlad dazu aus feiner Kanonenfammlung die bewei— 
fende Stelle. Er bediente fih, wie wir wiflen, bed Pſeudoiſidor, wo 
fih gleich in der Einleitung die entjcheidenden Worte finden; auf ber 
anderen Seite ſcheint man dagegen die Sammlung Burhards von Worms 
benugt zu haben. Wezilo jchloß aus der angeführten Stelle, daß Hein- 
richs Bann, da er durch den Aufftand der Sachſen und Schwaben, wie 
dur die Wahl Rubolfs feines Reichs zum großen Theil beraubt gewe— 
fen fei, feine Gültigfeit befige. 

Die Anführung aus Pfeudoifidor fam Gebhard unerwartet. Da er 
verftummte, ergriff Biſchof Werner von Merjeburg das Wort und ers 
flärte, daß der Say Wezilos, daß ein feiner Güter Beraubter nicht ers 
commumicirt werden fünne, nicht fo allgemein zu verftehen ſei; wolle 
man bdied, jo müfle man ihn auch auf Weiber ausdehnen, von denen 
man doch niemald Gleiches behauptet habe. Diefer Einwand kam Wer 
zilo gelegen; fofort lad er andere Stellen aus der Einleitung des Pſeudo— 
ifidor vor, welche fih ausdrüdlih auf das gleiche Recht der Weiber bes 
ziehen. Gebhard und feine Bartei wußten in ber That hierauf Nichte 
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mehr zu erwiedern, ald Wezilos Satz könne nicht in dem ihm beige 
meflenen Sinne aufgefaßt werden; übrigens feien fie nicht erfchienen, 
um über die Rechtmäßigkeit päpftlicher Ercommunicationen zu entſcheiden; 
wenn das in Heinrih8 Sache gefällte Urtheil noch einmal geprüft wers 
den jolle, jo könne das nur in Rom und von dem Papfte felbft geſchehen, 
dba Niemand über einen Spruch bed apoftolifhen Stuhls- zu urtheilen 
oder ihn abzuändern berufen fei. Durch dieſe Erflärung war freilid 
jede Berftändigung unmöglih geworden, und bie Kaiferlichen verließen 
die Berfammlung. | 

Die Verhandlungen hatten offenbar einen fehr ungünftigen Eindrud 
gemacht; felbft unter den Sachſen und Thüringern fanden ſich Viele, die 
einen anderen Ausgang erwartet hatten. Als die bisherigen Anhänger des 
Gegenfönige am anderen Tage wicder zufammentraten, um über weiter 
Schritte zu berathen, zeigte fi unter ihnen eine große Spaltung. Der 
Biſchof Udo von Hildesheim und fein Bruder, Graf Konrad, der Graf 
Dietrih von Katlenburg, Efbertd Schwager, und ein anderer Dietrid‘ 
ber Vetter ded Katlenburgers, die fämmtlih ſchon früher mit dem Kai 
fer Berbindungen angefnüpft. hatten, erklärten fih für Unterwerfung; 
Andere wollten ben heiligen Petrus und die fähflfche Freiheit bi zum 
legten Blutötropfen vertheidigen. Die Legteren fhmähten auf Udo und 
feine Gefinnungsgenofien, nannten fie Verräther und verlangten von 
ihnen die Stellung von Geißeln, da fie ihnen mißtrauen müßten. Ds 
jene die Geißeln verfagten, fam ed von higigen Worten zu den Schwer 
tern. Die beiden Dietrihe wurden erfchlagen; Udo flüchtete fih mil 
feinem Bruder nah Friglar zum Kaiſer. Diefer, der feine Widerlader 
uneins wußte, hätte gern fogleih ein Heer nah Sachſen geführt, aber 
bie Zeit, wo ber Gottesfriede eintrat, war nahe, und er fcheute ſich deſſen 
Beftimmungen zu überfhreiten. 

Der Legat beeilte fih die üblen Eindrüde des Berkaer Convenls 
zu verwiſchen. An alle Gläubige erließ er ein Schreiben, worin er ben 
Satz Wezilos, welcher die große Frage des Augenblids war, als gefähr- 
lich nachzuweiſen ſuchte; er bemühte ſich zugleich darzuthun, daß er auf 
einer abfihtlihen Berdrehung der Worte Iſidors beruhe, die man nur 
beshalb gewagt habe, weil bdefien Sammlung wenig in Anwendung 
gefommen und deshalb unbekannter jei*). Der Legat berief bald darauf 


*) Man hat hieraus gefolgert, daß die Sammlung Pſeudoiſidors im elften Jabr- 
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die rechtgläubigen Bifchöfe zu einer Synode, die er im Anfange ber Faften- 
zeit halten wollte, und verſuchte auch Biſchof Udo wieder vom Kaifer 
abzuziehen. Aber Udo hatte mit dem Legaten und den Sachſen gebrochen, 
und alle Berjude ihn zu gewinnen waren vergeblich. 

Die auf die Faftenzeit ausgefchriebene Synode ift nicht abgehalten 
worden; erft in der Oſterwoche 1085 traten bie meiſten ſächſiſchen Bi- 
ſchöfe und Gebhard von Salzburg in Quedlinburg wieder zu Berathungen 
zufammen, zu benen aud die vertriebenen Bilhöfe von Würzburg und 
Worms, der Gegenbiihof Wigold von Augsburg und ber erft kürzlich 
von dem Legaten eingejegte Gegenbiihof Gebhard von Konftanz Ger 
landte gefchieft hatten. Auch der Gegenfönig und viele ſächſiſche Große 
waren bei ber Synode zugegen, in welcher der päpftlihe Legat den Bors 
fig führte. Auch bier fehlte e8 nicht an ärgerlihen Auftritten, wenn 
auch zulegt Beſchlüſſe gefaßt wurden, wie fie der Legat wünfchen mußte. 

Obwohl die Sachſen für den Papſt mande Schlacht geſchlagen hats 
ten, ftand ed doch mit ihrem Gehorfam gegen die Anoronungen defielben 
ſeht bedenklich. Schon vor längerer Zeit hatte der Abt Wilhelm von 
Hirihau in feinem Eifer den Gegenfönig aufgefordert mit Strenge ger 

gen die Simonie und die geſchlechtlichen Vergehungen des ſächſiſchen Kle- 
rus einzufchreiten, fich aber dadurch nur eine derbe Zurechtweifung ber 
ſächſiſchen Biſchöfe zugezogen. Gewiß waren feine Vorwürfe nicht unbe— 
gründet, und der Legat fonnte nun in ber Nähe fehen, wie Eimonie 
und Fleiſchesluſt audy bei den fogenannten Getreuen bes heiligen Petrus 
nicht ausgerottet waren. Schwerer jedoch bebrüdte ihn die Wahrnehs 
mung, daß der Gegenfönig mit einer nahen Verwandten in einer Ehe 
lebte, welche die Kirche nicht anerfennen fonnte, und daß bie fächfifchen 
und thüringifhen Großen einen großen Theil des Kirchenguts an fi 
gerifien hatten. Daher erhob er zunächſt feine Stimme auf der Synode 
um die Scheidung des Königs und die Herausgabe des in weltliche 





hundert noch nicht in Anjehen ſtand. Mir jcheint die Folgerung berechtigter, 
daß der urfprüngliche Pfeuboifivor nicht mehr in Gebraud war. Der Stoff 
befielben war in bie gebräuchlidheren Sammlungen theilmeife übergegangen und 
die Duelle war faſt vergeffen. Solche urfprünglich pſeudoiſidoriſche Stüde ent- 
bielt au die Sammlung, deren fi) damals Gebharb von Salzburg bediente. 
Ein ausgebehnter Gebraud ift von Pſeudoiſidor jeldft wohl nie öftlich vom Rheine 
gemacht worben. Es finden fih nur wenige Handſchriften im Deutſchland, und 
and biefe find nicht alle von deutſchen Schreibern gefertigt. 
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Hände übergegangenen Kirhenguts zu verlangen, Aber er mußte hören: 
es fei nicht an ber Zeit fich jest in ſolche Saden zu mifhen, man fei 
nur zufammengefommen, um die nothwendigen Schritte gegen Heinrid 
zu berathen. In der That begnügte er fich einige ben Eölibat, die Zehn 
ten und die Faſten betreffende Sagungen zur Anerkennung zu bringen; 
im UÜebrigen trat er nur den Fragen des Augenblicks näher. 

Der ſchon zu Berfa procamirte Satz, daß Niemand über einen 
Sprud des apoftoliihen Stuhls zu urtheilen oder ihn abzuändern br 
rufen fei, wurde zunächſt abermals verfündigte. Ein Bamberger Kleriker, 
Gumbert mit Namen, hatte fih in die Verfammlung gedrängt und riei 
laut: e8 fei eine Anmaßung ber römijchen Biſchöfe, nicht ein überfom- 
menes Privilegium, daß Niemand über fte urtheilen dürfe. Was aber 
hatte ein ſolcher Widerſpruch in einer Verfammlung zu bedeuten, melde 
unter der Leitung Ottos von Oftia tagte? Dann wurde der vielberufene 
Satz Wezilos ausdrücklich verurtheilt und fchließlih über Wibert, wie 
über die abtrünnigen Gardinäle Hugo den Weißen, ben Bijchof Johann 
von Borto und Petrus, den früheren Kanzler Gregors, die fich damals 
beim Kaifer befanden, das Anathem ausgefprodhen. Auch über die Etp 
bifchöfe von Bremen und Mainz, die Bifhöfe von Bafel, Hildesheim, Kon 
ftanz, Speier, Augsburg und Chur verhängte man den Bann. Nat 
der auf der römifhen Synode obwaltenden Sitte ftedften die verjammel- 
ten Bifhöfe zur Bekräftigung ihrer Strafurtheile die Kerzen an um 
löfchten fie aus. Die zu Quedlinburg gefaßten Befchlüffe waren herzbal 
genug; zu ihnen entfprehenden Thaten war man aber, wie fich bald zeigt, 
faum noch entſchloſſen. 

Um fo entſchloſſener war ber Kaiſer die Sachen zur Entſcheidung 
zu treiben. Schon war durch ihn und die genannten Cardinäle ald ke— 
gaten des Papſtes Clemens eine große Synode nah Mainz berufen 
worden. Gie trat im Anfange des Mai 1085 in der Kirde St Al⸗ 
ban zufammen. Berfönlich erfhienen waren alle Biſchöfe Lothringend 
mit Ausnahme Hermanns von Meg und Pibos von Toul; der Leptert 
hatte jedoh Geſandte gefhift. Auch die ſchwäbiſchen Kirchen waren 
fämmtlich entweder durch die Bifchöfe jelbft oder doch durch ihre Geſandten 
vertreten. Aus Baiern waren die Bifhöfe von Regensburg und reis 
fing, aus Franken die von Eichftett, Bamberg und Speier, aus Sadfen 
endlich die von Münfter, Paderborn, Minden und Hildesheim zugegen; 
der Erzbiſchof von Bremen, perfönlich zu erſcheinen verhindert, battt 
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Geſandte geſchickt. Auch die beiden Kanzler des Kaiſers, Biſchof Burchard 
von Lauſanne und Biſchof Gebhard von Prag, waren anweſend. Webers 
dies jollen mehrere italienifche und franzöfifhe Biſchöfe Gefanbtfhaften 
abgeordnet haben. Ließ fih die Synode auch nicht als eine allgemeine 
betrachten, jo war fie Doch die vollftändigfte Vertretung der deutſchen Kirche, 
die man feit langer Zeit gefehen hatte. Die ausgeſprochene Abficht des 
Kaiferd und feines ‘Bapftes bei berjelben war, die Einheit der deutſchen 
Kirche herzuftellen, indem man fie fi ganz wieder unterwarf, bie wider 
ftrebenden Biſchöfe zu entjegen und andere in ihre Stellen zu bringen, 
auf deren Gefinnung man bauen fonnt. In dieſem Sinne wur: 
ben die Verhandlungen geführt, bei denen die Erzbifhöfe von Mainz, 
Trier und Köln den Vorſitz führten. 

Bor Allem wurde die Entjegung Gregors, wie die Einfegung bes 
Papſtes Clemens noch einmal als rechtmäßig anerfannt. Dann hielt 
man über bie Gregorianifhen Biſchöfe, die vorgeladen aber nicht erſchie— 
nen waren, Gericht; fie wurden fämmtlih ercommunicirt, ihre Bisthümer 
für erledigt erflärt, und mit der Bejegung berfelben jogleih begonnen. 
Auch über den Gegenkönig Hermann ſprachen die verfammelten Bifchöfe 
ald Hochverräther und Zerftörer der Kircheneinheit das Anathem aus, 
Bon Wichtigkeit war endlih, daß der Gottesfriede vom Kaifer und ber 
Spnode förmlih zum allgemeinen Reihägefeg erhoben wurde. Die Ber 
fimmungen bes Kölnifchen Gottesfriedens wurden zu Grunde gelegt, aber 
noch mehrfach erweitert, namentlich dadurch, daß außer dem freitag, 
Sonnabend und Sonntag nun auch der Donnerftag wieder dem Kampfe 
entzogen würde. So hat in ben Wirren jener Zeit die Treuga Dei au 
in Deutſchland gefegliche Geltung gewonnen, ein ſchwacher Erfag für ben 
Reichsfrieden, den fonft die faiferlihe Macht aufrecht erhielt. 

Mit der Herftellung der Kircheneinheit, wie man fie in Mainz vers 
ftanden hatte, machte der Kaifer fogleih Ernſt. Er zog gegen Mep; 
Bifhof Hermann, der fi in diefer entjcheidenden Zeit unentfchieden be- 
nommen hatte, mußte aus ber Stadt weichen und fih nad Sachſen flüch- 
ten. Zu feinem Nachfolger ernannte der Kaifer Walo, den Abt des 
Klofterd St. Arnulf in Meg, einen frommen und fanften, für diefe Stel: 
lung aber ganz ungeeigneten Mann. Bifchof Dietrih von Verdun nahm 
feinen Anftand dem Gegenbifchof fogleich zu weihen und erhielt hierfür 
und für andere dem Kaiſer geleiftete Dienfte zu Dep am 1. Juni 1085 
große Güter in Lothringen geſchenkt, welche der großen Gräfin Mathilde 
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früher zugehört hatten und eingezogen waren. Etwa zu berfelben Zeit 
wurde das Bischum Worms einem gewifien Thietmar verliehen, der aber 
bereitd nach wenigen Monaten ftarb. PBaflau erhielt Hermann von Ep- 
penjtein, ein Bruder Herzog Luitolds von Kärnthen, Salzburg ein Kle- 
rifer aus einem abligen Geſchlechte Baierns, Berthold mit Namen; 
Würzburg wurde dem Bamberger Meinhard zu Theil, einem durch Kennt- 
niffe und Talent ausgezeichneten Manne, der früher ald Gegner Be— 
rengard von Tours fi einen Namen gemacht hatte. Die Mainzer Bes 
ichlüffe traten, wie man fieht, rajch in das Leben. 

Und inzwiihen war auch in Sachſen ein gewaltiger Umſchwung ber 
Stimmung erfolgt. Die Muthlofigfeit der firhlichen ‘Partei wuchs hier, 
al8 der Tod Gregors jet befannt wurde, ald darauf ver Legat Sach— 
jen verließ und über Franfreih nad Italien zurüdfehrte, mit jedem Tage. 
Unter viefen Umftänden gelang es Udo von Hildesheim und dem Abt 
Hartwig von Hersfeld Viele in Sahfen und Thüringen, die bisher der 
Unterwerfung abgeneigt waren, auf die Seite des Kaiferd zu ziehen. 
Diefer hatte Udo das eidliche Berfprechen gegeben, daß er, wenn fid bie 
Sachſen unterwürfen, niemals ihr altes und gutes Recht, welches fie jeit 
Karls des Großen Zeiten gehabt, verlegen und jede Verlegung deſſelben 
dur feine Beamten, Bafallen und Dienftleute innerhalb ſechs Wochen 
nach erhobener Klage bejtrafen wolle; mehrere Bijhöfe und Fürften 
hatten bejchworen, daß fie den Kaifer nie mehr gegen die Sachien 
unterftügen würden, wenn er biefen Eid bräde. Solche Zuficherum 
gen, die Udo unter den Sachſen verbreitete, machten jegt große Wirfung; 
bald entitand ein wahrer Wettftreit fih dem Kaifer zu nähern. Die 
Bannflühe Gregord vergaß man und verlangte nun eben fo heftig nad 
Heinrih, ald man ihn früher zurüdgeftogen hatte, Vergeblich fuchten der 
Gegenfönig und feine Biſchöfe dem reißenden Abfall zu fteuern. 

Unter jo günftigen Berhältniffen fammelte Heinrih ein Heer und 
überfehritt mit bemjelben den 1. Zuli 1085 die fächfifhe Grenze. Die 
wenigen Widerfacher, die er noch in Sachſen hatte, ftoben fogleih aus— 
einander. Der Gegenfönig, Hartwig von Magdeburg und Burdard 
von Halberftadbt wußten Feine andere Rettung, ald zu den Dänen zu 
flüchten. Ohne Widerftand zu finden rüdte der Kaifer bis vor Mag- 
deburg. Aud hier öffneten ihm die Bürger fogleih die Thore; frob» 
lodend empfingen fie ihn und waren es zufrieden, als er zum Erzbifchof 
ben Abt Hartwig von Heröfeld beftellte, der am 13. Juli geweiht wurde, 


% 
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Für Halberftadt wurde Hamezo, ein Oheim des Grafen Ludwig von 
Thüringen, für Merjeburg, wo jih Biſchof Werner entfernt hatte, ein 
gewifier Eppo beftellt, für Meißen ein Verwandter oder Günftling des 
Böhmenherzogd, Zelir mit Namen. In anderen Bisthümern beftanden 
bereitö Gegenbijchöfe, die nun Raum gewannen. Die geiftlihen Herren, 


die bisher den Kampf gegen Heinrich geführt hatten, unterwarfen ſich 


freilih nicht, aber um jo größer war die Zahl der weltlichen Großen, 
Die auf die Seite des Kaiferd traten, ber ihnen die Rückgabe ihrer frü- 
ber wegen Hochverraths eingezogenen Güter verſprach. 

Der Kaifer fhien wieder Herr in dem Lande, welches fich ihm feit 
neun Jahren völlig entzogen hatte, Ohne einen Schwertftreich hatte es fich 
ihm jegt unterworfen; er fürdtete feinen Feind mehr und entließ fein 
Heer. Auch in Franken, Lothringen und Baiern regte fich fein Widers 
fand. Nur in Schwaben wüthete der Kampf fort: wie aber follten ihn 
die Gregorianer bier mit Erfolg fortfegen, wenn alle anderen Widerfacher 
des Kaijerd die Waffen ftredten, wenn der Gegenpapft nah dem Tode 
Gregors in immer weiteren Kreifen als der rechtmäßige Nachfolger Per 
ti anerfannt wurde? Wenig über ein Jahr war es, daß Heinrich über 
die Alpen heimgefehrt war, und jhon war Hoffnung, daß der heißerjehnte 
Ftiede bald wieder in ganz Deutjchland einfehren würde. Die Treuga 
Dei war allgemein angenommen worden: aber was bedeutete fie gegen 
einen Reichöfrieden, wie er ſich von ber Herftellung ber Einheit der Kirche 
und des Staats erwarten ließ? Heinrih hatte einen folchen Frieden nad 
der Unterwerfung jeiner Beinde in Ausfiht genommen, und die Zeit 
fchien nahe, wo fi feine Wünfche erfüllen würden, 
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Man meiß, welches Bertrauen Heinrih, al8 er vor einem Jahre 
nad Italien aufbrach, jenem Better Efbert von Meißen gefhenft hatte*), 
und wie ſchlecht diefes Vertrauen belohnt wurde. Dffen hatte fih Ef 
bert aldbald dem Gegenkönig angefhloffen, offen auch nad der Rüdfehr 
des Kaifers zu defien Widerfachern gehalten. Grenzenlos war der Ehrs 
geiz dieſes leidenfchaftlihen jungen Fürften. Bor Kurzem war jeine 


*) Bergl. oben S. 514. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II, 39 


’ 
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Schwiegermutter Adela geftorben und damit wohl die legte Feſſel ge- 
brochen, die fein unbändiger Sinn zu tragen vermochte. Mit dem Mark» 
grafen Heinrid von der Oftmarf, dem nun zur Selbftftändigfeit gediche- 
nen Sohne Adelens, gerieth er hart an einander, und wie nad ber 
Mark feines Schwagers, trachtete er nach ber Herrfchaft über ganz Sachſen, 
ja über das ganze Reid. Wie mit dem Kaifer, trieb er auch mit dem 
Gegenfönig fein Spiel, um felbft die Krone für fich zu gewinnen. 

Der Ehrgeiz Ekberts fam nur feiner Treulofigfeit gleih. Als der 
Kaifer im Sommer 1085 mit Heeredmadht gegen Sachſen anzog und 
jeder Widerſtand gegen ihn unmöglih war, ging er ihm entgegen und 
heuchelte eine friedliche unterwürfige Gefinnung, obwohl fein Herz nur 
auf Berrath fann. Der Kaifer, eine faft unerflärlihe Zuneigung zu 
feinem böfen Better hegend, ſchenkte den trügerifhen Worten befielben 
Glauben, verzieh ihm und beließ ihm fogar die Mark Meißen. Aber faum 
hatte fih Efbert entfernt, fo fehürte er fhon von Neuem den Aufftand; 
e8 Fam ihm zu Statten, daß die ſächſiſchen und thäringifchen Großen, als 
die verfprochene Rüdgabe der eingezogenen Güter nit fogleich erfolgte, 
in das alte Mißtrauen gegen den Kaifer verfielen. Bald ftand Efbert 
an ber Spige einer ausgebreiteten Verſchwörung und fammelte ein 
Heer um fih. Das Gerücht lief um, er wolle den Kaiſer lebendig oder 
tobt in feine Gewalt bringen; am Hofe hörte man warnende Stimmen. 
Heinrid hatte fein Heer entlaffen, mißtraute nicht ohne Grund dem Volke, 
in deſſen Mitte er fih befand: feinen anderen Ausweg fah er, als fchlew 
nige Entfernung. Blüchtig, wie einft im Auguft 1073, verließ er aber 
mals im September 1085 Sadfen, und hinter ihm erhob fih nun ven 
Neuem aller Orten die Rebellion. Der Gegenkönig fehrte mit Hartwig 
von Magveburg und Burdard von Halberftadt zurück. Die Hoffnung 
auf die gütlihe Befeitigung der Reichsſpaltung, auf die Herftellung 
eined allgemeinen Friedens war vereitelt, Der Kaifer mußte wieder zu 
den Waffen greifen; denn er fah, nur mit Waffengewalt war Sadfen 
zu unterwerfen. 

Es konnte nicht anders fein, als daß bie Blut des Kaiferd im 
ganzen Reiche gewaltiged Aufiehen erregte, daß die faum gewonnene 
Autorität abermals tief erfchüttert wurde, Aus Sachſen verjagt, hatte 
Heinrich zunähft den Weg nah Baiern genommen: fein Land hatte 
bisher treuer zu ihm gehalten, bier hatte er feit Jahren feine Heere ges 
wonnen, hier meift die Mittel befchafft, um feine Kriege in Deutſchland 
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zu führen, aber auch hier wurden nun Mande in der Treue wanfend 
und traten mit Welf in Verbindung, ber dadurch neue Hoffnung feine 
Anfprüde auf das Herzogthum durchzuſetzen gewann. 

Der Kaifer eilte die Schmach, bie ihm angethan war, zu rächen 
und dem weiter greifenden Abfall zu fteuern. Gegen Weihnachten ber 
gab er fi in bie rheinifhen Gegenden und rüftete in Worms und 
Speier ein ftattlihes Heer; bejonders von den Biſchöfen feiner Partei, 
gegen welche er fih damals fehr freigebig erwies, wurde die Mannſchaft 
geftellt. Mitten im Winter, am 27. Januar 1086 brad er mit dem 
Heere auf und rüdte um den Anfang des Februar in Thüringen ein. 
Er fand, wie er faum vermuthet hatte, Efbert auf das Beſte gerüftet. 
Mit einem zahlreichen aus Sachſen und Thüringen gefammelten Heere 
trat der Markgraf dem Kaijer entgegen und wehrte ihm den Eingang in 
Sachſen. Am 7. Februar hielt der Kaifer über den Abtrünnigen zu 
Weimar Fürftengericht: ald ein offener Feind des Reichs und bes römi- 
ſchen Kaifertbums wurde die Acht über ihn ausgefprocen, feine Güter 
und Lehen eingezogen, die Grafſchaften bed Ofter- und Weftergaus in Fries⸗ 
land, welche er bisher beſeſſen, fogleich dem Bifhof von Utrecht verliehen, 
Es gelang darauf dem Kaiſer zwar noch in Sachſen einzudringen, vers 
müftend durchzog er das Land bis zur Bode, doch ſchon nach wenigen 
Tagen mußte er den Rüdzug antreten. Unter ben baierifchen Herren, bie 
ihm gefolgt waren, zeigte fih Abneigung gegen die Fortfegung bes 
Kampfes; überdied war der Afchermittwod nahe und die Biſchöfe drans 
gen auf Waffenruhe. So löfte der Kaifer, nachdem die Bedingungen 
eined Waffenftillftandes zwijchen ben Fürften von beiden Seiten verein» 
bart waren, fein Heer in der Mitte ded Februar auf und fehrte dur 
Franken nah Baiern zurüd, um in Regensburg das Ofterfeft (5. April) 
zu feiern, 

Während der Kaifer noch in Regensburg verweilte, trat die Welfifche 
Partei in Baiern offen hervor. Die Abtrünnigen bemächtigten ſich der Stabt 
Freifing, nachdem fie mit Lift den Biſchof Meginward für fih gewonnen 
hatten, und riefen Welf mit den Schwaben herbei. Darauf braden fie 
gegen Regensburg auf, um den Kaifer in ihre Gewalt zu bringen; er 
vereitelte ihre Abſicht — wir wiflen nicht auf welche Weife — und «8 
gelang ihm die fränkischen Gegenden zu erreichen. Wurde aud) Freifing 
bald darauf von dem Herzog Friedrich von Schwaben und dem baieris 
ſchen Pfalzgrafen Rapoto wiedergenommen, blieb aud Regensburg in 

39 * 
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ben Händen der Kaiferlihen, jo war der Aufftand doch damit keineswegs 
bewältigt. Kaum hatten Frievrih und Rapoto Freifing den Rüden ges 
wendet, als die von ihnen dort zurüdgelaffene Beſatzung vertrieben wurde 
und die Stadt abermals in die Gewalt der Rebellen fiel. Auch im Sal 
burgifhen gewann die Partei Welfs die Oberhand; wenige Monate 
fpäter fonnte Erzbiihof Gebhard, von den Grafen Engelbert und vielen 
Bafallen feines Stiftd eingeladen, nad langer Verbannung nad Salz 
burg zurüdfehren; Altmann von Paffau und Meginward von Freifing 
gaben ihm das Geleit, Die vom Kaifer in Salzburg und Pafjau ein 
gefegten Gegenbijhöfe hatten Mühe ſich zu behaupten. Wie fhon längft 
Schwaben, fo war nun aud Baiern ringsum von Fehden erfüllt; über 
alt flo Blut, und die Schranken, weldhe der Gottesfriede dem Morden 
gezogen hatte, wurden kaum noch geachtet, 

Der Kaifer hatte eine Synode und einen Reichstag auf die legten 
Tage des April nad Mainz berufen: jo trübe die Verhältniffe in Sach— 
fen und Baiern fich geftaltet hatten, war die Verfammlung doch zahlreich 
beſucht. Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und Bremen hatten 
mit zwölf anderen Biſchöfen und vielen Aebten ſich eingeftellt, aus dem 
Laienftande der Böhmenherzog Wratiflam mit feinem Bruder Konrad, 
Herzog Friedrih von Schwaben, Herzog Liutold von Kärnthen, ber 
Pfalzgraf Rapoto und viele andere Großen. Auch die drei Gardinäle, 
welche im vorigen Jahre bei den Mainzer Beſchlüſſen mitgewirkt hatten 
und feitdbem in der Nähe des Kaiferd geblieben waren, erjchienen bier 
abermal® als Legaten bes apoftoliihen Stuhls. Die Verhandlungen 
werben fih auf die Durchführung der vorjührigen Beſchlüſſe, die Mintel 
zur Bewältigung des Aufftandes in Sachſen, Baiern und Schwaben br 
zogen haben, Wir fennen das Ergebniß diejer Berathungen, fo weit fie 
Deutihland betreffen, nicht näher. Ueberliefert find nur zwei wichtige 
Beftimmungen biefer Verfammlung, welde dem böhmifchen Herzogshaus 
neuen Glanz verliehen: Herzog Wratijlam erhielt nämlich den Könige- 
namen von Böhmen und Polen; zugleich erlangte fein Bruder, Biſchof 
Gebhard von Prag, der bisher dem Kaifer als deutjcher Kanzler gedient 
hatte, die Wiedervereinigung der Diöceje Olmüg mit dem Prager Sprens 
gel, fo daß ihm, wonach er längft geftrebt hatte *), nun die geiftliche Ju- 
risdietion über ganz Böhmen und Mähren zuftel, 


*) Vergl. oben ©. 220. 
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Die Bremyjliden hatten in der legten Zeit Verlufte erlitten: Defter- 
reih war von Wratiflam nicht behauptet, fein Neffe Swatobor-Fried- 
rih war im Februar diefed Jahres bei einem Bolfsaufftande in Aqui— 
leja erfchlagen worden, und das reiche Patriarhat defielben dem Eppen- 
feiner Udalrich, Herzog Liutolds Bruder, zugefallen, der ſchon vorlängft 
die Abtei St. Gallen erhalten und fich im Beſitz berfelben durch glückliche 
Kämpfe behauptet hatte. Aber diefe Verlufte jhienen durch die größere 
Selbſtſtändigkeit der böhmifchen Herrſchaft und der böhmijchen Kirche jegt 
mehr als erjeßt, zumal auch die Marf Meißen, nachdem fie abermals 
Ebert entzogen war, an Wratiflaw zurüdgegeben wurde. Wahrfcheinlich 
it damald aud Böhmen der bisher üblihe Jahrestribut *) an den Kai— 
fer förmlich erlaffen worden; wenigftens findet fich fpäter feine Spur 
mehr von feiner Zahlung. Die Stellung von 300 Rittern zu jedem 
Römerzuge blieb fortan bie einzige unmittelbare Leiftung, zu welcher Böh— 
men an das beutfche Reich verpflichtet war. 

Der neue Böhmentönig wurde vom Erzbifhof Eigilbert von Trier 
nah Prag geleitet, um dort von ihm die Krönung zu erhalten. Sie 
erfolgte am Tage des heiligen Beit (15. Juni) in ber Kirche deffelben 
mit größter Peierlichfeit. Während Wratiflaw und feine Gemahlin Swa— 
tawa, eine polnifche Fürftin, geialbt und mit dem königlichen Diadem 
geſchmückt wurden, erhoben die Klerifer und Herren Böhmens ben Ruf: 
„Dem hochherzigen und friebfertigen, von Gott gefrönten Könige von 
Böhmen und Polen Wratiflam langes Leben, Heil und Sieg!" Schon 
nah wenigen Tagen kehrte der Erzbiſchof, reih mit Silber und Gold 
beichenft, nah Deutfchland zurüd. Indeſſen war Gebharbs Kapellan 
Albinus mit den Cardinälen, die damals endlich zu Wibert zurüdfehrten, 
über die Alpen geeilt, und der Gegenpapft beftätigte auf die Verwendung 
des Erzbiſchofs Wezilo die Aufhebung bed Olmützer Bisthums und bie 
Vereinigung feines Sprengeld mit Prag. Dagegen weigerte ſich Wibert 
die Königswürde Wratiſlaws anzuerfennen, da dieſer früher für die von 
Rom ihm ertheilte Mitra einen Jahreszins gezahlt hatte **), die Mitra 
aber neben ber Krone faum noch einen Werth behielt und die Jahresgel- 
der ohnehin ihm bisher vorenthalten waren. 

Wenn fih der Kaifer den böhmifchen Brüdern fo willführig erwies, 


*) Bergl. Bd. II. ©. 350, 
*) Bergl, oben ©, 219. 
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fo war dies nicht allein der Danf für große geleiftete Dienfte, fondern 
nicht minder ein Beweis, baß er der Unterftügung biefer Bundesgenoffen 
jest am wenigften entrathen zu können glaubte. Im ber That fam bei 
ber fhlimmen Wendung, welde die Dinge von Neuem in Sadfen 
und Baiern genommen, viel auf die Treue Wratiflaws an, ber damals 
eine ungemein vortheilhafte Stellung einnahm. Diefem Böhmen ſchien 
gelingen zu follen, was einft vor einem halben Jahrhundert fein Bater 
Bretiflam angeftrebt hatte, die flawifhen Stämme an ber Elbe und 
Weichſel unter feinem Scepter zu vereinigen und damit eine weithin ges 
fürdtete Obmacht in dem öftlihen Europa zu begründen; zugleich hatte 
er einen Einfluß in Deutichland erlangt, wie Keiner feiner Vorfahren. 

Schon früher ift darauf Hingemwiefen worden, wie ber Sturz Bo— 
leflams des Kühnen, welcher das Königthum in Polen bergeftellt hatte, 
bie Verhältniffe des Oſtens völlig umgeftaltete*). Boleflaws Bruder 
Mladiflam Hermann war zwar von der Szlahta ald Herzog Polens 
anerfannt worden, hatte aber fogleich den Föniglichen Ehren entfagt. Rur 
im Anflug an feinen Schwiegervater, ben Böhmenherzog, Fonnte er fih 
in feiner Macht erhalten, die unabläfftg von Ungarn aus bedroht war. 
Denn war auch der vertriebene Boleflamw ſchon im Jahre 1081 dort ges 
ftorben, fo hatte er doch in Miecziflam einen Sohn hinterlafen, der jegt 
zu den Jünglingsjahren heranreifend die Tage des Erils bitter empfand, 
und König Ladiſſaw war ſchon in feinem eigenen Intereffe geneigt zu 
einer neuen Umwälzung in Polen die Waffen zu leihen. Auch fein 
Herrſchaft war ja wenig gefichert, fo lange der Böhmenherzog und fein 
polniſcher Schwiegerſohn Nichts zu fürchten hatten, die zum Kaifer und 
befien Schwager Salomo in gleih nahen Beziehungen ftanden. Schon 
1081 harte Salomo, ohne Zweifel von Böhmen aus unterftügt, einen 
neuen Einfall in Ungarn gemadht, und das Kriegsglück muß ihm gün- 
fig gewefen fein, da ſich Ladiſſaw mit ihm Frieden zu machen und bie 
föniglihen Ginfünfte zu theilen entfhloß: Der Friede war jedoch von 
furzer Dauer gewefen: nad zwei Jahren hatte Ladiflaw, um feine Herr 
haft beforgt, Salomo in einen Kerfer geworfen, diefer aber war ber 
Haft entfommen und erwartete nun feine Herftellung von einer neuen 
Wendung ber Dinge, während er ein abenteuerndes Leben im fernen 


*) Bergl. oben S. 508. 
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Dften führte. Die fteigende Macht bes Böhmenherzogs konnte biefe 
Wendung herbeiführen, konnte ihm fein früheres Reich zurückgeben. 

Während die Herrfhaft in Polen und Ungarn noch immer durch 
Prätendenten beftritten wurde, ſchlug Wratiflans Macht nicht nur 
in Böhmen, fondern au in weiter Ferne tiefere Wurzeln. Der Titel 
eined Königs von Böhmen und Polen gab ihm unferes Wiffend zwar 
in Polen feine unmittelbaren Rechte, aber er bezeichnete doch, baß ber 
Kaifer ven Vorrang, ben fih Boleflaw unter den Weftflawen durch bie 
Ergreifung ber Königsfrone angemaßt hatte, auf Böhmen übertrug, und 
eine Fülle von Anfprühen ließ ſich mit der Zeit aus biefem Titel ableis 
ten. Welche imponirende Stellung zugleih Wratiflaw durch feine Theils 
nahme an den inneren Kriegen in Deutjchland gewonnen hatte, läßt fi 
beutlih aus den Worten erfennen, welche Wezilo von Mainz an Wibert 
richtete, um die Erhebung des Böhmen zu rechtfertigen. „Wer hat,“ 
fagt er, „in den Drangfalen unferer Zeit fih fo vielen und fo großen 
Gefahren für die Erhaltung des Kaiferthums, für die Würde des Reiche, 
für die Hoheit und Sicherheit eures apoftolifhen Stuhls ausgefegt, ala 
der neue Böhmenfönig? Alle Ordnung, alle Obrigfeit und felbft bie 
Religion wären unter bie Füße ber Wibderfacher getreten worden, wenn 
nicht feine Treue und Stanbdhaftigfeit in Allem und vor Allem manns 
baften Widerftand geleiftet hätte. Darin flimmen Alle überein, baß er, 
wenn man ihm höhere Ehre und Gunft hätte ertheilen Fönnen, auch 
biefer vollauf würdig geweſen wäre.“ 

Vielleiht gab ed damals feinen zugleich gefürdteteren und geachtes 
teren Ramen in Deutihland, ald den des Böhmenfürften. Schaudernd 
gedachte man in Schwaben ber Berwüftung, welche feine Schaaren über 
das Yand gebradt. Mehr ald ein Mal hatten auch die Sachſen dieſen 
Schaaren gegenüber geftanden, und fie wußten am beften, wie Viele unter 
ben böhmifhen Schwertern gefunfen. In manden Kirhen und Klöftern 
Deutſchlands feierte man dagegen Wratiflaw als den ebelmüthigften 
Wohlthäter, ald die Blüthe fürftlicher Freigebigfeit. Die Echottenmönde 
zu St. Jacob in Regensburg und bie bedrängten Brüder in Hersfeld 
nahmen feine Hülfe in Anfprud; fie beteten Tag und Nacht für ben 
Sieg feiner Waffen, für fein und feiner Kinder Seelenheil; Altmanns 
Klofter Götweih hielt ein Marienbild von griechiſcher Arbeit, welches 
ber Böhme gefendet, in hohen Ehren. Angefehene Männer in Deutſch— 
land fanden in feinem Dienft, wie der Pfalzgraf Rapoto von Baiern, 


604 Das Ende der ſächſiſchen Wirren und bes Gegenlönigse Hermann. [1086] . 


der dafür jährlih die Summe von 150 Marf Silber von ihm empfing. 
Leicht begreift fich, welchen Werth es für den Kaifer in feinen Bebräng- 
niffen haben mußte, Wratiflaw auf das Engfte an fich zu fefleln. 

Die Bedrängniffe des Kaiſers feigerten fih von einem Tage zum 
anderen. Schon hatte ber Gegenfönig abermals in Sachſen ein Heer 
gerüftet und fih mit Welf und den Schwaben in Verbindung gefegt. 
Man befloß einen gemeinfamen Schlag gegen den Kaijer auszuführen: 
um den 1. Juli ſollte fih das ſächſiſche Heer mit dem ſchwäbiſchen bei 
Würzburg verbinden, um bdiefe Stabt den Wiberfachern zu entreißen. 
Belang dies, fo war bie Herrſchaft des Kaiferd auch in Oftfranfen, und 
fomit in allen Rändern diefleits bes Rheins im hohen Maße gefährdet. 
Noch rechtzeitig erfuhr Heinrich den Plan, um Herzog Friedrich mit eini- 
gen Streitfräften nah Würzburg zu werfen; er felbft raffte in ber Eile 
ein Heer zufammen, um bie Vereinigung ber fächfifhen und fchwäbifchen 
Schaaren zu hindern. Aber er fühlte fi nicht ftarf genug ihnen zu be— 
gegnen. So fonnten fih ber Gegenfönig und Welf unbehinvert verbinden 
und vor Würzburg rüden. Fünf Wochen vertheidigte Friedrich die Stadt, bie 
endlich der Kaifer mit einem Heer von 20,000 Dann, vornehmlich aus den 
theinifchen und lothringifhen Bisthümern gefammelt, zum Entfag anzog. 

Sobald Hermann, Welf und Efbert von dem Anrüden des Kaifers 
Kunde erhielten, zogen fie ihm von Würzburg aus zwei Meilen nord» 
wärts bis ‘Pleichfeld entgegen. Hier Fam es am 11. Auguft zu einer 
blutigen Entſcheidung. Die Schwaben und Sadfen hatten fich zu berfel 
ben wie zu einem Glaubensfampfe vorbereitet. Nach Art der Mailänder 
hatte Welf feinem Heer ein Garroccio ald Feldzeichen gegeben: auf einem 
hohen Mafte, von dem eine rothe Fahne wehte, war gin Kreuz aufge 
richtet, welches die Schwaben gegen den Feind führten. Mit feierlichen 
Gebet mweihte der Erzbifhof von Magdeburg die Krieger zum Kampfe 
ein. Als derjelbe beginnen follte, fagen Herzog Welf mit feinen Schaa- 
ren und bie Bafallen des Erzftifts Magdeburg von den Pferden ab, um 
zu Fuß zu kämpfen. Gleich der erfte Anlauf auf das Faiferlihe Heer ge 
fang. Die Kölner und UÜtrechter Vaſallen, welche den Vorftreit hatten, 
hielten nidt Stand; man glaubt, daß Verräther in ihrer Mitte gemefen 
feien. Ihre Flucht fegte Heinrichs Reihen in Verwirrung; nur zu bald 
wandten feine Ritter zum größten Theil den Rüden. Auch Heinrich ſelbſt 
verließ mit verwirtten Sinnen den Kampfplag; ein Berräther an feiner 
Eeite foll ihm einen Schlag auf den Kopf verjegt haben, der ihm bie 
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Befinnung raubte, Nur das Fußvolf leiftete herzhafte Gegenwehr und 
behauptete eine Zeit lang ben Kampfplag. Der Kaifer fehrte fogar noch 
einmal auf denfelben zurüd und fhlug fih tapfer herum. Seine goldene 
Lanze, die bereitd in den Händen ber Feinde war, entriß er ihnen wie: 
ber. An neun Stellen wurde mit furdhtbarer Erbitterung gefämpft; neun 
hohe Leihenhaufen bezeichneten nachher diefe Stellen. Aber der Schlacht 
eine günftige Wendung ‚zu geben gelang ben Saiferlihen nicht mehr. 
Was no fih aufrecht erhalten hatte, wandte fich endlich flüchtend dem 
Rheine zu, von Welf und den Sachſen verfolgt. Einen großen Theil 
feiner Schäge und Gewänder mußte der Klaifer den Ehwaben und Sad: 
fen belafien; noch fhmerzliher war, baß mehrere Beldzeihen ald Tropäen 
den Feinden blieben. 

Gerade fünf Jahre nah dem Tage von Hochſtädt gewannen fo 
der Gegenfönig und Welf einen neuen Sieg. Ihr Verluft im Kampfe 
war gering geweſen; nur dreißig Todte und Verwundete will man 
gezählt haben. Weit beträchtlicher war er auf der Seite ded Kaifers, 
obwohl Keiner vom hohen Adel das Leben auf dem Schlachtfelbe 
gelafien hatte. Aber wichtig vor Allem war der moralifhe Cindrud, 
welden die Niederlage des Kaiferd hervorrief. „Hier zeigt es ſich,“ 
fagte Erzbifhof Hartwig zu einem gefangenen Klerifer, „auf welder 
Seite dad Recht ift.” Diefer Eindruf war bei dem ohnebin in Schwan« 
fen gerathenen Glück des Kaiferd nur um jo ſtärker. Auch Herzog 
Friebrih und Biſchof Meinhard glaubten nun Würzburg nicht länger 
halten zu können. Sofort räumten fie die Stadt, und ſchon am folgen» 
den Tage zogen ungehindert die Sieger ein. Nah faft gehnjährigem Eril 
fehrte ber alte Bifchof Adalbero wieder in feine Stadt zurüd. Hermann 
von Mes und Gebhard von Konftanz gaben ihm das Geleit; dem erfter 
ren, aus feinem Bisthum vertrieben, ging ein VETMBOREN aud für 
feine eigene Zufunft auf. 

Selten ift ein großer Erfolg jchlechter benugt worden. Statt ſich 
Dftfranfend zu verfihern und dadurch die aufftändigen Bewegungen im 
oberen und niederen Deutfchland in Verbindung zu bringen, begnügten 
fih Die Sieger eine Befagung in Würzburg zurüdzulaffen und zogen 
dann heimwärts ab; die Sachſen ohne den Gegenfönig, ber die ſchwä— 
biſchen Schaaren begleitete. Er lebte dann einige Zeit in Konftanz bei 
Bifhof Gebhard und in dem nahen Klofter Peteröhaufen mitten unter 
den frengften Oregorianern. Wir wiffen nicht, welche Abſichten er hier 
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verfolgte; jedenfalls war wenig von ihm erreicht, ald er noch vor Jah 
resihluß nah Sachſen zurückkehrte. 

Inzwifhen war Würzburg wieder in die Hand des Kaiſers gefallen. 
Mit einem im Eile zufammengebradpten Heere rüdte er vor die Stabt, 
die ihm fogleich die Thore öffnete. Der alte Adalbero fam in Feindes 
Gewalt, und gern hätte der Kaifer ihn, jeinen Pathen, trog der Main» 
zer Beſchlüſſe in feiner bifhöflihen Stellung belaffen, wäre derfelbe nur 
zu Zugeftändnifien zu bewegen gewefen. Aber feine Nachgiebigfeit war 
von ihm zu erreihen. „Ihr könnt mich binden und tödten,” fagte er, 
„doch nicht zwingen mit dem Gebannten zu verfehren.“ Der Kaifer 
entließ ihn darauf unter ſicherem Geleit nad) feiner Heimath, dem Trauns 
gau; dort hat Adalbero bald auf feiner geliebten Burg Weinberg, bald 
in dem nahen Lambach noch mehrere Jahre gelebt. Nichte lag ihm mehr 
am Herzen, ald den Bau und die Einrichtung des Klofterd Lambach zu 
vollenden; am 15. September 1089 wurde das Klofter geweiht, und das 
mit ein Werf zum Abſchluß gebracht, weldes Adalbero durch mehr als 
drei Jahrzehnde mit zärtliher Sorgfalt gepflegt hatte. Der Umgang mit 
feinen alten $reunden, Altmann von Paſſau und Gebhard von Saly 
burg, verfhönte die legten Zahre dieſes Mannes, ber für feine Ueber: 
zeugung ſchwere Leiden mit ungebrodenem Muthe getragen hatte. Nach 
Würzburg fehrte Meinhard zurüd, ftarb aber dort bereits im nächften 
Jahre. 

Der Kaifer hatte fih, nachdem er ih Würzburg gefichert, wieder 
nah Baiern gewendet, um bier zunächſt den Aufftand zu bewältigen. 
Welf und Berthold eilten herbei, um ihre Anhänger zu ermutbigen. 
Sie überfielen den Kaifer unerwartet bei der Belagerung einer Burg 
und nöthigten ihn nicht nur das Land zu verlaffen, fondern auch in die 
Berufung eines Fürftentags zu willigen, auf dem über die Wirren bes 
Reichs Beihluß gefaßt werden follte. Diefer Fürftentag wurde auch bald 
auf die dritte Woche der Faſten 1087 nad Oppenheim ausgejchrieben, 
einem Orte traurigften Andenfens für den Kaifer. Aber zu Berhandiun- 
gen, wie fie die Schwaben erwartet hatten, kam ed dort nicht. Der Kais 
fer hielt die Großen, die ihm nod ihre Treue bewahrten, von dem Be: 
ſuche des Tages ab, und die Aufftändigen blieben allein. Mochten fie 
nun auch über die Wirren des Reichs in Klagen ausbrehen und bie 
Schuld verfelben auf den Kaifer werfen: in der Lage der Dinge wurde 
dadurch wenig geändert. Die Ausfihten Welfs trübten ſich überdies, 
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ba bie faiferlihe Partei in Baiern fih behauptete und ein neuer Ans» 
griff, den er bald darauf auf Augsburg unternahm, an dem Wiberftand 
ber Bürger fcheiterte. 

Die Lage des Reichs war jedoch fo bedenklich, daß ber Kaifer felbft 
wenig fpäter die Hand zu Berhandlungen bot. Am 1. Auguft famen 
bie Fürften von beiden Seiten in Speier zufammen, und aud ber Kaifer 
fellte fih ein. Die Verhandlungen zeigten aber erft recht, wie zerfahren 
die Dinge waren. Wohl fhien es, ald ob die Widerfacher des Kaifers 
entfchieden im Uebergewicdht wären. Gerade damals erfuhren fie, daß 
ein Nachfolger Gregors eingefegt fei, und diefe Nachricht mußte ben 
Muth der Partei heben. Auch traf eine Gefandtihaft des Ungarn» 
königs ein, der ein Heer von 20,000 Reitern gegen den Kaifer verſprach. 
Über bob war auf ber Firhlihen Seite nirgends Einheit und Zufams 
menhalt. Weder die Schwaben noch die Sahfen wollten den Gegenkö— 
nig, ben fie ſich gefegt hatten, mehr anerfennen; fie erboten fid 
fogar fih Heinrich wieder zu unterwerfen, wenn er nur ben über ihn 
verhängten Bann anerfennen und fih von bemfelben löfen wolle. Mit 
Entfhiedenheit wies Heinrich dieſe Zumuthung zurüd. So ſchied man 
erbitterter, ald man zufammengefommen. Heinrich fündigte eine Heer: 
fahrt gegen bie Aufftändigen auf acht Tage nah Micaelid an; bie 
Sadfen und Schwaben erflärten, fie würden fhon Michaelis im Felde 
ftehen. 

Zu der bezeichneten Frift zogen beide Theile nicht aus. In ihren 
Hoffnungen auf den Beiftand des Ungarnfönigs fahen fih Welf unb 
feine Anhänger getäufht. Salomo hatte in dieſer Zeit feinen Tod ges 
funden *), und bie inneren Kämpfe in Deutfchland verloren fortan für 
König Labiflam das unmittelbare Interefie. Die Schwaben ließen in 
diefem Jahre fogar ganz die Waffen ruhen. Die Sahfen ſuchte ber 
Kaifer dagegen im Epätherbfte auf; durch Krankheit behindert, zog 
er erft fpäter, als er beabfichtigt hatte, gegen fie aus. Als er von Thüs 
ringen in Sachſen mit einem ftarfen Heere einrüdte, begegnete er feinem 


*) Salomo fiel im Jahre 1087 in einem Kampfe gegen bas griechifche Reich an ber 
unteren Donau. Ein abenteuernder Kriegsmann, hatte er fi den Petſchenegen 
angeihloffen, die damals im Kriege mit dem Kaiferreich des Oftens ftanden. Im 
Mai 1090 ftarb Ladiſſaws Gemahlin, die Tochter des Gegenkönigs Rudolf: da— 
mit zerriß das legte Band zwiſchen ihm und ben Auffländigen in Deutſchlaud. 
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Widerftande an den Grenzen; die Böhmen hatten die Marf Meißen 
fon zuvor befegt. Da warf fih Marfgraf Efbert, che es noch zu einem 
Zufammentreffen mit dem fächfiihen Heere fam, in die Mitte der kämpfen: 
ben Parteien; er fühlte fi verloren, wenn der Kaifer in Sadfen Herr 
würde. Eilig ſandte er Boten zu ihm und verſprach ihm, wenn er feine 
Marfgrafihaft und feine anderen Lehen zurüderhielte, fich zu unterwerfen; 
zugleich eröffnete er ihm abermals Ausjichten auf eine friedliche Beilegung 
ber ſächſiſchen Wirren. 

Wunderbarer Weife ließ fich der Kaifer abermals von bem treulofen 
Better verblenden. Er verabichiedete fein Heer, verließ Sadfen und 
ging nad Hersfeld zurüd, wo ſich Efbert ihm zu ftellen verfprochen hatte. 
Wirklich erſchien er hier, befannte demüthig feine Schuld und gelobte für 
die Folge unverbrüchliche Treue; er machte ſich zugleih anheiſchig bem 
Kaifer ganz Sachſen und Thüringen zu unterwerfen und für die Einheit 
des Reichs zu wirfen. So fehr traute der Kaifer diefen Verſprechungen, 
daß er ihm nicht allein die Marf und feine Grafſchaften zurüdgab, fondern 
aud die Päſſe Sachſens und Thüringend anvertraute. Aber fon am 
anderen Tage erjchienen Boten Efbertd mit der unerwarteten Botjchaft, 
ber Marfgraf fönne das Wort, welches er früher feinen Landsleuten ge 
geben, nicht brechen, feine Verfprehungen deshalb gegen den Kaiſer nicht 
erfüllen. Erzbiſchof Hartwig von Magdeburg und Bifhof Burdard von 
Halberftadt, welche in der Nähe waren, follen mit trügerifchen Neben, in 
bem fie ihm Ausfichten auf die Königsfrone eröffneten, den ehrgeizigen 
jungen Fürften zu diefem neuen Treubruc verleitet haben. 

Der Kaifer begab fih nach Baiern, wo er das Weihnachts feſt ge: 
feiert zu haben fcheint. Zwei Tage nah bdemfelben ftarb die Kaijerin 
Bertha. Ihr Tod war für Heinrih ein unerfeglicher Verluſt; was er 
in jungen Jahren gegen fie gefehlt, hatte fie ihn nie entgelten laſſen, 
fondern alle Härte feines Charakters und alle Drangfale diefer ftets be- 
firittenen Herrihaft mit der Geduld ber Liebe getragen. So war e# ihr 
gelungen dad Herz ihres Gemahls zu gewinnen; Heinrih erfannte und 
würdigte den Werth; der trefflihen rau und bewahrte dad Andenfen an 
fie um fo treuer, je unglüdlicher die Wahl feiner zweiten Gemahlin war. 
In der Kaifergruft zu Speier fand die treue Dulderin ihre Rubeftätte. 

Bertha hatte noch bie Krönung ihres älteren Sohnes Konrad er 
febt. Im Laufe des Jahre 1087 war diefer, faum dem SKnabenalter 
entwachjen, von dem Anhange des Vaters zum König gewählt und zu 
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Aachen vom Erzbifhof Siegwin von Köln mit der Krone geichmüdt 
worden. Allerdings hatte diefe Wahl nur für ven Anhang des Kaifers 
Bedeutung; von den Gegnern bdefjelben erfannte Keiner fie an. Und zu 
diefen Gegnern fonnten ſich leicht jetzt auch Männer gefellen, welche bisher 
die fefteften Stügen bes Kaiſers jchienen. Liutold von Kärnthen zog ſich 
mehr von ihm zuräd, und man befchuldigte den Herzog, daß er jelbft 
nah der Krone ftrebte; fein Abfall würde den ber ganzen Sippe- ber 
Eppenfteiner nah ſich gezogen haben. Noch beforglidher war, daß aud) 
bes Boͤhmenkönigs Treue verbädtig wurde Wir wiffen, baß er bie 
Rückkehr des Biſchofs Benno von Meißen, der fih vom Gegenpapſt hatte 
abjolviren laſſen und Verzeihung vom Kaifer gewonnen hatte, in feinem 
Sprengel begünftigte und ber von der Mainzer Synode eingelegte Felir 
dort weihen mußte, wie auch daß er nad kurzer Zeit die Vereinigung 
bes Prager und Dimüger Sprengeld wieder rüdgängig machte und 
einen eigenen Bischof für Olmüg beftellte, wodurch er die alten Feind» 
feligfeiten mit feinem Bruder Gebhard aufs Neue erregte. Es liegt bie 
Bermuthung nahe, dag Wratiſlaw tief verlegt durch die Art und Weiſe 
war, wie der Kaifer über die Marf Meißen willfürlih verfügt hatte, 
Er ließ feine Befagung in derſelben zurüd und ergoß fih in Beſchwer— 
den, daß er beim Kaifer nicht mehr die frühere Gunft genieße. 

Ein Glüd für Heinrih war, daß feine Widerſacher überall in ihrem 
Interefie geipalten waren, es zu einer gemeinfamen Action nicht bringen 
fonnten. Dies zeigte fih am flarften in Sachſen. Die Bijchöfe, welche 
die ehrgeizigen Abfichten Efbertd genährt hatten, ließen ihm bald feinen 
Zweifel darüber, wie wenig fie fih ihm, dem Wortbrüchigen, Wort zu 
halten verpflichtet fühlten. Kaum waren fie der Gefahr entronnen, fo 
ſchloſſen fie fih aufs Neue dem Gegenfönige an und leiteten zugleich 
Berhandlungen mit dem Böhmenfönig ein, den fie jegt auf ihre Seite 
zu ziehen hofften. Da erneuerte Efbert feine Verſprechungen dem Kaifer 
und bot ihm, um völlige Eicherheit für diefelben zu gewähren, Eide und 
Geißeln. In der That fand er noch einmal Gehör, und feine Thaten 
fehienen endlich wirklich feinen Worten zu entſprechen. 

Um Bifhof Burchard zu ſchädigen, brach Efbert in der Faftenzeit 
1088 in das Halberftäbtifche ein und verheerte weithin das Land. Der 
Biſchof bat um Waffenftillftand bis zum Palmfonntag; bis dahin wolle 
er mit feinen Freunden zu Goslar unterhandeln, ob fie fih dem Kaifer 
zu unterwerfen geneigt feien. Elbert willigte ein, ging aber ſogleich jelbft 
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nad Goslar und reizte die Stimmung der Einwohner gegen den Biſchof, 
den er ald den Hauptanftifter aller Wirren Sachſens nicht mit Unrecht 
darftellte. Am Dienftag vor Balmjonntag fam Burchard mit großem Ge: 
folge nad Goslar, wo ſich gleichzeitig Hartwig von Magdeburg, Kon- 
rab von Beichlingen, ein Sohn Ottos von Nordheim, mit mehreren 
anderen ſächſiſchen und baierifhen Herren einfanden. Sie follen, als 
man am folgenden Tage in Berathung trat, zu fernerem Widerftand er, 
muthigt, dagegen Burdard ſich entſchloſſen gezeigt haben aus dem Bisthum 
zu weihen und in die Verbannung zu gehen. Man trennte fi ohne 
feften Entſchluß, um am anderen Tage die Berathung fortzufegen. 

Am anderen Tage hatten die Dinge eine andere Geftalt gewonnen, 
Gleih in der Naht nah ber erften Berathung brad ein Aufftand in 
Goslar aus; die Einwohner griffen zu den Waffen und erfüllten bie 
Straßen mit Getümmel. Einige Bafallen Burchards eilten herbei, wur⸗ 
ben aber theild niedergemegelt, theild in die Flucht getrieben. Die Auf 
ftändigen drangen in die Herberge des Biſchofs ein und fanden ihn in 
einem feften Gemache betend in Tobesangft am Boden liegen. Scheitt 
und Steine wurden auf den wehrlofen Greis gejchleudert; ein verrudter 
Menſch rannte mit feinem Speer gegen ihn an, ohne ihn jedoch ſogleich 
zu töbten. Indeſſen hatten ſich die Vaſallen des Biſchofs wieder gr 
jammelt, und in den Strafen entbrannte ein nächtliher Kampf. Um 
bie Wahlftatt zu überjehen, ftedten die Vaſallen bie umliegenden Häu— 
fer in Brand, Da Alles nah der Brandftätte eilte, wurde auch bie 
Herberge des Bifhofs von den Aufftändigen allmählih geräumt. So 
gelang e8 den Vafallen bis zu ihrem Bifchofe vorzudringen und ihn auf 
einer Tragbahre aus Goslar zu ſchaffen. Man brachte ihm nad dem 
nahen Klofter Ilſeburg: hier ftarb er, feine Seele noch in feinen legten 
Gebeten dem heiligen Petrus befehlend, mit großer Faſſung am folgen 
ben Tage (6. April). 

Burchards Tod hatte für den Kaifer und das Sachfenland eine 
außerorbentlihe Bedeutung. Der Biihof von Halberftadt, der an dem 
Hofe zu Goslar einft eine fo wichtige Rolle fpielte, hatte die königliche 
Autorität in Sachen mehr, als irgend ein Anderer, untergraben. Fünf 
zehn Jahre hatte er den Aufftand gefhürt, dreigehnmal war er jelbft ge- 
gen Heinrih in den Kampf gezogen. Mit ihm ging enbli die Sippe 
Annos in Sachſen unter, und damit verlor der Widerftand der ſächſiſchen 
Biihöfe gegen den Kaifer die Energie. Der Erzbiihof Hartwig von 
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Magdeburg verließ nicht nur dig Sache, die er biöher vertheidigt hatte, 
fondern erbot fi fogar die abtrünnigen Fürften dem Kaifer zu unter 
werfen. Heinrich nahm ihn zu Gnaden an und belieg ihm zum großen 
Verdruß feines bereitd beftellten Nacfolgers das Erzftift. Dem Beifpiele 
Hartwig folgten die Bifchöfe von Merfeburg und Naumburg; auch fie 
behielten ihre Aemter. Was war aus den Mainzer Beichlüffen und aus 
denen geworden, die in Folge derfelben den Krummftab erhalten hatten? 

Die Ausföhnung des Kaiſers mit den ſächſiſchen Aufftändigen fchien 
zweifellos; der Gegenkönig hatte deshalb Feinen Raum mehr in Sachſen. 
Er verlangte nah jeinem Geburtsland zurüd, und ber Kaifer ließ ihm 
gern den Weg dahin offen. Die Berhältnifie des Iuremburgifhen Ges 
ſchlechts hatten fich vielfach hier verändert. Hermanns Bruder Konrad 
war im Jahr 1086 auf einer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande ge- 
ftorben, und fein Vetter Pfalzgraf Hermann um dieſelbe Zeit abgefchier 
ben; Beide hatten niemald dem Kaijer abgefagt, ihm nie um der falfchen 
Krone willen, die in ihr Haus gefommen, die Treue gebrochen. Die 
Grafichaft Yuremburg war auf Konrads Sohn Heinrich übergegangen, 
die Pfalzgrafſchaft auf jenen Heinrih von Laach, der ſich ſchon früher im 
Dienfte des Kaiferd ausgezeichnet hatte. Bald nah feiner Rüdfehr — 
im Sommer 1088 — fand aud der Gegenfönig felbft feinen Tod. Bei 
dem Berennen einer feiner Burgen, die ihn ben Einlaß verweigerte, verlor 
er burh einen Steinwurf von der Mauer das Leben. Nicht im Kampf 
um das Reih, wie Rudolf, ift er gefallen, fondern in dem Beftreben 
ben ererbten Befig aus dem Schiffbrud zu retten. Die Krone, bie er 
fih hatte auffegen lafjen, hat ihm wenig Ehre und noch weniger Freude 
eingetragen. Zweimal hat er allerdings feinem König und Herrn, gegen 
ben er fi empört, eine empfinblihe Niederlage beigebracht, aber jener 
war nad) der Niederlage immer noch mächtiger, ald er im Siege. Hermanns 
Tod ſchien von fo geringer Bedeutung, daß die Annaliften nicht einmal den 
Tag deffelben verzeichnet haben. In Meg fand er fein Grab. Zwei 
Söhne überlebten ihn: Hermann, der Stammvater der Grafen von 
Salm, und Dtto, der fpäter Graf ober Pfalzgraf von Rinek genannt 
wird, 

Als Heinrih am 10. Auguft 1088 in Mainz Hof hielt, waren bei 
ihm der Erzbifhof von Magdeburg, die Biihöfe von Merfeburg und 
Naumburg, Markgraf Efbert und deſſen junger Schwager Heinrid, ber 
Markgraf der Oſtmark. Der Kaijer verlobte fih um biefe Zeit mit ber 
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Wittwe des im Jahre zuvor verftorbenen Markgrafen Heinrih von ber 
Nordmark, der treu zu ihm gehalten hatte *), Dieſe Wittwe war die Tochter 
des ruſſiſchen Großfürften Wfewolod, deren fremden Namen Eupraria.man 
in Sadjen in Adelheid umgewandelt hatte, Die jonft in jedem Betracht 
unerklärlihe Wahl des Kaiferd wurde wohl allein durch Rüdfichten auf 
die ſächſiſchen Verhältnifie beſtimmt; er wollte in dieſem Lande, weldes 
ihm fo lange entfremdet war, durch die Verbindung mit einem mächtigen 
Fürftenhaufe neuen Raum gewinnen. Mit Markgraf Efbert ſchien er 
damals im beften Vernehmen zu ftehen, und Nichts ließ ahnen, daß bier ’ 
fer noch einmal zu feinen alten ‘Plänen zurüdfehren würde. 

War e8 Mißmuth über diefe Berbindung und über die unerfüllten 
Verſprechungen des Kaifers, da die Böhmen noch immer die Marf 
Meißen bejegt hielten, oder belebten ſich die Hoffnungen Efberts auf bie 
Krone von Neuem, feitdem Hermann hatte weichen müflen: genug, ber 
Markgraf ipann abermals verrätherifche Pläne an, und jeine Anſchäge 
wurden dem Kaifer verrathen. Schleunigft eilte Heinrich nah Sadien. 
Die Fürften empfingen ihn dort als ihren Herrn und König; nur Eb 
bert mied ihn und leiftete auch einer Mahnung nicht Folge. Da lie 
der Kaifer über ihn zu Quedlinburg Fürftengeridht halten. Graf Sieg 
fried, ein Sohn Ditos von Nordheim, erklärte Efbert für einen Reichs— 
feind, über den die Acht zu verhängen jei; Markgraf Heinrich mit feinen 
Standesgenofien erfannte für Recht, daß fein Schwager die Marf Meißen, 
alle feine Lehen und Güter verwirft habe und diefe dem Kaijer anheiw 
gefallen ſeien. Dieſem Urtheile jtimmten die Erzbiſchöfe von Bremen 
und Magdeburg, die Biichöfe von Münfter, Naumburg, Minden, Hab 
berftabt, Hildesheim, Merjeburg und Bamberg, wie alle anweſenden 
Laienfürften bei. Der Kaifer ſchickte fih darauf an, Die Burgen ded 
Markgrafen in Sachſen und Thüringen fogleich in feine Gewalt zu bringen. 
Wie er jpäter behauptete, wollte er Efbert nur bemüthigen, um dann 
noch Gnade für Recht über feinen ſchlimmen Better ergehen zu lafien. 
Bon Hartwig von Magdeburg und anderen ſächſiſchen Fürſten unter 
ftügt, z0g er zunächſt vor Efberts feſte Burg Gleichen. 

Indeffen hatte der Markgraf eine bedeutende Schaar entſchloſſenet 


*) Markgraf Heinrih aus dem Gefchledhte der Stader Grafen mar 1082 feinem 
Bater Ude in der Mark gefolgt. Nach Heinrichs Tode kam die Marl am feinen 
Bruder Liudiger Udo. 
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Leute aufgebracht und fürmte durch das Land, rückſichtslos die Anhänger 
des Kaijerd verfolgend. Endlich rüdte er vor Quedlinburg und bela- 
gerte hier die Aebtijfin Adelheid, die Schwefter des Kaifers, bei der ſich 
auch die Braut defielben befand. Heinrih fandte den Erzbifchof Hart: 
wig ab, um die Frauen zu befreien. Plöglih aber brach Ekbert in Thür 
ringen ein und rüdte gegen Gleichen an, wo Heinrich, ſchlecht genug 
vorbereitet zu ernftem Kampfe, noch jein Lager hatte. Ein Theil des Hee- 
red war mit Hartwig nah Dueblinburg aufgebrochen, ein anderer bei 
der Nähe des Weihnachtsfeftes nah der Heimath entlafien. Am heili- 
gen Abend überfiel Efbert die unzureichende Mannichaft des Kaiferd und 
richtete ein großes Blutbad unter bderfelben an. Biſchof Burdard von 
Zaufanne, der Kanzler des Kaiſers, welcher die königliche Lanze trug, 
janf unter dem Schwerte ber Feinde; das heilige Abzeichen des König— 
thums fam in Gfberts Hände. Mit Burchard fielen mehrere andere 
Geiftliche. Erzbifhof Liemar von Bremen und ber Graf Berthold, ein 
Liebling des Kaijers, geriethen in Gefangenschaft. Heinrich felbft mußte 
zum zweiten Male vor Efbert fein Heil in der Flucht fuchen. Er nahm 
feinen Weg nah Bamberg, dann nad Regensburg. Hier erflärte er am 
1. Februar 1089 den Hochverräther aller feiner Habe und feiner Güter 
für immer verluftig, übergab bie friefifhen Grafſchaften defielben aufs 
Neue dem Biſchof Konrad von Utrecht, gewann fi mit anderen Vergas 
bungen neue Anhänger in Sachſen und Thüringen. Der Triumph Ef: 
berts über den Kaifer brachte ihm wenig Gewinn. Sachſen wollte fei- 
nen Gegenfönig mehr, am wenigſten Efbert, ber bisher alle Parteien 
betrogen hatte. 

Um Oftern 1089 begab fih der Kaifer von Baiern aus nad ben 
weftlihen Gegenden. Am 5. April war er in Metz. Hier hatte ber 
von ihm eingefegte Gegenbifhof Walo fih nicht behaupten Fönnen, und 
Brun, ein Sohn des Grafen Adalbert von Calw, war zu feinem Nach— 
folger beftellt worden. Aber auch er, ein wilder Menſch, war bald von 
ben Megern vertrieben worden, und der Kaijer gab ihn jegt felbft auf. 
Brun fehrte in feine ſchwäbiſche Heimath zurüd und warf fi dort 
auf die Seite der Gregorianer. Wenig jpäter 309g Biihof Hermann, 
von den Bürgern aus dem Eril gerufen, wieder in feine Stadt ein; 
er unterwarf fid) dem Kaifer, ohne deshalb Wibert als Papſt anzu— 
erfennen. An dem großen Kirchenftreit hat er fortan ſich nicht mehr bes 


theiligt. Inzwiſchen war auch Dietrih von Verdun, der fo oft Hermanns 
Gieſebrecht, Raiferzeit. II, 40 
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Zorn erregt hatte, geftorben (4. Mai 1089), und in Dietrich Stelle 
wurde ein gewiſſer Richer gewählt, weldyer aus der Meger Kirche hers 
vorgegangen war und ben Anſichten Hermanns näher ftand. Das Hers 
zogthum Niederlothringen übertrug ber Kaifer um dieſe Zeit, nachdem 
ed der junge König Konrad aufgegeben, an Gottfried von Bouillon. 
Nicht minder wichtig war die Verleihung bes dur den Tod Siegwind 
erledigten Erzbisthums Köln an Hermann, den Kanzler des Kaifers, einen 
Verwandten des Erzbifhofs Hartwig von Magdeburg. Der Kaifer be- 
gab fich jelbft im Sommer nad Köln und feierte bier feine Vermählung 
mit Adelheid; die Krönung der Kaiferin vollzog der Erzbiihof von Mag: 
beburg, damals ohne Zweifel der einflußreichfte Mann am Hofe. 

Die Mainzer Beichlüffe waren fo gut wie vergejien, Mit Wezilo 
von Mainz, der inzwijchen geftorben und dem ein Thüringer, Ruthard 
mit Namen, gefolgt war, fchienen diefe für immer begraben. Auch andere 
Bifchöfe, deren Eriftenz mit jenen Beichlüffen zufammenhing, wie Mein» 
hard von Würzburg, waren abgeſchieden. Wie wenig der Kaiſer fih noch 
an diefelben gebunden fühlte, zeigte die Stellung Hartwigs. Mochte 
jener andere Hartwig, der fih aus dem Erzbisthum Magdeburg verdrängt 
fah, und die Hersfelder darüber in bittere Klagen ausbrehen, Thatſache 
war, baß die Einheit der deutſchen Kirche nicht durch, fondern trog jener 
Beichlüffe fo gut wie hergeftellt war und die deutſchen Bifchöfe ſich mit 
wenigen Ausnahmen Heinrih abermald unterworfen hatten. Altmann 
von Paſſau, Adalbero von Würzburg und Adalbert von Worms, die al 
ten Bunbdesgenofien Gregors, wollten freilih die veränderte Lage der 
Dinge nicht anerfennen, aber fie waren ohnmädtig und wanften dem 
Grabe zu; Gebhard von Salzburg war bereits ihnen durch den Tod ent- 
riſſen. 

Nur auf Schwaben konnte der neue Papſt, ber jetzt in die Fußftapfen . 
Gregors trat, noch feine Hoffnung fegen, und auch hier nicht jo jehr auf 
den Episcopat, wie auf die Laienfürften, die fih um den Sohn König 
Rudolfs, um Welf und die Zähringer fchaarten. Aber auch fie zweifel- 
ten bereits an dem Sieg ihrer Sahe und begannen mit dem Kaifer zu 
unterhandeln. Diefe Unterhandlungen werden die Beranlaffung gewefen 
fein, daß Heinrich einen Kriegszug gegen Efbert, den er im Herbft 1089 
von Franfen aus antrat, ſchnell abbrah und nad Abſchluß eines Waffen: 
ftillftands in die fränfifhen Gegenden zurückkehrte. Es war für lange 
Zeit die legte Unternehmung bed Kaiferd geweien, um mit bewaffneter 
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Hand fein Anfehn in Sachſen zur Geltung zu bringen; nur einmal nod, 
erſt fünfzehn Jahre fpäter, hat er wieder den ſächſiſchen Boden bes 
treten. 

Efbert ging auch ohne ben Kaifer ſchon im nächſten Jahre zu 
Grunde. Niemand wollte zu ihm halten, nirgends gewann er Freunde: 
jo wurde er Aller Feind und ftürzte fich in ven Kampf gegen Alle. Er 
belagerte Hildesheim. Da ihm fih der Perſon des Bifhofs Udo zu 
bemächtigen gelang, gab er benjelben nicht eher frei, als bis er ihm bie 
Stadt zu übergeben verfprad und für die Erfüllung diefes Verſprechens 
Geißeln ftellte, da Udo fih dann doch die Thore der Stadt zu öffnen 
weigerte, ließ Efbert einem der Bergeißelten den Kopf abſchlagen. Dann 
überfiel er ſeinen jungen Schwager Heinrich, den Markgrafen der Dft- 
mark, wurde aber in die Flucht gejagt und irrte nun unſtät umher. Schon 
rüſteten alle Herren Sachſens, um auf ihn wie auf ein Raubthier Jagd 
ju machen. j Nirgendd war er mehr fiher. Als er, um fih vor einem 
Unwetter zu bergen, eine einfame Mühle betreten.hatte, wurde fein Ver— 
fied verrathen; Leute der faiferlihen ‘Partei überfielen und erfchlugen ihn 
bier. Seitdem war Ruhe im Sacfenland. Mit Efbert endete ber 
Mannesftamm des fogenannten Brunonifhen Haufes, einer von den 
ſächſiſchen Königen abftammenden Nebenlinie, endete zugleich die männs 
lihe Nachkommenſchaft der Kaiferin Giſela aus ihrer erften Ehe. Die 
großen Erbgüter des Haujes, beſonders Wolfenbüttel und Braunfchweig, 
famen an Efbertd Schweiter Gertrud, die fih mit Heinrich dem fetten, 
dem älteften Sohne Ottos von Nordheim, vermählte, 

Niemand hatte einft durch Efberts Fall mehr zu gewinnen gehofft, 
als König Wratiflam von Böhmen. Anders war es beſchloſſen. Die Marf 
Meigen erhielt nicht er, fondern Marfgraf Heinrih von der Oftmarf, 
Ob Wratiflam gepwungen oder willig Meißen aufgab, wiflen wir nicht; 
jedenfalls befaß er nicht mehr die Kraft fie zu behaupten. Auch fein 
Stern war im Sinfen. Die Ausfihten auf eine weitreichende Macht, 
die fich ihm einft erfchlofien hatten, verhüllten fich wieder; er mußte zufries 
den fein, wenn er fih nur im eigenen Lande aufrecht erhielt. 

Die Streitigfeiten bed Böhmenkönigs mit feinem Bruder Gebhard 
gediehen jo weit, daß dieſer endlich Böhmen verließ und fih zu König 
Ladiflam nach Ungarn begab, wo er im Sommer 1089 jein Ende fand. 
Schon war auch Wratiſlaws Tochter, die Bolenherzogin Judith, geftorben 
(1085), nachdem fie wenige Tage vor ihrem Tode ihrem Gemahl noch einen 
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Thronerben geichenft hatte. Mit ihrem Ende fanf der Einflug Böhmens 
auf die polnischen Angelegenheiten, Miecziſſaw, der Sohn König Bo: 
leſſaws, fehrte, von Ungarn aus unterftügt, in die Heimath zurüd, und 
Herzog Wladiſlaw mußte feinem Neffen eine ehrenvolle Stellung einräus 
men (1087). Starb ber Jüngling auch nach wenigen Jahren, jo ge 
wann damit body der Böhmenfönig Nichts. Denn der Polenherzog lehnte 
fih fortan unmittelbar an den beutichen Kaifer, mit befien Schweſter 
Sophia, der Wittwe König Salomos, er fih im Jahre 1088 vermählte. 
Als Wratiflam dann auch mit jeinem Bruder Konrad von Brünn in 
Zwift gerieth, fiel felbft fein eigener Sohn Bretiflam von ihm ab und 
wanderte mit 2000 Anhängern nad) Ungarn aus, 

Der Böhmenfönig löfte feinen Bund mit Kaifer Heinrich nicht, aber 
in bie deutſchen Angelegenheiten hat er nicht ferner eingegriffen. Es 
war ein Glück für unfer Vaterland, daß es zunächſt nicht mehr von böh— 
mifhen Horden durchzogen wurde, König Wratijlam fand am 14. Ja— 
nuar 1092 auf der Jagd durh einen Sturz vom Pferde den Tod; ibm 
folgte ald Herzog von Böhmen fein Bruder Konrad. Den königlichen 
Namen erbte der Nachfolger nicht, Die mit demfelben verbundenen Rechte 
hat er nicht in Anfpruh genommen. So hatten die Befchlüffe der zmweis 
ten Mainzer Berfammlung, wie Die der erften, ihre Bedeutung verloren. 


Der Aufftand in Schwaben. 


In Schwaben allein war e8 Gregor geglüdt, jenfeitd der Alpen eine 
ähnliche Volksbewegung hervorzurufen, wie die lombardiſche Pataria. 
Die Mittelpunfte derfelben waren die Klöfter am Schwarzwald, vor allen 
Hirfhau mit feinem überaus eiftigen Abte Wilhelm, St. Blafien und 
Schaffhaufen. Diefe Klöfter ftanden mit der firchlichen Partei in Italien 
in ununterbrochener Verbindung; von ihnen gingen die Streitfcriften 
aus, welde den Widerftand gegen Wibert und die Mainzer Beſchlüſſe 
in Deutfchland rege erhielten; fie entſandten die Prediger, welde das 
Bolf gegen den gebannten Kaiſer und die ihm anhängenden Bifchöfe 
aufregten. Diefe Mönche, welche offen den Aufftand gegen den Ober- 
herrn und bie Kirhengewalten predigten, waren in unjeren Gegenden 
eine neue Erſcheinung. Sie feflelten die Aufmerkſamkeit ſchon dur 
ihre äußere Erjheinung, die ungewöhnlich großen Tonſuren, die weiten 
Kleider, die verzücdten und ſchwärmeriſchen Geberden. 
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Es war eine Zeit, wo diefe Mönche leicht Eindrud machen fonnten. 
Die Verwirrung aller Verhältniffe, der aus ihr entipringende Nothftand, 
der immer wachfende Hang zu äußerer Devotion und geiftlidem Fana— 
tismus wirkten zufammen, um ihnen große Erfolge in Schwaben zu 
ſichern. Bald füllten fih die Klöfter dort jo, daß die Räume die Maffe 
der zuftrömenden Brüder nicht faßten. Die vornehmften Herren dräng— 
ten fih zu den Mönden. Man ſah Markgrafen und Grafen als 
Laienbrüder die niedrigften Dienfte mit Freuden verrichten, man fand fie 
in der Mühle und in der Küche der Klöfter beichäftigt, ja jelbft bei ben 
Schweineheerden als Hirten ; in zerriffenen Gewändern mit ftruppigen Bär- 
ten gingen diefe „Armen Ehrifti“ einher, welche vordem in ber Welt ge: 
glänzt hatten. Ald die Klöfter die zuftrömende Menge nicht mehr bergen 
fonnten, that man fih außerhalb derfelben zu Bereinen zufammen, bie 
nah Elöfterliher Art eingerichtet waren und fih unter die Leitung eines 
Priefters oder Mönchs ftellten. Die Frauen folgten dem Beifpiel der 
Männer, Die niederen Stände ahmten die Sitte der höheren nad. Zahl- 
loſe Bauerndirnen entfagten der Ehe, um ein gemeinfames Leben nad) 
der Anweifuung eines geiftlichen Vaters zu führen. Die Weiber verließen 
ihre Gatten und bildeten Vereine gleiher Art. Ganze Dorffchaften 
führten da gemeinfame Leben bei fih ein und unterwarfen fih einem 
Mönde oder ftrenggläubigen Priefter. Ueberall im Schwabenlande ent 
fanden diefe „Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens”, welche Papſt Urs 
ban ſchon bei feiner Anweſenheit als Legat hatte kennen lernen und bald 
nad dem Antritt feines Pontificats fürmlich beftätigte; er wollte in ihnen 
eine Rüdfehr zu ben älteften Formen der chriſtlichen Kirche erkennen. 

Wie mächtig der religiöfe Trieb der Zeit auch war, niemals hätte 
diefe ſchwäbiſche Bataria, zumal ihr der Episcopat entfchieden abhold war, 
eine Bedeutung gewonnen, wäre fie nicht von den hervorragenden Fürften 
des Landes unterftügt worden. Der Gegenherzog Berthold von Rhein: 
felden, Welf und die Zähringer förderten fie, weil fie in biefen Klöftern 
und Bereinen ein wirkſames Mittel fahen, Schwaben im Wufftande 
gegen den Kaifer zu erhalten. Die Zähringer ftanden überdies dieſen 
Brüderſchaften au in der Gefinnung nahe. Von den drei Söhnen 
jenes alten Herzogs Berthold, der während der Jugend des Kaifers 
einen bedeutenden Einfluß geübt hatte, hatte der eine, Markgraf Her- 
mann, in jungen Jahren Weib und Kind verlaffen, um in Cluny bie 
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Kutte anzuziehen, und war dort im Jahre 1074 geftorben *). Ein ans 
berer Sohn Berchtholds, Gebhard mit Namen, war früh in das Klofter 
Hirſchau getreten, dann von Urban II. während feiner Legation in Deutich- 
land im Jahre 1084 zum Biſchof von Konftanz erhoben und geweiht 
worden. Nah dem Tode jened Dtto, der den Gregorianern jo vielen 
Anftoß gegeben hatte (1086), gelang ed Gebhard in dem Bisthum feften 
Fuß zu faſſen, und bald fielen ihm neue Ehren und Pflichten zu, ba 
ihn der Papft durch ein Schreiben vom 18. April 1089 zu feinem fte- 
henden Legaten in Deutjchland neben dem alternden Altmann ernannte. 
Ein gefhidteres Werkzeug, um die firchlihe Bewegung in Schwaben zu 
erhalten, konnte der Bapft nicht wählen; denn Gebhard befaß nicht 
nur den Eifer, fondern auch die Macht, dem Stuhle Betri die größten 
Dienfte zu leiften. Ihn unterftügte fein älterer Bruder Berthold, mwel- 
her die Hauptmafje der vwäterlihen Güter und mit ihnen ben herzog- 
lihen Namen übernommen hatte; Berthold befannte fi in die Hand 
feines Bruders als Vaſall des apoftolifhen Stuhl und ftellte damit 
Alles, was er hatte, in den Dienft des beiligen Petrus. Dagegen 
feffelte Welf nicht ſowohl firdliches Intereſſe, ald der Bortheil jeines 
Haufes an die päpftlihe Partei. So nahe diefer auf beutichen Bo» 
ben verpflangte Lombarde Gregor VII. geftanden hatte, würde er in 
ber Dppofttion gegen ben Kaiſer faum ausgedauert haben, wenn es ihm 
nicht um den Wiedererwerb des Herzogthums Baiern zu thun gemefen 
wäre Um fih den Zugang zu demfelben zu öffnen, richtete er immer 
von Neuem feine Angriffe auf Augsburg und Biſchof Siegfried, Der mit 
bemerfenswerthem Eifer bie faiferlide Sache vertrat, und ed war von 
nicht geringer Bedeutung, daß er endlih am 12. April 1088 nicht nur bie 
Stadt dur einen nädtlihen Sturm einnahm, fondern auch Siegfried in feine 
Gewalt befam. Er ließ die Mauern bid auf den Grund abtragen und 
ſchleppte den Biſchof mit fih fort. Der Gegenbifchof Wigold kehrte in die Stadt 
zurüd. Konnte fich auch weder Wigold dort behaupten, noch nach feinem bald 
darauf eintretenden Ende der Nachfolger, fo blieb doch Augsburg in Welfs 
Gewalt und Siegfried in feinen Händen; felbft, ald er im Jahre 10% 
legteren gegen ein großes Löfegeld entließ, konnte fih Augsburg nicht 
wieder auf die Faiferlihe Seite fchlagen. Auch in Baiern hatte Welt, 


*) Sein Sohn Hermann erbte die Befigungen bes Baters uud ift der Stammivater 
der Markgrafen von Baden. 
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wie wir wiffen, inzwiſchen manche Freunde gewonnen, obſchon ber 
Kaifer noch immer die Oberhand bier behalten hatte. Hätte fi im 
Drange der Berhältniffe Heinrich beftimmen laffen dem alten Widerſacher 
fein Herzogthum zurüdzugeben, jo ift faum zu bezweifeln, daß er fi 
ihn, der des Kampfes faft müde war, verföhnt haben würde. Urs 
ban II. fannte Welf zu gut, um nicht zu wiflen, daß er ihm nur durch 
Ausfihten auf große Erwerbungen für fein Haus der kirchlichen 
Sache erhalten Eönnte, und ſolche Ausſichten eröffnete er ihm, ins 
dem er fih zum Vermittler einer politiihen Ehe machte, welde bie 
große Gräfin Mathilde mit dem Welfiihen Haufe, die lombardiſche Pa— 
taria mit der religiöfen Bewegung in Schwaben in unmittelbare Ders 
bindung jeßte. 

Es war vielleicht das fchwerfte Opfer, welches Mathilde ber rö— 
mifhen Kirche brachte, daß fie fich zum zweiten Mal zu einer Scheinehe 
bergab. Die erfte war bereit vor dreizehn Jahren durch den Tod 
Herzog Gottfrieds des Hödrigen gelöft worden. Seitdem war ihre Hand 
wiederholentlih von italienifhen und fremden Großen ummorben wor: 
ben, welche die reiche Erbicaft, von ber man nicht wußte, daß fie ber 
romiſchen⸗ Kirche bereits verjchrieben war, mehr angogen, ald die Reize 
der längft verblühten Frau. Beharrlih hatte fie dieſe Bewerbungen 
jurüdgewiefen. Wenn fie fidh dennoch jegt, über vierzig Jahre alt, Welfs 
Sohn, einen fiebzehnjährigen Jüngling, zu ihrem Gemahl zu nehmen 
entfchloß, jo Fonnte fie dazu nur dad Intereſſe der Kirche bewegen. 
Den jungen Welf, wie jeinen Bater und Großvater, den alten Albert 
Azzo II. *), verführte die Ausficht, die großen Erbgüter Mathildend 
den Eftenfiihen Befigungen hinzuzufügen. Im Jahre 1089 ging ber 
junge Welf über die Alpen, um eine Ehe zu fchließen, welde ihn dem 
Gelächter der Welt preisgab und den Ruf der großen Gräfin ſchmählich 
gefährdete, aber der kirchlichen Partei erhebliche Wortheile in’ Ausficht 
ftellte. | 
Mathilde verlangte wenig mehr von ihrem Gemahl, ald daß er 
entfchloffen ihren Feinden begegnete. Der Kampf hatte in ber Lombardei 
ununterbrochen fortgebauert; die Pataria griff immer weiter um ſich 
und verftärkte Mathildens Macht. Auch die Bürgerfchaften ihrer Städte, 
denen fie jegt Privilegien über Privilegien ertheilte, ergriffen für fie 


*) Bergl. ©. 186, 
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nun die Waffen. Um den Widerftand der Wibertiften zu beleben, hatte 
der Kaifer dagegen im Anfange ded Jahres 1088 den jungen König 
Konrad über die Alpen geiendet, und dieſe Maßregel fcheint nicht "ohne 
Erfolg geweien zu fein. Welf mußte fih fogleih in den Kampf gegen 
die Wibertiften werfen, aber feine erften Waffenthaten waren nicht vom 
Glück begünftigt. Die große Gräfin betrieb deshalb einen Waffenftillftand, 
ber bis Oſtern des nächſten Jahres (1090) bewilligt wurde. 

Es war um diefelbe Zeit, daß Welf und die anderen jchwäbifchen 
Fürften mit dem Kaiſer Die bereite erwähnten $riedensverhandlungen 
einleiteten. Sie famen perfönlih mit ihm zufammen; vielleiht in Re- 
gensburg, wo ber Kaijer das MWeihnactsfeft 1089 feierte. Sie ver 
fprachen fih ihm zu unterwerfen, wenn er Wibert aufgeben und fi 
durh einen Biſchof der Gregorianifhen Partei wieder in den Schooß 
der Kirche aufnehmen laffen wolle; ohne Zweifel verlangten fie zugleich 
bie Zurückſtellung ihrer eingezogenen Güter und Lehen. Der Kaifer, 
auf den die Verbindung der großen Gräfin mit ben Welfen einen tiefen 
Gindrud gemacht hatte, joll einer Berftändigung mit den ſchwäbiſchen 
Fürften nicht abgeneigt geweſen jein, aber mande Biſchöfe, welche nad 
Wiberts Fall, da fie von Wibertiften gewählt waren, ihre Abfegung 
fürdteten, widerfegten fih mit Emtjchiedenheit jedem Abkommen. Die 
Verhandlungen iind dann nob im Februar 1090 zu Speier aber 
mals aufgenommen worben, aber nicht mit befferem Erfolg. Schon war 
der Kaijer jelbit nach Italien zu gehen entichlofien, um den Bund zwiſchen 
Mathilde und den Welfen, zwifchen den aufftändigen Rombarden und 
Schwaben zu fprengen. Gegen Ende des März 1090 verließ er mit 
einem Heere den Deutjhen Boden, nahm ben Weg über den Brenner 
und war am 10. April in Verona, Er eilte gegen Mantua, den Haupt 
fig der großen Gräfin, und begann bereitd im Mai die Belagerung ber 
Stadt. Nirgends war er bis dahin einem ernften Widerftande begegnet; 
Die meilten Städte hatten ihm die Thore geöffnet, viele Herren der Lom— 
bardei ihn freudig begrüßt. ! 

Unbefannt ift, welde Anordnungen im Einzelnen der Kaifer in 
Deutihland für die Zeit feiner Abwefenheit traf. Wir hören jwar, daß 
der Pfaligraf von Lothringen Heinrih von Laach zum Statthalter des 
Kaijers beftellt wurde, aber die Herzöge und Grafen jcheinen durch Die 
Autorität diefer Statthalterfchaft wenig beichränft zu fein. Im oberen 
Deutſchland ließ Heinrich den Bürgerkrieg zurüd. In Schwaben tobte der 


> 
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Parteifampf in alter Weife fort, und e8 machte wenig Eindrud, daß zwei 
hervorragende Führer der Aufftändigen um diefe Zeit den Tod fanden, 
Graf Hugo von Egisheim, der mächtigfte Mann im Elfaß, wurde im 
Schlafgemach und an ber Seite des Bifchofs von Straßburg von ben 
Leuten befjelben erfählagen (4. September 1089). Der Gegenherzog 
Berthold von Rheinfelden ftarb am 18. Mai 1090 ohne Nachkommen» 
haft zu hinterlaffen. Sein Tod vermehrte die Macht der Zähringer, 
da der größte Theil feiner Güter an feinen Schwager Berthold von 
Zähringen fam, ber zwei Jahre fpäter von den Aufftändigen auch zum 
Herzog von Echwaben erhoben wurde. Wenn hier die Kirchliche 
Partei im entfchiedenen Uebergewicht blieb, fo behauptete dagegen in 
Baiern die Faiferlihe ihre Stellung, Wenn es auch gelang zwei 
Jahre nah Gebhards von Salzburg Tod im März 1090 ihm einen Nach— 
folger in dem aus Hirfchau herübergefommenen Thiemo zu geben, fo fonnte 
fih Ddiefer doh nur mit Mühe gegen den Faiferlihen Gegenbiſchof be— 
haupten, und aud der Bifhof von Freifing, der zu Welf hielt, ſchwebte 
in ftäter Gefahr. Noch günftiger ftand die kaiſerliche Sade in Kärn— 
then. Mochte Herzog Liutold in der lehten Zeit verdächtig geworden 
fein, er fiel doh nie vom Kaifer ab, und als er unerwartet im Jahre 
1090 ftarb, folgte ihm im Herzogthume fein Bruder Heinrich, bisher 
Markgraf in Iftrien, der gleih den anderen Eppenfteinern treu zu ber 
Fahne des Kaijers hielt. 

War auch der Aufſtand nicht ganz bewältigt, fo war doch durch 
den fechsjährigen Aufenthalt des Kaiſers in Deutſchland Erhebliches 
gewonnen. Der Gegenfönig Hermann war befeitigt; Efbert hatte in 
feine Stelle zu treten gefucht, aber damit nur den allgemeinften Wider— 
ftand hervorgerufen; Welf hatte nicht einmal nach der Krone die Hand 
audzuftreden gewagt. E8 gab nur einen König und Kaifer im Reiche, 
ben au der Episcopat mit wenigen Ausnahmen als feinen Herrn ans 
erfannte; allein Gebhard von Konftanz befaß noch unter den Biſchöfen 
eine zu fürdtende Widerſtandskraft. Die fächfiihen Fürften, fo fange 
bie erbittertften Feinde des Kaiferd, waren auf feine Seite getreten; 
mit dem Billinger Magnus, mit den ſächſiſchen Markgrafen, mit den 
Söhnen Ottos von Nordheim ftand er in gutem Vernehmen. In Branfen 
und Lothringen war bie faiferlihe Autorität unangefochten. Das 
Schidfal des Welfen und ber Zähringer und damit des ſchwäbiſchen 
Aufftandes mußte fih jegt in Italien entfcheiden. 


622 Der Kampf mit der großen Gräfin. [1090] 


8, 
Aufſchwung der päpftliden Macht. 
Der Kampf mit der großen Gräfin. 


Als der Kaifer zum dritten Male die Alpen überftieg, hatte er nur 
ben Untergang Mathildens und der Welfen im Auge. In der That 
bing an dem Kriegsglüdf der großen Gräfin und ihres jugendlichen 
Gemahls nicht allein die Herftellung der Faiferlihen Herrihaft im 
Deutichland, fondern auch die Zufunft Italiend und vor Allem bes 
Papſtthums war dur den Ausgang des Kampfs beftimmt. Mußten 
fh Mathilde und die Welfen dem Kaifer unterwerfen, jo hatte bie 
Pataria ihre Rolle ausgefpielt, die Biihöfe der Lombardei unterwarfen 
fh von Neuem ihre Städte, Wibert fegte in Rom ſich feft, und Ur- 
ban II. blieb faum eine andere Wahl, als die Refte der Gregoriani- 
hen Partei nach Franfreich zu flüchten, wo fie ſich allgemach hätte auf- 
löfen müflen. 

Das Schickſal hatte die Tochter der lothringifhen Beatrir zur 
Schügerin des römifhen Papſtthums, ber lombardifhen Freiheit und 
der beutihen Fürftenmacht gegen das Kaiferthum erforen. Eine ähn— 
lihe Stellung war ihr zugefallen, ald einft ihr Stiefvater Gottfrieb 
gegen ben Bater bed Kaiferd eingenommen und nicht mit jonderlichem 
Glüde behauptet hatte. Sie trat in die Fußftapfen deſſelben, mit 
Harerem Blick ihr Ziel verfolgend und mit fefterem Schritt, obmohl 
ein Weib, ihm zueilend. So gelang der großen Gräfin jegt mehr, ale 
einft dem großen Herzog. Eine unheilbare Wunde fchlug fie dem beut- 
ſchen Kaifertbum, die Näcerin alles Mißgeſchicks, welches Hildebrand, 
ihren väterlihen Freund, betroffen hatte. Nicht immer hat fie Waffen 
gegen Heinrich gebraucht, deren fie fih rühmen durfte, aber mit Recht 
ift ihr nachgefagt worden, daß ſie vor Allem die Freiheit der Kirche, 
wie fie die Oregorianer verftanden, im entfheidenden Augenblid geret- 
tet habe, 

Der Kampf nahm fogleih für Mathilde die gefährlichfte Wendung. 
Unaufgehalten war der Kaifer bis vor Mantua gerüdt und hatte jo- 
gleih die Belagerung begonnen, Die Stadt war mit Lebensmitteln 
gut verjehen, die Sümpfe bes Mincio boten ihr Schug, und die Bür- 
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gerfhaft wurde durch neue Privilegien für ihre Herrin gewonnen. Sie 
beharrte deshalb im Widerftand, und Heinrich ſah fih zu zeitraubenden 
Maßregeln genöthigt, um dieſen Widerftand zu befiegen. Schon im 
Juni 1090 hatte er die Burg Ripalta am Mincio oberhalb Mantua 
eingenommen, dann befegte er den Thurm Governolo an dem Zuſam— 
menfluß des Mincio und Po, um die Zufuhr abzufhneiden, welde 
Mathilde, die inzwifchen die Mauern verlaſſen hatte, unausgeſetzt ber 
Bürgerfhaft zugehen ließ. Das Leben in ver Stabt wurde befehmwerlich, 
doh an die Uebergabe berjelben war noch nicht zu bdenfen. Gegen 
Ende des Jahres ließ der Kaifer deshalb einen Theil feines Heeres 
vor Mantua zurück, um die Belagerung fortzufegen, während er felbft 
ſich mit dem Reft in bie Gegenden am unteren Po begab und bie 
Welfiſchen Beligungen hier verwüftete. Das MWeihnachtöfeft feierte er 
mit dem Gegenpapit in Padua und fehrte erft in der Faftenzeit 1091 in 
das Lager von Mantua zurück. Durch die Noth bewältigt, fingen Die 
Bürger jest nach elfmonatliher Belagerung envlih an mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. In ber Nacht vom grünen Donnerftag (10. April) 
zum Charfreitag öffneten fie den feindlichen Schaaren, nachdem vorher 
ber junge Welf, der Biſchof und die ergebenften Freunde der großen 
Grafin das Weite geſucht hatten, die Thore der Stadt, in welcher dann 
der Kaifer mit ben Seinen die Dftertage verlebte. 

Nachdem Heinrih eine Befagung in Mantua zurüdgelaffen und 
einen beutfchen Klerifer mit Namen Kuno zum Bifhof der Stabt 
beftellt hatte, z0g er bald nah Oſtern aus, um Die benachbarten 
Burgen Mathildens zu unterwerfen *). Aber jhon am 17. Mai war 
er wieder in Mantua, wo ihn ein großer Hofftaat umgab. Sein Sohn 
König Konrad hatte ih mit vielen italienifhen Großen aus dem Mai: 
ländifchen und der Romagna eingeftellt, unter ihnen Albert, ein Bruder 
bed Gegenpapftes; außerdem waren mehrere deutſche und italienifche 
Biihöfe zugegen. Der Batriarh Udalrih von Aquileja, Erzbifchof 
Liemar von Bremen und Biſchof Konrad von Utreht waren dem Kai: 
fer über Die Alpen gefolgt; zu ihnen fam jegt Biſchof Erpo von Mün- 
fter, der eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande beendet hatte. Der 
Kaifer befaß Streitkräfte genug, um fich während des Sommers dann 
alle Burgen Mathildens bieffeit bes Po mit Ausnahme von Piadena 


*) Am 5. Mai war ber Kaifer zu Baffano unmeit des Oglio. 
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am Oglio und Nogara nörblih von Mantua, zu unterwerfen. Mathilde 
hielt fih auf ihren Feften im Apennin auf und juchte zunähft nur bie 
Gebiete von Modena und Reggio vor feindlihen Anfällen zu ſchützen. 

Sp große Erfolge des Kaiferd blieben nicht ohne Wirfung. Schon 
im Anfange ded Jahres 1091 hatte vie Faiferlihe Partei in Rom 
wieder völlig die Oberhand gewonnen und Wibert zurüdgerufen. 
Urban Il. irrte flüchtig in den Ländern der Normannen umher, und es 
war ein neuer harter Schlag für ihn, daß fein Schüger Jordan von 
Gapua damals das Zeitliche fegnete, zumal dieſer Todesfall üble Ver— 
widelungen der unteritaliihen Berhältniffe bervorrief. Die Capuaner 
verweigerten Richard, Jordans Sohn, den Gehorfam, ben fie bisher 
widerwillig genug dem Water geleiftet hatten, und bie normanniſchen 
Herren Apuliens fahen die Verlegenheit des neuen Fürften nicht ungern. 

Nicht minder machte fi der Fortgang der faiferliben Waffen in 
Schwaben bemerflih. Mehrere vornehme Herren verließen die Firdliche 
Sache und achteten nicht darauf, daß fie dadurch nach der Meinung der 
Frommen im Lande in den Bann verfielen. Bald geriethen auch die 
Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens in Auflöſung; es fruchtete wer 
nig, daß fie der PBapft noh mit dem Banne zufammenzuhalten fuchte. 
Selbſt Welf dem Vater wurde die Lage der Dinge bedenklich, und er 
verfuchte feinen Frieden mit dem Kaifer zu mahen. Im Auguſt begab 
er fih mit anderen jchwäbiihen Fürften über die Alpen und hatte mit 
dem Kaifer eine Zufammenfunft in Verona, Gr wollte fib ihm un: 
terwerfen, wenn eine kanoniſche Beſetzung des apoftolifhen Stuhls zus 
geftanden und ihm, jeinem Sohne und ihren Anhängern die Güter zu: 
rüdgegeben würden, welde ihnen wiberrechtlih entzogen feien. Um 
Diejelbe Zeit fcheint ein merfwürdiges Gedicht entjtanden, welches wohl 
eine damals weitverbreitete Meinung ausſprach. Es follten, fprach der 
Berfaffer aus, angefehene Bifhöfe und gelehrte Juriften zufammentreten, 
um zu enticheiden, ob Urban oder Wibert der rechtmäßige Papſt; fei es 
Keiner von Beiden, fo folle eine neue Wahl getroffen und allgemein 
anerfannt werden, ver Kaifer aber den rechtmäßigen Papſt in Rom 
einſetzen. 

Der Kaiſer war offenbar in ber vortheilhafteſten Stellung: hätte 
er Wibert aufgegeben, fo wäre jeder weitere Widerftand gegen feine 
Herrihaft in Italien und Deutfchland faft unmöglih geworden. Aber 
wie fonnte er den Gegenpapft jetzt fallen laffen, wo deſſen Macht in 
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Rom fih eben wieder befeftigte? Die Verhandlungen mit Welf zer 
ſchlugen fih deshalb, und nur erbitterter fehrte diefer, mit feinen Aners 
bietungen zurüdgewiefen, nah Schwaben zurüd. Neue Anftrengungen 
von feiner Seite um den Aufruhr im Lande zu verbreiten, blieben nicht 
ohne Erfolg, Wenn er aber auch die Wahl eined neuen Gegenkönigs 
betrieb — mochte er num fich jelbft oder Berthold von Zähringen auf 
ben Thron erheben wollen —, fo jdeiterten ſolche Beftrebungen doch 
vollftändig.. Es war ſchon viel, daß man damals in dem Zähringer 
wieder einen Gegenherzog gegen den Staufener einfegte, 

Um jo eher konnte der Kaifer daran venfen, den Krieg in Stalien 
bald zu beendigen, ald er aus Deutichland und der Lombardei neue 
Unterftügung erhielt. Als er im September in Verona fih aufhielt, 
waren bie Bijhöfe von Bamberg, Speier, Straßburg und Briren bei 
ihm, außerdem Herzog Friedrich von Schwaben mit feinem Bruder 
Konrad, der Pfalzgraf Rapoto, Konrad von Lehsgemünd und Friedrich 
von Bettendorj; außerdem König Konrad und der Markgraf Burdard, 
der Nachfolger jenes Albert, dem früher der Kampf gegen Mathilde 
übertragen war. Bon dem größten Theil feines Heeres trennte fich der 
Kaifer, als er Verona verließ und fih in die Gegenden im Often ber 
Erih begab. Mathilde wußte, daß er zu einem Kampfe unvorbereitet 
war, und fandte taufend Ritter über den Bo, die mit der Welfiſchen 
Macht verbunden leicht dem Kaifer einen ſchweren Schlag hätten beis 
bringen fünnen. Diejer war jelbft nicht ohne Sorge und wich act 
Tage lang mit großer Borfiht jedem Zufammentreffen aus, um fich erft 
zu verftärfen. Mathildens Ritter wurden in Sicherheit eingewiegt, 
namentlid durch Hugo, den Oheim des jungen Welf, welden ber 
Kaifer gewonnen zu haben ſcheint. So ſcheiterte Mathildens Anfchlag. 
Der Kaifer überfiel ihre Ritter bei Tricontai, füdlih von Vicenza; 
mande famen im Kampfe um, andere fielen in Gefangenfhaft, der 
Reft rettete fih dur die Flucht. AS Sieger fehrte der Kaifer um 
Weihnachten nah Mantua zurüd, weldes er durch die Beftätigung der 
von feinem Vater der Stadt ertheilten Freiheiten fefter an fich zu fef- 
ſeln fuchte. 

Mährend der ganzen Zeit von Weihnachten 1091 bis Pfingften 
1092 ſcheint fih der Kaifer, fireng den Gottesfrieden beobachtend, ruhig 
in Mantua aufgehalten zu haben. Hier inveftirte er am 4. Januar 
die neugewählten Bijchöfe von Prag und Olmütz, die mit dem Pfalz— 
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grafen Rapoto über die Alpen gefommen waren. Die am Hofe an- 
weienden Biſchöfe, namentlid Erpo von Münfter, machten Schwierig. 
feiten die Bejchlüffe der Mainzer Verfammlungen aufs Neue zu ver 
legen, aber der Kaifer fagte zu Emo: „Laß mi nur thun, was mein 
Freund der Böhmenfönig wünſcht; über das Andere wollen wir feiner 
Zeit berathen.” Wichtiger noch war, daß der Kaifer um Oftern zu 
Mantua auf Veranlafjung des Eppenfteiner Udalrih, des Patriarchen 
von Aquileja und Abts von St. Gallen, einem Mond des Klofters 
St. Gallen, Arnold mit Namen, das Bisthum Konftanz ertheilte. Bald 
darauf zog UÜdalrih mit dem neuen Gegenbifchof über die Alpen und 
begann aufs Neue jeine alten Kämpfe gegen die Zähringer; er hoffte 
ber Macht Gebharbs, der als Legat Urbans den Aufftand unabläffig 
fhürte, mit Waffengewalt jest ein Ziel zu jegen. 

Um dieſe Zeit hatte fih dem faiferlihen Haufe die Ausfiht auf 
eine große Erbſchaft in Jtalien und Burgund eröffnet. Am 19. De 
cember 1091 war hochbetagt die mächtige Marfgräfin Adelheid von 
Turin verfhieden. Ihre Söhne waren ſchon längere Zeit vorher, ohne 
männliche Erben zu hinterlafien, geftorben. Eine ihrer Enfelinnen war 
dem Grafen Friedrich, einem Sohne des Grafen Ludwig von Mömpel 
gard und der lothringiihen Sophie *), vermählt geweſen. Dieſen 
Friedrih, den alle Verhältnifje feiner Bamilie — er war ein Wetter 
ber großen Gräfin und feine Schwefter Beatrir war des älteren Herzogs 
Berthold zweite Gemahlin gewefen — auf die firchlihe Seite verwie 
fen und der in den Kämpfen Italiens immer auf Seiten ver PBataria 
geftanden, hatte man wohl als den Erben Adelheids betrachtet, aber 
auch er hatte wenige Monate (29. Juni 1091) vor dem Tode der 
Gräfin das Zeitliche gefegnet und feine Anſprüche einem Knaben hin- 
terlaffen, melden Mathilde und ihre Anhänger jegt als den rechtmäßigen 
Erben der glänzenden Herrihaft auf beiden Seiten der Alpen anfahen. 
Aber befiere Anfprüche auf diefelbe befaß der junge König Konrad, ein 
Entel Adelheids von der Bertha, und die Umftände waren wahrlich 
nicht danach angethan, dieſe Anfprühe jchlummern zu laffen. Der 
Kaifer jandte deshalb feinen Sohn mit einem Heere aus, um ſich in 
ben Befig der ihm zugefallenen Herrfchaft zu ſetzen. 


*) Sophie war die Toter Herzog Friebrihs von Lothringen, die Schwefter ber 
Beatrig, der Mutter der großen Gräfin. Bgl. Bd. U. S. 276. 
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Während der junge König in den Alpengegenden befchäftig: war, 
brah der Kaijer von Mantua auf, um Mathilde auch in ihren Burgen 
am Apennin anzugreifen. Im Juni ging er über den Po, und die Burgen 
im Lande am PBanaro, wie Monte Morello und Monte Alfredo, fielen 
fchnell. Tapfer vertheidigte fi dagegen Monteveglio, fo daß man zu 
einer förmlichen Belagerung jchreiten mußte. Im Auguft 1092 lag ver 
Kaifer felbft vor der Burg; bei ihm war Wibert, der dann längere Zeit 
in feiner Nähe verweilte.. Aber trog des Widerſtandes dieſer ihrer 
Burg war Mathildens Bedrängnig auf das Höchſte geftiegen. Schon 
wurben ihre Bafallen abermals fehwierig und drangen in fie mit dem 
Kaijer Frieden zu ſchließen; er würde ihn, wie fie betheuerten, gern ge- 
währen, wenn nur Wibert ald Papſt anerfannt würde. Haft nirgends 
fonnte die muthige Frau auf ausdauernde Unterftügung rechnen; am 
wenigften bei den Welfen, wie fie bereits hinxeichend erfahren hatte. Sie 
fchien dem ficheren Untergang entgegen zu geben und ließ fi in ber 
That in Verhandlungen mit dem übermäctigen Gegner ein. 

Der Kaifer war, wie man erwartet, von den Waffen abzuftehen 
bereit, jobald fih Mathilde von den Gregorianern losfagte und fich 
Wibert als dem wahren Nachfolger Petri unterwarf. Ein Vertrag wurde 
abgefaßt; er bedurfte nur noch der förmliben Zuſtimmung Mathildene. 
Sie gerieth in die furctbarften Zweifel, ob fie dieſe Zuftimmung ers 
theilen dürfe, und verlangte nah Rath. Was ihre weltlihen Bafallen 
verlangten, wußte fie: deshalb berief fie auf den Anfang September 
mehrere Bijchöfe, Aebte und Mönde nah Garpineta. Die Stimme 
diefer heiligen Männer jollte ihr Gottes Stimme fein. Aber auch 
von ihnen riethen die Meiften zu dem Vertrage, felbft der Bifchof He 
ribert von Reggio. Um fo entjchiedener widerſprach Abt Johannes 
von Canoſſa. Die tapfere Rede des Monde fand in der Bruft ber 
fräftigen Frau den lauteften Wiberhall; fie verwarf den Vertrag. Es 
war eine entjcheidungsvolle Stunde für die Geſchichte des Papſtthums. 

Inzwifchen hatte die Belagerung von Monteveglio ununterbrochen 
fortgedauert. Ein natürliher Sohn des Kaijerd blieb vor den Mauern 
ver Burg *). Vielleicht trug diefer Umftand dazu bei, daß die Belages 
rung aufgehoben wurde. Der Kaijer wandte fih darauf zuerft nad 


*) Der Kaifer ließ dieſen Sohn ſpäter in Verona beitatten und ibm ein Denkmal 
jegen. 
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Reggio, wo er mehrere Tage verweilte, dann flug er die Richtung 
gegen Parma ein, verlieg aber plöglih Die Straße und rüdte auf bie 
Burgen der Berge zu, wo Mathilde ihre Zufluchtsftätte hatte. Er be— 
ſetzte Gaviliano, nahe bei Canoſſa; offenbar war es auf eine Ueberrum— 
pelung dieſer Hauptfefte der großen Gräfin abgejehen, aub Mathilde 
jelbft mochte dabei der Kaifer in feine Gewalt zu bringen hoffen. 
In der That war Mathilde in Canoſſa, aber ein fchneller Entſchluß 
entriß fie der Gefahr. Nachdem fie eine Beſatzung zurüdgelafjen, ftieg 
fie mit dem Reſt ihrer Mannſchaft von der Burg herab umd erreichte 
glüdlih die unfern gelegene Fefte Bianello.. So nahe war fie den fai- 
jerlihen Schaaren, nur durch eine Schlucht von denjelben getrennt, vor- 
übergezogen, daß fie den Fußtritt der Feinde hörte. Kaum in Bianello 
angelangt, fandte fie ihre Mannſchaft zurüd, um Heinrih im Rüden 
zu bedrohen. Die von dem Abt Johannes ermuthigte Beſatzung von 
Canoſſa wartete dieſe Hülfe nicht ab, Als fie von Heinrichs Ausrüden 
hörte, machte fie einen Ausfall, bei dem ſie ein plöglich eintreten- 
der Nebel unterflügte. Kühn ftürzte fie fi auf die unvorbereiteten 
Schaaren bed Kaiferd. Es fam zu einem higigen Kampf, in welchem 
ber Bannerträger des Kaifers, ein Sohn bes verftorbenen Markgrafen 
Albert, ein ſchweres unverſchuldetes Mißgefchid hatte. Durch einen 
Speer bedroht, bog er fidy feitwärts und ſank dabei, durch die Wucht 
feiner Rüftung herabgezogen, vom Pferde; das Banner entfiel ihm, ein 
Kriegsfnecht der Feinde hob es auf und brachte ed nach Canoſſa, wo 
man es lange mit nicht geringem Stolge zeigte. So dicht war inzwiſchen 
ber Nebel aufgeftiegen, daß die Kaiferlihen nicht die Burg jehen, nicht 
Freund und Feind unterjcheiden fonnten. Heinrich entſchloß ſich endlich 
ben Kampf abzubrehen und den Rückweg anzutreten. Zum jweitenmal 
war Ganofja ein Ort traurigen Andenkens für ihn geworben. 

Die nächte Nacht brachte der Kaifer in Bajano zu, dann zog er, 
ſichtlich durch Die legten Vorgänge entmuthigt, über den Po zurüd. 
Diejer Rüdzug hob dagegen das gefunfene Selbjtvertrauen der Bajallen 
Mathildens, bald überjhritten auch fie wiederum den Po und gewannen 
mehrere Bunfte in der Nähe von Mantua, wie Governolo und Ri— 
. palta, wieder. Es war im October 1092, daß das Glück des Kaijers 
diefen auffälligen Umfhwung nahm, Mathilde frohlodte, daß fie dem 
Feinde entgangen war, und raffte alle ihre Kräfte zur entſchloſſenen 
Fortjegung bed Kampfs zufammen. 
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Die Nachrichten, die inzwifchen von Deutichland einliefen, waren 
nicht geeignet des Kaiferd trübe Stimmung zu heben. Nicht nur in 
Schwaben hatte fih die Partei Welfs wieder mächtig erhoben, aud in 
Baiern gewann fie weiteren Raum. In Salzburg ſetzte fih der Hirs 
fhauer Thiemo feft und weihte jogar ‘Bfingften 1092 dort mit Gebhard 
von Konftanz und Adalbert von Worms ben ftreng kirchlich gefinnten 
Propft von Augsburg UÜdalrih zum Biihof von Paſſau, nachdem ber 
eifrige Altmann am 8, Auguft 1091 geftorben war. Schon hatte auch 
Welf mit den Sachfen neue Verbindungen angefnüpft und mit ihnen 
eine Zufammenfunft verabredet, welche nur durch ſchwere Leiden, bie 
durch eine Hungersnoth über dad Sachſenland famen, verhindert wurde. 
Die fleigende Macht Welfd war e8 ohne Zweifel, welche den Kaifer 
veranlaßte mit König Labillam von Ungarn, der fih inzwifchen 
ganz von der Gregorianifhen Partei losgefagt hatte, eine Zufammen- 
funft zu verabreden. Kurz vor Weihnachten brach er zu berfelben auf, 
aber Welf fperrte die Päſſe, fo daß der Kaifer die Rüdfehr antreten 
mußte, Um biefelbe Zeit mißglüdte der Verſuch des Patriarchen Udal— 
rih Bifhof Gebhard aus Konftanz zu vertreiben und den Gegenbifchof 
dort einzuführen; die Bürger von Konftanz nahmen für den Zähringer 
Partei und wiefen Udalrichs Angriff mannhaft zurüd. Die Sache des 
Kaifers in Schwaben und Baiern ftand fo bedenklich, daß er die Ge- 
treuen, die ihm aus jenen Ländern über die Alpen gefolgt waren, zus 
rüdfenden mußte; auch die Staufenfhen Brüder und Pfalgraf Rapoto 
fehrten damals, wie es ſcheint, in die Heimath zurüd. 

Noch war Heinrih in dem größten Theile der Lombardei Herr, 
bald aber jah er fich auch hier bedroht. Die Pataria, durch die Waffen: 
erfolge bed Kaijerd eine Zeit lang niedergehalten, erhob ſich plöglich 
wieder und riß in mehreren Städten das Regiment an fih. Eo in 
PBiacenza, in Lodi, in Gremona, und vor Allem in Mailand, Die 
Buͤrgerſchaften diefer Städte beſchworen dann im Anfange des Jahres 
1093 einen zwanzigjährigen Bund, um fich vereint gegen Heinrich zu 
vertheidigen. Es war ber erfte Bund italienischer Städte gegen die 
deutiche Herrſchaft; ihm ift eine lange Reihe ähnlicher Vereinigungen 
gefolgt, welche den Berfall der Kaiſermacht nicht am wenigften herbeis 
geführt haben. Die verbündeten Städte befegten fogleih vie Alpen- 
päffe, um dem Kaifer das Heranziehen neuer Streitkräfte aus Deutich- 


land unmöglih zu maden. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit II. 41 
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Oft genug hatte Heinrih in feinem wechfelvollen Leben einen 
raſchen Umſchlag in dem Gang der Ereigniſſe erfahren. Er kannte bie 
Zaunen des Glücks und wußte fich gegen fie zu waffnen. Wie tief er 
oft gebeugt war, nie hatte man ihn bisher bumpfer Verzweiflung verfallen 
fehen. Aber die Schläge, die ihn jegt ſchnell nad einander trafen, ale 
er fih dem vollftändigen Siege jo nahe glaubte, vermochte bob auch 
fein zähes Herz nicht zu ertragen, zumal feinen Feinden gelang ges 
tabe die verwundbarfte Stelle defjelben zu treffen. Sie vermocdten 
Sohn und Weib ih in eine Hochverrätherifhe Verbindung gegen ihn 
einzulaffen. Früh hatte leider der Kaifer gelernt, wie ihn der Ver— 
rath auf jevem Schritte umlauerte, daß weder bie höchften geiftlichen 
noch bie erften weltlihen Würden bes Neihs eine treue Gefinnung 
verbürgten. Aber jest erft erlebte er, daß aud auf bie Sohnespflicht 
und das Chrgefühl des eigenen Weibes nicht zu rechnen fei und fi 
jelbft die traurigften Verirrungen in Zeiten fo gewaltiger Gährung 
mit einem Heiligenfchein umgeben liegen. Es war bie traurigfte Er- 
fahrung, die er bisher gemacht hatte, und fie erfüllte feinen ohnehin 
argwoͤhniſchen Sinn nur mit noch finftererm Mißtrauen. 


A Der Vertath Konrads und Adelheids. 


König Konrad, damals 19 Jahre alt, war ein ftattliher Jüngling 
von außerordentliher Schönheit, kühnen und freien Sinne. Streng 
gegen fich jelbft, nachſichtig und freundlih gegen Andere, hatte er in 
Italien, wo er von früher Jugend an am meiften gelebt hatte, große 
Gunft gemonnen. Gern hatte man ihn in ber Krone vor wenigen 
Jahren dorthin zurüdfehren jehen; denn Niemand erlitt Hohn oder Ge— 
malt von ihm, Vielen bot er ein freundlihes Wort und eine hülfreiche 
Hand. Und nicht allein in Italien, auch in den deutichen Ländern 
erwartete man Großes von ber Zeit, wo er einft bie Herrihaft bes 
Vaters überfommen würde. Man verfprad ſich von ihm Tage des Frie- 
dens, die Beendigung diefer traurigen Wirren, unter denen man ſchon 
fo lange feufzte. Denn Konrad ftand den neuen Ideen nicht jo feind- 
felig gegenüber, wie der Vater. Die religiöfe Bewegung, inmitten 
welcher er aufgewachſen war, hatte aud ihn ergriffen. Ein ſchwärmeri— 
fher Gemüthszug hatte fih früh in ihm, wie einft in dem Großvater, 
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entwidelt, wie er deun in Allem Heinrih III. verwandten Geiftes ge- 
weſen zu fein ſcheint. Ueber die Reform der Kirche, über die Stellung 
berjelben zum Staate, über die Macht des apoftoliihen Stuhls hegte 
er anbere Borftellungen ald ber Vater, und vielleicht gerade deshalb, 
weil er mit den fimoniftiihen Biſchöfen Lombardiens jo lange hatte 
verfehren müflen. 

Eine ähnlide Meinungsverfchiedenheit, wie einft zwiſchen Kaifer 
Konrab II. und feinem gefrönten Sohne, wurde wohl längft zwifchen 
Heinrih und feinem bereitd erwählten Nachfolger bemerkt. Gewiß 
aber wäre diefe Spaltung nie zum offenen Bruch gekommen, wenn nicht 
perjönlihe Zerwürfniffe ber übelften Art binzugetreten wären. Nie- 
mald hat Konrad ſich über diefelben ausſprechen mögen, und jo ift ein 
undurchdringlicher Schleier über dieſelben gebreitet worden. Nur vers 
muthen läßt fi, daß fie mit ber zweiten höchſt unglüdlihen Ehe des 
Kaifers in Verbindung ftanden. Die junge Kaiferin fah fih bald von 
ihrem Gemahl mißachtet, welcher ihr die gebührenden Ehren verweigerte 
und fie faft wie eine Gefangene hielt. Der Kaifer fcheint der ehelichen 
Treue der ruffiihen Fürftin mißtraut und fogar ein verbrederiihes Ver- 
hältnig zwiſchen ihr und dem eigenen Sohne beforgt zu haben. Wie 
dem auch jei, das Berhältnig zwiſchen Vater und Sohn war vergiftet, 
und Mathilde war ed, die dann dem unglüdlihen Jüngling weiter die 
Wege zum Verrath zeigte. Sie gewann das Vertrauen bdefjelben und 
brachte ihn mit den aufftändigen Städten Italiens, mit den Welfen und 
Papſt Urban U. in Verbindung. Auch die Künfte der Verführung 
verfehmähte fie nicht, wenn fie dem Intereffe der Kirche dienten, 

Der Kaiſer erhielt von dem Berrath bed Sohnes Kunde und 
wußte fih ber Perſon befjelben zu bemächtigen, Aber bald gewann 
Konrad die Freiheit wieder und trat nun offen auf Die Seite der Feinde 
feines Vaters; auf dem abſchüſſigen Wege, auf den er gerathen war, 
gab es feinen Halt mehr. Wahrjheinlih war e8 um Oſtern (17. April) 
1093, daß der Berrath des jungen Königs offenbar wurde. Der Kaijer 
feierte das Feſt in Pavia, wo er fih dann noch bis gegen die Mitte 
bes Mai aufhielt. Mande italienifhe Große waren um ihn, aber 
unjeres Wiſſens nur folgende deutſche Fürften und Herren: der Patriarch 
Udalrih von Aquileja, der Biſchof Meginward von Freifing, der Marf- 
graf Dietpold vom Norbgau, ein Verwandter des Pfalzgrafen Rapoto 


aus dem Gefchlechte der Grafen von Vohburg, dem durch feine Mutter 
41* 
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bedeutende Befigungen im Nordgau aus der Erbſchaft Ottos von Schwein 
furt zugefallen waren *), endlich Heinrih von Oberndorf **) und Adal- 
bert von Drtenburg ***). Die großen Bergünftigungen, welche damals 
der Patriarch erhielt, zeigen die Hülfsbedürftigfeit des Kaiferd; nicht nur 
eine neue Schenkung für St. Gallen machte er Udalrich, fondern gab 
ber Kirche zu Aquileja auch die Marf Krain zurüd, welche nach dem 
Tode ded Patriarchen Sieghard anderweitig ausgethan war. 

Die Verzweiflung des Kaifers über den undankbaren Sohn und 
über die eigene Hülfslofigfeit war fo groß, daß er fich felbft, wie erzählt 
wird, den Tod geben wollte und nur der Zufprud treuer Freunde ihn 
vermochte die Laſt bed Lebens und der Herrſchaft ferner zu tragen. Er 
zog ih in die Gegenden im Often der Erich zurüd, wo ihm die Macht 
ber Eppenfteiner eine Zuflucht gewährte. Eine lange traurige und thaten- 
lofe Zeit folgte für ihn, in welcher fein ungeftümer Geift alle Qualen 
der Hölle durchlebte. 

Indefien waren die meiften Städte ber Lombardei Konrad zuge: 
fallen. Bon Mathilde und den PBatarenern bewogen, hatte der Erz⸗ 
biihof Anfelm von Mailand feierlih den Yüngling zu Monza zum 
Könige Italiens gekrönt und bdiefen Aft dann noch einmal in ber Kirche 
des h. Ambrofius in Mailand erneuert. Als Anfelm noch in demſelben 
Jahre (4. December) ftarb und Arnulf aus einer vornehmen Familie 
der Stadt zu feinem Nachfolger erwählt wurde, ließ diefer fih die Invefti- 
tur von dem jungen Könige ertheilen F). Bielleiht daß er noch ber 
Pataria Widerftand leiften wollte: aber wie wäre ed möglich geweſen, 
da fie ſchon rings umher triumphirte? Mathilde Fonnte im vollften 
Siegesbewußtjein jchwelgen. Italien fhien dem Kaifer verloren. 

Auch in Rom machte fih der Umſchwung des Faiferlihen Geſchicks 
fühlbar. Zwiſchen dem 20. und 24, November gelang ed Urban in 
die Stadt zurüdzufehren. Er fam ohne Heer und fand bei den Frangi— 
pani Obdach. In einer ihrer Burgen bei Maria nova gaben fie bem 


*) Bergl. oben ©. 60. 
**) Dbernborf bei Donauwbrth. 
***) Drtenburg an ber Drau. 
+) Die Patarener, die von der königlichen Inveftitur Nichts wiffen wollten, waren 
deshalb unzufrieden; auch Papft Urban II., der erſt nad zwei Jahren Arnulf 
anerfannte, 
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bartbebrängten und umter dbrüdenden Schulden ſeufzenden Kirchenfürften 
Wohnung Nod war die Engeldburg und der Lateran in ben Händen 
ber Wibertiften, wie der größte Theil der Stadt. Dennoch wußte fid 
Urban unter dem Einfluß der augenblidlihen Stimmung zu behaupten; 
ruhig fonnte er das Weihnachtsfeſt in der Stabt begehen. 

Wibert war fern. Seit geraumer Zeit war er nicht von ber 
Seite des Kaiſers gewichen und beging jept mit ihm Weihnachten zu 
Verona. Schon fing er an die Sache aufjugeben, die er bis bahin 
vertreten hatte; er war entichloffen der päpftlihen Würde zu entfagen, 
bie er zu behaupten verzagte. Aber Heinrich mochte einfehen, daß feine 
Widerfaher faum noch durch ein folhes Opfer zu gewinnen gewefen 
wären, und verfhmähte ed. Wie weit der Haß derfelben ging, follte 
er gerade in diefen Tagen aufs Neue erfahren. Das Maß der Schmad,, 
welche fie über ihm bringen wollten, war noch nicht vol. Wie fie vor 
Kurzem ben Sohn zum Berrathy verführt hatten, fo benugten fie jeßt 
fein Weib, um ihn vor der Welt zu vernichten. 

Die Lage der Kaiferin mochte unerträglich" geworden fein, und dies 
um fo mehr, je fehuldiger fie fih mußte. Schamlos hat fie fich bald 
jelbft öffentlich des Ehebruchs angeklagt und fih nur damit zu rechte 
fertigen geſucht, daß fie der eigene Gemahl zu demfelben verleitet habe, 
War dieſe Anklage begründet, fo ift für Heinrihe Berfahren faum ein 
anderer Beweggrund denkbar, ald daß er offenbare Beweife ihrer Schuld 
gewinnen wollte, um eine Scheidung zu erzwingen. Ueberall war Abel: 
heid von Wächtern umgeben: dennoch fand fie Mittel, eine Botſchaft an 
bie große Gräfin zu fenden, um ihre Noth derjelben zu Hagen und 
ihren Beiftand in Anfpruh zu nehmen. „Da erfannte die neue De: 
bora,” jagt Mathildend Biograph, „daß der Herr Siffera in eines 
Weibed Hand übergeben." Ein Fluchtplan wurde gemacht und gelang. 
Der junge Welf brach mit einer bewaffneten Schaar auf, fam bald nad 
Weihnachten bis in die Nähe von Verona und nahm Abelheid, bie 
ihren Wächtern entronnen war, in feinen Schug. Die Ehebrecherin 
eilte zu der großen Gräfin, Die fie mit den Ehren einer Kaiferin ems 
pfing. „Und nun flug Jael dem großen Siffera den Nagel dur den 
Schlaf, daß er niederjanf” *). Aller Welt befannte jegt Adelheid, daß 
fie, durch ihren Gemahl gezwungen, Ehebruch auf Ehebrud gehäuft. 


*) Buch ber Richter 4, 9, 21. 
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Heinrihs Schuld wurde, ohne fie zu unterfuhen, geglaubt und Fluch 
über Fluch auf ihn gefchleudert; das fchwere und eingeftandene Ber: 
brechen des treulofen Weibes wurde gerechtfertigt, ja man fuchte fie ſo— 
gar als eine Märtyrin barzuftellen. 

Sp weites möglid war, verbreitete man bie traurigen Enthüllungen 
Adelheids, und die ſchlimme Abficht, die dabei leitete, wurde vollftändig 
erreicht. Einft hatten die Sachſen fi dur die Ausfprengung ähnlicher 
und noch boshafterer Gerüchte Heinrichs Ruf zu vernichten bemüht, aber 
nur halben Glauben gefunden. Jetzt waren die Umftände günftiger. 
„Wer von biefen Dingen hörte,“ fagt der Biograph Mathildens, „wurde 
mit Abſcheu gegen die Secte des Königs und Wiberts erfüllt, und aller 
Orten erhob fih gewaltig die Partei des heiligen Petrus.“ Der Bios 
graph frohlodt darüber, dag Mathilde mehr ald Judith vollbracht habe, 
indem fie zweimal den neuen Holofernes erſchlagen. Wie mußte der 
firhlihe Kampf die Sinne berüdt haben, wenn bie feufhe Gräfin einem 
Weibe die Hand reichte, welche ihre Buhlfchaften und ihren Berrath mit 
freher Stirn vor ber Welt befannte! 

Urban II. war von ber Fludt der Kaiferin ſchnell unterrichtet 
worden; er billigte Mathildens Verfahren und die Nachwirkungen beis 
felben machten fih bald aub in Rom fühlbar. Der Widerftand ber 
MWibertiften hier erlahmte, und Urban bedurfte nur Geld, um fie fih er 
faufen zu können. Vierzehn Tage vor Oſtern 1094 erbot fih Ferrurs 
cio, dem MWibert die Dbhut bes Lateran anvertraut hatte, Palaſt umd 
Kirche, die feit Gregord Entfernung immer in den Händen der Wiber 
tiften geblieben waren, gegen eine Geldſumme Urban zu übergeben. 
Mühſam befchaffte ein Landsmann des Papftes, der Abt Gottfried von 
VBendöme, der fi gerade in Rom befand, das Geld, und um Oftern 
zog das Haupt der kirchlichen Partei wieder in ben Lateran ein; nur 
die Engelöburg und die Gegenden um St. Peter blieben noch in ben 
Händen ber Wibertiften. est erft fhien Urban in Wahrheit der 
Nachfolger ‘Petri, da er fih den Beſitz Roms gefidert hatte. So feft 
hielt er feine Macht bier begründet, daß er forglo8 im Sommer Die 
Stadt verließ und zu Mathilde eilte, um ben herrlichen Sieg der Kirche 
mit ihr zu feiern, 

Worauf fonnte der Kaifer in dieſer troftlofen Lage noch anders 
feine Hoffnung fegen, ald auf Deutſchland? Aber es blieb ihm fein 
Zweifel, auch bier hatten fih für ihn die Verhältniſſe ſeit feiner Ent- 
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femung ungünftiger geftaltet, fein Mißgefhid hatte den Muth feiner 
Freunde gebeugt, feine Feinde gefräftigt und vermehrt. Die Madt 
Welfs war in ftätigem Wahsthum. Um biefelbe Zeit, ald Konrad ben 
Bater verließ, überfielen mehrere baierifche Herren, welche zu Welf 
hielten, Augsburg, richteten unter ben Bürgern ein Blutbad an und 
vertrieben den Biſchof Siegfried. Die kirchliche Partei fegte in dem 
Abt Eberhard von Kempten einen Gegenbifhof ein; die Stadt blieb in 
Welfs Händen. Schon ſah man diefen wieder ald ben rechtmäßigen 
Herzog in Baiern an, und faum war Konrad in Monza gefrönt, fo 
ging er über die Berge, um dem neuen Könige feine Dienfte anzu— 
bieten. 

Auch in Oberlothringen erhob ſich gleichzeitig mit Erfolg die Firchs 
liche Partei. Bald nah dem Tode Biſchof Hermanns (4, Mai 1090) 
hatten die Gregorianer den Trierer Dompropft Poppo, einen Bruder 
bed Pfalzgrafen Heinrich, zu ihrem Bifhof gewählt. Trotz ber Stel- 
fung feines Bruders als Faiferlihen Statthaltere, trotz Poppos eigener 
Stellung in Trier hielt er zu den ©regorianern, und Papſt Urban be— 
lobte die Wahl der Metzer. Die Gegenpartei ‘warf jedoch einen andes 
ten Biſchof auf, der fih eine Zeit lang behauptet haben muß. Denn 
erft in biefen Tagen, wo das Mißgefchid über den Kaifer hereinbrach, 
fonnten die Meter an bie Weihe Poppos denfen; fie erfolgte in ber 
Faftenzeit des Jahres 1093 durch Hugo von Lyon und Gebhard von 
Konſtanz. Offen jagten num die Bifhöfe von Mes, Toul und Verdun 
ihrem Metropoliten, Erzbifhof Eigilbert von Trier, und dem Gegens 
papft ab. Es wurde erreicht, was Hermann von Meb fo oft vergeblich 
erftrebt hatte: die Kirche Oberlothringens erflärte fich für die Gregoriani- 
fhen Grundſätze. Schon war auch Abt Rudolf mit den Mönden 
von St. Banned nad Verdun zurüdgefehrt; Niemand verfolgte fie 
mehr in ber Stadt, deren Biſchof Richer ſich jest erft (Dftern 1093) 
weihen ließ. Die Weihe erfolgte zu Lyon durch Erzbifhof Hugo, jenen 
eifrigften Gregorianer Burgunds und Franfreihs, deſſen Einfluß fich 
nun auch über Lothringen verbreitete. 

Wohl verfuchte der Kaifer dem weiteren Abfall zu fteuern, doch 
fonnte er, ba feine Verbindungen mit Deutfchland faft ganz abgefchnitten 
waren, wenig ausrichten. So fandte er im Jahre 1093 den Bifchof 
Oger von JIvrea, der ihm feit Burchards Tode ald Kanzler für Italien 
diente, über die Alpen, um in Augsburg eine Aenderung herbeizuführen, 
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Es war vergeblib; denn fhon an den Päflen wurde Oger von dem 
Gegenbifhof Eberhard gefangen genommen. Glüdliher waren zwei 
andere Geſandte, welche zunächſt an Biſchof Robert von Bamberg ges 
fandt waren und fih dann nad Sachſen begaben, um hier einem neuen 
Aufftande vorzubeugen. Aus einem Schreiben, welches fie über ihre 
Sendung alsbald an, Heinrich gelangen liegen, erfahren wir Näheres 
über die dortigen Zuftände. Der Kaifer fürchtete vor Allem die Söhne 
Ottos von Nordheim. Graf Heinrich der Fette, der mit Efberts Schwefter 
Gertrud vermählt war, machte Anſprüche auf Gredingen im Nordgau, 
welches einft Efbert zugehört hatte, dann eingezogen und durd eine Urs 
funde vom 5. Mai 1091 an den Bilhof von Eichftett verliehen war. 
Die Gefandten erflärten, daß der Kaifer, wenn er Gredingen an Graf 
Heinrich zurüdgäbe, Nichts von ihm zu fürchten hätte, ſondern berfelbe 
vielmehr in allen Dingen für ihn eintreten würde; auch die Brüder 
Heinrichs liegen fich leicht in der Treue erhalten, wenn der Kaijer lich 
fo freigebig erweife, wie man ihnen Ausfihten eröffnet habe; Die 
fähftihen Fürften hätten auf den 24. Juni eine Zufammenfunft ver: 
abredet, die ſich aber vereiteln laffen würde; die Sache Konrads miß— 
falle Allen im Reiche, Freunden wie Feinden des Kaijers, und es fei, 
daß ſchweres Unheil aus ihr erwachſe, nicht zu befürchten, 

In Sadjen war in der That wenig zu beforgen. Das Vollk 
war ded Kampfes gegen den Kaifer längft müde und litt noch unter 
ben Folgen der Hungerönoth; Diele verließen das Land, weldes fir 
nicht ernähren fonnte. Die Fürften drüdte die Herrihaft des fernen 
Kaiferd nicht, und fie nugten die Zeit, um ihre Macht zu befeftigen. 
Bor Kurzem hatte der Graf Konrad von Werl die Friefen angegriffen, 
aber durch fie den Tod gefunden; Graf Heinrih fämpfte damals eine 
Fehde in Weftfalen aus, Herzog Magnus machte einen Verſuch ſich 
mit Hülfe von Gottſchalls Sohn Heinrih, der aus dem Eril zurüds 
gekehrt war, der Herrihaft im Wendenlande wieder zu bemädtigen. In 
den ſächſiſchen Bisthümern war ber alte Hader verftummt; felbft Werner 
von Merjeburg, ver furz zuvor (12. Januar 1093) geftorben war, 
hatte fih in den legten Jahren ruhig gehalten. Nur in Halberftadt 
oder vielmehr im Klofter Jlfeburg, gab ed noch eine ungefügige Partei, 
welche den Abt Herrand zum Gegenbifhof gemählt hatte. Hertand 
machte fih auf den Weg zu Papft Urban und wurde von demielben 
geweiht, doch vergebens bemühte fih ber Papft ihm Anerkennung zu 


* 
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verſchaffen; der von der kaiſerlichen Partei erwählte Biſchof Friedrich 
blieb in der Gewalt. Auch alle Bemühungen Urbans, Erzbiſchof Hart— 
wig wieder vom Kaiſer abzuziehen, hatten keinen Erfolg. Die Zeiten, 
wo bie Sache des h. Petrus den Sachſen die Schwerter in die Hand 
gegeben hatte, waren vorüber. 


In anderen Theilen Deutichlands ftand es freilich andere. „Ich 
wage euch nicht zu verhehlen,“ fchrieb Bifhof Robert von Bamberg an 
den Kaifer, „daß eure Freunde und Feinde fih zu neuen Anfchlägen 
zufammen thun und eure fchleunige Rüdfehr zu und. dringend geboten 
ift, da ihr perfönlih ohne Schwierigfeit befeitigen könnt, was in eurer 
Abwefenheit fih, wie ich fürchte, zu einem unheilbaren Uebel geftalten 
wird." Man fieht, Robert wollte vorbeugen, daß der Kaifer ſich dur 
jenen Bericht feiner Gefandten nicht in falihe Sicherheit einwiegen ließ. 
Und in ber That nahmen die Dinge im oberen Deutſchland eine fehr 
bedenkliche Wendung. Welf, der fih wieder völlig als Herzog von 
Baiern betrachtete, leiftete in die Hand des Legaten dem heiligen ‘Petrus 
fürmlih einen Bafalleneid, wie es früher fchon Berthold, der Gegen» 
heryog von Schwaben, gethan hatte, Auf einer Verfammlung, bie im 
November 1093 die meiften ſchwäbiſchen Fürften und Herren in Ulm 
hielten, beſchloß man in allen geiftlihen Dingen fortan nur dem päpft« 
lihen Legaten, in den weltlihen dagegen Herzog Berthold zu folgen. 
Zugleih wurde hier ein Landfriede befchworen, der vom 25. November 
dieſes Jahres bis zum nächſten Ofterfeft und von dba weiter auf zwei 
Jahre gültig fein follte. 


Der Ulmer Landfriede follte, wie beftimmt wurde, alle Diejenigen 
firmen, bie ihn befchworen hätten, befonder8 aber alle Mönde und 
Klerifer, die unter einem fatholifhen Bifchofe fanden, alle Kirchen, 
Kichhöfe und jedes kirchliche Eigenthum; ausbrüdlid ausgenommen 
war der Gegenbiihof Arnold von Konftanz und feine Anhänger. Die 
Fürften und Herren, welche den Frieden geſchloſſen hatten, liegen ihn 
in ihren ®ebieten von Mann zu Mann befhiwören, und da ihn Herzog 
Berthold mit bemerfenswerther Strenge aufrecht erhielt, waren feine 
Wirkungen in Schwaben, wo jeit Jahren alle Ordnung entſchwunden 
fhien, fehr wohlthätig. Bald wurde er in anderen Ländern eingeführt. 
Rah Baiern verpflanzte ihn Welf, und bis nad Ungarn verbreites 
ten fich feine Satzungen. Auch in Franken und im Elfaß fanden fie 
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Annahme, obwohl ed mit der Durchführung bier nicht recht glüden 
wollte. 

Nirgends zeigte fich deutlicher, wohin die weitere Entwidelung nad 
biefer Richtung führen mußte, ald in Schwaben. ine fürſtliche Ariſto— 
fratie regierte unter dem päpftlichen Legaten geradezu das Land. In 
der Woche vor Dftern 1094 hielt Gebhard eine große Synode in Konz 
ftanz, zu ber fich viele Geiftlihe, zugleih die Gegenherzöge Welf und 
Berthold und zahlreiche fhwäbifhe Herren eingefunden ‚hatten. Das 
firengfte Verfahren gegen die verheiratheten und fimoniftifhen Priefter 
wurde bier eingefchlagen, ihre Meſſen verboten, das Volf mit dem 
Banne bedroht, wenn es diefelben befuchen würde; über die Faftenzeiten 
wurden neue Beftimmungen getroffen und viele andere Sachen berathen. 
Auch die Sahe der Kaiferin fam auf der Synode zur Sprade; man 
beflagte fie ald eine große Dulderin und entfhuldigte ihre Flut, wäh: 
rend man neue Schuld auf den Kaifer wälzte. Wie weit diefe ſchwä— 
bifhen Herren Konrad als ihren Obetherrn anerkannten, ift unflar; 
wir hören nur, daß der Gegenbifhof Eberhard über die Alpen ging, 
um fih von Konrad fein Bisthum beftätigen zu laſſen, und daß er in 
Italien den Tod fand. 

Wohl wäre ed an der Zeit geweien, daß ber Kaifer herbeieilte, 
um feine Macht zu zeigen. Aber Italien jegt verlaffen hieß kaum 
etwas Anderes, als das Land aufgeben, Wibert und die Wibertiften bem 
Berderben überliefern. Noch glaubte der Kaifer nicht, daß er Italien 
ganz verloren habe. 


Urbans II. und Mathildens Sieg. 


Wie ein Bettler war Urban vor einem Jahre nah Rom gekommen, 
wie ein Sieger nach Kämpfen, die freilich Andere für ihm durchgefochten, 
verließ er im Sommer 1094 die Stadt und trat eine Reife an, die für 
die Geſchichte des ‘Bapftthums epochemadhend wurde, Noch vor Kurzem 
mieb man ihn eher, ald man ihn fuchte; jegt ftrömten zahlloſe Schaa- 
ren herbei, wo er fich zeigte. 

Zunächſt begab fi der Papft im die tufeifhen Gegenden, die 
nun wieder willig die Herrfchaft der großen Gräfin anerfannten. Bes 
ſonders ſcheint er in Pifa verweilt zu haben, ber reichen, jeemächtigen 
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und kriegsmuthigen Stadt, durch ihre Kämpfe gegen die Ungläubigen 
aller Drten gefeiert. Schon feit Jahren hatte dieſe glüdlihe Nebenbuh— 
lerin Genua und Benedigs Wibert abgefagt und fi Urban und Ma- 
thilden angefehloffen. Die Dienfte, welche fie der kirchlichen Sache lei— 
ftete, blieben nicht unbelohnt. Urban felbft hatte den von den Bifanern 
erwählten Daibert, obwohl feine Laufbahn den echten Gregorianern ges 
rechten Anftoß gab, zum Biſchof der Stadt geweiht und ihm dann (1092) 
auf Mathildens Wunfh die erzbifhöflihe Würde ertheilt; alle Bisthü— 
mer Corficad waren dem neuen Grzftift untergeordnet worden. Die 
Stadt und der Erzbifchof wetteiferten jegt ihre Dienftwilligfeit dem gü- 
tigen Papſt zu bezeigen; ihre ganze Macht ftellten fie ihm zu Gebote. 

Bon Tufcien aus ergingen nad allen Seiten die Einladungen bes 
Papftes zu einer großen Synode, welche in der Faftenzeit zu Piacenza, 
im Mittelpunkt der Lombardei, gehalten werden follte. Hier, wo bie 
Kämpfe der Pataria mit ber größten Erbitterung unter reichen Strömen 
Blutes durchgefochten waren, wollte Urban fein Siegeöfeft feiern *). 

Im Anfang des Februar 1095 ging ber Papft über ben Apennin 
und traf in der Lombardei mit der großen Gräfin zufammen, die ihn nicht 
wie den Nachfolger des h. Petrus, fondern wie den Apoftelfürften felbft 
aufnahm. Sie zog mit ihm nach Piacenza, wohin ſchon die Gläubigen 
von allen Seiten ftrömten. Am 1. März wurbe die Synode eröffnet, 
Eine große Zahl von Bifchöfen waren aus Italien, Franfreih und Bur- 
gund erjhienen, aus Deutjchland mindeftens Thiemo von Salzburg, 
Udalrich von Paſſau und Gebhard von Konſtanz. Um fie fchaarten 
fi eine gewaltige Menge von Aebten mit ihren Mönchen, Weltgeiftlichen 
und Laien; man zählte gegen 4000 Klerifer und über 30000 Laien. 
Auch Die Letzteren hatten ja an den Kämpfen ber Lombardei lebendigften 
Antheil genommen, und es war natürlich, daß fie den Sieg mitfeierten, 
Keine Kirche konnte die Menfhenmafle faffen, melde den Papſt fehen 
und hören wollte: deshalb wurde bie erfte und dritte Sitzung ber 
Synode auf einem offenen Felde abgehalten. Diefen Berftoß gegen 
firhlihe Sitte rechtfertigte man damit, daß Mofes die Gebote Gottes 
unter freiem Himmel dem Wolfe Iſrael überliefert, Chriftus feinen 
Füngern vom Berge gepredigt habe. 

Die Simonie, die Priefterehe wurden aufs Neue verurtheilt, bie 


he; Der vom Kaifer eingejete Biſchof Winrich war von ben Patarenern vertrieben. 
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Lehre Berengard von Tours, der längft bei den Todten weilte, aber: 
mals verworfen, vielfahe Beftimmungen über die Faftenzeiten und ans 
dere firhlihe Dinge getroffen, das Verfahren gegen die zahllofen Er: 
communicirten in milder Weife geregelt. Wichtige Beichlüffe faßte fo vie 
Verſammlung; bejonderd deshalb von Bedeutung, weil fie jegt von 
einer fiegbewußten Macht ausgingen. Nicht mehr eine leere Theorie, 
fondern eine greifbare Wirflichfeit fchien nun die Reform der Kirche, 
welhe vom Stuhle Petri im Kampfe mit dem Kaiferthum unternom- 
men war. i 

Bon nicht minderer Bedeutung waren bie Verhandlungen, welche 
unmittelbar in die großen Welthändel eingriffen. Die Sade ber Eu: 
praria feflelte vor Allem die allgemeine Aufmerffamfeit, Die faiferliche 
Ehebreherin erröthete nicht felbft vor dieſe zahllofe Menge binzutreten, 
um ihre Schuld nur zu offen zu befennen, um größere Schuld auf ihren 
Gemahl zu häufen. Mitleid mit ihr, Abſcheu gegen Heinrich erregten 
ihre Enthüllungen in der Verfammlung. Der Papft erließ der Kaiferin 
jede Buße für ihre Vergehungen; gegen den Kaifer waren die Etrafen 
ber Kirche längft erjchöpft, aber Haß ließ fih no immer auf Haß häu- 
fen, die Wuth der Leidenschaft fteigern — und welder Sturm des Fa: 
natismus wird fich in diefer Berfammlung erhoben haben! Nachdem Eupra— 
riad Befenntniffe ihre Wirkung gethban hatten, wurde das ſchamloſe 
Weib bei Seite gefhoben. Die Ruffin fehrte bald darauf in ihre Hei 
math zurück und verbarg hier ihr elendes Dafein nur zu ſpät vor ber 
Welt*), 

No andere ähnliche Aergerniffe, welche tief in die politiihen Ber 
hältniffe eingriffen, beichäftigten die Synode, und bei ihnen zeigte fi 
ber Papft nachfichtig genug. König Philipp von Frankreich hatte nad 
einer faft zwanzigjährigen und mit Kindern gefegneten Ehe die flan- 
driſche Bertha verſtoßen **) und lebte feit längerer Zeit mit der jchönen 
Bertrada, ber entführten und verführten Gemahlin des Grafen Fulco 
von Anjou, in einer der Welt und der Kirche gleich anftößigen Ehe. Leider 
hatten fih Biſchöfe in Frankreich gefunden, weldhe die Ehe einzufegnen 
ſich nicht gefhämt hatten, und nad dem Tode ber unglüdlihen Bertha 


*) Nach dem Tode Heinrichs trat Eupraria im December 1106 in ein Kloſter zu 
Kiew und ftarb dort am 10. Juli 1109, 
**) Bol. oben ©. 163, 
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im Jahre 1094 zeigte ſich fogar der Erzbifchof Rainold von Reims bie 
Heirath des Königs anzuerkennen bereit. Auch dem Papſt ſchien eine 
gütlihe Beilegung ber wiberwärtigen Sache wünſchenswerth zu fein, 
denn er trat deshalb mit dem Erzbifchof von Reims ohne die Bermittelung 
jeined 2egaten Hugo von Lyon, der auch hier mit dem gewohnten Eifer 
vorgegangen war, in unmittelbare Verbindung. Der Legat hatte fi 
aber dadurch nicht hemmen laſſen mit aller Strenge gegen den König 
vorzugehen: auf einer Synode zu Autun am 16. Dectober 1094 hatte er 
kraft apoftolifcher Vollmacht nicht nur über den Kaifer, über Wibert und 
alle Wibertiften den Bann emeuert, fondern aud König Philipp er- 
communicirt. Der Papſt mußte nun felbit die arge Sade in die Hand 
nehmen und hatte den König, Hugo von Lyon und den Exzbiſchof 
von Reimd nah Piacenza beſchieden. Aber weder der König noch 
Hugo ftellte fih der Synode; ber Legtere hatte nicht einmal gleich 
dem Könige fein Ausbleiben entjhuldigt. Dennoch fam die Angelegen- 
heit, welche ganz Frankreich bewegte, zur Verhandlung. Hugo wurde 
wegen Ungehorfams vom Amte juspendirt, dem Könige bis Pfingften 
eine neue Friſt gewährt, welde er jedoch abermald dann verftreichen 
ließ. 

Befonderes Auffehen erregte auf der Synode eine Gefanbtichaft 
von Byzanz, welche der Kaifer Aleriud abgeorbnet hatte, um ben 
Papft und die abendländifche Chriftenheit zum Beiftande gegen die Seld— 
Ihufen aufzurufen, welde beinahe fhon bis zu ben Thoren feiner Haupts 
Radt vorgedrungen waren. Diefelbe Aufnahme, die einft Gregor VIL 
dem gleihen Hülfsgefuh Kaifer Michaels hatte angedeihen laflen, fand 
die Botichaft des Alerius bei Urban. Die Hoffnung auf eine Wieder- 
vereinigung der griechiſchen und armenifchen Chriftenheit mit ber lateis 
nijhen, auf die Anerkennung der Autorität des apoftoliihen Stuhls im 
ganzen Dften, auf die Herftellung des Chriſtenthums an den heiligen 
Stätten erneuerten fih #); es war ja eine Zeit, wo fih Urbans Seele 
leicht jeder Hoffnung erſchloß. So rief er auf der Synode die Gläubi- 
gen zur Unterftügung der griechiſchen Kirche und bes griechiſchen Kaifers 
auf, und feine Worte fanden folden Anklang, daß Biele eidlich ver- 
fprahen nach dem Often zu ziehen, um dem Kaifer Beiftand gegen bie 
Ungläubigen zu leiften. Aehnliches hatten einft auch Taufende Gregor 


*) Bol. oben ©. 243, 249, 250. 
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verſprochen, und faum war wahrſcheinlich, daß diefe Unternehmung jegt 
einen günftigeren Fortgang haben würde, ald zwanzig Jahre früher das 
mit bem glühenden Eifer eines Gregor betriebene Werf. Niemand ahnte 
wohl noch, daß bier zuerft ein Ruf erjehollen war, der bald, von Mil- 
lionen von Stimmen wiederholt, das ganze Abendland in hundertjäh— 
rige Kämpfe führen, der Entwidelung der Menſchheit eine neue Wen- 
dung geben follte, 

Am 7. März wurde die Synode geſchloſſen. Die Kerzen wurden 
angezündet und gelöfcht, indem alle Flüche der Kirche von Neuem auf 
Heinrih, Wibert und ihre Anhänger geichleudert wurden. Tage großer 
Befriedigung waren es für den Papſt geweſen, welche er in Piacenza ges 
feiert hatte. Bis in den Anfang April verweilte er noch in der Stabt, 
dann zog er gegen Cremona, wo ein neuer Triumph feiner harrte, indem 
er mit König Konrad zufammentreffen follte, der durch den Verrath des 
Baterd ein gehorfamer Sohn der Kirche geworben war. 

Konrad ließ feinen Gehorfam bie Welt fehen. Als fich der Papſt auf 
einem Zelter am 10. April der Stadt näherte, ging er ihm entgegen, er» 
griff die Zügel des Zelterd und leiftete dem Statthalter Petri die Dienfte 
eines Marſchalls. So hatte einft Kaifer Ludwig IL. vor mehr ald zwei— 
hundert Jahren auf Bogenfhußweite Papſt Nicolaus I. das Roß ger 
führe. Es war damals eine Ehrenbezeugung, welche der Kaijer dem 
Kirchenfürften erwies, dem er fo eben ben Weg zum Stuhle Petri bes 
reitet hatte. Jetzt hatte diefelbe Handlung eine andere Bedeutung, wo 
fie ein junger Fürft leiftete, ber feine Macht nur ber Pataria und ihrem 
DOberhaupte, dem Bapfte, zu danken hatte. Wäre darüber ein Zweifel 
geweien, jo hätten ihn ſchon die folgenden Tage heben. müflen. Am 
15. April legte der König öffentlih zu Gremona in die Hand des 
Papſtes einen Eid ab, durch den er fich freilich nicht ausdrücklich als 
ein Bafall des Papftes befannte, der aber Doch dem Lehnseid der nor» 
mannijchen Fürften Unteritaliend jehr ähnlih war und dem Papſt nicht 
nur jede Sicherheit für feine PBerfon, fondern auch für alle Länder des 
heiligen ‘Betrus bot. Auf diefen Schwur hin nahm ihn ver Bapft ale 
Sohn der römifhen Kirche feierlihd an und verſprach ihm feinen Bei- 
ftand zur Erwerbung und zur Erhaltung bed Reihe, wie die Kaifer- 
frone, wenn er nah Rom fommen follte; doch wurden bei dieſer Zu— 
fage die Gerechtſame der Kirche und befonderd die apoftoliihen Decrete 
wegen ber Inveftitur ausdrücklich gewahrt. 
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Selbft Opfer, die feinem Herzen noch ſchwerer fielen, brachte der 
König der Kirche. Der Papſt und Mathilde hatten feine Vermählung 
mit einer Tochter bed großen Grafen Roger von Sicilien gewünfdt 
und der Papſt felbft die Heirat) vermittelt. Die Konrad beftimmte 
Braut war ein Kind, und es fonnte fi zunächft auch Hier nur um eine 
Scheinehe handeln. Mathilde und den Papft befümmerte dies wenig; fie 
forgten zunädft nur darum, die Kräfte Italiens gegen den Kaifer zu 
verbinden und für den Kampf, ben fie führten, die große Ausſteuer ber 
Braut zu gewinnen. MWiverftrebend genug hatte der junge König fi 
die Feſſeln einer ſolchen Ehe auflegen laffen, aber er begab ſich jet nad 
Pifa, wo ihm das Kind und die reihen Schätze Siciliend zugeführt 
wurden, Indeſſen eilte der Papſt zu einem anderen Triumph nach Mai— 
land. Erzbifhof Arnulf, der fein Vergehen die Inveftitur aus bed Königs 
Händen genommen zu haben reuig abgebüßt hatte, wurde zu Gnaden 
angenommen und durch Gebhard von Konftanz geweiht. Die Pataria 
fand auch in der Hauptftadt der Lombardei jegt in unbeftrittener Herr- 
haft. Die Gebeine jenes Herlembald, der einft ver Pataria die Fahne 
vorantragen, wurden vom Papfte und dem Erzbiſchof wie bie eines 
Märtyrers erhoben und feierlich nad ber Kirche des heiligen Dionyftus 
gebracht. Iſt die Verehrung des neuen Heiligen auch felbft in Mailand 
niemals Durchgedrungen, die Erhebung beffelben war dennoch ein Bors 
gang, welcher ben Umſchwung der Zeit deutlich bezeichnete. Abermals 
hatte die Freiheit der Ambrofianifhen Kirche einen töbtlihen Streich 
empfangen, und in die Annalen des Papſtthums fonnte nun erft mit 
volltem Rechte eingetragen werden, daß Mailand fih Rom unterwerfe. 

Aller Orten empfanden die Gregorianer, wie ein Erfolg fih auf 
den anderen drängte. Der eifrige und gelehrte Ivo von Ehartres fchrieb 
dem PBapfte: er fünne die Freude nicht in Worte faflen, Die er bei ben 
legten Nachrichten empfinde; das rebelliiche Italien beuge ſich jegt fill 
vor ber Macht bes apoftolifhen Stuhl® und ber neue König des Lan— 
des fei ein gehorfamer Sohn des heiligen Petrus. In der That ftand 
ber Papft in diefem Moment an der Spike einer großen Bereinigung 
aller bewegenden Kräfte ber Halbinfel. Die normanniihen Fürften 
Apuliend und Siciliens, die große Gräfin, das ſeemächtige Piſa und 
die zur Freiheit erwachten Städte Lombardiens reihten fih um ben 
gefrönten Prieſter. Wie im Jahre 1059 leitete der Papft aber 
mald die große nationale Erhebung gegen das Kaiſerthum, und inners 
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ih erftarkt verfprah fie Stalien und dem Papſtthum nun Größeres, 
ald zu jener Zeit erreicht war. 

Aber nit genug war dem Papfte feinen Sieg Italien zu zeigen. 
Auch dort follte er fundbar werden, wo nicht allein Urbans eigene 
Wiege geftanden hatte, fondern auch die Geburtöftätte jener firdlichen 
Ideen war, welche jegt zu einer imponirenden Macht fich entfaltet hats 
ten. Urban beſchloß die galliihen Gegenden aufzuſuchen, um inmitten 
derjelben ein ähnliches Bet zu feiern, wie ed die Lombardei gejehen 
hatte. Um den 1. Auguft ging er über die Alpen, am 5. war er in 
Balence, am 15. zu Le Puy im Velay. Bon hier aus erließ er Ein- 
ladungen nah allen Seiten zu einer großen Synode, die er am 18. 
November zu Clermont zu eröffnen gedachte. Nachdem er die noths 
wendigen Vorbereitungen getroffen hatte, benutzte er die Zeit zu einem 
großen Triumphzuge durch das burgundiſche Königreich. 

Bon St. Gilles, wo Raimund, Graf von Touloufe, Herzog von 
Gothien und Markgraf der Provence, der reichfte Erbe in Frankreich und 
Burgund, zugleih ein devoter Sohn des heiligen Petrus, feinen Sig 
hatte, zog der Papſt das Rhonethal hinauf bis nah Lyon. Kirchen 
weihend, Gnaden in Fülle ertheilend, Streitigfeiten ſchlichtend, eilte er 
von Ort zu Drt; er ſchien der Herr dieſes Königreichs zu fein, nicht 
jener Kaifer, der in den Gegenden an der Etſch wie hinter Kerfermauern 
eingeſchloſſen ſaß. Am 8. October war ber Papft in yon; ber Ery 
bifchof hatte fih entweder ſchon früher mit ihm ausgeföhnt oder bie 
Ausföhnung erfolgte jegt. Fortan waren fie eined Sinns, und Die 
Entfchiedenheit des Papftes, deſſen Muth mit den Erfolgen wuchs, blieb 
faum hinter den Wünfchen Hugos zurüd. Dann durchzog Urban das 
frangöfifhe Herzogtum Burgund. Bor Allem zog ihn Cluny dorthin. 
Am 25. Detobgr weihte er in der prächtigen Baftlifa, mit deren Bau 
Abt Hugo noch befhäftigt war, den Hochaltar und einen der Nebenals 
täre, während Hugo von yon, Daibert von Piſa und der Cardinalbi— 
ſchof Bruno von Segni an anderen Altären die Weihe verrichteten. 
Durh das Bourbonnais darauf den Weg fortfegend, begab er ſich 
nad ber Auvergne, um an bem feftgejegten Tage bie Synode zu er= 
öffnen, 

Eine ungeheure Menfchenmenge hatte fich eingeftellt. Man zählte 13 
Erzbifhöfe, 80 Bilhöfe und 90 Aebte; die Menge der Mönche, Klerifer 
und Laien ließ ſich nicht ſchätzen. Der Papſt hat die Synode wohl ale 
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ein allgemeines Concil bezeichnet, aber beſonders waren doch nur bie 
Kirhen Frankreichs, Burgunds, Italiens und Spaniens vertreten. 
Aus Deutjhland hatten ſich Wenige eingefunden. Aus England war 
nur ein Geſandter des weilen Anfelm erfhienen, den König Wilhelm 
U. nad langem Zögern zum Erzbiſchof von Canterbury erhoben hatte 
und nun mit dem läftigften Miptrauen überwadte. Anſelm hatte dar— 
auf gedrungen, daß Die englifhe Kirche fi Urban als dem rechtmäßigen 
Nachfolger Petri unterwerfe, und der König hatte ſich dieſer For— 
derung nicht mehr entziehen können, hielt aber dennoch mit tyrannifcher 
Härte feine Herrihaft über die Kirche aufrecht. Kein euglifher Bifchof 
durfte deshalb über den Kanal zu der großen Synode ziehen. Trotzdem 
war fie eine Repräjentation der Kirche der Weftländer Europas, wie 
man fie bisher nicht gejehen hatte. 

Die Grundprincipien der Reform, daß die Kirche Fatholifch, Feufch 
und frei jein jolle, wurden aufs Neue verfündigt, Simonie und Nicolais 
tismus abermals verurtheilt und aus ihrer Verwerfung die ftrengften 
Eonjequenzen gezogen, die Freiheit der Kirhe vom Staat und der 
Laienwelt nah allen Seiten zu ſichern gefucht. Der Papſt beftätigte 
ausdrüdlich alle Bejhlüffe ver Synoden, welde er zu Melfi, Benevent, 
Troja und Piacenza gehalten hatte, und ergänzte fie durch neue Bes 
fimmungen. Bielfahe Streitigfeiten, welche fih unter ven Firdlichen 
Behörden Franfreihe und Burgunds erhoben hatten, wurden zur Ent— 
ſcheidung gebracht. Nicht geringen Eindrudf machte, daß ber Papſt rüds 
ſichtlos jegt auch über König Philipp mitten in defien eigenem Lande bie 
Excommunication verhängte. Der König, der feinen Bifchöfen ven Beſuch 
der Synode verftattet hatte, mochte Anderes erwartet haben, fand aber 
mindeftend in fo weit Schonung, daß er nicht der Herrſchaft entjegt, bie 
Unterthanen nicht bes ihm geleifteten Eides entbunden wurden. Nicht 
minder ergriff ed die Gemüther, daß jegt der Gottesjriede als allge: 
meines Geſetz der Kirche verfündigt wurde: unter dem Schutze befielben, 
gebot der Papſt, follten die Kierifer, Mönche, Pilger und Frauen zu 
jeder Zeit ftehen, alle Andere zunächſt auf drei Jahre an den be 
fannten Wochentagen und in den heiligen Zeiten. In dieſen Gegenden, 
wo der Gedanfe der Treuja Dei zuerft aufgetaudt war, von wo 
ihn Cluny in die Welt hinausgetragen, wurde er nun von einem Jün— 
ger der Eongregation, der zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, aber: 


mals in wirfiamer Weife in das Leben geführte, Beſondere Satzungen 
Gieſebrecht, Raiferzeit. III. 42 
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für die einzelnen Territorien Frankreichs ftellte man fofort feſt und fegte 
zu Wächtern des Friedens die Biſchöfe und Erzbiichöfe ein. 

Acht Eigungen (18.—25. November) füllten die Arbeiten der Ges 
feggebung und Jurisdiction aus. Man bewunderte die heitere Würde, 
die milde Herablafiung des Papſtes, feine unerſchütterliche Feſtigkeit in- 
mitten einer ihn umftürmenden Menge, vor Allem feine fcharfen, zu— 
treffenden Reden. Mit jedem Tage ftrömten neue Schaaren herbei; 
denn es war wohl fein Geheimniß mehr, daß den Krieg gegen Die 
Ungläubigen, wie es ſchon in Piacenza geihehen, der Papſt auch hier 
verfünden würde. Als die neunte Sigung am 26. November eröffnet 
wurde, 'war der Andrang jo groß, daß die Kirche nicht Raum bot. 
Man z30g hinaus auf einen weiten Platz, und hier unter Gottes Him— 
mel ergriff der Papft das Wort, um die Bedrängniß der Ehriften im 
Dften, um die Pflibten für SJerufalem und das heilige Grab allen 
Gläubigen an dad Herz zu legen. Taufende haben dieſe Worte vers 
nommen, und Niemand ift unter ihnen gemwefen, deſſen Inneres fie nicht 
durchbebt hätten. Wohl haben Manche fie fpäter niederzufchreiben ver: 
fudt, aber Keinem ift cd gelungen; der gewaltige Inhalt jcheint jedes 
Aufmerken auf die Form unmöglich gemacht zu haben. Das ritter- 
lihe Blur Urbans wird bei diefem Kriegsruf noch einmal aufgewallt 
haben, und wie ein gottfeliges Werf zu empfehlen fei, wußte Niemand 
befier, ald diefer erwählte Jünger von Cluny. So zündete jedes Wort, 
und die Begeifterung der Zuhörer -fahte die Flammen des Nedners nur 
immer lichter an. Gonftantinopel trat in den Hintergrund; die heiligen 
Stellen, wo der Herr gelebt und gelitten, ftanden ihm und Allen allein 
vor Augen; der Herr jelbft wollte fie den Händen der Ungläubigen 
entriffen jehen und jtieg gleichiam vom Himmel herab, um feine 
Schaaren zu fjammeln; es galt ein ihm gefälliged Werf zu thun, fih da= 
mit der eigenen Sünden zu entledigen und die Ehriftenheit aus dem 
Jammer heraudzureißen, in welchen fie verfunfen jchien. 

Mie hätten folhe Mahnungen inmitten des Tebendigften Volke 
ihre Wirfung verfehlen fönnen? Wir fennen die Fülle phyſiſcher Kräfte, 
die bier nad allen Seiten hinausdrängte und, foweit fie nicht draußen 
Pag fand, fih in inneren Kämpfen verzehrte. Wir fennen jenes abenteue 
ernde Ritterehum, welches mit feinem Waffenruhm die Heimath, mit 
feinem Kriegsruhm die Welt erfüllte. Wir wiffen, wie fi daneben gets 
fliged und geiftlihes Leben in reicher Mannigfaltigfeit entwidelte, 
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Zheologie und Philoſophie, imnigft verbunden, begannen zu tieferen 
Studien bie Geifter zu weden, Die Lehren des Berengar, Lanfranf, 
Anſelm und Rofcelin ftritten mit einander, und aus ihrem Streit ers 
wuchs in weiteren Kreifen ein Streben nad dem Urgrund der Dinge, 
eine Erhebung in die Regionen bes freien Denfens, ein Emporringen 
zum Jdeal. Die Geifter gerierhen in ftürmifhe Bewegung, und dieſer 
Bewegung entſprach auch die geiftliche kirchliche Richtung, fo verfchieden 
ihre Aeußerungen erſcheinen. Man will Ernjt machen mit der Religion: 
es joll bejjer werden in dieſer Welt ver Gräuel, der Zorn Gottes foll 
gefühnt, die Ehriftenheit ihres Heilande würdig werden. Mit Leiden- 
haft wirft man fih auf aſcetiſche Uebungen, mit Leidenſchaft auf die 
Reform ber Kirche, Klöfter werden aller Orten gebaut oder erneuert, 
Lieder unterftellt man fich dem Papſt, dem Biſchof oder Abt, ald dem 
König oder einem weltlichen Fürſten; denn diefe wiſſen doch nicht den 
Weg zum Himmel zu zeigen und der argen Welt zu helfen, Ueberall 
ift ed der Kampf, den man ſucht; im Kampfe allein findet man Befrie— 
digung, Lebengziel und Lebensgenuß. Kein Kampf aber fonnte dem 
idealen Streben, dem firdlichen Eifer, der Abenteuerluft mehr Raum 
bieten, als diefer Gottesfrieg, zu dem jegt der Ruf eriholl; in Einem 
befriedigte er jede dunfele Sehnſucht, jedes unklare Verlangen. 

Der Krieg gegen den Islam war nichts Neues; durh Jahrhun— 
derte fortgeführt, war er feit zwei Menſchenaltern mit Glück von dem 
Abendlande geführt worden. Die Wallfahrt nah den heiligen 
Etätten madten viele Hunderte Jahr für Jahr, und nie war 
der Name Jerufalems vergefien worden, Die Epode der Kreuzzüge 
war durch den Gang ber Greignifie von weit her vorbereitet, wie 
jede andere in der Geſchichte; Gregor hatte fie prophetiichen Geiſtes 
vorausgefehen und ihr die Wege geebnet. Schon hatte Urban zu Pia— 
cenza den Glaubenskrieg verfündigt, und Niemand fam wohl nad) Eler- 
mont, der nicht einen ähnlihen Aufruf erwartet. Und doch war es, ald 
ob das Wort Jerufalem niemald gejproden, als ob man niemals bie 
Waffen gegen den Islam geführt. Was der Papſt ſprach, ſchien glei 
einer Offenbarung von oben; eine neue Welt erjchloß fih den Bliden 
und Die alte fjanf in Staub zufammen. Nicht allein in die uns 
abfehbaren Regionen des fernen Oſtens jchweifte der Geift; es war 
ibm zugleih, als ob fih bie Räume des Himmeld erjclofien. 
So fühlte das Wolf, welches ben Kriegsruf des un vernahm, 
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und es war Allen, ald ob die ganze Ehriftenheit dieſes Gefühl theilen 
müſſe. 

Kaum hatte der Papſt geendet, fo erſcholl wie aus einem Munde: 
„Gott will es! Gott will es!“ Derſelbe Zuruf, mit dem einſt ber 
Gotteöfriede begrüßt war, ertönte jept zum ©otteöfriege und blieb das 
Lojungswort in demfelben. Geiftlihe und Laien ftimmten ein und ftürms 
ten herbei, um ihr Gelübde dem Papſte abzulegen; zur Stunde war 
ein Heer von Taufenden zufammen. Der Papft verſprach dieſen Streis 
tern Ehrifti Sündenvergebung. Alle warfen fih fofort zur Erde und 
ſchlugen fih an die Bruft, während der Gardinal Gregor für fie das 
Sünvdenbefenntniß ſprach; darauf ertheilte ber Papſt ihnen Abjolution, 
jpendete ihnen feinen Segen und entließ fie nad Haufe, um fich zum 
Kampfe zu rüften. Gin rothes Kreuz, auf das Gewand über der rechten 
Schulter geheftet, beftimmte er zum Abzeichen für die Kämpfer um dad 
heilige Grab. 

Noch zwei Tage hat dann der Papft mit den Biſchöfen getagt, um 
die Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Nicht ſelbſt, 
wie einft Gregor, wollte er dad Heer führen, jondern er beftellte zu 
feinem Legaten bei demjelben den Bifchof Adhemar von Puy, einen in 
geiftlihen und weltlihen Dingen gleih erfahrenen Mann, der ſchon 
früher eine Wallfahrt nah dem gelobten Lande gemacht hatte, Dede 
Vergünftigung gewährte der Papſt denen, welde mitziehen würden; 
fie erhielten Abfolution von ihren Sünden, ihre Güter wurden unter den 
Schutz des Gottesfriedens geftellt. Zugleich ergingen an alle Biſchöfe 
des Abendlandes päpſtliche Schreiben, mit der Aufforderung das Kreuz 
in ihren Sprengeln zu predigen. Schon wußte man, daß der mächtige 
Graf von St. Gilles, obwohl er ihon ein halbes Jahrhundert 
zurüdgelegt, mit großem Gefolge. zum Kampfe rüfte, daß auch der 
junge Robert von Blandern ausziehen werde. Mit den jchärfiten Kirchen» 
ftrafen bedrohte die Eynode Alle, die das Kreuz genommen, aber fi 
ſchwachmüthig dem Gotteskriege wieder entziehen würden. Ein großes 
Verf war ım ange, ald die Synode am 28. November ihre Siguns 
gen ſchloß. 

Der Papſt fegte feine Nundreife in den Rändern fort, deren König 
er in ten Bann gethan hatte, Es zeigte fi, Daß diefer König gerin- 
gere Gewalt in Frankreich bejaß, als der römiſche Biſchof. Tief war 
dieſes Konigihum gejunfen; die Nachfolger Hugo Capets harten auf 
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dem Thron bisher mehr an Macht verloren, ald gewonnen. Einft waren 
fie die erften Bafallen des Reihe, jetzt überftrahlten fie nicht Wenige, 
die von ihnen Lehen nahmen, an Reichthum und Anfehen, und gerade 
fie fhloffen fich eng dem Papfte an. König Philipp bielt es alsbald für 
gerathen fich bem Urtheil Roms zu unterwerfen und fih von Bertrada 
menigftens zum Schein zu trennen. So erlangte er Abfolution und er 
wies fih nun gegen ben, deſſen Gewalt er nicht widerftehen fonnte, als 
ein eifriger Diener. Rahm er auch nicht felbft das Kreuz, fo legte er 
doch feinen Bafallen fein Hinderniß in den Weg fih dem großen Hee— 
teöguge anzuſchließen; fein eigener Bruder Graf Hugo von Verman— 
dois war einer der Eifrigften bei der Rüftung. 

Zu Limoges feierte der Papft das Weihnachtsfeſft. Im Anfange 
bes Jahres 1096 befuchte er Poitierd, Angers, Le Mans, Tours und 
hielt in ber leßtgenannten Stadt die Faftenignode. Dann begab er 
fih nah Poitiers zurüd, nahm feinen Weg über Eaintes, Bordeaur, 
Touloufe, Garcaffone nad Nimes, wohin er auf die erfte Hälfte des 
Juli eine neue Synode berufen hatte. Wohin der Papft fam, fams 
melten fih neue Echaaren um ihn. Schon nahten fih ihm aud deutſche 
Biihöfe, melde von Heinrich eingefegt waren, und befannten fi ale 
reuige Eünder; nit nur Emehard von Würzburg gewann fi fo Gnade, 
fondern auch Otto von Straßburg, der Bruder Friedrichs von Etaufen, 
Der Gottesfriede und der Kreuzzug waren, wo fih ber Papſt zeigte, 
Gegenftand immer neuer Verhandlungen. Wohl nicht ohne jeinen uns 
mittelbaren Einfluß entichloffen fih Herzog Robert von der Normandie 
und Graf Etephan von Blois dad Kreuz zu nehmen. Jener, der ftäten 
Beläftigungen durd feinen föniglihen Bruder von England müde, fuchte 
neuen Lebensmuth in der Ferne; er entſchloß fich fein ganzes Land feinem 
Bruder zu verpfänden, um die Koften für tie Ausrüftung zu erſchwingen. 
Graf Stephan war einer der rrichften Herren; man fagte, baß er fo 
viele Burgen befäße, ald man Tage im Jahre zählt. So fammelte er 
ohne Mühe eine zahlreiche und glänzende Schaar. 

Kaum aber bedurfte ed noch der Eimwirfung bed Papſtes. Das 
Feuer, welches er in Glermont entzündet, hatte mit reißender Schnellig- 
feit ih dur ganz Franfreih und Burgund und weit über die Grenzen 
diefer Länder hinaus verbreitet. Bis zu den Ufern bes Rheins war Alles 
bereitö in der gewaltigften Aufregung und Bewegung. Es waren nicht 
allein die Gefinnungsgenofien bed Papſtes, welche ber geiftlihe Zug ber 
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Zeit fortriß. Herzog Gottfried von Niederlothringen, ber, obſchon 
fein Gegner ber Kirchenreform, doch ftetd treu zu dem Kaifer gehalten 
hatte, nahm das Kreuz; mit ihm feine Brüder Euftah und Balduin. 
Eie verpfändeten oder verfauften ihre Befigungen, um eine recht ftatt- 
liche Mannfchaft zufammenzubringen. Stammten fie auch von einem 
franzöfifchen Water, ihre Macht lag jegt doch vor Allem in Lothringen, 
und Lothringer bildeten den Kern von Gottfrieds immer wachiendem Heere. 
Noch einmal zeigten fi hier die tiefen Einwirkungen, welde bag frangöftjche 
Moͤnchsthum auf die lothringifchen Gegenden geübt hatte. Während die 
mächtigen Herren in Franfreih, Burgund und Lothringen rüfteten, 
ftrömten ihnen Ritter zugleih aus den entlegenften Ländern zu: Engläns 
ber, Walijer, Dänen und Norweger. Es galt einen Kampf, wie ihn 
bie Ehriftenheit noch nicht durchgekämpft hatte, wo Niemand gern fein 
Schwert im Winfel roften ließ. 

Und nicht allein die Ritter machten fih auf, ſondern auch dieje— 
nigen, denen man fonft die Waffen verfagte. Auch die niederen Klaſſen 
wurden von ber Strömung des Augenblids fortgerifien, auch fie wollten 
an ber Wallfahrt theilnehmen, und gerade fie ftürmten am ungeftümften 
voran, ine gewaltige Maſſe niederen Volfs hatte fib um ben Kreuy 
prediger ‘Beter von Amiens gefammelt. Auf einem Efel reitend, führte 
der wunderfame Klausner, im härenen Gewande, mit bem bis zum 
Gürtel herabwallenden Barte, feine aus Bauern, Handwerkern, fleinen 
Kriegsleuten, Mönchen, Klerifern, Weibern jeden Altere und jeden 
Standes bunt zufammengewürfelte Schaar vorwärts, Schon waren 
diefe fchleht bewaffneten und ſchlecht verforgten Kreusfahrer des Eros 
miten über den Rhein vorgedrungen; ihr Zug mwälzte fih über Die ober: 
beutihen Länder nah Ungarn hin, Aehnliche Banden hatten ſich am 
Rhein unter den Pricftern Gottfihalf und Folkmar und dem Grafen 
Emido, einem verrufenen Wegelagerer, aus verlaufenen Leuten gebildet: 
ein Verderben des Landes, wohin fie gelangten, ftürzten fie fchnell in 
das eigene Verderben. 

Die abendländiihe Welt war in fieberhafter Unruhe, als der Papft 
an feine Rüdfehr nad Italien dachte. Eilig nahm er fie dur die burs 
gundiichen Länder; über Avignon, Gavaillon, Apt, Borcalquier fönnen 
wir feinen Weg verfolgen. Um die Mitte des Auguft wird er am Mont 
Genevre die Alpen überftiegen baben. Am 9, September ſah man ihn 
zu Aſti. Das Feft der Kreugerhöhung (14. September) feierte er mit einem 
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glänzenden Gefolge von Bifchöfen und Fürften zu Mortara®). „Mit großem 
Bepränge und großem Ruhm,” fagt ein Zeitgenofje, „febrte er heim.“ 

Nah kurzem Aufenthalt in Pavia begab fih Urban nah Mais 
land, wo er bi in den Anfang des October verweilte. Vor dem ver- 
fammelten Bolfe predigte er dort in ber Kirche der heiligen Thefla über 
die Bedeutung des geiftllihen Etandes. Nur eine Confequenz des Sy: 
ftems, welches er vertrat, war ed, wenn er da ausſprach, daß auch ber 
geringite Priefter über jeden König erhaben fei, und die errungenen Er— 
folge ſchienen darzuthun, daß diefes Syitem nun in die Wirflichfeit ges 
treten. Um den I. November überfchritt er dann den Apennin. Mas 
thilde, die hocherfreut ihren großen Freund mit audgefuchten Ehren em— 
pfangen hatte, gab ihm das Geleit auf dem weiteren Wege nah Rom. 

Als der Papſt nach Yucca kam, fand er dort bereits die Kreuzſchaaren 
der Nordfranzofen, welche in Apulien übenvintern und dann über das 
Meer gehen wollten, Er begrüßte Robert von der Normandie, Stephan 
von Bloid und Robert von Flandern mit ihren Gefährten und entließ 
fie mit feinem Segen, nachdem er Stephan, dem glänzentften Ritter 
Franfreihs, die Rahme des heiligen ‘Petrus zum Glaubenskampfe vers 
lieben hatte. Auf verfchiedenen Wegen zogen barauf bie Ecaaren 
Apulien zu. Zahlreiche Kreuzfahrer kamen aud nah Rom, aber fie fanden 
nur Wergerniß an den heiligen Stätten. Die Wibertiften hatten fich 
während der Abweſenheit Urbans von Neuem erhoben, die Parteikämpfe 
waren in der Stadt aufs Neue entbrannt. Als die Kreuzfahrer nad 
St. Peter gingen, um ihr Gebet zu verrichten, wurden fie dort über 
fallen; mit Abfcheu verließen fie, die Rache dem Höchften anheimgebend, 
Die ruchlofe Stadt. Die Mafle des Kriegsvolfs, welches immer von 
Neuem herbeiftrömte und faum in der Stadt Platz fand, fchredte jedoch 
die Anhänger Wiberts, jo daß fie dem heimfehrenden Papſt feinen Wi- 
berftand entgegenzufegen wagten. Als Urban mit Mathilde heranzog, 
fam ihm die Bürgerfchaft entgegen und holte ihn in feierliher Proceſ— 
fion ein. Das Weihnachtsfeſt feierte er mit allem Glanze im Lateran, 
Faft die ganze Stadt war in den Händen feiner Freunde, wenn auch 
die Wibertiften noch immer die Engeleburg behaupteten. Die Bürger: 
haft aus allen Regionen der Stadt ſchwur ihm den Eid der Treue, 
Die nächſte Faftenfynode (1097) hielt er mit großer Beierlichfeit im 


*) Mortara iſt ein Ort unmeit von Pavia. 
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Lateran; es war das erfte Mal, daß er hier die Väter der Kirche ver: 
fammeln fonnte, 

Der Erfolg erſchien um fo volfftändiger, als bald darauf der Kaifer 
Ktalien verließ. Während fein Gegner von Land zu Sand zog und ein 
großed Heer fammelte, faß er in unfreiwilliger Muße in einem Winfel 
feiner Reiche, von jeder Hülfe verlaffen. Er fuchte fie aller Orten. Er 
beftätigte die Freiheiten von Venedig und begab fih im Sommer 1095 
felbft nach der Anfelftadt, die feit Otto III. feinen Kaifer gefehen hatte. 
Aber wie wenig fonnte Venedig, felbft wenn e8 gewollt hätte, ihm bel» 
fen! Auch bei Ungarn fuchte er abermals Beiſtand. Am 27. Juni 
1095 war König Ladiſlaw geftorben, ein Kürft, der fih um die Be 
feftigung des Reichs und die Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
feinem Bolfe große Verdienſte erworben hatte, fo daß ihn fpäter die rös 
mifhe Kirche ihren Heiligen beizählte. Die Herrfhaft ging auf feine 
Neffen Kalmani und Almus, die Söhne Geiſas, über: Kalmani erhielt 
die oberfte Gewalt, den föniglihen Namen und die Krone, Almus bie 
erft jüngft dem Weiche gewonnenen Theile Kroatiens ald Herzog mit 
ausgedehnter Gewalt. Almus hatte bereits früher die Sache des Kair 
ferd, der Kalmani nicht ſonderlich günftig war, unterftügt; jetzt wandte 
fib Heinrib an ihn und forderte ihn auf, bei feinem Bruder dahin zu 
wirken, daß er Welfs Länder mit Kriegsmacht überzöge. Aber Kalmani, 
ben auch der PBapft zu gewinnen fuchte und der vor Allem fein Land 
gegen die immer neu anrüdenden Schwärme ber Kreusfahrer nur mit 
Mühe ſchützte, Fonnte und wollte Heinrichs Sade nicht unterftügen. 

So war ber Kaifer ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen, und 
wie wenig dieſe ausreichten, zeigte ein Angriff auf Mathildens Burg 
Nogara, der völlig fcheiterte. Stille Tage verlebte er darauf, bald in 
Verona, bald in Padua. Nur felten gelangte zu ihm Botſchaft von jen- 
feits der Alpen. Wohl nur Erzbifhof Liemar von Bremen und Biſchof 
Burchard von Bafel ftellten fih in diefer Zeit von den beutfchen Biſchö— 
fen am faiferliden Hofe ein, Erpo von Münfter jheint immer bemielben 
gefolgt zu fein. Sonft fah man dort nur den Gegenpapft, die Biſchöfe 
aus den Etichgegenden und der Romagna, wie einige aus der Lombar- 
bei vertriebene Kirchenfürften. Treu hielten bei dem Kaifer die Markgrafen 
Burchard und Werner, Graf Manfred und einige andere Herren Ita— 
liend aus. Die wenigen Kanzleigefhäfte für Italien beforgte der Bir 
Ihof Walbrun von Berona, für Deutihland der Kanzler Humbert. 


[1097] Urbans II. und Mathildens Sieg. 653 


Eine Hofhaltung blieb ſomit beftehen, aber ein Heer ließ ſich nicht ger 
winnen, felbft die Müdfehr über die Alpen war unmöglih, fo lange 
alle Bäfle in den Händen ber Feinde blieben. 

Rettung fam enblid dem Kaifer von einer Seite, wo er fie früher 
am wenigften hätte ermarten fönnen. Die frevelhafte Art, mit welcher 
Mathilde in des Kaiſers Familienverhäftnifie eingegriffen, fand Vergeltung; 
ihre Scheinehe, immer ein Geſpött ber Welt, wurde zum offenen Yer- 
gerniß. Der junge Welf, längft müde den Weiberfnecht zu fpielen, 
wurde überbied inne, daß er Nichts von bem reihen Befig der großen 
Gräfin gewinnen würde. Die Verfchreibung ihrer Erbfchaft, die Mathilde 
ſchon vor zwanzig Jahren dem 5. Petrus gemacht hatte, war ale ein 
Geheimniß bewahrt worden, aber doch mochte der junge Mann Kennt: 
niß oder mindeftend eine Ahnung davon gewonnen haben. Schon vor 
ber Zeit der Synode von Piacenza hatte er fih deshalb von ber 
großen Gräfin getrennt und öffentlich verfündigt, fie fei gar nicht fein 
Weib. Der Bater fam über die Alpen und bemühte fi den ehelichen 
Zwiſt auszugleichen, vor Allem aber Mathilde zu nöthigen feinen Sohn 
in den Beſitz ihrer Güter zu feßen. Er verfhmähte fogar nicht mit 
dem Kaifer in Verbindung zu treten, um durch die Furcht der großen 
Gräfin abzupreffen, was feine Ueberredungsfünfte nicht erreichten. Lange 
mühte er fich io ab, aber alle Anftrengungen waren vergeblih; Mathilde 
wollte von ihrem Beſitzthum nicht weihen, von dem Gemahl, ver fie 
verlaffen hatte, Nichts mehr wiflen. Im Eommer 1095 fehrten Vater 
und Sohn über die Alpen zurüd, emtichloffen unter günftigen Be— 
dingungen fih mit dem Kaifer auszuföhnen. Biel verhandelten fie hier 
mit ben Fürften über eine Ausföhnung der Parteien, aber lange er- 
folglos. Die kirchlich Geſinnten wollten mit dem gebannten Kaifer unb 
feinem Anhang nichts gemein haben, die Getreuen bed Kaiferd miß- 
trauten MWelf und feinen Berfprehungen. So verging bad Jahr 1095, 
fo auch die Hälfte des nächſten; noh im Sommer 1096 wollte Hein- 
rich, wie wir fahen, die Magyaren Welf auf ben Hald hegen. Aber 
allmählich erfolgte doch eine Annäherung zwifchen dem SKaifer und den 
Welfen. Es ftellte fib der alte Albert Azzo, ein reis angeblih von 
hundert Jahren, am Hofe bes Kaiferd ein; er fcheint den Vermitt— 
ler für feinen Sohn und Enfel gemacht zu haben. Eine Ausföhnung 
des Kaijerd mit den Welfen trat endlih ein, indem das Herzogthum 
Baiern ihnen von Neuem zugefagt wurde. 
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Jetzt erft wurden die Alpenpäfle frei, jet erft fonnte der Kaifer an 
feine NRüdfehr denfen. Nah DOften 1097 verließ er ben Boden Itas 
liens, um ihn nie wieder zu betreten, Er fcheint feinen Weg burd 
Kärnthen und Steiermark genommen zu haben; die Marfgrafen Burs 
hard und Werner mit geringem Gefolge begleiteten ihn. Am 15. Mai 
war er zu Nußdorf bei Wien, das Pfingftfeft (24. Mai) beging er zu 
Regensburg, wo .er bei den Bürgern und dem Klerus eine günftige 
Aufnahme fand. Noch bis tief in den Eommer verweilte er dort, dann 
ging er über Nürnberg und Würzburg an den Rhein, wo er zu Speier 
Hof hielt. Wohl fuchten mande Getreue ihn auf; Mande, die wanfend 
geworden waren, fehrten zu ihm zurüd, wie der Bifhof Emeharb von 
Würzburg. Dennod blieb es ftill um ihn, und fein Muth ſchien ge: 
brochen. Er dachte zunächſt nur daran, ben inneren Frieden in ben 
deutſchen Ländern herzuftellen; zu biefem Zwed hielt er einen Tag 
mit den Fürften am 1. December zu Mainz, Wir wiffen nicht, was 
dort beichloffen wurde, doch das Gefühl, daß Heinrich und mit ihm das 
Kaiſerthum eine ſchwere Niederlage erlitten, mußte ſich hier, wie überall 
in ben Reichsgeſchäften, geltend machen. 

Der große Eieg über dad Kaiferthum war vor Allem Mathilden 
zuzufhreiben. „Ueberall,“ fagt ein Gregorianer jener Zeit, „hatte die 
Frau Mathilde, die trefflihe Herzogin und Marfgräfin, die ergebenfte 
Tochter bes heiligen Petrus, ſich einen gefeierten Namen gewonnen. 
Denn faft allein hatte fie mit den -Ihrigen gegen Heinrich, den Härter 
fiarhen Wibert und ihren Anhang fieben Jahre den Kampf beftanden 
und endlih Heinrih mit männlihem Muth aus Jtalien verjagt. Als 
fie aber wieder ihr Land gewonnen hatte, hörte fie nicht auf Gott und 
dem heiligen Petrus ihren Dank zu beweifen.” Ihr Ruhm ftand in 
Blüthe, aber diefe Blüthe zeigte felbft dem flüchtigen Blicke manche fahle 
Blätter. Es giebt eine Fülle der Liebe, welche nicht vor dem Frevel 
zurüdbebt und und mit Eutſetzen erfült. Auch Mathildens Hingabe 
an die Ideen Gregors ftreift an eine Leidenſchaft, die mehr Schreden 
als Bewunderung einflößt. 
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T. 
Das Reich zur Zeit des erſten Kreuzzugs. 
Unſichetts Regiment in Jeutſchland. 


Der Ruf zur Kreuzfahrt, den Papſt Urban zu Clermont erhoben, 
hatte ſogleich bis an den Rhein Wiederhall gefunden; jenſeits des 
Fluſſes war, wie ſich ein Zeitgenoſſe ausdrückt, die große Kriegsdrom— 
mete nicht ſogleich erſchollen. Als bald nah Oſtern 1096*) Peter ver 
Einſiedler mit ſeinen bunten Schaaren durch Oſtfranken und Baiern 
zog, verſpottete man hier jene Rittersleute und Bauern, die mit Wei— 
bern und Kindern die Heimath aufgaben, um das ungewiſſe Land der 
Verheißung unter tauſendfachen Geſahren aufzuſuchen, die Hab' und 
Gut verkauften, um in weiter Ferne ein neues Leben zu beginnen. 
Die Kreuzpredigt des Eremiten hatte im inneren Deutſchland nur ge— 
ringen Erfolg; Wenige ſchloſſen ſich hier ihm an. Ungehindert ließ 
man jedoch dieſe Kreuzfahrer, unter denen leidliche Ordnung herrſchte, 
bis an die Grenzen Ungarns ziehen, und auch König Kalmani bereitete 
ihnen keinen Widerſtand, ſo daß ſie ohne große Verluſte im Sommer 
1096 bis Conſtantinopel gelangten. 

Dagegen hatte in den rheiniſchen Gegenden bie ungewohnte Er— 
fcheinung bewaffneter Schaaren niederer Leute, wie fie Peter mit fi 
führte, eine bedenflihe Bewegung hervorgerufen. Unruhiges und bes 
figlojes Volk griff zu den Waffen und nahm das Kreuz; es bildeten ſich 
Banden der gefährlichften Art, denen fich wüſte Rittersleute und fana- 
tifche Priefter ald Führer darboten und zuchtlofe Weiber in Männer: 
fleidung folgten, Eine folde Bande, von dem Prieſter Folfmar geführt, 
zog vom Unterrhein durch Sachſen und Böhmen Ungarn zu, während 
eine andere unter bem Prieſter Gottſchalk durh Dftfranfen, Baiern und 
Defterreih ihren Weg nahm und fih durch zahlreihe Haufen aus 
Echwaben und Baiern bei ihrem Vordringen verftärfte. in dritter 
Schwarm bildete fih am Mittelrhein um den Grafen Emiho und 
wurde durch flämifche und englifhe Pilger vermehrt; er folgte derfelben 
Straße, welche der Eremit und dann Gottſchalk eingefchlagen hatten, 


*) Oftern feierte Peter in Köln und prebigte bort. 
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Gräuel über Gräuel bezeichneten die Wege, welche die wüften 
Schwärme zogen. Diele Pilger waren meift Räuber und Mörder, denen bie 
Religion nur zum Dedmantel der verruchteften Verbrechen diente. Schon 
am Rhein begannen fie mit einer Verfolgung der wehrlofen Juden, wie 
man fie in folhem Umfang und in ſolcher Graufamfeit bisher in ben 
beutfehen Ländern nicht gefannt hatte. In Trier und Köln, in Worms 
und Speier wurden die Juden, wenn fie fi nicht fofort taufen ließen, 
ohne alle8 Erbarmen niedergemadht, und die Mörder theilten ſich in die 
Schätze ihrer Opfer; vergebens fuchten fi verftändige Bifhöfe der Un— 
glüdlihen anzunehmen. Am furdtbarften wüthete Emihos Schaar in 
Mainz, wo am 28. Mai 1096 gegen neunhundert Juden im Borhof 
ber bifhöflihen Pfalz hingefchlachtet wurden; bier betheiligte ſich fogar 
ber Erzbischof felbt an der Verfolgung und bereicherte fih und feine 
Verwandten an bem durch Mord gewonnenen Gelde. Mit gleicher 
Grauſamkeit hauften dieſe entfeglihen Kreuzfahrer auch an anderen 
Orten, wo fie auf ihrem weiteren Zuge auf Juden fließen. In Prag, 
wie in den Städten am Main und an der Donau wiederholten fich die 
Schredensicenen von Mainz. Mit unermeßlichen Schätzen beladen, 
zogen die Banden den Grenzen Ungarns zu, und die Fülle ungewohns 
ter Lebensgenüffe fteigerte nur ihre Zuchtlofigfeit. 

König Kalmani fah ein, daß er diefen Schwärmen nidt ohne Ge: 
fahr den Durdzug durch feine Länder geftatten fönne, und fie begeg— 
neten deshalb, ſobald fie feine Grenzen erreichten, herzhaftem Wider: 
ftand. Ein Heer des Könige fprengte Folkmars Scaar bei Neitra 
auseinander, und madte die Mehrzahl der Ginbringlinge nicder; ein 
andered Heer Kalmanis rüdte gegen Gottſchalls Bande an, die inzwi— 
[hen bie deutfhe Grenze überfchritten, fih an einer gelegenen Stelle 
feftgefegt, bier verſchanzt hatte und nun in ber Umgegend Beutezüge 
unternahm. Auch diefe Schaar hielt einem Angriff nicht Stand; fie 
zerftob in alle Winde, ald die Magvaren ihre Roſſe und ihre Schwer- 
ter gegen fie wandten. Kaum war fic zurüdgewiefen, fo näherte ſich 
Emihos wildes Heer. Es ſchnaubte nah Rache an Kalmani, den 
Verfolger der Pilger, und berieth bereits, wem die Herrihaft in Un- 
garn zufallen folle, wenn ihn fein Verhängniß ereilt hätte. Man ging 
über die Früchte ded Giegs zu Rath, als man dem Werderben nabe 
ftand. Der König zog felbft Emicho entgegen, befeßte die Myßburg 
und vertheidigte fie fehs Wochen unter harten Kämpfen, Schnell ſank 
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nun Emichos Leuten ber Muth. Als ein neuer Sturm auf die Myß— 
burg mißglüdte, zerftreuten fie fih und warfen fi in eilige Flucht, zu— 
frieden nur dem Tod zu entrinnen. 

Die legten Reſte diefer ſchlimmen Horden ſah man nach furzer Zeit 
durch die deutſchen Länder wieder ihrer Heimath zueilen, und ihr Ans 
blif war nicht geeignet die Stimmung für ein Unternehmen zu fteigern, 
weiches ohnehin die bedächtigere Art des Volkes nicht mit der flammen— 
den Begeifterung der Franzojen aufgenommen hatte, Auch als bie 
glänzende Schaar der Lothringer, die fih unter dem Banner Herzog 
Gottfrieds gefammelt hatte, im Auguft des Jahres 1096 vorrüdte, fchloffen 
ſich diefjeitd des Rheins nur Wenige ihr an; von den Fürften des Reichs 
unſeres Wiſſens nur Biſchof Dito von Straßburg und der ſchwäbiſche 
Graf Hartmann. Mit Erlaubniß des Kaiferd und in guter Ordnung 
zog dieſes Kreuzheer durch Kranken und Baiern. Auch König Kalmani 
geftattete ihm gern den Durchzug durch feine Länder, fo daß es ohne 
große Hindernifje bis Conftantinopel vordrang. 

War die Mafje des deutihen Volks bei der großen Bewegung ber 
Zeit auch theilnahmlofer geblieben, ald die Romanen, fo war doch bie 
allgemeine Aufmerfjamfeit noch ganz mit den Kreuzfahrern beichäftigt, 
als der Kaifer nah Deutjchland zurüdfehrte, Das Intereffe an dem 
endlofen Kampfe zwilchen Kirche und Reich war bereits im Abnehmen 
und wurde nun überdied dur ein Ereigniß von jo wunderbarer Art 
wie die Kreuzfahrt zurüdgedrängt. Allerdings zählte die firchliche Par— 
tei in Schwaben und Baiern nod fehr eifrige Anhänger, aber dur 
den Abfall Welfs waren fie an jeder entfchiedenen Maßregel gehemmt, 
So erklärt fih, daß der Kaifer nirgends auf einen offenen Widerftand 
traf, ald er im Jahre 1097 Baiern, Oft: und Rheinfranfen durchzog; 
auch in den anderen deutſchen Ländern war ein folher faum vorhanden, 

Aber auch einer lebhafteren Theilnahme der eigenen Bartei begeg- 
nete ber Kaifer nur an wenigen Orten. Seine Rüdfehr nad ſechsjäh— 
riger Abwejenheit erregte im Ganzen geringe Aufmerkjamfeit und beſſerte 
vorläufig wenig in ben heillofen Zuftänden bes Reihe, wo man der 
königlichen Autorität faft vergefien hatte. Pfalzgraf Heinrih war ſchon 
im Sahre 1095 geftorben. Er hatte ein ſchwaches Regiment geführt, 
und nah feinem Tode war das Reich ohne einen Stellvertreter des 
Kaiferd gewejen. 

Wir wiffen, wie ed bie erfte Sorge des Kaiferd war einen allges 
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meinen Frieden herzuftellen. Diefe lobenswerthen Beftrebungen mußten 
jedoch völlig erfolglos fein, fo lange fih der Kaiſer nicht mit feinen 
mächtigſten Gegnern vertragen hatte, Noch aber jtand ihm Berchthold von 
Zähringen, der fih mit Energie ald Gegenherzog in Schwaben behauptet 
hatte, mit feinem einflußreihen Geſchlecht in Feindſchaft gegenüber, und 
felbft die Söhne Herzog Welfs waren nicht mit dem Parteimechfel ihres 
Vaters zufrieden. Als Ddiefer im Sommer 1097 über die Alpen ging, 
um fih die väterlihe Erbſchaft zu fihern, welde feine Stiefbrüder Hugo 
und Fulfo an fih geriffen und König Konrad ihnen beftätigt hatte *), 
fhritten feine Söhne fogar zu Widerfeglichfeiten gegen den Kaifer und 
befien Anhänge. So bemächtigten fie fih mit Gewalt des Bifchofs 
Anzo von Briren, der nah Altwins Tode von ven faiferlih gefinnten 
Domberren gewählt war. Als Herzog Welf nah Deutſchland zurüds 
fehrte, fand er feine Eöhne im offenen Aufftande gegen den Kailer; 
ed war feine nächfte Sorge fie wieder mit ihm zu verjöhnen, 

Schon auf einer Tagfahrt, welde der Kaifer im December 1097 
zu Mainz hielt, wird Die Sache der Welfen berathen jein. Nachdem er 
dann Weihnachten zu Straßburg gefeiert hatte, hielt er fih im Anfang 
bes Jahre in Rheinfranken auf: erft damals auf einem Fürftentage zu 
Worms fcheinen fih die Söhne Welfs unterworfen zu haben, nachdem 
dem älteren die Nadfolge in dem Herzogihum feines Vaters im Voraus 
zugelichert war. ©leidygeitig oder wenig fpäter machten auch Beichthold 
von Zähringen, fein Neffe Marfgraf Hermann unt die meiften anderen 
ſchwäbiſchen Großen ihren Frieden mit dem Kaifer. Berthold, welder 
die Stadt Zürich mit ihrer Umgegend vom Kaifer ald unmittelbares 
Reichölehen erhielt, gab das Herzogthum Schwaben auf, behielt aber 
den bherzoglichen Titel bei, den er dann weiter auf feine Nachkommen 
vererbte. Sein Neffe Hermann nannte fih Marfgraf von der Marf 
Verona, welde einft dem Gejchlechte gehört hatte, begann aber daneben 
auch fchon den Namen eines Marfgrafen von Baden zu führen. 

Jetzt erft, nach faft zwanzigjähtigem Kampfe, fonnte fih der Staus 
fener Sriedrih in feinem Herzogthum feftfegen, doch lag e8 in der Na— 





*) Der Markgraf Albert Azzo IT. ſtarb 1097 in hohem Alter; foforı nahmen Hugo 
und Fullko feine Hinterlaflenihaft in Befig. Welfgewann mit Hülfe der Eppen- 
fteiner feinen Brüdern bie meiften Befigungen des Haufes wicber ab, jchloß aber 
jpäter mit ihnen einen Vergleich, in bem er mit Fullo tbeilte, Hugo ging leer 
aus, und fein Name wird dann nicht mehr genannt. 
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tur der Verhältnifje, daß feine Macht gegenüber den Welfen und Zäh— 
tingern eine beſchränkte blieb. Die Gegenfäge der Parteien, wenn fie 
auch nicht ganz verihwanden, begannen ſich ſeitdem in Schwaben zu 
mildern; die Gläubigen traten wieder mit denen, die fie bisher ald Er— 
communieirte angejehen hatten, in Verbindung. Die higigften Wort» 
führer der kirchlichen Partei, wie der Propft Manegold von Marbach, 
mußten im Kerfer büßen, was fie gegen den Kaifer gefehlt hatten, oder 
das Weite juchen. Gebhard von Konftanz, der trog des Abfalls feiner 
nächſten Verwandten treu auf der Seite Urbans verharrte, verhielt fich 
vorläufig, der Noth weichend, ruhiger, ald man von dem heißblütigen 
Manne erwarten durfte, 

Nahdem ber Kaifer fih mit feinen mächtigften Widerfachern aus— 
geiöhnt hatte, Fonnte er aud bei den Fürften eine Maßregel durchfegen, 
welche er jchon feit längerer Zeit vorbereitet hatte. Gr wollte nämlich 
feinem älteren abtrünnigen Eohn die Nachfolge im Reich entziehen und 
fie dem jüngeren zuwenden. Er ftieß dabei auf große Bedenken der Für- 
ften, die neue arge Verwidlungen für das Reich, wohl gar einen Bru— 
derfrieg beforgten, der eine dauernde Trennung Staliend vom Reiche zur 
Folge haben Fonnte. Dennod fegte der Kaifer auf einem Tage zu 
Mainz — wahrfheinlih im Mai 1098 — bei den anweſenden Fürften 
durd, daß bie Abjegung Konrads ausgefprodhen und Heinrich, ein Jüng— 
ling damals von ſechszehn Jahren, dur feierlihe Wahl zum König 
und Erben bed Reichs erflärt wurde. Der Grwählte mußte aber dem 
Vater nicht nur fhwören, daß er nie das Leben und die Freiheit defiel- 
ben gefährden, fondern daß er fih auch bei deſſen Lebzeiten in die Ges 
Ihäfte des Reichs nicht mifchen werde, Denjelben Eid mußte er noch ein- 
mal auf das Erucifir und die heilige Lanze ablegen, al8 er am 6. Ja— 
nuar 1099 feierlich in Aachen gekrönt wurde *); erft dann leijteten die 
Fürften dem Könige den Schwur der Treue. Es war fein Krönungsfeft 
günftiger Vorbedeutung; traurig war das Mißtrauen, welches der Kai— 
fer gegen den Sohn in demfelben Augenblide zeigte, wo er ihn neben 
fh auf den Thron erhob. 

Der Kaifer geleitete feinen Sohn darauf nach Baiern, um ihm bie 
Anerkennung der dortigen Großen noch bejonders zu fihern. Er feierte 
das Dfterfeft (10. April) zu Regensburg, wo fih viele Fürften um ihn 


—— 





*) Das Weihnachtsfeſt hatte ber Kaifer zuvor zu Köln gefeiert. 
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verfammelten. Eine Seuche, die in diefer Zeit dort ausbrach, raffte un— 
ter Andern zwei mächtige Herren Baierns hin: den Pfalzgrafen Rapoto, 
lange den eifrigften Vertheidiger der faiferlihen Sache und higigften Vers 
folger der Gregorianer im Lande, und feinen Better, den Grafen Udal— 
tih von Pafjau. Rapoto ftarb ohne Kinder zu binterlafien; feine Gü- 
ter und Lehen gingen großentheild auf feinen Stammvetter, den Marf- 
grafen Dietpold vom Nordgau, der fih auch Markgraf von Vohburg 
nannte, über; die Pialzgrafihaft in Baiern fam an den Grafen 
Engelbert von Drtenburg, den Gemahl Utas, der einzigen Tochter Udal— 
richs. Uta und ihre Mutter Adelheid, die fih dann noch einmal mit 
dem Grafen Berengar von Sulzbach vermählte, gewannen die reihe Ber: 
lafienfchaft des Grafen von Paſſau. 

Damals traten dem Kaiſer auch die Berhältmiffe des Oſtens aber 
mals nahe. Ohne jein Eingreifen hatten fie fih günftig genug für ihn 
geftaltet. Im Regensburg traf er mit dem jungen Markgrafen Liut- 
pold III. von Defterreih zufammen, der erft vor Kurzem in die Gewalt 
des Vaters getreten war*). Mit der reihen Erbſchaft hatte er nicht 
die Verbindungen befjelben übernommen, jondern ſich fofort auf die Seite 
des Kaifers geftellt. Vielleicht bewog ihn dazu, daß fih König Kalmani 
von Ungarn mehr und mehr ald ein Anhänger der kirchlichen Partei funds 
gab, der fih alsbald aud mit einer Tochter des großen Grafen Roger 
von Sicilien vermählte. Wiederholt machte der regjame Ungarnfönig 
Miene die deutſchen Grenzen zu überjchreiten, aber bald hielten ihn Die 
Streitigkeiten mit feinem Bruder Almus, bald Kämpfe mit den ruſſiſchen 
Gropfürften, bald die immer aufs Neue fein Reich gefährdenden Durchs 
züge der Kreuzfahrer zurüd; aud bei ben Vorgängen in Böhmen und 
Polen fonnte er fein theilnahmlofer Zuſchauer fein. 

In Böhmen war unerwartet ein neuer Thronwechſel eingetreten. 
Konrad von. Brünn hatte faum den Herzogsftuhl eingenommen, als ihn 
ber Tod abrief. König Wratiſlaws ältefter Sohn Bretiflav gewann 
badurd im Jahre 1092 die oberfte Gewalt; ein fräftiger Fürſt, welder 
den ganzen Ehrgeiz ded Vaters befaß, nur weniger Gelegenheit fand 
ihn zu befriedigen. Denn inzwifhen hatte fih in Polen die fürftliche 
Gewalt aufs Neue gekräftigt, nicht fo ſehr durch den alternden Herzog 
Wladiſlaw, ald durch den PBalatin Zeczech, der durch den Einfluß der 


*) Liutpold II. war am 12, October 1095 geftorben. 
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deutſchen Herzogin Sophia, der Schweſter des Kaiſers, zum wichtigſten 
Manne des Reichs erhoben war. Die Gewaltthätigkeit, mit welcher der 
Balatin gegen den Adel auftrat, führte zu inneren Kämpfen und nö- 
thigte viele angejehene Männer das Land zu verlafien. Dennoch hielt 
ih Zeczech für ftarf genug, um bie lange unterbrochenen Kämpfe zur 
Unterdrüfung ber heidnifhen Pommern wiederum aufzunehmen, und 
eröffnete fie nicht ohne Erfolg; nicht minder zeigte er ein ftarfes Ber 
wußtjein feiner Macht, indem er den Tribut für die ſchleſiſchen Länder *) 
an Böhmen zu zahlen verweigerte. Die polnifchen Flüchtlinge hatten 
in Böhmen eine Zufluht gefunden, und Herzog Bretiflam, indem er 
alsbald für fie zu den Waffen griff, vertheivigte dabei zugleich fein eiges 
ned Recht. Verheerend durchzog er im Jahre 1093 Schleften und ſchloß 
nicht eher Frieden, ald bis ihm ber rüdjtändige Tribut von zwei Jahren 
gezahlt und die Graffhaft Glag feinem Neffen Boleflaw, dem noch im 
Knabenalter ftehenden Sohn des Polenherzogs aus der erften Ehe, als 
böhmiſches Lehen überlaffen wurde. Einige Jahre fpäter ftarb Sophia, 
aber die Macht ihres Günftlings erhielt fih und brüdte ſchwer auf Die 
Szlahta, fchwerer noch auf ded Herzogs Söhne, auf den jungen Boles 
law und feinen weit älteren Halbbruder Zbigniew, der nicht aus einer 
rechtmäßigen Ehe entfprungen war. Dieſe Verhältniſſe fcheinen Bretis 
ſlaw von Böhmen zu einem neuen Angriff auf Polen (1096) vermocht 
zu haben, ber zur Folge hatte, dag Wladijlam einen großen Theil ſei— 
ned Reichs feinen Söhnen abtreten mußte; der Neffe des Böhmenher- 
zogs erhielt zu Glatz auch alle anderen ſchleſiſchen Befigungen und be- 
deutende Randftrihe im eigentlihen Polen. Dennoh war der Einfluß 
bes Palatin auch jegt noch nicht gebrochen, vielmehr war er unabläflig 
bemüht die Reichstheilung rüdgängig zu mahen. Es bedurfte fogar 
einer bewaffneten Erhebung der beiden Brüder gegen den Vater, ehe 
ſich dieſer den Palatin in die Verbannung zu fenden entſchloß. Mit 
dem Eril befielben ging die Macht bes alten Polenherzogs zu Ende; 
feine Söhne herrſchten, und die fhönften Hoffnungen fnüpfte man an 
Boleſlaw, der zu einem tüchtigen Süngling heranwuchs und fich mit 
Feuer in die Kämpfe warf, welche Zerzech gegen die Pommern begonnen 
hatte. 

Unfehlbar hatte auch Herzog Bretiſlaw, ber ſtets das befte Einver- 


*) Bol. Bb. II. ©. 488, 
Giefebreht, Kaijerzeit. 111, 43 
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nehmen mit jeinem Neffen unterhielt *), bei Diefer Wendung ber Dinge 
gewonnen. Aber feine Stellung wurde in feinem eigenen Lande gefähr: 
det, ald er die beftehende Senioraterbfolge umguftürzen unternahm, um 
jeinem Bruder Boriwoi die Nachfolge in der Oberherrihaft zu gewin⸗ 
nen; er verfeindete ſich dadurch mit feiner eigenen Familie und den ans 
gejehenften Männern des Adels. Bor Allem erhob fi gegen biefe 
Aenderung Udalrich, der ältefte Sohn Konrads von Brünn, der zunächſt 
bei derſelben betheiligt war. Bretiſlaw ließ ihn einferfern, fonnte aber 
auch damit nicht jeden Widerftand gegen fein Vorhaben befeitigen. Des 
halb entfchloß er ſich jegt durch den Kaifer zu erwirfen, wofür er bie 
freie Zuftimmung des Landes nicht zu gewinnen vermochte. Er ging 
jelbft nah Regensburg, um feinen Bruder fon vorweg mit der herjog: 
lichen Fahne Böhmens beiehnen zu lafien. Der Kaifer willfahrte ihm 
hierin eben fo gern, wie in ber Inveftitur bed neugewählten Biihofs 
von Prag, Hermann mit Namen, ber ein Jahr jpäter von einem Lega— 
ten Wibertd — denn zu ihm hielt fih Böhmen — in Mainz die Weihe 
erhielt. Um feinen Bruder noch mehr zu fichern, ſuchte Bretiflam auf 
die Freundfchaft des Könige Kalmani, mit dem er eine Zufammenkunit 
an ber ungarifchen Grenze hielt, zu erwerben. Den Markgraf Liutpold 
verband er fih und dem Bruder auf das Engfte, indem er Gerberge, 
die Schwefter des Markgrafen, dem künftigen Beherrſcher Böhmens ver- 
[lobte **), 

Der Böhmenfürft führte nicht den Föniglihen Namen wie fein Bar 
ter, er hatte feine unmittelbare Macht außerhalb ber alten Grenzen jeis 
ner Hertſchaft erlangt, aber er befaß weitreichende Verbindungen, die 
ihn gleihfam in den Mittelpunkt der ſlawiſch-⸗magyariſchen Welt ftellten, 
Der deutſche Einfluß auf diefe Regionen war nicht entfernt mehr ders 
jelbe, wie vor fünfzig Jahren, doch war deshalb die Entwidelung, die 
mit jenem Einfluß für die Völker des Oſtens begonnen hatte, keines— 
wegs unterbrochen. Kraftvolle Fürften ftrebten die ſtaatliche und kirch— 
lihe Zucht hier gegen einen Adel, der ſtets verlangend nad ben alten 
Zuftänden zurüdihaute, mit ftarfer Hand aufrecht zu halten. Ob fie 
Urban oder dem Gegenpapft anhingen, fie waren gleich eifrig die legten 


*) Weihnachten 1099 lud Bretiflaw jeinen Neffen nah Saat ein, ernannte ihn zu 
feinem Schmwertträger und wies ihm zugleid 10 Mark Gold und 100 Wart 
Silber aus dem polniſchen Tribut an. 

**) Das Beilager wurbe am 18. October 1100 zu Znaim präcdtig gefeiert, 
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Refte des alten Götzendienſtes auszurotten, begünftigten gleich ſehr die 
Inftitutionen der römifchen Kirche, die nun einmal eine unwiderftehliche 
Anziehungskraft hatten; Bretiflaw gab den flawijchen Ritus, welchen 
jein Vater gefhügt hatte, dem Untergange ‘Preis, und Kalmani ſchränkte 
nicht nur die Freiheit des veligiöfen Kultus, welche Stephan ber Heilige 
Andersgläubigen gelafjen hatte, wejentlih ein, fondern zwang aud Die 
lateinifhe Sprache mit ftarrer Confequenz feinem Klerus auf. Indeſ— 
fen bereitete der junge Bolejlam den Untergang bed Heidenthums bei 
ben freien Wenden dur feine Kämpfe mit den Pommern vor. Wäh— 
rend er bier feine Waffen verſuchte, befeftigte fih die Macht Heinrichs, 
Gottſchalls Sohn, unterftügt von dem Billinger Magnus, unter ben 
Abodriten, und in ber Norbmarf rüftete fih Markgraf Udo zu einem 
neuen Angriff auf die Liutizen und Heveller. Der Kaifer hatte auf den 
Gang, den biefe Verhältnifie nahmen, nur geringen Einfluß, doch hatte 
er allen Grund mit bemfelben zufrieden zu fein. Nirgends drohte 
Deutſchland jegt eine Gefahr von Dften, und ben Böhmenherzog mochte 
der Kaifer zu feinen zuverläffigiten Freunden zählen. 

Um fo größer waren die Gefahren, die im Innern daraus erwuds 
fen, daß alle Bemühungen des Kaijers für. die Erhaltung der Ruhe und 
Drdnung ded Erfolges entbehrten. Als er am Peter- und Paulstage (29. 
Zuni) zu Bamberg einen Hoftag hielt, ermahnte er eindringlich die ans 
wejenden fränfijhen Großen über den Landfrieden zu wachen und fi 
felbft der Gewaltthaten zu enthalten; er verpflichtete fie eidlih alle Wes 
gelagerer und Diebe nad der ganzen Strenge des Geſetzes zu beftrafen, 
allen Klöftervögten unterfagte er Untervögte zu beftellen, da bieje fi 
meift nur ald unbarmherzige Bedrücker der armen Klofterleute und ges 
wifjenlofe Räuber des Kirhenguts zeigten. Aber jobald er den Rüden 
wandte, waren aud jeine Gebote vergeflen; es blieb, wie wir wiſſen, 
eben Alles beim Alten. Dieſe Beftrebungen, jo wohlgemeint fie waren, 
braten dem Kaifer feine Widerfacher nicht näher, entfremdeten ihm for 
gar manden alten Anhänger. Nicht deshalb hatten fie ihn fo lange 
unterftügt, um nun aufzugeben, was fie in den Wirren der Zeit gewon- 
nen hatten; fie waren nit gewillt die Zahl ihrer Bafallen und Dienft- 
leute einzufchränfen, welche fie zum größten Theil mit Klofterlehen un- 
terhielten. 

Dft ift darauf hingewiefen worden, wie die firhlihen Orbnungen 
eine ber ftärfften Stügen bes Kaiſerthums waren: die Auflöjung vieler 

43* 
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Ordnungen mußte deshalb für die Faiferlihe Macht im hohen Maße 
verberblih werden. In ber That befand ſich aber die deutſche Kirde 
damals in dem Zuftande völliger Anarchie. War auch das Anjeben 
Wiberts von Ravenna in Deutfchland niemals groß gewefen und liegen 
fih auch die eifrigen Anhänger des Franzoſen Urban leicht zählen, jo 
ftand doch in vielen Bisthümern dem vom Kaifer eingefegten ein frei 
gewählter Biſchof gegenüber, jeder von einer ftreitluftigen Partei umge 
ben; die Domherren und der ganze Klerus der Diöcefe waren geipal; 
ten, und auch die Klofterbrüber nahmen an dem Fortgange des Kampfes 
lebendigen Antheil. Die Kirchen waren überreih, und ihre Reichthümer 
dienten nur dazu, dem unfeligen Zwiefpalt neue Nahrung zu geben, die 
Unordnung in den Kirchen zu fteigen. in endlofer Fleiner Krieg dau- 
erte in vielen Sprengeln durch Jahrzehnde fort und hatte faft alle 
firhlihe Ordnung befeitig. „Die Religion,“ klagt der Augsburger 
Annalift, „verlor ganz ihre Bedeutung; in manchen Gegenden gab es 
fein biihöfliches, ja gar Fein geiftliches Regiment mehr; Jeder that, was 
ihm beliebte, und trachtete nicht nach dem, was Gottes ift.“ 

Unter jolden Berhältniffen war es ein überaus fehmerzlicher Ver 
fuft für den Kaifer, daß ihm gerade die Kirchenfürften durch den Tod 
entriffen wurden, die ihm bisher die treufte Anhänglichfeit bewiejen hat 
ten. Um Oftern 1099 wurde Konrad von Utreht von einem friefifgen 
Handeldmanne erfhlagen, und fein Bisthum ging auf einen Kleriker, 
Burhard mit Namen, aus dem baierifhen Grafengefhleht von Lechs— 
gemünde über. Auch Erzbifhof Hermann von Köln ftarb am 22, No 
vember befielben Jahres; fein wichtiges Kirchenamt gab ber Kaifer einem 
jungen Bamberger Klerifer Friedrih, aus dem mächtigen Geſchlecht 
ber Grafen von Ortenburg entiproffen, welches der Kaifer erft vor Kur 
zem in Baiern erhöht hatte. Wenig fpäter fanden auch der getreue Lies 
mar von Bremen und Erzbifhof Eigilbert von Trier ihr Ende *). Das 
Traurigfte aber war, daß ſich der Kaifer die Feindfhaft des erften Kir— 
henfürften im Reihe, des Erzbiihofs Ruthard von Mainz, zugezogen 
hatte, 

Der Frevel, den Ruthard an den unglüdlihen Juden ausgeübt 


*) Liemar ftarb am 16, Mai 1001, am 9. September befielben Jahres Eigilbert. 
Liemars Nachfolger war der Faijerlihe Kanzler Humbert, der aber auch bereits 
im Jahre 1104 flarb. Im Trier folgte der dortige Propft Brun, der Sohn 
des fräntifhen Grafen Arnold, 
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hatte, gab den Anlaß zu dieſem Hader. Sobald ver Kaifer nad) Deutfch- 
land zurüdgefehrt war, hatte er fi nah Gebühr der ſchmählich mißhan« 
delten angenommen. Allen, die man zur Taufe gezwungen, erlaubte er 
die Rüdkehr zu dem Glauben ihrer Väter, und felbft das Einfchreiten 
Wibertd bewog ihn nicht diefe Erlaubniß zurückzuziehen. Bald ließ er 
auch ftrenge gerichtliche Verfolgungen gegen jene Ruchlofen anftellen, 
bie fih an dem Mord und der Beraubung ber Juden betheiligt hatten. 
Unterfuhungen wurden im Jahre 1098 in Speier eingeleitet, wie in 
Mainz, wo fih Ruthard, der eigenen Schuld bewußt, zu widerjegen 
verfuchte. Als der Kaifer die Verwandten bes Erzbiſchofs zur Verant— 
wortung zog, ftellten fie fih nicht vor dem Richterftuhl; der Erzbiſchof 
fuchte fie zu vertheidigen, aber vergeblih. Da er an ihrer Rettung vers 
zweifelte und fogar für fich felbft fürdhtete, verließ er mit ihnen die Stabt 
und begab fih nah Thüringen; er hoffte durch diefen Schritt den Kai— 
fer zu fchreden und zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Nachdem er fich hierin 
getäufcht fah, Fündigte er offen dem Kaifer den Gehorfam auf und trat 
mit befien Gegnern in Verbindung Wie fein Vorgänger Siegfried 
würde er fi unbedenflih an bie Spige einer aufftändigen Bewegung 
in Sachſen und Thüringen geftellt haben, hätte ſich eine folde nur fofort 
hervorrufen lafjen. Aber in Sachſen war man ber Rebellion müde, und 
die faiferliche Herrſchaft drüdte jetzt kaum die Fürften. Wenn fih aud 
im Jahre 1098 der Graf Konrad von Hohenburg an ber Elbe gegen 
fie erhob, fo blieb er doch allein und wurde leicht bewältigt. Selbft ein 
Zerwürfniß, welches noch einmal zwifhen dem Kaiſer und Heinrich dem 
Fetten, dem Sohne Dttod von Nordheim, eintrat, wahrſcheinlich durch 
die Anſprüche des legteren auf jene friefifchen Grafſchaften herbeigeführt, 
melde einft Marfgraf Efbert, dann Bifhof Konrad befeffen hatte, — 
felbft dieſes Zerwürfniß wurde bald beigelegt; Graf Heinrich erhielt bie 
Grafihaften mit dem Titel eined Markgrafen, wie er ed verlangte. So 
führte der Erzbifchof vorläufig auf feinen thüringifchen Burgen ein fums 
mervolles, verlafienes Leben, der Tage wartend, wo er fih an bem Kai- 
fer rächen könne. 

Inzwifhen waren auch die Strafen der Kirche gegen den Mainzer 
Erzbifhof in Anfprud genommen worden. Dreimal hatte Wibert ihn 
vor fein Gericht vergeblih citirt: am 31. Juli 1099 erließ er darauf 
ein Schreiben an die Angehörigen ber Mainzer Kirche, worin ihnen ers 
flärt wurde, daß Ruthard wegen Simonie, wegen Verweigerung bes Ger 
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horfams gegen ben apoftolifhen Stuhl, wegen Treubtuchs und wegen 
Hochverraths mit dem Banne belegt und alle feine Untergebenen bes 
Gehorfams gegen ihn entbunden feien. Es hätte in der Macht bes 
Kaiferd gelegen, Ruthard feines Amts zu entkleiden und ihm einen 
Nachfolger zu ſetzen: er unterließ ed, fei es daß er noch auf die Rüd- 
fehr des Abtrünnigen rechnete, fei es baß er bie Einfünfte bes Er- 
bisthums Mainz felbft nicht entbehren konnte. Denn er verwandte fie 
großen Theil für den Unterhalt feiner Hofhaltung; in den folgenden 
Jahren hat er meift zu Mainz Refidenz genommen *). Welche äußeren 
Vortheile ihm hieraus auch erwuchfen, fie erfegten nicht den ſchweren 
Schaden, daß die deutſche Kirche ihres Hauptes beraubt war, und zwar 
in einer Zeit, wo noch einmal die Zufunft des Gregorianifchen Syſtems 
in Frage geftellt ſchien. 


Das Ende Urbans II. und Wiberts. 


So glänzend die Erfolge Urbans waren, blieb feine Stellung doch 
nicht unangefochten; er gerieth fogar in Verwidelungen, die leicht Alte, 
was er gewonnen, wieber hätten vernichten können. 

Die Partei Wibertd hatte in Rom noch immer nicht die Maffen 
geftredt, wie fehr fie auch durch das Mißgeſchick des Kaifers herabge- 
drüdft war. Die Engelsburg war noch ihren Händen, und in biefem 
Befige bereitete fie, zumal die Maſſe Eaiferlich gefinnt war, mande 
übele Stunde Urban und feinen Anhängern. Aber ſchwerere Sorgen, 
als diefe alten Feinde, erregten dem Papfte diejenigen, welche bisher bie 
Stügen feiner Macht gewefen waren. Die anwachſende Macht der 
Normannen, vor Allem des großen Grafen Roger von Eicilien, fah er 
nicht ohne Furcht, zumal ſich deutlich genug zeigte, daß auf den Gehor- 
fam bes Grafen gegen den apoftolifhen Stuhl, fobald fein eigenes In— 
tereffe ind Spiel fam, wenig zu rechnen war. Als ber Bifchof Robert 
von Traina zum päpftlihen Legaten für Eicilien ernannt wurde, ver: 
weigerte ihm der Graf nicht nur jede Anerfennung, fondern gerieth au 
in heftigen Zorn gegen den apoftolifhen Bater. 


*) Wenn ben Kaifer nicht befondere Angelegenheiten in andere Theile bes Reicht 
riefen, lebte er in bem lebten Jahren regelmäßig in Mainz ober Speier. Hier 
feierte er Weihnachten 1099 und Oftern 1103, dort Weihnachten 1100, 1101, 
Oftern und Weihnachten 1104 und Oftern 1105, 
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Die normannifhen Fürften, lange uneind unter einander, hatten 
die Rothwendigfeit gemeinfamen Handelns endlich erfannt. Die Empö— 
rung Capuas wirkte auf die unterworfene Bevölkerung Unteritaliens er- 
muthigend, und im Jahre 1096 erhob fi jogar das reiche Amalfi gegen 
die fremden Herren. Die ganze normannifhe Macht trat jegt zufam- 
men, um Herzog Roger gegen Amalfi zu unterftügen. Der große Graf 
fam mit Arabern über die Meerenge; Bohemund führte ein ftattliches 
Ritterheer gegen bie Stadt. Aber während man mit der Belagerung 
ber durch ihre Lage gefiherten Stadt beichäftigt war, erfcholl ber 
Ruf zum heiligen Kriege, und Bohemund nahm fofort das Kreuz, mit 
ihm ftebentaufend junge Ritter. Es bedurfte für ihn kaum einer befon- 
beren Aufforderung des Papftes; er verlangte ohnehin nah dem Dften 
zurüdzufehren, wo er einft gegen die Griechen gefochten hatte, um dort 
eine eigene freie Herrihaft zu gewinnen. Die Verwaltung feiner Be: 
figungen in Apulien übergab er feinem Bruder Herzog Roger und rü— 
ftete fi forglic zu dem großen Kriege, in welden ihm auch fein tapfe- 
rer Better Tancred zu folgen entjchlofien war. Als Bohemund mit 
feinen Rittern dad Belagerungsheer vor Amalfi verlaffen hatte, verzwei— 
felte der große Graf an dem glüdlihen Ausgang bed Unternehmens 
und zog ebenfalld ab; Herzog Roger blieb nun feine Wahl, als den 
Amalfitanern ihre Freiheit zu belaffen. Aber bald vereinigten fich die 
beiden Roger abermals, um Richard, Jordans Sohn, wieder in den Bes 
fig Capuas zu fegen, Sie wurden bazu durd das gemeinjame Intereffe 
aller Rormannen, wie durch ihren eigenen Bortheil beftimmt; denn Ri- 
hard hatte den Herzog von Apulien als jeinen Lehnsherrn anerkannt, 
dem Grafen von Sicilien aber den Erwerb Neapels in Ausficht geftellt. 

Herr bereitd der ganzen Inſel Sicilien, ftrebte der große Graf nun 
auch auf dem Feftlande Italiens feine Macht zu erweitern, wo ihm Gala» 
brien nicht genügte. Nicht allein auf Neapel ſchien er es abgefehen zu 
haben, fondern nit minder auf Benevent, weldes er damals auf fei- 
nem Zuge gegen Gapua berührte. Als er mit feinem Heere vor ber 
Stadt ein Lager bezog, erſchraken die Beneventaner gewaltig; fie fandten 
1500 Goldſtücke nebft ſechs edlen Roffen zu ihm. Wirklich begnügte 
fi der Graf vorläufig mit diefem Gefchenf und z0g ab, Aber die Ber 
forgniß der Beneventaner ſchwand deshalb nit, und wohl noch mehr, 
als fie, fürdhtete der Papft für die Stadt, welche ihm bisher ein fichere- 
red Befisthum, ald Rom ſelbſt, geweſen war, 
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Die Belagerung Capuas, welche im April 1098 begann, verfprac im 
Anfang wenig Erfolg; Urban meinte, wenn er ald Vermittler aufträte, 
nur gewinnen zu fönnen und begab fih im Juni in dad normannifche 
Lager. Seine Vermittelungsverfuche jcheiterten völlig; nicht ohne Bes 
ſchämung verließ er den Boden Gapuas und wandte fi nad Benevent, 
um menigftens hier zu retten, was nod zu retten fei. Nah langem 
Widerftand ergab fih endlich Capıa und nahm Richard wieder ald Für— 
ften auf. Die beiden Roger zogen ab und nahmen zufammen ihre Straße 
nad Salerno. Hierhin eilte auch der Papft, dem Alles daran gelegen 
war, mit dem großen ©rafen wieder in ein gutes Vernehmen zu kom— 
men. Es gelang ihm, aber nur dur eine Nachgiebigfeit, welche die 
Kirche Siciliens faft ganz in die Hände des Grafen lieferte, Es wurde 
nicht nur Die Einfegung des Bischofs Robert zum Legaten zurüdgenommen, 
fondern durch eine päpftliche Urkunde pom 5. Juli 1098 zugeftanden, das 
ohne die befondere Einwilligung des Grafen und feiner Nachfolger 
fortan fein eigener Regat für Sicilien beftellt werden, vielmehr fie felbft an 
Stelle der Legaten die ihnen zugehenden päpftlihen Befehle in Ausfüh- 
rung bringen follten; zugleih wurde ihnen überlaffen, melde und mie 
viele Biſchöfe fie entjenden wollten, wenn ber Bapft eine allgemeine Syn⸗ 
ode berief. Mit Recht haben die Nachfolger Urband an diefen Zuges 
ftändniffen den größten Anftoß genommen, doch alle Verſuche fie rüd- 
gängig zu machen blieben fruchtlos. Urban fuchte fein Verfahren mit 
ben außerordentlihen Verdienſten bes Grafen zu rechtfertigen; unter ans 
deren Berhältniffen würde er wohl dieſe Berdienfte auf andere Weife 
anerfannt haben. Ihm blieb feine Wahl, ald fih dem Wunfche tes 
Mannes zu fügen, deſſen Leben, wie er felbft ausjprab, für Rom und 
Italien nothwendig war, denn nur durch ihn und Mathilden erhielt fid 
die Reformpartei in Kraft. Benevent wurde dem Stuhle Petri ge- 
rettet, indem er wichtige Rechte ber Kirche preisgab. 

Nah längerem Aufenthalt in Salerno begab fi ber Papſt im An- 
fange des Octobers nad Bari, wo er eine große Synode abhielt, die von 
185 Biſchöfen befucht war. Die Streitfragen zwijchen der morgen» und 
abendländifchen Kirche, welche“ bei den nahen Berührungen der Franken 
mit den Griechen jegt eine neue Bedeutung gewannen, famen hier aber 
mals zur Verhandlung. Siegreich vertheidigte Anjelm von Canterbury, 
die Leuchte der occidentaliſchen Theologie, damals die Anſicht der römi- 
hen Kirche. Um den Gewaltthätigfeiten feines Königs zu entgehen, 
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hatte Anſelm die brittifche Inſel verlaffen und verlebte Tage glüdlicher 
Ruhe in der Gemeinfhaft derer, welche der Kirchenreform, an ber aud 
fein Herz hing, zum Siege verholfen hatten; Urban und bie große Grä— 
fin ehrten den großen Denfer und Dulder, wie er verdiente. 

Erft gegen Ende bed Jahres 1098 kehrte der Papft nah Rom zus 
rüd, wo feine Abwejenbeit von den Wibertiften zu einer Demonftration 
benutzt war. Am 5. Auguft und den beiden folgenden Tagen hatte eine 
Anzahl fhismatifher Gardinäle, an deren Spige noch immer Hugo ber 
Weiße fand, eine Synode gehalten, bei ber auch ein Theil des 
römifchen Adeld und Volks anweſend war. Die Decrete Gregord und 
Urband wurden hier als Fegerifch verdammt und verbrannt, die Anhän— 
ger berfelben vor eine neue Synobe befhieden, die man am 1. Novem- 
ber in der Stadt halten wollte; bis dahin beſchloß man Frieden zu hals 
ten. Schmähjchriften gegen Hildebrand und feinen Nachfolger verbreis 
tete man nad allen Seiten, von denen man fich gewiß außerordentliche 
Wirfungen verfprad. Sie mögen anderer Orten ihren Zwed erreicht 
haben, in Rom mar ed nicht der Kal. Die Wibertiften erlitten viels 
mehr glei darauf bier einen ſehr empfindlichen Schlag, da ihnen bie 
Engelöburg verloren ging. Am 10. Auguft mußten fie diefelbe räumen, 
und am 24, deffelben Monats bejegten die Leute des Petrus, Leos Sohn, 
die Feſte. Ob jene Synode am 1. November zufammentreten fonnte, 
ift zu bezweifeln. Wenig fpäter zog Urban wieder in ben Lateran ein, 
und die Anhänger Wiberts, obwohl fie fih nicht unterwarfen, hielten 
fih für ven Augenblid ruhig. 

In Frieden feierte der Papſt das nächfte Weihnachts- und Ofter 
feft und hielt dann in der dritten Woche nad Oftern (24. bis 30. April 
1099) in der Peterskirche eine große Synode, auf welde er feine und 
feiner Vorgänger Verordnungen aufs Neue beftätigte, über Wibert und 
feine Anhänger noch einmal den Bann ausſprach. Noch einmal erfcholl 
auch bie Kreuzespredigt, und noch einmal rief fie Schaaren von Kreuz- 
fahrern in das Fell. Den Heeren der Bauern und Fürften folgte 
eine ftattlihe Rüftung ritterliher Bürger. Piſa ftellte eine Flotte von 
120 Schiffen, die aldbald nach ber ſyriſchen Küfte in See ging und ven 
Erzbiſchof Daibert mit ſich führte. Diefen treuen Freund hatte der Papft, 
ba der Bilhof von Puy am 1. Auguft 1098 geftorben war, zu feinem 
Legaten im Oſten ernannt. Die gegen die Ungläubigen ftreitenden Fürs 
ften hatten gewünfcht, daß der Statthalter Petri fich jest felbft an ihre Spige 
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ftelle und fie nach Jeruſalem führe, aber mit Recht meinte Urban Ita 
lien nicht ohne Gefahr verlaffen zu fünnen. Schon waren die Genue— 
fen den Pifanern zuvorgefommen und hatten im Anfange des Jahres 
zahlreihe Schiffe nah dem Drient gefendet. 

Allerdings war der Papſt Herr in Rom, aber nicht in Italien, ja 
nit einmal in ber nächſten Umgegend der Stadt. War aub Graf 
Odo von Sutri, der ihn fo oft und jo lange bevrängt hatte, geftorben, 
fo hielten doch die meiften Grafen ber Campagna auch jest noch 
zu Wibert, und ſchon rüftete Diejer jelbft zu einem neuen Angriff auf 
Rom. ‚ 
Die Macht des Gegenpapftes ſchien, ald der Kaifer Italien verließ, 
ihr Ende erreicht zu haben. Kaum in Ravenna fühlte er fih damals 
fiber; er brachte meift feine Tage auf einem hohen Thurme zu, den 
er fih zu Argento am Po zwiſchen Ravenna und Ferrara hatte erbauen 
lafien. Seine Anhänger in den lombardiihen Städten waren überall 
vertrieben; überall hatten die Patarener die Oberhand gewonnen. Der 
junge König, den die patarenifchen Bifhöfe dem Namen nad als ihren 
weltlihen Oberherrn anerfannten, war freilid wenig zu fürdhten; jobald 
man feinen Berrath gegen den Vater für die kirchlichen Zwede ausgebeu— 
tet hatte, {hob man ihn, wie feine arge Stiefmutter, bei Seite. Keiner 
ber patarenifhen Bijchöfe wollte ihm ferner den Unterhalt gewähren, 
er mußte feine Refidenz nah Borgo S. Donino, einem ziemlih unbe— 
beutenden Ort zwilhen ‘Parma und Piacenza, verlegen. Außerhalb bes 
nächften Umkreiſes feines Fleinen Hofes wußte faum Jemand von bie 
fem Schattenfönige. Die Gewalt im Norden Jtaliend war im Wejent- 
lichen in den Händen der großen Gräfin, der ein päpftlicher Legat zur 
Seite ftand. Es war der römifche Cardinal Hermann, ein Mönd, ben 
die Batarener in Brescia zu ihrem Biſchof erwählt hatten. Eine andere 
Stütze ſuchte Mathilde in dem tufeifhen Grafen Guido Guerra zu ge— 
winnen, ben fie an Sohnes Statt annahm. Das waren die Gegner, 
welche Wibert zu fürchten hatte, welche Lombardien beherrſchten. 

Wie die Dinge ftanden, zeigte fih bei dem Tode Erzbifhofs Arnulf 
von Mailand (24. September 1097). Die Mailänder gedachten den 
Landulf von Baggio, einen Mann aus vornehmem Geſchlecht und von 
anfehnliher Stellung in der Kirche des heiligen Ambroftus, auf den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl zu erheben. Der Legat aber wußte die Wahl zu hin— 
dern und ſetzte faft mit Gewalt den Anjelm von Buis, Propft von 
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St. Lorenzo, einen unbebeutenden Menfchen, ber bisher nicht einmal bie 
Weihe als Diafon erhalten hatte, zum Enbifhof ein. Da fi Keiner 
der mailändifhen Suffragane bei der Wahl betheiligt hatte, erhielt der 
Gewählte von fremden Bifhöfen die Weihe. Auffällig genug war e8, 
das ihm die große Gräfin den Bilhofsftab ſchickte, fehr begreiflih da— 
gegen, daß ihm ber Legat bed Papftes fogleich das von Rom überfandte 
Pallium überreihte, und daß ber Erzbiſchof alsbald ben Cardinal zum 
Bifhof von Brescia weihte. Anfelm war nur ein Werkeug Mathil: 
dens und bes Legaten; um König Konrad Fümmerte er fi fo wenig, wie 
e8 diejenigen thaten, von denen er feine Macht empfing. 

Das kecke Auftreten des Legaten in Mailand machte felbft auf 
Männer Eindrudf, die bisher ald Hauptvertreter der Pataria galten. 
Jener Priefter Liprand, der einft Erlembald zur Seite geftanden und für 
die Sache der Kirche ſchwer gelitten hatte *), machte fich mit einigen Ge— 
noſſen auf den Weg, um Mailands Freiheit in Rom zu vertheidigen. 
Er fprad zu S. Donino bei König Konrad vor und mußte hier von 
dem unglüdlihen Fürften die inhaltfchwere Frage hören: „Da bu ein 
Meifter der Patarener bift, fo fage mir doch, was du von jenen Bi- 
ſchöfen und Fürften hältft, welche die föniglihen Güter an ſich geriffen 
haben und dem Könige nicht einmal den Unterhalt gewähren?! Wir 
wiſſen nicht, was Liprand antwortete, aber wir hören, daß er bald bars 
auf von Bafallen des Bifhofs von Parma angehalten und ausgeplün« 
dert wurde. König Konrad verurtheilte die Wegelagerer zu einer Buße 
und ermöglichte Liprand die Rüdfehr nah Mailand. Ein unzufriedener 
Mann fam mit ihm nad ber Heimath zurück, und gleih ihm dachten 
in Mailand Andere; es bildete fi dort eine Partei, welche die Freiheit 
ber Ambrofianifchen Kirche wo möglich noch zu retten beabfichtigte, welche 
vielleicht Faiferlich fchien, weil fie nicht unbedingt päpftlich war. 

Unbefannt ift, wie weit diefe Dinge in Mailand auch auf an« 
dere Städte der Lombardei einwirften, aber Thatfahe, daß ber Legat 
bes Bapftes hier bald an vielen Orten auf Widerftand ſtieß. Als er 
mit dem Erzbifchof im April 1098 eine Synode in Mailand hielt, hats 
ten fih von den Suffraganen des Erzbisthums nur Wenige eingeftellt, 
und laut ertönte Die Klage, daß in mehreren Städten die Widerſacher der 
Pataria wieder die Oberhand gemonnen hätten. Tropdem Wibert im 


*) Bol, oben ©. 32. 
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Anfange dieſes Jahrs felbft aus feinem Thurme zu Argento verjagt 
war, fand er doch bald wieder einen namhaften Anhang in der Lombarbei; 
er fonnte ed wagen, eine allgemeine Synode auf ben 9. October nad 
Bercelli auszufchreiben #),"ja er bejchaffte fogar die Mittel zu einem neuen 
Zuge gegen Rom, den er im Sommer 1099 antrat. Er lag mit einem 
Heere nicht weit von ber Stadt, ald am 29. Juli Papft Urban ftarb. 
Ein jäher Tod ereilte diefen in ber Burg des Petrus, Leos Sohn, bei 
S. Nicolo in Carcere unweit ded Ghetto; nicht einmal die Sacramente 
hatte er empfangen fönnen. Roc ftand er in den Jahren reifer Mans 
nesfraft, als ihn Gott aus dem Leben abrief. 

Nie werden die elf Jahre des Pontificats dieſes franzöfifhen Pap— 
fte8 neben der Amtsführung Gregord VII. in Bergeffenheit kommen. 
Denn in diefer Zeit und durch Urban traten die Gedanfen Hildebrande 
erft machtvoll in das Leben, Gregor bachte einen Zug nah dem ger 
lobten Lande, Urban fandte Heere des Abendlandes dem Driente zu. 
Gregor unternahm den Kampf gegen das Kaiſerthum und unterlag; 
Urban feßte ihn fort und brachte es dahin, daß der Kaifer aus Italien 
weichen mußte. Zwei große Siege fnüpfen fih an feinen Namen; nach— 
dem fie erfochten waren, fonnte das Papſtthum Gregor VII. von der 
faiferlihen Gewalt wohl noch befämpft und zeitweife unterdrückt, aber nicht 
mehr ganz vernichtet werden. Freilich nicht in ihrer Reinheit hat Urban 
bie Gregorianiſchen Principien aus dem Kampfe gerettet; feine Erfolge 
waren oft mehr Siege der kirchlichen Partei, als ber kirchlichen Herrichaft. 
Um die höchfte weltliche Macht zu ſchwächen, verband er ſich mit anderen 
weltlihen Mächten und bradte ihnen Rechte der Kirche zum Opfer, 
welche die Reformpartei und nicht fie allein bisher für unveräußerlich 
gehalten hatte. 

Niemand hat Urban wichtigere Dienfte geleiftet, ald ber große 
Graf von Sicilien und die große Gräfin in der Lombardei; in Beiden 
perfonificirte fih das aufftrebende Fürften» und Ritterthum der zeit, 
welches fih, auf fein Schwert geftügt, Feiner anderen Macht mehr 
beugen wollte, als allein der, welche fih nah dem h. Petrus nannte. 
Im weiteren Umfange fand Urban jeine Hülfsmittel außerhalb Ita— 
liend in Kranfreih, Burgund und Spanien; bie romanijchen Nationen 
ſchloſſen fih vor Allem ihm an, und im Anſchluß an ihn traten fie felbft 


*) Ob die Spnobe gehalten wurde, wiffen wir nicht. 
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wieder näher zufammen. In bem römifchen Papftthum fanden fie wies 
der einen Mittelpunkt, wie fie ihn feit den Zeiten des römifchen Welt 
reich nicht gehabt hatten. 

Bielfah erinnert Urban in feiner Nührigfeit, in feinen Wanderun- 
gen, in feiner praftifhen Tüchtigfeit an Xeo IX.; der Unterfchied zwifchen 
Beiden und die Verſchiedenheit ihres Wirkens jpringt freilich zugleich in 
das Auge. Was der eine im Bunde mit dem Kaifer thut, thut der andere 
gegen benjelben; die Kraft des einen wurzelt zunächſt in Frankreich, die des 
anderen in Deutjchland; unbefangened Intereſſe für das Gebeihen ver 
Kirche jpriht aus Leos Handlungen, der Sieg der Partei liegt vor Als 
lem Urban am Herzen. Leo ift ben Heiligen der Kirche ohne Wider— 
ſpruch beigegählt, und zu feinem Andenfen ein Feſt eingefegt worden, 
Auh an Urbans Grab wollte man Wunder fehen und feine Freunde 
haben ihn wohl unter die Heiligen erheben wollen, aber nie hat fein 
Name in den Martyrologien unbeftrittene Aufnahme gefunden, nie ift 
ein Feft zu feinem Gedächtniß in ber Kirche eingeführt. in eifriger 
Bertreter der Kirche, ein devoter Jünger Clunys, wie er war, feheint 
er doch jelbft denen, die ihm zumächft ftanden, der Welt mehr nacgeges 
ben zu haben, ald für den Nachfolger Gregors erlaubt ſchien; die Wis 
- bertiften bezeichneten ihn geradezu ald den gefährlichften Neuerer und Keger. 

Urban ftarb nah Siegen, aber nicht im Siege. Bor ben Thoren 
der Stabt ftand, ald er den legten Athemzug that, fein Widerfacher, und 
das Volf in Rom hing zum großen Theile diefem an, Man nahm ben 
Weg mit der Leihe nah St. Peter durch das von jeher ben Grego— 
rianern ergebene Traftevere, weil man fürdtete, daß bei der Beftattung _ 
ein Aufftand ausbrechen könne, Vielleicht war die Beforgniß vor den 
MWibertiften auch der Grund, daß fih die Cardinäle an ungewohnter 
Stelle, in ber Kirhe S. Elemente, am 13. Auguft zur Wahl des neuen 
Bapftes verfammelten. Einhellig wählte man hier den Gardinalpriefter 
Nainerius, der den Titel von biefer Kirche trug. Noch am bemjelben 
Tage wurde er unter dem Namen Paſchalis II. inthronifirt und am 
folgenden Tage in St. Peter geweiht und gefrönt. 

Der neue Papſt ftammte aus dem römifchen Tufeien, aus ber Flei- 
nen Stadt Bieda, etwa zehn Meilen von Rom an der alten Claudi— 
hen Straße in einer fruchtbaren Ebene belegen. Er ſcheint einer rit- 
terlichen Familie angehört zu haben, trat aber früh in ein Klofter feiner 
Heimath. Etwa zwanzig Jahre alt fam er nah Rom unb wurde Gre— 
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gor befannt, der ihn begünftigte und zum Gardinalat erhob. Seitdem 
hatte er immer zu der ftrengfirchlichen :Bartei gehalten und in dieſer unter 
Urban eine hervorragende Stelle eingenommen. Urban fol ihn jelbft als 
feinen Nachfolger bezeichnet haben, und was Feitigfeit der Principien, 
Raſchheit und Rührigkeit ded Handelns betraf, fonnte Die ‘Bartei der Öre- 
gorianer fih kaum einen befjeren Vertreter wünſchen; dazu fam, daß Rai: 
neriug, feit mehr ald einem Menjcpenalter in Rom einheimiſch, dort nicht 
unbeliebt war. Man fagte ihm wohl nad, daß er das Geld liebe und wenis 
niger, als fih gebühre, dem Studium obliege: in ben Augen der Römer 
waren das feine Fehler, Dem bereits in ber Reife des höheren Mans 
nesalters ftehenden Mann fehlte ed nicht an Erfahrung und Entſchloſſen— 
heit, aber die Folge zeigte, daß ihm der Scharfblid mangelte, deſſen der 
Herrſcher bedarf. In Eleinen Verhältniſſen vielleicht groß, war er Flein 
in großen; nicht ftarf genug, dem Sturme großer Ereignifje zu wider 
ftehen, ließ er jih von ihnen fortreißen. So gut fein Wille war, das 
Merk feiner Vorgänger fortzujegen, er bejaß dazu weder Talent nod 
Kraft in erforderlibem Maße; die Partei jelbft hat die Wahl zu be 
treuen Veranlafjung gehabt. 

Die Anfänge dieſes Pontificatd waren nicht unglüdlid. Die 
Stadt blieb ruhig, jo daß Paſchalis daran denfen konnte, Wibert, der zu 
Albano ſich niedergelafien hatte, von bort zu verjagen. Taujend Ungen 
Goldes, die ihm der große Graf aus Sicilien ſchickte, boten ihm bie 
Mittel. Mit diefem Gelde fcheint er theild den römijchen Adel zu einem 
Angriff auf Albano bewogen, theild die dortige Ginwohnerfchaft befte- 
hen zu haben. Albano erklärte fih gegen Wibert, und dieſer zog es 
darauf vor, über den Tiber zurüdzugehen. Er bielt ſich längere Zeit in 
Sutri auf, wahrfcpeinlih auf Hülfe vom Norden wartend. Sie blieb 
aus, und im September des folgenden Jahres (1100) ftarb der Gegenpapft 
hochbetagt zu Eivita Gaftellana, wo er auch beitattet wurde. Wunder 
jollten an feinem Grabe gefchehen; das Parteiintereſſe verlangte nad 
jolden. Obwohl diefe Zeichen wenig Glauben fanden, ließ Paſchalis 
die Gebeine doch jpäter auögraben und in ben Fluß werfen. 

Ein halbes Jahrhundert hat Wibert eine bemerkenswerthe Stellung 
eingenommen. Kein anderer Gegenpapft hat fi fo lange behauptet, 
feiner fraftvolleren Päpſten gegenüber geftanden. Eine verlorene Sache 
hat er mit Gefhid und Würde behauptet; daß er ein Mann bedeutender 
Gaben war, haben jelbft Feinde geftanden. Mehr als einmal ſoll er 
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bejeufzt haben, daß er eine unerträgliche Laſt auf feine Schultern genom⸗ 
men habe, ja fie abzufchütteln entfchloffen gewefen fein. Aber auf ben 
Bahnen, auf welche der Ehrgeiz die Menjchen treibt, giebt es oft feine 
Rückkehr, und ſelbſt hätte fie ihm offen geftanden, doch wäre ihm ein 
Parteiwechſel, wie er ihn einmal in jüngeren Jahren unternommen 
hatte, jegt unmöglich gewejen. Sein Tob war eine Erlöjung für ihn, 
ein Unglüd für die Partei, welche er vertrat und bie er in Stalien als 
lein zulegt zufammengehalten hatte. Sie verſchwand nicht gerade, aber 
fie war nad feinem Ende ohne ein Haupt, ohne einen Mittelpunft. 
Wohl wäre es an der Zeit gemweien, baß der Kaifer jegt felbft über bie 
Alpen geeilt wäre, und an Aufforberungen dazu hat es nicht gefehlt. 
In ber That haben auch Gedanken an einen neuen Zug nad Stalien 
ihn beſchäftigt; ſie drängten fih ihm um jo mehr auf, als Paſchalis, 
faum gewählt, faum Herr in der nächſten Umgegend der Stadt, bereits 
mit Gebhard von Konftanz in Verbindung trat und Nichts unterließ, 
um die firhlihe Partei in Deutihland aus ihrem Schlafe zu weden. 
ALS die Nachricht vom Tode des Gegenpapftes zum Kaifer gelangte, 
beihloß er auf den Rath der ihn umgebenden Fürften einen Reichstag 
auf das nächite Weihnachtsfeft nah Mainz zu berufen, damit nad Ent» 
jheidung deſſelben für die Bejegung des apoftoliihen Stuhl und für 
bie Herftellung der kirchlichen Einheit die erforderlihen Schritte geſchä— 
ben. Er verlangte, daß die Fürften fih vollftändig einftellten, und eine 
große Zahl leiftete jeinem Gebote Folge. Aber die Stimmung der Fürs 
ften war ſchwerlich einer Romfahrt günftig; denn fie gaben dem Kaifer 
den Rath, Boten nah Rom zu fenden, um die Eintracht in ber 
Religion herzuftellen und nah der Wahl der Römer und aller Kirchen 
ein allgemein anerfanntes geiftlihes Oberhaupt einzufegen. Und aller 
dings hatte man in Rom felbft inzwifchen die Autorität des Nachfolgers 
Urbans in Frage geftellt. Ummittelbar nah bem Tode Wiberts hatten 
feine Anhänger bei der Stille der Naht in St. Peter den Biſchof Diet- 
rich von Albano ald Gegenpapft gewählt, inthronifirt und geweiht, und 
als diefer jchon am folgenden Tage, indem er die Stabt verlafien wollte, 
in die Hände des Paſchalis fiel, hatten fie deshalb den Widerftand nicht 
aufgegeben, fondern ſofort fi zu einer neuen Wahl in St, Peter ent 
ſchloſſen, welde ben Biſchof Albert von der Sabina traf. Der neue 
Gegenpapft blieb in ber Stabt, hielt es jedoch für gerathen, ald ein Tu⸗ 
mult entftand, fi in die Burg eines vornehmen Römers feiner ‘Bartei, 
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mit Namen Johannes, bei der Kirche St. Marcello zurüdzuziehen. Hier 
behauptete er fi) mehrere Monate, bis ihn Johannes, dur das Geld 
bed Paſchalis gewonnen, verrieth. Schmählich mißhandelt, wurde Albert 
dann nad) dem Lateran gebracht, wo er fein Urtheil empfing. Paſchalis 
verdammte ihn zur Einfperrung in das Klofter S. Lorenzo zu Averſa, 
wie er jhon Dietrich zu gleiher Strafe verurtheilt hatte, die berjelbe in 
bem Klofter Cava bei Salerno abbüßen mußte. Wir wiffen nicht, ob 
ber Kaiſer Boten, wie man ihm rierh, nah Rom fandte. Geſchah es, jo 
famen fie zu ſpät. Pafchalis Sieg in Rom war entjchieden; Befehle des 
Kaiſers hatten ficherlich in diefem Augenblide faum den geringften Erfolg. 

Nur das perfönliche Einfchreiten des Kaifers hätte von Wirkung fein 
fönnen, aber auch ihm felbft lagen, die Wahrheit zu jagen, andere 
Dinge im WUugenblid mehr am Herzen, ald bie verworrenen Zuftinde 
Roms und Italiens. Der Landfriede in Deutihland war und blieb jeine 
nähfte Sorge, Nachdem er DOftern 1101 in Lüttich gefeiert hatte, wo 
ber junge König Heinrih das Schwert genommen hatte, brach er gegen 
ben Grafen Heinrih von Limburg auf, der fich mit einem Grafen Dier 
rich empört hatte, weil der Kaiſer Gewaltthätigfeiten gegen das Klo- 
fter Prüm nicht ungeahndet laſſen wollte. Am 16. Mai lag der Kaijer 
mit einem ftarfen Heere vor Limburg; die Burg wurde genommen und 
zerftört. Erſt als er feinen weiteren Ausweg ſah, unterwarf fih ber 
Graf. Er ftellte fih um den 1. Auguft vor dem Kaifer und meh— 
teren Fürften zu Köln und gab das ber Abtei Prüm entzogene Gut zus 
rüd. Aber wenige Tage fpäter, ald über die Sache zu Kaijerdwerth 
abermald vor dem Kaifer verhandelt wurde, bereute der Graf bereits 
die Rüdgabe und leugnete fie ab, ohne freilich dadurch zu verhindern, daß 
der Kaifer abermals das Gut dem Klofter zufprah und daſſelbe in feis 
nem Rechte ſchützte. 

Man wird dieſe Beſtrebungen des Kaiſers den Gewaltthätigfeiten 
ber großen Herren zu fteuern und ben beraubten Kirchen wieder zu ib- 
rem Eigenthum zu verhelfen, nur billigen, zumal ver Kaiſer jelbft damals 
Kirhengut, welches er an. fi gezogen, zurüdgab; verheblen läßt ſich 
jedoch nicht, daß folche Beftrebungen nur geringen Erfolg verfpraden, 
wenn ein Kirchenräuber, wie Heinrih von Limburg, noch jelben Jahre 
vom Kaifer zum Herzog von Niederlothringen erhoben wurde. So 
wurde wenig in Deutjhland gewonnen, während in Italien Alles ver- 
loren ging. As am 27. Juli 1101 bier König Konrad ftarb, ſchien 
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auch das letzte Band zu zerreißen, weldes Italien an das kaiſerliche 
Haus und das deutihe Reich Enüpfte. 

Kaum hat der Tod ded Sohnes den Kaiſer tiefer bewegt, und doch 
war das unglückliche Schickſal deſſelben der Thränen werth. Von 
ber Pataria längſt verlaſſen, war Konrad auch mit der großen Gräfin 
endlich zerfallen. Wie oft hatte er da nach dem Vater fi zurüdger 
jehnt, gegen den er nie ein hartes Wort verlauten ließ, gegen ben 
man vor ihm nie Uebles jagen durfte! Stets hatte er ihn feinen 
Herrn und Kaifer genannt; Alle, die aus der Nähe befielben famen, 
hatten bei ihm die freumdlichfte Aufnahme gefunden. Aber die Rüdfehr 
zum Vater war ihm für immer abgejchnitten, und abermals hatte er 
ber Fugen Frau, die ihn zum erften Fehltritt verführt, die Hand zur 
Verjöhnung reihen müſſen. Als er nah Tuſcien ihr folgte, ereilte ihn 
ber Tod in frühen Jahren. Zu Florenz, wo er geftorben war, fand er 
fein ®rab, Bei feiner Beftattung wollte man Wunderzeichen bemerken, 
und Dance fahen in dem Dulder einen Heiligen. Die Aureole eig- 
net fih jchleht für den Sohn, der feinen Vater verrathen. Ein ver 
breitetes Gerücht bezeichnete die große Gräfin als jeine Mörderin; ihr 
Arzt follte Konrad Gift beigebracht haben. Das Gerücht ift weder er 
wiefen, noch hat ed innere Wahrfcheinlichkeit, 
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Es würde irrthümlih fein zu glauben, daß in Italien ver Kampf 
zwifhen Kirche und Reich noch immer vorzugsweife das Interefie 
in Anſpruch genommen habe. Es war die Zeit, wo bie Freiheit ber 
Communen in der Lombardei, in Tuſcien und der Romagna fidh feft- 
ftellte. Der Kampf zwiſchen ben Bifhöfen der entgegenftehenden 
Parteien hatte die bifhöflihe Herrihaft in den Städten gründlich 
untergraben: die Stände ber Kapitane, Balvafioren und Kaufleute 
vereinten fi deshalb entweder indgefammt, um dad Gemeinwejen gegen 
die Gefahren eines unficheren, fortwährend jchwanfenden Zuftandes zu 
ihügen, oder ein und der andere Stand fchloffen mit einander eine Vers 
bindung, welche das ftäbtifhe Wohl wahrte. Ein von und aus der Vers 
bindung erwählter Rath trat an die Spige der ſtädtiſchen Verwaltung, 
und die Mitglieder defielben wurden bald allgemein mit dem Namen 


Gonjuln bezeichnet. 
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Große hiſtoriſche Erinnerungen fnüpften ſich an den Namen ber 
Conſuln und niemald war er in Stalien ganz vergeffen worden. Man 
hatte ihn bald den fränfifchen Grafen beigelegt, bald als Ehrenbegid: 
nung alten römiſchen Gejhlehtern gegeben; im Jahre 1077 hatte noch 
Gregor VII. die erften Männer Gorficas durch ihn ausgezeichnet. Jeht 
gewann er eine neue, ber urjprünglichen mehr analoge Bedeutung, indem 
er freigewählte ftädtifche Behörden bezeichnete. So erſcheint er ſchon 1093 
in der fleinen Stadt Blandrate, 1094 in Pifa, 1098 in Afti, 1099 in 
Genua, 1102 in Florenz; in Mailand - werden erft 1107 in einer 
Urkunde Confuln genannt, doch gab es freigewählte Magiftrate dort 
ſchon feit längerer Zeit, ob fie nun dieſen oder einen anderen Namen 
führten. 

Zu gegenfeitigem Schug verbanben ſich die Kommunen bereits aud 
unter einander, Wir wiffen, wie im Jahre 1093 Mailand, Cremona, 
Lodi und Piacenza gegen den Kaifer ein Bündniß auf zwanzig Jahre 
beihworen hatten, Wenige Jahre fpäter meldete ihm ein italieniſchet 
Graf, dag die Bürgerihaften von Bicenza und Padua ein gegenfeitigee 
Schugbündniß gegen Jedermann auf zehn Jahre abichliegen wollten. ° 
Auch führten bereitd auf eigene Hand die Communen, um ihr Ge 
biet zu vergrößern, Heere aus. So griff im Mai 1098 Gremona 
bie Feſte Crema an, wir wiſſen nicht, mit welchem Erfolge. Noch waren 
freilich die Rechte der Städte gegenüber den Bifchöfen, wie den Mark 
grafen und Grafen wenig gefiher. Bon Wichtigkeit war aller 
dings, daß die große Gräfin und der Papſt jenen jegt willig waren 
und willig fein mußten: aber fo weit reichte doch Beider Macht nidt, 
um bie Städte vor jedem Angriffe zu jchügen, jede der. neuen Freiheil 
erwachfende Gefahr zu befeitigen. Und ſelbſt in ber übergreifenden 
Macht diefer Gönner lagen für die Bürgerfchaften fo große Beſorgniſſe, 
daß fie fih dem von ihnen gebotenen Schuß oft lieber entzogen als 
untenvarfen *). 

Während die Städte Italien den Streit zwifhen Kirche und Reid 
bei ber Begründung neuer Ordnungen mehr vergaßen, trachteten die 
dbeutfhen Herren vor Allem danach, die Wirren der Zeit zu benugen, 
um die gewonnene Macht zu befefligen und zu vergrößern. Burgen zu 


*) So empörte fich 1101 Ferrara gegen Mathilde und konnte nur mit großer Mühe 
wieber unterworfen werben. 
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Burgen, Mannſchaft zu Mannſchaft, Gut zu Gut, Geld zu Geld zu ge— 
winnen war das offenfundige Streben derſelben, ob fie ed num mit dem 
Kaiſer hielten oder gegen benfelben offen oder im Geheimen wirkten. 
Deshalb ftieß der Kaifer auf fo hartnädigen Widerftand bei feinen Be— 
ftrebungen für ben Landfrieden und für die Herftellung bed geraubten 
Kirhengutd. Deshalb lag es im Vortheil diefer Herren, die Streitig- 
feiten in den einzelnen Sprengeln zu unterhalten; denn fo lange man 
ftritt, bedurfte man ihrer, und ihr Beiftand mußte mit Kirchengut er- 
fauft werben. In dem nördlichen Deutfchland nahm man an dem Streit 
zwifhen Kirche und Reich nur geringen Antheil. Die Sachſen waren 
mit dem Kaiſer zufriedener, weil er ihr Land mied, um den alten 
Zwieſpalt nicht zu erneuern; von Faiferliher Autorität war freilich dort 
faum die Rede. Der mächtigſte Dann im Lande war Marfgraf Hein: 
ri, der Sohn Ottos von Nordheim. Die bisher zum Bisthum Utrecht 
gehörigen friefifchen Graffchaften hatten noch in legter Zeit feine Ger 
walt bedeutend erweitert, aber gerade fie wurden ihm verderblich. 
Er trat mit feiner Gemahlin Gertrud, der Schwefter Efberts, eine 
Reife in feine neuen Befigungen an, wo ihm inbefien von den Friefen 
und ben Bajallen des Utrechter Stifts übel begegnet wurde, Von tu— 
multuirenden Schaaren beunruhigt, flüchtete er zum Meere, wo er von 
friefiihen Schiffern erfchlagen ‚wurde; nur mit Mühe rettete Gertrud 
das Leben (1101). Die Lehen Heinrihs gingen meift auf feine Brüder 
Konrad von Beihlingen und Siegfried von Bumeneburg über, ba er 
feinen Sohn hinterließ. Um biefelbe Zeit eroberte der Marfgraf Udo 
mit Unterftüßung einiger fähftihen Großen die Brandenburg, Fonnte 
jedoch die wichtige Eroberung nicht fefthalten, da er alöbald mit den 
anderen Fürften Sachſens in einen erbitterten Streit gerieth, unter dem 
das Land, von beiden Seiten der Verwüftung preidgegeben, furchtbar litt. 

Diefieitd wie jenfeits der Alpen waren bie lofalen Intereffen mäch— 
tig genug, um bie Theilnahme an dem Inveftiturftreit zurüdzudrängen: 
fo ftarf aber‘ waren fie keinesweges, daß nicht die wunderbaren Ereignifje im 
Dften, von denen jegt Nachrichten über Nachrichten nah dem Abend» 
fande famen, die Gemüther hätten fortreißen, über das Nächitliegende 
erheben follen. Eine neue Welt war erſchloſſen; Alles, wa® man von 
derfelben hörte, reizte vie Neugier, erhigte die Phantafie. Abenteuer, 
wie fie faum im Liebe des Dichterd lebten, waren beftanden: welchem 
Ritterömann fhlug nicht das Herz, wenn er von burn hörte, zumal 
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ſich Bürftenthümer im kühnen Wagniß gewinnen liegen? in großer 
Eieg für die Kirche war erfochten, und bie Kirche, fo mißhanbelt fie oft 
wurde, war doch Die große Gemeinfhaft, in mwelder und mit wel» 
her Alle in gleicher Weife lebten. Die großen Siegesbotjchaften festen 
das ganze Abendland in ſtürmiſche Bewegung, in vollftändigen Geiftestau- 
mel; auch Deutſchland wurde gleih den romanifchen Rändern nun von 
demſelben bingerifjen. Noch jegt vernimmt Niemand von den Thaten 
Gottes durch die Franfen, ohne ergriffen zu werden: wie mußte nicht 
die erfte Kunde von diefen Glaubensfämpfen die Zeitgenofjen begeiftern ? 

Es genügt fih den Gang des erften Kreuzzugs in den Haupt— 
wendungen zu vergegenwärtigen, um bie mächtigen Cindrüde zu be— 
greifen, unter denen damals das Abendland ftand. 

Wie beim Nahen des Unmetters .die Wolfen von allen Seiten am 
Himmel zuſammenſchießen, jo waren die mit dem Kreuz bezeichneten 
Schaaren gefahrdrohend auf Eonftantinopel hingeftürmt, Kaiſer Alerius 
erichraf; er hatte eine Unterflügung verlangt, und es erichienen Heere, 
ftarf genug um fein Weib über den Haufen zu werfen, und in 
ihnen Männer, wie Bohemund, die ſchon einmal das Schwert gegen 
ihn geführt hatten. Diefe Kreuzfahrer famen zum Theil mit Weib und 
Kind, Viele hatten daheim Hab’ und Gut verfauft: fie famen nicht, 
um wieder zu gehen, ſondern um fih im Drient einzurichten. Nor— 
mannijhe Ritter ſah man in großer Zahl in dem Kreuzheere, und 
Alerius kannte die Normannen zu gut, um nicht zu wiſſen, daß fe 
nicht leicht wieder von dem Boden wichen, ben fie mit ihrem Blute ges 
färbt hatten. 

Die Sorge um jene ſchlecht gerüftete, aud Bauern, armen Rits 
tern und Mönchen bunt zufammengewürfelte Schaar, weldye der Eremit 
Peter zuerft heranführte, war bald bejeitigt. Wenige Wochen, nach— 
bem fie den Bosporus überjchritten, wurde fie von dem Emir von 
Nicäa zeriprengt und vernichtet; nur mit dürftigen Reften feines Heeres 
fam Beter nah Conftantinopel zurüd. Aber neue und jchwerere Sor- 
gen erwuchſen, ald nun die Heere der Fürften beranrüdten. Während 
des Winterd von 1096 auf 1097 festen die Nordfranzoſen, wie fte fi 
um Hugo von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von der Nor- 
mandie, Robert von Flandern geſchaart hatten, von Apulien nah Epi« 
tus über; ihnen fchloffen fih an oder folgten die gefürdteten Norman- 
nen Apuliens, Bohemund und Tancred an der Epige; gleichzeitig war 
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das lothringifhe Heer unter Herzog Gottfried durch Bulgarien im Ans 
zug, während auf dem befhwerlichen Wege durch Friaul, Jftrien, Dal— 
matien der reihe Raimund von St. Gilles fein präcdtiged Heer, aus 
ber Provence und Gascogne aufgeboten, in dad Herz des griechiſchen 
Reiches führte. Um Often 1097 waren die Fürften und ihre Heere 
faft fümmtlih um Conftantinopel und Chalcedon vereinigt. Halb durch 
Drohungen und Gewalt, halb durch Lift brachte e8 nach langen und 
widerwärtigen Verhandlungen der Kaifer dahin, dag ihm die Fürften 
für alle Befigungen, die fie in Klein-Afien und Syrien maden mwürs 
ben, ben Lehnseid leifteten; er verfpradh fie dagegen mit feinem Heere 
und mit Zufuhr zu unterftügen. Niemand ſchwur williger den Eid ale 
Bohemund, aber gerade er war am wenigften gewillt ihn zu halten. 
Niemand war zäher als ber Graf von St. Gilles, fo daß der Kaifer 
enblih feiner Hartnädigfeit wid: und doch war es bdiefer Graf, der am 
fefteften das Bunbdesverhältnig mit dem Kaifer bewahrte. 

Traurige Wochen waren mit biefen Berhandlungen verftrichen. 
Erſt im Mai brach das Heer, noch ohne eine einheitlihe Führung, von 
den Küften des Bosporus auf, um den Kampf mit Kilidfh Arilan, 
dem Herm von Iconium, zu beginnen; ed waren, abgejehen von 
ber waffenlofen Menge, welche dem Heere folgte, etwa 300,000 
Mann. Nicka wurde belagert und ergab fih am 19. Juni dem Kaifer, 
ber während ber Belagerung eine fehr zweideutige Rolle geipielt hatte, 
Am 1. Juli bradte dann das vordringende Kreuzheer Kilidſch Arſlan 
eine biutige Niederlage bei, nad welcher er nicht mehr fi ben abend: 
ländifchen Rittern im offenen Felde zu ftellen wagte. Dennod begannen 
erft jest die größten Mühjfeligfeiten. Das zahllofe Kriegsvolf litt in 
den mwüften Gegenden, dur die man 309, den bitterften Mangel, zumal 
ber Kaifer die übernommene Pflicht der Verpflegung fchleht oder gar 
nicht erfüllte. Ueberdies fehlte es an ftrenger Ordnung im Heere, wenn 
auch die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten nun einem Kriegsrath 
ber Fürften übergeben und zeitweife einem ober dem anderen von ihnen 
der Dberbefehl anvertraut wurde. Wie die einzelnen Fürften trogdem 
nur ihr befonderes Intereſſe im Auge hatten, zeigte fih ſchon damals 
deutlich genug und trat bald noch ſchärfer hervor. 

Als man an die Grenzen Eiliciens fam, theilte fih das Heer. 
Tancred und Balduin, Herzog Gottfried Bruder, zwei beſonders kampf— 
luftige Ritter, zogen mit ftarfem Gefolge dur die Päfle des Taurus und 
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brangen glüdlih bis Tarſus vor, melde Stabt fie unter dem Beiftande 
ber armenifhen Ghriften, einer zahlreihen Klaffe der Einwohnerſchaft, 
gewannen. Dann ftießen fie zu Meraaſch wieder zu dem Hauptheen, 
welches inzwifchen dad Hochgebirge bed Taurus zu umgehen gefudt 
und auf feinem Wege bei der armeniſchen Bevölferung überall gute 
Aufnahme gefunden hatte. Bald aber verließ Balduin mit einer Rit 
terfchaar aufs Neue das Hauptheer und zog an den Guphrat, wo 
er fih durch Feftigkeit und Klugheit fo großes Anfehen unter den Ar- 
meniern erwarb, daß er aldbald in Edeſſa ald Landesherr anerkannt wurde. 
Ehe noch das Kreuzheer in Sprien feften Fuß gefaßt, hatte fich ber 
Graf von Boulogne eine eigene Grafſchaft im Dften gegründet, die ald 
eine Bormauer gegen die Hauptmacht des feldfhudiihen Eultanats in 
Perſien und Khorafan für das weitere Vorbringen ber Chriſten von 
unberechenbarer Wichtigkeit fein konnte. 

Die anderen Fürften überfhritten ohne Widerftand zu begegnen 
die Grenzen Syriens, ftiegen in das fchöne Thal des Drontes hinab 
und lagen am 24. October vor Antiohia, einer ausgedehnten, überaus 
feften und mit allen Bertheidigungsmitteln verſehenen Stadt. Hier 
berichte der Emir Baji Sijan, ein alter und erfahrener Kriegsmann, 
entfohloffen die Stadt zu vertheidigen, jo ungünftig ihm auch die Ver— 
hältmifje lagen. Denn um das Sultanat war unter den Nachkommen 
Melek Schahs ununterbrodener Streit; die Emire Syriens hatten fid 
von dem Sultan in Iſpahan faft ganz losgerifien und habderten unter 
einander, während der fatimidifhe Ehalif von Aegypten Moftali ihre Strei- 
tigfeiten benugte, um fi in Syrien feftzufegen. So konnte Baji Sijan auf 
bie Unterftügung feiner Glaubensgenofien von außen wenig rechnen, 
und in Antiohia felbft war eine nicht unbedeutende Zahl fyriicher und 
armeniſcher Ehriften, welche gern das Joch der Ungläubigen abfchüttelte. 
Dennoch hielt fih der Emir von Antiochia längere Zeit und begegnete 
dem Heere der Lateiner in mandem glüdlihen Kampfe. Die Kraft der 
Kreuzsfahrer ermattete allmählich, und vergebens erwarteten fie Unterftügung 
von Gonftantinopel. Der Winter fand die fremden Krieger noch ver 
ben Mauern der Stadt, und die Ungunft der Witterung, Krankheiten 
und Hungersnoth brachten fie der Verzweiflung nahe. Man erlitt unge 
heure Berlufte an Menſchen und Rofien, fo daß Bielen bie Fort 
fegung bes Kampfes ſchon unmöglih ſchien; felbft Stephan von Blois 
ſchickte fih zur Rückkehr an. Die beffere Jahreszeit hob dann ben Muth 
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bed Heeres wieder, zumal genueſiſche Schiffe, die an der Mündung bes 
Drontes Anker geworfen, Unterftügung brachten. Enger wurde die Stabt 
jegt umfchloffen, und endlich erbot fih ein armeniſcher Renegat, der mit 
dem Emir zerfallen, fie Bohemund von Tarent zu verrathen. Jetzt ver 
hieß Bohemund bie Thore dem Heere zu öffnen, wenn man ihm An— 
tiochia zu erblichem Befig überlaffen wolle, Der Noth gehorchend, willig: 
ten die Kürften ein. In der Nat vom 3. bis 4. Juni 1098 ließ Bohe- 
munds Helfershelfer die erften Lateiner ein; am folgenden Tage ergoß 
fih das Heer der Kreuzfahrer in die Etadt, wo bie Ungläubigen nur 
no die Burg behaupteten. In unbändiger Wuth hieben die Ehriften 
die Befenner bed Islams nieder, wo fie ihnen begegneten. 

Mehr als fieben Monate lang hatte man vor Antiochia gelegen, 
und noch war man ber Stabt nicht fiher. Denn unmittelbar nad) ber 
Einnahme rückte Kerbuga, der mächtige Emir von Moful, mit einem 
Heere von 500,000 Mann an, und das Kreuzheer war ſchon bis auf 
die Hälfte zufammengefhmolzen. Kerbuga umfhloß die Stadt, Aus 
den Belagerern wurden Belagerte, und faum fand man noch Mittel des 
Widerftandes in den durch die Kämpfe eines Jahre erſchöpften Reiten 
des einft jo glänzenden Heered. Nur mit Mühe erhielt Bohemund, 
dem jegt die Leitung ber gemeinjamen Angelegenheiten übertragen war, 
den Muth ver Krieger aufreht. Die wunderbare Entdefung der heili- 
gen Lanze, womit bie Seite bed Herrn am Kreuze durchbohrt war, und 
andere himmliſche Zeichen fahten zum Glüd die religiöje Begeifterung, 
die fat erlofhen war, noch einmal zur hellen Flamme an. Am 28. 
Juli führte Bohemund das Heer gegen Kerbuga; mit ber Wuth ber 
Berzweiflung und mit allem Enthufiasmus eines heiligen Kampfes ftürzte 
ed fih auf die Schaaren des Emirs, die alsbald auseinander ftoben. 
Ein neues Heer wagten die Seldjchuden nicht mehr gegen Antiochia 
zu führen; aud bie Burg der Stadt fiel nun in die Hände der Ehriften. 

Die ewig denkwürdigen Kämpfe um Antiohia waren beendet. 
Der Sieg ber abendländifhen Waffen über den Islam hatte fich hier 
entihieden. Wäre man jegt fogleich aufgebrochen, man hätte in weni- 
gen Wochen Jerufalem erreihen und wahrfceinlih ohne Schwertſtreich 
gewinnen können; bie Niederlage Kerbugas bannte den Drient in 
Schrecken. Aber die Streitigkeiten der Fürften hielten trauriger Weife 
das Heer ber Lateiner noch ein halbes Jahr in Antiohia zurüd. Rai— 
mund von St. Gilles mißgönnte mit Anderen Bohemund den Befig 
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ber reihen und durch ihre Lage überaus wichtigen Stadt; um fo 
beftimmter trat er ihm entgegen, al® er fich die Intereflen des griechiſchen 
Reichs zu vertreten für befonders berufen hielt. In der That ließ man 
fih noch einmal in Verhandlungen mit Eonftantinopel ein und erbot 
fih Alerius die Stadt zu überliefern, wenn er perfönlich fih an der 
Fortfegung ded Kampf gegen bie Ungläubigen berheiligen werde. Die 
Verhandlungen, die Hugo von Vermandois deshalb in Eonftantinopel 
führte, hatten aber feinen Erfolg; Hugo fehrte gar nicht zum Heere zurüd, 
fondern ging in die Heimath. Indeſſen rafteten die Fürften zum großen 
Verdruß des Heered in Antiohia von Woche zu Woche, von Monat 
zu Monat. Endlih fam es zu Tumulten; am lauteften tobten bie 
heißblütigen Provenzalen gegen ihren Führer, der fie von den heiligen 
Stätten zurüdhiel. Endlich mußte Raimund nahgeben, und Bohr 
mund gewann ben Lohn feiner Mühen. Der Normanne begründete ald 
den zweiten Lateinerftaat im Dften dad Fürftenthum Antiochia. 

Im Januar 1099 brach Raimund mit feiner Schaar von Antiochia 
auf und zog füblich ber Küfte entlang, bis er vor Arkas, einer fett 
des Emirs von Tripolis, auf Widerftand ſtieß. Er mußte Arfas be 
lagern, und im März erreichten ihn bier vie nachrüdenden Schaaren 
der anderen Fürſten. Diefe drängten ihn jetzt ohne weiteren Aufent- 
halt gegen Jeruſalem zu ziehen, aber Raimund, ber bereits feinen Blid 
auf Tripolis gerichtet, wollte ausharren; er rechnete auf Kaifer Alerius, 
ber ihn mit einem Heere zu unterftügen verfproden hatte. Abermald 
entfpann fi fo der Haber ber Fürften vor Arfas, nachdem er vor An 
tiochia kaum verftummt war, und abermals mußte Raimund nadgeben. 
Am 13. Mai zog er, nadhdem er mit dem Emir einen Bertrag ge 
Ihlofien, von Arfas ab, und das Kreuzheer rüdte endlich Jeruſalem ent 
gegen. Es betrat die Grenzen des heiligen Landes; das Pfingftfeft 
(29, Mai) feierte e8 bei Gäfarea. 

Nicht mehr Ortoks Geſchlecht, defien Gemaltthaten gegen die Ehri- 
ften fo manden Schrei der Intrüftung im Abendland ausgepreßt hatten, 
berrichte in Serufalem. Im Sommer 1098 hatte der Fatimide bie 
heilige Stadt eingenommen und dort einen feiner Getreuen ald Befehls 
haber eingefegt. Der Ehalif begann nun mit ben lateinifhen Fürften 
zu unterhandeln, doc feine Anträge wurden nicht gehört. Langſam 
rüdte man weiter. Am 6. Juni fah man von den umgebenden Höhen 
Jerufalem vor fi liegen — ein Anblid voll unbeſchreiblicher Wonne 
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nad fo vielen Kämpfen und Gefahren. Alle fanfen auf die Kniee und 
füßten den heiligen Boden. Thränen entftürzten den Augen, Lobge— 
fänge fliegen zum Himmel auf, Am folgenden Tage ſchon begann bie 
Umfhließung der heiligen Stadt. Das Heer beftand nur noch aus. 
etwa 20,000 Fampffähigen Mann, die faracenifche Befagung in der 
Stadt war boppelt fo ftarf. Dennoch zweifelten die Ehriften nicht, daß 
ih die Stadt bald ergeben würde, und trafen alle Vorkehrungen zur 
Berennung mit der größten Sorgfalt. Am 15. Juli eröffnete man ben 
Sturm. Die Begeifterung bes lateinifhen Heeres machte den Angriff 
unwibderftehlih. SIerufalem war alsbald in feinem Beſitz; unter den 
Ungläubigen wüthete das fränfiihe Schwert. In den Straßen ber heili- 
gen Stadt wateten die Sieger im Blut, fie ſchwelgten in ber Befriedis 
gung ihrer entfeglihen Morbluft gegen das ungläubige Vol, Kaum 
war dieſe gefättigt, fo eilten fie zum heiligen Grabe und erhoben in 
überftrömender Andacht ihre Herzen zum Herm, ber ihnen ben großen 
Sieg verliehen. | 

Das: heilige Grab war in den Händen der abendländiſchen Ehri- 
ſten, Jeruſalem und ein Theil des gelobten Landes in der Gewalt der 
Sranfen. Am 23. Juli traten die Fürften in Berathung, was nun 
mit dem eroberten Heiligthum geſchehen ſolle. Man befchloß ein eigenes 
Königreich zu errichten, und bot die Krone Herzog Gottfried an, der 
fih durch feine Nechtlichfeit und Tapferfeit während des Kampfs bie 
allgemeine Liebe gewonnen hatte; am wenigften hatte er unter allen 
Fürften felbftfüchtige Abfichten verfolgt. Gottfried übernahm die Sorgen 
ber Herrihaft, wies aber bie Krone zurüd, bie er dort nicht tragen 
wollte, wo man ben Herrn mit Dornen gekrönt hatte. Das König: 
thum follte fih in feinem Gefchlechte vererben; bie Banner Lothringen 
webten fortan auf den Mauern und Thürmen ber heiligen Stabt. Zus 
gleih wurde ein Patriarhat der abendländifhen Kirche in Jeruſalem 
einzurichten befchloffen; zum erften Patriarchen beftellte man einen Kapels 
Ian des Herzogs Robert, Arnulf mit Namen, und behielt die Beftäti- 
gung der Wahl dem Papſte vor. 

Die Sorgen ber Herrfchaft drüdten Gottfried während feiner kurzen 
Regierung nur zu ſchwer. Wenige Wochen nad feiner Wahl rüdte 
ein gewaltige Heer des Ehalifen unter feinem Weſir Al Afdal gegen 
Jerufalem an. Mit feinen geringen Etreitfräften zog ihm Gott— 
fried entgegen; mit ihnen erfodht er am 11. Auguft bei Ascalon einen 
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herrlichen Sieg. Gleih nah der Schlacht verließen die beiden Roberte, 

Raimund von St. Gilles und Gottfrieds Bruder Euftah vie heiligen 

Stätten; mit ihnen viele Ritter. Sie zogen rüdwärs auf dem Wege, 

ben fie vor Kurzem gefommen. Als fie in die Gegend von Laodicea 
gelangten, fanden fie Bohemund mit einem Angriff auf diefe Stadt be 

ſchäftigt, unterftügt durch die große Flotte Pifas, welche Urban UI. noch 
in feiner legten Lebenszeit aufgeboten hatte und welche feinen Legaten - 
Erzbifhof Daibert mit fih führte. Die Fürften traten für die Laodiceer 
ein und erwirften, baß fie unter die Oberhoheit des Kaiferd von Eon; 

ftantinopel zurüdfehren durften. Raimund blieb zurüd, denn noch immer 
hatte er Tripolis im Auge und rechnete auf die Unterftügung des Kai— 

ferd; die anderen Fürften gingen im September 1099 unter Segel und 

eilten der Heimath zu. 

Drei lateinifhe Reiche waren im Often begründet, und die Her 
fher berfelben begegneten fib am nächſten Weihnachtsfeſt in Ierufalem; 
dorthin famen auch die Piſaner und ihr Erzbiihof Daibert. An den 
heiligen Stätten feierten die abendländifhen Ehriften vereint das Sieges 
feft. Der Bifhof zu Rom hatte die großen Eroberungen hervorgerufen, 
und Daiberts Berhalten legte jegt an den Tag, daß das Papftthum 
dieſe Eroberungen auch in der Hand behalten wollte. Der Legat, von 
Bohemund und ben Pifanern unterftügt, brachte es dahin, daß ber 
Patriarch Arnulf weihen mußte und er felbft in deſſen Stelle trat; er 
verlangte die Abtretung gewifler Theile der gewonnenen Städte umd er 
hielt fie; er nöthigte endlich Gottfried ſich als Vaſallen bes heiligen 
Grabes und bed Patriarchats zu befennen. 

Am 15. Zuli 1100 ftarb König Gottfried und hinterließ das Reich fei- 
nem Bruder Balduin, dem Grafen von Edeſſa. Jeruſalem ſchwebte noch in 
ftäter Gefahr, faum war die Herrihaft der Ehriften befeftigt: dennoch bes 
ftritten der Patriarch und Tancted Balduins Erbredt und wollten 
Bohemund auf den Thron des neuen Königreihs erheben. Nur baf 
biefer Fürft damals in die Gefangenfhaft der Türfen fiel, vereitelte 
ben Ausbruh eined neuen überaus gefährlihen Haders unter dem 
Kranken. Balduin verließ Edeſſa, nah dem er einen Verwand— 
ten gleihen Namens, den Sohn des Grafen von Rethel, mit 
der Grafſchaft beiehnt hatte; tapfer ſchlug er fih mit wenigen Rittern 
durch die Heere ber Emire von Emefja und Damascus durch, die ihm 
ben Weg verlegen wollten. In Jerufalem jelbft begegnete er faum noch 
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ernftem Widerftande. Der Patriarch Erönte ihn am Weihnachtöfeft 1100. 
Tancred ging nad Antiohia, um dort die Regierung als Stellvertreter 
feined gefangenen Betterd zu führen. Bon allen Seiten rüfteten in» 
befien die Ungläubigen gegen die Ehriften. Bon Kampf in Kampf hatte 
fi der neue König zu ftürgen, um das neue Reich zu behaupten und 
zu erweitern. i 
Begierig hörte man im Abendlande jede Nachricht, die aus dem 
Dften fam; an jedem Abend flug man die Glocken an, um im ©ebet 
ber Kreuzfahrer zu gedenfen, und mit jeder untergehenden Sonne er; 
wachte da aufs Neue der Gedanke an ihre Heldenfänpfe, an ihre hars 
ten Bedrängniffe und glorreihen Siege. Wie befhämt wurden Alle, 
melde das heilige Unternehmen als ein thöriges verfpottet, an dem Ge— 
lingen bed Gotteswerkes gezweifelt hatten! Die Triumphe, welche bie 
abendländifhe Chriftenheit nicht allein über den Islam, fondern auch 
bie falſche Griechenheit davon getragen hatte, hoben jede Bruft. Zur 
gleich aber tönte ein Hülferuf nah dem anderen von ben heiligen 
Stätten herüber. Bis zu feinen legten Tagen hatte fi Papſt Urban, 
welcher die Nachricht von dem befreiten Jerufalem nicht mehr vernehmen 
follte, unaufhörlih bemüht neue Streitfräfte für den heiligen Kampf zu 
werben, und ald fein Mund verftummte, warben fein Nachfolger und 
andere Häupter der Kirhe neue Kämpfer für dad Grab des Herrn. 
Wie hätten ſolche Stimmen jegt überhört werden fönnen? In 
Spanien war eine folhe Begeifterung für den Kreuzzug, daß Papft 
Paſchalis den Rittern und Klerifern unterfagen mußte das Land zu 
verlaffen, damit es nicht wehrlos gegen die Ungläubigen werbe, In 
Franfreih wurde auf des Papftes Betrieb aufs Neue der Kreuzzug ge: 
predigt und Allen, die vor Antiochia flüchtig geworden, ber Bann ans 
gedroht, wenn fie nicht in den Kampf zurüdfehrten. Abermals verließen 
da Biele Haus und Hof, um in das Morgenland zu ziehen; beſonders 
in Aquitanien wurden große Rüftungen gemadt. Um Herzog Wilhelm, 
einen jehr leichtfertigen Herrn, der fi aber auf die Kunft der Waffen 
und des Gefanges gleih gut verftand, fammelte fih ein Heer von 
30,000 Rittern, denen fi ein gewaltiger Troß anfhloß. Auch Stephan 
von Bloid nahm wieder das Kreuz, feine voreilige Rüdfehr auf dem 
erften Zuge bereuend. In ver® Lombardei riefen ber Erzbifhof von 
Mailand und ber Bifhof von Pavia zur Kreuzfahrt auf. Große 
Maſſen gelobten fi dem Kriege des Herrn, und bie Biſchöfe felbft bos 
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ten fi ihnen ald Führer dar. Im Anfange bes Jahres 1101 brachen 
fie mit einem Gefolge von 50,000 Mann eilend8 auf, durchzogen bie 
färnthnifhen Marken, Ungarn und die Bulgarei und famen glücklich 
nad Gonftantinopel. 

Indeffen wurde auch im oberen Deutichland, namentlih in Baiern 
mit Eifer gerüftet. Herzog Welf empfing das Kreuz und ftellte fih an 
die Spige des deutſchen Auszugs; nach feinem ſchroffen Parteiwechſel 
mochte es ihm daheim nicht mehr wohl fein. Grzbifchof Thiemo von 
Salzburg, Bifhof Udalrih von Paſſau, entfhiedene Gregorianer, ſchloſ⸗ 
fen ih ihm an. Auch mehrere Herren vom hohen Adel, wie ber 
Burggraf Heinrih von Regensburg und ein Graf Bernhard, zogen 
aus. Kleriker und Frauen folgten den bewaffneten Schaaren; unter ben 
legteren erregte bejondere Theilnahme Ida, die fromme Mutter des 
Marfgrafen Liutpold von Defterreih. Durch Ungarn und die Bulgarei 
nahm dieſes Heer feinen Weg nah onftantinopel und langte dort um 
den 1. Juni an. Vom Kaifer Alerius mit Argwohn behandelt, mif- 
traute es auch dem Griechen auf alle Weife, und da man alsbald ew 
fuhr, daß die Lombarden, faum in Aſien eingedrungen, völlig aufge 
trieben jeien, ſchöpfte man den Verdacht, daß der Kaifer felbft ſich zu 
ihrem Untergang mit den Eeldfhuden verſchworen habe. In der That 
war das freilich fehr zuchtlofe Heer ber lombardiſchen Biſchöfe auf räth— 
jelhafte Weife -faft ſpurlos verſchwunden; der Erzbiihof von Mailand 
fehrte fpäter nah Conftantinopel zurüd und fand dort in tiefer Be 
fümmerniß über den traurigen Ausgang feines Unternehmens am I. 
September den Tob. 

Zu ben Deutſchen fliegen zu Conftantinopel die Aquitanier unter 
Herzog Wilhelm und die anderen franzöftfchen Kreuzfahrer. Gin Heer 
von etwa 100,000 Mann war abermals vereinigt, um die Ungläubigen 
zu befriegen, und namhafte Kürften des Abendlandes ftanden an ber 
Epige. Abermald begann Kaifer Alerius mit bdiefen zu unterhandeln, 
abermals ließ er fih den Lehnseid von ihnen ſchwören, abermals fepte 
er dann ihre Schaaren über bie Meerenge und verſprach ihnen Weg: 
weifer und Verpflegung. Aber Niemand traute dem Griechen; Biele 
meinten, daß er fie abfihtlih, wie die Lombarden, in das Berberben 
loden wollte. Gntmuthigung ergriff das Kriegsvolf und die wehrlofe 
Maffe, zu der Herzog Wilhelm auch vieles Weibervolf, unter ihm leichte 
Dirnen, gebracht hatte. Man ftritt, was zu thun ſei. Manche Pilger 
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bielten für das Sicherſte, wenn fie Schiffe mietheten und zur See 
nah Joppe gingen; fie führten diefen Plan aus und entrannen dadurch 
dem Untergange. Die Hauptmaffe des Heered mußte aber doch auf 
dem Landwege bleiben; nur entfernte fie fich geflifientlihd von dem 
Wege, welchen ihr der Kaifer vorgefchrieben hatte. Diefe Kreuzfahrer 
jogen von Nicomedien öftlih mitten in die Länder ber Ungläubigen 
binein; fie wollten, wie man fagte, nad Khorajan, in die Mitte der 
Seldihudenmadt, vordringen. Etwas Befonderes gedachten fie zu voll- 
führen; mit den Mufelmännern meinten fie eher es aufzunehmen, als 
mit den treulofen Griechen. 

Diefer übereilte Plan brachte das ftattlihe Heer in das Verderben. 
Bald wurden die Ehriften in ihrem Rüden von jeldihudiihen Reitern 
angegriffen, und wohin fie famen, fanden fte feine Verpflegung, da abs 
fihtlih alle Lebensmittel fortgefchafft waren. Vor fih den Mangel, 
hinter fih unaufhörlih den Feind, festen fie den Weg bis zum zwan— 
sigften Tage fort: da aber jprengte Alles auseinander, Jeder fuchte fich 
zu retten, jo gut er vermochte. Viele wurden von den verfolgenden 
deinden niedergemadht oder in die Gefangenfchaft geichleppt; Andere ers 
lagen dem Hunger. Nur etwa Taufend jollen fih durch die Flucht ger 
rettet haben; die Mehrzahl von dieſen ging nad Conftantinopel und 
gelangte dann auf dem Seewege nad dem gelobten Lande. Die meiften 
Führer ber Deutihen fanden auf dem Zuge den Tod. Thiemo von 
Salzburg war in Gefangenfhaft gerathen und hat in berjelben wahrs 
ſcheinlich ein klägliches Ende gehabt. Kin ähnliches Loos ſcheint die 
Marfgräfin Ida getroffen zu haben. Die Grafen Bernhard und Hein: 
rich erreichten Jerufalem, aber nur um dort ihr Grab zu finden. Herzog 
Welf trat von dort den Rüdweg an, ftarb aber am 8. November 
1101 zu Paphos auf Eypern. Nur der Biihof von Pafjau fehrte in 
die Heimath zurüd. Die Führer der frangöfiihen Scaaren waren 
glüfliher; jowohl Herzog Wilhelm, wie Graf Stephan entrannen dem 
Verderben. 

Das große Unternehmen, an welches man im Abenblande und in 
Jerufalem viele Hoffnungen knüpfte, war völlig gejceitert. Um fo 
Ihmerzliher war ed, ald König Balduin in der äußerften Bedrängniß 
fand. Thronftreitigfeiten nah dem Tode des Ehalıfen Moſtali hatte 
er zu neuen Erwerbungen benugt, mit Hülfe der Piſaner und Genuejen 
Arfuf und Gäfarea, beides wichtige Pläge an der See, genommen, 
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Sobald aber jene Streitigfeiten befeitigt waren, war ein ſtarkes ägypti⸗ 
ſches Heer gegen Yerufalem vorgedrungen. Balduin flug es. Ein 
zweites rüdte heran und wurde gleichfalld zurüdgeworfen. Inzwiſchen 
hatten jedoch das Heer und bie Flotte der Fatimiden Joppe im September 
1101 umſchloſſen, und nur mit größter Anftrengung gelang ed dem Ks 
nige, die Hafenftabt, in welcher Schaaren von Pilgern weilten, zu ent 
fegen. Im nächſten Jahre erfchienen die Aegypter dann mit noch ftärferer 
Macht im Felde. Balduind geringe Macht wurde bei Namla ein 
geſchloſſen. Nur wie durd ein Wunder entfam der König und fonnte 
bald darauf mit Schaaren, welde ihm Raimund und Tancred zuführ 
ten, eine neue Schlacht wagen. Der Sieg fiel ihm zu, aber feine Kraft 
war gelähmt; nad furzer Zeit mußte er einen Waffenftillftand auf fie 
ben Monate fchließen. 

Bei der Noth im heiligen Lande fah man verlangend nad dem 
Abendlande hinüber, und Viele waren dort, die gern ihren Arm und ihr 
Schwert dem Gottedfampfe geweiht hätten. Das Schickſal des leh— 
ten großen Zugs fchredte freilih von Unternehmungen ab, Die nicht von 
einem mächtigen Willen und nach einem feften Plane geleitet wurden. 
Gewiß wäre ed der Ffaiferlihen Stellung würdig geweſen, bie friegeri- 
fhen Kräfte des Abendlandes aufzubieten und an der Spige derſelben 
zu vollenden, was das Kreugheer Urbans begonnen hatte. So hätt 
das Kaiſerthum fih wieder in die Mitte der Völker Europas ftellen, 
fih ald Schugmadt der römiſchen Ehriftenheit bewähren, das gemein 
fame Intereſſe des Occidents auf ſich lenfen können. Wenn burd ir 
gend etwas, hatte das reformirte Papſtthum durch die Eroberung Je 
rufalems die Meinung für fih gewonnen; es lag in berjelben ein Er: 
folg, der für den Augenblid alle Großtbaten ber früheren Kaijer ver 
bunfelte. Kaum gab es für Heinrih noch die Möglichkeit den alten 
Glanz der Kaiferfrone zu erhalten, wenn er an biefem Grfolge fih nit 
betheiligte, ihn nicht zu feinem Bortheil zu benugen wußte. 

Solde Gedanken find dem Kaijer nahe getreten und von ihm er: 
griffen worden. Wollte er aber ein Werk fortfegen, welches von den 
Gregorianern begonnen war, fo mußte er eine Verftändigung mit ihnen 
ſuchen; im Banne der Kirche konnte er nicht Die Echaar der Gläubigen 
nach den heiligen Stätten führen. Nah Wiberts Tode hinderten ihn 
wenigſtens perjönliche Rüdfichten nicht mehr Frieden mit den Gregorianern 
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und dem von ihnen anerkannten PBapfte zu ſchließen; an ber Wahl der 
beiden ®egenpäpfte, die dann fo ſchnell bejeitigt waren, hat er ficherlid 
feinen Antheil gehabt. Kaum hatte fih Paſchalis feitgefegt, fo erklärte 
der Kaifer am Weihnachtsfeſt 1101 öffentlich vor den Fürften, daß er 
um den 1. Februar perfönlih nah Rom aufbreden, dort ein großes 
Goncil zufammenrufen wolle, von dem ber Streit zwiihen ihm und dem 
Bapfte nad den Kirchengefegen entſchieden, die Eintracht zwiſchen Kirche 
und Staat hergeftellt werden ſolle. Schwerlih dachte er dabei an 
eine Genugthuung für die kirchliche Partei, wie er fie einft in Canoſſa 
gegeben hatte, an einen Aft feierlicher Anerkennung der Strafen, bie 
man wegen jeined Ungehorfams auf fein Haupt gehäuft hatte; eine unpars 
teiiſche Verſammlung follte vielmehr über die Bedingungen entiheiden, 
unter weldben dem langen Streite ein Ziel gejept werden fönne, unb 
diefen Bedingungen wollte er fich fügen. 

Die aufrichtige Abficht des Kaiferd den kirchlichen Frieden herzu- 
ftellen erhellt am beutlichiten aus einem Schreiben, weldes er wenig 
fpäter an Hugo von Cluny richtete. Er bedauert darin die lange 
unterbrochene Verbindung mit dem Abt und erflärt ihm, daß er für bie 
Herftellung der Kirchen, die zu feiner Zeit durd feine Echuld ſchwe— 
ven Schaden erlitten, auf alle Weife nad den ihm von ©ott verliehes 
nen Kräften arbeiten und ben verftändigen Rathfchlägen aller Wohlge— 
finnten Gehör ſchenken wolle; das Zerftreute zu fammeln, das dur den 
Keil des Schisma Gefpaltene durch das Band ber Einigung zu ver- 
binden, das Unglüd der Kirche, welches er verurfadht, durch die Her- 
ftellung des Friedens und der Gerechtigkeit wieder gut zu machen fei 
fein Streben; erreiche er die Herftellung der Eintracht zwifchen Reich 
und PBapftıhum, fo wolle er nah Abſchluß des Friedens nah Jerufalem 
ziehen und die heiligen Stätten fehen; der Abt und die Gongregation 
möchten mit ihren Gebeten feine Vorſätze unterftügen. Was ber Kaifer 
bier den Cluniacenſern mittheilte, wurde allgemein befannt, als er am 
Epiphaniasfeft (6, Januar) 1103 von dem Biſchof von Würzburg in dem 
Dom zu Mainz feierlich in ber ‘Predigt verfünden ließ, daß er die Regie— 
rung des Reihe feinem Sohne übergeben und nah bem heiligen Grabe 
ziehen wolle. Unter Thränen befräftigte der Kaifer felbft, was der Bi- 
ſchof verhieß. Die Begeifterung war allgemein. Die Bürften, der Kle- 
rus und das Bolf begrüßten jubelnd den Entfhluß; Viele aus allen 
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Theilen des Reichs gelobten fofort ihm zu folgen. Man glaubte nict 
anders, ald bag er alsbald aufbredhen werde, Die Menge lebte in 
Kreuzfahrtögedanfen mehr als der Kaiſer felbft. 


10, 


Friede und Unfriede im Reich. 


So ehrlih gewiß der Wille Heinrihs war fein Schwert für dad 
heilige Grab zu ziehen, fo gedachte er doch nicht eher das Reich zu ver 
lafien, ald bis im Innern der Friede gefichert und mit dem Papfte 
die Eintracht hergeftellt ſei. 

Unabläffig war der Kaifer bemüht den Landfrieden aufrecht zu hal— 
ten, jeder Gewaltthat zu fteuern. Der gefährlichſte Friedensſtöret wat 
ohne Zweifel damald Graf Robert von Flandern, der mächtige Yajall 
bes Kaiſers und ded Königs von Frankreich. Robert hatte im Sommer 
1102 mit fiebentaufend Nittern die Stadt Cambray angegriffen und 
eine Woche lang umſchloſſen gehalten. Die Bürger hatten ſich tapfer 
gehalten, bis der Kaifer auf ihre Bitte den Biſchof von Lüttich und den 
Grafen von Löwen mit 500 Nittern zur Hülfe fhidte. Darauf bat 
Robert Waffenftillftand gefchloffen und war in fein Land zurückgekehtt: 
aber die Feſte Marquion, die er bei Cambray angelegt, blieb den Bür 
gern gefahrdrohend, war zugleih ein Hohn gegen den Kaifer. 

Die Veranlaffung zu Roberts Gewaltthat bot ein Schisma in dem 
Cambrayer Bisthum. Die faiferlihe Partei hielt fih zu dem von ihr 
erhobenen Walcher, einem thatfräftigen Mann, während die Gregor 
rianer Manafje, einen Sohn des Grafen von Soifions und Neffen dee 
gleichnamigen Erzbijhofs von Reims, als ihren geiftlihen Hirten an 
erfannten. Walcher war im Beſitz der Stadt: deshalb forderte der 
Erzbiihof von Reims den Grafen von Flandern, ald er zur Tilgung 
feiner Sünden ein gutes Werk zu thun geneigt war, zur ertreibung 
deſſelben und Einfegung feines Neffen auf. Um jo bereitwilliger bei 
dazu Robert feine Waffen, ald au der Papſt ihn zu dem Unternehmen 
antrieb und er felbft die Stadt bei dieſer Gelegenheit in Abhängigkeit 
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von fi zu bringen hoffen durfte. Der Kaifer aber braudte dem auf: 
Händigen Vafallen gegenüber Ernft. Bon feinem Sohne begleitet, war 
er mit einem Heere im Dectober 1102 den Bürgern yon Gambray, wie 
er ihnen verfproden, zu Hülfe geeilt und über die Echelde gezogen. 
Die Burgen Roberts auf feinem Wege mußten fih ergeben; fünf- ber 
felben, Marquion, Patuel, Inci, Eclufe und Buchain, welche Cambray 
und fein Gebiet am meiften bedrohten, wurden zerftört, die ganze Ger 
gend um Balencienned mit Feuer und Schwert verwüftet. Noch tiefer 
wäre ber Kaifer in Ylandern eingedrungen, wenn ihn nicht die Etrenge 
bes Winters zur Rüdfehr genöthigt hätte. Auf dem Heimmege hatte er 
noch Cambray befuht und die Bürger zur Ausdauer ermuthigt. Es 
war ernftlic feine Abficht den Kampf fortzufegen; nicht nur mit einem 
Heere, ſondern auch mit einer Flotte ſollte demnaͤchſt ber Graf von Flandern 
angegriffen werden. Eifrig wurde für den neuen Kriegszug gerüftet. 

Sleichzeitig war in Weftfalen eine Fehde zum Ausbruch gekommen, 
die leicht eine gefährliche Wendung nehmen fonnte. Der Graf Fried» 
rich hatte hier die Befigungen des erft Fürzlih vom Kaijer eingefegten 
Erzbiihofs von Köln überfallen, dieſer fih aber gerät, Friedrichs Burg 
Arensberg belagert und in feine Gewalt gebracht. Auch dieſe Wirren ber 
fhäftigten den Kaifer, der inzwiſchen feinem Ziele, durch die Aufrich- 
tung eines allgemeinen Reichsfriedens den Bedrängnifien ded Volfs ein 
Ende zu machen, endlich näher rüdte. Als er Weihnachten 1102 zu Mainz 
verweilte, fhwiegen unter den Fürften die Bedenken, die man fo oft ers 
hoben hatte. Das Anſehen des Kaifers fhien im Wachſen, die Stim- 
mung ihm günftiger, als feit langer Zeit. So willigten fie, nachdem 
die ſächſiſchen Wirren beigelegt waren, in die VBerfündigung eines Reichs— 
friedens bis Pfingften und dann weiter für die nächften vier Jahre. 
An demfelben Tage, wo ber Kaijer feinen Entſchluß nad dem heiligen 
Grabe zu ziehen Fund that, wurde der Neichsfriede ausgefertigt, von 
dem Kaifer, ten Erzbiſchöfen und Biſchöfen mit Handidlag gelobt, von 
Dem jungen König, den Herzogen Welf, Berthold und Friedrich, vielen 
Markgrafen, Grafen und anderen edlen Herren bejhworen. Der Kaijer 
feloft verzieh Allen, die fi gegen ihn vergangen hatten. 

Wir kennen im Wejentlihen die Beitimmungen des Friedend aus 
dem geleifteten Eide. Sie gingen barauf aus, Haus und Hof, Hab’ 
und Gut, wie die Perfon des Einzelnen gegen Vergewaltigung zu 


fhügen. Jeder Einbruch, jede Brandftiftung, jeder Naubmord, jede 
Giefebrecht, Kaiferzeit. IIT, 45 
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Körperverlegung bei Raub oder beabfihtigtem Raub follte mit dem 
Verluft der Augen und der Hand beftraft werden. Auch wer ben 
Verbrecher fhüste, follte gleiche Strafe leiden; fände er in einer Burg 
Aufnahme, fo follte fie nach breitägiger Belagerung zerftört werden. 
Entzöge fih Jemand der Strafe, fo follten feine Lehen dem Lehnsherrn, jeine 
Eigengüter dem nächften Verwandten anfallen. Ein Diebftahl im Werth 
von 5 Solidi oder darüber wurde ebenfall8 mit der Strafe des Verlufts 
von Augen und Hand bedroht, geringerer Diebjtahl nur bei dreimaliger 
Wiederholung; anderenfalls war er mit Verluſt der Haare, Stäupung 
und Nüderftattung bes Geraubten zu büßen. Auf offener Landſtraße 
durfte man dem erflärten Feind mit den Waffen begegnen, aber nicht 
ihn verfolgen, wenn er fih in das Haus oder den Hof eines An- 
bern flüchtete. Diefe Beftimmungen follten nur ben Getreuen dei 
Kaiferd zu Gute fommen, nicht den Feinden des Reichs. Kür die 
Kirchen und Klöfter, Klerifer und Mönde, für die Bauern und Kauf 
leute, für die Weiber und Juden waren noch befonders ſchützende Map 
regeln getroffen. 

Der Biograph Heinrih6 preiſt die wohlthätigen Folgen dieſes 
Friedens, fo unbequem er den mächtigen Uebelthätern gewefen jeiz denn 
fie, die ihre Güter an ihre Kriegsleute ausgethan, um ein große 
Gefolge zu unterhalten und Andern ed dadurd zuvor zu thun, hätten nun 
Noth gelitten, ihre Keller und Scheuern feien leer gewefen, nicht mehr 
in PBurpurfleidern und mit goldenen Sporen hätten fie ftolziren fünnen. 
Dagegen athmeten die niederen Leute, wie ber Biograph rühmt, freie 
auf und gedichen zu Wohlſtand. Sie hatten nicht mehr den Räuber 
auf der Lanpftraße und im Dunkel des Waldes zu fürchten. Der 
Kaufmann zog rubig feinen Weg dahin; das Schiff fuhr den Strom 
hinab, ohne Furcht vor jenen Heinen Burgen am Ufer, die bis dahin 
eben jo viele Raubnefter geweien waren. So foll einige Jahre bin 
dur das Gejeg die großen Herren in Zaum gehalten haben, mie feht 
fie auch dagegen murrten, daß fte nicht in ber alten ungebundenen 
Freiheit lebten. 

Was der Biograph meldet, mag übertrieben fein, ganz unbegründet 
ift es nicht. Auf die allgemeinen zu Mainz bejchworenen Beftimmungen 
gründeten ſich bejondere Friedensverbindungen; eine folde wurde z. B. 
von Herzog Briedrih mit mehreren ſchwäbiſchen und fränfifchen Grafen 
unter Zuftimmung ber Bilhöfe von Augsburg und Eichſtätt für ein 
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Jahr beſchworen *). Denn vor Allem kam es doch daraufan, wie geneigt 
die Füriten zur Ausführung der Mainzer Sagungen waren, und 
ihre Geneigtheit hing von ihrer Stellung zum Kaijer, von der Autos 

rität deſſelben im Reiche ab. 

Manches glücdte Heinrich in der nächften Zeit und gab dem kaiſer— 
lihen Namen neue Geltung. Bor Allem fügte jih Graf Robert von 
Flandern. Noch einmal hatte er Cambray angegriffen, war bis in bie 
Borftädte gedrungen und hatte Feuer im diejelben geworfen: da hatten 
ihn die Bürger um Waffenftillftand bi zum 8. September gebeten und 
ihm Unterwerfung gelobt, wenn fie der Kaijer bis dahin nicht unters 
füge. Aber jhon rüftete man im Reiche mit ſolchem Ernfte gegen ven 
Blanderer, daß dieſer mit feinen Großen zu Rathe ging, ob er den 
Kampf fortjegen ſolle. Man widerrieth es ihm, da er fich gegen 
feinen Lehnsherrn vergangen habe, und Robert bat in ber That ven 
Kaijer um einen Waffenftilftand, damit er fih zu Lüttich vor ihm ftellen 
könne. Als der Kaifer hier Peter- und Paulstag (29. Juni) mit vielen 
Fürften feierte, erjhien Robert, unterwarf fi, leiftete von. Neuem den 
Lehnseid und verjprab nun Walcher in feinem Bisthum zu fügen, 
Es war feine geringe Sache, daß fi der ftolge Flanderer demüthigte, 
In bderjelben Zeit mußte Gebhard von Konftanz, der unverjöhn- 
lichfte Widerſacher des Kaijerd, aus feinem Bistum weichen; er flüchtete 
auf eine Burg, die er mitten im Rhein hatte anlegen lafjen. “Der 
junge König Heinrid nahm damald die Burg Gleiberg in Franken, 
ein Befigihum des Hauſes Luremburg. 

Je höher das Anfehen des Kaijerd flieg, deſto mehr murrten Die 
ihm abgeneigten Fürſten. Sie warteten nur auf ben Tag, wo er 
Deutichland verliege und die Regierung feinem Sohne übertrüge; un- 
willig fahen fie, daß er mit ganz anderen Dingen beſchäftigt war, als 
den Rüftungen zum Kreuzzug. Sie erſchienen wohl nod bei Hofe, aber 
fie meinten, daß fie dort nur ihr Geld verſchwendeten; der Kaijer thäte 
doch Nichts für das Wohl des Reichs und treibe mit ihnen nur ein 
lügnerishes Spiel. Die Unzufriedenen begannen zu conjpiriren und 
verführten auch Männer, die bisher treu zu dem Kaifer gehalten hatten. 
Unter jolden Umftänden war ed um jo bedenflicher, daß den Gewalt— 
thaten im Reihe doch nicht völlig gejtenert werden fonnte. Naments 





*) Wir befitien größere Fragmente dieſer Friedenseinigung. * 
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li war der Zuftand in Sachſen damals nichts weniger als ruhig, zus 
mal der Kaijer gute Gründe hatte hier nicht entſchiedener einzugreifen. 
Marfgraf Udo von der Nordmarf war nad jeinem Siege über bie 
Liutizen mit den ſächſiſchen Fürften in Fehde gerathen; fie belagerten 
feine Burg Alsleben und verwüfteten fein Land, während er Gleiches 
mit Gleichem vergalt. Ein nicht minder erbitterter Kampf drohte bei 
dem Tode des Markgrafen Heinrich auszubrechen, der ohne Söhne 
ftarb, aber feine Gemahlin Gertrud von Braunſchweig [hwanger hinterließ. 
Die Marfen von Meißen und der Laufig gingen an Thiemo, den Oheim 
des Verftorbenen, über, der aber nach fürzefter Frift im Dienfte des Kaiſers 
ben Tod fand. Bald darauf gebar Gertrud einen Sohn und mit 
männlihem Muthe behauptete fie ihm die Marken des Vaters gegen 
die Aniprüche, welche Konrad von Wettin, ber Sohn Thiemos, erhob. 
Die größte Bewegung aber nicht nur in Sadjen, fondern im ganzen 
Reiche rief der Tod Graf Konrads von Beichlingen hervor. Ein durd 
Tapferfeit, Bildung und Reichthum ausgezeichneter Mann, wurde er 
auf der Landftraße Nachts von einer Bande gemeinen Volks erjchlagen. 
Man gevadte an das Ende feines Bruders, der auch rohen Fäu— 
ften erlegen war *) Kein Fürft hielt fih mehr für fiher, wenn 
jolde Männer nit mehr fi vor dem rohen Haufen retten könn— 
ten; man warf wohl gar auf ben Kaifer den Verdacht, daß er bie 
Mörder für die Söhne feines alten Widerfaherd gedungen habe. 

Die Mifftimmung unter den Fürften war ſchon weit verbreitet, 
ald ein Vorgang in Regensburg, wo der Kaifer das Weihnactsfeft 
des Jahre 1103 feierte, fie auf das Außerfte Maß fteigerte. Mit ans 
deren Fürften fam borthin ber Graf Sieghard von Burghaufen und 
Schala, aus dem Gefchlecht der Aribonen, das einft die Pfalzgrafſchaft 
in Baiern befleidet hatte, entiprofien. Er fühlte fih in der Nähe des 
Hofes nicht fiher und erſchien deshalb mit ungewöhnlih großem Ge— 
folge, wodurch er dem Kaiſer verdächtig wurde, Auch jein Verhalten 
erregte Argwohn; die baieriihen Fürften murrten, daß die Sadfen mehr 
beim Kaiſer gälten als fie, und Sieghard klagte darüber am lauteften. 
Dennoch entließ nah einigen Tagen der Graf feine Vaſallen; feine 
Dejorgniß ſchien gefhmwunden. Gefahr drohte ihm aber, wenn aub von 


*) Einen ähnlichen Tod hatte auch i. 3. 1102 ber Graf Ludwig von Mömpelgard 
gefunden; er wurde von feinen Knechten erichlagen. 
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anderer Seite, ald er gewähnt. Als er in der Stabt Gericht hielt und 
über einige Minifterialen ein hartes Urtheil fällte, erhob ſich unter ihren 
Standeögenofien ein allgemeiner Aufftand; man meinte, baß es auf 
eine Minderung des Minifterialenrechts überhaupt abgefehen fei. Ber: 
gebend bemühte fih ber junge König den Tumult zu befchwichtigen. 
Die mwüthende, mit Waffen wohlverfehene Maſſe der Minifterialen theils 
aus der Stadt, theild aus dem Gefolge der anmwejenden Fürften drängte 
nach ber Herberge des Grafen, belagerte ihn bier ſechs Stunden und 
erbrach endlich die Thüren. Als Sieghard in ihrer Gewalt war, "Tief 
fie ihm noch Zeit zur Beichte und zum Empfang des Abenpmahls: dann 
wurde er enthauptet (5. Februar 1104), 

Das entjeglihe Ereigniß war faft vor den Augen bes Kaifers, 
während feiner Anwejenheit in ber Stadt geihehen. Konnte oder wollte 
er die blutige That nicht hindern? Die Fürften glaubten das Leßtere, 
und mindeftens auffällig war, daß bie Mörder des Grafen nicht be- 
ftraft wurden. Vielleicht hing der verhängnißvolle Urtheilsipruh Sieg— 
hards mit feinen Gerechtfamen ald Vogt einer geiftlihen Stiftung zus 
jammen; benn wir wijlen, daß ber Kaifer noch zu Regensburg damals 
Beftimmungen traf, um die Rechte der Kirchenvögte und die von ihnen 
zu erhebenden Abgaben der Willfür zu entheben. Auch dadurch wird 
er die üble Stimmung des Adels gegen fi) eher gefteigert, als die Auf: 
regung befhwictigt haben. Er fürdhtete bereits Nachftellungen, wenn er 
die Stadt verließe, und verweilte deshalb bis zur Faftenzeit; dann fehrte 
er nah Mainz zurüd. Aber die unzufriedenen Fürften wagten Nichts 
gegen ihn; ihr Bund hatte noch nicht Geftalt gewonnen, vor Allem 
fehlte ihm ein Haupt. 

So fhwer es dem Kaifer fiel den Frieden in den beutfchen Rindern 
aufrecht zu erhalten, ließ er ed mindeftend nicht an Anftrengungen fehlen. 
Die Eintracht mit Rom herzuftellen, fcheint er nicht einmal den Verſuch 
gemacht zu haben. Auch wäre jede Bemühung bei ber Gefinnung, welche 
Paſchalis fund gab, vergebli gewefen. Gleih nach feiner Thron» 
befteigung hatte diefer Gebhard von Konftanz zum Widerftande ermuthigt, 
dann auf einer Eynode zu Rom im März 1102 die Wibertiften und 
ihre Lehre aufs Neue verdammt, vor Allem den Kaifer unwiderruflich 
in den Bann gethan; fchriftlih hatten die anmefenden Bilhöfe ihren 
Gehorfam ihm und feinen Nachfolgern verbürgen müſſen. Am grünen 
Donnerflage (3. April) fprab er noch einmal feierlih im Lateran 
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den Bann über Heinrih aus. „Weil Heinrich den Rod Ehrifti zu zer⸗ 
reißen, d. h. die Kircbe durch Raub und Brand zu verwüften, durch 
Lüfte, Meineid und Mord zu befleden nicht aufgehört hat, ift er zuerft 
von den feligen Bapft Gregor, dann von dem hochheiligen Urban, unferem 
Vorgänger, und endlich von uns auf der legten Synode nad dem Ur 
theil der gefammten Kirche auf ewig in ben Bann gethan worden. 
Das wollen wir Allen fund thun und beſonders den Deutſchen, damit 
fie fih vor feiner Bosheit fhügen.” Eo fprah der Papft damals vor 
einer unermeßlihen Menfchenmenge, unter weldyer viele deutfche Pilger 
waren, die von Jeruſalem zurückkehrten. 

Nicht bei Worten ließ es ber Papft beivenden. Gerade in ber 
Zeit, wo der Kaifer dem Abt von Eluny feine verföhnlihe Geſinnung 
darlegte, beftimmte Paſchalis den Grafen Robert von Flandern zu dem 
Angriff auf Cambray, belobte dann durch ein Schreiben vom 21. Januar 
1103 den Gehorſam des Grafen und forderte ihn auf auch bie Lüttichet 
Kirche zu züchtigen. „Ueberall,“ ſchrieb der Papft, „mo du fannft, verfolge 
nach deinen Kräften Heinrih, das Haupt der Keger, und alle feine 
Anhänger, Kein angenehmeres Opfer fürwahr fannft du Gott bar- 
bringen, als den zu bekämpfen, der fih gegen ihn erhoben, der fih 
feiner Kirhe das Reich zu entreißen unterfängt, der an heiliger Stelle 
das Gögenbild Simons aufgerichtet hat und von den heiligen Apoftels 
fürften und ihren Nachfolgern nad dem Urtheil des heiligen Geiſtes aus 
ber Kirche verbannt if. Dies tragen wir dir und deinen Bafallen auf, 
damit du Vergebung deiner Eünden und die Freundſchaft des apofteli- 
fben Stuhls erlangt und nah Drangialen und Eiegen unter Gotted 
Beiftand in das himmlische Jerufalem eingeht." Dieſes befremdlide 
Schreiben des apoftoliihen Stuhls unterwarf Siegbert von Gemblour, 
einer ber tüchtigften Gelehrten ber Zeit, im Namen der Lütticher Kirche 
einer ſcharfen Kritif. Großen Erfolg hatten die Worte des Papſtes 
bei Robert und feinen Bafallen nicht. Wir wifien, daß der Graf ſich 
bald darauf dem Kaijer unterwarf, der ihm in der Bolge, um ihn fefter 
an fich zu Fetten, fogar für die Dauer feiner Regierung Cambray überließ. 

Noch weniger Wirfung hatte ein Schreiben, welches der Papft an Her- 
zog Welf von Baiern, defjen Bruder Heinrih, an die Zihringer und bie 
anderen ſchwäbiſchen Fürften richtete und wodurd er fie vom Kaifer ab 
zuziehen und für die Kirche, für welde fie früher geftritten, wieder mu 
gewinnen fuchte. Der Papſt forderte fie auf Gebhard von Konftam, 
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feinen Legaten, zu unterftügen und melbete, daß er über den Gegenbifchof 
Arnold, der Gebhard verdrängt, den Bann ausgeſprochen habe. 

So bemühte fih der Papft den inneren Krieg in Deutſchland 
aufs Neue zu entzünden, und ed war nicht. feine Echuld, wenn ber 
Graf von Flandern, die Welfen und Zähringer die Echwerter ruhen 
ließen. Unter diefen Umftänden wäre jeder verföhnlihe Schritt Heinrichs 
vergebens geweſen, denn Rom wollte einmal feine Ausgleibung bes 
Streits. Aber es ift fein Zweifel, daß dennoch die Zahl derer, die nad 
Verftändigung zwifhen dem Papft und dem SKaifer verlangten, in ben 
deutfhen Ländern in flätem Wachsthum war. Selbſt unter ben treue 
ften Anhängern des Kaiſers gab ed Viele, die Pafchalis offen oder im 
Geheimen ald den rechtmäßigen Nachfolger Petri ancerfannten und nur 
in dem Frieden mit ihm Heil für Reih und Kirche fahen. Sehr mit 
Unrecht warfen fie die Schuld des unheilvollen Zerwürfnifies allein auf 
des Kaifers Hartnädigfeit. Zu diefen Männern gehörten fo hervors 
ragende und dem Kaifer fo nahe ftehende Vertreter des deutſchen Kle— 
rus, wie jener Otto, der nach dem Tode des getreuen Robert und längerer 
Bacanz im Jahre 1103 das wichtige und reiche Bisthum Bamberg er- 
halten hatte. 

Aus einem ritterlichen, aber wenig begüterten Geſchlechte am Bo: 
denfee entfproffen, hatte ſich Otto dem Dienft der Kirche und den Studien 
jugewendet. Seine Schuljahre ſcheint er in Würzburg durchlebt zu has 
ben; noch in jungen Jahren ging er dann nah Polen, um fih dort 
durch Unterweifung von Kindern jeinen Unterhalt zu verfhaffen. “Der 
begabte und eifrige Jüngling wurde dem Herzog Wladiſlaw befannt, 
und biejer bediente fih vornehmlich feiner Dienfte, ald er um bie 
Schweiter des Kaiferd warb. So trat Otto auch dem Kaifer näher, 
welcher den zu vielen Dingen brauchbaren Klerifer fpäter an feinen Hof 
zog und bald beim Bau des Speierer Dome, bald in feiner Kanzlei, bald 
zu anderen Geſchäften verwandte. Wiederholentlih hatte er Otto bes 
reits Bisthümer angeboten, diefer fie aber ausgefchlagen ; endlich entſchloß 
er fib Bamberg anzunehmen, indem er zugleih aber offen erklärte, 
daß er nicht von ſchismatiſchen Bifhöfen, fondern nur von dem ‘Bapfte 
fih die Weihe ertheilen laffen werde. Sofort zeigte er auch Paſchalis an, 
bag er das Bisthum niederlegen wolle, wenn er nicht von dem heilis 
gen Bater felbft Inveftitur und Weihe empfinge. Er wurde aber von 
Rom aus an den Erzbifhof Ruthard von Mainz gewiefen, ver fih in- 
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zwifchen ber kirchlichen Partei wieder angefchlofjen hatte und den ber Papſt 
nicht verlegen mocdte. Otto wollte von diefem alten Wibertiften jedoch 
nit den Gegen empfangen und wartete lieber, bis fi eine Gelegen- 
heit für ihn fände zu der Schwelle feines apoſtoliſchen Herm zu ziehen. 
Wenn die Ideen der neuen Zeit fo einen Mann ergriffen hatten, ber 
durch alle perjönliben Berbältniffe und die ganze Stellung jeines 
Bisthums feit an den Hof gebunden war, jo mußte die Stellung 
Heinrih8 wohl überaus ſchwierig werden, als fih die Unmöglichkeit 
für ihn zeigte ein Abfommen mit dem Papfte zu treffen, Selbſt ihm 
ergebene Männer fonnten an einem glüdlihen Yortgang ber Dinge 
zweifeln. 

Ein offener Widerftand war dem Kaifer in der legten Zeit in 
Deutihland nicht gerade entgegengeftellt worden, feine Autorität fonnte 
fogar zu wachſen ſcheinen; faft alle Fürften beſuchten feinen Hof und 
folgten feinen Weifungen. Und doch war jein Thron ringe von Ber 
forgnifien, Argwohn, Rachgefühl, fanatiihem Haß umgeben. Die Zahl 
ber Getreuen, die ihm in allen Fährlichkeiten beigeftanden hatten, war 
zufammengefchmolgen; bie in ihre Stelle getreten, waren Eöhne einer 
Epoche, in welcher die Erinnerungen an den alten Glanz des Kaijer 
thums ſchon erbliden. Man fragte nicht mehr nah dem Erben ber 
früheren Kaifer, fondern nur nad den Erfolgen und 2eiftungen bes 
gefrönten Herm, und man fab, daß er den Frieden im Innern nur 
muͤhevoll aufrecht erhielt, den Firhlihen Kampf nicht austragen fonnte 
und daß die Kreuzfahrt, die er angekündigt hatte und die dem Geifte 
der Zeit entfprad, unterblieb. Schon murrten viele Fürften, das 
Reich und fie felbft gingen zu Grunde, wenn ber Kaifer länger regiere, 
— und zu biefen gehörte felbft fein eigener Sohn, den er neben ſich 
“ auf den Thron erhoben hatte. 


11. 
Abfegung Heinrichs IV. 


Die Mehrzahl der deutfchen Fürften hatte nie ben Kaiſer geliebt; 
die Meiften von ihnen wechſelten Partei nad dem augenblidlichen 
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Bortheil. Die Zahl der unerfhütterlih treuen Anhänger Heinrichs war 
eben fo gering, wie die Zahl derer, die ihr Leben für die Sache des heiligen 
Petrus einfegten. Manche Fürften, befonders geiftlihe, waren wider 
den Kaifer, weil er den Frieden mit ber Kirche nicht herftellen fonnte, 
und Das waren die Befleren. Andere baßten ihn, weil er den Landfrieden 
ſchützte, fih des niederen Volkes annahm, fie felbft nicht frei falten 
ließ, jondern nad ihrer Meinung verfolgte; meift waren dies weltliche 
Große, aber auch weltlich gefonnene Kirhenfürften, wie Erzbifhof Ruts 
hard von Mainz. Eine faft allgemeine Klage der Fürften war, daß 
der Kaifer fie während feiner langen Regierung mit Willfür behan- 
beit habe, fie nur in der äußerften Bebrängniß höre, fonft eigenmädhtig 
Entſchließungen fafle, welche das Reid aus Gefahr in Gefahr ftürzten, 

Die Regierung Heinrihs IV. ift eine felten unterbrohene Reihe 
von Fürftenverfhwörungen. Man confpirirte, wenn er von Rom bes 
brängt war; man confpirirte nicht minder, wenn fich feine Autorität 
wieder zu heben ſchien. Nicht ohne Beforgnig ſah man, daß er feit 
feiner legten Rüdfehr aus Italien allmählich fefteren Boden von Neuem 
gewann, daß namentlich die niederen Klafien, in denen fi ein trogiger 
Geift gegen das Fürftenthum regte, hoch von ihm hielten. Wiederum 
ſchlich der Verrath im Stillen umher, wiederum thaten ſich unrubige 
Minner zufammen, um Mittel und Wege zu erfinnen, wie man bem 
Kaifer begegnen könne. Es gab deren befonders in Baiern und Sachſen. 
Hier waren es Angehörige des Nordheimer Haufes, welche durch den 
Tod Konrads von Beichlingen aufgeregt waren; an der Spite Graf Diet- 
rih von Katlenburg, der Tochtermann Konrads, der au mit Erzbiſchof 
Ruthard in Verbindung ftand. In Baiern hatte der Mord des Grafen 
Sieghard weite Kreife des Abeld beumrubigt; bie Unzufriedenheit hatte 
fi) von dort auch über die oftfränfifchen Herren verbreitet. Graf Berens 
gar von Sulzbach war vor Allem gegen ben Kaifer thätig; mit ihm im 
Bunde ftand Markgraf Dietpold vom Nordgau und Graf Dtto von 
Habsburg, Beide aus ber mweitverzweigten Nachkommenſchaft der Töchter 
jenes Dtto von Schweinfurt, mit welchem ber Mannesftamm ber Bas 
benberger in Dftfranfen geendet hatte. Mit diefem Geſchlechte war auch 
Heinrih von Limburg verfhwägert, defien Treue troß feiner erft jüngft 
erfolgten Erhebung zum Herzogthum Niederlothringen abermald wankte. 

Was biefe Herren auch planen mochten, es wäre faum für ben 
Kaifer gefährlich geworben, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, ſich mit 
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bem jungen Könige zu verftändigen. Dietrid von Katlenburg, Dietpold 
und Otto waren dem Kaiferhaufe verwandt, und fanden leicht deshalb 
Zugang zum König. Sie fchloffen fih mit ihren Freunden ihm auf 
Jagden, bei ritterlihen Epielen und bei Gelagen an; Aeußerungen 
bes Mißmuths und der Auflehnung gegen den Kaifer wurden hier vor 
bem Sohne laut und wurden von ihm nicht ungern gehört. Allmähli 
erwuchs fo der Plan den alten Kaifer zu befeitigen, um dem Sohn bas 
Regiment zu übergeben. Bielfah und aus fehr verfchiedenartigen Inter: 
effen ift die Meinung verbreitet worden, wie König Konrad elf Jahre zus 
vor vom Papſt und der großen Gräfin zum Berrath verleitet, fo fei jetzt 
in ähnlicher Weife von baierifchen Großen fein jüngerer ‚Bruder zu ber 
Auflchnung gegen den Vater verführt worden. Wer die Sinnesart und bie 
Berhältniffe diefes jüngeren Bruderd erwägt, wirb fi ſchwer bavon 
überzeugen, daß auch er lediglich ein Verführter war. 

Heinrich, der einzige noch lebende Sohn des Kaifers, war in Sta 
lien geboren und hatte jenfeit6 der Alpen den größten Theil feiner Ju— 
gend zugebracht: vielleicht hat der Boden und die Sonne Staliens auf ihn 
mehr gewirft, al8 man bei dem Sproffen eines fränfifhen Fürftenhauies 
annehmen follte. Er war eine jener rüdfichtslofen Naturen, die Allee 
einem Zwede unterordnen und opfern, wie fie dort häufiger als in 
unferen Gegenden erſcheinen, und biefer Zweck war ihm einzig und 
allein die Herrſchaft. So ftarf der Trieb zur Macht bei feinem ganzen 
Geſchlechte war, fo hat fich doch Keiner feiner Vorfahren diefem Triebe 
fo völlig und ungebunden hingegeben. Die Herrfhfuht allein be 
herrichte fein ganzes Denken, Fühlen und Handeln. Er war nicht mit 
der Ausfiht auf die Krone geboren; erft als er im Jahre 1097 mit 
feinem Bater nad Deutfchland zurüdfehrte, wurde ihm durch die Ent 
fegung feines Bruders der Weg zum Throne gebahnt. Der Bater lief 
ihn zu feinem Nachfolger wählen und Ffrönen, nicht ohne ängſtliche 
Vorfihtsmaßregeln zu treffen, daß nicht auch er ihn betröge; er mußte 
einen Eid dem Bater fhwören, wie ein Bajall feinem Lehnsherrn, 
mußte geloben fi nie wider vefien Willen in Regierungshandlungen 
zu mifchen. 

So lange der ältere Sohn lebte, war ber Vater bes jüngeren 
fiher; jede Annäherung an die Feinde des Reihe würde ja diefem un- 
fehlbar die Krone gefoftet haben, die ohnehin ihm von dem Bruder be- 
ftritten wurde. Deshalb war er damals ganz Unterwürfigfeit gegen ben 
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Vater. Er begleitete ihn auf feinen Zügen, vollftredte die ihm ertheil— 
ten Aufträge, hatte er ja den Wunfch fih einmal vom Hofe ded Va— 
terö zu entfernen, fo fuchte er um deſſen Erlaubniß nad. Rah Kon: 
rads Tode wurde die Stellung des jungen Fürften zum Vater innerlich 
anders. Die Herrihaft ſchien ihm jegt fiher; nur darauf fam es an, 
wann fie ihm zufallen würde. Kein Zweifel fann obwalten, daß fein 
Herz nad dem Moment brannte, wo die Zügel des Regiments in feine 
Hand fielen: aber das Leben feines Vaters fonnte fi noch lange aus— 
dehnen. Unerwartet erihloß da der Kaifer felbft ihm die Hoffnung 
_ vor der Zeit an dad Regiment zu gelangen, als er in ven erften Tagen 
bes Jahre 1103 einen Kreuzzug anzutreten verhieß. Diefe Hoffnung 
zerrann jedoch, als fich der Kreuzzug verzögerte und bald fo gut wie auf- 
gegeben ſchien, wieder in die graue Ferne, 

Nichts quält einen herrſchſüchtigen Geift mehr, ald lodende Aus- 
fihten zur unbeihränften Macht verfhwinden zu fehen, zumal wenn bie 
Beſorgniß hinzutritt, daß fie in gleich günftiger Weife nie wiederfehren 
bürften, Verglich Heinrih die Regierung des Vaters mit ber des 
Großvaters, fo Fonnte ihm nicht enıgehen, welche Verluſte dad Reich 
erlitten, wie tief die Macht des Kaiferthums gefunfen fei. Italien und 
Burgund waren fo gut wie verloren, im Oſten ber deutſche Einfluß 
gemindert, bie beutfchen Länder lagen erichöpft danieder, und nur mit 
großer Anftrengung wurde der innere Friede erhalten. Schritt die 
Auflöfung fo weiter vor, fo hinterlief der Kaifer dem Sohne Feine 
Macht, fondern nur unfihere Anſpräche. Und kaum wagte er beflere Tage 
noch bem Alten zu verfpreden, da ihm die Unzufriedenheit mächtiger 
Männer befannt war, daman ihm fogar zuraunte, Daß, wenn er zögere, 
ein Anderer nach der Macht greifen würde. Man fagte ihm, baß fi 
die Wünſche Aller auf ihn richteten, daß er das Reich retten, die Ver— 
Rändigung mit Rom herbeiführen, die Unterftügung der Fürſten zu 
neuen großen Unternehmungen gewinnen fönne, und er felbft traute fid 
die Kraft zu dem Allen zu; denn herrſchfüchtige Naturen pflegen die 
Schwierigkeiten, mit denen Andere fänpfen, zu unterfchäßen, die Hemms 
niſſe ihrer eigenen Lage zu überfehen. So reifte der Plan in ihm, fi 
feft mit den Ungufriedenen zu verbinden, die Regierung an fi zu brins 
gen und den unglüdlihen Händen bed Alten zu entziehen. Zu perföns 
lihen Beſchwerden gegen den Vater hatte er feinen Grund, vielmehr 
fheint er, abgefehen von dem Mißtrauen, unter dem Alle litten, von 
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ihm mit befonderer Zärtlichfeit behandelt zu fein. Seine Sache mochte 
ihm deshalb reiner erfcheinen, in Wahrheit aber trat dadurch feine 
Herrſchſucht nur um ſo greller hervor. 

Ter junge König dachte über die Anfprühe Roms und den Troß 
ber deutſchen Fürften wefentlih nicht anders, als fein Water, aber er 
wußte, daß er nur im Bunde mit den Widerfachern befielben ihm das 
Reich entreißen Fonnte, baß er fih dem Papſt und feinen Bundesge— 
noffen untenwürfig zeigen mußte, wenn ber Vater geftürgt werben follte. 
Heucdelei und Lüge waren die Stufen, die allein ihn zum Throne füh- 
ren konnten: er fcheute fich nicht fie dreiſt zu betreten. Noch in Jahren 
fihend, wo fi gern frei das Gemüth kingiebt, zeigte er fih als ein 
vollendeter Meifter in der Kunft der Berftellung. Unglaublich ift, daß 
fih bei der ruchlofen Behandlung eines Vaters, der ihm nur Wohl« 
thaten ermwiejen, nicht fein Herz geregt haben follte: aber nie verrietb 
Miene ober Blick eine weichere Bewegung. 

Den Anlaß zum Ausbruch der Verſchwörung gaben noch einmal 
bie fächfiiben Angelegenheiten. Am 17. Zuli 1102 war Erzbifhof Hart- 
wig von Magdeburg geftorben, der in feinen legten Zeiten treu zu dem 
Kaifer gehalten und fih vielfah um die Ausgleihung des Streits mit 
Rom bemüht hatte. In Magdeburg gab es noch Gregorianer, und 
ed gelang dieſen die Wahl auf Heinrih von Sasle zu richten, einen 
Domberrn, der zwar noch nicht die Priefterweihe erhalten hatte, aber 
für einen Anhänger der firhlihen Sache galt. Die Einfegung deſſelben 
fhien ber Partei um fo wichtiger, als wenig fpäter (23. October) 
ber Gegenbifhof Herrand von Halberftadt ftarb, der in letzter Zeit faft 
allein die Gregorianifchen Principien, wenn auch mit ſchwachen Kräften, in 
Sachſen aufrecht erhalten hatte. Die Weihe des neuen Enzbifhofs ſtieß 
jedoh auf Schwierigfeiten; denn, wie überall in Sachſen, beftand auch 
in Magdeburg wieder eine Ffaiferlihe Partei, und man ſcheute ſich den 
inneren Krieg aufs Neue zu entzünden. Inzwiſchen regten fih in Mag— 
beburg die Kaiferlihen. Als fich der Kaifer nah Oſtern des Jahrs 
1104 nad Zütti begab, machte fi eine Geſandtſchaft derfelben zu ihm 
auf den Weg, um die Lage ber Magdeburger Kirche ihm vorzuftellen. 
Bei diefer Gefandifhaft waren der Burggraf Hermann, der Dompropft 
Hartwig und der Domberr Eſico. Sie gelangte nit an ihr Ziel. 
Auf der Straße überfiel Graf Dietrih von Katlenburg die Gefandten 
und nahm fie gefangen. Als Grund feines Verfahrens gab er an, 
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daß fie durch Simonie eine andere Befekung des erzbifchöflihen Stuhls 
hätten erwirfen wollen. Als Vorfechter der Gregorianer ftellte ber 
Graf ih bin, und es ift höchft wahrſcheinlich, daß er auf Betrieb 
des Erzbischofs Ruthard handelte, der mit Rom und mit allen Unzus 
friedenen in Verbindung ftand und endlich die Zeit gefommen fah, wo 
er in Sachſen und Thüringen eine Bewegung hervorrufen konnte. 

Gegen Ende des November fammelte der Kaifer ein Heer, um den 
Grafen Dierrih zu züchtigen und. den ſächſiſchen Aufftand im Keime zu 
erftiden ; dem Heere jhloß fih aud der König an. Als man aber am 
12, December bid Friglar vorgerücdt war, verließ plößlich bei Nacht der 
König das Lager, und einige Herren aus dem Gefolge bed Kaifers 
gaben ihm das Geleit. Der Vater war feinen Augenblick barüber in 
Zweifel, daß fih der Sohn in hochverrätheriſcher Abfiht von ihm ger 
trennt, daß fich eine weitverzweigte Verſchwörung unter den beutfchen 
Fürſten bereitd gebildet habe und der Sohn an der Spige derfelben 
ftehe. Sogleich brad er den Kriegszug ab, löfte fein Heer auf und ging 
nah Mainz zurüd. Aehnliche Gefühle mögen fein Inneres bewegt has 
ben, als einft bei dem Verrathe Konrads, obſchon er längft gelernt 
hatte, daß er auch auf die Treue derer, die ihm durch Bamilienbande 
am fefteften verbunden waren, nicht rechnen durfte, Wie geftählt 
immer fein Herz fein mochte, der Abfall des einzigen Sohnes, ber 
ihm geblieben, mußte ihn tief erfchüttern, zumal fich leicht überfehen ließ, daß 
durch denjelben Alles wieder in Frage geftellt war, was in den legten 
Jahren für die Befeftigung der Faiferlihen Gewalt dieſſeits der Alpen 
erreicht ſchien 

Der König hatte nach der Flucht fogleih feinen Weg nah Baiern 
genommen, wo ihn die Unzufriedenen im Lande jubelnd empfingen und 
nah Regensburg geleiteten, wo er dann das Weihnachtsfeſt beging. 
Als Beweggrund feines Auftretend gegen den Vater gab er öffentlich 
an, daß er wegen bed Banns nicht länger in feiner Nähe habe weilen 
fönnen. Zugleih machte er Fein Hehl daraus, daß er entichlojfen die 
Regierung des Reichs zu übernehmen, wenn bied dem Papſte genehm 
fei. Gleich nah Weihnachten fandte er eine Botihaft an Paſchalis, 
unterwarf fih ihm und bat um Abfolution; er fragte zugleih um Rath, 
in wie weit ihn der dem Water gefchworene Eid an weiterem Vor— 
gehen gegen benjelben hindere, indem er erklärte, daß er niemals bie 
Regierung des Reiche ohne die ausbrüdlihe Genehmigung und Zuftim- 
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mung des apoftoliihen Stuhls übernehmen werde. Auch er flellte bie 
Intereffen ber Kirche bei feinem Unternehmen in den Vordergrund, wie 
es Graf Dietrih gethan hatte. 

Gegen die Mitte des Januar erfhienen Gefandte des Waters vor 
dem Sohn, um ihn zur Nüdfehr zu bewegen. Es waren die Erzbi- 
fhöfe von Trier und Köln, der Herzog Briedrih von Schwaben und 
ber Faiferlihe Kanzler Erlung. In der eindringlichiten Weife ftellten 
fie dem jungen Könige vor, daß er fih durch den Verrath gegen den 
Bater der Beratung der Welt preisgäbe, daß er durch die Verlegung 
des bei der Krönung geleifteten Schwured einen Meineid auf fein Ge- 
wiflen labe, daß es nicht feine Freunde, fondern feine fhlimmften Feinde 
feien, bie ihn zu dieſem Beginnen aufgefordert und dabei unterftüßt 
hätten. Der König antwortete nur, daß er mit dem Water, fo lange 
er im Banne ftehe, nicht länger verfehren könne. 

Indeſſen regten fich überall die Unzufriedenen, überall wurden die 
©regorianer, die verftummt waren, wieder laut; halbe Anhänger bie- 
her der neuen een, die Rom verbreitete, wurden entichiedene Ber 
fenner. Ohne Scheu hatte man fo lange mit dem Kaifer im Banne 
verkehrt, plöglich fand man darin eine Beläftigung des Gewiſſens. Geb; 
hard von Konftanz, der Legat des Papſtes, faum aus dem Eril in fein 
Bisthum zurüdgefehrt, war in der größten Bewegung. Etwa in ber 
Mitte des Februar begab fih der junge König nah Schwaben und traf 
mit Gebhard zufammen, der ihm im Auftrage des Papſtes den apoftoli- 
fhen Gruß entbot, ihm wegen der Verlegung des dem Vater geleifteten 
Eides Vergebung vor dem jüngften Gericht verjprah, wenn er ein ge 
rechter König fein und ber Kirche, die durch die Schuld feines Vaters 
in jo große Verwirrung gerathen fei, ihr Recht widerfahren laffen würde, 
Wie der König, wurden feine Anhänger wegen ihrer früheren Gemein» 
{haft mit dem gebannten Kaifer abjolvirt. 

Zugleih war auch Erzbiſchof Ruthard, mit befonderen Aufträgen 
vom Papſte ausgerüftet, überaus thätig. Angefehene Herren in Sachſen 
und Thüringen, wie der Pfalrgraf Friedrih von Sommerfhenburg und 
die Grafen Otto und Ludwig, hatten fih ihm angeſchloſſen. Diefe 
Herren hatten fih fofort an den Gtafen Berengar von Sulzbach und 
den König jelbft gewendet, Letzteren nah Sachſen eingeladen und ibn 
um die Abfendung einiger Getreuen erſucht, mit denen fie fi verftändis 
gen fönnten. In welden Sinne fie handelten, zeigen ihre ung erhal— 
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tenen Briefe. „Niemand,“ ſchrieben fie an Berengar, „hat fih in ber 
Sündfluth gerettet, der nicht in der Arche war, Die Arche ift aber das 
Vorbild der Kirche." Dem Könige melveten fie: „Mande Bisthümer 
und Abteien find bei und unbefegt, andere find in fchlechtem Stande und 
werden Durch euch reformirt werden; ba ijt Vieles für ven Föniglichen 
Bedarf offen oder wird ſich bald eröffnen. Kommet alfo, wie wir ung 
nad eud jehnen, kämpfet tapfer und herrſchet glüdlih! Was ihr mu- 
thig begonnen habt, vollendet rühmlich; wir ftelen und und alles Uns 
jrige euch zu Gebote.“ 

Der König fandte Markgraf Dietpold und Graf Berengar nad 
Sachſen. Um die Mitte ded März hatten biefe Gefandten eine Zur 
jammenfunft mit vielen Großen bed Landes zu Quedlinburg. Die 
Stimmung fanden fie vortrefflih; aufs Neue erging eine dringende Einla- 
dung an den König. Schnell eilte auch diefer, von dem päpftlihen Lega— 
ten, von baieriſchen, ſchwäbiſchen und oftfränfifchen Herren begleitet, zum 
Erzbiihof Ruthard, bei dem er den Palmſonntag (12. April) zu Erfurt 
feierte. Am grünen Donnerftag war er zu Gernrode am Harz. Bar- 
fuß, um feine Devotion an ben Tag zu legen, pilgerte er dann nad 
Duedlindurg und verlebte hier die Oftertage. Nach denfelben ging er 
nad Goslar, wohin ein großer Landtag berufen war. Haft vollftändig 
erihienen hier die Fürften Sachſens und Thüringens und beriethen mit 
dem König die Lage des Reihe; vor Allem aber faßten fie die Maß— 
regeln in Das Auge, Die zu ergreifen jeien, um bie Einheit der Kirche 
in Sadjen herzuftellen und fie von den unreinen Elementen, d. h. den 
faijerlih gefinnten Bijhöfen und ihrem Anhang, zu fäubern. Der Le— 
gat und Erzbijhof Ruthard drangen darauf, daß eine Synode zu Nord» 
haufen in der Woche vor Pfingften gehalten werden folle, um eine 
durchgreifende Reformation der ſächſiſchen Kirche anzugreifen. 

- Nah) Kräften arbeitete man vor. Der König begab fih nad 
Halberjtadt, wo die von dem kaiſerlichen Biſchof Friedrich vertriebenen 
Domherren zurüdgeführt und diejenigen Klerifer, die es bisher mit dem 
Kaijer gehalten, jegt aber ihn verließen, abjolvirt wurden, Die Mönde 
von Ilſenburg, die feit fünf Jahren in der Zerftreuung lebten, wurden 
zurüßgeführt und ihnen ein Abt beftellt. Wehulich verfuhr dann der 
König in Hildesheim, wo Bilhof Udo mit einigen Domberren das 
Weite geſucht hatte; die von ihm ordinirten Geiftliben wurden fuspens 
Dirt oder entjeßt. Inzwiſchen hatte Gebhard von Konftanz ald Legat 
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den Bischof Widelo von Minden, der viel beim Kaifer galt, aus feinem 
Bisthum vertrieben, welches er dem vom König beftimmten Gegen: 
biſchof Gottſchalk übergab. 

Unter den Eindrücken eines ſo gewaltſamen Verfahrens wurde um 
ben 20. Mai die Synode zu Nordhauſen eröffnet. Sie faßte die ſtreng— 
ften Beichlüffe gegen Simonie und Priefterehe, gegen bie kaiſerlich ge- 
finnten Bifchöfe und die von ihnen ordinirten Geiſtlichen; die Treuga 
Dei wurde erneuert und Beftimmungen über die Faftenzeiten, wie ſie 
Gebhard ſchon früher im oberen Deutſchland erlafien hatte, aud für Sachſen 
getroffen; ſchwierige und bejonderd wichtige Entfheidungen behielt 
man dem Papfte vor. Auffällig war das Verhalten des Könige. Nur 
auf ausdrüdlihe Aufforderung fam er in bie Verfammlung und erjebien 
dann ohne allen Prunf, in ſchlichter Kleidung; Pla nahm er auf 
einem wenig erhöhten Seffel. Billige Forderungen, die an ihn geftellt 
wurden, gewährte er; unbilligen wich er mit Klugheit aus, ohne dabei 
Jemand zu verlegen, Unter Thränen rief er ®ott und die himmliſchen 
Heerjhaaren zu Zeugen an, daß er fih nicht aus Herrſchſucht gegen 
feinen Vater erhoben habe, noch auch wünidhe, daß jener des Kaiſer⸗ 
thums beraubt werde; nur das Wohl der Kirche habe er im Auge und 
werde dem Vater, wenn er fih dem heiligen Petrus und jeinen Nach— 
folgern unterwerfe, gern weichen und wie ein Knecht ihm gehorden. 
Das Volk glaubte folhen Worten und wurde auf das Tiefite bewegt. 
Inbrünftig betete e8 für die Sinnedänderung des Kaiferd und das 
Glüͤck des treffliden Sohnd. Der Ruf: Kyrie eleifon! durchdrang im— 
mer von Neuem die Luft. 

Sp mächtig war der Eindrud diefer Vorgänge, dag ſich am Schluß 
der Synode aud die Biihöfe von Hildesheim, Halberftadt und Paper: 
born, bisher entfhiedene Anhänger des Kaijerd, vor den verjammelten 
Kirchenfürften ftellten, dem Erzbiichof zu Füßen fielen und fih dem apo» 
ftolifhen Stuhl unterwarfen. Das Urtheil über fie wurde dem Vapſte 
vorbehalten; vorläufig wurden fie vom Amte fuspendirt, ihnen aber Aus— 
fiht auf MWiedereinfegung eröffnet, Mn Sonnabend vor Prngiten 
fegte der Legat zu Goslar viele von diefen Biſchöfen ordinirte Geiſt— 
lihe wieder in ihre Aemter ein, andere rehabilirte darauf Erzbiſchof 
Ruthard zu Heiligenftadt. Das Pfingitfeft (28. Mai) feierte der Kö— 
nig zu Merfeburg und. gab hier Befehl jenen Heinrih, welchen die 
Gregorianer in Magdeburg zum Enzbiſchof gewählt hatten, endlich zu 


' 


[1105] Nbfegung Heinrichs IV. 709 


weihen. Die Weihe erfolgte am 11. Juni zu Magdeburg durch den 
Legaten, der auch vor Kurzem Heinrih die ‘Priefterweihe ertheilt hatte, 
und durd die Suffragane des Erzſtifts. Man verfuhr bei allen diefen 
Dingen mit großer Haft und ohne Beachtung der SKirchengefege; der 
Papft ſelbſt mißbilligte jpäter Gebhards und Ruthards Verfahren mit 
voller Entjhiedenheit. Sehr auffällig ift, daß zu Nordhaufen das In— 
veftiturverbot nicht erneuert wurde und ber König daſſelbe thatjächlich 
ganz umbeachtet ließ; die von ihm eingefegten Bifchöfe nahmen damals 
und in ber Folge unbedenklich ihre Aemter aus feiner Hand. Den- 
noch glaubte Sachſen der Kirchenfpaltung ein Ende gemacht zu haben 
und mit dem apoftolifhen Stuhl ausgejöhnt zu fein. So viel lag vor 
Allem zu Tage, von dem Kaifer hatte fih das Land abermals [o8- 
gejagt; feine andere königliche Autorität erfannte es an, als die feines 
Sohnes. 

Gegen Ende des Juni erfhien der junge König mit einem. KHeere, 
welches meift aus Sachſen beftand, am Rheine. Seine Abficht war den 
Pater aus Mainz zu verdrängen und Erzbiſchof Ruthard zurüdzuführen, 
Nicht unvorbereitet fand er den Bater. Aus den ftädtifchen Bevölke— 
rungen am Rhein und aus feiner Vaſallenſchaft hatte er ein ziemlich 
ftarfes Heer zuſammengebracht, zugleih ale Fahrzeuge auf das linfe 
Ufer des Fluſſes bringen laffen, um jeinen Widerſachern den Ueber: 
gang zu erjehweren. Treffliche Dienfte leiftete ihm hierbei der Pfalz: 
graf Siegfried von Lothringen, der aus dem Hauſe der Grafen von 
Ballenftedt ftammte, aber von feinem Stiefvater Pfaljgraf Hermann 
von Laach adoptirt und ihm im Amte gefolgt war. Der König ah 
bald, daß ein Angriff auf Mainz fchwierig ſei, zumal feine An— 
hänger zu einem offenen Kampfe wenig Neigung zeigten. Cie waren, 
wie dem Sohne, fo auch dem Bater eidlich verpflichtet, fie hegten ge— 
rechte Bejorgniffe vor neuem Blutvergießen in inneren Kriegen und 
hofften noch gütlich den Kaifer zum Rüdtritt zu bewegen. Selbft der Sohn 
mißtraute feinen Waffen; auch er fcheute doch das Blut in dem Kampfe 
gegen den eigenen Vater. So begann man zu unterhandeln, ohne je- 
doch dadurch das Mindefte zu erreichen. 

Der Gang ber Berhandlungen ift unflar. Wir hören, daß ber 
Kaifer eine Theilung des Reichs für feine Lebenszeit vorſchlug. Selbſt— 
verftändlich wurde fie verworfen, denn nicht eine Reihstheilung neben 
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ber König und feine Anhänger die Unterwerfung des Kaiferd unter ven 
apoftolifchen Stuhl und die Herftellung der firhlihen Einheit verlangt 
haben. Ein Annalift jener Zeit berichtet, daß ber Kaifer diefe Forde— 
rungen verworfen habe. Nah dem vollwichtigen Zeugniß eines Man- 
ned, welcher im Vertrauen des Kaiſers ftand, muß man diefe Angabe 
bes Annaliften bezweifeln. Der bisherige Kanzler Erlung, welden der 
Kaifer vor Kurzem zum Biſchof von Würzburg beftellt hatte, fchrieb im 
Laufe der Verhandlungen an Biſchof Dtto von Bamberg: „Unfer Ges 
bieter willigt in die Unterwerfung unter den Papft und in die Rück— 
fehr des Erzbifhofd von Mainz, mit dem Sohne will er nah Beſchluß 
ber Fürften verfahren. Alles Andere ift noch ungewiß.“ In ber That 
war ber Kaiſer zur Ausſöhnung mit dem Papft um jo mehr entichlofs 
fen, als fih Dftern zu Mainz der Patriarch Udalrich von Aquileja, 
einer feiner entfchiedenften und mächtigſten Anhänger, am Hofe einges 
ftellt und zu einem Bergleih gerathen hatte. Wir befigen noch ein 
Schreiben ded Kaiferd an den Papft aus Diefer Zeit, welches eine 
Friedensgefandtfchaft überbringen ſollte. Ob fie abging, wiſſen wir 
nit. Aus diefem mit vielem Selbitbewußtjein abgefaßten Actenftüd, 
wie aus allen anderen Thatjachen erhellt zugleich, daß der Kaiſer von der 
Regierung nicht zu weichen gedadte, und das war ohne Zweifel der 
Bunft, welcher alle weiteren Unterhandlungen fruchtlos machte. 

Der König brach darauf mit feinem Heere auf und zog gegen 
Würzburg. Die Stadt leiftete feinen Widerſtand. Biſchof Erlung 
mußte fliehen, und ber Dompropft Robert, ber fhon früher von ben 
Gregorianern erwählt war, wurde zum Biſchof der Stadt eingejegt. 
Nachdem fih der König von den Bürgern Sicherheit für ihre Treue 
hatte ftellen lafen, verließ er alsbald ihre Mauern. Erzbiſchof Rut— 
hard kehrte hierauf nah Thüringen zurüd; die Sachſen wandten fih 
wieder der Heimath zu; der König felbft brach mit feinen baierifchen 
und oftfränfifhen Rittern auf, um fih in ben Befig von Nürnberg zu 
bringen. Kaum hatte er aber Würzburg geräumt, fo erſchien vor ten 
Thoren der Kaifer und wurde bereinwillig aufgenommen. Robert verlief 
die Stadt, und Erlung zog wieder in feinen Biſchofsſitz ein. Längere 
Zeit verweilte der Kaifer dann in Würzburg, um ein Heer zu jammeln, 
mit dem er Nürnberg zu entfegen und dem Sohne weiter in Baiern zu 
begegnen gedachte. 

Der Kaifer zögerte länger, ald man in Nürnberg erwartet hatte. 
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Die Befagung und die Einwohnerfhaft wehrten fi tapfer, mußten aber 
nah zwei Monaten bob die Stadt dem König übergeben; der Kaiſer 
ſelbſt joll den Befehl ertheilt haben, Der König entließ dann den 
Reſt feines Heered und begab fih mit einem nur geringen Gefolge 
nad Regensburg. Er hielt fich hier für fiber, aber ſchon folgte ihm 
ber Vater mit einem Heere auf dem Fuße und erſchien ganz unerwartet 
“an der Donau. Die Reiterfchaaren deſſelben jegten über ben Fluß und 
jprengten gegen die Thore der Stadt an. Keine Vorkehrungen zum 
Schuge waren bier getroffen, die Bürgerſchaft war dem Kaifer geneigt: 
nur mit Mühe rettete jich der König mit feinen nächften Freunden aus 
der Stadt. Der Kaifer zog ein und verfügte über ben bifchöflichen 
Stuhl. Bor Kurzem war Graf Gebhard von einem Vaſallen, den er 
beſchimpft hatte, erihlagen worden; fein Nachfolger wurde ein junger 
Mann, mit Namen Üdalrih, den wohl nur feine Ergebenheit gegen ben 
Kaifer empfahl. 

Indeſſen fammelten fih um Regensburg bedeutende Streitkräfte. 
Alles, was in Baiern noch zum Kaifer hielt, zog ihm zu. Auh Marks 
graf Liutpold von Defterreich erfhien mit kriegeriſchem Gefolge, wie 
fein Schwager ber Böhmenherzog Boriwoi II. mit vielem Volke. Herzog 
Bretiſlaw war in ben legten Tagen des Jahres 1100 durh Meucelinord 
gefallen und nad feiner Beftimmung ihm fein Bruder gefolgt. Aber 
nicht ohne ſchwere Kämpfe gegen den nad der alten: Thronfolge zunächft 
berechtigten Herzog Udalrich von Brünn hatte fih Boriwoi in ber 
Macht feftgefegt. Obwohl fih der Kaifer in biefen Erbftreitigfeiten 
nicht zuverläjfig gezeigt hatte, eilte der Böhmenherzog ihm jegt in der 
Bedrängniß zur Hülfe. Die böhmifhen Truppen verheerten die Ränder 
Markgraf Dietpolds; aud die Beligungen ver anderen Anhänger bes 
Königs wurden hart beichädigt. Etwa zehntaufend Dann, meift junge 
Leute, hatte der Kaifer bald um Regensburg zufammen; biejes Heer 
war in fünf Kriegshaufen vertheilt. 

Aus Baien und Schwaben hatte indefien der König in Eile ein 
Heer zufammengerafft und ging mit demjelben dem Water entgegen. Am 
rechten Ufer des Regen jchlug er fein Lager auf, während jenfeitd bes 
Flufjes die Schaaren des Kaijers lagen. Ein Kampf jchien unvermeibs 
lid. Drei Tage rüdten die Heere gegen einander mit flatternden Ban— 
nern bis an den Rand bed Waſſers vor. Inmitten des feichten Bettes 
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Manche fanden da ihren Tod, wie auf Seiten des Kaijerd ein Graf 


Hartwig; ein anderer Graf, Sieghard mit Namen, fiel in die Hände 


der Feinde. Immer aber mied man cine fürmlide Schlacht und zog 
am Abend wieder zurüd, Endlich auf den vierten Tag erwartete man 
allgemein einen entjcheidenden Kampf, zu dem freilih aus benfelben 
Gründen, die vor Mainz gewirkt hatten, nur geringe Neigung war. 
Deshalb traten" nob am Abend zuvor Fürften von beiden Seiten in 
neue Unterhandlungen ein, an denen ſich auch der König betheiligte. 
Er erklärte, daß er fein WBatermörder fein wolle und Niemandem 
danfen werde, der dem Kaifer nach dem Leben trachte; er ftreite nicht 
gegen feinen Vater, fondern nur für die Erhaltung des ihm nad Erb- 
recht zufommenden Reichs; gem wolle er, jobald fih ber Vater dem 
Papft unterworfen, fih mit der ihm bisher angewieſenen Stellung be 
gnügen. Dies wirkte. Die Fürften von beiden Seiten erflärten, daß 
der Streit nicht mit den Waffen zu enticheiden fei. 

Lieber wollte der König das Volk mit Lift nah und nach dem 
Vater abwendig machen, ald einen Kampf beginnen, deſſen Ausgang 
zweifelhaft war und ber jelbft im glücklichſten Falle einen unvertilgbaren 
Makel ihm anheftete. So zogen jeine Schaaren ih am Abend vom 
Regen mit der wunderjamen Erklärung zurüd, daß fie ed aus Ehrfurdt 
vor der faiferlihen Majeftät thäten. Bald darauf vernahm der Kaifer, 
ber zur Schlacht entichlofien war, von dem Böhmenherzog und Mark: 
graf Liutpold, daß er auf fein Heer nicht zählen könne. Heimliche 
Borjchaft feines Sohns meldete ihm überdies, daß er von Verrath um: 
geben ſei. Wie öfterd in ähnlihen Fällen, raubte ihm das Miß— 
trauen bei dieſer Botſchaft alle Beſinnung. Mit wenigen Begleitern 
verließ er in der nächften Nacht wie ein Flüchtling das Lager und nahm 
jeinen Weg über die Gebirge nah Böhmen. Sobald jeine Flucht be 
fannt war, löfte fein Heer ih auf; Jeder eilte auf fürzeftem Wege ber 
Heimath zu. Das Anjehen des Kaiſers war jegt auch in Baiern ver: 
nichtet, da er jelbit feine Sache aufgegeben hatte. Der König zog in 
Regensburg wieder ein; ber eben erft eingejegte Biſchof Udalrich wurde 
vertrieben und ein anderer, Hartwig mit Namen, ftatt feiner eingejegt. 
Die Bürgerſchaft mußte für ihre Anhänglichfeit an den Kaijer fchwer 
büßen und ftarfe Bürgjchaften für ihre Treue jtellen. 

Ohne Raft brad der König abermald nad Franfen auf und bejeste 
ohne Widerftand zu finden von Neuem Würzburg, wohin er den Ge— 
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genbifhof Robert zurüdführte; Erlung gerieth in Gefangenfhaft und 
wurde in die Kapelle des Königs aufgenommen. Auch der friedliebende 
Dtto von Bamberg, ohnehin ein gehorfamer Sohn bes apoftolifchen 
Stuhls, ſchloß fich jegt bereitwillig dem jungen Könige an. Diefer 
eilte dann mit feinen Scaaren dem Rheine zu und ging bei Speier 
über den Fluß. Durch Berrath des Burggrafen fiel die Stadt in feine 
Hände, obwohl die Bürgerfchaft dem Kaijer ergeben war (31. October). 
Der Sohn bemächtigte fih der hier niedergelegten Schäge feines Ba: 
terö und bejegte das eben erledigte Bisthum mit dem Abt Gerhard von 
Hirfhau, aus dem Gefhleht der Grafen von Urach ftammend Wen 
follte es nicht befremden, daß jet ber Nachfolger jenes Abts Wilhelm, 
den bie Welt als fanatifhen Belämpfer der Föniglihen Inveftitur 
fannte, aus der Hand bes Königs unbedenflih das Bischum nahm? 
Freilih erließ der Papft wenig fpäter ein Schreiben an Erzbifhof Rut— 
hard, worin er ſich felbft fehr unbeftimmt über die Inveftitur ausdrückte 
und den Königen Alles zu belaffen verſprach, was ihres Rechtes fei, wenn 
fie nur dagegen der Kirche ihre volle Freiheit gemährten. 

Bom Kaifer wußte man längere Zeit in Deutichland Nichts. Im 
Böhmen hatte ihn Herzog Boriwoi ehrenvoll empfangen und ihn dann 
auf feinen Wunfh bis zum Erzgebirge geleitet. Hier übergab er ihn 
dem Schuß feined Schwagers Wipreht von Groitih, eines ſächſiſchen 
Großen aus wendifhem Gefhleht, ber durch feine Verwandtſchaft mit 
vem Böhmenherzog zu Reihthum und Macht gelangt war und fih aud 
bei der firhlihen Partei durch die Stiftung des Klofterd Pegau einen 
guten Namen gemadt hatte. Bon Wiprecht geleitet, zog ber Kaifer 
durch Sachſen dem Rheine zu, und obwohl das ganze Land gegen ihn 
im Aufftande war, ließ man ihn ruhig ziehen; der König felbft fol ges 
wollt haben, daß jeinem Vater feine Hinderniffe bereitet würden. In 
ben legten Tagen des October fam ber Kaifer nah Mainz, Er ver- 
fuchte da wohl noch Speier zu retten, aber feine Bemühungen waren 
vergeblich; gleih nah dem Falle Speiers fandte er dann den Abt Diet 
rih von dem Albandklofter in Mainz an feinen Sohn und beſchwor 
ihn weiteren Berfolgungen ein Ziel zu fegen; er folle eingebenf fein, 
daß er gegen feinen Vater ftreite. Der Sohn hörte den Abt nicht an, 
lieg aber dem Bater melden, daß er fih ſchnell aus Mainz entfernen 
müffe, wenn er nicht feinen Beinden in die Hände fallen wolle. 

Das Abfehen des Königs war zunächft Mainz zu gewinnen und dem 
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Erzbifhof Ruthard zu überliefern. Schon längft ſchwebte die Mainzer 
Bürgerichaft, welche dem Kaifer ganz ergeben war, in großer Beforgniß 
‘vor einem Ueberfall. Als noch der Kaifer in Regensburg war, hatten 
die Minifterialen des Erzitifts und die Bürger der Stadt ihm gejchrie: 
ben und ihn dringend um Rüdfehr gebeten. Won zwei Seiten, melde: 
ten fie ihm, werde die Stadt am 29, September oder ſchon vorher ans 
gegriffen werden, um den Erzbifchof zurüdzuführen, von ber einen 
Seite vom König felbft mit den Sachſen und Thüringern, von der an— 
deren von den Biihöfen von Meg und Verdun mit dem Herzog Hein: 
rich; auch die Erzbifhöfe von Trier und Köln hätten bereits Partei 
gewechielt und fich mit den Aufrührern verftändigt; fie aber wären 
zum Widerftand entfchlofeen und hätten ſich zu Ddemielben mit ihren 
Nachbarn auf beiden Seiten des Rheins eiblih verbunden; ein Heer 
von 20,000 Mann AFußvolf und Reiterei ftehe bereit, und es fehle 
ihnen nur ber Kaifer felbft, der auch ohne weitere Kriegsmacht fie retten 
fönne. Die Befürhtungen der Mainzer waren damals eitel gewefen; 
am 29. September wurden fie nicht angegriffen, da der König noch 
an anderer Stelle befchäftigt war. Sept aber ftand der König drohend 
in ihrer Nähe; allerdings war der Kaifer nun wieder bei ihnen, 
aber entinuthigt, an feiner Sache felbft verzagend, feines Widerftands 
fühig. Und alsbald folgte er dem argen Rathe des Sohns und verlief 
die treue Stadt; ſchwer hatte er es zu bereuen. 

Den Mainzgern blieb feine andere Wahl, ald fih dem König zu 
unterwerfen. Er zog in die Stadt und rief dann jogleih Erzbiſchof 
Ruthard herbei. Nah ahtjährigem Eril kehrte diefer in den erften Tagen 
des November wieder zu feiner Kirche zurück und unterwarf fie Papft 
Paſchalis. Das Schisma der Kirche ſchien damit in Deutjchland fe 
gut wie bejeitigt, und auch über die Zufunft ded Reich gedachte man 
in ber nächſten Zeit endgültige Beſchlüſſe zu faffen. Weihnachten follte 
fih in Mainz ein allgemeiner Reichstag verfammeln und in Gegen- 
wart der päpftlihen Legaten über die wichtigſte Frage des Augen» 
blicks Entſcheidung geben. Offenbar unter ben günftigften Berbälinifjen 
für den König, unter den traurigften für den Vater wurde der Reichs— 
tag berufen. Seine Entiheidungen ließen fi bei der Lage ber Dinge 
vorausfehen: nur auf Abfegung des Vaters und Uebergabe der Reiche: 
gewalt an den Sohn fonnten fie hinzielen. 

Unter den päpftlihen Legaten war Gebhard von Konftanz und der 
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Cardinalbiſchof Rihard von Albano, von Geburt ein Lothringer, ein 
Schüler Hermanns von Meg und ehedem Decan der Meper Kirche, 
verftanden, ein Mann mit den deutſchen Verhältniſſen ganz vertraut 
und überdies der eifrigfte Gregorianer. Er hatte gerade damals mit 
Aufträgen bes Papſtes den deutihen Boden betreten, und nidt un— 
wahrjheinlih ift, daß der König ihm entgegenging, ald er um bie 
Mitte ded November von Mainz aufbrah und rheinaufwärts feinen 
Weg nad Burgund nahm; vielleicht daß er fih auch mit den mächtigen 
Zähringern verftändigen wollte, die zwar wenig in dieſen Wirren her: 
vorgetreten waren, aber fiber nicht eine feinblihe Stellung gegen den 
König einnahmen. | 

Der Kaijer hatte fih von Mainz zuerft nach der feften Burg Ham- 
merftein begeben. Nachdem er hier die Reichsinfignien unter der Ob— 
hut ihm unbedingt ergebener Männer zurüdgelafien, ging er nad Köln. 
Aus Urkunden, die er hier am 24, November und 3. December außftellen 
lief, jehen wir, daß fich außer dem Erzbiſchof die Biſchöfe Burdard von 
Münfter und Widelo von Minden, die Grafen von Geldern und Berg 
mit anderen lothringiihen Herren bei ihm befanden. Außerdem fonnte 
er auf den Beiftand des Pfalggrafen und des Biihofs Dibert von 
Lüttich mit Sicherheit rechnen, und die Stimmung in ben rheinifchen 
Städten war und blieb ihm günftig. Ganz verlafien war er noch im— 
mer nicht, wie er ſah, und der Muth flieg ihm mit der Zahl feiner 
Gerreuen. Er entſchloß fi jogar mit jo ftarfer Begleitung, ald er nur 
aufbringen fonnte, jelbft zum Reichstag nah Mainz zu ziehen; viel- 
leicht ließ fi dort noch den Dingen eine andere Wendung geben, als 
jeine Widerjacher erwarteten, oder der Reichstag völlig vereiteln. 

Sobald der König von dieſer Abſicht des Vaters hörte, fehrte er 
in die mittelrheinifhen Gegenden zurüd. Bei ber Gunft, deren fi ber 
Bater bei den Mainzer Bürgern erfreute, bei der ſchwankenden Stellung 
mancher Fürften war es für ihn von entjheidender Wichtigkeit, den Kai— 
fer von Mainz fern zu halten. Eilends zog er ihm deshalb mit zahl: 
reichen Kriegögefolge entgegen; denn er wußte ihn ſchon auf dem Wege 
begriffen. Als er nun an »die Schluhten bed Soonwaldes zwiſchen 
Bingen und Bacharach fam, traf er auf Ritter, welche ber Kaifer 
vorauf geihicdt hatte und welche von dem Pfalzgrafen Siegfried und 
einem Grafen Ludwig geführt wurden. Da fie dem Gefolge des 
Königs fih nicht gewachſen fühlten, zogen fih die Grafen mit ihren 
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Rittern zurüd. Der König folgte ihnen bis gegen Coblenz bin, wo 
er dem Vater mit ftärferer friegerijcher Begleitung begegnete, doch hatte 
berjelbe die Moſel noch nicht überfchritten. Wie vor Kurzem am Regen, 
lagen fi jegt an der Mojel Bater und Sohn gegenüber. Einen Kampf 
wollten Beide vermeiden, Jeder aber unter allen Umftänden feine Ab» 
ſicht durchſezen. Der Vater wollte eben fo beftimmt nah Mainz, wie 
der Eohn ihn daran verhindern wollte. Es galt, wer mit jdhlauer 
Kunft den Andern überwand. So befannt die verführerifche Kift des Alten 
war, ber Sohn zeigte ſich bier als jein Meifter. Ein entſetzliches Spiel 
ded Betrugs begann zwiſchen Vater und Sohn, bei deſſen Erinne— 
rung fich jedes ſittliche Gefühl empört. 

Der König ließ feinen Vater um eine Unterredung bitten, bamit 
fie ihre gemeinfchaftlihen Angelegenheiten beriethen. Auf den Rath 
feiner Getreuen gewährte fie der Kaijer und fam, nachdem ein Waffen- 
ftilftand geſchloſſen, mit Gefolge nad Goblenz hinüber, Als bier Vater 
und Sohn ſich begegneten, erfolgte die rührendfte Scene. Der Bater 
fiel dem Sohne zu Füßen und bejchwor ihn bei Gott und dem Heil 
feiner Seele von weiteren Berfolgungen abzuftehen; folle er von Gou 
wegen feiner Sünden geftraft werden, fo fchreibe doc fein Gebot ber 
Schrift vor, daß der Sohn die Schuld des Vaters zu rächen habe, viel: 
mehr gereihe ed dem Sohne zu unauslöjhliher Schande, wenn er ge 
gen den Vater die Hand erhebe. Auch der König warf fih dem Barer 
zu Füßen, bat ihn um Verzeihung für Alles, worin er gefehlt habe, ver: 
ſprach unter Thränen ihm fortan treulih wie ein Bafall feinem Herrn, 
wie ein Sohn dem Vater zu dienen, wenn er fih nur mit dem apo- 
ftolifhen Stuhle ausföhnen wolle. Ohne Rüdhalt fagte dies der Kai: 
fer zu: dem Willen ded Sohnes und der Fürſten werde er fi gan; 
barin fügen. Darauf gelobte der König feinem Vater, er wolle jelbit 
ihn fiher zum Weihnachtsfeſt nah Mainz geleiten; dort werde er bei 
den Fürften für die Erhaltung der faiferlihen Ehre und die Aus- 
jöhnung feines Baterd mit dem Papfte wirken umd den Kaiſer, welden 
Ausgang auch die Sache nehme, fiher und in Frieden zurüdführen, 
wohin er wünſche; er bat ben Bater feinem Worte zu trauen, für 
welches er fein Leben verpfände, .er bat ihn zugleih das zahlreiche 
Gefolge, weldes nur Beforgnifie weden fönne, zu entlaſſen. 

Die Getreuen bed Kaiferd riethen den Worten des Sohnes zu 
trauen, und ber Alte felbft ließ ſich überliften. Er wandte fich zu dem 
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König und ſagte: „Wir vertrauen uns alſo dir, und bauen auf bie 
Treue, welde nah Gottes Willen der Sohn dem Bater halten joll.“ 
Der Sohn reichte dem Alten die Rechte zum Pfand, daß feine Sicher: 
heit und Ehre nicht gefährdet werden follte. Darauf entließ der Kaifer 
faft Alle, die ihn bis zur Mofel begleitet hatten; er bat feine Freunde 
ihm in. Mainz zu begegnen und forderte auch feine anderen Getreuen 
auf ſich dort einzuftellen. Nur ein geringes Gefolge blieb bei ihm, ale 
er dann von Coblenz aus mit dem Sohne die Reife fortjegte. 

Fußfall und Thränen, Veriprehungen und Eide waren nur Trug 
geweſen. Wer den Andern bethörte, darauf allein war ed angefommen. 
Der Kaifer glaubte jegt fiher nad Mainz gelangen zu können, feinen 
Zweck erreicht zu haben. Aber der Sohn hatte den Bater in feine 
Gewalt gebracht und war entſchloſſen ihn nit nah Mainz zu führen; 
er hatte den Sieg gewonnen, freilih einen Sieg, wegen deſſen Mitwelt 
und Nachwelt ihn nicht gerühmt haben, Bald genug beforgte der Kaifer, 
daß er ver Betrogene fei. Schon auf dem Wege bes erften Tages, als 
der Sohn etwas ihm voranzog, famen einige ©etreue zu ihm und 
warnten ihn vor Nacdftelungen. Der Kaiſer befchied den Sohn zu 
fh und theilte ihm jene Warnungen mit. Abermald betheuerte ber 
König die Aufrichtigkeit feiner Verfprehungen. Der Kaijer zog wei- 
ter, obgleih von finfteren Ahnungen bedrängt. Ald man am Abend 
Raft machte, foll er bereits an Flucht gedacht, aber fih überall von 
Epihern umringt gejfehen haben. Am anderen Tage fam man fpät 
nah Bingen. Als der Kaifer in der Frühe erwachte, fah er Alles um 
die Burg mit Bewaffneren erfüllt. Bald fam der Sohn zu ihm und 
ſprach: „Water, wir müfjen uns nicht nad Mainz, fondern auf eine bes 
nahbarte Burg begeben. Der Erzbiſchof wird euh, fo lange ihr im 
Banne feid, nicht einlaffen; auch wage ich nicht euch mitten unter eure 
Feinde zu bringen, ehe ihr euch nicht mit ihnen vertragen habt. Auf 
jener Burg werbet ihr ruhig und mit gebührender Würde Weihnachten 
feiern können; ihr möget bei euch behalten von euren ©etreuen, wen 
ihr wollt. Unterdefjen will ih nah Mainz gehen und mit treuem Eifer 
für uns Beide arbeiten, denn eure Sache ift auch die meine.“ 

Klar war jegt, wie der Sohn den Water betrogen hatte. In der 
größten Aufregung warf fih der Kaifer ihm und dem anderen anmefen« 
den Herren zu Füßen. Er befhwor fie ihn nah Mainz zu führen oder 
zu entlaffen: er wolle fih zu jeder Zeit, wenn man ihm Sicherheit böte, 
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dort vor den Fürften ftellen. Man antwortete ihm: er müſſe nach jener 
Burg gehen. Der Kaifer war ein Gefangene. Außer fich rief der 
Alte: „Mein Sohn, Gott fieht und richtet, was heute zwiſchen uns 
vorgeht; er weiß es, und er allein, wie ich Dich zu einem vollfommenen 
Mann und Erben meines Reichs erzogen, unter welden Mühen und 
Anftrengungen ich für deine Größe geforgt, wie viele Beindfeligfeiten ich 
beinetwegen ertragen habe und noch trage.” Zum drittenmal betheuerte 
ber Sohn, wenn irgend eine Gefahr dem Leben des Waters drohe, 
werde er das feine einiegen. Leere Worte — fie änderten in der Sache 
Nichts. Wie ein Gefangener wurde der Kaifer nah der Burg Böckel— 
heim gebracht, welche auf einer fteil gegen die Nahe abfallenden, einige 
Stunden von Bingen belegenen Höhe einft Erzbiihof Willigis an— 
gelegt hatte. Es war am Freitag vor Weihnachten, am 22, Decems 
ber, daß der Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in ben Kerker 
von Bödelheim gefchleppt wurbe. 

Schreckliche Tage für den Kaifer folgten. Nur drei Diener hatte 
man ihm belaffen; fein Freund, fein Rath blieb ihm zur Seite. Nie 
mand hatte Zutritt zu ihm, dem er Bertrauen ſchenken konnte. Die 
Männer, die er am meiften baßte, hatte man zu feinen Wächtern be 
ftellt. Der neue Biihof von Speier ftattete dem König dadurch 
den Danf für feine Erhöhung ab, daß er das gehälfige Amt bes 
Kerkermeifterd übernahm. Die gewöhnlichſten Lebensbedürfnifie verfagte 
man bem SKaifer, er durfte fih nicht baden und den Bart abnebmen 
laffen, man quälte ihn felbft durch Hunger und Durſt. Mit Schmä- 
hungen und Drohungen jhüchterte man ihn jo ein, daß er fein’ Leben ge 
fährdet glaubte. Das traurigfte Weihnachtöfeft verlebte er unter diejen 
Peinigungen. „Obſchon an jenem Tage,“ klagte er jpäter, „das hoch— 
heilige Kind allen Erlöfeten geboren war, war ed mir allein nicht ge 
boren.” Nicht einmal das heilige Abendmahl konnte er nach jeiner 
Sitte nehmen, ba man ihm feinen Kapellan gelafen hatte. Man er 
reichte endlich, wad man wollte. Der SKaifer, an feinem Leben ver: 
zweifelnd, entſchloß ſich abzudanfen. 

Der König hatte das Weihnachtsfeſt in Mainz glanzvoll gefeiert. 
Eine große Verfammlung umgab ihn; 52 Fürften zählte man und un. 
ter ihnen bie erſten des Reihe. Nur Herzog Magnus von Sachſen 
war nicht erjchienen, da er fchwer baniederlag und bereits dem Grabe 
zueilte. Herzog Sriedrid von Schwaben, der Staufener, war vor Kur« 
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zem geftorben und ihm fein Sohn Friedrih ohne Widerrede im Herzog. 
thum gefolgt. Wie es jcheint, hatten er und jein Bruder Konrad ſich 
fogleihb dem jungen Könige angejchloffen. Ihre Mutter Agnes, die 
Schweiter des Königs, vermählte fih nah Wblauf der Trauerzeit mit 
bem Markgrafen‘ Liutpold von Defterreih und fnüpfte dadurch dieſen 
fefter an ihr Haus. Die Staufener, die Welfen und Zähringer waren 
ohne Zweifel fümmtlih in Mainz, aber fie waren nicht gefommen, um 
für den Kaijer einzutreten. Allerdings waren auch die Fürften, welche 
in der legten Zeit zu ihm gehalten hatten, auf jeine Aufforderung er» 
fhienen, namentlih Dtbert von Lüttih und mehrere lothringifhe Gra— 
fen und Herren. Aber fie hatten fih, wie bald an ben Tag trat, 
einer verlorenen Sade und einem verlorenen Manne ergeben, und 
fonnten gegen die reißende Strömung des Augenblids nicht anringen. 
Eine fehr hervorragende Stellung in der Berfammlung nahmen die 
päpftlihen Legaten ein, der Garbinalbifchof von Albano und der Bifchof 
von Konftanz. | 

Am 27. December erjchien der Biſchof von Speier vor den ver- 
fammelten Fürften. Er fam von Bödelheim und erklärte, der Kaifer 
jei bereit abzudanfen und die Regierung feinem Sohne zu übergeben, 
wenn man ihm Die Sreiheit und einige Güter für feinen Unterhalt ge— 
währe, ine hocherwünſchte Botſchaft für den König und alle feine 
Genofin! Sie fahen fih am Ziele, glaubten aber doch dem verſchmitz— 
ten Alten gegenüber feine Borfiht außer Acht laffen zu Dürfen. Der 
König ſchickte deshalb ſofort den Grafen Wiprecht nah Böckelheim, 
um die Auslieferung der Reichsinfignien zu bewirfen. Der Kaifer 
machte Schwierigfeiten, doch Wiprecht drohte ihm, daß er nad dem 
Willen der Fürften nicht eher die Freiheit wiederſehen würde, als bis er 
die Kleinodien überantworte. So willigte der Alte auch hierein und 
gab jeinen Getreuen auf Hammerftein Befehl, Krone, Scepter, Kreuz, 
die heilige Lanze und das Reichsſchwert auszuliefern. Wenige Tage 
barauf (31. December) wurde er dann nach Ingelheim gebradht, um 
felbft öffentlich vor den Fürften des Reichs feine Abdanfung zu ers 
flären. 

Nicht nah Mainz wollte der König den Vater zu biefem ent 
fcheidenden Aft führen; denn er fürdtete noch immer die Bürgerfchaft 
und bie ihm abgeneigten Fürften in der Verfammlung, fo gering ihre 
Zahl auch war. Er ließ dieje deshalb, indem er.fich felbft mir feinen 
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Anhängern nah Ingelheim begab, in Mainz zurüd, fie mit der trüge- 
rifhen Betheuerung beruhigend, daß er nur ausziehe, um den Vater 
in ihre Mitte zu führen. In Ingelheim ftand der Kaifer demnach nur 
entfchiedenen Widerfachern gegenüber, und zu ihnen gehörte nad feis 
nem ganzen Wuftreten auch fein eigener Sohn. Dem Alten blieb, 
als er in bdiefe Berfammlung trat, feine andere Wahl, wie er jelbft 
fah, als fih in Alles und Jedes zu fügen. Sofort erflärte er fih be- 
reit, fih dem Willen der Fürften und feined Sohnes zu unterwer: 
fen, wenn man ihm nur das Leben und bie, Freiheit laſſe. Ent— 
fhloffen war er öffentlih nod einmal feine eigene Abdanfung aus— 
zufprechen, aber er irtte, wenn er damit weiterer Schmad zu entgehen 
meinte. 

Auch die Kirche wollte Heinrichs Mißgeſchick ausnugen. Der römiſche 
Gardinal trat mit ben ſchwerſten Anfchuldigungen gegen ben Kaifer auf 
und erflärte, daß er nur dann auf freien Fuß gefegt werben dürfe, wenn 
er öffentlich befenne, daß er Papſt Gregor mit Unredt verfolgt, mit 
Unrecht Wibert eingefegt, ungerechte Berfolgungen gegen den apoftoli- 
[hen Stuhl und die gefammte Kirhe bis zur Stunde verhängt habe. 
Der Kaifer juchte fih zu rechtfertigen, aber man wollte feine Rechtfertigung 
hören. Da befhwor er fußfällig den Gardinal und die Kürften ihm 
Zeit und Drt zu beftimmen, wo er fih vor ihrem Richterſtuhl ftellen 
fönne; worin fie ihn dann jhuldig fänden, dafür wolle er Buße und 
Genugthuung nah dem Sprude verftändiger Männer leiften. Der 
Gardinal wies dies zurüd und erklärte, gleich zur Stelle müſſe Alles 
beendet werden, fonft fünne er nicht losgegeben werden. Der Kaiier 
verlangte darauf, daß feine Sache ber Entiheidung bes Papftes an- 
heim geftellt und ihm die Freiheit belafjen würde, bi8 man ihn nad Rom 
beſchiede. Da auch dies nicht bewilligt wurde, verftand er fich endlich 
dazu ein Sündenbefenntniß, wie es der Gardinal verlangte, zur Stelle 
abzulegen, wenn dieſer ihn jogleich ablolviren würde. Der Cardinal er- 
wiederte ihm: dazu jei er nicht bevollmädtigt. Auf bie Einwendung 
des Kaiſers, daß wer Beichte höre, aud den Beihtenden müſſe abjolviren 
bürfen, erhielt er zur Antwort, nur in Rom fönne die Abfolution er- 
folgen. Die Abfiht war erreicht: der Kaifer hatte ſich öffentlich zu den 
ihm vorgeworfenen Vergehungen gegen bie Kirche befannt, aber die 
Abfolution war ihm dennoch verweigert; er blieb von der Kirche und 
damit von dem Reiche, wie die Dinge lagen, ausgeichloffen. 
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Der Kaifer war in der äußerften Verwirrung. Berzweiflungsvoll 
fragte er, ob es denn feine Möglichkeit für ihm gäbe mindeftens bie 
Freiheit zu retten. Man gab ihm zur Antwort: aus der engen 
Haft fönne er entlaflen werden, wenn er ber Regierung bed Reiche 
fofort für immer entfage, alle feine Burgen und Befigungen ausliefere, 
Er madte feine Scwierigfeiten, er willigte in Alles, Unter Thräs 
nen empfahl er jeinen Sohn und das Reich der Treue der Fürften, 
wäünfchte er feinem Nachfolger alles Gute; er felbft wolle fortan, betheuerte 
er, den Glanz der Welt fliehen und nur auf das Heil feiner Seele Be- 
bat nehmen. Der Sohn hatte erlangt, was er vom Pater gewollt 
hatte; durch Lift, ohme offenen Kampf hatte er ihn zur Abdanfung 
gezwungen. Er lieg ihn in Ingelheim zurück und hieß ihn bort feine 
Rüdkehr abwarten. Nie haben fie fi wieder im Leben begegnet. 
Eilig fehrte der König mit den Fürften nah Mainz zurück. Allerdings 
hatte er einen großen Erfolg gemonnen, aber wer möchte fagen, ob er 
dejien froh war, ob nicht alle jene Meineide, die er dem Vater ger 
jchworen, mit hölliihem Feuer auf feiner Seele brannten? Ueberall ließ 
er emfig verbreiten, der Kaifer habe freimillig dem Reiche entjagt und 
ihm die Krone übergeben. Wie es mit dem freien Willen des Vaters 
geftanden hatte, wußte der Sohn am beten. 

Die Berfammlung von Mainz hatte nun über die Zukunft des 
Reiche wenig mehr zu beſchließen. Durh einen neuen Wahlaft 
wurde der König noch einmal al8 Herr und Gebieter anerfannt. Am 
5. Januar langten dann auch die Reicheinfignien von Hammerftein 
in Mainz an; die Wächter derfelben fcheinen fie zögernd und erft nad 
der erfolgten neuen Wahl ausgeliefert zu haben. Der Erzbiſchof von 
Mainz übergab fie vor den Fürften dem Könige mit den Worten: „Sollteft 
du nicht als ein gerechter Regent des Reichs und Schußvogt der Kirchen 
Gottes dich zeigen, jo wird es dir wie deinem Vater ergehen.” Uebel— 
lautende Worte für einen König, zumal von bdiefem Schlage! Die Le— 
gaten weihten ben König noch beionders durch Handauflegung. Damit 
wiederholte man gleichfam auch die Krönung. Durch feierlihen Eidſchwur 
gelobten endlich alle Fürften aufs Neue dem König ihre Treue, 

Mehr Sorge machten dem Reichstage die kirchlichen Angelegen- 
heiten. Die Legaten legten rückſichtslos alle Schäden bloß, welde durch 
die lange Kirchenfpaltung herbeigeführt feien. Darauf beſchloſſen ber 
König und die Fürften eine Gefandtihaft nah Rom zu ſchicken, um 
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den Papſt um bie Heilung diefer Schäden zu bitten und ihn aufzufor- 
dern felbft nach Deutfchland zu kommen. Man wählte zu der Gejandt- 
ſchaft angefehene Kirchenfürften: die Erzbifhöfe von Trier und Magde— 
burg, die Bifhöfe von Bamberg, Eichftätt und Chur; alle deutſchen 
Länder waren fo gleichſam vertreten. Auch Gebhard von Konjtanz, der 
am meiften für den Sieg ber kirchlichen Sade in Deutfchland gethan 
hatte, am beften die Verhältniffe fannte, follte fih mit einigen anderen 
Biihöfen und hochgeftellen Laien nah Rom begeben. Man war froh 
endlich die Kirchenſpaltung befeitigt zu jehen. Die Stimmung gegen die 
MWibertiften war fehr erregt. Eine wahre Verfolgung begann gegen fie. 
Die Faiferlihen Biſchöfe entfagten nun theils freiwillig ihrem Amte, 
theils verbargen fie fich vor ihren DBerfolgern. Die von den Schismati— 
fern ordinirten Priefter wurden fuspendirt und erft allmählich die reui— 
gen wieder in ihre Aemter eingejegt. An mehreren Orten jegte man 
nah dem Willen des Königs und der päpftlihen Legaten neue Bifchöfe 
ein. Die Leichen der in ber Ketzerei verftorbenen Klerifer wurden aus 
den Kirchen gefchafft. 

Vielleicht erhigte die Stimmung gegen die Wibertiften noch mehr, 
baß eben damals die Nachricht einlief, daß die legten Nefte dieſer Partei 
in Rom noch einmal die Erhebung eines egenpapftes verfucht hatten. 
Ruhige Tage waren auch Papſt Paſchalis nicht befhieden. Wie fchnell 
bie früheren Gegenpäpfte bejeitigt waren, der römiſche Adel in der Cam: 
pagna und in ber Stadt lehnte fih immer von Neuem auf und fand 
unter der unruhigen und fäuflihen Maſſe der Stadt leicht Anhang. 
Erft hatte der Papft mit Petrus Colonna, einem Nachkommen des Gra- 
fen von Tuſculum, zu kämpfen, der feine Macht weit um das Albaner 
Gebirge ausgedehnt hatte, dem er eine Burg nad der anderen abge 
winnen mußte, um die Rechte des heiligen Petrus zu fihern. Dann 
erhoben fi die Corſt und bedrängten die Stadt felbft. Stefano Corſo 
bemächtigte fich der Keftung von St. Paul und berannte von bier wie 
derholt Rom, bis er endlich überwältigt wurde und die Flucht ergriff. 
Mit ihm hielten die Geichlechter der Normanni, der Baruneit, der Romani 
und Andere. Sie waren es, die im November 1105 abermals einen 
Gegenpapft aufzuwerfen unternahmen. Sie hatten fiib zu dem Ende mit 
dem Markgrafen Werner in Verbindung gefegt, einem ſchwäbiſchen Ritter, 
dem die Marken Ancona und Gamerino mit dem Herzogthume Spoleto 
verliehen waren, ber dann 1097 in feine deutſche Heimath zurüdgefchtt, 
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nach einigen Jahren aber wieder in ben Marfen erfhienen war und 
ſich bier tapfer trog aller Ungunft der Zeit behauptete. Werner fam in 
die Nähe Roms, und im Vertrauen auf ihn erhoben die Unzufrier - 
denen in ber Stadt einen gewaltigen Tumult gegen den ‘Bapft; fie ſchal— 
ten ihn einen Keßer und Simoniften. Einen gewiffen Erzpriefter Mas 
ginulf — man wußte nicht, von wo er nad Rom gefommen, — einen 
der lauteften Echreier, erwählten fie am 18. November in St. Maria 
Rotunda zum Papft, gaben ihm den Namen Silvefter IV., führten ihn 
jofort nad dem Pateran und weihten ihn bort. 

Der verwegene Streih glüdte für den Augenblid, da fih ber 
Papft, der Tags zuvor eine Weihe in der Peteröfirche vorgenommen 
hatte, noch mit feinem Hofe in ber Leosſtadt befand und wegen ber 
Treuga Dei — e8 war ein Sonnabend — alle Anhänger der herrichenden 
Partei die Waffen abgelegt hatten. Die Berwirrung in Rom war 
im erften Moment nicht gering; der Papſt felbit flüchtete auf die Tiber- 
infel. Aber ſchon am folgenden Tage Fehrte der Papft in die Stapt 
zurüd, und ver Fremdling, ber überdies Feine Geldmittel aufzuwenden 
hatte, mußte den Yateran räumen. Es fam noch zu einigen Raufereien 
am Forum und an anderen Orten; bald aber ſuchte Maginuff, von Allen 
verlafien, das Weite und flüchtete nah Tivoli, wo fih Markgraf Wer- 
ner aufbielt. Er folgte ihm nah Dfimo, wo er im Gnadenbrode 
beifelben nod eine Reihe von Jahren lebte. Der ‘Bapft meldete nad 
wenigen Tagen bereits den Gläubigen in Deutſchland, daß er ficher in 
der Stabt lebe und bei diefem Aufftande Keinen feiner ®etreuen ver- 
Ioren habe. „Gottes Majeftät ſchütze euch in Allem,” fchließt der Brief, 
„und gewähre euch ben Löwen und Draden glücklich unter die Füße 
zu treten.” In der That glaubten die deutſchen Fürſten jegt in Mainz 
ben Löwen und Drachen, welcher die Kirche fo lange verfolgt, über- 
mältigt zu haben. Unzmweifelhaft waren der Kaifer und feine Anhänger 
in Deutſchland bei der Erhebung Maginulfs unbetheiligt, aber man 
rächte auch an diefen, was die Gegner ber Gregorianer in Rom ger 
fündigt hatten. 

MWahrlih! es war ein bedeutfames Zeichen der Zeit, daß ſich drei 
Gegenpäpfte nach einander faum wenige Tage aufrecht erhalten fonnten, 
während bie Abfegung des Kaijers, an welcher die römiſche Kirche und bie 
deutſchen Fürften ein Menfchenalter gearbeitet hatten, nun endlich durchge— 
fegt war. Freilih auch jept würden fie ven lange verfolgten Zweck nicht 
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erreicht haben, wenn nicht der Sohn des Kaiferd, ber Kaifer der Zu- 
funft, jelbft ihnen die Hand geboten hätte. 


12. 
Heinrih& IV. Untergang, 


Nachdem der alte Kaifer von den. Reichsgeſchäften entfernt war, 
verfprachen fich die Fürften in Deutfchland goldene Zeiten. Man werde, 
glaubte man, Frieden num mit dem Papſte haben und einen gefügigen 
König; den Trog der Minifterialen, der Bürger und Bauern fönne man 
dann ohne Mühe brehen. Daß der Alte, der für immer befeitigt 
ſchien, fih noch einmal regen könne, daran dachte von diefen Herren 
wohl Niemand. In ihren Hoffnungen hatten ſie fih getäuſcht. Schon 
nach wenigen Wochen waren bie deutihen Länder in neuer Benvirrung, 
ftand man vor einem neuen Bürgerfriege. Welche Qualen und Foltern 
man auch gebraudt hatte, um die legten Kräfte Heinrihs zu brechen, 
noch lebte er, noch regte fi etwas in ihm von dem alten @eifte, von 
dem Bemwußtjein feines ererbten Rechts, an deſſen Bertheidigung er fein 
ganzes Leben gefegt hatte. Und auch jept noch fehlte es ihm nicht am 
Anhängern. Als er ald Kaifer noch einmal hervortrat, da waren ber 
Fürften nicht Viele, die fih ihm anſchloſſen, aber die Bürger waffneten 
fib für ihn und freudig zog mancher Ritterdmann feinem alten Kriegs 
herrn zu. : 

Wie die Dinge ftanden, erfuhr die Geſandtſchaft, welche von 
Mainz an den Papft gefandt war. Als fie um die Mitte des Februar 
bis Trient gelangte und dort übernachtete, wurde fie von den Bürgern 
der Stadt, an deren Spige fib ein Graf Adalbert geftellt hatte, - über- 
fallen, beraubt und eingeferfert. Die Bürgerfhaft war in Aufregung, 
weil ihr von ber kirchlichen Partei ein Biſchof gefegt war, der ihr nicht 
zufagte; fie und Graf Adalbert behaupteten überdies, daß fie Auftrag 
vom Kaifer hätten ſich der Geſandtſchaft zu bemächtigen — ob mit Red, 
läßt fich nicht enticheiden. Die Piihöfe wurden mit Ausnahme Ditos 
von Bamberg, deſſen Vaſall Graf Adalbert war, übel behandelt, doch 
jegte der Graf auf die Vermittelung bed Bambergers den Erzbifhof von 
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Trier und den Grafen Wiprecht fofort in Freiheit unter der Bedingung, 
daß fie fih wieder dem Kaiſer unterwürfen, zu ihm eilten und von ihm 
Anmweifung erbäten, was mit den anderen Gefangenen gejchehen folle. 
Die Biſchöfe außer dem Trierer blieben in Haft, wurden jedoch uner- 
wartet ſchnell aus derjelben befreit. Denn Herzog Welf hörte faum, 
was gefchehen war, als er mit ftarfer Mannſchaft herbeieilte, die Klau— 
fen erftürmte, die Tridentiner zwang den ihnen gejegten Biſchof, Geb— 
hard mit Namen, aufzunehmen und die Öefangenen frei zu geben; Graf 
° Adalbert und die aufitändigen Bürger mußten barfuß um VBerzeihung für 
ihr Bergehen bitten. Die Biſchöfe jegten jedoh den Weg nah Rom 
nicht weiter fort; allein Gebhard von Konſtanz, der eine andere Straße 
eingeſchlagen und bei der großen Gräfin bereitwillige Unterftügung ge: 
funden hatte, gelangte zum Papſte. 

Indeffen war König Heinrih nah den oberrheinijchen Gegenden 
gezogen. Auch er erfuhr bier, wie wenig die niederen Klaffen mit 
der Aenderung der Dinge einverftanden waren, wie wenig Achtung fie 
vor der Gewalt hegten, welche er fih mit Hülfe der Fürften erſchlichen 
hatte. Als er fih zu Ruffach, füblih von Colmar im Elfaß, einem 
alten Römerorte und damals noch ftarf bevölfert, aufhielt und fein 
Gefolge die Einwohnerſchaft vielfach beläftigte, entftand ein Aufruhr 
von fo gefahrdrohender Art, daß der König weichen und jogar die Reichs— 
infignien in Stich laffen mußte. Durd) ein Abkommen wurden ihm 
freitich diefe alsbald wieder ausgeliefert, doch ließ der König den Ort 
ſchwer feine Rache fühlen. Ruffah wurde in Brand geſteckt und ge 
plündert; feitdem jcheint der Ort mehr und mehr verödet zu fein. Die 
aufftändige Gefinnung, welche fich hier kundgab, verbreitete fih auch 
über andere Gegenden des Elſaſſes. 

Bei folder Stimmung in dem Volke war ed von größter Wirfung, 
dag man alsbald fihere Kunde erhielt, der Kaijer fei in Freiheit und 
nehme Die Herrſchaft, die man ihm mit Gewalt entrijjen, wieder in An- 
ſpruch. Tage und Wochen hatte er vergeblih in Ingelheim die Ankunft 
des Sohn erwartet, Ob er ein Gefangener fei oder nicht, wußte er 
jelbft faum. Seine Lage war jo unflar wie möglid. Da fanden 
einige Getreue zu ihm ben Weg und warnten ihn in Ingelheim 
zu bleiben; jäume er dort, fo werde man ihn entweder auf ewig 
einferfern oder tödten, Ohne Zögern verließ er darauf wie ein Flücht— 


ling Ingelheim und beftieg ein Schiff, weldes ihn nad ei führte, 
Gleſebrecht, Kaiferzeit. II. 


726 Heinrichs IV. Untergang. [1106] 


Auh bier war die Bürgerichaft auf feiner Seite. Feierlich mit 
faiferlihen Ehren wollte fie ihn einholen. In feinem Elend wies er 
ſolchen Prunf zurüd. Aber öffentlih erhob er Klagen über ben 
Verrath des Sohnes und die Treulofigfeit der Fürften: und wie 
hätten dieſe Klagen nicht den tiefften Eindruf machen follen? Zugleich 
wandte er fih an den Abt von Cluny, feinen Pathen, theilte ihm feine 
Leidensgefchichte mit, verficherte ihn, daß er jede Genugthuung dem Papſte 
feiften wolle, welche der Abt für billig erachte, daß die Herftellung der 
firhlihen Einheit ihm ernftlib am Herzen liege. Unzweideutig nahm 
er die Herrſchaft wieder in Anfprub, indem er auf das Beftimmtefte 
erflärte, daß er in Ingelheim nur gezwungen ber Regierung entiagt 
babe. Um der firchlichen Partei genug zu thun, ließ er, gleich dem Sohne, 
es jeßt nit an Werfen äußerer Devotion fehlen. In der Winter: 
fälte zog er troß feiner vorgerüdten Jahre barfuß nah Aachen. Bon 
ber alten Kaiferftadt und Kaiferpfalz nahm er gleihjam von Neuem 
Befis. Hierhin fam ihm Biſchof Dibert entgegen und geleitete ihn nad 
Lüttich, wo die Bürgerfchaft ben Kaifer freudig empfing. Bon ben Bis 
ſchöfen, welche früher den Gregorianern offen entgegengetreten waren, bing 
Otbert faft allein noch der Faiferliben Eadhe an. Wenn er auch zu 
Mainz der allgemeinen Stimmung für den Augenblid nachgegeben hatte, 
fo war er doch ber Erfte, der handelnd eingriff, als fih eine Möglich: 
feit zeigte, dem Gange ber Dinge noch einmal eine andere Wendung 
zu geben. Sid felbft und Alles, was er hatte, ftellte er nun dem 
Kaifer zu Dienften; alle Hülfsmittel feines Geifted und feiner Stellung 
bot er auf, um eine Faijerlihe Partei von Neuem zu werben, zunächſt 
im unteren Lothringen. 

Eine nicht geringe Energie entwidelte Dibert, ein Mann von hei— 
fem Blute, in diefer Zeit, und feine Bemühungen hatten Erfolg. Gr 
jelbft vertrug fih mit Herzog Heinrich, der bisher Lüttich befehder Hatte, 
und gewann durch erhebliche Opfer diefen unruhigen und ländergierigen 
Fürften, der es bisher mit den Aufftändigen gehalten hatte, für bie 
Sache des Kaiferd. Der Herzog trat nun ald Patron ded Waters ge: 
gen den Sohn auf; ber Graf Gottfried von Namur, ein alter Wider 
faher des Herzogs, und andere lothringifche Herren ſchloſſen ſich ihm 
an. ine nicht ganz unbedeutende Kriegsmacht ftand wieder dem Kai— 
fer zu Gebote, und gerade bei Männern, die er früher befämpft hatte, 
fand er bereitwillige Unterftügung. 
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Auch nah ausmwärtigem Beiftande ſah fih der Kaijer um. Mit 
bem mächtigen Grafen Robert von Flandern fam er zu Antwerpen zus 
jammen; an König Philipp von Frankreich richtete er ein Schreiben, 
in welchem er die Treulofigfeit der Fürften, ven Verrat des Sohnes 
mit den fchmwärzeften Karben jchilderte und Alles, was an ihm, dem 
Haupte ber Chriftenheit, gefündigt war, als einen Frevel gegen alle 
Könige darftellte. Wie er hierdurch Frankreichs Hülfe gegen bie Für: 
ften habe gewinnen wollen, jo babe er, warf man ihm alsbald vor, 
aub die Waffen Englands, Dänemarks und anderer Nachbarländer 
gegen bad Reich geworben. Iſt auch die Thatfache nicht zu erweifen, 
fo ift doch die Abficht kaum zu bezweifeln. Aehnliche Werbungen hatte 
ber Kaijer auch ſchon früher verfucdht, und die Noth mußte ihn in der 
Wahl feiner Bundesgenoffen noch weniger bedenklich machen, 

Nicht unbekannt blieb dem Könige, was in Lüttih vorging. Es 
war far, daß fih im Adel Lothringens eine Bewegung vorbereitete, 
die auch alle ftäbtiichen Bevölferungen leicht fortreißen fonnte. Wie in 
Köln, fo war in Bonn, Jülih und an anderen Orten die Stimmung 
ber Bürger dem Vater günftig. Unter diefen Umftänden faßte der Kös 
nig den mutbhigen Entfhluß der Gefahr gerade entgegen zu gehen, um 
Die Bewegung, wo möglih, noch im Keim zu erftiden. Er erklärte 
Dftern in Lüttich feiern und dort einen Reichstag halten zu wollen; 
zugleich verlangte er, daß fih ber Vater von dort entfernte. Als diefer 
fih weigerte, brady er nichtsdeftoweniger mit einer bewaffneten Macht, 
wie fie ihm eben zur Hand war, nah Lothringen auf. Den Palmſonn— 
tag (18. März) feierte er zu Köln, wo ihn der Erzbiſchof aufnahm und 
fih die Bürger, wie fehr fie ihm auch grollten, ruhig verbielten. Zum 
grünen Donnerftag ging er nah Wachen, indem er eine Scaar von 
breihundert Reitern vorausſchickte, um die Maasbrücke bei Vije zu be- 
fegen und ihm dadurch die Straße nad Lüttich zu fichern. 

Wider ded Königs Erwarten fam e8 an ber Maasbrüde zu einem 
Gefecht. Hier lag Walrabo, der junge Sohn Herzog Heinrichs, mit 
lothringiſchen Rittern, die er großen Theils in einem nahen Gebüſch 
verftedt hielt. Die Königlichen glaubten fih der Macht, die fi ihnen 
zeigte, völlig gewachlen, gingen über die Brüde, machten einen Angriff, 
mwurden aber vordringend bis an den Hinterhalt gelodt und bier von 
der Uebermacht bewältigt. Viele von ihnen famen im Handgemenge 


um, Andere flohen zurüd und fanden, da die leichte Brüde unter ber 
47* 
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andrängenden Menge zujammenbradh, in ben Wellen der Maas ven 
Tod. Die Nahridt von diefem Blutbad am grünen Donnerftag und 
von dem Mißgejhid der Königlihen machte einen tiefen Eindrud; zu— 
nächſt auf den König felbft, der eiligft Aachen verlief, um das Feſt, da 
ihm der Weg nach Lüttich verfperrt war, zu Köln zu feiern. Uber 
ſchon hatten fih hier die Bürger erhoben und verwehrten ihm den Ein- 
zug. Er eilie nah Bonn, wo er Dftern Häglib genug beging, dann 
nahm er den Rüdweg nah Main;. 

Große Freude hatte während des Feftes in Lüttich geherrſcht. Bald 
nach den heiligen Tagen begab fih der Kaijer felbft nah Köln und 
verweilte dort fait während bes ganzen April. Erzbifchof Friedrich bielt 
es für gerathen fih aus der Stadt zu entfernen. Mit Leib und Seele 
war die Bürgerjchaft dem Kaifer ergeben. Eidlih verſprach fie ihm 
ihre Mauern gegen feine Feinde zu fchügen; innen und außen richtete 
fie Alles auf feine Anordnungen für den Fall eines Angriffs zu. Der 
Abzug des Sohnes ließ dem Kaifer dann in Lüttih, wohin er zurüd: 
fehrte, einige Zeit, um größere Streitfräfte zu fammeln. 

Der König ſah, die Macht, welde er liftig gewonnen hatte, war 
nicht ohne einen ernften Kampf zu behaupten. Pfingften (13. Mai) 
hielt er einen großen Fürftentag zu Worms, wo Herzog Heinrih als 
Hodverräther ſeines Herzogthums entkleidet und daſſelbe dem Grafen 
Gottfried von Löwen übertragen wurde; gegen jenen und die anderen 
Anhänger des Kaiferd beſchloß man zugleih ein Heer aus allen Thei— 
len des Reihe aufzubieten. Um den 1. Juli fammelten fih die Mann- 
haften aus dem oberen Deutfhland um Würzburg; um biefelbe Zeit 
brach der König mit den am Rhein gefammelten Schaaren nah Co— 
blenz auf. Das Heer, etwa zwanzigtaufend Mann ftarf, wandte fich 
dann zuerft gegen Köln und umſchloß die Stadt. Die Bürger wehrten 
fih außerordentih tapfer; beionderd unterftügten fie kriegsgewandte 
Söldner, welche ihnen Herzog Heinrich gefhidt hatte*). So zog fih 
die Belagerung zum großen Verdruß des Königs in die Länge, 

Der Kaifer, Herzog Heinrih, Biſchof Dibert und ihre Freunde 
rüfteten indefien in Lüttich. Man mochte fih zu einem Angriff auf das 
Heer des Königs noch nicht ftarf genug fühlen: deshalb wartete man 


*) Sie werben Gelduni genannt; wohl weil fie zum Theil aus Geldern ftanımten, 
So hießen fpäter ähnliche Söldnerfhaaren Brabanzonen, 
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Die weitere Entwidelung der Dinge ab und fuchte inzwifchen bie öffent- 
lihe Meinung zu gewinnen, Bor Allem fam es darauf an, ben Glau- 
ben zu zerftören, daß der König die Sache der Kirche und des Papftes 
vertrete. Der Kaifer erflärte fih nicht nur öffentlih zur Unterwerfung 
unter den Papſt bereit, fondern rief fogar den apoftolifhen Stuhl zu 
feinem Schuge gegen den treulofen Sohn umd die abtrünnigen Fürſten 
auf — ein wohlberechnetes Verfahren, um die Gemüther zu verwirren. 
So ſchwach die Hoffnung war, daß fih der Papft zur Abfolution be— 
wegen laffen würde, der Kaifer hielt fie fett. Um Nichts unverfucht 
zu laſſen, fandte er noch einmal an den Abt von Eluny und bat ihn 
dringend feinen Frieden mit dem Papſte zu vermitteln: in Alles werde 
er fich fügen, was ber Abt und andere fromme Männer, die fich biefer 
Sade annähmen, für nöthig eradhteten. 

Auch die Bahn der Verhandlungen wurde nochmals betreten. Während 
das fönigliche Heer vor Köln lag, erfchien eine Gefandtfhaft des Kai— 
ſers von Lüttich und überbrachte Briefe an den König und die Fürften. 
Gin befonderd merfwürdiges Schriftftüd ift der Brief an ben Sohn. 
Nachdem diefem der Bater vorgehalten, wie er ihm fein Wort verpfän- 
bet ihn nad Mainz vor die Fürften zu führen und erforderlihen Falls 
fiher zurüdzugeleiten, wie er dann das Wort gebrochen, ihn zu Bingen 
der Freiheit beraubt und in die Hand feiner ſchlimmſten Feinde gege- 
ben, die ihn faft bis zu Tode gepeinigt, — nachdem er dem Eohne 
dann vor bie Seele geführt, wie er fhon vor ber Gefangenſchaft ihm 
die Bisthümer, die föniglihen Ehren, die königlichen Güter und Dienft- 
mannen entzogen, in ber Gefangenihaft ihm die Reihsinfignien mit 
roher Gewalt abgepreßt, auch in der Folge nod immer und überall 
ihn zu verfolgen nicht aufgehört habe, um ihn entweder zu verber: 
ben oder aus dem Reiche zu verjagen, fährt er mit folgenden Worten 
fort: „Wir fönnen nicht begreifen, aus weldem Grunde und aus 
welcher Veranlaſſung du fo bartnädig bei ſolchem Verhalten beharrft, 
da der Papſt und die römifhe Kirche dir feinen Vorwand mehr bietet. 
Denn wie wir dem Papfte und ber römifhen Kirche vor deinen Augen 
und zu unterwerfen erbötig waren, fo find wir auch jest und für alle 
Bolge ihm jeden gebührenden Gehorfam und jede fhuldige Achtung zu 
erweifen bereit und haben uns nah dem Rath der Fürften, bes Abts 
von Gluny, unfered Bathen, und anderer frommer Männer über die Zu— 
kunft der Kirche und die Rechte des Reichs Beftimmungen zu treffen 
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entfehlofien. Wir fordern alfo bei dem Wohl des Reichs und beinem 
eigenen Heil, bei dem deinem Vater fchuldigen Gehorfam und bei ver 
Achtung, welhe du dem Papſt und der römifchen Kirche jhuldeit, Did 
hiermit auf, daß du und für bie erlittene Unbill und die gewaltthätigen 
und ungerechten Beraubungen Genugthuung leiſteſt. Ingleichen ver 
langen wir, daß bu die Verfolgungen gegen und und bie Unfrigen, zu 
denen du feinen geredten Grund haft, einftelleft, vielmehr ung ftill und 
friedlich leben läſſeſt, damit wir unbeſchädigt und in Ruhe die erwähn- 
ten Beftimmungen treffen fünnen. Bedenke und erwäge wohl, daß 
Gott ein gerechter Richter ift; ihm haben wir unfere Sache anheimge- 
ftellt, und feine Gerichte find ein tiefer Abgrund. Wie jehr vu bie 
auch mit unferer Berrängnig und unferem Mißgeſchick brüften, wie fehr 
bu dich über unfere Niedrigfeit erhaben fühlen mögeft, vielleicht hat Gott 
von feinem heiligen Sige nad feiner Barmherzigfeit und Gerechtigkeit 
zwifchen dir und mir jchon anders entſchieden, als du benfit. Wermag 
feine Borftellung, feine Scheu vor dem Vater, feine Vermittelung von 
bir Gerechtigkeit und @inftellung ber Feindfeligfeiten zu erwirfen, fo 
rufen wir den römifhen Bapft und die römifhe Kirche zu unferem 
Schutze auf.” 

Das Schreiben des Kaiſers an die Fürften beginnt mit dem feier, 
lichften Proteft: „Wir erheben unfere Klagen vor dem allmächtigen Gott, 
vor ber Jungfrau Maria, vor dem heiligen Apoftelfürften Petrus, un: 
ferem Patron, und vor euch Allen, ihr Fürften, daß wir im Bertrauen 
auf ein Wort, an welchem wir niemals hätten zweifeln follen, ungerecht, 
unmenſchlich und graufam behandelt und ver Rechte des Reichs, unferer 
Güter und alles unferes Befiges gegen göttlihes und menſchliches Recht 
zur Schmach und zum Schimpf des Reichs beraubt find, fo daß uns 
Nichts ald das nackte Leben belaffen iſt.“ „Als das,“ fo fährt ber 
Kaifer fort, „faft vor euer Aller Augen geſchah, fhien zwar ein großer 
Theil von euch fich darüber tief zu befümmern, aber euer Kummer 
fonnte leider nicht wehren, daß fih der Haß unferer Feinde an uns 
fättigte. Und weil unfer Sohn troß feiner gegebenen Verſprechungen fi 
nicht fcheute und gefangen zu fegen und faft zu Tode zu martern, des— 
halb wagen wir und jegt nicht abermals ihm anzuvertrauen, damit er 
nicht neue Unbill und Schmach, wie früher, mit frevelhafter Willfür 
über und bringe; dagegen bitten wir euch auf dad Dringendfte, daß 
ihr um Gottes, um des Reiches und um eurer Ehre willen jest 
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allen Fleiß anwendet, damit wir für jenes Unrecht, welches wir vor euch 
erlitten, dur euch Genugthuung erlangen. Wir unfererfeitd find gern 
erbötig nach eurer und anderer gottesfürdtiger und unparteiifher Mäns 
ner Entſcheidung ſowohl unferen Sohn, wenn wir ihn gefränft haben, 
wie jeden Andern im Reiche, den wir verlegt haben follten, nad Ge— 
bühr zu entfhädigen.” Auch in biefem Schreiben erflärt ſich der Kaifer 
bann bereit fih dem Papſt zu unterwerfen und über die Zufunft des 
Reichs und der Kirche nah dem Willen ber Fürften Beftimmungen zu 
treffen, nur follten die Fürften vor dem Sohne ihm Ruhe fchaffen, 
baß er jeine friedlichen Abfihten durchführen fönne; weigere ber König 
fih die Waffen ruhen zu laffen, fo fordere er, ber Kaijer, bei dem ber 
römifhen Kirche jhuldigen Gehorfam und dem Wohl des Reichs bie 
Fürften auf, den Sohn nicht ferner zu unterftügen, weil dann offenbar 
fei, daß berjelbe nicht aus Eifer für das göttlihe Geſetz und aus Liebe 
zur römiſchen Kirche, fondern lediglih aus Herrſchſucht dies Alles bes 
gonnen habe. Abermals fließt das Schreiben mit der Appellation an 
ben Bapft und die römische Kirche. 

Beide Briefe ließ der König vor den Fürften verlefen und beſchloß 
dann mit ihnen eine Antwort. Als diefe abgefaßt war, wurde fie von 
dem Erzbiihof von Magdeburg öffentlich vorgelefen, genehmigt und 
dann buch zwei Priefter und mehrere Mönde nah Lüttih geſandt. 
Es genügt den wejentlihen Inhalt derſelben mitzutheilen. Nah etwa 
vierzigjähriger Spaltung der Kirche, welche das Reich in eine Einöde 
verwandelt und zum Abfall vom Fatholiihen Glauben gebracht, ja faft 
zu dem Heidenthum zurüdgeführt habe, heißt es, hätten fie, die Fürften 
bes Reichs, einmüthig beſchloſſen die Einheit der Kirche herzuftellen, 
beshalb das unverbeflerlihe Haupt des Schisma entjegt und fich einen 
rechtgläubigen König, obgleih von demjelben Stamme entfprofien, er: 
wählt; fheinbar freiwillig habe der Kaifer jelbit darein gemilligt, bie 
Regalien ausgeliefert, die Sorge für den Sohn und das Reich ihnen 
unter Thränen übertragen, felbit allem Glanz ber Herrihaft zu entja- 
gen und nur für feine Seele zu forgen verſprochen. Nun aber, er- 
flärten bie Fürſten weiter, fehre der Kaifer wieder zu ben ge 
wohnten Liſten zurüd und verbreite aller Orten die Klage, daß ihm 
Gewalt angethan fei, rufe fremde Völker gegen das Reich in die Waf- 
fen und verlange Genugthuung für das ihm angeblihd angethane Uns» 
recht, wobei er fi der Entſcheidung der Fürften unterwerfen wolle; in 
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Wahrheit bezwede er damit nur das Heer Gottes und Chriſti aus- 
einander zu fprengen und zu entwaffnen, um dann. bie Kirche aufs 
Neue in Verwirrung zu ſtürzen. Damit ihm aber fein Anlaß zu 
gerechter Klage bleibe, forderten die Fürſten mit dem Könige ben 
Kaifer Schließlich auf, indem fie ihm jede Sicherheit zu gewähren fi 
erboten, daß er fofort vor dem gefammten Adel und dem ganzen Bolfe an 
einem Orte feiner Wahl fich ftelle, felbft dort feine Sache führe und nad 
ihrem Spruch Genugthuung zu geben und zu empfangen fich verpflichte; 
alle Veranlaffungen des Streits von Anfang des Schisma follten dann, 
gleih als ob feine Entiheidung je früher getroffen jei, noch einmal 
gründlich unterfucht und nad dem Ergebniß über Sohn und Water ein 
entgültiges Urtheil geſprochen werden, auf daß der unfichere Zuftand 
ber Kirche und des Reichs augenblidlich bejeitigt, nicht aber Alles wie: 
ber gewohnter Weife auf das Unbeftimmte hinausgefhoben werde. 

Die Gefandten der Fürſten fanden zu Lüttich nicht die befte Aufs 
nahme; freilih war es faum anderd möglih, da ſie den Kaifer und 
feine Anhänger als gebannte Keger behandelten und ihren Umgang 
mieden. Ohne Geleit, faft wie Flüchtlinge fehrten fie nad Köln zu— 
rück. Die Antwort, welche fie zurüdbracten, lautete wenig beruhigend: 
ver Kaifer verlangte fofortige Auflöfung des feindlichen Heeres, fpäter 
follten die ſchwebenden Streitfragen auf einem Reichstage entichieden 
werben, Die früheren Forderungen wurden nur wiederholt und zum zwei— 
ten Male Appellation an den Papft und die römifhe Kirche eingelegt. 
Zugleih hörte man im Lager des Königs, daß fih zu Lüttich ein größe- 
res Heer jammle. Die Beforgnifie fteigerten fih, zumal die Belage- 
rung von Köln nicht den erwünſchten Erfolg verfprah. Jeder Sturm 
auf die Stadt ſcheiterte. Die Städter beherrfchten den Fluß und fperr- 
ten die Lebensmittel den Königlichen ab. Der Mangel an guter Nah» 
rung und die Julihige erzeugten Krankheiten im Lager. Die Lage des 
Heered war gegen Ende ded Monats unerträglid. So beſchloß 
der König, der überdies einen Ueberfall vor der Stadt bejorgte, endlich 
abzuziehen, um fih unmittelbar gegen feinen Vater zu wenden. 

Nach einer Belagerung von mehr ald drei Wochen wurde Köln von 
ben Feinden frei. Der König wandte fi mit feinem Heere nad 
Aachen. Hier fand Graf Dietrih von Katlenburg, welder den erften 
Anlaß zu diefen Wirren gegeben hatte, den Tod; von der Lagerfranfheit 
vor Köln ergriffen, war er mühſam noch bis Aachen dem Heere gefolgt. 
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Ein offener Kampf, welchen der Sohn bisher noch immer gegen ben 
Bater gemieden hatte, ſchien jest unvermeiblid. Doch noch einmal juchte 
man ihm zu entgehen und fchicte eine neue Gejandtichaft an den Kai- 
fer ab. Man lieg ihm die Wahl, ob er zu abichließenden Verhandlun— 
gen in ber früher bezeichneten Weife fih binnen acht Tagen in Aachen ftel« 
len oder jein Heil dem Schwerte anvertrauen wolle. Die Gefanbdten 
fehrten nicht fogleich zurüf, und man erwartete demnach den Ausbruch 
bes Kampfs. Endlich erſchienen fie und brachten eine jchriftliche Ant— 
wort. 

Der Kaifer jchrieb an die Fürften: „Wir haben von unferem Sohn 
verlangt und von euch inftändig erbeten, daß nah Entlaffung des Heers 
zu einer Zuſammenkunft Anftalt getroffen würde, bamit über die ung 
angethane Unbill und einen dem Wohle des Reichs dienlihen Friedens» 
ſchluß in geziemender Weife Beftimmung getroffen würde. Eud hat 
und zu antworten beliebt, was zu noch ſchwererer Klage, als die frühere, 
und berechtigt, daß ihr nach Aufhebung der Belagerung von Köln mit 
Heeresmacht über und und unfere Getreuen zu kommen gefonnen feid, 
indem ihr dabei nur zum Schein no eine Unterredung in Aus— 
ficht ftellt und und zu berfelben eine Frift von acht Tagen gewährt, ob- 
wohl ein fo kurzer Termin, wie ihr wohl wißt, niemald bei einem 
Manne von einiger Bedeutung in einer geringen Sache, geihweige denn 
in einer fo wichtigen Angelegenheit für genügend erachtet ift, und Dies 
dem göttlihen und menſchlichen Recht, wie allem Herfommen wiberftrei- 
tet. Denn ed müßte und mindeſtens eine ſolche Frift zugeftanden wer: 
ben, binnen welcher wir die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Bremen, 
bie Biihöfe von Freifing, Augsburg, Chur und Bajel, die Herzöge 
Magnus und Theoderih, den Böhmenherzog, den Grafen von Flan— 
dern, die burgundifhen Grafen und andere, deren Mitwirkung durchaus 
nothwendig ift, einberufen fönnten. Deshalb, wie früher, verlangen 
und erbitten wir abermals, daß ihr um Gottes und eurer Seele willen, 
wegen unjerer Appellation an Papſt Paſchalis und an die römifche 
Kirche, wie wegen der Wohlfahrt des Reihe unferen Sohn beftimmt, 
daß er fein Heer entlaffe, und zu verfolgen aufhöre und Anſtalt treffe, 
wie wir ficher und gefahrlos mit den Fürften zufammenfommen fönnen, 
um über die und angethanen Kränfungen und ben Frieden des Reiche 
in aller Ruhe zu verhandeln. Wil unfer Sohn von feinen Verfol« 
. gungen nicht ablafjen, jo haben wir zu unferem Schuß bereitd angerufen 
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und rufen immer von Neuem an Gott, die heilige Maria, ven heiligen 
Petrus, unſeren Patron, und alle Heiligen, wie alle Chriftenfeelen und 
ganz befonders euch, indem wir euch in aller Unterwürfigfeit beſchwören 
ihm nicht ferner bei ſolchem Unrecht hülfreih zu fein, noch fein Bei— 
fpiel ferner nahzuahmen, Wir haben und berufen und berufen und 
zum britten Mal auf den Papſt Paſchalis und die allgemeine römifche 
Kirhe. Schügt und dies Alles nicht gegen die Berfolgungen unjeres 
Sohnes, fo werben wir und und unjere Sache dem allmächtigen Vater, dem 
Sohne und dem heiligen Geifte, der Jungfrau Maria, den Apofteln Pe- 
tus und Paulus, dem heiligen Lambert und allen Heiligen anheim- 
ftellen, auf daß das göttlihe Erbarmen und die Fürbitte aller Heiligen 
unfere Niebrigfeit anfehen und und gegen fo große und fo frevelhafte 
Gewaltthat fhügen wolle. Amen.” 

Dieſe Sprade ift deutlih genug: Entlaffung des feindlichen Heers 
oder ein Gottesurtheil verlangte der Kaifer. Ein Gottesurtheil erfolgte, 
aber in anderer Weife, ald er, feine Anhänger und feine Widerſacher 
ed erwartet hatten. Kaum waren die Gefandten in das Lager des Kos 
nigs zurüdgefehrt, fo lief dort die Nachricht ein, daß der Kaifer zu 
Lüttich geftorben. Nur wenige Tage war er frank geweien, doch hatte 
er felbft bald den Anhaud bes Todes verfpürt. Ruhig ging er ihm 
enigegen, beichtete reuig feine Sünden und nahm im Glauben das Sa- 
erament. Sterbend fandte er Boten bed Friedens an ben Papft und feinen 
Sohn ab; dem legteren überjchicte er fein Schwert und jeinen Ring. 
Er bat den Sohn milde gegen die Männer zu verfahren, welche feinem 
Bater in ber legten Noth hülfreihe Hand geleiftet hätten. Des Kai 
ſers letztet Wunfh war an der Seite feiner Vorfahren in dem Speierer 
Dom, melden er nah dem Plane des Großvaterd in der großartigjten 
Weife vollendet hatte, die Ruheftätte zu finden. So endete er nad 
hriftliher Vorbereitung zum Tode und jüngften Gericht, ſanft hinüber: 
fhlummernd in die andere Welt, am Dienftag ben 7. Auguft des Jahre 
1106. Er ftand nahe dem ſechs und funfzigften Lebensjahre, und fait 
funfzig Jahre waren es, feit das Regiment nah dem Tode ded Valers 
an feinen Namen gefmüpft war. 

Ein ruhiges Ende war Heinrih nach dem unruhvollſten Leben 
beſchieden. Wenn auch im Bann, bo verföhnt in feinem Herzen mit 
Gott und den Menfchen, ging er, befien Namen jeit einem halben Jahr: 
hundert Streit über Streit erweckt hatte, friedlich aus biefer Welt bes 
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Kampfes. Sein Todestag war der Wochen» und Jahrestag der Schlacht 
bei Melrichftadt, Gerade achtundzwanzig Jahre zuvor an einem Dienftag, 
ben er als Tag bed Mars fih zum Streite am liebften wählte, hatte 
er König Rudolf in die Flucht geichlagen: nun hatte ihn jelbft eine 
höhere Macht überwunden. Man gedachte jenes Siegs und hatte wohl 
Grund dad Glüd defielben geringer anzufchlagen, ald die Ruhe dieſes 
Sterbebettes. Wie oft find die ftillften Triumphe am föftlichiten! 
Niemand mag fi Heinrichs Leben wünfchen, Jeder fein Enbe. 

Kein Sohn foll nah dem Todestage des Vaters tracdhten oder 
fih beffen freuen. Und doch fann man ed Heinrihe Sohn kaum 
verargen, wenn ihn die große Botfchaft, Die von Lüttich fam, mit Ber 
friedigung erfüllte, Wie viel galt es, daß er die Waffen nicht gegen den 
Vater zu brauchen, ihm nicht im Kampfgewühl zu begegnen hatte, daß nun 
ber Mund verftummt war, der die furchtbarften Anflagen gegen ihn zu 
erheben nur allzu berechtigt war! Kaum traute der König dem unvers 
hofften Glüd, bis der faiferlihe Kämmerer Erfenbald und Biſchof 
Burdard von Münfter Schwert und Ring mit den legten Aufträgen 
bes fterbenden Vaters ihm überbradten. Wir hören nicht, bag ihm 
eine Thräne entfallen fei. 

Namenloſe Freude berrfhte in und um Aachen. „Nicht lauter,“ 
fagt ein Zeitgenoffe, „pries Ifrael bei Pharaos Untergang ben Herrn, 
und nicht ftürmifcher jubelte Rom bei dem Triumpbgepränge feiner 
Kaifer.” Der traurige Streit zwifchen Vater und Sohn war beendet, 
die Einheit der Kirche gerettet; Ausſichten eröffneten fih auf neuen 
Grundlagen das Reich der deutfhen Nation herzuftellen; der Friede 
zwifchen dem Reich und der Kirche fchien enblih mehr als ein from— 
mer Wunſch. Endlofe Berwidelungen nah menſchlichem Ermeſſen 
fchienen fih wie von felbft zu löfen, nachdem Gottes Hand in Die 
Wirren der Welt eingegriffen hatte. So ladt uns bad Blau dee 
Himmeld, wenn die Sonne plöglih die finfteren Wolfen durchbricht, 
wie die Friedenshoffnung damals taufend und abertaufend Herzen 
erquickte. 

Anders war die Stimmung in Lüttich, wo die Leiche bed Kaiſers 
lag. Aufrichtig trauerten die Bürger, laut jammerten die Armen 
und Hülflofen, denn fie hatten einen freigebigen und hülfreichen 
Herrn in dem Kaifer verloren. Boll Unruhe fahen Herzog Heinrich, 
Biſchof Otbert und ihre Genoſſen der Zukunft entgegen, da ber Stern 
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erlofhen war, nah welchem fie ihre Blide gerichtet hatten, Wohl 
dachten fie an ihren Frieden mit dem König, aber fie wußten nicht, 
wie theuer fie ihn würden erfaufen müflen, welden Werth der Sohn 
auf die legten Wünfcde des Vaters legen würde. 

Die nächſte Eorge richtete ſich auf Die Beftattung ber Kaiferleiche. 
Biſchof Dibert ließ fie vorläufig, bis der König Beſtimmung getroffen, 
vor dem Marienaltar im Lüttiher Dom beifegen. Als in Aachen bes 
fannt wurde, daß die Gebeine des Kegerd an geweihter Stelle rubten, 
erhob fich fofort unter den Bijhöfen um den König ein gewaltiger 
Sturm. Erzbiſchof Heinrib von Magdeburg ſprach in apoftoliicher 
Vollmacht das Interdict über den entweihten Dom aus; die Bilchöfe 
beichlofien, daß Dibert und feine Genoſſen nicht eher in den Echooß ber 
Kirhe aufzunehmen feien, bis bie Leiche wieder ausgegraben fei. Dem 
König, welcher die Gebeine des Vaters nah Epeier zu bringen 
wünfchte, riet) man Boten nah Rom zu fenden, um für den Todten 
wo möglich bie Löfung vom Banne zu erwirfen; ſetze er vor erfolgter 
Abfolution die Leiche in den Kaifergräbern bei, jo laufe er Gefahr, den 
Fluch der Kirche auf jein eigenes Haupt zu laden. Der König wagte 
nicht offen den Bilchöfen entgegenzutreten. | 

Unerwartet ſchnell unterwarfen fih Otbert und feine nädyften Freunde. 
Alle erhielten Verzeihung und Abjolution, Dtbert aber mußte fi ver- 
pfliten, die Leiche aus dem Dome zu fchaffen. Am 15. Auguft wurde 
fie andgegraben, in aller Stille nad einer ungeweihten Kapelle, außer- 
halb der Stadt auf einer Maasinfel belegen, geihafft und dort ohne 
Sang und Klang eingeiharrt. Kein Seelenamt, Feine Todtengefänge 
ertönten über dem Kaifergrabe; nur ein fremder Mönd, der von feiner 
Pilgerfahrt nad Jerufalem zurüdfehrte und einige Zeit in jener Gegend 
verweilte, fang Tag und Nacht in der einfamen Kapelle Trauerpfalmen, 
Nur neun Tage blieb dort die xeihe, dann wurde fie abermals aus— 
gegraben. Der König hatte Geſandte gejhidt und verlangte die Aus: 
lieferung. Unter gewaltigem Zulauf des Volks wurden die Gebeine 
nun in die Stadt zurüdgebradt. Trotz des Wibderftrebend der Doms» 
herren zog das Volk mir dem Sarg in den Dom und ließ dort durch 
um Lohn gedungene arme Klerifer Bigilien halten. Die Menge drängte 
fih um ben Sarg, um ihn zu berühren, und glaubte dadurch einen 
befonderen Segen zu empfangen. Man legte Saatförner auf denfelben, 
weil man wähnte, daß fie fo eine außergewöhnliche fruchtbringende 
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Kraft gewinnen würden. Die Erde, in welder der Kaifer gerubt 
hatte, grub man aus und ftreute fie über die Aecker. Heinrichs. Ges 
beine achteten bie Lütticher jet wie die Neliquien eines Heiligen und 
wollten fie nicht wieder aus ihrer Stadt laflen; ber Verluſt derfelben, 
meinten fie, beraube fie ihres Wohlftands und Glücks. Nur mit Mühe 
fonnten die Gejandten den Auftrag des Königs erfüllen. 

Sobald der König die Leiche des Vaters in feiner Gewalt hatte, 
ließ er fie in einem fteinernen Sarge nach Speier führen; Erfenbalb, 
der treuefte Diener des Berftorbenen, übernahm das Geleit. Als der 
Trauerzug am 3. September nah Epeier fam, zogen ihm die Beift- 
lichfeit und das Bolf in feierliher ‘Proceffion entgegen. Mit großen 
Beierlichfeiten brachte man tie Leiche in den Dom und beftattete fie 
neben den Gräbern des Vaters und Großvaterd, Mider ben Willen 
Biſchof Gebhards war- dies gefchehen, und wie er den Lebenden vers 
folgt hatte, ftörte er jeßt noch einmal bie Ruhe des Todten. Den 
entweihten Dom belegte er mit dem nterdict und bradte e8 dadurch 
bahin, daß abermald das Grab aufgerifien und der Sarg in bie uns 
geweihte Kapelle der heiligen Afra zur Seite des Domes geftellt wurde. 
Die Bürger verwünſchten den Bilhof, denn fie hatten den Kaijer ge: 
liebt, welcher ftets die Speierer hoch gehalten, — aber was fonnten fie 
erreichen, wo jelbft der König nachgeben mußte? 

Faft fünf Jahre ftand die Kaiferleihe unter dem Fluche der Kirche 
in der ungeweihten Kapelle, doch das Volk befuchte gern die Stelle, 
wohin der Haß des Papftes und des Biſchofs den todten Kaifer ver- 
bannt hatte. Endlich kamen andere Tage. Der König zwang dem 
Papft das Inveftiturreht ab, um welches der Vater fo lange geftritten, 
und nöthigte Rom den Fluch von deſſen Ajche zu nehmen. Da wurde 
am 7. Auguft 1111 — am Todestage des Kaiferd — der Earg abers 
mals in den Dom und die Kaifergruft gebracht, und jegt geichah es 
mit allen firdlichen Ehren und unerhörter Pracht. Die Gegenwart 
des Sohnes, der bereits bie Kaijerfrone empfangen hatte, und vieler 
Fürften erhöhte den Glanz einer Yeierlichfeit, die in ihrer Art einzig 
baftand; fie war die Verherrlihung eined Fuͤrſten im Tode, auf deſſen 
Haupt im Leben Schmach auf Schmach gehäuft war, und nicht zum 
geringften Theil von denen, die nun fein Andenken ehrten. 

Einige Tage nad diefer Beier befreite Heinrih V. bie-Bürger von 
Speier von dem Butheil, d. h. dem Erbtheil, welches die Herren an 
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ber Berlaffenfhaft ihrer Hörigen beanipruden Fonnten. Da eine große 
Zahl der Speierer Krämer und Handmwerfer noch unfreie Leute waren, 
laftete dieje Abgabe ſchwer auf Bielen und hemmte die Entwidelung 
des ftädtifchen Lebens. So wichtig war das Privilegium, daß es ber 
Kaijer mit goldenen Buchftaben an dem Haupteingange bed Dome ein- 
graben ließ. Auch der befchwerlichften Herrendienfte und der läftigften 
Abgaben an den Bifhof wurden die Speierer entledigt, wichtige Zoll: 
freiheiten ihnen eingeräumt, fie von jedem Geriht außer der Stadt 
erimirt. Dies Alles gewährte ihnen Heinrich gegen die Verpflichtung, 
dag fie alljährlih insgefammt am Topdestage des Vaters feierlih mit 
brennenden Kerzen zur Seelenmefle zögen und jedes Haus ein Brob 
als Almofen fpendete. Die Lütticher hatten Recht, wenn fie fegensreiche 
Wirfungen und eine fruchtbringende Kraft der Aſche des Gebannten 
beimaßen und fie deshalb zu bewahren verlangt hatten. Nun nährten 
die Wunder ber kaiſerlichen Reliquien nicht fie, fondern die Bürgerjchaft 
und die Armuth in Epeier. 

Gern hätte der König den Wunſch, welchen der fterbende Vater 
für fein Begräbniß ausgeſprochen hatte, fogleih erfüllt, do war es 
ihm erft nad Jahren verftattet. Leichter wäre ihm geweſen die legte 
Bitte ded Vaters für feine Freunde zu gewähren: hierin zeigte er ſich 
weniger willig. Nahm er aud Otbert und die wenigen Bifchöfe, die 
mit ihm hielten, um jedes Andenfen an die Kirchenfpaltung zu beieis 
tigen, fofort zu Gnaden an, fo mußten die Kölner Bürger doch noch 
einmal vor feinem Zorne zittern. Schwere Rache drohte er ihnen für 
die Verlufte, welche er vor ihren Mauern erlitten, fammelte ein großes 
Heer aus den rheinischen Gegenden und zwang bie Städte am Fluß 
ihm Schiffe zu ftellen. Ringsum fahen ih die Kölner alsbald ein 
geihloften, und nirgends zeigte fi ihnen eine Ausfiht auf Rettung. 
In der Verzweiflung erboten fie fih dem Könige eine Buße von 6000 
Pfund Silberd zu zahlen, wenn er ihrer fchonte. Lange ſchwankte er, 
gab aber endlih nad und löfte fein Heer auf. 

Länger widerftand Herzog Heintih, der fih nur dann zur Unter— 
werfung bereit erflärt hatte, wenn ihm fein Herzogthum belaffen würde. 
Da dieje Forderung nicht gewährt wurde, verfuchte er mit den Waffen 
fie burchzufegen, fiel aber al8bald in die Hand des Königs, der ihn in 
ftrenge Haft nahm. Er entfam ihr durch einen glüdlihen Zufall und 
warf fih noch einmal in den Kampf. Wachen, wo er die Einwohner 
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für fih gewonnen hatte, nahm ihn auf; mehrere Grafen und angejehene 
Herren Lothringens ſchloſſen fih ihm an. Dennoch waren alle feine Ans 
ftrengungen vergeblih. Herzog Gottfried rüftete gegen ihn ein ftattliches 
Heer, fürmte Aachen und behandelte die Einwohner mit fchredbarer 
Strenge. Die tüchtigften Anhänger Heinrihs fielen in ottfriede 
Hände, der fie durch Ertheilung von Lehen für fih gewann. Nur mit 
Noth entrannen er felbft und feine Söhne ihrem Widerfaher. Da 
gaben fie felbit ihre Sache verloren. Sie unterwarfen ſich dem König, 
der ihnen die Grafihaft Limburg und ihre anderen Befigungen belief; 
das Herzogthum blieb Gottfried von Löwen. So waren in Lothringen, 
während der Kaifer nah Baiern gegangen war und in Regensburg 
das Weihnachtsfeſt mit großem Glanze gefeiert hatte, feine lebten 
Widerfacher bezwungen worden. Er war, wonach er fo lange geftrebt 
hatte, unbeftrittener Herr des Reihe. In eine günftigere Stellung, als 
jemals fein Bater gehabt hatte, trat er ein. Biel war ihm zu ver 
geben, aber viel fonnte ihm auch nachgejehen werden, wenn ihm gelang 
die königliche Autorität dauernd in den deutjchen Ländern zu fichern 
und einen Frieden mit Rom zu gewinnen, bei welchem die Herrſchaft 
ber beutihen Nation und die Stellung bed Kaiſerthums unangetaftet 
blieb. Das war feine Lebensaufgabe, wie er felbit fie erkannte, 


Der Name Heinrih8 IV. gehört, den Wirren ber Zeit enthoben, 
nun der Gedichte an. Taufendfah hat fie ihn genannt und wird 
immer von Neuem von feiner unglüdlihen Regierung berichten. Selten 
war einem gefrönten Haupte ein halbes Jahrhundert zum Regiment 
beſchieden, nie wohl ift ein jo langes Regiment in gleicher Weife eine 
ununterbrodene Kette von Gefahren, Kämpfen und Leiden geweſen; 
die Kraft des Erzählers ermüdet, wenn er Diefes endloſe Anringen 
eines Sterblihen gegen umüberwindlide Mächte darzuftellen hat. Die 
Aufgabe der Geſchichte ift nicht Heinrichs Vertheidigung zu führen, 
noch weniger ben Bann abermals in die Gruft von Speier zu fihleu- 
bern: fie hat nur einem Mann, ber tief in die Gejchide des Abendlandes 
eingriff, nach feinen Abfichten und. feinen Thaten gerecht zu werden. 

Nicht gewöhnliche Gaben vereinigten fi in dieſem Kaifer. Die 
Natur hatte ihm eine hohe Geftalt, ſchöne Geſichtszüge, ein flam- 
mended Auge verliehen. Leicht gewann er durch ungefuchte Freund» 
lichfeit die Gunſt ber Maffe, mit Schreden erfüllte die Hoheit feiner 
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Erſcheinung felbft mächtige und trotzige Widerſacher. Vielen fonnte er 
Vieles fein. Nichts entging feinem ſcharfen Blide und feinem lebhaften 
Geifte; mit bewunderungswürdiger Sicherheit traf er bei jchwierigen 
Rechtsfällen den entjcheidenden Punkt. Das Leben ließ ihm wenig 
Zeit, die ftillen Künfte des Friedens zu üben, doch umgab er ſich gern 
mit Klerifern von ausgezeichneten Geiftesgaben und erfreute fib an 
ihren wifjenjchaftlihen und fünftlerifchen Leiftungen. Er mar mitleidig 
und freigebig, bejonders gegen die Geiftlichfeit und die Armen; vor 
Allem zu Speier wußte man davon nod lange zu erzählen. So miß- 
trauifch fein Gemüth war, verzieh er doch leicht, zu leicht feinen Wider— 
ſachern, wenn fte feine Gnade anriefen; jelbft Meuchelmörder, die gegen 
ihn gedungen waren, ließ er ftraflod von bannen ziehen. ine durch 
und durch hochftrebende Natur, hätte er in anderen Zeiten ein Hort 
für die Nation fein fönnen. j 

Heinrichs durchdringenden Berftand, feine raftloje Thätigfeit haben 
felbft jeine erbittertften Feinde anerfannt; fie mußten am beiten, 
wie ſchwer ihm ein nachhaltiger Erfolg abzuringen war. Go lange er 
ein Heer Hinter fih hatte, überließ er gern feine Sade ber Waffen: 
entſcheidung. Nie ift er felbft vom Kampfe zurüdgeblieben; meiſt jah 
man ihn mitten im Schladtgetümmel. Im Eiege war er dem Feinde 
furchtbar; aus der Niederlage raffte er fich ſchnell empor. Nicht felten 
faßte er im Mißgeſchick übereilte Entſchlüſſe und gab verloren, was 
noch zu retten ſchien; niemals aber ließ er fein letztes Ziel aus 
dem Auge, niemals ruhte er einen anderen Weg zu demſelben zu finden, 
wenn ihm ber eine verfperrt war. 

Das Ziel, wohin Heinrih ftrebte, Tiegt offen da. Die ererbte 
Macht herzuftellen und neu zu befeftigen, eine wahrhaft faiferlihe Ger 
walt, wie fie ihm vom Vater hinterlaffen war, zu üben und feinem 
Sohne bdereinft zu überliefern: darauf allein waren feine Gedanken ge 
richtet. Kein neues Recht hat er verlangt, aber jedes überfommene 
Recht gegen Rom und bie Fürſten, weldes feine Mutter und tie 
Reichsverweſer hatten ruben laffen, rückſichtslos, fobald er felbft die Re— 
gierung ergriff, in Erinnerung gebradht und nad Kräften geübt. Cine 
vollftändige Reftauration des alten Kaiferthums in feiner ganzen Macht: 
fülle troß der Verbreitung ber neuen kirchlichen Ideen, troß des geftei- 
gerten Selbftbewußtjeind ber fürftlihen Herren fah er ald die Aufgabe 
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feines Lebens an. Ihre Löfung überftieg feine Kräfte; Die neuen 
Mächte waren fräftiger, als die Erinnerungen ber alten Zeit. 

Vielleicht hätte Heinrich fein Ziel erreicht, wenn er die niederen 
Klaffen in Deutfhland — Kaufleute, Handwerfer und Bauern — als 
bewaffnete Oppofition gegen den hohen Abel um fi gefchaart, wenn 
er den beutfchen Klerus zu einem entjchloffenen Widerftand gegen die 
romanifche Reform des Papſtthums vereinigt hätte. Gedanken an ſolche 
Berbindungen lagen nicht fern. Mehr ald ein Mal haben die Stäbter 
und Bauern dem Kaijer Hülfe angeboten und gewährt; mehr als ein 
Mal hat die deutſche Geiftlichfeit bei ihm Schuß gegen bie Uebermacht 
Roms gefuht und ihm die Hand gereicht. Zeitweife fcheinen auch 
wirklich ähnliche Gedanken den Kaifer beichäftigt zu haben, Geftalt aber 
haben fie niemald gewonnen. Mit den Bifhöfen der Lombardei Rom 
* zu bekämpfen, das deutſche Fürftenthum durd Spaltung zu ſchwächen — 
das waren fchließlih doch meift die Mittel, zu denen er zurüdgriff, um 
das Kaiſerthum herzuftellen. Mit dieſen ſchwächlichen Mitteln einer 
Epoche, die fich überlebt hatte, fuchte er bie höchfte Gewalt fich, feinem 
Haufe und feinem Bolfe zu fihern. Aber die Welt beherrfcht in erreg- 
ten Epochen nur, wer bie Geifter auf neue Bahnen fortreißt. Die 
fhöpferiihe Kraft dazu fehlte Heinrih, und deshalb gewann er, fo 
mannhaft feine Anftrengungen waren, doch zulegt nicht den Sieg. 

Allerdings hat ed Heinrich neben tiefen Demüthigungen aud an 
großen Erfolgen nicht gefehlt. Das Glück der Waffen gab ihm wieder: 
bolentlih eine außerordentlihe Gewalt in die Hände, fo daß er zu 
feinem Ziele gelangt ſchien. Doch ed war nur ein trügerifher Schein; 
dauernd ließ fih die gewonnene Gewalt nicht erhalten. Die Summe 
bes dreißigjährigen Kampfs gegen Rom und die deutſchen Fürſten blieb 
für ihn der Berluft Staliend, die Befeftigung des Gregorianijchen 
Papſtthums, die Erhebung des deutſchen Fürftenthums zu felbitändiger 
Gewalt neben oder vielmehr über dem Kaiſerthum. Die Regierung 
Heinrihs IV. bildet gleihfam die Kehrfeite zu den Erfolgen und dem 
glanzvollen Regimente Ottos des Großen. 

Man ift nicht müde geworden, alles Mißgefhid Heinrihs als eine 
Folge perfönliher Verfhuldung zu bezeihnen. Bald follte es die gött— 
ide Strafe unnatürlicher Lüfte fein, welde die kirchliche ‘Partei ihm 
nachzuſagen liebte, aber niemald erweiſen fonnte, Bald jah man es 
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mifche Kirche und das deutſche Fürftenthum an. ber war Heinrich 
nicht viel mehr ber angegriffene Theil, ald ber angreifende? Und 
war ed Frevel, wenn er fein Reich und fein Leben vertheidigte? Daß 
er die Waffen gegen Rom zu führen fih nicht ſcheute, hat man als Auf— 
lehnung gegen die Kirche, feine und unfer Aller Mutter, gebrandmarft. 
Heinrih war fein Feind der Religion und der Kirche Ehrifti, wie er 
im Leben und Sterben gezeigt hat; ift er der römiſchen Kirche nicht 
mit ber Liebe bed Sohnes begegnet, jo bat fie andererfeits ihm faum 
jemald Die Zärtlichkeit der Mutter gezeigte. Welche Geftändniffe er 
aud über feine Verfehuldung gegen die Kirche in Augenbliden größter 
Bedrängniß gemadt hat: fie famen ihm ficherlih niht von Herzen und 
wiegen nicht ſchwerer, als alle erzwungenen Bekenntniſſe. Man müßte 
ſehr befangen fein, wenn man alle Schuld der Zerwürfniffe zwifchen ihm und 
Rom nur einem Mangel an firhlicher Pierät zufchreiben wollte. 
Allerdings hat Heinrih mandes Unglüd, das ihn traf, felbft ver- 
ſchuldet. Sein Mißtrauen gegen Jedermann, fein Trop im Siege, 
feine Berzagtheit in unvorhergejehenen Gefahren, feine Unftätigfeit im 
Verhalten gegen Freund und Feind find für ihn die Duelle unfäglicher 
Leiden gewelen. Die Haupturfache feines Mißgeſchicks aber war und 
blieb, daß er gegen geiftige Mächte kämpfen mußte, welche die Zeit be— 
herrichten und deren volle Bedeutung er felbit faum erfaßte. Dieſe 
Mächte waren unbezwingli, fo lange nicht eine neugeborene gewaltigere 
Kraft über fie fam, und in Heinrih war dieſe Kraft nicht geboren. 
Heinrih8 Gegner haben ſich im Augenblid feines Todes des Sieges 
erfreut; der fo lange gefürdtete Gegner ftarb überwältigt. Aber bes» 
halb ift fein Kampf fein vergebliher geweien, Hätten fih Gregots 
Ideen ohne Widerftand zu finden verwirklicht, ein auf eigener Kraft 
ruhendes Kaiferthum, eine Herrſchaft der deutſchen Nation, jelbit ein 
deutſches Reich wäre fortan unmöglih gewejen. Wenn aud Heinrich 
mit feinem Widerftande nicht den Sieg errang, vielmehr thatſächlich 
unter ihm das Kaiſerthum mehr ald je in früheren Zeiten einbüßte, fo 
hat er doch Fein Recht des Reichs gegen Rom und die Fürften je förm— 
lich preiögegeben. Der unglüdlihe verfolgte Mann in Lüttich hinterließ 
feinem undanfbaren Sohn noch das Foftbarfte Vermächtniß in den uns 
geminderten Kaiferrechten, Mit zitternder Hand hatte er fie bis zur 
legten Stunde feftzuhalten gefuht, als fie ihm der Sohn entwand, 
fie frampfhaft wiederergriffen, um fie nun fterbend dem rechtmäßigen 
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Nachfolger zu überliefern. Et unterlag allerdings, in feinem Falle aber 
rettete er die Rechte bed Kaiſerthums, der deutſchen Nation, des Deut: 
fhen Reiches aus den Wirren der Zeit. Bei feinen Nachfolgern ftand 
es, diefe Rechte zur Geltung zu bringen, unter günftigeren Umftänden 
mehr zu leiften, ald ex vermocht hatte. 

Der Widerftand Heinrichs hat den Abfolutismus des Gregorianifhen 
Syſtems gebrochen. Urban I. hat den weltlihen Mächten große Zu- 
geftändniffe machen müfjen, größere feine Nachfolger. Das Ende des 
Inveftiturftreits war ein Eoncordat, in welchem fih Kaiſerthum und Papft- 
thum als oberfte Gewalten des Abendlandes neben einander anerfannten. 
Noch war der Streit nicht beendet; der Sohn nahm ihn als eine Erb» 
Ichaft des Kaiſerthums auf. Damit zeigte fih, daß der Bater nicht für eine 
perjönlihe Sache, fondern für das Recht des Reichs und der Nation 
die Waffen ergriffen hatte. Um nicht Geringered handelte e& fich bei 
biefem Streite, ald um den Principat über die abendländifhe Welt; 
fein Ausgang gab für die weitere Entwidelung der Kirche und ber 
Staaten bed Occidents die Entſcheidung. 

Heinrih IV. ftritt für die Herftellung vergangener Zuftände, er be— 
fämpfte die neuen Gewalten feiner Zeit. Aber aus feiner Gruft ent- 
fteigen die Vorahnungen einer Epoche, wo fi neue Kräfte abermals in 
unferer Nation entwideln follten, welde fih jenen Gewalten gewachſen 
zeigten, benen er unterlag, Zu feiner Zeit und im Anflug an 
ihn traten die deutfhen Städte zuerfi handelnd in die Geſchichte ein, 
Ihr Widerftand gegen die deutfhen Fürſten wurde damals gebrochen, 
doch ihre Kraft erftarfte im Laufe ber Zeit, und Tage famen, wo bie 
Fürften vor den Bürgern zitterten. Um Heinrich hat fih eine Oppofition 
des deutſchen Klerus gegen dad Syſtem Gregors und das von demfel- 
ben beherrichte Papſtthum zuerft gebildet. Zu ſchwach gegen Die gewaltige 
Strömung jenes Jahrhunderts, aber fih wieder und mieder erhebend 
und wieder und wieder unterdrüdt, wuchs fie doch allmählich zu unbe- 
zwingliher Stärfe und gewann weltgefhichtlihe Siege. Da gedachte 
man Heinrichs und feiner Kämpfe; mit Begier zog man jedes Schriftſtück 
an das Licht, welches von dem Faiferlihen Gegner Hildebrands Kunde 
gab. Nicht vergeblih hat Dito der Große das deutſche Kaiſerthum ers 
höht, nicht vergeblich e8 Heinrich IV. mit feinem Leben vertheidigt. Dichtes 
Grün umwuchert den hohen Stamm, welchen der Sturm niederwarf. 
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1. 
Innerer Friede und äußere Kämpfe, 
Die Stellung Heinrichs V. zu Keich und Kirche. 


Selten hat ein beuticher König fein Regiment unter glüdlicheren 
Berhältniffen begonnen als Heinrich V. Heiß erfehnte das Volf nad 
den ftürmifchen Zeiten des Vaters ruhige Tage, allgemein verlangte es 
nad einer Ausgleihung des langen Streites zwifchen Kirche und Reich, 
Die Unficherheit im Innern drüdte ſchwer und fehwerer auf die niederen 
Klaffen; die Fürften wurden inne, daß alle äußere Macht des Reiche, 
wenn nicht enblid die innere Eintracht hergeftellt würde, dahinſchwinden 
müßte. Der junge König ſchien wie vom Himmel ſelbſt beftimmt, um 
den Streit zu jchlichten, den allgemeinen Wunſch der VBerftändigung zu 
erfüllen. Durch den Tod des Baterd war bie faiferliche ‘Bartei an ihn 
gewieſen; ſie fand an ihm jegt ihren Mittelpunft, während er ſich ſchon 
früher zum Vertreter der kirchlichen Sache aufgeworfen hatte. Die großen 
Gegenfäge der Zeit glihen fih wie von felbft in feiner PBerfon aus, 
hoben fih gleihjam durch fein Regiment auf. Niemand konnte Frieden 
ftiften, ald er allein, und für ihn ſchien es leichte Arbeit den alten 
Hader auszutragen. 

Heinrich fühlte alle Voriheile feiner Stellung und gedachte fie zu 
benugen. Jedoch voll brennender Herrihfucht, wie er war, wollte er 
weniger die Ruhe des Reichs, als feine eigene Größe. Der Friede 
galt ihm nur etwas, wenn er zugleich feine Macht ficherte oder erhöhte, 
Ein Meifter in der Verftellungsfunft, wie es Wenige gegeben, hatte er 
fh demüthig gegen die Bilhöfe, nachgiebig gegen die weltlihen Großen 
gezeigt, mit untenwürfigen Worten um Roms Gunft gebuhlt, fo lange 
ed feine Rage forderte: jegt war er Herr, und bald jah die Welt, daß 
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fein Gemüth herriicher war, als Das des Vaters. Diefer harte fich mitleidig, 
freigebig, verföhnlid, als ein Freund des Volfes felbft im Elend bewie- 
fen; der Sohn war herzlos, geldgierig, Fannte in guten Tagen feine Scho— 
nung bed Gegners. Trog gegen den Papſt, Stolz gegen die Fürften, 
Verachtung gegen das Volf bargen fih im Grunde feiner Seele und tra 
ten allgemach deutlich zu Tage. Der Friede, den er wollte, war Unter: 
werfung des deutſchen Fürſtenthums, des dieſſeits und jenfeits der Alpen 
aufftrebenden Bürgerthbums, vor Allem des römifchen Papſtthums; mit 
der Hide jugendlicher Leidenſchaft rang er um die Bollgewalt bed 
Kaiferthums, wie fie feine Vorfahren geübt oder erftrebt hatten. Wie 
weit lag auseinander, was bie Welt von ihm und was er von ber 
Welt verlangte! 

Noch kannte man in Deutjchland zu wenig dad harte und ftolge 
Gemüth des Könige. Man freute fi feiner raftlojen Thätigfeit, feines 
feharfen Verftandes, der Entjciedenheit feines Willens, Man beugte 
fih felbft der Gewaltthat; denn es war eine Zeit, wo man bie ftarre 
Gewalt einmal gelten ließ, weil nur fie zur Ordnung und zur Her 
ftellung ber verlorenen Macrftellung des Reiches führen fonnte. Jene 
unruhigen fähfifhen Bürften waren williger geworden, als fih je er 
warten ließ, und mit Staunen fah man, wie die ergebenften Anhänger 
Roms, ein Gebhard von Konftanz und Andere, welche fo oft auf das 
Anveftiturverbot gefhworen hatten, ungefcheut dem König die Hand 
boten, wenn er willkürlich über die Bisthümer verfügte. Nur wenige 
Fürften gab es, welche nicht zu begreifen anfingen, daß bei den Bis— 
thümern auch ein Recht bed Reiches zu wahren fei, welche noch miß- 
billigten, wenn ber König dieſes Recht zu ſchützen ſich entſchloſſen zeigte. 
Seitdem ber alte Kaifer geftorben war, ſchmolz die Zahl der unbedingten 
Anhänger des Papſtes in Deutjchland fichtlih zufammen. Die Inve- 
ftituren ſchienen wieder eine offene Frage geworden, welche ber erhoffte 
Friede zu löfen hatte, und man wünſchte faum, daß fie ganz im Sinne 
bes Papſtes entjchieden würde. 

In Rom war die veränderte Lage der Dinge Anfangs nicht hin- 
reihend erfannt worden, So lange der Vater lebte, hatten der Sohn 
und die deutſchen Fürſten unbedingte Unterwürfigfeit gezeigt. Man 
hatte den Papſt im Anfange des Jahres 1106 eingeladen in Ber 
fon über die Alpen zu Fommen, um den Frieden zwijchen Kirche 
und Reich herzuftellen, Die neuen Wirren, welde alsbald aus 
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brachen, machten freilih die Reife nad Deutihland unmöglih, doch 
unter dem 31. März hatte der Papſt Einladungen an die deutfchen 
Bifhöfe erlaſſen, um einem Goncil in ber Lombardei beizuwohnen, 
welches er am 15. Detober eröffnen wollte; hier follte die Eintracht 
zwiſchen Kirche und Reich hergeftellt werben. Wenig fpäter waren mehrere 
deutſche Bifchöfe in Rom erfhienen, welche dem Papſte die vollfte Des 
votion bezeigten. Erzbifhof Bruno von Trier, ein Mann durch Ger 
burt®), Gelehrfamfeit und Welterfahrung hervorragend, hatte Buße ges 
leiftet, daß er bie Imveftitur vom Kaifer genommen, und burd feine 
Fügfamfeit und Gewandtheit im hohen Grade die Gunft des Papftes 
gewonnen. Dann erihien Biihof Otto von Bamberg und verlangte 
die Inveftitur, welche er vom Kaifer nie hatte empfangen wollen. Er 
erhielt fie und die Weihe am 13. Mai zu Anagni, und zwar vom 
Papfte felbft, der längere Zeit den ausgezeichneten und ber römischen 
Kirche fo ergebenen Mann bei fich zu feileln wußte. Unter foldhen Um— 
fländen mochte ed ein Glück jcheinen, daß der Tod des alten Kaijers 
dem Sohne alle Macht in die Hand gab; jedes Hinderniß einer Ber: 
fändigung mit dem Reidhe im Sinne der ©regorianer ſchien damit 
befeitigt, und von dem lombardifhen Eoncil ließ fih das Befte hoffen. 

Im ES pätfommer 1106 verließ der Papft Rom; es geihah nicht 
ohne Beforgniß, da ein Theil bes römifchen Adels in der Stadt und in 
ber Sampagna noch immer ihm wiberftrebte. Um bie Mitte des Detober 
war er in uaftalla, inmitten der Befigungen Mathildens; bier follte 
das Concil fih verſammeln**). Viele Biſchöfe Italiens hatten ſich 
eingeſtellt; aus Deutſchland waren freilich nur wenige gekommen, aber 
unter ihnen Männer von nicht geringer Bedeutung. Erzbiſchof Bruno, 
der damals nach dem Wunſche der Fürften im Rathe des Königs bie 
erfte Stelle einnahm und als die Seele aller Gefchäfte betrachtet wurde, 
erfhien mit einem ftattlihen Gefolge ald Abgeorbneter des Reihe, dann 
Gebhard von Konftanz, der Legat des apoftolifhen Stuhls, und der er 
wählte Erzbifhof Konrad von Sahburg, der in Guaftalla vom Bapfte 
felbft die Weihe erhielt. Bon den Mainzer Suffraganen hatten ſich 
die Bifhöfe von Ehur, Augsburg und Bamberg eingefunden; Robert 
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von Würzburg war auf der Neife geftorben. Auch von mehreren bifchöf- 
lichen Kapiteln ftellten fih Abgeordnete ein, um über ihre und ihrer 
Biihöfe Angelegenheiten den Urtheilsſpruch des Papſtes zu fordern. 
Auffällig war, daß der Erzbiihof von Köln weder felbft noch einer 
feiner Suffragane das Goncil befuchte. 

Erzbiſchof Bruno hatte den Auftrag, den Papft der untermwürfigen 
Gefinnung des Königs zu verſichern. Heinrich verſprach der Kirche wie 
feiner Mutter, dem Papfte wie feinem Bater gehoriamen zu wollen; er 
bat um die Anerkennung feiner fönigliben Gewalt, feiner faiferliden 
Rechte. Bruno forderte überdies den PBapft im Namen des Reiches auf, 
über die Alpen zu fommen, um bort mit dem Könige und den Kürften 
alle Streitpunfte perfönlih auszutragen. Damit war die Hauptan: 
gelegenheit, welche das Concil beſchäftigen follte, nicht mehr zu verhans 
bein; die Gntfcheidungen veflelben fonnten nur noch Einzelnheiten 
betreffen, 

Die Bejhlüffe der Verſammlung waren zum Theil verföhnlicher Art. 
68 war von großer Bedeutung, daß alle im Schisma ordinirten Bijchöfe 
vom Papſte anerfannt wurden, wofern fie nicht Gindringlinge, Simo— 
niften oder Verbrecher feien; auch manchen Metropoliten, denen bisher 
das Pallium verweigert war, ertheilte es jest der Papft in Gnaden. 
Heilfame Maßregeln wurden damit angebahnt, um die erjchütterten Ord— 
nungen der Kirchen Deutſchlands und Jtaliend herzuftellen, um die heil— 
loſe Wirthichaft der Gegenbifchöfe zu befeitigen. Doch nicht in allen 
Dingen zeigte fich der Papſt nachgiebig. Die noch widerftrebenden Biichöfe 
wurden von ihm ftreng gezüchtigt. So verhängte er über das Erzbis— 
thum Ravenna, wo man im Widerftande beharrte, harte Strafen; bie 
Bisthümer von Piacenza, Parma, Reggio, Modena und Bologna wurs 
den der Kirchenprovinz des Erzbiihofs entzogen) und gerade im Ge— 
genfag gegen Ravenna Parma, einft der Heerd des Schisma, jest in 
Unterwürfigfeit Allen vorangehend, zu ungewohnten Ehren erhoben. 
Udalrih von Aquileja, den mächtigen Gppenfteiner, traf der Bann, 
wie einige andere Bijchöfe Italiens, welche fih nicht gedemüthigt hatten. 
Auch deutihe Bifhöfe empfanden die Strenge des Papſtes. So wurden 
Otbert von Lüttich und ber von ihm geihügte Walcher von Gambray 





*) Das gegen Ravenna gerichtete Decret ift im Jahre 1118 von Gelafius I. 
wieder aufgehoben worden. 
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gebannt, obwohl Beide fi mit dem Könige verftändigt hatten. Friedrich 
von Halberftadt wurde auf die Klagen feiner Domherren des Amtes 
entjegt, ungeachtet ihm die Synode von Nordhauſen andere Hoffnungen 
erwedt hatte. Des Mindener Biſchofs Widelo Abjegung beftätigte der 
Papft und erfüllte damit einen Wunſch feines Legaten Gebhard von 
Konftanz*). Wenn eine gleiche Strafe nicht auch den Bifhof Hermann 
von Augsburg traf, gegen den feine Domherren ſchwere Klagen erhoben, 
jo banfte er es der Fürfprache befielben Legaten; Hermann wurde nur 
fuspenbdirt, bis der Bapft in Augsburg felbft feine Sache unterfuchen 
fönne. 

Denn nod der Papſt war entjchloffen der Aufforderung des Königs 
zu folgen und jelbft über die Alpen zu gehen. Schon am 1. November 
wollte er in Augsburg fein, Weihnachten dann zu Mainz mit dem 
König und den deutjchen Fürften feiern und dort das große Friedens, 
werk durchführen. Daß er dabei auf einen entjchiedenen Triumph der 
Kirhe rechnete, zeigte die ausdrüdlihe Erneuerung des Inveftiturver- 
bots**); zugleich wurde den Aebten, Erzprieftern und ‘Pröpften ohne 
die Zuftimmung ihres Biſchofs oder ihres Convents Kirchengut zu ver— 
faufen, zu vertaufchen oder zu Lehen zu geben unterfagt. Offenbar ger 
dachte der Papſt feinen Schritt zu weichen. Es mochte ihn nicht wenig 
ermuthigen, daß König Heinrih von England kurz zuvor ausdrüdlich 
auf die Imveftitur verzichtet und fih mit dem Lehnseid der firchlichen 
Prälaten begnügt hatte, daß auf diefe Weife der lange Zwift zwifchen 
der englijchen Krone und Erzbiſchof Anjelm von Canterbury glüdlich 
beigelegt war. Um viefelbe Zeit hatte auch König Kalmani von 
Ungarn in aller Form das Inveftiturreht aufgegeben. 

Wie zuverfichtlih aber der Papft auch in Guaftalla fein mochte, 
fein Muth ſank ſchnell, ald ihm von Männern, welde die Lage des 
Reichs befier erfannten, klar gemacht wurde, daß er mit den deutſchen Fürs 
ften, die keineswegs dem Inveſtiturverbot geneigt feien, und vor Allem 
mit dem berrfchfüchtigen jungen König einen ſchweren Stand haben 
würde. Immer hatte er die Deutfchen für ein böfes und gottlofes Ger 
ihleht gehalten: beshalb fanden folhe Worte um fo leichter bei ihm 





*) Bergl. oben ©. 708, 
**) Den bie Inveftitur ertheifenden Laien wurbe Ausichluß ans der Kirchengemein- 
Ichaft, den empfangenden Klerifern Amtsentfegung angebrobt, 
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Glauben. Eilig änderte er darauf feinen Entſchluß. Die Reife zum Könige 
gab er auf, laut ſich beflagend, daß ihm bie Thore Deutſchlands vers 
fchlofien feien. Mit fpanifchen Gefandten, Die vor ihm erfehienen waren 
und ſich gerade zur Heimreife anſchickten, zog er unerwartet durch Burs 
gund nach Branfreih und feierte das MWeihnachtsfeft in Cluny. Seine 
Abfiht war nun in der Mitte Galliens eine große Kirchenverfammlung 
zu halten, um die Eintracht mit dem beutichen Reiche in feinem Sinne 
herzuftellen. Er rechnete dabei nicht nur auf die Unterftügung des gal« 
licanifhen Klerus, fondern auch auf die König Philipps und feines 
Sohnes Ludwig; er forderte die Gapetinger auf die Kirche zu vertheidigen, 
wie e8 einft Karl der Große gethan habe, fie zu fügen auch gegen 
König Heinrich, gegen ben fein Herz fchon mit Mißtrauen erfüllt war. 

Paſchalis hatte dad Richtige gewählt, wenn er den beutichen Bo— 
den mied. Nicht ald Schiedsrichter über den Parteien, wie es einft 
Gregor VII. gewollt hatte, würde er hier gewaltet haben, fondern einem 
faft einmüthigen Widerftand, wenn er auf dem ftrengen Inveftiturverbot 
beftand, begegnet fein. Niederlagen harrten feiner eher, als Triumpke. 
Der König hatte den Papſt vergeblich zu Augsburg erwartet, war dann 
zum Weihnachtöfeft nach Regensburg gegangen, wo ihm 2egaten des 
PBapftes die fehr unerwünschte Nachricht überbrachten, daß derfelbe feinen 
Plan geändert und fih nah Franfreih gewandt habe. Heinrich begab 
fi darauf dur Oftfranfen und Thüringen nah Sachſen. Zu Quedlin— 
burg empfing er am 2, Februar eine Gefandtihaft des Königs von 
Franfreih, der ihn zu einer Zufammenfunft aufforderte. In welcher Abs 
ficht dies geihah, ift unflar; ungewiß ift auch die Antwort Heinrichs, 
bie jedoch nicht geradezu abweiſend gewefen fein fann. Mit geipannter 
Aufmerkfamfeit verfolgte Heinrich indeffen jeden Schritt ded Papftes. Wie 
wenig er die Erneuerung des Inveftiturverbots achtete, legte er an ben 
Tag, indem er einen gewiffen Reinhard, der Erzbifhof Bruno nahe 
ftand und ihn nah Guaftalla begleitet hatte, an Stelle des entiegten 
Friedrih in Halberftadt zum Biſchof zu wählen befahl und ihm die In— 
veftitur ertheilte; weder Reinhard nahm daran Anftoß, noch Erzbiſchof 
Ruthard, der den Inveftirten unbeforgt weihte. Reinhard ftammte aus 
einem angefehenen Grafengefchleht im Halberftädtifchen, welches Biſchof 
Burdard mit feinem Geifte erfüllt hatte. Wie fein berühmter Bors 
gänger, war Reinhard ftreitluftigiter Natur; Heinrich hatte feine Wahl 
ſchwer zu bereuen. 
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Die Berhältniffe Sachſens hatten gerade damals durdgreifende 
Veränderungen erfahren. Im Jahre 1106 waren raſch nad einander 
die beiden höchftgeftellten Männer des Landes geftorben: Marfgraf 
Udo von der Nordmarf (2. Juni) und Herzog Magnus (23. Auguft). 
Udo hinterließ nur einen minderjährigen Sohn Heinrih: deshalb hatte 
der König die Verwaltung ber Nordmark einem Bruder des Berftors 
benen, Rudolf mit Namen, vorläufig auf acht Jahre übertragen. Mit 
Magnus ftarb der Mannesftamm der Dillinger aus. Das reiche Erb- 
gut ded Haufes fam an bie Töchter des legten Herzogs Wulfhilde und 
Eilifa. ebtere, an den Grafen Dtto von Ballenftädt vermählt, brachte 
ihrem Gemahl die durch DOftfachfen und Thüringen zerftreuten Billins 
gifhen Allodien zu; dadurch vermehrte fich Ottos ohnehin ſehr beträcht— 
liches Beſitzthum ſo, daß man ihn fortan den Reichen nannte. Wulf— 
bilde war die Gemahlin des Welfen Heinrich, des Bruders des Baiern- 
herzogs; fie erbte Lüneburg und das umliegende Gebiet. Durch biefe 
Erbſchaft faßten die Welfen zuerft Fuß im Sachſenlande, wo fie bald 
eine hervorragende Stellung gewannen. 

Das fähfifhe Herzogthum mit den ihm verbundenen Grafſchaften 
hatte ber König feinem ber Schwiegerföhne des legten Billingers, fon: 
bern dem Grafen Lothar von Supplinburg*) übergeben. Es war 
fein Geichleht alten Ruhms, dem Lothar entfproflen war; zuerſt in 
demjelben trat fein Vater Gebharb hervor, ber in der Schlacht bei 
Homburg (1075) für die Freiheit Sachſens gefallen war. Lothar war 
beim Tode des Baterd noch Kind; fobald er zu den Waffen tücdhtig 
war, hatte auch er fie gegen ven Kaifer ergriffen. Treu hatte er zu 
Dtto von Nordheim und deſſen Söhnen gehalten, auch die verwegenen 
Unternehmungen Efberts von Meißen unterftügt. In das Geſchlecht Bei- 
der trat er dann, als er fih um das Jahr 1100 mit Richeza, der Tochter 
Heinrichs des Fetten, der Enfelin Ditos von Nordheim vermählte, deren 
Mutter Gertrud, Efbertd Schwefter, die großen Befigungen der Brunonen 
um Braunfchweig ererbt hatte und damals, die Wittwe dreier Männer, 
zugleich für ihren minderjährigen Sohn Heinrich die Oftmarf und Meißen 
verwaltete**), die mächtigfte und gefürchtetfte Frau weit und breit. 


*) Die Stammburg Lothars lag ummweit Helmftäbt, die wohl nicht fehr zahlreichen 
Allodien bes Haufes zwifchen Dfer und Elbe. 
**) Bol. ©. 69%. 
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Alle Erinnerungen der langen Kämpfe für bie fächfifehe Freiheit verban- 
ben fih mit Lothars Namen, und bie kirchliche Partei vergaß dabei 
Ihwerlih, daß feine Großmutter Ida jenem dem ſächſiſchen Kaiferhaufe 
verwandten Geflecht der Querfurter angehört hatte, welchem der Mär: 
tyrer Bruno» Bonifacius entftammte. Auch als fih Heinrich gegen feinen 
Bater erhob, hatte ſich Lothar fogleich jenem angeſchloſſen und mit dem 
Herzogthum dann den Lohn für feine Dienfte gewonnen. 

Lothar und Rudolf waren dem jungen König verpflichtet, und es 
lag in der Natur der Dinge, daß fie feine Gewalt ftügten: aber mit 
ihnen bielt damals zugleich der Adel und das Volk Sachſens zu dem 
neuen Herrſcher. In Merfeburg und Goslar ſprach Heinrich in ber 
Macht der alten Kaifer Recht. Alles beugte ſich feinem Willen, bad 
trogige Geſchlecht Sachſens ſchien feine Natur verändert zu haben: 
mit jo freier Gewalt fchaltete der König in dieſen Gegenden, die 
einft der Heerb des Wufftandes gegen feinen Vater geweſen waren. 
Gegen Oftern nahm Heinrich dann durch Weftfalen, wo er in Paber- 
born Hof hielt, feinen Weg dem Rheine zu. Palmſonntag feierte er 
zu Köln, DOftern (14. April) zu Mainz, wo er fih bis in die erften 
Tage des Mai aufbielt. 

Inzwifchen hatte der Papſt die deutſchen Biſchöfe zu einem Concil 
berufen, weldes er um Himmelfahrt (23. Mai) zu Troyes zu halten 
gedachte und auf welchem der langerfehnte Friede zwiſchen Kirche und 
Reih herbeigeführt werden follte. Die Stimmung war Paſchalis 
in Frankreich nicht nur beim Volfe, fondern auch bei Hofe günftig. 
König Philipp zog in Begleitung feines Sohnes mit dem Papfte an 
bie Weftgrenzen feines Reichs, wo man König Heinrich erwartete. Im 
der That war Heinrih von Mainz aufgebrodgen, um ſich nad dem 
oberen Lothringen zu begeben. Aber nicht er felbit zog dem Papſte ent 
gegen, fondern eine ftattliche Gefandtfchaft, beftehend aus Erzbiſchof Bruno 
von Trier, Biihof Dtto von Bamberg, Erlung von Würzburg*), Rein: 
hard von Halberftadt, Burhard von Münfter, den Herzögen Welf von 
Baiern und Berchthold von Zähringen, den Grafen Hermann von Wins 
zenburg**) und Wipreht von Groitfch nebft vielen anderen Herren. 


*) Erlung, der im Jahre 1105 vertriebene Biihof von Würzburg, war nad dem 
Tode Roberts wieder in das Bisthum eingefeßt; es geichab das unter alliei- 
tiger Verftändigung und zu allgemeiner Befriedigung. 

**) Die Winzenburg, von welcher jet nur Ruinen vorhanden find, lag im Hilbes- 
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Zu Chalons an der Marne trafen fie den PBapft und den König von 
Frankreich. 

Die Geſandten Heinrichs traten mit Sicherheit und Selbſtbewußtſein 
auf, namentlich Herzog Welf, ein gewaltig beleibter, breitſchultriger Herr, 
der ſich ſtets ſein Schwert vortragen ließ und deſſen Reden mehr den 
Rittersmann als den Friedensboten verriethen. Die Geſandtſchaft ſchien 
den Papſt cher einfchüchtern als verhandeln zu ſollen. Erzbiſchof Bruno 
machte ihren Sprecher; er verhieß dem Papſte den Gehorfam bes Kö— 
nigs, doch unbefchabet der Rechte der Krone gegenüber ber Kirche. Worin 
der König dieſe fah, entwidelte Bruno in folgender Weije: bei der Er— 
ledigung eines Bisthums fei vor ber Wahl der König über die Pers 
fönlichfeit zu befragen, welde man in das Auge falle, dann habe die 
fanonifche Wahl und Weihe ftattzufinden, fchließlih die Imveftitur mit 
Ring und Stab, wobei der neue Bifhof dem Könige zu huldigen und 
ihm den Lehnseid zu leiften fchuldig ſei; denn anders fönne er bie 
Burgen und Städte, die Ränder, Zölle und die anderen Regalien nicht 
empfangen. So, erflärte Bruno im Namen des Königs, fei es in 
früheren Zeiten gewejen, und berief fih dabei auf ein gefälichtes Privi- 
legium, welches Papft Hadrian I. Karl dem Großen ertheilt habe; wenn 
iegt Gleiches dem Papſte genehm fei, dann würden Reich und Kirche 
fortan mit einander in Frieden leben. Der Papſt ließ durd Bifchof Aldo 
von PBiacenza den Deutfchen antworten: die Kirche dürfe nicht wieder 
in die frühere Knechtſchaft zurüdfinfen; wenn aber fein Prälat ohne 
Zuftimmung bes Königs gewählt werben bürfe, jo werde fie ihm aber» 
mals fnechtifh unterworfen; Ring und Stab feien kirchliche Sacramente, 
welche der König nicht zu beanipruchen habe; auch verunehrten die Kle— 
rifer ihren Stand, wenn fie beim Lehnseide ihre für das Sacrament 
des Altard geweihten Hände in die blutbefledten eines Laien zu legen 
genöthigt würden; mit ber Aufhebung der Inveftitur und des Lehnseides 
verlange der Papft daher nur, was die Ehre der Kirche unbedingt er— 
heifche. 

Heinrih8 Gefandte murrten und fliegen halblaut Drohungen aus; 
man hörte von ihnen: Die Sache werde nicht hier, fondern in Rom 


beimfchen. Nah ihr mannte fih Graf Hermann, ber neben Wiprecht damals 
das beſondere Vertrauen des Königs genoß. Die Stammgüter des Geſchlechts 
waren durch den ſächſiſchen Heſſengau und ben Leinegau zerſtreut. 


756 Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche, 1107} 


zur Entfheidung fommen. Sie fchieden vom Papfte ohne Friedens— 
ausſichten und mit ber rflärung: niemald werde ber König zuge: 
ben, daß in einem fremden Reiche über ein Recht feiner Herricaft 
entichieden werde, Der Papſt fandte darauf noch vertraute Männer an 
Adalbert, den Kanzler des Königs, der in der nahen Abtei St. Menge 
zurüdgeblieben war. Diefer junge Klerifer, ein Sohn des Grafen Sieg: 
hard von Saarbrüden, befaß im höchften Maße das Vertrauen des Königs, 
jo daß er dem Anfehen Brunos, welches ſich befonders auf die Fürften 
ftügte, bereitd gefährlich wurde. Der Papſt mocdte deshalb hoffen mehr 
durh ihn als durch den Trierer zu erlangen und ließ den Kanzler 
dringend bitten den König zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Aber Pa- 
ſchalis hatte fih in Adalbert völlig getäufcht, welcher den Widerftand bes 
Königs gefpornt haben würde, wenn es eined Spornes bedurft bätte. 
Der Zwiefpalt zwiichen dem PBapfte und dem Könige lag flar zu Tage; 
jener verweigerte eben fo beftimmt das Inveftiturrecht, als es dieſer be— 
anfpruchte. Die Hoffnung auf die Herftellung des Friedens zwiſchen 
Reid und Kirche ſchwand mit jedem Tage mehr. 

Paſchalis begab fih von Chalons nah Troyes, um das Concil 
dort zu ber beftimmten Zeit zu eröffnen. Wie Die Reife des Papftes 
nad Frankreich vielfah an das Auftreten Urbans II. in den gallifchen 
Ländern erinnerte, fo follte auch das Concil die großen Tage von 
Elermont wieder in das Gedächtniß rufen. In der That war baffelbe 
zahlreich befucht, namentlich von den frangöfifchen Bilhöfen; der Papft 
trat in allem Glanz feiner Stellung auf, und die Devotion der Cape— 
tinger konnte fein Anfehen nur fteigern. Wiederum tauchten Kreuzzugs— 
gedanfen auf, wiederum wurde die Treuga Dei verfündigt, wiederum 
bad Inveftiturverbot#) und das Verbot der Priefterehe erneuert und 
manche wichtige Beftimmungen für die Kirche erlaffen. Aber jene Ber 
geifterung, weldhe Urban zu Glermont empfunden und erregt hatte, fehlte 
dem Papfte und fehlte der VBerfammlung. Was man vor Allem von 
den Verhandlungen erwartet hatte, die Herftellung des Friedens mit 
dem deutſchen Reiche, ließ fih nicht erreichen; der große Sieg, welchen 
ber Papſt und feine Anhänger erhofft hatten, zeigte ſich als eine 
Täufhung. 

*) Mer fi invefliren ließ und wer einen Inveftirten weihte, wurde mit dem 

Banne bedroht; von einer gleihen Strafe für den Inveflirenden war dagegen 

jet nicht die Rebe, 
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Die deutſchen Biihöfe waren nicht auf dem Concil erfhienen, 
wahrjcheinlih dur ein Gebot des Königs. zurüdgehalten; nicht eins 
mal Gebhard von Konftanz, der Legat des Papſtes, hatte fih eins 
geftellt. Aber wie erbittert Paſchalis auch gegen ben König fein 
mochte, er wagte nicht mit Strafen gegen ihn einzufcpreiten, vielmehr 
beftimmte er ihm das ganze folgende Jahr als Krift, um in Nom zu 
ericheinen, wo dann vor einem allgemeinen Concil die Inveftiturfrage 
entjchieden werben folle. Dagegen ließ er bie beutfhen Biſchöfe, welche 
fih Heinrich williger als ihm erwieſen hatten, feinen ganzen Zom fühlen. 
Erzbifchof Friedrih von Köln wurde mit allen feinen Suffraganen vom 
Amte fuspendirt, weil fie auf dem Concil nicht erjchienen waren. “Dies 
jelbe Strafe traf aus gleihem Grunde Ruthard von Mainz und defien 
Suffragane, nur der Bamberger und Churer wurden ausgenommen, 
weil fie zu Guaſtalla bereitd dem Papſte ihre Grgebenheit bezeugt; 
Ruthard war überdies dem Papfte mißliebig, da er gegen jein Verbot 
Udo von Hildesheim reftituirt und den vom Könige inveftirten Biſchof 
von Halberftadt geweiht hatte. Selbft Gebhard von Konftanz drohte 
eine ähnliche Strafe, zumal er bei der Weihe des inveftirten Erzbiſchofs 
Heinrich von Magdeburg betheiligt gewejen war: doch verzieh dem Le— 
gaten der Bapft, eingedenf der früheren Verdienſte deffelben, und gab den 
Fürbitten der verfammelten Väter nah*). Laut klagte Paſchalis, daß er 
in den Herzen der Deutihen die Demuth vermifle; hatte er früher den 
Gedanken gehegt noch nad dem Concil über den Rhein zu gehen, fo gab 
er ihn jegt völlig auf. 

Wie unzufrieden der Papſt war, noch weniger zufrieden war man 
mit ihm. Im Deutfhland beflagte man ſich über feine Hartnädigfeit 
und feine Strenge gegen den hohen Klerus, Wohin follte es au 
führen, wenn er die Biſchöfe maſſenweiſe fuspendirte? Die Gefahr, 
welche ber Kirche hieraus erwachſen mußte, ftellten ihm feine zuverläffig- 
ften Sreunde vor Augen. So erwirkten in der That Bruno von Trier, 
Gebhard von Konftanz, Dtto von Bamberg und der Abt von Hirihau 
alsbald die Aufhebung der Suspenfion Ruthards, und wenig fpäter 
wurden auch die Maßregeln gegen die anderen Biſchöfe zurüdgenommen, 


) Gebhard verhielt ſich feitbem fo ruhig, wie er früher ftilrmifchaufgetreten war. 
Nicht ohne Einfluß darauf mochte fein, daß alle Zähringer in unverbrüchlicher 
Treue zum jungen König hielten. Am 12, November 1110 ftarb Gebhard, 
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Nun mochte man fih an anderen Orten über Die Schwäde des Papſtes 
hödhlih verwundern, und als folde war Bielen von Anfang an bie 
Nachſicht gegen König Heinrich erfhienen, welchen der Papſt nicht ein- 
mal mit Strafen bedroht hatte. Anfelm von Canterbury meldete bald 
nad dem Concil dem PBapfte: der König von England beflage fi, daß 
Heinrih ungeftraft die Imveftitur ertheile, und drohe felbit wieder das 
voreilig preißgegebene Recht zu üben. Der Papft antwortete, daß er 
Heinrich weder die Inveftitur zugeftanden habe noch jemals zugeftehen 
werde; Heinrich folle, wenn er auf dem böfen ‘Pfade des Vaters vers 
harre, fiher das Schwert des heiligen Petrus fühlen, welches ſchon ger 
züdt jei; der Streich bleibe nur gehemmt, bid man den Trog der Deuts 
fhen nicht mehr zu fürchten habe. 

Als der Papft diefe Antwort gab, war er bereit3 nad Italien 
zurüdgefehrt und wußte, daß er andere und nähere Widerſacher zu be- 
fämpfen hatte, als die Deutſchen. Im Auguft 1107 trat er den Rück— 
weg über die Alpen an; im November gelangte er nah Rom. Dort 
mußte er fogleih ben aufftändigen Stefano Corſo in dem tufeijchen 
Theile des päpftlihen Gebiets wieder zu unterwerfen fuchen; er be 
lagerte ihn in Montalto, ohne Die Burg nehmen zu Fönnen. Aufs 
Neue wuchs nun der Uebermuth der römifchen Herren, täglich erfüllte 
Tumult die Stadt, und der Papft verließ endlich im Herbft 1108, um 
einem allgemeinen Abfall vorzubeugen, den Lateran und begab fih nad 
Benevent; dad Stadtregiment hatte er Pier Leone und Leo Frangipane, 
ben Oberbefehl der päpftliben Truppen feinem Neffen Walfred, den 
Schutz der Campagna dem Grafen Ptolemäus von Tuſculum übergeben. 
Kaum im eigenen Haufe fiher, wie wollte er den Trotz des Könige 
und ber Deutfchen brechen, zumal Krone und Fürftenthum in den deut 
jhen Ländern einiger waren als jelt einem halben Jahrhundert? 

Heinrich fühlte vollfommen das Uebergewicht feiner Stellung über 
den Papſt. Während des Concils hatte er mit Heeresmacht bei Verdun 
und Meg gelegen, bald nah dem Schluß befielben verließ er Lothringen 
und feierte dad Pfingftfeft zu Straßburg. Wie wenig er die Befchlüffe 
bes Concils achtete, legte er fchon hier an den Tag, als er durch 
Inveftitur dad durch Heinrichs Tod erledigte Erzbisthum Magdeburg 
bem Adalgot, einem Sohne des Grafen Werner von Veltheim und 
Neffen Burhards von Halberftabt, übertrug. Die Mutter Adalgots 
war eine Schwefter des Grafen Wiprecht von Groitih, und ungweifel: 
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haft wirkten auf die Erhebung des neuen Erzbiſchofs mehr Nüd- 
fihten auf feinen einflußreihen Oheim als kirchliche Interefien. Die 
Kirche hatte für Heinrich überhaupt nur Bedeutung, infofern fie feiner 
Herrihaft nützte oder ſchadete. Er hatte des Papftes bedurft, um zur 
Krone zu gelangen; im Beftge bderfelben fah er in dem Nachfolger 
Petri, der ihm das Inveftiturrecht beftritt, nur einen Gegner, und bie 
gefammelten Kräfte des Reichs ſchienen ihm den Sieg über benfelben 
faum noch zweifelhaft zu machen, wenn es auf einen neuen Kampf an— 
fommen jollte. 

Noch war die Stunde nicht gefommen, wo Heinrich rückſichts los 
dein PBapfte entgegentreten mochte. Ruhig erwartete er, was Rom ger 
gen feine Inveftituren wagen ober nicht wagen würde; feine eigene 
Thätigfeit richtete er zunäcft nach einer anderen Seite. Er nahm im 
Sommer 1107 jeinen Weg nad Sachſen, den Geift mit umfaflenden 
Plänen erfüllt, um bie frühere Machtſtellung des Reiche im Dften her— 
zuftellen. 


Heinrichs V. Händel im Often. 


Böhmen, Polen und Ungarn hatten fich feit einem Menfchenalter 
ber deutſchen Herrſchaft mehr und mehr zu entziehen gewußt, viel aber 
fehlte, daß fie deshalb zu feiten ftaatlihen Ordnungen gelangt wären. 
Ueberall rangen die unter dem influffe der Kaifer und Päpſte begrün- 
deten neuen Zuftände mit dem Urweſen der flawifhen Stämme und ber 
Magyaren, und Nichts hemmte mehr eine gleichmäßige Entwidelung, 
als daß es in den herrihenden Familien, da die Thronfolge nah dem 
Erftgeburtsreht fhwer Anerfennung gewann, jelten an Streitigfeiten 
fehlte. Stets gab ed im Dften Kronprätendenten, und wer ald Frem- 
der in bie inneren Angelegenheiten diefer Reiche eingreifen wollte, hatte 
nur diefen Prätendenten feinen Beiftand zu leihen. Auch Heinrich that 
dies, fobald er feinen Blid nah dem Dften richtete, und feine Abficht 
dabei konnte Niemandem zweifelhaft fein, 

Böhmen hatte fih in der glänzenden Stellung, welche es zu ben 
Zeiten König Wratiflaws und feines älteften Sohnes Herzogs Bretiſlaws 
eingenommen, nicht zu behaupten gewußt. Herzog Boriwoi, Wras 
tiſſaws zweiter Sohn, fonnte fih nie in der Gewalt feftfegen, welche er 
durch willfürlihe Befeitigung ber beftehenden Senioraterbfolge erlangt 
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hatte*), Der unglüdlihe Aufftand jeines Vetters Udalrih von Brünn 
ſchreckte Andere nicht ab; glüdlicher ald Udalrih war Swatopluf von 
Dlmüs, ein anderer Better Boriwois, ein Mann von brennendem Ehr- 
geiz und roher Gemüthsart, Keine befiere Stüge hätte Boriwoi in 
feinen Bedrängniffen finden können, als feinen jungen tapferen Neffen 
Boleflam von Polen, der nah dem Tode feined Baterd (1102) den 
größten Theil der Biaftenherrfchaft geerbt hatte, aber mit feinem älteren 
minder gut bedachten Halbbruder Zbigniew in unausgejegtem Hader 
lebte. Doch durch eine jchwanfende und zaghafte PBolitif in Diejen 
Streitigfeiten entfrembete fih Boriwoi feinen Neffen, und noch bedenf: 
licher war, daß er durch Mißtrauen das mächtige Geſchlecht der Wer; 
fhowegen in Böhmen reizte, ja jelbft feinen eigenen Bruder Wladis 
law von fi abwendig machte. So war Boriwoi ein völlig verlaffener 
Mann, als Smwatopluf im Einverftändnig mit Boleflaw von Polen und 
König Kalmani von Ungarn im Frühjahr 1107 aufftand und gegen 
Prag anrüdte. Unbehinvdert nahm er die Stadt, wo er am Id. Mai 
ald Herzog Böhmens inftallirt und fein Better Wlaviflam zu feinem 
Nachfolger ernannt wurde. Voriwoi hatte mit feinem jüngften Bruder 
Sobeflaw die Flucht ergriffen, zumächft zu feinem Schwager Wiprecht 
von Groitih, dann zu König Heinrich, vor deſſen Thron er über die 
Gewaltihat Swatoplufs Klage führte. 

Der König beſchloß in Böhmen einzufcreiten, freilid mehr im 
eigenen Interefie, ald in dem des Flüchtlinge. Er beſchied Swatopluf 
vor feinen Richterftuhl: fäme er nicht, fo würde fi der König felbft 
fofort mit einem Heere vor Prag zeigen. Swatopluf folgte in der That, 
nachdem er jeinen Bruder Dtto als Statthalter in Böhmen zurüd- 
gelaffen hatte, der Ladung; kaum aber ftellte er fih in Merjeburg dem 
Könige, jo wurde er in Haft gebradt, und Wiprecht von Groitſch er- 
hielt Auftrag Herzog Boriwoi nah Prag zurüdzuführen Nur mit 
einem mäßigen Gefolge näherten fih Boriwoi und Wipredt der böhmi- 
hen Grenze, als fie fih bei Dohna Dito und dem böhmijchen Heere 
gegenüber ſahen. Auf ſchimpfliche Weife ergriff da fofort Boriwoi bie 
Flut und ſuchte nun Schuß bei den Polen; fein Gepäd fiel in bie 
Hände der Böhmen. 

Kaum konnte noch zweifelhaft fein, daß Boriwoi den fchwierigen 


*) Bgl. oben ©. 662. 
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Verhältniffen, welche er ſelbſt in Böhmen geihaffen hatte, nicht gewachfen 
jei. Um fo mehr hörte König Heinrich auf die großen Verſprechungen, 
weldhe ihm der gefangene Swatopluk madte; 10,000 Mark Silber bot 
er für Böhmen, welches ohnehin in der Gewalt feines Bruders Dito 
war. Der König belehnte im September zu Goslar Smwatopluf mit 
dem Herzogthum, nachdem berjelbe Geißeln für feine Treue und die be— 
dungene Geldſumme zu ftellen verfprochen hatte. So fehrte Swato— 
pluf in fein Land zurüd, fonnte aber troß aller Mühe nur 7000 Mark 
beihaffen; für den Reſt mußte die ‘Berfon feines Bruders als Geißel 
bürgen. Obwohl Otto fi alsbald der Haft entzog, erhielt fih ein 
gutes Bernehmen zwiſchen Heinrih und Swatopluf; denn fie waren 
Männer, die fih in ihrer Denfungsart vielfach begegneten. Als im 
folgenden Jahre Swatoplufs Gemahlin einen Sohn gebar, hob Heinrich 
das Kind aus der Taufe und machte bei diefer Gelegenheit die noch 
Shuldige Summe dem Bater zum Geſchenk. 

Die nahe Verbindung Swatoplufs mit dem Könige erfüllte Kal— 
mani von Ungarn und Boleflaw von Böhmen mit gleihem Mißtrauen, 
Beide waren Fürften von fräftigem Sinne und ftarfem Selbftbewußt- 
fein, Beide nicht von fern gewillt deutfhem Einflufie ihr Land zu 
öffnen, und nicht ohne Grund beforgten fie, daß Heinrich jene Autos 
rität, die fein Großvater im Oſten beieflen, wiederzugewinnen trachte. 
Beider Macht hatte überdies diefelbe verwundbare Stelle; wie Boleflaw 
mit Zbigniew in unverſöhnlichem Hader lebte, jo Kalmani mit feinem 
Bruder Almus. Wiederholte Reichstheilungen hatten feinen dauernden 
Srieden zwifchen den feindlihen Brüdern in Ungarn herbeigeführt, und 
endlich hatte Almus bei Bolejlaw eine Zufluchtsftätte gefucht und ges 
funden. Ob Kalmani deshalb dem jungen Polenherzog zürnte, bot er 
ihm doch jet ein Schugbünpniß gegen König Heinrih und Swatopluf 
an; der Ungar und Pole kamen überein, wenn einer von ihnen im 
eigenen Lande angegriffen werde, jollte der andere in Böhmen einfallen. 
Um Boleſlaw nicht durch innere Wirren zu hemmen, wurde eine Ver— 
ftändigung mit Zbigniew herbeigeführt, freilih ohne dauernden Erfolg. 
Almus mußte aus Polen weichen und fuchte darauf Hülfe in Deutichland. 

Schon bie nächfte Zeit zeigte, daß der Ungar und Pole Heinrichs 
und Smwatoplufs Abfichten mit Recht fürchteten. Noch im Winter 1107 
machten bie Böhmen einen Einfall in Schlefien, während Bolejlam gegen 


die heidnifhen Pommern in den Kampf gezogen war, in — Kampf, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. 
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ber ihm als feine Lebensdaufgabe erfchien, Mit Bligesichnelle wandte 
er fih jedoch und trat den Böhmen entgegen, die eiligft Schleften räus 
men mußten. Aber jhon hatte auch Zbigniew von Neuem ben inneren 
Krieg angefacht. Dreifacher Gefahr fah ſich der junge Held gegenüber, 
aus welcher ihn nicht allein feine Standhaftigfeit, fondern auch die reits 
zeitige Hülfe der Ungarn und Ruffen befreite. Zbigniew mußte fi 
unterwerfen, und abermals griff Boleflam das undanfbare Geſchäft an 
ben treulofen Bruder zu verföhnen. Die Böhmen verfhonten indefjen 
auf einige Zeit die polniſchen Grenzen, fo daß Boleflam abermals feine 
Waffen gegen die Pommern richten Fonnte. 

Heinrichs Aufmerkjamfeit hatte fih inzwifchen nad) den Weftgrenzen 
feines Reih8 gewendet. Hier drohten Gefahren von Robert von Flan- 
bern, ber fein Schwert, weldes er einft im fernen Orient geſchwungen, 
nun zu fructbareren Groberungen für feine ererbte Herrſchaft auf 
franzöſiſchem und deutſchem Boden benugte, Beſonders lag ihm ber 
Befig von Cambray am Herzen, welche Stabt ihm ver alte Kaiſer zu 
legt auf feine Lebenszeit überlafien hatte. Noch immer war um bas 
Bischum Hader*). Die deutſche Partei im Kapitel und in der Stabt 
hielt an Walcher feit; die frangöfifche hatte, nachdem Manaſſe zum Biſchof 
von Soiſſons erhoben war, einen anderen Gegenbifhof in Odo von 
Tournay aufgeftellt. Robert war ed geweien, der Odo nach Cambray 
führte, obwohl er früher Walcher zu fchügen verfprochen hatte. Aber 
der neue Bifchof befaß in ber Stadt nur feinen Palaft; die Einfünfte 
waren in den Händen bed Grafen, der auch nad dem Tode bes Kai— 
jerd nicht Cambray aufgeben wollte, Unftät irrte Walcher, unter dem 
Banne des Papftes ftehend, in der Welt umber, bis er endlich an dem 
Throne König Heinrichs eine Zuflucht fand, hier feine Klage verlauten 
ließ und um fo eher Gehör fand, ald aud Herzog Gottfried und andere 
Herren Niederlothringens über die Gewaltthätigfeiten bes Flanderers 
Beihwerde führten. 

Der König berief die Fürften des Reihe, und alle erflärten fi 
für den Krieg gegen den übermüthigen Grafen. Das Aufgebot gegen 
ihn erging; zum Tage aller Heiligen follte fih das Heer zu Tongern 
bei Lüttich fammeln, Der König, ber fi bis in den Anfang des October 
in Sachſen aufgehalten hatte, war nod am 2, November in Köln, aber 


*) Bergl. oben ©. 692 bis 695, 698, 
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glei darauf ftieß er zum Heere, überjchritt mit etwa 30,000 Mann 
die Schelde bei Walencienned und griff Douay an. Die Stadt war 
gut befeftigt und Graf Robert felbft zu ihrer Vertheidigung herbeiges 
fommen. Ein Sturm der Königlihen auf die Mauern mißglüdte und 
brachte herbe WVerlufte; die Umgegend wurde verwäftet, doch Donay 
hielt fih darum nicht minder, Bald wünſchten die Großen auf beiden 
Seiten ein gütlihes Abkommen, und auch der König war einem folden 
nicht abgeneigt. So fam ein Vergleich zu Stande, und Robert erreichte 
wenigftend zum Theil, was er erftrebt hatte. Unbedenklich leiftete er 
den Bafalleneid, als ihm die Vogtei in Cambray und außerdem einige 
Pläge im bifhöflihen Gebiet, vor Allem Gäteaus Cambrefis, zuge: 
ftanden wurden. Er verſprach Walcher in Cambray frei gewähren zu 
lafjen, welchen der König herzuftellen befhloffen hatte; er hat das Ver— 
ſprechen jedoch diedmal nicht befier als früher gehalten. 

Der König zog darauf felbft gegen Cambray. Schon als er gegen 
Robert angerückt war, hatten deſſen Soldtruppen in der Stadt das 
Weite geſucht; jegt flohen auch Odo und die Domherren, die es mit 
ihm hielten. Große Furcht herrichte in der Stabt, doch bereitete ein 
Theil des Klerus, welher Walder geneigt war, ihm und dem Könige 
einen glänzenden Empfang. Die Bürger hatten in biefer Zeit fortwähs 
renden Wechſels der bifhöflihen Herrfchaft eine eigene Verwaltung für 
ihre Angelegenheiten begründet, fich felbft ihre Oberen gejegt und ein 
Stadtrecht aufgezeichnet. Der König, dem von Köln her jede Selbititän- 
bigfeit der Städte verhaßt war, befchied jegt die Bürger von Gam- 
bray vor fih und verwies ihnen hart ihre Willfür, Die Bürger baten 
um Gnade, und fjelbft Walcher trat fürbittend für fie ein. Heinrich ließ 
fih ſcheinbar erweichen, befahl aber das Stadtrecht zu bringen; als es 
in feinen Händen war, zerriß er es, indem er zugleih von ben Bürs 
gern einen Eid verlangte, daß fie es nie wieder aufrichten würben, 
Außerdem mußten fie ihm Treue ſchwören und zwölf Söhne angefehener 
Männer aus ihrer Mitte als Geißeln ftellen, Dennoch braden bald 
nah dem Abzuge des Königs die Streitigkeiten von Neuem aus. Die 
geflohenen Domherren fehrten in die Stadt zurüd, und Walcher mußte 
abermals in das Eril wandern. Der Gegenbiſchof wagte freilich nicht 
die Stadt ſelbſt zu betreten, fondern nahın feinen Sig zu Incy. Nach 
manden Srrfahrten fam Walcher im Jahre 1109 als Gefandter bes 
Königs nah Rom und wußte fih die Gunft des Papftes zu gewinnen; 
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er legte fein Bisthum nieder, wurde darauf vom Bann gelöft und in 
die Würden und Einfünfte, die er von feinem bifhöflihen Amte gehabt 
hatte, wieder eingefegt. Seitdem war Odo allgemein ald Biſchof in 
Cambray anerkannt; fchließlih nahm er auch vom Könige die Inveftitur, 
gerieth aber gerade dadurch in neue VBerwidelungen, fo daß auch er das 
Bisthum endlich freiwillig aufgab. 

Der Kriegdzug des Königs war jchnell beendet worden. Schon 
in der Mitte des December war Heinrih nah Lüttich zurüdgefehtt, 
Weihnachten feierte er zu Aachen, wo Balduin an feinem Hofe erjchien 
und Bafallenpflicht übte, Hatte auch der Zug feinen vollftändigen Er 
folg gehabt, Robert befannte fih doch fortan ald ein Mann bes Königs; 
er jelbft und fein Sohn Balduin haben in den nächiten Jahren öfters 
perjönlih ihm Hofdienfte geleiftet. Wie im Often, hatte Heinrich im 
Weften fein und des Reiches Anfehen zwar nicht glänzend, aber nit 
ohne Glück zur Geltung gebracht. 

Im Anfange des Jahres 1108 hielt fih der König längere Zeit 
in Mainz auf, wo er auch das Ofterfeft feierte. Am 1. Mai hielt er 
dann in Nürnberg Hof und begab fih im Sommer nah Sachſen. Bor 
Allem bejhäftigten ihn Kriegsgedanfen gegen die Ungarn. Es war uns 
vergeffen, wie Heinrich III. einft dieſes Volk beftegt und unterworfen 
hatte, unvergefien zugleih, welden hartnädigen Widerftand es daun 
ben Vorfahren des Königs entgegengefegt hatte. Noch befonders hatte 
Kalmani Heinrich felbft dadurch gereizt, daß er, von Kroatien aus über 
die dalmatifche Seefüfte feine Herrfhaft ausbreitend, nicht nur Beftgungen 
Denedigs, fondern auch des deutihen Reichs an ſich riß; nicht minder 
war flar, daß fein Bund mit Boleſlaw von Polen fih mehr nod gegen 
Heinrich, als gegen Böhmen richtete. Es bedurfte fo Faum der Klagen 
und Verfprehungen des Almus, um Heinrich zum Kriege zu bewegen. 
Die deutjchen Fürften widerftrebten nicht dem Willen des Könige, der 
auf den Eepteimber die Heerfahrt anfegte, welche Swatopluf zu unter 
ftüßen bereit war. 

Am 6, September ftand der König bei Tulln an der Donau mit 
einem zahlreichen Heere; bei ihm befanden ſich der Erzbiihof von Köln, 
die Biihöfe von Münfter, Halberftadt, Hildesheim, Naumburg, Regens+ 
burg, Freiſing, Paſſau, Eichftätt und Augsburg, Herzog Welf von Baiern 
und der junge Herzog Friedrich von Schwaben, des Königs Neffe, Fried» 
richs Mutter Agnes und ihr zweiter Gemahl Markgraf Liutpold von 
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Deiterreih, ferner die Markgrafen Dietpold vom Norbgau und Engel: 
bert von Iſtrien *æ), die Grafen Wipreht von Groitih, Hermann von 
Winzenburg, Ludwig von Thüringen, Berengar von Sulzbach, Adalbert 
von Bogen, Otto von Regensburg, Gottfried von Calw und viele ans 
dere Grafen und Herren. Gewaltige Zurüftungen waren gemacht; faft 
das ganze ftreitbare Baiern rüdte aus und mit ihm Fürften und Ritter 
aus allen Theilen bes Reichs. Sofort überfchritt das Heer die Grenzen 
und drang unbehindert bis Preßburg vor. Hier lag Kalmani und bot 
den Deutihen Widerftand, welche die Stabt belagern mußten. Nur zu 
fchnell ſchwanden da bie ftolen Hoffnungen, mit denen man den Kriege: 
zug begonnen hatte. An den Mauern Preßburgs wurde abermals, wie im 
Fahre 1052 #*), die deutiche Tapferkeit zu Schanden. Es half Nichte, 
daß inzwifchen auch Smwatopluf längft der Waag vorgedrungen und fich 
vor Pregburg mit den Deutjchen vereinigt hatte. Denn faum bier ans 
gelangt, erhielt er die Nachricht, daß Boleflam von Polen in Böhmen 
eingefallen fei, Boriwoi mit fih führe und die Werfchowegen jept für 
ihn Partei ergriffen hätten. Er mußte zurüdeilen, um fein Herzogthum 
zu retten, In Böhmen begegnete er Boleflam nicht mehr, der um einen 
Angriff der Pommern abzuwehren fih ſchnell wieder der Heimath zu: 
gewandt hatte. Blutige Rache traf darauf die treulofen Werſchowetzen; 
mehr ald breitaufend dieſes mächtigen Gefchlehts wurden unter graus 
famen Martern bingefchlachtet. 

GHeinrich ſah das Glüd wanfen und mußte um fo eher an ben 
Rückzug denken, als die üble Jahreszeit eintrat und das Heer murrend 
nad der Heimath verlangte. Um den 1. November zog er von Preß— 
burg ab, ohne daß, wie es fcheint, ein Friede gefchlofien wurde. Am 
4. November war Heinrih wieder in Paſſau, löfte fein Heer auf und 
begab fib nad Franfen. Das Weihnactsfeft feierte er in Main; ein 
für den König ruhmlofes Jahr ging ihm bier zu Ende, 

Inzwiſchen dauerte der Krieg zwilchen Ungarn und Böhmen un- 
unterbrochen fort. Noch im November hatte Kalmani unter furdhtbaren 


*) Beim Tode des Eppenfteiners Liutold (1090), als fein Bruder Heinrich das 
Herzogthum Kärnthen erbielt, war für Iſtrien in Engelbert wieder ein eigener 
Markgraf beftellt worden. Engelbert gehörte dem Geſchlechte des Grafen von 
Ortenburg an. Schwerlih war er eine Perfon, wie man angenommen bat, 
mit dem damaligen PBfalzgrafen Engelbert von Baiern. Bergl. oben ©. 660, 

*#) Vergl. Bd. II. ©. 481, 482, 
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Verheerungen in Mähren einen Einfall gemacht. Mit einem ftarfen 
Heere war ihm Swatopluf entgegen gezogen, aber ein Unfall hinderte 
ihn am Kampfe. Bei Nachtzeit durch einen dichten Wald reitend, wurde 
ber Böhmenherzog von einem fpigen Afte am Auge fo ſchwer verwundet, 
daß er bafjelbe verlor und als ein Franfer Mann umfehren mußte So 
fonnte Kalmani feine reiche Beute fiber nach Ungarn fchleppen. Kaum 
aber genefen, fuchte Swatopluf noch mitten im Winter ihn bort wieder 
auf, Bis zur Fefte Neitra drang er vor und fehrte erft, nachdem er 
durch Verwüftungen des feindlichen Landes jeine Rache gefättigt, nad 
Böhmen heim. Bor Allem lag ihm daran, num auch Boleflam zu züch— 
tigen. Schon vor Preßburg hatte ihm Heinrich einen Rachezug gegen 
ben Polen verſprochen; auch ber König felbft brannte den verwegenen 
jungen Fürften zur Recdenfchaft zu ziehen, der überall hemmend jeinen 
Plänen entgegentrat, 

Der König hatte die Faftenzeit des Jahres 1109 in den überrhei- 
nischen Gegenden zugebracht und das Dfterfeft in Lüttich gefeiert. Die 
Borbereitungen zum Bolenfriege wurben möglichft geheim betrieben ; im 
Auguft dachte der König in den Kampf zu ziehen. Im Anfange diejes 
Monats war er noch in Erfurt, in der Mitte ftand er bereits mit einem 
großen aus Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und Lothringen ge: 
fammelten Heere an der polnischen Grenze. Bolejlam war bed Angriffs 
nicht gewärtig; er lag in den Negeniederungen gegen bie Pommern im 
Felde. Am 10. Auguft hatte er hier dem heidnifhen Volke eine fhwgre 
Niederlage beigebracht, in Folge deren Nafel und andere Burgen in ber 
Nähe fich ergaben, Da erhielt Boleſlaw eine Botihaft von König Hein: 
rich, daß er Zbigniew die Hälfte feines Reichs abtreten, dem deutſchen 
Reihe einen Jahrestribut von 300 Marf Silber zahlen ober eben jo 
viele Ritter dem Könige ftellen folle; weigere er fi deſſen, fo werde er 
die beutfhen Schwerter zu fühlen haben, 

Wie zu erwarten ftand, war Boleſlaws Antwort eine zümende Ab: 
weifung der ſchmählichen Forderungen. Unverzüglich rüdte darauf ber 
König bis an die Oder bei Beuthen vor. Zbigniew hatte leichtfertige 
Berfprehungen gemacht, daß fich die Burgen Niederfchlefiend dem Könige 
ohne Schwertftreich ergeben würden. Aber Beuthen fegte fich zur Wehr, 
ebenjo bei weiterem Bordringen Glogau, obwohl am 24, Auguft bier 
ein Theil des Heered unbehindert über die Oder ging. Deutjche und 
Böhmen — denn fhon war auch Swatopluf zum Heere geftoßen — 
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ſchlugen nun vor Glogau ein Lager auf und begannen bie Burg zu 
belagern. Die Bejagung vertheidigte fie tapfer, und bald eilte auch Bo— 
leflaw zum Entfag herbei. Nur ein Feines Heer hatte er in ber Eile 
mit fih führen Fönnen, nicht ftarf genug, um eine Schlacht zu wagen, 
aber thätig genug, um den Feind unaufhörlih zu beunruhigen. Nachdem 
die einige Zeit fruchtlos fortgefegte Belagerung Glogaus aufgegeben war, 
zogen Heinrih und Swatopluf plündernd auf beiden Seiten bie Ober 
hinauf; fie drangen bis Breslau, bis über Breslau zur Burg Ritichen 
zwifhen Oblau und Brieg vor. Nirgends ergaben fi die Burgen, 
überall nedte Boleſſaw aus dem Hinterhalte mit feinen leicht bewaff— 
neten, faft nadten Polen bie fchwer gepanzerten Ritter, Die auf dem 
aufgeweichten Boden und in ben ungelichteten Wäldern nur mühfam 
vorwärts famen. Es machte auf Boleflam wenig Eindrud, daß ihm 
Heinrich Krakau zu befegen drohte; auch die mäßigeren Bedingungen, 
welche ihm nun angeboten wurben, wies er mit Stolz zurüd. 

Schon litt Heinrihs Heer ſchweren Mangel in den unwirthbaren 
Gegenden; er beſchloß enblih ben Rüdweg anzutreten. Da traf ihn 
ein unerwarteter Schlag, der fein Mißgeſchick fteigerte. Bis zum fpäten 
Abend hatte er mit dem Böhmenherzog, der am anderen Tage abziehen 
wollte, Rath gehalten und fih faum von ihm getrennt, als ihm bie 
Nachricht zuging, daß er durch die Hand eines Meuchelmörberd gefallen 
fei. Ein unbefannter Menfh — man glaubte, daß er von den Wer- 
fhowegen gedungen fei — hatte fih, als der Herzog feinem Lager zu— 
ritt, in fein Gefolge gebrängt und den günftigen Augenblid erjpäht, 
um ihm mit folder Kraft einen Speer in die Schultern zu ſchleudern, 
baß er fogleich tobt zur Erde fanf, Im Dunfel der Nacht und bei ber 
Beftürzung des Gefolges war ber Mörder ohne Mühe entfommen (21. 
September). In dem Lager der Böhmen entftand die größte Verwirs 
tung; der König fam felbft am anderen Tage dorthin und fuchte ben 
Muth der Krieger, meift waren es Mährer, aufzurichten. Sie wünſch— 
ten, daß bas erledigte Herzogthum auf ded Ermordeten Bruder Dito 
überginge, und der König willfahrte gern ihren Bitten. Swatoplufs 
Heer brach darauf fchleunigft auf, um Otto nad) ‘Prag zu führen, ehe 
ein Anderer dort von dem herzoglichen Stuhle Beſitz ergreife. 

Auch König Heinrich verließ bald darauf mit feinem Heere ben 
ſchleſiſchen Boden. Wir wiffen nicht, wie er den Rüdweg nah Sachſen 
nahm, auf weldem ihm Wiprecht von Groitfh wichtige Dienfte geleiftet 
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haben fol. Boleflaw verfolgte die Deutjchen nicht; e8 war ihm genug, 
daß er Schlefien und Polen gerettet hatte. Ohne Schlacht war der Sieg 
gewonnen; ed war ein Krieg beendigt, bei dem es feines Friedens be: 
durfte. Der junge Held mochte fich feinem glorreihen Vorfahren ver- 
gleihen, der in denfelben Gegenden im Jahre 1017 dem zweiten Hein- 
rich gegenüber geftanden hatte; er hatte Gleiches, ja mit geringeren Mü— 
teln mehr als Boleſlaw Chrobry erreicht *). 

Wie der ungarische, hatte der polnifche Krieg König Heinrich feine 
Lorbeeren eingetragen. Und ſchon verwidelten fih die böhmiſchen Ber: 
hältniffe abermals in traurigfter Weife. Otto hatte in Prag nicht die er- 
wartete Anerkennung gefunden ; benn bereit8 war Wladiflaw, König Wra- 
tiſſaws dritter Sohn, als Herzog Swatopluf erhoben war, zu befien 
Nachfolger beftellt worden. Otto felbft trat darauf freiwillig zurück, und 
am 2, Dctober wurde Wlabiflam als Herzog eingefegt. Aber Swato— 
plufs Tod hatte auch in Borimoi neue Hoffnungen erregt, und in ber 
That befaß er ein beſſeres Anrecht auf die Herrfchaft als fein jüngerer 
Bruder. Dies fühlte auch fein Neffe Boleflamw von Polen, ber ald 
bald zu feinen Gunften einen Einfall in Böhmen machte. Anderen 
Beiftand hatte inzwifchen Boriwoi bei feinem Schwager Wiprecht von 
Groitſch gefucht und erhalten. Der Sohn Wiprehts, gleihen Namens 
mit dem Vater, hatte Boriwoi ohne auf große Schwierigfeiten zu ftoßen 
bis Prag geleitet. Boriwoi forderte deshalb felbft Boleflaw, deſſen Po— 
len im Lande nicht gerade gern gefehen wurden, fofort zur Rückkehr 
auf; zu früh beraubte er fi dadurch einer bereiten Hülfe. 

Wladiflam war während diefer Vorgänge von Prag entfernt. Zum 
1. Januar von König Heinrih nah Regensburg beichieden, hatte er 
fih zeitig auf den Weg gemacht und wollte dad Weihnachtöfeft zu Bilfen 
feiern. Kaum traf ihn bier die Kunde von Boriwois Rüdfehr, fo eil- 
ten feine Boten nad Bamberg, wo ber König das Feſt verlebte; er ver: 
fprab Heinrih 500 Marf Silber, wenn er ihm wirffamen Beiftand liebe. 
Zugleih aber ftürmte MWladiflaw ſelbſt mit den Streitfräften, die ihm 
zu Gebote ftanden, gegen Prag vor. Am 24. December war Boriwoi 
hier eingezogen, bereits am dritten Tage nachher ftand MWlabiflam vor 
den Thoren der Stadt. Der bürgerliche Krieg brach aus, immer gräuel: 
voll, aber nirgends entjeglicher, ald unter biefem im WBarteitreiben 
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ganz venwilderten Geſchlecht. Es war ein Glüd, daß auch König Hein- 
rich fich eingufchreiten beeilte. Bereits am 1, Januar 1110 überfchritt 
er bie böhmifche Grenze, und vor ihm her zogen Marfgraf Dietpold und 
Graf Berengar mit ftarfem Gefolge nah Prag, geboten Einftellung ber 
Feindfeligfeiten und befchieven Boriwoi, Wladiflam, Wiprecht, den Biſchof 
von Prag und die böhmifchen Großen fofort nah Rokiczan (unweit Pil- 
fen), wo vor dem Richterftuhl des Könige Böhmens Schidfal entſchie— 
den werden follte. Alle erfchienen bier, aber jofort ließ Heinrich Bo— 
rimoi und den jungen Wiprecht verhaften und Beide nad ter Burg 
Hammerftein abführen. Wladiſlaw Ffehrte, vom Könige belehnt, nad 
Prag zurüd. Schneller, ald er Böhmen betreten, verlief Heinrih Das 
Land wieder; er eilte nach Regensburg, wohin er bie Bürften des Reiche 
beichieden hatte und wo er fie nach wenigen Tagen begrüßte. 

Böhmen fam auch jegt noch nicht zur Ruhe. Nah der fchlimmen 
Sitte feiner Vorgänger unterlieg Wladiſlaw nicht feine Widerfacher, die 
dem feindlichen Bruder die Wege bereitet hatten, graufam zu beftrafen. Wer 
fih fhuldig wußte, flüchtete fich deshalb nach Polen, wo auch Sobeſlaw 
weilte, der e8 immer mit bem älteren Bruder gegen Wladiſlaw gehalten 
hatte, während Zbigniew in Böhmen Aufnahme fand. So erhielt ſich 
die Keindfchaft zwifchen Böhmen und Polen und war um fo gefähr- 
licher, ald es MWladiflam auch im eigenen Lande nicht an Feinden fehlte, 
er namentlih mit feinem Vetter Otto von Olmüß, der ihm einft den 
Thron abgetreten hatte, binnen furzer Zeit in traurige Zerwürfniffe gerieth. 
Noch im Jahre 1110 brach Boleflam wieder mit einem Heere in Böh— 
men ein, und mit ihm Fam Sobeflaw in das Land. Mit großer Mühe 
behauptete ſich Wladiſlaw, doch hielt er feinen Gegnern Stand, und 
bald darauf kam es endlich zu einer Ausföhnung zwifchen ihm, feinem 
Bruder und Neffen. Ein Friede wurde gefchlofien, und die Dauer deſ— 
felben bewirften zwei ſchwäbiſche Frauen; ed waren die Töchter bes 
Grafen Heinrih von Berg, Richeza und Salome, von denen bie erftere 
dem Böhmenherzog vermählt war, bie andere der Polenherzog heim- 
führte, nachdem ihm feine erfte Gemahlin, eine rufliihe dem unga- 
rifhen Königshaufe verwandte Fürftin, ein frühzeitiger Tod entriffen 
hatte. Eine dritte Tochter des Grafen von Berg reichte wenige Jahre 
fpäter ihre Hand dem Herzoge Dtto von Olmütz, der nun auch zu Wla- 
diſſaw in ein beſſeres Verhältniß trat. Ohne Zweifel war der Ber; 
mittler diefer Ehen Biſchof Otto von Bamberg geweſen, der in Böhmen 
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und Polen gleich großes Anfehen genoß. Die drei Schwäbinnen und 
Biſchof Dito haben den Frieden jener Länder und den deutſchen Einfluß 
im Oſten befier gewahrt, ald es König Heinrich vermochte. 

Die Prätendenten in Böhmen, Polen und Ungarn hielten freilid 
auch jegt nicht Ruhe. Als Boriwoi aus Hammerftein entlaffen war, 
fehrte er im Jahre 1117 nah Böhmen zurüd, und Wladiſlaw räumte 
dem Bruder ſogar die Herrfchaft ein, indem er fih nur einen Theil 
Böhmens vorbehielt. Aber der alte Zwift brach von Neuem auf; Bo» 
riwoi wurde abermals entfegt und mußte abermald das Land verlaffen; 
in Ungarn ift er im Jahre 1124 geftorben. Auch mit Sobeflaw fonnte 
Wladiſlaw fein brüberliches Werhältnig wieder gewinnen. Wiederholt 
verſuchte Sobeflaw fein Heil bei fremden Herren und ſöhnte fich mit 
feinem Bruder erft auf deſſen Sterbebette unter Vermittelung des Bi- 
ſchofs Dito aus. Sobeflam gewann nah Wladiſlaws Tode 1125 die 
herzoglihe Gewalt in Böhmen, der legte von König Wratiflams Söh— 
nen, und erft mit feiner Regierung begannen in dem tief zerrütteten 
Lande fih befiere Verhältniſſe zu geftalten. 

Schneller hatte Boleflam durch eine blutige, viel bereute That 
Ruhe vor dem Bruder gewonnen, Als Friede mit Böhmen gefchlofien 
war, fehrte Zbigniew in die Heimath zurüd, trat aber bier mit ſolchem 
Stolz fogleih auf, daß er neue Beforgnifie bei dem Bruder erregte. 
In leidenfchaftliher Erregung lieh Boleſſaw üblem Rathe fein Ohr und 
ließ Zbigniew ſchon am dritten Tage nad feiner Heimkehr ergreifen und 
blenden; bald darauf fand der Unglüdliche fein Ende. Schwer beflagte 
Boleflaw den Frevel und fuchte durch kirchliche Werke feine Schuld zu 
büßen. Barfuß pilgerte er im Anfange des Jahres 1113 zum Grabe 
des heiligen Stephan nah Ungarn, wo Kalmani den hohen Pilgrim 
mit ausgezeichneten Ehren empfing; in tiefiter Zerfnirfhung feierte ber 
Polenherzog dann die Ofterzeit am Grabe bes heiligen Adalbert zu 
Gnefen. Der fonft fo fampfluftige Fuͤrſt mied jetzt das Schladts 
getümmel; Jahre vergingen, ehe er den Krieg gegen die Bommern von 
Neuem begann. 

Die Reue Boleflaws hat Kalmani nit vor einer ähnlichen Greuel— 
that abgeſchreckt. Almus hatte fih nah dem unglüdliden Kriegszug 
König Heinrihs auf eine Wallfahrt nah Jerufalem begeben, Nah 
feiner Rückkehr gedachte er in Ruhe feine Tage in dem von ihm ges 
bauten Klofter Dömos zu befehließen; Hier nahm er mit ben Seinen 
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Wohnung. Aber Kalmani fürchtete auch da noch den Bruder, Im Jahre 
1113 ließ er ihn gefangen fegen und blenden; gleiches Schidjal erlitt 
des Almus fünfjähriger Sohn Bela. Schon im folgenden Jahre ftarb 
Kalmani, und ihm folgte fein Sohn Stephan IL, jugendlihen Alters 
und jugendlihen Leichtfinns. Schnell gingen die Eroberungen bed Va— 
ters in Dalmatien an Venedig verloren; bald gerieth der junge König 
mit feinen Nachbaren in Defterreih und Böhmen und mit den rufftfchen 
Großfürften in Streit, zulegt auch mit Byzanz, wohin Almus, dem Kerfer 
entronnen, fich geflüchtet hatte. Almus hat im fernen Eril den Tod 
gefunden ; fein Sohn, der blinde Bela, empfing im Jahre 1131 nad 
Stephans Tode die Krone Ungarns. Heinrichs Händel im Often blies 
ben ohne dauernde Nachwirkung. 


Vorbereitungen zur Komſahrt. 


König Heinrih hat die Prätendenten ferner weder geſchützt noch 
fie gerächt; er war ber ruhmlofen Kämpfe an der Donau und Ober 
müde. Als er im Januar 1110 die deutſchen Fürften zu Regensburg 
verfammelt fand, erflärte er ihnen feine Abficht über die Alpen zu ziehen: 
er wolle die Kaiferfrone in Rom gewinnen, die weiten Länder Italiens 
wieder dem Reiche verbinden, Recht und Gerechtigkeit dort zu Ehren 
bringen; er ſei die Kirche überall nah dem Wunſche bes Papſtes zu 
vertheibigen entfchloffen. Alle lobten feinen Entſchluß und verſprachen ihm 
ihren Beiftand; wer fih ein Mann fühlte, glaubte bei einem jo mann» 
haften Unternehmen nicht zurücbleiben zu bürfen. 

Schon vorher hatte der König eine große Geſandtſchaft an ben 
Papſt abgehen laſſen; fie beftand aus den Erzbifhöfen Bruno von Trier 
und Friedrich von Köln, dem Biſchof Walcher von Cambray, dem Gra— 
fen Hermann von Wingenburg und anderen Fürften; mit ihnen war 
der Kanzler Adalbert, der perfönliche Vertraute des Königs, nah Rom 
gezogen. Während die Rüdkehr diefer Gefandtfchaft noch erwartet wurde, 
begann der König bereits in allen Theilen des Reichs mit großer Leb- 
haftigfeit feine Rüftungen. Zur Befchleunigung derfelben begab er fi 
jelbft nach Niederlothringen. Hier ftellten fi zu Lüttich die Gefandten 
endlih am Hofe wieder ein. Sie waren freundlid vom Papſte em- 
pfangen worden; nur das der Kirche nach kanoniſchem Rechte Gebührende, 
hatte Paſchalis erflärt, verlange er, das Recht bes Königs wolle er 
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nicht mindern; mit aller Freundlichkeit werbe er ihn aufnehmen, wenn 
er fih als ein rechtgläubiger König, ale ein Sohn und Schugherr ber 
Kirche, als ein Freund der Gerechtigkeit erweife. Auch die große Gräfin 
hatten die Gefandten aufgeſucht und bei ihr eine günftige Aufnahme 
gefunden. Der König war mit den Antworten, die ihm feine Geſandten 
brachten, völlig zufrieden; feine Getreuen, fchrieb er an Otto von 
Bamberg, hätten ihm überdies wiſſen lafien, daß die Winterszeit günftig 
fei, um ber römifhen Kirche und dem Papſte Hülfe zu leiften. Denn 
vorzüglih unter diefem Gefichtspunfte fuchte er, obwohl fein Zerwürf— 
niß mit dem ‘Bapfte offenfundig war, die Romfahrt darzuftellen. 

Zu berjelben Zeit brachte der König eine andere Angelegenheit zum 
Abſchluß, welche ihn längere Zeit befchäftigt hatte. Er wünſchte ſich 
mit Adelheid, der Tochter König Heinrichs von England, zu vermählen. 
Die Berhandlungen mit dem Vater waren bereitd im Jahre 1109 in 
Weftminfter zum Abſchluß gebracht und ein Vertrag abgeichloffen, in 
welchem dieſer feiner Tochter eine Mitgift von 10,000 Marf Silber 
ausjegte. Die kaum achtjährige Kürftin fam nun mit großem Gefolge, 
geleitet von Burkhard, einem vertrauten Rathe bed Königs, jpäter Biſchof 
von Sambray, nach Deutichland. Zu Lüttich empfing Heinrich die ihm be- 
ftimmte Braut und feierte dann zu Utrecht, wo er um Oſtern einen Reichs— 
tag hielt, feierlich bie Verlobung mit dem Königskinde; mie es einem 
mächtigen Fürften geziemt, gab er der Verlobten eine reihe Morgen- 
gabe. Die normannifhen Ritter, die fie begleitet hatten und bie in ben 
deutfchen Ländern ihr Glück zu machen hofften, entließ er alsbald mit an- 
gemeflenen Gefchenfen; er und die Deutfchen verfprachen fih wenig Gutes 
von diefen anfpruchsvollen Gäften. Am 25. Juli 1110 wurde die Braut 
bes Königs zu Mainz feierlich gekrönt; es geihah durch Friedrich von 
Köln, da der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz feit dem Tode Rutharbs 
(2. Mai 1109) erledigt war. Nach der trefflihen Editha war Adelheid 
oder Mathilde, wie man fie nachher in Deutfchland nannte, die erfte 
englifhe Fürftin, welche Die deutſche Königskrone trug; als Kind in 
unfere Gegenden gefommen, nahm fie leicht Sprache und Sitte unſetes 
Volfes an. 

Heinrich fegte ununterbrochen feine Rüftungen zur Romfahrt fort. 
Auf dem Reichstage zu Utrecht hatte er bie anmwefenden Fürſten für 
dad Unternehmen gewonnen, andere hatte er zu fih nad Speier be 
ſchieden, wo erin der Mitte des Auguft mit ihnen tagen wollte. Mandee 
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beunruhigte damals die Gemürher. Ein Komet, der fait ſechs Monate 
am Himmel ftand, follte auf jchwere Zeiten deuten, und ſchwere Zeiten 
kamen wenigftend über Nordelbingen. Nachdem jeit Jahren Fürft 
Heinrich, Gottſchalls Sohn, im Bunde mit den ſächſiſchen Herzögen den 
wendifhen Raubzügen gewehrt hatte, brachen im Frühjahre 1110 
große Schaaren plündernd in das Land ein, und im Kampf gegen fie 
verlor Graf Gottfried, dem noch Herzog Magnus den Schuß ber deut- 
hen Anſiedler hier übertragen hatte, dad Leben. Ohne zu zögern über- 
30g darauf Herzog Lothar mit Heeresmacht das feindlihe Land, ftrafte 
den Friedensbruh und nahm neun Burgen der Wenden ein. Dann 
fehrte er heim und verlieh die Grafſchaft in Nordelbingen dem tapferen 
Adolf von Schauenburg. Unheil über Unheil wollte man in den Zeichen am 
Himmel finden, aber was Andere jchreden mochte, hemmte den König nicht. 
Unermüdli betrieb er die Vorbereitungen für feinen Kriegszug und 
fparte nicht große Summen, um fein Heer zu verftärfen. Die meiften 
Fürften boten ihm willig die Hand; felbft der Böhmenherzog verpflich- 
tete fich ihm bdreihundert wohlbewaffnete Ritter unter feinem jungen 
Neffen Bretiflam zu fenden. Auch geiftlihen Beiftand nahm der König 
in Anfprud. Den Abt Pontius von Cluny, einen ihm verwandten 
Mann, der vor Kurzem nach Hugos Tode die Leitung der Congrega- 
tion übernommen hatte, forderte er zu Gebeten auf für die Herftellung 
bed Friedens zwifchen Kirche und Reih und für die Nachgiebigfeit des 
Bapftes in Bezug auf die königlichen Rechte. 

Unmittelbar nah dem Speierer Tage brad der König auf. Mit 
einen Theile feines Heeres zog er ben Rhein hinauf, dann auf Lau— 
fanne zu und überftieg am großen Bernhard die Alpen; die anderen 
Kriegsfhaaren nahmen den Weg über den Brenner in das Etſchthal 
hinab. Mit größerer Macht und unter günftigeren Umflänven flieg 
Heinrich nah Italien hinab, ald jemals fein unglüdliher Vater. Die 
Inveltiturfrage, welche jo lange die Welt beunruhigt, getraute er fich, ge- 
ftügt auf fein ftattliches Heer, zum Vortheile des Reichs wohl oder übel 
zu löfen. Die große Zeitfrage ſchien ihm reif zur Entſcheidung. 

Mit gefpanntem Blick pflegt die Welt die Anfänge eines jugendlichen 
Regenten zu verfolgen. Bier Jahre herrſchte Heinrih nun unbeftritten 
in Deutichland; Zeit genug zu Erwägungen, was man von ihm zu hoffen, 
was zu befürchten hatte. Biel hatte er angegriffen, wenig noch durch— 
geführt, Mit Strenge war er hier und da gegen Räuber und Mörder 
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eingefepritten: im Jahre 1107 hatte er zwei Naubburgen in Thüringen 
und zwei andere in Lothringen zerftört, dann einen Menſchen enthaup- 
ten laflen, der fih gegen das Leben des Biſchofs von Utrecht verſchwo— 
ren hatte. Aber von der Aufrichtung eines neuen Reichsfriedens hören 
wir nicht; wenn der innere Friede in Deutichland weniger geftört war, 
als in früheren Zeiten, fo lag der Grund wohl hauptlählih darin, daß 
viele Beranlaffungen befeitigt waren, welche den Bürgerfrieg fo lange 
immer von Neuem genährt hatten. Gegen die äußeren Feinde des Reichs 
hatte Heinrich eine nicht geringe Nührigfeit an den Tag gelegt. Robert 
von Flandern und die Böhmen hatte er jo im Gehorfam erhalten; die 
Unternehmungen gegen Ungarn und Polen waren aber faft eilfertiger 
aufgegeben, als er fie schnell ergriffen hatte. Diefe Kriege, in benen 
ed gar nicht zu ernften Kämpfen fam, hatten dem Könige wenig Ruhm 
gebracht. Mit Recht ftieß man fih daran, daß er einem chriftlichen Fürs 
ften, ber im Kampfe gegen heidniſche Stämme lag, ohne genügenden 
Grund in das Land fiel. Man tadelte ed, daß er Prätendenten, deren 
Anfprüche fehr zweifelhaft waren, feinen Beiftand lieh. Die deutſchen 
Fürften waren ohne innere Theilnahme für diefe Händel, in denen ji 
mehr ein haftiger Thatendrang des Königs, ald ein fefter und auf das 
Ehrenvolle gerichteter Sinn zu erfennen gab. 

Die leidenſchaftliche Härte des Königs blieb nicht lange den Fürs 
ften verborgen. Gegen feine früheren Gegner erwachte leicht der alte 
Groll. So lieh er der Anklage, welche Graf Heinrich von Limburg im 
Anfange ded Jahres 1109 auf einem Fürftentage zu Frankfurt er 
hob, daß Pfalzgraf Siegfried hochverrätheriſche Abfichten gegen König 
und Reich hege, williges Gehör und übergab den Pfalzgrafen dem Bi— 
hof von Würzburg zur Bewachung; erft drei Jahre fpäter jchenfte er 
ihm auf die Bitte der Fürften die Freiheit wieder. Vielleicht war es 
ebenfalls Heinrih von Limburg, der feinen alten Nebenbuhler Herzog 
Gottfried um die Gunft des Königs zu bringen fuchte. Die Füriten 
benugten das engliſche Königsfind, um Gottfried zu reiten; die Heine 
Braut mußte für den Lothringerherzog ihre erfte Fürbitte einlegen. 
Wenige Männer ftanden dem Könige im Anfang feiner Regierung 
näher, als Wipreht von Groitih, und doch hatte auch er die Härte 
des neuen Herrichers zu fühlen, als fein Sohn und Schwager nab 
Hammerftein in engen Gewahrfam gebraht wurde. Kaum milder, 
als gegen die weltlihen Herren, verfuhr der König gegen ben Klerus, 
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Mit welcher Willfür er die Bisthümer befegte, jah Jedermann, und 
nicht minder willfürlich verfügte er über die Abteien; in Fulda ſetzte 
er im Jahre 1109 den Abt ab und übergab das reiche Klofter einem 
ihm vertrauten Mönch, Ernulf mit Namen. Den Bürgerfhaften zeigte 
Heinrichs Verfahren in Cambray, was fie zu erwarten hatten, wenn 
feine Macht völlig erftarfen follte. 

Niemand wird bezweifeln, daß ein troß feiner Jugend fo rüdfichte- 
[08 durchgreifender Regent Groll in vielen Gemüthern erwedte. Aber 
man fürdhtete ihn und gehorchte, wenn man auch murrte. Selbſt die 
am meiften den Gregorianiſchen Ideen zugethanen Kirhenfürften bes 
wiefen ihm ihre Ergebenheit, wenn ihnen auch Faum entgehen fonnte, 
wie wenig Devotion er gegen die Kirche in Wahrheit hegte. Wenn er 
mit Gebhard von Konftanz, mit Dtto von Bamberg und ihren Geiftes- 
verwandten ein friedliches Benehmen erhielt, fo leitete ihm dabei die 
Klugheit; nicht von weitem war er deshalb gewillt ein Recht des Neiches 
zu opfern. Nur als Werkzeuge wollte er diefe Männer benugen, um 
den Papſt Hinzuhalten und fohließlich feine Abfichten zu ertrogen, wäh— 
end fie an ber Ueberzeugung fefthielten, durch ihre Vermittelung ein 
gütlihes Abkommen zwifchen Kirche und Neich endlich doch noch zu ers 
möglichen, und deshalb bis an die äußerſte Grenze ber Nachgfebigfeit 
und darüber hinaus gingen. In vermittelndem Sinne fuchte vornehmlich 
Bruno von Trier, welchen die Fürften dem jungen Könige zum Eeite 
geftellt hatten, auf die Angelegenheiten des Reichs zu wirken. Aber 
fein Anfehen wurde von Tag zu Tag mehr durch den ehrgeizigen 
Kanzler Adalbert gefchmälert, welcher fih im Vertrauen des Königs 
völlig befeftigt hatte; feit Jahr und Tag war dem Kanzler auch bereits 
das erledigte Erzbisthum Mainz verfprodhen und feine Wahl bewirkt 
worden. Wenn fih Erzbiſchof Bruno mit befonderer Zärtlichfeit ber 
jungen Braut des Könige annahm, jo hoffte er wohl dur fie den 
Boden wieder zu gewinnen, welden ihm bie Lift des Kanzlers ents 
zogen hatte. 

Wie unerfreulih die Zuftände in mandem Betracht waren, barf 
man doch nicht vergefien, daß das Reich geeinigter war, als feit Jahr: 
zehnden, daß Königswort wieder galt, daß die deutſchen Fürften gemein, 
fame Intereſſen anerfannten. Großes glaubte der König jenfeitd ber 
Alpen zu erreichen, was ihm nicht nur Glanz bei der Mitwelt vers 
leihen, fondern auch Nachruhm bei den fpäteften Geſchlechtern fichern 
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würde, Er führte ald Herold feiner Thaten feinen Kaplan David mit 
ih, einen Schotten, ber früher Vorfteher der Schule in Würzburg ger 
weien war, und jpäter zum Bifhof von Bangor in Wales erhoben 
wurde. Wir befigen leider Davids Schrift nit mehr, aber wir wiflen, 
baß der Schotte, obwohl er nah Herolds Weije das Lob feines Herrn 
laut genug verfündigte, mit feinem Panegyricus wenig Glauben fand. 
Als der König fih im September 1107 in Goslar aufhielt, war 
ihm ein befonderes Glück widerfahren. In fein Schlafgemah ſchlug der 
Blitz ein und fuhr an der Wand zu Häupten des Lagers nieder; aus 
bed Könige Schild, der dort lag, wurden mehrere Nägel herausge- 
fprengt, die Spige des Schwertes an feiner Seite ſchmolz; er felbft 
blieb unverſehrt. Wie Andere, mag er damals geglaubt haben, daß er 
ein erwählter Liebling des Glücks fei und nicht vor Schlägen zu beben 
habe, die andere Sterblihe niederjchmettern. Nicht den Wetterftrahl 
hatte er zu fürdten, wohl aber die Strafe der Gewaltthaten, dur 
welche er bie Macht gewonnen hatte und fie zu behaupten gedachte. 


2, 
Italien und das Papſtthum unter dem Zwange. 


Wenn Freiheit ohne Einheit ftarf machte, hätte Italien von dem 
jungen König, ber jegt mit Heeresmacht über die Berge kam, wenig zu 
fürchten gehabt. Seit mehr ald zehn Jahren war die faiferlihe Auto: 
rität füdlich der Alpen faft nicht mehr geübt worden. Die Marken von 
Verona und Jftrien ftanden in unmittelbarer Verbindung mit Deutid- 
land, in Ancona und im Herzogthum Spoleto behauptete ſich mit nicht 
geringer Energie der Schwabe Werner als kaiſerlicher Statthalter: fonft 
machte ſich die deutſche Herrihaft in den Ländern Staliend faum noch 
fühlbar. 

Die Italiener hatten die Zeit der Freiheit nicht ungenügt gelaiten. 
Die Bürgerfhaften in der Lombardei und in Tuſcien hatten ihre re 
publifanifhen Einrichtungen befeftigt, ihre Territorien erweitert, zugleich 
der hohe Adel feine Lehnsherrihaften abgeſchloſſen und geſichert; bie 
große Gräfin beherrichte ein glänzendes Fürftenthum mit factifh felbit- 
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fändiger Gewalt, und andere einheimifche Fürften bemühten fich nicht 
ohne Glück Gleihes wie fie zu erreichen. Italien, das reichfte Land 
ded Occidents, bot unermeßlihe Hülfsquellen zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff von außen, hätte ih nur eine Macht gefunden, ftarf 
genug, um feine Kräfte zur Abwehr eines Feinde, der die gewonnene 
Macht Aller in gleicher Weife bedrohte, zu verbinden. 

Eine ſolche Macht fehlte. Mathilde war alt geworden; ihre Der 
votion gegen Rom war diejelbe geblieben, aber ihr friegerifcher Muth 
gebrochen. Kaum hat fie je daran gedacht, den Kampf, den fie fiegreich 
gegen den Vater durchgeführt hatte, gegen ven Sohn zu erneuern. Mais 
land jchien kraftvoll genug, um fich felbft zu jhügen, aber darüber hin» 
aus reichte feine Macht nicht; nicht einmal einen Städtebund, wie in 
den Zeiten Heinrihs IV., würde es jegt haben bilden können. Es 
gab fein gemeinfames Ziel für die in rafcher Entwidelung ftehenden 
Communen; jede fuchte nur fih zu fihern und für fih zu forgen, um 
dad Gedeihen Anderer unbefümmert, ja rüdfichtslos jedes Recht Anderer 
verlegend. Lucca ftand mit Piſa im Kampfe, Mailand in einer ers 
bitterten Fehde gegen Lodi, Eremona und andere Städte. So lebten 
die Communen in ftäter Uneinigfeit mit einander, zugleih häufig im 
Streit mit ihren Bifhöfen und den benachbarten Fürften. 

Am wenigften war Papſt Paſchalis der Mann das zwieträchtige 
Volk Italiens zu einigen. In feiner eigenen Herrſchaft ftetd bedroht, 
bat er nicht einmal den Verfuh gemacht für Italien einzutreten. Als 
er gegen Ende des Jahres 1108 von Benevent nah Rom zurüdfehren 
wollte, ftand die ganze Gampagna und das Sabinerland im Aufftande; 
auch Ptolemäus von Tuſculum hatte fi empört; in Rom hielt Stefano 
Corſo mit feinem Anhange das Capitol befegt. Nur mit normanniſchen 
Schaaren, welde der Herzog von Gaeta Richard von Aquila*) führte, 
wagte ber Papſt fich in fein Land; mit ihrer Hülfe brachte er im Som— 
mer 1109 die Burgen ber Aufftändigen in der Campagna zur Webers 
gabe, gewann er auch endlich in Rom felbft die Oberhand. Die Burgen 
der Gorjen auf dem Eapitol wurden erftürmt, Stefano unterwarf fi 
und gab dem Papſte zurüd, was er der Kirche entzogen hatte. Kaum 
Herr wieder in feiner Stadt empfing der Papſt die Gejandten, welde 


*) Das Herzogthum von Gaeta war damals eine vom Fürſtenthum Capua ab- 
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ihm die Abfiht des Königs zu feiner Kaiferfrönung nah Nom zu 
fommen fund gaben. Wie ihre Botſchaft auch über die zwiſchen Kirche 
und Reich ſchwebenden Streitfragen gelautet haben mag, Paſchalis 
fonnte darüber nicht mehr in Zweifel fein, baß der König das Inve— 
ftiturrecht nicht gutwillig aufgeben würde. Dennoch ertheilte er den Ge- 
fandten eine nicht ungünftige Antwort und eröffnete Ausfichten auf eine 
Ausgleihung der Streitpunfte, 

Unter folhen Umftänden mußte ed Berwunderung erregen, baß ber 
Papft auf einer großen Synode, welde er am 7. März im Lateran er- 
öffnete, nicht nur die Beftimmungen ber Synode zu Troyes ermeuerte, 
fondern überdies Alle, welche durch Gewalt oder gütlihe Mittel die 
fanonifhe Befegung der Kirchenämter binderten, für Tempelſchänder, 
und alle Klerifer, welche durh Tempelihänder auf ſolche Weile erhoben 
würden, der rcommunication verfallen erklärte. So vieldeutig Die 
Verordnung ſchien, war ihre Beziehung auf Heinrih kaum zweifel- 
haft; um fo weniger, als ber Papft bald darauf nad Unteritalien ging, 
um ſich bes Beiftandes der normannifchen Fürften für den Fall eines 
Angriffs zu verfichern. 

Die Normannen ließen es an Hülfszufagen nicht fehlen, doch 
mochte der Papft felbft fühlen, daß er in ihnen fefte Stügen faum fin 
den würde. In Capua war im Jahre 1106 auf Richard II. jein Bru- 
ber Robert I. gefolgt, ein rüdfichtslofer und habgieriger Fürf, Mit 
Gewalt hatte Robert feine Macht in der Stadt wieder befeftigt, mit 
Gewalt juchte er fein Fürſtenthum zu erweitern; einen uneigennüßigen 
Beiftand hatte der Papſt von ihm nicht zu erwarten. Herzog Roger 
von Apulien führte ein fchwaches Regiment, theils durch Aufftände der 
Barone, theild dur feinen unruhigen Stiefbruder Bohemund ges 
hemmt. Denn ber Fürft von Antiohia war, nachdem er fi) aus ber 
Gefangenfhaft der Türfen gelöft hatte *), nad dem Abendlande geeilt, 
um Geld und Mannſchaft für einen neuen Kreuzzug zu gewinnen. 
Sein Aufruf hatte befonderd in Frankreich Wiederhall gefunden, wo er 
fih mit einer Tochter König Philipps vermählte. Die dort gefammelten 
Schaaren hatte er dann in feine apulifchen Gebiete geführt und ver: 
mehrt, war aber mit ihnen nicht nach dem gelobten ande, fondern nad 
Epirus gezogen, um hier gegen feinen alten Gegner Kaifer Alerius den 


*) Bol. oben ©. 686. 
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Kampf zu erneuern. Mit Hülfe der Venetianer hatte indefien ber 
Kaifer den Angriff zurüdgewiefen und Bohemund zu einem Frieden ge- 
nöthigt, in welchem er die Länder der Griechen nicht mehr anzugreifen 
gelobte, während Alerius alle Kreugfahrer, welche durch feine Länder 
zögen, zu unterftügen verfprah (1108). Seitdem waren Bohemunds 
Gedanken wirflih auf den neuen Kreuzzug gerichtet, zu dem er ausge 
dehnte Rüftungen machte. Weder er noch Roger dachten daran, fi 
jest in einen Kampf gegen Heinrih zu ftürzen. Auch Sicilien fonnte 
bem ‘Bapfte feine Hülfe bieten. Der große Graf Roger war bereits im 
Jahre 1101 geftorben, und feine Herrfchaft hatte ein unmündiger Knabe, 
welcher den Namen bes Vaters trug, überfonmen, Adelheid von Mont: 
ferat, die Mutter ded Knaben, führte das Regiment, ober vielmehr in 
ihrem Namen ihr übermüthiger Günftling Robert von Burgund. Mit 
ſteiliſchem Gold hat Adelheid den Papft in mancher Bebrängniß unters 
fügt; ihn gegen die Deutichen zu fchügen, lag außer ihrer Madt. So 
boten die Fürften des Südens dem Papfte wenig Rüdhalt, wenn er 
jelbft bebrängt werben follte; Heinrich einen Widerftand im Norden zu 
bereiten, hatte Paſchalis nicht einmal verfuht. Was konnte ed ba 
nügen, daß er fih von ben römifchen Herren ben Eid der Treue ers 
neuern ließ? Es war ja offenbar, daß ein großer Theil des ftäptiichen 
Adels doc niemals ernftlich zum Schuge ber päpftlihen Macht mitwirs 
fen würbe, 

König Heinrih verfündigte, ald er feine Rüftungen betrieb, daß er 
als Beglüder Italiens, als Freund ber römifchen Kirche ausziehen 
werde. Aber wer hätte nicht gewußt, daß er zur Herftellung ver deut— 
ſchen Herrſchaft in der Halbinfel des Apennin die Waffen ergriff? Unb 
wer hätte in biefer Herftellung nicht für die Selbftftändigfeit der Städte, 
bes Papſtthums, der Normannenherrfchaften Gefahren ſehen follen? 
Alle fürchteten, und doch dachte Niemand an gemeinfamen Widerftand ; 
zu einer ficheren Beute gab fih Italien felbft dem Könige preis. 

Unbehinvert zog der König vom Paß des großen Bernhard gegen 
Foren, unbehindert fliegen die Fürften vom Brenner in das Etſchthal 
hinab. Novara wollte dem Könige bei weiterem Vorrücken nicht die 
Thore öffnen, büfte aber feine Unbotmäßigfeit ſchwer; die Mauern und 
Häufer der Stadt wurden Anderen zum warnenden Beifpiele bis auf 
den Grund zerftört. Auch die Fürften brachen auf ihrem Marſche einige 
Burgen, von denen fie aufgehalten wurden: aber fie jo wenig, wie ber 
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König, begegneten bis zum Po irgendwo einem Feinde im offenen Felde. 
Unter Jubeltuf vereinigten fih beide Heere auf den Roncaliſchen Fel— 
bern, wo es bereitd Sitte war die große Heeresſchau bei der Romfahrt 
zu halten*). An einem Pfahle wurde das Föniglihe Schild Allen fiht- 
bar erhöht, und ver Reichsherold rief die Vaſallen des Reichs zur näch— 
ften Nachtwacht am Königszelt auf; derſelbe Ruf erging dann weiter 
an bie Vaſallen der einzelnen Fürften von ihren Herolden. Wer bei 
ber Nachtwacht von den zur Fahrt Entbotenen nicht erjchien, wurde am 
folgenden Tage noch einmal vorgefordert; zeigte er fih auch dann nicht, 
jo wurden ihm feine Lehen genommen. Es ergab fih, bag 30,000 
Ritter von den Alpen herabgeftiegen waren; wohlgerüftete, glänzende 
Schaaren, denen fih zahlreihes Fußvolf und ein endlofer Troß anſchloß. 

Nah wenigen Tagen ging man über den Po und lagerte bei Pias 
cenza. Dieſe Stadt, lange ein Mittelpunft der Patarener, ſcheint zuerft 
einigen Wiberftand verfucht zu haben, gab ihn aber bald auf; aud bie 
anderen lombardifhen Städte mit Ausnahme von Mailand und Pavia 
hielten Unterwerfung für räthlih und ſchickten dem Könige Geſchenke. 
Zugleich eilte faft ber ganze lombardiſche Adel in das Lager des Königs, 
Mehr und mehr erweiterten fih die Räume deſſelben, jo baß fie faum 
noch zu überjehen waren. Wenn in ber Naht vor allen Zelten vie 
Fadeln angezündet wurden und ein Flammenmeer durch die weite Ebene 
zu wogen fchien, erregte ber Anblid zugleich die Bewunderung und ben 
Schrecken Italiens. 

Drei Wochen lag der König bei Piacenza, dann brach er nad 
Parma auf, wo ihn Boten trafen, welde er an die große Gräfin ge 
fandt hatte. Sie bradten erwünſchte Antwort zurüd; denn Mathilde, 
welcher fie zu Bianello begegnet waren, hatte ihre Verpflichtungen gegen 
das Reich anerfannt, wenn fie auch um Entbindung von der Heered- 
folge gebeten hatte. Es war dem Könige genug, wenn fie nicht feind— 
liche Gefinnungen zeigte; daß fte ſich feinem Heere nicht anſchließen 
wollte, konnte feinen Abfichten eher förderlich ald nachtheilig fein. 

Als das Heer im November von ‘Parma aufbrah und auf den 
Apennin feinen Marſch richtete, trat die Regenzeit ein. Unter unjäg- 
lihen Beichwerden, unter jchwerem Verluft an Roffen nnd an Gepäd 
309 man weiter; nur fehr langfam rüdte man aus ber Stelle. Der 
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alten Frankenſtraße folgend, hatte man den Paß am Monte Bardone 
zu überſteigen, ſtieß aber hier auf unerwarteten Widerſtand. Die Burg 
Pontremoli, welche auf ſteiler Höhe belegen den Paß ſchließt, hemmte 
den Fortſchritt des Heeres; ſie mußte erſt bezwungen werden, ein Werk 
ſaurer und langer Arbeit. Im Anfange December ſtieg endlich das Heer 
in die Ebene von Tofcana hinab und nahm feinen Marfh nah Piſa. 
Die reihe und mächtige Stadt lag damals, wie erwähnt ift, mit Lucca 
im Kampfe und hatte gegen ihre alte Nebenbuhlerin ſchon mehrere 
Schlachten gefhlagen; der König entfhied den Streit zu Gunften Pifas 
und gewann fih dadurch den nicht gering anzufchlagenden Beiftand die- 
fer Commune für feinen weiteren Zug. Noch immer hatte man mit bem 
Wetter zu kämpfen — fieben Wochen lang hielt der Himmel die Schleu: 
fen geöffnet — erft ald man kurz vor Weihnachten nad Florenz fam, 
verzogen fich die verberblichen Regenwolken. Mit um fo größerer Freude 
feierte man das Feft in ber ſchönen raſch aufblühenvden Stadt am Arno. 

Gleich nah Weihnachten verließ ber König Florenz und zog nad 
Arezzo. Man ließ ihn in die Stadt ein, in welcher gerade ein erbit- 
terter Streit gwifchen dem Klerus und ber Bürgerfchaft ausgebrochen 
war; jener hatte den Bifhofsfig nach ber Kirche des heiligen Donatus 
außerhalb der Stadt verlegen wollen, biefe hatte ſich widerfegt und bie 
Kirche zerftört. Der König nahm fih des Klerus gegen die Bürger: 
haft an, aber die Bürger wollten deshalb nicht nachgeben; fe fchloffen 
dem Könige die Burg ber Stadt, gewillt ihr Recht gegen ihn mit 
den Waffen zu fchügen. Im ber That mußte der König erft mit Ge— 
walt ihre Hartnädigfeit bewältigen ; die Burg wurde darauf bis auf ben 
Grund zerftört. Diefer Handel hielt den König längere Zeit bei Arezzo 
auf; noh am 19. Januar 1111 war er in ber Stadt. 

Nirgends in Tufcien hatte der König weitere Widerſetzlichkeit zu 
beforgen; fein Blick war fhon allein auf Rom und den Papft gerichtet. 
Noch von Arezzo aus ſchickte er Gefandte nah ber Kaiferftabt. Sie 
überbrachten ein Schreiben an das römifche Volf, in welchem ber König 
erflärte: gleih nah feinem Regierungsantritte babe er Rom, ben 
Sig des Kaiferreihs, auffuchen wollen, fei aber durd bie Wirren in 
Deutfchland daran bisher gehindert worden; nachdem er biefelben beiges 
legt und Stalien, das umeinigfte und zerriffenfte Land ber Welt, zum 
Frieden und zur Eintracht geführt, nahe er fich jegt ber Stadt, wie 
feine früheren Gefandten e8 verfprocdhen hätten und er felbft aufgeforbert 
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fei, um von dem römifhen Bolfe und der römischen Kirche Alles, was 
ihm gebühre, zu empfangen, dagegen beiden zu gewähren, worauf fie 
Anſpruch hätten; er wolle die Römer erhöhen, ehren und bereichern, 
wie ein Lehnsherr feine Oetreuen, ein Vater feine Söhne, ein Bürger 
feine Mitbürger. Er ließ die Römer auffordern ihm Geſandte zu 
ſchicken, mit denen er berathen fönne, was ihrem gemeinfamen Bor: 
theile diene, Dem Papſte ließ ber König zugleih fein Anrüden mel» 
ben, erbot ſich zu einem billigen Vergleiche, um den Streit zwiſchen 
Reich und Kirche zu fchlichten, und beanfpructe die Krönung in St. 
Peter. 

Die zurüdkehrenden Geſandten trafen den König bereitd in Aqua— 
pendente auf dem halben Wege nah Rom; fie begleiteten römifche Ab- 
geordnete, welche Verfiherungen der Ergebenheit von Seiten ber Bürs 
gerfchaft überbrachten. Zugleich erfuhr der König, daß der Papſt ſich 
zu einer Verftändigung bereit zeige und die Abjendung einiger könig— 
lichen Bevollmädhtigen wünſche, um mit ihnen ben Vergleich feftzuftellen, 
nach deſſen Abſchluß er die Krönung vollziehen werde, Der König 
fhiefte darauf feinen Kanzler Adalbert ab, mit ihm vier ritterlihe Män— 
ner, die Grafen Hermann von Winzenburg, Friedrih von Arnsberg, 
Gottfried von Calw und einen gewiffen Folkmar; in Begleitung ber 
römiſchen Gejandten eilten diefe nah Rom, während das Heer langjam 
weiterrücte und nach einigen Märjchen bei Sutri ein Lager auffchlug; 
am zweiten Tage fonnte ed von hier in Rom einrüden, 

Die Verhandlungen führten indefien in Rom zu dem unerwartetften 
Refultate. Der Papſt hatte, ald der König näher und näher zog, als 
ihm fein Zweifel blieb, daß derielbe mit bewaffneter Hand das Inveftis 
turreht beanfpruchen würde, die normannifchen Fürften zur Hülfe ges 
rufen, aber feine Boten hatten Worte ftatt Heere zurüdgebradt. Da 
er num überdies mit vollftem Rechte dem römischen Adel mißtraute, fab 
er fih jedes Schuges gegen den König und fein Heer beraubt und 
völlig verlaffen. Im diefer Noth mußte er entweder das Inveſtiturrecht 
willig dem Könige einräumen — und dies war ber offene Bruch mit 
den von ber römischen Kirche und ihm felbft unter fo vielem Blutver 
gießen durch ein Menfchenalter vertheidigten Principien — oder er mußte 
fraft feiner geiftlihden Omnipotenz die firhlien Oberen zur Aufgabe 
aller jener Regalien zwingen, mit welchen bisher die Kaifer jenes Recht 
begründet hatten, Geihah das Leptere, fo fonnte allerdings Heinrich 
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die Inveftituren nicht länger beanſpruchen, aber es war klar, daß damit 
eine vollftändige Revolution aller Verhältniſſe des Kaiferreihs und ber 
abendländifchen Kirche eintreten mußte. Das geiftlihe Fürftenthum war 
bisher eine der ftärfften Säulen gewefen, auf welder das Kaiferthum, 
auf welder alle ftaatlihen und kirchlichen Zuftände des Abendlandes, 
auf welcher endlih das Papſtthum felbft ruhte. Hier war nicht mit 
den PBrincipien eines Menfchenalters, fondern mit der Tradition dreier 
Jahrhunderte zu brechen, mit welcher alles Beftehende feit verbunden 
ſchien. 

Nimmermehr konnte ſich der Papſt verhehlen, welche Opfer er den 
kitchlichen Oberen zumuthete, wenn fie ihre fürſtliche Stellung, ihre wich— 
tigften Rechte, ihre reichften Einnahmen aufgeben follten. Sie mußten 
dies nad den Borftellungen der Zeit ald einen Tempelraub empfinden, 
wie niemals ein ähnlicher begangen fei; vor Allem die deutſchen Bilchöfe, 
die am jchwerften betroffen wurden. Denn in Italien hatte der Inve- 
fiturftreit die merkwürdige Folge gehabt, daß die Biſchöfe ihre Hoheits- 
rechte zum großen Theile bereits eingebüßt hatten; was die Kaifer ihnen 
an folchen einft in Fülle gewährt, hatte meift die fiegreiche Pataria ihnen 
entrifjen und auf die Bürgerfhaften übertragen. In Deutſchland ftans 
ben die Biſchöfe Dagegen in dem vollen Glanze fürftliher Autorität, und 
fein Gedanfe lag ihnen ferner, ald gutwillig die langfam und mühfam 
gewonnenen Hoheitsrechte aufzugeben. Wollte der Papſt fie dennoch 
ihnen entziehen, und traute er fih die Macht zu, bie zu einem folden 
Unternehmen erforberlih war? 

Wunderbar genug, Paſchalis glaubte eher in feiner Verzweiflung 
alle Eonjequenzen des gewagteften Entſchluſſes auf fih nehmen zu follen, 
als er Kirchengefege opferte, zwar ziemlich neuen Datums, in welchen aber 
feine umd feiner Oefinnungsgenofien Gedanken einmal gipfelten, und zu 
den Gefinnungsgenofjen gehörte auch die Mehrzahl der Gardinäle. Als 
daher die Bevollmächtigten des Königs vor dem Papfte erſchienen und 
die Inveftituren für ihren Herrn mit aller Entſchiedenheit in Anſpruch 
nahmen, da das Reich ohne die Lehnspflicht der geiftlihen Fürften, nach— 
dem bie früheren Könige faft alles Reichsgut und alle Regalien ihnen 
zu Lehen gegeben, nicht mehr beftehen fönne, erklärte ihnen unverzüglich 
ber Bapft: Alles, was dem Reiche gehört habe, werde ber König zurüds 
empfangen und behalten; der Klerus habe ſich fortan mit ben Zehnten 
und frommen Scenfungen der Kirchen zu begnügen, Die Bevollmäds 
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tigten des Königs erhoben dagegen die Einſprache, daß ber König 
nie der Kirche einen fo gewaltigen Verluft an längit erworbenen Rech— 
ten zugemuthet habe ober zumuthen werde; fie erhoben auch gegen bie 
Ausführbarfeit einer fo durchgreifenden Weränderung ernfte Bedenfen. 
Aber der Papft betheuerte, daß er dem Könige und dem Reiche alle Re: 
galien zurüdjtellen und Jeden mit dem Banne ftrafen werbe, welcher fidh 
feiner Anordnung zu widerfegen wagte. Werbe dies durchgeführt, er: 
Härten endlich die deutſchen Unterhändler, fo fei der König den Inve— 
flituren zu entfagen entſchloſſen. So fam man überein, daß bie Kro- 
nung am Sonntag den 12. Februar ftattfinden und am Tage der Krö- 
nung felbft die feierlihe Entfagung auf die Inveftitur von Seiten bes 
Königs, auf die Regalien von Seiten des Papftes ftattfinden folle. 

Am 4. Februar wurde in der Kirhe von S. Maria in Turri in 
der Leosftadt das Geſchäft zwifchen ben königlichen Gefandten und einis 
gen päpftlichen Bevollmächtigten, unter ihnen ber mächtige Pier Leone, 
zum völligen Abſchluß gebracht. Zwei Urkunden ftellte man aus, bie 
eine die Zufagen des Königs, die andere die des Papſtes enthaltend; 
jene wurde von den Föniglichen Gefandten, Diefe von Pier Leone ber 
fhworen. Wir fennen den Wortlaut beider Urfunden, und erfehen bar: 
aus, mit wie großem Mißtrauen man von beiden Seiten verfuhr. 

Der König — fo wurde von feinen Abgefandten zugeftanden — 
wird am Tage feiner Krönung öffentlih vor Klerus und Volk der In: 
veftitur bei allen Kirchen fchriftlich entfagen und nachdem ver Papſt dann 
die Regalien ihm übergeben, ſchwören, niemals bie Inveftitur wieder 
an fih zu ziehen und alle Befigungen freizugeben, welde offenfundig 
nicht zum Reiche gehört haben. Das Patrimonium und die Befigungen 
bes h. Petrus wird der König dem Papfte zurüditellen und überlafien, 
wie es Karl, Ludwig, Heinrich und andere Kaifer gethan haben, und 
wird alle diefe Befigungen ihm bewahren helfen. Die Würde des Papftes, 
fein Leben, feinen Leib und feine Freiheit wird er weder felbft antaften 
noch durch feine Getreuen antaften laffen, auch Pier Leone oder Anz 
dere, bie für den Papft Bürgſchaft übernehmen, nicht befhädigen. Zwölf 
Fürften des deutſchen Reihe nah ber Beitimmung des ‘Papftes umd 
ber Kanzler Adalbert werden für diefe Zufagen als Bürgen eintreten; 
fie werben dem Papfte eidlih Sicherheit für Leben, Leib, Amt und Frei- 
heit geloben, und fih, wenn ber König fein Verſprechen nicht halten 
follte, mit ihrer ganzen Macht dem Papſte und der römifchen Kirche au 
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Gebote ftellen. Am näcften Donnerftag wird ferner der König fünf 
beutihe Fürften dem Papſte als Geißeln ftellen; bie Geißeln, die er 
dagegen vom Papfte empfängt, wird er am Krönungstage zurüdgeben, 
felbft in dem Falle, daß die Krönung unterbleiben follte; fchließlich wurde 
noch ben Gefandten des Papſtes befondere Gewähr für ihre Sicherheit 
geleiftet. Dies Alles, fo befräftigten die Gefandten eiblih, werbe ber 
König am nächften Freitag felbft beſchwören und durch feine Fürften be- 
ſchwoͤren laffen, auch getreulih, wenn ber Papft feine Verſprechungen 
halte, in Ausführung bringen. 

Dagegen beeidigte Pier Leone im Namen bed Papſtes, daß fein 
Herr, wenn der König die gemachten Zufagen erfülle, am Krönungs- 
tage den anwefenden Biſchöfen gebieten werde, alle Regalien dem Könige 
und dem Reiche zurücdzugeben, welche in ben Zeiten Karls, Ludwigs, 
Heinrihs und ihrer Nachfolger zum Reiche gehört hätten, ferner werde 
der Papſt fehriftlih unter dem Bann verbieten, daß die anmwefenden oder 
abwefenden Bifchöfe und ihre Nachfolger je wieder die Regalien in An- 
ſpruch nähmen, als da feien Städte, Herzogthümer, Marfgrafichaften, 
Grafihaften, Münze, Zölle, Märkte, Neichövogteien, Zehntgerichtsbar- 
feiten, Reichshöfe, Reichsmannſchaft und Reichsburgen; auch er felbft 
werde dieſe Regalien von König und Reich niemald wieder bean- 
ſpruchen und durch ein Privilegium ihn und feine Nachfolger gegen alle 
Beläftigungen durch fpätere Päpfte fhügen. Der Papft wird den Kö» 
nig — fo hieß es weiter — feierlih und ehrenvoll empfangen, ganz 
nach ber bei ben früheren Kaifern beobachteten Ordnung die Krönung 
an ihm vollziehen und ihm fein Reich bewahren helfen. Grfüllt ber 
Papft fein Wort nicht, fo wird Pier Leone mit aller feiner Macht zum 
König halten. Die vom König geftellten Geißeln werden am Tage 
nah dem für die Krönung beftimmten Termine zurücgegeben werben, 
jelbft wenn durch Schuld des Papftes die Krönung nicht zum Vollzug 
fommen follte. Endlich gelobte noch Pier Leone perfönlich einige feiner 
nächſten Angehörigen als Geißeln zu ftellen, damit die feierliche Pror 
ceſſion zum Lateran bei der Engelöburg und auf der Brüde nicht ge 
hemmt werde und ungeftört ftattfinden könne. 

Mit diefen Urkunden kehrten die föniglihen Geſandten, begleitet 
von Abgeordneten des PBapftes, nad Sutri zurüd. Hier leiftete am 
9. Februar der König den Schwur, der von ihm verlangt war, ebenfo bie 
zwölf Fürften und der Kanzler Adalbert. Ohne Verzug brach ber Kö— 
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nig dann auf; am 11. Februar ftand er mit feinem Heere am Monte 
Mario und auf den Neronifhen Wiefen. Am anderen Tage jollte ber 
langjährige Hader zwifchen Kirche und Reich enden, jollte bie Kaifer: 
frönung erfolgen. Wie oft, wie laut und wie heiß hatte man nad 
dem Abſchluß des unfeligen Streites verlangt! Und bo, ald man nun 
das Langerjehnte erreicht zu haben fchien, war nirgends Freude und 
Jubel; Mißtrauen und Bangigfeit bebrüdte alle Gemüther. 

Allgemein beforgte man, daß fein aufrichtiged Webereinfommen ges 
troffen fei, und ein falfcher Handel war in der That geſchloſſen. Der 
König hat den Papft der Unredlichfeit beſchuldigt; gewiß mit Unrecht, 
denn der Papſt handelte ehrlih, fo weit eine That der Verzweifſlung 
auf ehrlicher Ueberzeugung beruht. Denn ohne allen Grund bat man 
in Paſchalis Entſchließung ein ber Zeit voraneilendes reformatorifches 
Streben, eine bejondere fittlihe Erhebung, ja eine höhere Erleuchtung 
finden wollen; nichts Anderes war fie ald das legte Vertheidigungs— 
mittel in einer unrettbaren Stellung, der traurige Nothbehelf eines un- 
fideren Mannes, der ein Prineip, welches ihm für unantaftbar galt, 
um jeden Preis erhalten will und doch rathlos der Stunde der Gefahr 
entgegengeht. Dagegen hatten der Kanzler des Königs, dur deſſen 
Hände alle Verhandlungen gegangen waren, und ber König felbit ſo— 
gleich erfannt, daß ber Vertrag unausführbar fei, daß fi die Biſchöfe, 
namentlih Die deutfchen, gegen ihn auflehnen müßten, daß ſich ber 
Papſt zahllofe Schwierigkeiten durch dieſen verzweifelten Schritt be 
reiten würde, Sie haben es felbft eingeftanden, baß fie nie an bie 
Ausführbarfeit des Vertrags geglaubt haben; fie haben ihn deshalb 
nicht in ehrlicher Abficht geichloffen, fondern nur zur Erreihung ihrer 
legten Abfichten dem Papſte gegenüber. Wie Heinrich feinen leiblichen 
Bater einft zur Abtretung des Reichs genöthigt hatte, fo wollte er jegt 
von dem PBapfte, feinem geiftlihen Vater, das beftrittene Inveftiturrecht 
erzwingen. Schwer wäre bas Ziel zu erreichen gewefen, wenn ihm bie 
Unbefonnenheit des Papftes nicht die Arbeit erleichtert hätte. 

Am Sonntag den 12. Februar follte die Krönung in St. Peter 
ftattfinden. Alle Vorbereitungen waren getroffen, um fie mit dem ge- 
wohnten Glanze zu feiern. Am Morgen zogen bie römifchen Miligen, 
die Zünfte mit ihren Bannern, die päpftlichen Beamten, das Bolf mit 
Blumen und grünen Zweigen hinaus, um den König zu empfangen. 
Inmitten ber jubelnden Menge, umtönt von dem Rufe: „der heilige 
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Petrus hat König Heinrih erwählt”, nahte fih der König, hoch zu 
Roß, dem Thore der Leosftadt; ein ftattliches Kriegsvolf folgte ihm, in 
ihm die erften Würften des Reihe. Zweimal beſchwor ber König bie 
Rehtögewohnheiten und Befigverträge der Römer, einmal an einer 
fleinen Brüde vor dem Thore, dann am Thore felbft. Daß er den 
Schwur in deutfcher Sprache leiftete, befremdete die Römer; fie arg- 
wöhnten Schlimmes, einige eilten in die Stadt zurüd und riefen: 
Berrath ! 

Bor dem Thore begrüßten die Juden den König mit ihren Pfalmen; 
innerhalb befjelben empfingen ihn die Hymnen der ®riehen, die Chors 
gefänge bes ftädtifhen Klerus, der zahllofen Mönchsorden. Der König 
ftieg vom Pferde und umraufht von taufendftimmigen Lobliedern, ums 
wallt von Weihrauhswolfen, umwogt von der hochangeſchwollenen 
Menſchenmaſſe ſchritt er langſam auf St. Peter zu und erftieg die zum 
Dome führende Treppe, auf deren Höhe ihn der Papft inmitten ber 
Gardinäle empfing, Der König fenfte ehrerbietig vor dem heiligen 
Vater die Knie und küßte befien Füße. Breundlich erhob ihn der 
Papft und reichte ihm die Lippen zum Kuß. Dreimal umarmten ſich 
Papft und König, dreimal füßten fie fih, und doch war Beider Herz 
ohne Friedbensgedanfen. Cine ähnliche Gewaltthat, wie er einft in 
Bingen gegen feinen Vater geübt, trug er jegt gegen den Papſt im 
Sinne, und ber Papſt zitterte vor dem Marne, bem er felbft die Mittel 
zu der Gewalt geboten hatte, die fih nun gegen ihn wandte. Die 
nächſten Augenblide belehrten ihn, wie er in dad Neb gegangen war, 
mit welchem ihn ber liftige König umftellt hatte, 

Der König hat alsbald in einem Manifeft behauptet, daß bei 
feinem Einzuge von den Römern Berrath geübt jei; mehrere Deutfche, 
die fih vom Zuge entfernt hatten, feien getödtet oder gefangen, andere 
beraubt ober mißhandelt worden. Mit der gleihen Behauptung — 
und fie kann nicht grundlos gewejen fein, wo aud die Urheber der 
Unordnungen zu fuchen fein mochten — muß Heinrih ſchon an ber 
Pforte St. Peterd gegen den Papſt hervorgetreten fein; denn er er- 
flärte, daß er nicht eher ben Dom betreten föune, als bis derſelbe und 
die ihn umgebenden Befeftigungen von feinen Rittern befegt feien. “Der 
hülflofe Papſt mußte in die Forderung willigen, und Die beutjchen 
Kriegsſchaaren ergoffen fih in die Hallen, welche fonft das römifche 
Bolf zu füllen pflegte. Aber auch der Papft fonnte ben Argwohn nun 
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nicht länger bergen; er verlangte die Stellung der früher zugefagten 
Beißeln, welche bisher unterlafien war. Der König ftellte feinen Neffen 
Herzog Friedrich und einige andere Herren — eine ungefährlihe Maps 
regel, denn faum war ber PBapft noch feiner felbft mächtig, und mit 
ihm blieben auch die Geißeln in Heinrihe Händen. 

Die Feierlichkeiten nahmen darauf ihren Bortgang. Unter dem Zu: 
ruf der Menge fhritten Hand in Hand Papft und König zu der fo- 
genannten- filbernen Pforte. Nach der Sitte Teiftete hier Heinrich das 
Kaifergelübde; wodurch er den Papſt und die römische Kirche in allen 
Bedrängnifien zu ſchützen und zu vertheidigen verſprach. Zugleich aber 
veröffentlichte er folgendes Decret befremdlichen Inhalts: „Gott und dem 
heiligen Berrus, allen Biihöfen, Aebten und Kirchen beftätige ich, was 
ihnen meine Vorgänger zugeftanden und übergeben haben; was jene um 
ihres Serlenheild willen Gott weihten, werde ih Sünder aus Furt 
vor den Strafen bes Gerichts ihnen nicht entziehen.” Der König wollte 
damit, wie er felbft fpäter geftand, jede Mitihuld an dem am Papfte 
beabfichtigten Kirchenraube von fih wälzen. Es war ein verberblicher 
Etreih, gegen den Mann geführt, ber ihn frönen wollte Wie fehr der 
Papft dies fühlen mußte, feine Widerftandöfraft war bereits gelähmt; 
er unterbrach die heilige Handlung nicht, bdefignirte Heinrich zum rös 
mifhen Kaifer, füßte ihn abermals und ließ das erfte üblihe Gebet von 
einem Gardinalbifhof über ihn fpreben. Nah Beendigung beffelben 
traten Papft und König in den Dom ein; fhon war der Papſt völlig 
in der Gewalt des Königs und feiner Krieger. 

Inmitten ded Doms auf der Porphyrplatte, wo das zweite Geber 
über den befignirten Kaiſer geſprochen zu werden pflegte, waren zwei 
Seſſel aufgeftellt; denn bier follten zuvor die gegenfeitigen Verzichtsur— 
funden ausgewechfelt werden, bier ber Kaifer den Eid leiften, daß er 
auf immer dem mveftiturrecht entfage, Als Papft und König fi nie- 
bergelaffen hatten und Die Urfunden verlefen wurden, erregte Die päpft- 
liche einen furchtbaren nicht zu beihwichtigenden Sturm in ber Ver— 
fammlung. In ftarfen Ausdrüden unter Berufung auf die heilige Schrift 
war jebe Befchäftigung der Biſchöfe mit weltlichen Dingen verurtheilt, 
Graffhaft und Mannfchaft waren für unvereinbar mit ihrem heiligen 
Amte erflärt; aus Dienern des Altars, hieß es, feien fie Knechte Des 
Hofes geworden. Indem der Papft gebot alle Regalien dem Könige 
und Reiche zu überlaflen, verbot er zugleih bei Strafe bes Anathems 
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für jegt und alle folgenden Zeiten den Prälaten die aufgegebenen Re— 
galien zurüdzufordern; auch feiner jeiner Nachfolger auf dem Stuhle 
Petri follte fie jemals vom Reiche wieder beanfpruchen dürfen. 

Man begreift, daß die Maßregel des Papftes bei den Biſchöfen, 
welhen unermeplihe Opfer zugemuthet wurden, eine gewaltige Empö— 
tung hervorrief, Nichts aber mußte ihre Stimmung gegen ihn mehr 
erbittern, ald daß er gerade für jich die Aufreihterhaltung der alten Kaiſer— 
ſchenkungen ausbedungen hatte, während er fie für die anderen Bijchöfe 
vernichtete, daß er gerade für feine ‘Berjon die Verbindung des Fürſten— 
thums mit der priefterlihen Würde, die er für Andere verdammte, auf: 
recht erhielt. Man rief dem Papſte entgegen, feine Urfunve ſei ketzeriſch, 
nun und nimmermehr dürfe fie geſetzliche Kraft erlangen. Wie bie 
Bischöfe und Aebte, waren die Fürften und Ritter in leidenfhaftlichfter 
Erregung; wie jene in ihren Reichslehen, fahen fi dieſe in ihren 
Kirchenlehen bedroht. Alles ftürmte tummltuirend auf den Papſt los. 
Einer aus dem Gefolge des Königs rief ihm zu: „Was follen bie 
Worte? Unfer König will gekrönt werden, wie einft Karl und Ludwig!“ 
Schon drang ber König ſelbſt mit Vorwürfen in den Papſt, daß er 
Stefano Normanno*) verfolgt habe, und verlangte, daß er dieſem feinem 
Getreuen fortan Ruhe gönne. Der Bapft blieb gelafien und beftand 
nur auf Erfüllung des Vertrags, den er aber felbft nicht mehr im Stande 
war zu erfüllen. Der König hatte feine Abficht erreicht: die allgemeine 
Stimmung ber Fürften war gegen den heiligen Water erregt, der in 
jeiner Ohnmacht nun ihm preiögegeben war. 

Mit den Fürften des Reichs zog fih der König alsbald, ſcheinbar 
um über die Ausführung des Vertrags zu berathen, in ein Seitengemach 
der Kirche zurück; auch die Biſchöfe von Piacenza, Parma und Reggio, 
jehr eifrige ‘Patarener, Freunde der großen Gräfin, wurden zu bem 
Berhandlungen zugezogen. Man beriech lange, was zu thun fei, 
bis endlich der Bapft, der Verzögerung müde, zu dem Könige die Auf- 
forderung fandte, ſein Verſprechen nun zu erfüllen und ben eidlichen 
Verzicht auf das Inveſtiturrecht zu leiften, damit die Geremonie ihren 
Bortgang nehmen könne. Da erihienen mehrere deutihe Biſchöfe vor 
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*) Stefano Normanno hatte befonders die Erhebung des Gegenpapftes Maginulf 
unterftügt; er fcheimt nachher aus Rom flüchtig geworben zu fein, bis ihn 
Heinrich zurüdführte, Bergl. oben ©. 722, 
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dem Papfte; die üblichen Zeichen der Devorion unterliegen fie nicht, doch 
ihre Botihaft war für ihn vernichtend. Sie erflärten die von ihm aus: 
geftellte Urkunde für unfirchlich, deshalb ungültig, Der Papſt verfuchte 
den Inhalt derfelben noch einmal mit Stellen der heiligen Schrift, mit 
Ausfprüchen der Kirchenväter zu rechtfertigen. Alles war vergeblich. Da 
fih der Tag fhon zum Abend neigte, riethen einige Gardinäle die Krö— 
nung fchleunig vorzunehmen und alles Andere fpäterer Verhandlung 
vorzubehalten: auch davon wollten bie deutfchen Biſchöfe nichts hören, 
fondern verlangten lediglich die Vernichtung der Urfunde. Bon dem 
Eide Heinrichs, von feiner Krönung war nicht mehr die Rebe. 

Nahdem die Krönung fo vereitelt war, hätte der Papſt mit jeinem 
Gefolge St. Peter verlaffen, wäre er noch ein freier Mann geweſen. 
Aber deutiche Ritter hielten ihn, wie die ihn begleitenden Gardinäle und 
ben Präfecten von Rom, eng umftellt, bewachten jpähend jeden feiner 
Schritte. Kaum geftattete man noch ihm und feinem Gefolge fih zum 
Altare des heiligen Petrus zu begeben, um bort die Meſſe zu hören; 
faum fonnten fie Brod und Wein für den Altardienft beichaffen. Wil: 
lenlos folgten die Gefangenen den Befehlen ihrer Wächter. Nah 
ber Mefie mußte der Bapft von feinem Throne am Altar herabteigen, 
und unten am Grabe bes heiligen Petrus mit den Gardinälen, umringt 
von Bewaffneten, Pla nehmen. Als e8 Nacht wurde, führte man ihn 
mit den Gardinälen in ein benachbartes Hofpiz, wo fle nicht minder ftreng 
bewacht wurden. Heinrichs Kriegsvolf räumte indefien den Dom. Biele 
Geiftliche blieben in den Händen ber Deutfhen, Andere entfamen, aber 
erft, nachdem fie mißhandelt und geplündert waren. Der Klerus war 
zu der Feierlichfeit mit Foftbarem Geräth und in den reichften Gewän— 
bern ausgezogen; jegt raubte man ihm bie goldenen und filbernen Rauch— 
fäffer, die ftrahlenden Meßkleider; Manchen zog man jogar die Hojen 
und Schuhe aus. Es floß fein Blut; aber fein Schlachtgemegel ver— 
legt das Gefühl tiefer, als dieſer niedrige Frevel einer reichen Ritter 
ſchaft an wehrlofen Prieſtern. 

Der Tag, ber mit ben Zurüftungen zur Kaiferfrönung begonnen 
hatte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat des Fürften, welcher die 
Krone empfangen, mit der Mißhandlung des Priefters, der fie ihm auf 
das Haupt jegen follte; ftatt der Feſtfreude hallte die Leosſtadt von dem 
Geſchrei entfefielter Raubluft, von dem Jammerruf ber Geplünbderten 
und Zerfhlagenen wieder. Kaum fennt die Gefhichte gleich widerwär— 
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tige Vorgänge, und uns bewältigt das Schamgefühl, daß ein deutſcher 
König, deutſche Biſchöfe und deutſche Ritter die Urheber waren. Den 
Kanzler Adalbert, durch deſſen Hände die Verhandlungen gegangen waren, 
und den Biihof Burchard von Münfter hat man alsbald als ſolche be- 
zeichnet, welche dem Könige zum Haftmahme des Papftes und ber Car— 
dinäle gerathen hätten. Beide haben fih zu rechtfertigen geſucht, und 
wir zweifeln, ob Heinrih, der ſchon zu Bingen gezeigt hatte, wie er 
feine Zwede erreichte, ihres Rathes bedurft hat. Aber ficher ift, daß 
die Mehrzahl der deutfchen Geiftlichfeit der Glewaltthat des Königs gegen 
den tempelräuberifhen SBapft damals Beifall ſchenkte. Nur Erzbiſchof 
Konrad von Salzburg wagte über das Ihmähliche Verfahren gegen den 
Papft feinen Unwillen zu äußern: aber ein breifter Ritter aus dem Ge— 
folge des Könige — man nannte ihn Heinrich mit dem Haupte — 
züdte das Schwert und drohte Konrad mit dem Tode, Jenem Udalrich 
von Aquileja, der noch vor Kurzem unter dem Banne geftanden hatte, 
wurde bie Obhut des Papftes übergeben. Der König war entſchloſſen, 
ben Gefangenen nicht eher aus der Hand zu laſſen, ald bis er ihm das 
Inveftiturrecht zugeftanden habe, und Heinrih war ber Mann feiner 
Entſchlüſſe. 

Zwei Cardinalbiſchöfe, Johannes von Tuſculum und Leo von Oſtia, 
waren in der Verwirrung verfleidet über bie Tiberbrüde entfommen. 
Sie verbreiteten die Nachricht von ber Gefangenſchaft des ‘Bapftes in 
der Stadt und riefen das Bolf zur Hülfe. Wie hätte das heiße Blut 
ber Römer bei der Kunde von der Entweihung ihrer Heiligthümer, ber 
Mishandlung ihrer Priefter, der Gefahr des Statihalterd Petri nicht 
fieberhaft aufwallen follen? Viele Deutfche, welche als PBilgrime oder 
in Handelsgeſchäften in Rom weilten, wurden noch in ber Nacht über- 
fallen und ermordet, zugleich rüftete man fich zu einem Angriff auf Hein- 
rih und fein Heer am folgenden Tage. 

In hellen Haufen fürmten in ber Frühe des Montags die Römer 
gegen die Leosftadt an, wo man auf feinen Angriff vorbereitet war, 
Die deutſchen Schaaren lagen größtentheild noch im Lager draußen 
auf den Neronishen Wiefen, ald die Römer ſchon von ber Engelöbrüde 
gegen St. Peter vorbrangen. Der König warf fih im Atrium bes 
Doms noch unangefleidet auf ein wildes Noß, flürmte bie Treppe hin- 
unter und ftürgte fih mit geringer Begleitung unter bie andringende 
Menge. Fünf Römer foll er mit eigener Hand erlegt haben; bald aber 
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ſank er verwundet aus dem Sattel und würde in die Hand der Feinde 
gefallen fein, wenn ihm nicht der Vicegraf Dtto von Mailand jein 
Pferd geboten hätte. So entfam der König, aber Otto gerieth im bie 
Gewalt der Römer; er wurde in die Stadt gejchleppt, von der wüthen- 
den Maſſe in Stüde geriffen, fein Fleifh den Hunden vorgeworfen. 

Inzwifchen waren bie deutſchen Schaaren aus dem Lager herbei« 
geeiltz zu dem higigften Kampfe, einem entjeglichen Gemetzel fam es 
auf dem Platze vor St. Peter. Erft gegen Abend ermattete die Wuth 
des Streitd. Die Deutſchen wichen zurüf, und die Römer plünderten 
fiegestrunfen die Leichen, welche jene auf dem Plage liegen. Als fie 
aber mit ihrer Beute über Die Engelöbrüde abziehen wollten, feßten 
ihnen die deutjhen Ritter noch einmal nad. Und abermals entjpann 
fih ein blutiger Kampf an und auf der Brüde. Biele, die dem 
Schwerte entronnen, wurden erdrüdt oder in den Tiber geworfen, ber 
ih mit Blut färbte, wie einft der Aufidus am Tage von Cannä. 
Bald aber zogen fih die Deutſchen zurüd; denn noch war die Engels 
burg in den Händen bes Pier Leone, und ein Hagel von Gejchoffen 
fiel von dort auf ihre Schaaren. Sie liefen Gefahr auf der Brüde in- 
mitten zweier Feinde vernichtet zu werden. 

Ein jhwerer Tag war zu Ende gegangen, und doch Fonnten Hein: 
richs Krieger, da fie feinen Augenblid vor einem neuen Angriff ficher 
waren, der Nachtruhe nicht pflegen. Auch am folgenden Tage, in ber 
folgenden Naht und wieder am anderen Tage ftanden fie unausgejegt 
bei St. Peter und im Lager bei Monte Mario unter den Waffen; in 
ber Naht vom 15. zum 16. Februar räumte der König endlich die 
Leosſtadt, um einem neuen Kampfe auszumweichen. Den Bapit und 
ſechszehn ardinäle führte er mit ſich fort; die Biſchöfe von Parına, 
Reggio und Piacenza, welde man ebenfalls bisher ald Gefangene be 
handelt hatte, gab er frei, um Die große Gräfin nicht zu erzürnen. 

Hatte der König einen neuen und ſchweren Kampf mit den Rö— 
mern beforgt, jo war Died nicht ohne Grund. Der Bifhof von Tuſcu— 
lum hatte fich felbft zum Stellvertreter des gefangenen Papftes aufge 
worfen und brachte in Rom alle Mittel des Widerftands in Bewe— 
gung. Er verfammelte das römische Volk und rief es zum heiligen 
Kampf auf; allen Theilnehmern defjelben verjprah er Vergebung ihrer 
Sünden. Wie ein Herz und eine Seele jhworen Alle im Kampfe 
gegen Heinrich zufammenzuftehen, und Jeden ald Bruder zu begrüßen, 
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der ihnen im Kampfe fich anfcliegen würde. Denn auch auswärts, 
namentlih bei den Normannen, hoffte der Biſchof jest Beiſtand zu 
finden. Er täufchte fih: wenn auch ber Fürft von Gapua mit drei— 
hundert Rittern auszog, jo kehrte er doch ſchon bei Ferentino wieder 
um, ald er vernahm, Daß der Graf Ptolemäus von Tuſculum und 
die benachbarten Herren der Gampagna fid bereits für den König erklärt 
hätten und den Normannen den Weg verlegen wollten, 

Heinrih hatte indefien mit ſeinem Heere und feinen Gefangenen 
den Weg nah dem Soracte eingefiblagen, war bei Fiano über den 
Tiber gegangen und dann durd das ihm geneigte Sabinerland ger 
zogen. Hier ließ er den Papft mit den Biſchöfen von Porto und der 
Sabina und vier Cardinalprieftern im Gaftell Trevi zurüd, die anderen 
Gefangenen in einer Burg, Gorcodilus mit Namen; alle in ftrenger 
Haft, obihon fie fonft mit den ihnen gebührenden äußeren Ehren be: 
handelt wurden. Er felbft ſchlug dann am Anio unter Tivoli bei der 
Lucaniſchen Brüde ein Lager auf, Von hier aus fonnte er leicht Verbin— 
dungen mit ben ihm zugethanen Grafen im SLatinergebirge unters 
halten; vor Allem jheint er Darauf bedacht gewefen zu fein, jo Rom jede 
Unterftügung dur die Normannen abzufchneiden. Doch in Wahrheit 
hatte er von dieſen wenig zu fürchten, vielmehr ftanden fie felbft in nicht 
geringer Beſorgniß vor einem Angriff des Königs, der fie im übelften 
Moment getroffen haben würde. Denn rafh nad einander, am 21, 
Februar und 7, März, waren Herzog Noger und fein Bruder Bohemund 
geftorben; die normannifchen Herren erwarteten einen allgemeinen Aufs 
ftand der einheimifchen Bevölferung, wenn der König jest anrüden 
follte, und fegten ihre Burgen in Stand. Der Fürft von Gapua 
ſchickte als der zunächſt Bedrohte fogar an Heinrich Gefandte und bat 
um Schonung und Frieden. ber die Beforgniffe der Normannen 
waren eitel; denn Heinrih8 DBlid war unverwandt nur auf Rom, 
auf die Kaiferfrönung und das Inveftiturrecht gerichtet. 

Unaufhörlih ließ inzwifchen der König das römijche Gebiet von 
Streifichaaren verwüften; alle Römer, deren man habhaft werden Fonnte, 
wurden ergriffen und in das Lager des Königs gebracht. Ueber Er: 
warten lang bielt die Wibderftandsfraft der Römer aus; cher brach die 
bes Bapftes zufammen, obwohl auch er durch Wochen geduldig die Leis 
ben ber Gefangenfchaft ertragen hatte. Immer von Neuem beftürmte 
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einzige Hinderniß zu befeitigen, weldes dem Frieden zwiſchen Reich und 
Kirche im Wege ftehe; der König fuchte ihn durch Mittelöperfonen zu 
überführen, daß dur die Inveftitur nicht die Kirchen und das geiftliche 
Amt verliehen würden, fondern allein jene Regalien, welche er felbft 
habe aufgeben wollen; fußfällig foll Heinrich felbft den Papſt, ale er 
in das bdeutiche Lager gebraht war, nachzugeben beihiworen haben. 
Aber alle diefe Borftellungen machten weniger Eindrud auf den ge 
fangenen Papſt, als daß er die Häupter der römifchen Kirche in Ban— 
den, die Bürger ber Stadt im Elend, bad Gebiet ber Stadt verheert 
fah; überdies befürchtete er ein neues Schisma, denn er wußte, daß 
mit Markgraf Werner jener Maginulf, den man vor fünf Jahren zum 
Gegenpapft aufgeworfen hatte, in das Lager des Königs gefommen 
war. „Für die Freiheit und ben Frieden ber Kirche,“ rief er aus, 
„muß ich thun, was ich. um meines Lebens willen niemald gethan 
hätte.“ Unter Thränen und Seufjern erflärte er fich bereit das In— 
veltiturrecht dem Könige zugugeftehen; er gab jenes Verbot auf, um 
welches Gregor VII. und Urban IL. gelitten und die Welt mit Kampf 
erfüllt hatten — jenes Verbot, an welches fie und mit ihnen bie ganze 
kirchliche Partei die Hoffnung einer neuen Weltordnung gefnüpft hatten, 
Dem moralifhen Zwange wid der Mann, welcher einft unter dieſer 
Partei der Hitigften einer gewelen war, bem jedes Mittel des Wiber- 
ftande8 gegen ben Vater jenes Heinrich erlaubt ſchien, der ihn jet 
auf das Tiefite demüthigte; Paſchalis gab felbft das Princip auf, für 
befien Erhaltung er noch vor wenigen Wochen ver beutichen Kirche 
unerfegliche Verluſte zugemuthet hatte, 

Der König hatte erreicht, was er wollte; der Friede zwifchen ihm 
und der römifchen Kirche bot num feine Schwierigfeiten mehr. Die Be 
dingungen beffelben wurden im Lager bei Ponte Manımolo, wo der 
Meg über den Anio nah Rom führt, in Gegenwart des Papſtes feft- 
geitellt. Diefer bewilligte dem Könige die Inveftituren der Bischöfe und 
Aebte nach der alten Sitte, verſprach wegen der ausgeftandenen Leiden 
feine Rache zu nehmen, bejonderd über Niemanden, namentlih wit 
über den König, wegen biefer Leiden das Anathem zu verhängen, ver 
fprach ferner den König in ber herkömmlichen Weife zu frönen und feine 
Herrſchaft in allen Dingen zu unterftügen. Dagegen machte fich ber 
König anheifchig an einem der nächſten Tage den Papft, die Cardinäle 
und Die gefangenen Römer freizugeben und fortan mit ben Getreuen 


111} Italien und das Papfttfum unter bem Zwange. 7195 


bes h. Petrus und den Römern Frieden zu halten, alle Beſitzungen ber 
römischen Kirche zurüdzuftellen und dem Papſte vorbehaltlich der Rechte 
bed Reichs in derielben Weife, wie frühere Kaifer den Statthaltern Petri, 
gehorfam und willig zu fein. 

Die Zugeftändnifle bed Papſtes follten für ihn die gefangenen Car— 
binäle beſchwören. Als der Papſt eine ähnliche Klauſel der Eidesformel 
beifügen wollte, wie bei dem erften Vertrage, wonach feine Zufagen an 
die Erfüllung der Verfprechungen Heinrich gebunden wären, wiberfeßte 
ih der Graf von Blandrate mit voller Entfchiedenheit jedem Zufag. 
Da fagte der Papſt: „Darf ich die Klaufel nicht fchreiben, fo will ich 
fie wenigftens ausjprechen: wir leiften ben Schwur in der Voraus— 
fegung, daß ihr eure Verfprehungen haltet.” Er richtete dabei einen 
prüfenden Blick auf den König, der ihm zu erfennen gab, daß diesmal 
auf fein Wort zu bauen ſei. So beſchworen am Dienftag den 11. 
April im Lager bei Bonte Mammolo ſechszehn Cardinäle die Zufagen 
des Papftes; darauf beeidigte der König felbit feine Verſprechungen, 
mit ihm fein Kanzler Adalbert und dreizehn Fürften, 

Heinrich eilte fih die errungenen Vortheile zu fichern, vor Allem 
verlangte er die Ausftelung des Privilegiums, welches ihm dad Inver 
ftiturrecht verbriefte, obwohl nicht einmal das päpftliche Siegel zur Hand 
war. Gleih am anderen Morgen, während das Lager abgebrochen 
wurde, mußte bie Urkunde abgefaßt werden. Der König bejchleunigte 
nun nach Kräften die Krönung, nahm aber nicht den Weg über den 
Anio unmittelbar auf die Stadt, da er hier noch immer Wiberftand 
bejorgte, fondern feßte unterhalb der Aniomündung unweit von Ponte 
Salaro über den Tiber. Als man nad dem Uebergange am Abend das 
Lager aufihlug, wurde in Eile ein Schreiber aus Nom geholt, um bie 
Urfunde auf das Pergament zu bringen; wiberftrebend unterzeichnete fie 
der Bapft, nah ihm die Cardinäle. Als Heinrich das Foftbare Blatt 
in Händen hielt, entließ er die Gefangenen, zog aber glei am folgen- 
den Morgen (13. April) mit ihnen auf die nahe Leosftadt los. Bor 
ben Thoren berfelben auf den Neronifchen Wiefen mußte Maginulf ber 
päpftlihen Würde förmlich entfagen und fih Paſchalis unterwerfen #); 
bann rückte das deutfche Heer in Die Leosſtadt ein und bejegte abermals 
St. Peter, wo ber Bapft unverweilt zur Krönung ſchritt. 


*) Maginulf erhielt dann das Gnabenbrod vom Markgrafen Werner, bei dem er 
feine Tage beſchloß. 
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Haftiger und würdeloſer ift faum je eine Kaiferfrönung vollzogen 
worden. Die alte Drbnung wurde zwar innegehalten, aber e8 fehlte 
bie Freude des Feftes, der Jubel der Menge; man hatte jogar die Thore 
der Stadt gefperrt, um dad Bolf von St. Peter abzuhalten. Nach ver 
Krönung reichte bei der Feier der Meſſe der Papſt vem neuen Kaifer 
die Hoftie zur Beftätigung des Friedens zwiſchen Kirche und Neid, 
zwiſchen ihnen beiden felbft, und zur Vergebung jeder Schuld, welde 
Heinrich gegen ihn begangen habe. Zugleich übergab er ihm feierlich 
bas Privilegium über das Inveftiturreht, So wollte e8 Heinrich, der 
die Urfunde noch einmal aus der Hand gelaffen hatte, damit das Werf 
des Zwanges ald eine freie Entſchließung des Papſtes ericheine. Gleich 
nach ber Krönung brad Heinrih mit dem Heere von St. ‘Peter auf, 
ohne die Stadt am Lateran nur betreten zu haben. Große Berfprehungen, 
reiche Geſchenke ließ er dem Papſte und den Garbdinälen zurüd; dennoch 
mißtraute ber treulofe Mann ihrer Treue und fchleppte Die ihm geftellten 
Geißeln des PBapftes und des Pier Leone mit fi fort. Mit leichtem 
Herzen ſah der Papſt die deutſchen Kriegsihaaren abziehen; frei kehrte er 
wieder nah dem Lateran zurüd. Rom empfing ihn würdig, aber an 
Achtung fonnte er bei dem Volke faum gewonnen haben. Bald genug 
follte er die ganze Tiefe feines Falls ermeſſen; nicht am Ende feiner 
Leiden ftand er, fondern am Anfange. 

Werthvoller, als felbft die Kaiferfrone, war Heinrich das Privi— 
fegium, welches er von Rom mit fih führte, „Wir beftätigen,” fagte darin 
der Papſt, „dir das Recht den Biſchöfen und Aebten deines Reichs, die 
ohne Gewalt und Simonie frei gewählt find, die Inveſtitur mit Ring 
und Stab zu ertheilen; erft nach ihrer kanoniſchen infegung follen fe 
die Weihe von dem zuftändigen Biſchof erhalten, und wer vom Klerus 
und ber Gemeinde ohne deine Zuftimmung gewählt wird, nicht eher ger 
weiht werden, als bis er von Dir die Inveftitur erhalten bat. Denn 
beine Vorgänger haben die Kirche mit jo vielen Kronrechten ausgeftattet, 
daß es nothwendig ift das Neich felbft durch die Unterftügung der Bis 
fchöfe und Webte zu erhalten und Wahlftreitigfeiten in der Gemeinde 
durch die Fünigliche Autorität zu ſchlichten.“ Jede geiftliche oder welt 
lihe Gewalt, wie jede Perſon, welche diefes Privilegium antaften würde, 
erflärte der PBapft, fei dem Anathem verfallen. Damit ſchien das Ins 
veftiturverbot Gregors völlig befeitigt, der Einfluß auf die Bejegung 
der Bisthümer der Faiferlihen Krone zurüdgegeben, bie Möglichkeit zur 


[1111] Italien und das Papftthum unter dem Zwange. 197 


Herftellung” der alten Kaifermadt eröffnet, Der lange Streit zwiſchen 
Kirche und Reich ſchien beendigt, und zwar durch einen glänzenden Sieg 
des Reihe. Der Kaifer jelbft und Viele mit ihm trauten dem trügeri« 
fhen Scheine, der aber nur zu bald zerrann. Wann auch hätten fich 
Gegenfäge, welde die Welt durch Jahrzehnde bewegt, lediglich durch 
Handlungen roher Gewalt und tyrannifhen Zwanges befeitigen laffen ? 

Der Kaifer befchleunigte, fobald er das römifche Gebiet verlaffen 
hatte, feine Rüdfehr nah Deutihland auf alle Weile. Ueber Arezzo 
nahm er jeinen Weg nad der Romagna; ſchon am 2, Mai war er in 
Borlimpopoli. Auf dem weiteren Zuge hatte er am 6. Mai zu Bias 
nello eine Zufammenfunft mit der großen Gräfin. Mochte er der greis 
fen Frau mit dem Namen einer Mutter, mit dem Preiſe ihrer unver: 
gleihlihen Stellung fehmeicheln, mochte er zu ihren Ehren neue Ehren 
häufen und ihr die Reichsverweſung Liguriens übertragen: Mathilde 
fonnte ſich darüber nicht täuſchen, daß die Sache, für welche fie in den 
Jahren der Kraft fiegreih gekämpft hatte, tief darniederlag. Während 
ber PBapft die Freiheit der Kirche, wie fie bdiefelbe auffaßte, dem Reiche 
geopfert hatte, mußte auch fie fi wieder ald eine Vafallin des deutfchen 
Reiches befennen. Die Lorbeeren, welche die Pataria ihr einft um bie 
Schläfe gewunden hatte, waren welk geworben, ehe ih noch ihre Augen 
fchloffen. 

Drei Tage hatte der Kaifer in Bianello verweilt; dann eilte er 
weiter heimwärts, überjchritt ben Po und machte erft wieder in Verona 
Raſt, um das Pfingftfeft (21. Mai) zu feiern, Dort erfchienen an fei- 
nem Hofe Geſandte ded Dogen von Benedig Orbdelafo Faliero, welder 
gerade in Zwiftigfeiten mit den Paduanern lebte. Der Kaifer fchlichtete 
den Streit, erneuerte den Bund feiner Vorfahren mit der mächtigen 
Seeftadt, welcher er ihre alten Grenzen, Freiheiten und Rechte beftätigte, 
während fie ihm gleichſam als Tribut aljährlih 50 Pferde, 50 Pfunde 
Gewürz und einen Purpurmantel darzubringen verfprah. Am 24. Mai 
war ber Kaifer auf ber Burg Garda, zwei Tage Ipäter in dem nahen 
Marriaga. Bald darauf überftieg er den Brennerpaß und betrat wieder 
deutfchen Boden. 

Nur neun Monate hatte Heinrich in Jtalien verweilt, aber fie hat— 
ten genügt, um einen ftarfen Eindrud der faiferlihen Macht zu hinter: 
laffen. „Euer ift die Lombardei,” fchrieb ihm wenig fpäter der Biſchof 
Azo von Acqui, „benn der Schreden, den ihr verbreitet habt, Iebt im 
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Herzen Aller.“ Im Bluge die Halbinfel von den Alpen bis zu Den 
Grenzen Apuliens durchziehend, hatte der junge Kaifer mehr Anerfen- 
nung gewonnen, als jemals fein Vater nah langen Kämpfen. Hatten 
auch hervorragende Städte, wie Mailand, Pavia und Rom fih nidt 
unterworfen, fo waren ihm doch die meiften Bürgerfchaften Italiens des 
müthig genaht; faft alle Fürften hatten ihm ihren Arm geboten, ihm 
Treue gelobt, die große Gräfin in ftumpfer Ergebung ben neuen Auf— 
ſchwung der Faiferlihen Macht mindeftens nicht zu hemmen gewagt; Die 
Normannen waren vor einem Angriff der Deutfchen erzittert. Bon dem 
Bapfte, der dem Vater des Kaifers fo fchwere Kämpfe bereitet hatte, 
war die Kaiferfrone und das Inveſtiturrecht erzwungen worden; tief 
gedemüthigt, fehien der Nachfolger Petri fih faum noch in der Stadt 
und in feinem unmittelbaren Gebiete ficher zu fühlen, Der Kaifer hatte 
ihm die Rüdgabe des Herzogthums Spoleto, der Marf von Fermo, 
einer Reihe von Grafichaften verfprochen, aber diefe Verſprechungen wur: 
den nicht erfüllt; felbft in Roms nächfter Umgebung famen dem PBapfte 
die Befigungen nicht wieder zu Händen, welche bie rebelliihen Barone 
ihm entriffen hatten. Wiederholentlih bedrängte er ben Kaifer mit Klar 
gen über die Bebrüdungen, welche er von befien Anhängern erleibe, 
aber wir hören nicht, daß foldhe Klagen Gehör gefunden hätten. 

Nicht nur fharf und rüdjichtslos trat Heinrich in Italien auf, fons 
dern er ſchien auch das Land faft wie eine vom beutfhen Reiche er 
oberte Provinz zu behandeln. Der italienifhen Mundart fonnte er, der 
feine erften Jahre jenſeits ber Alpen zugebradt hatte, faum unfundig 
fein; dennoch beſchwor er den Römern ihre Rechte in deutſcher Sprade 
und gebrauchte diefelbe auch im Umgange mit der großen Gräfin. Es 
ift ſehr auffällig, daß zu jener Zeit der beutfche Kanzler Adalbert, der 
erwählte Erzbiſchff von Mainz, als Erzfanzler Italiens fungirte, daß 
ein deutſcher Bifhof, Burkhard von Münfter, die italienifhe Kanzlei 
verfah, Die Abfiht einer unmittelbaren Bereinigung der italienifchen 
mit den deutſchen Reichögefchäften feheint hiernach damals obgewaltet zu 
haben. Auch ald dann fpäter der Erzbiihof von Köln wieder in das 
Erzkanzleramt für Italien eintrat, haben doch die deutihen Kanzler noch 
häufig die italienifhen Urfunden ausgeftellt, fo daß eine ſcharſe Tren- 
nung in den Gefchäften ber Länder bieffeits und jenfeits der Alpen um» 
ter dieſes Heinrichs Regierung niemald durchgeführt ift. 

Die Erfolge Heinrichs in Italien mußten fein Anfehen auch in 
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Deutihland erhöhen. Ob fie übel gewonnen war, man fah bei feiner 
Rüdfehr wieder einmal die Macht eines Kaiferd, vor“ der jede andere 
Autorität zurüdtrat. Nah einem längeren Aufenthalt in Baiern eilte 
Heinrih an ben Rhein, um am Todestage feines Vaters die Leiche 
vefielben, wie ihm ber Papft hatte geftatten müffen, im Dome zu Speier 
mit allen kirchlichen Ehren beizufegen*). Die mit imponirendem Pomp 
ausgeftattete Leichenfeier war vor Allem ein großes Siegesfeft des Kais 
ſers und bed Reiches, Kaum deutlicher, ald es hier gefhah, konnte ber 
Kaiſer zeigen, daß er die volle Erbſchaft des Waters antreten, das Werf 
befielben fortfegen, der Sicherung ber Faiferlihen Macht gegen Papſtthum 
und Fürftenthum fein Leben widmen wolle. Nicht ohne Abfichtlichfeit 
geihah cd, wenn er am 14. Auguft die Speierer wegen ber feinem 
Bater bewiefenen Treue mit großen Privilegien ausftattete, wenn er 
gleich darauf ih nah Mainz begab, um die Dienfte feines gefchäftigen 
Kanzlers zu belohnen. Längft gewählt, wurde Adalbert am 15. Auguft 
mit dem Erzbisthum Mainz inveftirt und in fein Amt eingeführt. Wohl 
murrten Manche, daß ein Mann, welcher bei ber ſchmählichen Behands 
lung bes ‘Bapftes mitgewirkt hatte, auf den erften beutihen Biſchofsſtuhl 
erhoben wurde. Denn baran fehlte doch viel, daß man mit dieſer ge- 
waltfamen Löfung der Inveftiturfrage, mit dem Zwange, dur welchen 
fie erreicht war, allgemein in Deutſchland einverftanden geweſen wäre. Bald 
klagte Heinrih dem ‘Bapfte über das Verhalten der deutſchen Biſchöfe, 
und fie werden im Stillen nicht minder über ven Kaifer geflagt haben, 
ber feine frühere Devotion gegen bie Häupter der Kirche nun ganz ver 
gefien zu haben ſchien. 

Aber Heinrich ftand einmal im Glüde, und auch die MWiderftreben- 
ben mußten fih beugen. Bifchöfe, bie bisher die königliche Imveftitur 
verſchmäht hatten, nahmen Ring und Stab aus feinen Händen, wie 
Ddo von Cambray; Klöfter der ftrengften Richtung, wie Schaffhaufen, 
ließen ſich ihre päpftlihen Privilegien von dem Kaijer beftätigen. Die 
verworrenen kirchlichen Berhältniffe wurben enblih einmal durchgängig 
geordnet; es geihah nah dem Willen des Kaifers und gewiß nicht 
zum Nachtheil des Reihe. Ruhe und Friede kehrte in die deutſchen 
Länder zurüd; man genoß ihre Segnungen um jo mehr, ald eine reiche 
Ernte die Arbeit des Landmanns belohnt hatte. So lange hatte man 








*) Bergl. oben ©. 737, 
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ſich nach einem gefeglihen Zuftande gefehnt, man empfing ihn jest wie 
ein göttlihes Geſchenk, und fo wenig man ben Kaifer lieben mochte, 
gehorchte man ihm willig, da er bie ftärkfte Stüge der beſſeren Ver: 
hältniſſe fchien, die man glüdlich gewonnen hatte. 

Vieler Herzen mochten erbeben, als ſich da die unerwartete Nach— 
richt verbreitete, daß der Kaifer an einem hitzigen Fieber erfranft und 
für fein 2eben zu fürchten fei. Wie Vater und Großvater, war aud er 
nicht von feſter Gefundheit; ſchon aus Italien fcheint er den Keim der 
Krankheit mitgebracht zu haben, welde ihn im September in einem 
Klofter bei Worms auf das Lager warf. Wie er felbft fpäter dem 
Papſte ſchrieb, dachte er felbft, dachten die Seinen nur an fein Ende. 
Die Beftürzung war groß; die Wormfer ftürmten bewaffnet nach dem 
Klofter, um ſich der Reichsinfignien zu bemädtigen. Als der Kaifer 
dies hörte, befahl er feinen Dienern, wird erzählt, ihn aus dem Bett 
zu heben, auf ein Pferd zu fegen und zu waffnen. Der Schweiß lief 
ftromweis von feinen Gliedern, als er mit wenigen Begleitern ſich 
unter die Bürger ftürzte, ihren Bannerträger niederhieb, dann bie 
Wormſer in die Stadt verfolgte, wo die Flüchtigen nur in den Kirchen 
eine fichere Zuflucht fanden, Die Befürchtungen für dad Leben des 
Kaiſers ſchwanden bald; er genad und widmete fi mit gewohnter 
Lebhaftigfeit wieder den NReichsgefchäften. 

Im Spätherbft verließ Heinrih die rheinifchen Gegenden und ber 
gab fih nah Sachſen, wo ein bedenflicher Zwiefpalt zwifchen Herzog 
Lothar und Markgraf Rudolf ausgebrochen war. Allein die Gegenwart 
des Kaiferd genügte, um den Hader beigulegen. Die Verföknung er 
folgte zu Goslar, wo der Kaifer dann mit gewohntem Glanze das 
Meihnachtöfeft feierte. Sachſen erſchien ergebener ald je, fo daß ber 
Kaifer gegen feine Art glaubte Milde walten laffen zu fönnen. Gr 
entließ den Pfalzgrafen Siegfried der Haft, in welder er bei Biſchof 
Erlung von Würzburg ſchmachtete, nahm ihn wieder zu Gnaden an umd 
erwies ihm fogar in ber nächften Zeit eine befondere Ehre, indem er 
feinen Sohn aus ber Taufe bob. Auch der junge Wiprecht burfie 
Hammerftein verlafien. Lange hatte fi der Vater vergeblib um bie 
Löfung feines Sohnes bemüht; er erreichte fie endlich, doch mußte er 
die Gaue Bauen und Nifani an ber böhmifchen Grenze, wie Die 
Burgen Leisnig und Morungen dem Kaifer übergeben, der mit biefen 
Befigungen alsdann den tapferen Grafen Hoier von Mangfeld ber 
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lehnte und ganz in fein Imtereffe zog. Binnen furzger Zeit gewann fi 
der junge Wiprecht Die Gunft bed Kaiferd wieder und erhielt dann die 
Burg Edartsberga in Thüringen zum Lehen; zugleid wurden ihm 
größere Erwerbungen für die Zufunft in Ausficht geftellt. 

Man konnte glauben, daß mit dem kirchlichen Kampf zugleich die 
alte Oppofition der ſächſiſchen Fürften gegen das Kaiferhaus völlig ers 
lofhen fei, daß fich die faiferlihe Autorität auch in dieſen Gegenden 
wieder dauernd befeftigen werde. Noch ahnte vielleiht Niemand, daß 
ber unterdrüdte Brand fo fchnell wieder hell auflohen, daß alle Friedens— 
gedanfen in furzer Frift gefchwunden fein würden. Der Kampf bed 
Kaiferhaufes mit den geiftlihen Gewalten und den jählifhen Fürſten 
war nicht durchgefämpft, nur zu augenblicklichem Stillftand hatten ihn 
die Lift und Energie ded jungen Kaiferd gebradt. Die BVerhältnifie, 
in denen man lebte, waren nur ein Trugbild bes Friedens, So bliden 
die fchneebededten Gipfel der Berge zeitweije fonnenbeglänzt aus dem 
Nebelmeer hervor, um bald wieder von den Wolfen umhüllt und von 
ben Stürmen umtoft zu werben. 


8. 
Drud und Gegendrud. 
Erhebung der kirchlichen Partei in Italien und Burgund. 


Hatte der Papft in fchwerer Bebrängnig das Imveftiturverbot auf: 
gegeben, jo hielten die Führer der Gregorianer nichtödeftoweniger an 
den Ueberzeugungen feft, welche fie während ihres ganzen Lebens gehegt 
und vertheidigt hatten. Sie lebten einmal im Kampfe gegen bas Kaifer- 
thum, und ein von demjelben erzwungener Vertrag fonnte in ihren Au— 
gen niemals verbindliche Kraft gewinnen; wenn etwas ihre Erbitterung 
gegen die weltlihe Macht noch zu fteigern vermochte, fo war es ber 
Mißbrauch der Gewalt gewefen, welchen ſich ber Kaifer zur Unterdrüdfung 
der Kirche und des Papſtes erlaubt hatte, 

Schon beftand das Collegium der Gardinäle faft allein aus Män— 
nern, welde von den neuen Ideen ergriffen waren. Gerade hier in 
der nächften Umgebung bed Papftes regte fich zuerft der Wibderftand ges 
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gen das Heinrich ertheilte Privilegium, gegen den auf Grund deſſelben 
geichloffenen Frieden. Alle Garbinäle, welche ber Gefangenfchaft ent 
gangen und dem Kaifer nicht perjönlich verpflichtet waren, traten bald 
gegen den Gnabdenbrief des PBapftes auf, den fie einen Schanbenbrief 
nannten*), und zogen dann auch diejenigen auf ihre Seite, welche dem 
Papfte in feiner Noth zur Seite geftanden und feine Schritte gebilligt 
hatten. 

Niemand beftritt energifcher das Imveftiturs- Privilegium, als ver 
Gardinalbifhof Bruno von Segni, ein Mann von hervorragender Bil: 
dung, aber zugleich higigfter Gemüthsart. Aus Norditalien gebürtig, war 
er früh nah Rom gefommen und von Gregor VII. zum Cardinalbiſchof 
von Segni beftellt worden; einer durch die Wibertiften ſtets gefährdeten 
Eriftenz in feinem Sprengel überdrüffig, hatte er fih endlich in das Klofter 
Monte Eaffino begeben und war dort zum Abte erwählt worden; fein 
Bischum hatte er zwar nothgedrungen beibehalten, wendete aber bemiel- 
ben nur geringe Sorge zu. Der Gefangenfhaft und der Bedrüdung des 
Kaiſers war er in feinem Klofter glüdlih entgangen; dem Zwange, 
unter weldem die Zugeftändniffe des Papſtes gemacht waren, trug er 
deshalb Feine Rechnung, fondern ſah in dem Privilegium nur einen hä— 
retifchen Gräuel und gab deutlich zu verftehen, daß einem Papſte, der ſich 
mit Härefie befledt habe, nicht ferner zu gehorjamen fei. Sein Auf: 
treten ſchien um FJo bedenklicher, als Brunos Anſehen bei ben Eardinälen 
nicht gering war. Wohin ihre Meinung ſich neigte, zeigten fie offen, 
als im Juni 1111 der Papft Rom verließ und fih nah Terracina bes 
gab, Kaum hatte er der Stadt den Rüden gewandt, fo verjammelten 
die Bifhöfe Johann von Tuſculum und Leo von Oftia die Cardinäle, 
und ihre Verfammlung erflärte fi) gegen das Privilegium und erhob 
über die Schwäche des Papftes unverhohlene Klagen. 

Gegen bie Beichlüffe diefer Verfammlung verfuhr der Papſt glimpf- 
lich genug. Tabelte er au ihren Mangel an Pietät, fo fuchte er doch 
das Privilegium nicht zu rechtfertigen, fondern nur mit dem Zmange 
der Umftände zu entfchuldigen; er verſprach fogar fih die Befeitigung 
befielben angelegen fein zu laffen. Entſchiedener trat er Bruno entgegen, 
beffen Einfluß auf die Mönchöwelt ihm befonders Beforgniffe erwedt 
zu haben fcheint. „Eile ich nicht,” ſoll er gefagt haben, „ihm die Abtei 


*) Das geläufige Wortfpiel jener Zeit if; Pravilegium, non privilegium. 
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zu nehmen, fo bringt er mich mit feinen Spißfindigfeiten um ben päpfts 
lichen Stuhl,” In der That nöthigte er Bruno die Abtei aufzugeben und 
in das ihm unbehaglihe Bisthum zurüczufehren. Diefe Maßregel bes 
Bapftes mochte Manche erjchreden, befehrte aber Wenige, zumal fich bie 
Unſicherheit feiner eigenen Ueberzeugung leicht verrieth. „Die zu unferer 
Seite ftehen,* ſchrieb er dem Kaifer, „erheben fich dreift gegen und, zer 
reißen unfere Bruft durch Gewiffensfämpfe und treiben und die Scham» 
röthe in das Antlig; da wir fein Gericht über fie beftellen können, 
überlaffen wir fie dem Urtheile Gottes, um nicht die Kirche in noch är— 
gere Wirren zu ſtürzen.“ 

Und alsbald fah der Papſt fich einer noch bei Weitem rückſichts— 
[oferen Oppoſition gegenüber, die ſich unter dem gallicanifchen Klerus 
erhob. Die Führer derfelben waren biefelben Kirchenfürften Burgund 
und Frankreichs, weldhe auf den Synoden von Elermont und Troyes 
die Fräftigfte Unterftügung dem Papſtthume geboten hatten. Es waren 
vor Allem der Erzbifhof Johann von yon, welcher den Primat über 
die ganze Kirche Galliens in Anjpruh nahm, Erzbifhof Guido von 
Vienne, ein Sohn des Grafen Wilhelm Teftarbita von Burgund, der 
mächtigen, weit verzweigten Nachkommenſchaft Otto Wilhelms *) ange- 
hörig und deshalb den apetingern, dem Könige von England, vielen 
Fürften in Italien und jelbft dem Kaifer nahe verwandt, ohne Frage 
noch einflußreicher durch feine weltliche als durd feine kirchliche Stellung, 
und der Bifchof Gerard von Angouleme, ein ald Lehrer ber Theologie 
gefeierter Ftanzoſe, der als päpftlicher Legat auch eine bedeutende praf- 
tiſche Thätigkeit für die Durchführung ber Firhlihen Reformen ent 
faltet hatte — Männer ungleicher Art, aber von bdemfelben Ingrimm 
erfüllt, vaß der Papſt die von Gregor vorgezeichnete Bahn verlaffen habe, 
und in gleicher Weife entichlofien felbft den Kampf fortzuführen, wenn 
ihn der Papft aufgäbe. Sie wußten, baß ber alte Kaifer dem Banne 
fchließlich erlegen war, und glaubten diefelbe Waffe mit demfelben Er- 
folge jegt gegen den Sohn gebrauchen zu können. 

Johann von Lyon berief alle Prälaten der gallicanifchen Kirche zu 
einem großen Concil nah Anfe, um die Laieninveftitur ald Härefie zu 
verurtheilen, den Bann über den Kaiſer auszufprehen und entfcheidenbe 
Schritte gegen den Papſt zu thun. Wenn Gohann und feiner 


*) Bergl. Bd. II. ©. 144, 865, 
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Freunde Abficht fcheiterte, dankte e8 der Papft vornehmlich dem gelebrten 
Ivo von Chartres, der im Namen aller Suffragane des Erzbisthums 
Sens Proteft einlegte, daß ſich ein Concil, wie das beabjichtigte, zum 
Richter über die Rechtgläubigfeit des apoftolifhen Stuhls aufwerfe; frei: 
ih that e8 Ivo nur, nachdem er beftimmte Erklärungen vom Papſte 
erhalten hatte, daß derfelbe nur unter dem Zwange das Inveftiturverbot 
aufgegeben habe, im Herzen aber an ber Ueberzeugung fefthalte, bie 
er während feines ganzen Lebens bethätigt. 

Paſchalis ftand abermals in der fhwerften Bebrängnig. Seine alten 
Freunde und feine näcdfte Umgebung wollten ihn zur Zurüdnahme bes 
Privilegiums nöthigen, zur Erneuerung des Inveftiturftreit8 zwingen. 
Und doch fonnte er, dur fein Wort und fein Gewifjen gebunden, dem 
Kaifer nicht aufs Neue entgegentreten; ohnehin hätte er fih dadurch 
großen Gefahren ausgefegt, denn die Barone in Roms Umgegend biel- 
ten es zum Theil offen mit dem Kaifer und glaubten an dem Marks 
grafen Werner einen Fräftigen Rüdbalt zu haben. Aber wie follte er 
fi) andererfeitöS von den Männern vollig losfagen, bie ihn erhoben und 
bisher unterftügt, deren Eifer er jeit einer Reihe von Jahren angefpornt 
hatte? Sollte er von ihmen, auf die Autorität des Kaifers geftügt, 
Achtung des gefchloffenen Friedens erzwingen? Niemand bricht unges 
ftraft mit der Richtung, die er fein ganzes Leben verfolgt bat, umd in 
Paſchalis war auch nicht eine Regung, welde ihn in die Stelle eines 
Wibert zu treten verführt hätte. Wenn ein neues Schisma brohte, 
fhien ihm feine Aufgabe daffelbe im Keime zu erftiden, nicht aber bie 
Führerfhaft in demfelben zu übernehmen. 

Um feiner peinlihen Lage ein Ziel zu ſetzen, beſchloß ver Papft 
für die nächſte Faftenzeit eine große Synode nah Rom zu berufen. Am 
18. März 1112 wurde die Synode im Lateran eröffne. Elf Er 
bifchöfe und mehr als hundert Biſchöfe umgaben den ‘Bapft, faft ſämmt— 
ih aus Italien; aus Franfreih waren nur Gerard von Angouleme, 
damals päpftliher Legat in Aquitanien, und Biſchof Oualo von St. 
Bol de Leon, der zugleich die Erzbifhöfe von Bourges und Vienne ver: 
trat, erſchienen; fein deutſcher Biſchof hatte ſich eingefunden. 

Die erften Sigungen der Synode waren fehr ſtürmiſch. Wir hir 
ren, baß der Bapft fogar refigniren und fih auf bie Infel Bonza zur 
rüdziehen wollte, wenn bie Vernichtung bed Privilegiums nicht ohne 
Verlegung feines dem Kaifer geſchworenen Eides zu ermögliden fei; 
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offenbar drang die Synode mit voller Entſchiedenheit auf die Vernich— 
tung, welche dem Papſte die jchwerften Gewiſſensbedenken erregte. Der 
Huge Gerard von Angouleme fand endlih einen Ausweg, bei welchem 
fih der Bapft und die Synode beruhigten,; er machte darauf aufmerf- 
fam, daß der Eid, welcher den Kaiſer geſchworen fei, nicht ausdrücklich 
einen Widerruf des Privilegiums ausfchliege, wenn man aud nad dem 
Wortlaut die Bannung Heinrihe dem Papfte nicht zumuthen fönne, 
Diefe jophiftifche Auslegung der Eidesformel flug durch; auf Grund 
derfelben fand eine Verftändigung Statt. Bon der vierten Sigung an 
handelten der Papft und die eifrigen Gregorianer in voller Ueberein= 
fimmung. An diefem Tage nahm Paſchalis den einft in Guaſtalla zu 
Gunſten der Wibertiften erlaffenen Kanon) jo weit zurüd, daß er ihnen 
die geiftlichen Bunctionen nur dann geftattete, wenn fie vorher volle 
Genugthuung der Kirche geleiftet hatten, In der folgenden Sitzung zeigte 
er fich bereit nach dem Befchluffe der Synode das ihm vom Kaijer ab- 
gedrungene ‘PBrivilegium für ungültig zu erflären, und bie Synode be; 
auftragte darauf die Biſchöfe Gerard von Angouleme, Leo von Dftia 
und Gregor von Terracina nebft zwei Gardinalprieftern eine Erflärung 
abzufaffen, welche das Privilegium befeitigen und von allen Anwefen- 
den unterfchrieben werden follte. In ver fehsten und legten Sigung 
legte ver Papſt dann ein förmliched Glaubensbefenntnig ab, um feine 
Rechtgläubigfeit darzuthun, namentlich erflärte er fein entfchiebenes Feft- 
halten an allen Decreten Gregor VII. und Urbans II. mit folgenden 
Worten: „Alles, was fie gebilligt, feftgehalten, beftätigt oder verurtheilt, 
verworfen, unterfagt oder verboten haben, billige, halte, beftätige, verurs 
theile, verwerfe, unterfage, verbiete aud ich.” Hierauf verlas Gerard 
von Angouleme das Scrififtüd, welches er mit den anderen Beauf— 
tragten der Synode abgefaßt hatte, Der wejentlihe Inhalt deſſelben 
ging dahin, daß das dem Papfte abgepreßte Privilegium von der Syn 
ode in ber Autorität des heiligen Geiftes verworfen, für ungültig er 
klärt und gänzlih aufgehoben fei, und zwar deshalb, weil es die Weihe 
eined kanoniſch emvählten Biſchofs von der vorgängigen Inveftitur ab— 
hängig gemadt habe. Alle anweſenden Bifhöfe und Cardinäle unter 
fhrieben dieſe Synodalerflärung; einige Abwefende, wie Bruno von 
Segni, fegten noch fpäter ihren Namen darunter, Am 23, März wurde 
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die Synode geſchloſſen, welche mindeftens die Gefahren eined neuen 
Schisma entfernt hatte. 

Die Beihlüffe ver Synode wurden von Gerard von Angoulöme 
und dem Garbdinalpriefter Divizo dem Kaifer mitgetheilt. Sie erregten 
am bdeutihen Hofe, obwohl fie Gerard dort mit vieler Beredſamkeit zu 
begründen fuchte, wobei ber kaiſerliche Kanzler feinen Dolmetſcher machte, 
nicht geringen Anſtoß. Erzbifhof Friedrih von Köln, der ein Schüler 
Gerard in Frankreich gewejen war und ihm jest Herberge geboten 
hatte, brad in die Worte aus: „Ein gewaltiges Aergerniß, ehrwürdiger 
Vater, haft du am unferem Hofe gegeben.“ „Halte du es mit dem Aer— 
gerniß,” erwiederte ihm Gerard, „ich halte ed mit dem Evangelium.“ 
Die deutfhen Großen fahen in den Beichlüffen der römifchen Synode 
nur das Beftreben, den alten unbeilvollen Streit von Neuem zu ent 
zünden, und Died wollten fie um jeden Preid vermeiden. Denn 
daran war natürlich nicht zu denken, daß ber Kaifer das fihwer er 
rungene Imveftiturrecht auf die Bejchlüffe einer römiſchen Synode bin, 
an welchen der deutſche Epijcopat feinen Antheil gehabt hatte, freiwillig 
aufgeben würde. Wenn er aud Gerard freundli empfing und ehren- 
voll entließ, jo behandelte er doch jene Beichlüffe ald völlig bedeutungss 
(08; geftügt auf das Privilegium des Papſtes ertheilte er ungejcheut 
weiter die Inveftitur, und noch nahm Niemand in Deutjchland daran 
einen Anftoß. 

Anders, als die deutfhen Biſchöfe, dachte der gallicanifche Klerus. 
Namentlich regte fih in Burgund eine Partei, welche nit nur die Ber 
fchlüffe der römischen Synode anerkannte, fondern felbft die Confequenzen 
aus denfelben zog, vor weldhen der Papft und die verfammelten Wäter 
zurüdgeichredt hatten. Sie wußte recht wohl, daß fie vor Gewaltthaten 
bes Kaiferd nicht fiher war, aber fie ermuthigte zum Wiberftande, daß 
die angejehenften Herren Burgunds ihr Unterftügung zufagten, und jelbit 
ber überaus thätige und tüchtige junge König Ludwig von Franfreich #) 
fie begünftigte. An ber Spitze biefer Partei ftand Guido von Vienne, 
in jedem Betracht der geeignetfte Führer. Es war fein Geheimniß, daf 
er im Vertrauen auf feine mächtigen Verbindungen den Kampf mit dem 
Kaifer aufzunehmen und den Bann, welchen ber Papft zurüdhielt, gegen 


*) Ludwig VI. war im Jahre 1108 feinem Vater Philipp gefolgt; von ihm be 
tirt ein neuer Aufihwung bes Capetingifchen Hauſes. 
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Heinrich zu fehleudern entſchloſſen ſei. Man wird ed nur ber ver- 
zweifelten Lage des Papſtes zufchreiben Fönnen, wenn er Guido ers 
munterte allen Drohungen und feindlichen Worten, womit ihn die wilde 
Barbarei zu beugen fuche, Beharrlichfeit entgegenzufegen und im männ- 
lihen Kampfe auszuharren, wenn er ihm gegemüber nochmals das Pri— 
vilegium in dem beftimmteften Ausdrudf verwarf und ihn ausdrüdlich 
ermädtigte als apoftolifcher Legat eine Synode in Vienne zu halten, 
deren Beſchlüſſe fih nur gegen den Kaifer richten fonnten, während er 
jelbft zu bderfelben Zeit noch freundliche Verbindungen mit dem Kaifer 
unterhielt und ihm feiner Geneigtheit Friede und Eintracht zu erhalten 
verficherte. 

Am 16. September 1112 trat die Synode in Vienne zufammen; 
der Erzbifchof von Embrun und fiebenzehn Biſchöfe waren erfchienen, 
unter ihnen auch jener Gualo von St. Bol, der Guidos Gefhäftsführer 
auf der Lateranfynode gewejen war; auch viele Aebte hatten fih ein- 
geftellt, namentlih aus den burgundifchen Gegenden. Der Kaijer fürd- 
tete die Beichlüffe der Synobe, fürdhtete vor Allem den Bann, und hatte 
deshalb Geſandte abgeorbnet, welche der Berfammlung ein Schrei— 
ben des Papftes vorlegten, in welchem er dem Kaifer Gelinnungen bed 
Friedens Fundgab, Aber auf die Synode machte dies nur geringen Eins 
drud; fie ließ fich nicht hemmen die higigften Beichlüffe zu faſſen und 
erflärte jede Inveftitur für Härefte, das erzwungene ‘PBrivilegium des 
Papftes für unbedingt nichtig. Ueber den Kaifer, ber durch Verrath, Meins 
eid und Tempelraub, ein zweiter Judas, dieſes nichtswürdige und fluch— 
beladene Schriftſtück erzwungen habe, verhängte fie den Bann; von aller 
firhlihen Gemeinschaft folle er ausgeſchloſſen fein, bis er der Inveftitur 
entfagt und volle Genugthuung für die dem Papfte und der Kirche zur 
gefügten Beleidigungen gewährt habe, 

Alle auf der Synode anmejenden Biſchöfe mußten dieſe Beſchlüſſe 
unterjchreiben; man überfchidte fie dem Papfte und verlangte nicht ohne 
Drohungen ihre Beftätigung. „Wenn ihr mit und fteht,” fchrieben die 
Biſchöfe dem Papfte, „wenn ihr unfere Befchlüffe beftätigt, wenn ihr 
ferner in ber Folge die Briefe, Reden und Geſchenke bed graufamen 
Iyrannen und feiner Gefandten abweift, jo werden wir in gebührenver 
Weife euch Gehorfam leiften. Solltet ihr aber wider Erwarten einen 
anderen Weg einfchlagen und unferen Beſchlüſſen bie Betätigung ver- 
weigern, jo fei und Gott gnädig; bemn ihr felbft macht und dann ben 
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Gehorſam unmöglich.“ Diefe Sprache war deutlih genug, um vom 
Bapfte verftanden zu werden. Am 20. Dctober 1112 beftätigte er die 
Beichlüffe der Synode von Vienne in allgemeinen Ausdrücken; mittel: 
bar erfannte er damit auch den gegen Heinrich ausgeſprochenen Bann 
an, obwohl er auch jegt nicht einmal die Verbindungen mit Heinrich 
völlig abbrach. 

Augenicheinlich beherrſchte nicht der Papſt die Kirche, fondern eine 
flerifale ‘Bartei, welche den Kampf erneuern wollte, beherrſchte ihn; wie 
einft unter dem Drude des Kaifers, ftand er jegt unter dem Drude 
diefer Eiferer. Aber nicht minder war flar, daß des Kaiferd Gewalt: 
thaten zwar den Papſt gedemüthigt, nicht aber die Jdeen Gregors VI. 
über Freiheit und Herrſchaft der Kirche vernichtet hatten. Heinrich 
fannte die Geſchichte feines Vaters zu gut, um nicht den Bann zu 
fürdten. Mochten die Kirchenftrafen, welche Guido über ihn verhängte, 
nah dem kanoniſchen Recht anfechtbar fein, mochten fie bei ver noch 
in Deutjchland vorwaltenden Friedensliebe im Augenblick faum eine er 
heblihe Wirkung üben, in Jtalien ftanden die Saden anders, da Guido 
hier mächtige Verbindungen und rührige Freunde hatte, fo daß ſchwer 
vorauszufehen war, ob nicht der ‘Bapft, jchon weit genug gedrängt, auch 
bald trog feines Gides das Anathem werde ausſprechen müſſen. 

Der Kaifer hatte allen Grund dem Papſte zu mißtrauen. Nicht 
nur der Verkehr defielben mit Guido war ihm befannt; er war aud 
über die Verbindungen unterrichtet, welde man damals in Nom mit 
Kaifer Alerius unterhielt, Im Jahre 1112 kamen Gefandtichaften vom 
Hofe zu Konftantinopel und wurden durch andere erwiedert; griechiiches 
Gold und Faiferlihe Geſchenke ſah man wieder in Rom und Monte 
Caſſino. Man verhandelte zunächſt über eine Vereinigung der morgen: 
ländifchen und abenbländijchen Kirche, aber unfraglih hegte Kaifer 
Alerius weitergehende Abfichten, welde Heinrichs Faiferlihe Macht in 
Frage ftellten. In Unteritalien und in Nom lagen die Dinge günftig 
genug, um an eine Herftellung der griediichen Herrſchaft zu denken; 
Bohemund von Tarent, lange der Schreden von Byzanz, war nicht 
mehr, und Rom hatte jüngft einem deutſchen Kaifer die Thore vers 
ſchloſſen. 

Heinrich waren die Verhältniſſe Italiens durch feine dortigen Ans 
hänger genau befannt; dringend riethen fie ihm zur fehleunigen Rüd- 
fehr, um feinen Widerfachern entjchieden entgegenzutreten, zumal ſich 
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auch in Mailand Wirren entiponnen hätten, welche fich leicht benugen 
ließen, um bie freiheit diefer trogigen Stadt zu vernichten, Als näm- 
lich Erzbiichof Anfelm auf der Kreuzfahrt umgefommen war (1101) *), 
hatte fich fein Vicar Bifhof Grofjolan von Savona, ein gelehrter, aber 
ränfefüchtiger Mann, nicht gerade mit den beften Mitteln das Erzbis— 
thum zu verſchaffen gewußt, Seine Erhebung verlegte den Mailänder 
Stolz, erregte den lebhafteften Widerfpruh in der Bürgerfhaft, und 
Grofiolan mußte die Stadt verlaffen, die dann neun Jahre feinen Erz 
biihof in ihren Manern hatte. Trogdem hielt der Papſt an Grofjolan 
feft, der für einen eifrigen Batarener galt. Als aber die Autorität des 
Papſtes tief erjchüttert wurde und Groſſolan, der eine Wallfahrt nad 
dem gelobten Lande angetreten hatte, ſelbſt feine Sache aufzugeben ſchien, 
gedachten die Mailänder daran, endlich ihrer Kirche wieder eine fefte 
Drdnung zu geben. Ein Ausihuß aus Klerus und Adel erklärte Grofs 
folan des Erzbisthums für verluftig und empfahl die Wahl des Pries 
fterd Jordan von Elivi, eines Mailänders, der bisher es nicht gerade 
mit der kirchlichen Partei gehalten hatte, aber ald ein um fo eifrigerer 
Bertreter der ſtädtiſchen Nechte galt. In der Lombardei war die Pataria 
bereits im Grfterben; an ihrer Stelle erhob ſich eine kirchliche Partei, 
welche ihre Zufunft mehr noch auf die Macht des republifaniichen Regi— 
ments, ald auf die Verbindung mit Nom gründete, und biefer gehörte 
aub Jordan an. 

Am 1, Januar 1112 wurde Jordan gewählt und bald von einigen 
Suffraganen Mailands geweiht. Aber es blieb in der Stadt eine Op- 
pofition gegen ihn, welche bie Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel 
zog und von ben Bilchöfen von Acqui und Lodi genährt wurde. Diefe 
DOppofition hielt an Grofjolan feft und fuchte, da der Papſt feinen wirk— 
famen Beiftand gewähren fonnte, Unterftügung beim Kaifer zu finden, 
während Jordan weder die Inveſtitur beim Kaiſer, noch beim Papſte 
bas Rallium nahfuchte, vielmehr einen Bund zwifhen Mailand und 
Pavia herbeiführte, um fih auf gleiche Weife gegen Eingriffe des Papſtes 
und ded Kaiferd in die geiftlihen Angelegenheiten der Städte zu 
fhügen. Da indeſſen Jordan auch in Mailand ſelbſt zahlreiche Gegner 
hatte, würde biefer Bund ihn faum gefichert haben, wenn der Kaifer, 
wie feine Anhänger ihn aufforberten, nad Italien zurüdgefehrt wäre, 


*) Vergl. oben S. 688. 
Gieſebrecht, Raiferzeit. II, 53 
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Nicht unwahrſcheinlich ift, dag der Kaijer damals allein Durch jeine 
Erſcheinung ohne erheblichen Kraftaufwand feine Autorität über Die ganze 
Lombardei hätte verbreiten, dadurch auch auf den ſchwankenden Papſt 
beftimmend einwirken und den heißblütigen Gregorianern das Spiel ver: 
berben koͤnnen. Indeſſen wollte jein Mißgeſchick, daß ſich gerade da— 
mald neue Wirren in Sachſen erhoben, die erft mit Strenge leicht zu 
bewältigen fchienen, aber in ihren Folgen einen fo weit verbreiteten Auf: 
ftand hervorriefen, daß bie Föniglibe Gewalt nur mit Mühe aufrect 
zu halten war. Erft diefer Aufftand war ed, welder dem Widerftande 
der Gregorianer gegen den Kaifer einen fefteren Nüdhalt gewährte, 
welcher den in Deutichland verbaßten Imvetiturftreit noch einmal zum 
Ausbrud brachte. 


Mene Wirren in Sachſen und Chüringen. 


Als der Kaifer noch vor Kurzem den Zwijt zwijchen Herzog Lothar 
und Marfgraf Rudolf gütlich beigelegt hatte, mochte er am wenigften 
erwarten, daß ſich Beide fo bald die Hände reihen würden, um ſich 
gemeinichaftlih ihm zu widerjegen. 

Die Beranlafjung zu diefem unvermutheten Bunde gab ein Mann 
unfreien Standes, Friedrih mit Namen, welder durh Klugheit und 
Beherztheit den Staber Grafen namhafte Dienfte geleiftet hatte, jo daß 
ihm zulegt. Die Verwaltung der Grafihaft Stade übertragen wurde. 
In folder Macht, überdies im Genuß eined nicht mit den beften Mits 
teln erworbenen Reichthums hatte Friedrich Fein Dringenderes Verlangen, 
als den Makel unfreier Geburt zu entfernen, um unter den Herren 
Sachſens ald ebenbürtig auftreten zu fünnen. Es gelang ihm durch 
40 Marf Goldes vom Kaiſer die Erlaubniß zu erwirfen auf einer 
Zagfahrt in der Grafſchaft einen Zeugenbeweis für feine freie Geburt 
antreten zu Dürfen, und der Kaiſer verjprach ihn fogar mit feinem Ans 
jehen zu unterftügen. Uber Herzog Lothar, gegen welchen Friedrich 
manchen Strauß ansgefochten hatte, war ihm entgegen; er gewann 
Markgraf Rudolf und den Erzbiihof von Bremen, von welchem tie 
Stader Graffhaft zu Lehen ging, gegen Friedrih und erichien jelbit, 
von Mannſchaft begleitet, mit diefen auf dem Tage zu Nabolfsdorf*), 


*) Vielleicht Rahmsdorf im Amte Moisburg. 
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wo die Sache ausgetragen werden ſollte. Friedrich hatte Zeugen ge— 
ſtellt, Leute niederen Standes und wahrſcheinlich von ihm beſtochen; 
auch kaiſerliche Geſandte waren eingetroffen und ſollten für Friedrich 
eintreten. Aber Markgraf Rudolf gab der Verhandlung eine unerwartete 
Wendung: von ſeinem Gefolge ließ er Friedrich ergreifen und nach 
Salzwedel in der Nordmark, wo die Markgrafen ſchon zu hauſen 
pflegten, den Gefangenen bringen. Faſt unter den Augen des Kaiſers, 
der noch in Sachſen weilte, war der Friedensbruch erfolgt, und ſofort 
beſchied er Lothar und Rudolf vor ſeinen Richterſtuhl nach Goslar. 
Da ſie ſich nicht ſtellten, wurde ſogleich mit der äußerſten Strenge gegen 
ſie eingeſchritten. Beiden wurde nach dem Spruch der Fürſten ihr 
Fürſtenthum genommen, das Herzogthum Sachſen dem Grafen Otto 
von Ballenſtedt, einem Schwiegerſohne des letzten Billingers, zugeſagt, 
die Nordmark dem Grafen Helperich von Plötzke, einem Verwandten 
der Stader Grafen, zur Verwaltung übergeben. 

Das Urtheil ſollte vollſtreckt werden, und der Kaiſer ſelbſt ſammelte 
ein Heer. Nach Pfingſten brach er in die Altmark ein und belagerte 
Salzwedel, wo ſich Lothar und Rudolf vertheidigten. Bald aber gaben 
fie jeden Widerftand auf, ſuchten und erhielten die Gnade des Kai— 
fers, der ihnen ihre Fürftenthümer zurüdgab. Weniger glimpflich wurde 
mit zwei jungen Männern verfahren, welche damals in unbefonnener 
Weiſe zu den Waffen gegriffen hatten. Es waren bie Neffen Marks 
graf Rudolfs, Söhne feiner Schweiter Adelheid, die, in erfter Ehe dem 
ſächſiſchen Pfalggrafen Friedrich vermählt, nach deſſen Ermordung dem 
reihen Grafen Lubwig von Thüringen, dem wahrſcheinlichen Urheber 
bes Mordes, ihre Hand gereicht hatte. Aus Adelheids erfter Ehe ſtammte 
ein Sohn, Friedrih von PButelendorf, welchem fein nächfter wäterlicher Vers 
wanbdter Friedrih von Sommerſchenburg und fein Stiefvater Ludwig 
fein Erbe zurüdhielten und der deshalb mit Beiden in Feindſchaft Iebte, 
zu feinem wenige Jahre jüngeren Halbbruder Hermann, Ludwigs Sohn, 
aber ein herzliches Verhältniß hatte. Die beiden Jünglinge erhoben fi 
jest fed für ihren Oheim, doch das gewagte Unternehmen ftürzte fie in 
das Verderben. In der Burg Teuchern vom Grafen Hoier von Mand- 
feld eingefchloffen, mußten fie fih am 6. Juni ergeben und wurden vor 
den Kaifer gebracht, ber fie zum Kerfer verurtheilte. Hermann ftarb 
nad zwei Jahren (14. Juli 1114) auf der Burg Hammerftein. Friedrich 


wurde um biefelbe Zeit aus dem Kerker entlajien, nachdem er fi 
53* 
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mit 500 Pfund Silber gelöft hatte, die bedeutende Summe war nur 
zu beihaffen, indem Friedrich einen großen Theil feiner mühjam erfttits 
tenen Erbſchaft der Halberftädter Kirche abtrat. 

So ſchnell diefer Handel beendet war, blieb er nicht ohne nachhal— 
tige Folgen; nur zu deutlich zeigte er, daß der Kaifer auf die Ergeben- 
heit jener ſächſiſchen Fürften, die zu feiner Erhebung am meiften bei— 
getragen hatten, nicht unbedingt zählen Fonnte. Der Zwift zwifchen ihm 
und Herzog Lothar war befeitigt, aber nicht vergeſſen; am wenigften 
von dem Herzog, einem hocftrebenden Fürften von ftarfem Selbftgefühl, 
dabei von unbeftreitbarer Tüchtigfeit und den ausgebreitetſten Verbin 
dungen, gerade damals in der Fülle der Manneskraft. Nicht minder 
bedenflih war, daß fih Wiprecht von Groitih und Ludwig von Thü- 
ringen, die bisher das befondere Vertrauen des Kaiferd genofien, über 
die harte Behandlung ihrer Söhne grollend, von ihm wandten. Beide 
waren ergraute Männer, die Söhne ihrer Thaten, die Begründer ftatt- 
licher Fürftenthümer. Der Bater Ludwigs, gewöhnlich Ludwig der Bär 
tige genannt, ftammte, wie es ſcheint, aus dem fränfifchen Heſſen, ein 
Verwandter des Erzbifhofs Bardo von Mainz und deshalb au der 
Kaiferin Gifela; durch Bardo, der ihm Mainzer Lehen übertrug, wird 
er zuerft nah Thüringen gefommen fein, wo dann er und befonders 
fein Sohn theild durch Kauf, theild durch Heirath, theild durch Gewalt 
fo ausgedehnte Befigungen von ber Hörjel bis zur Unftrut bin gewon- 
nen, wie fie hier noch nie in einer Hand gewejen waren. Ludwigs 
Zeit war folden Erwerbungen günftig; Vieles, was dem Neiche oder 
den Mainzer Erzbifchöfen gehörte, ließ fich wie herrenlojes Gut bejegen 
und leicht behaupten, wenn nur im richtigen Augenblide Bartei gewech— 
felt wurde, und dieſe Kunft verftand Ludwig meifterlih. rüber auf 
Heinrihs IV. Seite, war er in ben Tagen Urbans IL ein Anhänger 
ber kirchlichen Partei geworden und hatte endlih zu den erjten gehört, 
welche den Sohn in der Empörung gegen den Vater unterftügten. Ob 
er jegt mehr faiferlich oder päpftlih war, hätte wohl Niemand entſchei⸗ 
ben mögen, fiher war nur, baß er ftetö feine eigene Sache im Auge 
hatte und fein Vortheil ihm mehr galt, als Faiferlide oder päpftlice 
Autorität. Man hat ihn als den Gründer des Klofterd Reinhard: 
brunn hochgepriefen, doc dieſes fromme Werk mußte ald Dedmanıel 
mancher ſchweren Sünde dienen. Jedenfalls war ber reiche Ludwig cin 
zu fürchtender Feind, umd nicht minder der alte Wiprecht, der fih dur 
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ähnliche Künfte in den Gegenden an der Saale, Mulde, Elfter und Elbe 
eine ausgedehnte Herrichaft gewonnen hatte, für welche er feine ver- 
wandtihaftlihen Verbindungen mit dem böhmifhen Herzogshaufe und 
dem Erzbifchof Adalgot klug benugte*). Beiden vielfach verbunden war 
der ſächſiſche Pfalzgraf Friedrih von Sommerfhenburg, ein Mann ver 
wandter Denfart. 

Ie mehr diefe mächtigen Kürften Sachſens am Hofe zurüdtraten, 
befto betriebfamer drängte fi ein neues Gefchleht von Männern, bie 
bisher weniger genannt waren, hervor; zu ihm gehörten die Grafen 
Hermann von Winzenburg und Hoier von Mangfeld, wie jener Ritter 
Heinrih mit dem Haupte, befien Herfunft und Name vielleicht ben Zeit« 
genoffen faum weniger dunfel waren, als fie e8 uns find. Gie alle 
wollten fteigen und fonnten es nur durch die Gunſt des Kaiſers; Kriegs: 
leute ſcharfen Blicks und feiter Fauſt, Fampfluftig und beutegierig, waren 
fie höchſt gefährliche Werkzeuge in der Hand bes rüdfichtslofeften Herr: 
ſchers, fo lange fie etwas von ihm zu hoffen hatten. Ob fie auch in 
ben Tagen der Noth ausharren würden, war freilich fraglid, und mins 
beftend Hermann von Winzenburg hat dieſe Probe nicht beftanden.! 

Sp war Sadfen ein Boden, wo beim erften Anlaß ber innere 
Krieg wieder ausbrechen fonnte. Dieſer Anlaß bot fi, als der Kaifer 
die großen Neichölehen des am 13. Mai 1112 ohne Nachkommen ver- 
ftorbenen Grafen Uralrih aus dem Haufe Weimar» Orlamünde einzog. 
Die Seitenverwandten hatten fih Rechnung auf biefe Lehen gemacht, 
vor Allem der rheiniihe Pfalrgraf Siegfried von Ballenftebt; je 
fiherer er fich wieder in der Gunft des Kaiferd glaubte, deſto bitterer 
fühlte er fih enttäufht, und die vereitelte Hoffnung bradte ihm alle 
einft erlittene Unbill aufs Neue in friiche Erinnerung. Als Heinrich 
im Sommer 1112 Sachſen verließ und fih in die rheinifhen Gegenden 
begab, kehrte Siegfried in feine Heimath zurüd. Laut ergoß er hier 
feine Klagen über alte und neue Gewaltthaten des Kaifers, über von 
ihm wirflih oder vermeintlich erlittene® Unrecht; er verhehlte nicht, daß 
er unter dem Drude ber Tyrannei nicht länger leben wolle und Ge— 
noffen fuche ihre Macht zu brechen, 

Die Stimmung Vieler im Lande kam Siegfried entgegen. Ludwig 
von Thüringen, Wiprecht von Groitih, die Marfgräfin Gertrud, Biſchof 


*) Vergl. oben ©. 713, 
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Reinhard von Halberftadt erhoben ähnlihe Klagen über des Kaiſers 
Härte, über feine und feiner Kreaturen Gewaltthaten und reichten Sieg— 
fried die Hände zum gemeinfamen Kampfe gegen den gemeinfamen Feind. 
Herzog Lothar ftand dem Bunde nicht fern, in welchem feine Schwieger- 
mutter eine hervorragende Bedeutung hatte; zu ihm hielt bie ganze Nach— 
kommenſchaft Dito8 von Nordheim, und auch auf Marfgraf Rudolf, 
Pfalzgraf Friedrich und Erzbifhof Adalgot war bei dem Aufftande ges 
gen den Kaifer zu rechnen, ber bereits im offenen Ausbruche war. 

Das Bedenflichfte unter diefen Verhältniffen war, daß Heinrid 
auch bereit dem Manne mißtrauen mußte, der früher fein unbegrenztes 
Vertrauen genoflen hatte, den er zum erften Kirchenfürften des Reiche 
erhoben hatte. Adalbert von Mainz ſchien, feitdem er Ring und Krumm— 
ftab vom Kaifer erhalten, wie umgewandelt; aus einem gefügigen Diener 
war er der troßigfte Fürſt des Reichs geworden; einft nur auf des Kaiferd 
Macht bedacht, dachte er jegt nur an feine eigene Größe. Mit ftarfer 
Hand herrſchte er in Mainz, wo man feit Erzbifhof Siegfrieds Tagen bie 
Macht des Krummftabs wenig gefühlt hatte. Wie er früher bereits fei- 
nem Bruder Bruno zum Bisthum Speier verholfen hatte, fuchte er nun 
auch das Bisthum Worms und die reihen Abteien am Mittelrhein in 
feine Gewalt zu befommen. Die Burgen ber ihm benadbarten geiſt— 
lihen Herren und bed Kaiferd wußte er mit guten oder ſchlechten Mit: 
teln an fich zu bringen. So hielt er Trifeld befegt, die damals zuerſt 
genannte hochberühmte Burg in der Pfalz; fo hatte er fih ber nahen 
Marienburg*), an welcher der Kaifer und die Speierer Kirche Eigen: 
thumsrechte befaßen, mit Gewalt bemächtigt. Auch die Zölle und an 
beren Einfünfte des Reihe am Rhein hatte er fih zu gewinnen gewußt 
und füllte mit ihnen feine Schagfammern. Schon ftand er wie ein Kö 
nig in Rheinfranfen ba; ein bedeutender Anhang hatte fih um ihn ge 
fammelt, und er unterhielt ausgedehnte Verbindungen, welche den Kaifer 
mit Beforgniß erfüllten, 

Niemand Fannte befjer die Klugheit, Thätigfeit und Keckheit Abal- 
berts, ald der Kaiſer. Nachdem er einmal Mißtrauen gefaßt hatte, maß 
er jede Auflehnung gegen bie kaiſerliche Gewalt, weldhe in ber legten 
Zeit eingetreten war, bem Einfluffe des Erzbifhofs bei: er follte den 


*) Wohl die jegige Mabenburg, noch in ihren Trümmern Die ausgebebntefte mit- 
telalterliche Fefte ber Pfalz, kaum gwei Stunden von Trifels, 
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Aufftand der Wormfer veranlaßt, er Friedrih von Schwaben zu ver 
führen verfucht, er die Bejchlüffe von Vienne veranlaßt, er Ludwig von 
Thüringen und Wiprecht von Groitfh aufgewiegelt, ja felbft die Lom- 
barden zum Widerftande ermutbigt haben; mehr als einmal, glaubte 
der Kaifer, habe ihm Adalbert nach. dem Leben geftellt. Wie weit biefe 
Beihuldigungen, welche der Kaifer fpäter öffentlih erhob, begründet 
waren, ift nicht zu ermitteln; dagegen unterliegt feinem Zweifel, daß 
Adalbert ſich bereits der ftrengfirhlichen Partei zugewendet hatte und 
durch frifchen Eifer bei ihr feine alten Fehler zu verbeden fuchte, 
daß er andererfeit8 mit Ludwig von Thüringen und mit Biſchof Rein— 
hard von Halberftabt, mit dem er ftets nach feinem eigenen Wort „ein 
Herz und eine Seele” war, in vertrauten Verhältnifien lebte, alfo auch 
der fächfiichen Verfhwörung ſchwerlich fern ftand. 

Diefe Verſchwörung hatte durchaus feine firhlihen Beweggründe. 
Ganz Sachſenland hielt damals an der königlichen Inveftitur feſt und 
wurde deshalb von Guido von Vienne und feinen Freunden als eine 
Stätte der Ketzerei betrachtet; Reinhard und Adalgot felbft hatten ohne 
Bedenken ihr Amt vom Kaifer genommen. Aber ſo verſchieden die 
Motive der Auflehnung waren, darin begegneten fih bie Oregorianer 
mit den Sadfen, daß beide Parteien dem Drud einen Gegendrud ent» 
gegenitellen wollten, der nun durch gemeinfames Handeln ſich verbop- 
peln mußte. Adalbert war ber rechte Mann, um bie Oppofition bes 
gallicanifchen Klerus und der ſächſiſchen Fürften in eine enge Verbin: 
dung zu bringen, und er fcheint fich felbft diefe Aufgabe geftellt zu 
haben. Sollte die Kette feiner Widerſacher fih nicht ſchließen, fo 
mußte Heinrich den Erzbiſchof zu befeitigen fuchen. 

Der Kaifer war entichlofien und beſchied Adalbert an feinen Hof: 
aber nur in Worms, wo er auf bie Bürgerfchaft rechnen konnte, wollte 
fih der Erzbiſchof ftellen. Der Kaifer berief ihn, wie er verlangte, nad 
Worms in ben legten Tagen des November; bier erfdhien. Adalbert, 
nicht nur durch die Bürgerichaft, ſondern auch durch ein ftarfed Kriegs, 
gefolge geſichert. In Gegenwart mehrerer Fürften "verlangte Heinrich 
nun die Auslieferung der Marienburg; der Erzbifhof verweigerte fie 
nicht nur, ſondern brach, wie der Kaifer felbft verfiherte, fogar in bie 
Worte aus: „Nie werde ich bei meinen Lebzeiten euch die Burg zurüd- 
geben; nicht umfonft will ich euch dienen. Könnte ich euch und euer 
Gut entbehren, würde ich nad Beiden nicht fragen.“ Es war eine 
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ähnliche Antwort, wie fie einft ber hochfahrende Erzbiihof Aribert von 
Mailand Kaifer Konrad ertheilt hatte*), wie denn der Lebensgang 
Ariberts und Adalbertd auffällige Analogien barbietet. Aber Heinrich 
wagte weniger, ald fein Ahnherr, gegen den trogigen Biſchof. Er lief 
ihm nicht inmitten feiner Bafallen ergreifen, nicht einmal die Marien: 
burg nahm er jet weiter in Anfpruch, fondern verlangte nur, baß ber 
Erzbiſchof ihm bei dem bevorftehenden Kriege gegen bie Sachſen Heeres— 
folge Teifte. Der Erzbiſchof verfprach es, verließ dann breift, wie er ges 
fommen, bie Hofburg und fehrte nah Mainz zurüd. 

Das Weihnachtsfeſt gedachte der Kaifer in Erfurt zu feiern. Gr 
hat fpäter behauptet, daß Adalbert fih mit Anderen verſchworen habe 
ihn dort zu ermorden; doch che der Trzbifchof dorthin fam, war ihm jede 
Macht benommen. Auf dem Wege nah Erfurt ftieß der Kaifer durch 
einen verhängnißvollen Zufall bei einem Drte, der Langesborf##) ges 
nannt wird, auf feinen gefürdteten Widerfacher. Adalbert war nur 
von einem Fleinen Gefolge begleitet und Fonnte dem Kaiſer nicht aus 
weichen, der ihm entgegentrat und zuerft die Auslieferung der Marien- 
burg, dann aller von ihm befegten Reichsburgen verlangte. Als ber 
Erzbifchof eine beftimmte Antwort vermied, bemächtigte fih Heinrich ſei— 
ner Perfon und fihleppte ihn als Gefangenen mit fi fort. Wie einft 
der Kerfermeifter feines Vaters, dann des Papfted, wurde er jet ber 
feines früheren Vertrauten, Die unerwartete That machte das größte 
Auffehen; fein Biſchof Fonnte fih noch im Reiche für ficher halten, wenn 
der gewaltige Adalbert nicht ichonender behandelt war. Mancher mochte 
nun fühlen, daß es ſchwere Bedenfen habe, die Kirche ganz in bie 
Hand des Kaiſers zu geben; die Principien Gregord gewannen in 
Deutichland wiederum eifrige Anhänger. 

Der Kaifer ging nad Erfurt, wohin er bie aufftändigen Fürſten 
Sachſens befchieden hatte. Als fie fih dort nicht ftellten, gerieth er in 
ten höchften Zorn und ließ Gericht über fie halten. Die anwefenden 
Großen verurtheilten die rebelliihen Sachſen wegen Hochverraths und 
verhängten über fie die Reichsacht; ihr Hab und Gut jollte der Plün— 
derung, ihre Felder der Verwüftung preiögegeben werden. Auch Ery 


*) Vergl. Bb. IL ©. 320, 
**), Mahrfcheinlich Pangenborf an ber fränfiihen Saale; der Kaifer mochte ven 
Würzburg, der Erzbiſchof von Afchaffenburg kommen, 
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biihof Adalbert wurde vor das Gericht der Fürften geftellt. Die fchwers 
ften Anflagen erhob ber Kaifer gegen ihn; wenn fie auch nur zum Theil 
begründet waren, hatte ber Erzbifchof Die Strafe, die ihn traf, mehr als 
reichlich verdient. Zu ftrengfter Kerferhaft wurbe der Erzbifchof ver- 
urteilt, und der Kaifer gefiel fih darin, fie gegen einen Mann, ber 
ihm einft die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, mit ausgefuchter Strenge 
zu vollftrefen. Es machte feinen Eindrud auf ibn, als ihn der Papſt 
aufforderte dem Erzbifchof die Freiheit zurüdzugeben. Freund und Feind, 
verficherte ber Papſt, feien aufgebracht über das Verfahren des Kaifers, 
welches das Neih in Verruf bringe; er wiſſe, daß Adalbert ftets dem 
Kaifer über Alles geliebt habe. Heinrich hatte allen Grund dem Papſte 
zu mißtrauen, und die Verwendung deſſelben fonnte ihn nur in ber 
Meinung beſtärken, daß Adalbert mit jener firhlihen Partei in Pers 
bindung ftehe, welche das Inveftiturrecht ihm wieder zu entreißen drohte 
und den Papft bereits vollig zu beherrfchen ſchien. 

Bon Erfurt eilte der Kaifer nah Sachſen, um die Aufftändigen 
zu ftrafen. Zuerft wandte er ſich gegen Halberftadt, von wo ber Bifchof, 
den Adalberts Schickſal mit Entfegen erfüllt, fih zu feinen Bundes 
genoffen geflüchtet hatte. Halberftadt wurde mit Feuer und Schwert zer—⸗ 
ſtört, die Mauern niedergeriffen, dann mit Heeresmacht die bifchöfliche Feſte 
Hornburg angegriffen, nach längerer Belagerung wurde auch fie genom— 
men. Im der Nähe lagen Bifhof Reinhard, Pfalzgraf Siegfried, Lud— 
wig von Thüringen und Wipreht von Groitih mit einem Heere, aber 
wagten feinen Kampf. Nachdem der Kaifer mit ungewohnter Nachficht 
dem Bifhof von Halberftadt noch einen neuen Tag anberaumt hatte, 
um fih wegen der gegen ihn erhobenen Anflagen zu rechtfertigen, ver- 
ließ er Sachſen und fehrte in Die überrheinifhen Gegenden zurüd; er 
mochte den Krieg als im Wefentlichen entichieden anfehen. 

Die weitere Verfolgung der Aufftändigen hatte der Kaifer bem 
Grafen Hoier überlaffen, und diefem glüdte alsbald ein Schlag, welcher 
dem ganzen Unternehmen ein plögliched Ziel jegte. Er vernahm, daß 
Pfalzgraf Siegfried mit den Grafen Ludwig und Wiprecht zu Warn: 
ſtedt an der Teufelsmauer unfern Quedlinburg eine Zufammenfunft 
hatte, Ungeläumt brad er mit 300 Reitern auf und überrafchte die 
forglofen Fürſten. Es entipann fi ein ungleiher Kampf, in welchem 
der Pfalggraf eine Wunde erhielt, an welcher er nach wenigen Tagen 
(9 März 1113) ftarb. Der alte Wiprecht von Groitſch gerieth, ebens 
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falls ſchwer verwundet, in Gefangenfhaft, Ludwig von Thüringen ent- 
fam wie durch ein Wunber, 

Die glüdlihe That Hoiers gab dem Kaifer abermals das Schidial 
Sadjend in die Hand. Die Aufftändigen verzagten und dachten nur 
baran, wie fie ihren Frieden mit dem Kaifer machen fönnten. Schon 
glaubte man, daß auch Erzbiſchof Adalbertd Trotz fih beugen würde, 
Als Heinrih am 6. April zu Worms DOftern feierte, ließ er den Er 
bifhof vor fih bringen. Lieber aber fehrte Adalbert in den Kerker zus 
rüd, ehe er in alle Forderungen bes Kaiſers willigte; nur Trifels über 
lieferte er dem Kaiſer, und dieſe jtarfe Feſte blieb fortan dem Reiche. 
Wenig fpäter hielt Heinrich einen Reichstag zu Würzburg, wo über den 
alten Wiprecht das Urtheil gefällt werden follte, der bis dahin in Leis: 
nig, einft feiner eigenen Burg, gefangen gehalten war. Die Fürſten 
verurtheilten Wiprecht zum Tode, und jhon follte das Urtheil vol; 
ftreft werden, als fi feine Söhne Groitihd und die anderen Erb 
güter ihres Gefchlehts dem Kaifer zu übergeben entſchloſſen. So wur: 
ben fie zu heimatlofen Abenteurern, retteten aber dem Vater das Leben. 
Die Freiheit erhielt der alte Wiprecht nicht, fondern wurde in bie Ker— 
fer von Trifeld gebracht, ber Erfte einer langen Reihe, welde dort ihre 
MWiderfeglichfeit gegen die Kaiſermacht abgebüßt haben. Drei lange 
Jahre hat er, fern von ber Heimath und von den Seinen, bert 
geihmachtet. Zu derſelben Zeit ſcheint auch nach dem Urtheile der Fürs 
ften über die Hinterlaffenfchaft des Pfalzgrafen Siegfried verfügt zu fein. 
Nicht allein die Lehen, fondern auch zum Theil die Allodien des im 
Hodverrath Verftorbenen wurden dem Kaiſer zugeiproden. Die Söhne 
Siegfrieds waren unmündig, und ihr Oheim, der reiche Dtto von Bal- 
lenftedt, ließ gefhehen, was er damals nicht zu ändern vermochte, er 
griff aber fpäter für feine Neffen die Waffen, Die Pfalzgrafihaft in 
Lothringen übertrug der Kaiſer einem feiner getreuften Anhänger, dem 
ſchwäbiſchen Grafen Gottfried von Calw. 

Auch der Halberftädter Bifchof unterwarf fih. Als der Kaifer im 
Sommer nad Goslar fam, erichien Reinhard vor feinem Throne und 
bat um Gnade; die Fürfprache der Fürften bewirkte, daß der Kaifer des 
Biſchofs ſchonte, nur mußte er zugeben, daß die Hornburg zeritört wurde, 
Diefe Milde des Kaiferd fcheint auh Ludwig von Thüringen vermodt 
zu haben fih zu ftellen. Am 15. Auguft unterwarf er ſich zu Dort 
mund, wurde dann auf kurze Zeit in Haft gehalten, aber aus berielben 
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entlaffen, als er fi bie wichtige Wartburg, feinen gewöhnlichen Auf: 
enthalt bisher, dem Kaifer zu überliefern bequemte. Beftimmte Nach— 
rihten über bes Pfalggrafen Friedrich Schidfal fehlen; doch muß er ba- 
mals oder wenig fpäter feine pfalzgräflihe Stellung verloren haben, in 
welche ber junge Friedrich von Putelendorf, nachdem er aus dem Kers 
fer entlaffen war*), fchon im folgenden Jahre eintrat. Die Marfgräfin 
Gertrud fcheint fich nicht unterworfen und ber Kaifer deshalb über bie 
von ihr verwalteten Marfen anders verfügt zu haben. Wir haben urs 
funbliche Zeugnifie von einem fähflfhen Markgrafen Hermann in biefer 
Zeit; nur an Hermann von Winzenburg läßt fih denfen, und feine 
Mark muß Meißen oder die Lauſitz gewefen fein, alfo eine ber bis— 
ber von Gertrud verwalteten Marken. Auch der Burggraf Burdard 
von Meißen war — es ift ungewiß bei welcher Gelegenheit — in bie 
Hände des Kaiferd gefallen, und in feine Stelle trat jener Heinrich 
mit dem Haupte, den wir ald Günftling des Kaiſers fennen. 

Herzog Lothar, Markgraf Rudolf und Erzbifhof Adalgot, welche 
an ber Erhebung nicht unmittelbaren Antheil genommen, nahten fid 
dem Kaifer nicht. Wenn er auch Beſchwerden gegen fie hatte, fo uns 
terließ er doch Diefe zu verfolgen, zumal die Fürſten damals genug von 
ben Wenden zu fürchten hatten. Diefe hatten ſich längere Zeit unter 
bem Drude der vereinten Macht der fächliihen Herzöge und des Abo» 
britenfürften Heinrih, Gottſchalls Sohn, befunden; aud die Markgrafen 
ber Norbmarf hatten ihre Autorität in den Gegenden an Havel und 
Spree wieder zur Geltung gebracht**). Erft während der neuen ins 
neren Wirren in Sachen erhoben die Wenden fih wieder, ja wurden 
felbft wiederholt von den ftreitenden Großen in das Land gerufen, So 
bediente ſich Markgraf Rudolf ihres Beiftandes, als er in biefem Jahre 
mit Milo, dem Sohne des Grafen Dietrich von Ammensleben, in Streit 
geriet. Es war um diefelbe Zeit, daß die aufgeftandenen Liutizen Has 
velberg befegten; nur mit Mühe wies ber Abodritenfürft den Einfall 
zurüd, der ihn jelbft am gefährlichften bedrohte. Auch mit den Ranen, 
ben Bewohnern ber Inſel Rügen, lag er in Streit; ihre Schiffe um» 
Ihwärmten feine Küften und die benachbarten Gegenden Nordelbingeng, 
welches Herzog Lothar dem Grafen Adolf von Schauenburg übergeben 
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hatte. Wereint mit dem Grafen hatte Heinrich die bis Lübeck vorge—⸗ 
drungenen Ranen gefhlagen, aber er fah, daß er fich dieſer läftigen 
Feinde nicht anders ganz entledigen würde, ald wenn er fie im eigenen 
Lande angriffe. Dazu rüftete er bei allen ihm unterworfenen Völkern 
und nahm auch die Hülfe der Holfteiner und Stormarn in Anſpruch. 
Der nachhaltigſte Widerftand gegen die heibnifchen Wenden ging von 
diefem Heinrich aus, ber fich einen König in Slawien und Nordelbingen 
nannte, doch auch ber Herzog von Sadfen, der Markgraf der Nord: 
marf und der Erzbilhof von Magdeburg waren von den Vorgängen 
jenfeit8 der Elbe unmittelbar berührt. 

Der Kaifer verließ im Auguft Sachen, wo der Aufftand ſchon völlig 
unterdrüdt fhien, und begab fich wieder an den Rhein. Im Herbit 
brach er dann nad Oberlothringen auf, um bem Grafen Reginald von 
Bar und Mouffon entgegenzutreten, gegen den feine Hülfe der Bijchof 
Richard von Verdun in Anfprud genommen hatte, Reginald, ein Neffe 
Guidos von Vienne, gehörte unfraglih jener weit verzweigten Partei 
an, welde in Burgund und Franfreich dem Kaifer feindlich gefinnt war 
und die Beichlüffe von Vienne mit Jubel begrüßt hatte. Bisher hatte 
er dem Kaifer, dem er weitläuftig verwandt war, ben Lehnseid nicht 
geleiftet und fich Fed num in den Kampf gegen Biſchof Richard, einen 
faiferlihen Mann, geworfen, um ihm die Grafihaft von Verdun zu 
entreißen. Der Bifchof, von dem Grafen Wilhelm von Luremburg uns 
terftüßt, vertheidigte fich tapfer, Drang in Reginalds Länder ein, konnte 
aber defien Burgen nicht brechen. Grft als der Kaifer herbeifam, wurde 
Bar genommen und Reginald bier felbft zum Gefangenen gemacht, dann 
rüdte man gegen Moufion, wo fih die Gemahlin des Grafen befand. 
Die hochgelegene, gut ausgerüftete Burg widerftand allen Angriffen; 
endlich ließ der Kaifer einen Galgen errichten und drohte Reginald auf 
fnüpfen zu laffen, wenn fih die Burg nicht ergäbe. Die Vertheitiger 
verlangten, um ihren Beſchluß zu falten, nur Friſt bis zum anderen 
Tage; fie wurde gewährt, und in der folgenden Nacht gebar Reginalds 
Gemahlin einen Sohn. Sogleich leiftete die Beſatzung dieſem Kinde 
den Eid und verweigerte die Uebergabe der Burg, ba fie, wenn ber 
Kaifer das Aeuferfte gegen ihren Herrn wagen würde, nun einen Er 
ben feiner Gewalt befäßen. 

In der That wollte der Kaifer fih mit dem Blute eines fürftlichen 
und ihm überdies verwandten Mannes befleden. Die Fürften beſchworen 
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ihn abzuftehen und drohten ihm mit der göttlichen Nahe. Im höchiten 
Zorn foll er da das Bibelwort händlich mißbraudt haben: „Der Him- 
mel allenthalben ift des Herrn, die Erde hat er den Menjcenfindern 
gegeben“ *). Dennoch ging er in fib und fchenfte Reginald das Leben, 
Nach einiger Zeit, ald der Graf ihm den Lehnseid geleitet, gab er dem— 
jelben jogar die Freiheit wieder und fandte ihn den Seinen zurüd, Am 
11. November war der Kaijer auf der Rückkehr von dieſem Zuge in 
Mep; bald darauf ging er wieder über den Rhein, denn er hatte bes 
ſchloſſen das Weihnachtsfeft in Bamberg zu feiern, 

Nicht um Bifhof Dito zu ehren, wollte Heinrih Weihnachten in Bam— 
bergs Mauern zubringen; vielmehr gejhah ed aus Argwohn gegen den 
geachteten Kirchenfürften, der fih noch immer als ein Gegner ber Laiens 
inveftitur fundgab und jegt mit Abftchtlichfeit den Hof zu meiden jchien. 
Der vorfihtige Bifchof fürchtete das Glüd des Kaiferd und das Schick— 
fal Adalberts; glänzend nahm er Heinrich mit feinem zahlreichen Ges 
folge auf und zeigte ſich mit den reichen Gütern feiner Kirche fo freis 
gebig, als er nur irgend vermochte, Dadurch befhwichtigte er das Miß— 
trauen des Kaiſers, defien Hof er in der nächſten Zeit unermüblich be- 
gleitete. 

Bon Bamberg eilte der Kaifer nah Mainz, wo er am Tage nad 
Epiphaniad (7. Januar 1114) die Hochzeit mit der englifhen Mas 
thilde, welche noch faum den Kinderſchuhen entwachfen war, begehen 
wollte, Die Hochzeit follte zugleich eine große Siegesfeier fein. Keiner 
ber Reichsfürften, hatte der Kaifer entboten, folle in Mainz fehlen, und 
wirklich ftellte fih eine fo zahlreiche und glänzende Berfammlung ein, 
dag man nie Aechnliches geſehen zu haben glaubte. Bei ber Firlichen 
Handlung waren fünf Erzbiſchöfe, dreißig Bifchöfe, eine unermeßliche 
Schaar von Nebten und ‘PBröpiten zugegen; das Faiferlihe Baar um: 
ftanden die Herzöge von Baiern, Schwaben, Kärnthen, Sachſen und 
Böhmen nebft zahllojen Grafen und Herren. Bei dem Hochzeitömahle 
verjahen die Herzöge Die Erzämter; zum erften Male diente hier ber 
Böhmenherzog ald Mundihenf. Die benachbarten Könige und Fürften 
hatten in folcher Fülle Gefchenfe gefandt, daß fie die Schagfammer bed 
Kaifers kaum faßte. Aus weiter Berne waren Schaaren von Sängern 
und Gauflern berbeigeftrömt, weldhe reih belohnt von bannen zogen, 
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Seit langer Zeit entfaltete ſich am Kaijerhofe zum erften Male wieder 
aller Glanz früherer Tage. 

Auch ernfte Geſchäfte beihäftigten die Fürften inmitten der Luft: 
barfeiten. Herzog Lothar, durh das Schickſal feiner ſächſiſchen Mit: 
fürften erfchredt, hatte fih in Mainz barfuß, in einen ſchlichten Mantel 
gehüllt, dem Kaifer zu Füßen geworfen und Verzeihung von ihm er 
beten: fte wurde ihm gewährt und feine Dienftwilligfeit ſogleich auf Die 
Probe geftellt. Der Kaifer ging damals mit einem Zuge gegen bie riefen 
um, welche der Abhängigfeit vom Reiche ſich abermals zu entziehen fuchten 
und ben jährlihen Tribut verweigerten; die Fürften mußten ſich eidlich 
verpflichten dem Heere des Kaifers zuguziehen, und aud Lothar wurde 
zu bdemfelben in Anfpruh genommen. Marlgraf Rudolf fcheint fi 
auch jegt nicht dem Kaifer geftellt zu haben; vielleiht war es eine 
Folge davon, daß noch im Laufe des Jahres ihm die Nordmark ent 
zogen und feinem Neffen Heinrich, der inzwiſchen zur Münbdigfeit ges 
diehen war, übertragen wurde. 

Das Verfahren gegen Lothar war milde geweſen, aber wer daraus 
auf eine verföhnlichere Stimmung des Kaiſers gegen die Fürften ger 
ſchloſſen hatte, fah ſich bald enttäuſcht. Auch Ludwig von Thüringen 
war nah Mainz gekommen, völlig ſorglos, denn er glaubte längit die 
volle Gunft des Kaijerd wiedergewonnen zu haben. Ihm und Allen 
unerwartet wurde er da plöglich verhaftet und abermals in den Kerker 
geworfen; wir fennen weder ben Grund noch den Vorwand, wenn ber 
Kaifer überhaupt einen folhen brauchte. Diefes Verfahren erregte die 
größte Beftürzung. Alle Freude des Feſtes war vergälft. Viele Füriten 
verließen Mainz, ohne fih nur vom Kaiſer zu verabſchieden, in ver 
größten Aufregung; es ſchien, ald ob der Deſpot fih Alles erlaubt 
und Niemand mehr ihm zu widerſtehen vermöge. 

Die Anhänger des Gregorianifhen Syftemd und die ſächſiſch— 
thüringifchen Fürften waren die unbezwinglichen Gegner des alten Kai« 
ferd geweſen. Mit ihrer Hilfe hatte der Eohn die Macht an ſich ge: 
riſſen, dann aber ſchnell mit wunderfamer Dreiftigfeit in die Bahnen 
des Vaters eingelenft. Da erhoben fih auch gegen ihn die alten dem 
Kaiferthum feindlihen Parteien: doch ſchon ſchien ihre Kraft gebrochen, 
fie ſchienen fi ſelbſt überlebt zu haben. Die Beihlüfle von Vienne 
blieben Jahre lang ohne Wirkung; die Fürften Sachſens und Thüringens 
mußten fih demuͤthigen, in die Kerfer wandern, ihre beften Burgen und 
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angefammelten Schäge ausliefern, über ihre Lehen wurde in willfür- 
liher Weife gejchalte. Es war ein Syſtem in dem erfahren des 
Kaijers, welches weiter durchgeführt die Kirche und das deutſche Fürftens 
thum ganz in die Gewalt des Kaiſerthums geben mußte, und dieſes 
Spftem war bisher mit Erfolg durchgeführt worden. 

Die Tage Konrads II. ſchienen zurüdgefehrt — und doc hatte ſich 
Vieles verfchlimmert oder war mindeitend fchwerer zu tragen. Was bei 
dem Ahnherrn aus einer freien und edlen Berfönlichkeit hervorging, beruhte 
bei jeinem Epigonen theild auf Falter Berechnung, theild auf maßlofer 
Leidenfchaft; was bort höheren nationalen Zweden entſprach, ſchien 
bier lediglih der Sättigung unbegrenzter Herrfchgelüfte zu dienen. 
Diefer junge Fürft — eine Tyrannennatur, wie fie unter den deutſchen 
Königen noch nicht hervorgetreten war — übte auf feine Untergebenen 
einen faſt unerträglichen Drud, Wie in Italien, herrſchte in Deutſch— 
land der Schreden, 

Aber die Macht des Schredens ift ihrer Natur nach von kurzer 
Dauer, und bald follte fie auch diesmal gebrochen werden. Bekannt 
ift, wie einft ven vom Papſt und den Fürften verfolgten Vater des Kai— 
jerd die rheinischen Städte vom Untergange retteten: feltfam genug, baß 
jegt gerade die Bürgerfchaft von Köln es war, welche zuerft der ges 
fürchteten Tyrannenmacht einen nicht zu verwindenden Stoß verfeßte, 
Wie an Mailand Konrads I. Glück in Italien fcheiterte, fo brach fich 
an den Mauern Kölns feines Urenkels Gewaltherrjchaft in Deutichland, 
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In der zweiten Woche nah Pfingiten, gegen Ende Mai — fo 
hatte der Kaiſer beftimmt — follte das Heer gegen die Friefen aus— 
rüdfen, welche er zugleihb auch von ber Seefeite durch eine Flotte an- 
greifen wollte. Der Auszug verzögerte fih. Der Kaijer, der inzwifchen 
den Rhein hinaufgegangen war, war erjt gegen Die Mitte des Juni im 
Anmarſch; am 16. Juni befand er fih mit ben Herzögen von Schwa— 
ben und Sachen, den Zähringern Berthold und Hermann zu Dollen- 
dorf unweit Münftereifel,. Ein großes Heer, in Sachſen und bem 
oberen Deutfchland aufgeboten, begleitete ihn; außerdem war auf bie 
Unterftügung der Herren und der Städte in Niederlothringen gerechnet, 
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Große Vorbereitungen waren getroffen, aber das Unternehmen ſtieß 
plöglih auf Hemmnifie, die fih nicht vorausjehen liegen. Kaum war 
vom Bortrab das Friefenland betreten, fo gerieth die von Köln aus: 
gefandte Schaar in einen Hinterhalt und wäre völlig vernichtet worden, 
wenn nicht rechtzeitig Herzog Lothar ihr noch Hülfe gebracht hätte, Die 
Kölner wußten längft, daß der Kaifer nie vergaß, wie fie ihm einft 
widerftanden hatten; fhon im Jahre 1112 Hatten fie deshalb einen 
Bund unter einander zum Schutz ihrer Freiheit beichworen; es war 
um dieſelbe Zeit, als fich die erften Bewegungen in Sachſen gegen ben 
Kaifer bemerflih machten. Bol Miptrauen gegen ihn, glaubten ſie 
jegt, daß er ſelbſt die Briefen gegen fie angejtellt habe, jo wenig er 
Härlih ein ſolches Verfahren auch geweſen jein würde Eiligft ver 
liegen fie das Heer des Kaifers, fehrten nach ihrer Stadt zurüd, umd 
hier entjchloß man fich fofort gegen den Kaifer zu rüften, deſſen Strafe 
man mit Recht fürchtete. 

Den aufftändigen Kölnern ſchloß ſich ihr Erzbifchof an. Schon früher 
einmal hatte Friedrich, weil er feine Sade von den Bürgern getrennt, 
flüchtig werden müflen; er wollte nicht wieder Kölns Mauern verlafien. 
Gnade genug hatte er allerdings bisher vom Kaifer erfahren, aber 
Adalbert Beifpiel zeigte ihm, daß ihn weder frühere Verdienſte nod 
feine hohe Stellung fhügen würden, wenn er einmal den Verdacht 
bed Kaijerd erregte, und bei den Verbindungen, welde er, der Zögling 
franzöſiſcher Schulen, mit dem gallicanifchen Klerus unterhielt, war er 
vor dem Argwohn deſſelben nie ficher. Auch ſcheint er, obwohl feines: 
wegs bisher ein Anhänger Gregorianifcher Grundfäge, wirklih mit den 
Häuptern der ftreng Firchlihen Partei in Franfreih und Burgund be 
reits in Zuſammenhang geitanden zu haben; offen erflärte er ſich bald 
für die Vienner Beichlüffe. 

Nicht minder wichtig für die Kölner war, daß ihnen eine Anzahl 
mächtiger Herren nahe und fern die Hand boten: nicht allein in Weit 
falen die Arnsberger Brüder, Graf Sriedrih und Heinrih, die Enkel 
Ditod von Nordheim, welche beim Kaijer bisher große Gunft genoften 
hatten, fondern aud in Niederlothringen Herzog Gottfried, der unrubige 
Heinrih von Limburg, der reihe Graf Heinrih von Zütphen, Graf 
Dietrich von Are, ein überaus gefürcteter Kriegsmann, und die Grafen 
Gerhard von Zülih und Heinrih von Kefiel, Weshalb dieſe Iothrin 
gifhen Herren einen befonderen Groll gegen ben Kaifer hegten, ift nicht 
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far. Ein Zeitgenofje jagt: feinen anderen Grund zur Empörung hät— 
ten fie angegeben, als daß fih ein Minifterial des Kaifers unter ihnen 
allzu herriih betragen habe. Offenbar war dies nur Vorwand, ihre 
Mifftimmung muß tiefer begründet geweſen fein. Vielleicht hatte fie 
gereizt, daß einem Fremden abermals die erledigte Pfulzgrafihaft in 
ihrem Lande zugefallen war; vielleicht fühlten fie fih am Hofe zurüd- 
gejegt, an dem allerdings vorzugsweije Herren aus dem oberen Deutſch— 
land und Sachſen verkehrten. Heinrich, der fo ſchwer verzgieh, mochte 
ed die Herren bes unteren Lothringens empfinden laſſen, baß er allein 
in ihrem Lande im Jahre 1106 einem gefährlihen Widerftande begegnet 
war, und dDiefehochfahrenden Herren mochten die Zurüdjegung des jun— 
gen Fürſten nicht ruhig ertragen, 

Sobald der Kaijer den Abfall der Kölner und ihrer Bundesge— 
nofjen erfuhr, gab er den Zug gegen Die riefen auf und zog an ben 
Rhein, um die Berwegenheit der abtrünnigen Stadt zu ftrafen. Ihn 
begleitete ein größeres Heer von Sachen, Baiern und Schwaben; auch 
Herzog Lothar folgte demfelben. Die nächfte Abficht war Deuß zu be- 
jegen, um fo den Fluß beherrfhen und der Stadt die Zufuhr abfchnei- 
ben zu Fönnen. Der Kaifer felbft ging deshalb mit einem, wie es 
ſcheint, nur fleinen Theile feines Heeres über den Rhein. Aber fofort 
famen auch die Kölner in hellen Haufen über ben Fluß und forderten 
ihn zum Kampfe heraus. Der Kaifer juchte einem Angriff auszuweichen; 
es war vergeblid. Ein Pfeilregen überjchüttete feine Ritter, ſchadete 
indefjen nicht viel, da fie undurchdringliche hörnerne Panzer trugen; erft 
als fie bei ber Mittagshite dieſe ablegten, fanden einige von ihnen ven 
Tod, Die Faiferlihe Schaar wurde bis zum Abend bedrängt und blieb 
die ganze Nacht unter Waffen, am anderen Tage führte fie der Kaiſer 
über den Rhein zurüd und gab feine Abfiht auf Deug auf. 

Weithin verheerten nun die Kaiferlihen das linfe Rheinufer; bis 
nah Bonn und Jülich hin wurde Alles mit Feuer und Schwert vers 
wüftet, Zülich ſelbſt zerftört. Hierauf rüdte Heinrich gegen Köln ſelbſt 
wieder an, um bie Stadt zu umfchließen. Da traten ihm Erzbiſchof 
Friedrich, Herzog Gottfried, Dietrih von Are und Heinrid von Zütphen 
mit ihren Mannen und den Kölner Schaaren entgegen. Es kam zum 
heißeften Kampfe, in welhem die Aufftändigen große Verlufte erlitten; 
bedeutende Männer in ihrer Mitte fielen oder geriethen in Gefangen: 


Ihaft, unter den legteren auch Graf Gerhard von Sn Dennoch 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. Il. 


826 Der Widerftand Kölns und feine Folgen. (1114) 


zog der Kaifer bald darauf von Köln ab, als ber ftreitbare Friedrich 
von Arnsberg mit feinem Bruder Heinrih von Weftfalen her anrüdte. 
Ueberall wuchſen neue Kräfte den Aufftändigen zu und bradten den 
Kaifer in Gefahr umfchloffen zu werben. 

Die Gefahr des Kaifers theilten feine Anhänger im Lande. Zu 
diefen gehörte der Graf Gifilbert von Duraz, Vogt des Klofterd St. 
Trond: deshalb überfiel Herzog Gottfried gleich im Anfange des Kampfes 
das Klofter und die mit demfelben verbundene Ortichaft, welche ſchlecht 
befeftigt und noch ſchlechter vertheidigt dem Feinde feinen Widerftand 
leiften fonnte, der dann auf das Schlimmfte in dem Klofter und in bem 
Drte haufte. Der Schredendtag für St. Trond, defien man noch lange 
gedachte, war der 19, Juli, Als der Kaifer dann von Köln abgezogen 
war, wütheten Gottfried und feine Genoffen in ähnlicher Weife am gan: 
zen linfen Rheinufer hinauf bis Koblenz. Was dem Kaifer oder ſei— 
nen Anhängern gehörte, wurde zerftört; jo Sinzig und Andernadh. In 
Weftfalen übernahmen die Arnsberger das Werf ber Verwüftung; vor 
Allem wurde Dortmund geplündert und den Flammen preisgegeben. Wo 
fie e8 vermochten, gaben dann die Kaiferlihen Gewalt mit Gewalt zuräd. 

Heinrih, der feinen Rüdzug nad Mainz genommen hatte, war 
von dort nah Erfurt geeilt, wo er fih am 26, Auguft inmitten vieler 
fähfifher und thüringifcher Fürften befand, Mit Haft fammelte er ein 
neues ‚Heer, befonders aus dem oberen Deutjchland, Am 22. Septem- 
ber trat das Heer zufammen, und am 1. October brach er mit einem 
Theil defielben in MWeftfalen ein. Die Länder des Kölner Erzbiſchofs 
und der Grafen von Arnsberg wurden verwüftet; was von fölnifchen 
Beſitzungen in Heinrichs Hände fiel, gab er feinen Anhängern zu Lehen. 
Die Stadt Soeft, welche feinen Zorn zu fürchten hatte, wandte nur 
mit großen Geldſummen das Berderben von fih ab. ©leichzeitig hatte 
ber Kaifer den anderen Theil feines Heered dem Rheine zugefandt, wo 
ed gegen Köln vorrüden follte. Aber ſchon bei Andernach ftießen bie 
Kaiferliben auf die Kölner und ihre Bundesgenoſſen. Erzbifhof Fried: 
rich war felbft in den Kampf gegogen, mit ihm die Grafen Heinrid 
von Limburg, Dietrih von Are und Heinrih von Keffel. Der erfte 
Angriff ver Aufftändigen war unglücklich; fie mußten ſich gegen ihr Lager 
zurücdziehen. Doch fofort wagten fie einen neuen Kampf und flritten 
nun mit großer Beherztheit und befferem Erfolg; lange fchwanfte der 
Kampf, entichied fih aber endlih, al& die junge Mannſchaft von Köln 
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mit Löwenmuth vordrang, gegen die Kaiferlichen. Diefe wien zurüd, 
verfolgt von dem Grafen Dietrih, deſſen Schaar niederhieb, was fie 
erreichen konnte. Angeſehene Männer vom faiferlihen Heer fielen oder 
geriethen in Gefangenichaft; unter den legteren auch Herzog Berthold 
von Zähringen, ein Mann großen Anjehens beim Kaifer. Die Aufs 
ftändigen follen geringe Verluſte erlitten haben, doch hatte ber tapfere 
Graf Heinrih von Keſſel unter den Hufen der Rofje ein trauriges 
Ende gefunden; bie Kölner bereiteten ihm in ihrer Stadt ein ehren« 
volles Grab. 

Obwohl der Kaifer bei dieſer Niederlage nicht zugegen geweien 
war, empfand er den Schlag überaus ſchwer. Bon einem neuen An- 
griff auf Köln nahm er Abftand, nur noch bedacht, wie er fih Weit: 
falen fichere und feinen Kanzler Burhard, den Biihof von Miünfter, 
ſchütze. Deshalb ftellte er die Feſte Dortmund her und legte eine ftarfe 
Befagung hinein. Wenig war damit erreicht, denn kaum hatte Heinrich 
Weitfalen den Rüden gewandt, jo wurde das Münfterland von ben 
Bimdesgenofien Kölns mit Feuer und Schwert verwüftet. Noch weni- 
ger wollte e8 bedeuten, wenn ber Kaijer Sriebrih von Arnsberg zur 
Strafe feiner Lehen entkleidete. 

Nicht anderd war zu erwarten, ald daß die Vorgänge am Unter— 
thein und in Weftfalen dem Aufftande auch im öftliden Sachſen und 
Thüringen neue Nahrung geben würden. Die alten Gegner bes 
Kaifers waren nicht verjöhnt, vielmehr hatte fih ihre Erbitterung von 
Tag zu Tag gefteigert. Herzog Lothar hatte fih nur der Noth weichend 
gebemüthigt; ber Kampf in Weftfalen gegen Briedrih von Arnsberg, 
feinen Berwandten, ermwedte fein unmittelbarfies Intereſſe. Friedrich 
von Sommerfhenburg und Rudolf von Stade hatten ihre Aemter ver- 
foren; auch Reinhard von Halberftadt jah fih aufs Neue vom Kaifer 
bedroht. Die Markfgräfin Gertrud hatte fih nie gebeugt und war zu 
jedem Wagniß entſchloſſen. Die Söhne Wiprechts von Groitih, voll 
Unmillen über die langandauernde Haft ihres Vaters, trieb überdies ihre 
bedrängte Lage Alles zu wagen. In einem Walde bei Gundorf zwifchen 
Schfeudig und Leipzig hatten dieſe länderlofen Herren den Sommer zu: 
gebracht und ald Wegelagerer ihr Leben gefriftet; als ‚der Winter Fam, 
gab ihnen ihr Vetter Erzbifhof Adalgot eine Zufluchtsftätte, indem er ihnen 
bie Lohburg jenſeits der Elbe einräumte. In ähnlicher Stimmung, wie 
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fie, waren die Söhne Ludwigs von Thüringen, der auch noch im Ser: 
fer ſchmachtete. 

Kaum ſahen dieje Herren, daß den Kaifer das gewohnte Glüd 
verlafjen habe, fo dachten fie an eine neue Erhebung. Erft fanden klei— 
nere Zujammenfünfte ftatt, endlih eine große Verſammlung zu Kreuz 
burg an ber Werra; aus allen Theilen Sachſens und Thüringens 
hatten fich die Ungufriedenen eingefunden. Die ganze Sippe Ditos 
von Nordheim war zur Stelle: Herzog Lothar, Hermann von Cal— 
verla, Friedrich von Arnsberg und Friedrichs Schwiegervater Graf 
Heinrich von Limburg. Alle beihworen einen Bund, um der Tyrannei 
in Eadjen Einhalt zu thun. Man wußte, daß des Kaiſers Macht bier 
befonderd auf Hoier von Mangfeld beruhte; um ihm zu widerftehen, 
beſchloß man eine Burg zu Walbeck unweit Hettftedt auszurüften und 
ging fogleih an das Werk. Binnen Furzer Zeit ſah fih Hoier ftäten 
Angriffen feiner Feinde ausgefegt; nicht anders erging ed Allen, die 
zum Kaiſer hielten. 

Der Kaifer mußte ſelbſt in Sachfen einfchreiten. Aus den rhei— 
niſchen Gegenden — am 30. November war er noh in Worms — 
begab er fih gegen Weihnadten nach Goslar und beſchied Herzog Los 
thar, den Erzbifchof von Magdeburg, den Biſchof von Halberftadt, Fried- 
rih von Sommerfhenburg, und Rudolf von Stade zu fih. Die Vor 
geladenen erichienen mit Ausnahme des Erzbiſchofs Adalgot nicht, jons 
dern blieben in dem feften Walbeck. Bald gereute auch Adalgot, daß er 
gefommen war; man warnte ihn vor dem Schidfal Adalberts, und er 
ergriff unverzüglih Die Flucht. Ihm und den anderen Aufjtindigen 
wurde dann das Urtheil geiproden und ber Reichskrieg gegen fie ver 
fündigt. Am 10. Sebruar follte dad Heer, nachdem es in Wallhauſen 
zufammengetreten, aufbrechen; das Ziel des Zuges war zunächſt Wal- 
beit, welches die Häupter des Aufftandes barg. 


Die Wiederlagen des Kaifers. 


Was den eifrigen Gregorianern, was ben gefränften ſächſiſchen 
Fürften nicht gelungen war, glüdte den Kölner Bürgern. Gie wider 
ftanden nicht nur dem Kaifer, ſondern riefen zugleich eine Oppofttion 
gegen ihn in das Leben, die von Tag zu Tage erftarfte und ihn bald 
mit ernften Bejorgnijien erfüllte, 
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Der Kaijer ſah, daß er feinen Augenblid zu verlieren hatte, und 
warf fi fogleih nah dem Tage von Goslar auf feine Feinde. Er 
befegte Braunfchweig, das Erbe der Marfgräfin Gertrud, und verwüſtete 
dann Halberftadt. Inzwiſchen belagerten feine Anhänger Orlamünde 
(am Einfluß der Drla in die Saale), weldes in die Hände ver Auf: 
ftändigen gefallen war. Die zu Walbed vereinigten Fürften fahen nicht 
ohne Beforgniß dem Tage entgegen, wo das Reichsheer zufammentreten 
follte, zumal ihnen mande Streitkräfte, auf welche fie rechneten, auss 
blieben. Denn aud die Kämpfe mit den Wenden wurden unausge— 
fegt fortgeführt, und fchon bedrohten die alten Feinde bes Landes wieder 
bie Elbe. | 

Zu jehr ungelegener Zeit war der Wendenfrieg wieder lebendig ges 
worden. Mit ſächſiſchen Hülfstruppen war der Abodrite Heinrich im 
Winter ded Jahres 1113 ausgezogen, um die Ranen zu unterwerfen. 
Der ftarfe Froft ermöglichte ihm die Feinde auf ihrer Infel anzugreifen; 
überrafcht erfauften fie fich den Frieden durch das Verfprechen einer uns 
geheuren Geldſumme, welche fie dann nicht aufzubringen vermochten. 
Im folgenden Jahre zog darauf Herzog Lothar felbft mit einem Heere 
tief in das Wendenland an ber Oſtſee; mit ihm ber junge Mark: 
graf Heinrih, welchem breihundert Reiter ber Zirzipaner Heeresfolge 
leifteten. Lothar unterwarf einen Häuptling, Dumar mit Namen, und 
beffen Sohn. Auch der Fürft der Ranen trat ihm zum Kampfe ents 
gegen, fah fih aber bald von den Sachſen umftellt und erbat den Frie— 
ben; er erhielt ihn, als er feinen Bruder als Geißel ftellte und eine 
Geldſumme zu zahlen verfprad. Lothar hat, wie es fcheint, felbit den 
Boden Rügensd nicht betreten, aber mit fächltiher Unterftügung ging 
wenig fpäter, als ftarfer Froſt das Meer abermald gangbar machte, ber 
Abodrite noch einmal nah der Inſel hinüber. Kaum jedoch hatte er 
fich drei Nächte dort aufgehalten, fo trat Thauwetter ein, und er mußte 
eilen den Rüdzug anzutreten; die Ranen waren ihrer Beinde im eigenen 
Lande entledigt. Es war um biefelbe Zeit, daß die Wenden an ber 
mittleren Elbe zu den Waffen griffen. Große Schaaren berjelben gingen 
über ben Fluß und rüdten bis gegen Köthen vor. Hier trat ihnen 
Graf Dito von Ballenftedt mit ſechszig fächitfchen Herren entgegen und 
erfocht am 9. Februar 1115 über eine weit berlegene Zahl — es follen 
2800 Wenden gewejen fein — einen glänzenden Sieg; bie große Mehr: 
zahl der Feinde blieb auf dem Platze. 
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Dttos Waffenthat war von nicht geringer Bedeutung, doch bei 
weitem folgenreiher war der Sieg, welchen zwei Tage fpäter die auf 
ftändigen Fürſten Sachſens über den Kaifer gewannen. Sobald diefer 
am 10, Februar fein Heer gefammelt hatte, brach er umvermweilt von 
Wallhauſen auf. Er wußte, daß die Aufftindigen Walbeck, wo fie fi 
nicht hinreichend gefichert wußten, verlaffen und jüdlih in der Richtung 
auf Orlamünde abziehen wollten, um ihre Freunde bort zu entfegen; 
feine Abfiht war ihnen den Weg zu verrennen, und wirflich erreichte er 
fie noch feldigen Tages am MWelfesholze zwiſchen Hettftedt, Sanders: 
leben und Gerbftedt. Hier bot er ihnen eine Schladht an. Die Stim- 
mung ber fächfiihen Fürften wird nicht jehr fampfesmuthig gemefen 
fein; denn fie fandten eine Botfchaft an den Kaifer und betheuerten 
ihm, daß fie nicht um ihn zu reizen, fondern nur zu ihrer Vertheibi- 
gung zu den Waffen gegriffen hätten. Aber der Kaifer wollte vom 
Kampf nicht abftehen, den nur ein Schneegeftöber noch an dieſem Tage 
verhinderte, Der folgende Tag follte enticheiden. 

In der Frühe des 11. Februar bereitete ſich das fächfiiche Heer mit 
Emft zu dem gefährliben Waffengang. Biſchof Reinhard hielt Die 
Mefie, rief den Beiftand Gottes für die gerechte Sade an, ermuthigte 
zum Kampfe für Freiheit und Vaterland, ben er zugleih als einen 
Blaubensfampf anfah. Ruhig erwarteten die Sachſen dann das An« 
rüden des faiferlihen Heeres, deſſen Vordertreffen Hoier von Mans» 
feld führte, -Niemand war gleih ihm ber Schreden ber Feinde, und 
niemals hatte er felbft heißer von Kampfesluſt geglüht. Allen voran 
ftürmte er, nachdem er vom Roß geiprungen, mit blinfendem Schwerte 
wuͤthend gegen die Sachſen; nur fein Waffenbruder Lutolf konnte ibm 
folgen. Der jüngere Wiprecht, begleitet von zwei Brüdern — Konrat 
und Hermann hieß das Friegemuthige Paar — warf fih ihm Fühn 
entgegen und fhleuberte den Speer auf ihn. Im Bruſtharniſch Hoiers 
hing das ſchwere Geſchoß; Lutolf zog es jchnell heraus, und mit dem 
Schwerte fiel nun Hoier über Wiprecht her, deſſen Schild aber jeden 
Schlag abwehrte. Ein glüdliher Streich Wiprechts traf dagegen Hoierd 
Haupt und betäubte diefen fo, daß erzu Boden ſank. Noch juchte Hoier 
fih aufzurichten, aber Wiprecht bohrte ihm das Schwert, wo ber Panger 
eine Lücke bot, tief in die Seite. 

Hoierd Fall erfüllte mit neuem Muth jede Bruft im Sachſenheere. 
Die alte Streitluft des Stammes gegen die Tyrannen ermachte; wie 
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einft die fächftfhen Bauern gekämpft hatten, fo jegt ber Adel. Sieges— 
gewiß ftürzten fih bie Grafen und Ritter in die Faiferlihen Schaaren, 
Ein furdtbares Gemegel eniftand; Mander unter den Sachſen foll 
mehr ald zwanzig Gegner mit ficherer Fauft erlegt haben. Den ganzen 
Tag hielten die Kaiferlihen Stand; erft am Abend zogen fie fi zu- 
rüd. Noch immer fürdteten die Sachſen einen neuen Ueberfall und 
blieben in der ganzen Nacht auf dem Sclachtfelde unter ben Waffen; 
bob ihre Beforgnig war eitel, denn der Kaifer fonnte einen neuen 
Kampf nicht mehr wagen. Nachdem fie ihre Todten begraben — ben 
gefallenen Kaiferlihen wollte Bifhof Reinhard "die Ehre eines chrift- 
lihen Begräbnifjes nicht geftatten — zogen fie vom Welfeshol; ab, dem 
fie für alle Zeit einen benfroürdigen Namen gegeben hatten. Zwei Tage, 
nachdem ihre Brüder, das Land von den Wenden befreit, hatten fie dem 
übermüthigen Kaifer eine nicht zu verwindende Niederlage beigebracht. 
MWeithin durchtönte der Jubel das Sachfenland und die thüringifchen 
Bauen. R 
So oft hatte der Vater des Kaiferd gegen die Sachſen geftritten, 
niemald aber einen gleichen Schlag erlitten; er genügte, um Heinrichs 
Herrſchaft für immer in einem Lande zu erjchüttern, wo fie noch vor 
Kurzem jo gefürchtet war. Nichts Anderes blieb ihm übrig, als ben inne: 
ren Streit in Sachen durch einige feiner Anhänger mühſam zu unterhalten. 
Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachſen, Heinrich mit dem Haupt 
in der Marf Meißen und in Thüringen, Bifhof Burchard von Müns 
fter in Weſtfalen fuchten mit mehr ober weniger Glück dem völligen 
Abfall zu feuern. Der Kaifer ſelbſt verließ den ſächſiſchen Boden und 
begab fi in die rheinifchen Gegenden; zu Mainz verlebte er das Dfter- 
feft. Sein harter Sinn war nicht gebrochen, aber das Glüdf hatte ihm 
ben Rüden gewandt, und er mußte vorfihtig die Zeichen ber Zeit er- 
wägen. 

Nun erft war die Möglichkeit gegeben, daß auch die kirchliche Par: 
tei in Deutfchland wieder offen ihr Haupt erheben konnte. Die Bes 
fchlüfie der Synode von Vienne und ber von ihr über den Kaifer ver 
hängte Bann waren, wie wir wiflen, in Deutfhland wenig beachtet 
worden: einen tieferen indrud machte jegt die Kunde, daß der Car— 
dinalbiſchof Kuno von Paleftrina als apoftolifcher Legat für Gallien am 
6. December 1114 zu Beauvais das Anathem über den Kaifer ausge: 
fprochen hatte, Kuno war ein Deutſcher von Geburt, früh jedoch nad 
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England gefommen, wo er am Hofe Wilhelms des Erobererd die Stels 
lung eines Kapellans gewann. Nah Wilhelms Tode nah dem Feſt⸗ 
lande zurücgefehrt, ſchien Kuno ganz der Welt entfagen zu wollen. Mit 
einigen Genoſſen begründete er in einem einfamen Walde ber Picardie 
das Chorherrenftift Arrouaife, welches dann eine Zeit lang unter jeiner 
Leitung blieb. Auf der Synode zu Troyes wurde er Papſt Paſchalis 
befannt und zog dur feine lebendige Auffafiung der Gregorianifchen 
Principien die Aufmerffamfeit des Papftes auf fih. Kuno folgte ber 
Einladung des Papftes nah Rom und wurde bald zum Cardinalbiſchof 
erhoben. Als die fhweren Tage der Gefangenihaft über Paſchalis ka— 
men, war Kuno ald Legat im gelobten Lande. Die Nachricht von ber 
Mishandlung des Papſtes und des römifchen Klerus ergriff ihn fo, 
daß er fogleib auf einer Eynode in Jerufalem ben Bann gegen ben 
tempelihänderifhen Tyrannen ſchleuderte. Das Anathem wiederholte er 
dann auf mehreren Synoden, die er auf feiner Rüdreije im griechiſchen 
Reihe und in Ungarn „abhielt; er lebte nur in dem Gedanken bie 
Kirhe an ihrem verwegenen Unterdrüder zu rächen. Auf ber Lateran- 
ſynode des Jahres 1112, welcher er beimohnte, hatte die Rüdfiht auf 
Die bedenkliche Lage des Papftes feinen Eifer zurüdgehalten, aber feinen 
Zügel gab es mehr für ihn, als er während feiner Legation in Franfs 
reih die Vorgänge in Kölyg und die Erhebung der Sachſen vernabm. 
Ohne Auftrag des Papftes verhängte er nun aufs Neue den Bann gegen 
den Kaifer und feine eifrigften Genofien, zunächſt Biſchof Burdard von 
Münfter und Hermann von Winzenburg. Kuno war bereitd ein älterer 
Mann, aber voll jugendlicher Leidenfchaft, wo ed ben Kampf gegen bie 
Feinde der Kirche galt. 

Augenſcheinlich handelte der Legat hierbei im Cinverftändniß mit 
Friedrih von Köln, der fhon zuvor Burdard von Münfter von der 
Kichengemeinfhaft ausgeichlofien hatte und bald fih den Bann des Le— 
gaten aller Orten befannt zu machen befleißigte, um den Aufftand mei- 
ter und weiter zu verbreiten. Selbft an den bebächtigen Otto von Bam 
berg wagte er ſich; wir befigen den Brief, worin er diefem die Knecht— 
fhaft der Kirche mit den Iebhafteften Farben ausmalt. „Alle Firchliche 
Autorität,” fagt er, „dient jegt nur zum Erwerbe des Hofes. Die Bir 
ſchöfe können feine Synoben halten; bie ganze kirchliche Verwaltung ift 
an den Hof gezogen, um Geld zu erpreffen, und die Biſchofsſtühle wers 
den mit föniglichen Bächtern befegt. So wird das Bethaus zu einer 
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Mördergrube gemacht, und vom Heil ber Ehriftenfeelen fann da feine 
Rebe fein, wo e8 nur darauf anfommt, den unerfättlihen Schlund des 
föniglihen Fiscus immer von Neuem mit Geld und Gut zu füllen.“ 
Friedrih ermahnt Otto nun auch offen gegen die Tyrannei aufzutreten, 
zumal die Zeit überaus gelegen fei; denn ſchon habe die römiſche Kirche 
für fih und die deutſchen Bifchöfe das entſcheidende Wort gefprochen, 
Branfreih ftehe auf Seite der gerechten Sade und aub Sachſen ber 
fenne fih freimüthig wieder zu derfelben. Er unterrichtet dann Otto, 
indem er ihm einen Gruß des Legaten beftellt, daß derſelbe die in Beau- 
vaid ausgeſprochene Ercommunication demnächſt zu Reims zu erneuern 
gedenke. 

In der That ſprach Kuno am 28. März 1115 auf einer Synode 
zu Reims abermals den Bann über Heinrich aus, und unmittelbar 
darauf ging er ſelbſt nach Köln, um das erlaſſene Strafurtheil auch 
außerhalb ſeiner Legation zu verbreiten und auf den deutſchen Bo— 
den zu tragen. Am Oſtermontag den 19. April verkündigte er feierlich 
in der Kirche des h. Gereon den Bann über den Kaiſer, eilte dann 
nach Sachſen, und veröffentlichte auch dort — wir wiſſen nicht, an 
welchem Orte — das Anathem. Hierauf kehrte er in ſeine Legation 
zurück, verließ ſie aber nicht eher, als bis er noch einmal auf einer 
Synode zu Chalons an der Marne am 12. Juli den Bann wiederholt 
hatte. Wohin er immer feine Schritte lenkte, ließ er ben Fluch ber 
Kirche über ihren Verfolger laut werden; der Bann war gleichfam bie 
Spur, welde er allenthalben zurüdließ. 

Wie fehr man die Berechtigung Kunos zu foldhem Verfahren aus 
ßerhalb feiner Legation und ohne befondere Vollmacht des Papftes be: 
ftritt, e8 blieb nicht ohne erhebliche Folgen, daß er auf deutichem Boden 
dem Kaifer den Bannfluh der Kirche entgegenzufchleudern gewagt hatte. 
Der Aufftand Kölns, der niederlothringifhen Herren und ber Sachſen 
ſuchte ih nun mit der Autorität der Kirche zu beden; die Verbindung 
der Aufftändigen in Deutihland mit ben Gregorianern, denen fih aud 
ber Bapft wieder immer unverhohlener anſchloß, war angebahnt und be- 
feftigte fih von Tage zu Tage. Noch wichtiger jedoch, als die Schritte 
des Legaten, waren für den Augenblid die Waffenerfolge ber rebellis 
ſchen Fürften. 

Der Bifhof von Halberftadt, Pfalzgraf Friedrih und Marfgraf 
Rudolf zogen bald nah der Schlacht am Welfesholge gegen Queblin- 
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burg, wo man wie immer durchaus Faiferlich gefinnt war. Nach län 
gerer Belagerung wurde Quedlinburg genommen, dann fiel auch bie 
Heimburg bei Blankenburg in ihre Hände. Inzwiſchen hatte fih Her 
zog Lothar mit feinen Bundesgenoffen aus Weftfalen und Lothringen 
gegen Dortmund aufgemacht und die vom Kaifer hergeftellte Fefte aufs 
Neue zerftört. Auch Friedrih von Köln rüdte mit feinen Mannen in 
MWeftfalen ein und gewann die fehr ftarfe Burg Lüdenſcheid den Kaiſer— 
lihen ab; auch zwei andere Feften verfelben fielen in feine Hände. Die 
Kölner Bürgerfchaft belagerte und zerftörte um biefelbe Zeit die Burg 
Wiffel, welche bei Need am Unterrhein lag und dem Grafen Dietrid 
von Kleve gehörte. Herzog Lothar wandte fih mit feinen Freunden 
nad der Zerftörung Dortmunds gegen das Münfterland,; die Stadt 
Münfter felbft wurde belagert und erft dann von den Feinden verlafien, 
als fih die Bürger binnen einer gewiſſen Friſt zu untenverfen ver 
fprachen, wenn nit ihr Bifchof beim Kaifer inzwifchen einen Frieden 
erwirfen werde. 

Der ganze Unterrhein und Weftfalen waren augenscheinlich dem 
Kaifer bereitö verloren; nirgends zeigten fih Hoffnungen mit Waffen: 
gewalt das Berlorene wieber zu gewinnen. Auch wenn ihn die Mim- 
fteraner nicht drängten, mußte der Kaifer an einen Frieden mit den 
Rebellen denken. Schon als Lothar auf dem Abzug von Münfter an 
die Wefer bei Komwei fam, trafen bei ihm Herzog Welf von Baiern 
und Biſchof Erlung von Würzburg ein und eröffneten ihm, daß der 
Kaifer Friedendverhandlungen einleiten wolle. Aber Lothar traute dem 
Morte des Kaiferd nicht und warf fi fofort aufs Neue in ven Kampf 
gegen Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachſen; es gelang ihm 
die von Hermann befegten Burgen Balfenftein und Wallhaufen in jeine 
Gewalt zu bringen. Lothar war damals der Glüdliche; weithin wurde 
fein Name gefeiert. Je tiefer die Autorität des Kaiſers ſank, defto mehr 
erhob ſich das Anfehen bes Sacdfenherzoge. 

Und ſchon fuchte fih dad aufftändige Sachſen in unmittelbare Ver: 
bindung mit Rom zu fegen. Auf die Einladung der Fürften erſchien 
dert im Spätfommer 1115 der mit einer Legation in Ungarn betraute Gar 
dinal Dietrih. Am 1. September war er in Braunfchweig, wo Biſchof 
Reinhard damals das von der Marfgräfin Gertrud gebaute Aegivienflofter 
weihte; am 8, September faß er einer Synode zu Goslar vor, bei welder 
die geiftlichen und weltlichen Herren Sachſens in großer Zahl erihienen 
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waren. Der 2egat verfündigte hier, wie jhon vor Jahren ein römi- 
ſches Concil die Ungültigfeit des Inveſtiturprivilegs befchloffen habe, 
wie demnach der Kaifer jelbft und alle Biſchöfe, welche fih von ihm 
hätten inveftiren laffen, dem Banne verfallen feien; bie Reuigen nahm 
er zu Gnaden an, und zu ihnen gehörten vor Allen Erzbifchof Adalgot 
und Bifhof Reinhard, Das fegeriihe Sachſen befehrte fich wieder zu 
ber reinen Lehre der Gregorianer. Ueber feine Thätigfeit erftattete der 
Legat fofort dem Papſte Bericht, der feinen Eifer belobte, in allgemeinen 
Ausdrücken feine Verordnungen beftätigte und ihn im Befondern anwies 
fich dem Bifhof Reinhard wegen feines Giferd gnädig zu zeigen. So 
fhien Sachen wieder mitten im Inveftiturftreit zu ftehen. Wieder hatten 
die Fürften die Waffen ergriffen, wieder waren der päpftliche Legat, ber 
Erzbifhof von Magdeburg und der Biſchof von Halberftadt an ihrer 
Spige, wieder brachte das Inveftiturverbot und der Bann die Maſſen 
in Bewegung. 

Auffällig ift, daß der Kaifer, fonft jo hisig in der Bekämpfung 
feiner Gegner, jegt jede perfönlide Einmiſchung in die Streitigkeiten, 
welche Sachſen und den Niederrhein bewegten, forgfältig zu meiden ſchien. 
Seine Gedanken waren bereits auf Italien gerichtet, wohin ihn bie 
Nachricht vom Tode der großen Gräfin rief. Am 24. Juli 1115 war 
zu Bianello die mächtige, viel bewunbderte Frau geftorben. Die Zeiten 
ihres Glanzes, wo fie unmittelbar tief in die Weltgefchide eingriff, 
waren längft vorüber. Ihre legten Jahre blieben nicht frei von Trüb— 
falen; denn fie jah den Papft mißhanbelt, die Kirche geipalten, ihre 
eigenen Unterthanen, namentlih die Mantuaner, gegen ihre Herrichaft 
im Aufſtande. Für die Firhlihe Sache war ihr Abjcheiden faum no 
ein Verluſt, dagegen für ven Kaijer ein großer Gewinn, dba er ihm bie 
Ausfiht auf eine glänzende, beneidendwerthe Erbſchaft eröffnete. Es 
drängte ihn fie in Empfang zu nehmen, und zugleih hoffte er in 
Ktalien ein neues Abkommen mit dem Papſte zu treffen, beflen bes 
drängte Lage ihm binreihend befannt war; Faum fah er noch einen 
anderen Ausweg aus den deutſchen Wirren, welde unter den Händen 
der Legaten mehr und mehr eine kirchliche Richtung annahmen. 

Wollte Heinrih Deutfhland verlafien, fo mußte ihm um fo mehr 
baran liegen, mindeftens für die Dauer feiner Abweſenheit einen Frie— 
den herzuftellen. Deshalb berief er bie Kürften zum 1. November nad 
Mainz, um die Angelegenheiten des Reihe nah ihrem Wunſche zu 
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ordnen. Die Lothringer ſcheinen feiner Abficht gemeigt geweſen zu fein; 
denn Graf Dietrih von Are begab fih, von Biſchof Hartwig von Res 
gensburg, einem Bruder Friedrichs von Köln, begleitet, mit der Bitte 
bes Kaifers zu den Sachſen, daß fie fih dem Reichstage nicht entziehen 
möchten. Aber Herzog Lothar, welchen die Geſandten gegen Erfurt mit 
einem Heere im Anmarfche fanden, hörte nicht auf den Wunſch des 
Kaifers. Nicht nah Mainz begab er fih, fondern nach Friglar, wo 
die ſächſiſchen Fürften mit dem päpftlihen Legaten die Lage des Reiche 
zu berathen bejchloffen hatten. Die Friedensverhandlungen waren da— 
durch von vorn herein vereitelt, und ſelbſt ſolche Fürften blieben zurüd, 
welche ein gütliches Abkommen gewünſcht hatten. 

Zu ber beftimmten Frift erfhien der Kaifer in Mainz, aber nur 
einige Bifchöfe waren feinem Rufe gefolgt. Der Reichstag trat nicht 
zufammen, und ſchon war ber Kaifer felbft in Mainz; vor dem Auf 
ftande nicht fiher. Die fonft fo Faiferlihe Stadt war wie verändert. 
Die Bevölkerung erhob fih, um bie Freilaffung ihres Erzbiſchofs zu 
erzwingen, deſſen Herrfchaft ihnen zuvor drüdend genug erfchienen war. 
Die Bafallen und Dienftmannen des Erzſtifts drangen in den Kaiſer 
Adalberts Kerker zu öffnen; zugleih ftürmte die Bürgerfhaft, geführt 
von dem Burggrafen Arnold, gegen die Pfalz an, füllte den Hof ber: 
jelben und forderte unter dem wildeften Toben Adalbert Freigebung. 
Man beforgte, fie würde die Pfalz in einen Schutthaufen umwandeln 
und ben Kaifer mit feinem Gefolge unter bemjelben begraben. Dem 
Kaifer blieb Faum eine freie Entfchliegung. Als ihm die Bürger ge: 
fobten, daß der Erzbiſchof fortan Nichts mehr gegen bad Reid) unters 
nehmen folle, daß fie felbft, wenn er fich deſſen fchuldig mache und auf 
erhobene Anklage an einem ihm anberaumten Tage nicht ftelle und reiht: 
fertige, ihn aus der Stadt vertreiben würden, als fie ferner Geißeln 
für diefe ihre Verſprechungen ftellten und auch Erzbiſchof Bruno von 
Trier für feinen alten Widerfacher eintrat und jich ſelbſt als Bürgen 
für deſſen Treue in Zufunft darbot, da erklärte der Kaifer: innerhalb 
drei Tagen werde er Adalbert entlafien. 

Heinrich Fannte feinen früheren Kanzler zu gut, um zu begreifen, dat 
er jeinen Widerfachern in ihm den liftigften, thätigften und verwegenften 
Führer gab, daß alle Künfte, welche Adalbert einft für das Reich geübt 
hatte, nun dem Ruin befjelben dienen würden, Heinrich und Adalbert 
waren verwandte Naturen; fie hatten fih auch lange genug nahe ge 
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ftanden, um ſich völlig zu durchſchauen. Sie fürdhteten fich gegenfeitig, 
als ihre Wege fih jchieden, und Adalberts Furcht war nicht grundlos 
geweſen; dennoch bebte vielleicht der Kaifer jetzt mehr vor feinem frü— 
heren Genofjen, defien Kerfer er öffnete, als diefer jemals vor ihm ge: 
zittert hatte. Adalberts Freilafjung kam einer Niederlage des Kaijerd 
gleich, weit empfindlicher für ihn als der Tag am Welfesholze. 

Der Erzbiſchof war im Kerfer mit befonderer Härte behandelt wors 
den, nicht einmal ausreichende Koft hatte man ihm gereicht. Wie ein 
Jammerbild, kaum in den Knochen hängend, der Schatten eines Leben- 
ben, fehrte der einft jo hochfahrende Mann nah Mainz zurüd, wo man 
ihn jubelnd empfing. Er ſchien fih in die vom Kaifer geftellten Be— 
Dingungen fügen zu wollen; jelbft begab er fih nad Speier an ben 
Hof, ftellte jeine Neffen als Geißeln und ſchwur, was die Mainzer 
geihiworen hatten. Doch er ſchwur nur den Eid, um ihn zu breden., 
Denn zu berjelben Zeit waren bereitd jeine Boten zu dem Cardinal 
Dietrih auf dem Wege, niht nur um ihm feine Unterwerfung zu mels 
den und fih als Inveftirten losſprechen zu laffen, fondern auch um den 
Gardinal aufjufordern einer Verſammlung der Fürften beizumohnen, 
welche nah Köln berufen jei, wo man bie Befehle des Papſtes em» 
pfangen und die Lage des Reichs berathen wolle. 

Abdalberts Berufung nah Köln hatte beſſeren Erfolg, als die des 
Kaijers zum Mainzer Reichstag wenige Wochen zuvor. Daß fich jelbft 
Otto von Bamberg jet einftellte, zeigt deutlich, wie tief Die Niederlagen 
bes Kaiſers gewirkt hatten. Man erwartete um Weihnachten bort den 
Legaten, doch ein jäher Tod raffte ihn auf der Reife fort. Der Cars 
dinal ftarb zu Schwelm. Die Leihe wurde nah Köln gebracht und 
dort unter großen Feierlichkeiten begraben; vierzehn Biſchöfe, Herzog Los 
thar und viele andere Fürften gaben dur ihre Gegenwart dem Be: 
gräbniß einen bejonderen Glanz Am Tage nah Weihnachten beihäf- 
tigte die Fürſten eine andere Feier; Erzbifchof Adalbert lieg fih von 
Biihof Dito von Bamberg weihen, Mehr als drei Jahre waren vers 
gangen, ſeit er bie Faiferliche Inveftitur empfangen, erſt wenige Wochen, 
feit er fie abgebüßt hatte, Leider fennen wir die Kölner Befchlüfle der 
Fürften nicht im Einzelnen, doch ift Fein Zweifel darüber, daß fie darauf 
abzielten: der Kaijer jei wie ein Gebannter zu behandeln, der Umgang 
mit ihm zu meiden. Wenn man auf dieſem Wege mit Eonfequenz vor: 
ichritt, machte man Heinrich die Regierung des Reihe unmoöglich. Zu: 
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gleich mußte man den Papſt zu beftimmen juchen jelbit den Bann über 
ben Kaifer auszuſprechen; benn die Maßregeln feiner Legaten waren 
anfechtbar und fhienen Vielen ungenügend. Wie hätte man nit daran 
benfen jollen, wie lange einft Gregor den Handlungen der 2egaten 
die Anerkennung verfagt hatte? Die aufftändigen Fürften drängten zu 
einem neuen Tage von Tribur und unzweifelhaft meinten fie, daß ite 
dann mit dem Sohne anders zu verfahren hätten, als einft mit dem 
Vater. 

Heinrih, der zu Speier das Weihnachtsfeft feierte, war wegen ber 
Vorgänge in Köln fehr beforgt und ſchickte Biſchof Erlung ab, um mit 
ben Kürften zu unterhandeln, Allein die Strömung dort war fchon fo 
mächtig, daß fie auch Erlung fortriß. Als er zurüdfehrte, weigerte er 
fih mit dem Kaiſer ferner Gemeinfhaft zu pflegen. Da biejer ihn 
zwang vor ihm die Mefle zu halten, verlief Erlung beimlih den Hof 
und wandte fih ganz den Aufftändigen zu. Der Kaifer hatte, ale er 
die Kölner Bejchlüffe erfuhr, ſofort Adalbert zur Verantwortung nad 
Speier berufen, aber troß feiner Eide und feiner Geißeln ftellte ſich der 
Erzbifchof nicht, und unzweifelhaft hat auch er fih darauf berufen, daß 
er mit dem Gebannten nicht verfehren dürfe. 

Die Gregorianifhen Ideen gewannen abermals in ‘Deutjchland 
immer breiteren Raum. Offen befannten fich die Aufftändigen zu ihnen: 
und wie follte jegt der Kaifer ihnen begegnen? Mit Recht fcheute er 
fih die Wege zu betreten, welde einft der Vater in ähnlicher Lage ein- 
gefchlagen hatte. Die Entjegung ber aufftändigen Bifchöfe, die Erhe— 
bung von Gegenbiichöfen würde das Neih in neue Gefahren geftürzt, 
mehr geſchadet ald genügt haben. So taftete er die kirchliche Stellung 
jener Biſchöfe nicht an, aber er nahm ihnen, jo weit er es vermochte, 
was fie von Reiche befaßen. Die Biihöfe von Würzburg hatten die 
Grafichaftsredhte in ihrem ganzen Sprengel gewonnen und ließen fie 
buch ihre Vaſallen üben; damit befaßen fie eine der bergoglichen ähn— 
liche Stellung und nannten fih Herzöge in Oftfranfen: dieſes Herzog. 
thum nahm jest der Kaifer Erlung und übertrug ed feinem Neffen 
Konrad von Staufen. Im ähnliher Weife nahm er Adalbert und 
Friedrid das Erzfanzleramt, wie die damit verbundenen politiſchen 
Rechte und Einfünfte,; die Urkunden der nächſten Jahre find von den 
Kanzlern des Kaiſers — Bruno für Deutichland, Biſchof Burchard 
von Münfter für Italien — im eigenen Namen, nicht in Stellvertre- 
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tung der Erzfanzler ausgeftellt. Es fcheint klar, daß ber Kaifer, wenn 
ihm die deutihen Biſchöfe die Inveftitur beftritten, auf die Verordnung 
des Bapftes zurüdgreifen wollte, welde ihm bie Regalien zuſprach, obs 
ſchon fie einft eine fo gewaltige Aufregung unter jenen hervorgerufen 
hatte. 

Bor Allem fuchte der Kaifer den Papft von den Aufftändigen zu 
trennen. Bon dem höchſten Werthe war ihm, daß Paſchalis die Er- 
communication feined Legaten nicht beftätige; zu dem Ende entichloß er 
fih mit ihm fofort über einen neuen Vertrag in Unterhandlung zu tre— 
ten. Zum Unterhändler wählte er den Abt PBontius von Cluny, der 
in vielen Beziehungen zu dieſem Geſchäfte befonders geeignet ſchien. 
Pontius war der Sohn bes Grafen Peter von Mergueil im Languedoc, 
dem Kaiſer blutöverwandt, denn aud er gehörte der Nachfommenfcaft 
Otto Wilhelms an; noch näher ftand er dem Papfte, ber ihn aus ber 
Taufe gehoben und feinen Eintritt in die Abtei Cluny beftimmt hatte, 
Schon früher hatte Cluny eine vermittelnde Stellung zwifchen ben Gre— 
gorianern und dem alten Kaifer eingenommen: fo blieb Pontius gleich- 
fam in der Tradition der Cluniacenjer. Aber auch dem Selbftgefühl 
eines jungen Mannes, welcher dur den Titel „Abt der Aebte” bie 
Empfindlichkeit der Mönche am Monte Gaffino reizte, mochte die Rolle 
gefallen, die ihm als Friedensftifter zwifchen Kirche und Reich zugedacht war. 

In der Mitte ded December war Pontius am Hofe des Kaifers 
zu Speier: ſchon damald werden ihm die Aufträge ertheilt fein, die er 
im Anfange des nächſten Jahres in Rom auszuführen fuchte. Gleich— 
zeitig oder wenig fpäter jchrieb der Kaifer dem Papſte: er beflage tief, 
baß ber heilige Vater um feinetwillen, d. h. wegen bed Inveftiturpris 
vilegs, in große Streitigkeiten und Bedrängnifie gerathen fei, bie ihn 
mehr als feine eigene Noth bevrüdten; deshalb habe er den Abt nad 
Rom gefandt und wünſche nah dem Nathe des Papftes, des Abtes 
und anderer religiöfer Männer den apoftolifhen Stuhl der Noth zu 
entreißen und einen dauernden Frieden zwifhen Kirche und Reich her 
zuftellen. 

Sp fehr lag eine Berftändigung mit dem PBapfte dem Kaifer am 
Herzen, daß er fchon ſelbſt fofort Deutihland zu verlaflen entfchloffen 
war, obwohl er dort ben Aufftand ungebrochen zurüdlich, nicht einmal 
eine augenblidlihe Waffenruhe gewinnen Fonnte. Die Klugheit rieth 
fih mit Rom abzufinden, ehe die deutſchen Fürften auf dem beiretenen 
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Wege weiter gingen, ehe ein neues Tribur ihn zwang fich ſchlimmeren 
Demüthigungen zu unterwerfen, ald einft der Vater auf ſich nehmen 
mußte. Ueberdies jchadete feine Anwejenheit hier mit jedem Tage mehr, 
als jie nügte. Beſſer gab es gar feinen Hof in Deutſchland, als daß 
die Fürften ihn gefliffentlih mieden, um nit durch den Umgang mit 
dem ketzeriſchen Kaifer in Kirchenftrafen zu verfallen, 

Auf einen längeren Aufenthalt jenjeits ber Alpen rechnete ber Kai— 
ſer. Nicht ein Heer jollte ihm begleiten, aber mit jeiner Gemahlin 
feine nächte Umgebung ihm folgen, die Kanzler und diejenigen Bijchöfe, 
Aebte und Pröpfte, deren Rath; er bei den Geſchäften des Reichs und 
der Kirche bedurfte, wie die Biihöfe Mazo von Verden, Heinrich von 
Augsburg, “die Aebte Erlulf von Fulda und Berengoz von S. Maris 
min, ber Propſt Arnold von Aachen. Der ganze faijerlihe Hofhalt 
follte nach der Lombardei verlegt werden, wo der Kaifer in unmittel— 
barer Verbindung mit Deutjchland bleiben und zugleih die Verhand— 
lungen mit Rom leichter führen fonnte. Die Stellvertretung in den 
deutichen Ländern übertrug er feinem Neffen Friedrih von Schwaben 
und dem Pfalzgrafen am Rhein, Gottfried von Calw. Sie Beide foll 
ten zugleih den Kampf am Unterrhein fortführen, während Friedrichs 
Bruder in Oftfranfen, Hermann von Winzenburg und Heinrich mit 
dem Haupte in Thüringen und Sachſen die Gegner des Reichs nah 
Kräften niederhielten. 

Am 15. Februar 1116 war der Kaifer noch in Augsburg. Wenige 
Tage fpäter muß er — am Brenner, wie ed ſcheint — die Alpen über: 
ftiegen haben. Im Anfange des März; war ber Hof bereits in Tre 
viſo; Heinrih, der Bruder Herzog Welfs, welchen die Angelegenheiten 
feines Haufes nah Italien führten, Herzog Heinrih von Kärnthen, 
die Bifhöfe von Briren und Trient hatten fih dem Kaijer auf dem 
Wege angejhlofien; bald traf auch Biſchof Udalrich von Konftanz ein, 
Gebhard Nachfolger, deſſen Weihe der Papſt ſchon jeit vier Jahren 
verhinderte und der jegt jelbft in Nom die Erlaubniß zu derjelben er 
wirfen wollte*), 

Nicht auf Kriegsihaten, wie fie fonft die Kaijer über Die Alpen 
führten, war es diesmal abgejehen, jondern auf politifhe Verhand— 

*) Udalrich aus dem Geſchlecht der Grafen von Dillingen hatte die königliche In- 


veftitur ohne vorgängige Wahl erhalten. Erft nach Paſchalis Tode gelang «# 
ihn, vom Erzbiſchof von Mailand die Weihe zu erlangen. 
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lungen, aber Verhandlungen von größter Tragweite. Der Beſtand bes 
Kaiſerthums, welches Heinrich wieder zu einer furchterregenden Gewalt 
erhoben, doch gerade dadurch in neue Gefahren geftürzt hatte, wie auch 
bie freie Stellung der Kirche hing von denfelben ab; nicht minder hatten 
fie zu entjcheiden, ob den Schreden des Bürgers und Glaubensfrieges, 
welche abermals in Deutihland entfejjelt waren, noch ein ſchnelles Ziel 
gelegt werden könne. Auf der abfhüffigen Bahn der Gewalt war Heins 
ch an einen Abgrund gerathen, wo Dreiftigfeit ohne Vorſicht feine 
Rettung mehr bot. Es mußte fich zeigen, ob Heinrich noch andere Mits 
tel der Herrſchaft kenne, ald er bis jetzt angewandt hatte, ob er ebenjo 
umſichtig, wie verwegen zu fein vermöge, 
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Sobald Heinrih die Alpen überfchritten hatte, richtete er feinen 
Weg nach Venedig. Am 11. und 12. März hielt er dort in der Pfalz 
des Dogen einen glänzenden Hoftag. Niemals waren die Beziehungen 
bes Reichs zu der Republif vertrauter; der junge Friegdmuthige Doge 
Ordelafo Faliero und der Kaifer ſchloſſen fih auf das Engfte an ein- 
ander an. Geihah es, weil fie ein gemeinſames Interefie gegen die 
Ungarn hatten, denen die Republif damals die dalmatifche Küfte und 
Zara wieder zu entreißen fuchte? In der That warb der Doge bald 
mit Bewilligung des Kaijers in der Lombardei jenes Heer, Durch welches 
er in bem glüdlihen Feldzuge des Jahres 1116 Zara einnahm, ber 
wollte Heinrih den Einfluß der Republif in Gonftantinopel benugen, 
wo der Bapft noch immer in Berhandlungen ftand, deren Ausgang mit 
Sorgen erfüllte? Wir willen, daß der Kaifer fpäter feinen Kanzler 
Burchard von Münfter an den griechiſchen Hof jandte, und nit uns 
wahrſcheinlich ift, daß die Venetianer diefem das Feld bereiteten, wie 
einft den Geſandten Ottos bes Großen. Gewiß waren ed Gejchäfte 
ernftefter Art, welche Heinrichs Aufenthalt in Venedig bedingten und 
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Nachdem der Kaifer Venedig verlafien hatte, war fein nächſtes Ziel 
fh die Mathildiniſche Erbſchaft zu fihern. Am 8. April hielt er zu 
Reggio Hof, am 18, April war er zu Canoſſa. Jene Burg betrat er 
jetzt ald Herr, deren Pforten einft dem Flehen feines Vaters ver: 
ihlofjen blieben, an deren Mauern fih die trübften Erinnerungen in ber 
Geichichte feines Haufes Fnüpften. Bis tief in den Sommer hinein 
verweilte Heinrih auf ben verihiedenen Burgen der großen Gräfin, 
dann machte er einen Kaiferritt durch die Länder Lombardiens, der ihn 
bis nah Jvrea und Novara führte, und fehrte bei Einbruch des Win- 
terd wieder in die Gegend um Modena zurüd. 

Die große Gräfin hatte, nachdem die Schenkung ihrer Hinterlafien 
haft an die römifche Kirche, welche fie einft Gregor VIL ausgeftellt, 
verſchwunden war, am 17. November 1102 zu Canoſſa eine neue Urs 
funde ausgefertigt und dem Gardinallegaten Bernhard übergeben. Wie 
unbeftimmt die Ausdrüde der Urkunde auch waren, Mathilde Fonnte 
durch diefelbe nur über ihre Allodien verfügen; die großen NReichslehen, 
welche das Geſchlecht von Canoſſa gewonnen hatte, fielen bei dem Aus— 
fterben defjelben nach jedem Recht an den Kaifer. Nichts defto weniger bat 
fpäter Rom auch auf diefe Reichslehen Anſpruch erhoben; um fo auffälliger 
ift, daß der Papft, in defien Hand Mathildens Teftament war, damals 
nicht einmal die Güter verlangte, auf welche ihm daſſelbe ein unzweis 
felhaftes Anrecht gab. Nicht einmal ein Proteft Roms ift Heinrich ent- 
gegengeftellt, als er fih in den vollen Beſitz der Erbſchaft jegte*). Die 
Reichslehen vertheilte er zum Theil an feine Getreuen, wie er z. B. 
die Markgrafichaft Tuſcien an einen gewiſſen Rapoto verlieh, wahr: 
jheinlih einen Seitenverwandten des Vohburgſchen Haufes, weldes 
auch in Italien große Befigungen gehabt hatte. Die ausgedehnten Al- 
lodien Mathildens behielt Heinrich, jo weit er fte nicht zu frommen 
Stiftungen für ihr Eeelenheil verwandte, felbft in der Hand; denn auch 
durch ſolche Etiftungen ftellte er fih ald ihr vollberechtigter Erbe dar. 

Durch diefe große Erbihaft war der Kaifer der erfte Fürft der Lom— 
bardei geworden. Nicht ohne Bedeutung war, wie er die ihm zuge: 
wachene Macht benugen würde. Sein früheres Auftreten in Stalien 


*) Raum cine andere Erflärung fir diefe auffällige Thatſache möchte ſich finden 
lafien, als daß im Jahre 1011 ein perlönlices Ablommen zwiſchen allen Be— 
tbeiligten getroffen fei, welches Paſchalis hinderte das Teſtament Mathildene 
geltend zu machen. 
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ließ vermuthen, daß er ber ftäbtifchen Freiheit nur um jo jchroffer ent» 
gegentreten, daß er den Schreden fleigern werde, um Alles in Unter- 
thänigfeit zu erhalten. Nicht ohne Verwunderung nimmt man deshalb wahr, 
daß gerade dad Gegentheil eintrat. Mit auffallender Milde behandelte 
er die Städte, wie den Adel, gleih als ob er fih heimifh auf dem 
lombarbifchen Boden mahen und hier eine dauernde Macht gründen 
wolle. Die Ereignifie in Deutſchland mochten ihn belehrt haben, daß 
er neue Stügen für feine Herrihaft hier ſuchen müfle. 

An dem Aufftreben der Seeftäbte nahm ber Kaifer ben lebhafteften 
Antheil. Wie er Venedig gegen die Ungarn unterftügte, ift fo eben be- 
rührt worden. Nicht geringere Theilnahme zeigte er ben Piſanern, denen 
es nad) langen und gefahrvollen Kämpfen in diefem Jahre gelungen war, 
die Herrichaft der Araber auf den Balearen zu erjhüttern, Iviza und 
Majorca zu erobern. Piſa fandte darauf an Heinrichs Hof den Conful 
Petrus, den Vicegraf gleihen Namens und einen Redtögelehrten Tie— 
pold. Der Kaifer nahm dieſe Gefandte gnädig auf und fchenfte bie 
Höfe Livorno und Papiana der Stadt zum Ausbau ihres Domes, 
weil ihre Bürger, heißt es in der Urkunde, „durch ihre Anftrengungen, 
ihre Opfer und Gefahren nicht allein unferem Reihe, jondern der gan- 
zen CEhriftenheit großen Ruhm gewonnen haben, indem fie die mächtige 
und volfreihe Stadt Majorca mit Kriegsmacht befiegten und von Grund 
aus zerftörten.” 

Sehr freigebig war der Kaifer mit Freiheitsbriefen für bie Städte; 
nicht wenige Communen danften ihm die Sicherung ihrer unter vielen 
Mühen und Drangfalen erworbenen Rechte. Die Stadt Mantua, mit 
welcher bie große Gräfin noch in den letzten Zeiten vielfach in Streit 
gelegen hatte, pries Heinrih als ihren Wohlthäter; denn er beftätigte 
nicht nur ihre Freiheiten, jo daß fie den beftgeftellten Städten bes 
Reiches gleichftand, fondern beftimmte auch die Niederreißung ber faifer- 
lichen Burg in der Stadt und fhenfte den Bürgern die Inſel Ripalta, 
beren Fefte fie zu Mathildens großem Verdruß zerftört hatten und bie 
nun ber Kaiſer nie wieder aufzurichten befahl. Man weiß, mit welcher 
Härte Heinrih vor wenigen Jahren Novara zeritört hatte: inzwiſchen 
hatten die Bürger ihre Mauern und Thürme hergeftellt, und jegt beſtä— 
tigte ihnen der Kaifer nicht nur den Befig derſelben, fondern belobte 
fie auch wunderbarer Weife für bie bisher ihm bewiejene Treue Ein 
gleiches Lob fpendete er der Stadt Turin, welche abgejehen von den bes 
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ftehenten Gerechtfamen der Biſchöfe fortan Niemanden mehr als ihm 
felbft zu Dienften und Abgaben verpflichtet fein follte; die Abhängigkeit 
der Stadt von ber Marfgrafihaft Sufa wurde vollig gelöft. Belon- 
dere Freiheiten erhielt die Stadt Bologna, deren Ruf die fürzlich be 
gründete Schule des römiſchen Rechts bald über das ganze Abendland 
verbreiten follte. Warnerius, der große Rechtslehrer, ift felbft in dem 
faiferlihen Privileg als Zeuge unterfhrieben. Vielfach finden wir Wars 
nerius auch als Beiftger oder Urtheilsfinder auf den Gerichtstagen des 
Kaiferd erwähnt; wie einft Petrus Graffus gegenüber den neuen Ans 
fprühen Roms bie alten Kaiferredhte mit dem Juſtinianeiſchen ober 
vertheidigt hatte*), ftellte Warnerius jegt feine gelehrte Autorität dem 
Kaiſerthum zu Gebot, 

Nicht minder huldvoll, ald gegen die Städte, erwies fih der Kaifer 
gegen den Abel, felbft gegen Geſchlechter, deren bisherige Haltung -ihm 
Anlaß zur Unzufriedenheit geboten hatte. So verzieh er den Söhnen 
des Grafen Reimbold von Trevifo, welcher fih mehrmald gegen das 
Reich aufgelehnt hatte; er gab den Söhnen die dem Vater entzogenen 
Befigungen zurüd. Die reihe Erbihaft bot dem Kaifer die Mittel zu 
ungewöhnlicher Freigebigfeit gegen Die abligen Herren, und fie waren 
nicht unempfänglih gegen feine Gaben. Der Hof wurde häufig und 
gern von ihnen beſucht. Die Markgrafen Werner von Ancona, Boni- 
facius von Montferrat, Anfelm von Busco, neben ihnen ein Marfgraf 
Reiner, deſſen Mark nicht nachzuweiſen ift**), verweilten faft ununter- 
brodhen in der Umgebung des Kaifers; zahlreihe Grafen und Ritter 
Zufeiend, der Romagna und der Lombardei fehlten niemals an feiner 
Seite. Auch die geiftlihen Herren fprahen häufig bei Hofe vor; eine 
ganze Reihe italienifcher Bifchöfe liege fih aufführen, welde die Ge: 
meinfchaft mit dem Kaifer fuchten, den man in Deutichland als einen 
Keper mied. Unter ihnen waren nicht Wenige, welde durch bie Pa- 
taria ihr Amt gewonnen hatten; auch die legte Lebenskraft dieſer einft 
fo gefürchteten Verbindung ſchien mit dem Tode ber großen Gräfin er 
lofchen. 





*) Vergl. oben ©. 488. 

**) Der Titel Markgraf wird feit biefer Zeit immer gebräuchlicher. Um fi von 
den Lehngrafen zu unterfcheiden, Tiebten ihn bie lombardiſchen Herren ſich bei— 
zulegen, wenn fie noch Reſte eines alten großen Reichslehens inne batten und 
vom Kaifer ſich unmittelbar belehnen ließen. 
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Mochten Städte, wie Mailand und Pavia, ſich der Einwirkung 
bes Kaifers entziehen, unzweifelhaft war doch in dem Hofe des Kaifers 
dem nördligen Italien wieder ein Mittelpunft gegeben, wie er dem 
durch die verfchiedenften Intereſſen getheilten Lande feit lange gefehlt 
hatte. Italien erwuchs daraus mancher Gewinn, und für den Kaifer war 
es ein unberechenbarer Vortheil, daß feine Macht gerade, als fie dieſſeits 
der Alpen erſchüttert wurde, jenfeits berjelben wieder fefteren Boden ges 
wann. Dort herrſchte er faft unangefochten, und die Wirkungen bes 
Anathems, welche ihn unter den Deutfchen zu beunruhigen anfingen, 
liegen fih hier wenig verfpüren, 


Verhandlungen des Kaifers mit om. 


Der Kaifer mochte durch feine erften Erfolge in Italien befriedigt 
fein, aber jede Nachricht aus Deutichland zeigte ihm, daß feine Entfer- 
nung bort die Wirren nicht befeitigt hatte, daß der Inveftiturftreit aufs 
Neue entbrannt war und feine MWiderfacher ihn mit denfelben Waffen 
befämpften, wie einft feinen Vater. Um fo dringlicher war für ihn eine 
Verftändigung mit dem Papſte, um jo wichtiger das Ergebniß bes Frie- 
bendgefchäfts, welches er dem Abte Pontius aufgetragen hatte. 

Der Bapft hatte auf die Faftenzeit abermald eine große Synode 
nad Rom berufen. Wichtige Beſchlüſſe follten gefaßt werden, nament- 
- Lich über die Inveftiturfrage, welche aufs Neue die Welt bewegte. Man 
war um fo gefpannter auf die Entiheidung, da die Gregorianer hofften, 
daß der Papſt num endlich feine zurüdhaltende Stellung aufgeben und 
die von feinen Legaten über Heinrich verhängte Ercommunication öffent« 
lich beftätigen würde. Am 6. März wurde die Synobe eröffnet. Bi: 
fchöfe und Aebte, Herzöge und Grafen aus verfchiedenen Ländern hatten 
fih theils perfönlih eingeftellt, theild Geſandte gefhidt. Die Ver— 
fammlung fcheint nicht fehr zahlreich geweſen zu fein, doch befanden fich 
in ihr gerade hervorragende Vertreter ber ftrengften Richtung, wie Kuno 
von Paleftrina. Vorauszuſehen war, baß diefe Nichts unterlaffen würs 
ben, um ben Papſt zu einem entjcheidenden Schritte zu brängen. 

Aber auch Pontius, der Gejandte des Kaiferd war in Rom, und 
zu berfelben Zeit, wo die Synode zufammentrat, war ber Kaifer von 
den Alpen in die lombardifche Ebene hinabgeftiegen. In der nächften 
Umgebung bes PBapftes ftanden Männer, die ihn unter ſolchen Um— 
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ftänden von einem haftigen Verfahren abriethen, wie der Garbinal Jos 
hann von Gaeta, ber einflußreihe Kanzler des Papftes, wie ver Stadt: 
präfeet Petrus und der mächtige Pier Leone, deſſen Geißeln noch in der 
Gewalt ded Kaiferd waren, Ohnehin bebte der Papſt vor einer Grflä- 
rung zurück, die er nicht ohne offenbare Verlegung feines dem Kaijer 
geihworenen Eides abgeben fonnte. So bemühte er fih Anfangs die 
Inveftiturfrage auf der Synode hinauszuſchieben und legte zunächft den 
verfammelten Vätern die Enticheidung über das ärgerlihe Schisma vor, 
welches ſeit Jahren die Mailänder Kirche beunruhigte. 

Die Parteien Jordans und Grofjoland lagen in Mailand noch 
immer im Sampfe; der Streit war um fo higiger geworben, als Groſ— 
folan nach feiner NRüdfehr von der Kreuzfahrt nicht die minbdefte Neis 
gung von feinem erzbifhöflihen Stuhl freiwillig zu weichen zeigte. Die 
Partei Jordans war bie republifanifhe, die Groſſolans berief fih auf 
den Rapft. Nah blutigen Auftritten in der Stadt fam es endlich zu 
einem Vergleich, welcher die legte Entſcheidung dem Papfte in bie Hand 
gab. Auf der Synode waren die beiden habernden Erzbifchöfe zugegen, 
und ihre Sache ließ der Papft nicht nur am erften, fondern aud am 
zweiten Tage verhandeln. Ald dann am dritten Tage, ehe noch jener 
verwidelte Handel entjchieden war, eine neue Streitfrage, welche zwiſchen 
den Bifböfen von Lucca und Piſa fchwebte, vor die verfammelten Bä- 
ter gebracht wurde, riß endlich einem ber Biſchöfe die Geduld und er 
wagte bie Yeußerung: ber Papſt jolle doch bedenken, zu welchem Zwecke 
jo Viele unter großen Gefahren auf feine Einladung von fern bierber 
gekommen feien; bisher verhandle man wider die Ordnung nur über 
weltlihe Dinge, nicht über Die großen geiftlihen und firdlichen Fragen; 
vor Allem müſſe man erfahren, wie der PBapft über die Inveftiturfrage 
benfe, denn deshalb jei man erjchienen; man bürfe nicht in der Uns 
gewißheit heimfehren, was man in Zufunft zu lehren habe. 

Nicht länger Fonnte der Papft jegt die große Streitfrage zurüd- 
halten. Ungefäumt trat er mit ber Erflärung hervor: was er in ber 
Außerften Bedrängniß gethan, dabei habe er die Befreiung des Volkes 
Gottes im Auge gehabt, wenn er auch in menfhliher Schwachheit ges 
handelt habe; er befenne offen gefehlt zu haben und bitte Alle Gott 
für ihn um Berzeihung zu bitten; bas Inveftiturprivileg verbamme er 
für ewig und wolle, daß dies allgemein gefchehe. Diele Worte des 
Papftes fanden allgemeinen Beifall, und Bruno von Segni wollte bie 
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günftige Gelegenheit nicht vorübergehen laflen, feine alte Anſicht von 
bem häretiihen Inhalt des Privilegs zur Anerkennung zu bringen, 
„Bott fei Dank,” rief er aus, „daß der Papft jept mit eigenem Munde 
jene ſchandbare und ketzeriſche Schrift verwirft.“ „Iſt die Schrift ketze— 
riſch,“ rief ein Anderer, „fo ift auch ihr Urheber ein Ketzer.“ Erzürnt 
trat dem Berwegenen Johann von Gaeta entgegen. „Du wagft,“ rief 
er ihm zu, „bier im Concil vor unferen Ohren den Papſt einen Ketzer 
zu nennen; ein Uebel war jene Schrift, nicht aber eine Ketzerei.“ „Auch 
nicht einmal ein Uebel,“ fügte ein Anderer hinzu, „denn fie befreite 
das Volk Gottes, und das rühmt die heilige Schrift als ein Löbliches 
Werk.” So braden unerwartet die Gegenfäße in der Kirche ſelbſt noch 
einmal auf das Heftigfte hervor und ftießen hart auf einander. “Die 
Berfammlung war in gewaltiger Aufregung, der Papſt felbft in größter 
Beftürzung. Endlih gelang es ihm das Getümmel zu beſchwichtigen 
und zu der Erklärung Raum zu gewinnen, daß die römiiche Kirche nies 
mals häretifch gewefen fei, vielmehr alle Kegereien überwältigt habe. 
Die Sigung ber folgenden Tage fiel aus, weil der Bapft mit dem 
Abte Pontius, mit Johann von Gaeta, Pier Leone und Anderen, die 
für faiferlih galten, wichtige Verhandlungen pflog. Offenbar war nad 
ben legten Vorgängen auf der Synode zu fürdten, daß die ertreme 
Partei nicht eher ruhen würde, als bis der Papſt ben Bann über Hein- 
rich ausſpreche. Pontius und feine Freunde mußten wenigftens dieſes 
Heußerfte zu verhindern fuchen; in ber That fcheinen fie bindende Zu— 
fagen deshalb vom Papfte gewonnen zu haben, jo wenig font der Papſt 
von Berhandlungen mit dem Kaifer wiſſen wollte. Am folgenden Tage 
fand die vierte Sigung der Synode ftatt, und bier kam fogleich bie 
große Frage des Augenblids zur Verhandlung. Heftig verlangte Kuno 
von Baleftrina die Bannerflärung vom Bapfte, entſchieden wibderfegten 
fih ber Kanzler, Bier Leone und Andere. Der PBapft trat endlich mit 
einem unanfechtbaren Befenntniß zu dem Inveſtiturverbot Gregors VII. 
hervor und erklärte Jeden dem Banne verfallen, welcher als Laie die 
Inveſtitur ertheile oder als Kleriker ſie von einem Laien empfange; das 
waren die Principien, wie ſie Gregor zuletzt aufgeſtellt, an denen Urban 
feſtgehalten hatte. Aber Kuno und ſeinen Freunden war auch dies 
nicht genug; Kuno verlangte ein Anerkenntniß, daß er vom Papſte als 
Legat ausgeſandt ſei und ſeine Handlungen als Legat vom apoſtoliſchen 
Stuhle gebilligt wären. Dieſes Anerkenntniß verweigerte ihm der Papſt 
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nit, und nun berichtete Kuno, wie er aller Orten den Bann über 
Heinrib ausgeſprochen habe, und bat au bie Synode fein Verfahren 
zu betätigen, wie e8 bereit8 ber Papft gethan habe. Das gleiche Ver: 
langen ftellte auch Guido von Vienne, der zur Synode Bevollmächtigte 
gefickt hatte. Die Mehrzahl der Synode ſprach ihre Zuftimmung zu 
ben Amtshandlungen Beider, d. h. zu den Grcommunicationen aug, 
welche Kuno und Guido über Heinrih verhängt hatten. 

Noch eine Sigung fand am folgenden Tage ftatt, doch nur bie 
Mailänder Sache ward in ihr zum Schluſſe gebradt. Der Papft felbft 
gab Groffolan auf, der in fein altes Bisthum Savona zurüdfehren 
folfte, aber in Rom zu bleiben vorzog und dort im folgenden Jahre 
ftarb. Jordan wurde als Erzbiſchof von Mailand vom apoftolifchen 
Stuhle beftätigt. Die Angelegenheit des Kaifers fam in der Synode 
nicht wieder zur Sprade. Wie weit Kuno und feine Anhänger auch 
ben Papſt gedrängt, dahin hatten fie es nicht gebracht, daß vom 
Stuhle Petri herab der Bannftrahl gegen Heinrich gefchleudert wurbe. 

Der Kaifer hoffte no immer, obwohl Pontius Sendung wenig 
erreicht hatte, auf einen Wergleih mit dem Papſte, und feine Hoff: 
nungen fteigerten fih, als fi auf dieſen bald darauf zu feinen alten 
Bedrängnifien neue häuften. Am grünen Donnerftag (30. März) ftarb 
der Stabtpräfeet in Rom, und fofort, ehe noch die Leiche beigefegt war, 
erhob die ftädtiiche Menge, ohne den Papſt nur zu befragen, ven Sohn 
bes Verftorbenen, einen ganz jungen Mann, und forderte ihn zur Ueber 
nahme bes Amtes auf. Der Papſt fuchte dies zu verhindern, aber to« 
bend drang das Volk in ben Lateran während bed Gottesdienftes ein 
und verlangte ungeftüm, daß der Papft ihre Wahl beftätige. Der Rapft 
verweigerte Dies, ba Zeit und Drt völlig ungeeignet waren, er überdies 
einem Anderen das Amt zu übertragen wünſchte. Sofort brach ber 
Aufftand in der Stadt los. Am Charfreitage verfchwor fih das Rolf, 
welches bereits zu den Waffen gegriffen, geradezu gegen den Papſt. 
Man rüftete noch am folgenden Tage und trat dann am Ofterfonntage 
(2. April), als fih der Papft zur Meffe in St. Peter mit großem Ge- 
folge begab, ihm bewaffnet an der Engelöbrüde entgegen, um bie Be 
ftätigung des Erwählten zu erzwingen. Als fie ber PBapft verfagte, 
griff man fein Gefolge an; Einige wurden getöbtet, Andere gefangen, 
Alle mißhandelt. Der Papft fegte feinen Weg fort, hielt die Meſſe 
und kehrte in feierlicher Proceffion nah dem Lateran zurüd. Man bes 
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drängte ihn auch da aufs Neue mit bemfelben Verlangen; auf feine 
Weigerung verfolgte man ihn und die Proceffion mit Schimpfreden und 
Steinwürfen. Endlich erflärte er ſich bereit, am nächften Freitag bie 
Sache nad gemeinfamer Uebereinfunft zum Austrag zu bringen. 

Die Römer wollten feinen Aufſchub, fondern inftallirten ohne Vers 
zug ben jungen Perrus als Präfeeten, entfchloffen auch mit Gewalt 
ihre Wahl aufrecht zu erhalten. Am 7, April griffen fie die Burgen 
derer an, die zu dem Papſte hielten, vor Allem befämpften fie Pier 
Leone und feinen zahlreihen Anhang. Der Papft verließ fogleich ben 
Lateran, fuchte zuerft in dem feften Septigonium am Fuße des Palatin 
eine Zufludtsftätte, wandte aber fehon folgenden Tags der Stadt flüch— 
tig den Rüden und begab fih nah Albano. Die Sache bes Papftes 
in Rom ſchien nur noch Pier Leone aufrecht halten zu können, und 
faum aud er, wenn ihm nicht Hülfe von außen käme. Durd große 
Geldfummen und Veräußerungen von Kirhengut gewann der Papft 
deshalb mehrere Grafen der Campagna, vor Allen Ptolemäus von Tus 
ſculum, obwohl diefer ein Mutterbruder bes jungen Präferten war. So 
ermöglichte e8 ber Papſt, daß er mit einem feinen Heere Pier Leone 
unterftügen und im Mai wieder gegen Rom ziehen fonnte; bei Traftes 
vere bezog er ein Lager. Seine Schaar war fehr mangelhaft ausge: 
rüftet, und ed war ein ganz unerwartetes Glück, als fie bei einem 
Angriff auf einen Fleinen auf Kundſchaft ausgezogenen Haufen unter 
anderen Römern auch ben jungen Präfecten in ihre Gewalt befam. 

Der Papft und feine Anhänger frohlodten, aber die Siegesfreude 
verrann fchnell. Als man ben gefangenen Präfecten nah dem Caftell 
Fumone bei Anagni abführen wollte und hinter Albano an den Algidus 
kam, überfiel Ptolemäud den Zug, befreite feinen Neffen mit den ans 
beren Gefangenen und verließ die Partei des Papftes noch fchleuniger, 
als er fie ergriffen hatte. Heftiger entbrannte nun wieder der Kampf 
in Rom. Vom Gapitol aus wurden bie Burgen des Pier Leone 
berannt; manden Sturm hielten fie aus, bis endlich bei der Julis 
hige die Kraft ber Römer ermattete. Der Papſt hatte inzwifchen 
Traftevere, welches fih ihm geöffnet, wieder verlaffen und eine Zuflucht 
in dem Bolöfergebirge gefucht; dort Iebte er zu Sezza und Piperno in 
einer Art von Verbannung. Im Herbft fehrte er nad Traftevere zus 
rück; bier und in dem Eaftell von S. Paolo nahm er in ber Folge 
Wohnung, ohne die Stabt felbft zu betreten, In derfelben hielt fich 
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Pier Leone mit unerfchüttertem Muthe, doch gelang es ihm nicht feine 
Gegner zu bewältigen. Bon einem päpftlihen Regiment in Rom war 
faum die Rede. Als Vertreter der Stadt erfheint damals der Präfect 
und neben ihm Gonfuln, welde nah dem Borbild der lombarbdijchen 
Stadt vielleicht jegt auch in Rom erwählt wurden; wie fie aber auch 
beftellt jein mochten, fie waren lediglich Führer der Adelsfactionen, denn 
diefe allein beherrichten noch immer das Leben der Stabt. 

An dem Aufftande Roms hatte der Kaifer unferes Wiſſens feinen 
unmittelbaren Antheil, aber er benugte die Bedrängniß des Papftes zu 
neuen Verhandlungen über einen Bergleih, und dieje hatten jegt, wie 
ed ſcheint, befjeren Fortgang. Anfangs fcheint auch jept ver Abt Bons 
tind die Berhandlungen geführt haben, da wir ihm noch bis gegen 
Ende des Mai 1116 in der Umgebung bes Kaiſers finden; fpäter der 
Etzbiſchof Morig von Braga in Portugal, gewöhnlid Burdinus ge: 
nannt, ein umfichtiger, -welterfahrener Mann, welcher zu dieſer Zeit das 
befondere Bertrauen des Papftes genoß. Burdinus ftammte wahrſchein— 
lich aus Südfranfreih, war aber früh über die Pyrenäen gekommen 
und hatte fih dort dur Gelehrſamkeit und kirchlichen Eifer einen Nas 
men gemacht, jo daß er alsbald zum Erzbisthum Braga erhoben wurde, 
Der Ehrgeiz verwidelte ihn im ärgerlihe Rangitreitigfeiten mit dem 
Erzbifchof Bernhard von Toledo, dem Primas ber ſpaniſchen Ehriftenbeit, 
welche damit endeten, daß ihn Bernhard als päpitlicher Legat vom 
Amte fuspendirte und Paſchalis im Jahre 1114 die Suspenfion bes 
ftätigte. Aber bald wurde Burdinus wieder zu Gnaden angenommen, 
ja fogar Bernhard, ald er die Streitigfeiten erneuern wollte, die Lega- 
tion über Braga entzogen. Im Jahre 1115 fam Burbinus felbft nad 
Rom und gewann fih in ſolchem Maße die Gunft des Papftes, daf 
biefer ihm nicht wieder in feinen Sprengel zurüdfehren lieg, ſondern in 
den wichtigften Legationen benugte. So wurde Morig auch dem Kai- 
fer gefandt, welcher den eben jo begabten ald hochſtrebenden Biſchof an 
ſich zu fefleln wußte. Burdinus war bald nicht mehr der Mann, auf 
welchen der Papſt fein Vertrauen ſetzen Fonnte, 

Wir fennen den Gang ber Verhandlungen nit im Einzelnen, 
bob fann man faum daran zweifeln, daß im Sommer eine Annäherung 
zwifchen Kaifer und Papſt erfolgte. Im einer Urkunde, welde der Kai 
fer am 1. Juli 1116 dem Kloſter Marimin ausftellte, erwähnt er ber 
befonderen Fürfprache feines geiftlihen Vaters, des heiligften Papſtes 
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Paſchalis. Um bdiefelbe Zeit, wie e8 ſcheint, kamen die Bifchöfe von 
Aſti, Acqui und Piarenza an den faiferliben Hof zurüd, welche Hein- 
rich abgefandt hatte, um die Stimmung des Papſtes zu erforfhen. Sie 
waren vor dem Papſte erichienen, als kämen fie aus freiem Antrieb, 
ohne befonderen Auftrag des Kaiferd: aber fie hatten den Frieden der 
Kirche zur Sprache gebraht und Erklärungen vom Papſte vernommen, 
welche die größten Augfihten auf eine Berftändigung boten. Paſchalis 
hatte ihnen eröffnet, daß er weber mündlich noch fchriftlich irgend welche 
Verbindungen mit ben Bifhöfen von Köln, Salzburg und Würzburg 
gepflogen, daß er das Benehmen bes Erzbiſchofs von Mainz entſchieden 
mißbillige, wie auch Alles, was Kuno und Guido ohne feine Einwilli— 
gung gethan hätten; er hatte fich endlich erboten vem Kaifer felbft Beweife 
feiner friedlichen Gefinnung zu geben und ihm und den Bifchöfen feiner 
Begleitung feinen Segen und Gruß entboten. So wenigftens berichtete 
ber Kaifer, der fofort nah Rom felbft aufbrechen wollte, nach Deutſch— 
land; unzweifelhaft wird er die Zugeftändnifie bes Papſtes ftarf übers 
trieben haben, aber ganz ohne Grund fann fein Bericht nicht ges 
weien fein. 

Dennod unterblieb Damals ber Aufbruch Heinrihs nah Rom. Wer 
niger mag ihn vereitelt haben, daß ber Papft zeitweife wieder das 
Weite juchen mußte, ald daß biefer, wie er ſich jenen Bifchöfen gegenüber 
auch ausgeſprochen haben mag, eine öffentlide Zufammenfunft mit dem 
Kaifer zu vermeiden hatte, wenn er nicht der Partei Kunos ganz ſich 
entfremden wollte, Der König blieb bis zum December auf den Bur- 
gen, welche er von Mathilde ererbt hatte, dann nahm er feinen Weg 
nad der Romagna, wo er bis in den Januar, von einer großen 
Zahl geiftliher und weltlicher Fürften Italiens umgeben, verweilte. 

Sewaltige Naturrevolutionen bezeichneten den Beginn bes Jahres 
1117 und erfüllten Alles mit Schreden; bejonders litt Norditalien durch 
Erdbeben von ungewöhnlicher Stärfe und Ausdehnung. In Cremona 
und Padua ftürzten die Dome ein, in Mailand das Rathhaus. Zur 
Sühne des göttlihen Zoms berief Erzbifchof Jordan eine große Pro— 
vinzialfynode nah Mailand; eine ähnliche Verſammlung der ftädtifchen 
Behörderr Lombardiens beriefen die Conſuln von Mailand, Nicht uns 
gefährlihe Mafregeln waren dies für den Kaifer; denn Verfammlungen 
in Mailand, wo Erzbifhof Jordan bereits im Sinne ber eifrigen Gre— 
gorianer ben Bann über ihn verhängt hatte und wo man no immer 
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auch jede weltliche Autorität ihm beftritt, Fonnten leicht einen tieferen 
Einfluß auf den ganzen Norden Italiens gewinnen. Auch died mußte 
den Kaifer drängen endlich mit dem fchwanfenden Papfte zum Abſchluß 
zu kommen. Als daher der Präfect und die Eonfuln Roms ihn zu 
fih einluden, verſprach er nicht nur feine Ankunft, fondern fandte ihnen 
auch reiche Geſchenke. Unter Zuftimmung ber Fürften, die ihn ums 
gaben, brach er nun wirflih mit einem Heere abermals gegen Rom auf. 

Wo der Kaifer fih im Römiſchen zeigte, fand er die befte Auf: 
nahme. Der Abt von Farfa und der Graf von Tufeulum famen ibm 
mit offenen Armen entgegen; dem legteren beftätigte er alle Befigungen 
feines Geſchlechts und vermählte oder verlobte dem Sohne deſſelben 
feine natürlide Tochter Bertha*). Alle Feften der Päpftlichen, die auf 
feinem Wege lagen, öffneten fih ihm, ohne einen Widerftand auch nur 
zu verfuhen. Am Ofterfonntag (25. März) bielt er mit feiner Ge— 
mahlin in die befränzte Stadt feinen feierlihen Einzug, welder an das 
Triumphgepränge der alten Imperatoren erinnerte. Der Papſt hatte Trafte 
vere, fobald er die Anfunft des Kaiferd erfuhr, verlafien und fich über 
Monte Caffino und Benevent nah Gapua begeben, Jeder Begegnung 
mit dem Gebannten wich er jetzt um fo mehr aus, ald er auf den Ruf 
ber empörten Römer erſchien; nicht abermals wollte er einen Vergleich 
fih abzwingen laffen, der ihn in neue Verwirrungen ftürze. 

Die Engelöburg war in ben Händen bes Pier Leone, die Peters: 
firhe mit den benachbarten Velten in der Gewalt bed Präfecten. Der 
Kaifer begab fich fofort nach dem Einzuge, auf einem Nachen über den 
Tiber jegend, nad der Peterskirche, wo die zurücgebliebenen Garbdinäle 
zur Feſtfeier verfammelt waren, Gr erbot ſich gegen fie, wenn er etwas 
gegen die römische Kirche gefehlt haben follte, zur Genugthuung; Nies 
mand wagte Anfchuldigungen gegen ihn zu erheben, denn der Schreden 
hemmte jede Zunge. Nah der Sitte des hohen Feſtes verlangte er 
darauf mit der Krone geſchmückt zu werden, aber die Gardinäle weiger 
ten fich ber Krönung. Was fie nicht thun wollten, bot Erzbiſchof Morig 
von Braga feinen Anftoß. Bor dem Grabe des heiligen Gregorius fegte 
er dem Kaifer die Krone auf, und der Jubelruf des Volkes begleitete 
fein dreiftes Beginnen. Der Kaifer fehrte über den Tiber zurüd; unter 


*) Ueber dieſe Tochter des Kaifers wiffen wir nichts Näheres; fie ſcheint im Italien 
geboren, Vielleicht war Bertha damals ein Kind und ift früh geftorden. 
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dem Zulauf der Maſſe hielt er im Kaiſerſchmuck feine feierliche Proceſſton 
nah dem Lateran. Brohlodend geleiteten ihn jegt die Römer, welche 
ihm nod vor wenigen Jahren die Thore gefchloffen hatten. 

Am folgenden Tage zog der Kaifer mit allen Würdenträgern Roms 
auf das Capitol. Man drängte fih ihm hier zu huldigen, und frei- 
gebig belohnte er die Ergebenheit des römifchen Adels. Mit einem Ad» 
ler belehnte ex den jungen Präfecten; auch bie anderen Ordnungen, 
welche ſich die empörten Römer gegeben hatten, wird er beftätigt haben, 
Rom war völlig in feiner Gewalt, und bei dieſem Stande ber Dinge 
glaubte er die Nachgiebigfeit der Cardinäle, ja des Papſtes ſelbſt er- 
zwingen zu fönnen. Der PBapft war fern, aber drei Gardinäle erſchie— 
nen jhon nah einigen Tagen vor ihm mit ber Erklärung, baß ber 
Herftellung des Friedens zwifchen Neih und Kirche Fein Hinderniß 
mehr im Wege ftehe, wenn er nur auf Ring und Stab bei der Inve— 
ftitur verzichten wolle. Der Kaifer gab ihnen zur Antwort: es fei fein 
Recht die Regalien den Bilhöfen mit Ring und Stab zu verleihen; 
weitere Verhandlungen wollte er mit biefer Antwort, wie es fcheint, 
nicht abgefchnitten haben. Indem er diefe Vorgänge nah Deutjchland 
berichtete, verglih er die Cardinäle den Schriftgelehrten und Pharifäern, 
welche Müden faigen und Kameele verfhluden und das Wort des 
Apoſtels nicht beachteten, daß man ein Fleined Uebel tragen müſſe, um 
ein größeres zu vermeiden; wie fich die Dinge auch geftalten würden, 
er war feft überzeugt, daß der Papft fich feinenfalld den Bann über ihn 
auszufprechen getrauen werde. 

Darin irrte Heinrich ſich nicht, daß Paſchalis auch jegt noch nicht 
zu der Ercommunication zu bewegen war, doch fein Vertrauen auf 
die Nachgiebigfeit des alten Papſtes täufhte ihn völlig. Paſchalis war 
feft entichloffen die Zurücknahme des Inveſtiturprivilegs nicht abermals 
zurüdzunehmen, fi feinen ber Kirche anftößigen Vergleich zum dritten 
Mal abnöthigen zu lafien: deshalb belebte er jegt mit allen Kräften 
den Wiberftand gegen ben Kaijer. Auf einer Synode zu Benevent ver 
hängte er den Bann über Burbinug, feinen früheren Günftling, welcher 
bem Gebannten bie Krone gereicht hatte. Als ber Kaifer neue Fries 
densanerbietungen machte, erwiederte er, daß den Bann, den angeſehene 
Kirchenfürften ausgeſprochen hätten, nur eine allgemeine Synode auf— 
heben fönne, auf welche die deutſchen Biſchöfe und namentli der Erz 
biihof von Mainz überdies drängen. Erzbiſchof Friedtich von Köln, 
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ber ihm gemeldet hatte, daß er über den Kaijer die Ercommunication 
verhängt habe, belobte er und rieth Allen den Gebannten zu meiden, 
wie er felbft ed thue; er forderte Friedrich auf der bevrängten römifchen 
Kirche Beiftand zu leiften. Wenig fpäter fandte er Kuno von Pale— 
ftrina abermals über die Alpen, um dem Imveftiturftreit in Deutjchland 
neue Nahrung zu geben. Offenkundig war der Papft ganz zu den Be- 
ftrebungen der eifrigften Öregorianer zurüdgefehrt; mit den aufftändigen 
Biſchöfen in Deutihland ftand er jegt in unmittelbarer Verbindung; 
wenn er auch den Kaiſer nicht bannte, behandelte er ihn doch wie einen 
Gebannten. 

Und ſchon fuchte er die Normannen in die Waffen zu bringen, 
um den Kaifer aus Rom zu verdrängen. Sein Hülferuf fand aber 
auch diesmal wenig Beachtung; nur der Fürft von Capua entſchloß fi 
300 Reiter gegen Ptolemäus auszufenden, und auch diefe brachen lang» 
fam auf. Als fie nah Pfingften in die Gampagna eindrangen, war 
ber Kaijer, welcher das Felt (13. Mai) noch in Rom gefeiert hatte, 
bereits auf dem Wege nah Sutri, um dem Ginbruch ber heißen Jab- 
veözeit zu entgehen. Kaum hörte er, daß Normannen bis PBiglio im 
Sabinergebirge vorgedrungen jeien und dort plünderten, fo ſchickte er 
einen Theil feines Heeres PBtolemäus zur Hülfe. Auf die Nachricht, 
daß ber Graf von Tuſculum Berftärfung erhalten hatte, flohen die 
Normannen dann fogleib nah Monte Acuto zurück und erlitten auf 
dem Rüdzuge erheblihe Verluſte. 

Diefer üble Erfolg entmutbhigte den Papft nicht. Sobald er ver- 
nahm, daß der Kaifer Rom verlafien habe, ging er mit einem eilig zu 
fammengerafften Heere jelbft von Neuem vor. Es gelang ihm Biglie 
und Pagliano in der Sabina, in der Maritima die Burg des h. Sil— 
vefter einzunehmen. Aber dem Kriegsgetümmel waren die ſchwinden— 
ben Kräfte des Greifes nicht mehr gewachſen. Völlig erjchöpft begab 
er fih im Spätfommer nah Anagni; man hielt feine Tage ſchon für 
gezählt. Gegen Weihnachten erholte er fih und beſchloß das Feft in 
Baleftrina zu feiern; feine Kräfte ermöglichten ihm da wieder felbit 
die Mefie zu halten, Als bald fich befiere Ausfichten für feine Nüdfebr 
nad Rom eröffneten, drängte er zu fchleunigem Aufbruch. Bei einem 
Theile des Adeld war nämlich ein Umſchwung der Gefinnung erfolgt. 
Pier Leone, in deſſen Händen noch immer die Engeldburg war, hatte 
durch feine Beherztheit und Ausdauer Manche auf feine Seite gezogen, 
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welche bisher dem Präfecten angehangen hatten, namentlid die Grafen 
Petrus Eolonna und Reinald Eenebaldi. Man rief den Papſt, da man 
bes vollen Sieges ſchon gewiß zu fein glaubte, Im ber That ges 
lang es ihm durch die Unachtfamkeit der Wachen des Präfecten, ſich in 
die Engeldburg zu ftehlen. Seine Anfunft befeuerte feine Getreuen, 
lähmte die Energie der Aufftändigen. Schon wurden neue Sturmma- 
ſchinen gegen die Feten bei St. Peter aufgeführt, melde man bis da— 
hin ſtets vergeblid berannt hatte; ſchon follen der Präfect und Ptole— 
mäus von Tufculum an Unterwerfung gedacht haben, Aber am zwei— 
ten Tage nach feiner Rüdfehr warf die Erfhöpfung den Papſt auf das 
legte Lager. Sterbend ermahnte er die Cardinäle zur Ausdauer im 
Blauben und zum Halten an der Wahrheit, zur Vorſicht gegen bie 
Nachſtellungen von innen und außen, zur Verfolgung der Wibertiften 
und ber deutſchen Ruchlofigfeit; er verwies fie auf fein eigenes Bei— 
fpiel, forderte Einigkeit in der Liebe von ihnen und Feftigfeit in den 
Geboten Gotted. Darauf empfing er bie legte Delung, beichtete und 
verfhied unter Sterbegefängen, in welde er noch felbit einzuftimmen 
verjucht hatte, bald nach Mitternaht am 21. Januar 1118. Sein 
Sterbelager ftand in einem Haufe neben der ehernen Pforte der Engels- 
burg; da der Präfect die Beftattung in St. Peter nicht geftatten wollte, 
wurde bie Leiche in ber Kirche des Lateran noch an demfelben Tage 
beigeſetzt. 

Ueber achtzehn Jahre hat Paſchalis von dem Stuhle Petri das 
Regiment der abendländiſchen Kirche geführt; wenige ſeiner Vorgänger 
haben gleich lange oder länger regiertæ*). Man rechnete auf fein Pon- 
tificat zehn Friedensjahre und act Jahre des Kampfes: jene aber waren 
Friedensgeiten nur für die Stadt, wenn man fie Friedengzeiten nennen 
fann, nicht für die Kirhe. Das Negiment des PBapftes war in Wahr: 
heit eine ununterbrocdhene Reihe von Kämpfen und Gefahren; bald ftand 
er dem Kaifer, bald dem römischen Adel, bald dem deutſchen Epifcopat, 
bald einer Partei im Collegium ber Cardinäle und in ber gallicanifchen 
Kirche gegenüber, welche päpftlicher ſchien als er ſelbſt. Welche Demü— 
thigungen hatte er erlitten! Um jo fchmerzlicher für ihn, da fie ihn 
doch nicht ohne fein Verſchulden getroffen hatten. Nicht furchtſamen 
Gemüths war er, doch ihm fehlte die VBorausficht der drohenden Gefahr, 





*) Eine längere Regierung hatten nur Leo ber Große und der Gegenpapft Wibert, 
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Daher traf ihn der Moment der Enticheidung meift unvorbereitet; er 
erreichte nicht, was er wollte, und was er nicht wollte, wurde ihm ab- 
gezwungen, In dem Drange des Augenblids ließ er ſich mehr als 
ein Mal zu Zugeftändniffen verleiten, die er ſchwer zu bereuen hatte. Nies 
manden bat er wohl mehr verabjcheut, als Heinrih IV., den Unter 
brüder Gregors und der kirchlichen Freiheit, und doc bietet Paſchalie 
Regiment mit feinen endlojen Kämpfen, ſchweren Demütbigungen, bit- 
teren Enttäufhungen mehr als einen Vergleihungspunft mit dem feines 
gleih unglücklichen Widerſachers. 

Seinen Grundſätzen nach war Paſchalis der ſtarreſte Gregorianer. 
Hätte er ihnen folgen können, er würde ſich nie auch nur zu ähnlichen 
Zugeſtändniſſen an die weltlichen Mächte verſtanden haben, wie ſie ſein 
Vorgänger gemacht hatte. Und doch wie viel weiter ließ er ſich treiben! 
Zu einer völlig unausführbaren Beraubung der Kirchen an zeitlichen 
Gütern und Rechten entfchloß er fih, um das Imveftiturverbot aufrecht 
zu halten, und als er auch fo dafjelbe nicht retten Ffonnte, gab er mit- 
demfelben das ganze Syſtem preis, welches Gregor überliefert hatte, 
Grit allmählih an dem Widerftand, dem er in ber Kirche begegnete — 
bald hat der deutſche Epifcopat, bald der gallicanifche Klerus feine Ver— 
ordnungen als häretijche bezeichnet — erfannte er bie Größe des gebrad- 
ten Opferd und ſuchte nun zu retten, was noch zu reiten war. Noch 
einmal warf er fih mit aller Hige feiner früheren Jahre in den Kampf 
gegen die Laieninveftitur, gegen das Kaiſerthum und den Frog der wi- 
berftrebenden Bifhöfe in Deutſchland. Als fein Körper ſchon zuſam— 
menbracd, lebte fein Geift no in großen Entwürfen für die Herftellung 
ber Firchlihen Herrihaft. Dem jungen Grafen Roger von Sicilien 
fuchte er die Legation, welche Urban II. feinem Vater übertragen hatte, 
als unvereinbar mit der kirchlichen Freiheit im Wejentlichen wieder zu 
entziehen. Mit dem griechiichen Kaifer hat er noch in feinen legten 
Tagen wieder in Verhandlungen geſtanden. Schon jchürte auch jener 
Kuno von Paleftrina, der erbittertite Gegner des Kaiſers, wieder ald 
apoftolifcher Legat das Kriegsfeuer in ben beutichen Ländern, 

Bon jeher haßte Paſchalis die deutſche Nation, welder er die Un— 
terdrüdung ber Kirche vor Allem beimaß. Hart traf diefer Haß bie 
deutfche Kirche; es war ein fchwerer Streih, ben er derſelben verſetzte, 
ald er im Jahre 1104 den Dänen ein eigenes Erzbisthum in Lund 
gab. Die fo wichtige Legation Hamburg» Bremens im Norden war da 
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mit vernichtet. Ungarn und Polen waren bereits dem Einfluß bes 
deutfhen Klerus entzogen; jegt ging ihm auch der jfandinavifche Nor- 
ven verloren. Die glänzende Zeit Bremens war dahin; wo ber Erz: 
biihof einft beftimmend wirkte, da walteten nun päpftliche Legaten mit 
großer Willkür. Nicht ohne Grund hat Paſchalis bis an fein Rebens- 
ende mit dem dänifchen Könige und ben däniſchen Bilchöfen in ununs 
terbrochenem Verkehr geftanden. Wohl bemühte fih Bremen alöbald das 
Verlorene wieder zu erlangen, aber e8 war ein uufruchtbared Anringen 
gegen vollendete Thatfahen. Die Anhänglichkeit feiner Erzbiihöfe an 
die Faiferlihe Sache hat Bremen theuer bezahlen müſſen. 

Nichts hat vielleicht Pafchalis mehr gehemmt, als feine andauernden 
Streitigkeiten mit dem römifchen Adel. Er liebte Rom-und wollte das 
Bapftthum, welches unter Urban gleihfam auf der Wanderung gewefen 
war, in der Stadt wieder heimifch machen. Die Friedensjahre ließ er 
nit ungenugt, um bie Spuren des normannifchen Brandes zu ver- 
tilgen. Die zerftörten Heiligthümer wurden bergeftellt, und noch jetzt 
erinnern umfängliche Kirchenbauten dort an ihn und feine Zeit. Lieber 
weilte er am Tiber, ald in Benevent, wo er unter einer fremden Bes 
völferung mit nicht geringerem Wibderftreben zu kämpfen hatte — und 
bob mußte er mehr ald ein Mal von Rom fi nach Benevent flüchten. 
Indem er das Regiment, welches Gregor in Rom geübt hatte, hers 
ftellen wollte, entwidelte fich eine erbitterte Oppofition im Adel und ber 
Maffe, welche ihm und feinen Nachfolgern die fhwerften Tage bereitet 
hat. Auch in Rom fing man an von ftäbtifcher Freiheit und von Con— 
fuln zu reden, fo wenig bie Verhältnifie der Stadt denen der lombar— 
biihen Communen entfpraden. Hinter den Mauern ber Engeldburg, 
faft wie ein Gefangener in feiner eigenen Stadt, ift Paſchalis geftors 
ben. Unfägliche Qualen hat er im Leben erduldet, ohne daß fein Muth 
je ganz zuſammenbrach; vielleicht durch nichts hat er der Kirche in ge- 
fahrvoller Leidenszeit mehr genügt, ald durch diefe zähe Ausdauer, 

Der Tod bed Papftes mußte dem Kaifer willflommen fein. Die 
Hoffnungen waren geſchwunden mit ihm noch eine Verftändigung zu er 
reichen; theilnahmlos hatte fich Heinrich zulegt bei den Kämpfen in Rom 
verhalten. Nach feiner Rüdfehr von bort lebte er meift auf den Burs 
gen Mathildens; erft gegen Weihnachten begab er fih in bas Gebiet 
von Imola. Seine Lage wurde indefjen immer bedenklicher. Der Friede 
mit der Kirche ließ fich nicht erreichen, Die Kirchliche — in Deutfch- 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. II, 


858 Der innere Krieg in Deutichland. 1117] 


land verſtärkte fih täglih, und ſchon war in manden Theilen bes 
Reihe die Verwirrung auf das Höchſte geftiegen. War auch Heinrids 
Herrihaft in Stalien faum ernftlih angefochten, fo war fie um jo be 
drohter am Rhein, am Main, an ber Wefer und "Elbe. 


Der innere Krieg in Deulfchland. 


Die Abfiht des Kaifers, durch feine Entfernung aus Deutichland 
dem inneren Hader die Erbitterung zu benehmen, war nicht erreicht 
worden. Kaum hatte er ben Rüden gewandt, fo machte Erzbijchef 
Adalbert (um DOftern 1116) einen Handftreih gegen Speier; als der 
felbe mißglüdte, wandte der Erzbifchof fih gegen bie kaiſerliche Burg 
Stromberg bei Bingen und zerftörte fie. Etwa um dieſelbe Zeit ftürmte 
Herzog Lothar in Weftfalen die Veſte Bentheim, welche er den Flammen 
preisgab, während es im öftlihen Sachſen dem jüngeren Wiprecht ger 
lang, mit Hülfe des Erzbiichofs von Magdeburg und der Marfgräfin 
Gertrud eine Schaar von 2000 Kriegern zu fammeln und fein altes 
Stammgut Groitih den Kaiferlihen zu entreißen. Dann zog Wiprecht, 
begleitet von ben Biſchöfen von Magdeburg und Halberftadt, Friedrich 
von Sommerfchenburg und dem jungen Ludwig von Thüringen gegen 
Naumburg an, weldes ſich in den Händen der Katjerlihen befand. 

Am Rheine und in den Elbgegenden begegneten die Aufftändigen 
faum einem ernften Widerftand, und das Glüd ließ fie einen Fang thun, 
ber ihnen neue namhafte Vortheile verhieß. Heinrih mit dem Haupte 
war von Meißen aufgebrochen, um Naumburg zu entjegen: mandes 
Ungemad bereitete er durch längere Zeit Wiprecht und feinen Freunden, 
fiel aber endlich in die Hände feiner Gegner. Gleih darauf ergab ſich 
Naumburg; noch wichtiger war, daß die Aufftändigen einen der fediten 
Vertreter der faiferlihen Sache in ihrer Gewalt hatten. 

Indeſſen hatten fih Briedrih von Schwaben und der Pfalsgraf 
Gottfried gerüftet umd gingen zum Schuß ber Faiferliben Sache gegen 
ihre MWiberfacher vor. Bon Bafel aus zog Friedrih bis Worms den 
Rhein hinab. Schritt für Schritt fücherte er fi bier das Land, ber 
mannte die alten Burgen und legte neue anz man ſagte von ihm, daf 
er am Schweife feines Roffes ftets eine Burg mit fich führe Der 
junge Schwabenherzog war thätig, leutfelig, freigebig; leicht gewann er 
Anhang. Aub Worms öffnete ibm die Thore, wo ſich Pfalzgraf Gott 
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fried mit ihm vereinigte. Aber um den 1. Auguft 1116 traf er hier 
auf überlegenen Widerftand; denn alle aufftändigen Fürften hatten fich 
vereinigt, um die Stadt zu belagern. Die Mannen in derſelben machten 
voreilig einen Ausfall, bei bem fie ichwere Verlufte erlitten, und Friedrich 
gerieth dadurch in jolche Bedrängniß, daß er in das Anerbieten der Fürs 
ften willigen mußte, ihn aus der Stadt abziehen zu laffen, wenn er fi 
auf einem allgemeinen Fürftentage, der Michaelis zu Frankfurt gehalten 
werben folle, um über die Lage des Reichs zu berathen, zu erfcheinen 
verpflichte. 

Friedrich zog ab und fegte fih in der Abtei Limburg bei Speier 
feſt. Nichts ließ er fortan unverſucht, um jenen Fürftentag zu vereiteln, 
denn er fürdhtete, daß man bier über bes Kaiferd Abfegung verhandeln 
werde. Wir wiflen, daß er die Baiern vom Erjcheinen in Sranffurt 
durch ſeine Borftellungen fern hielt; nicht anders wird er auf bie 
Schwaben eingewirft haben. Er felbft mußte freilich mit den Aufftän- 
digen in Frankfurt tagen, doch zu Beſchlüſſen, wie fie beabjichtigt ſchie— 
nen, fam e8 nicht. Eine Spaltung trat fogar damals unter den Auf: 
fändigen jelbft ein. Um Heinrich mit dem Haupte zu löfen, entließ 
Friedrich Ludwig von Thüringen, Wipreht von Groitſch und den Burg— 
grafen Burchard von Meißen aus ihren Kerken. Wiprecht erhielt 
Groitfh und Leisnig zurüd, auch Ludwig werden feine Burgen zurüd- 
gegeben fein, doch mußten Beide Geißeln für ihre Treue ftellen. Durd) 
das Unglück belehrt, nahmen die Befreiten am Kampfe nicht weiter 
thätigen Antheil; mit ihnen zogen fi ihre Angehörigen, wie aud ber 
Erzbifhof von Magdeburg, Marfgraf Rudolf und Friedrih von Som— 
merſchenburg von demjelben zurüd. In dem öftlihen Sachſen gewannen 
dadurch bie Sachen für die Katferlihen einen befferen Stand, 

Erzbifhof Adalbert Fehrte unzufrieden von Branffurt nah Mainz 
zurück; ihm begleiteten Briedrih von Köln, Herzog Lothar, Graf Her- 
mann von Galverla, die Bilhöfe von Utrecht, Halberftadt und Pader— 
born, der Abt von Komei. Hatten fie ihre Ablichten gegen den Kaifer 
nicht erreicht, jo wollten fie wenigftend gegen feine Anhänger jegt rüd- 
ſichtslos vorfchreiten. So erklärten fie Biſchof Mazo von Verden, wel- 
ber dem Kaiſer nah Stalien gefolgt war, feines Amtes für verluftig. 
und ließen einen gewiflen Dietrich wählen, ben Erzbiſchof Friedrich 
weihte. Das alte Unweſen ber Gegenbijchöfe begann jo von Neuem, 


Nachdem der Biſchof von Paderborn den Rückweg in die Heimath 
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angetreten hatte, brach Erzbiſchof Adalbert mit feinen anderen Anhän- 
gern auf, um die Kaiferlihen aus Limburg zu verjagen. Herzog Friedrich, 
der um ihre Abfichten wußte, eilte nah dem Elfaß, um ein neues Heer 
zu fammeln, Die Aufftändigen rüdten bis vor Limburg; drei Wochen 
wurde die ftarf befeftigte Abtei umlagert, wo unter der Bejagung, ba 
die Mönde ihre verſteckten Vorräthe fhonten, Hungersnoth auszubrechen 
drohte. Man mußte fie mit Gewalt nöthigen die Beſatzung noth— 
bürftig zu verpflegen; endlich erſchien Srievrih mit überlegener Macht 
und zwang Die Belagerer zu weichen. Unter fteter Verfolgung tra- 
ten fie den Rückzug nah Mainz an, wo fie bald zu erfahren hatten, 
daß in der Stimmung der Bürgerfchaft ein wejentlicher Umſchwung eins 
getreten war. Als ber Abt von Korvei abziehen wollte, wurden feine 
Schätze geplündert; er felbft und die Seinen retteten faum das Leben. 
Die Mainzer waren von dem Kaijer aufgefordert worden der Ber: 
fprehungen zu gedenken, welche fie bei der Freilaſſung ihres Erzbiſchofs 
gegeben hatten; ſchon murrten auch fie ſelbſt wieder über das harte 
Regiment deſſelben. Sobald daher Friedrih und Gottfried gegen bie 
Stadt anrüdten, vertrieben fie den Erzbifchof, der jedoch kurz darauf, 
als der Herzog und Pfalzgraf abgezogen waren, feine NRüdfehr in die 
Stadt erzwang. Er hatte eine Mainzer Schaar überfallen, mehrere 
hervorragende Bürger getödter, andere gefangen genommen und dadurch 
die Stadt zur Unterwerfung genöthig.. So mußten die Mainzer ſich 
wieber unter feine Herrfchaft fügen und widerwillig die Schidjale ihres 
ehrgeigigen Gebieters theilen. 

Schon im folgenden Jahre (1117) war Mainz abermals neuen Ge— 
fahren ausgefegt. Herzog Friedrich rüdte mit einem Heere an und bes 
lagerte den Erzbiſchof. Er wollte die Stabt fchonen, da fie reich und 
mit vielen Heiligthümern gefhmüdt war, auch die Bürgerfchaft dem 
Erzbifhof nur gezwungen diente, Deshalb erklärte er fi zum Abzuge 
bereit, als ihm der Erzbiſchof bis zu einer gewiflen Frift Unterwerfung 
verfprah. Der größte Theil feines Heeres zog ab, endlich auch ber 
Herzog jelbft mit ven letzten Schwaben. Da überfiel ihn eine Schaar, 
geführt von dem Grafen Emicho von Leiningen, dem Bannerträger der 
Mainzer Kirche. Mit feinen wenigen Schwaben widerfegte fich Friedrid, 
feste den Feinde gewaltig zu und verfolgte ihn bis zu den Mauern 
von Mainz. Emicho fam im Kampfe um, mit ihm mehrere Jünglinge 
aus angejehenen Familien der Stadt. “Der Bürgericaft wurde das Regi— 
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ment ihres ftreitluftigen Erzbiſchofs immer läftiger, aber fie mußte es 
in Geduld tragen. Auch ein neuer Angriff, den Friedrich gegen Weih— 
nadten auf Mainz wagte, fcheiterte; unter nicht geringen Verluſten 
mußte er von der Stabt abziehen. 

So wüthete Jahre lang das Kriegsunwetter um Mainz, indem 
zugleich die Städte Worms und Epeier, die Abteien Limburg und Lorfch 
in Mitleidenfchaft gezogen wurden. In Worms war 1115 ein Bam« 
berger Klerifer, Burchard mit Namen, zum Bifchof erwählt worden; Die 
Domberren feinen auf Seiten bes Kaifers geftanden zu haben, und 
auch Burchard mußte zunächſt die Partei deſſelben ergreifen, wurde aber 
beshalb vom Erzbifhof in den Bann gethan. Eine nicht geringe Thä- 
tigfeit entwickelte Burdard; er rühmte, daß er alles Bolf zwifhen Worms 
und Straßburg vermocht habe einen Bund gegen die Aufftändigen zu 
beihwören, und wenigſtens die Wormſer hielten jegt zu der Faiferlichen 
Sache. In Speier waltete feit dem Jahre 1110 Biſchof Bruno, ber 
Bruder Adalbert von Mainz; fo wenig er biefem gleich geftinnt war, 
trat er ihm doch nicht entgegen, obwohl das Kapitel und die Bürgers 
fchaft wie immer zum Kaifer hielt. Im Lorſch wurde der von Heinrich 
eingejegte Abt Benno von dem Kloftervogt Berchthold, der ſich den Aufs 
ftändigen angefchlofien hatte, fo übel behandelt, daß er die Kirchenfchäße 
zufammenraffte und nad Stalien zum Kaifer floh. 

Sp weit Mdalbertd Macht nur reichte, trat er mit Entfchiedenheit 
ben Kaiferlihen entgegen. Den Abt Burchard am Peterdflofter zu Ers 
furt entfegte er feines Amtes und gab die Abtei einem gewiſſen Rupert, 
Das Klofter Fulda, defien Abt im Faiferlihen Gefolge in Italien lebte, 
brachte er fo herab, daß troß feines unermeßlichen Reihthums die Mönche 
faum ihr Leben frifteten. Den Bifhof Erlung von Würzburg, der mit 
dem ftaufenfhen Konrad in unausgefegter Fehde lebte, unterftügte er 
nah Kräften. Auch in Baiern und Schwaben unterhielt er Berbins 
dungen; dort durch den flüchtigen Konrad von Salzburg, bier burd 
bie Augsburger Mönche, die er zum Abfall von ihrem Biſchof Hermann 
aufftachelte. Mit Friedrich von Köln handelte Adalbert dabei in völs 
ligem Einverftändniß, nicht jo mit Bruno von Trier, der fih durch das 
hochfahrende Benehmen des Mainzers ſchlecht für die erwiefenen Dienfte 
belohnt fah. Bruno machte fih damals — es ift ungewiß, aus welchem 
Grunde — auf die Reife nah Stalien, wo er fih dem Kaifer anjchloß. 
Er gehörte nicht zu denen, welche die päpftlichen Legaten und ihre An— 
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hänger unter ben deutſchen Bifchöfen für berechtigt hielten den Kaifer 
aus ber Kirchengemeinfchaft auszufchließen und die deshalb deſſen Hof 
ängftlih mieden. 

Was Herzog Friedrih und Pfalzgraf Gottfried auch unternehmen 
mocdten, das faiferliche Anfehen war in Franfen, am Unterrhein, in 
MWeftfalen tief erfehüttert. Im öftlihen Sachſen nahmen dagegen die Ans 
gelegenheiten eine den Aufftändigen fehr ungünftige Wendung, ald am 
9, December 1117 die Marfgräfin Gertrud, Herzog Lothar Schwieger: 
mutter, ihr Leben befhloß. Bis an den Tod hatte fie für ihren uns 
mündigen Sohn die Marken verwaltet und gegen bie Angriffe ber Kai— 
ferlihen geihüst. Heinrich, faum dem Knabenalter entwachien, bedurfte 
auch jegt noch des Schuges Anderer, zumal gegen Konrad von Wettin, 
ber fih alsbald den Namen eined Markgrafen von Meißen beilegte*); 
Heinrich und feine Getreuen ſcheinen eine Stüge für fein Recht beim 
Kaifer gefucht und gefunden zu haben. Die Mark Oftmarf und bie 
Laufig blieben dem Knaben; den Angriffen Konrade von Wettin wurde 
begegnet, und endlich gerieth er in die Gewalt feiner Widerfacher, welde 
ihn auf die Burg Kirchberg bei Jena braten und dort mit großer 
Härte behandelten, Hermann von Winzenburg wurde dur die Be: 
günftigung bes jungen Heinrid verlegt und ſcheint deshalb vie Partei 
verlaffen zu haben, melde er biöher mit nicht geringer Energie vertreten 
hatte, Er reichte Herzog Lothar die Hand, welcher die einmal ergriffene 
Sache mannhaft vertrat und ihr namentlih in Weftfalen das Ueber: 
gewicht fiherte. Im öftlihen Sachſen hat Hermanns Abfall Feine mwe> 
fentlihe Aenderung herbeigeführt; er hat mehr fih, als der kaiſerlichen 
Sache geichabet. 

Mit grellen Farben fhildert ein Annalift die Zuftände jener Zeit. 
„Nach zehn Jahren inneren Friedens,” fagt er, „wurde dad Reich aufd 
Neue gejpalten, und bei ber Abwefenheit des Kaifers handelte Jeder nad 
feiner Willfür. Es bildeten fih Banden von Räubern und Mordbrennern, 
welche dem unterbrüdten Volke feine Habe nahmen. Weder der Gottes 
friede noch durch Eide befräftigte Verträge werden jetzt noch geachtet, 
fondern Alle wüthen unter einander mit viehifcher Luſt. Den Klerifern 
wird faft nur das nadte Leben gelafien, die Aeder liegen verwüſtet, die 
Dörfer zerftört, viele Gegenden und Städte find völlig verödet, und in 


*) Bergl. oben ©. 6%6. 
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manchen Kirchen hat der Gottespienft ganz aufgehört.“ In der That 
ſah es in den rheinifchen Gegenden und in Sachſen bamald traurig 
genug aus. Unbeachtet darf aber nicht bleiben, daß feineswegs alle 
deutſchen Länder in gleihen Wirrnifjen ftanden. Die Erneuerung bes 
Inveftiturftreitö berührte Schwaben wenig, wo das ftaufeniche Herzog— 
thum einen ftarfen Damm der Wiederkehr ähnlicher Kämpfe“ entgegen- 
fegte, wie fie einft dem Lande fo viel Blut gefoftet hatten; die Mönche 
ber Schwarzwaldflöfter hatten bei dem erneuerten Streit nur fronme 
Wünſche. Noch weniger wurde Baiern von diefen Wirren berührt. Wie 
eifrig Konrad von Salzburg für die kirchliche Sache wirfen mochte, er 
war längft aus feinem Bisthum flüchtig; erft hatte ihm die Gräfin 
Mathilde, nach deren Tode ber Erzbiihof von Magdeburg ein Ajyl er 
öffnet. Mit ftarker Hand hielt Welf IL, ein faiferliher Mann, das 
Herzogthum zufammen, während fein Bruder Heinrich das weitzerftreute 
Bamiliengut dieſſeits und jenfeits der Alpen überwachte. Zu den treues 
ften Anhängern des Kaifers zählten auch die Markgrafen Dietpold vom 
Nordgau und Engelbert von Sftrien, der reihe Graf Berengar von 
Sulzbach und der tapfere Otto von Wittelsbach aus dem altberühmten 
Geſchlecht der Sceiern. 

Auch in Oberlothringen hatten die Parteiftreitigfeiten feit der Bes 
wältigung Reginalds faum neue Nahrung gewonnen. Der alte Herzog 
Dietrich hielt fih von ihnen in feinen legten Lebensjahren fern, ebenfo 
fein Sohn Simon, der im Jahre 1115 vom Vater das Herzogthum 
ererbt hatte, obwohl er mit Herzog Lothar in nächſter Verwandtichaft 
ftand. Aber gerade hier fuchte Rom damald wieder fefteren Boden zu 
gewinnen; denn es war Far, daß die Oppofition gegen ben Kaiſer, 
wenn dies gelang, von der Nhone bis zur Elbe hin in Zufammenhang 
gebracht wurde. Der Faiferlih gefinnte Bifhof Adalbero von Metz hatte 
nämlich feinen Archidialon Alberius vertrieben, dieſer fih mit Beichwer- 
ben nah Rom gewandt und mit feinen Klagen dort bereites Gehör 
gefunden. Kuno von Paleftrina, ſchon mit dem Papſte völlig einver: 
ftanden, wurde nun als Legat nach Deutfhland abgefandt, um Adal— 
bero von Meg zu entiegen und an feine Stelle einen anderen Biſchof 
wählen zu laffen, zugleich aber Erzbiſchof Adalbert von Mainz das Pal: 
lium zu überbringen und mit ihm in enge Verbindung zu treten, Kuno 
begab fich zuerft nad Reims und betrieb von hier die Sade. Seine 
Abficht war den Abt Theoger von St. Georg im Schwarzwalde, einen 
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fehr eifrigen Mönd der Hirfhauer Schule, auf den Bifhoföftuhl von 
Metz zu erheben. Unvermuthet fand er bei Theoger nicht das erwartete 
Entgegenfommen, und ehe er noch felbft den beutfchen Boden betreten 
hatte, traf die Nachricht vom Tode Paſchalis II. ein. Sie machte auf 
ihn und die Aufftändigen in Deutſchland ben tiefften Eindrud. 

So gewiß es ift, daß ed eine mächtige ‘Partei in ber Kirche gab, 
welche den Inveſtiturſtreit bis zum vollftländigen Sieg ber Gregoria- 
nifhen Ideen durhfämpfen wollte, daß ber Kaiſer ferner unter ben 
deutſchen Fürſten äußerft erbitterte Gegner zählte, die auf feine völlige 
Vernichtung bedacht waren, nicht minder fteht feft, daß bie Mehrzahl 
des Klerus und der Laien in Deutſchland die Erneuerung bes alten 
Streitd unter den ſchwerſten Befürdtungen wahrnahm und fi nad 
Herftellung des Friedens fehnte. Das war die Stimmung felbft vieler 
Fürften, die mitten im Kampfe ftanden, die aber gern bereit waren fid 
mit dem Kaifer, wenn nur ihre eigene Stellung ungefährdet blieb, fried— 
li abzufinden. Durch ungewöhnliche Naturerjcheinungen waren bie 
Gemüther aufgeregt und ſchwer bebrüdt. Den Erdbeben waren furdt- 
bare Gewitter, große Ueberſchwemmungen gefolgt; man jah die Flüſſe 
plöglih verfiegen, dann wieder übermäßig anfdhwellen, die Erve ſich 
fpalten, ben Himmel fib mit blutrothen Wolfen bedecken und meinte 
in dem Allen Drohungen bes göttlihen Zoms zu erfennen, daß ber 
beutfche Troß fih noch immer Rechte der römifchen Kirche anzuerkennen 
weigere, denen fonft im Abendlande faum noch widerfprocden wurde. 
An einen vollftändigen Sieg des Kaifers über Rom glaubte man nicht 
mehr, fondern erwartete nur über lang oder kurz einen billigen Ber: 
gleih, Wie bald und unter welchen Bedingungen er gefchloffen würde, 
fhien vor Allem jegt davon abzuhängen, wer Pafchalis auf dem Stuhle 
Petri folgen würde; denn an die Möglichfeit eines neuen Schisma 
wurde in Deutichland wohl von feiner Seite gedacht. 


Ueut Kirhenfpaltung. 


Die römifhen Cardinäle beeilten die Wahl des neuen Papſtes 
Wegen ber Unruhen in ber Stadt traten fie am 24. Januar 1118 in 
dem Klofter S. Maria in PBallara auf dem Palatin — in der Mitte 
zwifchen den Burgen bes Pier Leone und der Frangipani — im Gebeis 
men zufammen, wählten hier einftimmig ben bisherigen Kanzler bes rö- 
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miſchen Stuhls Johann von Gaeta und inthronifirten ihn fogleih un: 
ter dem Namen Gelaftus II. Johann hatte fhon längft im Wefent: 
lichen die Gefchäfte ber Eurie geleitet; die Wahl ſchien demnach darauf 
hinzuweiſen, daß man bei der von Paſchalis eingefchlagenen Richtung 
im Allgemeinen beharren wolle. 

Nur miderftrebend hatte Johann die Wahl angenommen. Wenn 
er einer leidvollen Zufunft entgegen zu gehen fürdhtete, fo zeigten ſchon 
die nächften Stunden, wie gerechtfertigt feine Beforgnifle waren. Kaum 
hatte fih die Nachricht von der Wahl in der Stadt verbreitet, fo brach 
Cencius Frangipane mit einer bewaffneten Schaar in die Berfammlung 
ber Gardinäle, ergriff den Gewählten bei der Gurgel, riß ihn zur Erde 
und trat ihn mit Füßen, dann fchleppte er ihn nach feiner Burg, wo 
er ihn in Ketten warf. Zugleich wurden die Gardinäle in gleich ab» 
fheulicher Weife von dem Gefolge bes Gencius mißhanbelt. 

Die Beweggründe dieſer Gräuelthat find uns nicht überliefert, 
wahrfcheinlih lagen fie in ganz perfönlihen Verhältniffen. Unwillfür: 
lih erinnert das ruchlofe Unternehmen an jenen Anfchlag, den einft ein 
anderer Gencius auf Gregor VII. madte*). Auch die Wirfung auf 
die Bevölferung Roms war vie gleihe. Noch vor Kurzem befämpfte 
man ſich in der Stadt: jeßt reichten fi Pier Leone und feine Wider: 
ſacher die Hände; mit den Dienfimannen bed Adels verbanden bie 
zwölf Rioni, in welche Rom eingetheilt war, Traftevere und bie Tiber- 
infel ihre bürgerlihen Milizen. Alles eilte auf das Capitol, und man 
beſchloß bier Geſandte an die Frangipani mit der Forderung abzufen- 
ben, fofort den gewählten PBapft auf freien Fuß zu feßen. Der ein- 
müthige Wiberftand ließ den Brangipani feine Wahl. Sie gaben ihren 
Gefangenen frei; Leo Frangipane, der Bruder des ruchloſen Cencius, 
erbat fi ſogar fußfällig Verzeihung vom Papfte wegen des Vorgangs 
und erhielt fie. Der Befreite wurde auf einen weißen Zelter gehoben 
und in feierliher Proceffion durch die befrängten Straßen der Stadt nad 
dem Lateran geleitet. Ganz Rom huldigte dann dem neuen Papfte; 
aud die Grafen und Barone der Gampagna fihienen mit der Wahl 
einverftanden. Die Confecration wurde nur dadurch verhindert, baf 
Gelaftus noch Diakon war und bie Priefterweihe nicht vor dem nächften 
Duatember (6. März) erhalten fonnte. 


— — — 
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Eine Berftändigung zwiichen dem Kaifer und dem neuen Papſte ſchien 
nit unmöglid. Der Kanzler hatte wiederholentlih Paſchalis gegen 
die Angriffe Eirchlicher Eiferer, wie Kuno von Paleftrina, Bruno von 
Segni und Guido von Vienne vertreten; noch im Jahre 1116 war er 
einem Abfommen mit dem Kaijer geneigt geweien. Aus feinem eigenen 
Munde wiffen wir, daß er zu Zeiten dem Kaifer und jenem Meorik 
von Braga, der fhon mit Wärme vie Faiferliche Sache verfocht, perſönlich 
fehr nahe geftanden hatte. Als Kuno von Baleftrina erfuhr, daß ver 
Kanzler gewählt fei, war er keineswegs damit zufrieden. Die zögernde 
Annahme der Wahl faßte er als feiges Schwanfen auf. „Niemals 
habe ich,” äußerte er fih, „nad dem apoftoliihen Stuhl getrachtet; den⸗ 
noch würde ich, wäre ih in Nom gewejen, entichlofien die Laſt bes 
Kirchenregimentd auf meine Schultern genommen haben, um ben Feind 
der Kirche mit aller Macht zu bewältigen.“ Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg erlaubte fi fogar das Wipwort: „Niemand taugte weniger, 
als Johann; vielleiht wird etwas Gutes am Gelaſius fein.“ Dieje 
Männer und ihre Freunde fürchteten offenbar, daß der neue Papſt dem 
Kaifer mehr ald Paſchalis entgegenfommen werde, Andere werden dafs 
felbe gewünſcht haben. Bald zeigte fih, daß jene Beſorgniſſe weniger 
gerechtfertigt waren, als diefe Wuͤnſche. 

Auch die römischen Conſuln fheinen eine Berftändigung gewünſcht 
und erwartet zu haben; denn fte ſchickten fogleih an deu Kaiſer, ber 
damals in der Gegend von Turin verweilte. Heinrich zeigte fidy nicht 
abgeneigt Gelaſius anzuerfennen, nahm ein Abkommen mit ihm in Auss 
fiht, verrieth jedoch durchaus feine übermäßige Haft; erſt auf Oſtern 
ftellte er feine Ankunft in Ausficht. Dennoch brach er plöglich mit einem 
fleinen Gefolge auf, zog heimlich gegen Rom an, meldete bereits am 
1. März den Confuln, daß man ihm zu erwarten habe, und ſchon in 
ber folgenden Nacht betrat er die Leosſtadt. Offenbar wollte er den 
Papſt und die Römer überrafchen, che noch die Weihe ftattfinden fonnte; 
fhon vorher wollte er einen ihm genehmen Bertrag von Gelaflus er 
zwingen. 

Der Bapft fuchte der Gewalt des Kaiſers zu entfommen; er wollte 
eine Zufammenfunft mit ihm vermeiden, um nicht von vornherein ben 
Cardinälen und einer zahlreihen ‘Bartei in der Kirche Mergernig zu ges 
ben, überdies fchredte ihn Heinrichs befrembliche Eile, Noch in derſelben 
Naht, ald der Kaijer nah St, Peter fam, verließ Oelaftus den La; 
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teran, beftieg ein Pferd und eilte nah einem Thurme der Bulgamini 
im Rione ©. Angelo am Tiberufer gegenüber der Infel. Hier blieb 
er am folgenden Tage verborgen, um mit Anbrudy ber Nacht feine weis 
tere Flucht zu bewerfftelligen. Zwei Galeeren führten ihn, mehrere Bis 
fhöfe und Gardinäle nebft einigen römifhen Edlen die Ziber hinab 
nah Porto. Man wollte fofort in die See gehen, wurde aber durch 
einen Sturm gehindert, weldher das Waffer der Flußmündung ftaute. 
Die Gefahr war um fo größer, als ſchon bei Porto das Geftabe von 
Leuten des Kaifers befegt war, melde die Galeeren beſchoſſen und fie 
mit Feuerbränden bedrohten, wenn man nicht anlege. Dennoch rettete 
das Dunkel die Flüchtlinge. Man landete am anderen Ufer bes Fluſſes, 
und der Gardinal Hugo von Wlatri trug auf ftarfen Schultern ben 
Papft nad dem mehrere Meilen entfernten Gaftell von S. Paolo bei 
Ardea; das Gefolge des Papftes blieb die Nacht über bei den Galeeren. 
Bei Anbruch des Tages wurden fie aufs Neue von Heinrihs Leuten 
angehalten; man ſchwur ihnen, daß der Papſt nicht auf den Schiffen 
fei, darauf zogen fidh jene endlich zurüd. Glüdlih gelang es num ben 
Flüchtigen das Meer zu erreichen; unweit Ardea nahmen fie bei Eins 
bruch der nächften Nacht den Papft wieder auf und gelangten am brits 
ten Tage nach Terracina, dann fchnell nah Gaeta, der Vaterſtadt des 
Bapftes, wo man ber beften Aufnahme gewiß war. 

Als die Flüchtigen zu Gaeta angefommen waren, erreichten fie fo- 
fort bier Boten des Kaiſers. Denn fobald dieſer die Gewißheit ber 
Flucht erlangt, hatte er die Römer verfammelt und mit ihnen den Bapft 
zur Rückkehr aufzufordern befchlofien. Der Kaifer verſprach durch feine 
Boten Gelaſius Weihe nicht nur nicht zu hindern, fondern fie Durch 
feine eigene Gegenwart in St. Peter zu verherrlicen, verlangte Dagegen, 
daß der Ermwählte ihm zuvor in Perſon eine eidlihe Gewähr für ein 
friedliches Abkommen zwifchen Kirche und Reich leiſte; weigere ſich deſſen 
Gelafius, fo werde er feine faiferlihe Macht brauchen. Die Boten er: 
hielten eine unbefriedigende Antwort. Gelaſius erklärte: gern würbe er 
jedem gerechten Vergleich zuftiimmen, um den Streit zwifchen Kirche und 
Reich zu beendigen, aber eine fo wichtige Entſcheidung könne nicht ohne 
eine allgemeine Synode getroffen werben, welche er an dem Tage bee 
heiligen Lucas (18. October) zu Mailand oder Eremona zu halten ges 
benfe; dies fei er bereit dem Kaifer, wenn dieſer nur nicht jelbft bie 
Synode verhindere, mit Wort und Schrift zu verbürgen, einen Schwur 
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dagegen perjönlich zu leiften pafle fich nicht für feine Würde und fei ge 
gen bie Sitte; nah Rom zurüdzufehren müſſe er bei dem auffälligen 
Benehmen bes Kaiferd Bedenken tragen. 

Dem Kaifer wurde Far, daß der neue Papft ganz auf dem Stand» 
punkte beharrte, welchen Paſchalis zulegt eingehalten hatte; auch Gela- 
ſius mied ihn wie einen Gebannten und beabfidhtigte die Entjcheidung 
bes Streitd auf eine Synode zu vertagen, auf welcher gerade jene 
Männer, bie bisher den Bann verbreitet hatten, ihre Meinung zur 
Geltung bringen fonnten. Wollte Heinrich dies verhindern, jo blieb 
faum ein anderer Ausweg, als noch vor erfolgter Weihe des Gelaftus 
Schritte zu thun, die deſſen Autorität in Frage ftellten. Deshalb be- 
ſchloß er noch einmal einen Gegenpapft aufzuftelen und ihn unverzüg: 
lih weihen zu laffen. Seine Wahl fiel auf Morig von Braga, deſſen 
Ergebenheit er fannte, den wiflenfcaftlihe Bildung und Gewandtheit 
in ben Weltgefchäften empfahlen und deſſen Nechtgläubigfeit bei feinem 
früher vertrauten Verhältnig zu Paſchalis und Gelafius felbft von ben 
Gegnern ſchwer zu beftreiten war. 

Sobald die Gefandten zurüdgefehrt waren, verfammelte der Kaifer 
eiligft die Römer in der Betersfirhe. Die Antwort des Gelaftus 
wurde mitgetheilt, und nicht geringe Mißftimmung entftand, ald man 
hörte, daß ber Bapft die Entfcheidung über die wichtigfte Frage der Zeit 
nicht auf einer römifchen Synode, fondern in Mailand oder Gremona 
herbeiführen mollte. Darauf entwidelte der gelehrte Warnerius von 
Bologna den aufgeregten Römern die alten Rechte der römifchen Kaifer; 
auch wurden die früheren Decrete der Päpſte verlefen, um darzuthun, 
bag Gelafius Wahl wegen der mangelnden faiferlihen Zuftimmung uns 
gültig fei. So erreichte der Kaifer, was er beabfichtigte. Sofort wurde 
eine neue Wahl getroffen, und alle Wähler vereinigten fih auf Erz 
bifhof Morig von Braga, obwohl diefer Mann Rom und den Römern 
ganz fern ſtand. Man legte ihm dem päpftlihen Mantel um und pro- 
clamirte ihn als Gregor VIIL, doch hat die Welt ihn kaum unter bie 
ſem Namen gekannt, fondern auch fortan ald Burdinus bezeichnet. Ein 
großer Theil des römifchen Adele und der ſtädtiſchen Maſſe batte ſich 
an ber Wahl betheiligt, Wenige vom römifhen Klerus; unferes Wiſſens 
waren nur drei Wibertiftifche Cardinäle, längft ihres Amtes entfleidet, 
bei derfelben zugegen. Der Kaifer beftätigte fogleih die Wahl und ge 
leitete dann den Erwählten nach bem Lateran, wo noch an demfelben 
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Tage die Inthronifation und Weihe ftattfand. Das gefhah zu Rom 
am 8, März, erft am folgenden Tage empfing Gelaftus zu Gaeta die 
Priefterweihe und am 10. März die Weihe als römifcher Bifchof. 

So ftand man in einem neuen Schisma. Einem durch die Gar: 
dinäle eingefegten ‘PBapfte ftand ein anderer gegenüber, ber jeine Er» 
bebung dem Kaifer und dem römifchen Volke verdanfte; jener war frü— 
ber gewählt, diefer früher geweiht; jener hatte die Weihe in Gaeta, 
diefer in Rom erhalten; jener wollte die Fortfegung des Kampfes mit 
dem Reiche bis zu einem den Sieg der Kirche fichernden Frieden, diejer 
fannte feiner ganzen Stellung nah nur Unterwerfung der Kirche unter 
ben Kaifer. 

Gelaſius ließ fein Mittel unverfuht, um Burdinus Auffommen 
zu hindern. Sobald er die Erhebung deffelben erfuhr, fchrieb er den 
Römern, daß fie fich jedes Umgangs mit bem Gegenpapfte zu enthalten 
hätten; bald darauf rief er alle geiftlihen und weltlichen Fürften auf, 
der rechtgläubigen Kirche gegen den Gindringling beizuftehen. Schon 
fand auch ihm ein größerer Anhang zur Seite. Biele Bifchöfe Unter: 
italiend waren nad Gaeta geftrömt, um feiner Weihe beizuwohnen; 
auch der junge Herzog Wilhelm von Apulien, Fürft Robert von Capua, 
Richard von Aquila waren. zugegen gewefen und hatten ihm Hoffnung 
auf Unterftügung eröffnet. Sein Vertrauen wuchs, und fhon am Palms- 
fonntag (7. April) wagte er zu Gapua ben Schritt, welcher Paſchalis 
jo viele Bedenken eingeflößt hatte: feierlich fprach er das Anathem über 
Heinrih und den von ihm eingefegten Gegenpapft aus. Nah allen. 
Seiten verbreitete er das gefällte Strafurtheil, warb er um Freunde in 
dem Kampfe, ben er gegen ven Kaifer begann. Auf das Klofler Monte 
Caffino, aus dem er jelbft hervorgegangen war, fonnte er fih unbedingt 
verlaffen; auch mit Eluny feßte er fih in Verbindung, mit Kuno von 
Paleftrina, den er als Legaten in Deutichland beftätigte, mit allen ftren- 
gen Anhängern der Gregorianifchen Principien biefjeitd und jenſeits bes 
Rheins, 

Seine nächſte Abficht war die Rückkehr nach dem Lateran zu be- 
wirfen. Schon rüfteten die Normannen, und zuerft war Robert von 
Capua auf dem Plage. Während der Kaifer Rom verlaffen hatte, um 
die Burgen einiger wiberftrebender Herren in der Campagna zu breden 
überfiel Robert unvermuthet die Stadt. Noch beherrjchte fie die Furcht 
vor den Normannen Robert Guiscards, und feige räumten bie Ans» 
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bänger des Kaiſers, ald ein anderer Robert einbrab, ben Platz und 
flüchteten nad Traftevere hinüber. Nur Erzbifhof Bruno von Trier, 
welcher mit großem Gefolge und gefüllten Sädeln nah Rom gekommen 
war, bielt fih mit jeinen Leuten und ſchützte, wie ihm befohlen war, 
den Papſt des Kaiferd. Noch unerwarteter aber, als er gekommen, 
brach Robert zum Rüdzuge auf, wahrfcheinlih weil ihn die Annäherung 
bes Kaiſers bevrohte. 

Ein größeres Unternehmen bereitete Gelaſius vor, der inzwiſchen 
feinen Si in Monte Eaffino genommen hatte. Hierhin fam Robert 
von Gapua mit neuen Schaaren, bierhin wenig fpäter aud Herzog 
Wilhelm von Apulien und mehrere normannifhe Barone. Als Robert 
jedob vernahm, daß der Kaijer bi Torricella unweit Fondi, bart an 
ber Grenze des Fürftenthums Gapua, vorgedrungen fei und dieſe Fefte 
belagere, und als der Kaijer darauf ſelbſt Verhandlungen mit ihm ber 
gann, wurde er ſchwankend und gab den Zug auf. Auch Herzog Wil: 
helm und die Barone befchloffen nun die Waffen ruhen zu lafjen. Das 
ganze Unternehmen löfte fih auf; alle Normannen gingen nah Hauſe 
und überließen den Papſt jeinem Scidial. 

Nachdem die von den Normannen drohende Gefahr bejeitigt war, 
30g ber Kaifer von Torricella ab. Das Pfingſtfeſt (2. Juni) feierte er 
in Rom; bald darauf verließ er die Stadt und wandte fi nordwärts, 
wohl ſchon damals auf die Heimkehr nah Deutfhland bedacht. Der 
Gegenpapft blieb in Rom zurüd, aber nur zu bald zeigte ſich, wie wer 
nig Boden er in der fremden Stadt hatte. Gin Theil des römijhen 
Adeld wandte fih auf die Seite des Gelaſius zurüd und knüpfte mit 
ihm Verbindungen an, fo daß er bald nachher in Begleitung eines 
normannifchen Heeres an feine Rückkehr nach der Stadt denfen fonnte. 
Am 16. Juni war er in Ferentino; langfam zog er weiter, mit Geld 
fih den Durchzug durh die Campagna erfaufend. Am 5. Juli ſchlich 
er fih mit einem Fleinen Gefolge in die Stadt; es war als ob eine 
arme Pilgerihaar dort einrüdte. So unſicher fühlte er fih noch, daß 
er nicht in ben Lateran einzog, jondern in einem Haufe neben ©, 
Maria in Seeundicero im Rione Ripa inmitten der Thürme der Nor- 
manni und Eorfi Wohnung nahm. Hier lebte er einige Zeit, wie in 
einem Verſtecke. An der Octave bed Peter- und PBaultages (6. Juli) 
hielt er die Mefle in S. Paolo vor den Thoren der Stadt, während 
fein Widerſacher in ©. Beter celebrirte, 
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Die Anweſenheit des Gelaſius machte die Lage des Gegenpapſtes 
immer bedenklicher. Nicht allein die Normanni und Corſi hatten ſich 
jenem zugewandt, ſondern auch der Stadtpräfect; auffällig iſt, daß Pier 
Leone ſich jetzt weniger eifrig die kirchliche Sache zu vertreten zeigte als 
früher, doch hatte der kaiſerliche Papſt deshalb keinen Schutz von ihm 
zu erwarten*). So verließ Burdinus nach kurzer Zeit Rom und be— 
gab ſich nach dem feſten Sutri; in den Händen der Kaiſerlichen blieb 
nur S. Peter. Der Rückzug des Gegenpapſtes brachte indeſſen Gelaſius 
nur geringe Vortheile. Die Spaltungen unter dem römiſchen Adel 
dauerten fort; er zählte unter ihnen erbitterte Gegner, wie die Frangi— 
pani, nur wenige zuverläſſige Freunde, wie Stefano Normanno; daß 
er ſeinen Schutz beſonders ſeinem Neffen Creſcentius von Gaeta an— 
vertraute, hat ihm vielleicht mehr geſchadet als genützt. 

Nicht vor den ärgſten Gewaltthaten war Gelaſius in der Stadt 
geſichett. Als er am 21. Juli ſich nach der Kirche S. Praſſede be— 
gab, um dort das Feſt der Schutzheiligen durch ſeine Theilnahme zu 
verherrlichen, hatte er bitter zu bereuen, daß er die Nähe der Frangi— 
pani zu wenig beachtet hatte. Noch war die Meffe nicht beendigt, als 
Gencius und Leo Frangipane, den alten Groll im Herzen nährend, 
unter einem Hagel von Pfeilen und Steinen in die Kirche brachen. 
Stefano Normanno und Grefcentius ſchützten den Papft; in der Kirche 
und vor berfelben fam es zu einem heißen, mehrere Stunden dauern» 
den Kampfe, während deſſen der Papft unbemerkt entfloh. Als Stefano 
ihn in Sicherheit glaubte, rief er: „Der Papſt ift entflohen. Weshalb 
wollt ihr, Frangipani, und verderben, die wir ja auch Römer und euch 
verwandt find? Laßt uns die Waffen niederlegen.” Die $rangipani 
ftanden darauf von der Fortfegung eines Kampfes ab, den fie bereits 
ald einen Sieg anjehen Fonnten. 

Der Papft hatte eilig ein Pferd beftiegen; nod mit dem kirchlichen 
Drnat halb befleidet, ftürmte er auf demfelben aus ber Stadt in ber 
Rihtung von S. Paolo. Jammernd und wehklagend fahen die Frauen 
das klägliche Schaufpiel- Nur der Kreuzträger folgte Gelafius, ftürgte 
aber bald mit feinem Roſſe und verlor das Kreuz, welches ein armes 


*) Nicht minder beachtenswerth ift, daß gerabe bie hitigften Gegner bes Paſcha— 
18 unter dem römischen Adel jetst Gelafins ſchützten: bie Normanni, Corſi 
und ber Bräfect, 
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Weib fand und fpäter zurückgab. Man fuchte den Papft und fand ihn 
erft gegen Abend auf dem Kelde bei S. Paolo, völlig erihöpft; in 
lauten Wehlklagen ergoß er fich über fein ſchmähliches Loos unter die 
ſem frevelhaften Geſchlecht. Dean brachte ihn nah Rom zurüd; bier 
berieth er fich noch an demfelben Tage mit feinen Vertrauten, was zu 
thun fei. Als man am anderen Tage die Berathung fortfegte, gab er 
endlich jelbjt die Entſcheidung. „Wozu,“ jagte er, „die vielen Reden? 
Folgen wir dem Beijpiel unferer Wäter, folgen wir dem Evangelium, 
Da wir in bdiefer Stadt nicht leben fönnen, laßt und in eine andere 
fliehen, fliehen aus Sodom, fliehen aus Aegyptenland und dem neuen 
Babylon, der Stadt des Blutes. Einft wird die Zeit fommen, wo wir 
entweder alle oder wenigitens bie, welchen Gott bas Leben läßt, unter 
glüdliheren Umftänden zurüdfehren werden. Ich befenne es vor Gott 
und ber ganzen Kirche: wäre es möglich geweien, ich hätte lieber einen 
Herrn haben wollen, ald deren fo viele. Der eine ſchlimme würde bie 
anderen jchlimmeren vernichtet haben, bis auch über ihn ber Herr ber 
Herren gerechted Gericht geübt hätte.” Die legten Worte bieten ben 
Schlüffel zu dem früheren freundlichen Verhalten des Gelafius zum 
Kaifer; vielleicht mochte er bedauern einen Weg verlaflen zu haben, auf 
welchen er nun nicht mehr zurüdfehren fonnte. 

Hierauf traf der Papſt alle Anftalten für eine längere Abweſenheit 
von Rom. Den Carbdinalbifhof Petrus von Porto ernannte er zu feis 
nem Vicar, der mit den zurüdbleibenden Gardinälen die kirchliche Ver— 
waltung führen follte, dem Garbinal Hugo von Alatri übergab er das 
Regiment von Benevent, die Bertheidigung der Stadt Rom dem Ste- 
fano Normanno ald Bannerträger des apoftoliihen Stuhls; als Prär 
fect von Rom wurde jegt jener ‘Betrus beftätigt, defien Erhebung Papft 
Paſchalis jo trübe Schickſale bereitet hatte. Am 2, September fuhr ber 
Bapft mit zwei Gardinalprieftern, vier Garbinaldiafonen, unter welcden 
ein Sohn bes Pier Leone war, mit mehreren vornehmen Römern, na 
mentlih Petrus Latro und Johannes, einem Bruder des Präfecten, 
wie mit zahlreiher Dienerfhaft auf mehreren Schiffen ben Tiber hinab 
und ging in die See, Nah einigen Tagen landete er in Pifa. Hier, 
wo man bie Gunftbezeugungen ber Kaifer und Päpfte mit der gleichen 
Elle des Handelsmanns maß, wenn fie dem Vortheile der Stadt dienten, 
fand Gelaſius die befte Aufnahme; unter großen Feierlichfeiten weibte 
er am 26. September den prachtvollen neuen Dom, an welchem bie 
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Pifaner über ein halbes Jahrhundert gebaut hatten, und betätigte ber 
Kirhe ihre Privilegien ald Metropole für ganz Corfica. Im Anfange 
des Dctober gaben die Pifaner dann dem Papſte weiter das Geleit. 

Am 10. Detober war Gelaſius in Genua, Noch konnte es feheis 
nen, al8 ob er jeinen Weg nad der Lombardei zu dem angefündigten 
Concil nehmen werde. Wie er aber wegen der Unficherheit die Land» 
ſtraße durch Tuſcien vermieden und ben Seeweg vorgezogen hatte, fo 
mochte er auch in der Lombardei in die Gewalt feiner Feinde zu fallen 
befürchten. Er beſchloß nah Branfreih und Burgund feine weitere 
Flucht zu richten; dort war er gewiß einen mächtigen Anhang zu fins 
den, dort hatte er Feine Nachftellungen des Kaifers zu beforgen, Aber— 
mald ging er zu Schiff, legte am 23. October zu Marfeille an und 
ftieg wenige Tage fpäter bei St. Gilled an das Land. Der Abt von 
Cluny fam ihm dort entgegen und empfing ihn mit dem größten lange; 
die Biſchöfe und Herren Franfreihs und Burgunds ftrömten zufammen 
und brachten unermeßlihe Geſchenke. Die weitere Reife des Papſtes 
die Rhone hinauf war ein Triumphzug; ber Flüchtling ſchien ein 
Sieger. 

Dur diefelben Gegenden, wo einft Urban II. vor mehr als zwan— 
ig Jahren feinen Weg genommen hatte, zog nun ber Papft; einen 
ähnlichen Enthufiasmus erwedte er, al8 er Eegen fpendend, Kirchen 
weihend, Privilegien ertheilend durch das heißblütige, von den firchlichen 
Ideen ganz ergriffene Volk des füdlichen Frankreichs feine Reife nahın, 
Von den Normannen hintergangen, von dem römifchen Adel mit Füßen 
getreten, brachte ihn erft die Devotion ber Provenzalen zu dem vollen 
Gefühl feiner Würde, Wohl mochte er fich feinem Vorgänger Urban 
vergleichen, und doch war zwijchen ihnen ein großer Unterſchied. Urban 
fam nach unzmweifelhaften Erfolgen in ber Fremde in feine Heimath zus 
rüd, um neue Kräfte für den Firchlihen Kampf zu gewinnen, die Maſſe 
der Raien für Roms Cache zu befeuern und fo ein andauerndes Schisma 
fiegreich zu beendigen, Gelafius erfchien flüchtig auf fremdem Boden 
und fuchte hier die Mittel, um fih dem neu erhobenen Gegenpapfte, 
dem feindlihen Kaifer, dem nicht minder feindlihen römischen Volke 
gegenüber nur zu behaupten, Urban hatte die Oregorianifche Partei 
vom Berberben gerettet, Gelafius mußte den Schuß derer nachjuchen, 
die ihn bisher an Entfhiedenheit überboten hatten. Nah Vienne ging 


er zu jenem Guido, deſſen Hitze er früher bekämpft hatte; denn er bes 
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durfte jegt feiner Perfon und feiner Verbindungen, wenn er nicht ganz 
unterliegen follte. 

Zwei Püpfte hatte die Kirche, und doch war Rom ohne Bilchor. 
Von der Stadt felbft hing am wenigften die Zufunft der Kirche ab; 
bei MWeitem mehr fam darauf an, wie weit fi die Ideen der Reform 
in bem deutſchen und frangofifchen Epifcopat befeftigt hatten, melde 
Stellung man hier in dem Schisma ergriff; doc vor Allem war von 
Bedeutung, welche Erfolge die Oppofition des deutſchen Fürſtenthums 
gegen den Kaifer erreichen würbe. 

Heinrich ſelbſt fühlte, daß die Entjheidung der Dinge weient: 
ih in Deutjchland Tag. Etwa um biefelbe Zeit, wo der Papft über 
das Mittelmeer ging, Eehrte der Kaifer über die Alpen in die deutſchen 
Linder zurüd, Wohl hatte er ein anderes Verfahren, als er früher 
geübt, diesmal in Jtalien angewendet und unzweifelhaft feine Herrſchaft 
auf der Halbinfel mehr befeftigt: doch zu einem neuen Abkommen 
mit Rom hatte er ed nicht gebracht. Vielmehr hatte ſich der Inveſti— 
turftreit jenfeitd ber Alpen zu einem neuen Schisma entwidelt, ber 
Aufftand in Deutfhland mehr und mehr die Natur eines Firlichen 
Kampfes angenommen; ſchon fhien der Bann gegen ihn eine eben fo 
furchtbare Waffe, wie einft gegen feinen Vater. Was Heinrich ver 
meiden wollte, war eingetreten: die Dinge lagen wieder, wie zwanzig 
Sahre früher, nur daß ſich jest an feine Ferfen der Bann heftete. 
Eines mochte er als ein Glück preifen, daß er feinen Sohn hatte, 
welcher den Fluch der Kirche benugen fonnte, um die Krone dem Bater 
vom Haupte zu reißen, 


9. 
Die dentfchen Fürften und Papft Ealirt TI. 
Des Kaiſers Rückkehr nad Deutfchland. 


Die Nachricht von Pafchalis Tode und dem Ausbruch eines neuen 
Schisma hatte die Thätigfeit ber Firhlihen Partei in Deutfchland für 
den Augenblid gehemmt, bald aber gewann fie durch Kuno von Par 
leftrina, der nah Dftern als päpftlider Legat an den Rhein fam, neues 
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Leben. Eine Aufgabe war dem übereifrigen Manne zugewachſen, die 
ganz ſeiner Neigung entſprach: den Bann des Gelaſius gegen den Kai— 
ſer in den deutſchen Ländern zu verbreiten, wirkſam zu machen und ſo 
dem Kampfe friſche Nahrung zu geben. 

Im Einverſtändniß mit Adalbert von Mainz beſchloß Kuno zu⸗ 
nächſt eine große Synode zu Köln zu halten, zu der eiligſt Einladungen 
an alle deutſchen Biſchöfe ergingen. Nicht alle erſchienen, doch konnte 
der Cardinal eine zahlreiche Verſammlung am 19. Mai in Köln be— 
grüßen. Eine Reihe von Strafurtheilen wurde auf der Synode vers 
hängt. Ueber den Kaifer wurde das Anathem ausgefprochen, wie über 
die Führer der Faiferlihen Partei, über Herzog Friedrih und feinen 
Bruder Konrad, den Pfalzgrafen Gottfried und Andere. Auch gegen 
die nicht erfchienenen Bifchöfe fohritt man ein, Bilhof Hermann von 
Augsburg, den man fehon längft befeitigen wollte, wurde gebannt und 
feines Amtes entjegt, andere Bifchöfe fuspendirt und vor eine zweite 
Synode geladen, welhe am 28. Juli zu Fritzlar abgehalten werben 
follte, Selbft Otto von Bamberg würde wegen feines Ausbleibens bie 
gleihe Strafe getroffen haben, wenn nit Erzbiſchof Adalbert für ihn 
fih verwendet hätte, 

Der Legat und Erzbifchof Friedrich gaben den abreifenden Bifchöfen 
bis Koblenz das Geleit; hier hatte Kuno die Freude den Abt Theoger 
zu begrüßen, deſſen Widerftand er endlich gebrochen hatte, Theoger, 
jegt entfchlofien das Meper Bisthum zu übernehmen, begleitete den Le— 
gaten und den Erzbifhof nah Köln zurüd; bald darauf folgte er dem 
egaten nach Korvei, wo er am 7. Juli Die Weihe erhielt. Der Legat 
hatte bier mit dem Erzbifhof von Magdeburg und dem Biſchof von 
Halberftadt eine Zufammenfunft, deren Beranlaffung und deren Refultat 
nicht befannt if. Am 28. Juli eröffnete dann der Legat die Synode in 
Friglar. Trotz der erneuten Mahnung waren auch diesmal mehrere Bi- 
Ihöfe nicht erjchienen, gegen welche er nun ernfter einfchritt. Der Bann 
gegen den Kaifer wurde abermals verfündigt, auch Berathung über bie 
dem Bann zu gebenden Folgen, wie ed fcheint, gehalten. Leider find 
wir über die Verhandlungen dieſer Synode jehr mangelhaft unterrichtet, 

Die Erneuerung des Kampfes fchien unvermeidlich. Schon in 
Friglar fühlten fih die Biſchöfe vor einem Ueberfall der Kaiferlichen 
nicht mehr fiher, und wenig fpäter trat Erzbifhof Adalbert mit feis 
nen Genofien felbft wieder in die Waffen. Er hatte die Mainzer 
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gewonnen, indem er ihnen jened werthvolle Privilegium  ertbeilte, 
weldes ſpdter in die ehernen Pforten ihres Doms eingegraben 
wurde; die Bürger, erflärte er darin, follten fortan feinem Bogt mehr 
außerhalb der Stadt zu Recht zu ftehen oder Abgaben zu zahlen 
verpflichtet fein. Zugleich hatte der Erzbifchof feine Brüder, den Bi- 
ſchof Bruno von Speier, die Grafen Siegbert und Friedrich von 
Saarbrüden, welche bisher nicht offen gegen den Kaijer Partei 
ergriffen hatten, an fich zu ziehen gewußt. Auch bie Bijchöfe von 
Straßburg und Worms traten nun ganz auf die Seite ber Auf 
ftändigen. Noch wichtiger war, daß der Erzbifhof in Sachſen nam: 
hafte Unterftügung fand, und zwar nicht allein bei feinem alten Bundes— 
genofjen Friedrich von Arnsberg, fondern au bei Hermann von Wins 
zenburg, feinem früheren Gegner, ine nicht geringe Macht ftand Adal- 
bert fo zu Gebot, und er benugte fie zunäct gegen die Burg Herzog 
Friedrichs in Oppenheim. Bon Mainzern und Sachen wurde die Burg 
umlagert, geftürmt und dann mit Feuer zerftört; gegen zweitauſend Mens 
hen follen im Kampfe dort umgefommen fein. Um diefelbe Zeit wurde 
auch die Burg Kyffhauſen, welche ber junge Pfalzgraf Friebrich bejegt 
hielt und von dort aus die Aufftändigen vielfach bebrängte, eng von 
den Sachſen umſchloſſen; nad längerer Belagerung wurde auch fie über: 
geben und dann ebenfalld zerftört. 

Eo war ber Kampf am Rheine und in Franfen wieder im 
Gange und nahm eine den Wufftändigen entichieden günftige Wen— 
dung, ald unerwartet im Herbft 1118 der Kaifer in Deutſchland ei: 
ſchien. Die Umtriebe des päpftliden Legaten waren ihm befannt; er 
hatte vernommen, baß die beutfchen Fürften jhon damit umgingen, einen 
Tag nah Würzburg audzufchreiben, auf dem er ſich entweder perſönlich 
rechtfertigen oder entjegt werden follte; überdied mußte er zu verhindern 
ſuchen, daß die deutfchen Bilchöfe nicht jene allgemeine Synode be 
fhidten, welde Gelaſius nah Mailand ausgefchrieben hatte und deren 
Zufammentritt man bamald noch erwartete. So ließ Heinrich feine 
junge Gemahlin als feine Statthalterin in der Lombardei zurück, mit 
ihr feinen ganzen Hofhalt; er mochte damals hoffen bald zurüdzufebren, 
nie aber hat er Deutfchland wieder verlaflen. 

Mit einem kleinen Gefolge ging der Kaiſer — wir wiſſen nicht an 
welcher Stelle — über bie Alpen. Auf das Befte wurde er in Auge 
burg, wo Biſchof Hermann fi gegen feine Widerſacher behauptet, 
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empfangen; dann nahm er den Weg nad den rheinifhen Gegenden, 
nah Franken und Lothringen. Bald durh Drohungen, bald durch 
Bergünftigungen, bier dur Gewalt, dort durch Nachgiebigfeit fuchte er 
bie aufftändigen Fürften zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, und 
fein perfönliches Eingreifen in die Angelegenheiten blieb nicht ohne 
Wirfung. Der Muth der Kaiferlihen belebte fih, die Aufftändigen 
fühlten ihre Kräfte gelähmt, zumal gleichzeitig die kirchlichen Angelegen- 
heiten eine wenig ermuthigende Wendung nahmen, 

Man hatte große Hoffnungen auf die Mailänder Synode gefept. 
Konnte man auch nicht felbft mehr dieſelbe befuchen, jo ſchickte doch 
Erzbifchof Friedrih Boten und Briefe nah Mailand, Wir fennen bie 
Briefe, und ihr Inhalt ift nicht ohne Interefie. An die verfammelten 
Bäter richtete der Erzbifchof die Bitte, gegen die übermüthigen Tyrannen 
biefelbe Standhaftigfeit zu bewähren, wie einft ber heilige Ambrofius 
gegen den Kaifer Theodofius; in Bezug auf das Schisma gab ber Erz 
bifhof feine weitere Erflärung ab, als daß man ben als Paſchalis 
Nachfolger anzuerkennen habe, der fanonifch gewählt fei und treu bem 
Beifpiel feined Borgängers folgen werde; offenbar fchenften Friedrich 
und feine Freunde noch immer Gelafind wenig Vertrauen. Zugleich 
aber ermunterte Friedrich in einem anderen Schreiben das mailändifche 
Bolf feine Freiheit gegen die Tyrannen muthig zu vertheidigen, welche 
bie Kirche unterdrüdten. Alle Fürften Lothringens, Sachſens und Thü— 
ringens, ja ganz Deutſchlands, verfierte der Erzbiihof, hegten Die 
größte Theilnahme für Mailands Freiheit, denn wie fie in einem 
Reihe vereinigt feien, wollten fie auch im Kampfe für Wahrheit und 
Recht zufammenftehen; die deutſchen Fürften feien bereit Mailand auf 
alle Weife zu unterftügen. 

Friedrich mochte nicht weniger dagegen auf bie Unterftügung Mai- 
lands gerechnet haben, aber er und feine Freunde fahen fi bald in 
allen ihren Berechnungen getäufht. Die Mailänder Synode trat nicht 
zufammen, Gelafius mußte Rom verlaffen und eilte als Flüchtling nad 
Frankreich; die firhlihe Sache fhien in Italien einmal wieder völlig 
preiögegeben. Auch auf ihre Anhänger in Deutfchland konnte dies nur 
entmuthigend wirken, Kuno von Paleftrina verließ ben deutſchen Bo» 
den, um Gelafius zu begegnen; feiner aufregenden Thätigfeit hier war 
für immer ein Ziel geſetzt. Wo der Legat wich, trat der Kaiſer ein; 
von dem Würzburger Tage war nicht mehr bie Rebe. 
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Die Erhebung Lalirts II. 


Kuno fam zur rechten Zeit, um noch bie legten Worte bed uns 
glüclihen Papftes zu vernehmen. Nachdem Gelafius im Januar 1119 
eine Synode zu Vienne gehalten und eine größere für den Mär in 
Ausficht geftellt hatte, wo er den Streit zwiſchen Kirche und Reich zum 
Austrage zu bringen gedachte, machte er fih auf den Weg nach lung, 
um dort einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Auf der Reife befiel 
ihn eine heftige Pleurefte, und todfranf fam er in Eluny an. Rubig 
ſah er feinem Ende entgegen und ſprach Kuno von Paleftrina den legten 
Wunſch feines Herzens aus, daß er nach ihm die Leitung ber Kirche 
übernehmen möge. Kuno widerfegte fi, indem er geltend machte, das 
bei den großen Gefahren, in welchen die Kirche fände, zu ihrer Leitung 
weltliche Macht und Klugheit erforderlich feien, welche ihm fehlten; Guide 
von Vienne fei der rechte Mann, um die Kirche aus langer Knecht⸗ 
fchaft zur Freiheit zu führen, Der Sterbende erfannte Kunos Gründe 
an. Am Boden liegend im Bußgewande, hauchte er nach Klofterfitte 
ben legten Athem aus; ber Gaffinefe fand fo in Clunys Mauern fein 
Grab. Am 18. Januar 1119 ftarb Gelafius; fein volles Jahr hat er 
auf dem Stuhle Petri gefeflen und vielleicht feinen Tag feines Bon» 
tificatd ohne Kränfungen und Demüthigungen beſchloſſen. Wahrlic, 
Gregor VII. hatte feinen nächften Nachfolgern eine Dornenfrone binter- 
laſſen! 

Guido empfing die Todesnachricht auf dem Wege nach Clunv, 
wohin er dem Papſte zu folgen verſprochen hatte. Am Tage nad ſei— 
ner Anfunft dafelbft (2. Februar) wurde er von den wenigen dort ans 
weienden Gardinälen zum Papfte gewählt, und ihrer Wahl traten bie 
anderen gegenwärtigen Klerifer und Raien bei. Obwohl Guido die An» 
nahme beanftanbdete, erfolgte doch fogleich die Inthronifation, bei welcher 
ber Erwählte den Namen Galirt IL. erhielt. Krönung und Weihe ge 
fhahen am 9. Februar zu Bienne. 

Die Wahl bot große Unregelmäßigfeiten dar, dennoch fand fie bei 
ben Führern der herrfhenden kirchlichen Partei in Franfreih und Bur— 
gund, namentlich bei dem Erzbifchof von Lyon, bei Bifchof Gerard von 
Angouleme, Biihof Hugo von Neverd fogleih Anerfennung, und ba 
König Ludwig, der ih im Jahre 1115 mit Adelheid von Maurienne, 
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einer Schweftertochter Guidos, vermählt hatte, den neuen Papft mit 
merflihem Eifer unterftügte, war Galirtd Autorität bald in ganz Frank⸗ 
reich gefichert. Nicht minder wichtig war, daß die Wahl in Rom auf 
feinen Widerſpruch ftieß. Die Cardinäle, welche Calirt umgaben, hatten 
fogleih Anzeige ihrer Wahl an den Biſchof Petrus von Porto gemacht, 
der am 1. März in ber Kirche des h. Johann auf der Tiberinfel ben 
römiſchen Klerus und das Volk verfammelte, um in biefer wichtigen 
Angelegenheit Beſchluß zu faſſen. Allgemein wurde die in Gluny ges 
troffene Wahl ald eine glüdlihe empfunden, und die Gardinalbiichöfe, 
Gardinalpriefter, Cardinaldiafone und ber übrige Klerus überfandten 
einzeln ſchriftlich durch den Erzpriefter Dito von ber Kirche S. Salvator 
ihre förmliche Zuftimmung. Auch der Präfeet und die römifchen Con— 
juln erfannten im Namen des Volks die Wahl an, indem zugleich 
Pier Leone, was von nicht geringer Bedeutung war, feine Macht dem 
neuen Papſte zu Dienfte ftellte; von befonderem Einfluß auf den Ent— 
ſchluß des. legteren foll fein Sohn gewefen fein, der fih zu Cluny uns 
ter den Wählern befunden hatte*). Die Römer nahmen fogleih ben 
Namen Ealirtd II. in das Kirchengebet und ihre Urkunden auf. 

Die Wahl Guidos war ein Ereigniß von großer Tragweite. Zum 
erften Male feit dem Tode Alexanders II. erhob die kirchliche Partei 
einen Mann an ihre Spige, ber nicht dem Mönchsſtande angehörte, 
Ein bald mehr bald weniger hervorfpringender, aber immer wirffamer 
Gegenfag zwifchen Klofters und Weltgeiftlichfeit zieht ſich durch alle jene 
Streitigfeiten zwifchen Kirche und Reich, welche nun bereits zwei Men» 
ihenalter erfüllten. Es war nit ein Werf des Zufalld, wenn alle 
Gegenpäpſte aus dem Weltflerus hervorgingen, während die Gregorias 
ner nur Mönde wählten. Die Erhebung Guidos, der in eminenter 
Weiſe als ein Vertreter der Weltgeiftlichfeit anzufehen war und doch 
fih al8 ein unerfchrodener Vertreter ber firchlichen Freiheit Fundgegeben 
hatte, verfprach einem gefährlichen Bruch in dem Klerus felbft vorzubeugen 
und das reformirte Papſtthum wieder in unmittelbarere und günftigere 
Beziehungen zu dem Epifcopat zu bringen, 

Aber der neue Papſt war zugleih ein Manı von hochfürftlicher 
Geburt; zu feinen Ahnherren zählten bie Testen felbftftändigen Könige 


*) Dieſer Sohn bes Bier Leone war der fpätere Gegenpapft Anaclet D. 
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Staliens, der König von Frankreich war der Gemahl feiner Nichte, ben 
König von England fah er als feinen Vetter an, mit dem Kaifer ftand 
er in Blutsverwandtfhaft dur jene Agnes von Poitiers, welche einft 
in Kirche und Reid eine fo wichtige Rolle gejpielt und in mandem 
Einne die Saat ausgeftreut hatte, die ihm zu ernten blieb. Durch das 
ganze Abendland war dieſes Gefchlecht verbreitet und verzweigte ſich 
bis zu den höchſten Thronen; ein Mann aus bemfelben war, ein Fürft 
unter den erften Fürften, und dieſe mochten ihm eine Krone gönnen, 
welche ihnen auf dem Haupte eined Klofterbruders, felbit wenn er das 
Herrihtalent eines Hildebrand befaß, ald frevelhafte Anmaßung erfdien. 
Wie dem Gpifcopat, trat durch Guido das Papſtthum auch dem welt: 
lihen Fürftenthum näher, beffen Anfprüche auf äußere Ehren es über: 
boten hatte, ohne daß Gregor und feine Nachfolger die Vorzüge ber 
Geburt befaßen, welche man fih als Vorbedingung fo außerorbentlicher 
Auszeichnungen anzufehen gewöhnt hatte. Wie von jelbft vollzogen ſich 
allmaͤhlich durch Guidos Perfon die wichtigften Transactionen für bie 
Zufunft der Kirche, und zugleich eröffneten fih neue Ausfichten auf die 
Beilegung ded Streits zwiſchen Kirhe und Reih, auf eine Ausſöh— 
nung mit dem Kaifer, 

Von Gelaſius hatte man Frieden erwartet, und doch hatte er nad 
furzer Zeit die Kirche zu neuem Kampf aufgerufen. Galirt mochte da— 
gegen den Meiften ald der Mann erfheinen, welder jeden Gedanken 
einer Ausföhnung mit dem Kaifer weit von fih werfen würde; mar 
er es doch gewefen, der zuerft den Bann über Heinrih ausgeſprochen 
und Paſchalis mande fhwere Stunde durch feinen hartnädigen Wiper- 
ftand gegen die Inveftitur bereitet hatte — und doch hörte man gerade 
von ihm bald Worte des Friedens und der Verſöhnung. Schwerlid 
war es allein Firchlicher Eifer gewelen, ber bisher Guidos Verfahren 
beftimmt hatte; Alles zeigt ihn als einen vorzugsweiſe politifchen Geiſt, 
und mehr al8 ein Grund fonnte einen burgundifchen Erzbiſchof mit 
ftarfem Rückhalt in Frankreich zu energiicher Gegenwehr gegen ein ftar- 
kes deutſches Kaiſerthum bewegen. Aber ein Mann von politifchem 
Blick erfaßte auch leicht, daß einem Haupt ber abendländijchen Kirche 
andere Aufgaben zugewiefen feien, ald einem Erzbiſchof von Bienne, 
und daß es vor Allem im Interefie der Kirche hohe Zeit fcheine ben 
- nveftiturftreit zum Abſchluß zu bringen; das Beiſpiel feiner Vorgänger 
mußte ihn überdies belehren, daß er jelbit in Rom ſchwer eine ficher 
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Stätte finden würde, fo lange ed nicht zu einem Frieden mit bem Kais » 
fer fäme. Galirt war alt genug — ein Menfchenalter hatte er ſchon 
auf dem Bifhofsftuhle von Vienne geſeſſen — um bei einem Werfe 
nicht zu zögern, welches ihm recht eigentlich als Lebensaufgabe erſchien. 

Die Gardinalbifhöfe hatten aus Rom ben neuen Papft wiffen 
laffen, daß fie nichts fehnlicher wünſchten, ald die fchleunige Berufung 
eined Concils, um der Kirche Friede und Freiheit zurüdzugeben. Sie 
begegneten damit nur den eigenen Gedanfen des Papftes, der bereits 
am 16, April an den Erzbiſchof von Köln fchrieb, daß er im Herbft 
zu Reims ein Concil zu halten beabſichtige; die Kirche wieder aufzus 
richten, den Widerftand ihrer Feinde zu vernichten und den Anſchuldi— 
gungen, die gegen fie erhoben würden, zu begegnen bezeichnete er ale 
die Aufgaben dieſer Berfammlung. @alirt wünjchte eine ftarfe Bethei— 
ligung des deutfhen Epifcopats an dem Concil und unterließ deshalb 
Nihts, um die Häupter defielben für fih zu gewinnen. Nicht allein 
mit Adalbert von Mainz und Sriedrih von Köln trat er in brieflidhen 
Verkehr, ſondern auch mit Bruno von Trier, obwohl dieſer noch vor 
Kurzem ſeine Dienſte dem Gegenpapſte gewidmet hatte. Uebrigens 
fehlte viel daran, daß die deutſchen Biſchöfe, ſo wenig der Name des 
Burdinus bei ihnen vermochte, dem Burgunder bereits eine allgemeine 
Devotion entgegengebracht hätten. 

Der innere Krieg war in Deuiſchland inzwiſchen zu einem Still— 
ftand gefommen. Immer lebhafter regte fih das Verlangen nah Her: 
ſtellung fefter Ordnung im Reid, und die Fürften felbft wandten fich 
an den Kaifer mit der Bitte, Mittel und Wege zur Aufrichtung eines 
allgemeinen Friedens ausfindig zu machen. Heinrich zögerte nicht Diefer 
Aufforderung zu entfprechen und berief auf den Johannistag einen 
großen Reihstag nah Tribur. So zahlreich ftellten die Fürſten fich 
ein, baß fie mit ihrem Gefolge alle Ortfchaften ringe um Mainz bejegt 
hielten; die Scheu ſchien vergeflen, die man früher gegen ben Kaifer 
und feine gebannten Freunde gehegt hatte. In ben legten Tagen bes 
Juni wurden bie Verhandlungen eröffnet. Allgemein erfannte man bie 
kluge Nachgiebigfeit des Kaiſers an; auf den Rath feiner bisherigen 
MWiderfacher hörte er nicht minder, ald auf ben feiner alten Freunde; 
er fuchte Jeden zu verfühnen, ben er verlegt hatte. Ein allgemeiner 
Reichsfriede ging aus den Berathungen hervor; auch follte Allen, bie ihr 
Eigenihum verloren, es zurüdgegeben werben, dagegen wollten bie Aufs 
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. fändigen dem Kaifer alle Reichsgüter ausliefern, die fih in ihren Häns 
ben befanden. 

Bor bdiefer Berfammlung erfhienen auch Gefandte von Rom umd 
Bienne, um bie Anerfennung Galirtd und dfe Befeitigung bes Schis— 
ma zu erwirken. Sie famen zur guten Stunde, wo eine verjöhnlice 
Stimmung berrfhte. Dennoch wurde zu Tribur Nichts in den fird- 
lihen Dingen entſchieden; es follten hierüber erft die Beſchlüſſe des 
Reimfer Concils abgewartet werden, wo mehrere Bifchöfe mit bem 
Papfte felbft zufammenzutreffen hofften. Wurde deshalb aud Galirt 
bier nicht, wie behauptet ift, von allen deutſchen Biſchöfen anerfannt, 
fo neigte ſich doch die deutſche Kirche jetzt entichieden auf feine Seite; 
auf Burdinus wurde faum geachtet, und felbft der Kaifer ſchien ihn 
bereitd aufzugeben. Guidos Erhebung hatte dem Anfchein nach dem 
Schisma ein fchnelled Ende bereitet. 


Das Heimfer Concil und die Verhandlungen zu Monzon. 


Die Friedendgedanken des Papſtes begegneten ſich mit einer ähn— 
lihen Stimmung der deutſchen Fürften, und nun nahm Galirt feinen 
Anftand mehr felbft Unterhandlungen mit dem Kaifer zu eröffnen. Als 
ſich Heinrih am 1. October in Straßburg aufhielt, erfhienen vor ihm 
ber Abt von Cluny, und ber wegen feiner Gelehrfamfeit hochgefeierte 
Lehrer Frankreichs Wilhelm von Champeaur, früher Abt von St. Vic 
tor, damals Biſchof von Chalons; fie boten fih als Friedensvermittler 
an, feheinbar aus freiem Antrieb, ohne allen Zweifel aber im Auftrage 
des Papſtes. 

Der Bifhof von Chalons ftelfte dem Kaifer vor, daß er mit der 
Aufgabe des Inveſtiturrechts feine Einbuße an Macht erleiden würde. 
Die franzöſiſchen Bifchöfe, bemerkte er, erhielten weder vor noch nad 
ber Weihe die Inveftitur und wären doch zu denfelben Abgaben, Krieges 
dienften und anderen Leiftungen für die Regalien verpflichtet, wie die 
deutſchen Biſchöfe; die Inveftitur nähre daher lediglich Die innere Zwie— 
traht in den beutfchen Ländern und ziehe dem Kaiſer empfindliche 
Kirchenftrafen zu, ohne ihm nennenswerthe Vortheile zu gewähren. Da 
fih der Kaifer davon zu überzeugen ſchien und erklärte, daß er, wenn 
bem Reihe alle Rechte den Firchlihen Oberen gegenüber bewahrt blies 
ben, auf die Inveſtitur zu verzichten entſchloſſen ſei, fuhr der Biihof 


j1113} Das Reimſer Eoncil und bie Berbandlungen zu Mouzon. 883 


fort: „Wenn bu dazu entfchloffen bift, und wenn bu ferner Allen, bie 
für die Kirche geftritten haben, ihre Befigungen zurüdgeben und aufs 
rihtigen Frieden mit ihnen fchließen willft, werben wir und ben Streit 
auszutragen bemühen.” 

Der Kaifer befprach mit feiner Umgebung das Anerbieten und vers 
ſprach dann auf die ihm geftellien Bedingungen mit ber Kirche Frieden 
zu fließen, wenn er auf bie Aufrichtigfeit und Treue des Papſtes 
bauen könne und aud feinen Anhängern die Rüdgabe ihrer verlorenen 
Güter und ein fefter Friede verbürgt würden, Der Biſchof verlangte 
für des Kaiſers Verſprechen eine Gewähr, und Heinrich jelbft Teiftete 
fie mit feinem Handſchlag; daſſelbe thaten der Bifhof von Laufanne, 
Pfalzgraf Gottfried und einige andere Herren aus der Umgebung des 
Kaiferd. Hierauf eilten der Bifhof von Chalond und der Abt von 
Eluny zum Papfte, den fie zu Paris trafen und ber fie hocherfreut in 
ber Begleitung des Bardinalbifchofs Lambert von Oſtia und des Gar- 
dinald Gregor*) fogleih in das Hoflager des Kaiferd zurüdjandte, um 
die Friebendurfunden zu vereinbaren, die dann fogleih von beiden Sei— 
ten eidlich beftätigt werben follten; auch follte ein Tag anberaumt wer: 
den, wo fie perfönlid von Kaifer und Papft noch vor dem Enbe bes 
Eoncild ausgewechfelt werden könnten. Man fieht, daß auch der Papft 
jelbft bereitd die Scheu vor einer Begegnung mit dem gebannten Kaiſer 
überwunden hatte. 

Die Gefandten des Papftes fanden den Kaifer zwiſchen Verdun 
und Meg, und ihre Gefchäfte orbneten fih ohne alle Schwierigfeit, 
Die Urkunden wurden in der faiferlihen Kanzlei abgefaßt und enthiels 
ten genau Alles, was Heinrich verfprodhen und beanfprucht hatte. Die 
im Namen des Kaiferd ausgeftellte Urkunde lautete: „Ich verzichte durch— 
aus auf die Imveftitur bei allen Kirchen und gewähre wahren Frieden 
Allen, die von Anbeginn der Zwietradt an die Kirche vertheidigt haben 
oder noch vertheidigen. Die Befigungen ber Kirchen und ihrer Ans 
hänger gebe ich zurüd, foweit fie in meinen Händen find; mo bies 
nicht der Ball ift, werde ich die Nüdgabe zu erwirfen beftrebt fein. 
Wenn das Eigenthumsrecht ftreitig fein follte, wird bei Kirchengütern 
nach kanoniſchem Recht, bei weltlihem Beſitz nach weltlihem Recht ent 





*) Beide murben die nächſten Machfolger bes Papſtes: Lambert als Honorius IL, 
Öregor als Junocens IL 
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fhieden werden.“ Die im Namen bed Papftes ausgeftellie Urkunde 
enthält in Bezug auf den Frieden und Die Rüdgabe bed Eigenthums 
faft wörtlich diefelben Beftimmungen zu Gunften des Kaiferd und feiner 
Anhänger. Beide Urkunden follten, jo wurde verabredet, perfönlich am 
24. October zu Mouzon von Papft und Kaifer ausgewechfelt werden. 
Heinrich verpflichtete fich hierzu durch Handſchlag, und fein Verſprechen 
befräftigten Herzog Welf, Graf Berengar von Sulzbab, ‘Pfalsgraf Gott: 
fried und Graf Wilhelm von Luremburg eiblih; das Gleiche thaten bie 
Befandten des Papftes in befien Namen und eilten dann zum Papfte 
nah Reims, wo inzwifchen das auf den 18. Detober anberaumte Concil 
zufammentrat. Kaum ließ fi noch daran zweifeln, daß ber Papſt noch 
auf demſelben die Herftellung bes kirchlichen Friedens und die gänzliche 
Beleitigung der Laieninveftitur verfündigen würde — glänzender hätte 
er fein Pontificat nicht eröffnen können. 

Eine ftattlihe DVerfammlung fah damald Reims, Wenn freilih 
die Zahl der Bifchöfe, welche der Ginladung des Papftes folgten, auf 
mehr als zweihundert angegeben wird, jo waltet dabei wohl eine bei 
Zahlen gewöhnliche Uebertreibung ob; nach einem, wie es jcheint, 
genauen Verzeichniß hatten fih in Allem fünfundftebzig Bifhöfe, darunter 
vierzehn Metropoliten, damals perfönlih um den Thron des Papftes 
verfammelt. Die meiften gehörten Branfreih und Burgund an; aus 
Spanien hatte fi der Erzbifhof von Tarragona mit zwei Suffraganen, 
aus Ftalien nur zwei Suffragane der Kirchenprovinz Grado eingefun- 
den. Aus England fam der Erzbifhof von Vorf mit zwei, der Er. 
bifhof von Canterbury mit drei Suffraganen; ihr König hatte ihnen 
befohlen feine Klagen gegen einander zu erheben und feine Neuerungen 
nah Haufe zu bringen, im Uebrigen aber mit gebührender Demuth die 
Befehle des Papftes zu vernehmen. Deutfhland war dur elf Biſchoöft 
vertreten: Erzbifchof Adalbert erfchien felbft mit fünf Euffraganen, ein 
Bifhof gehörte der Erzdiöcefe Köln, zwei der von Trier und zwei ber 
von Magdeburg an. Beſonders hatte die. Ankunft des Mainzers den 
Papſt erfreut; er ließ Adalbert, der von fünfhundert Rittern begleiten 
war, einen feierlihen Einzug in Reims dur den Grafen von Troyes 
bereiten. An die Bifchöfe fchloffen fih eine ungewöhnlich große Zahl 
von Aebten und anderen Würdenträgern ber Kirche, wie von Geſandten 
der ausgebliebenen Prälaten an. Neben dem Glanze, welchen jo viele 
Kirchenfürften verbreiteten, entfaltete fih auch die Pracht eines Könige: 
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hofes. Denn König Ludwig, obwohl ſchwer erfranft, hatte ſich ber 
Aufforderung des Bapftes nicht entziehen können durch feine und feiner 
Großen Gegenwart dad Goncil zu verherrlichen. 

Am 20, October wurde das Goncil in der Marienkirche eröffnet. 
In beftimmter Ordnung waren im Schiff die Sige für die Prälaten 
aufgeftellt; auf einer erhöhten Bühne nahe dem Cingang ftand ber 
apoftoliihe Stuhl, auf welchem der Papft nah der Eröffnungsmefle 
Plag nahm, umgeben von den anwefenden Würdenträgern der römifchen 
Kirche und den ernannten Wortführern des Concils — e8 waren die Car— 
dbinalbiihöfe Kuno von SBaleftrina und Lambert von Dftia, die Car— 
dinalpriefter Bofo und Johann von Crema, und der Bifhof Hatto von 
Viviers, ein gelehrter Kanonift — ferner einem Diafonen mit der Ka— 
nonenfammlung und mehreren Kirchendienern zur Aufrehthaltung der Ord⸗ 
nung. Der Papſt begrüßte die Väter in einer feierlihen Rede, bezeich- 
nete ben Zwed bes Concils, drüdte fein Beftreben aus ben kirchlichen 
Frieden herzuftellen und wies auf bie mit Heinrich bereits geführten 
Verhandlungen bin. Den Gang berfelben fegte dann in lateinifcher 
Rede der Biihof von Dftia, in frangöfifcher der Biſchof von Chalons 
auseinander. Die verfammelten Väter fonnten nach dieſen Berichten 
bie beften Hoffnungen ſchöpfen. Darauf legte der Papft einige Kanones 
vor, welhe am Schluß des Concils veröffentlicht werben follten, und die 
er in der zweiten Sigung am folgenden Tage noch durch andere ergänzte. 

Auch andere Fragen famen in bdiefer zweiten Sigung zur Ber« 
handlung. Bor den Vätern erfhien perfönlid König Ludwig und er- 
hob die fchwerften Anflagen gegen König Heinrid von England, ber 
feinen eigenen Bruder der Normandie beraubt, ihm in ben Kerfer ge 
worfen habe und fih unausgefegt die größten Gewaltthaten gegen Bar 
fallen der franzöfifhen Krone erlaube. Somohl König Ludwig forderte 
ben Beiftand des Goncild, wie die von ihrem Gemahl verftoßene Gräfin 
Hildegard von Poitierd und ber von dem Grafen Amalrih von Montfort 
gefränfte Bifhof von Evreur. Diefe Anklagen berührten die brennenb- 
ften Tagesinterefien in Franfreih und erregten ftürmifhde Bewegungen in 
ber Berfammlung; zwifchen ben Franzoſen und Normannen fam es zu 
fehr higigen Grörterungen, und das Concil lief Gefahr fih ganz auf ben 
Boden weltliher Interefien zu begeben. Der Papſt wußte Died zu ver- 
hindern, indem er gegenüber ben beflagten Gewaltthätigfeiten auf bie 
Beftimmungen des Gottesfriedens verwies, welche Papſt Urban einft 
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zu Glermont erlaffen hatte. Calixt erneuerte dieſe Beftimmungen und ver- 
ſprach in nächfter Zeit feinen Vetter den König von England aufzuſuchen, 
um ihn und feine Leute von Freveln abzuhalten, wie fie zur Sprade ge 
bracht feien; wirfe dies nicht, jo werde er mit dem Banne gegen ihn 
einfchreiten, Der Bapft brad darauf die Verhandlungen ab und ver 
tagte das Concil vorläufig, da er anderen Tages nah Mougon zur 
Zufammenfunft mit dem Kaiſer aufbrechen werde. Den verfanmelten 
Vätern befahl er in Reims zu bleiben, um mit ihren Gebeten das 
Friedenswerf zu unterftügen; gelinge es, fo wünſche er von ihnen ben 
Frieden beftätigt zu fehen, anderenfalls werde er fchleunig zurüdfehren, 
um in ihrer Mitte das Schwert des heiligen Petrus gegen den Un— 
getreuen zu züden. 

Schon fheint ber Papft einigen Argwohn gegen den Kaiſer ge: 
hegt zu haben ; biefer fteigerte fich, ald er am 23, Dctober nah Mouzon, 
einer Burg des Erzbifchofs von Reims unfern der Maas, gelangte und 
vernahm, daß ber Kaifer an dem nahen Grenzflüßchen Ehierd mit einem 
großen Heere — es follen 30,000 Ritter gewefen fein — ein Lager 
bezogen habe. Das Gefolge, welches der Papſt mit fi geführt hatte, 
war in gewaltiger Beftürzung über das Heer des Kaiferd und hütete 
mit ängftlicher Vorſicht feinen Herrn; man fürdhtete, daß Heinrich aber 
mald den Vertrag erzwingen wolle, und begann nun felbft gegen die 
bisher unbeanftandete Faſſung defielben Mißtrauen zu hegen. Deshalb 
ging man noch einmal am anderen Tage die Urfunden durch und ftieß 
da auf mande unklare Ausbrüde. Wenn es in der faiferlihen Urkunde 
hieß: „Ich verzichte durchaus auf die Inveftitur bei allen Kirchen,” 
fo hielt man nun für fehr bedenklich, daß der Verzicht nicht auch auf 
die Inveftitur mit den Kirchengütern ausbrüdlih ausgedehnt fei; in Be 
zug auf dieſe könne der Kaifer doch die Inveftitur feithalten wollen oder 
mindeftend fpäter wieder ergreifen. Wenn andererfeits fich in der päpft- 
ihen Urkunde die Worte fanden: „Ich gewähre wahren Frieden Allen, 
die den Kaifer gegen die Kirche unterftügt haben oder noch unterftügen,* 
fo ließen fih Darunter auch die Faiferlichen Gegenbifchöfe und die von 
der päpftlichen Partei entjegten Prälaten verftehen, welchen eine Amne— 
ftie nicht ohne Weitered gewährt werden dürfe. Man einigte fich des— 
halb über Erflärungen der Urfunden, welche dieſe Bedenken hoben und 
welhe der Biſchof von DOftia, der Cardinal Johann von Crema, 
bie Biihöfe von Chalond und Viviers mit dem Abt von Clunv 
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dann noch felbigen Tages dem Kaifer überbrachten, ber fich zu Ivois 
befand. 

Als man dem Kaifer die Urfunden mit dieſen Erflärungen unters 
breitete, erwachte auch in ihm das Miftrauen, Er geriet in den höch— 
ften Zom und rief aus: „Nichts von dem Allen habe ich verfprochen.“ 
Der Bifhof von Chalons erbot fih darauf auf das Evangelium zu bes 
ſchwören, daß ber Kaifer mit feinem Handfchlage die Urfunden beftätigt 
und daß er ſelbſt, der Biſchof, den Inhalt derfelben nie anders aufgefaßt 
habe, al8 man ihn jest auslege. Das Erftere fonnte der Kaifer nicht 
leugnen, aber er beflagte ſich ſchwer über die Vermittler, daß fie ihm 
argliftig einen Vertrag angerathen hätten, welchen er ohne Schaden für 
das Reich nicht durchführen fünne, Als ihn bie Gefandten bed Papftes 
zu beruhigen fuchten, ba es fi in feiner Weife um den Berluft feiner 
lehnsherrlichen Rechte über die Biſchöfe handle, verlangte der Kaifer bis 
zum anderen Morgen Bedenfzeit, um mit den Fürften in feinem Ges 
folge die Sache zu beraten. Schon waren au die faiferlih gefinn- 
ten Fürften nicht ohne ernfte Bedenken; vor Allem beforgten fie, daß 
der Papft den Kaifer nicht ohne einen ähnlichen ſchimpflichen Bußact 
zu fordern, wie ihn einft Heinrich IV. auf fih genommen hatte, öffent- 
lih empfangen werde. Sie forfähten die Carbinäle aus, erhielten aber 
feine andere Antwort, als daß fie fih verwenden würden, daß der Papft 
dem Kaifer nicht eine öffentlihe Kirchenbuße zumuthe und ihn nicht 
barfuß zu erfcheinen nöthige. Der Kaifer, welder die Rechtmäßigfeit 
des Bannd niemals erfannt hatte, vielmehr fih über Vertragsbruch von 
Seiten ber römifchen Kirche befhweren zu fönnen meinte, war gewiß 
nicht gewillt fich irgend einer Kirchenbuße zu unterwerfen, von welcher 
die Vermittler ded Friedens auch niemals bisher geſprochen hatten. 
Bon beiden Seiten hatte man ohne Zweifel aufrichtig den Vertrag ges 
wollt, aber bon fah man bier wie dort den Abjhluß in Frage geftellt. 

Als die päpftlihen Gefandten nah ihrer Unterredung mit dem 
Kaijer am Abend nah Mouzon zurüdfehrten, gab Calixt fogleih Alles 
auf; ſchon am nächſten Morgen wollte er abreifen, und nur auf Zureden 
des Grafen von Troyes und Aubderer entfhloß er fih bis zum Mittag 
zu bleiben. In der Frühe des 25. October gingen feine Gefandten 
noch einmal in das Faiferliche Lager, erflärten hier Heinrih, daß ber 
Papft allen feinen Verpflichtungen gewifienhaft und zur beftimmten Zeit 
nachgekommen fei, ja die feitgeftellte Friſt, zu welcher ſich der Kaifer 
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verpflichtet, um einen Tag verlängert habe; wenn ber Kaiſer nun 
fofort den Vertrag noch zum Abſchluß zu bringen gewillt fei, werde ber 
Papft feine Schwierigfeiten machen, anderenfalls aber alle weiteren Ber: 
handlungen abbreden. Die Gefandten hielten natürlih dabei an ben 
Erklärungen feft, die man nachträglich aufgeftellt hatte, und der Kaifer, 
welhem die Berathung mit den zufällig anweſenden Fürſten fein bes 
friedigendes Refultat gegeben haben muß, verlangte deshalb eine aber: 
malige Vertagung der Verhandlungen bis zu einem Reichstage, ohne 
welchen er den Bertrag in ber Weife, wie er jegt aufgefaßt werde, nicht 
eingehen fönne. Die Gefandten des Papftes fonnten darauf ſich nicht 
einlaflen. | 

Eo hatten die Verhandlungen, auf welche fo große Hoffnungen 
gefegt waren, ein unglückliches Ende erreiht. Die päpftliben Geſandten 
verließen eiligft, ohne fih nur vom Kaifer zu verabſchieden, das Yager; 
ihon hörten fie Drohungen und meinten Schwerter und Lanzen gegen 
fich gezüdt zu fehen. Als fie ihre Botſchaft nah Mouzon brachten, eilte 
ber Bapft wie ein Flüchtling nach einer nahen feften Burg des Grafen 
von Troyed, wo er fich befjer geborgen glaubte. Der Kaifer fanbte 
fhleunigft einen Boten dem Grafen: er möchte nur einen Tag ben Papſt 
zu verweilen beftimmen, ba fich ein Abkommen nod würde treffen laſſen. 
Der Papft ging zwar mit feinen Begleitern noch einmal zu Rath, aber 
fhon wollte Niemand mehr von Aufenthalt wiffen. „Mehr als alle 
meine Vorgänger,“ fagte der Bapft, „habe ich für den Frieden gethan; 
ih habe das Concil verlaffen und bin diefem Manne entgegen gegangen. 
Aber ich habe feine Friedensgedanfen in ihm gefunden. Deshalb fehre 
ih unverzüglich jegt zum Concil zurüd; will und Gott noch währent 
befielben ober fpäter wahren Frieden gewähren, fo werde ich ſtets gern 
ihn annehmen.” Am folgenden Tage (26. October) brach ber Papft 
ſchon im Dunfel mit feinem Gefolge auf, legte mit unglaublier Schnellig⸗ 
feit einen Weg von fieben Meilen zurüd und fam fo zeitig nach Reims, 
daß er dort noch die Meffe halten fonnte. Er mochte fürdten, daß ihn, 
wie einft Gelafius, die Schergen Heinrichs verfolgten. 

Am 27, Detober wurden die Sigungen des Concils wieder begon- 
nen; es gefhah in bebrüdter Etimmung. Der Papft war in der Ber 
fammlung, ergriff aber, noch von ber Reife völlig erfhöpft, nicht das 
Wort; den Bericht über die gefcheiterten Verhandlungen erftattete der 
Cardinal Johann von Crema. Die Schuld war gewiß nicht allein dem 
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Kaifer beizumejien, doch eine Verfammlung gleich diefer konnte nach einer 
Darftelung, wie fie der Cardinal gab, einjeitig nur Heinrich verur: 
theilen; fie ließ ihrem Unmuth gegen den Kriedensftörer freien Lauf 
und zeigte ſich zu den entichiedenften Maßregeln entfchlofien. Das Ber 
trauen zu folchen fteigerte fih, ald auch Friedrih von Köln durch Ge, 
fandte Calirt förmlich anerfannte und ald Beweis feiner Ergebenheit 
einen Sohn des Bier Leone, der im Jahre 1111 dem Kaifer als Geißel 
übergeben und dann nah Köln gefommen war, nach Reims fandte. 

In der Sigung des folgenden Tages erfchien der Papft nicht. Un- 
ter ben Verhandlungen erregten beſonders diejenigen Theilnahme, welche 
durch die Beſchwerden verjchievener Bifchöfe über die Abtei Cluny ver- 
anlaßt wurden. Es war die alte Oppofition bes franzöfifchen Episco— 
pats gegen dad von Rom begünftigte Möndsthum, welche fih dur 
das unvorfichtige Auftreten bed jungen, auf feine mächtige Vetterſchaft 
vertrauenben Abtes jegt von Neuem belebt und geihärft hatte. Nur 
mit Mühe ſchützte Johann von Erema ben Abt, einen Berwandten bes 
Papftes, bem berfelbe noch in ben legten Tagen fein befonderes Ver— 
trauen gejchenft hatte, und die Congregation vor hitzigen Beichlüffen 
ber Berfammlung, doch mußte Bontius nach einiger Zeit wirflid dem 
Zorne feiner Feinde weichen. 

Schon brängte e8 den Papft das Concil zu fließen; deshalb be- 
gab er fih am 29. October felbft wieder in bie Sikung. Nachdem 
einige andere Angelegenheiten erledigt waren, ließ er bie im Anfange 
des Concils vorgelegten, vom Cardinal Johann von Erema abgefaßten 
Kanones dur einen Eardinaldiafon verlefen, um fie als ein bleibendes 
Refultat der legislativen Thätigfeit bes Concils zu veröffentlichen, Sie 
verfchärften die früheren Beftimmungen gegen Simonie und Prieſter— 
ehe, ficherten der Kirche den Beſitz der Regalien wie aller fonftigen Ber 
fifungen und Schenkungen, verboten jede Vererblihung von Kirchens 
ämtern, In allen diefen Punkten, wo fie wenig mehr beftrittenen Princis 
pien ber Kirchenreform entiprachen, begegneten jie faum einem Wibers 
ſpruch in der Berfammlung. Dagegen erregte ein Kanon, welder jede 
Laieninveftitur bei Kirchen und Kirchengütern unter Strafe des Banns 
für den Inveftirenden, des Verluftes des Amtes oder Gutes für den In— 
veftirten verbot, die lautefte DOppofition bei Klerifern und Laien; vor 
Allem beforgte man eine große Einbuße der Kirchen, indem fie Alles, 


was fie bisher dur Inveſtitur von Laien beſeſſen hätten, ——— 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. II. 
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genöthigt werben fönnten. Die Verhandlung wurbe fo ftürmifch, baf ber 
Papſt fie mit dem Verſprechen abbrach, den Kanon fo zu mildern, wit 
er allgemeine Billigung finden würde, 

Am folgenden Tage eröffnete ber Bapft die Sigung, indem er ben 
Hymnus: „Komm, heil’ger Geift“ anftimmte; in längerer Rebe pries 
er bann ben heiligen Geiſt ald das Band ber Liebe und Eintradt, 
und ermahnte zur Einigfeit, damit die Verhandlungen des Concils nidt 
frutlos ausgingen. „Bon dem Herrn,” fagt er, „find viele fei- 
ner Jünger gewichen, weil fie an feinen Worten Aergerniß nahmen: je 
haben auch manche Ungetreue geftern fih an unferem die Freiheit ber 
Kirche fihernden Gefeg geftoßen. Solden Ungetreuen rathen wir aus 
von und zu weichen und ben Treuen den Platz zu räumen, aber eud, 
ihr Väter der Kirche, frage ich mit den Worten des Heilands: Wollt 
ihr auch weggehen“*)7 Der Widerfpruch fhwieg, und um fo mehr, als 
der anftößige Kanon über Nacht eine fehr wejentlihe Veränderung er 
fahren hatte; denn in der neuen Geſtalt verbot er nur die Raieninvefti- 
tur in Bezug auf das Bisthum und die Abtei. Hatte der Kanon vorher 
auf den Erklärungen gefußt,- welde Heinrich zurüdgewiefen hatte, fe 
ging er jetzt felbft weit über bad zurück, was ber Kaifer bereitd zuge 
ftanden hatte, indem er bei allen Kirhenämtern auf die Inveftitur vers 
zihten wollte, Richt mehr von den Kirchengütern war jegt die Rede, 
fondern nur noch vom geiftlihen Amte der Bilchöfe und Aebte. 

Gregor hatte bie Kirche mit allen ihren Befigungen aus dem Lehns 
verbande und damit aus der Abhängigfeit von den weltlichen Gemalten 
löfen wollen: man fonnte fi nicht verhehlen, daß der neue Papft dar 
auf verzichtete, dieſe Abfichten feines Vorgängers confequent durchzufüh— 
ren, ald er dem Reimfer Concil nachgab. Nun erft fonnte die An: 
fiht eine allgemeinere Anerfennung gewinnen, daß die Inveftitur in 
Bezug auf die Temporalien der kirchlichen Oberen ihre Berechtigung 
habe, während das geiftlihe Amt felbft nur durch Wahl und Weihe 
erlangt werben bürfe: eine Anficht, die längft nicht nur von Faiferlicher 
Seite, fondern auch von angefehenen Männern der Firlichen Partei, 
wie Ivo von Chartres, ausgefproden war, aber ohne recht verftanden 
zu werden, Ein Weg zur Löfung des langen Streitd war gebabnt, 
und man barf fagen, daß in ben Tagen bes 29, und 30, Dectober 1119 





F 


*) Joh. 6, 67. 
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zu Reims die Prineipien ſich bdurchfegten, welche den Abſchluß Des 
Wormjer Eoncorbats ermöglichten. Damit war mehr gewonnen, als mit 
den ſcharfſinnigen Erörterungen über Königthum und Prieſterthum, welde 
ber Biſchof von Barcelona dem Concil in der Schlußfigung vorirug. 

Aber Ealirt ftand nicht nur in einem Kampf um PBrincipien, fon- 
dern auch gegen fichtbare Mächte. Ein Gegenpapft hinderte fein Regi- 
ment, und die Macht dieſes Gegenpapftes ftügte ein Kaifer, der durch 
bie legten Borgänge aufs Neue höchlich gereizt war, Unnachſichtig 
mußte der Papft gegen Beide ſchon um ber eigenen Erhaltung willen 
einſchreiten. So ſchloß er das Concil mit einem großen Strafgericht. 
Vierhundert und fiebenundzwanzig Kerzen wurden in die VBerfammlung 
gebracht und den anweſenden Würbdenträgern in die Hände gegeben. 
Alle erhoben fih darauf, während der Papft das Anathem über König 
Heinrih und den Ufurpator des apoftolifhen Stuhls Burdinus verr 
fündigte und Die Unterthanen bed Könige von den ihm gefchworenen 
Eide löfte, wenn er nicht Reue zeige und ber Kirche Genugthuung leiſte. 
Eine Reihe anderer Bannungen folgte nach herfömmlicher Weife, Nach— 
dem die Fackeln gelöfcht, entließ der Papſt die Väter der Kirche mit 
feinem Segen. 

Sp endete das Eoncil von Reims. Die Friedenshoffnungen, mit 
denen es eröffnet war, hatten fi nicht erfüllt, dennoch hat ed der Herr 
ftellung des kirchlichen Friedens Bahn gebrochen und fo große Dienfte 
geleiftet. Bon fern wurde ben auf verjhiedenen Wegen Jrrenden das 
Ziel fihtbar, welches fie verfolgen mußten, wenn fie fih die Hand reichen 
wollten. 


Das Schwanken der kirchlichen Partei in Beulfchland. 


In den beutfchen Ländern war freilih nach den gefcheiterten Vers 
handlungen in Mouzon vorläufig von Frieden noch nicht bie Rede; 
von Neuem entbrannte fogleich der Streit, und der Bann des Reimfer 
Concils gab ihm frifhe Nahrung. Der Papſt hatte Erzbiſchof Moalbert 
zum ftändigen Legaten des apoftoliihen Stuhls in Deutſchland ernannt 
und damit den rechten Mann gefunden, um den Kampf gegen ben Kais 
fer möglichft zu erhigen. Es war fiherlih nicht Adalberts Schuld, 
wenn die kirchliche Partei dennoch mit ihren Waffen nicht mehr rechte 
Erfolge gewann, wenn aud fie ſich bald zu Friedensgedanken neigte, 
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Bon Niederlothringen war der glüdlihe Widerſtand gegen ben 
Kaifer einft ausgegangen, aber gerade bier bildete fich jegt wieder eine 
Faiferlihe Partei, welche Friedrich von Köln felbft gefährlih wurde. 
Die Veranlaffung gaben Streitigkeiten, welche nad Otberts Tode (31. 
Januar 1119) um das reiche Bisthum Lüttich entftanden waren. Der 
Kaifer hatte dem Archidiakon Alerander, einem Manne nicht ohne 
Verdienfte, die Imveftitur ertheilt und fi, wie man fagte, dieſelbe mit 
7000 Pfund Silber bezahlen lafjen; erft nachher hatte unter manchen 
Unregelmäßigfeiten die Wahl flattgefunden. Erzbiſchof Friedrich von 
Köln hatte deshalb Alerander die Weihe verweigert und eine neue Wahl 
zu Lüttich angeordnet, welde jedoch der Widerftand des Herzogs Gott: 
fried vereitelt, Zu Köln gelang e8 dann den Widerfahern Aleranders 
fh zu einer Wahlhandlung zu vereinigen, bei welder die Stimmen 
auf den Propft Friedrich fielen, einen Lüttiher Domherrn, ber in 
feinem Bruder, dem mächtigen Grafen Gottfried von Namur, eine ftarfe 
Stüge befaß. Friedrich begab fich zum Papfte, der ihn am 26. October 
zu Reims weihte, Alerander und feine Anhänger wurden ercommunicirt. 
Aber mit geiftlihen Waffen allein war Alerander nicht zu befiegen, ba 
außer Herzog Gottfried ein großer Theil bes lothringifhen Adels und 
die meiften Bafallen bes Lütticher Stifts zu ihm hielten. Friedrich 
mußte, um fih zu behaupten, die Streitfräfte feines Bruders in Ans 
fpruch nehmen, und da auch Walrabo von Limburg, der Sohn bes ent 
festen Herzogs Heinrich, für ihn zum Schwerte griff, die Bürger von 
Lüttih und der größere Theil des dortigen Klerus ihm ergeben waren, 
gelang es ihm fich den Beſitz ber Stadt zu fihern, ohne jedoch feinen 
Widerfaher ganz zu bewältigen. Der Biſchofsſtreit in Lüttich erfüllte 
weithin bad Land, der ganze Adel Niederlothringens war in Fridericianer 
und Alerandriner gefpalten. 

Der Zuftand wurde fo beunruhigend, dag man ein Cinfchreiten 
bes Kaiferd dort wünfchte; ſelbſt entſchiedene Anhänger ber kirchlichen 
Partei Tuben ihn ein in das Land zu Fommen, zumal fie auf Rad» 
giebigfeit von feiner Seite rechneten. Heinrich zögerte nicht. Am 21. 
November war er mit feiner Gemahlin, die er inzwifchen aus ber Lom- 
barbei zurüdgerufen hatte, in Maaftricht, einige Tage fpäter in Aachen. 
Alles fand er gegen früher verändert: ftatt einer einmüthigen Oppofttion 
trat ihm jegt ein geichloffener Anhang zur Seite, felbft feine bigigften 

Gegner, wie Friedrib von Köln, waren ſchwankend geworben. Der 
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Kaifer beſchied den Etzbiſchof nah Aachen, angeblih um feinen Rath 
in den firhlihen Wirren zu benugen, und Friebrih wagte nicht mehr 
dem Befehle des Gebannten zu wibderftreben. Er erfhien in Aachen, 
doch war von dem Schisma weniger bie Rede, ald von der Stadt Köln, 
beren Thore der Erzbiſchof dem Kaifer öffnen follte. Friedrich wei- 
gerte fi, doch erreichte der Kaifer darum nicht minder feine Abficht. 
Denn fhon erhob fih für ihn ein Theil der Bürgerfchaft felbft, und 
ald er gegen bie Stadt anzog, wurde er nicht nur willig eingelaffen, 
fondern ihm fogar ein feierliher Empfang bereitet. Es war fein ges 
tinger Triumph für ben Kaifer, Feine geringe Demüthigung für ben 
Erzbifhof. Grollend mied Friedrih Köln und belegte feine eigene Kirche 
mit dem Interdiet. Wenig wurde damit erreicht, noch weniger durch 
einen Hülferuf Friedrichs an Erzbifchof Adalbert und die ſächſiſchen Fürs 
ften; bald hielt er es für gerathen, felbft da eine Zuflucht zu fuchen, wo 
fie der Erzbifhof von Salzburg bereits gefunden hatte. 

Aber auch in Sachfen war Friedrih vor dem Kaifer nicht ficher. 
Bon Köln zog Heinrih nach Münfter, wo er das Weihnachtsfeft feierte; 
aub hier hatten fi die Dinge bereits zu feinen Gunften gewendet, 
Der Umſchwung in Köln Hatte auf den ftreitbaren Friedrich von 
Arnsberg gewirkt, ber rüdfichtslos die Partei wechfelte und fih dem 
Kaifer zu Dienften fiellte. Auch in Münfter, wo nah Biſchof Burchards 
Tode wider ben Willen des Kaiferd ein gewiſſer Dietrich zum Biſchof 
eingefegt war*), wurde man nun wieder Faiferlih und nahm ben Kais 
fer bereitwillig auf; Biſchof Dietrih mußte das Weite fuhen. Von 
Münfter begab ſich der Kaifer, vom Grafen Friedrich begleitet, nach dem 
öftlihen Sachſen, welches er feit bem Unglüdstage am Welfesholge nicht 
mehr betreten hatte. Am 20. Januar 1120 war er in Goslar, und 
bier hießen ihn nicht nur die Einwohner willfommen, fondern auch die 
angefehenften Fürften Sachſens ftellten fih am Hofe ein. Es waren 
zum Theil diefelben Männer, welche ven Kaifer am Welfesholze befiegt 
hatten: Herzog Lothar, ber ehemalige Markgraf Rudolf und ber alte 
Friedrich von Sommerfchenburg; mit ihnen Andere, wie Graf Wiprecht, 
welche fich ſchon längere Zeit von dem Kampfe gegen ben Kaifer fern 


— 





*) Burchard ſtarb am 19. März 1118 auf der Rückreiſe von Conſtantinopel; ſein 
Nachfolger Dietrich war, wie gewöhnlich angegeben wird, ein Winzenburger, 
nach der Annahme Anderer aus dem Geſchlecht der Grafen von Zütphen. 
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hielten. Die Fürften hatten mit Heinrih wichtige Verhandlungen, die 
wir leider nicht näher fennen; hauptſächlich fcheint man über eine Waffen: 
ruhe in Sachſen einig geworden zu fein. Bon Briedrih von Sommer 
ſchenburg wiffen wir, daß er fogar ein engered Berhältnig mit dem Kai 
fer ſchloß, welches aber ohne erheblihe Folgen blieb, da Friedrich 
fhon im nächſten Jahre ftarb. Auch der Erzbifhof von Köln zeigte ſich 
in Goslar wieder am Hofe des Kaiſers; man fürdtete in ber Umge— 
bung bes Galirt, daß er fih ganz auf die Faiferlihe Seite wenden würde. 

Sp günftig die Stimmung in Sachſen für den Kaifer war, blieb 
body nicht unbemerkt, daß die Bifchöfe des Landes fih mit wenigen Aus- 
nahmen noch vom Hofe fern hielten. Reinhard von Halberftadt verhartte 
in fchroffer DOppofition. In Magdeburg war am 12, Juni 1119 Ex 
bifchof Adalgot geftorben und unter dem Einfluffe Wiprechts von Groitſch, 
welchem Abdalgot die Burggraffhaft übertragen hatte, defien Neffe Rud— 
ger gewählt worden. Obwohl Rubger an einen Kampf gegen den Kais 
fer faum dachte, hatte er doch die Inveftitur nicht nachgeſucht, fonbern 
fich fogleih für Calirt erflärt. Rudger und Reinhard ftanden zu Ery 
bifhof Adalbert in nahen Beziehungen; in noch näheren Bifhof Berd- 
thold von Hildesheim, der feine Erhebung ihm vor Allem verbankte, 
Denn in diefem wichtigen Bisthum war nad dem Tode Udos (1115) 
ein älterer Domberr, Bruning mit Namen, gewählt worden, der faum 
einen anderen Fehler hatte, ald daß ed ihm an Muth gebrad. Bru— 
ningd Anhänglichkeit an den Kaifer ſchien aber Adalbert eine meit 
größere Schwäche, und er ruhte nicht eher, als bis er unter Androhung 
des Interdictd und Anrufung des päpftlihen Beiftands die Hildesheimer 
ihrem Bifchof entfremdet und die Wahl Berchtholds durchgefegt hatte, 
welche Galirt dann auf bem Reimfer Concil ausdrüdlich beftätigte. Nur 
wenige treue Anhänger, wie den Bifhof von Merfeburg, zählte ber 
Kaifer in dem ſächſiſchen Episcopat; im Ganzen verwarf berfelbe mit Ent 
ſchiedenheit die Inveftitur, hielt zu Galirt und ließ fih von Adalbert, 
bem päpftlichen Legaten, leiten. Es war Far, daß dem Kaifer, jo lange 
dieſer kirchliche Widerftand in Sachſen fortdanerte, auch die Stellung 
ber weltlihen Fürften des Landes, wie nachgiebig fie fich auch im Augen- 
blide zeigen mochten, eine zweifelhafte bleiben mußte. 

Für den Augenblid waren jedoch Adalberts Kräfte in Sachen, wie 
am Rheine gelähmt. Der ausgedehnte Gebrauch, ben er bier von jei- 
nen Rechten ald päpftlicher Legat machte, hatte ihn überdies im Streitig- 
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feiten mit Bruno von Trier verwidelt, ber bald nach dem Concil nad 
Branfreih gegangen war, um feine Beichwerben über den Mainzer bem 
Papfte vorzulegen. Galirt Fannte den Einfluß Brunos auf die beut- 
fhen Angelegenheiten, und viel lag ihm daran biefen Kirchenfürften, der 
fo deutliche Beweiſe feiner Faiferlihen Neigungen gegeben hatte, ſich 
fefter zu verbinden, Deshalb unterließ er nicht ihm am 3, Januar 1120 
zu Cluny zwei wichtige Privilegien für die Kirche von Trier zu ertheis 
len, von denen bad eine alle früheren Metropolitans und Ehrenrechte 
bem Erzbiichofe beftätigte, das andere ihn von ber Gewalt jedes Legaten 
befreite, ber nicht unmittelbar von der Seite des Papftes gefendet würde, 
Es bildete ſich fortan ein vertrauted Verhältniß zwifchen dem Papfte 
und Bruno, und ald am 20, April 1120 Biſchof Theoger von Metz 
ftarb, der niemals recht zur Gewalt gelangt war, bot ber Erzbifchof die 
Hand, dag Stephan von Bar, ein Schwefterfohn des Papftes, das 
Bisthum erlangte. Kein geringer Liebesdienft war dies in den Augen 
Galirts, und Bruno ahnte wohl kaum, welde Zudtruthe er fi auflud, 
indem er dem Ehrgeize eines päpftlichen Nepoten behülflih war. 
Während Brunos Abwefenheit war der innere Krieg in Lothringen 
ununterbrochen fortgeführt worden und hatte au den Trierer Sprengel 
berührt. Der Erzbifchof erhielt jedoh Nachricht von feinen Archidia— 
fonen, daß die Fürften Niederlothringend bis zum nächſten DOfterfeft eine 
Waffenruhe vereinbart und fich verpflichtet hätten jede Verlegung bers 
felben mit vereinten Kräften zu züchtigen. Diefer Waffenruhe Hatte fich 
auch Graf Dito von Ballenftebt angefchlofien, der damals am Rheine 
in Fehde lag; ohne Trage handelte es fich bei berjelben um die große 
Erbſchaft des Pfalggrafen Siegfried, welche der Kaifer eingezogen hatte 
und deren Auslieferung die Söhne des Pfalzgrafen, als fie zu männs 
lihen Jahren famen, in Anfprud nahmen. Im Trierer Sprengel hatte 
man fich nicht allein der Sriedenseinigung angeſchloſſen, fondern aud 
Herzog Friedrich und den Grafen Wilhelm von Luremburg an Erzbifchof 
Adalbert zu fenden befchlofien, um auch ihn zu beivegen vom Kampfe 
abzuftehen und in Worten und Werken Nichts mehr gegen ben Kaifer 
u unternehmen; man war im Trier überzeugt, daß bie Sachen und 
Kölner, wenn Adalbert ben Kampf fortfegen follte, fih fogar ganz von 
ihm losſagen würden. Man verlangte von Bruno eilige Rüdfehr, das 
mit er im Anfange des März mit Friebrich von Köln eine Zufammens 
funft in Koblenz halten könne; zugleich bat man ihn einige Ritter ſei— 
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ned Gefolges zurüdzufenden, weil fie am geeignetften feien bie Ber: 
handlungen mit ben Sachſen, welde demnächſt zu Korvei tagen würs 
ben, zum Abſchluß zu bringen. „Wenn du eilft‘,* fchrieben die Ardi- 
biafone dem Erzbiichof, „wirft bu uns durch beine Ankunft den Frieden 
bringen; dein Zögern dagegen fann und und zugleich das ganze beutjche 
Reich in die größten Verwirrungen und Gefahren ftürgen.“ 

Was Bruno in der Sahe gethan hat, wiſſen wir nicht, wie denn 
auch der weitere Gang biefer Friedensverhandlungen nirgends überliefert 
if. Ohne Zweifel zerfählugen fie fih; weder Adalbert ließ ſich binden, 
noch kam ein Bund gegen ihn zum Abſchluß. Aber nichtödeftomeniger 
war ber Erzbiſchof in großer Bedrängniß. Als der Kaifer nah Oſtern 
in Oftfranfen Hof hielt, trat auch der Würzburger Erlung wieder auf 
feine Seite, da ihm die Rüdgabe der entzogenen Grafenrechte in feinem 
Sprengel zugefagt wurde. Schon fühlte fih Adalbert in Mainz nidt 
mehr fidher; er verließ die Stabt und fuchte, wie jo oft feine Vorgänger, 
bei den Sachſen eine Zufludtsftätte. Die Erfolge des Kaiferd waren 
unbeftreitbar; weniger duch Waffengewalt, als durch Nachgiebigfeit und 
Huge Benugung ber Verhältniffe hatte er fte erzielt, und vielleicht da: 
durd am meiften gewonnen, baß er bie jchwierigen kirchlichen Fragen 
ganz bei Seite ließ. Denn dem neuen Schisma war man in Deutſch— 
land durhaus zumiber, und mit Ausnahme Hermanns von Augsburg 
lieg kaum ein Biſchof im Reich für den Gegenpapft das Kirchengebet 
halten. Der Kaifer fah wohl ein, daß die Klugheit neue Märtyrer zu 
machen verbiete; er verfolgte weder bie Anhänger bes Galirt, noch er 
zwang er Devotion für den von ihm aufgeftellten Gegenpapft, ben er 
fogar jelbft feit dem Triburer Tage mit fehr bemerkliher Kälte bes 
handelte. 


Das Ende des Schisma. 


Wenn fih die Autorität des Kaiferd ausbreitete, fo nicht minder 
bie feines Widerfahers auf dem Stuhle Petri. Für Calirt und die 
firhlihe Sache war ed von entjcheibender Bedeutung, daß ihm uner— 
wartet fchnell ganz Jtalien auf feine Seite zu ziehen gelang. 

Um die Mitte des Februar 1120 hatte Calirt Vienne verlaflen, 
um die Mitte des März überftieg er die Alpen, durchzog ohne auf Hin- 
berniffe zu ftoßen die Lombardei und Tuſcien und gelangte am 3. Juni 
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nah Rom, wo er die befte Aufnahme fand. In ber Krone, auf einem 
weißen Zelter hielt er den Einzug, und jubelnd geleitete ihn das Volt 
nah dem Rateran, wo ihm Pier Leone, der Stabtpräfeet mit feinem 
Geihleht, die Frangipani, Stefano Normanno, Petrus Golonna und 
faft der ganze römifche Adel huldigten. Nach einigen Wochen begab er 
fih nah dem Süden, um Benevent in Pflicht zu nehmen, welches ſchon 
eine fihere Beute der Normannen fhien, um Herzog Wilhelm mit Apus 
lien zu belehnen, und von dem Fürften von Capua und den anderen 
normannifchen Grafen und Baronen den Lehnseid zu empfangen. Ueberall 
beugte man fih willig dem föniglihen Papfte, ber glänzend und freir 
gebig auftrat; überall fchlichtete er die Streitigkeiten der Großen’ und 
fteuerte der Roth der niederen Klafien, indem er die Treuga Dei auch 
bier wieder zur Anerkennung brachte. Als er im December nah Rom 
zurüdfebrte, war auch St. Peter bereits in die Hände des Pier Leone ger 
fommen — Geld war babei wirkffam gewefen — und Galirt Fonnte 
dort wieder nah alter Weile die Weihen der PBriefter und Diafonen 
vornehmen. Weihnachten feierte der PBapft im Lateran als Herr ber 
Stadt mit fürftlidem Glanze. Die firhlihe Partei hatte Rom wieders 
gewonnen, Rom wieder einen Bijchof erhalten, dem Klerus, Adel und 
Volk dienten. 

Burdinus hielt ih noch in dem nahen Sutri, aber feine Lage 
war bie Fläglichfte. Hülfe flehend wandte er fih an ben Kaifer, doch 
famen ihm von Deutfchland nur fhöne Worte, er wurde auf bie 
Unterftügung ded Markgrafen Werner von Ancona verwielen, wie bes 
Marfgrafen Konrad von Tuſcien, der vor Kurzem dieſe Marf nah Ra— 
potos Abgang übernommen hatte *). Werner erihien mit etwa 
fiebenzig Rittern in Sutri, verweilte dort müßig zwei Wochen, bann 
trat er, durch Geld beftochen, wie wenigftend Burdinus meinte, ben 
Rückweg an. Markgraf Konrad fchicte zuerft feinen Neffen Friedrich, 
ber ebenfalld unthätig blieb und abzog, ald er bie Ankunft feines 
Oheims vernahm, von dem fih Burdinus noch weniger Gutes vers 
ſprach und fih darin nicht irrte. Der Gegenpapft fühlte, daß ber 
herzlofe Kaifer ihn ganz verlafien habe. „Woher diefe Härte,” fchrieb 
er ihm, „baß ihr unfer ganz vergeffet und uns in foldhen Gefahren 
fhuglos laſſet? Alle, die ench Fennen, find erflaunt und felbft eure 


*) Markgraf Conrad hatte Beſitzungen in Baiern; er war unfraglich ein Deutfcher, 
wahrſcheinlich ein Verwandter bes früheren Markgrafen Rapoto, 
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Feinde beſchuldigen euch, baß eure Thaten euren Verheißungen wenig 
entfprechen, fo baß eure Anhänger zittern und eure Feinde fich Fed er 
heben.“ Mit ſolchen Borftelungen erreichte Burdinus wenig bei Heinrid. 
In der höchſten Noth foll der Gegenpapft, um fein Leben zu friften, 
zulegt die nah Rom ziehenden Pilger geplündert haben. 

Bald war Burdinus au in Sutri gefährdet. Nach Oftern 1121 zog 
Galirt mit einem Heere gegen die Stadt und belagerte fie. Schon am achten 
Tage ber Belagerung übergaben die Bürger, um fich felbft zu retten, Burs 
dinus in die Hände des Papſtes. Gebunden und in Bodsfelle ftatt des 
päpftlihen Mantels gehüllt, fchleppte man den Unglüdlihen fort; rüd- 
wärts feste man ihn auf ein Kameel, welches zum Transport der päpftlis 
hen Küchengeräthfchaften diente, und gab ihm den Schweif ald Zügel in 
die Hand, Sp zog man mit ihm in Rom ein, und gab ben fhon jo tief 
Gedemüthigten auch noch dem Spott des Pöbels preis, um ihm dann für 
immer die Freiheit zu rauben. Zuerft ließ Galitt den Gegenpapft in 
ben Kerfer bed Septizonium werfen, dann in der Burg Paſſerano be: 
wachen, bis man ihn nah Bava fchaffte und dort zum Mönch machte. 
Auch dann hat man Burdinus noch nicht Ruhe gegönnt, fondern ihn 
wieberholentlih den Kerfer zu wechieln genöthigt. Wir wiflen, daß er 
Galirt überlebte, doch ift fein Todesjahr unbefannt; in dem Klofter 
Cava ſoll er feine legten Tage verlebt haben. 

Waren die Zeiten der Pataria vorüber, fo zeigte zugleich das Ge 
ſchick des Gegenpapftes, daß auch die Rolle eines Wibert nicht mehr 
durchgeführt werben konnte. Das Schisma, welches Heinrich vor brei 
Jahren erneuert hatte, war ein trauriger Anachronismus geweien, deſſen 
Wirkungen er felbft übel genug empfand; das Abendland ertrug feinen 
Papft mehr, der fich lediglich auf die Macht des Kaifers ftügte. Dar 
auf beruhte zulegt der vollftändige Sieg bes Galirt, eine wie bedeutende 
Hülfe ihm auch fein königlicher Neffe in Sranfreich gewährt hatte. Es 
lag nur in der Natur der Dinge, wenn König Ludwig fih für die ge 
leifteten Dienfte fchlecht belohnt glaubte, als der Papft nicht mehr in alle 
feine Forderungen willigte, und wenn biefer folden Undank ſich wenig 
zu Herzen nahm. Galirt wollte fo wenig ein Vaſall Frankreichs, wir 
bes deutſchen Kaiſers, fondern das freie Oberhaupt der Kirche jein — 
und er war es. 
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Durchbruch der Friedensgedanken in Beutfchland. 


Mit großer Beflifienheit hatte ber Papft die Kunde von jeinen 
Siegen fogleih nah Deutichland verbreitet, um die Firchliche Partei 
hier zu ermuthigen. Die Wirkungen machten fih auch in dem Gange 
ber deutſchen Angelegenheiten bemerflih genug. In Nieberlothringen 
gewann der Lütticher Bifchoföftreit eine für die Firchliche Partei günftige 
Wendung: Alerander wurde, fehon längere Zeit von feinen Wiberfachern 
in ber Burg Huy eingefchloffen,, fi zu ergeben und der bifchöflichen 
Würde zu entfagen genöthigt. Wreilih war auch damit der unter bem 
lothringifchen Adel entftandenen Parteiung fein Ziel gefegt; noch immer 
lagen Sridericianer und Alerandriner bier in Fehde, und der Erz 
bifehof von Köln, der inzwiſchen in feine Stadt zurüdgefehrt war, nährte 
ben Hader mehr, ald er ihn zu beſchwichtigen fuchte, In Sachfen war 
man dagegen der inneren Kämpfe, wenigſtens für den Augenblick, herz⸗ 
lich müde, und ſelbſt Erzbiſchof Adalbert, der noch hier weilte, konnte 
den Kampf nicht neu beleben. Verheerende Unwetter und große 
Theuerung bebrüdten im Sommer 1120 bier alle Gemüther; man ſah 
die Noth nicht mit Unrecht als eine Strafe der andauernden Zerwürf— 
niffe an und befchloß Diefe gründlich zu beſeitigen. Ein Friede wurde 
aufgerichtet zur Sicherung bed Volkes und Landes gegen Jedermann, 
Nicht gerade gegen den Kaifer geſchloſſen, gewann biefer Randfriede doch 
unter dem Eindruck ber päpftlihen Erfolge eine vor Allem ihm feindliche 
Richtung. Einige Faiferliche Ritter, welche die Wachſenburg bei Gotha 
befegt hielten, wurden auf Grund bed Friedens von den Sadien ums 
fhloffen und das Land zu verlaffen gezwungen. Im Unfange bes 
Jahres 1121 eröffnete bann Herzog Lothar, Hermann von Winzens 
burg und mehrere andere ſächſiſche Herren geradezu wieder den offenen 
Kampf gegen bie Faiferlihe Partei: fie fielen mit Heeresmacht in das 
Münfterland ein, um ben vertriebenen Bifchof Dietrich herzuftellen. 
Sie erreichten ihre Abficht, aber nicht ohne langen Kampf und harte 
Berlufte für Münfter; der Dom ging in Flammen auf, die Umgegend 
wurde verwäüftet, faft alle Bafallen und Minifterialen des Stifte 
fchleppte der Sachſenherzog ald Gefangene fort. Auch die von Bifchof 
Burchard angelegte Burg Dülmen ift bamald in Lothars Hände 
gefallen. 

Bon Bifchöfen, die nicht durch Fanonifche Wahl erhoben waren, 
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wollte man in Sachſen längft nichts mehr wiflen; man war bett, 
namentlih im Klerus, jetzt wieder einmal ftreng Gregorianifh. Nicht 
minder an anderen Orten. Als ber Kaifer auf einer Rundreiſe, welde 
er in ben erften Monaten bed Jahres 1121 durch Baiern und 
Schwaben unternahm, nah Oſtern gegen. Konftang fam, floh jener 
Biſchof Udalrich, der fo lange in Italien dem Faiferlihen Hoflager ge: 
folgt war, mit feinen Klerifern aus der Stadt, um nur nicht mit den 
Gebannten in Berührung zu kommen. Der Religionsfampf, der einft 
in Schwaben am furdtbarften gewüthet, dann aber feine Kraft erfchöpft 
hatte, drohte durch Erzbiſchof Adalbert noch einmal angefacht zu werben. 
Denn Adalbert war es, ber Udalrih gegen den Kaifer anftachelte, der 
in Augsburg die Oppofttion gegen Biſchof Hermann nährte. Er wird 
e8 auch geweſen fein, der noch im Jahre 1120 einen Reichdtag nad 
Fulda ausgefchrieben hatte, um über die Mittel zu berathen, wie ber 
traurigen Lage des Reichs ein Ziel zu feßen, d. h. der Kaifer zu be 
feitigen fei. 

Der Augenblid ſchien glüdlih gewählt, um dem Kaifer einen töbts 
lihen Streih zu verfegen — und doch hatte fih Adalbert in feiner 
Rechnung gründlich getäufcht, So allgemein man Galirt anerfannte, war 
man zu energifhen Maßregeln gegen den Kaifer jehr wenig geneigt, wie 
fih fofort in Fulda zeigte. Eine Anzahl von Fürften — Die meiften 
waren wohl aus Sachſen — hatten fich eingeftellt: als aber einige Gr 
treue des Kaiferd fih zu ihnen fanden, brachten dieſe es durch Ber 
fprehungen und Bitten leicht dahin, daß die Berathungen bis zu einem 
neuen Tage in Worms verſchoben wurden. Der Plan Adalbert war damit 
gefcheitert; einige Sachfen ſchloſſen fih fogar dem Kaifer fofort wieder 
enger an. Nichts Anderes wurde erreicht, ald daß Heinrich einfah, wie 
er ohne einen ernften Kampf Adalbert, Lothar und ihre Anhänger, 
welche einmal unverföhnliche Feinde feined Regiments fchienen, kaum 
umftimmen werde, und fchon war er zu einem folden Kampfe ent- 
ſchloſſen. 

Nicht geringe Kräfte ſtanden Heinrich zu Gebote. Wenn die kirdh- 
liche Stimmung in Schwaben jhmwanfte, der Streitfräfte des Landes 
fhien er durch Herzog Friedrich und die Zähringer fie. Im 
Baiern war Heinrichs Anfehen niemals ernftlih beftritten worden. Am 
24. März 1120 war Herzog Welf II. ohne Erben geftorben und ibm 
fein Bruder Heinrich ber Schwarze im Herzogthum gefolgt; um biejelbe 
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Zeit fam die Pfalggraffhaft in Baiern an Otto von Wittelsbach, ber 
damit den alten Glanz feines Haufes, einft bed mächtigften im Lande, 
dauernd erneute, Heinrichs und Ditos Faiferlihe Gefinnung war Nies 
mandem zweifelhaft, und mit ihnen ftand ber größte Theil des baie- 
riihen Stammes. In Dftiranfen gebot Heinrih über die Mittel der 
Bischümer Würzburg und Bamberg, am Rhein waren Worms, Speier 
und Straßburg, wo man bie Bilchöfe vertrieben, ganz in feine Hände 
gegeben. Ein Theil des lothringifhen Adels hielt zu ihm, und auch in 
Sachen zählte er alte und neue Freunde, obfchon hier feine Widerfacher 
noch immer ihren ficherften Sammelplag hatten. Wohl mit Beforgniß 
mochten diefe der Zukunft entgegenjehen, als nah Pfingften 1121 ein 
Reichsheer gegen fie zufammentrat. 

Der nähfte Zwed des Kaiferd war fich der Stadt Mainz zu bes 
mächtigen, deren Bürgerfchaft fih wieder auf die päpftlihe Seite ge- 
wandt hatte. Die Schifffahrt auf dem Rheine wurde geiperrt, zugleich 
alle Zufuhr vom Lande der Stadt abgeſchnitten, fo daß bald eine 
Hungersnoth diefelbe bedrohte; dann rüdte der Kaifer felbft vom Elſaß 
ber mit dem Heere vor und umfhlog Mainz von allen Seiten. Aber 
zu berfelben Zeit — nah ber Mitte des Juni — nahte fih auf 
Adalbert aus Sachſen mit bewaffneter Macht zum Entja und drang 
unbehindert bis in die unmittelbare Nähe der Stadt, Bor Mainz 
lagen bie feindlichen Heere, und ein blutiger Kampf ſchien hier nicht zu 
vermeiden. 

Aber gerade hier im entjcheidenden Augenblick zeigte fih, wie 
wenig noch bie Fürften um des kirchlichen Streits willen ihre 
MWaffen gegen einander zu wenden gewillt waren, Auf beiden Seiten 
tauchte der Gedanfe auf, daß es gerathener ſei auf gütlihem Wege ein 
Ende bed unfeligen Streites im Reiche herbeizuführen, und der Kaifer 
felbft war zu einer folden Ausgleihung die Hand zu reichen erbötig. 
So wurde unter feiner Zuftimmung befchlofien je zwölf Fürften als 
Bertreter beider Seiten zu wählen, welche ohne jeden fremden Einfluß 
die Beftimmungen eines Friedens zwifchen ben Reih und Kirche zer— 
reißenden Parteien aufftellen und diefe dann einem auf Michaelis nad 
Würzburg anzuberaumenden Reichstage vorlegen follten, damit auf 
Grund derfelben der Friede zum Abſchluß käme. Die vierundzwanzig 
Fürften wurden erwählt, durch Handſchlag von allen Seiten das ges 
troffene Abfommen beftätigt. So trennte man fih gegen Ende des 
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Juni mit leichtem Herzen, ohne die Schwerter aufs Neue mit Blut 
gefärbt zu haben. Man glaubte an das Ende des langen Streites, 
und diesmal hatte ver Glaube nicht völlig getäufcht. 

Seitdem bie theoretifchen Grörterungen über die Inveſtiturfrage, 
wie fie beſonders von dem frangöfiihen Klerus ausgegangen waren, in 
ben Beſchlüſſen der Reimfer Firchlihe Anerkennung gewonnen hatten, 
fonnte bie Fortſetzung des inneren Krieges in Deutſchland kaum noch 
ein Refultat erzielen, welches großen Opfern entſprach. Die Inveftitur- 
frage war bereitö jo begrenzt und bejchränft worden, daß die Kirche dem 
Kaifer vollauf gewähren fonnte, was er zu Ivois beanfprucdht hatte, 
zumal die Aufgabe ber Inveftitur in Bezug auf das geiftlihe Amt ber 
Biſchöfe und Aebte von ihm bereits zugeftanden war. Allerdings hatte 
ber kirchliche Streit von jeher noch eine andere und wichtigere Bedeutung 
für Die deutfhen Fürften gehabt: er diente ihnen ald Mittel die Faifer- 
liche Macht herabzudrücken und ihre fürftlihe Gewalt zu heben. Do 
“auch nach diefer Seite hin war fo viel erreicht, daß ed Zeit ſchien, bie 
Ernte, welche ein neues Unwetter leicht gefährden fonnte, ficher unter 
Dach zu bringen. Und welde Stellung gab es nicht ſchon dieſen 
Fürften, wenn fie durch die Beilegung ihrer inneren Zerwürfnifie zugleich 
dem weltbewegenden Streite, dem weder bie Kirche noch das Kaiier- 
thum ein Ziel zu fegen vermocht hatte, ein Ende machten! Denn bad 
lag auf der Hand: biefer Streit Fonnte weder von Rom noch vom 
Kaifer fortgeführt werden, fobald fte fih einmüthig die Hände reichten. 
Einft hatte Gregor nad) dem Amt des Schiedsrichters zwifchen ihnen und 
ihrem König getrachtet; jegt waren fie, wenn fie ben Reichsfrieden ber 
ftellten, gleihfam zu Schiedsrichtern zwifchen Kirche und Reich geworden. 

Glückliche Momente im Bölferleben, wo die Streitenden gütlicher 
Verftändigung anheimgeben, was die Gewalt nicht zu enticheiden ver 
mag — dreimal glüdlih, wenn ein Kampf fo gefhlichtet wird, in dem 
ed fih um die höchften Güter handelt, wo jeder Einzelne mit feinem 
Gewiſſen betheiligt ift! Auch nach kurzem hoffnungslofen Kampf tönt 
das Friedenswort lieblih, wie Himmelsihall aber nad dem Bürgerfriege 
eines halben Jahrhunderts, in dejien Wirren und Gefahren eine ganze 
Generation hineingeboren ift, welche die Segnungen eined geficherten 
Friedenszuftandes nie fennen lernte. So lange hat fie vor der ver 
ſchloſſenen Pforte nur geahnten Glücks geftanden, welche fih nun endlich 
zu öffnen verheißt. 
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6. 
Das Friedenswerf, 


Das Würzburger Abkommen. 


Alles, was ber Kaifer und bie Fürften bei Mainz verfprochen 
hatten, wurbe ‚gehalten. Der Kaifer fand fih mit einem jehr zahl« 
reihen Gefolge zu Michaelis in Würzburg ein; nur der baierifche Adel 
fehlte in demfelben, da er durch uns unbefannte Landesangelegenheiten 
daheim zurüdgehalten wurde. Die ſächſiſchen Fürften mit dem Erz— 
biſchof Adalbert hatten am Wernbach, nörblih nur wenige Meilen von 
Würzburg, ein befondered Lager bezogen. Noch war nicht alle Furcht 
vor dem Kaifer bei ihnen geihwunden; erft auf die Verbürgung ficheren 
Geleits zogen auch fie am britten Tage gegen Würzburg. Der Kaifer 
mußte fie vor den Thoren der Stabt empfangen, weil die Menjchens 
menge in berfelben feinen Raum mehr fand. Acht Tage lang wurbe 
dann mit größtem Eifer zu Würzburg über den Frieden unterhandelt. 
Wohl gab es Einige, welche noch jeht das löblihe Werk zu hindern 
und ben Kaifer von einem nachtheiligen Abfommen abzumahnen fuchten. 
Aber ihre Bemühungen waren vergeblich; der Kaifer blieb bei feinem 
Berfprehen, entſchied Nichts felbft, wehrte übertriebenen Anfprüchen 
feiner Anhänger und überließ Alles lediglich ber Entſcheidung der 
Fürften. 

Wir kennen die Vorichläge, welche ber zu Mainz erwählte Aus, 
fhuß den Fürften vorlegte. Sie beruhen auf ber VBorausfegung, daß 
der Reichstag die eigentlich kirchlichen Streitfragen nit endgültig ent- 
fcheiden könne, fondern dies durch ein allgemeines Concil gejchehen 
müſſe, welches ber Papſt in Deutſchland demnächft abzuhalten veranlaßt 
werden folle. Der Kaifer hat fih — dahin gingen bie Vorſchläge — dem 
apoſtoliſchen Stuhl zu unterwerfen und ſoll bann durch die Fürften fein Streit 
mit der Kirche ausgeglichen werden. Inzwiſchen ift ein fefter Friede herzu⸗ 
ftellen, durch welchen dem Kaifer fein Hausgut und das Reichseigen- 
thum geftchert wird, auch die Kirhen und die Einzelnen wieber zu dem 
ruhigen Beſitz des Ihrigen gelangen. Bis zu dem Goncil bleiben bie 
fanonifh gewählten und geweihten Biſchöfe im ungeftörten Befig ihrer 
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Kirchen; auch die Bilchöfe von Speier und Worms übernehmen wieder 
die Verwaltung ihrer Sprengel, nur bleibt die Stabt Worms bis zum 
Concil in der Gewalt des Kaijerd. Die Gefangenen nnd Geißeln 
werden von beiden Seiten ausgeliefert. In Betreff der Erbſchaft des 
Pfalzgrafen Siegfried hat es bei dem, was zwifchen dem Kaiſer und 
ben Erben zu Mep feftgeftellt ift, jein Bewenden. Die Inveftitur 
frage werben die Fürften ohne Hintergedanfen und böfe Abftchten fo 
zu erledigen fuchen, daß die Ehre des Reichs gewahrt wird. Bis dies 
geihehen, werden bie Bilhöfe und alle Rechtgläubigen am Hofe des 
Kaifers, ohne Gefahr und Unbill zu erleiden, frei verfehren. Sollte 
ber Kaifer in Zufunft wegen biefer Händel auf den Antrieb eined Ans 
bern an Jemandem Rache zu nehmen beabfichtigen, jo verftattet er, daß 
die Fürften gemeinfam verfahren, ihm in aller Ehrerbietung Vorftellungen 
machen und im Ball, daß er diefen nicht Raum giebt, nach ihrer Weber: 
einfunft handeln. 

Diele Vorfhläge wurden von den Fürften und dem Kaijer, und 
zwar, wie es fcheint, in ihrem ganzen Umfange angenommen. Auf 
Grund derſelben wurde ein allgemeiner Reichsfriede aufgerichtet, 
für deſſen Bewahrung fih Alle mit ihrem Kopfe verbürgten. Die Re 
galien und Fiscalgüter follte der Kaifer, die Kirchengüter Die Kirchen, 
fein ihm beftrittenes Eigenthum jeder Einzelne, eingezogene Erbſchaften bie 
Erben zurüderhalten. Kaiſerliche Edicte wurden erlaflen, welche die Ber 
folgung aller Diebe und Mörder geboten und die alten Gefege gegen 
fie wieder in Kraft ſetzten. Der Reichstag ſchickte Geſandte an ven 
Papft, um ihm Nachricht von dem Würzburger Abfommen zu bringen 
und zugleich aufzufordern das allgemeine Concil zu berufen, weldes 
man in Ausfiht genommen hatte. ine andere Gefandtihaft — fie 
beftand aus Bifhof Dtto von Bamberg, Herzog Heinrih und Graf 
Berengar — ging nad Baiern, um die dortigen Großen zum Beitritt 
‚zu den Würzburger Beichlüffen zu beftimmen. Dies geſchah auf einem 
Landtag, der am 1. November zu Regensburg gehalten wurde, 

Die Wirkungen des Würzburger Abfommens waren nicht uner 
heblih. Die alten Ordnungen des Reichs, welche fo lange in Frage 
geftellt waren, traten wieder Außerlih in Kraft. Es iſt bezeichnend das 
für, daß in der nächften Zeit die Urkunden wieder im Namen der En: 
bifchöfe von Mainz und Köln ald Erzfanzler ausgeftellt wurben. Die 
vertriebenen Bifchöfe Fehrten in ihre Sprengel zurüd; auch Erzbiſchof 
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Konrad fah nah langem Eril Salzburg wieder. Aber wie hätte ſich 
erwarten lafien, daß alle inneren Streitigfeiten und Zenvürfniffe, 
Spannungen und Feindfeligfeiten im Moment befeitigt würden? Um 
fo weniger war es möglich, als der Friede zwifchen Kaiferthbum und 
Papſtthum noch nicht geſchloſſen, die Firhlihen Fragen noch nicht gelöft 
waren. Diefe waren ed denn auch, welche bald alle Refultate des 
Würzburger Tages wieder zu vernichten brohten. 

Zunächſt machte noch immer das Lüttiher Bisthum dem Kaifer 
Sorge. Am 27. Mai 1121 war Bifchof Friedrich geftorben; an Gift, 
wie man glaubte, welches ihm die Alerandriner gegeben. Diefe ges 
wannen in ber That wieder die Oberhand; Wlerander bemächtigte ſich 
der Stadt und des Sprengeld, und die Lütticher erfannten ihn durch 
einen neuen Wahlact an. Doch auch die Gegenpartei ruhte nicht, und 
Erzbiſchof Friedrich unterftügte fie Fräftigft. Er erklärte die Wahl für 
ungültig, weil bie Zürcher mit dem gebannten Herzog Gottfried Ge- 
meinſchaft gepflogen und deshalb Feine kirchliche Handlung hätten vor- 
nehmen fönnen. Alexander verſprach abermals zurüdzutreten, ſchöpfte 
aber durd das Würzburger Abkommen neue Hoffnungen, und mit ihm 
fein Anhang. Der Kaifer begab fih in Perfon gegen Oſtern 1122 
nad dem unteren Lothringen. Oſtern (26. März) feierte er zu Aachen 
unb hielt Hier einen Hoftag, auf welchem Erzbifhof Friedrich, die 
Bifhöfe von Utrecht, Münfter und Osnabrück, Herzog Gottfried, Graf 
Adalbert von Namur und andere Herren gegenwärtig waren. Bald 
darauf ging der Kaifer nad Lüttich felbft, um die Parteien zu beruhigen 
und den Frieden in der Stadt herzuftellen. Erklärte er fih auch nicht 
entfchieden für Alerander, jo doch für die Alerandriner, und ſchon ſchien 
ber Erzbiſchof von Köln felbft auf ihre Seite zu treten. Als vor dem 
Kaifer Klagen über die Gewaltthaten des Grafen Gozwin, eines eifti- 
gen Fridericianers, erhoben wurden, griff er mit Hülfe des Herzogs 
Gottfried Vauquemont (Falkenburg) an und zerftörte das Raubneft. 

Das Pfingftfeft feierte der Kaifer zu Utrecht, Hier fam es wäh- 
rend bes Feſtes zu Händeln zwifhen den Knappen bes kaiſerlichen Ge— 
folges und der Stiftsvaſallen. Die Herren felbft miſchten ſich im bie 
Händel ihrer Knappen, und die Kaiferlihen nöthigten endlih Biſchof 
Sobebald, einen entfchiedenen Anhänger der Gregorianifchen Ideen, ber 
als lirheber bes Unheild beim Kaifer verklagt war, zu feiner Sicherheis 


in den Dom zu flüchten. Auch hierhin verfolgte man Godebald; Blut 
Giefebrecht, Kaiferzeit. II. 59 
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floß an der heiligen Stätte, und Godebald felbft mußte fich gefangen 
geben. Der Kaifer ließ ihn in Haft bringen, gab ihn aber bald auf 
Fürbitte des Erzbischofs Friedrih und anderer Fürften wieder frei. Die 
wichtigen Privilegien, welche der Bifchof der Stadt verliehen hatte, be 
ftätigte der Kaifer, Doch nur nachdem ihm die Bürger einen Schwut 
geleiftet hatten, daß fie unter allen Umftänden ihren Biſchof in ber 
Treue gegen das Reich erhalten würden. Zu berfelben Zeit beftimmte 
ber Kaifer urfundlih die Zoljäge für Utrecht und verfügte, daß Die 
fremden Kaufleute dort unter ber Gerichtsbarkeit der Stabtihöffen 
ftehen ſollten. 

Die Zuftände des unteren Lothringens waren offenbar noch be 
benflih genug: dennoch bedrohte den aufgerichteten Reichsfrieden bei 
Weitem mehr ein Streit, welder zwiſchen den Fürften um das Bis— 
thum Würzburg entftanden war. Am 28, December 1121 hatte 
Biſchof Erlung nad langer Krankheit fein Leben befchlofien und mehrere 
Höflinge für das reihe Bisthum fogleih einen jungen Mann aus dem 
angefehenen Haufe der Grafen von Henneberg in Vorſchlag gebracht. 
Gebhard — fo war fein Name — hatte zwar noch feine Firdhlichen 
Weihen empfangen, aber er befaß mächtige Freunde, und zu biefen 
zählten, wie es ſchien, ſelbſt Erzbiichof Adalbert und deſſen Bruder 
Bruno von Speier, Gebhard, ber fi bei Erlungs Tode feiner Stu 
bien wegen in Frankreich aufhielt, eilte nah Würzburg, wohin ber 
Kaifer felbft zur Erledigung der Sache gegangen war, und Alles ſchien 
fih nah Wunſch zu fügen. Unter dem Einfluffe des Kaiferd wurde 
eine Wahl abgehalten; fie fiel auf Gebhard, welchem der Kaifer 
auch fogleih unbevenflih die Inveftitur in herfömmlicher Weife er 
teilte. Im Gefolge des Kaiſers begab fih der Erwählte darauf nad 
Breitungen im Hennebergifhen; hier trafen Beide mit Erzbiſchof Adal- 
bert zufammen, der feine Schwierigkeiten in Betreff ber Weihe trog ber 
faiferliden Inveſtitur zu machen ſchien. Aber der Schein täuſchte. Kaum 
hatte fih Gebhard vom Kaijer getrennt und war nah Würzburg zurüd- 
gekehrt, jo fand er hier eine Gegenpartei thätig, an deren Spige ber 
Dompropft Dito und ein älterer Kanonifus, Rudger mit Namen, ftand, 
ber fih längft Hoffnungen auf das Bisthum gemacht hatte; offenbar 
war ed Erzbiſchof Adalbert, welcher diefe Partei in das Leben gerufen 
hatte und ihre Schritte beftimmte. in Theil der Würzburger Dom- 
herren verwarf nun Gebhards Mahl, trat zu einem neuen Wablact au 
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fammen und gab die Stimmen dem Rudger. Ganz Würzburg fpalteie 
ch alsbald in zwei Lager, aus benen man fich offen befriegte. Geb» 
hard behielt die Uebermacht in der Stadt, und fein Gegner wurde aus 
berjelben zu weichen genöthigt. Aber für Rudger nahm nicht nur Adal— 
bert, jondern aud viele andere Fürften Partei; felbft Herzog Friedrich 
und fein Bruder Konrad von Staufen erhoben ſich offen gegen Geb- 
hard und den Kaifer. Man empfand es mit Recht fehr übel, daß 
Heinrih ganz rüdfichtslos die Imveftitur gerade in einem Momente 
geübt hatte, wo fie den Gegenftand der Verhandlungen mit dem PBapfte 
bildete. Die Inveftiturfrage fhien noch einmal Alles vernichten zu 
jollen, was in Würzburg gewonnen war, 

Unter folden Berhältniffen war es offenbar von ber höchſten Wich— 
tigkeit, wie fi der Papſt zu den Friebensverhandlungen ftellte, welche 
man mit ihm in Ausficht genommen hatte, Er hatte die erften Eröff: 
nungen, welche ihm über das Würzburger Abfommen gemacht waren, 
freundlih empfangen, ohne jedoch bereits beftimmte Verpflichtungen ein: 
zugehen. Indeſſen feste er ſich bald daranf unmittelbar mit bem 
Kaifer felbft in Verbindung. Im Anfange des Jahres 1122 jandte er 
als Unterhändler an Heinrich den Biſchof Azzo von Acqui, einen Mann, 
ber bejonderd zu dieſem Gefchäfte geeignet fihien. Denn Azzo war dem 
Kaifer und Papſt verwandt und hatte Beiden bereits wichtige Dienfte 
geleiftet; fhon im Jahre 1120 war er im Auftrage Calirts nah Deutjch- 
land gegangen, und die Faiferlihe Sache hatte er ftetd in den lombar- 
difhen Händeln unterftügt. Jetzt überbrachte Azzo dem Kaijer ein 
Schreiben des Papſtes vom 19. Februar, in welchem dieſer Heinrih an 
ihre Blutsverwandtfhaft und ihr gemeinfames Intereffe erinnerte und 
zugleich fein Bedauern ausſprach, daß er ihm nicht mit dem apoftolifchen 
Gruß begegnen dürfe. Dringend bat ber Papft den Kaifer von ber 
bisher bewiefenen Hartnädigfeit abzuftchen und durch Azzo fich über 
feine Abfihten unterrichten zu laſſen. „Die Kirche,” jchreibt er, „will 
fih nichts von deinem Rechte anmaßen; wir trachten nicht nach Fünig- 
lichem oder Faiferlihem Glanze. Der Kirche werde gegeben, was Chrifti 
ift, und dem Kaifer bleibe, was fein iftz jeder Theil fei mit feinem 
Amte zufrieden, damit die, welche Allen gerecht fein follen, einander 
nicht gegenfeitig Dur Eiferfuht ſchaden. Wenn bu uns hören willft, 
wirft du nicht nur bie Höhe des zeitlichen Könige und Kaiferthums 


erfteigen, fonbern Dir auch bie Krone des ewigen Lebens verdienen; 
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leihſt du aber thörigen Schmeichlern das Ohr und giebft weder Gott 
die Ehre noch der Kirche ihr Recht zurüd, fo werden wir durch fromme 
und erfahrene Männer ſolche Mapregeln für das Wohl der Kirche er 
greifen, daß du nicht ohne Schaden ausgehen wirft; denn ben gegen 
wärtigen Zuftand können wir nicht länger ertragen.” Wir fennen bie 
Aufträge Azzos nicht, doch jcheinen fie dem Kaifer nicht unanftößig ges 
wefen zu fein, ba es eines nochmaligen Einſchreitens der Fürften bedurfte, 
um ihn zu Schritten zu vermögen, in welden Rom ein verföhnliches 
Entgegenfommen erbliden konnte. | 

Eine gemeinfhaftlihe Friedensgeſandiſchaft beſchloſſen endlich der 
Kaifer und die Fürften nah Rom zu ſchicken und erwählten zu ver 
jelben den Bilhof Bruno von Speier und den Abt Erlulf von Fulda. 
Als diefe vor dem Papſt erfchienen, erklärten fie, daß ber Kaijer und 
bie Fürften aufrichtig die Herftellung der Eintracht zwiſchen Kirche und 
Reih wünſchten, wofern diefe ohne Schaben.für die faiferlihe Gewalt 
und ohne Einbuße an föniglihen Rechten hergeftellt werben fönne. 
Man fam ben Wünfden des Bapftes damit entgegen, und ohne 
Schwanfen ergriff er die Gelegenheit, um feine Friedensabſichten deut— 
ih an den Tag zu legen. Nicht felbft wollte er über die Alpen geben, 
aber mit ausgedehnten Vollmachten fandte er den Biſchof Lambert von 
Dftia, die Gardinäle Saro und Gregor mit den deutſchen Abgefandten 
zurück. Zugleich richtete er ein Schreiben an Erzbifchof Adalbert, worin 
er ausſprach: Nichts wünſche er fehnlicher, als daß zu feinen Zeiten 
Friede und Eintracht wieder in die Welt einfehrten, wenn ber Kaiier 
anders einen Frieden annehmen wolle, bei weldhem die Ehre Gottes 
und der Kirche nicht in den Schatten geftellt würde. 

Um biefelbe Zeit, am 25. Juni 1122, erließ ber Papſt die Ein- 
ladungen zu einem allgemeinen Concil, weldes er am 18. März bee 
nächſten Jahrs im Lateran abzuhalten gedachte. Eine höhere Bedeutung 
follte diefes Eoncil haben, als bie früher üblichen Faſtenſynoden. Mit 
allen Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und frommen Männern gedachte 
ber Papft zu berathen, was der Ehre Gottes, dem Frieden und dem 
Nutzen feiner Kirche fromme, Sich anfchließend an die großen öfumer 
nifhen Concilien der Vorzeit, follte dieſe Verfammlung des gefammten 
Episcopats ber abendlänbifchen Kirche eine Periode langer und fchwerer 
Kämpfe zum Abſchluß bringen. 

Mochte man in Deutihland von Neuem an dem Frieden zweifeln, 
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der Papſt wollte denfelben, und hierin lag die Entſcheidung. Galirt 
hatte fih zu ber hohen Erfenntnig aufgefhwungen, daß Nichts feiner 
Stellung würdiger fei, ald ber Kirche und bamit der abenbländifchen 
Ehriftenheit den Frieden zurüczugeben, bie gemeinfamen Intereffen von 
Kirche und Reich wieder zur Geltung zu bringen und eine aufrichtige 
Verftändigung mit dem Kaiſerthum anzubahnen. Nicht allein ber 
Charakter feines bifchöflihen Amtes, fondern auch politifche Klugheit 
trieb ihn an, das fegensreihe Friedenswerf in dem Augenblide wieder 
ju ergreifen, wo die beutfchen Fürften an baffelde kaum noch glaubten. 
Biel war für das Papftthum gewonnen, wenn ihm jegt gelang, mas 
es früher bei noch unbefeftigter Macht nicht hatte durchführen Fönnen. 


Der Vertrag von Worms. 


Als vie päpftliden Gefandten nah Deutfhland famen, fanden fie 
friegerifche Vorbereitungen ftatt Sriedensverhandlungen, Erzbifchof Adal- 
bert hatte ſich gerade mit ben fächftfchen Fürſten und den ftaufenfchen 
Brüdern an der Werra zufammengefunden, um in ber Würzburger Sache 
eine Entfheidung zu treffen. Gebhard Wahl wurde vernichtet, die bes 
Rudger beftätigt und vom Erzbifhof ein naher Termin angefegt, wo er 
Rudger die Weihe ertheilen wollte. Sichtlih lag Adalbert mehr an ber 
Würzburger Sache, ald an dem Frieden, aber ber Papſt verlangte den- 
felben, und fo wurde von Mbdalbert und feinen Breunden auf ben 
1. Auguft eine Reichsverfammlung nad) Würzburg berufen, um mit bem 
Kaifer und ben päpftlihen Legaten über die Imveftitur zu verhanbeln. 

Diefer neue Würzburger Reichstag Fam nit zu Stande, Der 
Kaifer weigerte fich benfelben zu beſuchen, angeblih weil ihn anbere 
Geſchäfte am Rhein fefthielten, in Wahrheit aber wohl deshalb, weil er 
weder mit dem Ort noch mit ber Art der Berufung einverftanden war, 
Sp entfchloffen fih Adalbert und bie fächfifhen Fürften, bie fih zum 
Theil mit großem Gefolge aufgemadt hatten, vor ben Thoren Würz- 
burgs zur Heimkehr, Kaum aber hatten fie diefelbe angetreten, fo brach 
Gebhard, welcher die Bürgerfhaft ganz für fih gewonnen hatte, mit 
einem ftarfen Heereshaufen aus Würzburg und überfiel einige ber 
Fürften, welche mit den Ihrigen forglos etwa eine Meile von der Stadt 
lagerten, wie Feinde des Reiche und bes Kaifers. Die Angegriffenen 
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ordneten fich ſchnell. Es kam zu einem higigen Kampfe, welcher ſich 
am Nachmittag entſpann und dem erſt die Nacht ein Ende machte; im 
Dunkel zogen ſich Gebhard nach Würzburg, die Angegriffenen zu ihren 
Zelten zurück. Vereint wollten nun zuerſt dieſe wieder gegen Würzburg 
aufbrechen, Gebhard verjagen und Rudger einſetzen. Aber man ſah ein, 
daß man dadurch das Signal zu einem neuen Bürgerkriege geben 
würde; deshalb ſtand man, wohl nicht ohne Einwirkung der Legaten, 
von den Waffen ab und begnügte fih in folenner Weife vie Weihe 
Rudgers im Klofter Schwarzach vorzunehmen. Die Weihe erfolgte durch 
Erzbiſchof Adalbert in Gegenwart ber päpftlichen Legaten und mehrerer 
Biſchöfe. Adalbert war unzufrieden damit, daß fih Otto von Bamberg 
nicht zu derſelben einftellte, auch Bifhof Lambert foll darüber fo unge: 
halten gewelen fein, daß er nur von Adalbert die Suspenfton über Dtto 
zu verhängen gehindert wurde. 

Würzburg hatte zwei Biſchöfe, von denen der eine Herr in ber 
Stabt war, der andere fih in den Nedargegenden feftfegte. Beide 
drohten einander Krieg, und ihr Krieg Fonnte leicht in einen allge 
meinen Reichskrieg umfhlagen. Schon befeftigte Adalbert Aichaffenburg, 
befin Mauern feit Generationen gefunfen waren, von Neuem mit 
großem Fleiße — zum Verdruß des Kaiferd, der darin eine Berlegung 
ber Reichsgeſetze ſah, welche er nicht ungeftraft laffen dürfe, Auch 
Friedrih von Köln nahm wieder mit den Kölnern eine entjchieden 
feindlihe Haltung an; fie zerftörten gemeinfam die faiferliche Burg 
Kerpen. Die Mainzer, welche ben päpftlihen Legaten in ihrer Stadt 
Herberge boten, werben feine andere Gefinnung gehegt haben, al& die 
Kölner. 

Um fo — war ed als ein Glück anzuſehen, daß die päpftlichen 
Legaten fo beftimmte Friedensaufträge mitgebracht hatten. Wenn fie 
au in der Würzburger Sache ſich gegen den Kaifer erflärt hatten, fe 
fonnten es doch nicht zum Ausbruche eines neuen Kampfes kommen 
lafien, vielmehr mußten fie Alles aufbieten, baß alsbald ein Friedens 
convent zufammentrete. So fchrieb denn Lambert von Dftia zum 8. 
September ein allgemeines Goncil, wie er ed nannte, nah Mainz auf, 
zu welchem er alle Bifhöfe, Nebte und ben gefammten Klerus in 
Deutjchland, ſowie Die Herzöge, Grafen und alle Getreuen einlut. 
Als Zwed des Conecils wurde die Beilegung des langen Streits zwiſchen 
Kirhe und Reich angegeben, welcher legteres fpalte und dem Untergange 
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nahe bringe, „Wir vertrauen zu Gott,” heißt es in dem Einladungs- 
fchreiben, „daß feine Gnade und, wenn wir in feinem Namen vers 
ſammelt find, nicht fehlen wird; denn er hat im Evangelium verheißen, 
wo zwei ober drei in feinem Namen bei einander find, mitten unter 
ihnen fein zu wollen.“ Auch Kaifer Heinrich —jegt verweigerte der Legat 
ihm ven gebührenden Titel nicht mehr — lud Lambert dur ein Schrei: 
ben ein auf dem Concil ber Bifchöfe zu erſcheinen. „Wiffet,“ jagt er 
darin, „daß wir dort Nichts zu eurem Nachtheil verhandeln, fondern 
nur eurem Vortheil, fo weit e8 bie Gerechtigkeit zuläßt, dienen wollen; 
unfere Abficht ift nicht darauf gerichtet, eurem Faiferlihen Anfehen irgend 
einen Schaden zuzufügen, fondern vielmehr es nah allen Seiten zu 
mehren.” 

Auf folhe Erklärungen hin bot ber Kaijer dem Legaten die Hand. 
Zu ber beftimmten Frift trat die Berfammlung zufammen, die man 
wohl in Anfnüpfung an dad Würzburger Abfommen ein allgemeines 
Concil genannt hatte, welde aber in Wahrheit eine deutſche Nationals 
ſynode und zugleich ein beuticher Reichstag war. Der Kaifer jelbft ers 
ſchien, und mit ihm bie Fürften von beiden Seiten, Wenn ber Tag 
nicht in dem feindlihen Mainz abgehalten wurde, wie zuerft der Regat 
angeordnet hatte, fondern in Worms, weldes nah dem Würzburger 
Abkommen in des Kaiferd Gewalt war, jo ift darin unfraglich ein Zu— 
geftändniß zu jehen, welches Lambert dem Kaifer machte. 

Die Verhandlungen waren ſchwierig und nahmen mehr als acht 
Tage in Anfprud. Denn der Kaijer zeigte fich jegt in der Behauptung 
feiner Rechte hartnädiger, als in den Tagen des Reimfer Concils. Bon 
ber Inveftitur mit Ring und Stab wollte er nicht laſſen, ſondern fie 
als ein ererbtes Recht des Reichs behaupten, und die weltlichen Fürften 
ftimmten ihm darin zu, Adalbert, welcher die Aufgabe der Inveftitur 
mit Ring und Stab für nöthig erachtete, wurde von ben Laien ein 
Zerftörer des Reiche gefcholten. Nur durch das Zugeftänpniß, zu wels 
chem ſich die Legaten und die geiftlihen Fürften nur zögernd entfchloffen, 
daß bie Wahlen der deutſchen Biſchöfe und Aebte in Gegenwart bes 
Kaiferd zu halten feien, ließ fih Heinrich endlich der Inveftitur in ber 
bisherigen Form zu entfagen bewegen, Adalbert hat fpäter dem 
Papfte gegenüber behauptet, daß dieſes Zugeftändniß nur unter dem 
ausdrücklichen Vorbehalt päpftliher Genehmigung gemacht ſei, doch 
weber in ben Bertragsurfunden felbft, wie fie alsbald veröffentlicht 
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wurben, finder fich ein folder Vorbehalt, noch hat ſich jemals Rom auf 
benfelben berufen. 

Das Zugeftändnig der Theilnahme des Kaiferd bei ben Wahlen 
ber beutfchen Prälaten bot den für die Verhandlungen entjcheibenben 
Punkt. Daß der Kaifer nah Wegfall der Inveftitur durch Ring und 
Stab eine beiondere Belehnung mit ben Regalien dur das 
Scepter forderte, fcheint feinen erheblichen Anftoß geboten zu haben. 
Eher feinen darüber Bedenken entftanden zu fein, ob bie Faiferlice 
Belehnung oder die Firhlihe Weihe voranzugehen habe, Denn man 
beftimmite in biefer Beziehung einen Unterjchied, ver fih nicht aus dem 
fanonifhen Recht, fondern lediglih durch politiihe Verhältnifie begrün— 
den ließ. In Deutſchland — dahin fam man überein — habe ber ew 
wählte, d. h. noch nicht geweihte Bifchof die Belehnung zu empfangen, 
in den anderen Ländern bes Kaijerd habe dagegen der bereits Geweihte 
fih innerhalb ſechs Monate die Regalien ertheilen zu laflen. 

Aus den Verhandlungen gingen die beiden Urkunden hervor, in 
welchen ſich Kaifer und Papſt gegenfeitig die gemachten Zugeſtändniſſe 
verbrieften, und auf denen ber Wormfer Bertrag beruht. Die failer- 
liche, welde mit der goldenen Bulle verfehen noch im vatifaniichen 
Arhiv bewahrt wird, hat folgende Baffung: „Ich Heinrih, von Gottes 
Gnaden römifcher Kaifer, überlaffe und ſchenke aus Liebe zu Gott, ber 
h. römischen Kirche und dem Herrn Papft Galirtus an bie heiligen 
Apoftel Gottes Petrus und Paulus und Die h. Fatholifhe Kirche jede 
Inveftitur durch Ring und Stab; ich geftatte, daß in allen Kirchen 
meined Reichs Fanonifhe Wahlen und freie Weihen erfolgen. Die 
Befigungen und Regalien bed h. Petrus, welche ihm von Anfang 
biefes Streites an bis auf den heutigen Tag entweder zur Zeit meines 
Baterd oder während meiner Regierung entzogen find, gebe ich, jo weit 
fie in meiner Gewalt find, der h. römijchen Kirche zurüd; find fie dies 
nicht, fo werde ich zu ihrer Rückgabe getreulich behälflih fein. Auch bie 
Befigungen aller anderen Kirchen, fowie von Fürften ober anderen Per— 
fonen, werde ich, wenn fie in meine Gewalt gefommen find, nach dem 
Rathe der Fürften und richterlihem Spruch herausgeben und für bie 
Rüdgabe folder Güter, die nicht in meiner Hand find, getreulich forgen. 
Ich gewähre wahren Frieden dem Herrn Papſt und ber h. römi- 
ſchen Kirche und Allen, die auf ihrer Seite ftehen oder geftanden haben. 
In allen Fällen, wo bie römifhe Kirche meine Hülfe beanfpruden 
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follte, werde ich folche getreulich feiften und, wenn fie Klagen an mid 
bringt, ihr zu dem gebührenden Rechte verhelfen.“ Die Urfunde ift von 
18 deutſchen Fürften, melde bei dem Vertrage befonderd mitgewirkt 
haben, gleihfam als Zeugen unterfchrieben; es find zur Hälfte geift- 
liche, zur anderen Hälfte weltliche Fürften. Unter den erfteren ftehen in 
vorberer Linie die Erzbiihöfe von Mainz und Köln; im Namen bes 
Kölners als Erzfanzlers für Italien ift die Urkunde ausgeftellt. 

Die päpftlihe Urfunde, deren Original jest nicht mehr vorhanden 
ift, lautete alfo: „Ih Galirt, Knecht der Knechte Gottes, bewillige dir 
meinem geliebten Sohne Heinrih, durch Gottes Gnade römifhem 
Kaifer, daß im beutfhen Reihe die Wahlen der Bifchöfe und reichs- 
unmittelbaren Aebte in deiner Gegenwart, aber ohne Simonie ober 
irgend welchen Zwang ftattfinden, damit bu bei eintretender Spaltung 
nah dem Urtheil des Metropoliten und ber Bifchöfe berfelben Provinz 
ben befjeren Theil mit Rath und That unterftügen fönnefl. Der Er- 
wählte foll dann von dir die Regalien, fo weit fie nicht unmittelbar ber 
tömifhen Kirche zuftehen, durch das Scepter erhalten und von ihnen 
dir Alles leiften, was du zu fordern berechtigt bift. In anderen Theilen 
des Kaiferreih6 wird der Geweihte binnen ſechs Monaten die Regalien 
von bir durch das Scepter empfangen. In allen Bällen, wo bu Klagen 
an mich gelangen läßt und meine Hülfe in Anſpruch nimmft, werbe ich 
fie dir gewähren. Dir und allen deinen Anhängern mährend biefes 
Streited gewähre ich wahren Frieden.” 

Die Faiferlihe Urfunde trug das Datum bes 23. September 1122, 
Wahrſcheinlich an dieſem Tage geichah ed, daß ber langerfehnte Friebe 
öffentlich verfündigt wurde. In der Nheinebene bei Worms vor einer 
unzählbaren Menge, welche die Stadt nicht faffen fonnte, wurben ba bie 
beiden Urkunden verlefen und dann vom Bifchof Lambert die Meffe 
gehalten. Bei ber Feier berfelben reichte der Legat dem Kaifer ben 
Friedensfuß und das heilige Abendmahl. Damit war der Kaifer vom 
Banne gelöft und wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen; von 
einem vorgängigen Bußact ift nirgends bie Rede. Mit dem Kaifer ger 
wannen auch alle feine Anhänger wieder ben Eintritt in bie firchliche 
Gemeinſchaft. Es war ein großer Tag, wo von Tauſenden Strafen 
genommen wurden, welche ihre Gewiſſen bebrüdten und alle ihre Lebens— 
beziehungen erfchwerten, wo eine Streitfrage zum Austrag Fam, melde 
ein halbes Jahrhundert hindurch Deutfchland immer von Neuem mit 
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blutigen Kämpfen erfüllt hatte. Wohl felten ift aus vollerem Herzen 
bas Te Deum gefungen worden, ald damals bei Worms. Jubelnd bes 
grüßte Die verfammelte Menge den Frieden; jubelnd fehrten die Schaa— 
ren, welche dem großen Friedengfeft beigewohnt hatten, in die Heimath 
zurüd; jubelnd wurde die Kunde von bemjelben in allen deutſchen 
Bauen aufgenommen. Ueber ein Jahr hatte man in überfhwängliden 
Friedenshoffnungen gefchwebt und mehr ald ein Mal vor der Vereitelung 
berfelben gebangt: jet erfüllten fich die heißeften Wünfce. Kirche und 
Reid, Kaifer und Papft waren verföhnt, ber lange furdtbare Streit 
ausgekämpft, in welchem das Volk feine beften Männer verloren, dem 
ed unjäglihe Opfer an Hab und Gut gebradt hatte. Gin neues 
befieres Dafein glaubte das hartgeplagte Geſchlecht nun endlich erwarten 
zu bürfen und fchmwelgte in den Seligfeiten des ungefannten Friedens. 

Man hat geglaubt, daß der Abſchluß des Wormjer Bertrages 
hauptſächlich Adalbert zu verdanken gewefen fei. Der Abt Laurentius 
vom Klofter St. Banned zu Verdun fchrieb bald darauf an Moalbert 
jelbft: „Die Eintracht zwiſchen Königthum und SPrieftertbum hat vie 
bedrängte Chriftenheit nach jo vielen Leiden und Wirren befonders 
durch euch wiedergewonnen“, und Aehnliches ift bis auf die neuefte 
Zeit häufig wiederholt worden. Auch ift klar, daß Adalbert zum Ab- 
ſchluß des Friedens mitgewirft hat, Aber nicht minder gewiß ift — 
wir wiflen ed aus Adalbertd eigenen Worten — daß er höchft wider 
willig die Hand bot, den Frieden nur förderte, weil es der Papft ver 
langte, und jebed Zugeftändniß nur unter dem Zwange machte, welden 
bie weltlihen Fürften gegen ihn übten. Wir wiffen, daß Adalbert jelbft 
dem Papſte eine Hinterthür zeigte, durch welche er dem Bertrage ent 
fommen könne, wenn Rom nämlih die Beftimmung beffelben über bie 
deutfhen Wahlen ald unfanonifch verwerfe, daß er zugleih dem Bapfte 
Beforgniffe einflößte, ber Kaifer möchte die ihm zurüdgegebene Gewalt 
fhmählih mißbrauden. Er führte alsbald Beihwerde in Rom über 
das übermüthige Benehmen Heinrihe in Gegenwart ber päpftlichen 
Legaten und unterlieg Nichts, um in der Würzburger Sade, in welder 
Gebhard an den Papſt appellirt hatte, ein entſchiedenes Einſchreiten 
Roms gegen den Kaifer und deſſen Schüßgling bervorzurufen, 

Adalbert verlangte, wie er fich gegen den Papſt ausſprach, im Leben 
und Tode nichts Anderes, ald Freiheit ber Kirche unter päpftlicher Autos 
rität; er beforgte, bag der Friede dem Kaifer eine Macht gebe, welde 
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zu noch härterer Unterdrückung ber Kirche führen werde, als man fie 
früher erlebt habe, wofern nicht Rom rechtzeitig mit aller Energie ein- 
fhreite. Als bald darauf der Biſchof Kuno von Straßburg angeflagt 
wurde an bem Tode des Herzogs Berthold von Zähringen*) Antheil 
zu haben, eines dem Kaifer fehr vertrauten Fürften, welcher einen An- 
griff auf Molsheim im Elſaß gemacht hatte, und ald Kuno deshalb 
entjegt und aus feinem Bisthum verjagt wurde, der frühere Kanzler 
des Kaiſers, Bruno, aber zum Biſchof von Etraßburg erhoben wurde, 
da war e8 wieber Adalbert, der den Schug des Papftes anrief. So 
wenig er Kunos Berfhuldung leugnete, fah er deſſen Entfegung doch 
nur ald eine Folge der durch den Wormfer Frieden übermäßig gewach— 
jenen Macht des Kaiferd an und rieth dem Papfte gegen Kuno nad. 
fihtig zu fein, um jene Macht nicht noch zu verftärfen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß Adalbert das Werk, an weldes er 
unter dem Zwange ber Berhältniffe Hand hatte legen müffen, am liebften 
wieder jelbft zerftört hätte. Und um fo eher fchien dies möglich, ald in 
Worms nur die allgemeinen Streitpunfte entfhieden waren, zahllofe 
perfönliche Differenzen aber ungejchlichtet blieben, über welche in jedem 
Moment von Neuem der Streit entbrennen fonnte, Nicht einmal jener 
Würzburger Handel, der noch vor Kurzem gang Deutjchland in Spans 
nung verfegt hatte, war’ zum Austrag gebracht. Glücklicher Weile fand 
Adalbert in feiner Abneigung gegen den Vertrag faft vereinzelt. Als 
am 11. November 1122 der Kaifer einen Hoftag zu Bamberg hielt und 
fi mehrere Fürften, die in Worms nicht zugegen gewefen waren, unter 
ihnen auch GErzbifchof Rudger von Magdeburg und Reinhard von 
Halberftadt, bei Hofe einftellten, erkannten dieſe alle bereitwillig ben 
Frieden an und boten dem Kaifer gern die Hand, um weitere Anord- 
nungen zur Sicherung ber Ruhe in Kirche und Staat zu treffen. Es 
war hier, wo die neue Art der Belehnung zum erften Male in An— 
wendung fam. Abt Erlulf von Fulda war geftorben (11. October 
1122), und dem zu feinem Nachfolger nah den Beftimmungen des 


*) Der Todestag Herzog Berchtholds (III.) fcheint der 3. Mai geweſen zu fein. 
Berchtholds Gemahlin Sophie, eine Tochter Herzog Heinrichs des Schwarzen, 
vermäblte fich jpäter abermals mit Markgraf Liupold dem Tapfern von GSteier- 
marl. Das Herzogthum Berchtholds ging auf jeinen Bruder Konrad über. 
Stälin, Wirtembergifche Gefchichte II. S. 284. 286, 
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Vertrags erwählten Bruder Udalrich ertheilte der Kaifer zu Bamberg 
die Regalien mit dem Scepter. 

Doch das Gewichtigfte war ohne Zweifel, daß der Papſt felbft den 
gefhloffenen Frieden vollftändig und rüdhaltslos anerfannte, Won 
Bamberg aus Hatte ber Kaifer eine feierliche Friedensgeſandtſchaft mit 
einem Schreiben und ausgewählten Gefchenfen für den Papft nah Rom 
abgeorbnet; fie begleitete ber heimfehrende Gardinal Gregor, während 
die beiden anderen Legaten noc bis zum Ende des Januar 1123 in 
Deutfchland verweilten und meift dem Hofe bes Kaifers folgten. Die 
deutfhen Gefandten fanden im Rateran die befte Aufnahme und brachten 
ein Schreiben bes Papſtes vom 13. December zurüd, weldes von dem 
verföhnten Gemüthe befielben beredtes Zeugniß ablegte. In bemfelben 
bezeigte ber Papſt dem Kaifer die aufrichtigfte Freude, daß er in ben 
Schooß der Kirche zurücigefehrt fei, ftellte ihm wegen feiner daburd be 
wiefenen Demuth befondere Ehren in Ausfiht und bat ihn zu erwägen, 
welchen Schaden der lange Zwieipalt zwiſchen Kirche und Reich ben 
Getreuen in Europa — unter diefem Namen faßte der ‘Bapft die Län— 
ber ber abendländifchen Ehriftenheit zufammen — bisher gebracht habe 
und welden großen Gewinn ber zwilchen ihnen bergeftellte Friede nun 
verheiße. Auf die mündlichen vertraulihen Anfragen der Gefandten 
antwortete der Papſt in berfelben Weife; in dem Schreiben bitter er 
nur, daß wegen bes bevorftehenden Goncil& die beiden noch in Deutid- 
land zurüdgehaltenen Legaten alsbald abgefertigt würden umb ber 
Kaifer zugleih Gefandte mit beftimmten Weifungen zur Zurüdgabe ter 
bem h. Petrus zuftehenden, aber ihm noch entfrembeten Regalien ab 
gehen ließe. 

Die höchſten Intereffen der abendländifchen Chriftenheit, wie ben 
befonderen Vortheil der römifchen Kirche faßt der Papft, wie man 
fieht, bei dem Frieden gleihmäßig in das Auge. Indem Calirt ben 
lebhafteften Wunfch feines Herzen, feitdem er die päpftliche Krone trug, 
durch den Vertrag endlich erfüllt fieht, tritt er nun auch fogleich zu dem 
Kaifer, den er jo lange mit dem Bann verfolgt, in ein inniges per: 
fönliches Verhaͤltniß; erft jetzt jcheint er ganz zu fühlen, daß fie Beide 
durch das Blut eng verbunden find. Im Namen dei Meger Biſchofs 
und ber Brüber deffelben, feiner Neffen, dankt er Heinrich für erhaltene 
Gunftbeweife, in denen er tharfächliche Beweife einer gütigen Gefinnung 
fieht. Erfreut meldet er, wie er eine ſchwere Krankheit überftanden 
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habe, und wünfcht dem Kaifer ebenfalls körperliches und geiftiges Wohl- 
befinden. Mit dem gefammten römifchen Klerus grüßt er den Kaifer 
mit allen feinen Fürften und Baronen und bittet Gott, daß er ihm ein 
langes Leben zum Heil der Kirche erhalten möge. 

In dieſer Gefinnung gegen den Kaifer verharrte Galirt, welde 
Beihwerden auch immer Adalbert erheben mochte, bis an das Ende. 
So gewann der Wormfer Vertrag Beftand, und dem Inveftiturftreit 
war für immer ein Ziel gefegt, Das Wormjer Concordat — wie man 
den Vertrag jpäter genannt hat — war nicht bad erfte Abkommen 
zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum, aber alle früheren bezogen fich ent- 
weder auf vorübergehende Jntereffen, oder gewannen niemals eine eins 
greifende Wirkung, während der Vertrag von Worms durch Jahrhunderte 
feine Geltung behielt und die weiteften Bolgerungen aus ihm gezogen 
wurden. Nach den Principien, welche in ihm niedergelegt find, hat fid 
die deutſche Kirche weiter entwidelt, und es ift für ihre Zufunft von 
größter Bedeutung geworden, daß fie fortan auf einem rechtlichen Fun— 
dament beruhte, welches durch freie Vereinbarung des Kaiſerthums und 
Bapftthums als zweier völlig felbftftändiger Mächte gelegt war. 


7. 
Der Triumph des Papſtthums. 
Bas allgemeine Concil von 1123. 


Niemand erkannte befier, ald der Papft, wie im Wormfer Vertrag 
ein Riefenfhritt zur Emancipation der abendländiſchen Kirche gefchehen 
war, wie zugleich das römische Bisthum durch dem Frieden einen feiner 
größten Erfolge errungen hatte. Einen ftegreihen Abſchluß des langen 
und blutigen Streited für die kirchliche Freiheit meinte er erreicht zu 
haben und wollte die Welt die ganze Bedeutung feines Sieges er- 
fennen laſſen. 

Als ein großes Siegesfeft der Kirche jah er das allgemeine Eoncil 
an, welches er längft berufen hatte und am 18. März 1123 im Lateran 
eröffnete. Eine fo zahlreiche Verſammlung kirchlicher Würdenträger 
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hatte man noch niemals bier gefehen; ihre Zahl fol gegen tauſend bes 
tragen haben, unter denen über dreihundert Bifihöfe waren. Wir ber 
figen leider fein Verzeihniß der anweſenden Kirchenfürſten, aber wir 
haben allen Grund anzunehmen, daß lämmtliche Länder der abendlän- 
bifchen Chriftenheit reichlih in dem Concil vertreten waren, und dieſes 
dadurch den Namen eines allgemeinen, den es fich beilegte, mit einem 
gewiflen Rechte führte. Auffällig war, daß Erzbiſchof Adalbert diesmal 
nicht, wie nad Reims, der Einladung ded Papftes gefolgt war; er 
hatte fih mit Krankheit entjihuldigt. 

Der zwiſchen Papſt und Kaijer gefhlofiene Friede wurde den ver- 
fammelten Bätern verfündet und durch das Anjehen des Concils be 
fätigt. Wichtiger war, daß in einer Reihe von fanonifchen Beftim- 
mungen die großen Grundſätze der Firdlichen Reform von Neuem procla- 
mirt wurden und baburd in der nun geeinten Kirche des Abendlandes 
unbeftrittene Geltung befamen. Das Berbot der Simonie und ber 
Ehe für den ‚Klerus bis zum Subdiafonat herab, dad Gebot fanonifder 
Wahlen und ordnungsmäßiger Weihen, die Sicherung des Kirchen 
eigenthums gegen Eingriffe der Laien — das Alles war auf zahlloien 
Synoden zwar bereitd verkündet, doch nie zuvor von einem Oberhaupt 
ber Kirche und von einer Kirchenverfammlung ausgeſprochen worden, 
beren beider Anjehen man nirgends mehr zu beftreiten wagte. Dieſe 
Kanones liegen fih ald das jchließlihe Refultat des großen Kampfes 
betrachten, welches für das allgemeine Kirchenrecht des Abendlandes 
gefihert wurde, Es ift bezeichnend, daß das Verbot der Inveftitur in 
diefen Kanones nicht mehr erfcheint; die Inveftiturfrage hatte durch ben 
Frieden ihre Bedeutung verloren. 

Zur Erhebung der kirchlichen Partei hatten wejentlich ihre Beſtte— 
bungen beigetragen, mitten im Streit mit dem Kaijerthum den Kampf 
gegen die Ungläubigen zu erneuern und den inneren Frieden der Ehriftens 
heit durch die Treuga Dei zu fördern. Calirt zeigte auf dem Goncil, 
daß bie Kirche auch im Siege in dieſen Beitrebungen verharre. Die 
Treuga Dei und ber Kreuzzug gegen den Islam wurden von ihm aufs 
Neue verfündigt. Schon vorher hatte er den Krieg gegen die Ungläus 
bigen in Spanien angeregt; er gebot jegt Allen, die das Kreuz ge 
nommen hatten, unverzüglih zum Kampf in den Orient oder gegen bie 
fpanifhen Moslems zu ziehen, verhieß ihnen Sündenvergebung und 
nahm ihr Eigenthum in feinen befonderen Schub. Das Papftıhum 
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wollte die Waffen des Glaubens nicht niederlegen, fondern vielmehr 
nad Heritellung des inneren Friedens noch zahlreichere Streitfräfte der 
abendländiichen Ehriftenheit gegen die Ungläubigen werfen. Größeres, 
ald das gejpaltene Abendland zu Urbans Zeiten erreicht hatte, ließ fich 
jegt von den vereinten Waffen Europas erwarten. Ed war um bie- 
jelbe Zeit, als Calirt den Mährchen des Turpin mit dem Anfehen des 
apoftoliihen Stuhls Glauben verfchaffte: jenen Mährchen, welche Karl 
den Großen noch im Grabe zum Kreuzfahrer ftempelten, Konnte es 
einen fräftigeren Sporn zum Zuge nach dem gelobten Lande geben, als 
wenn man Allen das Beifpiel des großen Kaiferd vorhielt? 

Wir wiffen, wie neben dem Streit zwifchen Kirche und Reich ein 
anderer zwilchen ben Bifchöfen und Klöftern fih hinzog, deſſen Anfänge 
fih in frühe Zeiten verlieren und der niemald dauernd zum Austrag 
gebraht wurde. Wie einft in Reims fih ein Sturm bes Episcopats 
gegen Eluny erhoben hatte, fo brach auf dem Lateranconcil ein neues 
Unwetter gegen Monte Caſſino los. Die bitterften Klagen verlauteten 
über die Mönche, welche die Rechte der Biſchöfe und Pfarrer an fid 
rifien ; dringend verlangte man, daß die übermüthigen Klofterbrüder der 
biſchöflichen Gewalt wieder völlig unterworfen würben. Da erhob fi 
einer der Gajfinefen und rief: „Werfammelt haben fi unfere Feinde 
gegen uns und frohloden in ihrer Macht. Du aber, unfer Gott, zer- 
malme ihre Kraft, daß man erfenne, daß fein Anderer, als du, für une 
fimpfeft. Denn was follen wir Gaffinefen thun, wenn unfere Privi— 
legien von den römischen Päpften nicht mehr geachtet werden. Wahrs 
ih, wir haben es nicht um den apoftolifhen Stuhl verdient, daß wir 
unter eurem Pontificat — damit wandte fih der Mönd an ben 
Papſt — unfere alten Rechte verlieren.” alirt ſchützte Monte Eaffino, 
wie früher Cluny, eingedenf der Dienfte, welche das Klofter bes h. 
Benediet dem Etuhle Petri geleiftet hatte; zugleich aber wurden auf 
dem Concil mehrere Kanones feftgeftellt, welche das geloderte Verhält- 
niß der Klöfter zu den Biſchöfen befeftigten und die Mönde, wo fte in 
dad Pfarramt eingriffen, der episcopalen YJurisdierion unterftellten, 
Calirt fuchte auch hier Gegenfäge vermittelnd auszugleichen, welche ſich 
einmal nicht völlig aufheben ließen. 

Zu noch heftigeren Scenen im Concil führte ein Streit über bie 
Metropolitanbefugnifie, welche Urban II. einft der Kirhe von Pifa 
über Gorfica verlieben hatte. Schon gegen biefen Bapft felbft hatten 
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die Genuefen jo erbitterte Beſchwerden über Piſas Bevorzugung er: 
hoben, daß er fih endlich die Bifchöfe Eorficad wieder jelbft zu weihen 
entſchloß. Trotzdem hatten Gelafius und Galirt den Pifanern auf ihre 
Bitten Urbans Privilegium erneuert, Galirt aber jelbft dieſe Beftätigung 
nad kurzer Zeit zurüdgenommen, ald er die Erbitterung, welche fie nicht 
nur in Genua, fondern auch in Rom erregte, wahrnehmen mußte. 
Diefe alte Streitfache wurde nun von Neuem zur Verhandlung gebracht, 
und es ſchien unmöglich die hadernden Städte und ihre Bifchöfe zu 
verföhnen. Der Papſt ernannte endlih ein Gericht von 12 Erzbiſchöfen 
und 12 Bijhöfen, um einen endgültigen Spruch zu fällen. Die be 
ftelten Richter erflärten jedoch einftimmig, daß fie ein Urtheil im dieſer 
Sache nicht auszujprechen wagten, ſondern nur zu einem Gutachten fid 
ermächtigt hielten; das Gutachten ging aber dahin, daß die Anſprüche 
bes Erzbifhofs von Piſa auf die Weihe der corficanifchen Biſchöfe un— 
berechtigt jeien. Als der Papft und das Eoncil fi hiermit einver- 
ftanden erflärten, warf der Erzbiihof von Piſa dem Statthalter Petri 
Mitra und Ring vor die Füße und rief wüthend: „Weber dein Er« 
bifhof noch dein Bifchof will ich ferner fein!“ Der Papft ſtieß Mitra 
und Ring mit dem Fuße zurüd und fagte zu dem Eubiihof: „Du haft 
übel gethan und wirft es bald bereuen.” Man flieht, wie es noch auf 
biefem Friedensconcil faum minder ftürmifch herging, wie einft auf ber 
Reimfer Synode. 

Gegen bie deutjche Kirche bewies fih ber Papſt auffällig gmädig. 
Es war nicht ohne Bedeutung, daß er dem Abt von Fulda, der zuerſt 
vom Kaifer das Scepter erhalten hatte, felbft die Weihe eriheilte, daß 
er dem Bifchof Hermann von Augsburg, dem hart heimgefuchten treuen 
Anhänger des Kaijers, endlich Ruhe in feiner Stadt und feinem Bie- 
thum gegen die Mönche verichaffte, daß er auf die Bitten der Kon— 
ftanger einen ihrer früheren Bijhöfe, den Welfen Konrad*), unter bie 
Zahl der Heiligen verfegte, daß er die von Dito von Bamberg ge- 
ftifteten Klöfter unter feinen befonderen Schug nahm. Aber bezeichnen; 
der, ald dies Alles, find für die Stellung, welde Ealirt jegt zut 
deutſchen Kirche nahm, feine eifrigen Bemühungen, um Bremen- Hamburg 
die Miſſion im ſcandinaviſchen Norden zurüdzugeben, welde ihm Paſcha— 
lis genommen hatte, Der neugewählte Erzbiihof Adalbert von Bremen 


*) Konrabs biichöfliches Regiment fiel in bie Zeit Kaifer Ottos J. 
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war zum Goncil nad Rom gefommen: er wurde hier nicht nur vom 
Papfte felbft geweiht und mit dem Pallium beehrt, fondern ihm auch 
die alten Privilegien feines Erzbisthums ald Metropole des fcandinas 
viſchen Nordens erneuert; überdies ertheilte der Papſt felbft einem 
Bremer Klerifer, der mit Adalbero nah Rom gefommen war, die Weihe 
zum Bifchof für Schweden und gab dem Erzbifhof einen Gardinal nad) 
Bremen mit, um bie früheren Berhältniffe im Norden herzuftellen. 
Nichts Anderes war beabfichtigt, ald das Erzbisthum Lund aufzuheben, 
aber bald zeigte ſich, daß bie Kirchen Scandinaviens doch nicht wieder in 
die alte Abhängigkeit von dem deutſchen Erzftift zu bringen waren. 

Galirt benugte zugleich das Anfehen des Eoncils, um die Verhältnifie 
bed eigenen Bisthums und Roms, wo er dem PBapftthum wieder die 
Stätte bereitet hatte, gründlich zu beffern. Alle von Burdinus ertheilten 
Weihen wurden für ungültig erklärt, die Pilger gegen Gewaltthaten 
und Erprefiungen gefichert, dem Adel feine Burgen in und um bie 
Kirchen zu bauen verboten, die Opfergaben auf den Altären und Kreu— 
zen gegen das diebiſche Volf geftchert. Dur einen Kanon bes Eoncils 
juhte der Papft auch Benevent gegen neue Angriffe der Normannen 
zu ſchützen. 

Am 27. März 1123 wurde das allgemeine Concil geichlofien, das 
immer eine hervorragende Stelle in ber Geſchichte der Kirchenverfamms 
lungen einnehmen wird, Etwas über zehn Jahre waren feit ber viel- 
berufenen Synode von Bienne vergangen, welcher berjelbe Kirchenfürft 
vorgefeffen hatte. Nicht er allein war ſeitdem ein Anderer geworben, 
auch alle Verhältniffe der Kirche und bed Papſtthums hatten fih um— 
geftaltet, umd zwar in folder Weife umgeftaltet, daß die Kirche ſich eines 
Triumphes nicht mit Unrecht rühmen fonnte. 


Bas Ende Lalirts II. 


Nur eine kurze Friedengzeit war dem ‘Bapfte noch zu burihleben 
vergönnt, aber ed war eine Zeit des Glücks für ihn, für Nom und die 
Kirche. 

Auch die deutiche Kirche hatte diefe Friedenszeit zu preifen. Im 
Jahre 1124 ſchickte der Bapft den Bifhof Wilhelm von Paleftrina als 
feinen Legaten nach Deutfchland und gab ihm ben Bifhof Ayo von 


Acqui, den Mann bes Faiferlichen Vertrauens, zum Begleiter, Glanz 
Bileſebrecht, Raiferzeit. III. 69 
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anders, als fein Vorgänger Kuno*), trat biefer Biſchof von Paleſtrina 
in den deutſchen Ländern auf; überall fuchte er auszugleichen umd 
zu vermitteln. In dem Augsburger Sprengel bemühte er fih die Ord— 
nung herzuftellen und dem angefeindeten Biſchof Achtung zu verihaffen. 
In Würzburg war er beftrebt dem noch immer fjchwebenden Streit 
Gebhard und Rudgers eine für den erften günftige Wendung zu geben. 
In ähnlicher Weife wirkte er in Trier, wo am 25, April 1124 Bruno 
geftorben war und gegen feinen Nachfolger Gottfried von manden 
Seiten ber Vorwurf der Simonie erhoben wurde. Auch in ber Lüt- 
ticher Kirche wurde endlich der Streit beigelegt, ald Alerander abermals 
zurüdtrat, um die Wahl des Albero, eines Bruders des Herzogs Gott: 
fried, zu ermöglichen; felbft Friedrih von Köln erhob gegen Diefe Wahl 
feine Einfprade mehr, und die Parteien der Alerandriner und Frideris 
cianer verloren ihre Bedeutung. So ftellten fih unter Mitwirfung der 
päpftlihen Legaten faft überall in ben deutſchen Bisthümern wieder ge 
ficherte Verhältniffe her, in welche ber Kaifer wenig oder gar nidt 
eingriff; niemals ift es zwifchen ihm und Rom zu neuen Reibungen 
gefommen. 

Welchen perfönlihen Antheil auch Calixt an ber Herftellung ber 
Ordnung in ber deutihen Kirche nehmen mochte, feine wefentlichite 
Thätigfeit war doch auf die Befeftigung der päpftlihen Macht in Ita 
lien gerichtet, Williger, als je zuvor, Dienten jet die Bifchöfe 
Italiens dem Nachfolger Petri. Die Händel der Patarener und Wiber- 
tiften waren ausgefämpft; die Erzbifhöfe von Mailand und Ravenna 
mit ihren Suffraganen vereinten fih in Unterwürfigfeit gegen Rom 
und ftritten nur noch darüber, wem der Sig zur Rechten des beiligen 
Vaters gebühre, Es war nicht wider den Willen des Papftes, wenn 
die Mailänder Kirche jegt neue Verbindungen mit dem Kaifer anfnüpfte, 
wenn Erzbiſchof Udalrich, der Nachfolger Jordang, die am PBalmjonntag 
geweihten Zweige an den beutfchen Kaifer fandte. Unabläſſig verfehrten 
bie Bifchöfe Unteritaliens im Lateran, um dort Schub gegen vie Ge 
mwaltthaten der normannifchen Barone zu fuchen. Apulien war umter 
dem fhwächlichen Regiment Herzog Wilhelms im Zuftand faft völliger 
Auflölung, und es bedurfte aller Energie des Papſtes, um bad Herzog: 


*) Kuno war am 9, Auguft 1122 geftorben. Der flreitluftige Mann hatte die 
Tage bes Friedens nicht erlebt, ” 
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thum vor dem Ehrgeize Rogers von Sicilien zu fihern. Roger trach— 
tete, zum Manne gereift, nad Höherem, ald fein Water, der große 
Graf, erreicht hatte; die Vereinigung aller Normannenländer dieſſeits 
und jenſeits des Pharus hatte er in das Auge gefaßt und ging rüd« 
ſichtslos auf fein Ziel los. Der Papft allein war es, befien Wibder- 
ftand der fühne Neffe Robert Guiscards nicht zu bewältigen vermochte, 

Zugleih unterlieg Calirt Nichts, um das zeriireute Patrimo— 
nium Petri wieder zufammenzubringen und geordnete Zuftände in Rom 
feldft zu begründen. Obwohl ben Gebredhen bes Alters und häufigen 
Krankheiten unterworfen, wurde er nicht müde die widerftrebenden Grafen 
ber Campagna zu befriegen; namentlich lag er mit ben rebellifhen 
Herren im Bolffergebirge in unabläfftigem Streit. Noch im Jahre 
1123 309 er aus und eroberte Maenza und Torre Acquapuzza. Nicht 
minder entfchloffen trat er den Factionen in Rom entgegen, wo er bie 
Schreckensthürme des Gencio Frangipani dem Erdboden gleich machen 
ließ. Man erfreute fih in ber Stadt eines ganz ungewohnten Friedens 
und gedachte der Zeiten bes Auguftus, welcher dem Bürgerfriege ein 
Ziel gefegt hatte. „Ehriftus fehien in ben Herzen ber Gläubigen von 
Neuem geboren zu werben,” fagt ein römifcher Klerifer, welcher zu jenen 
Zeiten lebte, und preift Galirt bald als den Vater, bald ald das Kind 
bes Friedens. 

Nur wenige Jahre verweilte Calirt in Rom, aber fie reichten hin, 
um die Spuren der normannifdhen Zerftörung, welde ſchon Paſchalis 
zu befeitigen verfucht hatte, mehr und mehr zu verwifchen, Die Peters- 
firche, welche jo oft mit Kriegsgräueln erfüllt war und die Spuren 
berjelben zeigte, wurde gereinigt und in angemefjenen Stand geſetzt. 
Mehr noch that Galirt für den Lateran, welchen er wieder zur fländigen 
Refidenz des Nachfolger Petri machte und als ſolche mit einem damals 
feltenen Luxus ausftattete. Den von ihm erbauten Audienzfaal ließ er mit 
MWandgemälden fhmüden, auf welden bie rechtgläubigen Päpſte feit 
Alerander II. und unter ihnen Die überwundenen Gegenpäpfte, Die jenen 
als Fußſchemel dienten, dargeftellt waren, Mochte die Malerei einer 
fpäteren Zeit kläglich erfcheinen, der Sieg des reformirten Papſtthums 
fonnte doch kaum braftifcher bargeftellt werben, und was Die Figuren 
nicht fagten, ſprachen die unbeholfenen, doch wenig mißverftändlichen 
Verſe aus, welche die Bilder erläuterten. in anderes ähnliches Denks 
mal für jene Päpfte, welche muthig im Kampfe gegen das Kaiferthum 

60* 
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geftanden hatten, errichtete Galirt in jener dem 5. Nicolaus von Bari 
geweihten Capelle, welche er neu im Lateran bauen ließ; aus der Ro 
tunde berjelben blicdten als eine Berfammlung von Heiligen jene Päpfie 
auf die gläubige Gemeinde herab, melde die Freiheit der römischen 
Kirche erftritten hatten, 

War au ein geiftlihes Kaiſerthum, wie es Gregor VIL. vorge 
ſchwebt hatte, nicht hergeftellt worben, die Perfon bed greifen Papftes 
und feine Umgebung vergegenwärtigten doch eine Verbindung von hödhiter 
fürftliher und geiftliher Gewalt, wie man fie faum noch gefehen hatte. 
Die Erfheinung des ‘Bapftes entſprach durchaus der Vorftellung, melde 
man von bem großen Friedenäftifter hatte. KHeiterfeit und Milde 
paarten fih mit würdigem Ernft in Haltung und Rede. Nicht leict 
mochte fih Jemand ihm nahen, ohne zu bewundernder Verehrung hin- 
gerifien zu werben; das Volk hielt ihn für einen Wunpderthäter, ver 
namentlich die Gabe habe durch feine Berührung das Fieber zu heilen. 

Galirt ſelbſt fiel ald das Opfer des Fiebers. Nach furzer Krankheit 
endete er, viel betrauert von den Seinen, am 13. December 1124 im La— 
teran, wo er neben Pafchalis II. beerdigt wurde. Er war fein Mann 
gewefen, der neue Ideen ermwedte; vielmehr fand er ganz unter dem 
Einfluß der geiftigen Bewegung, welche feine Zeit erfüllte. Aber er 
begriff die Aufgabe des Moments und wußte fie glüdlich zu löfen; er 
verftand das Erreichbare zu erreichen, und auch das wird nur bevor 
zugten Naturen gelingen, denen das Glüd zur Einfiht die Macht giebt, 

Wie viel Ealirt auch geglüdt war, fo zeigten doch ſchon die 
nächften Tage, daß er in wenigen Jahren die Verhältniffe Roms nicht 
von Grund aus hatte ändern können; zugleih wurde Flar, wie mander 
Gewinn, ber dauernd ſchien, nur feiner Perfönlichkeit verbanft wurde. 
Gleich die Wahl feines Nachfolgerd führte zu dem ernfteften Auferitten. 
Man hatte beftimmt drei Tage bis zu der Wahl vergehen zu laflen, 
hauptfählih auf den Betrieb des Leo Frangipane, welcher Lambert von 
Dftia erhoben wünſchte. Lambert, ein Mann von niederer Herkunft, 
aus dem Heinen Ort Bagnano bei Imola gebürtig, ohne Familienver— 
bindungen in ber Weltftadt, der nur durch Gelehrfamfeit und Eifer zu 
hohen firhlihen Ehren gelangt war, ein frieblicher Charakter und des- 
halb gern von Galirt in Friedensgefchäften gebraucht, mochte den Aran- 
gipani als die geeignetfte Berfönlichfeit erfcheinen, um ihren unter dem 
legten fürftliben Papft verlorenen Einfluß wieder zu gewinnen, Dat 
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römifche Volk hatte Dagegen auf eine andere PBerfönlichkeit feine Ab— 
ſichten gerichtet; e8 war ber Cardinal Saro vom Titel bes heiligen 
Stephan, aus Anagni gebürtig und mit allen Verhältniffen ber Stabt 
vertraut. Auch Saro hatte unter Galirt eine hervorragende Rolle im 
Gollegium ber Gardinäle gefpielt und Lambert von Oſtia auf dem 
Wormſer Tage zur Seite geftanden. Als aber die Garbinäle an bem 
beftimmten Tage im Lateran zur Wahl zufammentraten, zeigte ſich, daß 
ihre Abfihten weder mit denen ber Frangipani noch mit ber Neigung 
bes römifchen Volfes übereinftimmten. Sie wählten feinen der Männer 
von Worms, fondern mit großer Einmüthigfeit gaben fie ihre Stimmen 
dem Garbinal Theobald vom Titel der heiligen Anaftafia, einem bisher 
wenig genannten Manne. Schon wurbe das Te Deum angeftimmt, als 
plöglich der kecke Robert Frangipani Schweigen gebot und Lambert von 
Dftia ald Papft ausrief. In der Verwirrung und dem Schreden, ven 
fein verwegenes Unterfangen hervorrief, gelang es ihm, bie Erhebung 
Lamberts in der -gewaltfamften Weife burchzufegen. 

Lambert firäubte fih eine Würde anzunehmen, bie ihm in fo uns 
regelmäßiger Weife ertheilt war. Gerade durch biefes Sträuben ent- 
waffnete er feine Gegner; Theobald trat felbft bald zurüd, und die Gar» 
binäle, welche ihn gewählt hatten, wandten fih auf Lamberts Seite, 
So mwurde Lambert am 21. December 1124 unter allgemeiner Zuftims 
mung geweiht und übernahm als Honorius II. die Leitung ber römi- 
ſchen Kirche; feit langer Zeit ber erfte Papſt, der fogleich beim Antritt 
feines Pontificatd allgemeine Anerfennung in ber abendländifhen Welt 
fand. Er blieb in den Wegen feines Vorgängers und bie erften Jahre 
feines Pontificats verliefen frieblih. Aber bald fah man doch, daß ber 
Mann von Fagnano weder das Anjehen noch die Umficht feines hoch— 
geborenen Vorgängers befaß; er gerieth in Wermwidlungen mit ben 
Normannen und Römern, bie ihm zur Quelle ſchwerer Leiden wurden. 
An dem Wormfer Vertrag, melden er felbft verhandelt, hielt Honorius 
feft; mit bem deutſchen Hofe ift er ftets in gutem Vernehmen geblieben. 
Weber hat er bedenkliche Korberungen an Heinrih und befien Nach— 
folger, noch haben dieſe ſolche an ihn geftellt. 
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(Ergebniß des Inveftiturftreits. 


So glüdlih bie Erfolge waren, deren Galirt fih oft und gern ge 
rühmt hatte, der Sieg der Kirche war nihtödeftowenigeg Fein vollftändiger 
gewefen. Die großen Ziele, welde Hildebrand bezeichnet: Freiheit der 
Kirhe vom Staate und Herrfchaft über denfelben waren nicht von fem 
erreicht; überall im Abendlande blieben vielmehr die Vorfteher der Kir 
hen in einem Abhängigfeitsverhältnig von den ftaatlihen Gewalten, 
befien Maß und Umfang ſich durch Gefeg und Herfommen in jedem 
Staate befonders feftftellte. 

Nicht einmal in der Inveftiturfrage, welche zulegt noch allein den 
ermattenden Kampf zwifchen Kirche und Reih im Gange erhielt, waren 
die Prineipien der Gregorianer rein durchgeführt worden. Denn wahr 
lich nicht deshalb hatte man durch Jahrzehnde Opfer auf Opfer gebracht, 
Gefahren auf Gefahren beftanden, Blut in Strömen vergofien, daß bie 
Regalien fortan ftatt mit dem Krummftabe mit dem Scepter ertheilt 
würden. Auch entjprachen die Biihofswahlen, wie fie nun in Deutſch⸗ 
land in Gegenwart und unter dem Einfluß des Kaiferd nad ben Be- 
fimmungen des Wormjer Vertrags abgehalten wurden, wenig dem Begriff, 
den man fih von kanoniſchen Wahlen gebildet und We des langen 
Streits feftgehalten hatte. 

Und doch war von einem Siege der Kirche zu reden, doch hatte 
fie unberehenbare Bortheile im Kampfe gewonnen. Mit allen Mitteln 
ber Gewalt und einer einft aller Orten gefürchteten Autorität hatten 
bie Kaifer die Ideen ber kirchlichen Reform nicht nur nicht zu unter 
brüden vermocht, jondern waren ihnen nachzugeben genöthigt worden — 
fhon das mußte in ber Kirche vom Haupte bis zu den unterften lies 
bern das Bewußtjein felbfteigner Kraft aufs Neue erweden und heben. 
Und dann war es für fie ein außerordentlicher Gewinn, daß mindeſtens 
der Kampf gegen Simonie und Prieflerehe, in welchem fih die Reform- 
partei gebildet hatte, als durchgefämpft anzufehen war. Jene Prim 
eipien der reinen und keuſchen Kirche, von denen die Reform ausging, 
hatten allgemeine Anerkennung erlangt; nicht eine Reformpartei gab es 
jegt mehr, fonbern bie Kirche felbft war eine reformirte geworden, in 
welder die Simoniften, Nicolaiten und Wibertiften feine rechtliche Stel 
lung mehr hatten. 
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Diefer fiegreiche Bortfpritt ber reformatorifhen Ideen in ber Kirche 
ſchloß aber zugleich eine, obſchon nicht vollftändige, boch fehr umfaffende 
Emancipation von ber Faiferlihen Gewalt in fi. Karl ber Große und 
Dito der Große hatten die Firchlichen Reformen, welde ihre Zeit ers 
heifchte, felbft in das Leben gerufen und durchgeführt: deshalb unterwarf 
fih ihnen die Kirche bed Abendlandes und verehrte fie als ihre Res 
genten. Wie hätten aber ihre Nachfolger wohl in der Kirche, als dieſe 
fih nicht durch das Kaiferthum, fondern im Kampfe mit bemfelben res 
formirt hatte, eine gleiche Stellung behaupten fönnen? Mochten bie 
Kirchen Deutfchlands, Italiens und Burgunds noch in Abhängigfeit 
von dem Kaifer ftehen: die Kirche in ihrer Gefammtheit erfannte eine 
folhe nicht mehr an, Dem Nachfolger ‘Betri allein ordneten fi fortan 
alle hriftlihen Gemeinden des Occidents unter; der apoftolifche Stuhl von 
Rom, der Ausgangspunft des Reformfampfes, der Mittelpunft deſſelben 
durch ein halbes Jahrhundert, war mehr als je zugleich zum Centrum 
aller kirhlihen Gewalt in Europa geworben. 

So war der Sieg ber Kirche denn vor Allem ein Sieg des Papft« 
thums und ber mefentlichfte Erfolg des Kampfes die Befreiung des apo— 
ſtoliſchen Stuhls von der Kaiferherrichaft. Der wichtigfte Schritt zu ders 
felben war die freie Erhebung der Päpſte durch die Garbinäle gewefen, 
welche fih weniger durch Gefege, ald durch die Macht ber Verhältniffe 
burchgefegt hatte. - Schon fheiterten alle Verfuche den von den Kaifern 
gefegten Päpften Anerkennung zu gewinnen; nur bie von ben Cardi— 
nälen gewählten Biſchöfe Roms beherrfhten noch die Gemüther, Diefe 
allein waren es, die nachhaltige Erfolge erreichten; nur einer von ihnen 
hatte endlich den Frieden herbeiführen können, Daß Galirt als gleich 
berechtigte Macht den Friedensvertrag mit Heinrich V. abſchloß und ihm 
Bedingungen auferlegte, legte flar an den Tag, daß die Herrfchaft der 
Kaifer über ben apoftolifgen Stuhl thatfählih ihr Ende erreicht hatte; 
faft nur hiftorifche Reminifeenzen waren es, wenn fie in der Stadt Rom 
und dem PBatrimonium Petri noch unbeftimmte oberherrlihe Rechte be> 
hielten. Die deutſchen Fürften, obgleich fie die Ehre des Reichs gewahrt 
wiſſen wollten, hatten zu Würzburg verlangt, daß ber Kaifer dem Papfte 
gehorfamen folle, und Heinrich hatte fich ihrer Forderung gefügt; jene 
Zeiten waren vorüber, wo die Kaifer von ben Päpften Gehorfam vers 
langten und erzwingen konnten. 

Die Geſchichte lehrt, daß die unter Roms Einfluß eingefegten Ges 
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genfönige in Deutſchland und Jialien fi nicht behaupten konnten, daß 
alle Verſuche ber Päpfte eine unmittelbare politifche Macht zu begründen 
bieffeit8 und jenfeitö ber Alpen auf harinädigen Wibderftand ftießen. Nur 
dadurch war ber MWormfer Vertrag ermöglicht worden, baß der Papft 
dem Kaifer verbürgt hatte, er jolle in feinen Faiferlihen und Föniglichen 
Rechten nicht beeinträchtigt werden. In ber That find dieſe Heinrich 
in ben deutſchen Ländern durch bie Kirche kaum gefchmälert worden, 
minbeftens ift dem Papſtthum burch ben Vertrag fein nahweisbares Recht 
unmittelbar zugefallen. Und doch müßte man fich abſichtlich verblen— 
ben, wenn man nicht den außerordentlihen Zuwachs, welden ber päpft- 
lihe Einfluß während des Inveftiturftreits im Deutfchland gewonnen 
hatte, wahrnehmen follte. Wie oft hatten nicht bie Päpfte "oder ihre 
Legaten während biefes Streits nicht allein in die kirchlichen, ſondern 
auch in die politifchen Angelegenheiten tief, ja entjcheidend eingegriffen? 
Wer hätte nicht begreifen follen, was mit bem über Die Kaiſer verhängten 
Banne Roms bezwedt ‚und erreicht war? Kaum wagte man noch dem 
Papfte das Recht folder Bannung zu beftreiten, und ſchon war ber 
Grundfag aufgeftellt, daß ein Kaifer im Bann nicht das Reich regieren 
fönne, Die deutſchen Fürften hatten gelernt, daß gegen Faiferliche Ueber- 
macht nirgends ein wirffamerer Schuß, ald in Rom, zu finden fei, und 
die Söhne gewöhnten fich diefelben Wege zu wandeln, welche die Väter zum 
Ziele geführt hatten, Die PBolitif Roms und ber deutſchen Fürften mar 
auf Jahrhunderte Hin in Zufammenhang gebradt; das Band mochtt 
ſich zeitweife lodern, wurbe aber deshalb nicht völlig zerriffen. Auf je 
dem Schritt haben Heinrichs Nachfolger verfpürt, daß das Papftthum 
eine politifche Macht in Deutfchland geworden war, mit welder fie fi 
abzufinden oder fie zu befämpfen hatten. 

Noch entichiedener zeigte fih in Italien, wie viel Rom durch den 
Kampf gewonnen hatte. Man weiß, wie die Dttonen befonder® durch 
bie Befegung der Bisthümer jenfeitS der Alpen ihre Macht begründet 
und erhalten hatten. Länger als ein Jahrhundert war der Epifcopat 
Norbitaliend durchaus Faiferlih geweien, und noch Heinrich IV. hatte 
in ihm bie treuften Anhänger, die fühnften Vorkämpfer des Kaiſerthums 
gefunden. Aber e8 wurde für die Zukunft Italiens entſcheidend, daß er 
diefe getreuen Biſchöfe nicht gegen die Patarener auf die Dauer zu fügen 
vermochte. Den Bifchöfen der Lombardei, der Romagna und Tuſciens blieb 
zufegt Fein anderer Ausweg, als fih Rom zu unterwerfen, Schon hatten 
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fie ihre meiften Hoheitörechte an die Communen verloren, aber aud 
daraus zog Rom fchließlich feinen Vortheil; denn die Communen ver- 
gaßen nicht, daß fie zum großen Theil Rom und ber Pataria ihre Be- 
gründung verbanften. Das gefammte Leben bes Landes neigte fich fortan 
mehr zu Rom, als zu dem deutfchen Hofe jenfeits der Berge. Schon Ur- 
ban II. war es leichter geworben, ald Gregor VII, die Kräfte Italiens 
gegen das Kaiferthum zu fammeln und mit Erfolg zu wenden; mehr 
als Urban ift dies dann Alerander III. und Innocenz III. gelungen. 

Mochte Heinrih als Erbe Mathildens jetzt der mächtigfte Fürft 
Lombardiens und Tufeiens fein, mochte er die Bifchöfe Italiens noch 
mit dem Scepter belehnen und feine alten Föniglichen und faiferlichen 
Rechte äußerlich fefthalten: dennoch beſaß, er nicht mehr von fern eine 
ähnlihe Autorität, wie fie die Kaifer bort bis auf feinen Großvater ge- 
übt hatten. Es ift die Formel bes Eides erhalten, welde ihm nad 
dem Wormfer Bertrage von den Italienern gefchworen werden mußte; 
der weſentliche Inhalt ift, daß der Schwörende zur Erhaltung ber könig— 
lihen Gewalt im Lande feinen Beiftand zufagt. Wir erfahren aber zu- 
gleih, daß die Leiſtung diefes Schwures Alle, welche nicht unmittelbar 
vom Kaifer oder von ber Kirche Lehen trugen, von jeder Verpflichtung 
entband perfönlih vor dem Nichterftuhl des Kaiferd zu erfcheinen; nur 
feinem Miffus in Stalien hatten fie fih zu ftellen. So loderten ſich 
die unmittelbaren Beziehungen zwifchen dem deutſchen Herrn und feinen 
Unterthanen in Italien mehr und mehr, während die Verbindungen 
der Italiener mit Rom fich mit jedem Tage fteigerten. Was an allge 
meiner Autorität die Kaiferfrone im Süden verlor, war in gewiſſem 
Sinne zulegt Alles Gewinn für das Papftthum. 

Der Inveftiturftreit und der Wormjer Vertrag haben ben Conflict 
zwiſchen Kaiferthum und Papſtthum nicht befeitigt, fondern vielmehr erft 
geihaffen. Denn erft in diefem Streit hat fih das Papſtthum zu einer 
ebenbürtigen Weltmacht neben dem Kaiferthume erhoben; erft in dem 
Wormfer Vertrage haben ſich Papft und Kaifer gleihfam als gleichbe- 
rechtigte Gewalten neben einander anerfannt und als jolche gegenfeitig 
Beiftand gelobt. Aber der Vertrag hatte zugleich nur über einen Punft 
— die Befegung der Bisthümer — Beltimmung getroffen; fonft hatte 
das Kaiſerthum ftillfehweigend alle feine alten Anſprüche feftgehalten, 
das Papſtthum Nichts von feinen neuen Anforderungen aufgegeben. 
Beide Mächte hatten fortan eine vielfach verwandte univerfelle Stellung 
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in ber Chriftenheit, ihre Aufgaben berührten ſich allenthalben, ihre Greny 
gebiete waren kaum zu fiheiden. Denn dadurch war thatfächlich wenig 
beftimmt, daß der Papſt ald Regent der Kirche, der Kaifer als höchſter 
weltlicher Herricher betrachtet wurde, ba eben die Grenzen zwiſchen Fird- 
licher und weltlicher Gewalt überall ſchwankend waren und blieben. 
Neue Streitigkeiten und Kämpfe fonnten jo nicht fehlen; Schritt für 
Schritt mußten die Rechte. der rivalifirenden Mächte durch befondere Ber: 
träge feftgeftellt werden, nachdem fie Schritt für Schritt beftritten und 
erftritten waren. Erft die Jahrhunderte haben wieder feitere Rechtöverhält 
niffe gebildet, in denen Kaifertbum und Papſtthum friedlich zeitweile 
mit einander beftehen Fonnten, 

Man hat wohl gefragt, ob der Wormfer Vertrag dem Papſtthum 
oder Kaiſerthum größere Bortheile geboten habe. Richtig ift, Daß derſelbe 
Heintih günftigere Bedingungen gewährte, als er zuvor hatte hoffen 
fönnen. Aber weniger fommt bei dem Abjchluß eines fo langen Kampfes 
auf die Entfcheidung einzelner Rechtsfragen an, ald auf die Autori— 
täten, Die während befielben erwachfen oder gejhiwunden, und auf Die 
Mactverhältnifie, welche der Friede befeftigt. So betrachtet liegt in dem 
Wormſer Vertrage einer der glänzendften Siege Roms, eine der empfind— 
lihften Niederlagen der deutihen Herrichaft. Die Signatur der Zeit 
war durch ihn eine andere geworden, und Die Befeftigung des Bapftıhums 
als einer Weltmacht neben dem Kaiſerthum war die Summe der Aende: 
rung. Durd die Reform der Kirche hatte dad Papftthum die Kräfte 
gewonnen, um fid ebenbürtig dem Kaiſerthum an die Seite zu ftellen. 
Mochten Cluny und die Kaifer jelbft diefe Reform angeregt haben, vor 
Allem war fie doch das Werk der Päpfte, weldhe mit bewunderungswür: 
diger Ausdauer unter taufend Gefahren fie aufrecht erhielten und durch⸗ 
führten. Bemerfenswerth it, daß ein Verwandter des Kaiferhaufes 
(Leo IX.) die Reform begonnen und ein anderer (Galirt IL.) fie zum 
Abſchluß gebracht hat, daß hier und dort die Verwandtſchaft nicht ohne 
Einfluß blieb. Es war, als ob. alles Große auch jegt noch die letzte 
Kraft aus dem Kaiferthume faugen müſſe. 
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8, 
Das deutſche Reich nach dem Wormfer Vertrage, 


Heinrich V. und Kothar von Zachſen. 


Wenn dem Papfte nach Abſchluß des Friedens mit dem Reiche bie 
Aufgabe zufiel, in der Kirche die innere Ordnung herzuftellen, jo fah 
fi der Kaifer eine ähnliche in Bezug auf die weltlihden Verhältniſſe ge- 
ftellt, doch fann man nicht fagen, daß er fie mit gleichem Erfolge ges 
löſt hätte, Die legten Jahre Heinrichs V. waren weniger glücklich, als 
bie Calixts I. 

Der auf dem Würzburger Tage aufgerichtete Reichsfriede war bis— 
ber faum recht zur Ausführung gekommen; auch die Zurüdgabe bes 
den Kirchen und weltlihden Perſonen während des Streits entzogenen 
Eigenthums, wie fie damals feftgeftellt und im Wormfer Vertrag dann 
von Neuem beftimmt war, verzögerte fih und machte die größten Schwie- 
rigfeiten. Die Begründung eines feften und geficherten Zuftandes im 
deutfchen Reiche ſchien eine faft unlösbare Aufgabe. 

Nur aus den ungeordneten Berhältnifien des Reihe, namentlich 
in Sachſen, Franken und Lothringen, ift zu erflären, daß hier die foger 
nannten Reiter längere Zeit ungeftraft ihr wüftes Treiben fortfegen 
fonnten. Es war zufammengelaufenes Wolf, welches während des 
Krieges in den Sold der Fürften genommen und beritten gemacht war, 
Im Fürftenfold hatten fie fih am Ritterart und Ritterleben gewöhnt 
und wollten nun, als fie im Frieden des Dienftes entlaffen wurden, 
ihr arbeitölofes, üppiged und übermüthiges Leben fortführen. Nur als 
Räuber und Wegelagerer fonnten fie dazu die Mittel gewinnen, und 
wurben fo fie die Plage der Landſtraßen, die Schreden ber Kirchen und 
Klöfter; denn auf die unbefhügten Kirhengüter und Kirchenleute warfen 
fie fih am liebften. 

Leicht hätte man fi ohne Zweifel diefer Banden entledigen können, 
wenn bie Fürften fih unter einander verftändigt und zufammen mit bem 
Kaifer eine gemeinfame Politif verfolgt hätten, wenn mit dem Frieden 
die Eintracht im Reiche hergeftellt wäre, Die deutſchen Herren konnten 
aber niemals zu’ dieſem Kaifer, der ihnen fo Schweres auferlegt hatte, 
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Vertrauen faſſen, und fie felbft hatten zu lange in feindlichen Lagern 
gegen einander geftanden, um fich reblich zu vereintem Handeln Die 
Hand zu reihen. Selbſt Männer, welde bisher zu berfelben Fahne 
gehalten hatten, zerfielen alsbald, als alle die befonderen Intereſſen, 
welde in dem großen Kampf mehr zurüdgedrängt waren, wieder in ben 
Vordergrund traten. So blieb die Zwietracht und mit ihr der innere 
Krieg auch nah dem zwifchen Kirche und Reich gefchloffenen Frieden. 

Die traurigen Zuftände ber Zeit hingen mit großen Verände— 
rungen im Reiche zufanmen, welche ſich während bes Inveftiturftreits 
vollzogen hatten und bie Krone und das weltliche Fürftenthum in ein 
anderes Berhältniß zu einander brachten, als vordem beftanden hatte. 

Bei der Gründung des Reichs hatten befanntlih die Grafs 
haften und Herzogthümer die Grundlage ber gefammten Reichsvers 
waltung gebildet; die Grafen und Herzöge, dur den Lehnseid dem 
König beſonders verpflichtet, waren in erfter Stelle Beamte des Neiche, 
melde von dem König eingefeßt wurden und bei erwiefener Untreue 
oder Unfähigkeit abgefegt werden Fonnten; die Bererblihung der Grafr 
haft oder des Herzogthums war nicht Negel, obwohl fie von früh an 
von ben fürftlihen Gefchlechtern erftrebt wurde. Ä 

Die Natur der Grafichaften veränderte fich, theils weil fie feit der 
Zeit Konrads II. mit den amtlichen Befugniffen, welche fih an ihren 
Beſitz fnüpften, factifch Erblehen wurden, theils weil fie von diefer Zeit an 
und namentlih während ber Jugend Heinrihs IV. in großer Zahl an 
die Bisthümer und Reichsabteien geichenft wurden, fo daß die Inhaber 
niht mehr unmittelbar bei dem Kaiſer, fondern bei den geiftlichen 
Fürften zu Lehen gingen. Das unmittelbare Verhältnig der Grafen zu 
ber Reichsgewalt loderte fich feitbem, das Bewußtfein des Reichsamts 
fhwand, und die Kaifer hatten wenig Interefie mehr den räumlichen 
Zufammenhang der Grafihaften innerhalb ihrer alten Grenzen zu er 
halten. Innerhalb bderfelben bildeten fih durch Faiferlihe Schenkungen 
zahlreiche Immunitäten geiftliher und welticher Herren, während ande 
rerfeits die Nefte der Grafichaften mit den anbderweitigen Beftgungen 
ihrer Inhaber, feien es Allodien oder Lehndgüter, in eine engere Berbin, 
dung famen. Bald war in dem Hausgut ber gräflihen Geſchlechter 
faft unmöglih das aus der Grafihaft Erwachſene von den anderen 
Lehen und den Allodien auszufheiden; man gewöhnte fich deshalb ben 
Namen der Grafſchaft auf den gefammten Beſitz des Haufes zu über 
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tragen, ber dann durch Theilungen, Vererbungen, Berpfändungen und 
Taufh den mannigfachften Veränderungen unterworfen wurde. Mit 
ber Grafſchaft waren nun Rechte und Pflichten fehr verfchiedener Art 
verbunden, die ſich theild aus dem Neichsrecht, theild aus dem Lehns— 
recht, theild aus dem Hofrecht herleiteten, und bei denen die urfprüng- 
ih fo nahe Beziehung des Amts zu der Reichsgewalt immer mehr 
zurüdtrat. Es bing mit dieſen tiefgreifenden Veränderungen in ber 
Stellung der Grafen zufammen, daß fie fich nicht mehr nach den Gauen, 
in welden ihre Graffchaften lagen, fondern nad ihren Stanmburgen 
zu nennen pflegten; ſchon begann man auch Glieder ber gräflichen Ge— 
ſchlechter, welche noch nicht in den Beſitz der Grafſchaft getreten waren, 
als Grafen zu bezeichnen und machte fo, was ehedem Amtsbezeichnung 
geweien war, zu einem erblihen Standestitel. 

Diefe Entwidlung, längft angebahnt, vollzog fih ungehemmt wäh— 
rend bed Inveftiturftreitd. Die föniglihe Gewalt hat fie weder aus— 
brüdlich gehindert noch befördert, dagegen wurde fie wefentlich durch eine 
neue Erhebung des Herzogthums beeinflußt, welche auch für den Gang 
der allgemeinen Reichsangelegenheiten von großer Bedeutung war. 

Bekannt ift, wie Konrad II. das Herzogthum völlig zu befeitigen 
gewillt war, fein Sohn aber bajjelbe beftehen ließ, obwohl in herabs 
gebrüdter Stellung. Erft zu der Zeit der Kaiferin Agnes gewann das 
Herzogthum wieder eine felbftftändigere Macht, welche ber junge Heins 
ri IV. ihm dann vergebens zu nehmen fuchte. Die Regierung dieſes 
Kaiferd war ein faft ununterbrodener Kampf mit den Herzögen. Zeit 
weife gelang e8 ihm, ihre Gewalt zu brechen, aber nicht auf die Dauer, 
und am wenigften in Baiern und Schwaben. 

Entſcheidend für die Herſtellung Fräftiger Herzogthümer im oberen 
Deutihland war die Zeit, wo Heinrich IV. in Italien unglüdlich 
gegen Mathilde und Urban II. ſtritt. Damals glüdte es Welf, fid 
nach langen Kämpfen gegen ben Kaifer im Herzogthum Baiern feftzus 
fegen; mit felbftgewonnener Gewalt beherrjähte er fortan das Land und 
befhügte den Frieden deſſelben. Um nur bie Rüdfehr nach Deutfchland 
gewinnen zu fönnen, mußte ber Kaifer dem Welf die erftrittene Macht 
beftätigen, bald darauf auch feinen Söhnen die Nachfolge im Herzog— 
thum zufihern. Anders erging ed in Schwaben, Briedrih von Staufen, 
welchem ber Kaifer die herzogliche Bahne verliehen hatte, fehlte Tange 
faft alle Autorität im Lande; die mächtigften Herren waren der päpftliche 
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Legat Biſchof Gebhard von Konftanz und fein Bruder Berthold von 
Zähringen, welden die ſchwäbiſchen Großen als ihren Herzog aner: 
fannten und denen fie fich eidlich verpflichtet hatten, Erft die Verſöh— 
nung der Welfen mit dem Kaifer und Friedrich von Staufen erſchütterte 
die jelbitftändige Macht der Zähringer in Schwaben und gab Friedrid 
eine wirklich herzoglihe Gewalt im Lande, bie Zähringer behielten 
nur den herzoglihen Namen, ein reichsunmittelbared Gebiet in Bur- 
gund, wo fie überdies aus der Rheinfelder Erbſchaft ausgedehnte Bes 
figungen hatten, wie auch reiche Güter mit einer zahlreihen Bafallen- 
haft im fühweftlihen Theile Schwabens. Friedrih von Staufen ver- 
erbte dann das Herzogthum auf feinen Sohn, das Einverſtändniß mit 
den Welfen erhielt fih, und ver zweite ftaufenfche Herzog in Schwaben 
vermählte fich mit einer Tochter des dritten Welfenherzogs in Baiern. 
Mit einander haben fih dann die Staufen und Welfen in ihren Her— 
zogthümern befeftigt, ohne daß fie dabei durch die Faiferlihe Gewalt ger 
hemmt worden wären. 

Es ift Far, daß das Hergogthum in den beiden Ländern bes oberen 
Deutſchlands, wo es von jeher am tiefften gewurzelt hatte, einen neuen 
Auffhwung genommen hatte, Um fih zu behaupten, mußte es unter 
neuen Verhältniffen auch zu neuen Mitteln greifen. Die Erblichfeit 
haben Die Welfen und Staufen da von Anfang an in Anſpruch ges 
nommen, aber fie genügte faum, wenn fie nicht zugleich die gräflichen 
Geſchlechter in ihren Herzogthümern in eine befondere Abhängigfeit von 
fh braten, welche fih nad ben Vorftellungen der Zeit nur ala ein 
Lehnsverhältniß denken ließ. In ber That ift nachzuweifen, daß faft 
alfe weltlichen Großen Baierns — felbft die Mark: und Pfalggrafen 
nicht ausgenommen — zu Bafallen ihres Herzogs geworden find. Das 
baierifhe Herzogthum gewann hierdurch gleihfam bie Natur eines ge 
ſchloſſenen Reihe im Reiche; es wirb fogar abermals, wie in ben 
Tagen Herzog Arnulfs, von einem baierifhen Reiche und befien Fürften 
geiproden. Aus biefer Sonderftellung bes baierifhen Herzogthums ers 
klärt fih die fonft jo befrembliche Erfheinung, daß die Großen deſſelben 
zur Zeit Heinrichs V. öfters vereint auf den Reichstagen zu erfcheinen 
unterlafien, daß der Kaifer zu in ihrer Abwefenheit gefaßten Beſchlüſſen 
wohl noch bejonders ihre Einwilligung nachträglich einholt. Wenn die 
Staufen in ihrem Herzogthume nicht eben fo weit gelangten, fo lag der 
Grund gewiß hauptfählih in bem Dualismus, welcher durch Die eigen« 
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thümlihe Stellung der Zähringer in Schwaben geſchaffen war; doch 
haben auch fie nad demjelben Ziele geftrebt, und mindeftens ein Theil 
ber jhwäbifchen Grafen hat fie ald Lehnsherren anerkannt. 

Wir bezweifeln nicht, daß auch die Grafen von Verdun, nachdem 
fie die berzogliche Fahne Lothringens gewonnen, nach einer Uebermacht 
getrachtet haben, durch welche fie ihre Mitfürften im Lande von fi ab- 
hängig machen fonnten. Aber die Kaifer, denen die bejondere Gefahr 
eines ftarfen Fürftenthums gerade in dieſen Grenzgegenden nicht ent- 
ging, haben mit großer Feftigfeit die Spaltung des lothringifhen Her— 
zogthums aufrecht erhalten, und die lothringifchen Herren ſchienen überdies 
wenig geneigt fi einem aus,ihrer Mitte zu fügen. Auch waren bie 
Nachfolger der Sottfriede nicht Die Männer, ein Werf durchzuführen, welches 
die Kraft ihrer Vorgänger überftiegen hatte. So verloren bie beiben 
lothringifchen Herzogthümer zu berjelben Zeit, wo bad baierifhe und 
ſchwäbiſche Herzogthum emporfam, fogar mehr und mehr an ihrer alten 
Bedeutung und waren bereits zu nur mit gewiſſen Ehrenrechten befleis 
beten Zerritorialherrfchaften neben den Grafichaften herabgefunfen. Die 
amtlichen Befugnifie, welche fte einft über die Grafen und Herren Loth— 
ringens geübt hatten, mochten faum nod im Gedächtniß ftehen. 

Dagegen trat in Sachen zu Heinrichs V. Zeiten eine Entwidlung 
ein, welche jegt hier zur Herftellung eined Stammesherzogthums führen 
fonnte, wie man es feit Heinrich I. nicht gefannt hatte, Denn das 
Herzogthum der Billinger hatte niemals eine folde Bedeutung gewonnen; 
feine Machtfphäre Hatte fih dauernd nur auf die Gegenden an ber un: 
teren Elbe und die benachbarten wendifhen Küftenlande erftredt. Als 
die Sachſen gegen Heinrich IV. aufftanden, haben nicht die Billinger 
bie Führerfchaft des ſächſiſchen Stammes übernommen, fondern nur eine 
untergeorbnete und ſchwankende Rolle im Lande gefpielt; eher konnten 
zeitweife Otto von Nordheim und Gfbert als Leiter der Bewegung, ale 
die Vorfechter der fächfifchen Freiheiten gelten. Erſt ald Lothar von 
Supplinburg das Herzogthum erhielt, gewann biefes eine allgemeinere 
Bedeutung für den ganzen ſächſiſchen Stamm. Lothar trat nicht nur in 
die alten hergoglichen Nechte der Billinger ein, fondern übernahm in 
gewiffen Sinne mit der Hinterlaffenfhaft des Nordheimers und Efberid 
auch ihre geiftige Erbſchaft. Als fih die Sahfen gegen Heinrih V. 
erhoben, trat er mit dem Steigen der populären Bewegung immer mehr 
in beren Vordergrund; unfraglib war er es vor Allem, der in der 
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legten Zeit den Aufftand im Gange erhielt und leitete, und fein Endziel 
bei bemjelben wirb fchwerlic ein anderes gewefen fein, als ſich cine 
ähnlide Stellung im Sachfenlande und den angrenzenden Marfen, wohl 
auch in dem engverbundenen Thüringen zu gewinnen, wie fie bie 
Welfen in Baiern befaßen. 

Eine außerordentliche Rührigkeit hat Lothar ald Herzog entfaltet, 
bald in den wendifhen Ländern*), bald in dem öftlihen Theilen Sad 
jens, bald in Weftfalen; er trug feine Waffen in Gegenden, wo bie 
Bilinger niemals eine Autorität beanfprucht hatten. Der innere Streit, 
in welchem die ſächſiſchen Fürften feinen geeigneteren Führer finden 
fonnten und fi ihm willig unterordneten, begünftigte feine Beſtre— 
bungen ; die Erfolge des Schwerts fteigerten fein Anfehen. Der Sieg 
am Welfesholz wurde ihm beſonders beigemefien; mande raſche und 
glüdlihe Unternehmungen machten ihm einen folhen Namen, daß man 
ihn Julius Cäfar verglih und ber Ueberzeugung lebte, der Sieg ſei für 
immer an jeine Bahnen gebannt. In Wahrheit hatte das Sachſenvoll 
jeit Heinrih I. und Dtto dem Großen nie einen glüdlicheren Führer 
gehabt. Schon mehrmals hatte fih in Sachſen der Gedanke einer ſelbſt— 
ftändigeren Stellung zum Kaiferreihe geregt: Lothar fhien der Mann, 
diefen Gedanfen nun zur Ausführung zu bringen, Als im Jahre 1120 
die Sadjen einen Landfrieden zur Sicherung gegen jeden inneren Feind 
ihloffen und auf Grund deſſelben die Anhänger des Kaiferd alsbald 
aus dem Lande jagten, als Lothar dann fiegreih in Weftfalen vordrang, 
Münfter und Dülmen gewann, da mochte er fih dem Ziele, nach wel 
chem er firebte, nahe fühlen, und die Wünfche Vieler im Lande mochten 
mit ihm fein. Aber die weitere Entwidlung der Dinge ftellte uner: 
wartet ſchnell, wenigftend dem Namen nah, dad Anfehen des Kaiſers 
in Sachſen ber und felbft erbitterte Gegner der Faiferlihen Hertſchaft 
unterwarfen ſich wieder dem Reiche. 

Unferes Wiffens hat Lothar weder bei dem Würzburger Abfommen 





*) Im Jahre 1121 hatte Lothar nach der Eroberung Münſters noch ein flarfes 
Heer über die Elbe geführt und das Land eines gewiflen Zwentibold plündernd 
bis zum Meer durchzogen, fih mehrere Orticaften bafelbfi, mamentlich Das 
reihe Kizun, die Hauptftabt ber Kizzinen, unterworfen und war dann mit 
Geißeln und großen Geldſummen zurüdgefehbrt. Jener Zwentibold jcheint ber 
gleihmamige Sohn des mächtigen Wendenfürften Heinrich gemeien zu fein umb 
Die Wege Lothors und Heinrichs fib damals ſchou getrennt zu baben. 
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noch bei dem Wormſer VBertrage mitgewirkt; faft fcheint es, dag ihm 
der große Friedensfchluß zu früh fam, da er noch nicht feine bei dem 
kirchlichen Streite verfolgten Abfichten vollftändig erreicht fah. Auch nad) 
dem Frieden ift er in einem feindfeligen Verhältniß zum Kaifer ges 
blieben; er vor Allem ift die Veranlafjung gewefen, daß die Faiferliche 
Autorität in den beutfchen Ländern nicht wieder herzuftellen war. Los 
thars Beftrebungen für Erweiterung feiner eigenen Macht, für Befefti- 
gung feines Einfluffes im ganzen Sadfenlande und den angrenzenden 
Gegenden blieben biefelben, wie vorher; nur daß er aldbald nicht allein 
bei dem Kaifer, fondern noch mehr bei den fächlifhen Fürften felbft auf 
Widerftand ſtieß. Denn wenn dieſe auch in ben Zeiten ber Gefahr 
feine Führerfchaft anerfannt hatten, Die meiften waren deshalb nicht ge« 
willt fih ihm als Bafallen zu ergeben und ihm echte über fich einzus 
räumen, welche die Billinger niemals beanfprucht hatten. 

Früher einmal hatte Lothar mit den Grafen von Stade Gemein» 
haft gegen den Kaiſer gemadt. Jetzt, ald jener Friedrich, ber damals 
die Urfache der Händel gewefen war, nachdem er in die Grafichaft zus 
rüdgefehrt, fih mit dem Markgrafen Heinrih der Nordmark aufs 
Neue verfeindete, nahm fih Lothar des unruhigen und ehrgeisigen Mi: 
nifterialen gegen feinen Herrn an. Mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Streitkräften brach er im Jahre 1122 zur Unterftügung Friedrichs auf, 
fand aber bei dem Marfgrafen und deſſen Oheim Rudolf entfchiedenen 
Widerftand. Dennod mußte er Friedrih in der Grafjchaft eine fichere 
Stätte durd die Burg Bremervörde, welche er damals anlegte, zu bes 
reiten; nad Rubolfs Tode (7. December 1124) ſetzte ſich Friedrich 
wieder in ben vollen Befig ber Grafichaft und gewann fogar vom 
Bremer Erzbifchof die Belehnung. Als ferner nah Weihnachten des 
Jahres 1122 Vaſallen des Biſchofs von Halberftadt die von Lothar zer- 
ftörte Heimburg berftellten, empfand Dies der Herzog als eine perfönliche 
Kränfung. Sogleih brad er aus der benachbarten Blanfenburg, welche 
ihm aus Ekberts Erbſchaft zugefallen war und wo er fi häufig auf- 
hielt, mit feinen Reifigen auf und umſchloß die Heimburg. Da aber 
erhoben fich unverzüglich gegen ihn Biſchof Reinhard, Marfgraf Hein: 
rich von ber Norbmarf und Graf Rudolf von Stade, Graf Ludwig von 
Thüringen, felbft Lothars eigener Schwager, ber junge Markgraf Hein: 
rihb von Meißen. Es waren die alten Bundesgenoſſen Lothars, die 


fih jest gegen ihn wandten, und zu dem traurigften — wäre 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 


En 
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es in Sachſen gefommen, wenn nicht Adalbert von Mainz eine Vers 
mittelung zwifchen den Fürften geglüdt wäre. Dennoch, da die Heim 
burg Lothar übergeben werden mußte und dann durch euer zerftört 
wurde, war er es auch hier, der feinen Willen zur Geltung brachte. 

Bald nach diefen Vorgängen am 27. Februar 1123 ftarb plöglis 
Biſchof Reinhard von Halberftadbt. Erzbifhof Adalbert betrauerte tief 
ben Tod eines ihm fo vertrauten Mannes, und um fo mehr, als unter 
bem Einflufie Lothars, Wiprehtd von Groitih und des Erzbiſchofs 
Rudger von Magdeburg das Halberftädter Capitel fofort den Magde— 
burger Domberrn Dito gewählt und ihm Ring und Stab übergeben 
hatte. Adalbert jah hierin einen bedenklichen Eingriff in feine Rechte*), 
und feine Einfprade ſchien dem Enbifhof von Magdeburg ernft genug, 
um durch Otto von Bamberg die Verwendung bed Kaiferd für dem 
neugewählten Biſchof von Halberftabt in Anfpruh zu nehmen. Aus 
Adalbert war mit Lothar nicht mehr gleihen Sinnes. 

Unter Lothars Widerfahern in Sachſen und Thüringen räumte ber 
Tod ſchnell auf. Bald nah Biſchof Reinhard ftarben der alte Graf 
Ludwig von Thüringen und der junge Marfgraf Heinrih von Meißen. 
Jener war kurze Zeit nachdem er die Waffen gegen Lothar ergriffen 
hatte, in das von ihm geftiftete Klofter Reinharbsbrunn gegangen, um 
im Möndhsgewand fein nahes Ende abzuwarten. Diejer Ludwig, dem 
man aus einem uns unbefannten Grunde den Beinamen des Sprin- 
gers **) gegeben hat, wird in ber Geſchichte Thüringens ftets einen 
bedeutenden Namen behalten; denn erft durch ben reihen Befig, welden 
er zufammenbrachte, gewann das feit Jahrhunderten zerjplitterte Sand 
abermals einigen Zufammenhalt und befam wieder eine eigene Ge 
fhichte. Die ausgedehnten Befigungen des Grafen gingen auf feine 
Söhne Ludwig und Heinrih Raspe über, welche mit Eifer und Ge— 
[hit das Werk bes Baterd fortfegten. Weder Herzog Lothar noch 
Erzbifhof Adalbert räumten fie einen Einfluß in Thüringen ein, welder 
den ihrigen ſchwächen Fonnte. Adalbert hielt den Augenblid für günftig, 


*) Seit der König nicht mehr Ring und Stab übergab, geichab dies durch ben 
Conſecrator. 

**) Den Beinamen lennt ſchon das zwölfte Jahrhundert, nicht aber die Sage von 
dem Sprunge aus Schloß Gibichenftein in bie Saale, welche erft ans bem Bei- 
namen entftanben fcheint. 
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um die alten Anfprüce feines Erzftifts auf die Thüringer Zehnten gel: 
tend zu machen. Als er fie aber in der Mark Dubderftadt einzutreiben 
verfudhte, widerfegten fich die Landleute mit Gewalt, und es fam zu 
blutigen Händeln mit den Mannen des Erzbifhofs,; einige Thüringer 
wurden erſchlagen, andere verwundet, andere in Adalberts Kerfer ge- 
fhleppt. Gegen ven Bebrüder erhob fih fogleih das ganze Land. 
Auf der alten Dingftätte von Triteburg bei Gebefee traten alle Thü— 
ringer zufammen und beſchloſſen gemeinfamen Widerſtand. Ein Heer 
von 20,000 Mann rüdte gegen Erfurt, wo fih Adalbert aufhielt, und 
ein übles Spiel würbe ihm bereitet fein, wenn er nicht nachgegeben 
hätte. Es war Heinrich Raspe, welcher dieſes Heer führte; er war es 
auch, welcher bas vom Erzbifchof beraubte*) Klofter St. Peter zu Ers 
furt fchüßte. 

Der Tod bes Thüringerd hatte Lothar wenig Gewinn gebracht, 
um fo reicherer ließ fih vom Abicheiden feines Schwagers für ihn er- 
warten, Markgraf Heinrich, defien fchleuniged Ende man einer Ver— 
giftung beimaß, hinterließ feine Erben, und die Allodien des Meißners 
vermehrten Lothars ſchon hinlänglich großen Befig. Zugleich aber wurden 
zwei bedeutende Reichslehen durch feinen Tod erledigt: die Marf Meißen 
und die Dftmarf mit der Laufig. Es war für Lothar fehr wichtig, in 
biefen Marken, die in den Händen feiner Bamilie gewefen waren, fein 
Anjehen zu befeftigen. Um fo mehr aber ftand zu erwarten, baß ber 
Kaifer ihm bier mit Ernft entgegentreten werde, zumal dieſer ohnehin 
felbft mit dem mächtigen Herzog in neue Hänbel gerathen war. 

Heinrih hatte an den legten Wirren Sachſens feinen unmittel- 
baren Antheil genommen; ihn beihäftigten die Angelegenheiten bes 
Sriefenlandes, welches feit dem verunglüdten Unternehmen des Jahres 
1114 im Widerftande verharrte. Der Widerftand der riefen mußte 
wachſen, als ſich auch Gertrud, die Wittwe des Grafen Florentius von 
Holland und Halbichwefter Herzog Lothars, vom Kaifer offen losfagte. 
Db Gertrud auf Antrieb Lothard zur Empörung fohritt, wiſſen wir 
nicht; wir hören nur, daß fie auf feine Unterftügung rechnete. Der 
Kaifer ſchickte gegen fie ein Heer, weldes Holland verwüftete, aber die 
Gräfin nicht zu unterwerfen vermochte. Darauf brad er jeldft, nachdem 


*) Adalbert hatte als Grund angegeben: ein Abt dürfe nicht reicher fein, als ein 
Erzbiſchof. 
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er im Anfange des Jahres 1123 in den mittelrheinifchen Gegenden vers 
weilt hatte, im Sommer nah dem öftlihen Friesland auf, zunächſt um 
bie Schulenburg zu belagern, welche im Belig des Biſchofs von Utrecht 
war; denn er hegte gegen bdiefen Bifhof von Neuen Mißtrauen und 
ſah ihn namentlich ald einen Mitfhuldigen der Gräfin von Holland an. 

Gertrud hatte fih in dem Vertrauen auf ihren Bruder nicht ge- 
täufcht. Plöglich erfchten Lothar, unterftügt von dem Bifchof von Münfter 
und deſſen Vafallen, in der Nähe der Schulenburg und bezog ein Lager, 
welded nur ein Sumpf von dem Heere des Kaiferd trennte. Man ers 
wartete einen Kampf, doch brach plöglich Lothar auf und eilte mit den 
Münfteranern weiter nach Weften gegen ben faiferlihen Ort Deventer. 
Ein ſchlecht vorbereiteter Sturm der Münfteraner auf Deventer mißlang; 
nicht ohne Berluft wurden fie von den Einwohnern zurüdgetrieben. 
War es aber Lothars Abficht geweien, den Kaifer durch fein weiteres 
Vorgehen zum Abzug von der Schulenburg zu nöthigen, jo erreichte er 
feinen Zwed; wirklich zog Heinrich von der Burg ab, um Deventer zu 
fügen. Eiligft warf Lothar nun neue Streitfräfte und Lebensmittel in 
bie Burg und fehrte darauf nah Sachſen zurüd. Aufs Neue wurde er 
als Sieger über ben Kaifer verherrlicht; nicht ganz mit Recht, denn ber 
Biſchof von Utrecht hielt es doch für gerathener, eine Ausjöhnung mit 
bem Kaifer zu ſuchen, welde auch unter Bermittelung der jungen Kö- 
nigin und ber Fürften erfolgte, und die Schulenburg wurde darauf zer 
ftört, Am 2. Auguft 1123 war der Kaifer in Utrecht und ertheilte den 
Einwohnern von Deventer unter Zuftimmung bed Biſchofs werthvolle 
Brivilegien. 

Der Kaifer fehrte nach Franfen zurüf, wo er zu Worms alöbald 
einen Hoftag hielt. Hier entjhied er über bie durch den Tod des 
Markgrafen Heinrich erledigten Marken. Die Oftmarf mit ber Lauſitz 
erhielt der alte Wiprecht von Groitſch, der mit dem Kaifer ausgeſöhnt 
in den Belig aller feiner Befigungen wieder gelangt war und jegt 2000 
Pfund Silber für die Mark bot, Meißen fam an den Sohn Her- 
manns von Winzenburg, ber im Jahre zuvor wahrjcheinlih nad er- 
folgter Verföhnung mit dem Kaifer geftorben war. Der Sohn, welcher 
den gleihen Namen mit dem Vater führte, erlangte Damit wohl nur den 
Beiig der Marfgrafichaft wieder, bie einft bereitd fein Water befleis 
bet, aber wieber hatte aufgeben müflen; er hatte noch faum bie 
Jünglingsjahre erreiht und nah ber Natur ber Verhälmifie wurde er 
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unter Wiprehts Obhut geftellt, der allein in Sachſen noch Lothar das 
Gegengewicht zu halten vermochte. Es war um biefelbe Zeit, daß aud 
Adalbert dem Kaifer wieder nahe trat. Bon feinen alten Freunden ges 
trennt, bedurfte der Erzbifhof unter den Gefahren, die er durch fein 
dreifted Auftreten beſchworen, eines NRüdhalts am Kaifer. 

Die Beftimmungen bed Kaiſers verlegten Lothar, verlegten nicht 
minder auch andere Herren bed Landes. Konrad von Wettin, aus 
feiner Haft im Kirchberg enblich befreit, hatte ſchon früher Anfprüche 
auf Meißen erhoben und fih den Namen eines Markgrafen beigelegt. 
Wie nicht anders zu erwarten war, trat er jest aufs Neue fogleich als 
Prätendent gegen Hermann von Wingenburg auf und fuchte ben Bei— 
fand Lothars zu gewinnen. Der Herzog eilte herbei und führte Konrad 
nah Meißen. Zu ihm hielt der junge Albrecht von Ballenftedt, der 
kurz zuvor durch den Tod jeines Vaters Otto ber einzige Erbe ber 
großen Befigungen feines Gefchlechts an der Saale und Elbe geworben 
war. Albrecht, den man fpäter ben Bären genannt hat, flammte von 
einer Tochter jenes Hodo her, ber in ben Zeiten der Ditonen die Oft 
marf und Laufig mit unvergefiener Tüchtigfeit verwaltet hatte; ihm 
übergab der Herzog jegt unter Zuftimmung ber Großen des Landes auf 
einem Tage zu Eilenburg die Verwaltung der Oftmarf. Lothar erfannte 
alfo nicht nur bie Verleihungen der Marken durch den Kaifer nicht 
an, fondern verfügte über biefelben nad) eigenem Ermeſſen; es ließ fi 
fragen, ob er oder ber Kaifer in Sachſen regierte. Wir wiflen nicht, 
ob Konrad und Albreht irgend welche befondere Verpflichtungen gegen 
Lothar eingingen, doch war Mar, daß ihre Zufunft mit dem Schidjal 
des Herzogs auf das Engfte verbunden war, daß eine Partei ſich aber— 
mals in Sadjen an ihn anfchloß, welche feine Sache aud gegen das 
Kaiferthum zu vertreten hatte. 

Der alte Wiprecht gerieth in nicht geringe Bedrängniß und fuchte 
Hülfe beim Kaifer. Aber Heinrich fcheute fih in die ſächſiſchen Hänbel 
aufs Neue einzugreifen und forderte Adalbert von Main; und ben 
Böhmenherzog Wladiflam auf, dem Groitſcher Unterftügung zu leihen. 
Mlabiflam fonnte fih der Sache um jo weniger entziehen, ald Wiprecht 
fein Schwager war und er überdies befondere Verpflichtungen gerade 
damals gegen ihn und ben Kaifer hatte. Denn im März dieſes Jah— 
res hatte er feinen Bruder Sobeflam abermald aus dem Reiche ver- 
trieben; der Fluͤchtling hatte dann bei Wiprecht und dem Kaifer Hülfe 
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gefucht, aber Beibe hatten fie ihm verfagt, fo baß er barauf notbges 
drungen feine Schritte nach Polen wandte. Unverweilt zog alfo Her 
zog Wladiſlaw mit einem Heere, von Otto von Mähren begleitet, über 
bad Erzgebirge bis nah Meißen; unweit davon bei der Burg MWozbel 
ftießen die Böhmen auf Lothar und feine Verbündete, welche zugleich 
von einem Heere Adalbertd und Miprechts, das bereit an der Mulde 
ftand, bedrängt wurden. Lothar ftand im nicht geringer Gefahr umd 
rettete fih nur aus berfelben, indem er Wladiſſaw Argwohn gegen 
Wiprecht und den Erzbifhof erregte, welche ſich über furz oder lang — 
dies fuchte er dem beforgten Böhmen glaublih zu machen — doch des 
verbannten Sobeflamw annehmen würden. 

MWladiflam, defien Mißtrauen erregt war, beichloß fih von dem Kampf 
zurückzuziehen. Am 24. November 1123 traten die Böhmen unter 
großen VBerwüftungen ihren Rüdzug an, und Lothar konnte fih nun 
gegen ben anderen Feind an ber Mulde wenden. Aber Wiprecht unt 
Adalbert hielten ihm nicht mehr Stand; fie dachten nur auf ihre Ret- 
tung, und ihre Heere löften fih auf. Lothar belagerte noch die alte 
Feſte Lebufa zwiſchen Dahme und Schlieffen, in welcher Heinrich mit 
dem Haupte lag, und nöthigte den Befehlshaber ihm feinen Sohn ale 
Geißel zu geben, Als Sieger zog er darauf aus den Marfen ab und 
überließ feinen Schüglingen jich in denfelben felbft zu behaupten. Der 
alte Wiprecht überlebte dieſes legte Mißgeſchick nicht lange. Bei einem 
Aufenthalte in Halle zog er fih eine fchwere Brandwunde am Fuße zu. 
Seine Kräfte ſchwanden feitdem mit reißender Schnelligkeit, und er jah 
fein nahes Ende voraus. Auf den Rath feines Neffen des Erzbiſchofs 
Rudger und anderer geiftliher Herren begab er fih im Anfange bes 
Jahres 1124 in das Klofter Pegau, wo er am 22. Mai ftarb. Sein 
älterer Sohn Wiprecht war bereits vor ihm aus der Welt abgerufen; 
die große Erbichaft fiel an feinen jüngeren Sohn Heinrich, der ihm aus 
in ber Burggrafihaft Magdeburg folgte. Um die Lauſitz hatte Heinric 
von Groitſch mit Albrecht von Ballenftedt zu kämpfen, wie Hermann 
von Winzenburg mit Konrad von Wettin um die Marf Meißen; Beide 
waren ihren Gegnern wenig gewachien, und der Kaifer that Nichts, um 
fie zu fügen und damit fein Anfehen in Sachſen zu wahren. 

Zum Winter war der Kaifer nad dem unteren Lothringen ge: 
gangen, wo er in Aachen das Meihnachtsfeft feierte. Noch immer bes 
fhäftigte ihn vorzugsweife die Empörung der riefen und Hollande; 
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im Februar 1124 zog er felbft gegen die Gräfin Gertrub zu Selbe, 
welche ſich nun enblih ibm unterwerfen mußte. Lothar hatte ber 
Schweſter diesmal feine Hülfe gewährt, wahrfcheinlich weil er die öft- 
liden Gegenden Sachſens für bedroht hielt: dennoch beforgte der Kaifer, 
daß der Herzog das Mißgeſchick Gertrubs, obwohl er es nicht habe ver— 
hindern fönnen, rächen werde. Es jchien ihm nothwendig jetzt mit 
allem Ernft gegen Lothar einzufchreiten. Deshalb ließ er feine Gemah— 
lin an ben Grenzen Lothringend zurüd und eilte im März nad) Worms, 
wohin er die Fürften auf Mittfaften beſchieden hatte, um ein Unter 
nehmen gegen Lothar in das Leben zu rufen. Da aber bie Baiern, 
Böhmen und Sachſen, auf welde gegen Lothar beſonders zu rechnen 
war, fich nicht einftellten, berief er einen neuen Reichstag zum 4. Mai 
nah Bamberg, auf dem Lothar felbft erfcheinen follte, 

Die meiften Herzöge fanden fih in Bamberg ein und mit ihnen 
viele andere Herren aus verfhiedenen Theilen des Reihe. Auch ver 
flüchtige Sobejlam trat abermals vor den faiferlihen Thron, um Klagen 
gegen feinen Bruder zu erheben und die Hülfe des Reichs zu bean» 
ſpruchen. Ihn begleitete ein Gefandter Lothars, welcher die Sache bes 
unglüdlihen Böhmenfürften dem Reiche empfehlen follte; ber Sachſen— 
berzog ſcheute fih nicht jetzt felbft eine Unterftügung für Sobeflaw zu 
beanfpruchen, obgleich er früher fälfhlih Andere verdächtigt hatte für die 
Herftellung befjelben zu arbeiten. Weber felbft war er der Borladung bes 
Kaiferd gefolgt, noch die Fürften Sachſens, welche es mit ihm hielten, 

Der Ungehorfam Lothard und das befremdliche Auftreten feines 
Geſandten erregte den höchſten Zorn des Kaijerd. „Herrifh genug,” 
rief er aus, „Spricht dieſer Herzog. Er felbft erlaubt fih uns zu beleis 
digen und verlangt, daß wir Anderer Beleidigungen ftrafen follen. Sol 
ih Unrecht rächen, warum nicht das, welches mir felbit angethan wird? 
Kann es aber ein größeres Unrecht gegen mich geben, als baß er, wies 
wohl zum Reichstage geladen, nicht vor mir erfcheint? Wer das Recht 
liebt und dieſe Kränfung empfindet, ſchwöre mir auf biefe heiligen Res 
liquien die Waffen zu ergreifen und mir nah Sachſen zu folgen.“ Die 
Zürften leifteten den Schwur, und ed wurde beftimmt, daß der Reiche: 
frieg gegen Lothar am 25. Juli eröffnet werben ſollte. 

Aber der nicht geringen Gefahr, die ihm jegt drohte, entging ber 
Sachſenherzog mit feinem gewohnten Glüde. Als die Zeit Fam, wo das 
Heer gegen ihn ausziehen jollte, war ber Kaifer bereitö mit ganz ans 
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beren Dingen beichäftigt. Niemals bat das aufgebotene Heer die jüd 
ſiſchen Grenzen betreten; niemals ift ber Kaifer dem Herzog wieber 
entgegengetreten, welcher in Sachſen fchaltete, ald ob es feinen anderen 
Herrn dort gebe. Als der wilde ftreitluftige Friedrih von Arnöberg, 
einft Lothars, dann des Kaiſers Genofje, der lange ganz Weftfalen mit 
Schreden erfüllt hatte, in dieſem Jahre ftarb, befahl ber Herzog befien 
gefürdtete Burg Rietbeck niederzureißen; auch die Wefelsburg, welde 
Friedrich erft in der legten Zeit hatte herftellen laffen, wurde von den weft 
fäliihen Bauern, welche beim Bau hatten Frohndienfte leiften müſſen, 
jubelnd dem Erdboden gleich gemacht. So fiher fühlte fih Lothar, daß 
er im Anfange des folgenden Jahres über die Elbe zu gehen unb die 
Wenden anzugreifen wagte. Ohne fonderlihe Erfolge fehrte er von 
bort zurüd, doch bedurfte er faum neuen Ruhms, um jeine Stellung in 
Sachſen zu befeftigen. 


Heintich V. im Bunde mit England. 


Obwohl Heinrihs Heirath mit dem englifhen Königsfinde eine 
politiiche gewejen war, laflen ſich bis in die legten Regierungsjahre des 
Kaiſers Feine unmittelbaren Beziehungen zwifchen dem beutfchen und 
engliihen Reiche nachweiſen. Möglich ift allerdings, daß ſchon bem 
Unternehmen bed Kaiſers gegen die Friefen im Jahre 1114 die Abfit 
zu Grunde lag, leichtere Verbindungen mit England zu ermöglichen, 
aber Beweiſe dafür liegen nicht vor. Des Kaijerd Verhältniß zu Eng 
land fcheint erft ein engered geworden zu fein, als fi} feiner Gemahlin 
unerwartet Ausfichten auf den engliſchen Thron eröffneten. 

Bei einem Schiffbrud hatte der einzige ehelihe Sohn König Hein- 
rih8 von England im Jahre 1120 das Leben verloren; des Königs 
erfte Gemahlin war bereitd früher geftorben, eine zweite Ehe, welde er 
alsbald mit der fchönen Adelheid, der Tochter Herzogs Gottfried von 
Niederlothringen, ſchloß, blieb Finderlo8 und wurde dadurd jo unglüd- 
ih, daß fie in der Folge getrennt werben mußte Als alle Hofr 
nung dem Könige ſchwand fein Reih einem Sohne binterlaffen zu 
fönnen, hegte er feinen anderen Gedanken, als gegen das beftehende 
Recht die Krone Englands auf feine einzige Tochter, die Gemahlin bed 
Kaijerd, zu vererben. Seitdem wurde ber Einfluß Englands auf bie 
beutichen Angelegenheiten merfbarer, und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
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daß die eifrigen Bejtrebungen des Kaiſers in ben Jahren 1123 und 1124 
feine Autorität in Holland und Friesland herzuftellen bereits mit feinen 
näheren Berhältniffen zu England nicht ohne Zufammenhang waren. 

Tiefer und tiefer wurde der Kaifer in die engliihe Politik vers 
widelt, und dieſe richtete fi noch immer bejonders gegen Frankreich. 
Der Friede, welcher unter Bermittelung Galirtd II. im Anfange bes 
Jahres 1120 geſchloſſen war und in welchem König Ludwig von Franf- 
reih den König von England als Herzog ber Normandie anerfannt 
hatte, begründete feine dauernde Eintracht zwiſchen ben beiden ſich ins 
nerlih wibderftrebenden Königen. Ludwig wartete nur auf ben günftigen 
Augenblid, wo er für erlittene Niederlagen Genugthuung nehmen Fönnte, 
und ein ſolcher fhien ihm gekommen, als im Jahre 1123 ein neuer 
Aufftand in der Normandie ausbrach. König Heinrih war nad län— 
gerer Abwejenheit wieder in fein Stammland zurüdgefehrt, hatte jedoch 
dort faft überall eine feindlihe Gefinnung gefunden; bald trat eine 
Verſchwörung zu Tage, welche nichts Anderes bezwedte, als ihm bad 
Land zu entreißen und feinem jungen Neffen Wilhelm Clito zu über: 
liefern. Durch einen glüdlihen Zufall gelang es indefien Heinrih im 
März 1124 die Führer der Verſchwörung in feine Gewalt zu befommen, 
und Nichts lag ihm nun mehr am Herzen, ald König Ludwig, ber erft 
im Geheimen, dann offen die Empörung unterftügt hatte, empfindlich 
zu züchtigen. Mit Sicherheit hoffte er feine Abficht zu erreichen, wenn 
Ludwig von Often ber durch den Kaifer und ein deutſches Heer ange: 
griffen würde, während er jelbft aus der Normandie in das Gebiet des 
Feindes einbräche, und um fo bereitwilliger bot der Kaifer feinem Schwieger- 
vater die Hand zu diefem Unternehmen, als er niemals vergefien, wie 
König Ludwig einft alle gegen ihn gerichteten Beftrebungen der kirch— 
lihen Partei gefliffentlich unterftügt hatte. Es ſchien ihm eine perfön- 
lihe Genugthuung, Reims in feine Gewalt zu bringen, wo einft in 
Ludwigs Gegenwart der Bann gegen ihn gejchleudert war. 

So beſchloß der Kaifer den Krieg gegen Frankreich, und ftatt gegen 
Herzog Lothar nah Sachſen zu ziehen, führte er die Streitkräfte, welche 
fih gegen Ende des Juli um ihn fammelten, plöglih gegen die fran« 
zöfifhe Grenze. Es war fein ftarfes Heer, welches ihm folgte, aber er 
hielt e8 für genügend; denn er hoffte den Feind zu überrafchen und 
Reims zu nehmen, ehe ihm Ludwig noch entgegentreten könnte. Nur 
einige Bifchöfe, wie Arnold von Speier, Udalrich von Eichftätt, Gebhard 
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von Würzburg, dann Pfalrgraf Gottfried von Lothringen und einige 
fränfifhe und lothringifhe Grafen fcheinen mit dem Kaifer von Worms 
ausgezogen zu fein; bad Unternehmen, welches im Interefie Englands, 
nicht des eigenen Meich8 begonnen wurde, war bei den beutichen Für 
ften im hohen Grade mißliebig. 

In der größten Täufhung lebte der Kaifer, wenn er glaubte, daß 
König Ludwig feine Abfichten verborgen geblieben feien. Sobald Lud— 
wig aber von benfelben Kunde erhielt, verfammelte er die Großen des 
Reihe, gewann ihre Unterftügung und rief dad Volk zum Schu bes 
bebrängten Barerlandes auf. Er eilte nah St. Denis und nahm bert 
vom Altare die Driflamme, das alte Banner bes Klofterd, Damit fie 
ihm in dem heiligen Kampfe vorgetragen werde. Einen ganz unge 
wöhnlihen Erfolg hatte der Kriegsruf des Königs; von allen Seiten 
ftrömten in Waffen die Barone, die Ritter und Bürger herbei. Nie 
zuvor hatte fi in dem fonft jo uneinigen Frankreich in ähnlicher Weiſe 
eine nationale Begeifterung gezeigt. Während man in Deutihland ſich 
mißtrauiſch vom Kaifer abwandte, ſchaarten fi die Franzoſen jegt opfer- 
bereit um ihren König. Wie hatten fih die Dinge doch in dem legten 
Jahrzehnd im Oftreih und MWeftreich verändert ! 

Bei Reims, wo fih das Kriegsvolf fammelte, ſah Ludwig ein io 
zahlreiche Heer um fih, wie es feit den Tagen Karld ded Großen 
wohl Keinem feiner Vorfahren zu Gebote geftanden hatte. Dürfte man 
ben Schägungen des Abts Suger von St. Denis, ber jelbft den König 
begleitete, Glauben fchenfen, fo müßte daflelbe über 200,000 Mann be 
tragen haben. In vier große Maſſen zerfiel nad feinem Bericht das 
Hauptheer: die erfte bildete die ganze ftreitbare Mannſchaft von Reims 
und Chalons, die zweite die von Laon und Soiſſons, Die dritte das 
Kriegsvolf von Orleans, Etampes, Paris und St. Denis, mit welchem 
der König jelbft kämpfen wollte, die vierte die Ritterſchaft bed Grafen 
Hugo von Troyes und feines Neffen des Grafen Theobald von Char 
tres und Blois. Eine fünfte Schaar, zur Vorhut beftimmt, führten ber 
Herzog von Burgund und ber Graf von Nevers. Der Graf von Ber 
mandois follte mit feinen eigenen Rittern und denen von St. Uuentin 
ben rechten Flügel, die Reifigen von Ponthieu, Amiens und Beaurais 
ben linfen fügen. Für die Nachhut war außer dem nur fpärli erw 
fhienenen Gefolge des Herzogs von Aquitanien, der Grafen von Anjou 
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und der Bretagne die 10,000 Flanderer aufbehalten, welche ihr Graf 
Karl der Gute führte, 

Diefer Karl, ein Sohn des Dänenkönigs Knud IV. und einer 
Tochter Roberts des Friefen, war im Jahre 1119 dem jungen Bal- 
duin VII. gefolgt, der an einer im englifchsfranzöfiihen Kriege empfans 
genen Wunde geftorben war, nachdem er feinen bänijchen Better zum 
Erben ber reihen Grafichaft beftimmt hatte. Aber die Erbſchaft hatte 
fih Karl erft erfämpfen müflen, namentlih gegen Balduind Mutter, 
eine Schwefter Bapft Ealirtd II. In bdiefem Kampfe hatte Karl viel- 
fahe Förderung vom Kaifer erhalten, ber ihm fogar im Jahre 1122 
die Stadt Cambray überließ. Aber, obwohl Vaſall des Kaifers, fühlte 
er fich jest doch vor Allem als Lehnsmann der franzöfiihen Krone und 
eilte deshalb König Ludwig gegen den Kaifer zur Hülfe. Ebenjo dachte 
Theobald von Blois, ber noch jo eben erft mit feinem Oheim dem 
Könige von England gegen Ludwig im Kriege geftanden hatte, jetzt 
aber zuerft feine Pflichten gegen Frankreich erfüllte Es war nicht ein 
föniglihes Heer, wie man es jonft wohl gefehen hatte; ganz Frankreich 
ftand bei Reims in den Waffen, um ben Angriff des beutichen Kaifers 
abzuwehren. 

Vermeſſenheit wäre es gewefen, wenn fih Heinrich mit einem 
ſolchen Heere hätte meflen wollen. Sobald er die Rüftungen in Reims 
erfuhr, trat er den Rüdzug an; nur bis Meg war er gefommen, bie 
franzöftfchen Grenzen hatte er nicht überfchritten. Acht Tage lang hatte 
Ludwig den Angriff erwartet, dann löfte auch er fein Heer wieder auf. 
Denn aud von dem König von England hatte er Nichts mehr zu be: 
fahren, da berfelbe, auf den Widerftand des Grafen Amalrich ftoßend, 
ebenfalld den Angriff aufgegeben hatte. Um die Mitte ded Auguft vers 
fummte der Kriegslärm um Reims, ohne daß nur die Schwerter ges 
zogen waren. König Ludwig und die geiftlihen Herren, welche feinen 
Angriffökrieg gegen ben Kaifer beabfichtigten, hatten die aufgeregten 
Schaaren nur mit Mühe von Verheerungen ber deutſchen Grenzländer 
abhalten können. 

War das Unternehmen an fih in Deutfchland mißliebig gewejen, 
fo fteigerte der traurige Ausgang noch den Unmuth. Man tabelte, daß 
der Kaifer im Dienfte Englands auf Kriegsabenteuer ausziehe, wäh— 
tend bie inneren Zuftände noch fo fehr feiner Sorge bebürften. Wenn 
ber Landfriede ſich nicht herftellen ließ, maß man wohl ihm allein bie 
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Schuld bei, obwohl er noch auf dem legten Reichstage zu Bamberg fid 
ernftlih um die Sicherung der Ruhe bemüht hatte. Mit größerem 
Rechte hätte man ihm vorwerfen fönnen, daß er ben Kirchen und welt 
lichen Herren troß der eingegangenen Verpflichtungen ihr Eigenthum m 
rüdzugeben zaudere. Auch in den inneren Angelegenheiten des Reichs 
höre der Kaijer, meinte man, zu fehr auf die Rathfchläge feines eng 
liſchen Schwiegervaters, deſſen Regiment als ein hartes, namentlich dem 
Adel und der Geiftlichfeit gegenüber, verfchrieen war. Der Kaiſer hatte 
große Schäge aufgehäuftz man erzählte fih, daß er zur Mehrung ber 
felben auf den Rath jeines Schwiegervaters, eines gleich emfigen Samm— 
lers, jogar eine allgemeine Reichsſteuer einzuführen beabfichtige. 

Zu ben Unzufriedenen gehörten unzweifelhaft auch die ftaufenjchen 
Brüder, welche es nicht verichmerzt zu haben ſcheinen, daß der Kailer 
bad Herzogthum in Dftfranfen ihrem Haufe wieder entzogen hatte. 
Seitdem zeigten fie eine entfchiedene Hinneigung zu dem Theil der Geiſt— 
lichkeit, welcher fih mit dem Kaifer nicht ausjöhnen wollte. Konrad ber 
reute öffentlich feine früheren Fehler und that das Gelübde eines Kreur- 
zuges; er fcheint es gelöft zu haben, obwohl e8 barüber an beftimmten 
Nachrichten fehlt. Friedrich hatte bereit8 gegen den Kaifer in dem Würy 
burger Bifchofsftreite Partei genommen, in ähnlicher Weife miſchte er 
fih jegt in ärgerliche Streitigfeiten, weldhe ver Kaifer mit der Stadt 
Worms und ihrem Bifhof hatte. 

Worms war dem Kaifer duch das Würzburger Abfommen zuge 
ſprochen worden, und auch nah dem hergeftellten Frieden hatte er die 
Stadt an Bifhof Burdarb nicht ausgeliefert. Der Kaifer muß bie 
Bürger, welde ihm mehrfach Beweiſe einer abgeneigten Gefinnung ge 
geben hatten, übel heimgejucht haben; denn fie mißhandelten einige feiner 
Günftlinge, welchen fie befonders Mitſchuld an jenen harten Maßregeln 
beimaßen. Seitdem war Fehde zwiſchen den Wormfern und den Leuten 
bes Kaiferd. Um den Troß der Bürger zu brechen, baute Heinridy nörd— 
ih von ber Stabt bei Klofter Neuhaufen eine Burg und beläftigte 
burch beren Beſatzung unaufhörlih die Wormjer. Als nun die Be 
fagung mit gegen Franfreih ausgezogen und die Burg unvertheibigt 
war, fielen die Wormfer über dieſe ber, zerftörten fie und riefen zugleich 
auf Antrieb Herzog Friedrichs Bifhof Burchard in bie Stadt zurüd. 
Sie freuten fih nicht lange ihres Triumph. Denn fobald der Kaiſer 
heimfehrte, ftellte er die Burg her und belagerte Worms. Trog langer 
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und mannhafter Gegenwehr mußte fih die Stadt nad einem mißglüd- 
ten Ausfall ergeben und mit 2000 Marf Silber ihre Empörung büßen; 
der Biſchof mußte von Neuem die Mauern derfelben verlaffen. Herzog 
Friedrich föhnte fh gleich nah Worms Fall oder doch wenig fpäter 
wieder mit dem Kaifer aus, 

Nur die Angelegenheiten des Weftens fiheinen noch den Kaifer be: 
fümmert zu haben; unferes Wiſſens ift er auf das biefjeitige Rheinufer 
nie mehr zurüdgefehrt. Im Winter nahm er einen längeren Aufenthalt 
in Straßburg, wo er auch das Weihnachtöfeft feierte. Eine furchtbar 
ſchwere Zeit war über die Länder des mittleren Europas eingebrochen. 
Auf einen überaus harten Winter war ein trauriged Frühjahr und ein 
ftürmifher Sommer gefolgt; vollftändiger Mißwachs und Viehſeuchen 
hatten ſich als die nächſte Folge, eine entfegliche Hungersnoth als die 
weitere gezeigt, — und wieder trat früh der Winter mit ungewöhnlicher 
Strenge ein. Die Sterblichkeit war bei folder Noth fo geftiegen, baß 
man an vielen Orten die Todten nicht mehr beftatten fonnte. Auch um 
den Kaijer ſah es trübe aus, doch hatten fich viele Fürften aus ben 
überrheinifchen Gegenden, namentlich aus dem oberen Lothringen, bem 
Elfaß und den burgundifhen Gegenden an feinem Hofe eingefunden. 
Die Angelegenheiten Burgunds fcheinen damals zuerft Heinrich ernftlich 
beihäftigt zu haben; der Erzbiſchof von Befangon, der Biſchof von Genf, 
Biſchof Gerald von Raufanne, Herzog Konrad von Zähringen, die Gra- 
fen Wilhelm von Burgund, Adalbert von Habsburg, Rudolf von Lenz: 
burg und andere Herren aus jenen Ländern waren am Hofe Auch 
mehrere vornehme ſchwäbiſche Herren bieffeitd des Rheins hatten ben 
Kaifer aufgefucht, unter ihnen Herzog Friedrich und bet Graf Burchard 
von Zollern. 

Das Ofterfeft des Jahres 1125 (29. März) feierte der Kaifer zu 
Lüttich, wo bereits Albero, Herzog Gottfried Bruder, als Biſchof alls 
gemein anerfannt war. Auf einem Hoftage daſelbſt traf der Kaifer neue 
und ftrenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Wir bes 
figen ein Schreiben von ihm, worin er Erzbiihof Gottfried von Trier 
auffordert mit aller feiner Macht den Gewaltthaten zu fteuern, welde 
ſich Wilhelm, der Sohn des ehemaligen Pfalzgrafen Siegfried *), im 
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*) Wilhelm war ber zweite Sohn Siegfriebs; der Ältere Bruder, welder ben Na- 
men bes Vaters führte, war im Jahre 1124 geftorben, 
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Trierfchen erlaubte. Auch bier, wie in den oberen Gegenden, wird ber 
Kaifer Nichts unterlafien haben, um jenfeits des Rheins an fi zu 
ziehen, was fich eben ziehen ließ. 

Wozu dienten dieſe Anftrengungen in ben weftlichiten Theilen des 
Reihe? Fürchtete der Kaifer einen Angriff von Franfreih? Oder wollte 
er felbft mit größerer Macht das Unternehmen erneuern, weldes er we— 
gen unzureichender Ausrüftung im vorigen Jahre hatte aufgeben müflen? 
Die Folge ift die Antwort auf folde Fragen ſchuldig geblieben; denn 
ſchon war die Zeit nahe, wo allen Sorgen und Mühen Heinrichs ein 
Ziel gefegt ward. 


Heinrichs V. Ende. 


Des Kaiferd Tage waren gezählt. Schon ald er nah Oftern in 
Aachen Hof hielt, befielen ihn jo heftige Schmerzen, daß er fich länger 
Zeit dort aufhalten mußte. Ein frebsartiged Leiden, welches er von 
Kindheit an gehabt haben ſoll, aber forgfältig verheimlichte, nahm über 
band, und er begann bie Gefahr zu erfennen, in welcher fein Leben 
ſchwebte. Am 14. April machte er noch dem Pfalzgrafen Dito von 
Wittelsbah zu Aachen wegen ber oft bewiejenen Dienftfertigfeit deſſel⸗ 
ben eine bedeutende Schenfung; es war unſeres Wiffend die legte Gunft, 
welche er einem feiner ®etreuen erwies. 

Schwer franf machte Heinrih fih bob dann auf den Weg nad 
Nymwegen. Am 7. Mai war er in Duisburg, wo der Abt von ©, 
Marimin in Trier vor ihm ſchwere Klagen über Beeinträchtigungen feis 
ned Kloſters dukch den Pfalzgrafen Gottfried erhob. Acht Jahre lang 
hatte fie der Abt unaufhörlich vergebens erneuert: jegt fand er Gehör, 
und zugleich gab der Kaifer ſelbſt Alles zurüd, was er oder jeine Mi— 
nifterialen dem Klofter entzogen hatten. Er’ that dies, wie er ſelbſt in 
der darüber ausgeftellten Urkunde fagt, im Angeſicht des Todes; unter 
ber Furcht vor dem jüngften Gericht verſprach er jegt zugleih auch alles 
andere Kircheneigenthbum auszuliefern, weldes noch in feinen Händen 
war. „Weil wir von fo fehwerer Krankheit befallen find,“ heißt es in 
der Urfunde, „daß wir feine fichere Hoffnung auf dieſes zeitliche Leben 
mehr fegen fönnen, verfprechen wir vor Gott allen Kirhen in unjerem 
Reiche, welche von uns oder ben Unfrigen ihres Eigenthums beraubt 
find, von heute an ihre Güter getreulich zurüdzuftellen, wenn uns Gott 
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bas Leben erhält. Sollte er und aber plöglich von ber Welt abrufen, 
fo daß wir dieſes Berfprechen nicht felbit erfüllen können, fo überlaffen 
wir nit nur dem Papſt und ben anderen Bifchöfen, in deren Sprengel 
entfrembeted Gut liegt, die Kirchenräuber mit dem geiftlichen Schwerte 
zu züchtigen, fondern übertragen auch unjerem Nachfolger und allen Für- 
fen des Reichs unferen Willen in Ausführung zu bringen.” So ſchloß 
Heinrih feinen legten Frieden mit der Kirhe und mochte mit erleich- 
tertem Herzen den Weg bis Nymwegen feftiegen. 

Diefelbe Straße wandelte er zu feinem Todtenbette, wie fein Ahn- 
herr Kaifer Konrad. Gleih jenem ging aud er von Nymwegen nad 
Utrecht, um dort das legte Pfingſtfeſt (17. Mai) zu feiern. Aber es 
gab feine Feftfreude mehr; die Krankheit des Kaiſers fteigerte ſich mit 
jedem Tage, und es ſchien hohe Zeit, daß ber Sterbenbe feine letzten 
Anordnungen treffe. Seine Gemahlin war feit Monaten nicht von feiner 
Seite gewihen; auch Friedrid von Schwaben, ber nächſte Berwanbte, 
eilte nun herbei, Mit ihnen und ben anmefenden Fürften fprach ber 
Kaifer über den Zuftand des Reichs und traf Beftimmungen über bie 
Zufunft befielben, jo weit er Darüber noch zu beftimmen hatte, Die Krone 
und die Reihsinfiguien übergab er ber Obhut feiner Gemahlin und be 
fahl dieſelben zu Trifels aufzubewahren, bis die Wahl feines Nachfol- 
gers bewirkt ſei. Den Schuß feiner Gemahlin und die Sorge für fein 
Hab’ und Gut vertraute er Herzog Friedrich an, in. dem er wohl nicht 
nur ben nädften Verwandten, fondern aud den Erben bes Kaifer- 
thums fah. j 

Nachdem Heinrich fih ber lekten Sorgen der Herrfchaft und des 
Lebens entledigt hatte, empfing er die Sterbefacramente und bauchte 
dann am 23, Mai, am Sonnabend nad Pfingften, ven legten Athem 
aus. Er hatte fein Leben auf 43 Jahre gebracht, 26 Jahre ben könig— 
lichen Namen getragen, 14 Jahre den faiferlihen ihm fo oft beftrittenen 
Titel geführt. Da feine Ehe mit Mathilde kinderlos geblieben war, 
ftarb mit ihm der Mannsftamm eines Gefchlechted aus, welches feit den 
Tagen Ditod bed Großen in unferer Gejchichte geglänzt hatte. An ber» 
felben Stelle, wo einft der unter feinen Ahnen, welder zuerft Die Kaifers 
frone trug, geendet hatte, war auch ihm das Ende beſchieden. Nicht 
fo unähnli, wie es fcheinen könnte, war Heinrich, der Vielgefchmähte, 
jenem hochgepriefenen Konrad — aber die Zeiten waren andere gewor- 
den. Jener wurde vom Glück auf eine ungeahnte Höhe erhoben; jeinen 
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Nachkommen blieb dad Glüd nicht treu, und minbeftens diejer legte wäre 
au bes Glückes kaum würdig gewejen. 

Neben feinen Ahnen in Speier, wo au fein unglüdlicher Vater 
nun in Frieden ruhte, wurde Heinrich V. beftattet. An einem ftattlichen 
Geleit der Fürften, an großen äußeren Ehren für ben Todten fehlte es 
nicht, aber wenige Klagen find an feinem Sarge laut geworden, wenige 
Thränen um ihn gefloffen. Er war ein Falter, berzlofer Menih ge 
wefen, ber fich nirgends Liebe gewonnen hatte Niemand wollte bie 
Zeiten feines Regiments als glüdliche preifen. Selbft ſolche Fürften, 
bie ihn mit Ausdauer unterftügt hatten, wie Herzog Heinrih von Baiern, 
Pfalzgraf Gottfried von Lothringen und Graf Berengar von Sulzbach 
bezeichneten unmittelbar nah dem Leichenbegängnig Heinrichs Regierung 
ald einen Zuftand der Unterdrüdung für Kirche und Reich; fie baten 
Gott dem Abgejchiedenen einen Nachfolger zu geben, unter deſſen Herr 
haft nicht mehr Kirhe und Reich im knechtiſchen Joche zu ſeufzen hät 
ten, fondern fich gefeglicher Ordnung erfreuen könnten. Ein ftrenges, 
aber nicht ungerechtes Urtheil jprachen damit dieſe Fürften über Hein 
richs Regiment aus, 

Auffällig ift, daß wir in den gleichyeitigen Quellen fo wenige Nad» 
richten über Heinrichs Berfönlichfeit finden; weder von feiner äußeren 
Erſcheinung, noch von feinen Lebensgewohnbeiten und feinem Verhalten 
im Kreife ber ihm zunächſt Stehenden erhalten wir Kunde. Faft ſcheint 
ed, ald ob man bie Nähe des Defpoten fheute und bei ihm wenig 
Interefie an Dingen nahm, welde fonft fo ſehr bei den Mächtigen 
der Erde die Aufmerkjamfeit feifeln. Wenn irgend ein Bolf, hat das 
unfrige, einen Abſcheu gegen felbftfüchtige und finftere Tyrannen, und 
es hätte diefen Heinrich wohl gern, wenn e8 dies vermocht hätte, ganz 
vergeflen; benn freilich fo leicht vergaß fi nicht, was er erft an dem 
eigenen Vater, dann an dem Statthalter Petri gefrevelt hatte. Die 
Furcht vor ihm ſchlich noch lange umher. Weit verbreitet fcheint bie 
Meinung gemwefen zu fein, daß er nicht zu Utrecht geftorben fei, fondern 
ih durch Flucht den Bliden der Welt entzogen habe. In England er 
zählte man fih, daß er noch lange Jahre in einer Wüfte bei Cheiter 
als Klausner gehauft habe. In Burgund trat im Jahre 1138 ein 
Menſch, der geraume Zeit als Einftedler in Solothurn gelebt hatte, mit 
der Behauptung hervor, daß er Heinrich V. fei, und gewann ſich dadurch 
einen Anhang, dem mit ben Waffen begegnet werben mußte. Nachdem 
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der Betrüger entlarvt war, brachte man ihn in das Kloſter Eluny und 
dor ihn zum Mönd; dort ift er geftorben. Ob die Furt vor dem 
harten Kaifer fortlebte, das Volk hat doch wenig von ihm gefungen 
und gejagt. Die Sage hat feinen Kranz um feinen Namen gewunben, 
während fie für das Andenken feiner meiften Vorgänger forgte. 

Die Geſchichte wird von ben Freveln Heinrichs V. immer mit Ab- 
ſcheu berichten, aber zugleih wirb fie bezeugen, daß er ein Mann 
hochſtrebenden Geiſtes, feften Willens und raſcher That war. Berföns 
lien Muth hat ihm Niemand abgeſprochen, obwohl er fein glüdlicher 
Feldherr war. Klugheit haben ihm felbft feine Feinde zugeftanden, und 
beredter als ihr Zeugniß ift ihre nimmer raftende Furcht vor dem liftigen 
Manne. Vieles ift Heinrich, defien Ehrgeiz weiter reichte ald bie Kraft, 
freilich mißglüdt, dennoch hat er ben Frieden zwiſchen Reich und Kirche, 
den er während feiner ganzen Regierung erftrebte, zum Abfchluß ger 
bracht; geſchah es nicht unter fo vortheilhaften Bedingungen, wie er fie 
erzwingen wollte, fo doch unter günftigeren für das Reich, als fich er- 
warten ließen. Im Befig feiner faiferlihen Macht, fo viel fie ihm bes 
fritten wurde, ift er geftorben; ihr früherer Glanz war getrübt, doch 
war fie noch immer geachtet. Heinrichs Ehrgeiz blieb unbefriedigt, aber 
das Reih war erhalten, und glüdlih ſchien ber Sterblihe, dem bie 
große Erbichaft. zufiel. 

Die Königin Mathilde verließ noch in bdemfelben Jahre, wo ihr 
Gemahl geftorben war, Deutſchland. Sie war jhön, Hug und prangte 
in erfter Jugendfriſche: Fein Wunder, daß man trauernd fie ſcheiden fah, 
dag noch fpäter Manche über das Meer gingen, um ihr zu Huldigen. 
Man fagt, daß auch fie ungern von unſerem Boden ſchied, nur dem 
Willen des Baterd weichend, der fie zur Erbin feines Reichs beftimmt 
hatte. Nach dem Wunſche des Vaters ſchritt fie im Jahre 1129 zu einer 
jweiten Ehe und reichte ihre Hand einem viel jüngeren Manne, bem 
Grafen Geoffroy von Anjou. In Deutichland hat man Mathilde nie 
des Ehrgeized geziehen; in England ift fie — die Kaiferin, wie fie bier 
fi nannte — nad dem Tode des Vaters im Streit um bie Herrſchaft 
auf Bahnen gerathen, auf denen Niemand ohne bittere Erfahrungen 
wandelt. 

Nicht allein perfönlihe Herrfhfucht, ſondern aud bie Pflichten ber 
Mutter trieben Mathilde in den Kampf; denn während ihre erfte uns 


fruchtbare Ehe das Nusfterben des fränfifchen ur zur Folge 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. TIL, 
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hatte, wurde fie durch ihre mit Kindern gefegnete zweite Verbindung 
die Stammmntter eines Gefchlehts, welches Jahrhunderte lang über 
England geherrfht hat. Ihrem Sohne Heinrid — nicht nur der Name, 
fondern auch die Sinnesart befielben erinnerte an ihren erften Ge— 
mahl — ficherte fie durh ihre Stanbhaftigfeit erft die NRorman- 
die, das Stammland ihres Geſchlechts, dann bereitete fie ihm den Weg 
zum Throne Englands. Die wunderbarften Abenteuer, die jchweriten 
Berfolgungen hat fie mit männlichem Geifte beftanden, um dieſes Ziel 
zu erreichen, Erft im Jahre 1167 ift Mathilde in der Normandie ger 
ftorben; Die neue glänzende Erhebung des beutihen Kaiferthums in der 
Beit Friedrih6 des Rothbarts hat fie noch gefehen. Wenige Monate 
nad ihrem Tode ging eine andere Mathilde, die Tochter König Heins 
richs II., die Enfelin der Kaiferin, nad Deutfhland, um ſich Herzog 
Heinrih dem Löwen zu vermählen; eine Ehe wurde geichloffen, welche 
Deutfhland und England in engere Beziehungen zu einander bringen 
follte, al8 zu Heinrichs V. Zeiten gewonnen waren, 
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Dft ift im Verlauf des Inveftiturftreitd der Name Dito8 von Bam» 
berg genannt worden. So oft eine Hoffnung fi zeigte ben Streit 
zwifchen Kirche und Reich auszutragen, tritt feine Perſönlichkeit hervor 
Er gehörte zu ben beutichen Bilhöfen, welde im Jahre 1106 Papft 
Paſchalis zu einem Friedensconcil einladen follten; im folgenden Jahre 
begleitete er die Geſandtſchaft Heinrihs V. nah Chalons; im Jahre 1121 
war er für dad Würzburger Abfommen thätig und ging felbft nad Baiern, 
um die Zuftimmung ber dortigen Großen zu gewinnen. Als dann Lam— 
bert von Dftia mit ben Sriedendaufträgen Calixts IL. fam, nahm er 
alsbald Ottos Mitwirkung in Anſpruch, und wenn aud der Antbeil 
befielben an dem Wormſer Vertrag unbekannt ift, fo war. ed doch in 
Bamberg, wo erft das Friedenswerk zum legten Abſchluß gedieh. Als 
ber Kaifer fih bier bei Otto aufhielt, fchidte er jene große Gefandis 
haft nah Rom, welche der Welt die Herftellung der Einigkeit zwiſchen 
Kaifer und Papſt darthat. 
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Ein Bifhof, deſſen Herz nur Friedensgebanfen hegte, ift in jenen 
Zeiten des Streitd eine feltene Erſcheinung. Sie überrafcht um fo mehr, 
als Dito ein Mann lebhaften Geiftes, energifcher Thätigfeit war und 
gerade die Ideen der Reform ihn mächtig ergriffen hatten. Die Inveftitur 
mit Ring und Stab durch die Hand des Kaifers fchien ihm ein Gräuel, 
und die Autorität bed Nachfolgers Petri ftand ihm weit über jeder ans 
deren hienieden. Das engere Verhältniß Bambergs zu Rom galt ihm 
als ein befonderes Privilegium feiner Kirche, welches er zu allen Zeiten 
hoch hielt. So war er durch und dur Gregorianer, und doc fein 
Eiferer gegen das Kaiferthum, Nie vergaß er, daß Bamberg Alles 
einem Kaijer verbanfte und er jelbft kaiſerlicher Gunft fein Lebensglüd 
zuzufchreiben hatte. 

Allerdings war e8 bie fchwierigfte Aufgabe, Gehorfam gegen Rom 
mit Dienftwilligfeit für den Kaifer in jenen traurigen Kämpfen zu vers 
binden, welche bisher während feines faft zwanzigiährigen Episcopats 
fat ununterbrochen Kirche und Reich in Verwirrung gejegt hatten. Es 
fonnte nicht fehlen, baß bie Worficht, mit welcher er da jeden feiner 
Schritte bemeſſen mußte, ihn dem Berbacht ber ftreitenden Parteien aus» 
ſetzte. Mehr als ein Mal wurde er, ber treuefte Anhänger Roms, von 
den päpftlichen Legaten fogar mit Suspenfion vom Amte bedroht, und 
andererfeit8 Fam Heinrih V. felbit wiederholt nad Bamberg, um das 
Berhalten des Biſchofs in der Nähe zu überwahen. Kaum läßt fi 
behaupten, daß Dito ſich immer fledenlos erhalten, ber mächtigen Zeit- 
ſtrömung unverrüdt widerftanden habe — dem alten Kaifer hat er in 
ben legten Tagen die Treue gebrocden und fih aub dem Sohne 
mit Recht verdächtig gemacht, ald er im Jahre 1115 Erzbiſchof Adal- 
bert zu Köln die Hand bot — dennoch hat fi Fein Anderer ficherer 
über den erhigten Parteien gehalten, Feiner mehr Beſonnenheit und 
Eharakterftärfe unter taufend Fährlichfeiten gezeigt, So bewahrte er ſich 
ſchließlich die Achtung Aller; fo fuchte man ihn, wenn man bie Unber 
fangenheit finden wollte, 

Wenn Otto Kämpfe mied, bie fein Gewiſſen beunrubigten, fo ent- 
faltete er nichts befto weniger eine außerordentliche Thätigfeit; mit dem 
fegensreichften Erfolge wirkte er in dem Kreife, ber ihm zunächft ange- 
wiefen war, in feinem Bisthum, Reichliche Arbeit fand er hier; denn 
troß feiner glänzenden Stiftung war Bamberg unter Ditod nächſten 
Vorgängern fehr herabgefommen. Stets im Dienfte bes Kaifers, hatten 

62* 


956 Otto von Bamberg, ber Apoftel der Pommern. (1%) 


fie fih zu wenig um ihren Sprengel befümmert; ihre Ginfünfte waren 
zum großen Theil für die Bedürfniffe des Reichs und Hofes verwendet 
worden. Viele Güter des Domftiftd und der von Bamberg abhängigen 
Kirchen und Klöfter waren bei der ungeorbneten Verwaltung in fremde 
Hände gerathen; von den zerftreuten, zum Theil weit entlegenen Be 
fitungen bes Bisthums erzielte man einen geringen oder gar feinen 
Ertrag. Als Otto in fein Bisthum einzog, war überall WVerfommen 
beit und Berfall. Der im Jahre 1081 dur Brand zerftörte Dom ftand 
noch mit feinen dachloſen Mauern und zerbrödelten Pfeilern als eim 
Ruine da; auch auf dem Michelsberg drohten die Kloftergebäude den 
Einſturz. Die Zucht fehlte, wie unten bei den Domberren, jo oben un 
ter den Mönchen, die Studien lagen danieder, und cher fchlimmer, ald 
befier, ftand es in anderen zu Bamberg gehörigen Abteien. 

Mit bewunderungsmwürdiger Umficht ordnete Otto die verworrenen 
Berhältniffe, mit Glück legte er, wo Schäden zu befeitigen waren, Dit 
heilende Hand an. Im alten Glanze ftrahlte bald das Bisthum mie 
der, neues Leben ging von Heinrihe Stiftung aus. Don Klofter Miceld 
berg hat man gelagt: Kaifer Heinrich fei der Begründer, Biſchof Dit 
der ‚Herfteller gewejen; mit demjelben Rechte ließe ſich dies überhaupt 
von Bamberg behaupten. Wohl fam Otto zu Hülfe, daß ver unter 
dem Regiment Heinrichs V. neu ausgebrodene innere Krieg den Bam 
berger Sprengel wenig oder gar nicht berührte, aber das Werdienft dr 
Bifhofs blieb, daß er die günftigeren Verhältniſſe trefflih nützte. 

Otto theilte die damald unter den deutſchen Bifchöfen weit ver 
breitete Neigung zu ftattlihen Bauten und muß wohl jelbft hewor— 
ragende Kenntniffe in der Architektur befefien haben, da ſich Heinrid IV. 
feiner Dienfte beim Speierer Dombau bedient hatte, Bald ftiegen Bam— 
bergs Einfünfte fo, daß fih Dtto frei feiner Neigung bingeben Fonnk. 
Der Dom wurde hergeftellt, erweitert, mit Malereien geziert, und Allee 
ftatt mit Holz nun mit Kupfer gededt, um einem neuen Brande vor 
zubeugen. Auf dem Michelsberg wurden die alten Gebäude niederge 
riffen und neue errichtet; Alles, was man fortan dort ſah, war Oues 
Werk, welcher die größten Summen auf bie würdige Ausſchmückung des 
Klofterd verwandte, wo er einft feine Ruheftätte zu finden hoffte. Ned 
14 andere Kirchen werben erwähnt, welde er auf ben Beftgungen des 
Bisthums errichtete. Aber nicht auf Kirchen allein, auch auf Gebiutt 
zu weltlihen Zweden war er bedacht. Hier und ba richtete er Speiſe⸗ 
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fäle für fih und feine Nachfolger auf den biſchöflichen Gütern ein; feche 
Burgen ftellte er zum Schutze bes Bisthums her, von denen nament- 
lid die zu Pottenftein über der Wiefent fpäter den Bambergern gute 
Dienfte leiftete; in Bamberg gründete er ein Hofpital dieffeits, ein ans 
bered jenſeits des Fluſſes, ebenfo andere Pilger» und Stranfenhäufer 
an anderen Orten. 

Bor Allem war er jedoch auf die Stiftung neuer Klöfter bedacht. 
Die entfernteren Befigungen des Bisthums benugte er vornehmlich zu 
diefem Zwede, und 15 neue Klöfter find fo entftanden, abgefehen von 
ſechs Zellen, welche er ald Keime zu weiteren felbftftändigen Abteien erfah. 
Es war genug, wie einer feiner Biographen fagt, für einen Biſchof, ja 
für drei. In dem Bamberger Sprengel wurden bie Klöfter Michelfeld 
an ber Pegnig und Langheim bei Lichtenfels in der Nähe des Main 
begründet, im Würzburgifchen Aura bei Kiffingen und das nahe Herren- 
aurach; in ber Regensburger Diöcefe baute Dito ſechs Klöfter: Ens— 
dorf an ber Bild, Windberg bei Straubing, Mallersdorf füdöftlih von 
Regensburg, Priefling an der Donau bei Regensburg, Mönchsmünſter 
unweit Vohburg und in geringer Entfernung Biburg an ber unteren 
Abens. Im der Eichftätter Diöcefe war er ber Gründer des Kloftere 
Heilsbronn bei Anspach, weldes die fränfifhen Hohenzollern fpäter zu 
ihrer Bamiliengruft wählten*). In dem Paſſauer Bisthum verdanften 
ihn bie Klöfter Aldersbah bei Vilshofen und Glind an der Enns, im 
Patriarhat Aquileja Arnoldftein in Kärnthen die Entftehung. Selbft 
Sachſen erhielt durch Dito ein neues Klofter; es war Reinersdorf an 
der Unftrut bei Nebra im Halberftäbter Sprengel. 

Man munderte jih, daß Dtto fo viel Geld auf die Gründung neuer 
Klöfter verwende, da bie Welt ohnehin an Mönden und Nonnen Ueber» 
Aug habe. Auf Vorftellungen, die ihm deshalb gemadt wurden, ants 
wortete er: die legte Stunde fei nahe, die Welt liege im Urgen, und 
für Alle, welche aus berfelben flüchten wollten, müßten Aſyle beſchafft 
werden; überdied wären mit dem zu ftarfen Anmwacfen des Menſchen— 
geihlehts auch die Klöfter zu vermehren, zumal fein Bebürfniß fei durch 
Begünftigung des ehelichen Lebens noch die Population zu fteigern. Das 
neben machte aber Otto auch einen anderen fehr praftifhen Geſichts— 


*) Die Älteften Theile ber neuerdings hergeftellten Kirche gehören noch dem Baue 
Ottos an. 
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punft geltend, Die Klöfter, fagte er, gediehen zur Zeit vortrefflich, ihre 
Wirthſchaften blühten, fromme Spenden gingen ihnen in Fülle zu: fo 
bräcten fie dem Bisthum zugleih Gewinn und Ehre. Deshalb forgte 
er auch dafür, daß fie in unmittelbarer Beziehung mit Bamberg blieben, 
und behielt ihre Verwaltung fharf im Auge. In den inneren Orb 
nungen, welde Dtto feinen neuen Klöftern gab, fchloß er fi meift an 
die Eluniacenfer an; er folgte hierin dem Beifpiele Hirfhaus, woher 
er auch Mönche berief. In einzelnen Klöftern führte er aber auch die 
Drdnungen ber Giftercienfer und Brämonftratenfer ein; vielleiht hat ihn 
gerade die befondere wirthſchaftliche Thätigfeit diefer erft jüngft entftan- 
denen Drden hiezu bewogen. Dtto wollte, baß alle zu Bamberg ge⸗ 
hörigen Klöſter eine eigene Congregation bildeten und Aenderungen in 
ihren Einrichtungen nur nach gemeinſamem Beſchluß aller oder wenig 
ftens der Mehrheit vorgenommen würden; die von ihm beabfichtigte 
Eongregation hat jedoch niemals Leben gewonnen. 

War auch Dito felbft in feinen fpäteren Jahren weit mehr dem 
thätigen Leben, als wiſſenſchaftlicher Befchäftigung, zugewandt, jo wollte 
er doch offenbar die Studien in feinen Klöftern nicht vernadläfftgt jehen. 
Den Geihichtsfhreiber Edehard fegte er zum erften Abt bes Klofters 
Aura ein, und Wolfram, dem er das Klofter auf dem Micheldberg ver- 
traute, war wenigftend ein Freund und Gönner der Studien, Unter Wol 
fram und feinem nächften Nachfolger gewann biefes Klofter eine für jene 
Zeit beträchtliche Bibliothek, welche die Mönche felbft durch fleißiges Ab— 
fhreiben vermehrten. Auch eigene, nicht werthlofe Arbeiten gingen von 
dort aus, namentlich wurde für das Andenken Ditos geforgt. 

Man kann fagen, daß Otto überall in dem Geifte handelte, in 
weldem Bamberg von Kaifer Heinrich geftiftet war. Es entiprah auch 
dem Gedanken der Gründung, wenn er bie ihm gebotenen Mittel bes 
nußte, um den deutſchen Einfluß über die flawijchen Länder im Dften 
zu erhalten und audzubreiten. Die Gegenden am oberen Main und 
ber Pegnig waren allerdings damals fhon gründlih germanifirt; auch 
in das Egerlandb waren bereitö deutfche Sprache und Sitte eingedrungen. 
Dagegen war in Böhmen während ber inneren Kämpfe der deutſche 
Einfluß fihtlid gefunfen, und wenn er nicht alle Bedeutung verlor, fo 
war es in ben legten Zeiten befonderd Otto zu danfen gewejen. Kaum 
minder geachtet, als bei den Gehen, war ber Name Dttos von 
Bamberg in Polen, und eigenthümliche Verhältniffe führten den fürft- 
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lihen Bischof zu einem äußerft folgenreihen Unternehmen in jenes Lanb 
zurüd, welches er vor mehr ald 40 Jahren fon einmal ald ein wans 
dernder Scholar betreten hatte, | 

Dito hatte das fechzigfte Jahr bereits überfchritten, fein Haar war 
ergraut — und. doch war ihm die größte That feines Lebens noch vor- 
behalten. Ein neuer, unendlich weiter Wirfungsfreis eröffnete fih ihm 
in Jahren, wo Andere nur an die Ruhe des Lebens oder an die Ruhe 
bed Grabes benfen. | 

Im Jahre 1119 hatten die Kämpfe des tapferen Herzogs Boleflaw 
von Polen gegen bie heibnifchen Pommern aufs Neue begonnen. Es 
war dem Bolenherzug gelungen, den in ben Negegegenden mächtigen 
Pommernfürften Spatepole ganz zu vernichten; darauf wandte er fich 
jofort gegen Herzog Wratiſlaw, beffen Herrichaft fih auf beiden Seiten 
der unteren Oder und ihrer Mündungen ausdehnte. Verheerend durch- 
zogen die Polen die pommerſchen Länder bis zur Meeresfüfte; weite 
Zandftreden wurden völlig vermwüftet; die Bewohner flüchteten über das 
Meer oder verftedten fih in ben Wäldern. Ganz Pommern zitterte vor 
Boleilaw. Als er darauf im Winter 1120 auf 1121 wiederum einfiel 
und fein Heer über das Eis ber Oder führte, um Stettin anzugreifen, 
ald auch dieſe Stadt, welche als die erfte und mädhtigfte Ponmerns 
galt, fich ergeben mußte, und eine andere Burg, Nadam genannt, auf 
welche die legten Hoffnungen Pommerns gefegt waren, bald darauf fiel, 
unterwarf fih das Volf dem polnifhen Sieger, verfprah ihm Tribut 
und die Annahme des Ehriftenthums, die er vor Allem verlangte, Seit- 
dem war Boleflam unabläffig bemüht die chriftlihe Kirche über Pom— 
mern zu verbreiten, aber in bem Klerus feines Landes fand er nicht 
Männer, welche Geſchicklichkeit und Entfchloffenheit für eine erfolgreiche 
Miffionsthätigfeit befaßen. 

Da erbot fi ein fremder Biſchof, ber fih am Hofe bed Herzogs 
einftellte, zu dem fchwierigen Unternehmen. Sein Name war Bernharb, 
und er gehörte dem Drden ber Eremitenmönde an. Aus Spanien ges 
bürtig, hatte er feinen Weg nah Rom genommen und wurde zum Bi— 
fhof einer Stadt Italiens geweiht, in welcher er fih jedoch während bes 
Schismas nicht behaupten konnte. So fehrte er in die Einſamkeit zu— 
rück, und bier erreichte ihn die Nachricht von den neuen Ausfichten, 
welche fih der Miffion im Norden eröffneten. Einem Jünger des h. 
Romuald konnte nicht unbefannt fein, was Brun von Querfurt und 
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andere Brüder einft nad jenen Gegenden geführt hatte; Bernhard trieb 
es ihr Werk aufzunehmen und zu vollenden. Der Herzog mißtraute 
ben Anerbietungen des ihm fremden Mannes, dennoch gab er ihm einen 
Führer und einen Dollmetjher, wie dieſer wünſchte, nah Pommern. 
Aber der unbekannte, machtlofe, dürftige Prediger des Evangeliums fand 
nirgends williges Gehör; in Wollin, wo man die Schwere ber pol 
niſchen Waffen noch nicht aus eigener Erfahrung fannte, war Bernhard 
fogar Mißhandlungen ausgefegt und mußte das Weite ſuchen. Ent— 
täufcht Fehrte der Mifftonar nach Gneſen zurüd und theilte dem Herzog 
feine traurigen Erfahrungen mit; nur ein hochgeftellter Kirchenfürft, bei 
fen glängende Erſcheinung und deſſen Reichthum dem Volke Achtung 
einflöße, meinte er, könne dem Ehriftenthum in Pommern zum Siege 
verhelfen. 

Bernhard kam bald darauf nah Bamberg; es war im November 
1122, als Heinrich V. dort gerade einen Hoftag hielt. Die Gelehr- 
famfeit und die merfwürbigen Schickſale des fpanifhen Biſchofs erregten 
die allgemeine Aufmerkjamfeit; befonderd traten Die Mönde auf dem 
Michelsberg dem fremden Bruder näher, und bie neuen Ordnungen 
ihres Klofterd fagten diefem fo zu, daß er in ihrer Mitte feine Tage 
zu beichliegen wünfchte. Als Bernhard das Walten Ottos in ber Nähe 
ſah, wurde ihm Far, daß dieſer Mann der rechte Apoftel für Bommern 
fei. Aus feinen Gedanken machte er fein Geheimniß. „Du wirſt,“ 
fprach er zu Dito, „ein unermeßliches Volk in das Rand ber Verheißung 
führen. Die harte und ungewohnte Arbeit darf dich nicht abjchreden; 
je heißer der Kampf, defto glängender der Siegeskranz.“ Solche Worte 
machten auf Dtto Eindrud, und obwohl Bernhard durch die Eremitens 
mönde bald von Bamberg abberufen wurde, war feine Anweſenheit 
dafelbft nicht ohne nachhaltige Folgen geblieben. 

Nah Furzer Zeit ließ der Polenherzog, wohl nicht ohne Bernhards 
Einwirkung, eine dringende Einladung an Otto ergehen, feine Abfichten 
für die Ausbreitung der Kirche zu unterftügen und die Miffton in Poms 
mern zu übernehmen; der Herzog erinnerte Otto an befien frühere Ver 
bindungen mit feinem Vater und bat ihn um Erneuerung ber früheren 
Freundſchaft. Dito war fchnell entſchloſſen der Aufforderung des Her 
3098 zu entiprechen. Unverzüglih fandte er Boten nah Rom, um bie 
Erlaubnig zu der Miffionsreife vom Papfte zu erwirfen; unbedenklich 
wurbe fie ihm ertheilt, Der Herzog hatte alle Koften der Reife zu tragen 
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verſprochen unb außerdem Wegweifer, Dollmetſcher, priefterlihe Gehülfen 
zugefagt: dennoch machte Otto felbft die forgfamften Vorbereitungen, 
Aus dem Bamberger Klerus wählte er fih zuverläfftige Begleiter, den 
Priefter Udalrih von der Aegidienfirche, auf deffen Vorſchlag einen juns 
gen gewandten und im Schreiben geübten Mann, Eefrid mit Namen, 
ben Diafon Hermann und Andere Dann wurden Meßbücher, Meß— 
gewande, Altargeräthe beichafft, um den Gottesdienft im fremden Lande 
mit allem Glanze zu feiern, wie auch die Kirchen, welche gegründet wer- 
den follten, gebührend auszuſtatten. Endlich wurde für Foftbare Kleider 
und andere in die Augen fallende Gefchenfe geforgt, mit welchen ſich 
Dtto die Gunft der vornehmen Pommern zu gewinnen hoffte, 
Während Otto mit den Vorbereitungen zur Reife befchäftigt war, 
hatte der Kaifer einen Hoftag nah Bamberg angekündigt: der Biſchof 
mußte benfelben abwarten. Da man feine häufige Abwefenheit vom 
Hofe, vielleicht auch feine Verbindung mit dem Bolenherzoge bearg- 
wöhnte, zeigte er ſich nur um fo bienftmwilliger gegen den Kaifer und 
die Fürften; zugleich aber eröffnete er ihnen feine Miffionspläne, und 
feine Abfichten fanden allgemeine Billigung. Gleich nad Auflöfung bes 
Hoftags machte ih Otto auf die Reife; felbft eine ſchwere Erfranfung 
Udalrichs, welche diefen zurüdhielt, hemmte den Bifchof nicht mehr. Biele 
gaben ihm noch das Geleit bis zur Abtei Michelfeld, wo er noch einige 
Tage verweilte. In den. erften Tagen ded Mai 1124 betrat er ben 
Boden Böhmens. Gefandte des Böhmenherzogs Wladiflam empfingen 
ihn bei dem Klofter Kladrau und geleiteten ihn nah Prag, wo er von 
dem Biſchof, dem Klerus und Volk feierlich eingeholt wurde; auch der 
Böhmenberzog felbft begegnete ihm auf feiner Burg Miletin mit großen 
Ehren. Ohne längeren Aufenthalt fuchte jedoch Otto die polnifche Grenze 
zu erreichen, wo ihn Gejandte des Polenherzogs erwarteten und ihn 
über Nimptfh, Breslau und Poſen nah Gnefen geleiteten. Auch bier 
wurde Otto überall ein feftliher Empfang bereitet. 
Zweihundert Schritte Fam Herzog Boleflam barfuß mit feinen Großen 
dem Bifchof vor Onefen entgegen und geleitete ihn in den Dom, wo 
bie Gebeine des h. Adalbert ruhten, Wie einen Heiligen ehrte der Her- 
zog ben deutſchen Kirchenfürften; mit größter Befliffenheit diente er ihm 
und feinem Gefolge. inen längeren Aufenthalt machte Dito in Gne— 
jen, wo er wahrfcheinlich das Pfingftfeft (25. Mai) feierte, Inzwiſchen 
rüftete der Herzog für bie weitere Reife Ottos. Er ftellte eine große 
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Zahl von Dienern, welche ber deutſchen und weubiſchen Sprade kundig 
waren, befahl dreien feiner Kapellane zur Unterftügung bed Biſchofs 
die Reife mitzumachen *) und übertrug die Führung des ganzen Zuges dem 
Grafen Paulitius von Zantof, einem umfichtigen, entſchloſſenen und zw 
gleich redefertigen Manne. Für Wagen, Pferde, Laftthiere, alle Reiſe— 
bebürfniffe wurde reichlich geforgt. 

Der Weg führte durch einen Wald, .dveffen ungelichtetes Didicht 
bie Grenzſcheide zwiichen Polen und Pommern bildete. Nur mühiam 
brach man fih Bahn, die Wagen und Bferde blieben oft in dem Sumpfe 
ftefen, Schlangen und wilde Thiere ängftigten die Durdziehenden. Meh— 
rere Tage brachte man fo in übler Lage zu; endlich lichtete ih die Wal 
dung und man fam an einen Fluß, wo der Pommernherzog Wratiſlaw 
mit einem ſtattlichen Gefolge den Biſchof und Paulitius begrüßte. Der 
Herzog war von dem Unternehmen Ditod unterrichtet und mit dem 
felben durchaus einverftanden. Nichts lag ihm ferner, ald dem Willen 
bes mächtigen Polenherzogs neuen Widerſtand zu bereiten; überdies 
neigte er fih im Herzen felbft dem Ehriftenthum zu. In feiner Jugend 
hatte er ald Gefangener in einem dhriftlihen Lande die Taufe empfan— 
gen; hatte er auch dann, in die Heimath zurüdgefehrt, wieder in den 
Tempeln der Gögen geopfert, jo lebten die Erinnerungen chriſtlichen ke— 
bens doch in feiner Seele fort. Auch feine rechtmäßige Gemahlin war 
eine Ehriftin, die ihren Glauben treu immitten der Heiden bewabıte, 
wie mande Andere in feiner und ihrer Nähe. So war die Ankunft 
Ditos dem Pommernherzog hoch erwünſcht, und die foftbaren Geſchenke, 
welche ihm der Biſchof machte, gewannen ihn vollends. Ein elfem 
beinerner Stab entzüdte ihn fo, daß er ihn fogleih in Gebrauch nahm 
und mit bemfelben umherſtolzirend audrief: „Welchen gütigen Bater bat 
und Gott gefendet, und wie prächtig find feine Geſchenke!“ Wratijlam 
fchied alsbald, aber er ließ Führer und Diener für Otto zurüd. Unter 
dem Schuß des Polen» und PBommernherzogs ging die Reife weiter. 

Der erfte größere Ort, auf welchen man ftieß, war Pyritz. Schon 
auf dem Wege dorthin wurden einige Pommern in Eile getauft; reicheren 
Gewinn erwartete Dtto in der Stadt, wo man gerade ein beidniichet 


*) Einer biefer Kapellane war ein Adalbert, der wahriheiniih in Bamberz er 
zogen war und auf den Otto von Anfang am gerechnet hatte; er war {ps 
ber erfte Bifchof von Pommern. 
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Feſt beging. Eine große Menfihenmenge, war zufammengeftrömt und 
fhwelgte in Spielen und ©elagen. Als der Bifchof fih gegen Abend 
ber Stadt näherte, ſchollen Gefchrei und wüfter Lärm von dort herüber, 
fo daß er fih doch umter die aufgeregte Menge gu treten foheute. Er 
blieb mit feinen Begleitern bie Nacht im Freien vor den Thoren; nicht 
einmal Feuer zündete man an, um nicht die: Aufmerffamfeit zu erregen. 
Am anderen Morgen ging Paulitius mit den Gefandten des PBommern- 
herzogs in die Stadt und verlangte eine ehrenvolle Aufnahme für ven 
Biſchof, der im Auftrage beider Herzoge fäme, um das Chriftenthum 
zu predigen. Nach einigen Bebenflichfeiten entfchloß man ſich in Pyrig 
den Willen der Herrſcher zu achten, und bad Bolf ftrömte fogar neus 
gierig hinaus, um Otto und feine Begleiter einzuholen. 

Auf einem freien Plage vor dem Stadtthor ließ Otto ſchnell von 
feinem Gefolge Zelte auffchlagen und eine: Tribiine errichten, Im bir 
[höflihen Drnate beftieg er dann die Erhöhung und verkündete unter 
Beihülfe eines Dollmetſchers ber verfammelten Menge das Evangelium. 
Otto war ein Prediger, dem das rechte Wort zur rechten Zeit zu Gebot 
fand, aber gewiß größeren Eindrud als feine Worte machten auf 
das Volk die Würde und Anmuth, welche feine Erfcheinung befonbers 
anszeichneten, und ber ungewohnte bifchöflihe Glanz inmitten eines zahl 
reihen klerikalen Gefolges. Viele erboten fich fofort ben Glauben ber 
Ehriften anzunehmen; ben Erftlingen folgten Andere in großer Zahl. 

Ehe die Taufe den Berlangenden zu Theil wurde, ließ Otto einen 
fiebentägigen Unterricht und ein breitägiges Baften eintreten. Die Taufe 
geihah in Tonnen, welche in die Erde gegraben und mit Wafler ge 
füllt wurden. Um bei ber Handlung jeden Anftoß zu vermeiden, hatte 
er befondere Beranftaltungen getroffen: die Frauen, die Männer und 
Knaben wurden gefondert getauft, und jeder Täufling war durch Bor, 
hänge ben Bliden der Anderen entzogen. Gleich nad der Taufe falbte 
der Biſchof die neuen Ehriften mit dem Chrisma. Noch heute zeigt man 
die Stelle, wo Dito damals getauft haben fol, und ein Brunnen, wels 
der an berfelben fließt, trägt den Namen des Ottobrunnens; König 
Frievrih Wilhelm III. von Preußen hat dort dem Pommernapoftel ein 
Denfmal errichten laffen. Die Neubekehrten zählten nah Hunderten, 
vieleiht nad Taufenden, fo daß fich eine Gemeinde aus ihnen bilden 
ließ. So wurde fofort der Grund zu einer Kirche gelegt, in Eile noth- 
bürftig Altar und Chor hergerichtet und vom Bifchof geweiht, Zum 
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Mefielefen blieb ein Priefter. zurüd, und die nothwendigen Altargeräth- 
haften empfing die neue, bie erfte Gemeinde in Pommern von ihrem 
Apoftel. 

Bon Porig ging Ottos Reife nah Kamin, wo Herzog Wratiflam 
gewöhnlich feine Hofhaltung hatte und fich feine Gemahlin gerade da— 
mals aufhielt, Erfreut hatte fie von dem glüdlichen Anfang der Miſ— 
fion in Vyritz gehört, feftlih empfing fie Otto und feine Begleiter, als 
fie am 24, Juni in Kamin anlangten, und unterftügte dann unermüd« 
ih ihre Beftrebungen. Bon allen Seiten drängte man ſich bald zum 
Unterriht und zur Taufe, fo daß bie Geiftlichen oft in der Arbeit erw 
mübeten. Nach einiger Zeit Fam auch Herzog Wratiflam nah Kamin 
und zeigte fi über den Fortgang der Miffton fehr befriedigt. Er ſelbſt 
und Mehrere aus feinem Gefolge, die früher bereitd getauft, aber gleich ihm 
bem Glauben ber Ehriften nicht treu geblieben waren, wurden nach ger 
leifteter Genugthuung in die Gemeinfchaft der Kirche zurüdgeführt. Dite 
drang darauf, daß die pommerihen Herren der unter ihnen üblichen 
Bielweiberei entfagten; fie veriprachen ed, vor Allen ver Herzog felbit, 
welcher vierundzwanzig Frauen neben feiner rechtmäßigen Gemahlin hatte, 
Auch in Kamin gründete Dito fofort eine Kirche, weihte Altar und 
Ehor, ftattete fie mit Meßgeräthichaften aus und gab ihr einen Priefter; 
ber Herzog wibmete liegende Gründe zum Unterhalt des Gotteshaufes. 

Erft nad längerem Aufenthalt trennte fih Dito von dem herzog— 
lichen Paare, Wollin follte jegt aufgefucht werden, und da die Reiie 
dorthin zu Schiff zu maden war, übernahm ber Herzog die Sorge für 
bie Pferde, Wagen und das fchwere Gepäd, weldes der Biſchof mit 
fih führte; ein angefehener Einwohner von Kamin wurde beauftragt 
für die Ueberfahrt des Biſchofs und feiner Begleiter zu forgen. Das 
Schiff landete glüdlih an der Inſel, doch beforgte der Führer einen 
Aufftand, wenn der Biſchof am hellen Tage in die Stadt einzöge. Die 
Wolliner waren als ein rohes Schiffervolk verrufen, ihre Abneigung 
gegen das Ehriftenthum hatten fie gegen Bernhard an den Tag gelegt, 
und bie Mißhandlungen, welche ber fremde Biſchof bier erfahren hatte, 
waren noch nicht vergefien, Der Kührer bat deshalb Dito dad Dunkel 
abzuwarten; dann fönne er fih mit feinen Begleitern unbemerft in bie 
Stadt nah dem berzoglichen Hofe begeben, wo er nichts zu fürdhten 
habe, da berjelbe als Freiftätte gelte. Man that, was der Führer ver 
langte. Dennoch umringte die aufgebrahte Menge gleih am folgenden 
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Morgen den Herzogshof und verlangte, daß die Ehriften die Stabt ver 
ließen. Man wollte den Hof ftürmen und ließ fi nur durch Paulitius 
und die Gefandten des Pommernherzogs dazu bewegen, dem Bifchof und 
feinen Prieftern freien Abzug zu gewähren. Unter Todesgefahr, unter 
Drohungen und Schmähungen entfamen Dtto und feine Begleiter aus 
ber Stadt. Auf einer Brüde gingen fie über die feichte Divenow, auf 
deren anderem Ufer fie mitten zwijchen Schenern und Bauernhöfen dann 
ein Lager auffchlugen. | 

Auf die guten Tage waren fchlimme gefolgt. Sollte Dtto, wie 
einft Bernhard, die Milfion aufgeben, weil man ihn zu Wollin beim 
erſten Anlauf zurüdgemwiefen und mißhandelt hatte? So leicht ließ er 
fh nicht entmuthigen. Er und Paulitius begannen vielmehr mit ans 
geiehenen Männern der Injelftadt in Unterhandlungen zu treten, bei 
denen man die Rache durchbliden ließ, welche der ‘Bolenherzog an denen 
nehmen würde, die fih feinen Gefandten und feinen Abfichten wiber- 
ſetzten. So bradte man es dahin, daß die Wolliner die Annahme bes 
Ehriftenthums gelobten, wenn die Stettiner ihnen vorangingenz; wie in 
anderen Dingen, wollten fie auch hierin dem Beijpiel der Hauptftadt folgen. 

Sofort begab fih nun Dtto mit feiner ganzen Begleitung zu Schiff 
nad Stettin. Erft gegen Abend gelangte man an, wahrſcheinlich am 
23. Auguft; ftill zog man in die Stadt ein, ungefährbet gelangte man 
dort nach dem Herzogshofe. Am anderen Morgen gingen Paulitius 
und die Gefandten des PBommernherzogs zu den Borftehern ber Stabt 
und gaben ihnen fund, weshalb der Biihof gekommen fei. Diefe woll« 
ten von einer Aenderung ihrer VBerhälmiffe Nichts wiſſen, und es war 
Mar, dag Otto eher Hindernifie, als Förderung, bei ihnen finden werde. 
Dennod wagte man nicht ihn auszuweiſen, nicht einmal bad Predigen 
wurde ihm verwehrt, Aber die Predigt wirfte Nichts, und der unfrucht- 
baren Arbeit müde faßte Dito nach einiger Zeit den Entfchluß, Boten 
an den PBolenherzog zu fenden, um ihm die Hemmung bes Miffions- 
werks zu melden und um weitere Verhaltungsmaßregeln zu bitten. Das 
erfüllte die Stettiner, welche Ottos Abſicht erfuhren, mit Beforgniß, und 
fie verlangten ebenfalld eine Borfhaft an den Herzog abfertigen zu bürs 
fen; benn fie feien bereit das Chriftenthum anzunehmen, wenn ihnen 
Boleſlaw beftändigen Frieden und eine Erleichterung des Tributs zus 
geftehe. Paulitius bemwilligte ihr Verlangen und reifte feldft mit ben 
Boten des Biſchofs und der Stettiner nad Gneſen. 
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Inzwiſchen hörte Dito nicht auf fih der Menge zu zeigen. An 
den Marfttagen, wo das Landvolf herbeiftrömte, zog er mit feinem gan— 
zen geiftlihen Gefolge in feierlicher Proceffion unter VBortragung des 
Kreuzes durch die Straßen, und die Menge fand Gefallen an dem uns 
gewöhnlichen Schaufpiel, ohne ſich jedoch weiter um den fremden Pres 
diger zu befümmern. Endlich gelang dem Biſchof dennod eine Befehrung. 
Zwei fhöne Zünglinge, Söhne eines reichen und angejehenen Mannes 
in der Stadt, Domuflam mit Namen, wurden mit dem Biſchof befannt, 
famen in den Herzogshof und fühlten fih bald von der Würde und 
Freundlichkeit des fremden Mannes fo angezogen, daß fie auch jeiner 
Predigt ihr Herz nicht mehr verſchloſſen. Sie wurden unterrichtet und 
am 25. Detober getauft, nahdem neun Wochen bereits Ottos Arbeit 
in Stettin eine vergebliche gewelen war, als er ſchon an ihrem Erfolg 
zu verzweifeln anfing. 

Die Jünglinge waren im Herzogshofe ohne Wiflen der Eltern ges 
tauft und blieben dort auch während der folgenden Woche, in welcher 
fie die weißen Tauffleider trugen. Als die Mutter die Taufe erfubr, 
— der Vater war auf einer Reife — eilte fie nah dem Hergogshofe; 
fie fand den Biſchof mit feinen Geiftlihen auf einem Rafenplag vor 
bem Thore figend, ihre Söhne in ben weißen Kleidern zu jeinen 
Füßen, Als dieſe die Mutter erblidten, erhoben fie ſich und fihritten 
ihr vol Finblicher Freude entgegen. UWeberwältigt von ihren Gefühlen, 
brah die Frau ohnmächtig zufammen. Man hielt für Schmerz, mas 
Uebermaß der Freude war. Sobald fie wieder ihrer Sinne mächtig war, 
umarmte und Füßte fie ihre Kinder und rief aus: „Du meißt, ‚Herr 
Jeſu, daß ich fie in der Stille meines Herzens deiner Barmberzigfeit 
unabläfftg empfohlen und dich gebeten habe das an ihnen zu thun, was 
bu nun gethan haft.” Dann fprach fie zum Bifchof gewendet: „Ger 
fegnet fei dein Eingang in diefe Stadt, denn ein großes Volk wird bier 
bein Eifer dem Herrn gewinnen. Siehe, ich felbft, die ich vor Dir ftehe, 
bin eine Ehriftin, was ich bisher nicht zu geftehen wagte.“ Im ibrer 
Jugend hatte man fie aus einem Ehriftenlande geraubt und, da fie ſchoͤn 
und von edler Abfunft war, einem vornehmen Manne vermählt. Dtto 
war beglüdt durch Die Freude der Mutter und ehrte fie mit ihren Söh— 
nen auf alle Weife. Die Zünglinge beſchenkte er mit feinen goldger 
ftidten Röden, mit goldenen Gürteln und bunten Schuhen, die Muster 
mit Pelzwerk. 
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Dffen verfündete die Fran nun das Evangelium in ihrem Haufe, 
und Alle in demfelben nahmen die Taufe; die Söhne wurden die Evan— 
geliften ihrer Alterögenoflen, und nicht allein die Worte derfelben wirk— 
ten, fondern auch die prächtigen Geſchenke, bei welden fie die Milde 
bes Biſchofs priefen. Die ganze Nachbarſchaft wurde für Dito und 
feine Borihaft gewonnen. Schon drängte man fih zu dem Manne, 
welcher für die Gefangenen das Löſegeld gab, die Hungrigen fpeifte, 
die Nadten Fleidete; Achnliches hatte man zuvor im PBommernland wer 
der gejehen noch gehört, am wenigften von den Brieftern ber Götzen. 
Domuſlaw vernahm, was in feinem Haufe vorgegangen fei, erfchraf und 
eilte heim. Aber ald er mit eigenen Augen bie große Umwandlung ber 
Seinigen fah, brad auch fein Wiverftand, und er nahm felbft Die Taufe. 

Alles hatte bereits in Stettin eine andere Geftalt gewonnen, als 
Paulitius und die Boten vom -PBolenherzog heimfehrten, Sie übers 
brachten ein Schreiben des Herzogs, welches den Stettinern ftreng ihren 
Ungehorfam verwies, zugleich aber eine Erleichterung der Laften Pom— 
mernd, wenn man das Ehriftenthum annähme, zufagte; nur 300 Mark 
Silber follte das Land dann als jährlichen Tribut zahlen, bei einemAuf- 
gebot des Polenherzogs nur der zehnte Hausvater ausrüden, deſſen Aus- 
rüftung Die anderen neun zu leiften und deſſen Hausweſen fie währenb 
bed Kriegs zu beftellen hätten. Man frohlodte über die gute Botſchaft, 
und nirgends begegnete Otto weiteren Schwierigkeiten. 

Nun ſchien ed Zeit, die Gögenbilder und Tempel in Stettin zu 
zerftören. Der legteren gab ed vier — die Pommern nannten fie ons 
tinen — und ber angefehenfte, dem Triglaw geweiht, lag in der Mitte 
ber Stadt auf dem höchſten Punkt verfelben; in ganz Pommern ſcheint 
diefe Gontine eine befondere Achtung genofien zu haben. Otto felbit 
legte mit feinen Genofjen zuerft Hand an den Abbruch des Götzentem— 
pels, aber bald machten fih auch die Neubefehrten jelbft an das Wer, 
Biele Weihgefhenfe waren in dem Tempel aufgehäuft: man bot fie dem 
Biſchof an, aber er wies fie zurück und überließ fie den Stettinern. Für 
fih behielt er nur vom Triglawbild die drei vom Rumpfe getrennten 
Köpfe, welche er ‚fpäter dem Papſte nah Rom überfandte Wie bie 
Haupteontine, wurden aud die drei anderen niedergeriffen und dem Erd» 
boden gleihgemadt. In einer berfelben hatte das ſchwarze Roß bes 
Triglaw geftanden, aus defien Tritt man den Erfolg ber Kriege zu 
weiffagen pflegte: das Thier befahl Otto jegt außerhalb Landes zu vers 
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faufen, um dem Wberglauben ein Ende zu maden. Auch eine heilige 
Eiche wollte der Biſchof fällen lafien, doch die Stettiner baten für die 
Erhaltung des ſchönen weitichattenden Baumes, und ihre Bitten fanden 
Gehör, als fie der heidnifchen Verehrung deſſelben fortan zu entiagen 
verjprachen. 

Nah dem Sturz des Götzendienſtes ſuchte Otto auch die heidnijchen 
Sitten zu befeitigen: dad Berfaufen der Kriegsgefangenen als Sflaven, 
bie abfcheulihe Sitte die neugeborenen Mädchen zu tödten, die in dem 
Volke weitverbreitete Vielweiberei. Bor Allem war Dtto unermübdlid 
im Predigen, Unterrichten und Taufen. Zugleich wurde der Bau zweier 
Kirchen begonnen. Die eine, in der Nähe des alten Triglamtempels 
belegen, empfing ben Namen bes h. Adalbert, des Vorgängers Ottes 
in der Miffion; die andere vor dem Thor wurde ben Apofteln Peirns 
und Paulus, den Schukpatronen Bambergs, geweiht. Otto beftellte 
Priefter für dieſe Kirchen und verjah fie mit den Altargeräthen. Gau 
Stettin ſchien eine riftlihe Stadt geworden; bie Gögenpriefter und 
ihre Anhänger verfrochen ſich. 

Schon war man in den Winter hineingefommen, und mit unge 
. wöhnlicher Härte trat diesmal früh die rauhe Jahreszeit ein: dennog 
wollte der Biſchof in Stettin nicht Raft machen. Man lud ibn nad 
zwei benachbarten Burgen, welche Grefh und Lubin genannt werden *), 
und er fam, als man ihn rief, um auch hier Kirchen und Gemeinden 
zu gründen. Dann eilte er über das Haff nah Wollin, wo man nad 
der Befehrung Stettind nun den Bijchof feierlich einholte. Aller Wider 
ftand der Gögenpriefter war vergeblih; die Menge fiel dem Bifchof zu, 
und Biele ließen fi alsbald taufen. Auch bier wurden die Gontinen 
zerftört, auch bier zwei hriftliche Kirchen begründet und Priefter für die 
felben beftellt; die eine abermals eine Adalbertskirche in der Stadt, die 
andere, St. Peter geweiht, vor dem Thore. Wollin hatte in Ottos 
Augen eine befondere Bedeutung für die Zufunft: er und Herzog Wra— 
tiflam hatten e8 zum fünftigen Bifchofsfig erfehen. Denn die Stabt 
lag, da auch Uſedom, Wolgaft, Gützkow und Demmin bamald zum 
pommerjhen Herzogtum gehörten, inmitten bes Landes und bot nad 


*) Dan hält dieſe Burgen für Garz an ber Ober und Lilbzin am Danm ſchen 
See — ficher ift die Annahme nicht, aber in der Nähe Stettins müflen beide 
Drte gelegen haben. 
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allen Seiten über das Haff leichte Verbindungen. Der Gedanke ließ 
fih aber nicht fofort zur Ausführung bringen; auch mußte fih Otto 
jept jofort Die genannten weftlihen Städte Pommerns zu befuchen ver— 
fagen, da er es für feine Pflicht hielt bis zur Ofterzeit nah Bamberg 
zurüdzufehren. 

Nah längerem Aufenthalt in Wollin ging Otto abermals nad 
Kamin hinüber. Bon hier aus beeilte er fih noch Kolderg und Bels 
gard auf feiner Mifftonsreife zu berühren, Auf dem Wege nach Kolberg 
fam er am einen ſchön gelegenen Ort, wahrſcheinlich Klötifow an der 
Rega, wo fich vieles Volk zur Taufe drängte. Zur Feier des Sieges, 
welchen das Kreuz bier Davongetragen, ließ er an der Stelle den Grund 
zu einer heiligen Kreuzkirche legen, ohne jedoch, wie es ſcheint, eine bes 
fondere Gemeinde zu gründen. Der Weg führte dann an einer großen 
zerftörten Burg vorüber, vielleicht das vorhin erwähnte Nadam, und 
burh eine in dem legten Polenkriege völlig verwüftete Gegend. In 
Kolberg, wo einft ſchon ein Bisthum beftanden hatte, welches aber 
völlig aus dem Andenken der Menſchen entfchwunden war, ftieß die Mifs 
fion erft auf Schwierigkeiten; denn die meiften Ginwohner waren in 
Handelögefchäften über die See gegangen und die zurüdgebliebenen woll« 
ten in Abweſenheit berfelben Feine Neuerungen in der Stadt vornehmen. 
Der Widerftand wurde jedoch überwunden, eine nicht geringe Anzahl 
getauft, der Bau einer Marienkirche begonnen und ein Prieſter für fie 
jurüdgelafjen. In einer Tagesreiſe gelangte Dito dann nad) Belgard, 
wo Alles willig dem Evangelium zufiel; eine Kirche zu Ehren aller 
Heiligen wurde begründet und ihr ein SPriefter gegeben. Hiermit war 
Otto an das Ende feiner Miffionsthätigfeit gelangt und dachte nur noch 
an die Rüdfehr nad feinem Biſchofsſitz an der Regnitz. 

Auf demfelben Wege, auf dem er bis Belgard gefommen, gelangte 
er wieder nah Wollin, wo er fih am 2. Februar 1125 von ber neuen 
Gemeinde unter vielen Thränen verabjchiedete; von dort eilte er nad 
Stettin und wahrjheinlih abermals über Pyrig an die Landesgrenze. 
Noch einmal hatte er auf dem Heimwege alle von ihm gegründeten Ger 
meinden aufgefucht und fie im Glauben gefräftigt. Er hinterließ ihnen 
eine Reihe von Sapungen, um allen heidniſchen Bräuden ein Ende 
zu machen und die Neubefehrten an das kirchliche Leben der abendlän— 
diſchen Ehriftenheit zu gewöhnen; Dttos Forderungen an die Pommern 


waren im Weſentlichen diefelben, welde jeder Biſchof damals an bie 
RPieſebrecht, Kaiſerzeit. IT, 63 
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ihm kirchlich Untergebenen ftellte. Die früher begonnenen Kirchen Fonnte 
Otto auf der Nüdreife bereits weihen; fie waren in Eile nothbürftig 
aus Brettern zufammengefchlagen worden. Nirgends fchied Dito ohne 
Thränen; überall geleitete ihn das Bolf, wie feinen Wohlthäter. 

Am Anfang der Faften (11, Februar) fanden Otto und feine Be 
gleiter wieder an jenem großen Grenzwald, durh den fie nach Pom— 
mern gelangt waren. Auf dem ſchon befannten Wege ging es nad 
Gnefen, wo Boleſlaw feinen Danf aus vollem Herzen den Mifftonaren 
bezeigte, Großes war in der That gewonnen. Die Zahl der in Pom— 
mern ©etauften berechnete man auf 22,166; in acht Städten waren 
Gemeinden gegründet, und unter ihnen gerade in ben Hauptplägen des 
Volkes; elf hriftlihe Kirchen hatte der Bifchof geweiht und dem Gotted- 
bienft übergeben. 

Nah einigen Tagen entließ Boleflaw reich befchenft vie Bam 
berger und ließ ihnen Geleit bis zur böhmijchen Grenze geben. Als fie 
dann bei Prag vorbeizogen, lag Herzog Wladiflaw in Todesnoth auf dem 
Wyſchehrad. Biſchof Otto war ed, der dem Herzog die legten Trö- 
ftungen der Religion fpendete, ihn auf dem Sterbebette mit feinem Brus 
der Sobeflaw verföhnte. Noch vor dem PBalmfonntag feheint Dtto in 
feine Diöcefe zurüdgefehrt zu fein. Den grünen Donnerftag und Ehars 
freitag beging er in Klofter Michelfeld, am folgenden Tage langte er in 
der Vorſtadt Bambergd an und übernachtete dort zu St. Gangulf, um 
am Dftermorgen (29. März) feinen feierlichen Einzug in die Stadt und 
den Dom zu halten. Es war den Bambergern ein boppeltes DOfterfeit; 
als fie ihren Biſchof wiederfahen, war es ihnen, ald ob Ehriftus aus 
dem Grabe erftanden. In tieffter Andacht wurbe das Hochamt gehalten 
und jubelnd das Halelujah angeſtimmt. Alles drängte ſich herbei, um 
ben Segen bes greifen Biſchofs zu empfangen und feine Füße zu küſſen. 
Preifend erzählte Dito von den großen Thaten Ehrifti und der Bekeh— 
rung der Pommern, und das Fener feiner Rede entzündete die Seelen 
Aller. 

Einen kurzen Bericht über feine Miffionsreife veröffentlichte Otto 
alsbald, in welchem er bejonderd Die Forderungen Darlegte, welde ce 
an die Neubefehrten geftellt hatte. Es ſcheint nicht, ald ob man in 
Deutichland in dem Augenblid, wo ein Kaiferhaus im Ausſterben war, 
die That Ditos nach Gebühr gewürdigt habe: und doch war fie von 
ber aufßerordentlichften Bedentung und hat die fegensreichften Folgen ge— 
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habt. Seit einem Jahrhundert lag die. Miffton ganz danieder; bas 
Chriſtenthum war fogar in Gegenden, wo es bereits den Sieg gewon— 
nen hatte, wieder von dem Gögendienft verdrängt worden. Der Bam— 
berger Biſchof war es gewefen, der die Miſſion aufs Neue belebte, und 
nun ging fie unaufhaltam ihren Gang, bis auch die legten Refte bes 
Heidentbums im Abendlande vertilgt waren. Nachdem der Gögenbdienft 
bei den Pommern vernichtet war, blieb es nur eine Frage der Zeit, 
wann alle wendijhen Völker in die chriftlihe Kirche eingehen würden. 
Allerdings war diefer Gögendienft längft nur eine hohle Form — Ditos 
ſchnelle Erfolge liegen fi fonft faum erklären — aber auch das erfor- 
dert Muth, mit fefter Hand die leere Form zu zerichlagen und ben hoh— 
len Schatten, vor dem Andere erfhreden, beim Namen zu rufen, um 
ihn für immer zu bannen, Dtto zeigte, daß das Heidenthum hinfällig 
fei und wie ed zu Fall gebracht werben könne: Andere haben dann von 
ihm gelernt. 

Biſchof Dito war ein Nachfolger Ottos des Großen in der Mif- 
fion des Oſtens. Aber nicht mit dem Schwert hat er das Ehriftenhum 
den Bommern aufgezwungen, fondern fie mit der Predigt und vielleicht 
noch mehr mit Werfen ber Liebe und Güte gewonnen. Das Werf des 
Biſchofs ift dauernder geweien, ald dad bed waffenmächtigen Kaijere. 
Auh ein Nachfolger des h. Adalbert und ver ihm geiftesverwandten Eres 
mitenmönde war Otto von Bamberg und ift fich deffen bewußt gewejen. 
Dennoch hat er nicht im Sinne jener Männer, denen immer die Krone 
der Märtyrer vor den Augen jehwebte, jein Werf begonnen und burd- 
geführt. Ihm lag an dem Erfolge, den jene gering anſchlugen; er 
wandte fich dem Volke, welches er befehren wollte, freundlich zu, wäh— 
rend jene fich von der argen Welt loszuſagen ſchienen. Was fle und 
jener Bernhard, ein fpäter Nachzügler auf ihren Bahnen, nicht durchgeſetzt 
hatten, erreichte Dito und brachte dadurch Adalberts Namen zu neuen 
Ehren. 

Gewiß hat Dito weltlihe Mittel nicht verfhmäht, um zu feinem 
Ziel zu gelangen, und gewiß find fie von nicht geringer Bedeutung ger 
weien: dennoch hat die Liebe bei dem ganzen Befehrungswerf mitge— 
wirft und ihm die Weihe gegeben. Sie ließ den alternden Mann alle 
Mühen der Reife ertragen, gab ihm ftets frifhe Kräfte, hielt ſtets feis 
nen Muth aufrecht, machte jedes Opfer ihm leicht. Seitdem er das 


Bommerland betreten hatte, liebte er es; es fhien ihm und feinen Be— 
63* 
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gleitern fo reih und gefegnet, daß ihm nur Wein, Del und Feigen 
fehlten, um es für das Land der Verheißung zu halten. Auch bie Art 
der Leute hat ihnen trog aller Gräuel der Abgötterei gefallen; ihre Ehr 
lichkeit, die Schloß und Riegel entbehrlih machte, ihre Gaftfreundicaft, 
welche ftetd für den Fremden den Tifch gededt hielt, wußten die Bam- 
berger zu rühmen, Otto foll wohl daran gedacht haben, unter ben 
Pommern dauernd zu bleiben: wie aber hätte er fih von feinem Bam— 
berg für immer losreißen fönnen? 

Und wie er Liebe dem fremden Volke entgegenbradhte, jo erweckte 
er in ihm Neigung und Bertrauen. Selbſt als die Gögenpriefter noch 
einmal nad feiner Heimfehr aus ihren Winkeln hervorfroden und feine 
Schöpfung vernichten wollten, bedurfte e8 nur feiner neuen Dazwifchen- 
funft, um die Pommern dem Evangelium zu erhalten, um bie bes 
ftehenden Kirchen zu fhügen und neue zu gründen. Die Pommern haben 
immer Ottos ald ihres Wohlthäterd gedacht, und noch fein Grab war 
ihnen eine geweihte Stätte. 

Als die Kaiſer nicht mehr die Miffton förderten, ald die ‘Bäpfte, 
mit ihnen im Streit um bie Herrihaft, fih wenig um bie Voͤller 
des Nordens, welche im Dunfel des Todes wandelten, fümmerten, 
nahm ein deutſcher Biſchof die Arbeit auf fih, welhe nie die Kirche 
hätte aufgeben follen, und führte das unternommene Mifftonswerf mit 
eben fo viel geiftlicher als weltliher Klugheit durch. Wenn er fich da- 
bei auch auf die Macht des Polenherzogs ftügte, gleihjfam im Dienite 
befielben ftand, fo handelte er dabei doch ganz im deutſchen Sinne, und 
beshalb ift Pommerns Belehrung von Bamberg aus nicht nur für bie 
Geſchichte der hriftlichen Kirche, fondern auch für bie Gejchichte der deut: 
ſchen Nation zu einem Ereigniß reichften Segens geworben. Nicht einem 
polnischen Bisthum hat Otto die neugegründeten Gemeinden unterftellt, 
fondern fie zunächft in unmittelbarer Beziehung zu Bamberg erhalten. 
Nah Ditod Tode erhielt Pommern ein eigenes Bisthum, doch auf 
dann ift die Berbindung der neubegründeten Kirchen mit Deutſchland 
nicht unterbrochen worden; der erfte Bommernbifchof war Adalbert, des 
Apofteld Freund und Begleiter. 

Ottos That hat das Signal zu einer neuen Ausbreitung der deut⸗ 
fhen Nationalität nah dem Norboften gegeben, bei welcher ſich Diele 
dauernd dort befeftigte. Mit Macht drang bdeutfche Sitte und Sprade 
nun über die Elbe, verbreitete fich weiter und weiter bort in ben weiten 
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Ebenen, an ben Strömen entlang, rückte zugleich weiter und weiter bin: 
auf an den Küften der Oſtſee. Durch und durch deutſch find dieſe Ge— 
genden heut, ber Sammelpunft deutſcher Kraft und Madt. Das find 
Nahwirfungen von Ottos Kreuzespredigt, nicht von jenen unglüdlichen 
Zügen Heinrihe V. nah dem DOften, welche Deutfchlands Anfehen nur 
ſchwächten. 


umblick. 


Bon Bamberg, Heinrichs IL. geſegneter Stiftung, kehren die Ge— 
banfen noch einmal nad Speier zurüd, Vollendet ftand nun der Nies 
fenbau des Doms da, wie ihn einft Kaifer Konrad gedacht hatte, ein 
gewwaltiged Denkmal für ihn und feine kaiſerliche Nachkommenſchaft. 
Ein raftlofes, ftets umberfchweifendes, der Macht in der Weite 
ber Welt nachjagendes Geflecht, haben fie dort erft im Tode eine 
gemeinfame Heimath gefunden. Dahin wurden fie Alle nach dem Ahn— 
herrn in die Gruft getragen, wo die Wogen bed Rheins an dem ftol- 
zeften Werfe vorüberraufchten, welches bisher deutfhe Hände errichtet 
hatten. Und wohl Wenige find feitbem den Strom herabgefahren, die 
nicht zu jenem Dome aufgefhaut und dabei derer gedacht hätten, bie 
ihn gebaut und ihre Ruheftätte in ihm erhalten haben. 

Erinnerungen erwachen da, welche die Bruft heben; Erinnerungen 
an jene große Zeit, wo das deutſche Kaijerthum von Sieg zu Sieg 
fhritt, fein Gebiet fih nah allen Seiten erweiterte, wo ber deutiche 
Name gleichbedeutend mit Herrfchaft war, wo Deutſchland fefter zu einem 
einigen Reich verbunden war, als jemals zuvor oder nachher. Noch 
einmal jchien die Macht Karls des Großen zu erftehen, noch einmal 
fih das Abendland der Kraft fränfifcher Herrfcher willenlos zu unter 
werfen; das Kaiferthum war nahe daran, in Wahrheit zu werden, was 
es bisher nur in der Idee gewejen war — eine allumfafiende, allbe: 
herrichende, Alles zwingende Macht. Danach hat Konrad, danach haben 
feine Nachkommen getrachtet, und fie waren Männer feften Willens und 
entj&ploffener That. Klugheit und Muth waren in dem Gefchlechte erb- 
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ih, dabei ein flarrer und ftrenger Sinn, ber ſich bei dem Letzten bie 
zu tyrannifcher Härte fteigerte: aber das Glück hat Konrad nur feinem 
Sohn vererben können. Mißgeſchick über Mißgefhid trafen den Enkel 
und bie jpäteren Nachkommen, und der Speierer Dom erwedt zugleich 
die traurigften Erinnerungen unferer Geſchichte. Er mahnt an die Tage 
Ihmähliher Demüthigung des Kaifertbums, ber Zerriffenheit deuticher 
Nation, an den Bürgerkrieg eines halben Jahrhunderts, an lange Lei: 
den nach Furzer Herrlichkeit. Konrads Dom ift vollendet, aber die Kai 
ſerherrſchaft, wie er fie anftrebte, ift nicht zu Beftand gefommen; der Lepte 
feines Haufes hatte von Glück zu fagen, daß ber Faiferlihe Name noch 
beftehen blieb. 

Aber der faiferlihe Name blieb — und blieb der erfte der Melt. 
Nah wie vor bezeichnete er den Gipfel irdiſcher Hoheit, und felbft die 
erworbenen Rechte wurden ihm im Ganzen ungemindert erhalten. We 
ber dahin hatten es die Päpfte gebracht, daß das Kaiſerthum in Ber 
gefienheit fiel, noch daß fib die Kaifer als ihre Vaſallen befannten. 
Dennod hatten fie eine Wunde der Kaiſermacht gefchlagen, die nie mehr 
ganz zu verwinden war, und zugleich hatte der Inveftiturftreit eine ge— 
waltige Revolution in allen Verhältniffen der abendländifhen Welt ber- 
beigeführt, welde vor Allem die Fundamente bed Kaifertbums unter: 
höhlte, fein Anjehen ſchwächte. 

Die materielle Kraft ber früheren Kaifer hatte hauptſächlich in den 
außerordentlihen Hülfsmitteln gelegen, welche ihnen das deutſche König« 
thum bot. Daß ihnen die deutihen Stämme fefter zu einem Reiche um? 
Volke zu verbinden gelang, als es bisher geglüdt war, daß ſie dadurch 
bie zahlreichften Heere von unvergleichlicher Kriegstücdhtigfeit in jedem 
Augenblid in das Feld ftellen fonnten, madte fie nad allen Seiten 
furdtbar und fiegreih, behnte ihre Herrſchaft weit über Die Grenzen 
beutjher Zunge aus, erhöhte ihren Thron über jeden anderen Europas. 
Und die Erfolge außen fteigerten zugleich ihre Macht in Deutichland: 
die unbotmäßigen Großen wurden zum Gehorfam zurüdgeführt, ein Auf 
ftand nach Dem anderen niedergeworfen, mehr und mehr traten die Stammes— 
unterjchiede hinter der Reichseinheit zurüd, bie geiftlihen und weltlichen 
Fürften bes Reichs waren bald nicht viel mehr, als die Vollftreder ver 
Befehle der Kaifer, ihre Heerführer im Kriege, ihre Beamten im Frieden, 
ihre Berather in den Reichsgeſchäften. Wie viel Einfluß die Kaifer die 
fen Fürften auf ihre Entſchließungen auch einräumen wollten oder mußten, 
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fie jelbft waren doch die Herren des Reichs, und der Name bes Reiche 
bezeichnete nur ihre eigene Macht. 

Wie war das Alles verändert, feitbem das Papftthum bie Waffen 
ber Fürften und des gläubigen Volkes gegen bie Kaifer gewendet und 
einen langjährigen inneren Krieg in Deutichland entzündet hatte! Dffen 
trennten fich da die Fürften vom Kaifer, entfegten ihn und reichten Einem 
und dem Andern aus ihrer Mitte, der fih ihren Bedingungen fügte, 
bie Königsfrone. Schon wird ausgefprochen, daß eine Herabwürdigung 
bed Reichsoberhaupts ein heilbarer Schaden, die Beeinträchtigung ver 
Fürften dagegen des Reiches Untergang fei. Um dann ben aufftändigen 
Großen zu wiberftehen, muß der Kaifer ſich eine ‘Partei bilden, welche 
ihn faft mehr beherrſcht, als er fie, und als der ſchwere Streit endlich 
burchgefämpft ift, haben fi die Stämme wieder weiter vom Reiche ents 
fernt, und mit dem neuerwachten Stammesdbewußtjein hat aud das 
Herzogtbum eine neue Bedeutung gewonnen. Das Herzogthum ift zu— 
gleih, wie es die Grafichaft ſchon früher war, factifch erblich geworben; 
auch die Bisthümer werden nicht mehr durch Faiferlihe Ernennung, ſon— 
bern durch die Wahl der Kapitel befegt. So hat das deutſche Fürften- 
thum neben ber Faiferlihen Macht eine freiere, jelbftftändigere Stellung 
erreicht. Kaum kann man die Fürften noch ald Beamte des Kaijers 
anfehen, ihr Verhältniß zu ihm wird faft nur noch nad dem Lehns— 
recht beurtheilt;z auch die Biſchöfe bemefjen nur danach ihre Pflichten 
gegen den weltlihen Herrn. Die Fürften find in Wahrheit weniger 
vom Kaifer abhängig, als er von ihnen; will er ihren Beiftand ges 
winnen, fo muß er zugleich ihre Intereſſen befriedigen. Schon beginnt 
man mehr in den Fürften, ald in vem Kaifer, das Reich zu ſehen; ſchon 
Ipriht man von Kaifer — und Reid, 

War das Verhältnig des Kaiferd zu den Fürften ein anderes ges 
worden, fo nicht minder zum Volk. Mit der Zeriplitterung ber alten 
Saugrafihaften war die alte Gerichts- und Heeresverfaſſung in Aufs 
löfung gerathen. Das Lehnsweſen geftaltete überall dad alte Reiches 
recht, die alten Bolfsrechte um; die Ordnungen des Feudalismus dran— 
gen in alle Lebensverhältnifie ein. Nicht mehr die freie Geburt bejtimmte 
Rechte und Pflichten des Mannes, fondern feine Stellung im Heer: 
ſchild, d. h. ob er lehnsfähig war und von wem er feine Lehen empfing. 
Freiheit ohne Lehen und Ritterleben hatte kaum noch einen Werth, cr 
faubte wenigftens feine unmittelbare Theilnahme mehr an den Angelegens 
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heiten bed Reihe. Nur hinter den Mauern ber Stäbte fand bie alte 
» Gemeinfreiheit noch ein Afyl und wußte fi gegen die immer weiter 
um ſich greifende Gewalt ber Lehnsgrafen und Heinen Lehnsherren zu 
fhügen. Die Bürger bewahrten die Waffenehre, weldhe der freie Baurr 
einbüßte. Noch einmal hatte Heinrih IV. verfuht die Bauernichaften 
zum Schutze ded Kaiſerthums aufzubieten, aber der Erfolg war traurig 
genug. ine zahlreiche Klafie des Volks verlor allmählih ganz den 
Zufammenhang mit bem Reich oder ftand doch, wenn fie in einem folchen 
verblieb, nicht mehr in ber unmittelbaren Gewalt bes Königs. Ueber- 
al wurde Königsgewalt und Königsdienft durch den Dienft und bie 
Gewalt der Lehnsherren bejchränft. 

Wie fih der Neichsverband loderte, wie das Verhälmig des Kai- 
ferd zum Wolfe ein lofered wurde, machte fih im Innern, wie nad 
außen fühlbar genug. Wir wiffen, wie wenig dauernden Erfolg all 
jene Beftrebungen der beiden legten Heinriche hatten, um einen allge 
meinen Frieden im Reiche aufzurichten; ihre Anordnungen richteten we 
niger aus, als bie kirchliche Treuga Dei und die provinziellen Verein: 
barungen einzelner Großen. Und mehr noch, als in Deutfchland, ſank 
die Faiferliche Autorität in den unterworfenen Ländern. War au Hein- 
rih V. durch die Erbfhaft Mathildend der mächtigfte Fürft der Lom— 
barbei geworden und fchienen damit ihm neue Mittel zur Herftellung 
der Faiferlihen Herrihaft im Süden geboten, jo fehlte doch viel daran, 
dag er Italien mit der Macht der Ditonen beherrſcht hätte. Die Ner 
mannen erfannten in ihren ausgedehnten Gebieten im Süden der Halb- 
infel die Hoheit des Kaiferd nicht an, der Papft fühlte ſich mindeitene 
in Rom felbft als ein freier Herr neben dem Kaifer, und die Bürger 
der lombardiſchen Städte gehorfamten dieſem nur fo weit, ald es ihnen 
beliebte oder momentan ihre Botmäßigfeit zu erzwingen war. In Bur— 
gund beftand die Fönigliche Gewalt, welche Konrad II. und Heinrich IT. 
wieder geltend gemacht hatten, unter ihren Nachfolgern faum vem Na 
men nach fort. In Ungam war ber beutihe Einfluß vollig vermichter, 
in Polen dur den unglüdlihen Krieg Heinrichs V. tief gefunfen, in 
Böhmen wurde er von den einheimifchen Fürften nur als Mittel be: 
nußt, um fich gegen Prätendenten zu fehügen. Im Wendenland fürdhtete 
man wohl den rührigen Sadhjenherzog, aber ein Faiferlihes Heer war 
feit Menfchengebenfen dort nicht mehr gejehen. Mit den Dänenfönigen 
hatten feit Svend Eftrithfons Tode alle Berbindungen bes beutichen 
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Hofes aufgehört; ſelbſt der kirchliche Zuſammenhang bes ſtandinaviſchen 
Nordens mit Hamburgs Bremen war von Papſt Paſchalis II. gelöft. 
Nur mit England waren durch Heinrihs V. Ehe wieder engere Bes 
ziehungen gewonnen, aber gerabe fte hatten zu feindlichen Berührungen 
mit Frankreich geführt, bei denen fich zeigte, daß das franzöſiſche Wolf 
jegt minbdeftend einem Angriff des Kaiferd gegenüber geeinigt baftand 
und bie Faiferlihe Macht an der Weftgrenze Deutichlands fihon eine 
fefte Schranfe fand. 

Aber das Kaiferthum der Ditonen hatte nicht bloß auf feiner frie- 
gerifhen Kraft und feinen äußeren Machtmitteln beruht, nicht minder 
lag feine Stärfe darin, daß es fih zum Mittelpunft aller Firchlichen und 
geiftigen Imtereffen ber abendländifchen Chriftenheit machte. Nur bei 
ihm fand die Kirche in ihrer Bedrängniß Beifland, nur von ihm wurde 
ihr Nothftand gebeffert, nur von ihm das Papſtthum in den Zeiten 
tieffter Herabwürdigung wieder zu Ehren gebracht. Alles Firchliche und 
riftliche Leben fuchte und fand in Wahrheit damals feinen Halt und 
Stügpunft in ber faiferlihen Macht. Nicht einmal der äußere Beftand 
der Kirche war zuvor gegen die Angriffe der Heiden gefihert geweſen: 
erft unfere Kaifer haben jene Angriffe abgewiefen und dann dem Ehriften« 
thum den Eingang in die Länder des Oſtens geöffnet, Unb jene mäch— 
tigen Schugherren ber Kirche waren bamit zugleich die Förderer aller 
MWiffenihaft und Kunft geweien; denn nur in dem Klerus hatten die 
in der Karolingiihen Periode ausgeftreuten Bildungsfeime bei der Un— 
gunft der Zeit nicht ganz erftict werben können. Die höher gerichteten, 
die vorwärts ftrebenden Geifter drängten fihb um den Thron der Otto— 
nen und fanden dort Förderung ihrer Abfichten; bie Faiferlihe Macht 
hat fie, aber zugleich haben fie das Kaiferthum erhoben. Mochte dies 
Konrad II. nicht begreifen, fein Sohn befaß Verftändniß dafür, und es 
gelang ihm noch einmal alle Fäden der geiftigen Entwidlung im Abend; 
ande zufammenzufaffen, indem er eine große Reform ver Kirche, wie 
fie allen hochgelinnten Männern der Zeit Bebürfniß ſchien, ernftli in 
Angriff nahm. 

Verhängnißvoll war, daß dieſe Reform nicht von einem Kaifer 
durchgeführt, fondern von dem Papftehum im günftigften Moment er- 
griffen und in andere Bahnen gelenkt wurde. Als dann der Sohn und 
Enkel Heinrihs III. der Reform fogar einen unglüdlihen Wibderftand 
‚entgegenfegten, fam das Kaiferthum aus der kirchlichen Strömung, welche 
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ed bisher getragen hatte, völlig heraus, und büßte damit zugleich die 
geiftige Uebermacht in ber abendländiſchen Ehriftenheit ein. Hatte das 
Gentrum ber Kirhe und Schule vor einem Jahrhundert in Deutſchland 
gelegen, fo gravitirten die geiftlihen und geiftigen Intereffen der Bölfer 
Europas nun nah Rom; jelbft die deutſche Kirche fühlte ſich fortan 
dorthin gezogen. Zwar hat es auch in ber Folge nicht an Biſchöfen 
und Gelehrten gefehlt, welche entweder Ueberzeugung oder Vortheil eng 
an die Kaiſermacht feilelte, aber nicht mehr die Kirche felbit, fondern 
nur eine Partei in derſelben knüpfte noch ihre Hoffnungen an bie 
Nachfolger Ditos des Großen. Wie die äußeren Mittel der Herrichaft 
für das Kaiſerthum nicht die alten blieben, fo fanf ed auch von ber 
geiftigen Höhe herab, welche es in feinen Anfängen gewonnen hatte. 

Das deutſche Kaiſerthum hat die Entwidlung des ftaatlihen Lebens 
bei den anderen Nationen Europas nicht gehemmt, vielmehr find unter 
feinem Schuß die Kräfte derfelben im Stillen gereift, Es bedurfte nur 
einiger Gunft der Umſtände und eines neuen geiftigen Mittelpunfts, 
wie er fih jept im Papſtthum darbot, um den ftillen Bann zu breden, 
in welchem die beutiche Uebermacht die anderen Völker des Abendlanbes 
gehalten hatte, um ſich ihrer eigenen Kraft völlig bewußt zu werden. 
Bor Allem traten die romanischen Nationen, längere Zeit zurüdgedrängt, 
wieder glanzvoll in die Gefchichte ein. Unter ihnen war der Gedanke 
ber großen Kirchenreform zuerft aufgetaucht, fie hatten fich mit demſelben 
zumeift durchdrungen, in den Zeiten ber höchſten Gefahr hatten fie den 
Päpften dann die Mittel zur Durchführung des großen Werks geboten 
— wie billig, theilten deshalb auch fie vornehmlich mit den Päpften 
den Preis des Sieges. So gefpalten fie waren, hatten fie in Rom 
doch wieder, wie vor Zeiten, einen gemeinfamen Mittelpunkt gefunden, 
und die geiftliche Herrfhaft des römischen Biſchofs mochte ihnen weniger 
drückend erfcheinen, als e8 einft der Defpotismus der Imperatoren ger 
weſen war. 

Wenn unter dem Einfluß der neuen Ideen bie chriftlihen Reiche 
in Spanien damald neue Kräfte gewannen und die arabijchen Herr 
fehaften weiter zurüdihoben, wenn ſich bei den Stämmen jenjeits ber 
Pyrenäen im unausgefegten Kampfe gegen den Islam ein freier umd 
felbftbervußter Geift, zugleich voll ritterlihen Stolzes und geiftlliher De: 
votion, in eigenfter Art nun entwidelte, fo berührte Died das deutiche 
Kaiferthum, welches nur ganz vorübergehend feine Aufmerkſamkeit jenem 
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änßerften Lande Europas zugewendet hatte, allerdings nur im geringen 
Maße: um fo bemerklicher machte fi ihm dagegen die veränderte Lage 
ber Dinge und ber nationale Aufjhwung in Franfreih und im Sübden 
ber Alpen. 

Ein frifhes Wehen des Geiftes ging damals durch Frankreich; es 
war, als ob fi die Nation, aus langem Schlummer erwadt, in allen 
Sehnen und Nerven geftählt fühle. in mächtiger Thatendrang riß fie 
fort; nad allen Seiten ftrömten die Schaaren der frangöftfchen Ritter 
hinaus in die Weite und erfüllten Abendland und Morgenland mit dem 
Ruhm ihrer Kämpfe und Abenteuer. Wo fie ihr Lager auffchlugen, ob 
an ber Themfe oder am Tajo, vor den Thoren Salernos oder in ben 
fhönen Ebenen von Palermo, am Euphrat oder Drontes, an der phö— 
nicifhen Küfte oder im gelobten Lande, wurben fie bald Herren des 
Landes, führten ihre Fichlihen Ordnungen und ihren Feudalſtaat, ihre 
Sprade und Sitte ein. Zu bderjelben Zeit, wo bie beutichen Erobe— 
rungen in Stillftand famen, eilte der frangöftihe Adel von Sieg zu 
Sieg, breitete feine Nationalität in glüdlihen Kämpfen aus und nahm 
da Stellung, wo die Entſcheidung der wichtigften Fragen für die Ehriften- 
heit lag. Es war ein großer Moment in der Weltgefhichte, als Die 
Waffen bed Decidents fi endlich wieder denen des Drients überlegen 
zeigten, als überall das Ehriftenthum den Islam zurüddrängte — und die 
franzöfifchen Ritter waren es, welche damals die Schlachten ded Glaus 
bens fchlugen. Wo es den Kampf gegen die Moslems galt, ba haben 
ihn jene Ritter entweder allein auf fih genommen oder als Borkämpfer 
und Mitfämpfer den zunächft betheiligten Völkern zur Seite geftanden. 

Einem ideal» phantaftifhen Ritterthum, wie ed das frangöftiche zu 
jener Zeit war, muß die Poeſie auf den Ferfen folgen. Die Ritter 
lernten den Bänfeljängern Aquitaniend und ber Provence bald ihre 
Gefänge ab und bildeten Funftreich die populären Weifen weiter, Was 
in Leid und Freude, in Liebe und Haß die Bruft hob, vertrauten fie 
dem Liede. Lebensfrifch, heißblütig, ftreitluftig riß ihr ritterlicher Sang 
die Gemüther fort; bald fehlte das Befte zur Feftesfreude, wo der Sän— 
ger fehlte. Und ſchon geftalteten gelehrtere Meifter im fühleren Norden 
Frankreichs die alten Heldenfagen, welche fi das Volf erzählte, nach dem 
firchlichsritterlihen Geift ber Zeit um; fie waren bejchäftigt den Roma— 
nen von Karl dem Großen und feinen PBaladinen, von König Arthur 
und ber Tafelrunde, von den Abenteuern der nordiſchen Reden, wie fie 
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nachher in immer neuer Umgeftaltung Jahrhunderte lang die Phantane 
der Menfchen befchäftigt haben, zuerft feftere Form zu geben. Eine 
nationale Litteratur entftand fo im Norden und Süden ber Loire; bie 
Volksſprache machte fie weiteren Kreifen zugänglich, als bisher von ben 
lateinifhen Schriftwerfen des Klerus erreicht waren; von Laien großen. 
theild ausgehend, gewann fie auch fchnell die Laienwelt für fih. Durch 
diefe Poeſie erhielt die franzöfiihe Sprade in ihren beiden Hauptdia- 
leften zuerft eine funftmäßige Ausbildung, und ſchon wurde fie von ben 
Ufern des Tweed bis zu Ländern am Guphrat gefproden. So weit 
die frangöfifchen Waffen reichten, hörte man ihre Laute; fie begann eine 
Weltiprache zu werden. 

Den ftreitbaren Rittern Frankreichs ftand ein nicht minder ftreit- 
barer Klerus zur Seite. Dur Berengar und Lanfranf war Franfreid 
wieder zum Mittelpunkt ber theologifchen und philofophifden Studien 
geworden; nirgends wurden die Fragen des Glaubens und Wiſſens 
eingehender, gründlicher und zugleich heftiger verhandelt, als in Paris. 
Dorthin ftrömten aus dem ganzen Abendlande junge Klerifer zufammen, 
welche eine höhere theologiſche Bildung juchten. Und wie wuchs erft 
die Zahl, ald der fühne Peter Abälard aus der Bretagne Dort auftrat, 
fich zwifchen die hadernden Parteien der Philofophen und Theologen 
warf, und rechts und links die Lehrjäge Anderer befimpfend, der eigenen 
Anficht zum Siege verhalf! Die Anwendung, welche er von der Dia- 
leftif auf die Glaubensfäge machte, war nicht nah dem Sinne ber 
Kirchlichen, aber fie wedte die Geifter und brachte ein bisher faum ge 
ahntes Leben in die Schule; mochte fein Syſtem nicht geſchloſſen, mochte 
fein Charakter nicht der feftefte fein, er lebte in dem Gebanfen freier 
Wiſſenſchaft und war ein begeifternder Lehrer. Die Verfolgungen, die 
er erlitt, fteigerten nur den Eifer feiner Jünger Als man ihm das 
Lehren in Paris unmöglich machte, ihm feine Zuflucht in einem Klofter 
mehr gewährte, zog er in eine Einöde bei Troyed. Am Rande eines 
Bachs baute er da mit eigenen Händen Bethaus und Klaufe, von Eichen 
überfchattet und Rofen umkränzt. In Schaaren folgten ihm bierbin feine 
Jünger und führten eine fteinerne Kirche auf, welde er dem Paraclet, 
dem heiligen Geifte, weihte. Unter Laubhütten wohnten bei ihm bie 
Jünger des heiligen Geiftes, ihre Speife waren die Früchte des Feldes, 
welches fie felbft bebauten. Eremiten ber Wiffenfchaft, lebten fie in ven 
Morten bed Lehrers, welche fie dann in alle Welt hinaustrugen; ber 
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Glanz feines Namens verbunfelte den aller anderen Gelehrten im Abend- 
(ande, 

An Feinden fonnte es Abälard um fo weniger fehlen, als eine 
völlig andere Denfart ſchon feit langer Zeit tiefe Wurzeln in dem fran- 
zöſiſchen Mönchthum gefhlagen hatte. Nicht das Begreifen der Glau— 
benslehren war es, worauf e8 den Mönden anfam, fondern das Leben 
und Wirken im Glauben. Nicht die Freiheit der Menſchen wollten fie, 
fondern die Unterwerfung unter hriftliche, nach ihren Vorftellungen bes 
fonders Flöfterlihe Ordnungen. Auch fie wollten im Geifte Ieben, aber 
Geiftesleben war ihnen Askeſe, Gebet, Verzückung. Auch fie waren 
fampfbereit, aber fie fämpften gegen bas eigene Fleifh und gegen bie 
arge Welt, vor Allem gegen ben verweltlichten Klerus. Bon Cluny 
war der Kampf ausgegangen, und Jeder weiß, welche Erfolge die Con— 
gregation erreicht hatte. Noch war fie mädtig, wie Feine andere im 
Abendlande, doch wollte man finden, daß ſich in ihr bereits die Schwächen 
bes Alters zeigten, daß ihr Eifer erfalte, daß fie felbft zu verweltlichen 
beginne. 

Mit frifcherer Kraft traten neue geiftlide Orden ein, um ben be- 
gonnenen Kampf gegen die Welt fortzuführen. Nach bem Vorbild ber 
italienifchen Gremitenmönde richtete der Kölner Bruno das Leben feiner 
Sreunde ein, welche ihm in das von fteilen Felfen überragte Thal La 
Chartreufe bei Grenoble folgten; im Jahre 1086 wurde fo von ihm 
der Kartäufer Orden, in welchem bie Aöfefe ihre ftrengften Forderungen 
fellte, in das Leben gerufen, Im Jahre 1098 war es dann, daß ein 
Mönch aus der Champagne, Robert mit Namen, unweit Dijon das 
Klofter Citeaur anlegte; man entlehnte von Eluny, was ſich bewährt 
hatte, und fuchte die Fehler der dortigen Einrichtungen zu verbeſſern. 
Bald ftand auch Citeaux, gleihfam ein verjüngtes Cluny, an der Spige 
einer ausgebreiteten Gongregation, und das Glück derielben wollte, daß 
ihr die gewaltigfte Kraft des Mönchthums zu jener Zeit in dem heiligen 
Bernhard gewonnen wurde. Im Jahre 1115, noch jung an Jahren, 
doch ſchon als eine Leuchte der Kirche erfannt, ſah ſich Bernhard zum 
Abt von lairwaur erhoben, und ed war dad Werk feines Lebens, die 
Gluniacenfer durdh die Ordnungen der neuen Gongregation in Schatten 
zu ftelfen. Auf anderen Wege ftrebte Norbert nah ähnlichen Zielen, 
wie fie die Cluniacenfer und Eiftercienfer verfolgten. Ein Chorherr des 
Stifte St. Victor in Xanten, hatte er nad den Vorſchriften des kano— 
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niſchen Lebens, wie man ſie auf den heiligen Auguſtin zurückführte, ſein 
Stift reformiren wollen. Aber Widerſpruch über Widerſpruch begegneie 
ihm in der Heimath, bis er ſie mißmuthig verließ. Mehr ſchien er 
durch ſeinen Eifer in Frankreich auszurichten, und der Biſchof von Laon 
übergab ihm endlich dort das Martinsſtift, um eine Reform zu ver— 
ſuchen. Als er auch da viele Widerwärtigkeiten fand, entſchloß er ſich 
mit einigen Gefährten einen abgelegenen unangebauten Landſtrich im 
Walde von Coucy zum Wohnſitz zu nehmen; Traumgeſichte hatten ibn 
auf diefe Einöde verwiefen. Im Jahr 1120 bezog Norbert fein ein 
fames Premontre, bald das Haupt einer lebensfräftigen, weit verzweig— 
ten Verbindung ähnlicher Stiftungen dieſſeits und jenfeits des Rheind. 
Die Prämonftratenfer waren regulirte Chorherren und nannten fi je, 
aber ihre ganze Verfaſſung war doch dem Mönchthum nachgebildet; die 
eigenthümlihe Stellung zwiihen Welt: und Kloftergeiftlichfeit, welche fie 
einnahmen, bot ihnen große Bortheile und eröffnete ihnen jchnell einen 
ausgebreiteten Wirfungsfreis. 

Allerdings waren es zum Theil Deutfche, welche dieſe neuen Klofter- 
orbnungen begründeten: um fo bezeichnender ift, daß fie nur in Franf- 
reih damals den rechten Boden für ihre Beftrebungen gu finden hofften 
und fanden. Klofterbrüder in Kutten aller Art predigten nun im ben 
galliihen Ländern gegen die verweltlichte Kirche, gegen den verweltlid- 
ten Klerus. Man wirb nicht fagen, baß fie gerade das erreicht hätten, 
was fie zunächſt erreichen wollten; aber fie beherrichten die Stimmung 
der Mafie, erregten die Seelen, nahmen die Gemüther gefangen. Das 
franzöſiſche Möndhthum war, wie das Ritterthum, eine Macht geworben, 
welcher ſchwer zu wibderftehen war, Wbälard hat fie erfahren. Aeußer— 
lih, wie innerlih ift er von ihr überwunden worden: als ein frommer 
Mönch ift er in einem Klofter Elunys geftorben. Die Zeit rüdte beran, 
wo in dem heiligen Bernhard die höchfte Autorität des Abendlandes zu 
ruhen fhien, wo fih Päpfte und Könige dem Willen des Abts von 
Claitvaur beugten. 

Dieſe kriegeriſchen und möndifhen, poetifhen und gelehrten Ele— 
mente, welche damals das Leben Franfreihs durchdrangen, fiheinen und 
wohl weit auseinander zu ftreben: dennoch fanden fie ſich zuſammen 
und verbanden fih in der mannigfachften Weiſe. Schon hatten fran- 
zöſiſche Ritter vor Jeruſalem die geiftlihen NRitterorden der Johanniter 
und Zempelherren geftiftet, Die eigenthümlichfte Vereinigung von Mönd— 
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thum und Chevalerie. Jene Ajceten, welche die Philoſophie befämpften, 
waren darum nicht minder von ihr ergriffen; ber heilige Bernhard, ob» 
wohl ein higiger Gegner Abälards, ftand doch den Ideen nicht fern, welche 
die Schule beherrſchten. Nicht allein die Ritter fangen das Lob ihrer 
Dame, auch Männer der Wiffenfhaft, wie Abälard, verfuchten fih in 
Kiebesliedern. Die ganze Nation war eben in einer geiftigen Erregung, 
welde neue und jeltfame Erjcheinungen bervorrief. Uns mag in dieſer 
Verbindung von weltlichem Ritterthum mit mönchiſcher Wellverachtung, 
von üppiger Poeſie mit grübelndem Scholaſticismus etwas Unklares und 
Phantaſtiſches liegen: dieſe Phantaſtik, ſo unfruchtbar ſie ſich in unſeren 
Zeiten erweiſen würde, hat damals auf alle realen Verhältniſſe eine un— 
berechenbare Macht geübt. Sie hat die Kreuzzüge ermöglicht und in Allem 
mitgewirkt, was die abendländijhe Welt in den nächften Jahrhunderten 
geleifte. In ihr wurzeln alle jene wunderjamen und feltfamen Erz 
iheinungen, welche das fpätere Mittelalter kenuzeichnen. 

Eine völlig andere Lebensrichtung tritt in Italien zu Tage, naments 
lid in dem nördlichen und mittleren Theil der Halbinfel; denn der Sü— 
den war von franzöſiſchen Rittern beherrſcht. In der Lombardei und in 
Tuſcien ging von den Städten und dem Bürgerthum die Bewegung aus, 
und von bier empfing dann die ganze Nation Anftoß und Richtung. 
Was eine Fluge und beherzte Bürgerfchaft vermöge, Hatte längft Venedig 
gezeigt. Nicht allein hatte es die Freiheit der Stadt durch eine ges 
wandte PBolitif gegen das morgenländifhe und abendlänpijche Kaiſer— 
reich zu behaupten gewußt, ſondern fih auch eine unterthänige Yand» 
haft an den Küften Jftriend und Dalmatiens gewonnen. Es gab eine 
Zeit, wo Venedig faft allein den Handel des Drients und Decidents 
auf der See vermittelte, wo bie Flotten der Lagunenftadt faft allein 
die foftbaren Probucte der Levante zuführten. Venedigs Beijpiel wirkte 
zunächft auf die Seeſtädte Pifa und Genua. Auch ihre Ediffe jah 
man ſchon im elften Jahrhundert fih weit hinaus wagen, alle Küften 
des mittelländifchen Meeres befahren. Auf eigene Hand nahmen bie 
Bürger den Kampf mit den Arabern auf, den namentlih Piſa mit er- 
folgreicher Kühnheit führte, Von den Infeln im öftlihen Beden des 
Mittelmeerd wurden die Araber vertrieben; bald griff fie Piſa au in 
Afrifa an. Als die Seeftüdte Italiens mit ihren Schiffen die Kreuz 
fahrten der franzöſiſchen Ritter unterftügten, folgten fie nur einer Rich— 
tung, welche fie längft eingefhlagen hatten. Weniger Fam ihnen freilich, 
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wenn fie nun ihre Flotten Jahr für Jahr an bie Küften des gelobten 
Landes jandten, auf Abenteuer-an, ald auf die Erweiterung ihres Han- 
delsgebiets; nicht fo fehr Waffenehre fuchten fie dort, wie Geminn. 
Ihre Zähigfeit hat mehr als ein Mal verhindert, daß die Verzagtheit und 
Unbeftändigfeit der Ritter nicht aufgab, was im heißen Anfturm eben 
gewonnen war, und fie waren es, welche durch ihre Klugheit den reis 
ften Gewinn aus den fernen Eroberungen der Ehriftenheit zogen. 

Der wachjende Reihthum der Seepläge fam auch den Städten im 
Binnenlande ded Nordens und in der Mitte der Halbinjel zw gut, 
theild durch den großen Zwifchenhandel in die Länder jenfeits ber Alpen, 
der ihnen zufiel, theild durch die Gewerbthätigfeit, die fih mit dem Zur 
fluß neuer Producte und mit bem lebenvigeren Verkehr außerordentlih 
hob. Auch diefe Städte, unter denen Mailand voranleuchtete, hatten 
inzwifchen die Waffen ergriffen und fie bald gegen die beutichen Könige, 
deren Regiment bereits als eine Zwingherrſchaft empfunden wurbe, bald 
gegen ihre Bifchöfe, weldhe die ihnen von den SKaijern übertragenen 
Hoheitsrechte in den Städten durch ihre Vafallen ausüben ließen, nicht 
unglüdlih geführt. Im Inveftiturftreite hatten die meiften Bürgerfchaften 
die Selbftregierung gewonnen. In allen bedeutenderen Städten ftans 
den bereitd von den Bürgern und aus ihnen gewählte Conſuln an ber 
Spige der Verwaltung und der Rechtspflege. In wie weit man noch 
die Hoheitsrechte des Biſchofs anerkannte, hing von zufälligen Umftän- 
ben ab. Die Abhängigkeit vom Reiche ließen fih die Städte mehr im 
Prineip gefallen, als in der Praxis. Man gab dem Kaifer wohl ge 
wife Abgaben, man achtete die Rechtsfprühe, die in Reichsangelegen- 
heiten von ihm felbft oder feinen Bevollmächtigten ausgingen, aber 
tiefere Eingriffe in die inneren Angelegenheiten der Communen wurden 
vom Reihe faum noch verſucht, weil fie ftetd auf den hartnädigften 
Widerſtand fließen. 

In handel» und gewerbtreibenden Bürgerjchaften, melde die Waffen 
nur um fih Verfehröftraßen zu bahnen oder ihre Freiheiten zu ſchützen 
führen, wird fih ein anderer Geift entwideln, ald in einer abenteuern- 
den Ritterſchaft. Wer täglich zu rechnen hat, überläßt ſich nicht Teiche 
gefährlihen Lofungen der Phantafie, und in der That hatte man in 
den Communen Staliend manche jchwierige Rechnung zu machen. Auf 
einem befchränften Gebiet mit fpärliden Mitteln waren Aufgaben durch— 
zuführen, bie Andern, denen weit größere Kräfte zu Gebot ftanden, 
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unlösbar ſchienen. Im Kampf mit fremden Völkern, im Streit mit dem 
Kaifer und mächtigen Fürften, in ftäter Nivalität unter einander, muß» 
ten bie einzelnen Communen fih ihr Dafein mühfam gewinnen und 
vorfihtig fihern. Wie wäre dies anderd möglich gewefen, als durch 
die kluge Ausnugung jedes günftigen Moments und durch die befonnene 
Pflege vortheilhafter Allianzen? Die Lombardei, Tufeien und die Ro- 
magna waren nicht der Boden für ftürmifche Groberungen, nur eine 
nuͤchterne, Schritt für Schritt vorſchreitende Politik erzielte hier Erfolge. 
Nicht allein die Bürgerfchaften ſahen dies, auch die Fürften begriffen, 
baß hier die Zuftände nur im mühjamen Ringen mit ben gegebenen 
Berhältniffen umzubilden feien, und felbft das Papftthum trat -in 
biefe Kreife einer weitverſchlungenen, flug berechnenden Politik ein. 
Wohl hat der Stuhl Petri die ungeftümen Kräfte der franzöfifhen Nas 
tion für feine Zwede zu nußen gewußt, aber er lieg fih von ihnen 
nicht fortreißen. Die Politit Roms behielt im Welentlihen bie Rich» 
tung, welde fie in den Tagen Gregors VIL., ber großen Gräfin und 
der Pataria eingeſchlagen hatte. 

Ueberall finden wir die Italiener jener Zeit auf den Bahnen realer 
Berhältniffe und in einer eminent praftifhen Wirffamfeit; felbft in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Nation tritt Died hervor. Man weiß, 
wie in Italien Litteratur und Schule immer einen mehr weltlihen Cha- 
rafter behalten hatten, wie hier zuerft neben ber Rhetorik die praftifchen 
Wiſſenſchaften der Mevicin und der Jurisprudenz Pflege fanden*). Es 
war namentlich die Rechtswiſſenſchaft, welche etwa zu derfelben Zeit, als 
in Sranfreih das theologijhe Studium eine europäiihe Bedeutung ger 
wann, in Italien einen Aufjhwung nahm, der ſich bald in allen Welt 
verhältnifien fühlbar machte. Die Rehtsihulen in Pavia und Ravenna 
genofjen lange bedeutenden Ruf, aber ſchon wurden fie durd Bologna 
verdunfelt, wo Warnerius eine faum geringere Anziehungskraft übte, 
als Abälard in Paris. Ein geordnete Studium ber Rechtsbücher des 
Zuftinian, welche fo lange vernachläſſigt waren, brachte er, vorher ein 
Lehrer der Grammatik, ein Mann aus dem Laienftande, dort wieder in 
Schwung und übte damit eine unermeßliche Wirfung aus. Schon 
beriefen fi die Kaifer, die Kirche, die Städte auf Grundſätze bes alten 
Rechts, gleih als gälte es für alle Drte und alle Zeiten. Und nicht 


*) Bd. I. ©, 357, 358, 
Dieſebrecht, Kaiferzeit. II, 64 
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allein das römifhe Recht wurde von den Juriſten bearbeitet, fonbern 
auch bie lombardifchen Gefege fuftematifh georbnet, commentirt und zum 
Gegenſtand eines geregelten Unterrichts gemacht. Gleichzeitig trat das 
fanonifche Recht nicht ohne die unmittelbare Einwirfung Gregors VIL 
in eine neue Phaſe der Entwidlung. Um bie alten Ordnungen ber 
Kirche mit den neuen Saßungen bed PBapftthums in Einklang zu briw 
gen, wurden andere Kanonenfammlungen nöthig: fie find bejonders in 
Italien entftanden, obſchon auch Franfreih mit folchen Arbeiten nit 
ganz zurüdblieb. In Bologna hat dann neben dem römiſchen und lom 
bardifhen auch das fanonifhe Recht zuerft ein georbnetes Studium er 
‚halten. Aus einer Verbindung mehrerer Lehrer und ihrer Schüler ent: 
ftand hier die erfte gelehrte Corporation, welche man ald eine Univer 
fität bezeichnen fann. Klerifer und Laien drängten fih zu dem Rechts— 
ftudium, welches für alle Berhältnifie des Lebens eine bisher kaum ge 
ahnte Bedeutung gewann; ein befonderer Doctorenftand bildete ſich dur 
dafjelbe aus, gleihfam in die Mitte tretend zwifchen Kirche und Welt. 
Wie Handel und Gewerbe, wurden PBolitif und Rechtswiſſenſchaft bie 
bewegenden Kräfte des italienifchen Lebens. 

Dffenbar hatten fi in den romaniſchen Nationen neue Kräfte friiö 
entwidelt, und wohl fdhien bie Frage, ob das beutfche Kaiſerthum und bie 
beutfhe Nation ihnen gegenüber nad jenen langen inneren Kämpfen 
noch die bisherige Ueberlegenheit würde behaupten können. Wer aber 
die Rechnung auf einen ſchleunigen Zerfall der deutſchen Kaiſermacht 
geftellt hätte, würde ſich doch fehr getäufcht haben: jene Entwicklung 
bes füblichen Europa hatte, fo rafch und energifch fie hervortrat, tod 
mindere Gefahren, wie fi bald zeigte, für das Kaifertfum, ald man 
hätte erwarten follen., Denn nirgends war noch bei den Romanen ein 
fefter nationaler Zufammenfhluß, nirgends das Band eines ftarfen König 
thums; die Nationen hatten ſich nicht jo in ihrer Gefammtheit, wie in 
ihren Ständen entwidelt, und dieſe ftrebten meift mehr auseinander, als 
zueinander; bie Steigerung der Kräfte wirfte deshalb mehr nach aufen, 
ald nah innen. Die Gefammtheit der Romanen hatte allerdings in 
dem Papſtthum einen neuen Bereinigungspunft gewonnen, aber weld: 
Dienfte man in weltlihen Dingen dem Statthalter Petri jhulde, war 
in der Praris noch heftiger beftritten, als in der Theorie. Die Nor 
mannen in Gampanien, Apulien, Galabrien und Sicilien waren die un: 
mittelbaren Vaſallen des Papſtes, und doch hatte berfelbe meift mebx 
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von ihnen zu fürchten, als zu hoffen. Selbſt der Gehorſam der Stadt 
Rom und des Adels der Campagna mußte immer aufs Neue erſt er— 
zwungen werben. Seitdem das Papſtthum feine Anſprüche auf Welt— 
herrſchaft erhoben hatte, ſah es ſich ſtets entſchloſſenen Gegnern gegen— 
über und hinter ihm ſtanden nur ſchwierige Vaſallen, unzuverläſſige 
Bundesgenoſſen und ſelbſtſüchtige Freunde. Durch ſeine gewandte 
Politik war es dem Kaiſerthum gefährlicher, als durch ſeine äußere 
Macht. | 

Dagegen fand bie Faiferliche Herrfhaft noch immer eine ftarfe Stüße 
in der Tradition, Das Herfommen, zu allen Zeiten mächtig, übte damals 
eine Gewalt, von der wir und heute ſchwer eine Vorftellung maen. 
Bezeichnete man den Kaifer auch nicht mehr ald den Statthalter Ehrifti, 
fo war doch die allgemeine Anficht, daß ihm das weltliche Schwert uns 
mittelbar von Gott übergeben fei, und die zu neuem Leben erwachende 
Wiffenfchaft der römischen Jurisprudenz verfehlte nicht Borftellungen von 
einer unbefchränften Gewalt, die ihm gleich den alten Imperatoren bei- 
wohne, zu verbreiten. Daß jede andere weltlide Macht nur ein Aus— 
Auß feiner höchften Gewalt fei, war noch immer die Meinung, fo wenig 
fie den wirflihen Verhältnifien entſprach. Aber das war mindeſtens 
rihtig und wurde gefühlt, daß die beftehende Ordnung in ber abend» 
ländifhen Ehriftenheit wefentlih dur das Verdienſt bes Kaiſerthums 
geihaffen war. Wie hätte man fih namentlich diefer Erfenntniß in 
Deutfchland und in dem größten Theil Italiens verſchließen können? 
Alle jene Rechte und Freiheiten, deren fich die Bifchöfe, die weltlichen 
Herren und die Städte erfreuten, alle jene Urkunden, welde jene reis 
heiten und Rechte ftügten und ſchützten, waren fie nicht von den Kai— 
fern ihnen ertheilt? Umntergruben fie nicht ihre eigene Macht, wenn fie 
die Eaiferliche Autorität in Bergeffenheit fommen liegen? Wohl hatte 
man die Reformation begünftigt, welche das Papſtthum neben dem Kaifer- 
thum zu einer Weltmacht erhob, weil man durch fie zu gewinnen hoffte: 
aber die Vernichtung bes Kaifertyums hätte den ganzen Beftand ber 
Dinge von tiefftem Grund aus erfehüttert, Wer hätte fih unter dem 
allgemeinen Ruin noch fihher gebünft? Nimmt man die Rechte des Kais 
fers, hat man noch fpäter gemeint, fo darf Niemand mehr fagen: biefes 
Haus ift mein. 

So hatte das beutfche Kaiſerthum noch tiefe Wurzeln in ber bie 


Zeit beherrjchenden Meinung, und au die äußeren Hülfsmittel, welche 
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ihm zu Gebot ftanden, barf man nicht zu gering anſchlagen. In dem 
von PBarteiungen zerrifienen Stalien gab es immer Fürſten und Com: 
munen, welde im Streit mit anderen fich der deutfhen Macht anzu 
fhließen bereit waren, und ber gefteigerte Reihthum bed Landes fum 
damit felbft dem beutichen Hofe zu gut, Nicht anders war ed in ben 
burgundijchen Ländern, ja überall im Abendlande; wo es ein gekränftes 
Recht gab, wo Zerwürfniffe in den Nationen eintraten, wurde die Hülfe 
bes Kaiferd angerufen und ihm alle Kräfte zur Verfügung geftellt, welde 
ber ſchutzſuchenden Partei zu Gebot ftanden. 

Die Hauptfräfte des Kaiferd lagen aber nad wie vor im deutſchen 
Reiche und im beutfchen Volke. Waren au bie Bande, welche Reid 
und Volk zufammengefchloffen, augenjcheinlich gelodert, jo waren fie des 
halb nicht zerriffen. Unter den Kulturvölfern damaliger Zeit war das 
dbeutfche immer noch am meiften durch das Königthum geeinigt. Wie 
viel an Hoheitsrechten der König aufgegeben hatte, jedes Recht wurde 
ihm doch frei, wo er perfönlich erjhien und die Regierung führte. Noch 
war das ganze Reich fein Haus; noch war er bort überall der höchſte 
Herr; noch gab ed Niemanden, ber fi feinem Gericht entziehen burfte; 
noch hatten Alle, welche in den Waffen lebten, in ihm ihren höchſten 
Kriegsherrn. Welche Macht zu Zeiten die Empörung gewonnen hatte, 
ber Orundfag war nicht erfhüttert worden, daß es ftrafwürdiger Uns 
gehorfam fei fih der Mahnung des Königs zu entziehen, 

Sobald ber Kaifer nur die Empörung niederzuhalten vermochte, bet 
ihm das deutſche Reich noch immer eine außerordentlihe Macht. Denn 
Nichts wäre irriger, als zu glauben, daß die Hülfsquellen beffelben ver- 
fiegt, die Kräfte des deutſchen Volks bereit verbraucht gemefen jeien. 
Gewiß hatte ber Inveftiturftreit gewaltige Opfer gefoftet, aber vielleicht 
nie hat eine Nation die Gräuel eines durch Menfchenalter fortbauern: 
den inneren Kriegs leichter überftanden, al8 damals die deutſche. Wan 
mag zur Erklärung anführen, daß größere Schlachten nur im Anfang: 
bes Streits ftattfanden, Daß längere Zeiten in völliger Waffenrube vor 
übergingen, baß der Schauplag bes Kriegs oft gewechfelt wurde: ber 
Hauptgrund bleibt doch, daß eine unerſchöpfliche Widerftandsfraft gegen 
das Elend und die Verwilderung im Volfe lebte und da fich überdiet 
die Mittel der Eriftenz; und mit ihnen die Thätigfeit in ben deutſchen 
Ländern gefteigert hatte, 

Bemerfenswerth ift, daß ſich gerade in der Zeit, wo ſich die fram 
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zöſiſchen Großen mit Vorliebe in auswärtige Kämpfe ſtürzten, die deut— 
ſchen Fürften wenig an ihnen betheiligten. Heinrich IV. hatte 25 Jahre 
regiert, ehe er feine Romfahrt antrat, und auch da hat ihn nur ein 
kleines Heer begleitet. Ein zahlreicheres Kriegsvolf brachte er zehn Jahre 
fpäter über die Alpen, doch war aud Dies nicht von fern jenen Heeren 
zu vergleichen, welde früher den Kaifern gefolgt waren. Nur Heins 
richs V. Romfahrt hat faft alle deutſchen Fürften über die Alpen ges 
führt; als er zum zweiten Male nah Italien ging, war fein Heer in 
feinem Gefolge. Gegen bie Völfer im Often hat Heinrih IV. lange 
bie Waffen ruhen laſſen; größere Reichöheere hat er nie gegen fie zus 
fammengebradt. Sein Sohn nahm diefe Kämpfe in den erflen Regie 
rungsjahren auf, aber nicht mit bem beften Erfolg; wir hören, daß bie 
Fürften felbft über diefe unfruchtbaren Kriege murrten. Noch weniger 
war man geneigt gegen Franfreih dem Kaifer Waffen zu bieten. Wir 
wiffen, wie gering verhältnißmäßig bisher die Theilnahme bes deutichen 
Adeld an ben Kreugzügen gewejen war. Schon wurden das Mittels 
meer und bie Oftfee wieder freie Bahnen für hriftlihe Völfer: dort fah 
man die Schiffe der Franzoſen, Eatalanen unb Staliener, hier wurden 
die Dänen mächtig, aber beutfche Flotten fehlten. Nur die Nordfee wurbe 
von frieſiſchen und holländiſchen Seeleuten befahren, um England und 
dem Dänenlande die Waaren des beutfchen Kaufmanns zuzuführen. Die 
Bemerkung des Annaliften Edehard, daß bie Deutfchen feiner Zeit nicht 
leicht fremde Bölfer angriffen, hat ihre volle Wahrheit. 

Die Zeit und Kraft, welche früher in äußeren Kriegen verwandt 
waren, blieben dem Lande; dort find fie allerdings zum Theil in den 
traurigen Parteiungen verzehrt worden, doch ift auch vielfacher Gewinn 
bem Abel, der Kirche und dem Bürgerftande daraus erwachien, daß man 
bie eigenen Intereſſen nun wieder zunächſt in Betracht zog. 

Die weltlihen Großen nugten ben günftigen Augenblid, wo bie 
faiferlihe Gewalt gelähmt war, um ihre Befigungen zu erweitern und 
abzuſchließen, um immer ausgedehntere Hoheitsrechte über ihre Hinters 
fafien zu gewinnen, um ihre Territorien fih und ihren Nachkommen zu 
fihern. Auf großen Landbefig waren fie von jeher bedacht geweſen, und 
ed war eine Zeit, wo fih mit Lift und Gewalt mehr als je gewinnen 
ließ. Wie es in Revolutionszeiten zu gefchehen pflegt, waren neue Ges 
Ihlechter fehnell emporgefommen, Bon den Supplinburgern, den Zähs 
ringern, den Staufen, ben Askaniern, welde jet in ben Vordergrund 


990 Umblid. 


traten, war früher wenig Die Rebe gewefen. Der italienifche Zweig ber 
Welfen war erft neuerdings nad Baiern verpflanzt worden, und nur 
dunkel erinnerte man fi bort, baß bie Vorfahren des Wittelöbachers, 
weldem Heinrich V. fo große Gunft erwies, einft über das Land ge 
herricht hatten. Die Stammbäume der Grafen von Thüringen und 
Groitſch, jo tief Diefe Herren in die Dinge eingriffen, waren ziemlich 
neu; zum hohen Abel hatten die Vorderen diefer Ludwige und Wiprechte 
nicht gehört, Die edlen Geſchlechter der Habsburger und Zollern, welden 
noch eine weltgeſchichtliche Rolle vorbehalten war, traten erft damals be 
ftiimmter hervor. Ueberall neue Menſchen in den neuen Zeiten, aber 
mit wunderbarer Schnelligkeit fteigen fie zur Macht auf und gewinnen 
einen maflenhaften Befig. Jener Pfalzgraf Rapoto, welcher Heinrich IV. 
wichtige Dienfte gegen bie Gregorianer leiftete, konnte von den Grenzen 
Böhmens bis nah Rom ziehen und überall auf feinen eigenen Burgen 
und Höfen Quartier machen — und bo hieß nicht er ber Reiche, fon, 
bern fein Better, der Graf Udalrih von Paſſau. Eine viel nachhal⸗ 
tigere Bedeutung gewann ber große Befig, welden Ludwig der Bärtige 
und fein Sohn in Thüringen von der Hörfel bis zur Unftrut zufam- 
menbrachten und ven ihr Geſchlecht fih dann durch gefälfchte Kaifer 
urfunden zu fihern fuchte. Man fann jagen, daß Thüringen, bis das 
hin in ber Gewalt theild Mainzer Bafallen, theils ſächſiſcher Herren, 
erft dur die Hauspolitif der Ludwige wieder einen provinziellen Zus 
fammenhang gewann. 

Sichtlich war der Belisftand und damit der Wohlftand des hoben 
Adels im Wachſen, und damit bereicherte fih zugleich die Vaſallenſchaft 
und Minifterialität deſſelben. Aber nicht weniger gewann die Kirche, ge: 
wannen bie Bisthümer und Klöfter. Ein allgemeiner Trieb ber Zeit 
war der Kirche zu opfern. Gab ber Arme ihr feine Freiheit, jo über 
trug ber Reiche ihr fein Stammgut, der König ihr die Einfünfte und 
Rechte des Reihe. Wo die Opferfreudigfeit fehlte, wurde moralifcher, 
auch äußerer Zwang nicht gefpart, um einen immer ausgedehnteren welt: 
lichen Befig in die Hand ver Kirche zu bringen. Schon fonnten die 
Erzbiihöfe von Mainz und Köln eine Macht entfalten, welche jelbit 
den Kaifern Beforgnifie einflößte, und wo wäre ein Bisthum geweſen, 
welches feinen Zraditionscoder nicht unaufhörlih erweitert hätte? Was 
fih mit den Mitteln eines einzelnen Bisthums, wenn fie nur zu Rath 
gehalten wurden, erreichen ließ, zeigt das Beifpiel Ottos von Bamberg. 
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Mit befonderer Vorliebe wurden bie Klöfter gepflegt; nicht nur die als 
ten wurden erweitert, fondern fait Jahr für Jahr mitten in den Stürs 
men bed Inveftiturftreitd entftanden neue Stiftungen in allen Theilen 
Deutſchlands. Geiftlihe und weltliche Herren wetteiferten in denfelben, 
und bie glänzenden Dotationen zeigten ben Reichthum ber Gründer. 
Heintih IV. und fein Sohn haben die Mittel zu folhen Werfen nicht 
gefunden; fie mußten fich verfagen, was ihren Fürſten wenig Befchwerbe 
machte. 

Allerdings haben die Kirhen wegen ihres Reichthums manchen 
fhweren Sturm beftanden. Weder bie Kaifer, noch bie adligen Herren, 
die ald Bögte und Vaſallen bei der Verwaltung des Kirhenguts uns 
mittelbar betheiligt waren, haben fih ein Gewiflen daraus gemacht, in 
Zeiten ber Roth tief in den Beſitz des Klerus einzugreifen. Arge Ge- 
waltthaten find oft genug an Kloftergut und Klofterleuten verübt wors 
den, und nicht felten fehlte es felbft in den reichften Abteien, wie Fulda, 
an ben nothwendigen Lebensbebürfniffen. Aber fchneller, als ſich ers 
warten ließ, half man fi wieder auf, Gute Wirthichaft brachte bald 
meift Alles wieder in ben alten Stand, und im Ganzen waren bamals 
die geiftlihen Herren befiere Haushalter, als die weltlichen. Wenn dieſe 
in Geldnoth waren, halfen häufig die Bijchöfe und Aebte aus, freilich 
nicht ohne daß ihnen liegende Gründe veräußert oder verpfändet wurs 
ben. Die geiftlihen Aemter gaben nicht nur Ehre, jondern auch vor 
Allem Reichthum und Macht: Grund genug, daß die vornehmen Fami— 
lien fie für ihre Nachgeborenen zu gewinnen fuchten. Schon war es 
für einen Klerifer, der nicht einem angejehenen Haufe entflammte, fehr 
fhwierig, den Eingang in ein Domcapitel zu gewinnen, 

Der Adel und die Kirche erweiterten auf Koften der Krone und 
bes Bauernftandes ihre Befigungen und Rechte; diefe büßten im Wes 
fentlihen ein, wo jene gewannen. Den Stäbten ift das Wachsthum 
des Mohlftandes bei ben Herren eher förderlich, als nachtheilig geweſen. 
Ein deutſches Stäbdteleben und ein deutſches Bürgertbum hat eigentlich 
erft im elften Jahrhundert begonnen. Die gefteigerten Lebensbebürfniffe, 
die leichte und ungehinderte Verbindung mit Italien gaben bem beut- 
ſchen Handel damals eine früher faum geahnte Bedeutung, machten 
größere Hanbelöpläge mit einem regelmäßigen, feftgeorbneten Verkehr 
nothwendig und fhufen einen eigenen Handelöftand, der fchnell empor- 
fam, Mit dem Reichthum der Kaufleute wuchs der Selbftftändigfeits- 
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trieb dieſes Standes. Die Meiften aus ihm waren unfreier Geburt, 
aber bald wußten fie fich die Freiheit zu erfaufen oder fonft zu erwer 
ben. Sie ftanden Anfangs ganz unter der Botmäßigfeit der Kaifer, 
Bifhöfe oder weltlihen Großen, welden die Hanbelspläge gehörten, 
mußten diefen jteuern, ihnen Dienfte thun, Recht von ihren Beamten 
nehmen und diefe überall in ihre Gefchäfte eingreifen laflen; nur all 
mählich gelang es ihnen einen Antheil an ber ftäbtifhen Berwaltung, 
an den ftädtifchen Gerichten zu erlangen, ihre Leiftungen an die Herren 
vertragsmäßig zu regeln. Zum Schuß der Stadt waren fie die Waffen 
zu führen verpflichtet, aber fie ergriffen fie au wohl gegen ihre Herren. 
Wieviel fie mit ihren Schwertern vermochten, haben zur Zeit Heinrichs IV. 
bie rheinifchen Biſchöfe, hat Heinrih V. an ſich felbft erfahren. Die 
Kaufleute bildeten ben Kern ber ftädtiihen Bevölferung, aber an fie 
ſchloß fich die große Mafle derer an, die vom Handwerk lebten und fih 
immer mehr nach den Städten zogen. Auch die Beamten ber Her 
fhaft theilten oft mehr die Intereffen ihrer Untergebenen als ihrer Ge— 
bieter, namentlih wenn jie nicht ohne Zuftimmung jener eingefegt wer 
den fonnten; fie verwuchlen allmählich mit der übrigen Einwohnerſchaft 
und bikdeten fo in gewiſſem Sinne einen ftäbtifchen Adel, 

Die Zeit des Imveftiturftreitö war der Entwidlung der ſtädtiſchen 
Freiheit, wie in Italien, fo au in Deutfchland überaus günftig. Wenn 
ber Kaifer mit dem Bifchof der Stadt in Streit lag oder wenn Biſchof 
und Gegenbifhof mit einander haderten, fiel es jchwer in das Gewicht, 
auf welche Seite ſich die Städter wandten; fie wußten es, was fie gal- 
ten, und forgten dafür, daß ihre Dienfte ihnen vergolten wurden. In 
einer Zeit innerer Wirren, wo ein geficherter Rechtsſchutz ſonſt kaum zu 
finden war, mußten fie felbft für denfelben forgen. Um ihn fich zu leis 
ften, ſchloſſen fie nad dem Beifpiel, welches gleichzeitig mehrere nord 
franzöfifhe Städte gaben, an manden Orten Eidgenoſſenſchaften. Wir 
fennen folhe in Gambray und Köln, und Kölns Vorgang hat weiter 
gewirkt. In der mannigfachften Weiſe haben fi die Verhältniſſe in 
den verfchiedenen Städten dann weiter entwidelt; in jeder Stadt bildete 
fih durch die Gewohnheit ein befonderes Recht aus, welches im Lauf 
ber Zeit aufgezeichnet wurde und fpäter auch auf Städte neuer Grün- 
dung übertragen werben fonnte. 

Allen deutihen Städten leuchtete damals dur feinen ausgedehnten 
Handel, durch den Reihthum und die Mannheit feiner Bürger Köln 
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voran. Ihm zunähft ftanden die anderen bifchöflihen Städte am Rhein, 
wie Mainz, Worms, Speier und Straßburg. Auch die meiften anderen 
Bifhofsfige im Reich waren bereits große Hanbelspläge geworben; 
namentlich begünftigte Augsburg und Regensburg ihre Lage, Die leichte 
Berbindung mit Italien. Auch aus manchen Kaiferpfalzgen erwuchfen 
volfreihe Drte, wie aus Goslar, Ulm, Nürnberg*); andere Pfalzen 
verfielen, wie 3. B. Tribur, welches im Jahre 1119 zum legten Male 
genannt wird. Nicht jelten bauten fih aud neben den Burgen der Fürs 
ften Kaufleute an und riefen fo Landſtädte in das Leben. Der gefteis 
gerte Verfehr bot dem Grundherrn mande VBortheile, erhöhte vor Allem 
feine Einnahmen; er gewährte deshalb nicht allein gern ben Markt, 
fondern rief ihn wohl fogar mit Opfern in das Leben. Im Jahre 1120 
berief der Zähringer Konrab zwanzig angefehene Kaufleute, um auf fei- 
nem Grund und Boden einen Marft zu errichten, gab ihnen Baupläge 
gegen einen beftimmten Zins und gewährte ihnen nicht gewöhnliche Pri« 
vilegien: fo ift Freiburg im Breisgau entftanden. 

Man hatte in früherer Zeit zwifchen Burg und Stadt nicht unters 
fhieden, Beides bezeichnete einen mit Mauern und Wällen umgebenen 
Platz; Bürger oder Burgmannen nannte man die Befagung befielben. 
Erft jegt begannen fih die Begriffe zu trennen. Denn außer jenen bes 
feftigten Orten, welde Mittelpunfte eines geregelten Handelsverkehrs 
und einer audgedehnteren Gewerbthätigfeit wurden, blieben vereinzelte 
Burgen, welche nur militärifhen Zweden dienten und einer Kriegs: 
mannfhaft Wohnftatt boten, ja die Zahl verfelben vermehrte fi 
noch von Jahr zu Jahr. Sie dienten bald zum Schuß der Grenzen, 
bald zur Sicherung bed gewonnenen Befiges gegen Gewalt, leider aber 
auch oft um Gewalt an Anderen zu üben, Die Kaufleute und die 
Bauern hatten ſchwer über die Raubburgen des Adels und das fchlimme 
Kriegsvolf in benfelben zu klagen. 

Seit ben großen Bauten, welche Heinrich IV. am Harz und in 
Thüringen angelegt hatte, fingen auch die geiftlihen und weltlichen 
Herren an ihre Feften umfänglicher und ftattlicher einzurichten. Zu zahl- 


*) Heinrich I. bat umferes Wiſſens zuerft in Nürnberg in ben Jahren 1050 
und 1051 Hof gehalten; er war es auch, ber dorthin den Markt von Fürth 
verlegte. Schon gegen Ende bes Jahrhunderts, wo es zuerft genannt wird, 
war Nüruberg ein namhafter und ftart bevöllerter Play. 
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reichen Burgen am Rhein, in Sachſen und Thüringen, welche noch jegt 
dur ihren fühnen Bau auf fleilen, die Umgegend weit beherrichenden 
Bergfpigen Bewunderung erregen, ift in jener Zeit der Grund gelegt 
worden; bie weltbefannten Namen von Drachenfeld, Trifeld, Wartburg, 
Kyffhäufer werden damals zuerft gehört. Auch fonft baute man nun 
mit größerem Aufwand, An die Stelle ber alten hölzernen Nothbauten 
traten mehr und mehr Eunftreichere Werfe aus Stein. Die Geiftlichkeit 
ging hierin voran. Noch jegt befigen wir in allen Theilen Deutid» 
lands Kirchen und Klöfter aus jener Zeitz fie legen klares Zeug 
niß von ber Sicherheit und dem entwidelteren Geſchmack ber ba 
maligen Architeftur ab, Der fogenannte romanifhe Bauftil kam zu je 
ner Durhbildung und Vollendung, von welcher dann am Ende bes 
Jahrhunderts der Uebergang zum Spigbogenftil erfolgte. Wir hören in 
biefer Zeit nicht von fremden Künftlern in Deutſchland; einheimiſche lei— 
teten die großen Baumerfe und führten fie aus. Die unausgefegte Hebung 
gab befonders den Geiftlihen Kenntniffe der Architektur; fie waren, wie 
es jcheint, faft die einzigen Baumeifter jener Epoche. In den Klöftern 
fand daneben die Sculptur, Malerei und Kalligraphie einen ordnung 
mäßigen Betrieb und eine traditionelle Pflege. in großartiges merk 
würdiges Werf aus dieſer Zeit ift das Relief der Kreuzabnabme an 
ben Egfterfteinen*) im Fürftenthum Lippe; es zeigt, wie man fich all- 
mählih von den überlieferten Muftern in ber Kunft immer mehr zu be 
freien fuchte, nad. eigenthümlicher, wirkſamer Darftellung ftrebte. Ein 
ähnliches Beſtreben giebt fih in den Miniaturmalereien der gleichzeitigen 
Handichriften fund. Bon den Wandgemälden, mit welden man bie 
Kirchen zu verzieren liebte, ift leider fein größeres Werf auf und ger 
fommen. 

Wie die Kunftpflege fat ganz ber Geiftlichfeit zufiel, fo war 
die Wiſſenſchaft völlig ihr Alleinbefig geworden. Der Faijerliche 
Hof zeigte den Beftrebungen ber Gelehrjamfeit und der Schule nit 
mehr die frühere Gunft. Heinrich IV. hatte wohl Sinn für die Ar 
beiten der Gelehrten, aber fonnte wenig für fie thun; feinem Sohne 
waren, wie es fcheint, die Litteratur und die Litteraten faft gleid- 
gültig. Denn daß der Letztere gelegentlich einen oder den anderen Mann 
der Schule benugte, um feine Kaiferrechte zu vertheidigen oder feine 


*) Die Egfterfteine gehörten dem Klofter Abbinghof. 
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Thaten zu verherrlihen, wird nicht als Neigung zur Wiffenfhaft zu 
deuten fein; der Gefchichtsfchreiber Eckehard, welchen der Kaifer in ben 
Anfängen feiner Regierung an ſich zog, wandte fi bald wieder von 
ihm ab. Seine eigene Bildung war, fo viel wir wiffen, in Nichts von 
ber des weltlichen Adel unterfchieden; ber deutſche Adel aber lebte da— 
mald von Jugend auf ganz im Waffenhandmwerf und in äußeren Din- 
gen. Selbft jene dürftige Schulbildung, welche in der Ottoniſchen Zeit 
von ihm verlangt wurde, war längft ihm fremb geworden. Es war 
ein Fluch des langen inneren Kriege, daß der Adel immer mehr 
in Fehde und ‘Barteiung verwilderte. Kaum etwas Anderes erwedte 
nod fein geiftiges Intereſſe, ald die Streitfragen über bie Grenzen 
ber faiferlihen und päpftlihen Gewalt, da diefe auch ihn unmittelbar be= 
rührten. 

Die geiftlihen Schulen blieben von den traurigen Wirren der Zeit 
nicht unberührt. Bielfah vernehmen wir Klagen über den Berfall, ja 
bie völlige Zerftörung berfelben, und gewiß ift, daß bei manden Dom: 
firhen und Klöftern der Unterricht oft ganz unterbrochen wurde. Aber 
meift fam die Schule doch bald wieder in Gang, und bie Bildung der 
Geiftlichfeit läßt am Ende bes Inveſtiturſtreits mindeftens Feinen we— 
fentlihen Rüdjchritt gegen die früheren Zeiten erfennen. Die Litteratur 
halt fih im Ganzen an die früher ausgebildeten Formen, gewinnt aber 
einen lebendigeren Inhalt. Die großen firchlihen Fragen der Zeit bes 
fehäftigten den Klerus natürlich noch lebhafter, als die Laienwelt, und 
auch die Litteratur mußte fich ihnen zuwenden. Was fie an Ehronifen, 
an Gedichten, an- theologifhen und politifhen Tractaten hervorbringt, 
trägt nun umverfennbar die Farbe der Partei. Erft in der Hite bes 
Streits finden fih wieder Gelehrte, die mit voller Energie die faifer- - 
lihe Sache vertreten, während die papiftifche Partei zugleih immer 
entfchiedener in ihrer Richtung fortfchreitet. Mehr, ald man erwarten 
follte, fteht dieſe Flerifale Litteratur inmitten der Tagesintereſſen. Nicht 
ohne Zufammenhang damit ift, daß fie fih auch nicht mehr jo aus— 
fehließlich der lateinifchen Sprache bedient, daß der Klerus wieder deutſch 
zu dichten beginnt. 

Der Bamberger Scholafticus Ezzo hatte im Jahre 1065 feinen 
Bifhof Günther auf der Wallfahrt nach dem gelobten Rande begleitet 
und auf den Wunfd des fangliebenden Herrn die Wunder Ehrifti in 
deutſcher Sprache befungen; zu feinem Gedicht fand ber Bamberger Wille 
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eine Weife, durch welche baffelbe eine wunderſame Wirfung erhielt®) 
und fi weit über Deufchland verbreitete. Beſonders in Defterreich und 
Steiermark, in jenen füböftlihen Gegenden, aus venen Günther ftammte, 
wo Altmann, der auf jener Bahrt ebenfalls des Biſchofs Gefährte ge 
weſen war, dann eine fo eingreifende Wirffamfeit entfaltete, von wo 
im Jahre 1101 ein großer Theil der hohen Geiftlichfeit, des Adels, 
bed Bolfes, auch der Weiber nach den heiligen Stätten zogen, befon- 
ders dort fiel jenes Gedicht auf einen fruchtbaren Boden, und der Sänger 
von Bamberg erwedte dort Andere, die in ähnlicher Weife die Thaten 
Gottes in deutſcher Sprache zu verherrlichen fuchten. Mehrere und zum 
Theil umfaffende Gedichte, welche fo entftanden, find in neuerer Zeit 
befannt geworben. Der Stoff ift ber heiligen Schrift, befonders dem 
alten Teftament entnommen und in einer Weiſe behandelt, daß fih 
epifche, didaktiſche und Iyrifche Elemente durch einander mifchen; bie 
Form ift poetifch, doch ftreift bisweilen an die Profa, fo daß fie an 
jene Reimprofa erinnert, welde in den lateinifchen Schriften jener Zeit 
beliebt war; die Spracde ift bier und da mit lateinifhen Worten in und 
anftößiger Weife untermengt. Der Einfluß der Kirche und Schule auf 
biefe Gedichte ift noch überall fihtbar, aber fie erfaßten doch die Maffen 
des Volks, da es feine Sprache in ihnen vernahm. Wie tief fie auf 
daffelbe wirkten, zeigt, daß auch eine Frau, Ava mit Namen, die Muts 
ter zweier Söhne, ein Leben Ehrifti in derfelben Weife dichtete; fie ftarb 
als Klausnerin im Klofter Göttweihb im Jahre 1127. Jene Gedichte 
waren meift wenig zum Gefange geeignet, aber ber Klerus forgte aud 
für Lieder, welche eine glüdlich erfundene Melodie dann leicht dem Bolke 
tiefer einprägte. Wir befigen ein ſchönes Marienlied, welches im Jahre 
1123 im Klofter Melk niedergeichrieben wurde, das erfte Zeugniß für 
jenen poetifhen Cultus ber heiligen Jungfrau, der fih dann fchnell 
über ganz Deutſchland verbreitete. 

Auch bei und feierte, wie man fteht, die Literatur nicht; aud bei 
und neigte fie fih mehr dem nationalen Leben zu, wie gleichzeitig in 
Franfreih. Aber freilich daran fehlte viel, daß man gleichen Schritt 


*) Man erzählt, Alle, welche das Gedicht hörten, feien jo bewegt worden, daß 
fie das Mönchsleben hätten ergreifen wollen. Es erinnert das an Stimmm«- 
gen, wie fie um das Jahr 1090 in Schwaben berridten. Man vergl. ober 
S. 617, 
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mit der rafchen Entwidlung, welde das Rechtsſtudium in Italien, bie- 
Theologie und Poeſie in Frankreich dem geiftigen Leben gegeben hatte, 
bei uns gehalten hätte. Wie weit blieben jene geiftlihen Gedichte deut— 
ſcher Klerifer hinter dem zurüd, was die Provenzalen und Nordfran- 
zojen gleichzeitig in ber Dichtkunft leifteten! Man fühlte recht wohl in 
Deutjchland, daß man nicht mehr auf der Höhe der ©eiftesfultur ftand. 
Schon fuhten Alle, welche Ungewöhnliches in der Theologie anftrebten, 
ihre Studien in Franfreich zu machen. Einft hatte Burdard von Worms 
mit feiner Ranonenfammlung fi im ganzen Abendlande Ruhm gewon- 
nen; jeßt fuchte man die kirchlichen Geſetzbücher fih aus Italien und 
Frankreich zu beſchaffen. Als der poetifche Trieb bald lebendiger in uns 
ferer Nation erwachte, ergriff man mit Vorliebe die Stoffe frangöfticher 
Dichter, und unter ihnen auch folche, die fie felbft nur aus Deutichland 
nah Franfreich verpflanzt hatten. 

Aber, wohin man auch ben Blid wendet, überall zeigen fih nod 
Fräftige Lebenstriebe in den beutfchen Ländern. Die Gunft des Faiferlichen 
Hofes thut freilih wenig mehr, um fie zu fördern; bie Zeitverhältniffe 
halten ihr Gedeihen eher auf, als fie es befchleunigen. Der Fortichritt im 
Leben ber Nation ift deshalb langſamer, aber vielleicht um fo ficherer; 
Alles erftarft mehr von Innen heraus aus eigener Kraft, ald durd 
fremde Pflege. Gelang es nun dem Kaiſerthum noch einmal bie Nation 
an fi zu ziehen, ein fefter Mittelpunft für ihre erftarften, aber mehr 
auseinander geworfenen Kräfte zu werben, erwachte der Stolz der Deut- 
ſchen wieder ein kaiſerliches Volk zu fein, dem wegen des Imperiums 
der erfte Rang im Abendlande gebühre, jo fanden den Mächten, welche 
im nveftiturftreit emporgefommen waren, gewiß noch harte Kämpfe, 
fchwere Schläge bevor. Wohl ftand der Welt im Gedächtniß, was Karl 
und Otto ber Große geleiftet hatten — fonnte nicht ein Dritter erftehen, 
der mit ber erftarften Macht Germaniens dem römifhen Kaiſerthum 
eine neue, nur noch höhere Bedeutung, einen neuen, nur noch helleren 
Glanz gab, der ihm noch einmal die Welt untenwarf? 

Allerdings ein Held hätte es fein müflen, größer und gewaltiger als 
Karl und Otto, und ein folder ift nicht erfchienen. Aber eine Reihe 
von Fürften hat noch die deutſche Kaiferfrone getragen, welche muthig den 
Kampf um die höchfte Gewalt unternahmen, mannhaft in ihm die Waffen 
des Arms und des Geifted führten und die Welt mit ihrem Ruhme er- 
füllten, Ihre Namen find ein Foftbares Befigthum unſeres Volks, und 
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ihrer Thaten wird gedacht werden, fo lange es Deutiche giebt. Um bie 
Zeit, als der erfte ſchwere Streit zwiſchen Kirche und Reich zum Aus 
trag fam, wurde Kaifer Friedrich der Rothbart geboren, und fein Namt 
ift würdiger neben denen Karld und Ottos genannt zu werden. 
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J. Ueberfiht der Quellen und Hülfsmittel !), 
1. Gleicyzeitige Quellenwerke in Dentfchland. 


Die annaliftifche Geſchichtsſchreibung, welche in Deutfchland während ber erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts vorzugsweife beliebt geworben war, behielt ihre Gel— 
tung au in ben nächſtfolgenden Zeiten. Die älteren Annalen wurben balb un— 
mittelbar fortgejeßt, bald einer Umarbeitung unterworfen und dann, jo verkürzt ober 
erweitert, bis auf die Tagesereiguiffe fortgeführt. Es ift angemefjen, dieſe Annalen- 
werke, abgejehen von ben anderen Quellen, erft im Zufammenhange zu verfolgen, 
ba fie in einem inneren Verhältniß zu einander fteben. 

In erfter Stelle find bier bie Annales Altahenses zu nennen, beren Juhalt 
ich friiher aus Fragmenten und Ercerpten berzuftellen fuchte und bie glüdlicher Weife 
in Aventins Abfchrift kürzlich wieder aufgefunden ſind?). Sie beruhen bis etwa 
1039 auf Hersfelder Annalen, find aber dann jelbfiftändig und ſchließen mit dem 
Jahre 1073 ab. Für die Anfänge Heinrihs IV., namentlich fir das Schisma bes 
Cadalus und bie Ungarnkriege jener Zeit, bieten die Altaicher Annalen die wichtigften 
Nachrichten. Der Mönch, der fie abgefaßt hat und über deſſen Perfon Nichts be- 
fannt ift, verräth überall eine entſchieden kaiſerliche Geſinnung, ift aber babei ein 
eben fo entfchiedener Anhänger ber kirchlichen Reform. Er fchrieb, ehe der große 
Kampf zwifchen Heinrih IV. und Rom ausgebrochen war, und eben dadurch gewin- 
nen feine Mittheilungen denen bes Lambert gegenüber ein beſonderes Intereffe. Das 
Werk fcheint in einem Zuge gefchrieben, denn 3. 3. 1061 werben Ereigniffe erzählt, 
welche ſich erft im folgenden Jahre zugetragen haben, z. 3. 1065 wirb bereits Ottos 
von Nordheim Sturz i. 3. 1070 angedeutet; der Verfaſſer bat aber offenbar jchon 
lange zuvor für fein Werk gefammelt, Obwohl er nicht frei von Parteilichkeit ift, wie 
befonders fein Ingrimm gegen Otto von Nordheim verräth, ftellt er Die Vorgänge 
in ber Jugenbzeit Heinrichs IV. doch im Ganzen fehr richtig bar. Da ich die An— 


1) Durdgängig ift bei biefer Ueberfiht auf Watteubach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittel» 
alter (zweite Auflage, Berlin 1866) Midfiht genommen worben; nur abweichende Anfichten und 
bie Reiultate meiner eigenen Forſchungen babe ich eingehender barzulegen geſucht. 

2) Aventins Abſchrift beginnt erft vom Jahre 899, Im bemfelben Heft feiner Eollectancen finden 
fih auch noch kürzere Witaiher Annalen von 741 — 1098, welde Quelle ber größeren geweſen zu 
fein feinen. . 
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nalen noch nicht bei meiner Darftellung benuten konnte, werde ich einige Stellen 
von Bedeutung in den Anmerkungen wörtlich mittheilen; im Uebrigen muß ih auf 
jest noch auf meine Schrift: Aunales Altahenses p. 92 — 118 verweilen. 

Eine andere, aber weit unbebeutendere Fortfegung der Hersfelber Annalen 
ſtammt aus dem Klofter Weißenburg im Elſaß. Sie enthält bald längere bald 
kürzere Notizen bis zum Jahr 1075, die wohl ben Ereignilien gleichzeitig nach und 
nach aufgezeichnet wurden und deshalb für die Feftftellung der Chronologie mid: 
ohne Werth find (M. G. II. 70 — 72). Es ift bereits früher (Bd. II. S. 564) 
darauf hingewieſen worben, baf dieſe Annalen jpäter in die Aunales Laubienses 
übergingen und wielleicht auch in Hersfeld befannt wurden; hier aber felbft erhielten 
die alten Annalen des Klofters durch Lambert ihre weitaus wichtigſte Fortiegung. 

Sambert, über deffen Familie uns alle Nadprichten fehlen, trat 1058 in tas 
Kiofter Hersfeld, welches er jedoch bald ohne Einwilligung feines Abts verlief, um 
eine Pilgerfahrt nach Jerufalem zu machen. Im folgenden Jahre kehrte er in bas 
Klofter zurück und ſcheint num feinen Verpflichtungen ala Mönch ftrenger nachgelommen 
zu jein. Im Jahre 1071 wurde er nad den Klöftern Siegburg und Saalfeld ge 
ſchickt, um die durch italienifhe Mönche dort eingeführten Ordnungen lennen zu 
lernen. Wahricheinlih auf dieſer Reife fam Lambert zuerſt mit Erzbiſchof Anne in 
näbere Verbindung. Schen in feiner wenige Jahre ſpäter geichriebenen Geſchicht 
der Abtei Hersfeld !) tritt feine Verehrung für Anno, eine abgeneigte Gefinnung ge 
gen ben König deutlich hervor. Wir befigen leider nur einen jehr ungenilgenden 
Auszug aus dieſem Werte (M. G. V. 136. 137. 139. 141), aus weldenm aber fe 
viel hervorgeht, daß dieſe Kloftergefhichte zugleich im, Hinblid auf die Zeitverbält- 
niffe gefchrieben war und das Treiben am Hofe nah Annos Entfernung von Lam- 
bert darin in fcharfen Worten gerigt wurde. Aus der erhaltenen Vorrede erhellt 
zugleih, daß Lambert eine Vorliebe für die Darftellung ber Zeitgeichichte beſaß und 
fie bereits in Serametern behandelt hatte. Ad hoc me accendunt studia rerum 
moderno tempore gestarum, quamquam sciam me ad has describendas minus 
idoneum. Quas tamen plerasque pro opibus ingenioli mei heroico metro stri- 
ctim comprehendi. Sed quoniam relata ab aliis, ab aliis refelluntur et in versi- 
bus plura falsa pro veris seripsisse accusor etc. Nach jeiner Neigung kehrte er 
jedoch bald zur Seitgefchichte zurüd und behandelte fie in einem größeren Annalen: 
wert, bei welchem er nad der Sitte won den älteften Zeiten begann. Alles, wat 
er ba bis 3. 3. 1039 giebt, ift im Wefentlihen nur Kopie der alten Sersfelber 
Annalen; feine jelbftftändige Arbeit beginnt erft in ben Zeiten, bis zu meldhen fein: 
eigenen Erinnerungen noch berabfteigen mochten. Gin unmittelbares Intereſſe ver 
räth er erft, wo er z. J. 1044 jenen Herzog Gottfried in die Geſchichte einführt, wei- 
cher Heinrich III. eine unglüdliche, Heinrich IV. eine um jo glüdlichere Oppefition 
bereitete. 

Bieles jcheint Lambert gelefen zu haben, was Andere vor ihm über bie Zeitereig 
nifle gefchrieben hatten. Wir meinen bier und da Spuren verfolgen zu köunen, baf 
er ben Anonymus Haserensis, die Weißenburger und Altaicher Annalen getannt 
babe, aber nirgends bat er fie wörtlich benutzt. Das meifte Material hat er offenber 
jel6ft gefammelt, und es ift bemunbernswertb, wie trefflich unterrichtet ex war. Di 
Ereigniffe am königlihen Hofe und im Lager ber Feinde Heinrihs waren ibm glas 


1) Das Wert muß wiſchen 1074-1078 abgefaßt fein, jhmwerlih vor 1076. So lange Herefeld in 
Heinrichs Gewalt war, fonnte ein Mönd dort faum in Yamberts Zon ſprechen 
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vertraut; nur fiber außerdeutſche Verbältniffe zeigt er weniger gute Kenntniſſe. Vom 
Jahre 1069 ar werben feine Nachrichten immer ausführlicher, vom Jahre 1073 an 
überjchreiten fle weit bie Grenzen, welche fich ſonſt bie Annaliften zu ziehen pflegen, 
fo daß wir eine faft vollfländige Zeitgeihichte erhalten. Im Anfange des Jahres 
1077 bei den Berbandlungen über Rubolfs Wahl bricht Lambert ab; ermübdet, wie 
er jelbft jagt, und von ber Maſſe des Stoffs überwältigt, wolle er die Fortiekung 
des Werks einem Andern überlaffen. Lambert jcheint, wie der Altaicher Annalift, 
jein Werk in einem Zuge niebergeichrieben zu baben. Die Gefchichte des Jahres 
1073 (p. 194) verweift bereits auf reignifie des folgenden Jahres; die Worte 
(p. 198): si id rite curassent, facili dispendio et paucis admodum diebus res 
conficeretur, quae postmodum tanto tempore tracta in extremum pene dis- 
erimen cunctas regni provincias attraxerat, zeigt bereits Kenntniß ber weiteren 
Entwidelung. Auch bie in der Geichichte des Jahres 1076 entiprechende Stelle 
(p. 250): Quodsi regem consequi et sic efferato milite, sic ferventibus studiis 
signa conferre contigisset, ut multorum ferebat opinio, tractum tot annis belium 
Saxonicum facili compendio confectum fuisset, deutet auf fpätere Kämpfe bin, 
melde die Sachen erft in den Jahren 1077 und 1078 zur befteben hatten. Wenn 
Lambert p. 203 erzählt, daß Rudolph gewiß Schon im October 1073 zum König ge- 
wählt wäre, wenn er nicht jelbft Schwierigkeiten bereitet hätte, jo möchte dies faum 
vor ber wirklich erfolgten Wahl (1077) niebergefchrieben fein. Aber nicht lange nad 
derfeiben wird Lambert jein Werk unternommen haben, etwa im Sabre 1078; 
mwenigftens ift fein Beweis für eine jpätere Abfaſſung zu führen. 

Das ausgezeichnete Darftellungstalent Lamberts hat Niemand in Zweifel ge- 
zogen, und in ber That überragt durch daſſelbe fein Werk weit Alles, was bisher 
die Hiftoriograpbie unferer Kaiferzeit hervorgebracht hatte. Dagegen ift mit Grund 
neuerdings beanftandet worben, ob Lambert jene in ihrer Art einzige Unparteilichkeit 
beimwohne, welche ibm noch Stenzel (IT. 102) nachrühmte, und ob man feinen Nach— 
richten fo unbedingt, wie es bisher üblich geweien, vertrauen bürfe, Floto begt gegen 
Lamberts ganze Darftellung entſchiedenes Miftrauen und verläßt fie jo oft, als fich ibm 
irgend ein Anftoß bietet, ohne jedoch feine Abweihungen im Einzelnen zu begründen, 
Eingebenber bat Ranke in feiner Abhandlung zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichs— 
annaliften (Abhandlungen der Berliner Akademie 1854, ©. 456 — 458) Lamberts 
Glaubwürdigleit unterfucht und gezeigt, daß ber Hersfelder Mönch ſowohl über 
feinem Kreife ferner liegende Vorgänge oft nicht gut unterrichtet ift, wie auch, wo 
er ibn befannte Dinge berichtet, die Beſchränktheit feiner Parteianficht deutlich ver- 
räth. Mit Recht jagt Ranke: „Lamberts Buch ift mit dazu angelegt, um die Wahl 
eines Gegenkönigs zu rechtfertigen"; doch darf man hinzufügen, nicht eine Schuß- 
fchrift für den gewählten König Rudolf war beshalb beabfichtigt, denn der Verfaffer 
ftellt diefen nicht gerade in ein beſonders günftiges Licht. Umter ben weltlichen 
Zeitgenofien zollt Lambert jenem Otto von Nordheim, auf den der Altaicher Auna— 
Lift fo jhwere Anklagen häuft, das höchſte Lob; vornehmlich find es jeboch bie geift- 
lichen Herren ber Zeit, welchen er feine Verehrung widmet: Bapft Gregor VIL, 
Erzbiihof Anno, Biſchof Burdard von Halberftadt. Der Letztgenannte, den er wie 
derholentlich jelbft als die Seele des Sacfenaufftandes bezeichnet, ift vecht eigentlich 
ber Mann, mit dem er fich zunächſt finnesverwandt fühlt, an deſſen Seite er fteht. 
Behält man Lamberts Parteiftandpunft und die relative Beichränttheit feines Geſichts— 
freifes im Auge, jo wird man feine Darftellung mit dem größten Nugen verwertben. 
Bom Jahre 1069 an habe ich mich ihr vorzugsweiſe angeſchloſſen, wenn nicht erheb- 
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liche Bebenfen beftimmt zu begründen waren; für bie frühere Zeit ift Lambert we— 
niger braudbar, zumal feine chronologiſchen Beftimmungen vielfah ungenau find. 
Leider befigen wir feine einzige alte Hanbichrift fiir ben Haupttheil des Wertes. 
Der Tert in benM. G. V. 132—263, von dem auch eine bequeme Handausgabe ver- 
anftaltet ift, berubt im Wefentlichen auf der Kditiv princeps, welche auf Meland- 
thons Veranlaffung i. 3. 1525 veranftaltet wurde; zum Glüd jcheint bei derſelben 
eine gute Handfchrift benutt zu fein. Lamberts Annalen find öfters verdeutſcht; bie 
letzte Ueberfegung von Heſſe ift in den Geichichtsichreibern der deutſchen Vorzeit 
XI. Jahrh. Bo. 6 enthalten. 

Die älteren Annalen von Hersfeld erhielten endlich nod eine vierte Fortſetzung 
Bis in die Zeiten Heinrichs IV. in dem benachbarten Hafungen, wo Erzbiſchef 
Siegfried von Mainz ein Klofter fir Hirſchauer Mönche gründete (1081). Wir 
befiten dieſe Duelle nicht in ihrer erften @eftalt, aber fie ift beutlih erkennbar in 
ben fogenannten Annales Ottenburani, welde Perg in ben M.G. V.1—9 amt 
zwei Hantichriften herausgegeben hat, von benen bie eine bis 1111, die andere bis 
1113 reiht. Vergl. Waig in den Nachrichten von der ©. A. Univerfität 1866, 
S. 299 fi. Die Hafunger Annalen liegen aud ben Annales Yhurgenses u 
Grunde, von benen Fider vor einigen Jahren zwei einzelne Blätter in der Schrift 
bes zwölften Jahrhunderts entbedte, und bie zuerft Perger in der Zeitichrift für Ge— 
Thichte und Alterthumskunde Weftfalens XVII. 277-293, dann Berg im ben 
M. G. XVI. 434-438 berausgegeben bat. Nachrichten ber Hafunger Annalen 
(vergl. 3. 3. 1074) find hier mit den alten Fuldaer Annalen in Verbindung gebracht 
und manches Andere !), namentlih mit Bezug auf das Kloſter Iburg, ift dann bin- 
zugefügt. Das zweite Blatt bietet für die Jahre 1072 — 1077 unb 1080 — 1085 
einzelne wichtige Notizen. Bei dem fragmentarifhen Zuftande bes Werkes ift bie 
Zeit der Abfaffung Schwer zu beſtimmen. Bor dem Anfange des zwölften Jahrhunderte 
kann es nicht entitanben fein, da fich bereits bie um 1100 abgefaßte Biographie bee 
b. Benno, des Stifters von Iburg, benutzt findet, aber auch fchwerlich viel jpäter, 
da e8 ber ſächſiſche Annalift bereits ausfchrieb. 

Nicht minder wichtig für die Propagation der Gefchichtsfchreibung, ale tie 
Hersfelder Annalen, war die Chronik des Hermann von Reichenau. Sterbend hatte 
Hermann feinem Schüler und Klofterbruder Berthold die Vollendung feiner noch 
nicht vollendeten Arbeiten überlaffen. Berthold fette auch die Chronik fort, doch be- 
figen wir leider feine Fortjegung nicht mehr in ihrer urjprünglichen Form, Cine 
St. Sallner Handſchrift, die jest verloren, beren Inhalt uns aber durch Sicharde 
Ausgabe des Hermann erhalten ift, enthielt Bertholbs Fortfegung bis 1066, wenn 
auch mit einigen Kilyzungen, doch im Wefentlihen unverändert?). Wir feben bier, 
daß Berthold Anfangs ganz im Sinn Hermanns das Werk fortführte. Die wichtig- 
ſten allgemeinen Thatſachen werben berichtet, beſonders bie Ereignifle am Hofe ver- 
folgt; bie eigene Anficht des Verfaffers tritt wenig hervor. Cadalus gilt Anfangs 
als ver rechtmäßige Papft, weil er vom Könige eingeſetzt ift, Aleranber U. als Uim- 
pator; die Mikftimmung gegen bie Kaiferin Agnes und den Bifchof von Augoburg 
ihren Günftling, wird nicht verfchwiegen. So konnte Berthold, der bald ala doctor 








1) Beim Jahre 1077 findet fid eine Uebereinftimmung mit Wearianıd Scottus, die Tau zufälis 
fein fann. 

3) Wieberholt bei Ussermanu, Prodromus J. 251-258, Perg bezeichnet diefen Tert in feiner Andzadr 
bes Beribolb mit 3, 
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egregius, in sacris litteris adprime eruditus (Bernold 3. 3. 1088) von ber firdh- 
lihen Bartei gerühmt wurbe, nicht mehr im fpäteren Jahren, faum noch nach bem 
Mantuaner Eoncil (1064) ſchreiben. Berthold muß fih alfo bald nach Hermanns 
Tod an bie Arbeit gemacht und bie Annalen nah und nach fortgeführt haben. In ben 
Fahren 1069-1073 hatte Reichenau viel von dem Föniglichen Hofe zu leiden: wills 
fürlih wurden Aebte ein- und abgeſetzt, bie Brüder mifachtet und gekränkt. Au 
Berthold gehörte zu den Unzufriedenen und ergriff alsbald die Sache derer, welche 
für bie Freiheit der Kirche ftritten und fih Rom anfchloffen. Er wurde der eifrigfte 
Gregorianer, ein Geiftesverwanbdter ber Hirfchauer Mönche, mit denen er auch in 
unmittelbare Berbindung getreten fein muß. In biefem Sinne feste er nun bie 
Chronik fort, doch ift uns biefe fpätere Fortfegung nur in Compilationen erhalten, 
von benen weiter unten bie Rebe fein wird. Bis z. 3. 1073 find Bertholds No— 
tizen bürftig, dann boten ihm die fächfifchethüringifchen Wirren, vom Jahre 1075 
bie Streitigleiten zwilhen Rom und bem königlichen Hofe reiheren Stoff; die Er- 
zählung wird immer ausführlicher, zugleich tritt aber die Parteianficht des Verfaſſers 
immer unverhüllter hervor. So ähnlich früher die Darftellung der des Hermann 
ift, gewinnt fie nun eine ganz andere Farbe. Bis zum Jahre 1080 läßt fi Bertholds 
Arbeit verfolgen; ungewiß ift, ob er fie noch weiter fortichte, ba er erft 1088 hoch— 
betagt ftarb. Berthold zeigt fih im Ganzen gut unterrichtet. Die Vorgänge auf 
ben römiſchen Synoden und im Lager des Gegenkönigs Rudolf kennt er fo genau, 
Daß man die Vermuthung faum unterbrüden kann, baß er öfters bier als Augen 
zeuge berichtet, Ueberdies waren ibm alle Actenftüde, welche bei ben Gregorianern 
umliefen, zugänglich und find fleißig von ihm benugt worden, Die Sprade, früher 
einfah, gewinnt im Fortgang mehr und mehr Leidenschaft, fo daß fie zulett ganz 
die Haltung desHiftorifchen Stils einbüßt. Von einem fo hitigen Parteimann läßt 
fich eine unbefangene Würdigung ber Dinge nicht erwarten, und fo wirb bei feiner 
Darftellung auch ftets in Betracht gezogen werben müſſen, daß er ſelbſt mitten im 
Kampfe ftand. Aber wir verdanken ibm eine Fülle von thatſächlichen Aufſchlüſſen, 
und wo uns Lambert verläßt, wird bis 1080 Berthold gerabezu für die beutichen 
Angelegenheiten unfere wichtigfte Quelle. 

Bertholds Gefinnungsgenofie war ber erbeblich jüngere Bernoldb von Kon» 
ftanz. Er war ber Schiller des Bernhard, eines in der Theologie und im Kirchen- 
recht zu jener Zeit hervorragenden Gelehrten, der um 1068 Konftanz verließ und 
fih nah Sachſen begab, wo er die Domſchule zu Hildesheim leitete und fpäter 
in das Kofler Korvei trat. Bernhard, ber erfi 1088 ftarb, faßte in feinen legten 
Lebensjahren eine jehr Icharfe Schrift gegen Heinrih IV. ab, bie nit mehr erbalten 
ift; als eifriger Gregorianer batte er fich bereits 1076 in einer firchenrechtlichen 
Abbandlung über das Verfahren des Papftes gegen die Schiamatifer und ihren 
Gebrauch der Sacramente zu erfennen gegeben. Sie war bie Antwort auf Anfragen 
gewejen, welche von Konftanz aus Adalbert, ber frühere Vorfteher ber dortigen 
Schule, und der junge Bernold an ihn gerichtet hatten, Beide, mit Bernhards Aus- 
führungen nicht ganz einverftanden, machten Gegenbemerkungen, und noch etwa zehn 
Jahre fpäter verfaßte Bernold, dem fein alter Lehrer im Eifer zu weit gegangen 
war, eine neue Entgegnumg anf jene Abhandlung (Ussermann, Prodromus II. 187— 
234). Trotz mander Meinungsverfchiedenheit war Bernold ein ebenfo entidhiebener 
Bertreter ber Gregorianiichen Grundſätze, wie Bernhard. Dies zeigt fich in bem Brief- 
wechlel, welchen er im Jahre 1076 mit dem Priefler Alboin über den Cölibat ber 
Priefter führte, wie im feiner bald darauf abgefaßten Bertheidigung ber von Gre- 
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gor VII. 1075 erlaflenen Synobalbeichlüffe (Ussermann ]. ce. 241—318). Wenigt 
Jahre ſpäter kam Bernold mit dem Papfte in ummittelbare Berbindung; auf ber 
römiichen Faſtenſynode des Jahres 1079 war er zugegen (Ussermann |. ce. 435). 
Unablälfig war er jeitben für bie firchliche Partei in Deutſchland thätig, umb alı 
der Cardinalbiſchof Otto von Oftia im December 1084 nad. Konftanz kam, weihte 
er nicht nur Bernold zum Briefter, ſondern ertbeilte ibm auch die Vollmacht, vemige 
Schismatiker wieder in bie Kirche aufzunehmen, Zu berfelben Zeit jeßte Der Legat 
den Zähringer Gebharb zum Biſchof von Konftanz ein, zu dem Bernold im ver- 
traten Beziehungen ſtand. Am 11. Auguft 1086 war Bernold in Deere bes Gegen- 
tönigs Hermann, als dieſer dem Kaiſer bei Pleichfeld eine ſchwere Niederlage kei- 
brachte. Obwohl er damals noch im Intereffe jeiner Partei ein wanberndbes Leben 
führte, fcheint ev doc bereits dem Kloſter St, Blafien angehört zu haben, we ar 
dann lange feinen Wohnort hatte. In einer um 1087 geichriebenen Bertbeibigung 
ber Mönche dieſes Klofters gegen Vorwürfe, welche der Speierer Propft Adalbert 
gegen fie erhoben hatte, nennt ſich Bernold ben leisten der Brüder von St. Blafier 
(Ussermann ]. e. 357). Noch vielfach war er von feiner Zelle aus mit der Feder 
für die kirchliche Sache thätig. So fchrieb er fir Gebhard von Konftanz, als deffen 
Ordination angegriffen wurde, eine Schutichrift (1. c. 378); jo richtete er an dieſen 
feinen hochgeſtellten Freund, der damals als päpftlicher Yegat wirfiam war, eine Ab 
handlung über Die Ordination und die Kindertaufe dur Ercommunicirte (l.c. 397). 
Gegen Ende feines Lebens verließ Bernold St. Blafien — wir fennen den Grunt 
nicht — und nahm in dem Klofter Schafibaufen Wohnung, wo er am 16. September 
1100 ſtarb. Diefem Kloſter binterlieh er feine Chronik, welde er faft 30 Jahre 
fortgeführt hatte, Je wichtiger dieſes Werk für die Zeitgefchichte ift, deſto erfreulicher 
ift, daß ſich Bernolds Autograph erhalten bat; nach demſelben, welches fich jest m 
ber Miüncener Bibliothek befindet, bat Bert die Ausgabe in den M. G. V. 400— 
467 veranftaltet. Die Hanbichrift zeigt, daß die Chronik bis 1073 im Zufammer- 
bange niebergefchrieben, dann aber in Hleineren oder größeren Zeiträumen nach und 
nach fortgejetst wurde. Für die Vorgeihichte begnügt ſich Bernold mit Auszügen 
aus Beda und Hermann, denen er nur ſparſame Benterfungen felbft binzufügt; feine 
eigene Arbeit beginnt 1055, doch bat cr auch bier Anfangs noch Bertholds Fort— 
jegung des Hermann benmbt, und erft 1073 wird feine Erzäblung ganz ſelbſtſtändis. 
Bernold war ein fleißiger Sammier von Nachrichten und hatte Gelegenbeit Bicles 
zu erfahren; jeine Wahrbeitslicbe ift weniger zu bezweifeln, ale daß ibm mandet 
Irrige zugetragen wurde und ibm die Fähigkeit mangelte, Falſches und Wabres 
ſcharf zu unterſcheiden. Die Ruhe des Hiftorifers bat ſich Bernold in feiner Chrouil 
mehr bewahrt, als Berthold; jeine Darftellung, obwohl fie den Barteimann nirgends 
verleugnet, ift im Ganzen doch einfach und hält ih mebr an das Thatfächliche, als 
an Reflectionen. Am eingehendſten berichtet Bernold über die Angelegenheiten Schmwe- 
bens; was über die Orenzen feiner Heimath binansgebt, berührt er meiſt nur fım. 
Ein gleichzeitiges Annalenwerk, weiches uns faft durch ein Menichenaiter geleitet, 
beſitzt immer einen außerorbentlihden Werth, aber auch am fich iſt Beruolds Arkeir 
für Die deutſche Geichichte won 1080 --1100 eine ber vorzüglideren Quellen. Eine 
Ueberießung bat E. Winkelmann in den Gefchichtsfchreibern der deutſchen Borzer 
XI Jahrh. 10, Band geliefert. 

Hermann, Berthold und Bernold find in einer Kompilation verarbeitet, die wir 
aus zwei Hanbichriften (Cod. 1. 1* bei Verb) kennen, welche mit dem Jahre IUhi 
beginnen und beim Jahre 1080 mit einem unvollendeten Sate, vielleicht dem leisten 
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Worten Berthold, abichließen, Unzweifelbaft ift diefe Arbeit in St. Blaften ent« 
ſtanden: ;. 3. 1068 wird der Tod bes dortigen Abts ausbrüdlich bemerkt, und ber 
auf Fructuaria bezüglice Zufat z. I. 1062 hatte gerabe bort nur ein näheres In— 
terefle (man vergleiche Uffermanns Note zu ber letgenannten Stelle). Iu St. Blafien, 
einem Mittelpunkt ber Gregorianer, mußten Bertholds und Bernold8 Arbeiten 
ichnell befannt werben; der Zegiere bat bier ſelbſt Äpäter gelebt!)., Zu den Jahren 
1053. 1054 wird nun in der Compilation von St. Blajien Hermanns 
Text benust, daneben aber auch Bernold ausgefchrieben. Weiter bildet dann Berthold 
bie Hauptgrundlage bes Tertes, indem jedoch dazwiſchen häufig wiederum Bernolds 
Worte eingefügt werben. Nicht allein bis z. 3. 1075, wie Per angemerkt bat, ift 
dieſe Vermiſchung beider Chroniten wahrnehmbar, jondern faft bis au das Ende?). 
Doch bat der Compilator auch anderes Material herangezogen, Die beiden Notizen 3. 
3. 1056: Gotifredus dux imperatori ad deditionem venit. — Fames multas provincias 
afflixit ftehen wörtlich jo im Chronicon Wirzeburgense. Die längere Stelle 5. I. 
1076 (p. 284) von papa Gelasius bi8 mentiri deliberarent ift genau aus Bernolbe 
Vertheibigungsichrift fir Gregor VII. (Ussermann, Prodromus 11. 308) ausgejchrieben ; 
andere kirchenvechtliche Excurje, welche die Erzählung ſehr ftörend umterbrechen, wer: 
ben aus anderen Iractaten genommen fein, an denen jene Zeit nicht arın war und 
in denen fich beſonders bie zu den Hirichauer Orbnungen baltenden Mönche geftelen. 
Römische Synodalbeihlüffe vom 3, März 1078 (Jaffe, Bibliotheca II. 308) find 
ganz unpaffend in das Jahr 1079 eingeſchaltet; Bernold giebt fie dort nicht, und 
Berthold, der über dieſe Dinge befonders gut unterrichtet war, konnte fie nicht in 
einen fo irrigen Zuſammenhang bringen — dev Compilator ſchöpfte fie daher aus 
einer dritten Duelle und brachte fie an die falfche Stelle. So hat er Bertholbs Er- 
zählung, welcher er in der Hauptjache folgte, öfters durch anderes Material erwei— 
tert, zugleich aber auch Manches in derſelben abfichtlich geändert, namentlid in den 
erfteren Jahren, wo Bertholds Kirchliche Stellung noch weniger entſchieden war und 
Bernolds Darftellung feiner eigenen Anficht mehr entſprach. Wie dies geſchah, zeigt 
am beften ein Beilpiel. Nah der St. Salluer Hanbihrift fchrieb Berthold: Romae 
Nicolao papa defuncto, Romani coronam et alia munera Heinrico regi trans- 
miserunt eumque pro eligendo summo pontifice interpellaverunt. Qui, ad se 
convocatis omnibus Italiae episcopis generalique conventu Basileae habito, 
eadem imposita corona patricius Romanorum appellatus est. Deinde cum com- 
muni consilio omnium Parmensem episcopum summum Romanae ecclesiae elegit 
pontificem. Interim, dum haec aguntur, Ansheimus episcopus de Luca, quibus- 
dam Romanis faventibus, apostolicam sedem sibi usurpavit, Bernold, mit fidht« 
licher Benutzung Bertholds, berichtet dies jo: Romae Nicolao papa defuncto VI. 
Kal. Augusti, Romani, Heinrico regi eiusdem nominis quarto coronam et alia 
munera mittenites, de summi pontificis electione regem®) interpellaverunt. Qui, 
generali concilio Basilene habito, imposita corona a Romanis transmissa, patri- 
cius Romanorum est appellatus. Deinde communi omnium consilio Romano- 
rumque legatis eligentibus, Chadelo Parmensis episcopus VII. Kal. Novembris 


1) Die ältefte befannte Handigrift ftamınte aus Göttweih, wohin 1094 Mönche aus Et. Blafien lamen. 

2) So flammen 3. ©. die Worte z. 3. 1077 (p. 301) una aeeclesia cum plus quam centum homi- 
nibus combusta, wie z. 3. 1078 (p. 813) Tune quoque parum minn» quam centum necelesine 
in Un expeditione violatae sunt aus Bernold. 

3) Hegem ift in Bernoldé eigener Hanbichrtit ſpäter überfchrichen, 
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papa eligitur et Honorius appellatur, papatum nunquam possessurus. Sed vicesima 
septima die ante eius promotionem Lucensis episcopus, nomine Anshelmus, a 
Nordmannis et quibusdam Romanis papa 158 ordinatus, Alexander vocatus se 
dit annos 12. Der Eompilator beginnt: Romae Nicolao papa defuncto VI. Kal. 
Augusti, Romani, regi Heinrico coronam et alia munera mittentes, eumque de 
summi pontificis electione interpellaverunt unb zerftört durch die ungeſchickte Ber- 
bindung beider Onellen die Eonftruction; dann fülgt er wörtlich Bernold, ſchaltet 
aber nach VIII. Kal. Novembris papa noch die Worte ein: multis praemiis qui- 
busdam, ut aiunt, datis symoniace. Der Vorwurf! der Simonie, ber bier gegen 
Cadalus erhoben wird, begegnet ung auch an anderen Orten, aber der Eompilater 
entnahbm ihn weder von Bertbold noch Bernold, jondern entweder einer britten 
Duelle oder drückte feine eigene Weberzengung aus. Unmöglich wäre nicht, baf 
feine Arbeit, wie fie im den genannten Danbfchriften mit 1080 abjchließt, noch kai 
Lebzeiten Gregor VII. entftanden wäre. Bon biefem Bapfte heißt e8 p. 291: ut 
est non minimae compassionis et benignitatis; freilich fönnten bier auch lediglich 
Bertholds Worte copirt fein. Wie weit bie unbebolfene und am fchweren gramme- 
tifchen Fehlern leidende Diction Berthold oder dem Compilator angehört, ift nict 
zu enticheiben; wir möchten dem bevorzugten Schiller Hermanns gern Beſſeres 
zutrauen, 

Wir kennen biefelbe Compilation aus anderen Hanbichriften (bei Berk 2. 2°) 
noch in einer anderen ®eftalt. Sie bildet bort einen Theil einer größeren Weltchre- 
nit, bei welcher Bernold durchweg zum Grunde liegt, aber durch zahlreiche Zufäge aus 
Beda, Negino, deſſen Fortjeger und Hermann erweitert ift. Bon 1053 bie 1079 if 
wörtlich die Compilation von St. Blaften aufgenommen; nur die auf dieſes Klofier 
fpeciell beziiglihen, oben bereits erwähnten Notizen fehlen. An Stelle ber fragmen- 
tariſchen Nachrichten Bertholds z. 3. 1080 find Bernolds Worte geſetzt; auch alles 
Folgende bis 3.3. 1091, wo bieje Handſchriften ſchließen, iſt nur Abichrift aus Bernelt. 
Die Ältefte uns befannte Handſchrift diefer Weltchronik ift in der erften Hälfte det 
zwölften Jahrhunderts im Klofter Muri entflanden; ob das Werk dort abgefaßt ober 
von St. Blaſien, welches um 1091 eine Kolonie nah Muri fandte, dorthin über: 
tragen wurde, ift Schwer zu enticheiben, Doch läßt es fih als die Welthronif ven 
Muri bezeichnen. 

Perb, von der Ueberzeugung ausgebend, daß Alles, was in beiden Compilationen 
vom 3. 1056— 1080 nicht wörtlihd der Chronik des Bernold entlehnt ſei, Bertbof 
angebören müſſe, bat im feiner Ausgabe von Bertbolbs Fortſetzung bes Hermann 
(M. G. V. 269 -326) einen Zert gebildet, der uns nah Obigem mande Bedenken 
einflößt. Pertzs Anficht mußte zu der Annahme führen, daß Berthold micht ver 1076 
fein Werf begonnen und bis 1073 ſchon Bernolds Arbeit benutzt babe. Denn ir 
ben Compilationen findet fih 3. 3. 1056. bie Notiz: Heinriens IV., filius Heir- 
riet, regnavit annos 20, die vor 1076 nicht gefchrieben fein fann. Aber bieie 
Notiz gehört nur den Compilationen an, nicht der St. Sallner Handſchrift des Berthefr, 
und ift Berthold wohl um fo zuverfichtlicher abzufprechen, ala auch in fpäterenm ficdher 
ihm entlehnten Stüden dev Compilationen Heinrich noch als König bezeichnet wird. 
Daß fi ferner Bernolds und Bertholds Nachrichten bis 1073 in ben Sompilatie- 
nen in innigfter Verbindung finden, wird fich nach den obigen Bemerkungen anders 
erflären laffen. Folgt man der St. Galler Hanbichrift, jo gelangt man zu dem 
Refultat, daß Berthold von Bernold bereits benntzt fei, nicht aber bas umgefchrie 
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Verhältniß fattgefunden babe !). Nur eine Stelle 3. 3. 1065, auf welche ſich auch 
Perg beſonders bezieht, kann Zweifel erregen. Berthold berichtet nämlich: Heinricus 
rex natalem Domini Goslare, diem autem paschae Wormatiae celebravit — domus 
regalis Goslari concremata est, quod et factum est in VI. Kal. Aprilis indictione 
III. — et ibidem accinctus est gladio anno regni sui nono, aetatis autem suae 
decimo quarto. Bei Bernold Iefen wir dagegen: Domus regalis Goslari con- 
cremata est. Eodem anno ab incarnatione Domini 1065, quando et pascha 
celebratum est VI. Kal. Aprilis, in qua die et Christus resurrexit, in tertia die 
paschalis ebdomadae IV. Kal. Aprilis indietione III. rex Heinrieus anno regui 
sui nono, actatis sune decimo quarto accinctus gladio in nomine Domini, wobei 
zu bemerten ift, daß die Worte: quando et pascha celebratum est VI. Kal. Aprilis 
im Autograph auf vabirtem Grund geichrieben find, fo daß fie erft fpäter im bie 
Stelle anderer gejegt zu ſein ſcheinen. Pers hält bier nun Bernolds Darftellung 
für die uriprünglihe, welche Berthold mißverftanden babe, Mir fcheinen aber bie 
Worte des leßteren, wenn man, wie e8 oben gefchehen ift, den Sat von Domus re- 
galis bis indietione III. als ein vielleicht aus einer Gloſſe entftandenes Einſchiebſel 
betrachtet, feinen Anftoß zu bieten; der Brand in Goslar, den Berthold offenbar 
auf den Oftertag fegt und über ben wir meines Wiffens feine anderweitige Beftim- 
mung haben, mochte ihm erft jpäter befannt geworben fein, als er die anderen No» 
tizen bieles Jahres gejchrieben hatte. Bernold benutzte auch hier, wie ich glaube, 
Berthold in feiner gewohnten freien Weife, Was ihm gleichgilltig ſchien, ließ er 
fort und gab dafür ganz in feinem Gefhmad eine weitere chronologiſche Ausführung. 
Wir erfahren von ibm allein ben Tag, wo die Schwertleite des jungen Königs ftatt- 
fand, nit den Ort, wie ihn Berthold und Lambert übereinſtimmend angeben. 

Je einfeitiger Bertbolds und Bernolds Berichte fiber die Zeitereigniffe find, um 
fo erwünſchter bietet fich eine anbere ſchwäbiſche Duelle dar, in welcher fi) ein ande» 
rer Standpunft vertreten findet, Es find Augsburger Annalen, weldhe nad 
der jett in Minden befindlichen Handſchrift aus der erften Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts Berg in ben M. G. IIT. 124—136 herausgegeben hat. Das Augsburger 
Domftift litt umter der Spaltung in Kirche und Reich befonders ſchwer. Man war 
dort kaiſerlich gefinnt, aber zugleih im Sinne Heinrichs III. flir eine Reform ber 
Kirde. Den Gegenfönigen eben fo abgeneigt, wie ben Gegenpäpften, wollte man 
vor Allem Einheit in Kirche und Neich, und leitete alle Leiden ber Zeit davon ab, 
Daß ſich die Einheit aufgelöft habe. Dieſe Gefinnung gebt durch bie Annalen; am 
fchärfften drückt fie fi aus in den Worten 3. 3. 1079: O ıniseranda regni facies! 
Sieut in quodam comico: Omnes sumus geminati legitur, papae gerninati, 
pontifices gemimati, reges geminati, duces sunt geminati. Die Annalen find bis 
1054 ein Auszug aus Hermanns Chronik, dann folgen bis 1075 ziemlich bürftige 
Notizen; ausführlicher find die Aufzeihnungen bis 1088, werben aber dann mieber 
fparfamer. Der Charakter der Mittheilungen weift auf verichiedene Berfafler im 
Augsburger Domftift bin, die jeit 1054 in fleineren oder größeren Zwifchenräumen 
die Notizen machten. Aber dieſe wurden Später überarbeitet: ber Ausbruch des 
Anveftiturftreits wird bereite 3. 3. 1065 berlihrt, ſchon 3. 3. 1066 bes Gegenkönigs 
Hermann gedacht. Erft nm 1090 fünnen die Annalen die Geftalt erhalten baben, 


1) Waitz hat jhon fruper darauf hingewieſen, daß Berthold von Bernolb benuht jein dürfte, Cinige 
weitere (Srörterungen in biefem Sinne von Herrn Dr, von Druffel lagen mir in defſen Hand⸗ 
ſchrift vor. 
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in welcher fie uns vorliegen und bie z. J. 1104 fortgeießt wurden. Die vorhandene 
Handſchrift, von einem Schreiber in einem Zuge geichrieben, ift nur Kopie. &e 
viel man an biefen Annalen auch vermift, gehören fie doch zu den werthoollen Ond- 
len der Zeitgeſchichte. Vergl. Wait in den Nachrichten von der G. A. Univerfität 
1857, ©. 58 fi. ). 

Eine ähnliche Umarbeitung und Fortfegung, wie in den Augsburger Annalen, 
erfuhr Hermanns Chronik in dem Chronicon Wirziburgense (M.G. VI. 1i— 
31). Dies endet im ber einzigen befannten Handſchrift mit dem Jahre 1057, muß aber 
bald nachher in dem Burdarbsflofter zu Würzburg eine weitere Fortſetzung bie 
1099 erhalten haben. Vergl. Jaffé in Pergs Ardiv XI. 851 —855. Bisher ift feine 
Hanbjchrift dieſer Fortfegung aufgefunden worben, doch iſt ibr Inhalt aus mehreren 
aus ihr abgeleiteten Annalen, von denen fogleih bie Rebe fein wird, deutlich genug 
zu erfeunen, 

Oleichzeitig mit den bisher genannten Annalen entflaud in Mainz bie Zelt 
chronik des Irländers Marianus, welde er zuerfi mit dem Jahre 1073 ſchloß, danz 
bis 1082 fortführte. Diefes Wert, welches in dem früberen Theilen für Die beutide 
Geſchichte nur geringes Jutereſſe bietet, enthält gegen den Schluß einige wichtige 
Notizen über die Zeitgeichichte. Sie find um jo zuverläffiger, als Dariauus dem Par- 
teitreiben fern fland. Nach der Originalhandſchrift, welche fih in ber Baticani- 
Shen Bibliothek befindet, hat Waig bie Ausgabe in den M.G. V. 495--562 beiorgt. 
Eine jpätere Fortiegung in diefer Haudſchrift giebt nur noch für die Jahre 1101— 
1106 jelbfiftändige, aber nicht eben belangreiche Notizen, welche zu Mainz niederge 
ſchrieben ſind. Eine andere jest in Yonden befinblide Haudicrift des Marianne 
enthält eine andere Fortſetzung, welche über die Vorgänge um Wilrzburg i. 3. 1066 
einige Auffchlüffe gewährt (M. G. V. 563. 564). 

Nabe verwandt der Arbeit des Marianıs iſt die Welthronit bes gelehrten 
Siegbert von Gemblonx. Wie bei jenem, waren «8 aud bei Siegbert chte— 
nologiiche Streitfragen, welche ihm noch im hohen Alter, nachdem er jeine gemanbte 
Feder früher vielfach zu leichteren Arbeiten benugt hatte, zu Diefem umfänglicen 
Werte den Anlaß boten, Marianus Buch war ibm befannt, aber nur ein Ar 
trieb mehr zur eigenen Arbeit. Sicgberts Chronik ift eine umfafiende plaumäßige 
Compilation, welche fih an Hieronymus und Proiper anihließt und besbalb erſt mt 
dem Jahre 381 beginnt. Hier haben für uns nur bie letzien Theile Intereffe, un 
welchen ber Verfaſſer über die Gefchichte jeiner Zeit berichtet. Man follte erwarıen, 
baß bier der compilatoriiche Charalter der Arbeit mehr zurädtreten und Siegbert ums 
eigene wertbvolle Nachrichten bieten wiirde. Leider ficht man fich hierin getäuſcht. 
Marianus wird bis zu feinem Schluß (1082), daneben Yütticher Annalen (M. G. IV. 
28,29) auögeichrieben und liberdies meift nur Acteuftüde benugt, die und auch ander 
weitig belannt jind: nur in wenigen. Fällen gewinnen wir cine erhebliche Bereiche: 
rung unserer Senntniffe jener Zeit. Nichtöveftoweniger bietet die Chronit Intereſſe 
durch Die Anficht des Berfaflers über feine Erlebniſſe, wie fie bier und da aus jener 
Darftellung bervortritt. Siegbert war aus innerfter Ueberzeugung ein Gegner Öre 
gors VU. und Urbans IL, deren Neuerungen in der Kirche er als verderblich erſab. 
Wie in feinen theologiſchen Zractaten, giebt er diefe Gefiunung auch im der Ehremif 
zu erfennen, doch bewahrt er im Auebrud eine maßvelle Haltung. Bald nah dem 


1) Auch eine ungedruckte Arbeit über die Anuales Auga-tani von einem früb verfierbenen Junges 
Freunde Herm. Jenke bat mir worgelegen. 
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Jahre 1100 beendete Siegbert die Chronik und machte fie befannt; fette fie aber 
auch Ipäter noch fort (bis zum Jahre 1111), Die Nachrichten find im biefer Fort» 
fetung etwa® ausführlicher, behalten jedoch den früheren compilatorifchen Charafter; 
noch die Schlußpartie ift lediglich einem Schreiben Heinrichs V. entlehnt unb ohne 
allen felbftftändigen Werth, Siegberts Chronik gehörte zu den am weiteften verbrei— 
teten Werfen bes Mittelalter. Noch jet find eine große Zahl von Hanbichriften 
vorhanden, nad denen Bethmann mit auferordentlicher Sorgfalt den Tert in ben 
M. G. VI. 300-374 bergeftellt bat. Im den Hanbichriften finden fich vielfache Zu- 
jäge und Fortſetzungen, welche jogar zum Theil einen höheren biftoriichen Werth ha— 
ben, als das Hauptwerk felbft. Für die Zeiten Heinrichs V. bieten wichtige Nach— 
richten bie Fortſetzung, welche der Abt Anielm von Gemblour fogleih nad 
Siegberts i. 3. 1112 erfolgtem Tode der Chronik gab (J. c.375—385), und die von 
Bethmann ale Auctarium Laudunense bezeichneten Zuſätze (1. c. 445, 446). 

Einen jehr verjchiedenen Charakter trägt die Weltchronit eines anderen lothrins 
gifchen Mönchs, die zu derſelben Zeit entftand, Der Verfaſſer war Hugo von Fla— 
vigny, der als junger Menfh das Klofter St. Bannes zu Verdun, in weldes er 
eingetreten war, mit feinem Abte verlaflen und in das Eril nach Frankreich geben 
mußte. Dort fam er im unmittelbaren Berlebr mit den eifrigften Gregorianern, 
namentlich mit dem Erzbiichof Hugo von Lyon. Im Jahre 1096 erhielt der Mönch 
von St. Bannes die Leitung der Abtei Flavigny in der Didcefe Autun, gerietb aber 
mit dem Biihof und den Kiofterbrübern in fo arge Streitigkeiten, baß er nad 
einiger Zeit die Abtei zu verlaflen und endlich i. J. 1101 ganz aufzugeben genöthigt 
wurde. Nach längerem Umherirren fcheint er danıı in St. Barnes wicher Aufnahme 
gefunden und fich emblich auf die faiferliche Seite gewandt zu haben. Im Eril um das 
Jahr 1090 begann Hugo feine Arbeit, welche die Geſchichte von Chriſti Geburt bis 
zu ber Zeit des Berfaflers fortführen Sollte; mit dem Sabre 1102 endet fie in feiner 
eigenen Handichrift, nach weicher Bert in den M. (4. VIII. 288 - 502 die erfte voll- 
ftändige Ausgabe veranftaltet bat. Unter dem Einfluß der franzöfiichen Gregorianer 
fchrieb Hugo; von ibnen, namentlich von feinem boben Gönner Hugo von Lyon, ers 
bielt er ein außerordentlich reichhaltiges Material, welches er nicht zu bewältigen ver— 
mochte. Stets trug er nad und beflerte; was jetzt meben einander ftebt, ift zu ver— 
ſchiedenen Zeiten niedergeichrieben, und trob allen Fleißes hat das Wert eine jehr 
umerfreuliche Geftalt erbalten. Die annaliftiiche Form wird nicht ſelten völlig verlaffen, 
bie Darftellung gewimmt oft den Ton eines kirchlichen Tractats, und auch anderes 
ganz ungehöriges Material wird dem Buche einverleibt. Bald Weltchronit, bald 
Kirchengeichichte in biograpbifcher Form, bier Streitihrift, dort Predigt, dann wieber 
Notizen- und Ausgabebuch des Berfallers, ift das Wert geradezu eim litterariiches 
Monftrum; an Stiigewandtbeit feblte es Hugo micht, aber an allem Geichid ver Com— 
pofition, Dennoch ift die ausführliche Darftelung, weiche er im zweiten Buche von 
©regors VIE. Wirkſamkeit giebt, vom größten Intereſſe. Den Mangel einer gleich— 
zeitigen Biographie des großen Bapftes erleßt fie uns im mehrfacher Beziehung; wid- 
tige AUctenftüde für die Geichichte Gregors find bier allein erhalten. Freilich bat Die 
Darſtellung die Geftalt, in welcher fie vorliegt, erft mehr als ein Jahrzehnd nad) 
Gregors Zode erhalten; gleich im Anfang findet fich bereits ein Tractat des Cardi— 
nals Deusbebit benußt, welcher erit um 1097 entftanden if. Aber Hugo verfehrte 
mit Männern, welche noch dem Bapfte periöntich fehr nahe geftanden hatten, und 
fonnte durch fie die zuverläffigften Nachrichten famıneln, Bon nicht geringerer Be— 
deutung find Hugos Nachrichten Über Bictors II. Wahl (p. 466—468) und über 
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die kirchlichen Berhältniffe Lothringens nah Gregor VII. Tode (p. 469 — 473), 
Ueberall wirb man allerdings im Auge behalten: müfjen, daß es Männer wie Hugo 
von Lyon find, welche duch den Mund diefes Ehroniften veben. 

Hugos Chronik hat auf die weitere Entwidelung ber deutſchen Hifteriograpbie 
feinen Einfluß geübt, während die vorhin erwähnten ziemlich bürftigen Würzburger 
Jahrbücher für diefelben böchft fruchtbar wurden. Eine Compilation ans ihnen nud 
Marianus find die Annalen des Klofters St. Alban zu Mainz (bis 1101), 
welche Perg aus einer Handfchrift des zwölften Jahrhunderts umter dem Namen ber 
Annales Wirzeburgenses in ben M. G. II. 238-247 herausgegeben bat. Ans 
biefen Annalen wurben noch im zwölften Jahrhundert die Hildesheimer Jabr— 
bücher ergänzt, im benen fi dann weiter bis 1109 eine ausführliche im feind- 
lichften Sinne gegen Heinrich IV. gefchriebene Fortfekung anſchließt; auch fie ik 
aller Wabrfcheinlichkeit nach nicht in Hildesheim, ſondern ebenfalle in Mainz ober 
in Würzburg entftanden. Vergl. Wait in den Nachrichten der G. A. Univerfität 
1857, ©. 58. 

Das Chronieon Wirzeburgense mit feiner Fortſetzung liegt auch der weitſchich⸗ 
tigen Weltchronit zu Grunde, melde der Minh Edebard, ein ſehr gewandter 
- Zitterat, um das Jahr 1099 begann. Die Nachrichten, welche er in feiner Wir. 
burger Quelle vorfand, erweiterte Edehard, der auf dem Michelsberge Damals ge 
arbeitet haben muß, aus bem reichen Büchersorraib Bambergs nah allen Seiten. 
So ſchuf er ein großes und bdantenswertbes Werl. Anh für tie Regierungszeit 
Heinrichs IV, bat er zu den Würzburger Annalen einzelne wichtige Zufäge theils nad 
Actenftüden, theils nach mündlichen Mittheilungen gemacht, obne freilich ſelbſt da— 
mals noch den handelnden Berfonen näber zu fteben. Eben deshalb war fein Urtbeil 
noch ziemlih unbefangen; bäufig erbebt er Klagen über die Wirren ber Zeit, aber 
er ift weit Davon entfernt, die Schuld berfelben auf einer Seite zu ſehen. Bis zum 
Jahre 1101, wo er eine Pilgerfahrt nah Jeruſalem antrat, war er mit der Chronil 
beſchäftigt. Wie er fie damals zurückließ, befitten wir fie nur im einer, überdies 
unvolftändigen Hanbichrift (jetst in Karlsruhe), welche Wait in feiner Ausgabe des 
Eckehard (M. G. VI. 33-267) mit A. bezeichnet bat, Gerade bie letzten Netigen 
zu ben Jahren 1100 und 1101 baben bier troß ihrer Kürze ale völlig gleichzeitig ein 
befonderes Anterefie, und ich jebe feinen Grumd fie Edebarb abzuſprechen. 

Nicht lange nach feiner Heimkehr nahm Edeharb eine Umarbeitung feiner Welt 
chronil vor. Der Grund lag wohl bauptfählich darin, daß fich feine Gefinnung 
geändert batte. Er war in Rom geweſen und ganz fir die kirchliche Sache gemon- 
nen worden. Bei der Empörung Heinrichs V. gegen feinen Bater nahm er baun 
offen iofort Partei fitr den jungen König, von dem er mit fo Vielen die Herftellung 
ber Eintracht zwifchen Kirche und Reich erwartete, Manches in feinem Werte ent 
ſprach nun nicht mebr feiner Gefinnung, und er befchloß es zu ändern. Die Ge— 
ſchichte der Jahre 1098—1101 wurde völlig umgearbeitet und die Chronik bis zum 
Jahre 1106 fortgeſetzt. Außerdem nahm Edebarb die Gelegenheit wahr, um vielied 
Irrthiimer des erften Entwurfs zu berichtigen. In dieſer Geftalt befiten wir das Bar! 
noch in des Verfaſſers eigener Handſchrift, welche friiher Bamberg gebörte, jetzt in 
Jena ift (B 1. bei Waitz). Aber auch dabei blieb Edebarb nicht fichen. Ale Sem 
vih V. in der Herrichaft gefihert war, arbeitete Edebarb die Geſchichte des Jabret 
1106 fo um, daß das Berfahren des Königs gegen feinen Vater vollftändige Recht 
fertigung zu finden fchien; dies war nur möglich, indem er das Bild bes alten Kat 
ſers in den dunkelſten Karben malte; eine. enthufiaftiiche Anrede an Heinrich V. 
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wurde zugleich dem Jahre 1106 vorangeſchickt und die Anfänge ber neuen Regierung 
in ein helles Licht geftellt. Indeſſen hatte fih auch das Material für bie früheren 
Zeiten, da Siegberts Chronik befannt geworben war, erheblich vermehrt und wurbe 
nun von Eckehard zu zahlreichen Nachträgen benutt. Bis jegt ift feine Handfchrift 
bes Werks in dieſer britten Geftalt aufgefunden worden, die uns nur in jpäteren 
Ueberarbeitungen erfennbar ift. 

Inzwifchen hatte Biſchof Otto von Bamberg i. 3. 1108 Eckehard zum Abt des 
neugeftifteten und nach ber Hirjchauer Regel eingerichteten Klofters Aura eingejfett 
und der neue Abt war auch Heinrich V. befannt geworben. Er erfuhr bie Gnade 
des Kaiſers und erhielt um 1112 von ihm ben Auftrag, die Geichichte ber Kaifer 
von Karl dem Gr. bis auf Heinvih V. jelbft zu befchreiben. Eckehard geftaltete nun 
feine Chronik jo um, daß fie dem Verlangen bes Kaiſers zu entfprechen ſchien. 
Er hielt für nöthig über ven gelegten Anfangspunlt zurüdzugreifen und vom Ur— 
Iprung der Franken zu beginnen, deren Geſchichte bis zu Karl dem Großen bas 
erfte Buch füllte, das zweite umfaßte die Zeiten von Karl bis zum Enbe Heinrichs 
IV., das dritte die Regierungszeit Heinrichs V. bis zum Jahre 1114. Mit der glän- 
zenden Beichreibung ber faiferlichen Hochzeit ſchloß Eckehard wohl zuerft das Wert, 
fügte aber fpäter noch einige Notizen hinzu. Eine überſchwängliche Debication an ben 
Kaifer (M. G. VI. 8) wurde vorausgeihidt. Schr bemertenswerth ift, wie vor- 
fihtig Edehard damals die iiblen Vorgänge zu Nom i. 3. 1111 behandelte; er folgte 
bei Darftelung derſelben nur ber officiellen Schrift des Irländers David, eines 
Kaprllans des Kaiſers. Nicht minder verdient Beachtung, daß die ſchärfſten Stellen 
gegen Heinrih IV. nun getilgt oder abgefhwächt wurden; Schmähungen gegen ben 
Vater fanden, nachdem der Sohn in deſſen Fußftapfen getreten war, nicht mehr den 
rechten Play. Das Autograph dieſer Umarbeitung (Ü. bei Wait) ift erhalten und 
befindet fich jet in Cambridge; vielleicht hat es die Kaiferin Mathilde bereits nach 
England gebracht. 

Als fih die Stimmung in Deutfchland gegen Heinrich V. immer mehr erbitterte, 
veränderte fi abermals auch Edehards Anſicht. Sein Wert, welches er unausgeſetzt 
fortführte, giebt davon Zeugniß. Im der früheren Geftalt liberarbeitete er es num 
nod mehrfach und vervollftändigte e8 nach und nach bis zum Jahre 1125; die Zeit- 
vorgänge find jegt in einem fir Heinrich V. minder günftigen Sinne bargeftellt und 
die Schmähungen auf Heinrich IV. befafien, wie fie in ber dritten Recenſton ſich 
borfanden. Wir befisen die Chronik in dieſer Geftalt noch in zwei von einander 
abweichenden Recenfionen (D. E.). Es ift das Berbienft von Waitz, die verichiebenen 
Phafen, welche Edebards jchriftftelleriihe Thätigkeit und mit ihr fein Werk durch— 
laufen bat, auf Grundlage der Handichriften nachgewiejen zu haben. 

Man bat bisher geglaubt in Edeharbs Chronik die einzige gleichgeitige Darftel- 
lung der gefammten Regierung Heinrichs V. zu befigen. Es find babei zwei An— 
nalenwerte überjehen worden, deren Urſprung zwar gleichfalls auf jene Würzburger 
Duelle des Edeharb zurüdführt, die aber völlig ſelbſtſtändig neben feiner Chronik ent- 
fanden. Leider find biefe beiden Werke in ihrer urfprünglichen Geftalt bisher nicht 
aufgefunden, aber beide find jo unverändert in fpätere Compilationen übergegangen, 
daß Über ihren Inhalt wenig Zweifel obwalten können. 

Das eine Werl find Annalen vom Klofter St. Peter in Erfurt, welde 
in das große um 1355 zufammengefchriebene und von Menden (Scriptores III. 201 ff.) 
berausgegebene Chronicon Sanpetrinum Frfurtense vollftändig übergegangen find, 
Nah einigen Sehr dürftigen und chlechten Notizen, welche dem ſpäten Compilator 


1014 .  Meberficht der Onellen und Hitlfsmittel. 


jelbft angehören mögen, fchreibt diefer wörtlich von 1073 an alte Annalen ab, melde 
ihm vorlagen. Diefe flimmen bis 1101 mit den Annalen von St. Alban meift ge 
nau überein, zeigen bis 1108 mit der im ben Hildesheimer Annalen erhaltenen Fert- 
ſetzung Berwanbtichaft und laſſen dann bis 1118 noch eine weitere kurze Fortietsung 
der Annalen von St. Alban durchſcheinen. Die Grundlage ift fomit eine eigene Re- 
cenfion der alten Würzburger Aunalen, welche unzweifelhaft über St. Alban nah Erfurt 
tamen; bier find nur manche auf Thüringen und befonders auf das Klofter St. Peter 
bezügliche Notizen hinzugefügt. In diefem Klofter ift dann auch die weitere ganz felbit- 
ſtändige Kortiegung entftanden, welche noch bei Yebzeiten Heinrihs V. begonnen it, 
von welchem der Berfafler bereits z. 3. 1105 eine wohl ungünftige, aber nicht unge 
rechte Charakteriftif entwirft. Bon bemjelben Verfaſſer ſcheint noch die weitere Fort 
jegung bis zum Jahr 1137 berzurühren. Die Nachrichten find beſonders für Thü— 
ringen wichtig, geben aber auch über die Reichsgeſchichte dankenswerthe Aufſchlüße. 
Ein bürftiger Auszug aus dieſer Duelle find die Annales St. Petri Erphesfurden- 
ses, welche Pers in den M. G. XVI. 15—20 herausgegeben hat!). Dieje find erft 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts entftanden, als auch der Verfafler ber An- 
nales Pegavienses jene alten Erfurter Annalen vom Jahre 1116 ab ausſchrieb, und 
zwar im noch weit größerem Umfange. Bergl. Cohn, die Pegauer Annalen ©. 3 
(Abdrud aus den Mittheilungen der geſchichts- und altertbumsforichenden Geſellſchaft 
des Dfterlandes IV.). 

Die zweite Quelle für Heinrichs V. Geſchichte, welche bisher nicht die redte 
Beachtung gefunden hat, find Paderborner Annalen, bei Lebzeiten biejes Kai— 
jer® begonnen und dann bis 1137 wohl noch won bemfelben Verfaſſer fortgeiekt. 
Auch fie liegen nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt vor, aber find uns doch nad 
ihrem vollen Inhalt befannt. Denn fie find wörtlich ercerpirt in den Hildesheimer 
Annalen von 1109—1137, wo zugleih Zufäße zu ben früheren Jahren aus ihmen 
entnommen wurden; im noch größerem Umfange find fie von ſächſiſchen Annaliften 
und am vollftändigften in ben um 1175 entftandenen Annales Colonienses maximi 
anusgejchrieben worden. Die leßtgenannten umfangreichen Annalen, in ben M. 6. 
XVII. 723—847 von 8. Bert herausgegeben, benutzen bis zum Jahre 1106 vorzugs- 
weile Eclehards Chronik, dann nad der Meinung des Herausgebers bie Hildesheimer 
Annalen und ben jähfiihen Annaliften. Mit Necht hat jüngft Yehmann im feiner 
Difiertation De annalibus, qui vocantur Colonienses maximi (Berlin 1867) in 
Abrede geftellt, baf der Annalista Saxo von den Kölner Annalen benußt jei, aber 
mit Unrecht hält er jelbft einen Zuſammenhang legterer mit ben Hildesheimer Jahr— 
büdern feft und jucht ihn jogar ſchon von 1070 an nachzuweiſen. Alle Stellen, 
welche er p. 30. 31 anführt, gehören nicht urjprünglich den Hildesheimern, fondern 
den Annalen von St. Aiban au, und daß aus dielen jene Notizen berftammen, zeigt 
deutlich bie größere Uebereinftimmung 3. 3. 1081. 1093, 1100. Nur batte der Ber- 
fafler ber Kölner Annalen nicht jelbft die von St. Alban vor fich, jondern dieſe ma- 
ren die Grundlage ber Paderborner Annalen, welche ber Kölner Annalift neben 
Edebard bis 1106 benußte und dann, als ihn jeine Handſchrift bes Edebard wer 


1) Perg Hält biefe kürzeren Annalen fir Original, aber ihon ber Anfang (Secundum beilum) wert 
auf ein Ercerpt bin. Im Bezug auf bie Annalen, welche Menden in feiner Handſchrift dem 
Chronicon Saupetrinum vorausgeihidt fand, bemerfe ih, daß fie uns nit mehr, wic Watten⸗ 
ba in ven Geſchichtsquellen S. 463 meint, unbelannt find. Per bat fie am angeführten Orte 
aus jüngeren Onellen (Codd, 3) edirt. Anfang, Enbjabr unb alle bei Menden mitzctbeilten 
Stellen laſſen darüber feinen Zweifel. 
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ließ, faſt vollſtändig in fein Werk übertrug. Daß uns fo durch die Annales Colo- 
nienses eine Quelle der Hildesheimer Jahrbücher und des ſächſiſchen Annaliften er- 
halten wurbe, wird kaum noch zweifelhaft fein, nachdem einmal darauf hingewieſen 
it). Diefe Quelle behandelte die allgemeinen Neichsangelegenbeiten, befonders ein- 
gehend aber die Ereigniſſe in Weftfalen. 

Die Annales Colonienses maximi gewinnen unter jolden Umftänden für 
die Regierungsgefchichte Heinrichs V. die Bedeutung einer gleichzeitigen Quelle, Wir 
befigen zwei Recenfionen biefer Annalen. Die erfte (Ree. J.), in einer jegt in England 
befindlichen Hanbichrift erhalten, ift die ausführlichere und giebt die Paderborner 
Quelle am vollftändigiten und genauften wieder; die zweite (Rec. II.) zieht den Text 
berfeiben bedeutend zulammen, hat aber ihren befonderen Werth durch Zuſätze, welche 
fih unmittelbar auf Köln beziehen und auf Älteren dort vorhandenen Aufzeihnungen 
beruben müſſen. Die zweite Recenfion ift im Klofter St. Bantaleon entftanden, deſſen 
Aebte fich in derſelben vegelmäßig verzeichnet finden. 

Die anderen gleichzeitigen Annalen find ziemlich dürftig. Die Jahrbücher 
von St. Amand (M.G. V. 13. 14) und Blandigup (M. G. V. 26 —28) 
wurden fortgeſetzt, desgleichen die alten Annales Einsidlenses (M.G. III. 146. 
147); die Notizen bezieben fih meift auf lokale Verhältniſſe, berühren aber bisweilen 
auch die Reichsgeſchichte. Einige intereflante Notizen bieten Die Annalen bes 
Klofters Brauweiler (M. G. XVI. 725. 726), welche von verjchiedenen Händen 
des elften Jahrhunderts niebergeichrieben find, Gleiches gilt won den Annalen 
von Aachen (M. G. XVI. 684. 685), welche wir freilih nur in einer ſpäteren 
Abſchrift und vielleicht auch Weberarbeitung befigen, wie von den Annalen von 
St. Jakob zu Lüttich, welche Perk aus dev Urfchrift in den M.G. XVI. 635— 
645 zuerst herausgegeben bat. Die alten Annales Corbeienses mwurben bis 
1117 fortgefeßt; zu den kurzen Aufzeichnungen berfelben machte um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts ein Mönch einige nicht unerhebliche Nachträge (M. G. IM. 
6—8, Jaffe Bibliotheca I. 40—44). Bon größerem Belang find die Annales 
Egmundani, mit denen die holländiſche Hiftoriographie beginnt. Sie knüpfen an 
Siegberts Chronik an und find von 1112 an als eine gleichzeitige Quelle anzuſehen; 
Pert bat fie (M. G. XVI. 445—479) zuerft in ihrer urſprünglichen Geftalt beraus- 
gegeben. Im Jahre 1123 wurden bie erften üftreichiihen Annalen im Klofter 
Meit (M. G.IX. 484—501) geichrieben; fie beruhen für unfere Zeit, wie Wattenbadh 
nicht angemerkt bat, auf Bernold, geben aber auch einige neue Nachrichten. Unbedentend 
find die i. 3. 1120 niebergefchriebenen kurzen Annalen des Kanonicus Lambert 
von St. Omer (NM. G. V. 65), 

Bei weitem größerer Gewinn, als aus biejen Kleinen Annalen, erwächſt aus 
einigen Büchern, welche eine in fich abgeichlofiene Reihe von Begebenheiten barftellen, 
und zwar in ber bewußten Tendenz, damit einer beftimmten Partei zu dienen. Es 
find, obſchon fie den biftorifchen Charakter äußerlich zu bewahren fuchen, im Weſent— 
lihen Streitiriften, und man wird beffen bei ihrer Benutzung ftets eingebent fein 
müſſen. 

In erſter Stelle tritt uns hier ein Gedicht entgegen, welches der Kritik die 
ſchwerſte Aufgabe bereitet. Es führt den Titel Heinrici regis bellum contra 


ns 


1) Wattenbach in den Geſchichtsquellen S. 292. 299. 499 und Lehmann in der angeführten Schrift 
S. 19— 24 haben mande Bemerkungen gemacht, bie auf dieſes Mejultat führen, ohne es jedoch 
felbft zu zichen. 
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Saxones heroico carmine scriptum und ift zuerft einzeln Strafburg 1508, 
daun bei Reuber, Scriptores 202—216 gebrudt. Der Dichter zeigt fich als den m: 
gebenften Anhänger des Königs, deſſen Tapferkeit und Milde immer von Neuem 
erheben wird; die Sachſen find ihm im vwollften Unrecht, da fie durch ihre Me 
bellion nur den geſetzloſen Zuſtand aufrecht erhalten wollten, der fi während ber 
Jugend des Königs befeftigt hatte. Das Gedicht jchilbert die Vorgänge von 1073— 
1075 und joll nad unzweibeutigen Aeußerungen des Dichters gleich damals verfaßt 
jein, als die Unterwerfung der Sachſen vollendet war. Wie viele Aufichlüffe ließen ſich 
nicht von einem Werke nicht geringen Umfangs, welches jo mitten aus bem Greig- 
niffen hervorgegangen, für uns erwarten? Aber man findet fich in biefer Hoffnung 
bitter getäuſcht. Perk im jeinem Auflage über diefes Gedicht (Arhiv X. 75—86) 
jagt mit vollem Recht: „Es enthält Nebensarten ftatt Thatſachen.“ Wir erhalten 
über 750 Berje, bie leicht fließen, aber uns großentheils bereits aus Birgil bekennt 
find; fie find mit lebhaften Schilderungen (arm freilich an originalen Zügen), mit 
einigen Reflerionen von untergeorbneter Bebeutung, mit überſchwänglichen Lobſprüchen 
auf ben König ausgefüllt; Neues über die Sachen felbft finden wir wenig ober 
Nichts. Das Meifte erzählt Lambert und der gleich zu nennende Bruno weit em 
gebenber, obwohl fie gerade von entgegengefetem Stanbpunft aus die Dinge be 
trachten. Diefe Armuth des Inhalts und zugleich der auffällige Umſtaud, daß ſich 
keine Handſchrift des Gebichts vor dem älteften Drud nachweiſen läßt, führten Pers 
zu ber Anficht, daß das Gedicht erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts entfianden 
und dabei vor Allem Lambert benugt ſei. Floto (Heinrih IV. TI. 427—452) unt 
Waitz (Nachrichten von der ©. A. Univerfität 1857, 13-38) haben wiberiproden, 
und eingehend bat Waitz nachzuweiſen gefucht, daß Nichts in dem Gedicht enthalten, 
was mit Nothwenbigkeit eine jpätere Abfaſſung des Gedichte bebinge, als nad dem 
Inhalte deflelben anzunehmen fei, daß im Beſonderen Nichts auf eine Beuutzung 
Lamberts mit Sicherheit hinweiſe. In der That wird ih nah Waitzs Ausführungen 
faum bezweifeln laſſen, daß das Gedicht in den Berhältniffen des 11. Jahrhundert 
wurzelt, Vieles nur aus ihnen zu erklären if. Den Bemerkungen von Wait füge 
ih noch hinzu: p. 205. v.46 und p. 206. v. 4 wirb Goslar als villa bezeichnet, und 
als villa regalis erfheint es bei allen Schriftfiellern aus der Zeit Heinrichs IV., 
während es jpäter ditissima Saxeniae civitas genannt wird, Fraglich bleibt mir 
aber doch, ob wir das Gedicht im ganz unverborbener Geftalt befiten.- Der Aus- 
fall aus Goslar, wo (p. 205. v. 44) 

Sutores, fabri, pistores, carnificesque 
mit den Nittern ausziehen, ift nah Allen, was gegen Pers Bebenten eingewendet 
ift, Do immer befremdlich. Für Schilde mit Schlachtendarftellungen (p. 208. v. 
49-51): 

scutis impieta gerebant 

Fortia facta patrum, quo talia visa virorum 

Incerdant animos, solius laudis avaros 
finden fi jchwerlic aus der Zeit der Salier Beweife, Die Berbindung, in melde 
ber Borftreit der Schwaben mit Karls des Großen Sachſenkriegen gelegt wird (p 
212. v. 2. 3), findet nicht in älteren, wohl aber in fpäteren Schriften einen Anbat: 
(Stälin, Wirtembergiiche Geſchichte I. 393. II. 643). — Da das Gedicht offenbar 
nicht für den König allein, jondern auch für weitere Kreife — es iſt ja Parteiſchrift 
— beftimmt war, jo nimmt es Wunder, baß wir nirgends im unferen Omellen 
einer Beziehung auf diefes Schon im feiner Form für jene Zeiten nicht unbedeutende 
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Werk begegnen. Die einzige Hinweifung auf eine Darftellung von Zeitereignifien 
im heroiſchen Maße, welche damals in Deutichland entftanden, ift in den oben (©. 
1002) angeführten Worten Lamberts enthalten. Es hat fi mir danach die Ber- 
mutbung aufgebrängt, daß vielleicht Lambert felbft der Berfaffer unferes Gedichts in 
feiner urfprünglihen Form ſei. Die nicht abzuleugnende Aehnlichkeit jeines Berichts 
in den Annalen mit der Darftellung bes Gebichts, auf welche Verb binmwies, würde 
fih dann von jelbft erflären; gleiche Flüffigkeit und Lebendigfeit der Rebe bier und 
dort jcheint die Bermuthung zu umnterftügen; überdies finden ſich gerade manche 
Lieblingewendungen bes Dichters in ähnlicher Weile in den Annalen wieder, wie 
nec mora, funduntque fugantque, confundunt fasque nefasque !), Der Dichter 
ipielt zuweilen mit einem griehiihen Wörtchen: wie er die Harzburg Arcipolis nennt, 
jo beißt es p. 208. v. 12: 
Castellis aliquam tractant obtendere technam; 

ähnlich Lambert in den Annalen (p. 216): omnes accusationum strophas dirupit. 
Aber freilich dies Alles kann täufchen, und die durchaus entgegengejette Tendenz ber 
Annalen würde genügen, um völlig die Vermutbung abzuweiſen, wenn nicht Lambert 
jelbft in ber angeführten Stelle, wo er von feinem Heldengebicht fpricht, dies gleich- 
am besavouirte (quamquam sciam me ad has describendas minus idoneum — in 
versibus plura (plurima ?) falsa pro veris scripsisse accusor). Sollte fich nicht Die 
geringe Verbreitung unferes Gebichts vielleicht daraus erflären, daß ber Berfafler bald 
jelbft Grund fand e8 zu unterbrüden? Lambert, der in der Gefchichte feines Klofters 
Jagt, er fei in dem Kerfer deſſelben eingeſchloſſen, fenne nicht die Menfihen und jei auch 
nicht nach ihnen begierig (nos utpote monastcrüi carcere inclusos nec hominum 
expertos nec valde curiosos), wird in feinen Heldengebicht vom König nicht anders 
geſprochen haben, als man im Klofter dachte: aber in Hersfeld, wo Heinrich in feiner 
Jugend oft verfehrte, war man bis zum Jahre 1075 durchaus königlich. Es wird Billi- 
gung finden, wenn von einer Duelle, deren Natur jo zweifelhafter Art if, von mir 
fein umfänglicher Gebrauch gemacht ift; für die Sache felbft ift Dabei ficher wenig 
verloren gegangen. 

Eine Schutichrift für die Sachen ift Brunos Bub vom Sachſenkriege, 
entftanden im Anfange bes Jahres 1082 und dem Biſchof Werner von Merfeburg 
gervibmet. Bruno, der eigentlich ber Magdeburger Kirche angebörte, hatte fih nad 
Erzbischof Wezeld Tode nach Merjeburg begeben; bald nah Abfaſſung dieſer Schrift 
fheint er dann in bie Dienfte bes Gegenkönigs Hermann getreten, ba bie beiben Ur- 
kunden, welche wir allein von diefem befigen, von einem Kanzler Bruno unterzeichnet find, 
Wenn wir gewiffermaßen als die Tendenz Yamberts auffaßten, die Wahl K. Nubolfs 
zu rechtfertigen, jo fcheint uns bejonders bie Abſicht Brunos, die Nothwendigfeit 
ferneren Widerftanbes gegen Heinrich zu zeigen und damit bie Erhebung bes neuen 
Gegenkönigs den Sachſen und Schwaben zu empfehlen. Mit der Wahl und Salbung 
Hermanns ſchließt das Buch, in deſſen Verlauf flets aufs Neue darauf hingewieſen 
wird, wie alles Unglüd bisher auf ber mangelnden Eintracht zwiſchen Sachſen und 
Schwaben beruht habe und günftige Erfolge nur von ihrer engen Verbindung zu 
erwarten feien (c. 31, 35. 44. 87. 91, 130). Bruno verfihert in der Borrede wahr- 
heitsgetreu zu erzählen, aber nad Allem, was Stenzel II. 55—67 uud Anbere ber 


1) Bergl. Lambert p. 200 (nee mora), p. 170 (fundunt fugantque), p. 253 (fasque nefasyue), Die 
regaies ſasess im Gedicht (p. 212. v. 15) find etwas auffällig; tituli ac fasces finden fih auch 
bei Lambert p. 225. 249, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit, III. 66 
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merkt haben, wäre überflüffig weiter barzuthbun, daß Bruno es im Imtereffe ſeiner 
Partei mit ber Wahrheit nicht fireng nahm. Die ſchmutzigen Anekdoten, bie in 
Sachſen von Heinrichs erbittertften Gegnern verbreitet wurden, erzählt er mit ſicht 
lihem Vergnügen nah und putzt fie noch durch draftiiche Züge auf. So wirt bie 
auf Adelheid bezügliche Schandgeſchichte (c. 9) durch die Bemerkung wirkfamer ge 
macht, daß fie die einzige Schwefter des Königs fei; das ift unridtig, und an anbere 
Stelle (c. 83) erwähnt Bruno felbft einer zweiten Schwefter. Mit Hifteritern, die 
immer wieber auf dieſe Scanbale zurüdtommen, ift nicht zu rechten. Dennoch verdient 
Bruno Beachtung, wo er von Borgängen unter den Sadjen berichtet, Gr ftand ia- 
mitten der Bewegung, fonnte Vieles leicht erfahren und war bei manden wichtigen 
Ereigniffen jelbft gegenwärtig, wie in ber Schlacht an ber Eifter (c. 123). Ueberdies 
ftanden ibm wichtige Actenftüde zu Gebote, für deren Mittheilung wir ibm dankbar 
fein müſſen, obwohl er fie felbft nicht angemefjener Weije zu verwertben, namentlid 
nicht im bie rechte chronologische Folge zu bringen wußte). Bruno jcheint Lamber 
gekannt zu haben. Die Erzählung von der Belagerung Lüneburgs im Jabre 1075 
(e. 21) ftimmt zum Theil wörtlich mit Lambert (p. 201); an einer anderen Stck 
(c. 47) fagt Bruno: rex mortuos suos vel sepeliri vel ‚in patriam sepeliendos 
fecit deportari, während es bei Lambert bei berfelben Gelegenbeit von den Yeuten 
bes Königs heißt: occisos terra obruunt; qui clariores inter eos ditioresque extite- 
rant, in patriam — sepeliendos remittunt (p. 228). Jedenfalls hat aber Bruue 
von Lambert nur einen fpärlichen Gebrauch gemadt; er erzählt mehr mach Acten— 
ſtücken und mindlichen Berichten. Wie er die Actenftüde für feine Darftellung ver 
wertbete, zeigen c. 33, 34 und 41, wo öfters wörtlich bie Dinge fo erzählt werben, 
wie in bem Schreiben der Sachſen, welches Bruno felbft ec. 42 mittbeilt. Niemant 
wird Brunos Bericht dem bes Lambert, fo weit fie zu vergleichen find, im Allgeme 
nen vorziehen: aber man wirb nicht in Abrebe ftellen Finnen, dab die inneren Vor 
gänge in Sachſen oft Bruno beffer befannt waren. Ueber bie Stellung der Sachſer 
zu Gregor würben wir ohne ihn fehr irrige Vorftellungen haben, und über die Per- 
fon Dttos von Nordheim gewinnt man aus ihm mehr Aufihläffe, als aus Lambert 
Das Werf Brunos ift im Mittelalter mehrfach benutzt worben, namentlich in großem 
Umfange vom fähflihen Annaliften?), doch befiten wir jetst leider nur eine, überdies 
ſpäte Handſchrift, nach welcher Per die Ausgabe in den M. G. V. 329-334 ver- 
anftaltet bat. Der Text jcheint in jener Handſchrift im Ganzen getreu überliefert, dech 
finden fi hier und da Corruptelen. Gleich im Prolog ift ftatt a lateris animae ster- 
coribus zu leſen a latebris auimae secretioribus, c. 86 ift (Heinricus cum 
intelligeret, se de lupina ferocitate parum proficere,) pellinam non corvinam 
cogitavit induere zu emendiren in pelliciam nunc ovinam ı. ſ. w, 

Lambert verfichert uns, daß die Kaifer Gelehrte beſonders am Hofe unterbielien. 
um ibre Thaten durch die Darftellungen derſelben verberrlichen zu laffen (Impers- 
tores suorum secum habent praecones meritorum. M. G. V. 140), Wipe fi 


1) Smolla in der Differtation De Brunonis bello Saxonico (Bredlau, 1856) bezmeifelt gan mi 
Unrecht die Echtheit dieſer Nctenftüde und hält fie für fpätere Einjchiebfel in den Zert. De 
fähfiihe Unnalift fand fie bereit# dort vor; überbie® finden fid viele von ibmen auch an nr 
ren Drten. 

9) Auch die von Wait nit bezeichnete Stelle S. 711 3. 47 fl. ift aus Bruno ec, 108, wie &. nz 
3. 10 aus c. 108. Die genauen Angaben ber Schlachttage Heinrih® in bem Aunales Mel 
censes haben eine Uebereinſtimmung mit Bruno, bie faum zufällig fein fan, 
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dieſen officiellen Geſchichtsſchreibern aus früherer Zeit zuzurechnen; aus den Tagen 
Heinrihs V. kennen wir den Irländer David, welcher früher Vorſteher der Schule 
in Würzburg gewejen war und ben ber Raifer i. 3. 1110 nad Italien mitnahm, 
um bie Gefhichte der Romfahrt zu befchreiben. Das Buch, welches Edeharb 
und in bei weiten größeren Umfang Wilhelm von Malmesbury benutzten, ift bisher 
in feiner Hanbichrift aufgefunden worden. Daß die Schrift auch Actenſtücke enthielt, 
fiebt man aus Wilhelm; die betreffenden Stellen biefes engliihen Autors bat Wait 
nah Harbys Tert in ben M. G. X. 478—480 herausgegeben. Wahrfcheintih rührt 
von David auch das Manifeft her, welches der Kaifer alabalb über bie Gefangen- 
nebmung Bafhalis TI. verbreitete (Codex Udalrici Nr. 261. 262, Annales 
Disibodenburgenses in den M. G. XVII. 20 und Gesta Alberonis in ben M. G. 
VII. 244), Diefer officiellen kaiſerlichen Schrift wurde von päpftliher Seite eine 
anbere Darftellung entgegengeftellt, welche unferes Erachtens größere Glaubwürbig- 
feit befist (Annales Romani in den M. G. V.472 ff, und bie Papſtleben bei Mura- 
tori III. 1. 360 ff.). David bat Später Deutichland wieder verlaſſen; er bekleidete 
nachher das Bistbum Bangor in Wales. 

Eine intereffante Heine Schrift fiber das Reimfer Koncil von 1119 verbanfen 
wir dem Heffo, Vorfteber der Domſchule in Straßburg). Der Berfafler berichtet, 
mas er felbft gefehen, und war ohne Zweifel im Gefolge der päpftlihen Geſandten 
an ben Kaifer, welchen er fih in Straßburg, mo feine Erzählung beginnt, ange- 
Ichloffen haben mochte. Der Zwed des Büchleins, welches Wattenbach aus mehreren 
Handſchriften in ben M. G. XTI. 423—428 berausgegeben bat, ift augenscheinlich, 
das Berfahren der Gefandten, im Befonberen das bes gelehrten und bechgeachteten 
Wilhelm von Champeaur, zu rechtfertigen. Auch diefe Schrift hat Eckehard bereits 
benutzt. 

Verwandt den zuletzt genannten Quellen, die ſämmtlich einen polemiſchen Eha- 
rakter tragen, ſind die zahlreichen kirchlichen Streitſchriften, welche in Deutſchland 
während des Inveſtiturſtreits entſtanden. Nicht wäre hier am Platze weiter auf 
dieſe Litteratur einzugehen; nur die Schriften find zu berühren, welche als hiſto— 
riſche Quellen nicht zu entbehren ſind. Um 1074 entſtand ein angeblicher Brief 
des Biſchofs Udalrich von Augsburg an einen Papſt Nicolaus (Cod. Udal- 
rici Nr. 10), in welchem das Verfahren Roms, um ben Eölibat ber Priefter zu er- 
zwingen, ftark angegriffen wirb; biefen untergefchobenen Brief cenfurirte Greger VII. 
auf ber römischen Synode von 1079 (Bernold zu biefem Jahre). Auf Bernolds 
Tractate ift bereits oben hingebdeutet worden. Wirljamer als fie waren die Streit» 
jehriften, welche ber Erzbifchof Gebhard von Salzburg in ber Form von Echrei- 
ben an Bifhof Hermann von Met erließ. Die eine vom Jahre 1081 fucht ausführ- 
lich die Gültigkeit bes von Gregor gegen Heinrich IV. gefchleuderten Banns nachzu— 
weifen; fie ift zuerft bei Tengnagel, Vetera monumenta contra schismaticos p. 7-29 
herausgegeben und dann bei Gretser, Opera omnia VI. 435 fi. abgebrudt. Die 
andere v. 3. 1084 beftreitet in Kürze bie Gültigfeit der Orbination bes Gegenpapftes 
und ift uns bei Hugo von Flavigny aufbewahrt (M. G. VIII. 459. 460). Haupt- 
fächlich wurde in Deutſchland die polemifche Yitteratur in Gang gebracht durch jenes 
befannte Schreiben Gregors VII. an Hermann von Met, in welchem er die Beredh- 


1) Hesso scolarum magister in ber Urkunbe bei Schöpflin, Alsatia diplom, I. 193, welde Stumpf 
ENT. 3156) in das I, 1119 fegt. Dies Zeugnik ift bibher überfehen; Wattenba hielt Heſſo für 
einen Franzoſen. 
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tigung zu bem über den König verhängten Anathem zu begründen fuchte (Reg. VIII. 
21 in Jaffe Bibl. I. 453-467). Im Auftrage und im Namen des Biſchofe Die- 
trih von Verdun fafte ber Trierer Scholaflicus Wenrich um 1084 eine Gegenſchrift 
ab, welche eine weite Verbreitung fand. Sie ift in Form eines Schreibens an Gre— 
gor VII. eingelleidet und berührt mit jcheinbarer Unbefangenheit alle ſchwebenden 
Streitfragen. Weniger durch uns fonft unbelannte Thatjachen, welche fie an bat 
Licht zöge, ift fie wichtig, als burch manche Beiträge zur Charakteriſtik Heinrichs IV, 
und Gregors VII.; ber Verfaſſer, einer ber gefhidteften Stiliften feiner Zeit, weil 
auch durch die Form zu gewinnen. Leider ift ber Drud bei Martene, Thesaurus 
I. 215— 230 ſehr mangelhaft; vielfache Berbeflerungen ergiebt eine Handſchrift ber 
Wiener Bibliothet aus dem 12. Jahrh. (J. can. 105), obwohl aud fie zabireide 
Fehler enthält. Der Erfolg von Wenrihs Schrift trieb Manegoldan, einen jungen 
Mann im Klofter Lautenbach bei Gebweiler im Eljaß, fih an einer Widerlegung zu 
verfuhen. Schon in einer Streitfchrift gegen den Abt Wolfhelm von Brauweiler 
(Muratori, Anecdota IV. 167—208 fünbigte er bieje Gegenidrift an (eui velocins 
respondere deliberamus p. 207), welche er dann um 1086 berausgab und einem 
Gebhard, wahrſcheinlich dem Erzbifhof von Salzburg, bebicirte. Sie ift umfänglic, 
aber Vieles freilih nur Compilation aus den Schriften bes Petrus Damiani und 
des Bernold. An jchriftfteleriichem Talent ftand Manegold Wenrich weit nad, umt 
feine Ausführungen haben nur Intereffe durch die ungemeffene Parteileidenichaft, bie 
aus ihnen bervorbricht. Manegold hatte jelbft ſchwer unter ben kirchlichen Wirren ın 
leiten; Yautenbad, war zerflört worben, unb er irrte unftät umber. Das Wert if 
noch ungebrudt; aus ber einzigen befannten Handſchrift, jest in Karlsruhe, die auc 
mir vorgelegen bat, finden fih Auszüge bei Floto II. 299—303. Eine mit Ben 
richs Arbeit verwandte Schrift entftand zu derjelben Zeit auf VBeranlafjung des Err 
biſchofs Eigildert von Trier. Ihr Berfafler war ein gelehrter Geiftlicher in Trier, 
Dietrich mit Namen, der zum Lohn dafür die Abtei St. Martin an ber Mofel er- 
bielt; bisher ift feine Handfchrift aufgefunden worben, Auch Erzbiihof Liemar von 
Bremen und Bilhof Benno von Osnabrück hatten Wido, den BVorfteher der Dem- 
ſchule in Osnabrüd, mit einer ähnlichen Streitichrift beauftragt, von ber uns wenig 
ftens ein Auszug im Codex Udalrici Nr. 172 erhalten if. Sie jcheint im der 
letzten Lebenszeit Gregors abgefaßt, gegen den fie eine ſehr breifte Sprache führte: 
beſonders dringt ber Verfaſſer auf Herftellung der kirchlichen Einbeit und bie allge 
meine Anerkennung Wiberts. Etwa berfelben Zeit gehört die Heine Schrift am, 
welche ben Zitel führt: Dieta cuiusdam de discordia papae et regis unt 
bei Floto Heinrich IV, I. 437, 438 zuerft herausgegeben ift; mit Unrecht wird fe 
bort Siegbert von Gembloug zugefchrieben. Bei weiten am widtigften für die beutide 
Gedichte jener Zeit ift die Streitichrift des Biihofs Walram von Naumburs, 
welche er um bas Yahr 1093 unter dem Titel De unitate ecclesiae conserranda 
abfafte (Freher, Scriptores I. 244—326). Sie beftebt aus brei Bildern, dere 
erftes eine Kritif de8 erwähnten Schreibens Gregors VII. an Hermann von Wet. 
das zweite eine weit ausgeführte Entgegnung auf eine aus ber Hirfhauer Schal 
bervorgegangene Streitichrift enthält; im biefem zweiten Buche wird zugleich das Leber 
und das Treiben ber Gregorianer in Sachen, Thüringen und Heflen von 1081— 
1092 eingehend erörtert und babei ein jo reichhaltiger Stoff geboten, daß die Schrift für 
bie Geſchichte jener Zeit unentbehrlich if. Das dritte Buch, welches gegen erfolg 
Angriffe die Rechtgläubigkeit Wiberts zu vertheibigen jucht, bricht in unferer Ausgabe 
bald ab und ift vielleicht vom Verfaſſer felbft nicht vollenbet worden. Walram führt 
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eine ſehr hitzige Spracde; daß feine Gegner ihn darin wo möglich noch überboten, 

fieht man aus einem Schriftwechiel zwilhen ihm und bem Grafen Ludwig von 

Thüringen, ber fi dabei ber Feder bes Biſchofs Herrand von Halberftabt 

bediente, eines fehr eifrigen Gregorianers. Diefe Correſpondenz ift aufbewahrt in 

ben Annales Disibodenburgenses (M. G. XVII. 10—14), wo fie 3. 3. 1090 ge- 
ftellt if; vor dem Jahre 1094 können jeboch die Briefe nicht gewechſelt fein. Ein 

im 3. 1109 gefchriebener Tractat De investitura episcoporum mwurbe von 

dem erftien Herausgeber S. Scharbius dem Walram beigelegt !); er findet fich voll- 

ftändiger in einer Bamberger Hanbichrift?) und ift aus biefer von Kunftmann in der 

Zübinger theologiihen Quartalſchrift Bd. 19 u. 20 zuletzt ebirt worden; bas Ganze 

macht den Einbrud ungeorbneten Materials. Bon ben Streitichriften, welche Sieg- 

bert von Gemblour auf den Wunſch des Lütticher Archidialonen Heinrich ver: 
faßte, fehlt uns bie frühefte, welche gegen Hilvebrands Schreiben an Hermann von 

Meets gerichtet war; bie zweite contra eos, qui calumniantur missas coniugatorum 

sacerdotum (Martene, Thes. anecd. I. 230—241) hat geringes hiftorifches Inter- 

efle; für unfere Zwede am erbeblichften ift bie dritte, eine fcharfe, aber begründete 

Invective gegen Paſchalis II., als er den Grafen von Flandern zur Zerftörung bes 

Lütticher Bisthums aufgefordert hatte. Diefe letzte im Jahre 1103 abgefahte Schrift 

ift vielfach gebrudt worben und findet fih auch im Codex Udalrici Nr. 238*), 

Unter ben in biefer Zeit gefchriebenen Biographien muß in erfter Stelle das 

Leben Heinrichs IV. genannt werben. Ten Reiz der Tarftellung wirb biefer 

Heinen Schrift Niemand beftreiten, aber eben fo wenig fann nach Jaffés Borbemer- 

fungen zur Ueberjegung und v. Druffel® Erörterungen (Heinrih IV. und feine Söhne 

93 -108) geleugnet werben, baf fie voll von Hiftorifchen Unrichtigleiten ift; ſelbſt bie 

Geſchichte der letzten Jahre, welche ausführlicher bargeflellt wird und wo ber Ber- 

faffer ſcheinbar den Ereigniſſen näher ftand, zeigt große Flüchtigleit. Gerabe ba, 

wo bie einzelnen Umftände mit Sorgfalt ausgemalt werben, wie 3. B. c. 5 bei ber 

Erzählung von Efberts Tode, wird man bas höchſte Miftrauen gegen die poetifch- 

rhetoriihe Manier des Verfaſſers begen müflen; bie Erzählung von den Vorgängen 

in Würzburg i. 3. 1077 (c. 4) verwirrt die Ereigniffe jener Zeit mit anderen aus 
bem Jahre 1086 in der willtürlihften Weile, wie Edeharbs Ehronif und befonbers 
bie Fortießung des Marianus (M. G. V. 563) darthut. Dem Berfaffer kam offen- 
bar wenig auf eine richtige Darftellung ber einzelnen Vorgänge an; er wollte vor 

Allem nur die Perfönlichkeit des Kaijers, ber jein Wobhlthäter geweien war, in ein 

günftiges Ficht ftellen. Sein Buch follte Heinrichs Andenken Vielen lebendig erhalten, 

und je weniger er fih um bie Richtigftellung der Thatfahen befümmerte, deſto forg- 
famer hat er den Ausbrud ftudirt. Manche feiner wirffamften Rebemendungen find frei- 
lich nicht fein Eigentbum, fondern bie mühſam gefammelten Früchte feiner Beleſenheit; 

gleih im Anfang find ganze Säte aus Sulpicius Severus (ed. Halm p. 143. 145) 

entlebnt*). Die Schrift giebt fih den Schein, als fei fie ein freier Erguß bes 

1) Wie Kunſtmann in der Tübinger theologiſchen Quartalſchrift IX. 348 mittheilt, fol nah hanb⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten ber wahre Berfaffer ein Abt Konrad von St. Georg zu Naumburg fein. 

2) Ueber den Zuſammenhang biefer Handfchrift mit dem Cod. Vat. 1984 und anderen fiche Bethmann 
in Pertze Archiv XT. 341 ff. 

3) Eine Neberfiht über biefe und bie verwandten Streitſchriften giebt Helfenftein, Gregors VII. 
Befirebungen nah ben Streitſchriften feiner Zeit (Prankfurt 1856), doch läßt bad Bud tieferes 
Stubium vermiſſen; eingehender, aber voll von leeren Hppothefen iſt G. Eaflander, das Zeit: 
alter Hildebrands für unb gegen ihn (Darmflabt 1842). 

4) Wattenbach, Geſchichtsquellen S. 319 nab Dümmlers Bemerkung. 
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erfien Schmerzes über ben Verluft des Kaifers, nur um in ber geiftigen Gemeinihaf: 
mit bem Freunde, an den fie gerichtet ift, Troſt zu finden; ber Berfaffer wünſcht, 
daß Niemand fein Buch ſehe, mindeftens jein Name, wenn jenes nicht zu verhindern 
jei, verborgen bleibe. Aber wer bat jemals fo effectwoll gejchrieben, um feinen Effect 
zu machen? Allerdings ift das Bud im Mittelalter räthielhafter Weife nicht befannt 
geworben; nirgends wirb «8 erwähnt, nirgends nur auf bafjelbe ober jeinen Ber- 
faffer bingebeutet. Wir befigen nur eine einzige, aus Regensburg ſtammende Hand» 
Ihrift, jet im ber Münchener Bibliothek; fie gehört der Zeit an, in welcher tie 
Biographie entftand, und ift vielleicht das Autograph bes Verfaſſers. Aus dieſem 
Coder hat Anentin im Jahre 1518 zuerſt dad Buch herausgegeben unb mad ihm 
ift die neuefte Ausgabe in den M. G. XI. 270—283 von Wattenbah beiorgt worden; 
einte Ueberſetzung mit einer werthvollen Einleitung verdanlt man Jaffé (Geſchicht 
fchreiber der deutſchen Vorzeit XII. Jahrh. Br. 2). Wie große Schwächen dick 
Biographie auch hat, als Darftellung der Berfönlichleit Heinrichs IV. verdient fie vollt 
Beachtung. Das Urtheil des Berfaflers ift einfeitig, aber nicht unrichtig. Was er 
dem Kaiſer nachrühmt, findet meift auch anderweitig Beftätigung. Daß er bie chriſt 
lihen Tugenden Heinrichs befonders bervorbebt, ift um fo wichtiger, ala gerade ſie 
von den Wiberfahern ihm ohne Grund ganz abgeiproden wurden. Die Frage übe 
die Perſon des Biograpben tft mehrfach erörtert worden, jcheint ſich jetoch mi 
Sicherheit nit beantworten zu laffen. Floto, welcher dem Buche einen viel zu 
großen Einfluß auf jeine Darftellung eingeräumt bat, hält Biſchof Dibert ven 
Lüttich für den Berfaffer; er folgt hierin einer Anficht Goldafts, weiche ſich lange in 
Anfehen erhalten, deren Probabitität aber Jaffé mit vollſtem Recht beftritten bat. 
Jaffé ftellte die VBermutbung auf, daß das Bud in Mainz geichrieben fei umb ber 
Abt Dietrih von St. Alban es abgefaßt babe. Druffel hat darauf hingewieſen, daß 
aus der Darftellung eher auf bie Abjafiung in Oftfranfen oder Baiern zu Schließen fd, 
fpecieller auf Würzburg oder Regensburg, zumal an legterem Ort ſich bie einzige Hand» 
jchrift vorgefunden babe, In ber That hebt der Berfafler, der fonft in Ortebeftim- 
mungen die Sorglofigfeit jelbft ift, gerade Würzburg öfters in ungewöhnlicher Weiſe 
hervor (c. 4, 9. 13)'), und dies hat mid auf die Vermuthung geführt, daß dat 
Buch von dem Biſchof Erlung von Wilrzburg abgefaßt jein könnte. Erlung war 
vom Jahre 1103 bis zu Anfang des Jahres 1105 Kanzler Heinrichs IV. gemweien; 
mit der Perſon des Kailers und den Hofgelchäften war er demnach jo vertraut, wir 
man es von bem Berfaller der Biograpbie längft bemerkt bat. Heinrich IV. batte Er- 
lung zum Bifchof von Würzburg beftellt, aber fhon im Sommer 1105, als fih ber 
junge Heinrich gegen den Bater erbob, mußte Erlung aus Würzburg weichen, we 
ein Gegenbifchof eingeſetzt wurde. Freilich wurde bald darauf Erlung vom Kaifer 
bergeftellt, Doch nur um nach kurzer Zeit in bie Hände des Königs zu fallen, der ibn 
baum in einer Art von Gefangenichaft bei feiner Kapelle behielt. Erlung war eir 
Mann, dem ber Saifer spes et unicum solacium geweſen war, ber nad deſſen Tede, 
zumal wenn er im MWiberftandbe verbarrte, das Schlimmfte für fich fürchten konnte 
(licet in me furorem suum exacuant, licet me per membra discerpere cupiant)}; 
ihm tft jener gewaltige Ingrimm gegen bie Fürften, welde die Empörung bes jun- 
gen Königs begünftigt hatten, zuzutrauen, der recht eigentlich das Buch dharakterifirt. 
Erlung, der Domherr zu Bamberg gewefen war und in vertrauten Verhältniſſen zu 


1) Sedit enim tune in urbe Wirziburgensi — biefe Notiz in c. 9 fiheint fat für den Bertafler 
mebr Intereffe zu haben, ale für den Gang ber erzählten Begebenheiten. 
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Biſchof Dito ftand, war kein Gegner ber Gregorianifchen Ideen, wie fih auch in 
feinem fpäteren Verhalten zeigte, und in ber Vita ift bemerfenswerth, wie bie Feinb- 
feligleiten Roms gegen den Kaiſer eine milde, ausweichende Beurtheilung finden, 
während Heinrichs Auflehnung gegen Gregor fogar ben herbſten Tadel erfährt. In 
den erften Monaten nad bem Tode des Kaiferd mochte ein Mann, wie Erlung, 
noch Empfindungen begen, wie fie in ber Vita fi) darlegen. Balb genug gewann 
jedoch fein Leben eine unerwartet glüdlihe Wendung. Der Gegenbiihof farb im 
Herbft des 3. 1106; allgemein mwünfchte man Erlungs Rüdtehr nah Wilrgburg, ber 
König gab den Wünfchen nad, und die päpftlichen Legaten felbft führten ben Vertriebe- 
nen auf feinen Biihofsfig zurüd. Wäre Erlung der BVerfaffer unferer Biographie, 
fo würde fih von felbft erflären, weshalb das Werk nicht in bie Deffentlichfeit drang. 
Nicht Biele vermodten im jener Zeit ein Buch zu Stande zu bringen, welches Ca- 
faubonus dem Agricola des Tacitus verglich: ich würbe meine Vermuthung unter- 
brüden, wenn nicht gerade eine ausgezeichnete litterarifche Bildung von Edehard, 
der ſich darauf verftand, dieſem Erlung nachgerühmt würde. Denn fo äußert fi 
diefer Ehronift über den ihm nahe ftebenden Biſchof: Vir singularis probitatis et 
eximiae prudentiae, Babenbergensis aecclesiae canonicus Erlungus, qui a viro 
scolasticissimo Meginhardo, avunculo scilicet suo, eiusdem sedis dudum epi- 
scopo !), diligentissime educatus et apprime liberalibus disciplinis instructus, ob 
faınae suae bonum odorem de claustro Babenbergensi in palatium assumptus, 
cancellarii per aliquot annos strenue rexerat officium, indeque tam cleri quam 
populi consensu Wirciburgensem sortitus est episcopatum. Is virtutem boni 
operis perseverentiam esse considerans, maluit, quandoquidem necdum erat conse- 
cratus, loco cedere, quam ab imperatore, cui eatenus indefessa sinceritate ser- 
vierat, vel minima infidelitate notari. Gdehards Worte finden zum Theil ihre 
Betätigung duch Erlungs Schreiben an Otto von Bamberg im Codex Udalrici 
Nr. 228, meines Wiſſens das einzige litterariiche Denkmal, welches mit Sicherheit 
ihm beizumeffen ift. 

Bon den Bilhöfen, welche in unferer Periode eine hervorragende Rolle in ben 
beutihen Angelegenheiten gefpielt haben, befigen wir leider nur wenige gleichzeitige 
Biographien, und feine einzige unter ihnen, welche tiefere Blicke in die Reichsgeſchichte 
ermöglichte. Das Leben Aunos von Köln (M. G. XI. 465—514), von einem 
Siegberger Mönh im Jahre 1105 beendet, bat nur für die Lokalgeſchichte einige 
Bebeutung, für bie allgemeinen Verhältniſſe hält es fih an Lambert, deſſen Erzählung 
überbies corrumpirt wird. Der Mönch bat Anno gejchildert, wie man ihm ſich im 
Klofter vorftellen mochte, aber nicht nach deflen wahrer Geftalt. Höher flieht Nor- 
berts Biograpbie des Bifhofs Benno von Dsnabrüd. Der Berfafler war 
Abt des von Benno geftifteten Klofters Iburg und hatte ben Mugen, vielerfahrenen 
Biſchof no gelfannt. Sein Wert, um 1100 geichrieben, giebt über den Bildungs— 
gang Bennos, über beflen Thätigkeit im Amte, namentlih über die Gründung 
Iburgs ſehr erwünfchte Aufichlüffe. Bon der Thätigkeit Bennos fir Heinrih IV. 
erfahren wir dagegen weniger, als wir erwarten, Benno war durchaus kaiſerlich ge- 
finnt, aber ſucht es doch auch mit ber kirchlichen Partei nicht ganz zu verberben; 
ähnliche Rückſichten jcheinen dem Biographen BVorfiht auferlegt zu haben. Die 


1) Meinhard war Gegenbiihof in Würzburg 1085-1088. Es ift mir nit fraglih, daß er eine 
Berfon ift mit dem Scholafticus Meinharb in Bamberg, der fpäter an Heinrichs IV, Hof gezogen 
wurde, 
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alte Hanbichrift Norberts ift nicht mehr aufzufinden geweſen; nad einer jüngeren 
Abichrift bat Wilmans die leiste Ausgabe in den M. G. XII. 60—84 veranftaltet. 
Ueber das Leben Gebhards von Salzburg befiten wir einige kurze Aufzeich 
nungen eines Admunter Mönchs aus dem Anfange bes 12, Jahrh. (M. G. XI. 3 
—27). Ueber das bunlle Ende feines Nachfolgers Thiemo anf dem Kreuzzug 
wurbe bald eine Legende verbreitet, welche Otto von Freifing kannte. Dieſe bat fid 
nicht erhalten, dagegen eine metriiche Bearbeitung derſelben (M. G. XI. 28—43) um 
eine erft um 1150 gefchriebene Biographie in Profa, in welcher aufer ber Legende 
aub anderes Material verarbeitet ift (M. G. XI. 52-62). Ein Peben ober vielladt 
nur ein Martyrium bes Rifhofs Burdarb von Halberftabt fchrieb Abt Her: 
rand von Ilſeburg, jpäter Gegenbiihof von Halberftadt. Wir befiten ein große 
Fragment beim ſächſiſchen Annaliften 3. 3. 1088; der Inhalt deſſelben findet ſich 
auch nah dem Original in Winnigftädts Halberftädter Chronik (Abeld Sammlung 
alter Chroniken 289 ff.) wiedergegeben, doch ift weiter über dies Werk Nichts be 
fannt geworden. Im Codex Hirsaugiensis (Bibliothek des litterariichen Vereine in 
Stuttgart I. 21) wird eine Biographie jenes Gebhard von Konftanz erwähnt, 
der zu dem Zeiten Heinrichs IV. und V. als päpftlicher Legat eine bervorragente 
Rolle ſpielte. Da nirgends bisher eine beftimmte Spur!) von ihr nachzuweiſen 
ift, läßt fich nicht jagen, wann und von wen fie gefchrieben war. Unbebeutend if 
die Vita et passio Conradi archiepiscopi Treverensis, welde um 
1075 ein gewiffer Dietrich im Klofter Tholey fchrieb (M.G. VIIL.213—219), freilich 
war auch ber Stoff des Autors wenig banfbar. 

Die Hirfhauer Mönche haben in der Zeit des Inveftiturftreits einen jo mächti— 
gen Einfluß geübt, daß eingehende Lebensbeichreibungen ihrer Führer fehr erwünict 
fein würden. Wir befiten nun freilih ein Leben des Abts Wilbelm von Hir- 
ham, weldes auf einen Zeitgenoffen befelben, den Prior Haimo, zurüdgeführt wirt 
(M. G. XII. 211—225), doch ift baflelbe ſpäter überarbeitet und vielleicht baburd 
noch das Wenige, was es von charakteriftiicher Färbung befaß, vermwifht worden. Bir 
es vorliegt, ift es mehr wortreih als unterrichtend, Etwas belangreicher ift bie 
Lebensbefhreibung des Priors Udalrich von Zell, melde bald nadh feinem 
Tode (1093) abgefaßt wurde; nım Fragmente bes Buchs und eine leberarbeitung tet 
zwölften Jahrhunderts find erbalten unb au® beiden Ercerpte in den M. G. XIL 
251—267 mitgetheilt. Ein Mann von ähnlicher möndiiher Richtung war Die- 
trih, Abt von St. Hubert in den Ardbennen; fein Leben wurbe bald mad 
feinem Tode (1087) von einem Mönche befchrieben, und in diefem Werke finden fit 
brauchbare Notizen (M. G. XIL 37-57). Der Abt Wolfpelm von Braumei- 
ler (ftarb 1087), ein entſchiedener Anhänger Wiberts, eignete fih weniger zum Hel- 
ben einer Darftellung, wie fie die Mönchswelt damals liebte: dennoch ift e8 einem 
gewillen Konrad, ver fih um bas Jahr 1120 an eine Biograpbie machte, fie ir 
einer damals ziemlih muftergültigen Weile berzuftellen gelungen (M. G. XII. 1% 
—195). 

Unter den Chroniken ber Bisthümer, die zu jener Zeit entflanden, verbient bie 
erfte Stelle die Geſchichte der Erzbiihöfe von Hamburg (M. G. VII 20- 
389 und Handausgabe), welche Meifter Adam um 1075 vollendete. Bon dieſem ausge 
zeichneten Werke ift bereits früher öfters Die Rebe geweſen (I. 791. IL. 569); für bir 
bier behandelte Periode ift e8 beſonders wegen ber vortrefflihen Schilderung Etz 


3) Eine Bermuthung in Bezug hierauf weiter unten, 
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biſchofs Adalbert wichtig. Adalbert bat feinen Biographen gefunden, doch find wir 
durch Adam befler über ihm imterrichtet, als itber irgend einen feiner Zeitgenoffen. 
An Adams Urtbeil Über Adalbert muß man ſich halten; denn e8 beruht auf genauer 
Kenntniß und ift in einer Weile ausgefprochen, welche Adams Pietät und Wahrheits- 
liebe gleihe Ehre macht. Wie fehr wünſchte man, daß auch die Amtsverwaltung 
und die ſchweren Schidjale des trefflihen Liemar, dem Adam fein Buch gewidmet 
bat, uns ip ähnlicher Weiſe bargeftellt wären. Schr unbebeutend find die anderen 
ſächſiſchen Bisthumschronifen aus jener Zeit: die um 1079 angelegte Hildesheimer 
(M. G. VII. 850--873) und die um 1136 abgefaßte Merjeburger Chronik ber 
Biſchöfe (M. G. X. 163— 188). Beliebter waren in biefer Periode noch immer 
folde Arbeiten in Lothringen. Die ausgezeihnete Chronil von Cambray 
wurde fortgeleßt, indem um 1080 ber Pontificat Lietberts (1051—1076), um 1100 
der Gerhards II. (1076—1092) einen Darfteller fand. Die weitere Fortfegung bie 
1135, welche nach und nach entftanben fein wird, liegt uns in ihrer erften Geftalt nicht 
mehr vor; am meiften näbert ſich derſelben eine franzöfiiche Ueberieung vom Enbe 
bes breizgehnten Jahrhunderts, mit welcher ein i. 3. 1191 von einem Cambrayer 
Domberrn verfaßter Auszug zu vergleichen ift. Das Leben Lietberts hat um 1130 
noch ein Mönd zu Cambray, Namens Robert, überarbeitet; in ähnlicher Weile hat 
fpäter (1180) ein anderer Mönch, wahrjcheinlih von St. Göry, auch bie Partie ber 
Bisthumschronik für die Jahre 1092—1095 umgeftaltet. Diele verjchiebenen Bear- 
beitungen finden fi zufammengeftellt in Bethmanns Ausgabe ber Fortſetzungen bes 
Chronicon Cameracense (M. G. VII. 489-525). Die Gesta Treverorum 
(M. G. VII. 130—174) find im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, aber 
gerade bie letzte Zeit ift in ihnen auffallend dürftig behandelt. Dies empfand ein Fort- 
feter, der etwa um 1130 die Arbeit wieder aufnahm und beshalb vom Jahre 1015 
abermals begann. Wir erhalten duch diefe Fortſetzung (M. G. VIII 175—200) 
manche erwünſchte Nachricht über bie Zeiten Heinrihs IV. und V. Die Fortſetzung 
reicht bis 1132; von der Regierungsgefchichte Erzbifchof8 Gottfried (1124—1127) giebt 
es daneben noch eine befondere Bearbeitung (}. c. 200-204). Auch Gesta episco- 
porum Tullensium wurden im Anfange bes zwölften Jahrhunderts verfaßt (M. G. 
VII. 631-648), aber man ſchöpft aus ihrer Lectüre wenig Gewinn. Die, alten 
Bisthumschroniten von Berbun, Met und Lüttich fanden damals feine Fortſetzer. Sehr 
zu bedauern ift, daß man fi nicht in Mainz und Köln an Ähnlichen Arbeiten ver- 
furchte, daß auch in Würzburg, Bamberg, Regensburg, Augsburg ber Sinn dafür 
fehlte. Das Fragment, welches uns von der Eihftätter Chronik des Mönchs 
von Herrieden (M. G. VII. 254-266) erbalten ift, reicht nur bis in die An- 
fänge Heinrichs IV.; einige brauchbare Notizen finden fih in dem um 1072 ange- 
legten Liber pontificalis tes Bifhofs Gundekar von Eichſtätt (M. G. 
vu. 243--253). Auch das noch von Aventin benutte, aber jetzt ſpurlos verſchwun⸗— 
bene Werl des Othochus von Freiſing fcheint eine Bisthumschronik geweſen 
zu fein. 

Unter ben deutſchen Kloftergeihichten jener Zeit haben die lotbringiichen ben 
meiften Werth. Das umfaflendfte und zugleich bebeutendfte Werk diefer Art find bie 
Gesta abbatum Trudonensium, Die erften fieben Bilder find von dem Abt 
Rudolf im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaht. Mit dem Jahre 1108, 
wo er bie feitung bes Klofters übernahm, ſchloß er die eigene Arbeit. Weitere ſechs 
Bücher fügte dann über Rudolfs Amtsführung bis 1136 ſchon bei deſſen Lebzeiten 
einer feiner Freunde hinzu. Vornehmlich find die Angelegenheiten bes Klofters jelbft 
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erzählt, und man erhält einen jehr lebrreichen Einblid in die großen Bebrängnifie 
folder Stiftungen während bes Imveftiturftreits. Kür die Reichsgeſchichte bat dat 
Wert bauptiählih durch die Nachrichten über die Wirren des Lürtiher Bisthums 
Bedeutung, da aud bie Kaifer jelbft in dieſe bineingezogen wurden. Die erſte braud- 
bare Ausgabe nach der Älteften Handichrift hat R. Köple in ven M. G. X. 227 —317 
veranftaltet. Das im Aufange des zwölften Jahrhunderts abgefahte Chronicon & 
Laurentii Leodiensis, ein Werk bes federgewanbten Rupert von Deut (M. G. 
VIII. 261— 279), bat geringen biftoriihen Werth und ift überdies nur im fragmen- 
tariiher Geſtalt uns überliefert. Die Gründungsgeſchichte des Klofters 
Chaumouzey im Sprengel von Toul ift von bem erfien Abt Seher um det 
Jahr 1109 beichrieben worden; das vielfach intereflante Buch bietet zur Charalteriſtil 
Heinrihe V. und Paſchalis TI. ſchätzbare Beiträge (M. G. XIL 324—347). Ned 
reichere Ausbeute giebt die Chronif des Klofters St. Hubert in den Ar- 
dennen, welde um bas Jahr 1120 abgefaht ift. Der Berkaffer war ein vertrauter 
Freund des Abts Dietrid U. (1087—1109) und befchreibt defien Amtsführung ieh 
eingebend; er war aber auch Shen mit deſſen gefeiertem Vorgänger Dietrich 1. (1055 
—1087) befannt geweſen, deſſen vorhin erwähnte Biographie er benußt, aber durch 
mande eigene Nachrichten ergänzt. Die Berbältnifle des Kleſters brachten dieſt 
Aebte mit den Herzögen von Lothringen, mit der großen Gräfin Mathilde, mit Papfi 
Gregor VII. und feinen Nacfolgern in mebrfadhe Verbindung und dadurch gewinnt 
bie Darftellung ein allgemeines Intereſſe, zumal fi der anonyme Berfafler als cin 
Mann von jcharfer und unbefangener Auffafjung bedeutender Perfönlichkeiten zeigt. 
Nah der älteften vorhandenen Handichrift aus dem 13. Jabrhundert haben Beib- 
mann und Wattenbach das werthvolle Werk in den M. G. VIIL 568—630 beraue 
gegeben; leider ift die Handichrift am Schluß verftümmelt und die Lücke nicht ander- 
weitig zu erſetzen. Die Chronit des Anbreasklofters zu Chäteau-Cam- 
bresis, welde in ben beiden erften Büchern von der Cambrayer Bisthumschronit 
abhängig ift, giebt im britten Buch (1076—1133) felbftftändige Nachrichten eines Zeit- 
genofjen, die für die Geſchichte Flanderns ſehr beachtenswertb find (M. G. VIL 6 
— 550). Ueber die Streitigleiten zwijchen den Münden von St. Ulrich und Afra 
zu Augsburg, welche fi den Hirihauern angeichloflen hatten, und dem kaiſerlich ge 
finnten Bifhof Hermann haben wir einen eingehenden, aber jehr parteitichen Bericht 
unter dem Titel: De Eginone et Herimanno. &s if eine Verherrlichung bet 
aus feinem Klofter verjagten Abts Egino, welche deſſen getreuer Gefährte Udalikalt 
im Jahre 1120 zu Rom abfafte, wohin Egino zur Betreibung feiner Angelegenheiten 
gegangen war, Das Werk ift unvollenbet geblieben, da Egino bereits auf ber Rüdrerk 
ftarb. Es fchlieft mit Ereigniffen des Jahrs 1118; dann find unverbunden cin 
Schreiben des Egino über feine Reife nad Rom, ein furzer Bericht Udalſkalls über 
beu Tod des Abts und ein poetifches Fragment über denjelben Gegenftand angefügt. 
Die intereffante Schrift, welcher zahlreiche Actenſtücke einverleibt find, ift von Jaffe 
in ben M. G. XII. 432—448 berausgegeben. Die Streitigkeiten, weiche zwiſchen den 
Hirſchauer Mönden und den Klöftern alter Art obmalteten, werben durch das Ge— 
dicht der aus Lorſch von den Hirihauern um 1110 vertriebenen 
Mönche an Heinrich V., welches dem Codex Laureshamensis einverleibt iji (ed. 
Lamey I. 224— 228), gut erläutert. Zu ben Kloftergeihichten faun man aud bie 
Translatio s. Modoaldi (M. G. XII. 289—310) rechnen, welche um 1110 zw 
Helmershaufen, einem Klofter im Paderborner Sprengel, geichrieben wurde und einige 
brauchbare Notizen iiber die Synobe von Guaftalla enthält, Bei weiten wichtiger 
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für die Gefchichte ift der fogenannte Triumphus s. Remacli, eine Erzählung 
ber Wunbderthaten bes Heiligen (Oftern 1071), durch welde ben Mönden von Stablo 
das Klofter Malmedy erhalten wurde, Die Schrift feflelt beſonders die Aufmerkſamlkeit 
buch bie eigentbümliche Beleuchtung, in welde fie die Perjon des Erzbiſchofs Anno 
jet. Von einem Augenzengen ber Wunder nicht lange nad dem Jahre 1071 verfaßt, 
ift das Buch ipäter, wie es fcheint, noch ein wenig überarbeitet worden. Nach früber 
unbeadhteten Hülfsmitteln bat Wattenbah zuletzt bafjelbe in ben M. G. XI. 436 
—461 herausgegeben. 


2. Gleichzeitige Quellenwerke anßerhalb Deutſchlands. 


Es ift bereits früher darauf hingewieſen worben (II. 570), baß in ber zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts die Litteratur Italiens einen ſehr bemerfenswertben 
Aufihwung nahm. In dem Norden bes Landes wurde dieſer wejentlich durch bie 
Kämpfe der Pataria hervorgerufen, Mitten in die Anfänge berjelben führen bie 
Streiticpriften des Petrus Damiani, welche meift in die Form von Briefen einge- 
Heibet find; fie find mit den anderen Werfen diejes Autors in der Sammlung von 
Eonftantin Gaetani (4 Bände) zu finden. Bon großer, bisher nicht genug gewür— 
digter Bebeutung für dieſe Kämpfe ift die im Jahre 1058 verfaßte Schrift des 
Cardinals Humbert gegen die Simoniften (Martene et Durand, Thesau- 
rus novus anecdotorum V.). Die Berbinbung der Patarener mit Rom, ber lom— 
bardiſchen Biſchöfe mit dem Kaifertbum, brachte dann alle Fragen über die Stellung 
ber Kirche zum Reich auch in Italien zur Verhandlung. Nicht allein das kanoniſche 
Recht zog man zur Enticheibung herbei, ſondern auch das alte römiſche Necht, welches 
dadurch wieber eine unmittelbar praftiiche Bedeutung erhielt. Die höchſt interefante 
Streitfchrift des Petrus Erajius gegen Rom, welche unmittelbar vor dem Brirener 
Coucil (1080) abgefaßt wurde, ift erft neuerdings durch Subendborf im Regiſtrum I. 
Nr. 13 und 14 veröffentlicht worden. Man vergleiche über fie oben ©. 488. Der 
litterarifche Vortämpfer Roms nach dem Tode des Petrus Damianı war ber Bilchof 
Anſelm von Lucca (farb 1086). Mandes von feinen Schriften ift verloren 
gegangen; belannt geworben ift bisher mur bie noch ungebrudte große Kanonen— 
ſammlung (vergl. Münchner hiſtoriſches Jahrbuch für 1866, S. 152), eine Streit» 
Ihrift gegen Wibert (Canisius, Lectiones antiquae IH. 369 ff., Auszige in ben 
M. G. XII. 3—5) und ein Schreiben an König Wilhelm I. von England (Suden- 
dorf, Berengarius S.237— 239). Wichtiger für bie Gefchichte als Anſelms Schriften 
ift ber um d. 3. 1090 verfaßte Tractat des Biſchofs Wido von Ferrara De 
scismate Hildebrandi, welden Wilmans zuerft in M. G. XI. 153—179 
nah der einzigen Hanbjchrift, welche um 1100 angefertigt ift, herausgegeben bat. 
Wido vertritt in dem eriten Buche jeines Werkes die Sache Gregors, in bem zweiten 
die des MWibert; er bezeichnet damit gleichfam jeine eigene Laufbahn, da er bei Leb- 
zeiten Gregors biefem aubing, fpäter aber auf die failerliche Seite übertrat. Am 
wichtigften ift fir uns, was er aus perfönlicher Kenntniß über Gregor mittheilt; 
über die Testen Zeiten beffelben erhalten wir burch ihn ſehr werthvolle Nachrichten. 
Treuer blieb den einmal befannten Grunbfägen Deusdedit, ein Möudh von 
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Tobi, welchen Gregor zum römiſchen Kardinal erhoben hatte. Unter dem Bontificat 
Bictors III. faßte er durchaus im Geifte Gregors ein großes Privilegienbud ber 
römiſchen Kirche ab, welches ſich banbichriftlich erhalten bat, aber bisher nur unvel 
ftändig gebrudt ift, dann veröffentlichte er zu Zeiten Urbans II. (i. 3. 1097) eime 
Streitichrift unter dem Titel: Libellus contra iuvasores et simoniacos et reliquos 
schismaticos, von A. Mai (Patrum nova bibliotheca VII. 3. p. 77 seq.), zuerf 
i. 3. 1854 herausgegeben; wir verdanken der zweiten Schrift einzelne auch für bie 
allgemeine Geichichte belangreiche Notizen (vergl. Münchner hiſtoriſches Jahrbuch für 
1866, S. 180-188), Die von Anfelm und Deusdebit mit Eifer vertheidigten Prir- 
cipien wurden auf das Heftigfte von den ſchismatiſchen Cardinälen befämpft, welde 
fih um Wibert gefammelt hatten. ine Reihe von ihnen um 1098 erlafjener 
Streitichriften findet fih in einem Brüffeler und in einem jüngeren Hannövericen 
Coder; aus dem letteren bat fie jüngft Sudendorf im Regiſtrum II. Nr. 31. 32. 4 
—39, 41 publicirt, aber leider in einer Weile, welche die Benutzung erfchwert'). 
Zu jenen Carbinälen gehörte Beno, Garbinalpriefter von Titel bes h. Martin 
(Mansi XX. 577) in ben lebten Jahren Gregors, dann einer ber hitzigſten Wiber- 
tiften. Bon ihm rührt eine Biosrapbie Gregors ber, welde mit jenen Zrat- 
taten verbreitet wurbe unb mit ihnen in den genannten Hanbichriften vereinigt if 
Sie ift eine durchaus gehäffige Parteiichrift, bei welcher die längft vom Carbinal 
Hugo dem Weißen verbreiteten Fügen weiter ausgrfponnen wurden; Interefle bat fe 
nur baburd, daß jie von einem Maune berri’hrt, der mit dem Papſte und ben römiſchen 
Berhältniffen genau befannt war. Mehrere Drude find vorhanden, bie aber jänmt- 
lich ſehr fehlerhaft find; bie zugänglichfte Ausgabe ift bei Goldaſt, Apologia pro 
Heinrico IV. p. 1-27. Ein Spätling in dieſer polemifchen Litteratur ift die Schrift 
des Plaeidus von Nonantula De honore ecclesiae (Pez, Thes. anecd. II, 2, 75— 
180); fie ift i. 3. 1112 oder 1113 entftanden und richtet fich gegen Heinrih V.?) 
ober vielmehr gegen das ihm ertheilte Inveftiturprivilegium (vergl. bei. c. 117}. 
Nur aus den Kämpfen ber Pataria mit den Wibertiften find Die Werle vet 
Bonizo und Benzo zu begreifen, über welche bereits Bd. II. S. 573 und 574 ge 
handelt ift. Bonizo, in Piacenza zu Haufe und früh in die Kämpfe ber Patarıa 
verwidelt, wurbe unter dem Einfluffe Gregors um 1075 zum Biſchof von Sutri kr 
ftellt; im Jahre 1078 finden wir ihn al® Legaten Gregors zu Cremona, bald darauf 
auf einer Synode in Rom. Im Jahre 1082 gerieth er in Heinrihs Gefangenihaft, 
aus welcher er nach einiger Zeit befreit wurbe, ohne jedoch in fein Bisthum wieder 
zurüdtehren zu können. Beſonders die große Gräfin Mathilde jcheint fich ber Neth 
bes unftät Umberirrenden angenommen zu haben. Im Jahre 1086 war er im ibrer 
Umgebung zu Mantua, und um biefelbe Zeit fchrieb er jene kirchengeſchichtliche Ueber- 
fiht, welhe er Liber ad amicum betitelte. Jaffé bat in ber Bibliotheca IL 
603-689 diefe Schrift mit einer lehrreichen Einleitung abermals herausgegeben. Das 
das Werk, welches nur für Die Geichichte des elften Jahrhunderts Interefie hat, unzurer 
läſſig und einfeitig ift, hat man nie verfannt. Dennoch bat Bonizos Darftellung einen 
großen Werth, weil er über bie Zeitereigniffe aus unmittelbarer Kenntniß ber em» 
finßreichften Perfönlichkeiten berichtete und jelbft in bemfelben eine nicht untergeorbnete 


1) Die Reihenfolge in ben Haudſchriften ift nad ber Biographie bes Beno Nr. 34. 35. 38. 9. 9. 
36, 37. 41, dann Beihlüffe ber Lateranfynobe von 1110, Gregors VII, Schreiben an Hermast 
von Dies, enblih Nr. 32. 

2) Irrig wird meift die Schrift in bie Zeit Heinrihs IV. gejegt. 
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Rolle jpielte, wir würden in ber That über die Kümpfe ber Patarener in Parma, 
Piacenza und Eremona ohne ihn faft gar nicht unterrichtet fein, und felbft die Ber- 
gänge in Mailand und Rom gewinnen durch ihn jehr erwünfchte Aufſchlüſſe. Boni— 
308 Glaubwürbigkeit ift in neuerer Zeit gewaltig angefochten worben, beſonders von 
Iaffe in der eben erwähnten Einleitung, der ibn faft den lügenhafteſten aller Hifto- 
rifer nennen möchte. Mir fcheinen die drei Fälle, in welchen Jaffé dies befonders 
nachzuweiſen jucht, ein fo ſcharfes Urtheil nicht ganz zu rechtfertigen, fonbern nur 
darzutbun, daß Bonizo mit bifterischen Actenftüden nicht minder frei umging, als 
Andere feiner Partei. Uebrigens lagen ihm dieſe Actenftüde meift nur in der Form 
vor, wie fie Anjelm aufgenommen batte, und nur für die Abweihungen von biejen 
fcheint er jelbft verantwortlih zu fein. Die Darftellung der Synode von Sutri 
(1046) ift in den Nebenumftänden voll Irrtbümer, wie ſchon früher bemerkt ift; 
Manches ift bier gewiß überdies willkürliche Ausihmüdung; die Hauptiadhe aber, daß 
Gregor VI. ſich felbft des Pontificats für unwürdig erflärt babe, halte ich für richtig, 
ba fie durch das Zeugniß des Defiderius geftügt wirb und mit den anderen Quellen— 
angaben nit in unlösbarem Widerſpruch ftcht. Denn auch nach Bonizo ſpricht bie 
Synode die Abjegung Gregors — nur auf beflen eigenen Antrag — fürmlid aus, 
und Niemand wirb bezweifeln, daß die Synode dem Willen des Kaiſers folgte. Die 
Zeit, in welcher Bonizo von feinen eigenen Erlebniffen berichtet, berühren Jaffés 
Erörterungen wenig, und id habe nich auch nach erneuter Prüfung nicht überzeugen 
können, daß feine Darftellung bier, fo befangen fie auch in der Parteianficht offenbar 
ift, mit anderweitig befannten Thatſachen im Allgemeinen unvereinbar fei. Mir fcheint 
ein großer Berluft, daß uns Bonizos Werk, weldhes er Liber in Hugonem 
schismaticuın betitelte, verloren gegangen if. In biefem Buche hatte er ben 
Sieg Urbans II. über Wibert in Rom (1089) bargeftellt: daſſelbe kann deshalb erft 
um das Jahr 1090 gejichrieben fein. Nach biefer Zeit fchrieb er noch einen Heinen 
Zractat De sacramentis und ein ausführlihes Werl De vita christiana 
betiteit, ein Mittelbing zwilchen einer Ranonenfammlung und einem tbeologifchen 
Tractat, aus melden U. Mai in der Nova patrum bibliotheca VII. 3 Auszüge 
befannt gemacht bat !). Bouizo, der inzwilchen von ben Patarenern in Piacenza 
zum Biſchof gewählt war, aber nach kurzer Zeit nach den gräulichften Mißhandlungen 
feinen Feinden hatte weihen müflen, farb zu Eremona; das Jahr feines Todes ift 
bisher nicht ermittelt. Ein perjönlicher Gegner Bonizos war der ſchismatiſche Biſchof 
Benzo von Alba. Ueber die Unglaubmwürbigleit der Streitichriften, welche er in 
feinem Banegyricus auf Heinrich IV. (M. G. XI 597-681) gefammelt bat, 
babe ich bereit Bd. II. ©, 574 gehandelt. Seitbem hat Th. Lindner in einer be- 
fonberen Abhandlung (Forihungen zur deutſchen Geſchichte VI. 495—526) abermals 
Benzos Schrift einer Prüfung unterworfen, deren Rejultate mir im Weſentlichen 
meine Anfiht nur zu betätigen fcheinen. Ein Verdienft diefer Arbeit ift Dargelegt zu 
haben, daß das Buch um 1087 die Geftalt erhalten hat, in welcher es ums jet vorliegt. 
Linbners Anficht, daß Benzo, den Stenzel für einen Deutihen, Sauli dagegen für 
einen Franzojen oder Savoyarben hielt, feine Heimath im griechiſchen Unteritalien 
gehabt haben dürfte, ſcheint mir nicht ausreihend begründet, Wenn ich die Worte 
(p- 618. v. 12): perturbavit nostram Liguriam, vergleiche mit bem Verſe (p. 
665. v. 19) 
Et nostri Sardi non sunt ad munera tardi, 


I) Wan veraleihe hierüber Mündner bifl. Iahrbud für 1866, &. 154. 
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kann ich die Vermuthung nicht zurückdrängen, daß Benzo aus bem Genueſiſchen ab- 
ftammte; bei einem Genueſen möchte auch bie Kenntniß der griechiſchen Sprache, die 
Einfiht in die Verbältniffe von Amalfi, ber weite Ueberblid iiber die Böller am 
Mittelmeer nichts Befrembendes baben. 

Ganz unter dem Einfluß der Pataria fteben auch die Biograpben des Anſelm 
von Lueca und der großen Gräfin Mathilde. Die Biographie des Anjelm (M 
G. XI. 13—27) verbanfen mir einem feiner treueften Gefährten, dem Briefter 
Bardo von Lucca, ber fih bald nad dem Tode feines Bifhofs (1086) an Die 
Arbeit machte, und dann die Berichte binzufügte, welche ibm über die Wunder bei 
heiligen Mannes noch zugingen. Barbos Werk ift nicht erihöpfend, aber doch brand 
bar. Schnell gewann es Verbreitung und ift bereits in der poetiihen Biogra- 
pbie der Gräfin Mathilde bemutt, welde vom dem Priefter Donizo, einem 
Mönche zu Canoſſa, berrübrt (M. G. XII. 351-359). Ueber ben Charafter des 1114 
abgefaßten Gebichts, welchem ſpäter noch eine Todtenflage angefügt wurde, ift bereite 
Bd. II. 574, 575 geſprochen worben. Wo ber Berfaffer den jelbfterlebten Ereigmifien 
näber tritt, zeigt er fich micht fchlecht unterrichtet, aber es feblt viel, baf er eine ur- 
umwundene Sprade führe So verfhmweigt er 3. B. ganz die unglückliche Ei 
Matbildens mit dem jungen Welf. Man wird das Buch mit Vorficht gebranden 
miüffen, aber e8 tft unentbehrlich. Einige für die Zeitwerbältniffe nicht unbrauchbert 
Notizen finden fih in vem Leben des Abts Benebict von Elufa, melcdes im 
Anfang des 12, Jahrhunderts gejchrieben ift (M. G. XII. 197— 208). 

Nicht minder find bie mailändiſchen Schriftfteller jener Zeit ganz von den firk- 
lihen Bewegungen beherrſcht. Arnulfs Wert (M.G. VIT.6—31), welches in ber 
drei leiten Büchern bie Zeiten Heinrichs IV. bis 1077 berübrt, ift eine ber zuwerläffigiten 
DOuellen aus biefer Periode, von ber man fih ungern fo früh verlaffen ſieht. Mar 
vermißt biefen wahrbaftigen Gewährsmann um jo mebr, als Landulf CM.G. VII 
36—100) in feinem britten Buche zwar die Ereigniffe bis zum Jahre 1085 fortführt, 
aber aud da, wo er ben Ereigniffen (er fchrieb erft um 1100) näher ftebt, ale em 
fehr unglaubwitrbiger Zeuge ericheint. Das Leben bes Ariald, welcher die Bu- 
taria zu Mailand in das Dafein gerufen batte und im Jahre 1066 den Märtyrertet 
fand, bat fein Schüler, der Abt Andreas von Balloınbrofa, befchrichen (Acta SS. 
Juni V. 281—303), doch giebt das Werk für die allgemeine Geichichte nur geringt 
Ausbente. Noch zu ben gleichzeitigen Ouellen fann man bie intereflante Hermt 
Schrift bes jüngeren Landulf rechnen, eines Neffen jenes Priefters Liprand 
der in ben Kämpfen ber Pataria eine hervorragende Rolle geipielt hatte. Yantulf 
erzählt feine perſönlichen Scidiale, wobei aber die Geihichte ber Stadt und bei 
Erzbisthums Mailand von 1093 bis 1137 zugleich vielfach berührt wird. Auch über 
bie Kaiſer und Päpfte, zu berem Zeit er lebte, macht er lehrreihe Mittbeilungen, die 
um fo wichtiger find, al® Lanbulf ohne eine fefte Parteiftellung feine Beobachtungen 
unbefangen wiebergiebt, Für die Regierungszeit Heinrichs V. ift Das Buch bisber ned 
zu wenig benutzt worden. Der Tert in der Ausgabe bei Muratori, Scriptores V. 469 
—520 ift nach einer alten Handſchrift bergeftellt, aber ſehr fehlerhaft; man vermißt 
ſehr das Wert in ber Pertzſchen Sammlung. 

Höchſt eigenthümlich find die Schriftwerle der Piſaner aus dieſer Zeit. Die 
firhlihen Wirren treten in ihnen zurüd und die großen Unternehmungen der Bir 
gerichaft befchäftigen vorzugsweife bie Autoren. Der lebhaften kriegeriſchen Bewe⸗ 
gung ber Stabt entfpricht die poetifche Form. Den anziehenden Rhythmus auf 
den Kriegszug der Pifaner an bie Küfte Rorbafritae i. 3. 1088 ent 
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bedte zuerſt Pertz in einer Brüffeler Hanbichrift des 11. Jahrhunderts; nad dieſer 
Handſchrift ift er dann von Weiffenberg im Bulletin de l’Academie de Bruxelles 
X, 1. p. 523 ebdirt worden. Ein jehr umfängliches Heldengedicht im heroiſchen Maße 
befingt die Eroberung von Majorca (1115). Es ift inbaltsreih und auch in 
der Birgil nachgebildeten Form nicht ohne Intereſſe. Der Berfaffer war ein Geift- 
licher, welcher den Zug mitmachte; mit welchen Rechte er al$ Laurentius Veronen- 
sis ober Vernensis bezeichnet wird, weiß ich nicht. Wir befigen zwei Ausgaben, bie 
eine bei Ughelli, Italia sacra X. 127 seq., Die andere bei Muratori, Scriptores VI. 
112--162. Beide find gleich fehlerhaft, und eine neue Ausgabe wäre jehr wünſchens— 
wertb, wobei die bem zwölften Jahrhundert angebörige Handichrift der Bibliothek 
Romeiont in Piſa beſonders zu berüdfichtigen fein möchte, das Gedicht fiihrt dort 
den Zitei Liber Maiolichini de gestis Pisanorum illustribus. Man vergleiche Bo- 
naint im Archivio storico VI, 1. Pref. XV. XVI. Nicht unerheblich find auch 
bie profaiihen Aufzeichnungen iiber bie Theilmahme der Piſaner am erften Kreuzzuge, 
über den Zug gegen Majorca und über den Streit ber Stabt mit Genua wegen ber 
Metropolitanrechte, welche unter dem Titel Gesta triumphalia per Pisanos 
facta bei Muratori, Scriptores VI. 99—106 gedrudt find; fie ſcheinen bald nach dem 
Jahre 1120 abgefaft zu fein und find ohne Zweifel ein Werl des Cardinals Petrus 
von Piſa, dem wir auch eine gleich zu beiprechende Fortſetzung des Liber pontificalis 
verdanten!), Dürftig find für unfere Zeit die Annalen bes Bernbarb Ma- 
vango, welde erft gegen das Ende des Jahrhunderts entftanden (M. G. XIX. 238 
— 266). 

Was wir aus Rom felbft aus dieſer Zeit an biftorifchen Aufzeichnungen be- 
fien, find vornehmlich Fortjegungen ber PBapftleben bes alten Liber 
pontificalis. Die eine, von Anhängern ber fatjerlichen Partei ſtammend, befigen 
wir nur im einer Ueberarbeitung, bei ber auch die päpftlichen Negeften zu Hillfe 
genommen wurden, unb bie vor ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts kaum 
entftanden fein faun?). Es find bie jogenannten Annales Romani (M. G. V. 
468—480), über welche bereits Bd. II. S. 572 gehandelt if. Die andere ift unter 
dem fingirten Namen bes Pandulfus Pisanus befannt. Sie beginnt ausführlich zu 
werben bei Gregor VII., doch ift deffen Biographie meift nur aus dem Regiftrum 
zufammengeftoppelt; die folgenden Vebensbeichreibungen Victors III. und Urbans II. 
find von noch geringerer Bedeutung. Dagegen ift das Leben Paſchalis UI. von einem 
Zeit- und Gefinnungsgenoffen in verbältnigmäßig großer Ausführlichleit dargeftellt 
und ber größte Theil ſchon bei Lebzeiten niebergefchrieben. Als Verfaſſer giebt fi 
ein Diakon Betrus zu erkennen, und diefer kann nur der Cardinaldiakon Petrus 
von Piſa jein, ber eine geraume Zeit an ber Eurie einen bemerlenswerthen Ein- 
fluß übte. Noch eingehender ift das Leben Gelafius IT. behandelt, dann kürzer bie 
Bontificate Calirts II. und Honorius II. Dieje drei legten Biographien rühren offen- 
bar von einem Berfafler ber, als welchen fih ein Subdiakon Pandulf felbft in dem 
Terte nennt, offenbar der Carbinaldiafen Pandulf, ber mit Petrus von Pifa zu 
den Anbängern Anaclets II. gehörte, Nicht lange nach dem Jahre 1130 hat Panbulf 
die legten drei Biographien geichrieben, mit denen dieje Fortſetzung bes Liber ponti- 
ficalis ihren Abſchluß gewann. Die ältefte uns befannte Hanbichrift, jet in ber 
Baticanijchen Bibliothek, ift 1.3.1142 von Petrus Guillermus, dem Bibliothelar 


1) Watterich, Vitae pont, Rom, I, Prol, LXIX. 
2) Betbmann (Archiv XI. 841 ff.) ift anderer Anſicht. 
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des Klofters St, Gilles und Berfaffer der Miracula b. Egidii!) (M. G. XII. 316 
— 323), geihrieben. Nach diefem von mir in der Allgemeinen Monatsichrift 1852, 
©. 266. 267 beichriebenen Eober bat Watterih die Biographien des Petrus und 
Pandulf im feinen Vitae pontifieum Romanorum jüngft herausgegeben (2 Bänke, 
Leipzig 1862), doch erichwert die Ueberſicht, daß fie hier nicht in unmittelbarer Aufein: 
anderfolge gebrudt find. Meine Anfichten über die Perfonen der Berfafler find ven 
DWatterih angenommen und in ber Einleitung weiter ausgeführt worden; im Bezuz 
auf den Schreiber der Handſchrift bat er Wefentliches berichtigt. An dieſer Kort 
fegung ber Papflieben des Liber pontificalis find furze römiffge Annalen ke 
nußgt, beren Spuren wir auch an anderen Orten antreffen. Sie find zum Theil in 
ben fogenannten Annales Seligenstadenses (M. G. XVII. 31. 32), wie in ten 
Eajfinefer Quellen erhalten. Größere Thätigleit für die Geſchichte berrichte damalt 
in Farfa, dem faiferlichen Klofter in der Sabina. Namhafte Verdienfte um die Ge— 
ſchichte der Abtei erwarb fih Gregor von Catino; der in den Jahren 1092 - 
1132 jeine großen Sammlungen ber Urkunden und Befigtitel von Farfa im drei 
Bänden berftellte, von denen ber wichtigfte, das fogenannte Registrum Farfense in 
ber Baticanifchen Bibliothek, vielfach zwar neuerdings benutt, aber noch nicht, mie et 
wilnichenswerth wäre, vollftändig herausgegeben ift. In einem vierten Bande ftellte 
Gregor die Chronik der Achte von Farfa bis 1118 zufammen. Bethmann bat aus 
dem Regiftrum und ber Chronik die für die allgemeine Geichichte wichtigften Stellen in 
den M. G. XI. 558—585 herausgegeben unb mit einer werthoollen Einleitung ver- 
jeben. Er meift zugleih auf eine Schrift bes Klofters Farfa aus der Zeit des Im- 
veftiturftreits hin, welche den Titel: Ortbodoxa defensio imperialis trägt unb wahr: 
fcheintich ebenfalls von Gregor herrührt; fe ift bis jetzt nicht, wie er verbeißen batie. 
veröffentlicht worben. 

Die Quellen der Geſchichte Unteritaliens befigen für bie deutſche Entwickelung 
in biefer Periode nicht mehr die frühere Bedeutung, find aber um fo wichtiger für 
die Erhebung des Papftıhums; denn theils im Schute befielben, tbeils im Kampfe 
mit ibm erhob fih die Macht der Normannen. Es fehlte hier nicht au annaliftiichen 
Aufzeihnungen, welche Ferdinand Hirſch in feiner Differtation: De Italiae inferioris 
annalibus saec. X. et XI. (Berlin 1864) einer kritiihen Prüfung unterworfen bet. 
Aus Barı befigen wir hifteriihe Notizen unter bem Namen des Lupus Protasps- 
tarius, weldhe bis zum Jahre 1102 fortgejegt find (M. G. V. 52-63) ?); weiter 
reicht (bis 1115) der fogenannte Anonymus Barenfis, ber ſchon feit 1052 mit 
Lupus keine Verwandtſchaft mehr verrät (Muratori V. 147-156). Gute Na. 
richten über Robert Guiscarb giebt das Chronicon Nortmannicum breve 
(Muratori, Seriptores V. 278), weldes Hirſch auf Tarentiner Aufzeichniingen zurüd- 
führt. Beneventer Annalen aus bdiefer Zeit find uns erhalten im zwei Hand 
ſchriften, weiche Per in ven M. G. III. 173—185 herausgegeben bat, und in der 
leider nur unvollftändig erhaltenen Chronif des Notare Kalco (Muratori V. R-— 


1) In ber uns vorliegenden Geftalt find bie Mirscenla db, Egidii wohl aud erſt um 1140 au: 
ftanden, da Boleflaw von Polen als bestae memorise bezeichnet wird, Meine frübere Bearmr- 
thung, daß Petrus Guillermus ein Genueſe war, fcheinen bie Beziehungen anf Genua in ber 
Mir. p. 318, 321 zu beftätigen, doch bat Watterih bargeiban, daß Wilhelm vamals Biblie 
thetar in St. Gilles war. Auch ift Aceium richtig von ibm auf die Eifterciemjerabtei Ay = 
Burgumb bezogen worben. 

3) Rah Hirſch hätte Lupus Annalen von Datera und eine Gefhichte der Normannen berugt, welde 
in noch weiterem Umfang von 1086 an Romuald von Salerno ausſchrieb. 
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133). Dieſe Annalen verweiſen bis 1112 auf einen gemeinſamen Urſprung; die eine 
anonyme Handſchrift iſt dann weiter bis 1130 fortgeſetzt; Falkos Werk, ſeit 1112 ganz 
ſelbſtſtändig, reicht bis zum Jahre 1140. Wie diefe Beneventer Quellen auf eine 
gemeinjame Duelle zuriidzuführen find, fo in gleicher Weife die Annales Cassi- 
nates (M. G. III. 172), ver Anonymus Cassinensis (jet unter dem Titel 
Annales Cassinenses M. G XIX. 305-320) und die Annales Cavenses (M. 
G. Ill. 185—197) auf Annalen von M. Eaffino, welche im Anfange bes zwölften 
Jahrhunderts zu vorläufigem Abſchluß famen und am vollftändigften in ben Anonymus 
Cassinensis übergegangen find!). Dieje älteren Annalen find dann auch bei der 
großen Klofterhromif herangezogen worden. Ueber Leos Antheil an berjelben 
(M. G. VII. 574—727) ift bereits Bd. II. S. 571 das Erforderliche gejagt. Wo 
Leo bie Arbeit mit dem Jahre 1075 abſchloß, nahm fie erft nach längerer Zeit ber 
Diakon Perrus auf. Petrus gehörte dem Geſchlecht der Grafen von Tusculum 
an unb war auf jeine Abkunft nicht wenig ftolz; nicht weniger war er von ber Be- 
deutung feines Kloſters durchdrungen. Sein Gefchleht und M. Caſſino zu verherr— 
lichen, bat er keine Mühe, aber auch fein Dlittel gefcheut. Unter ben Urkunden, 
welche in feinem noch jet in M. Caſſino befindlichen Regiftrum zufammengeichrieben find, 
finden ſich eine große Zabl Fälſchungen, und nur Petrus jelbft kann der Fälfcher fein, 
So wird man auch zur feiner Fortiegung der Chronik nicht rechtes Vertranen begen, 
und in ber That wird aus der Bergleihung mit feinen noch vorhandenen Quellen Kar, 
daß er biejelben höchſt leichtſinnig benußte und öfters geradezu entftellte. Dennoch 
ift die Chronik unentbehrlih und dem Forſcher, mit Borficht benugt, ſehr nütlich; für 
den Pontificat Bictors III. ift fie unfere gehaltreichfte Quelle. Petrus hat die Chro— 
nit bis 1137 fortgeführt; erft um 1140 begann er ſich mit dieſer Arbeit zu beichäf- 
tigen, Die einzige Handſchrift befindet fih in M. Caſſino; die letzte Ausgabe bat 
Wattenbach in ben M. G. VII. 727—824 beforgt und in ber Einleitung ſehr ein- 
gehend über die Perjon des Autors gehandelt. 

Das uns leider nur in der franzöfiichen Ueberſetzung erhaltene Wert des Ama- 
tu8 über bie normanniſche Eroberung haben wir jchon früher zu würdigen 
verfudht (Bd. II. S. 570. 571). Was Amatus vom vierten bis achten Buche 
(L’Ystoire de li Normant par Aim&, publiee par Champollion-Figeac p. 110— 
259) über die Ereigniffe von 1056—1078 als Zeitgenofle erzählt, giebt uns bie wich— 
tigften Aufichlüffe über die Begebenheiten, welche damals Unteritalien bewegten. Wo 
und Amatus verläßt, gewinnt das Heldengebidt bes Wilhelm von Apulien auf 
Robert Guiscarb (M. G. IX. 241—298) für uns um fo größere Bedeutung. Wil- 
beim, ber auf den Wunſch Urbans IL fein Werk verfaßte und es Roberts Sobn 
Roger widmete, ftand den Ereigniffen nahe, von denen er berichtet, und benußte 
außer ben uns befannten Quellen noch eine jet verloren gegangene Biograpbie Ro— 
berts. Bergl. Bb. II. ©. 571. Gleichzeitig mit Wilhelm von Apulien fchrieb 
Gaufredus Malaterra im Auftrage bes großen Grafen Roger die Geſchichte 
der Normannen in Sicilien, melde er bis zum Jahre 1099 fortjetste. Das viel- 
fach intereffante Werk giebt befonders für die Gefchichte des großen Grafen und Ur— 
bans II. wichtige Auffchlüfie. 

Die byzantinische Geichichtsichreibung berührt in biefer Periode wenig unfere 


1) Daß bie gemeinfame Quelle bie oben erwähnten römiſchen Annalen benugt bat, ift von Hirſch 
nicht berührt worden, Unſere früheren Bemerkungen über die Annales Uassinates unb Caveuses 
(Br. 11. S. 567) find nach Hirſchs Unterfuhungen nicht mehr zutreffent. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II, 67 
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Kaiſergeſchichte Nur in der Alexias der Anna Comnena (ef. Schopen) finden 
fih einige zu verwertbende Nachrichten. Auch die franzöfiiche Litteratur jener Zeu 
giebt wenig Ausbeute. In ber um 1088 entftandenen Translation bee heili— 
gen Servatius (M. G. XII. 88—125), von welder bereits Bd. II. 575 gebantelt 
wurbe, ift Einiges für Die Jugendgeſchichte Heinrichs IV. brauchbar. Hugo von 
Fleury bat für die Gefchichte des Inveftiturftreits faft mehr Bedeutung durch jeiner 
Tractat De regia potestate et sacerdotali dignitate (Baluzii Miscellanea ed. Mansi IL 
186 seq-) als durch jein Buch De modernis Francorum regibus (M. G. IX. 37% 
—39). Das umfaffende Werf des Ordericus Vitalis, Mönds von St. Evreul 
in der Normandie, welches ben Titel Historia ecclesiastica führt und bie 1142 fert- 
geführt ift, liefert zur Bapftgeichichte diefer Periode werthvolle Beiträge; Die befte Ant: 
gabe ifi von le Prevost (Paris 1835—1855, 5 Bände). Ueber ben Kriegszug Hein- 
richs V. gegen Frankreich finden fih gute Nachrichten in des Abts Suger Lebens 
beihreibung Ludwigs VI. (Du Chesne, Scriptores hist. Franc. IV. 281-321); 
Suger, ber dieſes Wert um 1140 fchrieb, macht auch interejlante Mittbeilungen über 
Papft Ealirt II., dem er perfönlih nahe geftanden hatte. Einzelnes Nützliche finde 
fih in Heineren franzöfiihen Annalen, wie in ben Annales Mosomagenses 
(M. G. III. 160), und bei Wilhelm von Jumieges in der Gejdhichte der Herzege 
der Normandie (Du Chesne, Script. hist. Norm. 215—317), Unter ben emgliicen 
Geichichtsichreibern bat für die deutſche Kaiferzeit Wilhelm von Malmesburs 
durch die bereits berübrten Ausziige aus ber verlorenen Schrift des Irländert 
David größere Bedeutung. Die Fortfegung des alten Chronicon Saxonicum 
(ed. Benj. Thorpe, London 1861) giebt wenigſtens Nachrichten fiber die Ehe zwi 
fchen Heinrich V. und Mathilde von England. Die Chronik des Slorentius, 
Mönch zu Worcefter, ift eine Verarbeitung des Marianus Scottus mit dem Chroni- 
con Saxonicum, welche er dann bis zum Jahre 1118 fortführte, ein Auszug iſt im ben 
M. G. V. 564—567 mitgetheilt. 

Bon außerordentlicher Wichtigkeit find die Nachrichten, welhe Cosmas ven 
Prag in feiner böhmischen Chronik barbietet (M. G. IX. 31—132). Eosmas, der 
die Chronik bis zu feinem Todesjahr (1125) fortgeführt bat, berichtet über die 
Ereigniffe Diefer Periode durchaus als Zeitgenoffe. Ueber die böhmiſchen Angelegen- 
beiten ift er vortrefflich unterrichtet; über andere Dinge fabelt er bisweilen und erzäblt 
zur Ergötung feiner Leſer Klatſchgeſchichten; bejonders bat er, der verheirathete 
Priefter, die Keuschheit der großen Gräfin in ein übles Licht geftellt, Schon etwat 
früher entftand die Chronil von Polen (M. G. IX. 423—478) zur Berberrli 
hung des trefflihen Polenherzogs Boleflaw II. Sie ift nur bis zum Jahre 1113 
fortgeführt und wahrſcheinlich kurz darauf zum Abichluß gebracht. Der Verfaſſer, der 
am Hofe des Polenberzogs lebte, ift natürlich nichts weniger als unbefangen, aber er 
ift gut unterrichtet und giebt uns über die Verhältniſſe nicht allein Polens, fenderz 
bes geſammten Oftens werthvolle Auffchlüffe; beionderes Interefie hat feine freilich 
jehr parteiiiche Darfielung des Kriegszugs Heinrichs V. gegen Polen, 
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Die jpäteren deutſchen Annalen find für die Geſchichte Heinrichs IV. und V. 
unentbehrlich, weil fie öfters uns nicht mehr zugängliche Ältere Quellen benutt und 
nach der Sitte der Zeit wörtlich ausgejchrieben haben. Dies war der Fall bei den 
Aunalen des Klofters Difibodenberg bei Mainz (M. G. XVII. 6—28), 
welche um 1147 begonnen wurden. Für bie früheren Zeiten bot Marianus den 
Hauptftoff; we er endet, wurden bie auf den Würzburger Annalen ruhenden Ans 
nalen von St. Alban mit einer Fortſetzung bis erwa 1130') ausgefchrieben, damit 
aber in ſehr unpafiender Weiſe eine Darftellung der Sachſenkriege und des Inveftitur- 
ftreit8 verbunden. Sie ift oflenbar einem älteren Werke entnommen, welches einen 
jehr gehäffigen Charakter gegen Heinrich IV. trug und aus welchem auch die Briefe 
Balrams, Herrands uub Anjelms entlehnt find; den Inhalt hat der Annalift will» 
fürlih auf die Jahre 1075—1106 vertheilt. Auch fonft hat derſelbe frembdartiges 
Material feinem Werke einverleibt. Sc zum Jahre 1100 ein Schreiben ber Kreuz— 
fahrer an Papft Paichalis IL, 1110 das Manifeft Heinrichs V. über die Gefangen- 
nahme des Papftes, enblih am Schluß (1147) einen Bericht des Priefters Dudechin 
zu Lahnſtein über die Eroberung von Liſſabon. 

Die Annalen bes Klofters Rojenfeld bei Stabe (M. G. XVI. 100-104) 
beruhen großentheils auf demjelben Material. Man fann in ihnen bie Annalen 
von St, Alban bis 3. 3. 1118 verfolgen?) und zugleich die erwähnte Schrift gegen 
Heinrich IV. (3. 3. 1096 und 1105, während die Nachrichten z. 3. 1106 einen an« 
deren Charakter tragen). Zugleih wird Far, daß bie leßtere in näherer Beziehung 
zu Bischof Herrand ftehen mußte, deſſen öfters in den Annalen gedacht wird, da auf 
feinen Betrieb Rofenfeld in eine Abtei nah ben Ordnungen der Cluniacenjfer um— 
gewandelt wurde. Vom Jahre 1118 erjcheinen die Rofenfelder Annalen ganz felbft- 
fändig. Wir befigen fie nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt, jondern nur in einem 
Fragment, weldes bis 1130 reiht und außerdem erhebliche Kürzungen enthalten 
muß; im abgeleiteten Quellen laffen fie fih bis 1164 verfolgen. Bergl. Jaffé im 
Ardiv XI. 850-867. 

Ein umfafjenderes Werk, als die Rojenfelder Quelle, find die Annalen bes 
Klofters Pöhlde am Harz (M.G. XVL.48—98), entftanden in der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts, aber nur in einer jungen Hanbichrift erhalten, aus welcher 
fie Perg zum erften Mal berausgegeben bat. Sie jhließen fich für unfere Periode an 
Gdehard an, ergänzen ihn aber aus ben Wojenfelder und Hildesheimer Annalen, 
Eine hervorragende Bedeutung haben fie nur durch mehrere Tagenhafte Erzählungen, 
die fich in ihnen vollftändiger, als in anderen Duellen, finden. Vergl. Bo. I. 794 
und Waitzs Abhandlung über eine ſächſiſche Kaiſerchronik und ihre Ableitungen im 
zwölften Bande der Abhandlungen der K. Gefellichaft der Wiffenfchaften zu Göttingen ®). 


1) Die Bergleihung mit ben Annales Rosenfeldenses und anderen verwandten Annalen zeigt dies 
deutlich bis 1118, aber auch no fpäter fommen Angaben. vor, welde nah St. Alban vermweifen, 
Zum Jahr 1109 if Poloninm flatt Coloniam zu lejen. 

2) Wattenbach meint, daß bie Nebereinftimmung nur bis 1110 reiche. Aber man vergleihe 1117, 1118 
und überbie® bad Chronieon Sanpetrinum, 

9) Die von Wait gegen meine Anſicht von ber KRönigäberger Weltchronil gemadten Einwendungen 
vertenne ich in ihrer Bedeutung nit. Endgültig ſcheint mir bie Sade aber erft entſchieben 
werden zu Können, wenn alle Handfriften der Repgowſchen Chronik unterfuct find und bie Kö— 
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Eine Ueberfegung der Pöhlder Annalen ift in den Geſchichtsſchreibern der deutjchen 
Borzeit XII. Jahrh. Band 11 von E. Winkelmann geliefert. 

Eine große Compilation hiſtoriſchen Materials fertigte in ber zweiten Hälfte dei 
zwölften Jahrhunderts der fogenannte ſächſiſche Annalift an; fie liegt ung mar 
bis zum Jahre 1139 vor. Wait bat in feiner Ausgabe in ben M.G. VL 691—118 
die Quellen des Annaliften mit großer Sorgfalt nacdhgewiejen. Außer den ven ihm 
bemerften Quellen wiffen wir jest, daß auch die Iburger, Paderborner und Reifen: 
felder Annalen benutt wurden, wie wir durch die Palidenses überdies jenen jagen- 
baften Erzählungen, welche auch ber Annalift aufgenommen bat, näber getreten find. 
Nur wenige eigene Nachrichten bleiben jo für unſere Periode übrig, die fich meiſt auf 
fühfiihe Bisthümer, vor Allem Halberftadt, und einige Klöfter beziehen. Beſondert 
Aufmerkfamkeit verdienen die genealogiihen Notizen. Der BVerfafler ift einer der er— 
fien Autoren, der für genealogiihe Studien ein bejonderes Interefle hegte; freilich 
zeigt fich auch ſchon hier, wie leicht diefe Studien auf Abwege führen. 

Eine andere Compilation, welde um das Jahr 1175 in dem Klofter Bergen 
bei Magdeburg entjtand und früher unter bem Namen bes Chrouographus Sazo 
befanut war, führt in der neuen Ausgabe (M. G. XVI. 105—196) den Titel: An- 
nales Magdeburgenses. In dem uns bier berübrenden Theile folgt fie bis 
1104 ausſchließlich Edehard, und die wichtigen Nachrichten, die fie z. 3. 1085 ge- 
meinfam mit dem Annaliften bat und die dort in ähnlicher Verbindung mit Sdebart 
ftehen, ſcheinen einem fächfiichen Additamentum zum Werke des Legteren anzugebören. 
Vom Jahre 1104 folgen die Magdeburger Antialen dann faft ebenſo ausſchließlid 
den Rofenfelder Jahrbüdern; eigenthümlich find ihnen bier nur einige Nachrichten 
über ſächſiſche Klöfter. Der ſächſiſche Annalift und die Magdeburger Jahrbücher fint 
überlegt von E. Winkelmann in den Gejhichtsihreibern der deutſchen Borzeit IL 
Jahrh. Bd. 5, 2 und 12. 

Die Annalen bes Klofters Pegan bei Zeit (M.G. XVI. 234— 258), bald 
nad der Mitte des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, find eine lofe Verbindung der 
Biographie des Stifters, des Grafen Wigbert von Groitſch, mit Ercerpten aus 
Edebarb und einer faft wörtlichen Abichrift aus ben alten Erfurter Annalen von 
1116—1149. Nur jene biographiſchen Nachrichten haben Werth; fie beruben auf 
mündlicher Tradition, in welcher allerdings Wahres und Falſches bunt vermiſcht if 
Daß die Erzählungen, welche der Verfafjer mittheilt, mit den von ibm ausgeſchriebenen 
Annalen öfters im offenen Wideriprud fiehen, jcheint er nicht bemerkt zu haben. 

Die Stader Annalen bes Abts Albert (M. G. XVI. 283—378), eine eri 
um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts entſtandene weitſchichtige Compilatien, 
baben für die Zeiten Heinrihs IV. und V. nur Interefje duch einige ihnen eigen- 
thümliche Nachrichten über die Staber Grafen und die Erzbiihöfe von Hamburz- 
Bremen. Alles Andere ift aus Edehard, aus ber in.den Annales Disibodenbergenses 
und Rosenfeldenses benugten Schrift gegen Heinrich IV. (1074. 1093), aus Adam ven 
Bremen und Helmolb zufammengefhrieben. Ueber die beſondere Bebeutung ber 
Annales Colonienses maximi unb des Chronicon Sanpetrinum für 


nigsberger Ehronif, welche ih vollftändig früher unterjuhen fonnte, allgemein zugängli if. Tas 
die Worte, welche auf ben Abſchluß einer älteren Weltchronik bei Heinrich V. hindeuten, bei Bei 
keine befriedigende Erflärung finden, ſcheint mir Mar, Die Abfaffung biejer älteren Ghremit ie? 
ih nah Waig in den Anfang bes zwölften Jahrhunderts gejegt haben; beutlih genug habe "4 
aber ©. 796 mi dahin ausgeſprochen, daß dieſelbe nicht vor 1163 anzunehmen ſei. 
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bie Gefchichte Heinrichs V. ift fehon oben (S. 1013—1015) gehandelt worben. Die um 
1250 compilirte Welthronif des Alberih von Trois-Fontaines (Leihnitz, 
Accessiones 11.) bietet fir biefe Periode wenig Brauchbares. Wir befitten meift ibre 
Duellen bier noch; vergleiche Wilmans im Archiv X. 174-246, Die Stellen, auf 
welche Stenzel Wertb legte, find aus den Gesta epp. Vird. außgefchrieben. Alberichs 
genealogiiche Notizen haben für diefe Zeit eine ſehr zweifelbafte Autorität, 

Unter den Darftellungen fpäterer Zeit, in welchen die Periode des Inveftitur- 
fireit8 freier bearbeitet ift, baben die Werle Ottos von Freifing befondere Bedeu— 
tung. Otto berichtet in jeiner fogenannten Chronit (L. VI. c. 34—36. VII. c. 
1—16) über die Zeiten Heinrihs IV. und V. Auch bier fchlieht er fich meift an 
Edebarb an; zugleich aber giebt er eigene Nachrichten, die bei einem fo nahen 
Verwandten ber Kaifer felbit Die größte Aufmerkjamkeit verdienen. Auffällig ift, daß 
wir dennoch manchen entichieden falihen Auffaflungen begegnen. Otto arbeitete an 
feinem großen Werke, weldes er ſchon um 1143 begonnen hatte, unaufbörlich fort 
bis zum Sabre 1156; dann legte er Hand an fein zweites Werk über die Thaten 
des Kaifers Friedrich, von bem er aber nur zwei Bücher vollenden konnte; 
er fommt bier L. I. ce. 1—15 nod einmal auf die Zeit des Inveftiturftreits zurück. 
Da die Werte Dttos in ben M. G. noch nicht erfchienen find, muß man fie in ber 
Ausgabe von Urftifius (Scriptores I. 9—194. 403 —474) benuten. 

Bei Dtto finden fih manches Unrichtige, nirgends aber fagenhafte Tradition. 
Eine folche, wie fie im ſächſiſchen Volke umlief, begegnet uns in ber Sla venchro— 
nit bes Helmolb (Chronica Slavorum Helmoldi et Arnoldi rec. Bangertus 
1-239), welche um das Jahr 1170 verfaßt ift. Der Verfaſſer benutst Adam von 
Bremen, dann folgt er nur münblicher Ueberlieferung. Was er da über die Vor— 
gänge in dem ihm belannten Wenbenland mittheilt, verdient volle Beachtung, zumal 
wir über dieſe Dinge anderweitig nicht unterrichtet. Dagegen ift Alles, was Helmolb 
über die Ereigniffe in Kirche und Reich zur Zeit Heinrichs IV. und V. berichtet, 
durhaus ſagenhaft gefärbt und nur mit äußerfter Borficht zu verwertben. Eine 
Meberiegung des Helmold von 3. C. M. Laurent ift im den Geſchichtsſchreibern ber 
beutichen Borzeit XII. Jahrhundert Bd. 7 enthalten. 

Die auf geifllicher Seite im Inveftiturftreit hervorragenden Perfönlichkeiten ba» 
ben noch jpäter öfters Biographen gefunden. Unter deren Arbeiten ift die um 1140 
abgefaßte Febensbeihreibung bes Bifhofs Theoger von Met (ftarb 1120) 
von nicht geringem Intereffe, da fie am anfchaulichften die Wirkſamleit des päpftlichen 
Legaten Kuno von Paleſtrina ſchildert. Der Berfaffer war ein Mönch des Kloſters 
Prüfling, der nach den Erzählungen feines Abts, eines Freundes Theogers, feine 
Aufzeihnungen machte. Leider ift das Werk nicht vollftändig erhalten; die fette Aus⸗ 
gabe in ven M.G. XII. 449—479 wird Jaffe verdankt. Die Yebensbefhreibung 
Altmanne von Paſſau, um biefelbe Zeit (1140) in dem von ihm geftifteten 
Klofter Göttweih geichrieben, ift ein nicht unnützliches Werk, giebt aber doch von 
der ausgebehnten Wirkfamfeit Altmanns als päpftlicher Legat nur eine fehr ſchwache 
Vorſtellung. Nah einem umfänglihen Material hat Wattenbach die Ichte Ausgabe 
in ben M. G. XII. 228—243 veranftaltet. Sehr unbedeutend ift das gleichzeitig 
abgefahte Leben des Bifhofs Friebrih von Lüttich (M. G. XIL 502-508) 
und die wenig fpäter entftandene, aber nachher noch flark überarbeitete Leben» 
beihreibung bes Bifhofs Werner von Merjeburg (M. G. XII. 24— 
248), Für die Gejchichte des Prämonftratenferordens haben Bedeutung die Bio- 
grapbie bes Norbert, des Orbensftiftere (M. G. XII. 663-706), die von einem 
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feiner Schüler um 1150 gejchrieben wurbe, und bie etwa gleichzeitig abgefahte Bie- 
grapbie bes Grafen Gottfried, deren Berfafler ein Prämonftratenier des von 
ihm begründeten Klofters Kappenberg war (M.G. XII. 513-530). Die Biograpbie 
Norberts, welche Wilmans a. a. DO. zuerft in ihrer urfprünglichen Geftalt herausge— 
geben bat, bietet auch für die Reichsgeſchichte wichtige Mittheilungen, aber hauptſächlich 
erft für die Regierung Lothars; das Leben Gottfrieds greift in die allgemeinen Ber- 
bältniffe micht ein, Bei weitem wichtiger als alle bie zulett genannten Werte fint 
die drei Biographien, welche wir von Otto von Bamberg befiten. Nur von ber 
einen, welche ein Prüflinger Mönch fchrieb, waren alte Handichriften feit längerer 
Zeit befannt; die beiden anderen Vebensbeichreibungen, welde von Ebbo, einem 
Mönche des Michelsbergs, und dem Scholafticus Herbord herrühren, fannte man allen 
in Ueberarbeitungen und Gompilationen. Nah den eingehenden fritiichen Erärte 
rungen von Klempin in ben Baltiiden Stubien IX. hat dann Köpfe Ebbos umt 
Herbords Text hergeftellt und ihnen eine neue Ausgabe der Prüflinger Biographie 
angeichlofien (M. G. AI. 746—903). Die glängenbdfte Beftätigung haben Klempint 
und Köpkes Unterfuhungen dadurch gewonnen, daß es mir i. I. 1865 gelang, eime 
vollftändige Hanbjehrift des Herborb aufzufinden, welde überdies ein Fragment bes 
Ebbo und ein der Prüflinger Biographie nahe verwandtes Stüd enthält. Der 
Hauptgewinn bes Fundes ift, daß die fehr anziebende dialogiiche Form Herbert 
klarer bervortritt, daß ferner aus ber Vorrede erhellt, daß er fein Werk nicht vor 
1158 ſchrieb, alſo Ebbos Arbeit, die zwiſchen 1151 und 1158 entftand, ihm bereits 
vorlag. Die Zeit, in welder die Prüflinger Biographie abgefaßt ift, läßt fich mit 
Sicherheit nicht beftimmen, doch gehört auch fie wohl der Witte bes zwölften Jabr— 
hunderts an. Herbords Arbeit in ihrer urfprünglihen Geftalt wird demnächſt zum 
erften Mal Köpfe in ben M. G. herausgeben, und es wird dann erfichtlich werben, 
eine wie hervorragende Stelle fie in der beutichen Hifteriographie des Mittelalters 
einnimmt. Die Biographie Ermenolds, bes erften Abts des von Dtto gefif- 
teten Kloſters Prüfling (M. G. XII. 481—500), bat, fo wortreich fie ift, wenig In— 
balt; fie ift erft 1281 gefchrieben. Auch die Biographien bes Biſchofs Adal— 
bert von Würzburg, bes Stifters bes Kloſters Lambach (M. G. XII. 128—136), 
und des Grafen Eberbarb von Nellenburg, bes Stifters des Klofters 
Schaffhauſen, gehören erft dem dreizehnten Jahrhundert an und find faft allein für bie 
Geichichte der genannten Klöfter von Werth. Eberhards Biographie tft nur in einer 
alten beutichen Ueberfegung vorbanden, welche von Done in feiner Quellenſammlung 
der badiſchen Fandesgeichichte I. 83—98 herausgegeben ift. 

Die umfaſſendſte Biographie Gregors VU., welche das Mittelalter bervor- 
gebracht hat, rührt von einem beutihen Mönche ber, Baul von Bernriet. Sie 
ift im Jahre 1128 abgefaht, nachdem Paul lange fleißig gefammelt hatte. Der Ber- 
jafier war in Nom zur Zeit Calirts II. geweien und feine Nachrichten über Gregors 
Zugenb und ben Anſchlag des Gencius werben zum Theil aus römiſchen Mitthei- 
lungen ftammen. Ueber die Wahl des Gegenkönigs Rudolf hat er ſehr werthvolle 
Notizen, die auf einer älteren Quelle beruhen müfjen, vielleicht auf eimer verlorenen, 
Gebhard von Salzburg beigelegten Schrift über Gregor '). Alles Uebrige bat für uns 
feine große Bedeutung mehr. Die zablreihen Briefe, welche Baul mittheilt, fit 
tbeils dem Regiſtrum entnommen, theild uns aus Hugo von Flaviguy und tem 
Codex Udalrici befannt, Außerdem benutte Paul Bernolde Chronik, die Lebensbe⸗ 





1) Man ſehe bariber Wilmand M, G. XII. 180. 
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fchreibungen des heiligen Anjelm und der großen Gräfin, zum Theil in ſehr freier 
Weife. Die Reden, welde er einflicht, find mit Ausnahme ber beiden Ercommuni« 
cationen Heinrichs, freie Stillibungen. Die ganze Arbeit trägt den Charakter ver 
Legende und ift demnach reich mit Wundern ausgeftattet, wie ſolche ſchon bei Gre— 
gors Lebzeiten vielfach erzählt wurben; bie meiften bat Paul wohl nah mündlichen 
Ueberlieferungen aufgezeichnet. Auf gutes banbichriftliches Material geftütt, hat Watte 
rich Pauls Wert neu herausgegeben (Vitae pont. Rom. I. 474—546), 

Die älteren Bisthumsgeihichten wurden zum Theil in jpäterer Zeit wieber auf« 
genommen und kamen dann auf unfere Periode zurüd. So fette Laurentius, ein _ 
Mönd des Lorenzklofters in Lüttich, nah Mittheilungen des Mönchs Hugo von St. 
Bannes um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts die Gesta episcoporum Vir- 
dunensium von 1047—1144 fort und theilte manche erwünſchte Nachrichten mit 
(M. G. X. 486—525). Unbedeutend ift bie etwa gleichzeitig entftandene Fortfegung 
der alten Gesta episcoporum Metensium (M. G. X. 531-551). Gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts wurden im Klofter Admunt Aufzeichnungen über 
Erzbifhof Gebhard von Salzburg und jeine Nachfolger bis Konrad IL 
gemacht, bie ungeachtet ihrer Kürze nicht ohne Intereſſe find (M. G. XI. 3— 
39). Das etwa um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts angelegte Chronicon 
Magdeburgense (Meibom, Scriptores I. 269—371) bat werthvolle Nad- 
richten aus früherer Zeit erhalten, Die im Anfange bes breizebnten Jahrhunderts 
entfiandene Halberftäbter Bistbumschromik jchöpft aus Eckehard, ben Erfurter 
Annalen und dem jähfiihen Annaliften, giebt aber bisweilen auch Eigenes; fie ift von 
Schatz (Halberftabt 1839) herausgegeben. Die alte Lüttiher Bisthumschronik 
fand erft in der Mitte des dreizchnten Jahrhunderts einen Fortjeger in Aegibius von 
Oral, beflen Arbeit bis 1251 reicht; fie ift gebrudt bei Chapeaville, Auctores de 
gestis pontificum Leeodiensium II. 1—270. 

Die meiften ſpäteren Kloftergefchichten geben wenig Ausbeute mebr für die Ge- 
ichichte des Imveftiturftreits. Die beiden um 1140 geichriebenen Bücher des Ort» 
lieb und Berthold über die Anfänge des Klofters Zwifalten (M.G.X. 
64—124), wie die etwa gleichzeitig abgefaßte Chronif des Klofters Benedict— 
beuern (M. G. IX. 229—238) haben faft nur lofale Bedeutung. Allgemeineres 
Intereſſe befiten die erft neuerdings befannt gewordenen Annales Rodenses 
(M. G. XVI. 688— 721), welde bie Anfänge des 1104 geftifteten Chorherrenftifts 
Klofterratb bei Aachen barftellen und die Geichichte befielben bis 1157 fortführen; 
über bie lothringiſchen Berbältniffe und im Bejonderen über Friedrich von Köln er— 
halten wir hier manche ſchätzbare Notizen. Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftand auch die Chronif des Klofters Gofjed bei Naumburg, welde iiber bas 
Geſchlecht ver Pfalzgrafen von Sachſen erwünſchte Nachrichten bietet; fie umfaßt die 
Zeit von 1041—1135 (M. G. X. 141-157). Etwa gleichzeitig find die Casus 
monasterii Petrishusen abgefaßt, in denen die Geſchichte des Kloſters Peters— 
haufen bei Konftanz mit größerer Breite bis zum Jahre 1156 erzählt wird. Das 
beionders für die Gedichte Schwabens wichtige Werk ift zulcht von Mone im feiner 
Duellenfammlung der badiſchen Landesgeichichte I. 114—167 herausgegeben. Der 
Berfafler hat manches Fremdartige in fein Werk bineingezogen, namentlich am Schluffe 
des zweiten Buchs, wo er von ber Zeit Heinrichs IV. handelt. Cr benutzt bier 
außer Bernold eine heftige Streitihrift im Sinne ber Gregorianer, welche auch 
Bertbold von Zwifalten (p. 101. 102) ausgeichrieben hat; ob auf Diefelbe auch 
die eigenthümlichen und intereffanten Nachrichten über die Schlachten ber Gegenlönige 
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gegen Heinrich, bie fi bei ihm finden, zurüdzuführen find, wage ich micht zu ent- 
fcheiden. Unmöglich wäre nicht, daß wir bier überall nur Bruchſtücke ber verlorenen 
Biographie Gebhards von Konftanz befäßen, zumal die Zähringer in biefen Arag- 
menten viel genannt werben unb im Folgenden Gebhard befonders bervertritt. Die 
erft im Anfange des dreizebnten Jahrhunderts abgefafte Fortiekung ber Casus 
monasterii 8. Galli (M. G. IV. 149—162) ift für unfere Periode nur bürftig. 
Auch die noch fpätere Chronik bes Klofters Petersberg bei Halle (Chronicon 
Montis sereni ed. Eckstein. Halle 1856) bat hier wenig brauchbare Notizen. Bei 
weitem wichtiger, als bie meiften ber genannten Kloftergeichichten, ift ba8 Chroni- 
con Laurishamense (Codex Laurishamensis ed. Lamey. Mannheim 1768. J. 
1—180), eine Sammlung von Klofterurfunden und biftorifhen Notizen, welche bre 
1167 reicht und wenig fpäter entftand. Berwandter Natur und nicht minder nützlich 
ift der gegen Enbe bes zwölften Jahrhunderts angelegte Codex Hirsaugiensis 
(Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart Bb. J.). 

Die Spätere biftorifche Fitteratur Italiens ift wenig mehr auf ben Anveftitur- 
fireit zuriüdgefehrt und, wo fie e8 that, brachte fie felten Neues. In ben Zeiten 
Aleranbers III. wurde in Rom eine neue Sammlung von Bapftleben vera 
ftaltet, welche im Ganzen das Werl des Cardinals Bofo zu jein Icheint, von dem 
fiher ein Theil diefer Biographien herrührt. Die Sammlung des Peter und Ban- 
dulf war entweder nicht zur Hand, oder man wollte fie nicht gebrauchen ). Deshalb 
bradte man einen nothbärftigen Zuſammenhang mit bem alten Liber pontificalis 
hervor, indem man Stellen bes Bonizo zulammenjchrieb; bie Biographie Gregors VII 
berubt noch allein auf dem Liber ad amicum. Die Leben Bictors III. und Urbans IL 
fehlen ganz. Die Gefchichten der folgenden Päpfte bis auf Eugen IN. find, joweit 
fie in Einzelnes eingeben, auf tie Negeften gegründet, aber im Ganzen für uniere 
Zeit fehr bürftig. Diele Papftieben find früher unter dem Namen bes Cardinale von 
Arragenien bei Muratori, Seriptores III, 1 herausgegeben worden, neuerdings ven 
BWatterih in den Vitae pont. Rom. I. I. Watterich bat ſich ber Anficht über bie 
Entftebung dieſer Biegraphien angeſchloſſen, welche ich in der Allgemeinen Monatsſchrift 
1852, 268 - 272 dargelegt babe; nach den dort nachgewieſenen florentinifhen und über- 
dies einigen römiſchen Handſchriften ift von ihm ein wejentlich verbeflerter Text ber- 
geftellt worden. Bon ben unteritalienifhen Geichichtswerten hat Die um 1180 em- 
ftandene Chromif des Erzbiihofs Romuald von Salerno (M. G. XIX. 
398—461) dadurch einige Wichtigkeit für unfere Periode, daß in ihr manche im ber 
urfprünglicen Form nicht mehr erbaltene Quellen ausgejchrieben find. Nach Hirihe 
Unterfuhungen benutt bier Romuald die alten Eaffinejer Annalen, daneben bis 108 
im Anfange des zwölften Jahrhunderts zu Salerno niedergeſchriebene Annalen, welche 
auch dem Chronicon Amalphitanum (Muratori, Antiquitates I. 346 seq.) 
zu Grunde liegen, und von 1086 an eine Gefchichte der Normannen, von welder 
fih auch bei Lupus Protospatarius Spuren finden. Auf bie alten Kaffineier An- 
nalen führt Hirfch auch zum Theil die Nachrichten zurüd, welche fih in ben An- 
nales Ceccanenses (M. G. XIX. 276—302) und im Chronicon Casau— 
riense (Muratori, Seriptores II, 2. 775--920) für dieſe Zeit finden. Bon ben 
jpäteren Annaliften der Lombardei wurbe mohl öfters noch auf bie früheren Zeiten 
—— aber mehr die ſtädtiſchen Angelegenheiten wurden dann in das Auge 


1) Daß bei ben Biographien Oelafius Il. unb Honorius II. dem Panbulj gefolgt ‚fei, wie Watterid 
annimmt, fcheint mir nicht mit Beftimmtheit zu eriweifen. 


Actenftüde, Urkunden, Briefe. 1041 


gefafit, als die großen Vorgänge in Reich und Kirche. Ungern entbehrt man bie alte 
Chronica Venetorum, welcher Erwähnung geſchieht. Wir befigen nur eine kurze 
Geſchichte der Dogen bes zwölften Jahrhunderts in einem Fragment, 
welches fih im einer Hanbichrift de8 Chronicon Altinate (Archivio storico VII. 
152—169) erhalten bat; im Uebrigen ift man für unfere Periode auf die erft im 
vierzehnten Jahrhundert entftandene Ehronit des Andreas Danbolo (Muratori, 
Sceriptores XII. 13—416) verwiefen. 


4. Arctenftücke, Urkunden, Kriefe. 


Die Berträge, Gefege und Erlaffe der Kaifer aus diefer Zeit finden 
fi) in den M. G. Legg. II., die Befchlüffe der römifhen Concilien und 
anderen Synoden in ber großen Concilienfammlung von Manſi XIX. — XXI. 
Ein ſehr nützliches Hülfsmittel bei allen Studien über die firchliche Geſetzgebung jener 
Zeit ift jet im Hefeles Conciliengefchichte (Bd. 4 u. 5) geboten. Die Kaiferur- 
funben find in Böhmers Regeften verzeichnet, in noch größerer Vollftänbigleit und 
neuer Anorbuung in dem außerordentlich fleißigen Werte: K. F. Stumpf, Die 
Reichskanzler. II, 2. Die Regeften der fränkiſchen Kaifer (Innsbrud 1865). Es ge- 
nügte meift nach biefem unentbebrlichen Hülfsmittel die Urkunden zır bezeichnen '), ba 
fih dort auch die Hinmweifungen auf Böhmer und alle anderen erforberlihen Nachwei— 
fungen finden. Die päpſtlichen Urkunden find bei Jaffe, Regesta pontificum 
Romanorum regiftrirt und danach mit J. R. und ber Nummer von uns angeführt. 

Je parteiiicher gefärbt faft alle hiftorifchen Berichte dieſer Zeit find, deſto noth- 
wendiger ericheint es auf Zeugniffe zurüdzugeben, in denen wir ben beroorragenben 
Perföntichleiten felbft nahe treten. Solche find zum Glück im nicht geringer Anzahl 
in gleichzeitigen Briefen vorbanden. Manche derfelben — und unter ihnen gerabe 
ſeht werthvolle — find erft in den lebten Jahren an das Licht getreten. Die Mehr— 
jahl war längft befannt, aber theils wegen ber Mangelbaftigkeit der Ausgaben, theils 
wegen ber eigentbümlichen Schwierigkeiten der Benutung nicht nad Gebühr beachtet. 
Denn bald erfordert es Mühe den Schreiber, bald den Empfänger des Bricfes zu 
ermitteln, und noch häufiger walten über die richtige Datirung des Schriftftüde 
Zweifel ob. 

Für bie Zeiten vor Gregors VII. Bontificat ift uns eine Quelle erften Ranges 
in den Briefen des Petrus Damiani eröffnet, die tbeild den Charakter von 
Streitichriften tragen und beshalb ſchon oben berührt find, theils vertrauliche Mit- 
theilungen enthalten, in welchem Falle fie ung nur um fo wichtiger find. Nicht ges 
ringere Bebeutung für diefe Zeiten haben vier Briefe Annos von Köln an Papft 
Alerander unb einer Abalberts von Bremen an Anno, welche mit anderen 
ſehr werthoollen Actenftüden aus einer Hanbichrift der Trierer Stadtbibliothek zuerft 
Floß (Die Bapftwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858) herausgegeben hat unb 
die ih nach dieſer Ausgabe und einer Abjchrift von Waits unter den Documenten 
wieder abbruden laffe. Nirgends tritt uns Annos Perfönlichleit jo unmittelbar ent⸗ 
gegen, wie in biefen Briefen. 





I) Es if bur St. k. unb bie Nummer geiheben. 
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Für Gregor VII. und feine Zeit giebt es feine ergiebigere und zugleich zuver- 
läjfigere Quelle, als die große Brieffiammlung, welbe unter dem Namen Re- 
gistrum Gregorii VII. befannt ift und außer Briefen Gregors Auszüge ans ben 
Eoncilienacten und einiges andere Material enthält. Schon i. 3. 1591 trat durch bie 
Mühmaltung des Cardinals Ant. Carafa das Regiftrum an bie Deffentlichleit und ift 
dann häufig wieber gebrudt worden, aber nicht in verbejferter Geftalt, ſondern vielmehr 
immer feblerbafter; denn niemals wurde die alte noch dem elften Jahrhundert ange 
börige Handſchrift im Baticanifchen Archiv, welcher Carafa folgte, bei den neuen Druden 
wieber verglichen. Als ih nah Rom kam, ſchien mir beshalb die wichtigfte Aufgabe, 
eine genaue Bergleihung vorzunehmen und zugleich Die Handſchrift einer kritiſchen Prü- 
fung zu unterwerfen, Jede Geichichte Gregors ſchien mir ohne dieſe Arbeit kein ficheres 
Fundament zu haben, und dies um jo mehr, als die Glaubwürdigkeit des Regiftrum mir 
im Einzelnen, jo im Ganzen mehrfach angezweifelt war. Die Refultate meiner 
Arbeit im Vaticaniſchen Arhiv babe ich theils im einer Abhandlung, welche Jafles 
Regeften p. 402 -405 einverleibt if, theils in einer bejonberen Schrift: De Gregori 
VII. Registro emendando (Braunjchweig 1858) dem Publicum dargelegt und auf 
Grundlage meiner Collation bat Jaffé dann eine höchſt forgfältige und bequeme neue 
Ausgabe des Regiftrum in feiner Bibliotheca IL. 9—519 veranftaltet. Die Samm- 
lung enthält in ben erften fieben Büchern über breihundert Briefe, die nach Jahren 
bes Pontificats geordnet find; das achte Buch giebt dagegen nur im Anfang neh 
bie Schreiben in chronologifcher Folge bis Anfang 1081, dann ift ohne Orbnung ju- 
fammengejchrieben, was eben zur Hand war. Jaffé bat barauf bie anſprechende 
Vermuthung begründet, daß ſchon i. 3. 1081 die Sammlung auf Gregors eigene 
Beranftaltung angelegt jei. Jedenfalls war fie bald nah Gregors Tode, nachdem 
man das achte Buch mit dem jechszigiten Briefe abgefchlofjen batte, allgemein ver- 
breitet. Die in dem Regiftrum enthaltenen Schreiben find theils von ibm felbft con- 
eipirt, theils in feinem Namen und nad) feinen Angaben abgefaßt. Aber bei Weitem 
nicht Alles, was aus feiner Kanzlei hervorgegangen ift, findet fih im Regiftrum. 
Es find uns noch anderweitig 51 Briefe erhalten, welche Jaffe unter dem Titel: 
Epistolae collectar (p. 520—576) bem Regiftrum hinzugefügt bat, und auch fie find 
nur ein Meiner Theil der Schriftſtücke, welche Gregor erließ und bie im Regiftrum 
nit Aufnahme fanden. Wie viel auch untergegangen, wir haben in den mehr alt 
vierhundert Briefen Material genug, um einen Mann zu beurtbeilen, der durch bie 
Kühnheit feiner Ideen eben fo viel bewundernde Anhänger, als erbitterte Feinde ge 
wann. Es wäre für die Geſchichte ein unjhägbarer Gewinn, wenn ähnliche Samm- 
lungen von den Briefen Urbans II., Paſchalis II. und Calixts Il. vorlägen. Se 
haben fih nur vereinzelte Stüde von biefen Päpften erhalten, welche in ber Eon- 
cilienfammlung von Manfi XX. u. XXI fleißig zufammengeftellt find. 

Wichtige Briefe Gregors und der Gregorianer find bei Hugo von Flaviguy uns 
aufbewahrt worden, andere in dem Werte Brunos über ben jächfiichen Krieg. Bon 
befonderem Werth find in dem Ietteren die Briefe ber Sachſen an Greger, 
über deren ſchwierige Datirung wir in den Anmerfungen das Weitere beibringen 
werben. Zehn Briefe, theile an den König Wratijlaw von Böhmen, tbeils 
von ibm jelbft geichrieben, bat aus einer jet nicht aufzufindenden Handidrift ven 
St. Emmeram B. Pe im Thesaurus anecdotorum VI, 1. 286—297 bersus- 
gegeben; fie find nachher vielfach nachgebrudt, aber faum bisher richtig erklärt wor: 
ben. Eine Zahl intereffanter Briefe, Die fih vorzugsweile auf Halberftabt und 
Mainz in dem Anfange bes zwölften Jahrhunderts beziehen, find in ber PBarifer 
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Handfhrift des ſächſiſchen Annaliften erhalten. Sie find meift von Mar- 
tene in ber Coll. amplissima 1. 600 seq. herausgegeben worben, mehrere bat aud 
Jaffe in der Bibliotheca III. 381 seq. wieder nad ber Handichrift in vwerbeflerten 
Terten veröffentliht. In einer Münchner Handſchrift des 12. Jahrhunderts find 
neun Briefe Heinrichs IV. zulammengeftellt, die aber faft ſämmtlich auch ander- 
weitig befannt find (Ausgabe bei Urstisius, Scriptores I.). Andere Briefe find an 
fehr verſchiedenen Orten zerftreut. 

Der erfte größere Codex epistolaris wurbe unferes Wifjens in Deutjchland 
zu Bamberg i. 3. 1125 angelegt. Als Sammler nennt fi in ben vorgejehten Ber- 
fen ein Ubalricus, ber fi) als pauper unb als Bavenbergensis alumnus ſelbſt 
bezeichnet und fein Werk dem Biſchof Gebhard von Würzburg widmet; in denſelben 
Berien wird ala Schreiber ein Vitus genannt!). Es muß das Werk urfprünglich etwa 
bei Nr. 323 feinen Abſchluß gefunden haben; die fpäteren Stüde find fpäter zuge 
feßt, wielleiht noh von Udalrich ſelbſt. Briefe find mit Urkunden, Manifeften, 
Streitichriften, Verträgen und anderen Actenftüden bunt zufammengewärfelt; auch 
Berje finden fih am Anfang und Ende der Sammlung. Stüde aus ſehr verfchie- 
benen Zeiten bat ber Sammler verbunden und babei bie chronologiſche Folge nicht 
eingehalten, was fib um fo mehr vermißt, als die Briefe ſelbſt meift nicht batirt 
find. Seine Arbeit war nicht für hiftoriiche Zwecke beftimmt, ſondern fir die Aus- 
bildung im Brief» und Urkundenftil, aber er erfand die Mufter nicht, fondern mählte 
die mwichtigften Actenftüde aus, welche ihm in Bamberg zugänglich waren. So bat 
er uns etwa zweihundert Schriftftüde aus den Zeiten Heinrihs IV. und V. erhalten, 
von denen ber größere Theil an anderen Orten nicht zu finden ift: eine äußerſt 
foftbare Sammlung, deren Gebrauch freilich mit großen Schwierigkeiten verbunden 
if. Nach der alten Wiener Handfchrift hat Edarb im Corpus hist. medii aevi II. 
2—374 den erften Drud veranftaltet, mach welchem die einzelnen Stüde öfters wie- 
berholt find. Eine VBergleihung des Edarbihen Druds mit der Handfhrift, welche 
mir durch die außerorbentliche Yiberalität ber Verwaltung der K. 8. Hofbibliotbet mit 
voller Muße vergönnt war, hat mich leicht überzeugt, daß jener Drud an Fahrläſſigkeit 
taum feines Gleichen findet. Es ſchien mir deshalb nöthig alle Briefe von größerer 
Bedeutung nach der Handichrift zu emendiren, und ich gebe einige berjelben unter 
ben Documenten. Eine andere Brieffammlung in einer Hannöverſchen 
Handihrift aus dem fechszehnten Jahrhundert ift aus fünf verſchiedenen Samm- 
lungen zujammengeftellt, die wohl ſämmtlich in Hildesheim im zwölften Jahrhundert 
angelegt wurben. Biele Stüde aus dem Codex Udalriei finden fich bier wieder, da- 
neben aber find andere aufgenommen, bie fi vorzugsweile auf Hildesheim bezieben, 
ferner eine Anzahl von Schriftftücden über bie Händel Berengars von Tours und 
Streitjchriften der Wibertiften nebft einigen fpäteren Schreiben. Es bleibt das Ber- 
bienft von Sudendorf in jeinem Regiftrum (3 Theile 1849 —1854) und im feinem 
Berengarius Turonensis (1850) den Inhalt ber Handfchrift, jo weit er nicht anber- 
weitig befannt war, der DOeffentlichleit übergeben zu baben, wenn auch die erfte Edi- 
tion, deren Schwierigkeiten nicht unterfhägt werben bürfen, manche Mängel bar- 
bietet. Unter den von Sudendorf zuerft veröffentlichten Briefen finden ſich viele, 
welche über die Gefchichte des Imveftiturftreits neues Licht verbreiten; einzelne haben 
wir in unferen Documenten wiederholt, um die Benutung zu erleichtern. 

Der große Vorrath an Briefen, welcher fih aus unferer Periode echielt, ift bis- 


— oo. 


3) Conseripsit Vitus sed eundem seriba peritus: jo lautet ber Vers in ber Wiener Handſchriſt. 
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ber nirgends überfichtlih vereinigt und geordnet. Was ſich bei Martene, Bez und 
Anderen findet, ift nur durch den Zufall zufammengebradt; verhältnißmäßig wird 
bie größte Zahl der Briefe von Intereffe noch in der Manfiihen Eoncilienfammlung 
zufammengebrudt jein. Die Brieffammlung, welche für die M. G. in Vorbereitung 
ftebt, wirb dem Stubium eine ungemeine Förderung bieten. 


3. Hülfsmittel. 


Die Geſchichte Heinrichs IV. und V. ift neuerbings nicht mehr im Zujammenbang 
bearbeitet worden; bagegen baben wir für beide Kaifer befondere Biographien im 
folgenden Werfen erhalten: 

9. Floto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter, Bd. 1 u. 2(Stmtt- 
gart und Hamburg 1855. 1856). Das Buch hat eine günftige Aufnahme gefunden 
und fie in mehrfacher Beziehung verdient. Denn ſchon dadurch bezeichnet es einem 
weſentlichen Fortichritt in der Kritik, daß fich ber Verfaffer von der vorbem als un— 
umftößlich geltenden Autorität Yamberts losgerifien hat, obgleih meines Gradtens 
fein Mißtrauen gegen diefen Autor zu weit getrieben ift. Wer bie Quellen ber Zeit 
genauer kennt, muß ferner Floto bezeugen, daß er mit großem Fleiß in denſelben 
gearbeitet und manche vernachläſſigte Stellen derfelben zuerft wieder zur Geltung ge 
bracht bat. Beſonders aber hat bie lebendige Darftellung dem Bude Freunde er- 
worben; man wirb fie in ihrer faft poetifchen Färbung nicht muftergültig nennen 
können, aber fie ift eigenartig und effectvoll. Wloto fteht mejentlih auf dem Stant- 
punkte jenes ungenannten Biograpben Heinrihs, ber bald nad dem Tode jeines 
MWohlthäters jo warm für ihn Hegen jeine Feinde eintrat. Mit einer perſönlichen 
Theilnahme, wie fie kei einem Manne des neunzehnten Jahrhunderts feiten fein 
wird, nimmt fidh Floto des vielgefhmähten Kaifers an und greift rückſichtslos jeine 
Widerſacher unter den deutſchen Fürften an, unter denen er nur ber Kraft Ottos ven 
Nordheim eine Art vom Huldigung zollt. Die perjönlide Größe Gregors VII er 
fennt Floto an, doch ſoll Gregor, indem er das Gute wollte, in Folge von feitk 
bereiteten Tänfchungen nur das Schlimme geihaffen haben. Denn in den kirchlichen 
Verhältniſſen, wie fie ſich ſeitdem umter dem Einfluß bes Papfttbums geftaltet, ſicht 
Floto gleich den proteftantiihen Kirchenhiſtorilern des ſechszehnten und fiebzehuten 
Jahrhunderts ſchlechthin nur Verderbniß. In dieſer feiner kirchlichen Auficht möchte 
ſich Floto wohl am weiteſten von dem Verfaſſer der Vita Heinrici emtiermen. 
Darin freilich ſtimmt er mit dieſem wieder überein, daß er den ofſenen Augrıfi 
Heinrichs gegen Gregor höchlich mißbiligt; nur wenn berjelbe in ber Vita Heinriei 
(ec. 6) aus religiöfen Gründen verworfen wird, tabelt ihn Floto als den größten 
politifchen Fehler. Nah unferer Auficht, daß die Durchführung ber von Heinrich II. 
angebahnten Kirchenreform eine Notbwenbigfeit geworben war, und Rom dieſelbe, 
nachdem fie der Kaiferlihe Hof aufgab, felbft in die Hand nebmen mußte, können 
wir Flotos Betrachtungsweile im Ganzen nicht beiftimmen, befennen aber gern in 
vielen Einzelnbeiten ihm Belehrung zu jchulden. 

E. Gervais, Bolitifhe Gefhichte Deutihlands unter der Regie— 
rung der Kaifer Heinrid V. und Lothar III. Erfter Theil: Kaifer Heinrid V, 
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(Leipzig 1841). Dieſes Buch ſchließt fih eng an Stenzel an und unterläßt Partien, 
weile dem Berfaſſer dort bereits hinreichend erörtert jchienen, wie beſonders bie 
Angelegenheiten Italiens, weiter auszuführen. Eingehender find vornehmlich bie 
Borgänge in Sachen behandelt, und bier findet fi manches Brauchbare. Nicht 
wohltuend find die ausgedehnten Neflectionen, die überdies nicht gerabe tief in ben 
Gegenftand eindringen. 

Bejonders in Betracht fommt bier die ausgebehnte Litteratur Über Gregor VIL 
Alles, was jeit der Reformation bis zum Jahre 1815 für und wider Hildebrand ge- 
ſchrieben ift, bat heute, abgejehen von dem Material, welches befonders durch Gretjers 
und Goldaſts Streitichriften zu Tage gefördert wurde, faum noch großes Interefle. Das 
epochemachende Werl: Johannes Boigt, Hildebrand als Bapft Gregor VIL 
undfein Zeitalter (Halle 1815) hat die ganze frühere Fitteratur über Gregor zurüd- 
gedrängt. Boigt war nicht der erfte Proteftant, der Gregor gegen maßloje Angriffe 
evangeliicher und katholiſcher Schriftfteller in Schuß nahm, aber e8 war neu, baf 
er Gregor als einen Reformator der Kirche in der Parallele mit Luther betrachtete 
und dieſe Anſicht mit allen Ditteln, welche damals der Geichichtsfchreibung des Mittel- 
alter zu Gebot fanden, zu begründen wußte. Bis dahin war fein grünblicheres 
Bud über Gregor geichrieben, und die Refultate beflelben jchienen dem Papſte günftig. 
In einer Zeit, wo fih dem Papſtthum lange entfremdete Sympathien an vielen Orten ' 
wieder zuwandten, mußte eine folhe Schrift nicht gewöhnliches Auffehen erregen. 
Sie wurde in das Franzöſiſche und Stalienijche überfegt und erlebte im Jahre 1846 
eine zweite Auflage, in welcher ſich die Parallele mit Luther gemilbert, auch Einzelnes 
nach neu binzugelommenem Material umgearbeitet findet, der Charakter des Buches 
im Ganzen aber feine burchgreifende Aenderung erfahren hat. Man wird nicht im 
Abrede ftelen Lönnen, daß Voigts Arbeit jett nicht mehr auf der Höhe ber Forſchung 
ftebt, daß fie auch in ihrer Einjeitigfeit der biftorifhen Reflection unjerer Tage faum 
noch genügt: aber man verdankt ihr, daß die früber weitverbreitete Anſicht von 
Gregor als einem durchaus ehrgeizigen und jelbftjüchtigen Kirchentyrannen nicht 
mehr zur Geltung fommen kaun. Das i. 3. 1832 von Sir Roger Griesley heraus: 
gegebene Leben Gregors, eine heftige Invective gegen das Papſtthum, ift nur Ueber- 
jegung der Handſchrift eines im Elend verftorbenen Stalieners, ber Voigts Dar- 
ftelung nicht fannte, überdies feine Arbeit, bie in Rechnung kommt!). Um fo 
färler zeigte fih Boigts Einfluß auf ein anderes i. 3. 1840 zu London ericdienenes 
Wert: The life and pontificate of Gregory VIl. by J. W. Bowden. 
Das Aufichen, welches diefes Buch in England erregte, mag nicht allein burch bie Par- 
teiftellung des Berfafjers hervorgerufen fein, ſondern auch barauf beruben, daß bie 
beutihen verwandten Arbeiten dort weniger zugänglid find; denn auf biejen fußt 
Bowdens Arbeit größtentheils, jo daß es dem deutſchen Forſcher faft entbehrlich if. 

Indeſſen hat die Wirkung der einfeitigen Auffafjung Gregors durch Voigt in 
Deutihland einen Rüchkſchlag hervorgerufen. Er zeigt fich ſchon bei Stenzel, deſſen 
Geſammturtheil über Gregor (I. 523. 524) ein hartes ift und nicht völlig mit feiner 
eigenen Darftellung im Einzelnen barmonirt; gerade im Gegenfat gegen Boigt hat 
Stenzel den Ausdruck gegen feine jonftige Art bier geihärft. Nicht minder tritt ber 
Widerſpruch gegen Voigt bei Floto und in dem Aufſatze von Lipfius: Gregor und Heinrich 
IV. von Deutihland in Niebners Zeitjchrift für biftorifche Theologie 1859 (Heft 2) 





1) Das Bud von Vidaillan, Vie de Gregoire VII. (Paris 1837) iſt unglaublih ſchwach. Das gleich“ 
zeitig zu Brüffel erfchienene Bud von V. de la Madelaine habe id nie zu Gefiht belommen, 
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bervor. Bon fatholifchen, wie von proteftantiichen Schriftftellern iſt Diefe Oppofttien 
fortgeführt worden, und zwar von bem erfteren mit befonberem Nachdruck. Söll 
(Gregor der Siebente, Leipzig 1847) juchte gerade nach ben Briefen, anf melde fih 
Boigt berufen hatte, ein Bild des Papftes zur entwerfen, welches ganz andere Züge 
verrietb, und der Pſeudonym G. Caſſander (Das Zeitalter Hildebrands für und ge 
gen ihn, Darmſtadt 1842) warf fi in den entjchloffenften Kampf gegen den Banc- 
gyriften Gregors. 

Man wird als das Reſultat dieſer litterariihen Bewegung anerfennen müſſen, 
daß Voigts Anfiht von Gregor als Kirchenreformator nicht erfchüttert it, daß fs 
aber immer beftimmter berausgeftellt hat, wie Gregors Reform nicht alleın amf die 
Freiheit der Kirche, jondern zugleih auf die Herrichaft der Kirche über den Staat 
gerichtet war, Damit ift die biftoriiche Frage auf ein Gebiet geratben, auf dem ber 
alte Hader in unferen Tagen aufs Neue heiß entbrannt ift, jo daß ein Friedensſchluß 
zroifchen ben fich entgegenftehbenden Parteien nicht jo bald zu erwarten fein dürfte, 
und nicht fo ſehr religiöfe Ueberzengung, als politiiche Anihauungen find es, meld: 
momentan bier die Varteien verbinden. In allen neueren Werfen, welde in ber 
Tendenz den Einfluß der Kirche auf das ftaatliche Leben zu verftärten fteben, kommt 
man mit unverfennbarer Vorliebe auf die Rechtfertigung Gregors zurüd, und Girs 
rer, ber ſich ſchon früher als einen beredten Bertheidiger Gregorianiicher BPrincipiea 
gezeigt hatte, folgte dem Wunſche Vieler feiner Gefinnungsgenofien, als er ſeine 
Studien endlich ganz der Geichichte Hildebrands zumandte. Die Frucht dieſer Stu— 
bien ift: 

A. Fr. Gfrörer, Bapft Gregorius VII. und jein Zeitalter, 7 Bi. 
und Regifter (Schaffbaujfen 1859—1861). 

Es wird mir nicht leicht, über biefes Werk ein Urtheil auszuſprechen, nachdem 
ber Berfaffer mich durch perſönliche Angriffe, welche mir nie einer Antwort zu be 
dürfen jchienen, in eine Lage verſetzt hat, bei der mir die Unbefangenheit abgeiprocden 
werben muß. Ich habe mich deshalb bisher auch jeder durchgreifenden Kritik enthalten 
und entjchließe mich jetzt nur zu einigen allgemeineren Bemerkungen, weil Schweigen 
als abfichtlihes Hintenaniegen gebeutet werden könnte. Schon früher habe ih die 
enge Verbindung der Reichs- und Kirchengefchichte, ohne welche einmal die Berhält- 
niffe des Mittelalters nicht zu verftehen find, als einen Vorzug der Gfrörericen 
Arbeiten hervorgehoben, auch die große Belefenheit, wie bie ſcharfſinnigen Combinatie- 
nen, bie in biefen Schriften bervortreten, vollauf anerfannt. Man wird dieſelben 
Borzüge dem leiten Werke Gfrörers nachrühmen müflen, und vielleicht in mod er- 
höhtem Maße. Aber die Unbefangenheit der Forſchung, die ih in jeinen anderen 
Büchern zu vermiflen glaubte, habe ich auch im Gregor nicht gefunden, beicheide mi 
jedoch gern, daß ich, von ber eigenen Anficht eingenommen, mich leicht hierin täuſchen 
fann. Allgemeiner wird man mir vielleicht darin beiftimmen, daß auch in bieiem 
Werke die gewagten Hypotheſen und willtürlichen Auslegungen ber Quellen nicht jebten, 
welche Gfrörer fo oft zum Vorwurf gemacht find. Hier fann wenigftens in Einzeln 
beiten bei Allen, welchen an ber Kenntniß des objectiven Thatbeftandes gelegen if, 
eine Verſtändigung erzielt werben. Deshalb bin ick auf Gfrörers Behauptungen Fr 
terd näher eingegangen; wie Bd. II. ©. 659. 660, jo auch in ben Anmerkungen 
zu biefem Bande, Ueberall meine abweichende Anficht bejonbers zu begründen, 
mußte ich mir freilich verfagen, wenn ich nicht diefem ohnehin zu ftarten Bande einen 
Umfang geben wollte, wie ihn Gfrörer für feinen Gregor nicht geichent bat, Mir 
ift nicht unbelannt, daß man aud die Compofition als befonders kunftreich gerähm: 
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bat, doch habe ich mich nicht davon Überzeugen Können, daß fie ſachgemäß und maß- 
vol fei. Sehr abgelegener Stoff fcheint mir unnöthig in das Werk hineingezogen; 
mehrere Bände befjelben handeln weber von Gregor noch von feinem Zeitalter. Einen 
großen Fortichritt gegen Voigt fehe ich darin, daß Gfrörer die politiihe Wirkjamteit 
Gregors fharf in das Auge faßt und unzweideutig anerkennt, daß e8 bei der Reform 
biejes Papftes auf die Herrihaft des Stuhles Petri Über die Reiche der Welt abge- 
ſehen war. 

Im Uebrigen ift auf die im erften und zweiten Bande angeführten Hülfsmittel 
abermals bier zu verweilen. Bon dem Bude: Cornelius Will, Die Anfänge 
der Reflauration der Kirche im elften Jahrhundert ift inzwijchen (1864) 
die zweite Abtheilung erfchienen, welche die Gefchichte bis zum Tode Nicolaus II. fort- 
führt. Ueber die Ausführungen des Verfaflers, die zum großen Theil in einer ein- 
gehenden und oft fcharfen Kritit Gfrörers beftehen, werde ich Einiges in den Anmer- 
fungen jagen. 

Bor allgemeimeren Werfen ift noch zu erwähnen: 

©. Sugenhbeim, Geſchichte des deutſchen Volks und jeinerKultur. 
Bisher zwei Bände (Leipzig 1866). Der zweite Band berührt die hier von uns be- 
banbelte Periode und verdient wegen ber fleißigen Sammlung des Materials nad den 
neueften Forihungen bemerkt zu werben. Die Stellung des Berfaffers gegen die rö- 
miſch⸗ katholiſche Kirche ift binlänglih befannt und verläugnet ſich auch in dieſer 
jeiner neueften Schrift auf feiner Seite, 


ll. Anmerkungen. 
Bud) VI. Heinrichs IV. Iugend. 


Quellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Bertholdi Annales. Annales Wirze- 
burgenses (5. Albani). Annales Einonenses maiores, Blandinienses, Leodienses, 
Mosomagenses. Annales Corbeienuses. Annales Augustani (fpäter überarbeite). 
Marianus Scottus. Annales Altahenses, Gundechari Liber pout. Eichstettensis. 
Bernoldi Chronicon. Annales Weissenburgenses. Carmen de bello Saxonico 
(wohl überarbeitet). Annales Brunwilarenses. Annales Aqueuses (jpäter über- 
arbeitet). Adami Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. II. ce. 3 — 0, 
Triumplus s. Kemacli. Lambertus de institutione Hersfeldensis monastenü 
(Excerpt). Passio Conradi archiepiscopi Treverensis. Arnulfi Gesta episco- 
porum Mediol. L. III. ce. 7—25. IV. V. Vita Arialdi. Aime, L’Ystoire de li 
Normant L. IV—VIII. Noch bei Lebzeiten Kaifer Heinrihs IV. entflandene Ge— 
ſchichtswerle: Lamberti Aunales, Bruno de bello Saxonico. Gesta Lietberti 
c. 16—24 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). Chrouicon episcoporum Hii- 
desheim. c. 17. Vita s. Anselmi episcopi Lucensis. Bonizo ad amicum L 
YV—VI. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. Secundi Translatio s. Servati 
c. 54 seqg. Lupi Protospatarii Annales. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. 
Beno de vita et gestis Hildebrandi. Ilugonis Flaviniacensis Chronicon p. ® 
—446. Sigeberti Gemblacensis Chronicon. Vita Bennonis episcopi Osnabre- 
gensis. Vita Annonis archiepiscopi Coloniensis. Ekkehardi Chronicon universale. 
Gesta Treverorum (Schluß). Leonis Ostiensis Chronica mon. Cassinensis L. I. c. 
93-100, L. III. c. 1-33. Spätere Duellen: Vita Heinrici IV. Rodulfi Gesta 
abbatum Trudonensium I. ce. 10—12. Vita Gebehardi archiepiscopi Salisbur- 
gensis. Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Mathildis. 
Annales Egmundani. Aunales Lamberti Audom. Chronicou s. Huberti Andagi- 
nensis c. 8—38. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorü VIL 
Chronicon s. Andreae Camer. L. IL c. 32—37. Gesta Treverorum, Continuatio 
I. c. 8--10. Vitae pontifieum Roman. in der Sammlung bes Pandulf. Vita 
Altmanni. Annales Pegavienses. Chronicon Gozecense. asus monasteri 
Petrishusen. Annales Romani. Anonymus Barensis. Chronicon Nortmanni- 
cum breve. Annales Beneventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Annales 
Disibodenbergenses. Annales Rosenfeldenses. Annalista Saxo. Annales Pa- 
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lidenses. Helmoldi Chronica Slavorum. Chronicon Magdeburgense. Chronicon 
Laureshamense. Annales Magdeburgenses. Romualdi Salernitani Chronicon. 
Chronicon Halberstadense. 

Gleichzeitige Briefe des Königs, des Cardinals Petrus Damiani, der Erzbijchöfe 
Anno von Köln, Siegfried don Mainz, Adalbert und Liemar von Bremen, Bapft 
Oregors VII. und Anderer in ben Werten bes Petrus Damiani, tm Registrum 
Gregorü VII, im Codex Udalriei, bei Subenborf (Regiftrum und Berengarius), 
bei Bez (Thesaurus anecd. VI,1), Diartene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. 
1.), Manſi (Coll. cone. XIX. XX.) und an anderen Orten. Vergleiche auch unjere 
Documente A. 1—13, 

Bon den Streitichriften gehören diejer Zeit an: Humbertus contra Simoniacos, 
mehrere Zractate des Petrus Damiani und Bernold, die fingirte Epistola Udalrici 
ad Nicolaum papam; von ben jpäteren verwandten Werfen fommen befonders auf 
die frühere Periode zurüd der Brief Gebharbs von Salzburg an Hermann von Meg 
über bas Schiöma, die Dicta cuiusdam de discordia papae et regis, die Schriften 
des Wenrich und Manegold, das Buch des Wido von Ferrara de scismate Hilde- 
brandi, bes Walram von Naumburg de unitate ecclesiae und bes Cardinals Deus- 
bebit contra invasores. 

Die Geſetze und die wichtigften Actenftüde für dieſe Periode find abgebrudt in 
den M. G. Legg. U. 44—50. B. 176—180 und bei Mansi Coll. conc. XIX. XX. 
Die königlichen Urkunden verzeichnet Böhmer (Negeften) S. 85 — 94 und Stumpf 
(Die Reichstanzler II, 2) S. 209 — 283, die päpftlichen Jaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 380—424. 


©. 11-19, — Hildebrands Anfänge. Die officielen Kataloge gaben in 
Rom liber Gregors VII. Geburtsort und feinen Bater Auskunft. Nach ihnen leſen 
wir in ben Papftleben des Pandulf: Gregorius, qui vocatur Ildebrandus, natione 
Tuscus, de opido Raovaco, ex patre Bonizo, in ber Sammlung des Eencius; 
natione Tuscus, patria Suanensis, oppido Rovaco ex patre Bonitho. Watterich 
I. 293 und 308, Bei Benzo p. 659 heißt Hildebrand Saonensis. Hiernach ftebt 
feft, daß er aus bem Gebiete von Soana im füblihen Toscana von einem Kleinen 
Orte Raovacum fiammte. Daß letsterer Name nur ein Verderbniß von Suana fei, 
ift eine unglüdlihe Bermuthung Watterichs. Ebenſo unzutreffend ift die andere, 
daß Hildebrand bei Benzo öfters Buzianus als Sohn des Bonizo genannt werde, 
da Buziani oder Buzi filii ein damals gebräuchlicher Schimpfname für die Patarener 
war. Daß Hildebrand nit von vornehmer Familie ftammte, zeigt ber Brief bes 
Abts Wilhelm an ihn bei Watterich I. 740, wo er als vir de plebe bezeichnet wirt, 
und damit ftimmt Benzo p. 660 überein: 

Natus matre suburbana de patre caprario, 
Caenllatus fecit nidum in Petri solario, 
wo freilich Hildebrands Herkunft gewiß abſichtlich noch erniebrigt wird. Unfraglich 
war er von freier Geburt, und ficher ift, daß er vornehme Berwandte in Rom batte. 
Des Abt von S. Maria in Aventino wird bei Paulus Beror. c. 9 als jein avunculus 
@iejebreibi, Kailerzeit. ILL, 58 
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bezeichnet !), als fein nepos im ben Lebensbefchreibungen des Pandulf (p. 307) rin 
Ruſtieus, ber eine römische Burg vertheibigte. Die immer zuverfichtfich wieberbolt: 
Behauptung, daß Hildebrands Bater, wie Joſeph von Nazareth, Zimmermann ge 
weſen fei, beruht nur auf jenen jüngft viel befprochenen jagenbaften Nachrichten, 
bie wir beim Annalista Saxo 3. J. 1074 unb in den Annales Palidenses (p. 69) 
ausgeichrieben "finden, wo bie Notiz im unmittelbarer Berbindung mit einer tr 
Deutihland verbreiteten Sage fteht. Hugo von Flavigny (p. 422) nennt Hilbebrart 
einen Römer von Geburt und den Sohn römifcher Eltern, Bruno von Segni br 
zeichnet ihn als einen römifhen Mönch. Ein Römer war Hildebrand nicht, aber 
früh fam er nah Rom, um dort erzogen zu werben. Das jagt er ſelbſt im Reg. 1. 
39: debito amore apostolorum principis, qui me ab infantia mea sub alis suis 
singulari quadam pietate nutrivit et in gremio suae clementiae fovit, dann VIL 
23: sanctus Petrus a puero me in domo sua duleiter nutrierat, ferner III. 10a: 
audi me servum tuum, quem ab infantia nutristi. Mit vornehmen Römern wurte 
er erzogen, wie er im Reg. III. 21 angiebt: Albericus et Cincius — ab ipsa pene 
adolescentia in Romano palatio nobiscum enutriti: daher heißt es im Wahlpto 
tofolf (Reg. 1. 1): in gremio huius matris ecclesiae a pueritia satis nobiliter ?) 
educatum et doctum, wo satis eine verftärfende Bebentung bat. Die euererichei- 
nungen an Hildebrand berichten Beno, Paul von Bernried und andere Queller. 
Ueber Odilos Verkehr auf dem Aventin und feine Berbindungen mit Laurentius ek 
man bie Vita Odilonis I. 17 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti VI. 1). Ueber 
die Berfonen, die auf Hildebrands Entwidelung Einfluß batten, erfährt man Näheres 
aus Beno (p. 10—12), der bier gut umterrichtet ift, aber freilich Alles auf fein 
Weile darftellt. Hildebrand verichweigt felbft nicht, daß er ungern bem geiftlider 
Stand erwählt babe, und ruft die Apoftel dafür ald Zeugen an: Vos enim scitis, 
quia non libenter ad sacrum ordinem accessi et invitus ultra montem cum do- 
mno papa Gregorio abii, sed magis invitus cum domno meo papa Leone ad 
vestram specialem ecclesiam redii (Reg. VII. 14a). Seine Vorliebe für Benedig 
fpriht er Reg. II. 39 aus: iam ab ineunte aetate terram vestram et libertatem 
huius gentis valde dileximus atque ob id nonnullorum principum et nobiliem 
personarum inimicitias sustinuimus, und äbnlih IV. 27, wo die Verbindung ber 
politiichen Freiheit der Stadt mit ihrem römiihen Urjprung hervorgehoben wird 
(libertate, quam ab antiqua stirpe Romanae nobilitatis acceptam conservastis). 
Ueber Hildebrands Perföntichkeit jehe man die Berje des Petrus Damiani (Opp. IV. 503: 


Parva tigris missas aequat properando sagittas — 

Vile quidam ferrum, tamen edomat omne mctallum — 
und Benzo p. 659: 

Saonensis Buzianus est quidam homuntio 

Ventre lato, crure curto®); 
bie modica vox fennen wir aus bem Gebicht bes Alphan auf Hildebrand in meiner 
Abhandlung De itterarum studiis p. 43. Die Gnade, melde Kaifer Heintih IT 
ihm gemährt habe, rühmt Hildebrand ſelbſt öfters ; fo Reg. I. 19: Heinrieus imp. inter 


1) Bielleicht derfelbe Abt, ber in einer Urkunde vom Jahre 1085 (Galetti del Primicers p. 376) er 
wähnt wird. Dort erfheint ald Zeuge Ranerius de lu Abate de Abeutinu nobile vire. 

2) So bie Lefeart ber Baticaniihen Handſchrift, bie ih vorziche. 

3) Bei Wilhelm von Malmesbury (M, ©. X. 474) beißt Hildebrand homuneio exilis «tatum-., de 
spicabilis parentelae, 
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omnes Italicos in curia sua speeiali honore me tractavit, II. 44 im einem Brief 
an bie Königin Jubith: imperator Heinricus pater tuus et Agnes mater tua — 
ex quo me cognoverunt, pro sua magnitudine honorifice et prae caeteris sanctae 
Romanae ecelesiae filiis caritative habuerunt; vergl. VII. 21. Daß Hildebrand fein 
gewanbter Stilift war, fagt er Reg. I. 50 in einem Briefe an Matbilde: me ipsum 
labori, licet rusticano stylo, subpono; über feine Studien in Köln*vergleihe man 
Rep. 1. 79, wo antecessoris vestri zu leſen ift, wie zuerft Floto I, 155 bemerkt 
bat; über feine Stellung zu tbeologiichen ragen Berengarii Acta conc. Rom. 
(Mansi XIX. 766). Alpban in dem erwähnten Gedicht rühmt Hildebrand ale Staats- 
mann und Yuriften, nicht ala Theologen. Die Legenden iiber Hildebrands Aufent- 
halt am Kailerhofe jehe man an den angeführten Stellen des Annalista Saxo und 
ber Annales Palidenses. Bonizo irrt, wenn er p. 633 Leo IX. bereits Hildebrand 
zum Delonomen ber römiſchen Kirche einfeen läßt, ba nach dem Decret ber Brixe— 
net” Synode (M. G. Legg. II. 51) erſt unter Nicolaus II. dieſe Bromotion er- 
folgte. Hildebrand hatte unter Leo bie eigentbiimliche Stellung eines Carbinal-Sub- 
diafons und unterzeichnet als ſolcher noch eine Urkunde von 1055 (Perg, Archiv V. 
14); nicht übel bezeichnet ihn ber Anonymus Haserensis c. 37 als archisubdiaconus. 
In biejer Stellung leitete er bereits zum großen Theil die weltlichen Berhältnifie 
der Eurie. Seine Berbindung mit einem getauften Juden erwähnt Beno p. 18; 
obne Frage ift jener Benedictus Christianus gemeint, beffen bie Annales Romani 
p. 471. 472 gebenten und deſſen Sohn Leo und Enkel Petrus Leonis viel befannter 
find. Der Trasteveriner Johannes Braczutus wirb im Brirener Decret und bei 
Benzo II. c. 4 erwähnt; in ben Annales Romani p. 470 ift der Name nicht aus— 
geichrieben; bei Beno wird er Gerhard genannt, vielleicht nur durch einen Schreib- 
fehler. Die Behauptung Benos, daß durch Hildebrand Leo mit den Zufculanern 
ausgejöhnt fei, ift glaublich, aber die Verbindung, in welche Dies mit dem Normannente 
krieg gebracht wird, ganz finnlos. Defidverius von M. Caſſino bezeichnet Hildebrand 
als einen Schüler Leos in feinem Dialog (Mabillon, Acta SS. IV, 2. p. 453); 
man wergleiche auch Hildebrands eigene Aeuferungen in Brunos Biographie Leos 
IX. Bir befiten aber von Hildebrand jelbft weitere Aufichlüffe im Reg. I. 79, 
wo es beit: pro honore ecclesiae vestrae, quod isdem beatus Leo aegre tulit, 
viribus totis restitimus, woneben auch bie Gefchichte im Anonymus Haserensis 1. c. 
in Betracht zu ziehen. Ueber Hildebrands Stellung zu Berengar ift jehr unterrich- 
tend, außer bes leßteren eigenen Weußerungen, ber Brief des Grafen Gaufrieb von 
Anjon an Hildebrand felbft, welchen Subenborf in feinem Berengarius Nr. 10 zu— 
erft veröffentlicht bat. Aus demſelben haben wir bie Worte angezogen: Gloriabaris 
autem tu et quasi proludebas in eo, Romam tuam fide atque armis semper 
fuisse invietam — illud etiam, quod tociens.ore convolvis: Beati, qui scrutantur 
etc. Der ganze Brief ift voll von Anjhuldigungen, daß Hildebrand bamals feine 
Ueberzeugung verleugnet habe. Auch jpäter noch fanden eifrige Gregorianer, mie 
der Cardinal Atto, Bonize von Sutri, Hermann von Met Beringar nahe, während 
Heinricianer, wie ber Bilhof von Padua, entihiedene Widerſacher beffelben waren. 
Die Verbindung, in welche Gfrörer Berengars Sache mit den Beftrebungen ber kirchen— 
feindlichen Partei bringt, findet gar feinen Anhalt in ben Duellen. Ueber bie 
Chronologie der Synode von Tours jehe man Subendorf a. a. DO. 41 ff.; die Ein« 
wenbungen bei Will, Anfänge der Reftauration II. 56 ff. haben mich nicht überzeugt. 
Die innere Differenz zwiihen Hildebrand und Victor U. erbellt aus dem ganz um«- 
verbächtigen Zeugniß Leos im Chronic. Cass. II. c. 86: besbalb a auch Benzos 
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Worte zu beadhten: associavit se monetariis, volens placere domuo apostolico 
saltim de monete negocio, et ita, nolente volente papa, intrat et exit, ut inpor- 
tunus canis, verumtamen a plenitudine gratiae vacuus et inanis. Die Geſchichte mit 
dem Erzbiihof von Embrun wird viel erzählt; nah Hildebrauds eigenen Mittheilun- 
gen gebört fie in bie Zeit Victor II. Bonizo p. 640 fett fie erft in den Pontificat 
Stephans X.; vergl. Jaffes Note daſelbſt. Paul von Bernried, welcher die Gefchichte 
. Bapft Ealirt II. ce. 17 nacherzählt, verlegt fie bereits in die Tage Leos IX. Die 
Anekdoten, welche Paul c. 18. 19 mittheilt, find für Hildebrands Verhältniß zu Clund 
nicht unbezeichnen. 

S. 19— 21, — Ueber Stephans X. Pontificat und die Vorgänge nach feinem 
Tode jebe man Leo Ostiensis II. c. 4 — 100, Der Stoff ift tbeild aus Amatus, 
theils aus den Schriften des Petrus Damiani, tbeild aus miünbliden und ſchrift 
lihen Nachrichten im Klofter entlehnt, und die Darftellung in allem Weſentlichen 
zuverläſſig. Was bie Annales Romani p. 470 berichten, beruht zum Theil auf Ee— 
Hätich und ift in manden Punkten erweislich unrichtig. Für die Tendenzen, welde 
fih damals Bahn braden, ift jehr bezeichnend die Schrift des Cardinals Humbert 
contra Simoniacos. Die Gejandtihaften, weldhe Stephan nah Deutichland ſchidte, 
erbellen aus Gundekar (M. G. VII. 246). Daf hier Anjelms Anweienheit zu Speier 
am 17, October bezeugt werde, ift ein Irrthum Wille, Uebrigens haben wir jest 
in den Ann. Altah. ein pofitives Zeugniß, daß Stephans Wahl am königlichen Here 
beftätigt wurbe. Es beißt bier: Fridericus cognomine Stephanus a Romanis sub- 
rogatus rege ignorante, postea tamen electionem eius comprobante. Die Be— 
flimmungen Stepbans über die Wahl feines Nachfolgers find eben jo falſch aufgefaßt 
bei Bonizo p. 641, wie bei Bernhard (Ussermann, Prodromus 1. 1%), unb Floto 
1. 207 hat von beiden Stellen nit ben rechten Gebraud gemacht. Eingebenb bat 
zuletzt Will, Anfänge der Reftauration II. 100— 141 über den Pontificat Stepbans X. 
gebanbelt. 

©. 22— 24. — Die Worte der Altahenses über die Erhebung Nicolaus IL 
lauten: Defuncto igitur papa Stephano piae memoriae alius substitutus et con- 
secratus est. Quod cum principibus non placeret, deposito illo, Augustam ad 
regem misere legatum, petentes apostolicae sedi praeferri episcopum Floren- 
tinum. Qua eorum petitione approbata etc. Ueber die Verwaltung bes Bietbume 
Florenz durch Gerhard hanbelt (Camici) Notizie istoriche di Gherardo di Bor- 
gogna (Florenz 1780), Für die Perfönlichfeit Gerhards ift intereffant bie kleine 
Schrift des Petrus Damiani, betitelt Apologeticus ob dimissum episcopatum (Opp- 
111. 227), die im Winter 1058 gefchrieben ift, nicht im Jahre 1063, wie Floto IL 
246 annimmt. Die im Tert angeführten Worte des Petrus Damiani finden ſich 
Opp. II. 221. Hildebrands Anweſenheit bei Gottfried am 15. Juni 1058 zu Chiufi 
ftebt urkundlich feftz vergl. (Camici) ') Goffredo I. Duca p. 5. Die Wahl Nicolaus 
N. zu Siena bezeugen Bonizo und Benzo; die Zeit hat Pagi auf Grund einer freilid 
ziemlich mobernen Infchrift im Dom beftimmt. Ueber bie Borgänge in Rom bis 
zur Weihe geben die Annales Romani p. 470. 471 erwünſchte Aufichlüfle. Ueber 
ben Tag ber Weihe jehe man Jaffé in ben Regeſten p. 384. 

S. 25—29, — In der Darftelung ber Anfänge der Pataria bin ih Arnulf II. 
c. 7—14 und Bonizo gefolgt. Landulf (All. c. 5-13) ſchmückt auch bier gewaltig 


1) Die nit unnügliden Arbeiten Gamtci® geben unter bein Zitel: Delia Rena. Serie de Duchı # 
Marchssi di Toscana, 
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ans, und ich farm feiner Erzählung wenig Glauben beimeffen. Es fheint mir bisher 
überjeben, daß der von Arnulf c. 12 erwähnte Eib bei Petrus Damiani in bem 
gleich zu erwähnenben Bericht erhalten ift. 

S. 29-36. — Das Auffommen Richards von Averfa und Robert Guiscarbe 
ift nach Amatus III. c. 40-43. IV. c. 1—14 erzählt. Leo Östiensis III. c. 15 giebt 
nur einen Auszug aus Amatus. Ueber bie Zerftörung der Burgen bes römifchen 
Adels durh Richard findet man gute Nachrichten in den Annales Romani p. 471, 
wo flir tempore messis wohl zu lefen ift tempore mensis; zu vergleichen ift Bonizo 
p. 643, Ueber ben Bicariat des Defiderius febe 'man Leo Ost. III. c. 12, 

©. 36-38. — Petrus Damiani bat felbft an Hildebrand über feine Fegation 
in Mailand jchriftlich berichtet (Opp. III. 75). Da ber Bericht gewiß noch vor bem 
Conecil abgefaßt ift, muß im ber Ueberfchrift fpäter eine Correctur vorgenommen 
fein. Ferner ift Arnulf III. c. 14—16 und Bonizo p. 643 zu beachten. Wenn 
Arnulf jagt: accepto ab eo anulo apostolicae gratiae ac totius potestatis eccle- 
siasticae, jo ift das anbers aufzufaffen, als es Floto thut. 

©. 38—44. — Den Tag bes Yateranconcils von 1059 giebt das Wahldeeret 
in ber Bamberger Handſchrift Q. VI. 51 (Sacc. XIL), aus welder Codex Udalr. 
Nr. 9 geihöpft if. Auch die Umnterfchriften find im jener Hanbichrift vorhanden. 
Daß auf dem Eoncil 113 Biichdfe zugegen waren, fagt Nicolaus felbft (Mansi XIX. 
873. 898. HOT). Wenn andere Angaben auf 125 lauten, fo find bie anweſenden 
12 Carbinalpriefter und Garbinaldiaconen mitgerechnet. Das Wahldecret hat nur 
78 Unterfchriften; mit Ausnahme des Erzbiihofs von Beſançon gehören fie ſämmtlich 
italienischen Biichöfen an. Daß auch nicht wenige franzöfiiche Bifchöfe anweſend waren, 
ſteht feft (Mansi XIX. 900. 901), aber feiner von ihnen bat unterzeichnet. Ueber 
Benebicts Abjegung bat man gute Nachrichten in den Annales Romani 471. 472, 
Ueber ven Inhalt und die urfprünglice Form des Wahldecrets ift neuerbings viel 
verhandelt. Ich begnüge mich anf Waits Abbandinng in ben Korichungen zur deut— 
fchen Geſchichte IV. 104 ff., die daran gefnüpften Erörterungen Willis ebenbafelbft 
504 ff. und meine Bemerkungen im Münchner biftoriihen Jahrbuch für 1866 ©. 
156 ff. zu verweilen, wo fih das gefammte Material für diefe ragen bereinigt 
findet. Da ich mit Will zu der Ueberzeugung gelangt bin, daß die beiden Faffungen 
des Decrets gefälicht find, babe ich die Herftellung des urſprünglichen Wortlauts ver- 
ſucht; bafielbe ift von H. Saur in feiner Difiertation De statuto Nicolai II. (Bonn 
1866) gleichzeitig unternommen worben. In einigen Punkten treffen wir zufam- 
men, gerade in dem wejentlichften ift eine erbebliche Differenz. Einiges im Tert 
wird nach meinen lesten Bemerkungen zu ändern ober beftimmter zu mobificiren 
fein. So ift meine Ueberzeugung jetzt, daß die Carbinalbiihöfe durch das Decret 
eine bejonders bevorzugte Stellung erhielten, daß daſſelbe von der kirchlichen Partei 
zuerft fiberfchritten, aber von ber Königlichen zuerft gefälicht ift. Die höchft intereffante 
Nachricht Über Die Krönung des Nicolaus findet fich bei Benzo VII. c. 2 (p- 672). 
Die bisherigen Angaben Über die päpftlihe Krönung und das Trivegnum find ganz 
unfritifich und bedürfen einer eingehenden Prüfung. Daß bie päpftliche Krone von 
Eonftantin ftamme, wirb freilich Niemand mebr glauben. Aber auch bie oft wieber- 
bolte Behauptung, daß Nicolaus I. zuerft gekrönt fei, iſt grundlos. Sie beruht allein 
auf einer Stelle bes Liber pontificalis, welche bei Muratori, Scriptores III, 1. 253 
fo lautet: (Nicolaus) cum bymnis et canticis spiritalibus in patriarchium iterum 
T,ateranense perductus est. Coronatur denique, urbs exultat, clerus laetatar, 
senatus et populi plenitudo magnifice gratulabatur. Die bisherige Interpunction 


1054 Anmerkungen zu ©. 4-51. 


ift aber offenbar irrig, und man muß lefen: Coronatur denique urbs, exultat cie- 
rus, laetatur senatus etc. Man vergleiche nur in ber Coronatio Romana (M. 6. 
Legg. II. 192) die Worte: coronetur urbs. Vor Nicolaus IL. ift feine päpftlide 
Krönung nachzuweiſen. Bon Gregor VII. jagt dann Benzo: demonium coronatur, 
von Paſchalis II. Petrus von Pila (Watterich II. 3): coronatus io urbem redüt, 
von Calixt II. Kuno von Pränefte (D’Achery Spic. Il. 513): coronatur in dominica 
quinquagesimae u. ſ. w. Daß Bonifaz VIII. zuerft zwei Kronen getragen und dann 
Urban V. die dritte hinzugefügt babe, find durchaus unerwielene Behauptungen ber 
Lehrbücher; erweislich fcheint nur, daß im Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts 
das Triregnum auflam und vorher eine Doppelfrone im Gebrauh war. Nach Beuze 
muß man annehmen, daß das Regnum ber Päpfte von Anfang an aus einem zmd- 
fahen Reife beftanden babe. Man vergleiche Hefele, Beiträge zur Kirchengeichichte 
11. 236. 237, wo übrigens einzelne Berjeben zu verbeffern find. Die Kanones des 
Eoncils finden fih bei Mansi XIX. 897. 907; außerdem muß Das Actenftüd bei 
Mabillon, Annales ord. s. Bened. IV. 748, Berengarius de sacra coena p. Tl 
und der bereits erwähnte Brief bes Grafen Gaufried von Anjou an Hildebrand 
eingeſehen werben. 

©. 44. 45. — Ueber die Verhältniſſe Roms zu Frankreich um 1060 jebe man 
die Briefe in Sudenborfs Berengarius, bie Vita Lanfranci c. 3 (vor den ſämmt⸗ 
lihen Werfen Lanfrants), das intereflante Schreiben des Papftes an Lanfrant (Thei- 
ner, Disquisitiones p. 206), bie Briefe des Papftes an König Heinrich und bie 
Königin Anna, die Gorrefpondenz zwiihen ibm und dem Erzbifhof von Reims 
(Mansi XIX. 868-875), endlich die Coronatio Philippi I. (Bouquet XL 32, 33). 

8. 45-48. — Wegen bes über Ancona ausgeiprodhenen Banns fehe man Pr- 
trus Damiani (Epist. L. I. ep. 7). Ueber bie Synoden zu Melfi und DBenevent 
findet man die Beweisftellen in Jaffées Regeften p. 386 zuſammengeſtellt. Man ver- 
gleiche die Urkunde Richards von Gapua bei Tosti, Storia di M. Cassino L 3; 
di Meo, Annali di Napoli VIII. 4 beftreitet die Echtheit bes Documents. Die bei- 
den Eide Robert Guiscards finden ſich bei Borgia, Breve istoria de) dominio tem- 
porale App. 20. 21 aus ber Kanonenfammlung des Cardinals Deusbedit ab- 
gebrudt '). Es ift zu interpungiren: adiuvabo te, ut secure et honorifice teness 
papatum Romanum, terramque s. Petri et prineipatus {fo ift bie richtige Leſeart) 
nec invadere nec acquirere quaeram. Bei dem Principat ift natürlich an Benerent 
zu denfen, und nichts ift munderlicher als Gfrörers Erklärung (Gregor VII. ®e. L. 
615 Anm.). Man vergleiche Wil, Anfänge der Reftauration II. 199. 200. Weber 
Richards Verhältniß zum Bapft jebe man den Lehenseid vom 2, October bei Borgial. c. 
21.22 und Leo Östiensis III. c.15. Bonizo berichtet p. 642, 643 die Belehnung ber 
Normannen, fett fie aber irrig ſchon vor das Concil; zu leſen ifta. a. DO. omnes (i. e. 
Normannos) in dedieiones accepit. Die Papftleben in der Sammlung bes Beie 
folgen Bonizo, aber entftellen feinen Bericht und haben dadurch zu Srrthümern An 
laß gegeben. Die Pensio follte nur von bem gegeben werben, was zur terra s. Petri 
gehörte und noch im unmittelbaren Beſitz Richards und Roberts war: Dies fagen 
die Eide ausdrücklich. Leo von Oſtia verallgemeinert dies, und Andere find ibm 
gefolgt. 

©. 48-51. — Die Angaben der Schriftfteller über die Zeit, wo Hildebrand 


1) Weder bei @ifeler II, 1. 239 no bei Will Tl. 196, 197 ifl der Mbdrud genam. Praster illam 
ftatt Ponsionem bei Letzterem ift flörend, 
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den Archidialonat und die Leitung ber Abtei St. Paul übernahm, differiren jehr und 
find fünmtlih ungenau. Aus den Unterfchriften bes Wahlbecrets gebt hervor, daß 
zur Zeit des Concils von 1059 noch Mancinus Archidiakon und der Biſchof Ailarbus 
Abt von Paul, Hildebrand aber Subdialon war, als folder ericheint er auch noch 
auf der Synode in Benevent (Mansi XIX. 921). Aber jhon im October 1059 
unterzeichnet er dann eine päpftliche Urkunde als Ardibialonus (J. R. 3343). Etwa 
um biejelbe Zeit jcheint er auch die Abtei von St. Baul erhalten zu haben; genauer 
läßt fi der Zeitpunkt hierfür nicht beftimmen. In einer Bulle vom 1. Juli 1066 
in Cocquelines Bullarium magnum I. 6 wird er bald ald Deconomus bald als 
Rector des Klofters bezeichnet. Ein früberes urkundliches Zeugnig vom 1. December 
1059 (Murat. Antiquitates VI.) nennt Hilbebrand Abbas s. Pauli und nicht Ardi- 
diafon; ob die Echtheit des Documents zweifellos ift, Tann ich nicht eutſcheiden. 
Wenn bei Nicolai, Basilica di St. Paolo (Rom 1825) p. 50 Hilvebrands Leitung 
des Klofters auf die Zeit von 1059—1085 geſetzt wird, jo beruht dies nur auf vager 
Bermuthung. Wenrich (Martene, Thesaurus 1. 217) bezeugt, wie Hildebrand in äußerer 
Pracht lebte: Constat enim et adhuc in medio sunt, quorum inrefragibili astruitur 
testimonio, multis modis, maxime in causis ecclesiasticis operam suam vendi- 
tando, illam ingentem vim pecuniae contraxisse, inde sibi corruptorum hominum 
et, in quibus nil nisi audacia quaerebatur, satellitium parasse, saecularium pa- 
trocinia, potentum familiaritates in primis habuisse, circa municipia et castella 
conquirenda voto et studio aspirasse, armis, equis ceterisque, quibus illa in- 
struitur disciplina, suos adornasse, ipsum in medio eorum aliis, quam monachum 
decet, paratibus excultum equitasse, vestem illam, quod solum in eo de mo- 
nacho remanserat, pretiosis exuvis, ut nihil minus quam monachus videretur, 
desuper occultasse. Auch Bernold de damnatione schismaticorum (Ussermann, 
Prodromus Il. 219) giebt dafür Zeugniß: Id culminis captus atque coactus 
cum magno eiulatu ascendit, cui nec divitiag nec honores seculares in Romano 
pontificatu quaerere opus fuit, quibus utrisque cum minori sollicitudine et ante 
pontificatum abundavit. Die Gefhichte mit Hugo erzählt Letzterer mittelbar bei 
Guilelmus Malmesberiensis (M. G. X. 474). Die Stimmung bes Petrus Damiani 
gegen Hildebrand geht hervor aus allen Schriften beffelben aus dieſer Zeit, bie er 
meift an Hildebrand felbft und dem Papft gerichtet hat. Dan ſehe Das Bud De ab- 
dieatione episcopatus, dann bie Briefe L. I. ep. 7 u. 8, vergliden mit L. II. ep. 
8. Der erfigenannte Brief zeigt, wie Petrus Damiani damit unzufrieden war, daß 
aus politifhen Gründen die Stabt Ancona mit dem Interbiet belegt war; er fordert 
den Bapft auf mit Hildebrand, Humbert und dem Biſchof Bonifacius von Albano 
(qui vestri videlicet acutissimi et perspicaces sunt oculi) wegen ber Milberung 
ber Strafe zu Rathe zu geben. Dunkel ift die Notiz ber Annales Beneventani 5.3. 
1061: Mense Februario obsedit Nicolaus papa Alibergum. Ueber Alphanus von 
Salerno habe ih in der Schrift De litterarum studiis apud Italos p. 30 seq. aus- 
führlicher gehandelt und p. 42 auch einen nach ber beften Handſchrift in Monte Eajfino 
berichtigten Text des berührten Gedichts gegeben. Im einer Urkunde des Abts von 
St. Miniato vom 4. Januar 1061 wird Hildebrand verus amator iusticiae (Ca- 
mici, Godofredo I. p. 99) genannt. 

©. 52, 58, — Ueber, Agnes Stellung als Wittwe vergleihe man außer ber 
bereits von Floto I. 203 angeführten Stelle des Abts Johann von Fecan (Mabil- 
lon, Vet. Analecta I. 133 ff.) befonders das Werk des Petrus Damiani De fluxa 
mundi gloria despicienda (Opp. omnia III. 853). Der Bamberger Kleriler, mel» 
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cher eine ſo üble Meinung von Agnes hatte, ift der geiftreiche Scholafticns Meinbarb'): 
er warnt feinen Biſchof vor zu großer Bertraulichleit mit der Kaiferin. Den Brit 
bat Sudendorf im Regiftrum II. Nr. 11 abbruden lafjen und nach meiner Meinuna 
richtig in das Jahr 1062 geſetzt. „Attamen in aurem volo vobis id comicum dic- 
tum: ne quid nimis. Quid hoc? Est utrinque aeclas suspecta, hinc etiam sexus, 
neque solum sexus, sed etiam natura, neque natura tantum, sed etiam patria. 
Nam mater quidem tot nuptias numerat, quot natales dies.“ Agnes Berhältnis 
zu Heinrich von Augsburg und bie üblen Nachreben, welche ihr daſſelbe zuzog, erwähnt 
vornehmlich Lambert 3.3.1062. Heinrihs Einfluß ſetzte fih erft i. 3. 1058 fefl, mie 
man aus Berthold und der Urkunde vom 7. Februar diefes Jahres (St. R. 2552) 
fiebt. Den Zuftand des Reichs ſchildern Die Annales Altahenses z. J. 1060 im fol. 
gender Weife: Rex enim puer erat, mater vero utpote femina his et illis consi- 
liautibus facile cedebat, reliqui vero palatio praesidentes omnino avaritiae in- 
hiabant et sine pecunia ibi de causis suis nemo justiciam inveniebat et ide 
fas nefasque confusum erat; im Wejentlihen übereinftimmenb Adam von “Bremen 
III. e. 33 und der Biograph Heinrichs IV. c. 2, obgleich Petterer die Agnes in ein 
zu günftiges Licht fiel. Man jehe auch bie Translatio sancti Servatii c. 55. 

S. 53-57, — Adalberts von Bremen Händel mit ben Billingern berichtet 
Adam III. 40--42. Das frühere gute Verhältniß Annos zu bem Pfalzgrafen Hein- 
rich erhellt aus der Translatio sancti Servatii c. 54.55. Die erfte Zufammenkunft 
Beider in Andernad war nicht 1062, wie ber Herausgeber meint, fonbern 1056 ober 
1057, bie zweite ipäteftens 1059, denn ba begann der Wahnſinn des Pfalzgrafen. 
Ueber die Fehde Annos mit dem Pfalzgrafen und deſſen Ende jehe man die Annales 
Weissenburgenses 3. 3. 1058, 1059, Berthold z. 3. 1060, Lambert z. 3. 1067. 
1061, die Vita Annonis 1.c. 19.32, Die bier in den Quellen erwähnten Ereignifk 
fallen in die Jahre 1059 und 1060. Bei 1058 ift in ben Annales Weissenbar- 
genses ein fehler, wie die Erwähnung des Ablebens des Mainzer Erzbiſchoft 
ergiebt; Lamberts chronologiſche Beftimmungen find auch bier noch ganz ungenan. 
Beachtenswerth find die Urkunden bei Lacomblet I. 129. 130. Ueber bas Ende 
bes Herzogs Konrad von Kärntben geben die Annales Weissenburgenses unt 
Berthold 3. 3. 1061 Auskunft; Lambert ſetzt den Tod befielben irrig im bat 
Jahr 1058, wie aus den Annales Altahenses zu dieſem Jahre hervorgeht. Ueber 
die Perfönlichfeit Günther von Bamberg find wir gut unterrichtet. Die Annales 
Altahenses und Lambert geben 3. 3. 1065 von ibm ein anfchauliches Bild. Klarer nech 
tritt uns bie Geftalt des intereflanten Mannes entgegen in ben auf ibm bezüglichen 
Briefen, die Subenborf im Regiftrum Bd, 2 u. 3 neuerdings veröffentlicht bat unt 
in einigen Stüden bes Codex Udalriei. Die bier Nr. 113 mitgetbeilte Urkunde 
eines gewiflen Friedrich — Graf nennt ihn die Ueberfchrift im Wiener Coder — 
zeigt, daß Günther große Befigungen wie zwilchen Enns unb Ips, jo zwiſchen Enme 
und Traum batte, die er jenem Friedrich überließ, diefer aber jpäter nah Bamberg 
ſchenkte. Vielleicht gehörte Günther dem babenbergiſchen Geſchlechte an, und jeim: 
Händel mit der Kaiſerin bängen mit ber Erbſchaft Ottos von Schweinfurt zufammen: 
Lambert fagt, er jet geboren ex primis palatii. Die Schlafiuht Güntbers rügt 
der Scholafticus Meinharb in mehreren Briefen, einmal in einem an jenen jelbt 
gerichteten Schreiben (Subenborf a. a. O. III. Nr. 12), dann in einem zweiten (III. Nr- 


3) Vergleiche über Dieinbarb oben ©. 1028 Anm, 


Anmerkungen zu Seite 58—61. 1057 


11) an einen Begleiter des Bilchofs, vielleicht den Dedhanten Poppo, wie Sudenborf 
annimmt). An benfelben Mann fcheint der höchſt anziebende Brief (TI. Nr. 6) ge- 
richtet, der jedenfalls auch von Meinbarb berrührt und den ih unter den Documenten 
A. 3 abbruden laſſe. Meinbarb lege ich auch die bei Subenborf II. Nr. 27, 28 
mitgetheilten Briefe bei, die gewiß nicht an Anno von Köln, ſondern wahrſcheinlich an 
Günther gerichtet find. Die Liebhaberei Günthers für deutfche Sagen zeigt ber oben 
erwähnte Brief bei Subenborf II. 6; denn ber bort erwähnte dominns noster fann nur 
®üntber fein. Die Händel Günthers mit den Grafen Hermann und Gozwin werben 
in den Briefen bei Subenborf II Nr. 7. 8, 9 erwähnt?). Hermann ift fein Anderer, 
als der Begründer des Kloſters Banz, der Gemahl der Alberaba, ber in einer Ur— 
funde bes Biſchofs Adalbero vom Sabre 1069 marchio genannt wird. Graf Goy- 
win, in der Grafichaft Volkfeld, wird als Zeuge auf der Synode von 1058 (Hartz- 
heim, Conc. Germ. III. 126) erwähnt und auch jonft in Urkunden jener Zeit ge- 
nannt; fpäter wurde er in Fehden mit dem Biſchof von Würzburg verwidelt und fanb 
in ihnen 1065 feinen Untergang (Annales Wirzeburgenses M. G. TI. 244). Ueber 
Heinrich von Augsburg haben mir leider nur ſehr Spärliche Nahrichten; außer ober- 
flächlichen Notizen bei Berthold und Lambert geben Einiges die Augsburger Annalen 
und die Urkunden. Das Verhältniß Heinrichs zu Günther erhellt aus dem ziemlich 
troniichen Brief bei Subenborf a. a. ©. II. Nr. 10, den ich wegen feiner Stellung 
in ber Hanbichrift in das Jahr 1059 fee. Es heißt Darin: Ego, cum in pluri- 
mis Jaudanda sit tua probitas, in hoc ipsam digniorem laude arbitror, quod tu 
natura, nutritura, conversatione diutina, ad tempus quoque moribus Suevus, tan- 
dem Dei dono tuam suevitatem ve] potins sevitiam exuisti et morigeram leni- 
tatem discretamque fidelitatem viriliter induisti. Heinrich war wohl beſſer als 
fein Ruf; ob viel befler, fei dahingeſtellt. Die Zehntenftreitigkeiten zwiſchen Halber- 
ftabt und Hersfeld berührt Lambert z. 3. 1059, den Beginn ber vom Erzbiſchof ange- 
regten Händel mit Hersfeld und Fulda 3. 3. 1062 u. 1073, 

S. 58-61. — Das Geſchlecht Bertholds von Zähringen erläutat v. Stälin, 
BWirtembergiihe Geſchichte I. 549 ff.; den Hypotheſen, die Kidler in feinem Bude: 
Berchtold ber Bärtige, erfter Herzog von Zähringen (Mannbeim 1856) vorge: 
tragen bat und die fih auf eine ſehr verbäcdtige Urkunde ftügen, kann ich feinen 
Glauben ſchenken. Auch über Rubolfs von Rheinfelden Erhebung ſehe man Stälin 
a. a, O. I. 493, doch halte ich die Erzählung von der Entführung Matbildens, wie 
fie Edeharb z. 3. 1057 giebt, für eime Babel; fie fteht mit Lambert 3. 9. 1058 in 
völligem Widerſpruch und Gfrörer I. 308 zieht fie mit gutem Recht in Zweifel, 
Niemand wird doch das vetus meritum Rudolfs um bie Kaiferin, deſſen Lambert 
3. 3. 1073 gebentt, für die Entführung der Tochter halten? Auch die Genealogie 
bes Mönchs von Muri beanftandet Gfrörer mit Grund, und ich möchte ihr kaum fo 
viel Glauben ſchenken, als er I. 319 ff. thut. Daß Rudolph mit Schwaben zugleich 
bie Verwaltung Burgunds erhielt, fagt ausdrücklich Walram in der von Gfrörer 
angeführten Stelle (Freher, Scriptores I. 195). Rudolfs Erbebung trug mefent- 


1) Zu verbeflern iſt: Nosse velim, in quae munera domimus iflatt deus) uoster hos soles lon- 
rissimos distribuerit, 

2) Mie fehr von dieſen und äbnlihen Händeln damals Oftfranten litt, zeigt eine Urkunde vom 21. 
Auguft 1058 ausgeftellt in romitata Gozvini ecomitis in loco, qui dieitur Othalmeshusen, als 
dort factus est conventus fidelium prineipum de pace facienda et sedanda latronum tyrannide 
et raptorum compescenda seditione (Ussermann, Epise, Wirceburgensis Cod, prob, Nr. 21). 
Man iche über eine äbnlihe Verbindung ber Thllringer Lambert 3. 9. 1069 u. 1070. 
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lih zu den fpäteren Wirren bei, wie Edebarb z. 3. 1057 richtig bemerft: quod 
magnum fuit seminarium earum, quibus regnum perturbatur, commotionum. Die 
erfte Erwähnung ber Zollern findet fi befanntlich bei Berthold z. 3. 1061. Lieber 
die Zeriplitterung der Marl auf dem Norbgau nad dem Tode Ottos von Schmwein- 
furt handelt Gfrörer L 395. Vieles ift freilich Hypotheſe, ber ich nicht jo gläubig 
hätte folgen ſollen. Es ift irrig, wenn er Alberada, die Gemahlin des Hermann 
von Banz, mit Ottos Tochter Bertha ibentificirt; Leßtere war an den Grafen Fried- 
rih von Habsberg, Gründer des Klofters Kaftel im Nordgau, vermählt (Morig, 
Abhandlungen ber bift. Klafie der baier, Alademie der Wiflenfhaften, Jahrgang 1833. 
Br. 1). Es gab aud in der Folge mur einen Herrn, ber in biejen Gegenden ben 
marfgräflichen Titel führte: 3. 3. 1069 wirb Hermann von Banz Markgraf genannt, 
j. 3. 1078 Dietbold von Giengen, ber unfraglihd von einer Tochter Ottos von 
Schweinfurt abftammte; Dietbolds Sohn oder Enkel war, wie mit Sicherheit anzumeb- 
men ift, jener zweite Dietbolb, der jeit 1091 vielfach als Markgraf auf dem Norbgau 
erwähnt wird; die Mutter dieſes zweiten Dietbold war Luitgarde, die Tochter Bertholde 
von Zähringen. Bei dem Ausfterben der Pfalzgrafen von Bohburg fam an Diet 
bold Vohburg, und hiernach nannten fi er und feine Nachlommen dann Mark 
grafen von Vohburg oder auch nach einer. anderen Befigung von Kambe. linter- 
richtend für dieſe Verhältniſſe ift die um 1140 ausgeftellte Urkunde für bas ven 
Dietbold begründete Klofter Reihenbah in Schwaben, wo Zeugen von Giengen, 
Naabburg, Kambe, VBohburg neben einander genannt werben, jo daß der Zujammen- 
bang der Dietbolde von Giengen und Vohburg außer allen Zweifel geftellt wird 
(Mon. Boica XIV. 411). 

&. 61-63. — lieber die Berbältniffe Ungarns in ben Jahren 10581061 
finden fich die beften Nachrichten in ben Annales Altahenses; zu vergleiden if 
Lambert 3. 3. 1061, der aber auch hier in ber Chronologie irrt, und Berthold . 
3.1060. Neuerdings hat Büdinger diefe Dinge forgfältig behandelt in feiner Edrift: 
Ein Buch ungarischer Geſchichte 1058—1100 (Leipzig 1866); ©. 161 finder fid 
bier eine intereflante Urkunde K. Heinrihs von 20. Sept. 1058, auf dem Mard- 
felde ausgeftellt, welche die Zeit des Friebenspertrags näher befiimmt. Der böh- 
mifhen NRüftungen gebenft auch Cosmas Pragensis Il. c. 17; nur wird ihm 
freilich Niemand glauben, daß Spitihnew lediglih, um einer Wittwe in ihrer Roth 
zu helfen, den Zug aufgegeben habe. In Bezug auf Markgraf Wilhelm von Meißen 
giebt Lambert gute Nachrichten; des tapferen Grafen Boto erwähnt auch Ecehard 
j. 3. 1104, 

S. 65-65. — Die Stellung, welche die deutſchen Bifchöfe zu den Reformen 
Nicolaus II. einnahnıen, babe ich in dem Anhang zu ben Annales Altahenses S. 
154 erläutert; Floto und Gfrörer haben fih im Wejentlihen meinen Ausführungen 
angejchloffen. Ueber den Grafen Girard jebe man Ailredi, Vita Edwardi (Twys- 
den, Hist. Angl. script. 1. 387). Auf das Wahldecret des Nicolaus in feiner letzten 
Geſtalt bei Mansi XIX. 899 möchte ich jetst nach Waigs Erörterungen in den For 
ſchungen IV. 110 kaum nod ein fo großes Gewicht legen, wie id es früher gethan 
babe. 

S. 66. 67. — Daß Alerander II. unter dem Schug der Normannen gewählt und 
eingeſetzt wurde, ſagt nicht allein Benzo VII. 2, ſondern auch Leo Ostiensis III. 19, 
und das befte Zeugniß ift Richards Lehenseid bei Borgia, Breve istoria p. 21. 2. 
Bonizo verſchweigt freilich biefen feiner Partei nicht günftigen Umftand, Die Auf 
vegung Noms und die Beforguiß vor einem Bürgerkrieg verhehlt Petrus Damiamı 
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in ber Disceptatio synodalis nicht. Aleranders erfter Brief an bie Mailänder findet 
fih unter den Briefen des Petrus Damiani L. V. ep. 7. Daf bie Römer fih zum 
Theil felbft an die Kaiſerin wegen Befeßung bes päpftlihen Stuhls wandten, bezeu« 
gen auch die Annales Romani p.472, Die Berfammlung der lombarbifchen Biſchöfe 
unter Leitung des Wibert kennt man nur aus Bonizo p. 645. Leber Cadalus jebe 
man Wattenbah in Schmidts Zeitfchrifi VII. 5354-536. 

©. 68. — Die Einfegung Ottos von Norbheim in Baiern berichten die Anna- 
les Altahenses und Yambert 3. 3. 1061. Das übereinftimmende Zeugniß ber An-- 
nales Weissenburgenses und Bertbolds (cod. 3) läßt meines Grachtens feinen 
Zweifel, daß Agnes bereits 1061 das weltliche Gewand ablegte und das velamen 
castimonii nabm; denn jo ift in ben Weissenburgenses nad ben Laubienses 
zu leſen. Bemerkenswertb ift, daß auch Bonizo p. 647 die Kaiferin jchon ald mo- 
nacha vor dem Tage von Kaiſerswerth bezeichnet. 

S. 6974, — Ueber Cadalus Wahl und beffen erften Angriff auf Rom habe 
ih in bem angeführten Anhang zu ben Annales Altahenses S. 161 ff. ausführlich 
gehandelt und dort auch die Quellenftelen angegeben. An neuem Material find nur 
die Annales Romani binzugelommen, und ihre Nachrichten beftätigen zum Theil, 
was Benzo Über den erften Zug des Cadalus berichtet, wenn man annimmt, wie es 
Floto I. S.252 gewiß mit Recht thut, daß die fetten auf dieſe Ereigniffe bezüglichen 
Notizen in ben Annales Romani irrig mit den früheren im Verbindung gebracht 
find und vielmehr dem zweiten Zuge angehören. Daß die Wahl des Cabalus auf 
ben 28. October fiel, jagt Petrus Damiani contra clericos intemperantes (III. 410) 
ausbrüdlih, und jeine Worte laſſen gar keine Möglichkeit des Irrthums zu; Gfrörer 
hätte deshalb nicht der falichen Angabe des Bernold folgen jollen, welcher die Wahl 
auf den 26. October verlegt. Daß die Wahl bei den Erzbiichöfen und vielen Biſchöfen 
Anftand fand, erflären beftimmt die Annales Augustani, und ich fehe gar feinen 
Grund, dieſe Angabe mit Floto I. 243 zu bezweifeln. Von Gebhard von Salzburg 
iſt es ganz undenkbar, daß er fich bei ver Wahl betheiligt haben fol. Schon am 
22. Februar 1062 erhielt er von Aleranber IL. das Pallium und andere Auszeich- 
nungen überiendet, Man ſehe bie Vita Gebehardi c. 1, Uebrigens ift der Anno 
befreundete Biihof von Parma bei Adam von Bremen II. c. 34 nicht Cabalus, wie 
Zappenberg meint, ſondern befien Nachfolger Eberhard, ein Kölner Kleriker; vergl. 
Floto I. 286. 

&. 74. 75. — Die Berabredungen, welche der Ihat von Kaiferswerth voraus- 
gingen, erwähnt Yambertz. 3. 1062, Ueber Giünthers Händel mit der Kaiferin jehe man 
bie Briefe bei Subenborf, Regiftrum I. Nr.5u.9, Ich nehme an, daß ber zweite 
im März 1061 geichrieben ift, als der Hof in Nürnberg war (Annales Altaheuses 
j 3. 1061). Bernold fagt 3. 3. 1062: Magna dissensio facta est inter impera- 
tricem Agnetem et Gundharium Babenbergensem episcopum;; die Annales Melli- 
censes: predas et incendia- in invicem exagitant. i 

&. 75, 76, — Als Mitverfchworenen bei der That von Kaiferswertb belafter 
Siegfried allein der Annulista Saxo 3. 3. 1062, und diefes Zeugniß ift ohne alle 
Bebeutung'!). Innere Gründe jprechen ſehr ſtark für die moraliihe Mitſchulb 
Herzog Gottfriebs, obwohl die Äußeren Beweije fehlen. Was Benzo VII. 2 jagt, 
um Gottfried unmittelbar bei dem Königsraub zu betheiligen, ift offenbar unrichtig. 


1) Ann, Saxo ſchöpft hier ohne Zweifel aus den Yburgenses; biefe beruhen auf berfelden Duelle 
mit ben Ottenburani, und gerade Anno wirb bier flatt Siegfrieds genannt. 
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Auch kann meber die erfte noch bie zweite Zuſammenkunft Gottfrieds mit Anne in ber 
Translatio s. Servatii c. 54, 55 in das Jahr 1062 fallen; vergleiche oben ©. 10%. 
Dagegen ftebt feft, daß Gottfried im Frübjabr in Italien war und im Mei ve 
Rom fand. Auf die oft angeführte, zu Verdun ausgeftellte Urkunde Gottfriett 
(Calmet, Histoire de Lorraine II. Preuves p. 317) fann man fi in biefer Be 
ziehung gar nicht berufen, ba fie unbatirt und Gottfried erweislih in ber Zeit ver 
1057 —1064 öfter über die Alpen gelommen if. Auch im Winter 1061 wird bie 
ber Fall geweien fein, ba zwei Urkunden bei Camici, Goffredo I. Dnca p. 1 - 
110 dartbun, daß Beatrir während des Novembers und Decembers die Bermaltima 
Toscanas in Händen hatte. Damals mögen zwilchen Gottfried und Anno bereitt 
Berabredungen getroffen fein; wie weit fie gingen, wirb freilich Niemand Tagen wel- 
fen. MUebrigens konnte, als Gottfried vor Rom ftanb, bie vollbraddte That reit 
wohl ſchon bekannt fein, wenn fie bald nah Oftern erfolgte. Nach einer Urkunde 
vom 21. September 1062 (St. R. 2611) müßte Gottfried au im Sommer 1062 ir 
Deutichland geweſen fein. Aber ich bege ftarken Zweifel an ber Echtheit der Urkunde; 
nicht minder ift auffällig, daß Gottfried Iebiglih marchio genannt wird, ale der 
Otto marchio de Thuringia und ber Lambertus comes de Brussela Bedeuler 
erregen. 

S. 76-79. — Der Aufenthalt der Kaiferin in Paderborn am 19, März 1062 
ergiebt fih aus einer Urkunde (St. R. 2666), die zugleich darauf hinweiſt, Daf bat 
Ofterfeft von ihr zu Utrecht gefeiert fein wird, wie Berthold angiebt, die entgeger 
ftebenbe Angabe ber Annales Altahenses bagegen feinen Glauben verdient. Eime 
fihere Zeitbeftimmung für die That von Kaiferswerth zu gewinnen, ift mit ımferem 
Material unmöglich; es ift ganz willfürlih, wenn fie auf das Pfingfifeft von Man- 
hen gefeht wird. Die Annalen zeigen nur, daß ber Raub nah Oftern geichab. 
Nah Berthold (his diebur) muß man das Greiguiß bald nah Oftern ſetzen, alle 
wohl fchon in den Anfang des April 1062. Lamberts Darftellung balte ich für 
wabrbaft; von den Quellen kommen noch in Betcacht Berthold, ber Triumphas :. 
Remacli, die Weißenburger, Altaicher, Augsburger Annalen, Siegbert und Eckchard, 
aber die Ausbeute aus ihnen ift micht fehr erbeblih. Benzo und Bonizo ftellen bie 
Sache gleih unrichtig dar, obgleih von Sehr verichiebenen Gefichtspunften. Benze 
Ihiebt Gottfried die Schuld des Königeraubs zu, Bonizo verichweigt bieien ganı 
und läßt durch einen Beſchluß aller Fürſten die Reichdregentin entiett unb Anne 
bie Neichsregierung übertragen werben. Wenn Adam von Bremen III. 33 baren 
ſpricht, daß man an eine gänzliche Abfegung des Königs gebacht babe, fo kann birs 
nicht auf Anno und feine Mitverjchwerenen geben. Aber Andere werben bamalt 
einen ſolchen Plan nebabt haben, wie Aebnliches ichon i. 3. 1057 nach Lambert beat- 
fihtigt wurde. Die moralifhen Mängel der That fucht beſonders Aeg. Müller, 
Anne II. der Heilige (Yeipzig 1858) zu rechtfertigen; eine ähnliche Teudenz malte 
auch bei Krebs, Heinrichs IV. Entführung von Kaiferswertb in ben Annalen bet 
biftoriichen Vereins für den Nicderrbein, Jahrg. IT. Heft 2 ı Köln 1857) ſichtlich eb, 
wenn auch bie politiich-Tirchlihen Beweggründe Annos mehr in ben Vordergrund geſtelt 
werben, Noch mehr geichieht letteres bei Gfrörer, mit dem ich darin einig bin, baf 
bie Regentichaft der Agnes ſehr ſchwach war und das verzweifelte Unternehmen 4m 
n08 fo einigermaßen entichulbigt werben fan; dagegen kann ich in feiner Weit 
. einräumen, baß es bauptfächlich die römischen Verhättniffe waren, welche zu der Ent- 
ſcheidung führten. Die Quellen weiſen ausbrüdlich darauf hin, daß im erfler Stele 
bie inneren Angelegenheiten Dentichlands zu biefem Schritte drängten; mit feinem 
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Wort gedenten fie dabei des kirchlichen Schiema, Wenn Floto (1. 250) den Lehns- 
ftaaten des Mittelalters freilich alle auswärtige Politit überhaupt abzufprechen geneigt 
ift, jo muß man das minbeftens ala eine Übertriebene Behauptung bezeichnen. Eben 
jo wenig kann ich ihm darin beipflichten, daß er (a. a. D. 200) Annos That allein 
aus dem Motiv, fein Bisthumt zu bereichern, berleiten will, wie er benn auch offen- 
bar Agnes Regiment in ein viel zu günftiges Yicht ftellt. Siegbert von Gemblour 
war gut kaiſerlich, aber doc ſchreibt er: Anno consilio primorum regni indigne 
ferentium, per Agnetem reguum non virilıter gubernari, pucrum violenter et 
industrie captum sub tutela sua accepit. Auch bie Darftellung ber Annales 
Altahenses ift in biefer Beziehung intereffant, und man wird fie beshalb gern 
bier leſen. Es heißt Dort: Rex iam adolescere incipiebat, palatio autem 
praesidentes sibimetipsis tantum consulebant, nec regem quisquam, quod bonum 
iustumque esset, edocebat, ideoque in regno multa inordinate fiebant. Qua- 
propter Anno archiepiscopus Coloniensis, duces et optimates regni crebra 
conventicula faciebant; quid de hoc agendum foret, anxie nimis ad invicem 
conquirebant. Tandem ergo firmato consilio, cum rex esset iuxta Rhenum in 
loco, qui Werida dieitur, cum grandi multitudine ex improviso curtem adeunt, 
cerucem et regiam lanceam ex capella auferunt, regem ipsum navi imponunt, 
nulloque obsistente ad Coloniam usque deducunt. Mater ergo regis tristis dis- 
cessit inde, sed, cum recordaretur, quam grave est regni negocia tractare, fa- 
ciens ex necessitate virtutem, sacrum sibi velamen postulavrit imponi. Ergo 
praedia, quae sibi in dotem data erant, solummodo retinuit, caetera regni gu- 
bernacula ex integro cuncta dimisit, seque totam ad Dei servicium contulit. 
Namque vigiliarum et orationum instantiam, eleemosynarum frequentiam, cibi 
potusque parcitatem, vestium cultusque vilitatem et caetera bumilitatis ac pie- 
tatis eius opera quicunque vidit, libere protestari potuit, quod haec immutatio 
dexterae excelsi fuerit. Et quoniam episcopus tunc palatio praesidens iusticiae 
studebat, etiaın respublica florescere incipiebat, Meift wird behauptet, baf Agnes 
gleih nah ihrem Sturz fih nah Italien und zwar nad dem Klofter Fructuaria 
begeben habe. Dies geichah erſt ſpäter. Eben jo wenig ging fie in ihre Heimatb, 
wie ©frörer II. 8 annimmt. In propria bei Lambert erklärt Floto I. 203 ganz 
richtig: fie zog fih auf ihre Güter zurück. Schon im November 1062 war fie nad 
urlundlihen Zeugniſſen wieder zu Regensburg am Hofe. Ihren Brief an die Mönde 
von Fruectuaria haben wir umter unjeren Documenten A. 1 abpruden lafien; 
Gfrörer II. 9 hat mande Stellen mißverftanden. 

S. 79-81. — So furz die Nachrichten Siegberts von Gembloug z. 3. 1062 
über Annos Verhalten nah dem Königsraub find, jcheinen fie mir doch beach— 
tenswerth. Welches Regiment damals eingejet wurde, jagt Lambert deutlich genug, 
nur daß er Anno beilegt, was ber Natur der Sache nah von den Fürften ausgehen 
mußte; übrigens fieht Doch auch er die Einſetzung diefes Regiments als eine Maf- 
regel an, die Anno ungern trug. Seine Worte find: Episcopus, ut invidiam facti 
mitigaret, ne videlicet privatae gloriae potius quam communis commodi ratione 
haec admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cuius diocesi rex 
tum temporis moraretur, ne quid detrimenti res publica pateretur, provideret 
et causis, quae ad regem delatae fuissent, potissimum responderet. Man ver- 
gleiche dabei feine Bemerkungen 5. 3.1063: edacatio regis atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Moguntini et 
Coloniensis archiepiscoporum auctoritas und den Gingang ber 1062 zu Köin aus- 
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geftellten Urfunbe: Quoniam nobis nostrique regni provisoribus iustum et honestum 
videtur (St. R. 2607). Nähere Aufichlüffe über die Natur des neuen Neicherey- 
ments ergeben bie Urkunden, deren chronologiſche Anordnung freilich wegen ber ieh 
verwirrten Zeitangaben viele Schwierigkeiten macht. Bei eingebenbem Stubur 
derielben ift mir bier die Andiction ala die ſicherſte Norm erſchienen, und hbaupriöt 
lich nad ihr babe ih die Orbnung im Jahr 1062 und in den folgenden Jabrer 
berzuftellen gefuht. Iſt eine cdhronologiihe Ordnung gewonnen !), jo ergeben fe 
aus der Nüdfichtsnabme auf die Intervenienten folgende wichtige Daten: 1) m 
zum November 1062 erjcheinen in erfter Stelle ala Intervenienten meift Sieafn? 
und Anno, dann verichwindet Siegfried bis Pfingften 1063 und wird im ber 
nächften Zeit nur felten genannt; 2) ftatt feiner tritt fofort Adalbert von Bremen 
beionders bervor, ſchon früher genannt in einer Urkunde obne Tag, für Hermes 
Orbulf?) (St. R. 2607), die wohl bald nah Pfinaften 1062 zu Köln ausgeftelt it. 
aber niemals vollzogen ſcheint und auffallender Weite in das Speierjche Archiv ze 
ratben ift; 3) die anderen Intervenienten gebören meift ber Partei des Anne ar; 
4) in ber Urkunde vom 27. Juni 1063 (St. R. 2622, von Böhmer mit Uuredt in 
das Jahr 1062 geſetzt) wird Anno zuerft ald Magister, Adalbert als Patronus reg 
bezeichnet, niemals früher. Auf biefen Bemerkungen berubt weientlich uniere Der- 
ftellung. Ueber bie Frage, wie damals das Reich regiert worben fei, tft man bisber 
ziemlich leicht weggegangen. 

©. 81. 82. — Ueber die Umtriebe gegen Anno im Spätiommer 1062 haben 
wir allerdings fein anderes Zeugniß, als den Brief Gilutbers an Anno im Coder 
Udalrici Nr. 202, ben ih unter den Documenten A. 2 abermals babe abpruder 
laffen, doch ſcheint mir dies Zeugniß unumſtößlich. Zwar baben Floto I. 1% nrt 
Subenborf, Regiftrum II. ©. 8 den Brief in die Zeit vor dem Tage von Kaiſert 
werth verlegen wollen und bie darin erwähnte coniuratio für feine andere gehalten, 
als die gegen bie Kaiferin gerichtete; man braucht aber meines Erachtens den Brief 
nur aufmerlfam zu leſen, um zu begreifen, daß die Verſchwörung gerade gegen Yun: 
gerichtet war, und ber Marigraf D., Erzbiſchof Siegfried und Otto von Norbbeim 
dem Schreiber ale Theilnehmer berfelben galten. Markgraf D. lann meimes Er 
achtens nur ber befannte Markgraf Debi der Paufit fein, und damit meine ich amt 
die nächte Veranlaſſung biefer Umtriebe entdedt zu haben. Daf Siegfried weger 
der Belebnung Dttos von Orlamünde mit der Mark Meifen Hänbel erregte, ſagt 
Lambert 3. 3. 1062 ausdrücklich. Dedis Unzufriedenheit damit ift am fich leicht er 
Härlih und findet auch im feinem Berhalten nach Ottos Tode Betätigung. Sen 
Dtto von Baiern ſcheint Debi perſönlich nahe geftanden zu haben: auch bei deflen 
Empörung i. 3. 1069 jpielte er eine verbächtige Rolle. 

©. 32—87, — Ueber die Augsburger Synode von 1062 babe ich bereits & 
dem Anhang zu den Annales Altahenses eingebend gehandelt und kegnäge mit 
auf die dortigen Ausführungen zu verweilen; Einzelnes babe ich jetst ſchärfer F 
faſſen geſucht. Daß Siegfried auf der Synode zugegen war, zeigt bie Urkunde ver 
29. October 1062 (St. R. 2613). Annos beberrichenden Einfluß auf dieſelbe & 
zeichnet Benzo III. 26 mit ftarten Farben, denn nur von der Augsburger Syastı 
fann er bier ſprechen. Wer feiner verwirrten Erzählung feinen Glauben beimißt 


— — — 


1) Stumpf iſt auf eigenem Wege ganz zu derſelben Anordnung gelangt, die ich bereits meiner Da 
fielung zu Grunde legte. 


2) Orbulf oder Olto von Sachſen ift gemeint, nicht Herzog Otto von Baiern, 
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wird doch Annos eigenen Worten Glauben ſchenken, wenn er au ben Papft jchreikt: 
An non ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram 
gratiam atque statum honoris omni laboravi studio? Ft modo, quod coram 
universa ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, 
nunc ingnam impugnarem? Man ſehe den unter unferen Documenten A. 4 abge- 
brudten Brief. Daß Anno mit Agnes im November 1062 in Negenskturg perjönlich 
wieber zufammentraf, zeigt die Urkunde St. R. 2614; jeine Berftänbigung mit Hein- 
tih von Augsburg gebt aus ben Arnales Angnstani zu dieſem Jahre hervor. 

S. 87—90. — Lambert giebt irrig an, daß ber König 1062 Weihnachten zu 
®oslar gefeiert babe; es geichab zu Freifing. Vergleiche meine Anmerkung zu den 
Annales Altahenses ©. 102. Die ärgerlichen Greigniffe, welche Pfingften 1063 zu 
Goslar ftattfanden, erzählt Lambert ausführlich und im Thatfächlichen wohl zuver— 
läſſig, jo parteitich auch fein Urtheil if. Abt Widerads Brief bei Sudendorf, Re- 
giftrum III. Nr. 14 ift bei diefen Dingen in Betracht zu zieben. Was Lambert über 
bie Gefandtihaft Burchards von Halberftabt fagt, ift völlig irrig, wie am Harften 
bie Bulle Aleranders IT. J. R. 3383 zeigt. Dagegen ift jehr begründet Lamberts 
Nachricht Über Siegfrieds Aufregung, welche nicht allein Burchards, ſondern aud) 
Günthers Pallium veranlaßte, wie man aus bes Letzteren Brief im Codex Udalriei 
Nr. 203 fieht. Daß nicht allein Worte, fondern auch Thaten Annos enblid ben 
Mainzer berubigten, zeigt die Urkunde St. R. 2620. Am 24. Juni 1063 waren 
zu Allftädt, wie aus ber Urkunde St. R. 2621 hervorgeht, die Fürften des Reichs 
verfammelt, und in einer brei Tage fpäter an bemfelben Orte ausgeftellten Urkunde 
erſcheinen, wie bereits oben bemerkt, Anno und Adalbert zuerft in ihrer neuen Stel- 
lung: biernah ift das Wahricheinlichfte, daß bier zu Allftädt die im Tert bervorge- 
bobene Aenderung im Neichsregiment erfolgte. Beſtimmte Angaben über fie fehlen 
in unferen Annalen. 

©. 90. — Ueber bie Schidjale der Katferin Agnes nach ihrer Entfernung vom 
Regiment find die Quellen jehr umgenügend und wiberfprechend. Nach einer Stelle, 
die fih bei Perk im Berthold z. J. 1062 findet, doch erſt dem fpäteren Compilator 
angehört, wäre Agnes gleich nach Fructuaria gegangen: aber ſowohl Lambert wider- 
fpricht, wie die Urkunden, welche ihren Aufenthalt in Deutichland bis Ende bes Jab- 
res 1062 nachweiſen. Daß Agnes dann nach Fructuaria ging, macht nicht nur ber 
oben angeführte Brief wayriheinlih, ſondern beftätigt auch Eckehard (3. 3. 1056) 
ausdrücklich. Hier nabm fie wohl auch erft ganz das Kloftergelübde auf ſich; we— 
nigftens jagt Annalista Saxo 3.9.1063: Agnes imperatrix sacrum velamen acce- 
pit, wahrſcheinlich nach den Ann. Yburgenses. Daß fie aber nicht längere Zeit in 
Fructuaria blieb, wie Edeharb meint, fondern bald nad Rom ging, zeigt eine Stelle 
in Petrus Damianis Schrift de fluxa mundi gloria (Opp. TI. 863), auf bie 
Floto I. 203 aufmerkiam gemacht bat. Die Schrift muß meines Erachtens im An- 
fang d. 3. 1064 gejchrieben fein und der an biefer Stelle erwähnte Angriff bes 
Cadalus fann nur ber erfte von 1062 fein. Wenig fpäter ſcheinen die beiden Briefe 
des Petrus an Agnes Lib. VII. ep. 6 u. 7 geichrieben, während ep. 8 wohl in den 
Winter 1064 auf 1065 zu ſetzen ift, den Agnes in Deutichland zubrachte. Des Klo— 
ſters der heiligen Vetronella, welches unmittelbar an den Batican ſtieß, geichieht in 
diefem Briefe bereitd Erwähnung, obwohl aus dem Inhalt deſſelben felbft Har wird, 
daß man daran zweifelte, ob Agnes dauernd bort ihren Sit nehmen würde. Schon 
im Juli 1064 war bie Kaiferin nah Urkunden wieder in Deutichland und am Hofe 
ihres Sohnes und blieb bajelbfi bis in ben Sommer 1065, wo fie dann nah Rom 
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zurüdtehrte uud bier nun ihren gewöhnlichen Wohnfig nahm. Hierauf faun man 
bie Nachricht Yamberts (3. I. 1072) beziehen, daß fie 1072 ſechs Jahr ober länger 
bereits in Rom berweilt habe. Aber vorübergehend war die Kaiferin bereits im 
März und April 1067 wieder in Deutichland geweien, wie außer ber Löniglicer 
Urkunde, am 6. März zu Negensburg gegeben (St. R. 2701), aud bie Urkunde Her: 
3098 Gerhard von Yothringen, am 11. April zu Sierque bei Saarburg ausgeſtell 
(Beyer, Urkunden des Mittelcheins I. 423), deutlich zeigt. Edehard läßt Agnes ert 
1069 nah Rom geben, und jeinen Irrtum bat dann in gewohnter Weiſe ber jüd- 
ſiſche Annalift weiter verbreitet. Im Sommer 1072 erſchien befanntlih die Kaiferit 
noch einmal am beutjchen Hofe; dann ift fie nicht wieder über die Alpen gekommen 
und lebte meift in Rom im Klofter der heiligen Petronella, wo fie am 14. December 
1077 ftarb. Ueber ven Tod ihres alten Günftlings, des Biihofs Heinrih von Auge 
burg, fehe man die Annales Augustani z. J. 1063, 

S. 91—94, — Die im Tert angeführten Worte des Adam finden fih IH 
c. 33; dieſes und das folgende Kapitel bei ihm find für die Stellung Annos us! 
Adalberts zu einander fehr unterrichtend. Zur Charakteriftit Adalberts dient bat 
ganze britte Buch Adams; in ber Unparteilichkeit und Wahrheit der Gejinnung, mie 
in ber Energie ber Darftellung eine trefiliche Arbeit. Auch Anno jdeint mir ven 
Adam richtiger bargeftellt zu werben, als von Lambert, ber am Schluß bes Yahres 
1075 zwar eine eingehende Schilderung jeines Charalters verſucht, fi aber von Par- 
teiridfichten dabei nicht frei zeigt. Der Triumphus s. Remacli ift für die Perjür- 
lichkeit Annos wichtig, doch erſcheint ber Berfafler noch parteiijcher gegen Anne, ale 
Lambert für ihn if. Man jehe aud, was Köpfe in ber Einleitung zur Vita Anno- 
nis (M. G. XI. 462. N. 1) gelammelt bat. 

S. 95—97, — Die erſten Regierungsbandlungen ber beiden NReichsregenten 
zeigen bie Urkunden St. R. 2622— 2629. Ueber bie Art und Weife, wie Anno feinen 
Bruder auf den erzbifchöilichen Stuhl von Magdeburg erhob, fehe man bas Chroni- 
con Magdeburgense (Meibomii Scriptores rerum Germ. 1. 288), eine Duck: 
jpäterer Zeit, welche aber alte gute Nachrichten erhalten bat. Wie Adalbert bir 
Grafichaften in feinem Sprengel an fich brachte, berichtet Adam von Bremen IH. c 
45 und zeigen die Urkunden St. R. 2631. 2632, 2634. Den Ungarnfrieg dei 
Jahres 1063 erzählen am ausführlichften die Annales Altahenses, kürzer ift Lam— 
bert; man ſehe außerdem bie Urkunden St. R. 2630 —2634 und Adam zen 
Bremen II. c. 42. Das angebliche Schwert des Attila erwähnt Yamıbert z. 3. 1071. 

S. 98—103, — Ueber ben zweiten Angriff des Cabalus auf Rom und but 
Coneil von Mantua babe ich bereits in dem Anhang zu ben Annales Altahenses 
eingebend gehandelt. Einige neue brauchbare Notizen geben die inzwiichen befanm 
geworbenen Annales Romani; im Webrigen beziehe ih mich auf die früher angeführ- 
ten Quellen. Wenn ich anszuführen juchte, daß das genannte Concil nur Pfingſten 
1064 gehalten jein könne, jo ftütste ich mich auf das ausdrückliche Zeugniß des Bet— 
tbold, und zwar im ber nicht interpolirten Hanbfhrift, wie ber Annales Altahenses 
und zeigte, daß die meiften Quellen indirect dieſe Angaben beftätigen. Das aus 
Siegbert von Gemblour, ber allein mit Beftimmtbeit das Jahr 1067 augiebt, jelbt 
zuerft 1064 angenommen hatte, wußte ich damals noch nicht und bat erft jpäter die 
Unterfuhung der Handſchriften ergeben; auf diefe ſchwankende Autorität wird maz 
daher nicht weiter großes Gewicht legen können. Anders fieht es mit Benzos An- 
gaben, Wer ibm und namentlich feinen chronologiſchen Beſtimmungen Glauben 
beimaß, konnte, wie ich nicht verbeblte, meine Gründe nicht gelten Taflen und mug 
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auf ein jpäteres, Jahr, und zwar, wenn er Benzo ganz folgte, auf 1071 geführt wer- 
ben. Floto und Gfrörer, obwohl fie aus fehr verſchiedenen Gründen ſonſt Benzo 
mehr Glauben zu fchenken geneigt find, als ich, haben ſich doch von feinen chronolo— 
giſchen Beftimmungen losgerifjen und find mir in der Datirung des Eoncils beigetre- 
ten; Andere haben, auf Benzo fußend, mir in biefem Punkte widerjprochen. Dies ift 
geihehen in einer Bonner Differtation von Koenen (De tempore concilii Mantuani), 
bie aber zu feinem feften Rejultat gelangt; nach ibr wäre das Eoncil weber 1064 
noch 1067, ſondern vielleicht 1066 gehalten. Befonders angelegen bat es fih Will 
fein lafien, Siegberts Angabe aufrecht zu erhalten. Nicht allein in einer befonderen 
Schrift: Benzos Panegyricus auf Heinrih IV. u. f. w. (Marburg 1856) bat er 
das Eoncil wieder in das Jahr 1067 hinaufgerücdt, jondern feine Anſicht auch dann 
wiederum gegen Gfrörer in der Theologiihen Quartalſchrift (Tübingen 1860) aus- 
führlich vertheidigt. Aegidius Müller in feiner Biographie Annos hat gegen meine 
Beitbeftimmung bejonders geltend gemacht, daß Auno noch am 2, Mai 1064 nad 
ber Urfunbe St. R. 2645 an einem Ort Namens Werbe war. Mag nun Kaijere- 
werthb oder Donauwörth oder Wörth öftlich von Regensburg, wo Lothar i. 3. 1129 
eine Urkunde (Böhmer Nr. 2111) ausftellte, gemeint fein, nicht abzufehen ift, wie 
biefe8 Datum mit dem in Widerſpruch fteben joll, daß Anno am 31. Mai in 
Mantua war. Auch das widerſpricht ibm nicht, daß Anno bereits am 11. Zuli 
1064 wieder in Allftäbt nach der Urkunde St. R. 2646 war. Yambert fpricht ganz 
Pofitio von einer Neife Annos nah Italien gerade in diefem Jahre, Ob fie nad 
Rom jelbft führte, muß man freilich ftarf bezweifeln, da Anno jelbft in dem unter 
unjeren Documenten A. 4 abgebrudten Briefe nur von einem iter Mantuanum 
rebet. Eine ausführliche Widerlegung der entgegenftehenden Anfichten wird man mir 
gern erjparen, nachdem ich bie enticheibenden Punkte bereits früber hervorgehoben 
babe und noch neuerdings von Lindner in feiner Differtation De concilio Mantuano 
(Berlin 1865) !) und in feinem Aufſatz in den Forſchungen VI. 497 alles Erforber- 
lie gejagt if. Erwünſcht wird vielleidt fein, daß ich unter den Documenten C. 1, 
bie auf das Concil bezüglichen Stellen der Annales Altahenses jetzt veröffentliche. 
Sehr intereſſant für die Stellung des Petrus Damiani zu Hildebrand zu jener Zeit 
ift ber von uns benutte Brief bes erfteren, ber ſich L. I. ep. 16 in ber Sammlung 
findet. Anno ſpricht in dem vorhin angeführten Briefe jo von feiner Lage zur Zeit 
bes Eoncils: Ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui. 
Daß Annos Einfluß auf die Reichsregierung gleih nah dem Koncil von Mantua 
aufhörte, zeigen beutlih bie Urkunden. 

©. 104-106. — Ueber Siegfrieds Pilgerfabrt haben wir gute Nachrichten bei 
Marianus Scottus und Lambert, die beide aus einer Urquelle zu fließen ſcheinen. Wir 
befigen ferner einen häufig überfebenen Bericht?) eines Theilnehmers am Zuge jelbft; 
e8 ift der des Ingulf (Savile, Scriptores rerum Anglic. 903. 904). Ausführlich 
findet fich jetzt auch die Fahrt in den Annales Altabenses gejdilbert, Die zugleich 
einen Brief Günthers im Auszug mittheilen. Einige intereflante Notizen giebt bie jpä- 
tere Vita Altmanni. Ob Sudendorf, Regiftrum IL ©. 14 den dort mitgetheilten 


1) Auch in ben Differtationen Hegertö: Quas fides sit adhibenda narrationi Benzonis de dis 
eordia ecclesiastica (Bonn 1566) und Sellind: Vita Burchardi II, episcopi Halberstadensis, 
Particula I, et II. (Halle 1866) wirb das Jahr 1064 feftgebalten. 

2) Dan vergleige Guil. Junkmann de peregrinationibus et expeditionibus sacris ante synodum 
Claromontanam (Bredlau 1859) p. 58. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III, 59 
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Brief richtig mit diefer Pilgerfahrt in Zuſammenhang geſetzt hat, läßt fi bezweiſeln. 
Siegfried und feine Genofjen ſammelten fi nicht am 8. September in Regensburg, 
fondern brachen erft im November auf!). Sehr bemerfenswerth ift ber Brief Siey- 
frieds an den Papft im Cod. Udalr. Nr. 128, lieber die Schwertnahme bes Könige 
ſehe man bie Annales Weissenburgenses und Berthold, vorzüglih aber Lambert 
% 3. 1065, 

S. 107—113, — Die erften Schenkungen Heinrihs an bie Klöfter verfolgt mar 
in den Urkunden St. R. 2658—2670. Ueber Eabalus Stellung i. 3. 1065 fe 
man den Anbang zu den Annales Altahenses ©. 189, Benzo8 wunderbarer Br 
richt über feine Geſandtſchaft findet fih L. IH. c. 13 ff. Sein Cotelinum monaste- 
rium fann bob nur Queblindurg fein, und bort ift eine Füniglide Urkunde vem 
18, November 1064 (St. R. 2654) ausgeftellt. Alles, was ich über bie Rüftunger 
zur Romfahrt umb die BVereitelung berfelben gefagt babe, beruht wejentlich auf dem 
unter den Documenten A. 4 abgebrudten Briefe Annos an den Papft und bem 
Schreiben des Petrus Damiani an ben König (Epp. VII. 3). Daß das leztere 
zwifchen Oftern 1065 und Januar 1066 geichrieben fein müſſe, babe ich bereits 
in dem Anhang zu ben Annales Altahenses &, 191. 192 gezeigt. In Berbindang 
mit dem Schreiben des Anno betrachtet, wirb er fich noch näher batiren laffen, de 
8 feinem Inhalt nach offenbar in einer Zeit abgefaßt ift, wo bie erften Rüftungen 
bereits anfgegeben waren. Daß ber Brief Annos aber in ben Sommer 1065) 
fällt, kann wohl nicht zweifelhaft ſein. Floß, der ihm zuerft herausgegeben hat, 
fetste ihn 1064 ober 1065, aber vor ber Schwertleite des Königs kann er unmöy- 
lich geichrieben fein, alfo nicht 1064. Gfrörer IL 160—164 batirt ibm Dagegen 
meines Erachtens zu jpät, wenn er ihn erft auf bie verunglüdten Rüftungen zum 
Römerzug im Februar 1067 bezieht. Der ganze Aufammenbang macht Mar, bei 
noch Adalbert und feine Genofien am Ruder waren, ber Brief alfo vor bem Ianzar 
1066 abgefaßt fein muß. Im Mai 1065 war aber ber König zu Augsburg, ven 
wo Anno bie Lönigliche Botihaft fam, nad mehreren Urkunden St. R. 2665 — 2667. 
Hiernach fchrieb Anno an ben Papft nah dem Frühjahr, aber vor dem Herbkl, 
wie ber Brief ſelbſt ergiebt, und ber erwähnte Brief des Petrus Damiani wird 
ebenfalls nicht vor bem Sommer 1065 abgefaßt jein. Die Mißftimmung des Petrus 
Damiani gegen ben Bapft erhellt befonders aus einem an Letzteren gerichteten Brief 
(L. I. ep. 14), ber auch in dieſe Zeit fallen muß, keinesfalls wegen ber Erwähnung 
des Erzbiſchofs Heinrich früher geichrieben fein kann. Man kann fich nicht ſtärker 
ausbrüden, als es Petrus bier thut. Unter Anderem beißt ed: Quid itaque fecerim, 
quidve pertulerim, examinis vestri censura discutiat, ne coactus digua querels 
compeilar effluere, quod adhuc silentio supprimens vix possum ulterius occul- 
tare. Hoc enim necdum Roma me referentem vel scribentem cognovit, necdem 
aliis per me res ista, quae sanctitatis vestrae famam laceraret, innotuit. Un? 
danu am Schluß: Mens nostra, quae circa vos non dicam tepescere, sed potius 
frigescere coeperat, in antiquae dilectionis vestrae desiderium recalescat. 3 
Bezug auf meine Ueberfegung des Briefs von Anno muß ich bemerken, daß bie Ib 
weihungen von Öfrörers Wiedergabe der Worte größtentheils auf Interpretatiome 
bes Letzteren beruhen, bie wohl nicht ich allein als unberechtigte anfehen werbe. 

©. 114, 115. — Ueber die Gefanbtfchaft des Königs und Mbalberts am ber 


1) Der Brief bezieht fich vielleicht auf den Zug nad Ungarn, der im September 1063 angetreien warte. 
2) Noch beſtimmter fegt ihm Lindner in ben Forſchungen VI. 525 in ben Wnfang Iumi 1065. 


Anmerkungen zu Seite 115-120, 1067 


Bapft in der Lorfcher Angelegenheit jehe man den Codex Lauresbamensis I. 180, 
Die Geſandtſchaft war etwa im Mai 1065 in Rom; fie ging mindeftens nad Oftern 
ab und war Anfangs Juni, als ſich der König in Bafel aufpielt, fchon zurückgekehrt. 
Das Fragment der Bulle Aleranbers II. an Harald Harbrabe, welches das Scholton 90 
zum Adam von Bremen mittheilt, fetst Jaffä R. 3575 um 1061 und Anbere find ibm 
gefolgt, ebenfo hen Brief bes Papftes an bie däniſchen Bilchöfe, von dem Abam TIL 
c. 70 den Anfang mittheilt und im bem eine Gefandtichaft an ben Papft erwähnt 
wird, Beide gehören wohl auch im biefelbe Zeit, aber erft in ein ſpäteres Jahr. 
Denn aus Adam II. c. 16 (plurima fecit et dixit, quae superbiae eius proxi- 
mam intentabant ruinam) gebt hervor, ba Adalberts Befchwerben in Rom über Harald 
nicht lange vor deſſen Tode (1066) erfolgten. Die Zeit, in welcher Adalbert die große 
Schleswiger Synode berief, bie in Wahrheit nie zufammentrat, läßt fich nicht genau 
beftimmen, aber nad ber Zerflärung ber Mifften im Jahr 1066 war wohl nicht 
mehr daran zu benfen, und gerade bie Zeit, wo Adalbert in ber höchſten Macht ftand, 
mochte am eheften einen folden Plan im ihm zur Reife bringen. Schon Suhm bat 
das Jahr 1065 angenommen, bei dem ich ftehen bleiben möchte. Was Grünhagen 
(Adalbert ©. 143. 144) für das Jahr 1062 fagt, jheint mir auf unficheren Borans- 
jegungen zu ruhen. Petrus Damiani fagt in dem oben angeführten Schreiben an den 
König: Quidam consiliarii tui, videlicet aulici ministerii dispensatores, ut foeda 
per populum vagatur infamia, de persecutione Romanae gratulantur ecclesiae, 
utrique scilicet parti faventes blandeque canentes, ut modo se venerabilis papae 
fautores per assentationis lenocinium asserant, modo primogenito satanae fulsi 
successus laeta promittant. Quod tamen de quibusdam sanctis viris, qui tuis con- 
suevere interesse consiliis, nefas est credi. Die leiten Worte gehen umfraglich auf 
Anno, und ich weiß nicht, ob fie zufällig an die Stelle in Annos Brief an den Bapft 
erinnern: iis ego interfui consiliis. Ebenjo gewiß ift aber bei jenen falſchen Räthen 
in erfter Linie an Adalbert zu denken. Auf ihn beziehen ſich auch fpäter die Worte: 
Tu, quaeso, gloriose rex, a pravis consiliariis, tanquam a venenatis serpentium 
sibilis, aures obtura. 

S. 115. — Ueber ven Grafen Werner, beffen Bedeutung Lambert vielleicht über— 
Ihäßt, find wir auf einige Notizen bejchräntt, die dieſer Annalift zu den Jahren 1063, 
1064 und 1066 giebt. ©frörer hält ihn wohl mit Mecht für einen Heflen; man 
vergleiche feine Ausführung im Gregor VII. Bd. 1. 286—288, Vielleicht ift es der— 
felbe Werner, ber in einem Briefe Hezils von Hilbesheim an ben König bei Suben- 
borf, Regiftrum III. Nr. 15 erwähnt wird. Der Brief ift übrigens vom Heraus. 
geber nicht richtig erflärt; nicht Werner jelbft verübte bie Gewaltthaten in ®oslar, 
fondern war ber Beſchützer des Uebelthäters. Der Tert ift jehr verberbt. Die ganz 
finnlofe Stelle: A deo ergo et diis ete. möchte fo berzuftellen fein: Adeo ergo 
et dominus et miles iam intumuere in me, cum de scelere sno habendum 
ad ignaviam iudicium transtuleris, ut pridie, cum sperarem omnia refri- 
xisse, minitarentur vel me vel pro me aliquem pauperum clericorum verbe- 
randos intercipere, auctorante Werinhero, eiusdem militis inexpugnabili de- 
fensore... Röhrig in feiner Differtation De secularibus consiliariis Heinrici IV. 
(Halle 1866) hat den Brief überjehen. 

&. 116-120. — Wie fih Adalbert in der Macht zeigte und wie allgemein bie 
Unzufriedenheit mit feinem Regiment war, ficht man befonbers aus Adam von Brer 
men III. c. 36-46 und Lambert von Hersfeld 3. 3. 1063, 1065 und 1066, Auch bie ' 


Annales Weissenburgenses, die beim Jabre 1066 am ausführlichiten find, bat man zu 
69* 
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beachten. Dieje Annalen erwähnen kurz ben Anſchlag Adalberts gegen Lorih und Korvei, 
auch Adam von Bremen berührt ihn III. c. 27 und 44 in Kürze. Ausfübrlicher if 
über die Sache Lambert z. 3. 1063, wo er Bieles bereits behandelt, wa® erft einer 
jpäteren Zeit angehört. Das jpäte Übronicon Lauresbamense hat in der Darftellung 
biefer das Klofter jo nahe berührenden Angelegenheiten Yambert benutt, giebt aber 
auch eigene Nachrichten, die auf viel befierer Kenntniß beruben, als der Hersfelder 
hatte; unter Anberem finden fih brei Briefe des Königs jelbfi, theils an ben Abt, 
theils an die Mönche gerichtet, die einen Haren Einblid in dieje Verhältniffe gewäb— 
ven. Die Zeitbeftimmungen, die in den anderen Ouellen ſehr verwirrt find, laſſen 
fih mit Hülfe des Chronicon Laureshamense und der Urkunden bes Jahres 1065 
ohne Schwierigkeit ermitteln. — Annos Berfahren gegen die Neichsabtei Stablo 
ſchildert mit parteiiſchem Urtheil, aber in dem Thatſächlichen richtig der Berfafler dei 
Triumphus sancti Remacli, ein Zeitgenofje und Augenzeuge dieſer Borgänge; die 
Händel während des Jahres 1065 werben 1. c. 4413 erzählt. Die Kritik dieſet 
Buchs, welche Gfrörer II. 272 ff. unternimmt, ift Außerfi gewagt und wird mobi 
Keinen überführen, ber nicht ohnehin blind Gfrörers Ausführungen Glauben jchentt. 
Was man auch thun mag um ben großen Anno gegen die Heinlihen Stäntereien 
bes Herrn Abts Theoderih in Schub zu nehmen oder es als einen befonderen Be 
weis frommer Geſinnung zu erweilen, daß er fih und feiner Kirche den zehnten Theil 
ber königlichen Einkünfte jchenten ließ, ber unbefangene Sinn wird immer an dem 
fefihalten, was auch die Zeitgenofjen glaubten, daß Anno ein babgieriger Herr war, 
ber feine Stellung in nicht zu verantwortender Weile zum Nachtheil des Reiche be- 
nutzte. Ohne auf eine ausführlihe Widerlegung der Gfrörerſchen Hypotheſen bier 
eingehen zu können, bemerle ich nur, daß fie wejentlih auf ber irrigen VBorantjegung 
beruhen, daß Malmedy bereits 1063 Anno verleihen jei. Der Triumphus jagt da— 
gegen I. c. 4 mit ausbrüdlihen Worten, daß bie Verleihung um den Beters- und 
Paulstag (29. Juni) zu Trier erfolgte, und daß ber Peter- und Pauletag 1065 ge- 
meint ſei, ergiebt nicht nur ber Zufammenhang ber Erzählung, jondern zeigen auch 
Urkunden, namentlich die bei St. R. 2676, weldye ausbrüdlich bei dieſer Gelegenbei: 
im Triumpbus erwähnt wird. Lamberts. Zeugniß wird biergegen nicht geltend ge 
macht werben können, ba er in der Darftellung dieſer Dinge, wie bereits bemerk, 
der Zeit nah Auseinanberliegendes zufammenfaßt. Noch weniger kann man, wie es 
Gfrörer II. 32 thut, eine ungenaue Beftimmung, bie fih in einem bem Baticanifchen 
Eoder des Triumphus vorgefhidten Argument findet, für eine Beflätigung Yamberts 
anſehen. Es wird bort gejagt, ald Anno am 8. Mai 1071 Malmedy wieber beraus- 
geben mußte, babe jein umngerechtes Verfahren septem annis propemodum 
gebauert. Das heißt weder acht Jahre, wie Gfrörer meint, noch läßt fich bartbun, 
daß man hier Worte bes BVerfaffers des Triumphus vor fih bat. Jedenfalls ent⸗ 
hält aber dieſe Beftimmung einen Fehler; denn Malmedy ftand nicht nahezu ficben, 
Sondern nur nahezu ſechs Jahr unter Anno, wie auch richtig ber glei baranf fol- 
gende Brief der Mönde von Stablo angiebt: Scribimus vobis exultantibus ani- 
mis in Domino, cum antea quidem amplius quinquennio intus et extra 
vehemens incubuerit nobis dolor et tribulatio. Daß Altaih erft 1065 an Otte 
von Norbheim kam, jagen die Annales Altahenses z. 3. 1065, und fie find bier 
gewiß befonderd zuverläffig. Ueber die Erhebung des Adalbero auf den Wormier 
Biihofsftubl fehe man Lambert 3. 3. 1065 und über ben Wechſel des Herjog- 
thums in Lothringen den Triumphus s. Remacli I. c. 7 mit Wattenbachs Note. 
Die Schenkungsurkunden für Adalbert in der zweiten Hälfte des Jahres 1065 ver- 
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jeichnet Stumpf R. 2683, 2684. 2686. 2687. 2689. „Patron“ nennt Wbalbert ber 
König noch in dem Brief an ben Lorſcher Abt im Chronicon Laureshamense p. 183, 

S. 120—122, — Als Häupter der Verſchwörung gegen Adalbert bezeichnet Lam» 
bert Anno und Siegfried, ber Weißenburger Annalift ftellt Siegfried in bie erfte 
Stelle, aber Beide geben deutlich zu verftehen, daß auch Die meiften anderen Fürften 
Antbeil hatten. Rubolf nennt noch ausbrüdlich das Chronicon Laureshamense als 
in Tribur anweſend, neben ihm aud Gottfried; doch möchte ich auf die letzte An- 
gabe nicht viel Gewicht legen, da der gleich anzuführende Brief feiner nicht gebentt. 
Dagegen find in letzterem als Genofien Annos ber Erzbiſchof von Salzburg, wie bie 
Herzöge Dtto von Baiern, Berthold von Kärntben und Rudolf von Schwaben er- 
wähnt. Imt Uebrigen finden fid über Abdalberts Sturz gute und wohl vereinbare 
Nachrichten bei Lambert, bei Adam von Bremen III. c. 46, in den Weißenburger 
Annalen und bem Chronicon Tanresbamense. Die fetstgenannte Quelle zeigt, daß 
bie Borgänge zu Tribur in den Januar 1066 zu Segen find, denn am 2. Februar 
war ber Loricher Abt bereits in fein Klofter zuridgelehrt. Nach dem erwähnten Brief 
muß bie Vertreibung Abalberts am 13. Januar ober kurz vorher erfolgt fein. 

S. 122, 123. — Die Anordnung der neuen Berbältnifle nach Adalberts Sturz 
erfolgte nach dem Chronicon Lauresbamense noch in Tribur. Lambert ftellt biejelbe 
als eine völlige Rückehr zu ben Verhältniſſen nach Agnes Sturz bar, wenn er fagt: 
Sie iterum rerum publicarım administratio ad episcopos rediit, ut singuli suis 
viribus, quid regi, quid reipublicae facto opus esset, praeviderent. Daf dem nicht 
ganz fo war, bezeugen Die Intervenienten in den Urkunden; faft nie ericheinen in ihnen 
die Erzbifchöfe, dagegen kehren andere Bilchöfe jehr regelmäßig wieder, fo Eppo 
von Naumburg in faft allen Urkunden aus dem Jahre 1067, Einen Hareren Blick 
in bie Befchaffenheit bes neuen ariftofratifchen Regiments eröffnet die Urkunde vom 
26. October 1069 (St. R. 2728); fie handelt iiber eine Schenfung an ben Dom zu 
Goslar, die erfolgt ift submonentibus et consilium dantibus fidelibus nostris, 
Bertha thori regnique consorte, tum Herimanno Bambergensi episcopo, eo tem- 
pore in curia communi principum nostrorum consilio negotia omnia administrante. 
Man vergleiche Gfrörer TI. 132. 133. Was wir fonft iiber die Vorgänge in Tribur 
berichten, beruht auf der Annahme, daß der von Floß zuerft veröffentlichte und un— 
ter unferen Documenten A. 5 wieder abgebrudte Brief Annos an ben Bapft im 
Frübjabr 1066 geichrieben ift (etwa gegen Oftern) und die in bemfelben erwähnten 
Berathungen der Fürften in der Mitte des Januar zu Tribur erfolgten. Floß 
meint, ber Brief fei 1067 ober 1068 gefchrieben, Gfrörer IT. 182 fett ihn beftimmter 
im den Anfang des Jahres 1068; es ift mir aber nicht zweifelhaft, daß der Brief 
früher gefchrieben ift. Die Veranlaſſung deſſelben fcheint mir nach dem Zufammen- 
bange nämlich folgende: Herzog Otto war mit einer Botichaft des Reihe nah Rom 
gelommen, itber deren Ausrichtung Anno, da der Herzog noch nicht zurüdgelchrt ift, 
in Ungewißbeit ftebt. Der Papft war ſowohl tiber Ottos Erſcheinen befrembet, wie 
darüber, daß Anno nicht wieder felbft nah Nom gekommen fei, noch ülber die Bot- 
Schaft ihm Nachricht babe zugeben laſſen, und batte von ihm Bericht erfordert; dieſer 
Bericht meldet nun die Beichlüffe auf einem Fürſtentag nach dem 13. Januar, in 
Folge deren jene Botſchaft entging, und entwidelt, weshalb Anno nicht die Aus- 
richtung berfelben übernehmen konnte. Iſt biefe Anffaffung des Briefs richtig, fo ift 
er nicht im Frühjahr 1068 gefchrieben, denn damals gingen Anno und Herzog Otto 
zuſammen als Geſandte des Könige nah Italien, nicht aber Dtto allein. Auch 
in bas Jahr 1067 wirb das Schreiben nicht gefetst werben können, benn bamals wa- 
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ven alle Briefe Annos, wie er jelbft jagt, voll von Klagen über die Trierer Ber- 
gänge, wie auch Otto damals in Baiern anmefend fein mußte, weil ibm zur Lafl 
gelegt wurde, baf er bie bertigen Unruhen nicht unterbrüdte (Annales Altahenses 
z. 3. 1067). Da jener Trierer Greigniffe noch gar nicht gebadht wirb, muß ber 
Brief wohl vor dem 18. Mai 1066 geichrieben fein, während er anbererjeits nah 
Pfingften 1064 wegen der Erwähnung des Mantuaner Concil® und nah Renjabr 
1066 zu fegen tft, da Abalberts nicht mehr gedacht wirb!). Daß aber wichtige Für 
fienberathungen, wie fie der Brief bezeichnet, gerade im Jannar 1066 gehalten 
wurben, wiſſen wir aus anderen Quellen, und Aunos gutes Berbältnig zu Rom 
gerade im Frühjahr 1066 thut die Bulle Aleranders IL. für Siegberg (J. R. 3406) 
deutlich dar. In diefer Bulle, die nach ber alten, nicht fehlerlofen Kopie im Berliner 
Staatsarchiv bei Lacomblet T. 134 gebrudt ift, muß gelefen werben: At mibi tecum, 
in deo dilecte frater, agendum est longe aliter, quippe apud virum religiosum 
et revere tam operibus quam nomine episcopum, quique, cum ceu fidelis servus 
et prudens totis anhelans virtutibus proprie deservis aecclesiae, de medio la- 
borum matrem laborantem respiciens, pios ei subponis humeros, ne labori sub- 
cumbens, cum per multa incedat obstacula, declinet a via regia. Atqui hoc 
est, quod nos preter commune pensum in omnem voluntatem tuam excitat, 
etiam si ab apostolica sede petisses aliquid diffcillimum. Sollte nicht hierin 
eine Anfipielung liegen auf die Worte, die Anno einige Momate früher an ben Part 
geichrieben hatte: inter has turbationes et collisiones rerum omnium validissimas 
viam vos tenere oportet regiam ? 

&. 124. — Der Brief Stegfrieds von Mainz an ben Papft findet fih im Co- 
dex Udalrici Nr. 126; ba Nr. 129 auf ihn fih ſchon ausdrücklich bezieht, muß er 
in den erften Monaten des Jahres 1066 geichrieben fein, Die Worte: Vestram 
exoramus paternitatem, ut quia regni nostri estis corona et tocius Romani im- 
perii diadema, filii vestri domini mei H. regis semper in bono meminisse digne- 
mini et sicut ei (et cod.) hactenus consilio et auxilio cum vera fide affuistis, 
ita cum eo usque ad coronam imperii apostolica constantia persistatis, find is 
kaum erträglich; ich vermuthe eine Auslaffung des Schreibers, wie er fie auch fenfk 
ſich nicht felten Hat zu Schulden fommen laflen. Im Nr. 129 fehrt derſelbe Gedanke 
in folgender Harerer Baflung wieder: Vestram deprecamur sanctitatem, ut, quia 
corona regni et diadema Romani imperii in manu vestra est per manum Petri, 
filii vestri domini mei H. regis semper in bono meminisse dignemini et, sicut 3 
primitiis sanctae intronizationis vestrae exordiis primitias regni eius adhue 
pueriles consilio et auxilio fovistis et enutristis, ita apostolici vigoris constancia 
usque ad coronam imperii cum eo persistatis. Sehr ähnlich lautete auch wehl 
bie Faſſung in dem erften Briefe. Wem fallen übrigens hierbei micht bie Imichriften 
auf jener Doppellrone Nicolaus Il. bei, deren Benzo gedenkt: Corona regni de 
manu Dei und Diadema imperii de manu Petri? Wergl. umferen Text S. 42. 

©. 126. — Der Berfafler des Triumphus s. Remacli ſchildert I. ec. 14. 15 
das Berbältniß des Königs zu Anno im Frühjahr 1066 fo: Regis animum, quem 
possidebat velut quoddam mancipium, pravo ingenio a recti sententia deduxit. 
Rex nichil dat responsi, sedens velut mutus et attonitus, sed eius vice pre 
voto respondet archiepiscopus. Man vergleiche auch c. 18. Ueber die Kranfbei 
des Königs im Jahre 1066 ſehe man Lambert, deſſen Nachrichten der Triumphus 


1) Dan vergleirhe au Lindner, Forſchungen VI. 525, 5236. 
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s. Remacli I. c. 16 beftätigt. Die Annales Altahenses berichten hierüber: Rex 
iam adeo coepit infirmari, ut penitus de eo desperassent medici et quidam 
principum spe et cupiditate iam occupassent solium regni. Sed agente divina 
clementia rex, qui castigando salubriter castigatur, citius sanitati restituitur, 
sicque spes iniqua corvorum hiantium deluditur. Das leichtfertige Leben des Könige 
in biefer und ber folgenden Zeit wird ſich nicht in Abrebe ftellen laſſen, wie viel auch 
abfichtlich von Zeitgenofien und Späteren dem König mit Unrecht nachgefagt ift: aber fein 
Unbefangener wird es billigen können, wenn, auf Brunos längft in ihrer Unbaltbarkeit 
bargetbane Erzählungen fich ſtützend, Gfrörer II. 102 ff. von Heinrich abermals bas 
Bild des ruchlofeften Wüftlings entwirft. Nachdem man enblih erkannt bat, daß 
Nichts ungerechter wäre, als Hildebrand nach ben entftellten Darftellungen eines 
Beno und Benzo zu beurtheilen, follte man bod auch enblid aufhören, in Bezug auf 
Heinrih einem Bruno irgend welchen Glauben beizumefien. Manche feiner Schandge- 
ſchichten mag Bruno felbft erfunden haben, aber bie meiften raffte er aus bem Ge- 
Hätfch der Menge auf, weiche in jo aufgeregten Zeiten fi in ben finnlofeften Er— 
findungen zu gefallen pflegt. Wie Andere an ber Ausbeutung biefer Schmutzgeſchich⸗ 
ten noch mehr Gefallen fanden ald Bruno, zeigen die Fragmente des Manegold, bie 
Floto II. 154. 155 mitgetheilt hat. Auch Lambert von Hersfeld war in diefem Bes 
trat Teichtgläubig, und man lann wohl faum behaupten, baf feine Darftellung ber 
Berjönlichkeit des jungen Königs ganz umparteiiich fei; erfunden hat er felbft Nichts 
zum Nachtheil beflelben, aber manches Unerwieſene ohne Prilfung den Erzählun- 
gen Anberer nachgeichrieben. Beherzigenswerth jcheinen mir bie Aeußerungen bes 
Bido von Ferrara, eimes fichtlih mad Unparteilichkeit ringenden Mannes, Er 
fagt I. c. 3: Tum (cum cod.) vero rex Heinricus, in annis adolescentiae con- 
stitatus et eiusdem aetatis consiliariis assuetus, nobilium et maiorum contra 
regiam maiestatem familiaritatem (familiares cod.) horrebat, et cum 
morum gravitas plurinum habeat laudis — quia decet esse regem constantem, 
fortem, severum, magnanimum, beneficum, liberalem — relictis senibus gravi- 
busque personis, levibus delectabatur et pueris tam sensu quam annis, Hinc 
actum est, ut ad vitia propensior haberetur, quia difficile quis, quod diligit, 
aspernatur. Coepit ergo pietatem negligere, questibus inhiare, omnia venalia 
habere, studere luxuriae, et cum teneretur vinculo matrimonii, matronas tamen 
plurimas possidebat. Gaudebat multum consortio puerorum et maxime venusto- 
rum; sed utrum id vicio fieret, ut aliqui confixerunt, non satis compertum est. 
Dlud autem manifestum est, quod uxore contempta vagus et lubricus diversis 
desideriis agebatur, ut susceptae adulterino concubitu soboles attestantur. 
Man ficht, Wido unterjcheidet jehr beftimmt zwiſchen Gerücht und Thatſache. Des 
Ehebruchs klagt er den König mit Beftimmtheit an, weil er natürlihe Nachlommen 
deſſelben kannte. Beftimmteres Zeugniß haben wir nur von einem Sohne, ber im 
Jahre 1092 im Kampf gegen Mathilde fiel, und dieſer ſcheint ſchon vor ber Ber- 
mählung des Königs geboren zu fein, wenn anders Bonizo (p. 677) zu trauen ifl, 
ber ihn ſchon 1080 im Italien handelnd auftreten läßt (vergl. Stenzel I. 463. 471. 
547). If dem fo, dann wäre diefer Sohn gerade kein Beweis für einen Ehebruch 
Heinrichs, wohl aber dafür, daß er jehr jung ber Verführung erlag. Floto jcheint 
mir über das zuchtlofe Leben am Hofe und Heinrichs Antheil an demielben an ber 
oben angeführten Stelle richtig zu urtheilen, an einer anberen Stelle feines Buchs (I. 
320, 321) tritt eine apologetifche Abſicht merklicher hervor, doch ift fie immer noch 
eher gerechtfertigt, als das Beſtreben ſchmutzige Berbächtigungen, deren Ungrund im 
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Einzelnen nachzuweiſen ber Natur ber Sache nach oft ſchwer, beren unreiner Ur⸗ 
fprung aber fein Geheimniß ift, für biefes ober jenes Parteiinterefle auszubenten. 
&. 127. — Die Krönung Bertbas vor der Bermählung berichten die Annales 
Altahenses 3. 3. 1066. Die Hochzeit wäre nach diefer Duelle in Ingelheim ar 
weien; Lambert und die Annales Rosenfeldenses verlegen fie nah Zribur, und eime 
dort ansgeftellte Urkunde vom 13. Juli diefes Jahres erhebt diefe Angabe über aller 
Zweifel. In der Urkunde (St. R. 2694) finden fi die merlwürbigen Worte: No- 
tum esse volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes Berhdam con- 
tectalem nostram, in Christo nobis dilectissimam, a cunctis regni nostri princ- 
pibus electam, regalibus nuptiis in villa Triburia nostre regalitati copulavimus 
S. 127—129. — Den Mord Konrads von Phullingen kennen wir in feinen 
näheren Umftänden aus mehreren Berichten; ber Ältefte findet fih in ben Weißenbur 
ger Annalen, dann erzählt Lambert von biefem Greigniß, das weiter einem Mönd 
des Kloſters Tholey, Namens Theoderih, Beranlaffung zu einer befonderen Lebenebe⸗ 
fchreibung Konrads bot, die noch einige Einzelnheiten zu unferer Kenntniß bringt, 
aber das fihhtlihe Streben zeigt, einen Mann zum Märtyrer berauf zu ichrauben, 
der wahrlich nicht für den Glauben geblutet hatte und beflen Heiligkeit auch Hilke- 
brand nicht anerkennen mochte. Nicht zu überjeben find enblich ber Triumphus = 
Remacli I. ec. 17 und die Darftellung der Gesta Treverorum (Cont. I. c.9), weit: 
nicht eben günftig für Anno ausfällt. Dem Berfafler biejes Theils der Gesta war 
bereits nicht nur die Vita Conradi, fondern aud Abalberts Schreiben an Anno be 
fannt, welches Floß S. 134—136 zuerſt herausgegeben bat und ih umter den De- 
cumenten A. 6 abbruden laſſe: daher flammt die inconsiderata provectio im 
jenem Bericht. Daß Gfrörer II. 150 ff. fih bemüht, auch Konrads Blut auf des 
Königs Haupt zu bringen, kennzeichnet feine Art, Schanbthaten gekrönter Häupter 
zu mittern, auch wo die Quellen nicht die geringften Verdachtgründe an die Sant 
geben. Annos Schreiben an den Papft über bie Trierer Vorgänge findet fi ber 
Floß S. 141. 142 und unter unferen Documenten A. 7. Siegfried von Main; 
berührt die Sade in feinem Schreiben an den Bapft, welches im Codex Udalriei 
unter Nr. 129 aufbewahrt ift. Die betreffende Stelle ift freilih im Drud gamz wer- 
derbt und nad der Handſchrift fo zu werbeflern: Quia vero maxima quaegue 
ecclesiasticae disciplinae negocia ab ipso praesulum vertice debent examinari, 
cuius ex injuncta omnium ecclesiarum sollicitudine speciale privilegium est, 
quod per nos non possumus, corrigere, ad patrocinium almitatis vestrae referi- 
mus, quod etiam iam pridem ad vos pervenisse cognovimus, de crudelissims 
et inaudita nece designati Treverensium episcopi, qui Christianis temporibas 
nefandissima et sceleratissima Neronianae (ne Romanae Drud) et Deri- 
nae persecutionis cruciamenta expertus, borribili et execrabili penarum e»- 
vere addictus est morti. Ad cuius monstruosae necis ulcionem, testamenti sır 
recordatus, primum assurgat Dominus lesus Christus, dein vestrae anctoritatis 
fortissima et patrocinalis manus. Sacris namque canonum decretis sancitum 
est (ut), sicubi episcopus ordinetur, qui vita vel moribus a tanta discrepet 
dignitate, vel qui ad tantum ascendat apicem subreptione, non electione, @ 
audientiam non wegari, et hoc etiam preter senteneciam Romani pontifiei 
non debere fieri; in qua re, si se clerus vel populus cuiuslibet eivitatis seen- 
lari potencia viderit praegravari, ad sacram sedis defensionem habeat cm- 
fugium, eui praecipiente Domino delegatus est primatus omnium ecclesiarım 
Nunc vero, nedum isti, de quo agitur, canonica daretur audientia. 
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nedum vestri examinis expectaretur sentencia, quasi furtiva latrocinantium mann 
captus et spoliatus, dein gravissima de loco ad locum transportatione afflietus, 
tandem, ut asserunt, communi jllorum consilio morte turpissima multatus est. 
Ueber das Ende des Grafen Dietrich ſehe man Bernolb 3. 3. 1073. Wie bie Trierer 
Borgänge Annos Macht erfchlitterten, zeigen der Triumphus s. Remacli I. ce. 18, 
19 und ber ſchon oben angeführte Brief Adalberts an Anne. 

S. 130-133, — Die Unglüdstage Adalberts von feinem Sturz in Tribur bie 
zu feiner Rückkehr an den Hof fchilbert vortrefflich Adam von Bremen III. c. 47— 
57. Adam war 1068 nah Bremen gelommen und jpricht über biefe Zuſtände aus 
ber ummittelbarften Kenntniß. Siegfrieds Stellung zu Nom gebt bervor aus dem 
bereits angeführten Schreiben im Codex Udalrici Nr. 129, welches in ben Anfang 
bes Jahres 1067 zu ſetzen ift, wie ſchon Stenzel I. 254 bemerkt bat. Siegfrieb bittet 
Legaten zu feiner Synode nah Oftern zu ſchicken; "er fährt dann mit Worten fort, 
bie im Drud entftellt find und nach der Wiener Handichrift fo lauten: Quod si fieri 
nequit, aliis vos occupantibus negociis, saltem petimus ipsam synodum nostram, 
quae utique et vestra est, apostolicis sanctitatis vestrae litteris roborari, 
quae et rebellibus anatbema denuncient et quaeque inibi canonice gesta vestra 
auctoritate confirment. Iſt diefer Brief in den Anfang des Jahres 1067 zu jegen, 
fo muß der unter Nr, 127 geichriebene Brief an Hildebrand, wie ber Schluß zeigt, 
in derfelben Zeit geichrieben fein; auch er ift ſehr fehlerhaft abgebrudt, und wir ge» 
ben ihn unter unferen Documenten A. 8 nah ber Wiener Hanbichrift in verbefierter 
Geſtalt. Leber das nähere Verhältniß Siegfrieds zu Hildebrand ſehe man auch ben 
Brief des Erfteren im Codex Udalriei Nr. 130 und bes Letzteren im Reg. II. 29. 

©. 133. 134. — Eine intereffante Notiz über Siegfried Verbältniß zu Mart- 
graf Otto findet fih in einer Urkunde des Erfteren, die größtentheils in eine anbere 
des Erzbiſchofs Konrad vom Jahre 1194 übergegangen iſt. Siegfried fagt bier: 
Notum sit, qualiter ego 8. Mog. arch. Ottonem marchionem et coniugem Adal- 
heidem, ambos felicis memoriae, qui primi in Thuringia pro remedio animae 
suae et pro salute animarum omnium parentum suorum Deo et sancto Martino 
mibique archiepiscopo censum Dei, id est omnium frugum pecorumque deci- 
mam, recognoverunt, corpore et spiritu quasi filios in Christo genitos dilexi 
et, quidquid a me animabus suis profuturum petere voluerunt, tanquam Deo et 
mihi obedientibus sanctis illis non negare dignum duci. Löber, De burggraviis 
Orlamundanis (Jena 1741), Ueber Ottos Tod und die Schidfale feiner Wittwe 
und feiner Mark, wie feiner thüringiſchen Leben berichtet Yambert zu den Jahren 
1067. 1068, 1069, 

©. 134-138. — Wichtige Aufſchlüſſe über die Zerwürfniſſe Roms mit Richard 
von Capua und bie Veriönlichleit des Wilhelm Moftarola giebt Amatus IV. u. 
vi. 1-12. Ich will nit unterlaflen auf das Fragment einer Bulle des Papftes 
zu verweilen, welches fich auf dieſe Dinge bezieht und bei Mansi Coll. XIX. 980 
abgebrudt iſt; für Guillelmo de Monstrolio muß bort de Monstrarola ge 
fchrieben werben. Die Notiz über bie Einnahme von Ceperano findet ſich bei Lupus 
Protosp. 3.9. 1066. Für das gute Vernehmen, welches damals zwiſchen dem König 
und ber Curie berrichte, ift ein bebeutendes Zeugniß ber Brief Meinarbs und ber 
Sardinäle, welche Subendorf, Regiftrum IT. Nr. 13 veröffentlicht bat und wohl richtig 
in das Jahr 1067 ſetzt. Zu derfelben Zeit ftelite Heinrih an Meinard eine Beftätigung 
ber Privilegien ber Abtei Bompofa aus, welche er jenem verliehen batte. Das freilich 
nicht unverdächtige Diplom ift bei Morbio, Storia dei municipi I. 73 gebrudt; das 
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fehlerhafte Actum: Neginbach ift wohl auf Regensburg zu deuten, und bie Urkunde 
dann am 12, März 1067, nicht 1066 ausgeftellt !). Die damalige Anweſenheit der 
Kaijerin Agnes in Deutichland zeigen bie Urkunden bei St. R. 2701 und bei Beyer 
I. 423. Im diefelbe Zeit gebört meines Erachtens ber Brief bes Petrus Damiani 
an Agnes Lib. VII. ep. 8, wie auch ber damit in Verbindung ſtehende Brief au 
Herzog Gottfried Lib. VII. ep. 13, Für das verfehlte Unternehmen bes Könige 
und Gottfrieds Zug gegen Richard ift abermals Amatus VI. c.9. 10 die Hauptaueke, 
welche ichen Leo Ostiensis III. c. 23 benußt, der aber bier unb im cap. 22 and 
eigene Nachrichten giebt. Imtereflante Notizen über biefe Borgänge finden fich and 
in ben Annales Altahenses z. 3. 1067 und bei Bonizo p. 652, Die Weihenburger 
Annalen 3. 3. 1067 geben nur ſehr jummariiche Nachrichten; mititur ift in ibmen 
ftatt mittitur zu fchreiben, wie die Annales Laubienses darthun. Weber Die Reije 
Aleranders Il. nah dem Silben febe man J. R. 3429, 3430. Bon dem zmeiten 
Aufſtaud des Wilhelm Moftarola berichtet Amatus VL c. 11.12. Defiderius Verhalten 
zeigt Leo Ost. III. c. 22 und die Bulle bei J. R. 3424, 

©. 138, 139. — Die Schidjale der königlichen Gejandtihaft, bie 1068 nad 
Italien gefandt wurde, erzählen am ausführlichften die Annales \ltahenses z. 3. 
1068; ihr Bericht wird ergänzt und beftätigt durch den Triumphus sancti Remaecli 
J. c. 22. Ueber die beiden Winterfelbzüge gegen die Ziutizen (1067 —1068 und 1069) 
ſehe man L. Gieſebrecht, Wenbifche Geichichten II. 109, 110 und die dort angeführten 
Duellenftellen. 

©. 139—144. — Der vielberufene Scheibungsverfud bes Königs wird ven 
Zambert 3. 3. 1069 ausführlich erzählt, feine Erzählung ſteht aber vielfach im Wider 
fpruch mit einem Bericht des Erzbiſchofs Siegfried an den Papft, der im Codex 
Udalriei Nr. 125 enthalten ift und ben ich unter ben Documenten A. 9 mir 
theile. Hierauf fußend, bat Ranke (Zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichsannaliften 
©. 32) Yamberts Bericht verworfen, und unzweifelhaft muß man ihm beiftiımmen, 
wenn ber Bericht Siegfrieds für einen zuverläffigen zu halten if. Aber alle die uns 
noch erhaltenen Briefe Siegfrieds beftätigen Lamberts Urtbeil, daß der Erzbiſchef 
nichts weniger als ein wahrhafter Charakter war, und fo faun ich auch diefen feiner 
Bericht nicht ald glaubwirbig anſehen und mich wicht entichlichen Yamberts Dar- 
ftellung bei Seite zu laſſen. Die wichtigfte Frage ift: Beſtand zwiſchen dem König 
und dem Erzbifchof ein Abkommen, wonach jener biefem feine Unterftügung in ber 
Zehntenſache zugelagt hatte, wenn die Scheibung ermögliht wurde? Lambert be 
bauptet e8, umb bie ganze weitere Geſchichte des Jahres 1069, wie fie minbeflens 
ber Annalift jelbft darftellt, beftätigt diefe Behauptung. Nah Siegfrieds Darftellung 
bat allerdings ein folches Abkommen wicht ftattgefunden, aber ich ſollte meinen, deß 
er guten Grund es zu verfchweigen hatte, inbem er fi den Schein geben wollte, 
als lege er die Enticheibung ganz in die Häude des Papftes. Ganz Kar ift aber 
aus feinem Bericht, daß er die Abjendung eines päpftlichen Legaten ſelbſt veranlagt 
batte, und zwar wie er ausbrüdiich fagt, auf fernen Kopf ohne Mitwijien der anberen 
Biſchöfe. Was er in biefer Beziehung that, war fein Geheimniß, und es erllärt ſich 
daraus leicht, wie Lambert in ben Irrthum verfallen konnte, ber Legat jet Allen 
unerwartet gelommen; unerwartet kam er den Anderen, aber nicht Siegfried, Bir 
Icheint num, daß Siegfried auf Die Ablendung des Legaten drang, gerade ein Beweis 
dafür, daß die Scheibungsiache mit der Zehntenfrage in ummittelbarem Zuſammen 
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bange ſtand. Deun ſchon im Anfange bes Zabres 1067 hatte Siegfrieb eine embliche 
Austragung feiner Streitigkeiten buch einen Legaten gewünſcht und deshalb, wie 
aus feinen Schreiben im Codex Udalrici Nr. 127 (Documente A. 8) und 129 her⸗ 
vorgeht, in Rom Nichts unverſucht gelaflen. Was ihm damals nicht geglüdt war, 
boffte er jetst zu erreichen; er ahnte nicht, daß fich der Pegat jo gegen ihn wenden 
würde, wie es geſchah. Auf dieſen Erwägungen beruht meine Darftellung biefer 
Dinge, welche die Annales Altahenses mir jett zu beftätigen fcheinen. Dort beißt 
es: Inlicitis concubinarum complexibus adhaerere (rex) solebat et ideirco regi- 
nam, quam consortem regni legaliter duxerat, penitus abiicere cogitabat. 
Auxit autem hanc eius iniquam voluntatem episcopi Mogontini confortatio, qui 
promiserat, se illi hoc permissurum synodali iudicio. Dum autem haec syno- 
dus expectatur, interim regina apud Lorasham morari iubetur. Grandis erat 
multorum admiratio et, quid inde futurum esset, stupens expectatio. Cum vero 
dies synodi venisset et pontifex procedens iam consedisset, ecce missus domni 
apostolici adfuit, qui terribiliter ei minam denunciavit, quia, si ipse auctor 
fieret huius iniustae separationis, papa vivo numquam illum compotem fore 
ministerii sacerdotalis. Quo audito synodus est soluta et regina regali thoro 
rursus restituta. 

©. 140—142, — lieber Dedis Aufftand finden fi die beften Nachrichten bei 
Lambert und in den Wltaicher Annalen; kurz erwähnen ihn auch andere Duellen, 
Der zu Mühlhauſen geichloffene Vergleich zwiſchen Mainz und Fulda findet fich bei 
Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis p. 370, 371 und ift auch burd bie Ermäh- 
nung der Zeugen interefjant, unter benen fih außer Anno und Herzog Otto auch 
Markgraf Dedi und Graf Ndalbert finden. Uebrigens wurbe jchon i. 3. 1073 be— 
fanntlich ein anderer Vergleich getroffen, aber jo wenig wie biefer gehalten. 

&. 144. — Lamberts Worte in Bezug auf das Verhältniß bes Königs zu feiner 
Gemablin: statuit deinceps sic eam habere, quasi non haberet, wiberiprechen, 
wenn fie ftreng genommen werben, ben befannteften und auch ihm völlig befaunten 
Thatſachen. Wahricheinlih wollte Yambert nur jagen, der König befümmerte fid 
wenig um feine Gemablin, und im ebelicher Treue ift Heinrich auch wohl in ben 
dem Scheidungsverſuch folgenden Jahren kaum ein Mufter geweien. 

©. 145. — Bon der Leichtigkeit, mit welcher die Fürften die Eben zu jener Zeit 
ſchlofſen und föften, haudelt Floto II. 316, 317; man jehe auch die dort angeführte 
Stelle aus Wenrid bei Martene, Thes. anecd. I. 225. Nicht zu überjehen find 
die wichtigen Nachrichten über Rudolfs Eheicheibung in den Annales Weissen- 
burgenses zu ben Jahren 1069 und 1071. 

S. 145—147, — Wie Anno, Siegfried und Hermanı in Nom behandelt wur— 
ben, zeigt Lambert 3. 3. 1070, Daß fi der Letztere nicht durch Beftehung, jonbern 
durch einen Neinigungseid von der auf ihm laftennen Anklage befreite, läßt Lambert 
die Bamberger jelbft 3. 3. 1075 ausſprechen; wenn ber Name bes Papftes Nicolaus 
babei genannt wird, fo liegt lediglich eine Namensverwechjelung vor. Daß bie 
Uebertragung der Reliquien von St. Maurice nad Siegberg 1070, nicht aber be- 
reits 1068 erfolgt ift, fagt die Vita Annonis I. c. 33 ausdrücklich. Man jebe 
auch bie Bulle Aleranders II. bei J. R. 3452. Annos Leben in Siegberg jchildert 
Yambert 3. 3. 1075 aus eigener Anfchauung. Wie Anno Malmedy endlich aufgab, 
erzählt ausführlich das zweite Buch bes Triumphus s. Remacli. Efrörer II. 
268 ff. unterwirft die Wunber bes h. Remaelus und bie Erzählung von ihnen 
einer ſcharfen Kritil, die aber vielfach für mich nicht überzeugend iſt. Floto hat 
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feine Darftellung der Vorgänge in Lüttich (I. 296 fi.) auf jene Erzählung gegrür- 
bet, aber die Farben wo möglich noch ftärker aufgetragen. In Betracht fommt außer 
dem Triumphus der Brief des Biſchofs Dietwin von Füttih an Immad von Paber- 
born über dieſe Vorgänge bei Martene, Amplissima coll. I. 488, und bie Acık- 
rungen bes Königs in ber freilich nicht unverbädhtigen Urkunde vom 22. Novembe 
1089 (St. R. 2900). Peceator nennt fih Anno in ber Aufichrift bes Briefes umte 
unferen Documenten A. 11. Ueber Siegfrieds Reife nah Cluny und feine Rid 
tehr fehe man bie Annales Weissenburgenses, Marianus Scottus und Lamtır: 
z. J. 1072. Der Brief, welchen universus Moguntinae sedis clerus et populus a: 
Siegfried fchrieb und der nach Lambert deſſen Rückkehr erwirft haben fol, ftebt im 
Codex Udalriei Nr. 134, Ueber Hermanns Borliebe für die Mönche ſehe man Lamkert 
3. 3. 1075 (p. 219. 220). 

S. 147. 148. — Die Zurüdberufung ANdalberts an den Hof erzählt Adam ver 
Bremen III. c. 58. Aus ihm ergiebt fi auch die Zeitbeftimmung. Uebrigens zeigen 
die Urkunden meines Erachtens deutlich genug, daß Adalberts Stellung nicht cim 
allgebietende wie früher war. Namentlih war Burdard non Halberftadt bamalt 
fehr einflußreih; familiaris noster wird er in einer Urkunde vom December 108 
(St. R. 2731) genannt. Anno wird mit großem Ruhm erwähnt in einer Urkunde von 
4, October 1071 und unter vielen Intervenienten in erfter Stelle vor Adalbert in der 
Urkunde vom 29. December 1071 (St. R. 2747. 2751). Sowohl Adam fcheint mır 
eine zu hohe Meinung von Abalberts Stellung zu baben (summam rerum, quod 
est vicedomnafus, meruit), wie Lambert, menn er jagt: receptus non modo in 
gratiam et familiaritatem, sed pene in regni consortium. 

©. 148-151. — Der Brief des Petrus Damiani an Gottfried über deſſen Zu— 
ſammenkunft mit Cabalus findet fih in den Epp. L. VIL Nr. 10, Diefe Annäk- 
rung an Cadalus mag in Zujammenbang fteben mit den Schritten Annos um) 
Herzog Dttos i. 3. 1068, wie Gfrörer II. 186 annimmt, aber die Duellen bringe 
fie nicht in eine foldhe Verbindung, und Manches fcheint mir dafür zu fprechen, taf 
vielmehr Gottfrieds von Petrus fo ſchwer getabeltes Verhalten erft jener Zuiammer- 
kunft der königlichen Geſandten mit Cadalus folgte. Die Zerwürfniffe Noms mit 
Gottfried berührt auch Gregor VIT. im Reg. T. 72, Ueber bie legten Tage Get 
friebs findet ſich bie ausführlichfte Erzählung im Chronicon sancti Huberti c. 3. 
Der Berfafer giebt den 21. December als Gottfriebs Todestag an, die Annales 
Laubienses und das Neerolozium Laureshamense (Böhmer, Fontes ITI. 159 
Weihnachten, Bernold und das Necrolorium Mognnt. (Böhmer 1. c. p. 153) ten 
24. December, Nach ven Annales Rosenfeldenses 3. 3. 1070 fol Gottfried Iherosnlimis 
geftorben fein (Stenzel IT. 252). Intereſſant ift die zu Bouillon ausgeftellte Urkunde 
Gottfrieds vom 3. 1069, die auch Beatrix unterzeichnet bat, bei Camici, Goffrede 
I. p. 118. Petrus Damiani läßt den Herrn zu Gottfried alfo ſprechen: Ego te 
prae cunctis regni tui principibus extuli, ego per cunctos Romani fines imperi 
insignem atque conspicuum constitui, ego tibi in peregrinae terrae partibu: 
multo plures, quam de paterno iure, successivas divitias contuli, nullumgue 
te praeter regalis imperii principatum non dicam praecedere, sed ne vel aegü- 
parare permisi. Quod si haec pauca sunt, adde, quod et acuti cordis ingenium 
et facnndiam ad loqnendum et vires ad bellandum tradidi ac rigida multorum 
hostium pedibus tuis colla substravi. Man vergleiche den Triumpbus s. Remach 
ec, 11: Ast in Godefrido ingens virtus corporis et animi, bellis militaribusgu® 
exereitiis enitens, claritudinem viro parabat, in quo eloquentia aeque ac pru- 
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dentia acri ingenio praeminebat, Die Bergleihung zeigt, daß ber Verfaſſer trotz 
jeiner übel angebrachten Reminiscenzen aus Salluft nach der Natur zu malen wußte, 
wie andererjeits, da Petrus Damiani bier und an anderen Stellen nicht bloß in 
allgemeinen Umriſſen ſchildert. Ich hebe aus der Schilderung des Erfteren noch die 
Worte hervor: fide tamen ac veritate (Godefridus) longe discrepabat a Fride- 
rico — Fatemur et in Godefrido fuisse artes optimas, quas tamen aliquando 
praepediebat cupiditas. Die Zeit ber Vermählung des jüngeren Gottfried läßt 
fih nur annähernd nach Lambert z. 3. 1077 beftimmen. Feſt ftcht, daß er int An— 
fang bes Jahres 1073 in Italien war (Camici, Gofiredo UI. p. 55); ſah er aber nad 
Lambert dieſes Land erft im britten oder vierten Jahre feiner Ehe, jo wird fie im 
Sabre 1069 oder 1070 geichloffen fein. Man vergleiche auch das Chronicon s. Hu- 
berti Andaginensis c. 23, wo Mathilde als sponsa des jüngeren Gottfried genannt 
wird, mit c. 25, wo fie bereits als uxor befielben erſcheint. Was Floto I. 371 aus 
einem Briefe Gregors dagegen geltend macht, beweift höchſtens, daß bie Ehe nur eine 
Sceinehe war, was aud jonft glaublich ift. 

S. 151156, — Ueber die Anklage gegen Otto von Nordheim und deſſen Sturz 
giebt es mehrere Berichte, aber fie klären mehr Einzelnbeiten auf, als fie ben Zur 
fammenbang bdiejes für den König fo bedenklichen Handels deutlich erkennen laſſen; 
namentlich erfchwert ihre parteiifche Färbung ein ficheres Urtbeil über Ottos Schuld, 
Die Notizen in ben Annales Corbeienses, Weissenburgenses und Augustani tragen 
zwar eine objective Färbung, find aber jehr unbedeutend. Wenig mehr erfährt man 
aus Adam von Bremen II. ©. 59. Eingeheuder jpricht von der Sache Bruno c. 19; 
er ift ber Zeuge, ber ben König am jchwerften beichuldigt und ihn unmittelbar Egino 
Dingen läßt, doch weiß man, wie wenig feinem Urtheil über den König zu trauen. 
Die gleichzeitigen Annales Altahenses fielen dagegen Otto im ſchwärzeſten Lichte 
dar; jo intereflant ihre Angaben find, verdienen fie doch jchon deswegen keinen 
unbedingten Glauben, weil die Altaicher denjelben Grund hatten Otto zu baffen, 
wie bie Lorſcher Adalbert und die Stabloer Anno. Der ausführlichfte Bericht findet 
fi bei Lambert zu den Jahren 1070. 1071. 1072, und das Thatlächliche bei ihm 
möchte faum angreifbar jein, aber in ber Benrtheilung dev Dinge jcheint er mir 
einen ſehr einfeitigen Standpunkt einzunehmen und Otto in ein viel zu günftiges Licht 
zu jeßen. Auffällig ift, da ibm Floto I. 351 unbedingt in dem Urtheil über Otto folgt, 
während er fonft auch bier an Lamberts Angaben Manches auszujegen bat. Das 
mwenigjtens faun ich Floto nicht zugeben, daß Otto bis 1070 eine ganz iſolirte Stel 
fung eingenommen babe. Bemerlt zu werben verbient, daß bie Darftellungen bei 
Berthold und Bernold, jo wenig fie im Sinne der königlichen Partei gefärbt find, 
Dtto als Schuldigen barftellen; ſchon Stenzel I. 263 bat darauf aufmerkſam gemacht. 
Was Edehard zu den Jahren 1071 und 1072 berichtet, jcheint mir der Auffaffung 
Lamberts ziemlich nabe zu kommen. 

S. 152, 153. — Die innere Fehde in Baiern und die Zuſammenkunft zwilchen 
Dtto und Gottfried kennt man nur aus ben Annales Altahenses, wo fich auch be- 
ftimmtere Nachrichten Über den Mordanſchlag finden, der zu Eginos Ausjagen den Au— 
laß bot. Der hierbei erwähnte Konrad ift wohl berjelbe, dem ber König burd) eine Ur- 
funde vom Jahre 1064 mehrere Güter in der Wetterau ſchenkte (St. R. 2652). Die 
Schenkung erfolgt ob fidele servicium humilemque supplicationem Cunonis nostre 
iuventutis pedissequi. Schwerlid aber ift er zu ibentificiren mit dem Konrad, beu 
Bruno c. 11 als einen Rath des Königs nennt und fein räibielhaftes Ende erwähnt. 

S. 155. — Floto I. 357 nimmt als wahrſcheinlich an, daß eine Urkunde, bei 
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Lacomblet 1.216 mit dem offenbar irrigen Datum des 29. December 1072 abgebruft, 
in das Jahr 1070 gehöre, und ändert diefer Annahme zu Liebe auch den Ausftelunge 
ort Worms in Goslar. Sie it aber fiherlid am 29. December 1071 ausge, 
wohin fie auch Stumpf R. 2751 gefett bat. Damals war der König in Worms, um 
dabin weiſen aud die übrigen Zeitbeftimmungen. Floto jheint zu feinem Verfahren 
hauptſächlich dadurch beftimmt zu fein, daß Herzog Ordulf in der Urkunde ermwähu 
wird und diefer nach feiner Meinung im März 1071 bereits ftarb. So nahm and 
Stenzel I. 267 an, berichtigte aber II. 256 fich felbft und feste Orbulfs Ted ar 
den 28, Mär; 1072. Denn Yamberts Zeugniß ift doch zunächſt für dieſes Jahr, 
wenn er 1073 fagt, Orbulf jei supcriore anno geftorben, and wenn Adam IH. c 
50 durch einen Zeitraum von zwölf Jahren Orbulf das Herzegtbum verwalten 1äft, 
fo fann man, da Orbulfs Bater am 29, Juni 1059 ftarb, eben jo auf das Todes⸗ 
jahr 1072 wie 1071 kommen, je nachdem man das zwölfte Jahr voll rechnet one 
nicht. Der Annalista Saxo giebt allerdings das Jahr 1071 mit Betimmtbeit ale 
Ordulfs Todesjahr an, aber feine Autorität kann gegen bie der Urkünde nicht im bet 
Gewicht fallen, und Gründe die Echtheit derjelben zu bezweifeln ſehe ich nicht. Dir 
Annales Rosenfeldenses, aus denen man allein den Todestag kennt, ſetzen Orbalis 
Tod erft in das Jahr 1073. Das Weibnachtsfeft 1070 feierte Heinrih zu Goslar, 
ging dann nach Baiern und war am 6. März 1071 nah den Annales Augustasi 
in Augsburg. Ueber ben Aufenthalt bes Königs zu Halberfiabt in ber Pfingitzen 
1071 finden fi alte und gute Nachrichten beim Annalista Saxo 3. 3. 1071, 

©. 158. — Bon den Räthen des Königs handelt Lambert an vielen befannten 
Stellen, ebenijo Bruno und das Chronicon Petershusanum L. III. c. 3. Neu und 
nicht unintereffant ift bie Stelle bei Wido Ferrariensis I. c. 3. Einzelne consiliarü 
werben auch ſchon früher bei den Saliern erwähnt, jo der Werinharius miles bä 
Konrad II. (Wipo c. 4). Unter den Ottonen kommt, wie ich glaube, Achnliches nicht 
vor, und beutlicher treten biefe consiliarii auch erft unter Heinrid IV. bervor. Bal. 
Röhrig, De consiliariis Heinrici IV. 

©. 159—161. — Die erften Mifverftändnifle mit Rudolf berichtet Lambert ;. 
3. 1072, fie müſſen fich aber gleich nach Ottos Sturz entwidelt haben. Daß Berchtbeit 
jofort auf Rubolfs Seite trat, zeigen die folgenden Ereigniffe. Für Welf bat mar 
allerdings nur bie Notiz Bernolds 3.3. 1073, Die dort wohl am falicher Stelle ficht; 
doch wird die Sache auch dadurch wahriheinlih, dag Welf durch Rudolfs Verwen⸗ 
bung jein Herzogthbum erhalten hatte. Ueber die Burgbauten des Königs berichten 
mebrere Quellen, befonder® Lambert und Brumo, fiber Adalberts Bauten Adam 11. c. 
36 und feinen Einfluß hierbei auf Heinrih Bruno c. 16. Die Zulammenkank 
Heinrihs mit dem Dänenkönige erwähnen Adam von Bremen III. c.59, Bruno c.D 
und Lambert 3. J. 1073 zweimal, Die beabfichtigte Aötretung bezeichnet Lambert 
beftimmter, Bruno verallgemeinert. Daß das Bündniß fi gegen Sachſen richtete, 
jagt doch auch Adam, und Floto I. 361 ſcheint mir die Bedeutung beffelben zu 
unterſchätzen. Das Jahr 1071 nimmt Floto richtig an, aber er irrt meines Erachtens, 
wenn er meint, Adam fei dagegen; denn gerabe diefer jet ausbrüdlich die Jujam- 
menkunft in bafjelbe Jahr mit der Unterwerfung Ottos, db. b. in das Jahr WIL 
Bon der Beſetzung von Lüneburg ſprechen Lambert 3. I. 1073 und Bruno c. 21 
Bon der Geburt, Zaufe und dem fchnellen Tode des erften Sohnes Heinrichs er 
zählt Lambert; nach der Urkunde bei Remling I. 67 muß das Kind ben Namen des 
Vaters erhalten haben. 

S. 161-164, — Ueber die flandrifchen Wirren ſehe man Die Annales Blandinienses 
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und Elinonenses, Lamberti Audomariensis Chronica (M. G. V. 65. 66), Siegbert 
3.3.1071 und 1072, das Chronicon Apdaginense c. 24, das Chronicon 8. Andreae 
II. 33, die Vita Lietberti des Rubolf c. 58, ferner die von Bethmaun zufammenge- 
ftellten Genealogien und die Flandria generosa (M. G. IX. 299—326), wie die auf 
Siegbert gegründeten Annales Egmundani (M. G. XVI. 447). Was Lambert 3. J. 
1071 (p. 180—183) erzählt, enthält offenbar manche Irrthümer und Floto 1. 336 hat 
es einer ſcharfen Kritif unterworfen. Irrig ift vor Allen, wenn Lambert Robert von 
Balduin VI. angegriffen werben läßt, ftatt daß er felbft defien Sohn Arnulf augriff, 
und bamit mwirb zugleich deutlih, wie wenig Gewicht auf bie weitläufigen Motivi- 


. rungen Lamberts zu legen ift. Aber trotzdem ift Vieles in feiner Erzählung anber- 


weitig hinreichend beftätigt. Richtig wird nach ben Annales Blandinienses und Lamb. 

Audom. bie Hauptichlacht (bei Eafjel) in das Jahr 1071 geſetzt, während fie Sieg- 
Bert und die Annales Elnonenses maiores in das folgende Jahr verlegen; auch bie 
Annales Egmundani bringen dieſe Dinge offenbar in einen falihen Zuſammenhang. 
‚Der Aufenthalt der Richilde in Lüttich und was fi bei Lambert daran Inüpft, findet 
im Weſentlichen urkundliche Beglaubigung durch die Urkunde St. R. 2748 und eine 
anbere Urkunde wom 9. Mai bei Ernst, Histoire de Limbourg VI. 109. Auch 
was über die früheren Schidfale Roberts gemeldet wird, möchte micht zu bezweifeln 
fein. Ueber das Auftreten des Königs gegen Boleflam von Bolen ſehe man Lambert 
3.3. 1071 (p.187) und die Altaicher Annalen 3. 3. 1072, Was Siegbert von un« 
garifhen Angelegenbeiten zu 1070 berichtet, gehört erft in das Jahr 1072, 

S. 165—168. — Das Ende des Biſchofs Adalbert fchildert Adam von Bremen 
III. ec. 60-68. Wie Anno an Abalberts Stelle berufen wurbe und wie er fi in 
berfelben zeigte, berichtet Lambert 3. 3. 1072, Derſelbe gedenkt auch der Befreiung 
Dttos, wie des über Egino gehaltenen Gerichts; über die jpäteren Schichſale biejes 
Mannes jehe man Lambert z. 3. 1073 am Ende, wo auch ber Ausgang Gifos und 
feiner Genoſſen berichtet wird. Ueber ben Tod Lintpolds von Mörsburg handelt 
Lambert 3. 3. 1071. 

S. 168—170, — Die Verſöhnung Herzog Rubolfs mit dem Könige und die Rolle, 
welche dabei die Kaiferin Agnes fpielte, ſchildert Lambert 3.9. 1072 (p. 190). Ueber 
Magnus Haft und die Schritte, welhe Graf Hermann und Otto von Norbheim zu 
feiner Befreiung thaten, jehe man Lambert z. 3. 1073 (p. 195. 196). Die Befürd- 
tungen, welche man in Sachſen hegte, erhellen aus Lambert und Bruno deutlich ges 
nug, weniger bie legten Abfichten bes Königs. Nur jo viel halte ich für gewiß, daß 
der König dem Herzogthum ber Billinger ein Ende machen wollte, Der Brief Hezils 
von Hildesheim bei Subendborf, Regiftrum III. Nr. 25 verfpricht nach dem Argument 
des Berfafiers nähere Aufllärungen, die aber leider ber räthielhafte Inhalt wicht 
bietet; es fcheint mir jelbft fraglich, ob der Brief nicht im eine frühere Zeit zu ſetzen 
if. Nur Eins wird aus demjelben Mar, daß Hezil zur Zeit feiner Abfaffung das 
volle Vertrauen des Königs genoß; von ber beabjidhtigten Knechtung ber Sachſen 
finde ich in ihm fein Wort. 

S. 170—172. — Die neuen Händel des Königs mit Rudolf und Berchthold 
erhellen aus Lambert 3. 3. 1073 (p. 192). Kaum zu bezweifeln ift, daß Berchthold 
das Herzogthum Kärnthen bereits Weihnachten 1072 entzogen wurbe, aber unmög—⸗ 
Gh kaun es damals fogleih förmlich Markward von Eppenftein übertragen jein. 
Wäre dies gefchehen, wie hätte e8 ber König jpäter in Abrebe ftellen können, wie es 
Lambert (p. 197) doch jelbft berichtet. Ueber Annos Entfernung vom Hofe handelt 
Lambert a. a, O. Annos Stimmung nach jeiner Entfernung gebt aus dem Brief 
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an Papſt Aerander bei Floß, Papſtwahl S. 143 und unter unjeren Documenten 
A. 11 hervor, der meines Erachtens in den Anfang bes Jahres 1073 zu fegen if; 
was Edeharb zu diefem Jahre von einer Reife Annos mit Hermann von Bamberg 
berichtet, berubt lediglich auf Verwechſelung mit ber Reiſe des Jahres 1070. Sigg 
frieds Beftrebungen fih Anno zu nähern find aus feinem Briefe an Wil unt 
Burkhard, ben Bruno c. 18 egcerpirt bat, erfichtlich. Diefer ift nicht viel fpäter ge 
fchrieben, als ber Brief der Mainzer an Siegfried im Codex Udalrici Nr. 134; 
in beiden werben bie Beläftigungen des Stifts durch die Königlichen in gleicher Weile 
erwähnt. Wie man auch jonft Burchards Fürſprache bei Anno in Auſpruch nabm, 
zeigt Hezils Brief an Burdarb bei Subenborf, Regiftrum IL. Nr. 16. Ueber bie 
Erfurter Synode bes Jahres 1073 befigen wir nur den manche Bebenten erwedenben 
Bericht Lamberts p. 192.193. Daß man z. B. Rom abfihtlih in Unfenntnig über 
die Vorgänge auf der Synode erhalten wollte, jcheint mir faum glaublid, da Sieg— 
fried nicht viel fpäter Noms Beiftand gegen die Thüringer wegen ber Zehnten aufs 
Neue in Anipruh nahm. Bergl. Cod. Udalr. Nr. 130, 

S. 172, 173. — Ueber die Ausjöhnung des Königs mit Rudolf und Berchthou 
vergleihe man bie Annales Altahenses z. 3. 1073 und Lambert (p. 193), über den 
Aufenthalt des Hofes zu Pfingften in Augsburg biefelben Quellen und die Urkunden 
St. R. 2760— 2763. Ueber die Rüftungen gegen Polen und die fih daran knüpfen- 
den Befürchtungen jehbe man Lambert (p. 195). Als bie Urheber ber jächftichen 
Verſchwörung giebt Lambert a. a. O. Burdard, Dtto von Nordheim und Hermann 
an, Daß auch Heil von Hildesheim von Anfang an äußerft thätig war und Otte 
uur zögernd an die Sache ging, zeigt ber ſehr wichtige Brief Hezils an Otte, ben 
Subenborf, Regiftrum III. Nr. 26 zuerft herausgegeben hat und den wir unter unſe— 
ven Documenten A. 12 wieber abdruden lafien. 

©. 176—182, — Die Entwidelung ber Berhältniffe Mailands und der Lombardei 
von 1064—1072 läßt fi bei Arnulf von Mailand II.c. 16—25, IV. c. 1 gut ver- 
folgen; mit ihm ftimmt im Wejentlichen Bonizo (p. 648—655) überein, obgleich bier 
die Dinge gerade vom entgegengelegten Standpunkt betrachtet werben. Auch die Vita 
Arialdi c. 16 ff. (Acta Sanctorum Jun. V. 281 ff.), von Arialds Schüler An- 
breas, Abt von Ballonıbrofa, giebt manche gute Nachrichten. Landulf berichtet ILL ce. 
18—30 von biejen Begebenheiten, aber feine Darftellung iſt auch bier jehr verworren. 
namentlih in den Zeitbeftimmungen; nur in ber Charafteriftil ver damaligen Zur 
ftände habe ich geglaubt, fie ohne Scheu hier und ba benußen zu lönnen. Ein wich 
tiges Actenftüd ift die Konftitution ber päpftlichen Legaten für die Mailänder Kirde 
(Mansi XIX. 946); auch einige Fragmente von Briefen Aleranders II. an die Mai- 
länber, gejammelt bei Mansi XIX. 9785-980, find intereffant, wie ein Brief des 
Petrus Damiani an Wriald, Exrlembalb und andere Batarener, ber 1065 oder im 
Anfange des Jahres 1066 geichrieben fein wird (Epp. L. V. 14). Der ©, 
den Wibert im Jahre 1073 dem Papſte leiftete und deſſen Bonizo p. 665 gebentr, 
fand ih in ber Kanonenjammlung des Cardinals Deusbebit und theile ihn unter 
den Documenten B. 1 mit!). Durch den Wortlaut bes Eides erledigen ſich auch 
Gfrörers Bemerkungen über denſelben im Gregor VII. Bd. II S. 370 und 374. 
Die von ihm veränderten Worte bes Bonizo gehören biefem an, nicht dem Eibe felbii ; 
fie bedürfen feiner Emendation und weiſen uns barauf bin, daß Wibert den Ei 


1) Zu vergleihen ift bamit ber Eib Heinrihs von Aquileja v. I. 1079, Jaffs Bibi, II, 355. 
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dent Papfte ohne irgend eine Rejervation in Bezug auf einen Kaifer, König ober 
Patricius geleiftet hatte. 

©. 182—188. — Ueber das Haus des Aledram vergleihe man die Zufammen- 
fellung Gfrörers im Gregor VII. Bd. V. 389 nad) den Unterfuhungen von Du- 
vandi, Mulettt und Gazzera. Ueber das Haus Efte handelt Gfrörer ebendafelbft 
©. 355; das urkundliche Material findet ſich bei Muratori, Antichitä Estensi. Die 
Geſchichte des Haufes Turin, die befanntlich manche ſchwer aufzullärende Punkte hat, 
beleuchtet er ebendaſelbſt S. 365 ff. und in Bd. VI. ©. 393 ff, Für die Charafteri- 
ftit Adelbeids von Turin ift der Brief des Petrus Damiani an fie (Opusc. XVIIL) 
wichtig. Die Worte: „quia te novi de iterata coniugii geminatione suspectam,* faßt 
Sfrörer offenbar unrichtig, indem er fie auf bie Abſicht Adelheids zu einer vierten 
Ehe zu fchreiten deutet. Nah dem Zuſammenhaug handelt es fih um feine War- 
nung, jondern vielmehr um eine Beruhigung Adelheids über ihre wiederholte Ver— 
mäblung. Auch Benzo V. c. I9—13 in den offenbar erfundenen Briefen an Abel- 
beib bietet Einiges zu ihrer Charalteriftil. — Die große Gräfin Mathilde lernt man 
am beiten aus der poetiichen Lebensbeichreibung des Donizo kennen, obſchon dieſe eine 
Har bervortretende panegyriftiiche Tendenz bat. Auch Bonizo giebt einige intereflante 
Züge, bei Benzo ift Mathildens Bild eine bis zur Unkenntlichkeit entftellte Caricatur. 
Eine reihe Sammlung bes Materials für Matbildens Geſchichte befigt man in bem 
ßerfe von Franc. Maria Fiorentini, Memorie della gran contessa Matilda (Aus- 
gabe von Manft, Yucca 1756); zum Theil ift baffelbe wieberholt, aber auch durch 
einiges Neue in ben Abhandlungen von Cosimo della Rena, Della serie degli 
antichi Duchi e Marchesi di Toscana mit den Anmerkungen von Camiei vermehrt. 
Was jonft in alter und neuer Zeit über Mathilde geichrieben, giebt weſentlich feinen 
neuen Stoff, ſondern ift nur durch die Tendenz von Bedeutung. Lejenswerth ift in 
Diefer Beziehung das lebhaft geihhriebene Buch von D. Luigi Tosti, La Contessa 
Matilda e i Romani Pontifici (Firenze 1859). 

©. 189-197, — Wie fih durch Gifulf das Berhältniß Hildebrands und bes 
Defiderius loderte, berührt Amatus IV. c. 52, Ueber die Berhältniffe Richards 
von Capua und des Wilhelm Moftarola giebt derjelbe Schriftfteller im fechsten Briefe 
neue umd wichtige Aufichlüffe. Ihm find wir auch vorzugsmweile in der Darftellung 
der Berbättnifie gefolgt, welche zur Eroberung Siciliens führten, Nicht allein Leo 
Östiensis und Guillermus Apuliensis find von ihm abhängig, ſondern auch Gau- 
fredus Malaterra, obwohl der Letztere auch eigene Nachrichten giebt, die zum Theil 
‚auf Roger zurüdzuführen find. Die Anekdoten, bie er einflicht, beſitzen feine größere 
Glaubwürdigkeit, als meift ſolchen Geidichthen beiwohnt. Biel wichtiger find alle 
Zufäte, welche Rogers Berhältniß zu Robert betreffen, Unleugbar verbanfen wir 
bier Gaufred die Kenntniß wichtiger Thatlachen, wie 3. B. ber Händel zwiſchen ben 
beiden Brüdern i. 3. 1062, des Sieges bei Cerame und ber ſich daran ſchließenden 
Gelandtihaft an den Papſt. Aber eben jo gewiß ift, daß Gaufred bier auf einem 
ſehr parteiiihen Standpunkt fteht und jeine Berichte feineswegs überall Glauben 
verdienen. So halte ich, was L. II. e.1 erzählt wird, um darzuthun, daß ber erfte 
Angriff auf Sicilien felbftftändig von Roger ausgegangen ſei, fir eine reine Erfin- 
dung. Ueber die Sahresrehnung des Gaufred jcheint mir di Mco, Annali di Na- 
poli VII. 26 die richtige Bemerkung zu machen, daß derjelbe das Jahr erft mit dem 
1. September beginnt, und demnach das Jahr 1060 bei ihm vom 1. September 
1060 bis 31. Auguft 1061 läuft; die Einnahme Meifinas, bie in den Mai fällt, 
wird bemnad in das Jahr 1061 zur jetsen fein, wie andy ſchon Muratori vermutbete, 
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Man vergleiche auch den Anonymus Barensis 3. 3. 1061. Sehr auffällig if, dei 
Amatus den zweiten Zug Roberts nah Sicilien i. 3. 1065 gar nidt erwäbe 
Vielleicht ift bei ihm eine Lüde nah L.V.c.25 anzunehmen. Die Worte, mit denen 
das folgende Eapitel beginut, jcheinen darauf zu deuten, daß vorher von einer Bele— 
gerung Palermos bie Rebe geweien fein muß; kaum zu begreifen wäre auch, deß 
Amatus von 1061—1068 Nichts von Robert berichtet haben ſollte, ba er jonft über 
ihn jo ausführlich iſt; endlich jcheint mir Beadhtung zu verdienen, daß das fünfte 
Buch, wie e8 vorliegt, unverhältnigmäßig kürzer ift, als die anderen. Bon den 
Neueren bat meines Wifjens zuerft Gauttier d’Arc, Histoire des conquetes des Nor- 
mands en Italie, en Sicile et en Grece (Paris 1830) nah Amatus die Eroberum 
Siciliens dargeſtellt. Wenrich (Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adiaces- 
tibus gestarum commentarii) hat ihn noch nicht benutzt, doch habe ich dieſem Schri 
fteller in Bezug auf die arabifchen Berichte folgen müflen, dba ber britte Band weı 
Amaris Storia dei Musulmani di Sicilia mir nod nicht zur Hand war. Ueber die 
Erpebition der Pilaner nah GSicilien fehe man die Chronik des Marango und die 
dort mitgetheilte Infchrift am Dom zu Piſa. Hiernach ſteht feit, daß 1065 ver 
Zug unternommen wurbe und ihn Amatus V. c. 28 in eine zu ſpäte Zeit jet 
Auch ift zu bezweifeln, ob das Unternehmen von Robert veranlaft war, wie Amatus 
meint; Gaufredus Malaterra II. c. 34 jcheint bier den Zuſammenhang richtiger 
anzugeben. Ueber bie Unternehmungen Roberts in Apulien find außer Amatus Quellen 
Lupus Protospatarius, ber Anonymus Barensis und das Chronicon Nortmanni- 
cum; über die Berhältniffe der Normannen in Kalabrien find fie weniger ausfübrluh 
als Gaufred, der bier gelebt zu haben jcheint, ehe er nad Sicilien fam. 

S. 197—202, — Bon der dem Grafen Roger durch Alerander II. überfanbten 
Fahne handelt Gaufredus Malaterra U. c. 33. Daß Roberts zweiter Zug mad 
Sicilien in das Jahr 1065, nicht 1064 zu ſetzen ift, gebt aus Lupus Protospats- 
rius hervor; man vergleiche dabei bie obige Bemerkung über bie Chronologie dei 
Gaufred, Die Eroberung Palermos babe ich bauptjächlich nach Amatus erzählt, befien 
Beriht unfraglid Gaufreb fhon vor Augen batte und faum wejentlich ermeiterte. 
Auffällig ift, wie mwortfarg bier Gaufred ift, während Guillermus Apuliensis ſic 
ziemlich breit ergebt, factifch aber auch wenig zu der Darftellung des Amatus binze- 
fügt. Als das Datum der Einnabme PBalermos findet fih bei Lupus und em 
Aunonymus Barensis der 10, Januar 1072, nah Amatus VII. c. 22 ober mülr 
fih bereits Weihnachten die Stadt ergeben haben. Nur kaun unfer Weihnachts 
feft dabei faum in Betradht fommen, da Amatus jelbft die Normannen ert m 
Auguft über das Meer geben und dann fünf Monate Palermo belagern lit: 
ift dieſe Rechnung richtig, jo fonnte fih Palermo erft im Januar ergeben. Gel 
nicht bei dem Weihnachtsfeft des Amatus an Epiphanias zu benfen fein, welches ır 
ber griechiichen Kirche wohl immer noch als Geburtsfeft Chrifti angejeben wurde 
Ergab fih nun die Stabt am 6. Januar, jo würde Robert am 10. jeinen feierliche 
Einzug gehalten haben; es geihab nah Amatus am vierten Tag nach der lieber 
gabe. Wie jhon gejagt, hatte Gauttier d’Arc ben Amatus zur Hand, aber auffällige 
Weiſe benugt er ihn gerade bier nicht, ſondern folgt Gaufred, und zwar an einer Sk 
(L. II. c. 11), wo der Autor gar nicht von ber Belagerung Palermos, ſondern de 
von Zrapani i. 3. 1077 oder vielmehr 1078 jpricht. Bon diefer Darftellung Gau- 
tiers ift in der That fein Wort richtig: die Belagerung VBalermos läßt er im Mau 
1071 beginnen und Die Uebergabe am 10. Juni deſſelben Jahres erfolgen, Den 
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Mai 1071 Hält er für ganz gefichert durch die, wie berührt, auf den Zug gegen Tra- 
pani bezüglihen Rhythmen des Gaufred: 

Anno verbi incarnati transacto millesimo 

Adiectoque super mille septies undecimo 

Expeditionem movet comes mense Madio. 
Daß fiebenmal elf nicht einunbfiebzig ift, ift wohl Jedem einleuchtenb, und dieſe 
Keuntniß würbe Gauttier vor Irrthümern bewahrt haben, die jelbft in der hiftorifchen 
Litteratur Frankreichs faum ihres Gleichen haben möchten. Die lofalen Beftimmun- 
gen Palerınos bei Amatus finden zum Theil ihre Beftätigung in dem interefjanten 
Reijebericht bes Mohamıned - Ebn - Djobair aus dem breizehnten Jahrhundert, den Amari 
mit einer franzöſiſchen Ueberfegung herausgegeben bat: Voyage en Sicile de Mo- 
hammed-Ebn-Djobair (Paris 1846) p. 46 fj. Die interefiante Stelle über bie 
Habgier der Söhne Tancreds fteht bei Gaufred IL c. 38, von ber an Roger durch 
den Bapft überjandten Lanze handelt er II. c. 33. 

©. 204. — Die Gefhichte der Gefandtichaft der Capuaner an ben königlichen 
Hof erzählt Amatus IV. c. 28: Leo Ostiensis fehreibt ihm auch hier nur nad, 

S. 207—209,. — Den Schwur Wilhelms von Burgund und feiner Genofien 
erwähnt Gregor VII. im Reg. I. 46. Der Brief des Grafen Fulko von Anjou an 
Hildebrand hat Subendorf (Berengarius Turonensis S.235) aus der hannoverſchen 
Brieffammlung zuerft befannt gemacht. Ueber fein früberes Verhältniß zu Wilhelm 
dem Eroberer jpricht fi Gregor VII. im Reg. VII. 23 beftimmt genug aus. 

&. 210—213. — lieber die allgemeinen Berhältniffe Spaniens im elften Jahr— 
hundert verweiſe ich auf Schäfer, Geihichte von Spanien II.; leider find bie kirch- 
lihen Angelegenheiten dort nicht eingehend behandelt. Ausführlich nach den Quellen 
unterjucht dieſe Gfrörer im vierten Bande jeine® Gregor VII., doch wirb man ſich 
ſchwerlich von feiner Beweisführung bes alten Rechts des Stuhls Petri auf Spanien 
überzeugt fühlen. Den Kriegszug der Franzojen über die Pyrenäen i. 3. 1063 er- 
wähnt außer franzöfiigen Quellen auch Siegbert zu biefem Jahre. Für bie Ge— 
ſandtſchaft Hugos i. 3. 1068 find die bei Manft gejammelten Acten der damals in 
Spanien gehaltenen Synoden wichtig, wie das Schreiben des Papftes Aleranders U. 
vom 18, October 1071 (J.R. 3461). Nicht zu überjehen find auch bie Bemerkungen 
Bonizos p. 651, welche ben Brief Gregors VIL. im Reg.I. 6 zum Theil erläutern. 
Die Rüftungen des Grafen Ebulo zu einem zweiten Kriegszug gegen die ſpaniſchen 
Araber und fein Verhältniß zu Rom geben aus bem zufet angeführten Briefe Gre- 
gors VII. und dem ummittelbar im Regiftrum folgenden Stüde hervor. 

S. 213— 217, — Nah den bekannten Werten von Thierry und Yappenberg bat 
Öfrörer im Gregor VII. Bb. III. eine neue und vielfah abweichende Darftellung 
der Eroberung Englands durd die Normannen verſucht, in welcher er ebenfo ent» 
ſchieden für bie Normannen Partei nimmıt, als jeine Vorgänger für das unterbrüdte 
Sachſenvolk. Dies ift faum zu verwundern; aber Befremden muß bocd erregen, 
wie er barzutbun werfucht, daß Wilhelm ein Lehensverhältniß zu dem Stuble Petri 
anerfanut babe, da der berühmte Brief Wilhelms an Gregor VII. (Epp. Lanfranei 
Nr. 7) über bas wahre Berbältniß nicht ben geringften Zweifel zuläßt. Der Papft 
verlangte, daß Wilhelm ihm und jeinen Nacfolgern den Fidelitätseid leiften jolle 
(quatenus tibi et successoribus tuis fidelitatem facerem); ber König dagegen ver— 
weigert e8, weil weber er, wie er jagt, beshalb eine Verpflichtung eingegangen jet, 
noch feine Borgänger ein Gleiches gethan hätten. Und wie erflärt Gfrörer S. 536 
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keineswegs, daß ber König von England fihb mit dem Mund als Bajallen des hei— 
ligen Stuhls betenne, er müſſe vielmehr duch die That, durch Abtretung der Nor 
manbie, zeigen, baß er ben übernommenen Berbindlichleiten gemäß handle.“ Das 
foll beißen: fidelitatem facere, unb dieſe thatjähhliche Bewährung der Bajalın 
pflicht joll zugleich den Nachfolgern des Papſtes gelten, und Wilhelm fih von ik 
durch Hinweifung auf jeine Borgänger entbinden, bei denen biefe thatſächliche Bewäb⸗ 
rung nicht ftattgefunden babe! Begreif’s, wer’s fann. Bon den Quellen für die 
Geihichte der Eroberung genügten für meinen Zwed bad Werl des wohlunterrichteter 
Kapellans König Wilhelms, des Ardidialonen Wilhelm von Lifieur (Du Chesae, 
Seript. hist. Norm. 172— 213), und die Kirchengeichichte des Ordericus Vitalis, di 
zum Theil die uns, verloren gegangenen Stüde in Wilhelms Werk ergänzt. Die 
Ihlimme Antwort König Wilhelms an die Legaten Nicolaus UI. findet ſich bei Orde 
ricus L. II. z. 3. 1063. Das Berbältnig Svend Eſtrithſons zu Alexander IL 
und Hilbebranb erbellt aus bem Fragment einer Bulle Aleranders bei Manfi XIX 
943 und dem Registrum Gregorii VII. L. II. ep. 51. 75 und L. V. ep. 10, Ueber 
bie Theilnabme Heinrichs III. an der Zurüdführung Edwards, Edmunds Sohn, nah 
England jebe man Lappenberg, Geſchichte von England I. 517 und über Edwarde 
Familienverbältniffe a. a. ©. ©. 463. 464. Das Freundſchaftsbündniß Heinrichs IV. 
mit Wilhelm dem Eroberer erwähnt Wilhelm von Yifieur p. 197. Ueber Adalberıs 
Berbältniß zu Wilhelm jche man Adam von Bremen III. c. 53, über Annos Yam- 
bert 3. 3. 1074 (p. 216). Lamberts Erzählung tbut binreihend dar, daß Heinrich 
nicht zu derjelben Zeit Wilhelm zur Hülfsleiftung gegen die Sachſen eingeladen baben 
fan, wie Bruno de bello Saxonico c. 36 berichtet. 

©. 218—221. — Die erften Verbindungen Boleſſaws bes Kühnen mit Rom 
erbellen aus dem Reg. Greg. VII. L. II. ep. 73; die Berhältniffe Roms zu Salome 
von Ungarn und Herzog Geiſa aus bem Reg. Greg. VOL L. I. ep. 58, L.IL 
ep. 13. Ueber die dem Böhmenherzog Spitibnew von Nicolaus II. überjandte Mitra 
und ben von jenem geleifteten Cenſus von 100 Pfd. Silber jehe man das Berzeid- 
niß der Einkünfte ber römiſchen Kirche aus Deusdebit bei Borgia, Breve istoria del 
dominio temporale App. p. 16. Daß Wratijlam dann die Mitra von Aleranber IL 
erhielt und den Cenſus ebenfalls leiftete, geht bervor aus dem Reg. Greg. VILL.L 
ep. 38 und L. II. ep. 7. Ueber bie Streitigkeiten zwijchen Wratijlam und feinem 
Bruder Jaromir handelt ausführlih Cosmas Prag. II. c. 27 ff.;, man vergleide 
auch den Brief Siegfrieds an Gregor VII aus dem Sommer 1073 im Codex 
Udalrici Nr. 130, | 

©. 223. 224. — Den Konftanzer Handel kennen wir genau aus Siegfrieds Brief 
an ben Papft im Cod. Udalrici Nr. 122, der officiellen Aufgeihnung über die Main- 
zer Synode Nr. 123 und dem Begleitfchreiben des Erzbiihofs bei Ueberſendung ver 
leßteren an den Papſt Nr. 124, Die beiden zulett genannten Stüde lafie ich, da 
fie bei Eckard ſehr feblerhaft herausgegeben find, unter deu Documenten A. 10 von 
Neuem nah der Wiener Handichrift abdrucken. Dieje Actenftüde zeigen, daß in ea 
wichtigften Punkten Yamberts Erzählung bier irrig ifl, wie Haufe zur Kritik fräntiid» 
deutjcher Reichsannaliften ©. 33. 34 weiter entwidelt hat. Auch die Darficllung bei 
Berthold zu den Jahren 1069, 1070. 1071 ift nicht frei von Unrichtigleiten. Beide 
Annaliften ftellen den König nad dem Zeugniß der Acten in ein zu ungünftiges Licht. 
Einen neuen, für den König unvortheilhaften Bericht geben jet die Auuales Aka- 
henses in diefer, wie in der Neichenauer Sache. 

S. 224, 225. — Für die Streitigkeiten, welde Dur Robert? Erhebung zum 
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Abt von Reichenau herbeigeführt wurden, ift unfere ficherfte Onelle der Brief Gregors 
VI. im Reg. I. ep. 82, Was bier erzählt wird, ſtimmt mit ben Angaben bei 
Berthold und Bernold im Ganzen überein. Dagegen finden fi) auch bier die ent: 
ſchiedenſten Widerfprüche mit ber Erzählung des Lambert, bie hiernach mit Vorſicht 
benutzt werben muß, fo dankenswerthe Aufichlüffe fie auch im Einzelnen barbietet. 
Daß der König felbft Geld von Robert genommen habe, fagen Bertbolb und Lambert, 
aber in dem Briefe Gregors wird darauf nicht bingebeutet. Ueber Roberts Einfegung 
in Gengenbach und feinen Tod belehren bie Annales Gengenbacenses (M. G. V. 389, 
390). Floto II. 8 bringt dieſe Neichenauer Vorgänge mit dem über bie Räthe Hein- 
richs TV. von Alerander II. verhängten Bann in Verbindung, aber gewiß mit Un- 
recht. Denn einmal find die von Robert mit Kirchengut ausgeftatteten Herren, 
wie Mar aus dem Schreiben hervorgeht, erft von Gregor VII. gebannt worden, und 
zwar wurde ber Bann am 8. Mai 1074, alio erft nach der Ausföhnung mit bem 
König proclamirt; außerdem werben jene Herren nirgends beftimmt als Näthe bes 
Königs bezeichnet. 

©. 225. 226, — Ueber die Mailänder Vorgänge im Jahre 1072 und 1073 ſehe 
man Arnulf IV. c. 2. 3 und Bonizo p. 653. 654; zu vergleichen ift ferner Gregorii 
VII. Reg. L. I. ep. 15. Den Brief PBapft Aleranders IL an König Heinrich er- 
mwähnt Bonizo. Man darf mit demielben nicht die ganz grumblofe Nachricht bei 
Edehard 3. 3. 1073 combiniren, bie ich bereits in den Ann. Altah. ©. 207, Anm. 
fritifirt babe, neuerdings auch Floto II. 8. Anm. Gfrörer vertheibigt zwar die Notiz 
bei Edehard, aber meines Erachtens nicht überzeugend. Daß Hildebrand öfters vor 
feinem Pontificat durch briefliche Vorſtellungen auf Heinrich einzuwirken verfucht habe, 
ſagt er felbft in dem Schreiben bei Bruno e. 72 und im Reg. IV. ep. 1. Beitimmte- 
res über die Bannung der königlihen Räthe findet fih nur bei Bonizo p. 655, aber 
bie Briefe Gregors VIL beftätigen durchaus, was bier gemeldet wird, Bon Anfang 
dieſes Pontificats an beftand ber Zwieſpalt zwiſchen dem Könige und Rom, und ber 
Grund war Heinrichs communio cum excommunicatis (Reg. I. ep. 21). Der 
im XTert berührte Brief des Anno ift zuerft herausgegeben von Bloß, Papſtwahl 
S. 143 und von Neuem abgebrudt unter unjeren Documenten A. 11, 

©. 227. 228. — lieber die Klofterreformen jener Zeit febe man beſonders Yam- 
bert 3. 3. 1071 und 1075; auch von ber Neliquienverehrung und bem Wunber« 
glanben feiner Zeitgenoflen giebt er viele Beiſpiele, namentlich 3. I. 1071 und 1072, 
Des Landfriedens in Thüringen gebentt er z. 3. 1069 unb 1070. Wie Heinrich in 
Goslar einen Landfrieden für Sachen beſchwor, wird bei Berthold und Bernolb 
3. 3. 1069 berichtet. 

©. 231. 232, — Die Worte des Amatus über bie Papftwahl ftehen am Schluffe 
bes vierten Buches, Die ausführlicfte Darftellung ber Borgänge bei Gregors VII 
Wahl giebt Bonizo p. 656. 657; fie wird in allen weſentlichen Punkten durch Gre- 
gors eigene Angaben im Reg. I. ep. 1—9 beftätigt. Bor dem Regiftrum findet ſich 
das Wahldecret; Beno p. 2 und 15 behauptet, die Carbinäle hätten es aus Furcht, 
baf fie der Bann wegen Uebertretung der fanonifchen Beftimmungen für bie Sebis- 
bacanz treffen Mönnte, nicht unterichrieben, und in ber That liegt e8 ohne inter» 
Ihriften vor. Die Anfhuldigungen Hildebrands wegen ber Wahl erhellen am beut- 
lichften aus dem Decret ber Brirener Synode (M. G. Legg. II. 51) und Benzo 
VII e. 2; aud in Heinrich Brief 3. 3. 1076 (M. G. Legg. II. 47) und aus 
mebreren Stellen bei Beno laſſen fie fich erkennen. Ueber den Mangel an Beweifen 
für alle dieſe Anklagen ſehe man beſonders jetzt Wido Ferrariensis p. 154 und 169; 
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auch Gregor Schreiben im Reg. I. 39 ift für bie Beurtheilung feiner Abſichten 
nit unmwidtig. Das vertraute Verhältniß zwifchen Hildebrand und Hugo dem 
Weißen zu jener Zeit gebt vor Allem aus bem Reg. I. ep. 6 hervor. 

S. 233—235. — Die früher gewöhnliche Annahme, daß Gregor bie Beftätigung 
des Königs nachgefucht und erhalten babe, beruht auf Lambert p. 194 und Bonize 
p. 657, deren Erzählungen aber in feiner Weije barmoniren. Nach Bonizo ſucht Ere 
gor bie Beftätigung in der Hoffnung nach, daß er fi jo der brüdenben Bürde bei 
Pontificats entlebigen werbe, aber der König jenbet fogleich den Kanzler Gregor ab, 
um bie Wahl zu beftätigen und felbft bei der Weibe zugegen zu jein. Nach Lambert 
probociren bie deutſchen Bijchöfe die Einmiſchung des Königs, der den Grafen Cber- 
hard nah Nom fenbet, um die Wahlvorgänge zu unterfuchen. Der Graf wirb ven 
Gregor gütig aufgenommen, ber ihn verfichert, nur gezwungen das Regiment der 
Kirche übernommen zu haben, und die Weihe, bis der König feine Zuſtimmung ge— 
geben habe, zu vwerichieben verfpricht. Als Died dem Könige gemeldet wird, ertbeilt 
er fogleich feine Einwilligung, und die Weihe erfolgt. Lamberts Erzählung bat Ranfe 
S. 34. 35 eingehend fritifirt und ihren Wiberfpruch mit Bonizos und Gregors tiar- 
nen Heußerungen hervorgehoben. Die Sendung Eberhards will Ranle zwar mict 
gänzlich in Abrede ftellen, doch beftreitet er, Daß Eberhard Aufträge gehabt und Ani- 
worten empfangen babe, wie fie Lambert berichtet. Auch Floto IT. 6 ftellt die @laub- 
würbigfeit Lamberts in Zweifel und meint, die Sendung Eberhards nah Rom bake 
überhaupt nicht ftattgefunden, weil Eberhard nach Bonizo (p. 664) zu den gebannten 
Räthen Heinrichs gehört habe. Aber auch Bonizos Darftelung hält Floto micht für 
glaubwürdig und neigt fih ber Meinung zu, baß Gregor weder bie Beftätigung 
feiner Wahl beim Könige nachgeſucht, noch fie erhalten habe. Und daß beides nicht 
geicheben ift, halte ich filr unzweifelhaft‘). Was Bonizo von Gregor VII. bei dieſer 
Gelegenheit erzählt, erinnert an bie Vorgänge bei ber Wahl Gregors L, mit tem 
Benizo jeinen Helden auch fonft wohl parallelifirt. Daß Gregor VII. fo nicht wer- 
fahren konnte, zeigen pofitio feine Briefe; fie beweilen eben fo beftimmt, daß ber 
Papſt dem Grafen Eberhard nicht antwortete, wie Lambert ibn antworten läßt, 
und daß er überhaupt feine Stellung von einer Entſcheidung bes Königs nicht ab- 
hängig machte. Auch thun bie Quellenſtellen, die Floto a. a. O. zufammengefteki 
bat, meines Erachtens ganz unzweideutig bar, daß ber König niemals die Wahl 
förmlich beftätigt hat. Wie hätte man fie jonft auch jpäter auf Grund des Decrett 
Nicolaus II. beftreiten können? Wenn aber Bonizo in der Annahme irrt, daß ber 
Papft die Beftätigung nachgefuht und erhalten, Lambert in der anderen, daß ver 
König fie beanſprucht und ertheilt habe, jo können ihre Erzäblungen doch anbermweitig 
eine factiiche Grundlage haben. So jcheint mir nun fein vollwichtiger Grund zu 
bezweifeln, daß Gregor that, mas Bonizo jagt: missis ad eum (regem) continuo 
literis et mortem papae notificavit et suam ei electionem denunciavit, wenn 
uns auch im Regiſtrum gerabe ein ſolches Notificationsichreiben an Heinrich fehlt, 
wie e8 an andere Perſonen bort erhalten if. Noch weniger fehe ih Grund, bad 
von Bonizo gemeldete Factum in Mbrebe zu ftellen, daß der Kanzler Gregor bei ber 
Weihe des Papftes zugegen war. Allerdings hatte der Kanzler mit anderen Lem⸗ 
barden, wie aus bem Brief des Wilhelm von Mek (Watterich, Vitae pontif. I. 


1) Schon Papencorbt (Gefhichte der Stabt Rom S. 208) und Damberger (Synchroniſtiſche Ueder⸗ 
fit IV. ©. 797) haben beides beftimmt in Abrede geftelt. Hefeles Polemif gegen Papencerdt 
und Damberger in ber Theologifhen Quartalſchrift 1861, S. 411-416 und in ber Gonciliem 
geihichte V. 3—6 ſcheint mir bier nicht überzeugend. 
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741) hervorgeht, anfangs babin gearbeitet, daß ber König bie Wahl caffiren möchte, 
aber die Weigerung befielben änderte feine Stellung, und aus Reg. I. ep. 26 geht 
bervor, daß der Kanzler fih mit bem Papft verftändigte. So fcheinen mir ferner 
auch Lamberts Nachrichten über die Bemühungen ber deutſchen Bifchöfe, die Wahl 
durch königliche Einfpradhe ungültig zu machen, nicht zu bezweifeln. Noch meh» 
rere Monate jpäter klagte ber Papft über die Kälte der beutichen Biſchöfe. Erſt im 
März 1074 ſchrieb ihm Anno; wenig früher, etwa im Februar ift Siegfriebs Brief 
im Cod. Udalrici Nr. 130 abgefaßt, den der Papft durch das Schreiben im Reg. 
I. ep. 60 beantwortete. Die Ueberichrift in Siegfrieds Brief muß nad ber Wiener 
Hanbichrift lauten: Reverentissimo patri, novo Gregorio, sacerdotio primae se- 
dis apostolicae infulato, Sigefridus Moguntinae dispensator ecclesiae. Durch bie 
Ihönen Worte des Erzbiichofs hat fich der Papſt nicht irre machen laflen, und nod 
weniger dürfen fie uns zu der Meinung verleiten, als ob Siegfried nichts fehnlicher 
gewänjcht hätte, ala Gregors Erhebung. Vergl. Floto I. 9. Schwer zu fagen if, 
ob man Lamberts Erzählung von der Sendung bes Grafen Eberhard nad Italien 
irgenb welchen Glauben beimefien jol. Bielleicht liegt nur eine Verwechſelung mit 
Eberhards Mijfion i. 3. 1075 vor, aber unmöglich wäre doch nicht, daß er auch da— 
mals im Auftrage des Königs nah Italien geihidt wäre, vielleiht um bie lom— 
bardiſchen Biſchöfe zu beichwichtigen. Offenbar irrig ift Lamberts Angabe, ver Papſt 
jei erfi am 2. Februar 1074 orbinirt; ebenfo falich find auch Bernolds Daten in 
ber Chronik und im Necrologium, bie überdies bifferiren. Bonizos Beftimmung 
wird bier durch das Regiſtrum beftätigt. 

©. 236. — Gregors Anfichten über die Berberbniß ber Zeit find im Reg. I. 
ep. 9 ausgeſprochen; man vergleiche auch den nicht viel fpäteren Brief an Lanfrant 
Epp. coll. 1. 

©. 236—238. — Die Bildung des päpftlichen Bafallenbeers durch Gregor haben 
wir jet erſt durch Wido Ferrariensis p. 155 beftimmter fennen lernen. Ueber 
Gencius ift Paulus Bernriedensis e. 46 zu vergleichen, über bie Hulbigung von 
Imola Reg. I. ep. 10. Die erften, eigenthümlichen Beziehungen zwijchen Robert 
Guiscard und Gregor VII. erzählt Amatus VII. c. 8--10; man vergleiche ben Brief 
des Bapftes an Erlembalb im Reg. I. ep. 25, Der Vertrag mit Lanbulf findet fi 
im Regiftrum I. ep. 18a. Man ficht aus ihm recht deutlich, welche klägliche Stellung 
Gregor ben von ihm abhängigen Fürften beließ: Yanbulf mußte buchftäblich dieſelben 
Bedingungen eingehen, wic damals bie PBrocuratoren der römischen Kirche. Der Eib 
derfelben ift aus Deusbebit bei Borgia, Breve istoria del dominio temporale App. 
p. 20 abgedrudt. Der Lehuseid, ben Richard Gregor VII. leiftete, findet fih im Regi« 
firum I. 21a. Bon dem Alerander II. geſchworenen Eide unterjcheidet er fih nur durch 
die Auslaflung des pro meo posse in Bezug auf die Bertheidigung der Nechte und 
Befigungen bes heiligen Petrus und bie Formel: Regi vero Henrico, cum a te admo- 
nitus fuero vel a tuis successoribus, iurabo fidelitatem, salva tamen fidelitate s. 
R. e., an beren Stelle der frühere Eid die Worte hat: nulli iurabo fidelitatem nisi 
salva etc. 

S. 238-241. — Die Darfiellung der Verſuche, die Eintracht zwiſchen bem 
König und dem Papft berzuftellen, berubt ganz und gar auf den Nachrichten, die ſich 
im Regiftrum I. 12—28 finden. Der Brief bes Königs an den Papft fteht bort 
nach ep. 29. Weber die Echtheit deſſelben ift nach Boigt und Stenzel Nichts mehr 
zu fagen; fie ift jet allgemein anerfaunt. Robert Guiscards Angriff auf Capua 
erzählt Amatus VII. c. 10, 11, den Tod Pandulfs bei Monte Serchio die Chronica 
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S. Benedicti (M. G. III. 203) unb bie Annales Beneventani ;. 3. 1073; bie 
faliche Jahreszahl in beiden Quellen ift leicht zu berichtigen. 

S. 241—243. — Ueber die Gefanbtidaft des Papftes an Heinrih in ber Öfter: 
zeit 1074 handeln Lambert p. 215. 216, Bonizo p. 657. 658, Marianus Scettus 
und Bernold 3. 3. 1074. Sie geben alle einige gute und brauchbare Notizen, aber 
bebürfen doch ſämmtlich, wie bie Actenftüde zeigen, vielfacher Berichtigung. Selche 
Actenftücde find der intereflante Brief des Liemar bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 5, 
dann mehrere Briefe Gregor (Reg. 1.85. 11.28.29. 30 und Epp. coll. 14). Zam- 
bert nennt als päpftliche Legaten bie Kaiferin und fünf Bilchöfe, aber alle jene Brieft 
bezeugen, daß Legaten des PBapftes allein die beiden Carbinalbiichöfe waren, melde 
die Kaiferin begleiteten. Rainald von Como, befien Lambert und Benizo gebenten, 
war bamals häufig der Begleiter ber Kaiferin, und nur in biefer Eigenihaft wirt 
er fih der Geſandtſchaft angefchloffen haben, wie aud wohl Heinrih von Chur, ben 
Lambert allein nennt. Daf die Legaten den König förmlich wieder in bie ®- 
meinschaft ber Kirche aufgenommen haben, fagt Gregor felbft im Reg. I. 85 (pere- 
gistis, filium vestrum Heinricum regem communioni ecclesiae restitui) und Epp- 
coll. 14 (ad poenitentiam susceptus). Aber im eigentlihen Sinn vom Bann ar 
1öft, wie Lambert meint, wurde er fchon deshalb nicht, weil das Anathem nicht um- 
mittelbar über ihn, ſondern nur über feine Räthe ausgefproden war. Daß ber König 
dabei Reue bezeugte, Bellerung gelobte und beftimmte Beriprehungen gab, liegt in 
ber Natur der Sade und wird auch ausbrüdlich bezeugt. Cine Bußſcene, wie fie 
Floto II. 14 nach Manegold darftellt, die ber jpäteren in Canoſſa nur zu ſehr gleicht, bat 
in Nürnberg gewiß nicht ftattgefunden; Manegold ift für ſolche Dinge ein fchlechter 
Zeuge. Daß zugleich die gebannten Räthe bes Königs abfolvirt feien, wirb nirgends 
ausbrüdlich gefagt, aber folgt doch theils aus ben Nachrichten bei Bernold über bie 
von ihmen geleifteten Eide, theild war es durchaus nöthig, wenn ber König mich 
fofort wieder Cenfuren verfallen jollte; denn irrig ift offenbar, wenn Bonizo berich 
tet, ber König babe jene Räthe aus feiner Nähe entlafſen. Was über die von den Le— 
gaten geforberte Synode Bonizo und Lambert berichten, wird ergänzt und noch mehr 
berichtigt durch ben erwähnten Brief Liemars, deſſen Abdrud bei Subendorf einiger 
Eorrecturen bebarf. 3. 6 ift zu leſen vobis domi vestrae flatt nobis,;, ©. 9 3 
11 wohl interna suggestione für in terra ober bas von Troß emenbdirte iterata; 
auh Tu in 3.4 vom Schluß möchte ich lieber in Nam ftatt in Dum ändern, wel- 
ches letztere fi) bem Gedanken jchwer anpaßt. Lamberts und Bonizos Bericht zeigen 
übrigens in gleicher Weife, wie behutſam man mit ihren jubjectiven Deutungen ber 
Thatſachen jein muß. Nach Bonizo foll der König die Synode eben jo abſichtlich 
hintertrieben, wie nah Lambert leidenſchaftlich betrieben haben, um fich einiger mi 
liebiger Biſchöfe zu entledigen. 

©. 243—251. — Ueber bie erften Zurüftungen zu dem Zuge nah Conſtantinedel 
ſehe man Reg. I. 18. 46, 49. 72, II. 3. Das verunglüdte Unternebmen des Papftet 
gegen Robert Guiscard erzählt weitläufig Amatus VII. e. 12—17; wichtige Notizen 
finden fi auch bei Bonizo p. 659; die Nachrichten Beider beftätigen die Brieje im 
Regiftrum I. 84. 85. II. 9. Der mitgetbeilte Brief an Hugo von Kluny ficht im 
Regiftrum II. 49; im Uebrigen ſehe man bajelbft IL. 3. 30. 31. 40. Durch vice 
Actenftüide gewinnen bie erneuerten Vorbereitungen für ben überjeeiichen Krieg Licht. 
Dieler Zeit gehört auch der ſehr intereffante Brief an, den zuerft Subenborf im Re 
giftrum II. Nr. 21 herausgegeben bat; er ift im Januar 1075, nicht im März 1074 
geichrieben, wie ber Editor meint. Die Stelle: quia sancte Christo iuvante possemus 
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adire ift verberbt; Gregor muß quatenus loca sancta ober Aehnliches ge- 
fhrieben haben. Der Brief an Svend Eftritbfon fteht im Negiftrum II. 51. Außer 
ben fonft befannten Stellen über die Bermählung bes Conftantin Dufas mit ber 
Helene beadhte man auch die Notiz bei Amatus VII. c. 26, 

S. 252—257. — Die Zerwürfniffe zwiſchen Gregor VII und König Bhilipp 
von Frankreich lernt man aus dem Regiftrum TI. 5. 18. 32 kennen; für das Ver— 
hältniß bes Papftes zu Manaffe von Reims und anderen franzöfiichen Biſchöfen ift 
ber Brief Reg. II. 56 begeichnend. Die Eitationsfchreiben Gregors an bie deutichen 
Biſchöfe ftehen im Reg. II. 28. 29, wo in dem erften Briefe wohl das Datum IT. 
Id. Dec. in II. Non. Dec. zu emendiren if. In dem bereits angeführten Briefe 
Liemars an Hezil bei Subdenborf, Regiſtrum I. Nr. 5 finb befonders die Worte be— 
merlenswerth: Periculosus homo vult iubere, quae vult, episcopis ut villicis suis, 
quae si non fecerunt omnia, Romam venient aut sine iudicio suspenduntur. 
Das Schreiben Hermanns von Bamberg an Greger VII. findet fih im Cod. Udal- 
rici Nr. 135, das Siegfrieds von Mainz daſelbſt Nr. 132; über die Synode zu 
Erfurt i. 3. 1074 ift Lambert p. 218, 219 einzufehen. Sehr unterrichtend über bie 
Berhältniffe der deutihen Kirche zu Gregor in den Anfängen feines Bontificats iſt 
das Schreiben Ubos von Trier, welches Subenborf im Regiftrum T. Nr. 4 zuerft 
herausgegeben bat und in Verbindung mit Gregors Schreiben im Reg. IL. 10 zu 
bringen iſt. Der wichtige Brief bes Papftes an bie oberbeutichen Herzöge fteht im 
Reg. II. 45. 

&. 257261. — Ueber die Borgänge auf ber Faſtenſynode 1075 finden fih Nadh- 
richten im Reg. II. 52a, bei Marianus Scottus, Arnulf von Mailand IV. c. 7, Berthold, 
Bernold und Bonizo (p. 663), in den päpftlihen Schreiben im Reg. II. 62, 66, 67 
unb unter den Epp. coll. 3.4.5, welche lettere ih dem Jahre 1075 zufchreiben muß, 
während fie Zaffe mit Anderen auf 1074 bezieht. Ueber die legislatoriihe Thätig- 
feit Öregors auf dieſer Synode fehe man meine Abhandlung über die Gefeßgebung 
ber römiſchen Kirche im Münchner biftoriihen Jahrbuch für 1866 ©. 126 ff., wo 
namentlich auch über die erfte Form bes Inveftiturverbots gebanbelt ift. 

©. 261. 262. — Petrus Damiani fagt in dem Buch de privilegio Romanae 
ecclesiae in ber Einleitung Opp. T. II. p. 37: frequenter a me — — postulasti, 
ut, Romanorum pontificum decreta ve] gesta percurrens, quicquid apostolicae 
sedis auctoritati specialiter competere videretur, hine inde curiosus excerperem 
atque in parvi voluminis unionem novae compilationis arte conflarem. Hanc 
itaque tuae petitionis instantiam cum ego negligens flocci penderem magisque 
superstitioni quam necessitati obnoxiam iudicarem etc. Weber ben jogenannten 
Dictatus papae im Reg. II. 55a ſehe man bie erwähnte Abhandlung im Minchner 
hiſtoriſchen Jahrbuch S. 128 fi. 

S. 265. — Die Verſammlung der Fürſten zu Goslar erzählt Bruno c. 23, 
Man bat an feinem Bericht bauptjächlich Anftoh genommen, weil die Kürften nach 
dem vergeblichen Harren bie Antwort erhalten haben follen, der König fei geeilt ad 
urbem suam. Stengel I. 291 meint besbalb, die Fürſten jeien nicht in, fondern bei 
Goslar, etwa in Werla geweien, und verfteht unter dev urbs Goslar felbftl. Aber 
Bruno läßt fih die Fürſten ausprüdlih in Goslar felbft verfammeln, und ſchwerlich 
wird je in Duellen jener Zeit Goslar eine urbs genannt; ich finde es vielmehr ftets 
ala villa regalis bezeichnet. Urbs ift ein befeftigter Ort, und Bruno jelbft braucht 
e8 c. 34 gleichbedeutend mit castellum unb munitio; fo nennt er Lüneburg c. 21 
eastellum, dagegen c. 26 urbs und c. 27 auch die Harzburg urbs. Hiernach ifl 
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bei Brunos Worten fiher an bie Harzburg zu benfen, und ich glaube nicht, daß er 
ohne alle Anjhauung Schreibt, wie Floto I. 382, Note 2 behauptet. Auch die Am 
nales Altaheuses beftätigen jetst bier im Wejentlihen Brunos Darftellung, obſchen 
in Einzelnbeiten abweichend; fie erwähnen ausbrüdli ber Verfammlung am 29, 
Juni zu Goslar. 

©. 266— 268. — Das Verzeichniß ber verfchtworenen Fürften giebt Yambert p. 
196; er nennt unter ihnen auch Abela, Debis jchlimmes Weib, omni marebione 
animosior atque implacatior. Ob Biſchof Friedrih von Münfter von ihm mit 
Recht bier genannt wird, ift mehr als zweifelhaft, da er bei Bruno c. 27 noch ipi- 
ter als Unterhänbler bes Königs aufgeführt wird. Die große Berfammlung ber Sadien 
beichreibt Bruno c. 24—26. Daß die Ortsbezeihnung Normeslovo verberbt ift, wir 
nach den abweichenden Lefearten beim Annalista Saxo und im Chron. Magdeb. jehr 
wahrſcheinlich, obgleich auch dieſe keinen beftimmten Anhalt für eine Emendation bieten. 
Die Berberferung in Vormeslovo (Wormsleben) bei Floto I. 383 Note fcheint mir 
glüdlih und jedenfalls der Webelinds vorzuzieben, der an Haldensleben benft. Die 
Zahl der fich eidlich zum Aufftand verpflichtenden Sachſen giebt Lambert an. Ueber 
bie Einfhliehung ber Lüneburg durch Graf Hermann handeln Lambert p. 201 und 
Bruno c. 21. Ob fie vor oder nad ber großen Vollsverſammlung erfolgte, läßt 
fih mit Sicherheit nicht beftimmen. Was Lambert p. 197 über die Rechtfertigung 
bes Königs gegen Berthold auf der Harzburg fagt, berubt auf irrigen Borausſetzungen; 
Berthold war damals Herzog von Kärnthen. 

S. 268—274. — Um ben erften Auguft läßt Yambert p. 196. 197 die Sachſen 
eine Gefandtichaft an den König fchiden, ber fich damals zu Goslar befunden haben 
fol. Was diefe Gefanbtichaft nach ihm dem Könige meldete, bat fie gewiß nicht gr 
jagt, da es theils entichieben unrichtig ift, wie Alles auf beffen Ehe Bezügliche, theile 
ganz unpaſſend. Ueberdies find es zum Xheil diefelben Dinge, welche nach Brune 
c. 27 Dtto von Norbheim fpäter den Königlichen Geſandten jagte, und da waren fie 
mehr an ber Stelle. Aber Lamberts Bericht erregt auch andere Bebenten. Der 
König war um ben 1. Auguft nicht in Goslar, fondern auf der Harzburg, wie bie 
Urkunde vom 26. Juli (St. R. 2764) und Bruno darthun. Ferner kdunen alle bie 
Ereigniffe, welche Lambert zwijchen dem Anfang Auguft und bem 8, dieſes Monate, 
wo ber König die Harzburg verlich, zufammenbrängt, unmöglih in wenig mebr 
als einer Woche fattgefunben haben. Deshalb ziehe ich Brunos Bericht vor, ber bie 
Sachen bald nad der Verfammlung zu Wormsleben vor bie Harzburg rüden läßt: 
fo fonnten fie ben König überrumpeln und in ihre Gewalt zu bringen bofien. Es 
beirrt mich auch nicht, daß Aehnliches wie Yambert das Carmen de bello Saxonico 
p. 202. 203 zu melben fcheint, da die Darftellung des anonymen Dichters bier, wie mei- 
ftentheils, fehr unbeftimmt gehalten ifl. Ueber die Verhandlungen zwiſchen den Sadfın 
und ben föniglihen Geſandten find die Nachrichten bei Lambert p. 197. 198 und 
Bruno c. 27 recht wohl zu vereinen; nur bie Perfonen der Gelandten jeibft werben 
zum Theil anders angegeben, und ich glaubte Bruno auch hier deshalb folgen zu müſſen. 
weil bie von ihm genannten Männer zu bem Geſchäft befonbere tauglih waren. 
Ueber die Flucht felbft ift Bruno kurz, während Lambert fie p. 198 nad feiner Weite 
ausmalt. Da ber König nach wenigen Tagen nad Hersfelb fam, konnte Yamber 
über diefe Vorgänge gut unterrichtet fein. Floto I. 389 jcheint mir den Bericht des 
Hersfelber Mönche bier nicht ohne Hyperkritik zu betrachten; ich halte ihn im Weſent⸗ 
lichen für authentiſch. Freilich wirb man ſchwer glauben, baf ber König und ſein 
Gefolge brei Tage lang ohne Speiſe geblieben feien, obgleich es Stengel naderzählt; au 
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fügt Lambert ſelbſt hinzu: ut fertur. Nach den Fragmenten ber Annales Yburgen- 
ses wäre Heinrich nicht im der Naht vom 8.—9, Auguft, jonbern erft am 10. ge- 
flohen. Ueber bie weiteren Ereignifje bis zum Schluß des Jahres ift Lambert faft 
bie einzige Quelle, und er zeigt fi, wenn feine Anficht auch befangen ift, hier in 
dem Thatfählichen fehr wohl unterrichtet. Was er p. 199. 200 über die Berbindung 
der Sachſen und Thüringer jagt, beftätigt Bruno c. 28. Ueber den Fall ber Heim- 
burg berichtet Lambert p. 201, und ausführlicher das Carmen de bello Saxonico 
p. 203.204, wo ftatt Hennenberg zu leſen ift Heimenbure; bod feinen mir bie 
Ausführungen bes Poeten wenig biftorischen Gehalt zu haben. Ueber das Verhältniß 
Piemars von Bremen zum Grafen Hermann fehe man das intereflante Schreiben bes 
Erfteren bei Subendorf, Regiftrum I. Nr. 2. Der Brief gebört vielleicht erft in das 
Jahr 1074; die dem Yiemar gewährte Amneftie lönnte fi auf den Gerftunger Ver— 
trag von biefem Jahre beziehen. Die Verhandlungen in Hersfeld und Spiesfapell 
fennen wir nur ans Lambert p. 198— 201. Die merfwürbige Nachricht über Ottos von 
Nordheim Auftreten in Franken bald mad der Flucht des Königs findet fih in ben 
Annales Altabenses. Der König blieb während der nächſten Monate unausgejetst 
in den fränfifchen Gegenden. Die Urkunde, welche am 5. September 1073 zu Regens— 
burg ausgeftellt jein fol und nur in einem Transjumpt Kaifer Friedrichs II. vorhans 
ben ift, bat Stumpf (R. 2757) mit Recht als umtergefchoben bezeichnet. Berthold 
j. 3. 1073 erzählt, daß ber König bamals in Worms längere Zeit verweilt und 
eine ſchwere Krankheit überftanden habe; ich weiß nicht, ob er biefelbe Krankheit 
meint, die nach Lambert p. 204 fpäter (um ben 1. December) ben König befiel. 
S. 274—278. — lieber bie Unterhandlungen in Korvei berichtet allein Lambert 
p. 201. 202. Was die Sachſen bei den Erzbiſchöfen eigentlich bezwedten, nämlich 
entehrende Kirchenftrafen von Seiten derfelben für den König, jcheint mir nirgenbs 
bisher nach Gebühr betont; thut man dies, fo ericheint das Verfahren ber Sachſen 
wicht jo unmotivirt, wie Floto J. 392 meint. Heinrichs Verbindungen mit ben Liu— 
izen unb dem Dänenfönig berichtet allein Yambert p. 202. Die Verfammlung ber 
Fürften war zu Würzburg, wie aus ben beiden Urkunden vom 27. October 1073 
'St. R. 2768, 2769) hervorgeht; dadurch ift der Irrthum bei Berthold entftanden, 
aß er auch das colloquium mit den Sadfen nah Würzburg verlegte. Der Tag 
u Gerftungen wurde nicht das, was bie Erzbifchöfe beabfichtigt hatten, weil ber 
tönig feine Einwilligung zu Siegfrieds Ablommen verfagt hatte. Es fand fein allge 
einer Fürftentag dort Statt, fondern die Sachen unterhandelten lebiglih mit ben 
on dem Könige bevollmächtigten Fürften. Daß fi diefe von ben Sachſen gewinnen 
eßen, ift nad der Darftellung bei Lambert p. 202. 203, nach Berthold z. $. 1073 
nb bem Carmen de bello Saxonico p. 207 nicht zweifelhaft; eben fo wenig fcheint 
ir ungemwiß, worin das oftenfible Abkommen beftand, welches bie Unterhänbler bes 
önigs mit den Sachſen trafen, wenn man die Worte Bertholds iuxta quorun- 
ım episcoporum et ducum praedictorum consiliam mit condixerant, und nicht 
it se facturos, wie es Floto gethan hat, in Verbindung bringt. Fraglicher ift, 
orin das geheime Ablommen beftand, welches damals zu Stande fam. Nach dem 
ırmen de bello Saxonico hätten bie Unterhänbler bes Königs ſich verpflichtet, ben 
achfen nicht zu jchaben, d. b. wohl nicht die Waffen gegen fie zu ergreifen. Sehr 
zglich; aber die Verabrebungen gingen, wie es ſcheint, doch weiter. Lambert ver- 
yert fehr beftimmt, daß man bereits bie Abſetzung bes Königs und bie Einfegung eines 
peren bejchlofjen habe und Rudolf nur nicht fogleih gewählt fei, weil er fi ber 
51 ſelbſt wiberjegt babe. Mir fcheint mun allerdings ben Berhältniffen zu ent- 
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ſprechen, daß bie Sachen auf die Abſetzung des Königs drangen und Rubelf durch 
Ausfihten auf ben Thron zu gewinnen fuchten; nur jo durchgreifende Befchläffe, wie 
fie Lambert angiebt, können damals weber gefaht, noch kann von Rudolfs Wahl bereite 
ernftlich Die Rede geweſen fein. Wie hätten fich jene fieben Fürften allein auf ſolche Sachen 
einlafien Fönnen? Ihr Intereffe war allein, die Entſcheidung an die Geſammtheit 
ber Fürſten zu bringen, bei denen fie fich eines beſtimmenden Einfluffes für fiher 
hielten. Darauf mweift denn auch Lambert felbft bin; die Unterhändler, meint er, 
hätten fih anheiſchig gemacht, bis Weihnachten mit ben anberen Fürſten fiber tie 
Reihsangelegenheiten Rath zu pflegen. Daß ein geheimes Ablommen überhaupt ge 
troffen ſei, Scheint mir Floto I. 396 mit Unrecht in Abrede zu ftellen. 

S. 278-281. — Die Erzählung über Negingers Anſchlag bei Lambert S. 208. 
204 beftätigt Berthold z. 3. 1073; auffällig ift, daß Bruno darüber ganz ſchweigt 
Floto I. 396 hat beſonders darauf bingewiefen, daß auf den Sachen der größte Ber- 
dacht rubt, Reginger angeftiftet zu haben. Die Urkunde, am 26. November zu Re 
gensburg ausgeftellt, welche Stenzel und Böhmer (Reg. Nr. 1858) in das Jahr 1073 
geſetzt haben, wirb wohl nad) den Zeitangaben und dem Inhalt mit größerem Recht, 
wie es in ben Mon. Boica XXIX, 1. p. 189—191 geichehen und von Stumpf (R 
2782) angenommen ift, in das Jahr 1074 verlegt. Daß Heinrih gerade am 1. De 
cember nad Labenberg fam, wie bie Randbemerfung zum Lambert in ben M. G. 
unb Floto I. 397 angeben, erhellt aus dem Autor felbft nicht. 

S. 2831-24. — Was Lambert über das Auftreten der Wormier für ben König 
p. 204 erzählt, findet die befte Beftätigung in der berühmten Urkunde Heinrihs vom 
18, Januar 1074 (St. R. 2770). Die Zweifel, die an ber Echtheit der Urkunde erhoben 
find, find ganz unbegründet ; bie Verwirrung ber Zeitbeftimmungen ift die gewöhn— 
liche in ben Urkunden jener Zeit, und bie Indiction weift auch bier auf das richtige 
Jahr hin. Ueber ven nah Mainz kerufenen Firftentag berichtet Lambert am ange 
führten Orte, Daß bier über Regingers Anklage verhandelt werben follte, bemerkt 
Floto I. 398 mit Recht; aber die Verhandlungen follten unfehlbar weiter greifen 
und zwar unmittelbar auf die Thronfolge felbft eingehen, wie Lambert angiebt, beiten 
Bericht ich bier für viel glaubmwürbiger halte, als es Floto thut. Die Demütbigung 
Heinrichs vor ben Fürften zu Oppenheim berichtet nicht allein Lambert p. 204. 208, 
fondern auch in ähnlicher Weile die Annales Weissenburgenses 3. 3. 1073. And 
bie folgenden Greigniffe Bis zur Zerftörung ber Harzburg babe ih im Wefentfichen 
nad Lambert p. 205—211 erzählt. Was Bruno c, 31—34 giebt, enthält offenbar 
große Fehler; zum Theil führt er nur aus, was in dem Schreiben ber jährlichen 
Fürften, von ibm ſelbſt c. 42 mitgetheilt, enthalten ift, und bier finden fih aller- 
dings wichtige Notizen, die Pambert ergänzen. Aus dieſem Schreiben ſcheint mir berver- 
zugeben, baß in dem Frieden zu Gerftungen ſich die Sachlen verpflichten mußten, alfe ihre 
Burgen, welche fie in letter Zeit gebaut, jo gut wie der König zu zerftören, wie auch die 
föniglihen Gitter und Einkünfte zurüdzugeben. Pambert p. 210 irrt wehl, wenn 
er erftere Berpflichtung bie Sachſen erft fpäter zu Goslar eingehen läßt. Daß bie 
Zehntenfreibeit der Thüringer in Gerfiungen beftätigt wurde, zeigt Lambert p. 18. 
Die Darftellung, welche das Schreiben der Sachſen von ber Zerftärung ber Harzburg 
ſelbſt giebt, ift parteitich; Lamberts Erzählung tft an fi wahrjcheinlicher und wirt 
auch durch das Carmen de bello Saxonico beftätigt. 

©. 294—300. — Die Empörung ber Kölner gegen Anno jhildert ausfübrlich 
Lambert p. 211— 215. Ermwähnenswerth ift ber Brief Annos an Udo von Trier bei 
Sudenborf, Regiftrum I. Nr. 5. Ueber Heinrichs Unternehmungen gegen Ungarn 
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i, 3, 1074 jehe man jegt M. Büdinger, Ein Buch ungarischer Geſchichte, S. 43 ff., 
wo fih die vollftändigen Quellenangaben finden, 

S. 300-302. — Ueber die Vorbereitungen zum Sachſenkriege von 1075 handeln 
Yambert 219. 223. 224, Berthold und viel ausführlicher Bruno c. 35—45. Sehr 
werthvolle uud ganz unrichtige Nachrichten find bei Letzterem gemiſcht; wichtig ift 
vor Allem das c. 42 mitgetheilte Schreiben der Sachſen an Siegfried, welches in 
dem Anfang d. 3.1075 abgefaßt jein wird, als der König in Mainz verweilte, Oftern 
feierte er nicht dort, fondern in Worme: dahin wird demnach auch verlegt werben 
müfjen, was Bruno c. 44 nah Mainz jest. Ganz irrig ift das Meifte, was Bruno 
c. 36 berichtet. Die Mark Meißen konnte ber König nicht dem Böhmenberzog ver- 
Ipreden, dba Markgraf Edarb damals auf jeiner Seite ftand. Gegen Wilhelm von 
England und Philipp von Frankreich deckte Heinrih damals die Weftgrenze: wie 
bötte er fie zur Hilfe gegen bie Sachſen rufen jollen? Ebenſo wenig konnte ihm 
beifommmen, Herzog Wilhelm von Aquitanien um Beiftand zu erfuchen. Dies Alles 
find Tediglihd Erfindungen Brunos oder unfinnige Gerüchte, wie fie unter den Sachen 
umgingen. Nicht beſſeren Grund hat die Mordgeichichte c. 38 und Anderes. Wenn 
Zambert p. 223 jagt, daß die Sachfen erjt Oftern bie ihnen drohende Gefahr gemerft 
bätten, fo ift dies nicht nur an ſich höchſt unwahrſcheinlich, ſondern fteht auch im di— 
recten Wiberfpruche mit Bruno unb den von ihm mitgetheilten Briefen. Alles, was 
Yambert dann von ber Gefandbtichaft des Königs p. 223. 224 erzählt, hat wohl nur 
einen Anhalt in dem, was Bruno c. 45 nah Wezeld Brief (c. 48) berichtet, und 
ift rhetoriſch ausgeſchmückt. Die Gejandtichaften der Sachſen bei ihm p. 244 wer- 
ven auch keine anderen gewefen jein, als die von Bruno c. 41 und 43 erwähnten; 
sie Erzählung von dem ſächſiſchen Gefandten, der eingeferfert wurde unb dann 
utfloh, berührt vielleicht daffelbe Ereigniß, welches mit anderen Nebenumftänden 
Bruno c. 44 berichtet. Intereffant ift der Brief des Königs an den Abt von St. 
Marimin bei Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch I. 720, den ich in das Jahr 1075 
:e. In den Worten: Expeditionem nostram super Saxones perscripsimus, quanı 
)eo propitio VIII. Id. Jun. finire decrevimus, ift für finire fiher inire zu lejen, 
ir VII. Id. vielleiht VI. Id. Ich laſſe das Schreiben unter den Documenten 
13 abdruden. 

S. 302—315. — Die Erzählung des Feldzuges gegen bie Sadfen ti. 3. 1075, 
er Scladt bei Homburg und ber zunächft folgenden Ereignifie bis zur Unterwer- 
ng ber Sadjen bei Yambert ift anfhaulih und im Wejentlichen gewiß zuverläffig. 
3enn im Lamberts Tert p. 226 fteht: Sequenti die praecipitato nimium gradu 
ıorum pene dierum iter confecit, jo fann dies ber Autor nicht geichrieben haben, 
ı die Scladt nod an demſelben Tage am Mittag begann. Vielleicht ift ftatt die- 
ım zu leſen: millium, was etwa der Entfernung zwiſchen Ellen und Behringen 
tfpräche. Abgeſehen von manchen rhetoriſchen Ausihmüdungen ſtimmt die Dar» 
Kung im Carmen de bello Saxonico mit Lambert überein. Einzelne brauchbare 
otizen geben noch Berthold und Bruno (ec. 46), doch verdienen die Abweichungen 
3 Letzteren wenig Ölauben, da er fichtlich die Niederlage der Sachſen zu beihönigen 
ht. Ueber den Schlachttag jehe man Stenzel II. 264; zu den von ihm ange- 
yrten Zeugniffen kommen jetst auch die Annales Yburgenses. Ueber den Schladht« 
itz kaun Fein Zweifel jein: Homburg liegt etwas nördlid von Langenfalza, nabe dem 
hten Ufer ber Unftrut, Thamsbrüd gegenüber. Die Lage der Sachſen nah der Schlacht 
iebt fich am beiten aus ben bei Bruno c. 48. 49 und 51 mitgetheilten Briefen bes 
zbiſchofs Wezil. In ec. 48 iſt ſtatt suae dampnationis subdere zu leſen: suae 
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dominationi subdere. Die Verleihung mehrerer Befigungen Elberts von Meißen 
an Udalrih von Gobesheim berichtet Bruno c. 56. 

©. 316—320. — Ueber Annos letzte Lebenszeit und jein Ende handelt ausführ- 
lih Lambert p. 237—241. In der Vita Annonis L. II. c. 23-25 und L. I. 
finden fi, obwohl Yambert benutt ift, hier auch werthvolle eigene Nachrichten. Die 
Verwendung des Bapftes für die gefangenen Biſchöfe erhellt aus dem Brief des Ek— 
nigs an feine Mutter im Codex Udalriei Nr. 186'), welchen Floto I. 435 mu 
Recht in das Ende des Jahres 1075 jeßt und mit dem Bruno c. 64 zu vergleichen ift. 
Ueber die Berhandlungen in Goslar berichtet Lambert p. 241, über Ottos von Korb- 
beim neue Stellung zum Könige und die barte Behandlung Sachſens derielbe Autor 
p. 244. 245. 

S. 321. — Um darzutbun, daß ber König nah dem Imveftiturbecret noch un- 
gejheut die Imveftitur übte, genügt es auf Huzmann ven Speier hinzuweiſen, ber 
im Aprit 1075 von ihm die Belehnung erhielt. Ob die Räthe bes Könige vem 
Hofe nah der Ercommunication entfernt wurben, tft zweifelhaft. Berthold ;. 3. 
1075 beftreitet es, aber nach den eigenen Angaben Gregors (ut excommunicates in 
suam familiaritatem et communionem reciperet. Epp. coll. 14) müßte man es 
doch glauben. 

©. 322—325. — Ueber Erlembalds Ende ſehe man Arnulf IV. c. 5—11, 
Berthold p. 305 und Bonizo p. 663, Ueber den Todestag ſteht nur jo viel fe, 
daß er nah dem 12. April fällt, aber vor Pfingften (24. Mai), da Arnulf und 
Bonizo noch auf die Ofterzeit Bezug nehmen. Gute Nachrichten über Cenctus umd 
den Earbinal Hugo findet man bei Bonizo p. 661—665 und Paul von Bernrier 
c. 47, doch bringt Bonizo die Sachen vielfach im einen irrigen Zuſammenbang. 
Auf der Fafteniynode 1075 ift weder Hugo noch Wibert gebannt worden; erft im 
Sonmer 1075 wird über Beide das Anathem ausgeſprochen fein. Nach Lambert 
p. 242 wäre Hugo fogar erft im Anfange d. 3.1076 ercommunicirt worden. Leber 
ben Handel Hermanns von Bamberg berichtet Yambert p. 219—223, 236. 237 jehr 
eingehend, aber jeine Darftellung enthält doch mannigfadhe und jchwere Irrthümer, 
wie die Nctenftüde beweilen, die gerade bier in nicht geringer Anzahl vorlieger. 
Bon vorzügliher Wichtigkeit ift der Brief der Baınberger im Cod. Udalriei Nr. 141; 
er ift wohl an ben Biſchof Embrifo von Augsburg gerichtet und muß im Mai 
1075 gefchrieben fein. Auf ihm und ben Briefen Gregors im Negiftrum IL 76. 
III. 1. 2. 3 beruht bauptfählih unfere Darftellung. Zu vergleichen ift auch ber 
Brief Meinhards in Sudendorfs Regiftrum II. Nr. 29, ber wohl im Aprıl 1075 
abgefaßt und au mehrere Domberren gerichtet ift, die damals mit Hermann nad 
Rom gezogen waren, wie ein Brief des Propftes Poppo an ben königlichen Kanzler 
Adalbero, ebenfalls von Subdendorf im Regiſtrum Il. Nr. 22 herausgegeben. Der 
leßtere, der im Auguft 1075 gefchrieben fein muß, beweift aufs Neue, wie fich der 
Hof Hermauns in feiner Weile annabın, was auch der Brief Gebhards ven Sat 
burg an Hermann von Met bei Greifer (Opp. VI. 445) beftätigt. Dert beißt es: 
tanta adhuc inter regnum et sunmum sacerdotium concordia viguit, ut omme, 
quod ibi in destituto eiusdem loci episcopo alioque substituto actum est, totam 
iussioni et obedientiae Romani imputuretur pontifieis. Daß auch Erzbiihef Lie- 
mar von Bremen ein entjchiebener Gegner Hermanns war, gebt aus dem Auftritte 
bervor, den Beruhard von Hildesheim bei Ussermann, Prodromus II. 207 berichtet 


1) Statt audita apostolica legatione ift zu Iefen nah der Handſchrift vieti apestolica legatiam 
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und der Oftern 1074 in Bamberg ftattfand; auch ber oben erwähnte Brief der Bam⸗ 
berger im Cod. Udalrici erwähnt deſſelben. Der Brief Heinrichs an die Bamberger 
im Cod. Udalriei Nr. 140 bezieht ſich wohl nicht auf biefe Dinge, wenn es gleich 
ber Anordner der Sammlung felbft meinte. Auch Floto IL.52 zieht ihn bierber, ob- 
gleih er auf die Schwierigkeit, die in der Aufichrift Imperator Augustus liegt, jelbft 
aufmerffam macht. Ein interefjantes Zeugniß für Hermann findet fi in einer Ur- 
lunde (St. R. 2273), welche in ven Mon. Boica XXXI, 1. p. 352 mit Recht in ben 
März 1074 gefegt wird; fie enthält eine Schenkung des Königs an Hermann: qui 
in omni temptatione nostra videlicet (fideliter ift wohl zu emenbiren) nobis 
adhesit. 

©. 326-331. — Die Verhandlungen zwijchen bem König und dem Papft im 
Sommer 1075 erhellen aus ben Briefen des Lebteren im Regiftrum I. 5. 7. Der 
zweite ift ohne Datum und von dem Sammler, wie die Depositio und das fich 
daran ſchließende Stüd, an unrechter Stelle jpäter eingeihoben. Der ganze Zufam- 
menbang zeigt, daß ber Brief eine Antwort auf das königliche Schreiben ift, weiches 
im fünften Briefe abjchriftlih aufgenommen ift umd fchon vor dem Auguft in Rom 
eintraf; ber erwähnte nuntius bes Königs, ber Brief 7 mitnahm, kann au nur 
berjelbe jein, der im fünften Briefe erwähnt ift (postea praefatis legatis dicendo 
mandavit): dann ift aber ber undatirte Brief vor dem fünften Briefe, alfo vor dem 
11. September gejchrieben. Durch dieje Erwägung gewinnen die Saden an Klarheit. 
Im Anfange des fiebenten Briefes ift aberamus zu emendiren in aberant. 

©. 331—335. — lieber die Bejeung des Bamberger Bisthums, wie der Ab- 
teten Fulda und Lorih handelt Yambert p. 236. 237, über die Mainzer Synode 
im October 1075 p. 230. Der Widerſtand gegen Biſchof Altmann wird in beflen 
Biographie c. 11 berichtet. Ueber die erften Wirkungen der PBataria in Deutichland 
jehe man die Annales Augustani 1075, die dort erwähnte Gefangennahme Embritos 
ift dunkel. Ueber Graf Eberhards Geſandtſchaft berichtet Bonizo p. 664 unb das 
jehr intereflante Kapitel des Amatus VII. 27. Die Gefanbtihaft an Robert, die 
Arnulf IV. c. 7 erwähnt, fällt wohl in eine frühere Zeit. Ueber die Berftändigung 
zwifchen Robert und Ridarb von Capua handelt Amatus in den folgenden Kapiteln; 
ce. 30 ift für Robert Lanticelle zu Iefen Robert de Loritelle und c. 32 für 
Balvenise Balvense (comitatus Balvensis). 

©. 335-339. — Die Erhebung Thedalds auf den Stuhl zu Mailand berichtet 
Arnulf V. c. 5, in Nebenumftänden abweidend von Bonizo p. 664. Die darauf 
bezüglichen Briefe ftehen im Regiftrum Il. c. 8. 9. Daß ber lette Brief Gregors 
an Heinrich (Reg. III. 10) nicht am 8. Januar 1075 gefchrieben fein kann, fondern 
wohl am 8. December 1075 gejchrieben ift, bat Floto 11. 71, 72 gut gezeigt, nach—⸗ 
dem bereits Perk in ben Noten zum Berthold (M. G. V. p. 286) auf ben chrono⸗ 
logiſchen Fehler bingewielen hatte. Die Stelle aus dem Briefe, welche Floto S. 73 
unten und S. 74 oben in Ueberjegung mittheilt, ift mifverftanden, was um jo auf- 
fallender, da Stengel den Sinn bereits ganz richtig gefaßt hatte. Die geheimen Auf- 
träge der Gefandten erbellen ans Epp. coll. 14. Daß der Bapft ſchon für bie 
Faſtenſynode 1076 die Strafe der Excommunication Heinrih androhte, jagt nicht 
uur Lambert, fondern auch Bernold 3. 3. 1076 und in dem Brief de damnatione 
schismaticorum p. 217. Bertholds Ausführungen über die Aufträge ber Ge- 
ſandten p. 280 gehören, wie ich glaube, mehr ihm, als Gregor an. Die Aeuferung, 
die Heinrich beſonders Gregor vorwarf, fteht in dem Briefe bei Bruno c. 66: man- 
dans, quae nosti, scilicet, ut tuis verbis utar, quod aut te morereris aut michi 
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animam regnumgue tolleres. Wiederholt wird fie in Heinrichs Brief im Codex 
Udalrici Nr. 144, Ueber die Aufnahme des Gefaudten berichten Lambert und Ber- 
tbold; man vergleiche auch Gregors eigene Aeußerungen in den Epp. coll. 14. 

©. 340-343. — Der Anſchlag des Eencius wird faft von allen gleichzeitigen 
Schriftftellern berichtet. So bei Lambert, Bernold und Berthold z. 3. 1076, wie bei 
Arnulf V. 6. Wichtige Notizen geben Bonizo p. 665 und die Vitae pontif. (Watte- 
rich 1. 294); ſehr ausführlich ftellt den Vorgang Paulus Beruriedensis c. 48-57 
dar, doch finden fich bier offenbar neben guten Nachrichten manche willfürliche Aus- 
führungen. 

S. 343-350. — Die Namen der zu Worms anweſenden Bilchöfe ergeben fi 
aus bem Briefe derfelben an ben Papſt, wie er fih in ven M. G. Lege. II. 4 fin. 
det. Ueber das Concil berichten Lambert, Bernold und Berthold im Weſentlichten 
übereinftimmend; wichtig ift auch Adalberts und Bernolds Darftellung de damnatione 
schismaticorum p. 217— 220. Den Einfluß Hugos auf die Verhandlungen geben 
außer Pambert auch Bonizo p. 666 und Donizo I.c. 19 an. Bruno c. 65 fellt die 
Sache nicht richtig dar, wenn er das Coneil lediglich unter dem Zwange des Königs 
handeln läßt; Bernold de damnatione schismaticorum fagt von den Biſchöfen: regi 
non tam consenserunt, quam persuaserunt. Man vergleiche auch Gebhards Brief an 
Hermann von Me (Gretser Opera VI. p. 444, 445). Den Aufenthalt Gottfrieds 
in Utrecht Weihnachten 1075 giebt das Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 51 
an. Ueber Hezils Unterjchrift jehe man das Chronicon Hildesheimense c. 17. Die 
Briefe der Bilhöfe und des Königs an Hildebrand fteben in den M. G. Legg. I. 
4447. Die widtigen Beihlüffe für den Fall, daß Hildebrand nicht freiwillig den 
Stuhl Petri verlaffe, geben deutlih aus Berthold z. 3. 1076 (p. 284) berver. 
Als Geſandte der Synode nennt Berthold p. 282 die Biſchöſe von Bafel und Speier. 
Graf Eberharbs Anweſenheit damals in der Lombardei bezeugt bie Vita Anselmi 
c. 14; gewiß ift er nicht, wie es Stengel tbut, mit dem Servus regis zu identifi— 
ciren, ber auf der römishen Synode nad Berthold p. 282 erſchien. Daß tie Lom- 
barden zu Piacenza den Wormfer Beſchlüſſen beitraten, kann nad ben überein- 
ftimmenden Zeugniflen Bernolds, Bertholds und Bonizos feinem Zweifel unter- 
liegen. Donizo I. c. 19 verlegt die Synode irrig nad Pavia, und ihm ift auch bier 
Paulus Bernriedensis gefolgt. Roland übernahm die Geſandtſchaft nad Rem, weil 
ibm Ausficht auf das Bisthum Zrevifo eröffnet wurde; er erhielt e&, wurde aber auf 
ber Oſterſynode i. 3. 1078 abgeſetzt. 

S. 350-352, — Die Zeit, in welder die römiſche Faſtenfſynode gehalten ık, 
ſcheint zweifelhaft. Nach Reg. III. 8 war fie auf die erſte Mode in den haften 
angelündigt, nach Lambert p. 241 auf die zweite. Im der That muß fie erſt in der 
zweiten Woche abgehalten jeiu, da Berthold p. 283 fagt, daß Gottfried his synodali- 
bus diebus geftorben fei (er ſtarb am 26. Februar), da ferner der König erfi um 
Oſtern (27, März) zu Utreht Nachricht von feiner Bannung erhielt. Auch über 
den Sang ber Berbandlungen find die Nachrichten widerſprechend. Nach Yamıkeri 
p. 243 jcheint c8, als wenn bie Geſandten gleih am erften Tage ihre Botſchaft au 
gerichtet hätten, die Briefe danıı am zweiten Tage verlefen und ſogleich die Ur— 
theile gefällt feien; auch Bruno c. 68 und Bonizo p. 666. 667 ſprechen von zwei 
Situngen der Synode. Donizo I. c. 19 drängt dagegen Alles mehr zufammen, io daß 
nad ihm die Synode nur eine eintägige fcheint; ebenfo Paulus Bernriedcusis, der 
c. 68—76 eine jehr ausführliche Darſtellung der Vorgänge giebt, die aber tod im 
Weientlihen nur eine Umschreibung der Worte des Donizo if. Eigeuthümlich iß 
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ihm nur bie Aeußerung des Carbinalbifhofs von Porto und bie richtigere Wendung 
ber Aufforderung Rolands an die Carbinäle, welde fi) aud aus Bonizo ergiebt. 
Ueber die Refultate der Synode fann nad den Acten im Regiſtrum III. 10a unb 
dem interefjanten Brief der Kaiferin Agnes an Altmann von PBafjau bei Hugo von 
Flavigny p. 435 nicht der geringfte Zweifel obwalten. Man ſieht daraus, daß Lam— 
bert fih darin irrte, wenn er über Wilhelm von Utreht und Rupert von Bamberg 
befondere Strafen verhängt werden läßt. Vergl. Floto II. 89, Die Zahl der ver— 
ſammelten Biſchöfe giebt Bonizo auf 110 an, und diefe konnten wohl nicht allein 
aus Unter- und Mittel» Italien fein. 

©. 355. 356. — Der Brief, durch den Gregor alle Ehriften zum Gebet aufforberte, 

ſteht Reg. III. San unrechter Stelle und ift dort erft fpäter eingefügt; er gehört in bie 
fetten Tage bes Februar 1076, Ueber die Verhandlungen mit ben Normannen 
febe man den Brief vom 14. März 1076 Reg. III. 11 und ven unbatirten Brief 
III. 15, der im April gefchrieben fein wird. Die graufame Behandlung der könig— 
chen Gefanbten gebt befonders aus Heinrihs Brief im Codex Udalriei Nr. 146 
hervor; man vergleiche aber auch Bernold z. 3. 1076 und den Brief der Agnes an 
Altmann. Belanntlih hat auch Auna Comnena wegen dieſer Rache den Papft ſchwer 
getabelt. Die Truppenwerbungen Gregors erbellen aus bejlen Brief an Heinrich 
von Zrient (Epp. coll. 13); er ift wohl ſchon im April gefchrieben. Die Wer— 
bungen durch den Erzbilchof von Reims und den Bifchof von Paris, die Floto II. 
91. 92 erwähnt, gehören erft in eine jpätere Zeit, in das Jahr 1078, wie aus Ma— 
nafles Brief (Manfi XX. 487), mit Reg. VI. 2 verglichen, Mar wird. Ueber die Ber- 
fammlung in Pavia jehe man Bonizo p. 670 und Arnulf V. c. 7, über Wifred 
Reg. IIl. 15. 

S. 357. 358. — Eine Kritit des Schreibens Audivimus quosdam (Epp. coll. 
14) giebt Floto II. 9. Was er als falfche Thatfachen in demſelben rügt, jcheint 
mir nicht Alles erwiefen, und im mehreren Punkten muß ich Hefeles Einwendungen 
(Conciliengeſchichte V. 74) beipflichten. Aber im Widerſpruch mit allen fonftigen 
Nachrichten fteht, daß Gregor bie königlichen Käthe fhon vor dem Ausbruch der 
jähfifhen Unruhen gebannt haben jollte, und nad dem ganzen Zufammenbange bes 
Folgenden kann an ber betreffenden Stelle nur am fein Verfahren gegen bie Räthe 
i. 3. 1075 gedacht werben. Durch diefe dronologiiche Verwirrung wird ber Berlauf 
des Streits unrichtig entwidelt; daß die Darftellung überdies unvollftändig ift, bedarf 
eines Beweiſes. Ueber die von Gregor zurüdgewiejenen Anerbietungen zur Ausglei- 
Hung des Streits fehe man Tieg. III. 18. 

S. 359-362, — Ueber Gottfriedbs Tod find die beften Nachrichten in den An- 
sales Egmundani 3. 3. 1075 und dem Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 
31 und 32; au Lambert p. 243 und Berthold p. 283 erwähnen beffelben. Lambert 
rrt in dem Ort und wahricheinlich au in dem Tage. IV. Kal. Mart. ift, da 1076 
in Schaltjahr war, ber 27, Februar; nad den Annales Egmundani ftarb Gottfried 
’. Kal. Februar., d. h. am 26. Februar. In der Zeitbeftimmung des Chronicon 

Huberti Andag. c. 32 muß ebenfalls ein Fehler liegen. Das Auftreten bes 
ziſchofs Wilhelm am Ofterfeft zu Utrecht wird ſehr ausführlih bei Lambert p. 
43. 244, Berthold p. 283. 284, Bruno c. 74, Paul von Bernrieb c. 80 erörtert; 
m wichtigften find die Nadhridhten bei Hugo Flaviniacensis p. 458. 459, von 
nen Stengel J. 387 bereits bemerkt bat, daß fie nicht in das Jahr 1080, ſondern 
976 gehören. Die Urkunde bei Böhmer Nr. 1867 ift unecht; man vergl. St. R. 
789. Der König war im April 1076 nit in Goslar, ſondern begab fi, wie 
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Berthold fagt, von Utrecht durch Lothringen unmittelbar nah Worms; am 21. April 
war er nad St. R. 2790 in Aachen. 

S. 362, 363. — lieber das verunglüdte Wormfer Nationalconcil finden fi bie 
ausführlichiten Nachrichten bei Berthold p. 284; Lambert p. 246 geht nur flüchtig über 
bie Sache bin. Der Brief des Königs an Altwin von Briren findet fih am beften kai 
Pertz Legg. Il. 48. Da er in ber Auffchrift nur die Sigle A. trägt, glaubte man ibn 
früher an Anno gerichtet. Nachdem diefer Irrtum erkannt ift, hat man bei der 
Sigle A. an Abdalbero von Würzburg gedacht. Aber der Empfänger mar offenbar 
bei dem erften Wormjer Coneil nicht zugegen, wie es Adalbero war, aber nidt Alt- 
win, Der ganze Inhalt des Schreibens mweift darauf bin, daß es an einen Biſchef 
erlaffen ift, an deſſen Erfheinen dem König und ben ihm anhängenden Bifchöfen 
ſehr viel gelegen war, und das war bei Altwin der Fall, der ald Zeuge auftreren 
follte, Den Todestag Wilhelms geben die Annales Egmundani; fon aus dem Tage 
gebt hervor, daß fein Tod nicht in fo unmittelbarem Zufammenbange mit feinem 
Auftreten um Oftern ftand, wie Lambert, Berthold, Bruno, Hugo von Flavigny unt 
Paul von Bernrieb glauben. Sie malen Jämmtlih den Tod Wilhelms auf das 
Scredbarfte aus, Jeder auf feine Weile, und ſchon dadurch verlieren die Nachrichten 
an Glaubwürdigleit. 

S. 363—370. — Bon der BVerſchwörung der oberbeutihen Herzöge mit meb— 
reren Biſchöfen handeln Lambert p. 243. 244 und Berthold p. 283, Ueber Hermann 
von Metz ſehe man bie Histoire littöraire de France VII. 330--334 und Sudendori, 
Berengarius Turonensis 176—179,. Daß Hermann ber Billiger und Dietrib von 
Katlenburg in Hermanns Haft waren und zuerft von ibm entlaffen wurden, bat 
Floto II. 104 gezeigt. Lambert irrt wohl, wenn er bie Entlajlung ſchon längere Zeit 
vor Pfingften ſetzt, fo ſchnell konnten fi die Dinge nicht entwideln; auch jcheint es 
nah Bruno c. 85, als ob bie Fürften nicht fo lange vor dem Mainzer Tage in bie 
Heimath zurüdgelehrt find. Ueber den weiteren Berlauf bes NAufftands febe man 
Lambert p. 244—246, Bruno c. 82—84, Die Gefhichte von Burchards Flucht er- 
zählt Lambert p. 247, 248 ſehr ausführlich und im Ganzen wohl zuverläffiger ale 
Bruno c. 83, Ueber Dttos von Nordheim Abfall und ben Zug bes Königs zur 
Beftrafung der Söhne Geros haben wir allein bei Lambert p. 249. 20 Nachticht. 
Weshalb Floto IL. 108 Lamberts Angabe, daß der König 1076 (nicht 1075) die Mark 
Meißen, wie friiher die Oftmarf, dem Böhmenherzog übergeben babe, in Zweifel zieht, 
ift mir nicht Har. Den Zug ber Sadjen gegen die Lintizen i. J. 1076 Iernen wir 
erft jest aus ben Annales Yburgenses zu biefem Jahre kennen; leider läßt die Ro- 
tiz Näheres nicht erfehen. Daß ber König durch Baiern nah Worms zurüdkehrtc, 
fagt Lambert; ber Aufenthalt in Negensburg erhellt aus der Urkunde St. R. 273 
Die Geichichte von der Flucht der Söhne Udos und Debis wird von Lambert p. 251. 
252 nad jeiner Gewohnheit lebhaft ausgemalt. 

S. 370 —374, — Der rege Verkehr Gregors mit feinen Anhängern in Dani 
(and erhellt aus Reg. IV. 1. 2. 3!) und Epp. coll. 15. Ueber ben Tag = 
Um haben wir Nachrichten bei Lambert p. 250. 251 und Bernold in ber Apologia 
pro Gebehardo Constant. c. 5. Aus ber legteren gebt hervor, daß die Verſamm- 
fung erſt im Herbft war, wohl aber nicht fpäter als in ber Mitte bes September. 
Auch Berthold p. 286 erwähnt vorübergehend diejes Tages zu Ulm. Gregore tage 
im Sommer und Herbft 1076 erhellt aus Reg. IV. 2 und befonbers IV. 8. 


1) In dvieſem Briefe hat die falſche Leſeart seoreta flatt se certa zu Irrthümern verleitet. 
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S. 374—379. — Nach Berthold p. 286 foll die Verſammlung der Fürften ftatt 
nad Tribur zuerft nach Barthenopolis (Megdeburg) ausgefchrieben fein, und nur, weil 
Heintih den Rhein bei Oppenheim befetst hielt, beichloffen die Fürften dieſſeits bei 
Tribur zu bleiben. An das ſächſiſche Magdeburg kann nicht gebacht werben, vielleicht 
aber an bie Magdeburg, jest Madenburg bei Trifels ). Im der Murier Bearbeitung 
des Berthold fehlt der Name, den allerdings der Zuſammenhang fordert. Ueber bie 
Verhandlungen in Zribur und Oppenheim befiten wir bie Berichte Lamberts (p. 
252—254), Bertholds (p. 286. 287), Brunos (c. 88). Was Bernold mittheilt, ift 
ganz unbedeutend; die Botichaft des Papftes durch Kabalaus vou St. Blafien, welche 
er beſonders hervorhebt, fteht mit Gregors Schreiben vom 3. September, wie Floto 
II. 114 annimmt, gewiß in feiner Verbindung; denn biefes Schreiben mußte ben ober- 
deutichen Fürften Schon befannt fein, als fie in Zribur zufammentraten. Zu ver— 
gleihen find die kurzen Mittbeilungen des Bonizo p. 670. 671. Was ich über bie 
Nachgiebigkeit Ottos von Nordheim zu Tribur gejagt habe, ftütt fi auf Bruno. 
A. Schäfer in feinem Auflag über den Fürftentag zu Tribur (v. Sybels Hiftorische Zeit- 
ſchrift VIII. 140 —149) tabelt, daß ich Bruno hierin Glauben beigemefien habe, und 
führt aus, daß das Mefultat bes Triburer Tages bejonders auf der Hartnädigfeit 
berubt babe, mit welcher Dtto feine Anſprüche auf Baiern feſthielt. Schäfers Argu— 
mentation gründet fi auf Vorgänge bes Forchheimer Tages vom Jahre 1077, die 
wir auch allein aus Bruno (c. 91) kennen. Ich babe Dttos Stellung zu den Dingen 
auf den Tagen zu Tribur und Forchheim in gleicher Weife nach Brunos Mitthei- 
lungen bargelegt und glaube darin mindbeftens die Conjequenz für mich zu haben. 
Meine Darftellung ruht hier auf der Autorität des Bruno, welcher doch auch Schäfer 
eine gewiſſe Bedeutung beimißt, und die anderen Ouellen ergeben feinen birecten 
Widerſpruch, während Schäfers Anficht jedes unmittelbaren Anbalts in den Quellen 
entbehrt. Für den Ausgang ber Sache in Zribur erjcheint mir jehr wichtig die bis— 
ber überfehene Stelle bei Arnulf V. c. 8: Eodem tempore gens Teutonum illa 

barbarica, praecipue duces Bertaldus, Rodulfus et Welfo cum comitibus et epis- 
copis, cognita excommunicatione Romana, a regio prorsus se subtraxere con- 
sortio, in nullo communicantes; insuper, in multis accusantes eum criminibus, 
infamia denotabant. Interim consilio sanctissimi Cluniacensis abbatis, Agnetis 
juoque regiae matris, nec non sapientissimae iam dictae Matildae statuitur gene- 
‚ale colloquium inter ipsos regem et apostolicum pacis ac iustitiae causa. Das 
fi ein faft gleichzeitiges Zeugniß eines ſehr zuverläffigen Mannes dafür, daß ber 
Kugsburger Tag auf den Rath Hugos von Cluny, der Kaiferin Agnes und ber 
roßen Gräfin beihlofien wurde. Diefe haben ohne Zweifel auf bie beutihen Fürſten 
amals eine ähnliche Preffion zu Gunften Heinrichs geübt, wie fie Hugo und Ma— 
yilde zu Kanofja auf Gregor übten, um abermals einen Aufſchub ber Entſcheidung 
erbeizufübhren. Die VBermittelung übernahm Hugo von Cluny, der nad Berthold 
. 289 mit bem gebannten König in Verbindung trat unb dann um wegen biejes 
ehls Abſolution zu erhalten fih nah Rom begab, von wo er ben Bapft nad 
anofja begleitete (qui et ipse cum papa, nuper ob regis communicationem 
omae reconciliatus, advenerat). Wichtig fiir bie Beurtheilung der Lage ift Gre— 
rs Schreiben" vom 31. October 1076 (Reg. IV. 7). Das Schreiben des Königs 
die Deutichen, worin er feine Unterwerfung unter bie Oppenheimer Beſchlüſſe fund 
b, ſteht in ven M. G. Legg. II. 49; ebenbafelbft findet ſich auch das Schrei. 


Dan vergl. Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Burgen ber bayeriihen Pfalz 1. 308, 
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ben an ben Bapft, welches aber nur in ber gefälfchten Geftalt erhalten if. Als un- 
tergelhoben find bie Worte: quae in eandem sedem et tuam reverentiam statuerim 
und ber ganze Schlußſatz von Volumus zu betradten. 

©. 379—385. — Die Leges palatinae, auf welde fih bie Fürften gegen ten 
gebannten Heinrich. nach Lambert p. 258 beriefen, fonnten nur die alten Rede 
geſetze d. h. die Eapitularien mit ihren fpäteren Zufägen fein. Paul von Bernried 
c. 85 erwähnt eine Lex Teutonicorum, nach welcher Jeder, ber ein volles Aabr 
unter dem Banne ftebe, aller jeiner Güter und Beneficien beraubt werben ſolle 
Aber ein folches Geſetz ift für die Zeit Heinrichs IV. nicht befannt unb würde auch 
nicht unmittelbar auf diefen Fall Anwendung gefunden haben. Schon aus alter Zeit 
beftand eine Beftimmung bes kanoniſchen Rechts über den Berluft des rechtlichen 
Gehörs für die Ercommumnicirten nad Berlauf eines Jahres, ber auch mancherlei 
praftiihe Folgen gegeben wurden; ebenfo gab es in den farolingifchen Geſetzen 
Verordnungen über die Einziehung von Gütern und Lehen bei Solden, die Jahr umt 
Tag tönigliches Gebot mißachtet und dadurch das Recht verwirft hatten. Wera. 
Anseg. II. c. 45. IV. c. 23. 36. 74. Aus folden Beftimmungen mochten die 
Fürften ihre Folgerungen ziehen, aber kein Gefet lag vor, welches einen König, ber 
über Jahresfrift im Kirchenbann war, deshalb zu entjegen ausbrüdlich geftattet bätte. 
Ueber die Zufiherungen, welche die Fürften Heinrich wegen bes Nömerzuges aaber, 
baben wir das Zeugniß des Bonizo p. 671. Das Verhalten des Königs nach feimer 
Unterwerfung erhellt befonders aus Lambert unb Berthold; der Letstere giebt and 
p. 287 gute Nachrichten über die Gefanbtichaft des Ubo von Trier, die zum Theil 
von Bonizo p. 671 beftätigt werben; nur irrt Bonizo dann, wenn er Udo für einen 
Abgefandten der deutſchen Fürften bält. Im Uebrigen ſehe man Gregors Briefe aus 
jener Zeit (Epp. coll. 17. 18). Ueber den Aufbruch des Papftes zum Augsburger 
Tage fehe man Reg. IV. 12, eine Urkunde Gregors (J. R. 3764), Lambert p. 26. 
257 und Bonizo p. 672, 

©. 385-391. — Die Reife des Königs nad Canoſſa befchreibt Yambert p. 355 
— 258 ausführlich, kürzer Berthold p. 288. Beide Berichte laſſen fih wohl vereinigen, 
und e8 ift fein Grund vorhanden, Yamberts Darftellung im Ganzen zu beanftanten. 
Der Brief des Bamberger Klerus (Cod. Udalr. Nr. 283), welchen Flote II. 18 
auf Bischof Ruperts Gefangenichaft bezieht, gehört erft dem Jahre 1106 an und wer 
durch Biſchof Ottos Mifgeihid veranlaßt. Der Sat Bertholds p. 288, an melden 
Floto IT. 125 Anftoß nimmt, foheint mir feiner erbeblihen Korrectur zu bedürfen. 
Der Sinn ift: wenn Heinrich nach der Löſung vom Banne fi und das Neich ven 
Gregor zu befreien unterließe, fo babe er nicht zu bezweifeln, daß biefer ibn durch 
die Schlaubeit und Verwegenheit feines Charalters, verbunden mit dem Anſehen dis 
apoftoliihen Amts, bald um Reich, Ehre und Leben bringen werde, aud alle = 
treuen Anhänger bes Reichs zu Grunde gerichtet würden. Bebenflih find mir mar 
die Worte: regno, honore, partimque vita ipsa privandum; freilich ift ſchwet 
zu fagen, was bei folder Ausdrudsmeile unmöglich iſt. Für bie Vorgänge im €» 
noffa ift beſonders Gregor Schreiben an die Deutichen (Reg. IV. 12) wiciis. 
Ueber die Verhandlungen, zu weldden ber Abt von Eluny und bie Gräfin Mathilde 
die Haud boten, berichtet ausführlich Lambert p. 258. 259. Daß felde Unter 
banblungen ftattfanben, wirb auch won anderen Seiten beftätigt, wie namentlich ron 
Arnulf V. c. 8 und Donizo II. c. 1; bie Einzgelnheiten bei Lambert laſſen ſich fra, 
lich kaum verbürgen. Irrig ift gewiß, daß die Buße Heinrichs eine Bedingung wer, 
welche Gregor ibm auferlegte. Aus dem Schreiben des Papftes felbft geht deutkch 
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hervor, daß Heinrich bie Buße freiwillig auf fih nahm, um ben Papft zur Abfolution 
zu zwingen. Berthold ftellt (p. 289), wie ich mit Floto überzeugt bin, biefe Vorgänge 
im Ganzen richtiger bar. Die Securitates, welche fih Gregor vom Könige geben ließ 
und bie er den beutichen Fürften mittbeilte, find im Reg. IV. 12a enthalten; fie 
bienen zugleich zum Beweiſe, daß Lambert die Bedingungen für die Abjolution des 
Königs p. 259 nicht genau angiebt '). Die Unterfchriften ber Securitates, welche 
Gregor erwähnt, find nicht im Regiſtrum erhalten; e8 werben im Actenſtücke nur 
die Perfonen genannt, melde im Namen bes Papftes und bes Königs die Securi- 
tates feftfiellten: Floto II. 132 bat dies nicht beachtet. Die Abjolution des Königs 
ftellt Berthold mit einfachen, aber gewiß richtigen Zügen bar. Die befannte Er- 
zählung Lamberts von der Abenbmahlsfeier in Canoſſa hat bereits Döllinger, Kir- 
chengeſchichte II. 145 einer eingehenden Prüfung unterworfen, die Divergenz dieſer 
Erzählung mit den anderen Berichten bargelegt und fih für bie Glaubwilrbigfeit 
von Bonizos Mittheilungen (p. 672) erflärt. Zu einem ähnlichen Rejultat gelangt 
Hefele, Conciliengefhichte V. 89. Floto IL. 133 ftellt die verſchiedenen Berichte in 
einer Anmerkung zufammen, hält fi aber im Tert an Lambert. Mit Recht jagt er, 
daß es ſchwer ift über dieſe Abendmahlsfcene zu einer feften Anficht zu gelangen; 
nicht einmal barüber ift in das Klare zu fommen, ob Heinrich bie Hoftie nahm oder 
nit. Das erftere behaupten Bonizo und Donizo, welche dem Orte ber Handlung 
und ben bei benjelben anweſenden Perfonen nahe fanden; das andere dagegen Ber- 
tbold und Lambert, und ihre Zeugniffe find älter, und wenigftens Berthold zeigt fich 
über die Vorgänge in Canoffa gut unterrichtet. Nach allgemeinen kritiſchen Princi- 
pien möchte man auf Bertholds Darftellung, wonach der Papft dem Abjolvirten nad 
der Sitte einfah das Abenbmahl gereicht, dieſer es aber unter Betheurung feiner 
Unwürbigfeit zurüdgewiefen und dadurch das Miftrauen tes Papftes erwedt haben 
ſoll, das meifte Gewicht legen und fich aus ihr bie weiteren Ausführungen bei Lam— 
bert erflären. Indeſſen ift doch auffällig, daß auch Walram (p. 250.282) ausbrüd- 
ich erwähnt, daß der König die Kommunion empfangen babe; zumal diefer Autor, 
:in Hersfelder, Lamberts Erzählung kennen mußte. Es ſcheint hiernach, als feien un— 
nittelbar nad dem Tage von Canoſſa unter den Gregorianern in Deutſchland ähn- 
iche Erzählungen verbreitet worden, wie wir fie bei Berthold und Lambert finden, 
von denen man aber in Italien Nichts wußte und welche bie Königlichen im Deutfch- 
anb beftritten., Man benutte diefe Erzählungen damals, um Heinrichs Schuld da- 
nit zu erhärten; im neuerer Zeit hat man burch fie Gregors Charakter vielmehr in 
in übles Licht zu ftellen verſucht. Namentlich ift dies von Stenzel gefcheben, gegen 
en Kuten in ber Bonner Zeitfchrift für Philofophie und Theologie 1834, Heft 11 
zregors Verfahren zu rechtfertigen fich bemüht; feitbem Lamberts Bericht jelbft in 
weifel ftebt, haben biefe Erörterungen nur geringes Intereffe. 

S. 391—3%. — Es ift an fih höchſt wahrſcheinlich und wird ausdrücklich von 
zerthold p. 290 und Bonizo p. 672 bezeugt, daß der Papſt den König beim Schei» 
en vor dem Umgang mit ben ercommunicirten Lombarben warnte, Doch giebt Ber- 
sold gleich nachher felbft an, daß Heinrich dabei Hofdienfte auf der Reife mit aus- 
-üdliher Erlaubniß des Papftes von den Ercommumnicirten annehmen burfte: Cui 





Sfrörer Bd. VII. S. 581 meint, bie Securitates und das Schreiben des Papftes an die Deutfchen 
entbielten nur die Hauptpunfte ber Königlichen Zugeftänbnifle, währenb Pambert die Artifel volls 
ftändig mittheilte. Aber bie Securitates enthalten ja offenbar ben Vertrag felbfi, und Gregor 
fpricht nirgends von weiteren Zugeftänbniffen bes Königs. Man begreift ſchwer, wie Gfrörer in 
diefen Seeuritstes einen verftedten Lehnseid fehen lounte 
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(regi) solummodo papa in itinere Longobardico servitium necessarium ab eis, 
canonice autem illorum omnino devitanda communione, sumendi ') vix licentiam 
dedit. Zugleih gab der Bapft dem Könige ein beftimmtes Verfprechen, fich feiner 
bei den Fürften anzunehmen, fo weit es zuläfftg fei. Gregor ſchreibt dies felbft den 
Deutihen: In ea fide, quam coepistis, et amore iusticiae omnes permanere stu- 
dete, scientes, nos non aliter regi obligatos esse, nisi quod puro sermone, sicut 
michi mos est, in his eum de nobis sperare dixerimus, in quibus eum 
ad salutem et honorem suum aut cum iusticia aut cum miseri- 
cordia sine nostrae etillius animae periculo adiuvare possimus. 
Für die Beurtheilung der Sachlage ift biefes Verfprechen jehr wichtig, und Helle 
(Tonciliengejhichte V. 91) hätte den Wortlaut wohl beftimmter wiedergeben ſellen 
Vielfach in alten und neuen Zeiten ift behauptet worben, baf Gregor bem König: 
auferlegt babe, fih bis zum Austrag bes Streits mit ben Fürften der königlichen 
Infignien und aller Regierungsbandlungen zu enthalten, Nicht allein Lambert, ion» 
dern auch Bruno ec. 90 und Walram (p. 250. 282) verfihern ee. Dennoch muf 
man ein ſolches Verbot beftreiten, Offenbar ift Heinrich gleih nad Dem Zage in 
Canoſſa wieder als König aufgetreten und bat Regierungsmaßregeln getroffen, dech 
niemals bat ſich Gregor darüber als über den Bruch einer dem König geftellten Be— 
dingung beflagt. Nur die Sefangennehmung feiner Fegaten bezeichnet er Reg. V. 7 
als eine Berlegung ber ihm gegebenen Zuſagen. Allerdings hat er in ber zmeiten 
Ercommunication vom Jahre 1080 ausgefproden: solam ei communionem reddidi, 
non tamen in regno, & quo eum in Romana synodo deposueram, instauravi (Reg. 
VII. 14a) — aber auch da ift von feinem Verbot die Rede. Wenn die Sachſen in 
dem Schreiben bei Bruno c. 108 fih darauf berufen, daß durch die Lölung vom 
Bann in ben Berhältniffen bes Königs nichts geändert fei, fo zeigt dies nur ihre 
Anficht von der Sache, beweift aber Nichts dafür, daß ber Papft Heinrich irgend ein 
önigliches Recht zu üben ausdrücklich unterfagt babe. Heinrich verlangte vom Bart 
nur bie Löſung vom Bann (absolutionem ab excommunicatione quesivit jagt Diele: 
ſelbſt), nicht feine Krone, die ihm nach feiner Anficht der Papft weder geben nech 
nehmen konnte, wie fehr er ihn auch durch ben Bann in ber Regierung bes Reich 
behindert hatte. Man vergleiche hierüber auch Floto II. 131. Bemerkenswerth tk 
noch, daß von Gregor im Reg. IV. 12, V. 7 und an anderen Orten obne Auſiand 
Heinrich als rex bezeichnet wird, 

S. 402. — Ueber die chronologiſche Beftimmung für die Eroberung Salernet 
durh Robert Guiscarb ſehe man Weinrichs Differtation De conditione Italiae infe- 
rioris Gregorio VII. pontifice (Königsberg 1864) p. 89—91. 


1) So ift wohl fir das finnlofe sumendum zu leſen. 
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Buch VII. Heinrichs IV. Kämpfe. 


Duellen. Gfleichzeitige Geichichtswerfe: Aimé (Schluß). Bertholdi Annales. 
Bruno de bello Saxonico. Bernoldi Chronicon. Marianus Scottus mit ben Forts 
fegungen. Annales Weissenburgenses (1087). Vita s. Anselmi episcopi Lucen- 
sis. Bonizo ad amicum L. VII. IX. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. 
Carmen in victoriam Pisanorum. Annales Leodienses. Sigeberti Gemblacensis 
Chronicon. Annales Wirzeburgenses (s. Albani). Ekkehardi Chronicon uni- 
versale (A. B.). Annales Augustani. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. 
Vita Udalrici prioris Cellensis (Fragmente). Beno de vita et gestis Hildebrandi. 
Vita Bennonis episcopi Osnabrugensis. Gesta Gerardi II. episcopi Camaracensis. 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 446-502. Gesta Treverorum (Schluß). 
Guillermi Apuliensis Gesta Roberti Wiscardi. Gaufredi Malaterrae Historia 
Sicula. Lupi Protospatarii Annales. Gregorii Catinensis Opera c. 8—29, An- 
nales Einsidlenses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses (jpäter überarbeitet), 
J. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, Mosomagenses. Spä- 
tere Quellen: Vita Heinrici IV. Fortfegung ber Würzburger Annalen bis 1109 
(Annales Hildesheimenses), Landulfi Historia Mediolanensis II. c. 33— 34. 
Rodulfi Gesta abbatum Trudonensium L. II—-V. Vita Gebehardi archiepiscopi 
Salisburgensis. Passio Thiemonis metrica. Vita Wilhelmi abbatis Hirsaugiensis 
(überarbeitet). Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Ma- 
thildis. Anonymus Barensis. Chronicon Normannicum breve. Annales Bene- 
ventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Cosmae Pragensis Chronica Bohe- 
morum L. II. c. 36 — L. III. c. 18. Vita Wolfhelmi abbatis Brunwilarensis, 
Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 39—99. Annales Egmundani. Annales 
Lamberti Audom. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorii VII. 
Chronicon s. Andreae Camerac. L. III. c. 1—25. Gesta Treverorum, Cont. I. 
c. 9—18. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18, Merseburgensium 
p. 184—186. Vitae pontificum Romauorum in der Sammlung des Banbulf, 
Ortlieb de fundatione monasterii Zwivildensis. Berthold de constructione mo- 
nasterii Zwivildensis. Chronicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chro- 
nicon mon. Cassinensis L. III. ce. 33—IV. c. 26. Landulfi iunioris Historia 
Mediolanensis c. 1—13. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. Annae Comne- 
nae Alexias. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenbergenses. Vita Alt- 
manni. Passio Thiemonis archiepiscopi, Vitae Ottonis episcopi Bamber- 
gensis. Annales Pegavienses. Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. 
Casus monasterii Petrishusen. Ottonis Frisingensis Chronicon L. VI. ce. 4 — 
VII. c. 12, de rebus gestis Friderici L. I. c. 1—9. Annales Romani. Annales 
Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosenfeldeuses. Annalista Saxo. 
Annales Palidenses. Chronicon Laureshamense. Helmoldi Chronica Slavorum. 
Annales Magdeburgenses. Gesta Manassis et Walcheri episcoporum Camera- 
censium. Gesta pontificum Cameracensium abbreviata c. 5—11. Vita Con- 
radi I. archiepiscopi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius. 
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Bernardi Marangonis Annales Pisani. Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae 
pontificum Romanorum in ber Sammlung bes Carbinals Bofo. Annales Cecca- 
nenses. Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis. Casus monasterii s. Galli, 
Cont. II. Chronicon Halberstadense. Chronicon Montis sereni. Annales Sta- 
denses. Aegidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodiensium. Franzöſiſche Ueber- 
ſetzung ber Kortiegung ber Kambrayer Bistbumschronit c. 1—24. Andreae Dan- 
duli Chronicon Venetum. 

Briefe Heinrichs IV., Gregors VIL und feiner Nachfolger, vieler Biſchöfe und 
anderer einflußreiher Perfonen aus Diefer Zeit finden fih im Registrum Gregorü 
VIEL, im Codex Udalriei, bei Sudendorf (Regiftrum und Berengarius), bei Pa 
(Thesaurus anecd. VI. 1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. amp). L), 
Manſi (Coll. cone, XX.) und an anderen Orten. VBergleide auch unſere Decr- 
mente A. 14—16. 

Bon den Streitichriften gebören dieſer Zeit an: mehrere Tractate des Bernelb, 
die Schrift des Petrus Crassus, die Briefe Gebhards von Salzburg an Hermann 
von Met, Anselmi Epistola ad Wibertum, Theodorici Virdunensis episcopi 
(Wenrihs von Trier) Epistola ad Gregorium VIL, die nur im Auszug erhalten: 
Schrift Widos von Dsnabrüd über den Streit zwifchen Kirche und Reich, Diets 
cuiusdam de discordia papae et regis, Manegoldus ad Gebehardum, Walramus 
de unitate ecclesiae conservanda, ber Briefwechlel zwiihen Walram und Herrant, 
die Streitfchriften des GSiegbert von Gemblour, Wido Ferrariensis de scismate 
Hildebrandi, Deusdedit contra invasores, Hugo Floriacensis de regia potestate 
et sacerdotale dignitate. 

Die Geſetze und bie widhtigften Actenftüde fiir diefe Periode find abgedrudt in 
den M. G. Legg. II. 51—64 und bei Mansi Coll. cone. XX.; die faiferlihen lr- 
funben findet man bei Böhmer (Negeften) S. —100 und Stumpf (Die Reichs— 
fanzler II, 2) S. 233— 252, die püpftlichen bei Yafle (Reg. pont. Rom.) p. 424— 
492 verzeichnet. 


©. 412, 413. — Ueber die Gefanbtichaft des Eppo an die lombardiſchen Bijhör 
berichtet Lambert p. 260. 261. So unbedingt, wie Lambert es angiebt, fann Greger 
ihnen nicht Durch Eppo die Abfolution haben anbieten lafjen. Schon aus dem Schrei— 
ben bes Papftes Epp. coll. 20 gebt dies hervor, wo es heißt: Cumque Langobar- 
dorum episcopi totius negocii summam ad communem conventum et prudentiae 
vestrae consultationem reservatam esse cognoscerent, nec de suis culpis ea, 
quam sperabant, impunitate absolutionem consequi potuissent, quantam super- 
biam quantosque maliciae conatus contra nos adorsi sint, ad dicendum quidem 
triste, ad audiendum est abhominabile. Auch konnte Eppos Auftrag nicht den 
Zwed haben, dem König den Umgang mit den Lombarben zu ermöglichen, ba ber 
Papft nah Bertholds oben angeführten Zeugniß Heinrih ausbrüdlich gefiatter hatte, 
Hofdienfte von den Ercommunicirten anzunchmen. Hiernach wird auch Bonizos &r- 
zäblung (p. 673), daß Heinrich aus erbeucheltem Gehorſam gegen den Bapft am 
Tage die lombardiichen Biſchöfe gemieden, aber bei Nacht mit ihnen beratben habe, 
nur wenig Glauben verbienen,- Dies ſoll namentlich in Piacenza geicheben fein, 
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aber damals verkehrte Heinrich ganz offen mit ben Tombarbifchen Biſchöfen, wie bie 
Urkunde vom 17, Februar (St. R. 2796) deutlih zeigt. Ebenſo unbegründet ift 
Bonizos Angabe, daß Ceneius damals in der Nacht gebeime Zufammenkünfte mit 
dem Könige gebabt habe; aus Berthold (p. 291) und Bernold geht vielmehr hervor, 
daß Cencius ftarb, ehe er beim Könige Gehör gefunden hatte. Der Erwägung werth 
find die Nachrichten, welche Donizo (p. 382) über eine Zufammenkunft des Könige 
mit dem Papft und Matbilden zu Bianello in den erften Tagen des Februar giebt. 
Hier foll der König auf Wiberts Anftiften ein commune plaeitum zu Mantua in 
Vorihlag gebracht haben und fein Vorſchlag vom Papfte und Matbilden angenom« 
men fein. Da aber Mathilde in Erfahrung brachte, daß man zu Mantua fi ihrer 
und bes Papftes bemädtigen wolle, foll fie nad Donizo noch im legten Augenblide 
die Zufammenkunft unmöglich gemacht haben. Die Beftimmtheit der Zeitangabe bei 
Donizo imponirt, aber man darf doch nicht zu viel auf fie geben, ba ber Poet in ſolchen 
Dingen keineswegs fo zuverläffig ift, wie es fcheint; fo läßt er gleich darauf Gregor 
im Mat nah Rom zurüdkehren, während bie Nüdfehr erft im September erfolgte. 
Auh auf die Einzelnbeiten ber Erzählung wird wenig Gewicht zu legen jein und 
namentlich der angebliche Anſchlag auf die Perfon des Papftes ſehr in Zweifel ge- 
zogen werben müſſen. Dennod ift nicht unbedingt die Nachricht zu verwerfen !), 
daß eine Berfammlung zu Mantua damals ftattfinden follte, iiber welche fich ber 
Papft mit dem König geeinigt hatte, Der Zweck berfelben wirb nicht näher angegeben. 
Stenzel II. 414 nimmt an, baß bier die beutiche Thronfrage bätte entſchieden wer— 
ben follen: wie aber wäre das auf italienifhem Boden ohne die Anmwefenbeit ber 
beutichen Fürften möglich gemweien? Näber liegt die Vermuthung, daß Papft und 
König zu Mantua mit den lombardiſchen Biſchöfen tagen wollten, um die Zerwürfniſſe 
ber Letzteren mit Nom auszutragen, und daf der Papft ber Zuſammenlunft auswid, 
weil er Nachftellungen von den Lombarden fürchtete; auf maliciae conatus weift er 
in dem zulett angeführten Briefe jelbft hin. Dean bat Vorwürfe über Vorwürfe auf 
Heinrichs damaliges Verhalten gegen den Papft gehäuft. Wie ungerecht viele berjelben 
find, gebt daraus berver, daß Gregor felbft feine anderen bat verlauten laflen, als 
daß des Königs Auftreten den Widerftand der Lombarden ermuthigt und baß er im 
Beſonderen durch feine Betheiligung an dem Mißgeſchick des Gerald von Oſtia bie 
zu Canofja gegebenen Verſprechungen gebrochen babe. Man vergleiche das vorher 
angeführte Schreiben und Reg. V. 7. 

S. 413-415. — Die Neife des Anfelm von Pucca und Gerald von Oſtia er» 
wähnen Arnulf V. c. 9, Berthold p. 290, die Vita Anselmi c. 17. Aus ber letzte 
en gebt hervor, daß Gerald allein in Gefangenfchaft blich, was auch Gregor ſelbſt 
(Reg. V. 7) beftätigt. Die Gefangennabme erfolgte nach Bernold um ben 10. Fe 
bruar. Von Heinrichs Abficht, fih in Pavia krönen zu laflen, ſpricht Berthold p. 
290. Paul von Bernried (c. 86) will willen, daß bie Krönung zu Monza babe 
ftattfinden follen, doch ſchloß er vielleicht nur nach dem Brauch feiner Zeit auf dieſen 
Krönungsort. Die Bermuthung Flotos (II. 140), daß troß bes päpftlicen Ein- 
fpruchs damals doch eine Krönung ftattgefunden babe, hat feinen Anhalt in den 
Ouellen, und bie Worte Pauls von Bernrieb fteben ihr Sogar beftimmt entgegen. 
Ueber Heinrichs Umgebungen in Pavia jehe man die daſelbſt im Anfang April aus« 
geftellten Urkunden (St. R. 2799 und 2780). Die aus Verona vom 4 März ba- 
tirte Urkunde (St. R. 2798) halte ich für unecht, 


1) Dies bat Lipfius in Niedners Zeitfgrift für Hiftoriihe Theologie 1859, S. 270 mit Anderen gethan. 
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S. 416—419. — Der Papſt unterrichtete bie beutichen Fürſten von ven Bor 
gängen in Canoſſa durch das im Reg. IV. 12 aufbewahrte Schreiben. Daß Rapcto 
e8 überbrachte, fagt der Papft felbft in ven Epp. coll. 20, wo er auch bie mind» 
lihen Aufträge beffelben anbeutet: Nos itaque, sicut vobis mandavimus, vestrae 
voluntati atque consiliis in omnibus secundum beneplacitum Dei satisfacere cupi- 
entes etc. Ueber die Berfammlung in Ulm fehe man Lambert p. 262, Berthelb p. 
291 und Paul von Bernrieb c. 86; bie Zeit ift nirgends näher angegeben, Doch folgt 
aus Paul, daß fie nah dem 2, Februar zu feßen if. Lambert ſpricht von einer 
zahlreihen Verfammlung; nachdem er bie von uns genannten Fürften anaeführt, 
fährt er fort: alii plerique ex principibus Teutonicis convenientes. Berthold de— 
gegen jagt ausdrücklich: pauci convenerunt. Weber bie gefaßten Beichlüffe ift aus 
das Schreiben Gregors in ben Epp. coll. 20 zu vergleichen. Die wichtige Sentung 
bes Rapoto von Nubolf an Heinrih und Gregor empfängt aus dieſem Schreiben 
und Berthold a. a. DO. Licht. Berthold fagt ausbrüdlih, daß Rapoto erft zu Hein— 
ri, dann zum Papft gegangen fei. Flotos Zweifel (I. S. 142), ob Rapoto mirk- 
lich zu Heinrich gelommen, ſcheint mir deshalb ohne Grund. Ueber bie Berhandlun— 
gen nad dem Ulmer Tage zwifchen Gregor und dem Könige differiren die Angaben 
Zamberts wejentlih won benen im bem angeführten Schreiben Oregors, wie von 
benen Bertholds p. 291 und Pauls von Bernried c. 89. 90. Bon einer Aufferde- 
rung Gregors an Heinrich, felbft nah Forchheim mitzugehen, weiß nur Lambert; 
nach den anderen Quellen handelte es fich damals nur um das Geleit für den Vapft. 
Wenn ferner Lambert die Sendung des Cardinalbiafonen Gregor und feine Rüdtehr 
zum Papfte vor die Aborbnung der beiden Bernbarbe nah Deutichland fett, fe 
wiberfpricht dem beftimmt die Darftellung in dem Schreiben Gregors und die Erzäb- 
lung Pauls von Bernried, welche hier auf guten, wohl gleichzeitigen Nachrichten rubt !). 
Paul giebt mit Veftimmtbeit an, daß der Graf Manegold erfi am 1. März beim 
Papfte eintraf und daß noch an demſelben Tage feine Aborbuung an Heinrid er- 
folgte. Daß der Graf den Bapft damals zu Canoſſa getroffen babe, ift wohl nur 
eine Vermuthung Pauls, denn nad Reg. IV. 13 war Gregor am 1. März nidt 
mebr in Canoſſa, fondern in bem nahen Garpineta. Die münblihen Aufträge, 
welde der Papft feinen Legaten an bie beutfchen Fürſten mitgegeben hatte, erbellen 
beutlih aus Berthold p. 292 und Paul c. 9; Lambert Angaben finb auch bier 
nicht zuverläffig. 

©. 421-428, — Die zu Forchheim erfchienenen Fürften werden am genameften 
bei Marian und in ben Annales Yburgenses angegeben. Wir erfahren bier, def 
fieben Biihöfe aus Sachen anweſend waren und jehs aus anderen beutihen Lün- 
dern, Die Erzbiichöfe von Mainz und Salzburg, die Biihöfe von Paflan, Mir 
burg und Worms werben unter den LZetsteren beſonders genannt; ber fechste micht 
bezeichnete war wohl Hermann von Meg, der auch den Ulmer Tag Then beincht 
batte. Im Mebrigen ift Berthold p. 292 zu vergleihen. Das Schreiben ber Ead- 
fen an Gregor bei Bruno ce. 108 ift für bie bei Rudolfs Wahl leitenden Geſichts— 
punkte nicht unwichtig. Die Vorgänge in ber Berfammlung werben am beften bei 
Paul von Bernried c. 93—96 erzählt; er hat hier, wie bereits erwähnt, ſehr gute 
alte Nachrichten aufbewahrt, welche nur mit einigen leicht auszuſcheidenden Notizen 
Bernolds vermengt find, Was in der einfeitigen Darftellung, welche Paul benutt 


1) Sie feinen aus einer Art offtcieler Schrift zu flammen, welde bie Wahl Rudolfs redrfertigen 
ſollte. 
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hat, verfchwiegen wird, erfennt man zum Theil aus Bruno c. 91; hier wirb auch 
erfichtlih, was über die Beſehung der Bisthlimer beftimmt wurbe, während Rubolfs 
ipäteres Verfahren bei ber Imveftitur durch Berthold p. 309, 310 Licht empfängt . 
Aus der Erzählung Pauls von Bernrieb geht hervor, daß bie Verhandlungen zu 
Forchheim bereits am 13, März eröffnet wurden, bie Wahl aber erft am 15. März 
erfolgte. Den Bilatushof nennen als Wahlftätte die Augsburger Annalen und wei- 
fen auf das unglückliche Omen bin; mit Bezug darauf heißt es in ber Chronik von 
Petershaufen (p. 137): Unde tunc vulgus de Rudolfo ceeinebant, quod alter Pilatus 
surrexisset. Daß der Gegenfönig gleich nach feiner Wahl Boten an den Papft ge- 
Ihidt habe, bezeugt Gregor ſelbſt (Rez. VII. 14a. p. 402), auferdem Berthold p. 
292 und Paul von Bernried c. 98; aud ber Inhalt der Botfchaft fteht nach dieſen 
Zeugniflen feſt. Siegbert berichtet bereits, daß der Papſt damals Rudolf eine Krone 
mit ber befannten Inſchrift geichidt babe: Petrus dedit Petro, Petrus diadema 
Rodulfo, und Landulf III. c. 31 fcheint dieſe Nachricht zu unterftügen. Aber es 
liegt auf der Hand, daß ber Papft damals Rudolf noch nicht anerkannte und alfo 
ihm auch jene Krone nicht enden konnte: deshalb fpricht auch Dtto von Freifing (de 
rebus gustis Frid. I. ec. 7) von der Zeit unbeftimmter. Wegen ber Krone von 
Ebermünfter jehe man die Historia Novientensis (Böhmer, Fontes II. 16). Ueber 
den Krönungstag ſtimmen die Quellen bis auf Edeharb überein, bei dem fich ein 
leicht erflärbarer Irrthum eingefchlichen hat. Rudolfus a maledictis potius maledi- 
eitur, quam consecratur, fagen die Annales Augustani. Die Vorgänge nad) der 
Krönung berichten Bruno c. 92 und Paul ausführlih, kürzer Berthold und Ber- 
nold. Sie alle verfchweigen den üblen Ausgang des Aufftands in Mainz für ben 
Gegenkönig und jeine Genofien, der nur aus Eckehard und Siegbert ſich deutlicher 
erfennen läßt. Die ſächſiſchen Bifchöfe und Hermann gingen darauf in ihre Heimath; 
der Erzbifhof von Salzburg batte ſchon der Krönung nicht mehr beigewohnt. So 
blieben bei Rudolf nur noch die Biihöfe von Worms, Würzburg und Paſſau. Man 
vergleiche bierliber und über Alles, was in ber nächſten Zeit in Rudolfs Nähe vor» 
ging, Berthold p. 292— 294; dieſer Ehronift ift hier fo gut unterrichtet, daß man 
ihn für einen Augenzeugen balten möchte, 

©. 428-430, — Die Verfammlung in Ehlingen erwähnt nur Bernold, aber 
feine Angabe ift jo pofitiv, daß fie kaum zu bezweifeln. Bon dem apoftolifchen 
Schreiben an die Biſchöfe des Eljaß, Lotbringens und Oftfranfens erzählt Berthold 
allein (p. 297), An ein Schreiben Gregors jelbft fann den Verhältniffen nach nicht 
gedacht werben, ſondern nur an ein folches der päpftlichen Legaten. Daß die litterae 
apostolicae auctoritatis genannt werben, bejagt nicht, daß fie vom Papft jelbft her- 
rührten; auch bei Bruno c. 108 fagen die Sachſen, Nubolf fei apostolica auctoritate 
im Meiche beftätigt, d. b. durch Die Yegaten. Die Abreife Bernhards von Marfeille 
und feine Gefangennebmung müßte man nach Bernold ſchon auf die Ofterzeit ſetzen, 
aber Berthold zeigt, baß beide Ereignifie fpäter fallen. Daß Rubolf nad dem Ef» 
finger Tage bie Belagerung einer Burg an ber Donau unternahm, geht aus Berthold 
und Bernoldb bervor; den Namen (Sigmaringen) nennen erft die Chronif von 
Petersbaufen (p. 137) und die Fortießung der St. Galler Kloftergefhichte (M. G. II. 
p. 156), wo freilich die Verhältniſſe fonft fehr irrig dargeftellt find. Daß Rubolf 
Pfingften in Hirfchau feierte, giebt Bernold mit großer Beftimmtheit an; er kann 


1) Gregors Beftrebungen in jener Zeit für die Durdführung bet Inveftiturverbots in Frankreich 
geben hervor aus Reg. TV, 22, 
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alfo nicht damals bereits in Erfurt eingetroffen fein, wie Bruno c. 93 meldet, jenbern 
erft jpäter. Beim Urtheil über Rudolf ift ein jehr unverbädtiges Zeugniß zu feinen 
Gunften in ber Vita Heinriei c. 4 nicht zu überfehen. 

S. 431. — Ueber die Gefandtihaft Heinrihs an Gregor nah Rudolfs Wahl 
haben wir das Zeugniß des Papftes jelbft in der römiihen Synobe vom 1080, dann 
bes Bernold 3.3. 1077 und des Bonizo p. 673. Antrag und Antwort werben ver 
ſchieden berichtet; man wird ba dem Papſte vor Allem glauben müfjen. 

©. 431. 432, — lieber Heinrihs Aufbruch von Pavia und jeine Rücklehr über 
die Alpen fehe man die Nachrichten bei Arnulf V. c. 10, Bertbold p. 294, die An- 
nales Augustani z. 3. 1077 und die Urkunden bei St. R. 2800-2803. 2810. Für 
die Theilnahme Markwards von Epvenftein und feines Sohns Liutold an Heinriche 
Zug baben wir das fpäte Zeugniß im ber zweiten Fortſetzung der Casus s. Galli 
HD. c. 7, aber in ber Umgebung bes Königs erſcheint nur Liutold, und zwar ſchen 
in ber Urkunde vom April 1077 als Herzog von Kärntben. Seit dem Tode Mark— 
graf Ubalrihs i. 3. 1070 feinen Friaul, Iftrien und Krain nicht wieder ausgethau 
zu fein; hinterließ UÜdalrich einen Knaben, fo founte er nur wenige Jahre beim Tode 
bes Baters zählen. Möglich ift, daß die Zerwürfniffe zwiſchen Berthold von Zäb- 
ringen und dem König in ben Jahren 1072 und 1073 auch in dieſen Berbältnifien 
ihre Wurzel batten. Das servitium fidele, magnum, bonum et assiduum des Alt- 
win von Briren wird von Heinrich in der Urkunde St. R. 2810 gerühmt. 

©. 432—434, — lieber die Rüftungen Heinrichs in Regensburg, feinen Einfall 
in Schwaben, ben Ulmer Tag und ben darauf folgenden Umfhwung der Stunmung 
findet ſich alles Nothwendige, obſchon in ſehr parteiiicher Darftelung, bei Berthold 
p. 294—2%. Die Zeit fir die einzelnen Ereigniffe ift nicht näher zu beftimmen, 
als daß Heinrihs Zug nah Schwaben unb der Ulmer Tag in die Wochen ver 
Pfingften fallen, wie aus dem ganzen Zufammenbange und Bertbolds Angabe: his 
postpaschalibus diebus p. 297 hervorgeht!). Ueber die Wirkung von Heinride 
Auftreten jehe man auch Walram p. 275. Gebhard von Salzburgs Bauten erwähnt 
die Vita Gebehardi et successorum eius c. 7. 

©. 434—41. — Heinrichs Rückkehr nah Baiern berührt Berthold S. 28 
und bezeichnet dort auch bie weiteren Abfichten des Königs. Die Umgebung bes 
Königs in Nürnberg gebt aus den Urkunden St. R. 2802 —2804 hervor. Es fint 
bie erften, welche vom Kanzler Gebhard ausgeftellt find. Diefer, der Bruder bes 
Herzogs Wratiflam von Böhmen, war einer ber erbittertfien Gegner bes Erzbiſchoft 
Siegfried, in deſſen Namen noch die nächften Urkunden vom Jahre 1077 unterzeid- 
net find, dann fehlt der Name des Erzlanzlers in den Urkunden. Ueber Rubelis 
Aufbruch gegen Würzburg und die folgenden Ereignifle ift Berthold die Hauptquebe, 
nur daß den Zufammenbang der Ereigniffe jeine unbequeme Darftellung ſchwer er 
fennen läßt, die außerdem durchaus partetiich gefärbt if. Ich glaube dieſen Zujam- 
menbang dem Verftändniß näher gebradht zu haben, ala es bisher gejcheben ift. Für 
bie Verhandlungen ber Fürften am Nedar ift neben Berthold auch Brunc c.95 und 
Marianus 3. 3. 1078 wichtig; aus Letzterem ergiebt fich auch ber Tag für das Ende 
bes Waffenftillftandes und die beabfichtigte Neihsverjammlung. Die Schreiben Ere 
gors an feine Legaten und die deutſchen Fürften fteben im Reg. IV. 23. 24, Ueber 
die Wirffamtleit des Abts Bernhard in dieſer Zeit unterrichtet am beften fein Brie 





1) Daf Keinrih am 28. Mai in Worms gewefen ſei, wie Floto TI. 161 angiebt, ifl unmözlit; 
die angeführte Urlunde gehört, wenn fie echt ift, in das Jahr 1076, St. K. 2792, 
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bei Subenborf, Regiftrum J. Nr. 10, Ueber den Rüdzug Heinrihs vom Nedar 
nah Schwaben und bie Verbrennung der Kirche zu Wiesloch fehe man Berthold und 
Bernold; der Letztere feßt die Zerftörung ber Kirche in eine frühere Zeit. Den 
Aufenthalt des Königs in Augsburg beftimmen die Annales Augustani. Nachrichten 
Über bie Flucht Gebhards von Salzburg giebt außer Berthold auch die Vita Gebe- 
hardi c. 34, womit bie jüngere Lebensbefchreibung c. 7 zu vergleichen. Ueber Die 
Anfragen bes Gegenkönigs und Erzbifchof Udos in Rom fehe man Berthold p. 302; 
bas Schreiben des Papftes vom 30. September 1077 ftebt im Reg. V. 7. Den Zug 
bes Königs gegen Graf Efbert berichtet Berthold a. a. O., den zweiten Zug nad 
Weihnachten berjelbe p. 306; über das letstere Unternehmen finden fi) aud) in der Vita 
Altmanni Nachrichten. Im Diefe Zeit gehören die Urkunden St. R. 2810. 2811, 
Ueber Rudolfs und Heinrichs Gejandtichaften an den Papft im Anfange des Jahres 
1078 berichtet Berthold p. 302 und 306, | 


S. 442—444. — Die mit Cencius Tode zufammenhängenden Bewegungen in 
Rom erzählen Berthold (p. 304) und Bonizo (p. 674). Die Schidjale Giſulfs nad 
ber Eroberung von Salerno und die Belagerung von Benevent berichtet ausführlich 
Amatus VII. c. 13—32; man vergleiche außerdem bie Annales Beneventani und 
Lupus 3. 3. 1077, 

S. 445- 447. — Den Tod der Kailerin Agnes meldet Berthold p. 303 und 
ergeht fich dabei im Lobeserbebungen der frogimen Frau; einen Beitrag zu ihrem 
Lebensbilde giebt aud Amatus VIII.c.3. Das Enbe des Gerald von Oftia erwähnt 
Bernold 3. 3. 1077. Den früheren Aufenthalt feines Nachfolgers, des Kluniacenfers 
Dtto, in Italien kennen wir aus befien eigenen Worten (J. R. 4100). 


©. 447-453. — Gregors Einlabungsfchreiben an die lombarbifchen Bifchöfe 
zur Faſtenſynode des Jahres 1078 ftebt im Reg. V. 13, die Acten der Synode ba» 
ſelbſt 14a. Auszüge der letsteren geben ber Codex Udalrici Nr. 165, Hugo Flav. 
p. 442, Paulus Bernriedensis und an unvechter Stelle ber Abſchreiber des Berthold 
p. 318. Die Acten tragen das Datum des 3. März, und diefer fiel auf den Sonn» 
abend der erften Kaftenwoche, an dem bie Synobe geſchloſſen wurbe: danach ift das 
Datum der Eröffnung bei Berthold: TI. Non. Mart. irrig, und Jaffés Correctur 
II. Kal. Mart. empfiehlt fih in jeder Weife. Im Uebrigen find Bertholbs Nachrich- 
ten über biefe Synobe p. 305 jehr braudbar. Wie Gregor fich gegen bie ftrengen 
Strafbeftimmungen Hugos von Die verhielt, zeigt Reg. V. 17. Ueber Gregors ba- 
malige Haltung in ber Inveftiturfrage find die Schreiben im Reg. V. 6. 7. 18 unter- 
rihtend ; man vergleiche auch meine Bemerkungen im Münchner hiſtoriſchen Jahr— 
buch für 1866 ©. 136—139. Die Schreiben Gregors an bie Deutſchen und Udo von 
Trier (9. März 1078) ftehen im Reg. V. 15. 16. Das bei Bruno c. 108 mitge- 
theilte Schreiben ber Sachen an Gregor ift, wie Floto II. 189 mit Recht annimmt, 
erft nach ber Rückkehr bes Gejandten von der Faſtenſynode abgefaßt; bie Behandlung, 
welche dieſelbe in Rom gefunden haben, wirb bereits barin erwähnt. Die Herzenser- 
giegungen bes Papfte® an Hugo von Cluny lieft man im Reg. V. 21. 

S. 454—461. — Ueber die Verhandlungen zu Fritlar und die damit zuſammen— 
hängenden Greignifje findet fih allein ein ausführlicherer, aber jehr parteiifch gefärbter 
Bericht bei Berthold p. 310, 311. Derſelbe Annalift berichtet auch allein über Hein— 
richs Zug gegen Me und nah dem Eljaß; für die Stellung Hermanns von 
Mes im Anfange bes Jahres 1078 ergiebt fih Näheres aus bem Briefe des Abt 
Bernhard bei Sudendorf, Regiftrum J. Nr. 10. Rudolfs auswärtige Verbindun— 
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gen !) und die Stellung des päpftlichen Legaten zu Heinrich, erhellen aus Berthold p. 311. 
Das Schreiben Gregors bei Bruno ce. 113 ift weber auf einer Synode erlaſſen noch 
aus dem Jahre 1079, fondern nah dem Reg. VI. 1 zu Capua am 1. Juli 1078 
gegeben. Aber richtig jceint mir, wenn Brumo ben c. 114 mitgetbeilten Brief der 
Sachſen als eine Antwort auf jenes Schreiben bezeichnet, deun darauf weift der ganze 
Inhalt deſſelben hin. Iſt dies begründet, fo muß der Brief etwa im Auguft 1078 
abgefaßt fein; jedenfalls nah der Schlacht an ber Streu, da die Worte: aliqui illo- 
run: occisi sunt, quidam in captivitatem abducti fih nur auf den Tod Wezele 
von Magdeburg und die Gefangennahme Adalberts von Worms beziehen fünnen. 
Stenzel jetste diefen Brief Bd. I. 443 in den Herbft 1078, Bo. II. 156 im ewe 
noch Spätere Zeit; Floto (II 189) glaubt, daß er erft dem Sommer 1079 angehörte. 
Ueber den Kampf bes jüngeren Berthold mit den Elfaffer Bauern, den Zug des 
Älteren Berthold und Welfs nah Rheinfranten und ihren Sieg über die Bauern 
berichtet am eingebendften Berthold p. 311. 312, womit Bernold zu vergleichen if. 
Bei der Darftellung der Schlacht an ber Streu zeigt ſich Bertbolds Barteilichkeit im 
übelften Fichte; bei weitem zuverläffiger ift bier Brunos Bericht c. 96—102, doch reicht 
auch er nicht aus, um eine Mare Vorftellung der Borgänge zu gewinnen. Einige 
brauchbare Angaben finden fih noch bei Edeharb 3. 3. 1078, aber über tem 
Hergang im Ganzen geben fie wenig Aufklärung. Auffällig iſt, daß im umferem 
Text des Bruno der Pfalzgraf Friedrih von Sommerfchenburg genannt wird, de 
beim Annalista Saxo jonft befien Schgefterfobn, der ſpätere Pfalzgraf Friedrich, biefen 
Namen führt, au bat der Annalift bier diefe Bezeichnung nicht angewendet. Da 
Berthold vom Bilhof von Paderborn erzählt, was die anderen Duellen vom Biſchef 
von Merfeburg berichten, jo liegt wohl eime Verwechſelung bei jenem zu Grunde. 
Daß Heinrih am Tage nad) der Schlacht auf den Kampfplat zurüdgelehrt jei, finder 
fih in der Chronik von Petersbaufen (S. 157); diefe Angabe beruht gewiß aui 
einer älteren Duelle. Den Zug Heinrihs gegen Schwaben berichten Berthold p. 
313 u, 316; Bruno c. 103 und Bernold z. I. 1078; au Edeharb giebt hier wich 
tige Nachrichten, die aber irrig in das Jahr 1077 geſetzt find. Der Belagerumg 
Tübingens erwähnen aud die Gesta Trevirorum (p. 183) und die Annales Zwi- 
faltenses (M. G. SS. X. 54). Im den Annales Augustani beißt es 3. 3. 1078: 
in Popinga plures oceiduntur; vielleiht ift Topinga zu leſen und an Tübinger 
zu denken. 

©. 461. 462. — Mit den Nachrichten über Jordans Ausſöhnung mit dem 
Papſte und über den Tob Richards fließt Amatus; Über die baranf umter den 
Normannen ausbrechenden Händel handelt nah ben Quellen Weinrich, De cor- 
ditione Italiae inferioris p. 41—52, 

S. 462—464. — Die Beichlüffe der römiihen Synode vom November 1078 
fennen wir aus bem Reg. VI. 56, wo bie Titel vollftändig und dann in extenso 
die allgemein verbreiteten Kanones mitgetheilt find. Die letzteren finden ſich aud 
bei Berthold p. 314. 315 und Hugo v. Flavigny p. 423. 424 mit einigem, aber 
nicht wefentlihen Abweichungen. Auffällig ift die chronologiſche Beftimmung kei 
Berthold, wonach die Synode am 9. ftatt am 19. November gehalten fein joll, Ras 
Bruno war die Synode am 15. November, während fie Berengar (Acta cone. 
Romani. Mansi XIX. p. 761) ſchon zu Allerheiligen tagen läßt; vielleicht fanden in 


1) Ueber die Bermählung von Rubolfs Toter Adelheid mit Labiflam von Ungarn jehe man Gerten 
De Kudoipho Susvico p. 133 seq. und Büdinger, Ein Bud ungarifher Geſchichte ©. 77. 
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Berengars Sache bereits DBerhanblungen vor Eröffnung ber Synode ftatt. Daf die 
Synode nicht ftark befucht war, gebt aus Berengars Bericht hervor. Ueber bie Reife 
Adalberts von Worms zum Papfte jehe man Gregors eigene Aeußerungen (Epp. 
coll. 31). Die Forderungen der Geſandten ber beiden Könige bezeichnet Berthold 
p. 313, 314. Daß Gregor, wie Heinrich, fo auch die Erzbiſchöfe und Biſchöfe auf 
Rudolfs Seite zur Rechenſchaft zu ziehen verſprach, erhellt aus Reg. IX. 28; bie 
bort erwähnte Synode kann wohl keine andere fein, als die im November 1078 ab- 
gehaltene. Aus Bruno e. 112 ergiebt fih, daß ber Beſchluß gegen bie Angreifer 
des Kirchenguts auf den Betrieb der deutichen verjagten Biſchöfe gefaßt murbe. Ich 
balte dieſen Beihluß für die unmittelbare Folge des bei Bruno c. 115 mitgetheilten 
DBriefes; denn der Wortlaut befjelben weift darauf hin, daß er von ben vertriebenen 
Biſchöfen abgefaht wurde, und zwar nicht fange nach dem Schreiben in c. 114, mit 
dem es im manchen Beziehungen fich berührt, etwa im October 1078; Stenzel jetzt 
es um ein Jahr fpäter, Im Allgemeinen ift auch über biefe Synode meine Ab— 
handlung im Münchner Hiftoriichen Iahrbuh S. 139—141 zu vergleichen. 

S. 464-466. — Das Schreiben Gregors an Welf ſteht im Reg. VI. 14; 
ben Zug Welfs vor den Faften 1079 und die anderen gleichzeitigen Ereigniſſe erzählt 
Berthold p. 315, 316. Das Unternehmen Rudolfs gegen die Heffen und Weftfalen 
erwähnen bie Annales Ottenburani und Annalista Saxo; ber Letztere ſchreibt bier 
unzweifelhaft die Annales Yburgenses aus. 

S. 466-469, — Bon ber Fafteniynode handelt ausführlich Berthold p. 316, 
317; nur kurz Bernold, obwohl er jelbft auf der Synode zugegen war, wie man 
aus der Schrift De Berengarii damnatione p. 435 fiebt. Die Acten ftehen im 
Reg. VI. 17a; nur aus ihnen bat Paul von Vernried gejhöpft. Ueber Berengars 
Sache ift beſonders deſſen eigener Bericht in ben Acta conc. Vaticani (Mansi XIX. 
762) einzufehen. Im Uebrigen find für die Kenntniß ber Verhandlungen Die Anrebe 
eines Gefandten an die Synode bei Sudendorf, Regiftrum I. Nr. 11 (wo in ber 
dritten Zeile alterum ftatt autem zu lejen ift), die Briefe Gregors im Reg. VI. 
18—22 und bei Bruno c. 118. 119. 120 (Epist. coll. 25. 26, 27) wichtig. Die 
beiden zuletzt bezeichneten Briefe Gregors find bei Bruno ohne den Schluß mitgetheilt, 
um tabelnde Aeußerungen des Papftes Über die Magbeburger Kirche zu unter 
drüclen. Der Schluß bes einen Briefes (c. 19. Epp. coll. 26) ift aber von Perk 
aus einer Trierer Handjchrift ergänzt, der bes anderen (c. 120. Epp. coll. 27) findet 
fi) im Codex Udalrici Nr. 153 und ich wiederhole ihn, da er im Drud fehr ver- 
unftaltet ifl. Audivimus, de vestro archiepiscopatu Magdeburgensi indiscipli- 
natam quorundam eiusdem ecclesiae filiorum pro acquirendo seculari habitu 
et honore obortam fuisse contentionem et eorundem, quod etiam cum 
erubescentia diecimus, bonam et convenientem ad hoc opus non 
esse conversationem. Quos modis omnibus ex praecepto Dei omnipotentis 
et saneti Petri et nostro, ne sibi in locum dampnationis culmen arripiant 
(Cod. arripiat) regiminis, prohibete, etDeo dignum dispensatorem, prout ius 
postulat et ordo, cum nostra voluntate et apostolica benedictione et communi 
omnium bonorum tam clericorum quam laicorum electionem disponite. Vos 
enim ipsi nostis, quod in constituendis episcopis neglecta sanctorum patrum 
instituta hunc, qui modo funditur, sanguinem genuerunt et adhuc, nisi provi- 
deantur, peiores prioribus errores fovendo parturiunt. Uebrigens glaube ich nad 
dem Inhalte des Briefes in c. 119, daß er ſpäter abgefaßt ift als ber folgenbe 
Brief, etwa im Mai 1079, Intereffant ift der Brief des Papſtes an Ladiffam von” 
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Ungarn vom 19. März (Reg. VI. 29). Die Abficht des Papftes, die Pataria nen zu 
beleben, erhellt aus ben von Jaffé , Reg. Nr. 3840 angeführten Stellen. Die Auſ— 
träge, welche Gregor ben neuen Legaten mitgab, erkennt man am beutlichiten aut 
den Briefen Reg. VII. 3 und Epp. coll. 31. 

S. 470-479. — Die Borgänge zwilchen den Faſtenſynoden von 1079 und 108 
erzählt am eingebendften Berthold p. 318— 326. Neben ihm müflen aber für eimelne 
Ereigniffe andere Quellen zu Rathe gezogen werben. Den Einfall Heinride in Un— 
garn erwähnen allein bie Annales Augustani 3. 3. 1079, aber fo pofitiv, daß id 
nicht, gleih Büdinger, an ein Mißverſtändniß denken kann. Ueber die Rüdter 
Heinrihs nah Baiern im October 1079 ſehe man die Urkunden St. R. Bli- 
2819, Aus ber intereffanten Urkunde Heinrihs für das Kloſter Niederaltaid 
(Mon. Boica XI. p. 160, zu vergleichen XXIX, 1. p. 206), am 16, April 1079 u 
Nürnberg erlaffen, erhellt, baß Heinrih damals ſchon gerüftet und ber Abt in Nieder— 
altaih ihn dabei mit Gelb unterftüßt hatte, Herzog Theoderichs Bermittelungs 
verfuche ergeben fich aus Gregors Brief im Reg. VI. 22; bierauf zielen aud weil 
einige Aeußerungen in dem Brief an Nubolf bei Bruno c. 119, welcher erſt, wie 
bereits bemerkt ift, um bie Zeit ber vereitelten Pfingftiynode 1079 geichrichen iem 
wird. Ebendahin bezieht fich die bei Bruno c. 112 mitgetheilte Proclamatio, welche 
Stenzel und Floto mit der Faſtenſynode diefes Jahres in Verbindung bringen; bie 
darin erwähnte synodus nuper habita fann jedoeh nicht bie Novemberfonede 1073 
fein, welche nachher ausbrüdlih in anderer Weile erwähnt wird, Gregors anfüng- 
liches Verhalten gegen feine Legaten erhellt aus Reg. VI. 38 und bem Briefe im der 
Epp. coll. 31, welcher etwa dem vorhin genannten gleichzeitig fein wird; ber ſpätere 
Tadel bes Papftes über das Benehmen der Legaten ift im Reg. VII. 3 ausgeiproden. 
Das Wort Latini ftebt hier in demfelben Sinne, wie Italici VIII. 26; bei Hugo 
Flav. p. 451 findet fih die auffallende Variante: laici. Daß Heinrich noch gegm 
Ende des Jahres 1079 einen Zug nah Schwaben gemacht habe, wird nad ba 
Annalista Saxo zu diefem Jahre wahricheinlich; auch dieſe Nachricht ſtammt gemf 
aus den Annales Yburgenses. Ueber die Vorgänge vor der Schlacht bei Flarchbein 
und bie Schlacht jelbft find neben Berthold bauptiählih Bruno c. 117 und Eder 
zum Sabre 1079 einzufehen; einige brauchbare Notizen finden fih noch in den Er 
furter Annalen und den Annales Mellicenses (M. G. IX. p. 499) ). Pandau = 
Correipondenzblatt des Oefammtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alterthumt 
vereine 1862. Nr. 7. ©. 57 meint, der Heroldshäufer Bach, ber zu Flarchbeim en‘ 
fteht und unter Groß-Gottern mündet, fei bei Bruno gemeint, aber Der Bad iſt jm 
hen Flarchheim und Dorla zu fuchen, mo es mehrere Meine Gewäſſer giebt. Die & 
fanbten Heinrichs zur Ofterfunode 1080 nennt Berthold, und feine Angaben wer 
den durd die Epistola Theoderici (Martene Thes. I. 228) beftätigt; bie Aufträge 
der Geſandten ergeben fih aus Bonizo p. 675. Daf Rudolf gleih nad der Schlach 
einen Boten nah Rom gefandt habe, berichtet Bernold z. 3. 1080. Der Brick der 
Anhänger Rudolfs findet fich bei Bruno c. 110. Der Brief wird von Stengel am 
Floto in den Auguft 1078 geſetzt, alio in die Zeit nach der Schlacht an der Str 
Meine Gründe, den darin bezeichneten Waffenerfolg auf die Schlacht bei Flarchbein 
zu beziehen, find folgende: Die Schreiber berufen fi auf Zengenausfagen der Biſcheſt 


1) Daß Dietrih von Hamburg damals fih vom Gegenkönige trennte, bat zum Theil wohl fein 
Grund darin, baf Rudolf Dietrichs Bruder Günther das Erzbistum Magdeburg vertagt baut 
und ihn mit Naumburg zu befriedigen ſuchte. Ann. Saxo 5. 9. 1079, 


Anmerkungen zu Seite 480 —490. 1113 


von Paffau und Würzburg !); der Bilhof von Pafjau war aber erft zur Zeit ber 
Faſtenſynode 1079 in Rom, Die Schreiber erwähnen ferner Begünftigungen bes 
Biihofs von Bamberg; ſolche erfolgten auch erft zur Zeit berfelben Synode. Sie 
Jagen, Heinrich fei geflohen solito more; nad ber erften Schlacht Rubolfs mit ihm 
wäre dieſer Ausbrud fehr auffällig. Sie ſprechen von frequeutes repulsas turpesque 
deceptiones des Papftes und beflagen ſich, daß er nicht thue, was er jium dudum 
hätte thun jollen; bies Alles weift mehr auf 1080, als 1078 bin. Endlich jcheinen 
mir die Mahnungen, daß der Papft aus Furcht vor den Feinden der Kirche nicht 
die Kirche jelbft zu Grunde geben laſſen folle, Teiht aus den Neußerungen defjelben 
in dem Schreiben vom 1. October 1079 erftärlich, wie ich benn das ganze Schreiben 
als eine Antwort auf diefen Erlaß des Bapites anfehen möchte. Stenzel und Floto 
baben offenbar nur die Reihenfolge der Schreiben bei Bruno möglichſt bewahren 
wollen, aber dieſe Reihenfolge ift ohne Zweifel eine ganz willfürliche. 

S. 480-486, — Die Acten der Faſtenſynode von 1080 ftehen im Reg. VIL 
14a; eigenthümliche Nachrichten hat überdies Paul von Bernried c. 106, 107. Die 
Ereommmnication findet fih auch bei Hugo Flav. p. 451 und im Cod. Udalrici 
Nr, 150, wo einige Varianten zu beachten find; jo wird am Schluß cadet et con- 
fundetur wohl bie richtige Lejeart fein. Diefer Synode gehören auch bie beiden 
Kanones an, welche bei Manfi (XX. 517) irrig zum Jahre 1078 gefett find; fie 
find aus Deusbebits Libellus contra invasores (A. Mai, Patrum nova bibliotheca 
VL, 3. p. 85) entnommen. Vergleiche hierüber und im Allgemeinen über das In— 
beftiturverbot biefer Synode meine Abhandlung im Münchner hiſtoriſchen Jahrbuch 
für 1866, ©. 141—143 und S. 186—188, Die Zahl der auf jener Synode anwe— 
ſenden Biſchöfe giebt Deusdedit a. a. O. an. Die ſchlechte Behandlung der Geſandten 
Heinrichs geht hervor aus Heinrichs Brief an die Römer im Cod. Udalr. Nr. 187 
und ber Epistola Theoderici l. c. Gregors Prophezeiung von Heinrihs nahem 
Untergange wirb bezeugt von Bonizo p. 682, 683; auch Siegbert erwähnt berfelben, 
giebt aber die Worte des Papftes abweichend wieder, Der Brief Gregors an Hein— 
rih von Trient (Epp. coll. 13) ift nicht hierher zu ziehen, wie es Stengel II. 276 
getban bat, ba er bereits i. 3. 1076 gefchrieben if. Er würde fih nur dann aı- 
führen laflen, wenn man mit Zaffe in der Note zum Bonizo annehmen wollte, daß 
fih diefer Autor und Siegbert gleichmäßig in ber Chronologie verſehen hätten und 
Gregors Prophezeiung in das Jahr 1076 gehöre. 

©. 487—4%. — Ueber die Bewegung Italiens nach der erneuten Excommu— 
nication giebt Bonizo p. 675. 676 gute Aufichlüffe. Die Schrift bes Petrus Eraffus 
fteht bei Subenborf im Negiftrum 1. Nr. 13. 14; man vergleiche über fie auch 
Stobbe, Geſchichte des deutſchen Rechts I. 614. 615. Die Gedichte des vierten Buchs 
bes Benzo p. 634 ff. find nach meiner Anfiht i. 3. 1080 abgefaßt. Den Abfall 
mehrerer beutjcher Bichöfe von Gregor zur Ofterzeit 1080 in Bamberg erwähnt Geb- 
bard von Salzburg in dem Schreiben an Hermann von Met bei Gretfer, Opp. VI. 
439. Ueber bie Mainzer Pfingftiynode haben wir Nachrichten bei Marianus 3. 3. 
1079, dem Siegbert folgt, in bem Decret der Brirener Synode (M. G. Legg. II. 
52), welches Edebarb 3. 3. 1080 zum Theil ausichreibt, in dem Schreiben des Huz- 
mann von Speier an bie Lombarden (M. G. ]. c. 51) unb in ben beiden Briefen 
bes Dietrich von Verdun und Eigilbert von Trier im Codex Udalrici Nr. 159, 160, 


1) Sollte nicht ſtatt fratres nostri et coepiscopi emendirt werben müſſen vestri. Sonft müßte ber 
Brief nur von Biſchöſen abgefaßt fein! 
Gieſebrecht, Haiferzeit. 111, 72 
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Beide Briefe find fehlerhaft gebrudt, weshalb ich mir einige Verbefjerungen nach ber 
Handichrift anzumerken erlaube. Im Briefe Dietrihs ift zu leſen: proxima nimis 
anullatio -—— hominibus nos animat — iam est cauda — legitimum etiam 
cum memoria — videte vos et iudicate; im Briefe Eigilberts: inaudita elatione 
effertur — Quis enim nescit — michi quoque illata est — episcopus, tamen 
eo impediente —Nichil michi profuit — Ne plus per hune sancta — nullam 
ei obedientiam. Intereflant ift auch der Brief Dietrichs an Eigilbert im Cod. Udalr. 
Nr. 158, der im Sommer 1080 gefchrieben iſt; er zeigt, daß Dietrih an feinem 
Berfabren irre wurde, als er im feiner Kirche auf Widerftand ſtieß, aber doch bat 
er die Sache des Königs nicht verlaffen. Auch bier gebe ich nach der Handſchrift eimige 
notbwendige Correituren: Legati vestri, I". archidiaconus — tum meum tum 
vestram — importuno et teste Deo — cui in examinatione meae. 

S. 490 -492. — Die Ereigniffe auf der Sunode zu Briyen erbellen vor Allem 
aus dem Abfeungsdecret Gregors (M.G. Lege. II. 52), aus den wichtigen Netizen 
der Annales Augustani, des Marianus, ber Vita Anselmi c. 18. 19 (mo fich bie 
angezogene kurze Beſchreibung Brixens findet), des Bonizo p. 676, des Wide von 
$errara II. c. 20 und der Vita Bennonis Osnahr. c. 22, wo bie Synode aber 
irrig nach Pavia verlegt wird. Einige brauchbare Angaben finden fih auch bei Benze 
L. VI. praef. (p. 656). Er fpricht, als ob er auf der Synode zugegen geweſen 
ſei (unanimiter, quae dicebantur, credidimus), aber jein Name findet fich nich 
unter dem Deeret. Vielleicht unterfchrieb er nicht aus Furcht vor der Marfaräfin 
Adelbeid. Benzo batte den Kanzler Burdarb aufgefordert, fie vor Allem zu gewinnen 
(Lib. IV. ec. 13), doch jcheint bies nicht geſchehen; demm Keiner ber von ihr abbär- 
gigen Biſchöfe hat das Decret unterzeichnet. Marianus fett die Wahl Wiberts auf 
den Tag Johannes des Täufers (24. Juni), aber erft am Tage darauf wurde Gre— 
gor abgefegt. In der Urkunde Heinrihs von 26. Juni, durch welche er Wibert 
alle Befigungen und Nechte der Kirche von Ravenna im weiteften Umfange beftätigte 
(St. R. 2822), wird diefer bereits ald summae sedis electus Apostolicus bezeich 
net; wabrjcheinlich war er aber an demſelben Zage erwählt, da auf die Ablegıms 
nah Wido a. a. DO. erft lange Erwägungen über die Neubejegung bes apoftolifchen 
Stuhls folgten; Marianus würde dann mur ben Tag Johannes des Täufers mit 
dem Tage Johann und Paul verwechſelt haben. 

5. 494-500. — Günftige Zeugniffe für Wibert, die ihm von feinen Anhängern, 
wie Wido von Ferrara a. a. DO. ausgeftellt werden, fallen an fich nicht jchwer im 
das Gewicht; aber fie werben beftätigt Durch andere der Gegner, wie Hugos von Fle 
vigny (p. 460). Die Chronik von Petershauſen fagt 3.93.1080: Hic nefandissimus 
haeresiarcha sanctam matrem ecclesiam infestavit plus quam decem et noves 
annis. Erat tamen literis adprime eruditus et lingue facundissimus, et, si justus, 
huie officio satis esset idoneus. 

S. 496. — Für die Ausſöhnung Gregors mit Robert Guiscard find beſendert 
wichtig bie Actenftüde, die fih im Reg. VIII 1. a. b. c. finden. Ueber ben Ort 
und bie Zeit der Zufammenkunft kann biernach fein Zweifel fein; bei Guillermus 
Apuliensis IV. v. 16 ff. ift Alles ungenau oder geradezu falich dargeſtellt. Einige 
brauchbare Notizen finden ſich noch bei Bonizo p. 676, die dann in den Bart 
(eben des Cardinals Bojo willtürlih ausgeführt find. Der Einfluß des Deflderiss 
von Monte Caſſino auf Die Ausjöhnung gebt aus der Chronica mon. Cassinensis 
III. ce. 45 hervor. Daß Gregor Robert Guiscarb die Kaiſerkrone veriproden habt, 
wirb als Gerücht bei Guillermus Apul. L. IV. v. 31. 32 erwähnt, ale Faetum ver 
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Petrus Crassus (Subenborf, Regiftrum I. 46); man ſieht daraus nur, daß das 
Gerücht, welches auch Anna Comn. I]. c. 13 berührt, weit verbreitet war. Daft ber 
Michael, für den Nobert die Waffen erariff, ein Betrüger war, fagt nicht nur Anna 
Comnena, jondern aud die normanniichen Geſchichtsſchreiber. Im Uebrigen ſehe 
man bie Briefe des Papftes im Reg. VIII. 6. 7. 8, Zu vergleichen find über Diele 
Dinge auch Weinreih in der angeführten Differtation p. 52—-58 und F. Hirſch in den 
Forfhungen zur deutſchen Geſchichte VII. 72 —74. 

&. 500-505. — Ueber Altmann als päpftlihen Legaten in Deutichland ver- 
gleihe man befonbers das Reg. VIII. 26. 33, die Annales Augustani 3. 3. 1080 
und Bernoldi Apologia pro Gebehardo Constant. (Ussermann Il. p. 381). Gre- 
gors Stellung in dieſer Zeit zu Frankreich und zu Spanien erhellt aus Reg. VII. 
6. 7, 12, 20, VII. 2. 17—20, die zu Wilhelm von England und Lanfrant aus 
Reg. VI 30, VII. 1. 23, 25—27 und Wilhelms Schreiben bei Baronius; ver 
Brief des Anjelm von Lucca an Wilhelm bei Subenborf, Berengarius Turonensis 
p. 237— 239 jcheint in eine etwas fpätere Zeit zu gehören, als man Heinrichs An— 
griff in Italien ſchon firchtete und fih Rechnung madte, daß Wilhelm nah Nom 
lommen und die Stabt vertheidigen würde. Die Briefe Gregors an Harald Hein 
(Reg. VIL 5. 21) tragen bie falſche Aufichrift Aconi, die wohl nur aus Mifverftand 
der Sigle A. für Araldo zu erflären tft. Ueber das Ende König Boleſſlaws IT. von 
Polen jehe man Röpell, Geſchichte Polens I. 201 ff. Die Verhandlungen Gregors mit 
Bratiflam von Böhmen werben aus bem Briefe des Erfteren im Reg. VII. 11 Har. 
Das Ausfchreiben Gregors vom 22, September 1080 findet fih im Reg. VIII. 9. 

©. 505-510. — Bernold meldet, daß Heinrih nad der Synode von Briren 
einen Convent in Mainz gehalten und auf diefem die Wahl Wiberts babe beftäti- 
gen laffen. Man bat angenommen, daß bier eine Verwechſelung mit der Synode 
vorliege, die vor bem Brirener Tage bie Abſetzung Gregors ausiprab, Doch fehe 
ih feinen Grund zu folder Annahme. Bielleicht ift damals bie Urkunde bei St. R. 
2825 ausgeftelt. Den Ort, wo Heinrih die Sachſen traf, nennt Bruno e. 121 
Cancul: Pert denkt dabei an Keula, aber ſowohl der Name wie die Yage von Kull- 
ſtädt fcheint mir meine Deutung zu empfehlen. Ueber Heinrichs weiteren Marſch 
und die Schlacht bei Möljen ift Bruno c. 121—124 die Hauptquelle. - Unfraglich 
war Bruno jelbft bei der Schlacht zugegen, da er c. 123 ſagt: nulli est credibile, 
nisi cui contigit haec omunia loca praesentialiter videre und gleich darauf 
fugientibus et interfectis (res) abstulimus. Die Reſte des Gronafumpfs, ber 
zuerft die Kämpfenden ſchied, bilden ben Grunaubach, über welhen mir durch die 
Bermittelung des Herrn Dr. Ewald ein Ortsfundiger, Herr Kollaborator Finſch 
in Halle, gefällige Auskunft ertbeilt bat. Landau in seinem Aufſatz: Die 
Schlacht bei Grona (Korreipondenzblatt der beutichen Geſchichts- und Alterthums— 
vereine, Jahrgang 1862, ©. 38. 39) denkt als Schlachtplatz am Die Umgebung bes 
Dorfes Grana, Zeig gegenüber. Die Schlacht müßte danach weiter ſüdlich von Mölſen 
Rattgefunden haben. Aber das Chronicon Pegaviense (p. 233) nennt ausdrücklich 
Mölſen als Schladtort, und ebenſo Die Aunales Palidenses und andere fpätere 
ſächſiſche Quellen. Diefe Angabe ift durchaus glaubwitrdig, aber fehr zu bezweifeln, 
ob die anderen Angaben des Mönchs von Pegau gleichen Glauben verdienen. Derielbe 
läßt die Böhmen an ber Schlacht Antheil nebmen, obwohl Bruno beftimmt ausfagt, 
daß der König ſich noch nicht mit ihnen vereinigt hatte. Noch befremblicher ift, daß 
da® Chronicon Petershusanum p. 137, dem aud bier offenbar ältere Nachrichten 
zu Grunde liegen, den Böhmen bie Hauptrolle in ber Schlacht zuertbeilt und von 
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König Heinrich felbft gar nicht Spricht; man mochte im Schwaben fehr ungenane 
Nachrichten über die Schlacht haben. Floto hat II. S.225 ff. die Darftellung dieſes 
Kampfes mit befonderer Sorgfalt behandelt, doch ſcheint er mir Brunos Worte theilt 
nicht richtig aufgefaßt, theils mit willfürlihen Zufägen vermifcht zu haben. Den 
Tod Rapotos melden mehrere Duellen; er muß ein fehr bervorragender Mann ge 
weſen fein, da er auch bei Bruno unus de summis prineipibus genannt wird. Dan 
vergleiche über ihn Moritz in den Neuen bift. Abhandlungen ber baiertfhen Alademit 
V. ©. 518. Ob diefer Rapoto eine Perfon mit dem oft genannten Unterbändler 
zwifchen Heinrih und Gregor war, läßt ſich aus unjeren Quellen nicht Har erteunen, 
obwohl «8 nah Paulus Bernried. c. 58 wahricheinlih if. Dort wird nämlich ber 
Unterhändler Rapoto als ein Mann bezeichnet, den wegen feines vornehmen Ge— 
ſchlechts und feiner Rechtichaffenheit gern das Volk zum König erhoben gejeben hätte. 
König Rudolfs Tod wird in den Nekrologien theils auf den 15. October, theils auf 
ben folgenden Tag angefett '). Bernold fett ihn auf den 15. October, aber zugleich 
ausdrüdiih auf den Tag nach der Schlacht, die dann am 14. October bätte geliefert 
fein müffen. Da aber alle anderen Zeugnifie bie Schlacht auf ben 15. beftimmmen, 
wird Bernoldbs Angabe, daß Rubolf die Schlaht um einen Tag überlebt babe, irrig 
fein. Das Chronicon Petershusanum a, a. O. fagt au ausdrücklich, daß Rudolf 
an demſelben Tage ftarb und zwar an der Eifter, nachdem er im Fluſſe felbft bie 
tödtlihe Wunde empfangen babe, Dies wiberjpricht der auch ſonſt nicht jehr wahr: 
Iheinlihen Angabe Edehards, daß Rudolf noch lebend nah Merieburg gebracht ki. 
Nah Bruno c. 124 farb Rudolf in jeinem Lager gleich nach ber Schlacht, und aud 
bierin verdient gewiß dieſer Schriftiteller Glauben. Die Worte, bie er dem Ster- 
benden in ben Mund legt, ftimmen ziemlih mit denen, welde die Ehronif von 
Petershaufen berichtet, find aber ſchwer vereinbar mit jener Rede, welche nah Ecke— 
bard Rudolf zulegt an bie Biſchöfe gerichtet haben joll, denn mehr jagt Edebarb 
jelbft nicht. Die abgehauene Rechte des Königs mochte leicht Gedanken hervorrufen, 
wie fie im jener Rebe ſich ausbrüden; in ber Vita Heinrici c. 4 beißt es: abscisa 
Ruodulfus dextera diguissimam periurii vindictam demonstravit, Ueber Rubolfs 
Grabmal in Merfeburg jehe man Detbier in den N. Mittheilungen bes thüring.- 
ſächſiſchen Bereins I, 2. S. 22 und Puttrichs Deulinale ber jächflichen Baukunſt II, 
1. Serie Merfeburg Bl. 8. Daß man in Aubolfs Tod eine Widerlegung der 
Propbezeiungen Gregors ſah, zeigen unter Anderem Wenrichs Worte: Videant, 
tot prophetico spiritu factas denuntiationes qualis tandem effectus probaverit 
(Mamene, Thes. I. 214). Die Nachricht des Albericus von Zrois-Fontaines, des 
Gottfried von Bouillon die tödtlihe Wunde 8. Rubolf beigebradt, ficht ganz ver 
einzelt da. Daß auf die Berichte des Bonizo, Wilhelm von Apulien und Landulf 
über bie Schlacht wenig Werth zu legen ift, möchte nur deshalb, weil man ibnen 
dennoch Bebeutung zuerlanut bat, zu bemerken ſein. 

©. 510-514. — Die Verhandlungen Heinrichs mit den Sachſen im December 
1080 berichtet Bruno c. 125; im folgenden Kapitel erzählt er ausführlich die Ber- 
gänge auf dem Zage im Kaufunger Wald im Februar 1081. Die legteren werden 
auch in der Epistola Gebehardi bei Gretser Opp. VI. p. 436 erwähnt ; dieſer Brief 
fann deshalb nicht, wie Floto II. 232 meint, im Jauuar 1081, ſoudern erſt in einem 


1) Auch in dem Fragment eines alten Nekrologb von St. Blafien, weldes fih in einer Hanbiärift 
der k. k. Hofbibliotbet zu Wien (Nr. 9) befindet und von Bübinger dem Drud übergeben, aber 
nicht burd ben Buchhandel verbreitet ift, ſteht ber 16. October. 
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ber folgenden Monate gefchrieben fein. Die Wiebereiniegung Efberts und Heinrichs 
in ihre Marken ift aus dem Gange ber Begebenheiten Har. Daß fie nicht vor ber 
Schlacht bei Flarcheim erfolgte, erhellt aus Brumo c. 117; jedenfalls aber fand fie 
vor dem Römerzug flatt. Man wirb faum irren, wenn man fie in ben Zuſammen— 
bang fett, den wir angegeben haben. Mit ihr in notbiwendiger Verbindung ftebt bie 
Uebertragung Deftreihs an Wratiilam von Böhmen. Die neue Konipiration Leopolds 
gegen ben König fetten bie Annales Mellicenses auf 1081, und als ihre unmittel« 
bare Folge giebt die Vita Altmanni c. 25 jene Uebertragung an; in biefelbe Zeit 
fällt die Rückkehr Altmanns nach PBaffau, wie aus ber angeführten Stelle zu erfeben 
if. Daß Heinrich Efbert noch zu größeren Dingen beftimmt hatte, fagte er ſelbſt 
in ber Urkunde St. R. 2879: respectu aetatis eius et consanguinitatis, qua nos 
contingebat, indulsimus, sua sibi misericorditer et restituentes et alia super- 
addere meditantes. 

©. 515--519. — Die Niederlage bes Heers ber Mathilde bei Volta war nad 
Bernold an demſelben Tage mit der Schladht bei Mölfen, nach Bonizo p. 677 einige 
Zage fpäter. Gregors Lage von biejer Zeit an bis zur Ankunft Heinrichs in Ita- 
lien wird aus ben Briefen im Reg. 1.. VIII. ep. 12—22, 23—28 und den Befchlüffen 
der Fafteniynobe des Jahres 1081 (Reg. VIII. 20a) beutlih. Die Chronologie 
biefer Briefe, für welche beftimmte Anhaltspunkte fehlen, ſcheint mir bei Jaffe richtig 
bergeftellt; auch Gfrörer, Gregor VII. B. VII. 798 will fih an biefelbe Halten, 
bat fie aber völlig mifverftanden, wenn er die Stüde Reg. VIII. 23. 26. 27 von 
dem 15. März batirt. Die Angabe bes Bruno c. 129 Heinriens intrante Martio 
intravit Italiam ift falſch. Nah einer tm Dresbener Archiv befindlichen und von 
Stumpf (Acta imperii Nr. 74) zuerft ebirten Urkunde vom 18. März 1081 war 
Heinrih an biefem Tage noch in Negensburg. Er kann deshalb erft in den letzten 
Tagen des März über bie Alpen gegangen fein. Am 4. April feierte der König 
nah Bernold das Ofterfeft in Verona. Den Aufentbalt in Mailand am 14. April 
weifen zwei Urkunden bei St. R. 2829. 2830 nad; daß fih damals wahrſcheinlich 
Heinrich Frönen ließ, hat Giulini IV. 233 nachzumeiien gefucht. Weitere Nachrichten 
über Heinrichs Zug giebt der Brief Gregors an Defiberius Reg. VII. 33, um ben 
1. Mai geichrieben. Der bier erwähnten Verhandlungen Heinrichs mit Robert Guis— 
card gebenft auch Guill, Apul. L. IV. v. 171—184 und giebt fich abfonderliche 
Mühe Roberts Berfahren gegen Gregor in ein günſtiges Picht zur fielen. Wir befigen 
fein beftimmtes Zeugniß dafür, daß Normannen bei Heinrichs erftem Angriff Rom 
vertheibigt haben. Da aber Benzo V. c. 4 (p. 662) darauf binbeutet, wäre es 
möglich, daß Roger, welchen der Vater zuridgelaffen und mit ben Schute des 
Papftes beauftragt hatte, einige Ritter fandte. Man vergleiche Wilhelm von Apulien 
IV. v. 198 und Anna Comnena L c. 14, welche Beide bier aus bem Latinus Ba- 
rensis ſchöpfen. 

S. 520—522, — Ueber bie erfte Belagerung Roms finden fih die ausführlichften 
Nachrichten bei Benzo (p. 656-658); im Ganzen fcheinen fie zuverläffig unb werben 
durch die erhaltenen Urkunden, wie durch die kurzen Notizen des Marianus, Bernold, 
Bonizo und ber römiihen Annalen (Annales Seligenstadenser u. f. w.) geſtützt. 
Nah Benzo lam Heinrih am 21. Mai, Freitag vor Pfingften, vor Rom an, nad 
Bernold und Bonizo am folgenden Tage; vielleicht wurbe an biefem erft das Lager 
bezogen. Die Proclamation Heinrichs an bie Römer, welche im Cod. Udalrici unter 
Nr. 187 erhalten, gebe ich unter ben Documenten A. 14. Auf biefes intereffante 
Manifeft, welches wohl von Liemar abgefaft if, bat zuerft wieder Floto II. 245 aufs 
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merkſam gemacht, Doch jcheint es mir irrig, wenn er e8 jchon von Toscana aus cr 
geben läßt. Unrichtig ift au, wenn Floto ©. 247 jagt, daß Heinrich nur acht Tage 
vor Non geblieben fei; er war dort noch am 23, Juni, wie das berühmte $rivi- 
legium für Yucca zeigt, Es ift nicht mehr im Original vorhanden, aber mir beftgen 
zwei fpätere Abichriften, von benen bie eine bei Mazzarosa, Storia di Lucca 1.291, 
die andere bei Tommasi, Storia di Lucca (Archivio stor. X. Doc. p. 3) gedruck 
ift. Die zweite ſcheint interpolirt (die längere Stelle ut si qui homines introie- 
rint — Volumus autem beutet darauf bin), aber fie dient zugleich ben febr verderb⸗ 
ten Text der erften zu berichtigen. So find die Worte: Consnetudines etiam per- 
verse a tempore Bonifatii marchionis vel alia quelibet potestas cum illis pepi- 
gerint firme et rate permaneant in ber erften Abjchrift finnlos, und es muß mit 
ber zweiten gelefen werben: Consuetudines etiam perversas, a tempore Bonifatii 
marchionis duriter eisdem impositas, omnino interdicimus et, ne ulterius fiant, 
precipimns. Insuper illis concedimus, ut securitates, quas marchiones vel alia 
quelibet potestas cum illis pepigerunt, firme et rate permaneant. Man ficht, 
wie der Abichreiber von marchionis auf marchiones mit dem Auge abirrte. In ber 
zweiten Abichrift fehlt Die Datumszeile, welche in ber erften mwiebergegeben if. Das 
Datum bei Fiorentini p. 206 (7. Juli) beruht nur auf einem Verſehen (Non. Jul. 
ftatt IX. Kal. Jul.). Nah Marianııs lag Heinrih von Pfingften an 40 Tage ver 
Rom; denn qnadragesima fann doch nur ein Schreibfehler für quadraginta ſein. 
Nach der Urkunde bei St. R. 2835 —2839 war Heinrih am 10. Juli zu Siena, dann 
zu Piſa, am 19. und 20, Juli zu Lucca. 

S. 522—528, — Der Widerſtand Matbildens gegen Heinrich wird nur kurz be 
richtet in der Vita Anselmi c. 10.20, 21 und bei Donizo L. II. ce. 1.v.200 seq. Der 
Brief Anfelms an Wilhelm von England bei Sudenborf, Berengarius Turonensis 
p. 237—239 wird 1. 3. 1081 oder 1082 gefchrieben fein, gewiß noch vor Odos Ge— 
fangennabme. Bemerlenswertb find befonders die Stellen: Ego autem memoöor 
beneficiorum, quae in me tua benivolentia contulit, omni conamine secundum 
Deum servitium meum tuae dignitati impendere, si praeceperis, non gravabor. — 
Ad quam (Romanam eccelesiam) quasi ad caput et matrem tuam te oportet 
venire, ut illam, quantum in te est, de manu alienorum festines eruere. In te 
enim singulariter confidit, quia prae caeteris principibus maiorem iam fiduciam 
ex multis tuis impendiis et probitate morum in te haurit. Sed sapienti pauca, 
tibi itaque nune ista sufliciunt. Et propter periculosa tempora, quae nunc im- 
minent, in exequendis, quae ad partes nostras literis mandasti et quae rescripta 
sunt tibi, virjliter age, caute prudenterque solicitudinem tuam impende. Ha«e 
ego propria manu scripsi et committo tibi soli. 

S. 523—529. — Ueber Gebhards Bemühungen, die beutihen Fürften zu ver— 
einigen, ſehe man feinen Brief bei Gretser Opp. VI. 435. Für die Wahl Her 
mannus find befonders wichtig Marianus, Bruno c. 130, Bernold, die Annales 
Augustani. Das Geſchlecht Hermauns erhellt aus Marianus und dem Chrenicon 
Petershusanım; Das Letztgenannte bezeichnet ibn als genere Francum de Glisberg. 
Der Wahlort ſchien bisher unbekannt. Was die Annales Palidenses und andere 
ſpäte Quellen von Eisleben jagen, fell nur den Spottnamen Knoblauchslänig erflären; 
denn bei Eisleben wurde viel Kuoblaud gebaut, Die Annales Yburgenses und das 
Chronicon Vetershusanum geben Ochſenfurt an, und dieſe Angabe verbient vollen 
Glauben. Unbeftimmmter ift der Wahltag. Man bat Bernolds Worte: Electus est 
ante Testivitatern 3. Laurentii et in sequente die post festivitatem eiusdem sancti 
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de inimieis triumphavit in confinio Baioariae in loco, qui dicitur Hostete, jo ge 
deutet, daß die Wahl am Tage vor Laurentius, aljo am 9. Auguft erfolgt jei. Aber 
Bernolb jagt nur: vor Yaurentius, und man muß bezweifeln, ob bie Wahl zu 
Ochſenfurt am 9. Auguſt ftattfinden konnte, wenn Hermanı jhon am zweiten Tage 
darauf feine Widerjacher bei Hochſtädt ſchlug; das Datum biefer Schlacht fieht aber 
durch bie Uebereinftimmung ber Duellen feft. Wie es zu der Schlacht kam, zeigt 
am bejten ba® Chronicon Peterslinsanum, klarer als Bernold. Der in ber Schladt 
gefallene jüngere Kuno wird von ben Annales Yburgenses ala Pfalzgraf, vom 
Chronicon Petershusanum als palatinus de Vohiburch, dagegen von Edeharb als 
palatini comitis Chuononis filius Chuono bezeichnet. Ueber die Schlacht find auch 
die Nachrichten der Annales Augustani wichtig, welche aud über die Vorgänge vor 
Augsburg berichten, Die Rolle, welde Otto von Norbheim nah Hermanns Wahl 
fpielte, lernt man aus Bruno c. 131 kennen; biejer jchließt fein Werk mit der allge: 
meinen Unerfennung Herinanns in Sachſen und der darauf erfolgten Krönung. 

S. 528-531. — Daß König Heinvih noch mitten im Winter über ben ges 
frorenen Po ging, erwähnen Benzo I. c. 20 (p. 607) und Landulf ILL. 32; der 
Lebtere verwirrt aber ben zweiten und britten Zug Heinrichs gegen Rom, und feine 
Beftimmung bed Monats December bezieht fihb auf die Eröffnung der Belage- 
rung ber Leosftabt im folgenden Jahre, Die Nachrichten fiber die Belagerung Roms 
in ber Faftenzeit 1082 find jehr ungenügend; nur einzelne Notizen ergeben fid) aus 
Marianus, Berneld, Bonizo und dem Chronicon Farfense (M. G. XI. 561); bie 
Nachrichten des Benzo find bier dürftig und verworren. Bon Wiberts Kämpfen 
gegen Rom im Sommer 1082 giebt befonders Bonizo Nachricht. Ueber die römijche 
Synode vom 4. Mai 1082 ſehe man Manfi XX. 577 u. 526; er datirt fie an beiden 
Stellen falfh, da fie weder in das Jahr 1076 noch 1081 gehören kann; das neunte 
Jahr Gregors giebt die richtige Beftimmung. Matbildens Schenkung des Kirchenſchatzes 
von Canoſſa an Rom ift urkundlich bezeugt (M. G. XI. p. 385 Rote) und bamit 
auch die Zeit dieſer Schenkung beftimmt. Ueber Roberts Zug nah Griechenland 
find zu vergleihen Wilhelm von Apulien, Gaufred, die umieritaliichen Annalen und 
bie Alexias ber Anna Comnena; durch genauere Zeitbeftimmungen zeichnet ſich der 
Anonymus Barensis aus. Die hronologiihen Aenderungen Gfrörers (Gregor VIL 
Bd. VII. ©. 836 ff.) find durch die Annales Beneventani ſchwach begründet. Eine 
ſorgſame Darfiellung biefer Begebenheiten bat Schwarz, bie Feldzlige Robert Guis— 
cards gegen das byzantiniſche Heih (Fulda 1854) gegeben. Der Brief Gregors 
Reg. VIII. 40 muß etwa um OÖftern 1082 gefchrieben fein; was Floto II. 249 von 
den Geſandten meldet, welche diefen Brief überbracht haben jellen, berubt theils auf 
Berwedsielung mit einer anderen Gejandtichaft, von welder Hugo Flav. p. 462 
3. 3. 1084 berichtet, theild auf einer Erzählung in ber Vita Simonis (Acta SS. ord. 
8. Benedieti saec. VI, 2. 385), welde ſich nicht chronologisch feftitellen läßt. Da 
die Sefangennehmung Odos in den Herbft 1082 fällt, wird Gregors Brief an König 
Wilhelm Reg. VII. 60 in die erfte Hälfte des Jahres 1083 zu jeten fein; etwa 
gleichzeitig ift der Brief an Yanfranf (Reg. VIII. 43). Auch das Schreiben Reg. VI. 
42 lann erft in das Jahr 1083 gehören, da nicht vor dem Anfang dieſes Jahres 
Hugo als Erzbiſchof von Lyon geweiht wurbe, 

©. 531. 532. — Hermanns Krieg in Weftfalen und bie Belagerung der Yburg 
berichten bie Vita Bennonis c. 25 und bie Annales Yburgenses z. 3. 1082, Der 
Aufenthalt Hermanns zu Goslar am 8, Auguft ergiebt fih aus der Urkunde bei 
Erhard, Regesta hist. Westf. I. Cod. dipl. p. 124 (St. R. 2997). Den Zuftaub 
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im oberen Deutfchland jchildern Die Annales Augustani in wenigen Worten treffend. 
Ueber die Schlacht bei Meilberg finden fi die ausführlichften Nachrichten in ber Vita 
Altmanni e.25; mit ihnen ift Cosmas Pragensis II. c. 35, ber aber die Ereignifte 
willfürlih ausihmüdt und bie wahre Beranlaflung bes Streits nicht kennt, zu 
vergleihen; erwähnt wird Liutpolds Niederlage in ben meiften Annalen, doch im 
ben Annales Wirzeburgensos und ben von ihnen abgeleiteten Jahrbüchern fälichlich 
3. 3. 1081. Hermanns Abfiht nah Italien zu gehen berichtet Bernolb 3. 3. 1082 
und 1083; berfelbe giebt aud den Grund ber eiligen Rückkehr bes Gegenkönige 
nah Sachſen an, während Eckehard ben Durdzug durch Oftfranfen erwähnt. Der 
Todestag Ottos von Morbheim ift beim Annalista Saxo angemerft. Daß Hermann 
ſchon um Dftern 1083 wieber in Sachſen war, zeigt eine Urkunde beffelben, am 
13. April 1083 zu Goslar ausgeftellt, für Burchard von Halberftabt, der ob dewo- 
tum et fidele servitium belobt wirb (St. R. 2998). 

©. 533. 534. — Der Aufenthalt Heinrihs in ben Gebieten von Bergamo umt 
Verona im November 1082 wird burd bie Urkunden bei St. R. 2846. 2847 bezeugt. 
Hiernach ift jehr unwahrfcheinlich, daß Heinrich ſelbſt fhon im December bie Belagerumg 
ber Peosftabt wieder begonnen babe, wie Landulf III. c. 32 angiebt; nach Eckehard 
muß es erſt nach Oftern 1083 geicheben fein. Die Angabe bei Stenzel II. 281, baf 
Heinrich das Weihnachtsfeſt 1082 in St. Rufina gefeiert habe, berubt lediglich anf 
einem Irrtbum. Die vergeblichen Angriffe auf St. Paul und St. Peter berichtet bat 
Reg. Gregorii VII. in den Nachrichten über Die Novemberſynode 1083 (Reg. VIIL 
58a). Den Ausfall und die Niederlage ber Römer erzählen die Annales Augn- 
stani, und ihre Nachrichten beftätigt das intereffante Gebicht auf die Einnahme der 
Leosftabt, welches Subenborf im Regiftrum I. Nr. 17 herausgegeben bat, wo aud 
die allgemeine Lage ber Dinge nicht Übel gezeichnet wird. Zu emenbdiren ift iam 
equos deretorserat und Machtildae malae sociae. Das Gebicht rührt wohl mich, 
wie Gfrörer meint, von einem beutichen, fondern von einem lombardiſchen Kieriker ber. 
Der in demfelben genannte Graf Wido, Arardi filius, ift wobl berfelbe, den Bene 
VI. e. 4 (p. 663) erwähnt; bie Burg befielben, Sezadium mit Namen, deren Lage 
ich nicht zu beftimmen weiß, hatte Heinrich zerftört. Die Mutblofigkeit der römiſcher 
Bürgerſchaft wirb im Reg. Gregorii VIII. 58a bargelegt; dort findet fich auch ber 
deutlichfte Beweis, daß die Leosftabt wirklich durch die Unachtfamfeit der Wachen 
in die Hände ber Feinde fiel. Somit bewabhrbeitet fih in wefentliden Punkten bie 
Darftellung der Vita Heinriei c. 6, fo viel darin auch unbeflimmte Phrafe ift; auh 
die Erzählung des Lanbulf, wenn man von den echt mailänbifchen Zutbaten abficht, 
findet im Allgemeinen Beftätigung. Unzuverläſſiger find die Berichte im Chronicon 
Pegaviense und bei Wilhelm von Malmesbury. Zu vergleichen ift auch Benzo L. VL 
0.4 (1.663, 664). Nah dem übereinftimmenben Zeugnif des Bernold unb der An- 
nales Beneventani jet Floto mit Recht die Einnahme ber Leosftabt auf den 3. Juri; 
die Angabe bes Edebard, fo genau fie jcheint, muß doch auf einem Irrthum beruben 
und ift im Annalista Saxo wenigftens zur Hälfte rectificirt. 

©. 534. 535, — Für ben Aufenthalt Heinrihs vor Rom und in ber Leesſtadt 
1083 find außer der intereffanten Urkunde für Erzbiſchof Liemar (St. R. 2851) nicht 
unwichtig bie Aetenftüde bes Registrum Farfense (24. Mai prope urbem Roman, 
10, Juni infra porticum s. Petri, 15, Juni Romae), welche ih unter ben Doct- 
menten B. 2—4 abbruden laſſe. Das Datum der ernenerten Ercommumication durch 
Gregor giebt Bernold z. 3. 1084, das der Imtbronifation Wiberts Die Annales 
Augustani 3. J. 1083. Auch Bernold erwähnt der Inthronifation, verwechſelt fie 
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aber mit ber Orbination, indem er auf fie jene Worte des Gebhard von Salzburg 
bei Hago Flav. p. 459 bezieht, die von dieſer gelten; Bonizo macht eine ähnliche 
Berwechielung. Ueber das Eaftell in Palatiolo fehe man befonders Bernold. Ba- 
latiolus hieß jene Anhöhe neben St. Peter, wo jetzt S. Michele in Saſſia fteht; noch 
Ipäter wird bier eine Kirhe S. Maria in Palatiolo erwähnt. Vergl. Gregorovius IT. 
471, Daß .die Mauern der Leosftabt faft ganz niedergeriffen wurden, ergiebt fich 
aus den Ann. Cav. (M. G. III. 190) und ben verwandten Quellenfchriften. Die 
Entlafjung der lombardiſchen Truppen berichtet Landulf, ber hierin glaubwürdig 
if. Heinrichs Aufenthalt am 4. Juli in Sutri erhellt aus der Urkunde bei St. 
R. 2852; nad berjelben jchenfte Heinrih in Erwägung ber großen und treuen 
Dienfte des Biihofs Rainer von Vercelli diefem mehrere, Burgen. Den Vertrag 
Heinrichs mit dem römijchen Adel erwähnen Bernold und Eckehard; ber Eid, von 
welchem ber Erftere berichtet, ift in feinem Wortlaut enthalten und abgebrudt in ben 
Mon. Germ. VIII. p. 460. Wenn Gregorovius IV. 223 bierbei Defiderius von 
Monte Caſſino eine Rolle jpielen läßt, jo berubt das auf einer Berbindung des Eids 
mit ber vorhergehenden Erzählung über eine ſonderbare Waflerprobe, bie mehrere 
Anhänger Gregors anftellten. Diele Erzählung und der Eid find offenbar Frag- 
mente einer größeren Zujchrift, welche einige Römer, bie dem König anbingen, an 
ihn richteten. 

©. 536-538. — Roberts Rücklehr aus Griechenland erfolgte im Anfang bes 
Sommers 1082, wie aus Lupus Protosp. hervorgeht; derſelbe Annaliſt bezeugt 
auch, daß bald darauf Abälarb nach Byzanz ging. Der Brief bes Alerius, ben 
Anna Compena III. c. 10 mittheilt, ift für ein echtes Actenftüc zu halten, nur ift 
offenbar auch bier die Chronologie der fchriftftellernden Fürftin verworren. Sie jet 
ihn bereits in bas Jahr 1081, während er erft i. 3. 1083 gefchrieben fein kann. 
Denn Abälarb war bereits in Byzanz und dachte an feine Nüdkehr, wie aus bem 
Inhalt hervorgeht. Kerner waren bereits bie erften Geldzahlungen an ben Kaiſer 
und bie für ihm beftimmten Geſchenke abgegangen; biefe trafen aber nach Eckehard 
erfi im Sommer 1083 ein, Endlich gingen mehrfache Berbandlungen, bie längere 
Zeit fortnebmen mußten, nah Annas eigener Angabe den Briefe voran. Der 
foftbaren Geſcheule des Kaiſers gedenkt auch Benzo IT. c. 17 und VI. c. 4 (p. 606 
u. 664) ausführlich. 

S. 538544. — lieber die Vorbereitungen zur römischen Novemberſynode 1083 
ift Bernold bie Hauptquelle. Das Einladungsichreiben an die franzöfiichen Biſchöfe 
und Aebte findet fih im Codex Udalrici Nr. 154; Jaffé (Epp. coll. 23) jett baj- 
felbe, wie mir fcheint, mit Unrecht in das Jahr 1078 '), Dagegen beziehen auf bie 
Synode des Jahres 1083 Stenzel und Andere das Schreiben im Reg. VIII. 51 
(J. R. Nr. 3950), welches erft dem Jahre 1084 angehört, Ueber die Gefangen- 
nebmung bes Biſchofs ven Oſtia und bie Verhandlungen ber Synode ſelbſt jehe 





1) Ih benutze bie Gelegenheit, um nad ber Wiener Hanbichrift einige ftörenbe Fehler in ben Druden 
zu beridtigen. Im Eingange muß es beißen: Quod euim sine dolore vix possumus vel remi- 
nisci, ita caritas multorum circa eam (Kom. ecclesiam) refrigescit, ut bacc temporn per 
evangelium praesignata quodammodo speeialiter videantur, ubi dieitur: Qunndo habundaverit 
iniquitas, refrigescet oaritas multorum, Und weiter unten: benedietus Deus et pater Do- 
mini nostri Jesu Christi, pater misericordiace et tocius oonsolationis, qui eon- 
solatur nos in omni tribulatione nostra, qui, nos ab adversariorum manibus et 
persecutorum violentia protegens, hactenus in manu nostra iusticiam secundum testimonium 
conseientiae nostrae defendit, 
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man Bernold, Bonizo (p. 678.679) und befonders bie intereffanten Motigen im Reg. 
VII. 583. Ueber Heinrichs Rückkehr nah Nom ftehen die ausführlichſten Nach— 
richten bei Bernold. Die Berhanblungen zwilchen dem Adel, dem Bapft und dem 
König bezeugt außer Bernold auch Bonizo p. 679. Bernold jagt, daß Heinrih um 
Weihnachten 1083 Gelb von Alerius empfangen und fi eidlich verpflichtet habe 
Robert anzugreifen, aber dies Verjprechen nicht erfüllt fei. Dagegen meldet Eckehard 
beftiimmt, daß Heinrich um den 1. Februar 1084 einen Zug nah Campanien und 
Apulien unternommen babe, und diefe Nachricht verdient vollen Glauben !); Robert 
felbft wurde allerdings nicht von Heinrid angegriffen. Die von Bernold ermähnte 
Botſchaft des Kaifers fann nur die des Methymnes jein, deren Anna Comnena V. 
c.3 gebenft; nur verwirrt fie auch hier und im Folgenden bie Chronologie abermals 
in bedenklicher Weife. Der Herzog und Markgraf Ranieri, den Heinrich in Spoleto 
und Gamerino 1081 eingeletst hatte, findet fi mehrfach in Urkunden erwähnt. Man 
vergleihe Fatteschi, Duchbi di Spoleto p. 117 ff. Daß Heinrih den Rüdweg durch 
die Sabina nahın, zeigt das Placitum für Farfa bei Galletti, Chiese di Rieti p. 146, 
Heinrih tagte nad demſelben im März 1084 iuxta civitatem Reatinam prope 
ecclesiam s. Heleopardi; bei ibm war ein Markgraf Guido, deſſen Mark wir wicht 
fennen; vielleicht war e8 bie von Teate. Der Aufenthalt Heinrihs in Albane gebt 
aus ber Chronica mon. Cassinensis III. c. 50 hervor. Die bort erzählten Ereig— 
nifje gebören nicht, wie ber Herausgeber annimnıt, in das Jahr 1082, fondern erk 
in den Anfang 1034, Heinrich hatte auf feinem Zuge durch die Sabina wohl auch 
damals Farfa berührt; in den Anualen bes Klofters beißt es 3. 3. 1082: Hein- 
ricus IV. rex ad hoc monasterium primo venit. Mit Otto von Dftta konme 
Defiderius am Hofe Heinrichs erft nah dem November 1083 zufammentreffen, und 
daß es gegen Oftern 1084 geſchah, zeigt die Erzählung felbft, wie die Anweſenbeit 
Wiberte. Der Aufenthalt Heinrichs bei St. Peter am 21. März 1084?) erbelt 
aus der intereflanten Urkunde Heinrichs für den Biſchof Burdarb von Baſel (St. R. 
2854), die bei Trouillat I. p. 204 aus einer jpäteren Kopie gebrudt ift; in derſelben 
wird ber Herzog und Markgraf Ranieri mit anderen Markgrafen erwähnt. Ueber 


1) 8. Hirſch in den Forſchungen zur beutihen Geſchichte VII. 86 ifl anderer Anfiht. Weun er aber 
fagt, daß Edebarb befanntlid bier ſehr parteiiih und ſelbſt Tügenhaft fei, fo fchein mir 
das doch nicht jo befannt, um ben Beweis uberflüffig zu machen. Meine Combinationen beruber 
außer Bernold bauptfählih auf ber angeführten Stelle des Petrus diaconas, Allerdings verlegt 
Hirſch S. 82 bie dort berührten Thatſachen in eine andere Zeit, als id es geiban habe; er meint, 
baf fich bereits um Dftern 1082 Defiderius beim Kaifer eingeftellt babe, während ich vieles Ex 
eigniß erft um Oftern 1084 jege. Die Gründe, welhe Hirſch fir feine Meinung anführt, Faber 
mic nicht überzeugt. Denn 1) segquenti anno tm Anfange des Fapiteld 50 bei Petrus diarones 
bezieht ſich nicht auf alle in demſelben Kapitel erzählten Ereigniffe; ausbrüdlich ſetzt vielmehr Peter 
die in Rede fiebenden Thatſachen in die Ofterzeit, welche der Einnahme der Leosſtadt und ber Iutfrm 
nifation Wiberts (Juni 1083) folgte, und bamit auf Oftern 1084; 2) ift nicht bewieſen, daß Sein 
rih nur im Anfange bed Jahres 1082 in Farfſa war, vielmehr läßt fih auch fein Anfentbalt 
dafelbft vor Oftern 1084 wahrſcheinlich machen, da er damals ſich erweislih in der Sabine aut- 
hielt. Endlich muß Hirih, um feine Anficht aufrecht zu erhalten, die Angabe ber Ouelle Eier 
die Zuſammenkunft des Otto von DOftia mit Defiberind als unrichtig verwerſen; fie bat alcı 
diefelbe Autorität für fich, wie die ganze Erzählung, und ift ebenſo erllärlich i. 3. 1084, als zm- 
begreiflid i. 3, 1082. 

2) Das Datum 20. März in unferem Tert ift irrig; e# muß benmad oben ©, 512 verbeffert und im 
Folgenden gelefen werden: Noh an bemfelben Tage wurbe dem Könige dad Thor Sr. Ir 
bann geöffnet. 
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Heinrichs Einzug in Rom ſehe man beionders das eigene Schreiben beffelben an 
Dietrich von Berbun in den Gestis Treverorum p. 185, dann Bernold und Edebarb. 
Ueber die Synode, auf welder bie Abfegung Gregors ausgeiprochen wurde, finden 
fi) die beften Nachrichten bei Benze VII. Prol. (p. 669); über die Beichlüffe ver» 
gleihe man auch Siegbert von Gembloux. Die Ordination Wiberts berichten bie 
meiften Quellen der Zeit; über die Kailerfrönung befiten wir das fiherfte Zeugniß 
in bem angeführten Briefe Heinrichs. Daß er auch zum Patricius ausbrüdlidh er- 
nannt wurbe, jagt Siegbert und Andere nach ibm. Nach Bonizo p. 679 wäre Wie 
bert von den brei im ZTert angegebenen Suffraganen Ravennas orbinirt worben; 
Gebhard von Salzburg in feinem Briefe an Hermann von Met, der bei Hugo 
Flav. p. 459, 460 aufbewahrt ift, fagt aber ausbridiih, daß nur die Biſchöfe von 
Modena und Arezzo bei der Ordination als Konfecratoren betbeiligt geweſen feien; 
Bernold ſchreibt Gebhard nad, giebt aber zu, daß noch andere häretiiche Biſchöfe 
beit der Ordination mitthätig waren: den Angaben Bonizos ift hier wohl am mei- 
ſten zu trauen. Den erften Kampf bei ber Engelöburg erwähnt Bernold, die Zer- 
förung ber Burgen ber Corſen Bonizo a. a. O. und die Bapftieben bes Pandulf 
(Watterich I. 306. 307), die bier eigenthümliche und interefiante Nachrichten geben. 
Der Rath des Benzo wegen bes Capitols findet fih VI. c.4.p. 664. Die Anmwejen- 
beit bes Kailers auf bem Capitol am 29, April 1084 erbellt aus einer Urkunde des 
Registrum Farfense Nr. 1098, im Auszuge bei Öregorovius IV. 231, bie ich unter 
ben Documenten B. 5 vollftäubig abdrucken laſſe. Ueber die Berennung des Septi- 
zonium und die Umſchließung der Engelsburg ſehe man die angeführte Stelle ber 
Bapftieben. Wie man damals bes Erefcentins gedachte, zeigt Benzo VL. c. 6 (p. 666). 

&. 545. 546. — lieber die Gefandtichaft des erento ift Hugo Flav. p. 462, 
über die Zufammenfesung und Stärke des Heers Robert Guiscards Lupus Protosp., 
Landulf III. ce. 33, Wido Ferrariensis J. e. 20 und Guillermus Ap. IV. v. 565 
einzufeben. Die Botichaften des Defiderius erbellen aus der Chronica mon. Üassi- 
nensis JII.c.53, Daf Robert den Kampf Heinrich förmlich ankündigte, geht hervor 
aus Wido Ferrariensis a.a.D. und den Bapftleben des Pandulf. Ueber den Abzug 
des Kaifers vergl. die Vitae Pontif. p. 307 und Bonizo p. 680; den Tag geben bie 
Annales Cavenses, Am 23. Mai war Heinrich zu Sutri, nach der Urkunde bei St. R. 
2857; bei ihm waren ber Patriarch von Nauileja, der Bifchof von Padua, viele 
andere Biihöfe, die Markgrafen Aibert und Rainer, der Graf Hugo und andere 
Fürften. Am 24, Mai war er in Burgo s. Valentini in der Diöeeſe Viterbo, nad 
Gregorins Catinensis (Hist. Farf. c. 8. p. 561, vergl. St. R. 2858). Ob er den Weg 
. über Civita GCaftellana nahm, wie bie Chronik von Monte Caſſino angiebt, wirb 
biernach ſehr zweifelhaft fein. Daß fih Wibert nah Tivoli begab, fagt Wido 
a. a. O. Bor dem 28. Mai, d. b. vor dem Tage bes Einzugs Roberts in Rom, war 
Heinrih nah Bonizo in Siena, am 17. Juni in Verona nah der Urkunde bei St. 
R. 2860; bort wird auch die Urkunde vom folgenden Tage bei St. R. 2861 ausge- 
ftellt fein. Daß Heinrich am Peter- und Paulstage in Regensburg fein wollte, er- 
heilt aus feinem öfters angeführten Briefe, ter wohl von Verona aus gefchrieben ift. 

©. 46-553. — Die glaubwürbigften Berichte über die Einnahme Roms durch 
Robert Guiscard feinen mir bei Wido Ferrariensis, in den alten Papftieben und 
bei Bonizo erhalten; jebenfalls zeigt ſich bier Bertrautbeit mit ber Zofalität und 
ben lokalen Ueberlieferungen. Dieſe Berichte laſſen fi aber mit dem bes Gaufre- 
dus Malaterra III. c. 37, dem man meift gefolgt ift, nicht füglich vereinen. Nach 
dem Lesteren hätte Robert brei Zage vor Rom gelegen; Wido und Bonizo dagegen 
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berichten ausbrüdlich, baf er Schon am Tage nach feiner Ankunft vor den Theren fi 
ber Stabt bemädchtigte. Nah Gaufred wäre Robert durch die Porta S. Lorenzo eim- 
gebrungen, nach Wibo durch bie P. Pinciana und nad den Papftieben durch die B. 
Flaminia. Daß fih in der That von diefer Seite das Heer über Rom ergof, zeigt 
bie Berwüftung, bie zunädft S. Silveftro und ©. Lorenzo in Lucina traf. Wide 
melbet, daß der Papft zuerft in Roberts Lager geführt wurde; die anderen Quellen 
anticipiren ben fpäteren Aufenthalt bes Normannen im Lateran. Tag und Stunde bes 
Einbruchs der Normannen giebt bie gleichzeitige griechiiche Note einer Handſchrift ven 
Grotta Ferrata (Montfaucon, Diarium Italicum p. 336) ſehr genau an, aber doch 
mit einem fehler, denn ber Dienftag war nicht ber 29,, fondern ber 28. Mai, und 
daß am biefem die Normannen einzogen, bezeugt eine Notiz in den Riccarbianiihen 
Handfchriften des Cencius Camerarins, welche Gregorovius IV. 235 anführt'). 
Bernold giebt noch einige brauchbare Notizen, bie Erzählung im Chronicon mon. 
Cassin. ift vertworren. Als ben Führer der normanniichen Partei in Rom nennt das 
Chronicon mon. Cassin ben consul Cencius; mit Recht fiebt Gregorovius in ıbım 
ben Gencius Frangipani, den ſchen Benzo II. c.4. p. 614 als einen der entſchiedenſten 
Anhänger Gregors bezeichnet und ber fih auch als Zeuge in der Mathildiniſchen 
Schenkung erwähnt findet. Bon ihm Toll auch Robert Feuer in der Stabt amın- 
legen veranlaßt fein. Ueber ben Umfang ber Fenersbrunſt findet fib das einzige 
genaue Zeugniß in ben alten Bapftleben; damit ftimmt die Nachricht des Chronicon 
mon. Cassin., daß befonbers die ecclesia quatuor coronatorum vom Feuer zerftört 
fei. Die graufame Behandlung Noms durch die Normannen bezeugen alle Quellen; 
es genügt, fih an die hauptlädhlichften vorhin angeführten Zeugnifle zu haften. Leber 
die Einnahme von Sutri und Nepe ſehe man Bernolb im Vergleih mit dem Briei 
ber Mathilde bei Hugo Flav. p. 463. Daß Gregor und Robert wirklich nadh ihrer 
Abficht zu St. Peter und Paul nah Rom zurüdgelehrt find, meldet Bernelb alkı- 
dings nicht ausbrüdlich, aber e8 wirb durch den Gang der Begebenheiten bargetban. 
Ueber die Belagerung von Zribur burd Robert haben wir bie einzige, aber zuver- 
läffige Nachricht erft jettt durch Wido Ferrariensis a. a. D. erhalten. Den Aufent- 
halt Roberts und Gregors in Monte Caſſino erwähnt bie Klofterhrenif a. a. O. 
ben weiteren Zug nach Benevent verbürgen die Annales Beneventani. Daß Wibert 
alsbald nach Rom zurüdging, zeigen Bernold unb der Annalista Saxo. Ueber ber 
Grafen Odo von Sutri und Hugo den Weißen als Biſchof von Baleftrina vergl 
bie bei Gregorovius IV. 263 angeführten Stellen?). Ueber Rom und bie Römer 
im Allgemeinen ift Amatus III. ec. 50, Gaufredus Malaterra und Hildebert ven 
Tours einzujehen, wie das Gebicht unter unferen Documenten D. 

©. 554—558. — Ueber die Synode in Salerno und bie nad berielben aus— 
gefandten Legaten berichtet Bernolb und Hugo Flav. p. 463—465;, der Letztere theilt 
auch das Schreiben mit, weldes die Pegaten zu verbreiten batten (Epp- coll. 461 
Der Brief an Petrus und Gifulf mit der Aufforderung, Steuern in Gallien zu er 
beben, findet fih im Reg. VIII. 23; Jaffé fett ihm im das Jahr 1081, aber bie 
Geichichte weiß nur von biefer Legation der beiden Genannten nach Frankreich i. 3. 
1084. -Das Ausihreiben Gregors an bie Getreuen im Reg. VIIL 49 ſcheint mir 
nach jeinem ganzen Inhalt erft in bie legten Lebenstage bes Papftes geſetzt werben 


1) Bergl. auch Watterich I. 298. 
2) Bei Donizo II. ec. 3 wirb Odo genannt de Tuliore; Urban I. erwähnt ihn in einem Schreiben 
0.3. 1089 J. R, 4097. Hugo ber Weiße wurde Biſchof von Paleftrina zwiſchen 1096-1083. 
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zu können, nicht in eine frühere Zeit, wie es bisher gefchehen ift; Jaffé weift es, 
freilich nicht mit Beftimmitheit, dem Jahre 1082 zu. Die Hauptftelle über die Schlacht 
bei Sorbaria findet fih in ber Vita Anselmi c. 21, deren Berfaffer beim Kampfe 
zugegen war; zu berüdfichtigen find ferner Donizo II. c. 3, wo ſchon die Vita 
Auselmi benngt ift, und Bernold z. 3. 1084. Bald nad der Schlacht ſcheint ber 
Brief Wiberts an Hugo den Weißen bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 31 gejchrieben. 
Ueber Robert Guiscards legten Feldzug befigen wir beſonders bei Guillermus Apul. 
V. v. 143 seq. gute Nachrichten. 

©. 558 -562. — Berfchiedene Aufzeihnungen find über die legten Tage Gregors 
VII. vorhanden, die fih aber ſämmtlich auf drei Zeugniſſe zurückführen laffen: 1) auf 
ein Schreiben Urbans II., von dem Hugo Flav. p. 466 ein Fragment mittheilt ; 
bafjelbe findet fi etwas vollftänbiger, aber mit einigen Beräuderungen aud im 
Codex Udulriei Nr. 166 und ift bei Paulus Bernriedensis c. 110 ziemlich 
willkürlich benutt; 2) auf eine Erzählung, die dem Biſchof Hagano von Autun zu— 
geichrieben wird, ver bei Gregor Tode anweſend gewejen jein joll (M. G. V. p. 
563) ; fie war Hugo von Flavigny bekannt und wird von ibm theils benugt, theils 
fritifirt; 3) auf eine Darftellung, die von dem Erzbiichof Wezilo von Mainz ber- 
rühren foll und die auch in Siegbert von Gemblour und Florentius von Worcefter 
übergegangen ift. Aus äußeren und inneren Gründen verdient Urbans II. Zeugniß 
durchaus den Borzug. Die lebten Worte Gregors, bie er anfülhrt, werben auch durch 
die Vita Anselmi c. 38 unter Berufung auf die Kapellane des Papftes beftätigt. 
Außerdem find die Notizen bes Wido Ferrar. I. c. 20 von Intereffe, obwohl fi) 
bier auch manches Unrichtige findet, wie 3. B. Robert Guiscarb bei ber Beerdigung 
Gregors nicht zugegen fein konnte. Daß Gregors Grab zuerft in ber Krypta von 
Salerno war, erhellt aus den letzten Kapiteln des Paul von Bernrieb. Ueber bie 
gleichzeitigen Todesfälle in der Lombarbei jehe man Bernolb 3.3. 1085; den Tobes- 
tag Thedalds von Mailand giebt der Catalogus archiepp. Mediolan. (M. G. VIIL 
p. 104); das Ende Anſelms von Yucca wird in feiner Lebensbeichreibung c. 33—42 
erzählt. Robert Guiscards Tod und bie bamit zufammenhängenben Ereigniffe fin- 
den jich am Harften bei Guillermus Apul. V. v. 284 ff. dargeftellt; zu vergleichen 
ift damit aud) Lupus Protosp. Den Tobestag giebt ber Anonymus Barensis, aber 
neunt fälfhlih, obwohl mit Anna Comnena VI. c. 6 übereinftimmend, Kefalonia 
als die Stelle, wo Robert endete. Man jehe bie Noten bei Schwarz a. a. O. S. 45 
und \seinreich, De conditione Italiae inferioris p. 70). 

©. 564-570. — In den Schriften bes Wenrih von Trier und des Wido von 
Ferrara wird in ähnlicher Weile Gregor in boppelter Geftalt vorgeführt; bie 
Schriften Haben in Anlage und Ausführung viel Verwandtes, find aber ſelbſtſtändig 
neben einander entftanden. Merkwürdige Stellen über die Verbindung, in welcher 
die römifche Republif mit ber römiſchen Kirche in Gregors Geifte fland, finden 
fih im Reg. II. 75, VIII. 5. 25. In einem anderen Briefe (III. 15) wirb ber 
heilige Petrus geradezu als imperator in dem Berhältniß Noms zu den Normannen 
bezeichnet. Wie ſolche Auffaflungen wirkten, ſieht man qus dem Briefe des Grafen 
Bertram von Arles an Gregor, wo bie Anrede lautet: Sublimissime domine et 
princeps totius orbis terrae (Mausi XX. 363. 364). Die Gefchichte des Gerbob 
ift gut bezeugt im Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 24, 


1) Neuerbings hat De Blafiid (La insarrezione pugliese T. Il.) die Geſchichte Robert Guiscarbs 
ausführlich bebanbelt; ich bebaure, daß mir das Buch nor nicht zugänglich war, 
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S. 571-577. — F. Hirſch in feiner Abhandlung über Defiderins von M. Tai- 
fino als Papſt Victor IH. in den Forſchungen zur beutichen Geſchichte Bo. VII. bat 
neuerbings die kurze Amtsführung dieſes Papſtes S. 91 fi. eingebend bebankelt. 
Die Quellen find dürftig; außer einigen Notizen bei Bernold ift man bauptiädtih 
auf die Nachrichten des Petrus diaconus im Chronie. Cassin. III. c. 65-74 ange: 
wiefen. Obwohl Petrus bier nicht fchlecht unterrichtet ift, find jeine Angaben doch 
mit großer Vorſicht zu benutzen. Gleich feine Nachricht, daß Gregor ſelbſt Tief 
berius zum Nachfolger vorgeichlagen habe, unterliegt gerechten Bedenken, obgleich ſich 
auch chen bei Wido von Ferrara und fpäter bei Paul von Bernried Aebhnlichet 
findet. Denn Urbans II. Ausfage bei Hugo ilav. p. 466 jpridt poſitiv Dagegen, 
und nicht minder die Oppofition, die Hugo von Yyon und Richard von Marſeille 
alsbald dem gewählten PBapfte machten. Bon ben üblen Vorgängen auf der Zunote 
zu Capua ichweigt Betrus ganz; wir fennen fie aber nur zu gut au® dem beiden 
Schreiben Hugos an Matbilde bei Hugo Flav, p. 466-468!) und bei Mansi XX 
634—636, wie aus den Beihlüffen ber Synode von Benevent, die Petrus diaconus 
jelbft c. 72 mittheilt. Zerwürfnifie zwiſchen Gregor VII. und Defiderins waren im— 
mer von Neuem eingetreten; man febe darüber nur Amatus IV. c. 52 und bie 
Briefe Gregors v. 3. 1079 bei Jaffe, Epp. coli. 29. 30, Ganz finnlos ift Petrut 
Darftellung in c.70, eine Compilation aus Deusdedit contra schismaticos, in web 
cher Ereigniffe, die fih auf die Zeiten Urbans II. beziehen, anticipirt find. Auch der 
ec. 71 erwähnte Zug ber Bilaner nah Mahadia fällt faum noch in bie Lebenszeit dei 
Deſiderius. Nah Bernold z. J. 1087 jollen bie Gregorianer in Deutihland um ben 
1. Auguft ein Schreiben?) des neuen Papftes erbalten haben, worin er ihmen fein: 
Erhebung und zugleih die Erneuerung des Banns über Heinrich angezeigt bake. 
Das Letztere ift nicht nur am fich bei der ſchwankenden Stellung bes Papftes zum 
Kaifer unwahrſcheinlich, ſondern findet auch jonft nirgends eine Veftätigung; auf der 
Synode von Benevent wurde über Wibert ‚und die Seinen ber Bann abermals ausge— 
ſprochen, aber nicht über den Kaifer. Das Mißgeſchick des Papſtes am Tage feiner 
Weihe beutet Bernold in ben Worten an: in eadem infirmitate ordinatur; natür 
lich ift diefer Umftand dann von den Gegnern nocd weiter ausgeihmüdt werden, 
wie man aus ben bei Laubert, Vita Urbani Il. p. 18 gefammelten Stellen erichen 
tann, aber ich finde feinen Grund, bie fo viel unb fo gut bezengte Thatſache über 
baupt zu bezweifeln. Ueber das Schreiben Victors III. an Kaifer Alerius jebe mer 
J. R. 4015; es ift gebrudt bei Mabillon, Ann. ord. Ben. V. 647 und das eimix 
erhaltene Schriftftüd aus dieſem Pontificat. 

©. 577 —581. — Die ausführlihften Nahridten über die Wahl Urbans IT. ftcher 
im Chronicon Cassinense IV. c.2, body ift auch bier Petrus diaconus nicht ganz ya 
trauen. Die Zahl der anweſenden Biichöfe und Achte giebt er auf 40 an, aber Urken 
felbft nennt in dem Schreiben an Huge von Clunv (Bouquet XIV. 689) außer den Car- 
bdinalbifchöfen nur 16 andere und 4 Achte, während in dem Briefe an die Denricher 
(Mansi XX. 705) außer den Garbinälen 21 Bifchöfe angeführt werben. Bier ı ker 
bort muß ein Fehler im Abprud verborgen fein, wahrſcheinlich im erften Schreiben, we 


1) Aus biefem Schreiben Hugos gebt hervor, daß Defiberius nob von bem Banne durch Ereger 
freigefprocben war; dies hebt Hirih S. 88 mit Recht hervor. Über nicht minder deutlich ıR, tab 
man den Abt no als ercommunicirt betrachten wollte und bie form ber Abfolutien beamängeli 
(sine canonica penitentia), Man berief fi babei auf fein eigenes Beriahren in Betreff Atte— 

2) Hirſch S. 100 ſpricht von Briefen, Bernold nur von einem Brief, 
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auch die Sigle P in R (Rainerius) zu ändern ift. Uebrigens find auch im Abdrud 
des anderen Schreibens mehrere Emendationen nothwendig. So ift in den Worten: 
Portuensis, legationem et consensum et petitionem ferens omnium fidelium lai- 
corum nostrae parti faventium clericorum Romae eligentium, zu ftreiben das 
unfinnige fidelium laicorum, was aus dem Folgenden vorweg genommen, und ftatt 
eligentium zu leſen degentium. Der Brief Urbans au Lanfranf vom 10. April 
1088 (J. R. 4020) ift zuerft berausgegeben von Theiner, Disquis. erit. p. 207, 
Ueber die Steuer, weldhe Urban i. 3. 1093 in Frankreich erheben ließ, febe man 
bie Schreiben bei J. R. 4106. 4107. Der Almoſen, von denen Urban Anfangs in 
Rom lebte, gedenkt Banbulf (Watterich IH. 93). Die merkfwirbige Aeußerung bes 
Papftes, daß er felbft mit Kirchenräubern verkehren müſſe, wenn er bie Welt micht 
verlaſſen folle, findet fih in dem Schreiben bei J. R. 4088, 

S. 581-583, — Den Zug ber Piſaner gegen Tamim erwähnen Bernold, 
Gaufredus Malaterra IV. e. 3, die Annales Cassinenses, Beneventani und Marangonis 
Aunales Pisani, Die ausführlihften Nachrichten find enthalten in dem gleichzeitigen 
Carmen in vietoriam Pisanorum. Die Zahlen find übertrieben — es wirb ftets 
nah Tauſenden gerechnet — in allen anderen Beziehungen ſcheint mir bie bier ge 
gebene Darftelung ebenio zuverläjfig, wie interefjant. Zu emendiren ift in Reiffen— 
bergs Tert Pantaleo Melfitanus inter Grecos hypatus ftatt Sipantus und am 
Schluß Clerieis, qui remanserunt pro tuo servitio ftatt perpetuo. Die Chronologie 
ift unfiher. Der 6. Auguft fteht als Siegestag der Piſaner feft, aber nicht das Jahr, 
Ih folge dem gleichzeitigen Bernold bei dem Jabre 1088, mit welchem fih auch Gau— 
freds Erzählung am beften vereinigen läßt. 

©. 583. 584, — Für die Erhebung des Erzbiihofs von Toledo zum Primas 
von Spanien find die Schreiben Urbans II., weiche Jaffe R. 4021—4024 aufführt, von 
Wichtigkeit. Ueber die Kämpfe König Alfons VI. vergleihe man Schäfer, Geſchichte 
von Spanien II. S. 373 fi. Die legten Eroberungen Graf Rogers in Sicilien, die 
Reiſe Urbans nach der Inſel und die Aufforderung bes Kaifers Alerius an den Bapft 
nah Konftantinopel zu kommen berichtet Gaufrebus Malaterra L. IV. c. 5—13, 
Auch Lupus Protosp. gedenft 3. 3. 1088 der Eroberung von Syracus. Bernold 
erwähnt 3. 3. 1089 einer Geſandtſchaft des Papftes an Alerius; die Legaten beffel- 
ben jollen damals den Kaijer vom Banne gelöjt haben, aber von einer Erconmunt- 
cation befjelben verlautet jonft Nichts. Ueber den Streit zwiichen Herzog Roger und 
Bohtmund berichten Lupus Protosp., Gaufredus Malaterra und Romualdus Saler- 
nitanus. Der Aufenthalt Wiberts in Ravenna i. 3. 1088 erhellt aus den bei J. R. 
4001. 4002 verzeichneten Urkunden. Daß damals ber junge König Konrad bereits 
wieder in Italien war, beweift eine Urkunde (St. R. 3000), 

&. 584—586, — Ueber den Aufentbalt Urbans I. in Rom vom November 
1088 bis in den Sommer 1089 haben wir Nachrichten bei Bernold und Panbulf; 
im Uebrigen jehe man J. R. 4025—4037, Die Synode Wiberts, deren Beſchlüſſe 
durch den Codex Udalriei Nr. 168, 169 erhalten find, jet Jaffée gewiß mit Recht 
in das Jahr 1089; vergleide J. R. 4003. In Bezug auf die Zabl der Bifchöfe, welche 
auf der Synode zu Melfi gegenwärtig waren, jcheint mir die Angabe der römijchen 
Handichrift bei Manſi XX. 725 den Vorzug zu verdienen vor ber Bernolbs, welche 
Jaffé annimmt. Die Beihlüffe der Synode find zum Theil erhalten und bei Manft 
gebrudt; auch Lupus Protosp. und Romuald geben über fie brauchbare Notizen. 
Ueber Urbans Rücklehr nah Rom gegen Weihnachten 1089, die Vertreibung Wiberts, 
Urbans abermaliges Zurüdweihen und Wiberts Rückkehr finden fi) Nachrichten bei 
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Bernold, die freilich jehr ungenitgend find; die Zeitbeftimmungen ergeben fi aus 
Urkunden (J. R. 4042, 4043. 4050 —4056). 

©. 5565—5%. — Die Einnahme Augsburgs im Anfange d. 3. 1084 erwähnen 
die Annales Augustani, Bernold und Edebarb; dieſelben Quellen berichten dann 
auch, wie Heinrich wieder Augsburg gewann. Ueber die NRüdfehr Hermanns von 
Metz fehe man bie Histoire generale de Metz 1I. 186 und Calmet, Histoire de 
Lorraine I. 1156. In Betreff des Lütticher Gottesfriedens ift Kludhohn, Geſchichte 
bes Gottesfriedens S. 64 zu vergleihen. Der Kölner Gottesfrieden findet ſich 
M. G. Legg 11. 58. Die Einführung im Osnabrüdifchen gebt aus ben Annales 
Yburgenses hervor, beren Notiz 3. 3. 1083: Pax Dei orta est im den ſächfiſchen 
Annaliften übergegangen if. Die Friedensbeftrebungen am Hofe des Gegenkönigs 
erbellen aus Bernold 3.3.1084. Den Zug Heinrichs gegen Liutpolb berichten allein 
die Annales Yburgenses. Ueber ben Patriarchen Friedrih von Aquileja febe man 
Palacty, Geſchichte Böhmens I. ©. 302. Heinrihs Aufenthalt in Mainz am 
4. October 1084 bezeugt eine Urkunde (St. R. 2863); zu vergleihen find bie An- 
nales Augustani. Ueber bie beabfichtigte Reichsverſammlung jehe man Das Schrei- 
ben Heinrids M. G. Legg. II. 54. Die Einnabme von Met berichten die Annales 
Augustani, die nähere Zeitbeftimmung giebt eine Urkunde (St. R. 2864). Für bee 
Stimmung, wie fie fih nun in Lothringen entwidelte, ift Hugo von Flavigny p. 461. 
462, 465. 468. 471 unterridtend. Hugo gebörte jelbft zu den mit Rudolf ausman- 
bernden Mönchen und fam mit ihnen am 26. März 1085 nah Dijon. 

S. 590--597. — Daß eine doppelte Zuſammenkunft in Gerftungen zu unter 
ſcheiden ift, zeigen jetzt beutlich die Annales Yburgenses 1084 und 1085. Uniere 
Nachrichten über die erfte find fehr ungenügend, um fo beffer find wir über Die an- 
bere unterrichtet. Wir haben über fie drei Berichte, Der eine rührt von Otto ver 
Oſtia jelbft her und ift in einem intereffanten Schreiben entbalten, weldhes Kunftmann 
aus einer S. Emmeranter, jetzt auf ber Hof- und Staatsbibliothef in Münden be— 
findlichen Handſchrift in der Freiburger Zeitjchrift für katholifche Theologie Bd. IV. 
S. 114 ff. zuerft belannt gemacht hat und fi unter unferen Documenten A. 15 fine. 
Der zweite ſtammt von ſächſiſcher Seite und ift in ben fächftichen Annaliften und bie 
Magdeburger Annalen übergegangen; wenn beide Quellen ihn fjelbfiftändig benugten, 
jo milffen fie ihn bereits in einer Verbindung mit Eckehard vorgefunden haben. 
Der dritte vom kaiſerlichen Stanbpunft aus ift der Walrams von Naumburg p. 286 
287. Der Gang ber Verhandlungen ift hiernach beutlih genug erkennbar. War 
ſehe über biefen Convent und bie folgenden Synoben zu Quedlinburg und Maim 
bie Zufammenftellungen bei Hefele, Conciliengeſchichte V. 158 fi. Ueber bie nicht 
zujammengetretene Faſtenſynode und den Verfuch des Legaten, Biſchof Udo von Hil— 
besheinm zu gewinnen, haben wir nur in dem Schreiben bes Erſteren bei Suden— 
dorf, Regifirum I. Nr. 18 Nadridt. Bon der Synode zu Quedlinburg bandeln 
Bernold 3. 3. 1085 und Walram p. 2%. 291; die Unterjchriften der Acten in den 
Eoncilienfammlungen (Mansi XX. 609) find untergejhoben. Das im Tert erwähnte 
Schreiben bes Abts Wilhelm von Hirfhau hat mit der Antwort bes ſächſiſchen Kie- 
rus zuerft Subendorf, Regiftrum I. Nr. 15 und 16 herausgegeben. Die Gemahlin 
bes Gegenkönigs Hermann, mit welder er in zu naher Verwandtſchaft ſtaud, ik 
bisher weber nach ihrem Namen nod nach ihrer Abſtammung ermittelt. Nach Zel- 
nei (Addit. ad hist. Palat. 19) und Köhler (De familia aug. Lucenb. Prob. 12) 
wäre Adelheid von Orlamünde die Gemahlin Hermanns gewefen, aber pofitive Be— 
weile liegen nicht vor, und gegen bie Hypotheſe laffen fih überdies Einwendungen 
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erheben, wie es von Krollius (Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen S. 213 ff.) und 
Anderen gefchehen iſt. Kremer (Genealogifhe Geſchichte des alten Arbennifchen Ge- 
ſchlechts S. 77) flellt die Bermuthung auf, daß eine Irmentrub, die in einer Urs 
tunde von 1098 Domina de Salmena genannt wird, die Gemahlin des Gegenkönigs 
gemwejen jei. Belannt find dagegen die Söhne beffelben: Hermann, der Stammpvater 
ber Grafen von Salm, und Dtto, Graf oder Pfalzgraf von Rineck. Ueber bie 
Mainzer Synode berichtet Walram p. 287 ff., außerdem Bernold, Siegbert, Gde- 
hard; bas bort über ben Gegenkönig geiprochene Urtheil erwähnt Walram p. 299, 
Die Urkunde über den Gottesfrieden findet ſich M. G. Legg. II. 58 ff.; zu ver- 
gleichen ift Eckehard. Ueber Heinrichs Zug nah Metz fehe man Siegbert und bie 
Urkunden St. R. 2883. 2884, die in das Jahr 1085 zu feßen find. Die von dem 
Kaifer eingefeten Gegenbifchöfe find in ben Annales Wirzeburgenses, Vita Altmanni 
c. 15, Gesta abbat. Trud. IU. c. 1, Vita Gebehardi et suce. c. 8, Chronicon 
epp. Merseburg genannt. Ueber Heinvihs Zug nah Sachſen i. 3.1085 ift Haupt- 
quelle der ältere Bericht in ben Annales Magdeburgenses und beim Annalista Saxo, 
womit Bernold und Walram II. c. 28 zu vergleichen find. Ueber das ius Saxonum, 
quod a tempore expugnatoris eorum Karoli aptissimum honestissimumque ha- 
buerant, jehe man Stobbe, Geichichte der deutſchen Rechtsquellen I. 356. 357, wo 
auch dieſe Stelle angeführt zu werben verbiente. Die Urkunde St. R. 2868 ift ent- 
ſchieden unecht, denn Heinrich konnte am 12, Juni 1085 nicht in Oueblinburg und 
Burdarb von Halberftabt und Werner von Merjeburg nicht in feinem Gefolge fein. 

S. 597-600. — Den Tod Adelens bemerken die Annales Yburgenses z. 9. 
1083. Ueber Elberts Unterwerfung und den Aufftand beffelben im Sommer 1085 
ſehe man die Urkunden Heinrichs bei St. R. 2879. 2880. 2893, dann Bernold, 
Siegbert, die Annales Augustani, ben alten Bericht in ben Annales Magdebur- 
genses uud beim Annalista Saxo, wie auch Walram II. c. 28. Im Ganzen bie- 
jelben Quellen berichten aud über Heinrichs Zug gegen Sadjen im Anfange bes 
Jahres 1086, Ueber ben darauf in Baiern ausbrechenden Aufftand erfährt man 
Näheres nur aus den Annales Augustani, wo offenbar ftatt Friderici civitatem 
Frisingam civitatem zu leſen ift und in dem frid der Handſchrift ein Schreib» 
fehler obwaltet. Wie der Kaifer fi aus Regensburg rettete, wiffen wir nicht; deun 
der Ausdrud ber Annalen: per prudentiae patientiam eorum temeritatis vicit 
insaniam ift jehr unbeftimmt. Nach ben Zeitbeftimmungen ber Vita Gebeharli c. 4 
muß Erzbiihof Gebhard im Sommer 1086 nah Salzburg zuriidgelehrt fein; dieſes 
Jahr geben auch die Annales s. Rudberti Salisburg., während bie Annales Admun- 
tenses bie Rückkehr erft in das folgende Jahr ſetzen. Bemertenswerth find die Worte 
der Anpales Augustani: Dehinc apud Salzpurc et pene per totam Pauwariam 
seditiones diversae et pugnae sunt commissae. 

S. 600, 601. — Ueber den NReihstag und Die Synode von Mainz im April 
1086 befigen wir allein Kenntniß durch Cosmas von Prag, ber felbft zugegen war, 
I. c. 37. 38. Daß die Urkunde Heinrichs IV., welche Cosmas mittheilt‘) und 
durch welche die Grenzen der Prager Didcefe eine große Ausdehnung erhielten, auf 
gefälichten Actenſtücken älterer Zeit fich ftütte, fann nach deu Bemerkungen Dümm— 
lers (PBiligrim von Paſſau S. 174) nicht zweifelhaft fein. Ueber die Erlaſſung des 
böhmischen Zributs ſehe man Palacky, Geikichte von Böhmen I. 319. 320. Die 


1) Die Urkunde in ihrem vollen Umfange ift zuerfl von Stumpf in den Act. imp. Nr. 76 nach einer 
alten Eopie im Munchener Reichsarchiv veröffentlicht worden. 
Gieſebrecht, Raijerzeit. II, 73 
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Urkunde bei Lacomblet, Urkundenbuch für die Gedichte des Niederrheins I. 152 
(St. R. 2867) muß, wenn fie echt ift, micht in ber erften Mainzer Synode im Mai 
1085 ausgeftellt fein, ſondern in biefer zweiten, denn unter ben Zeugen erjcheimt 
Liemar von Bremen, ber bei ber erften nicht gegenwärtig war (Walram IL ec. 20). 

©. 602-604. — Die Rücklehr Salomos nad Polen beftimmt das Chronicon 
Posoniense auf das Jahr 1081, die Einterferung Salomos jett dieſe Quelle mit 
Bernold übereinftimmend in das Jahr 1083, Nach dem Chronicon Posoniense if 
Salome nor in demfelben Jahre aus dem Kerfer entflohen, nad Bernold 1084 aus 
bemjelben freiwillig entlaflen: ich ziehe die erfte Nahridt vor. Für die Stellung 
Wratiſlaws zum beutichen Reiche befigen wir eine jehr wichtige Quelle in eimer Hlei- 
nen Brieffammlung, welche von Bez im Codex Thesaurus Anecdotorum T. VI 
nach einem leider jeßt nicht mehr aufzjufindenden ©. Gmmeramer Coder berant- 
gegeben ift. Sie befteht aus zehn Briefen (Mr. 72—81 bei Peg), die oft dann 
nachgebrudt und benutt, aber bisher nicht richtig erklärt find. Der erfte Brief 
(Nr. 72) ift von Wibert an Wratiflam gerichtet und im Jahre 1084 ober 1085 
geihrieben, Der zweite Brief (Nr. 73), an den Gegenpapft abreifirt, rührt weder 
von Wratillaw von Böhmen ber, wie Pez meinte, noh von Wladiſſaw von Boten, 
wie Röpell (Geſchichte Polens I. S. 667) annahm, ſondern die Sigle W. bezeichnet 
Wezilo von Mainz; abgefaßt ift das Schreiben wahrjdeinlih in ber zweiten Hälfte 
bes Jahres 1086. Etwa im bDiefelbe Zeit wird der dritte Brief (Nr. 74) fallen, 
deſſen Schreiber der Erzbiihof Hartwig von Magdeburg — nidt Heinrih, wie Pa 
jagt — augenſcheinlich war; gerichtet ift diefer Brief, wie alle folgenden, an Wratijlam. 
Der vierte und fünfte Brief (Nr, 75. 76) find von ben Mönden bes Schotten- 
flofters in Regensburg ausgegangen; ber in bem erfteren erwähnte Kriegsjug bes 
Böhmenkönigs wird kein anderer fein, als der im Sommer 1087 gegen Efbert um- 
ternommene; ber andere Brief muß gegen Ende diefes Jahres geichrieben ſein. Im 
diefelbe Zeit fällt auch das fechste Schreiben (Nr. 77), in weldem die Hersfelber 
Mönche die Bedräugniß jchilbern, die fie durch die Nähe der feindlichen Heere im 
dieſem Jahre ausgeftanden haben. In dem fiebenten Briefe (Nr. 78) bittet ber 
Biihof Ladiſſaw von Kralau, daß Wratiflam feinen Gefandten an den Erzbiſchef 
von Köln fihered Geleit gebe. Der achte (Nr. 79) ift ganz unbebeutenden Inhalts. 
Der Schreiber des neunten Briefes (Nr. 80) wird mit ber Sigle G. bezeichne, 
welche gewiß nicht auf den heiligen Günther beutet, wie Pez meint, ba dieſer längfi 
verftorben war, bie ich aber nicht mit Sicherheit zu erflären wüßte. Der Tod eines 
Sohnes des Königs wirb hier erwähnt, wie auch bereits im fünften Briefe (Nr. 76). 
Da aber mehrere Söhne Wratiflams vor dem Vater flarben unb wir bie Tobet- 
jahre derfelben nicht kennen, läßt ſich daraus eine nähere Zeitbeftimmung entnehmen. 
Der legte und bei weitem woichtigfte Brief (Nr. 81) ift wieder von Wezilo won 
Mainz und gehört dem Sabre 1088 an, da die Zermürfniffe zwiſchen Wratillam 
und jeinem Bruder Gebhard bereits erwähnt worden; in ber Sigle O. ift ein eb 
ler, wie deren mehrere in dem Briefe vorlommen, Noch Floto II. 317 bat, indem 
er Wratijlam für den Schreiber des Briefs und Boleflam von Polen für ven Em- 
pfänger mit Pez hielt, irrige Folgerungen aus demfelben gezogen; Röpell in anderer 
Weile, indem er das Verhältniß geradezu umkehrte. Alle Verſehen wurzein bariz, 
daß man ſich nicht vergegenwärtigte, daß nicht Boleflam damals König von PBolcı 
war, fondern daß Wratijlam von Böhmen !), wie wir aus Cosmas willen, biefen Titel 





1) Noch 1295 that Böhmen gegen die Ernenerung der polniſchen Rönigewürbde Einiprode. Prim 
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führte. Ueber das Verhältniß des Pfalzgrafen Rapoto zum Böhmenkönig ſehe 
man Cosmas 3. 3.1073; offenbar verwechlelt bier und an anderen Stellen Cosmas 
ben jüngeren Rapoto mit bem älteren, ber wohl niemals Pfalzgraf war. 

©. 604—606. — Ueber die Schlacht bei Pleichfeld und die folgenden Ereignifle 
bes Jubres 1086 find die Nachrichten bes Bernold, ber felbft bei der Schlacht zu— 
gegen war, zunädhft von Bebeutung, dann bie des Walram II. c. 28, ber bier und 
in bem folgenden Kapitel mande widtige Notizen Über Biſchof Adalbero giebt. 
Außer den Annales Augustani find ferner aud bie Nachrichten in der Cont. II. des 
Marianus 3. 3. 1086, die ohne Zweifel zu Würzburg felbft niedergefchrieben find, 
und bei Edeharb brauchbar. Verwandtſchaft mit den zuletst erwähnten Nachrichten 
zeigt bie Vita Heinriei c. 4, wo aber Ereigniffe des Jahres 1077 mit den Bor- 
gängen ber Pleichfelder Schlaht ganz wunderlich vermifcht find, Enblid find noch 
bie Nachrichten Siegberts und bes Chronicon Petershusanum 1]. c. 43. 44 zu be- 
achten !). 

©. 606-608, — Nur bürftige Nachrichten über die Verhandlungen zu Oppen- 
beim unb Speier finden fi bei Bernold, in ben Annales Augustani und beim 
Annalista Saxo. Floto II. 321 fett im biefe Zeit die Schreiben im Cod. Udalriei 
Nr. 197 und bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 20, Aber das erfte gehört in bas 
Jahr 1098 (vergl. unten unfere Bemerkungen zu S. 655-666), das zweite ift ſchon 
vor 1084 gefchrieben ?), da Heinrich ftets in bemfelben rex genannt wird. Dagegen 
wird der Brief im Cod. Udalrici Nr. 199 in dieſe Zeit zu feten fein. Der Kaifer 
bittet in bemjelben den Bifhof von Bamberg, daß er Efbert verfolge, velut Judam 
et sceleratissimum mendacem. Die Unterftütung, welche Labiflam von Ungarn im 
Jahre 1087 den aufftänbigen beutjchen Fürften anbot, erwähnt Bernold; berjelbe 
berichtet auh Salomos Tod. Auch Annalista Saxo fett dies Ereigniß in bas Jahr 
1087, und Anna Comnena erzählt VII. c. 1 von ber Theilnahme Salomos an ben 
Kämpfen ber Griechen mit den Petfchenegen und Kumanen, Die fpäteren Fabeln 
über Salomos Ende berührt Büdinger, Ein Buch ungarifcher Geſchichte S. 74, 
Den Kriegszug Heinrihs nah Sachſen im Spätherbft 1087 erwähnt Bernold und 
gebenft auch ber Theilnabme ber Böhmen. Daß Wratiflaw ſchon im Sommer in 
bie Mark Meißen eindrang, zeigt Cosınas Pragensis zu dieſem Jahre. Wichtig find 
die Nachrichten bei Walram Il. c. 33 und in ber Urkunde Heinrichs bei St. R. 
2893, wie auch einige Notizen in ben Annales Augustani, wo ich jedoch nicht bie 
von Stenzel (II. 289) angegebene Bemerkung finde, daß Heinrih im November 
nah Baiern gelommen. 

S. 608-611. — Der Tod ber Kaiferin Bertha wird von Edeharb unb an- 
beren Annaliften erwähnt; öfter gebenft Heinrich noch jpäter in den Urkunden feiner 
erften Gemahlin. Der junge Konrad war nad) den Annales Weissenburgenses am 
30. Mai 1087 in Aachen zum König gekrönt worden; zu vergleihen ift Annalista 
Saxo. Ueber Liutolds Stellung in feiner letten Yebenszeit jehe man Walram IT. 
c. 36. Ueber die Störung des Verhältniſſes zwiſchen dem Kaifer und dem Böhmen- 
könig ſehe man die Briefe des Gegenbifhofs Hartwig von Magdeburg und Wezilos 


mochte als ein von Böhmen abhängiges Land erfcheinen, feit es für die abgetretenen Theile 
Schleſiens einen Tribut zahlte, um ben bald nad Wratiflaws Tode ein Krieg ausbrach. 
1) Neber ben Brief im Codex Udalrici Nr 201, ben Floto II. 319 in dieſe Zeit fest, fiche unten 
unjere Bemerkungen zu ©. 6830-638, 
2) Bielleiht 1080. Die erwähnte Mainzer Berfammlung wäre dann bie befannie, auf welder Gre— 
gor abgejegt wurbe; Margarethentag müßte ber 25. Mai fein. 
73* 
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von Mainz bei Pez, Thesaurus Aneodotorum VI. Nr. 74 und 81; das vertraute 
Berhältniß zwiſchen dem Böhmenkönig und Benno von Meißen erhellt auch aus 
Walram II. c. 25 und Cosmas Pragensis z. 3. 1088. Die in Wezilos Brief «r- 
wähnte Zufammentunft bes Böhmenktönigs mit den jächftichen Bijchöfen wird im bie 
Zeit fallen, wo nah Cosmas Wratiſſaw i. 3. 10868 wieder in der Mark Merken 
war. Ekberts abermalige Unterwerfung unter ben Kaifer und bie Motive berichtet 
Walram II. c. 35. Burdarbs Tod wird von ben meiften Duellen erwähnt; bie 
ausführlichften Nachrichten finden fi beim Annalista Saxo, ber aus ber von Her- 
rand gefchriebenen Passio Burchardi ſchöpfte. Einiges ſcheint bei ber Uebertragung 
corrumpirt zu fein; fo ift ftatt VII. Id. April zu emenbiren VIII. Id., woraui 
ſchon feria V. verweift. Auch fann Burchard nit am dritten Zage vor Balm- 
fonntag nah Goslar gelommen fein, fondern an den britten Wochentag vor Palm— 
fonntag muß gebadht werben. Cinige brauchbare Notizen über Burchard giebt au 
Walram II. ce. 31. Von ben verfchiedenen Angaben über Burchards Todestag ban- 
beit Delius in v. Lebeburs Archiv V. 45 fi. Ueber bie Unterwerfung Hartwigs 
von Magdeburg unter bie Autorität bes Kaifers jehbe man Walram II. c. 35. Daß 
der Gegenkönig i. 3. 1088 Sachſen verlaffen babe und bald darauf gefterben jei, ift 
mit dem Zeugniß Bernolds, welches die Annales Augustani unterftügen, zu be- 
weiſen. Siegbert jest den Tod Hermanns in das Jahr 1090 zu jpät, Eckehard in 
das Jahr 1087 zu früh. Der lettere fcheint zugleih von einer förmlichen Abdica- 
tion Hermanns zu fpreden, von der bie anderen Duellen Nichts willen und melder 
Siegberts Worte fogar widerſprechen. Als Sterbetag bezeichnen die Annales Brun- 
wilarenses ben 28. September 1088, Die fehr divergirenden Nachrichten über Her- 
manns Ende hat Laubert, Vita Urbani II. p. 38 zufammengeftelt. Am ausführlid- 
ften ift die Vita Heinrici c. 4, aber ihre Darftellung ift ſehr unzuverläſſig. Der 
Gegentönig joll fih zum Biſchof Hermann von Trier begeben haben; einen Biſchof 
diefes Namens gab e8 damals nit in Trier, und nur an Hermann von Mes licht 
fib denten, aber auch er kehrte nah Bernold und Hugo Flar. erft 1089, aljo erfi 
nah bem Tode des Gegenkönigs, aus dem Eril zurüd, Durch die Hand eines 
Weibes foll der Gegentönig feinen Tod gefunden haben; bie anderen Quellen jagen 
Nichts daven, und die ganze Darftellung ſchmeckt nah Tendenz Nah den Aun. 
Palidenses fam ber Gegentönig vor Kohem an ber Moſel um. Das ſpätere Chro- 
nicon Magdeburgense (Meibom SS. II. 319) nennt bie Burg, bei welder Her— 
mann fiel, Lindberg, und Wend, Heſſiſche Landesgefchichte TU. p. 211 meint, def 
darunter Pimburg an der Lahn zu verſtehen ſei. 

©. 611-614. — Meine Annahme, daß Heinrih am 10. Auguft 1088 in Mainz 
Hof gehalten babe, ftütte fi auf die Urkunde von dieſem Tage bei Lepſius, Geſchichte 
von Naumburg 1. 230. Nachdem fie Stumpf (R. 2890) und zugleich bie verwandte 
vom 12, December diejes Jahres mit Grund als untergeihoben bezeichnet hat, wer» 
liert jene Annahme ben Boden. Daß Adelheid ober Eupraria (gewöhnlich Prareris 
in ben Quellen genannt) die Tochter des Groffürften Wijewolod von Kiew iar, 
der 1078 feinem Bruder Iſäſlaw gefolgt war, zeigt Krug, Forſchungen im der älteren 
Geſchichte Rußlands Il. 603. Sie flammte aus ber zweiten Ehe des Baters, bie 
erft nach 1067 geſchloſſen wurde, war alfo im Jabre 1087 eine ſehr junge Wirte. 
Ueber die neuen Zerwürfniffe des Kaifers mit Efbert und bas fürftengericht zu 
Quedlinburg ſehe man die Urkunde Heinrichs bei St. R. 2893. Die Belagerung 
Duedlinburgs durch Elbert erzählt Walram II. c. 35; bie Vorgänge vor Gleichen 
außer ibm auch Bernold, ber jedoch über Efberts Aufftand nicht beſonders unter- 
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richtet ift, außerdem ber Augsburger Annalift und Eckehard, zu dem ber Annalista 
Saxo noch einige Zufäge giebt. Die Annales s. Disibodi haben hier eigenthiimliche 
Nachrichten, nach denen bie Belagerung von Gleichen am 14. Auguft 1088 begann. 
Deu Aufenthalt des Kaifers in Met am 5. April 1089 Habe ich nach der Urkunde bei 
Böhmer Nr. 1933 angegeben, doch ift auch fie jet von Stumpf (R. 2896) ala ver- 
dächtig bezeichnet worden. Ueber die Meter Berhältnifie zu jener Zeit jehe man 
außer Bernolb und Hugo von Flavigny auch Walram II. c. 30; auch über Erz 
bifhof Hermann, den Nachfolger Siegwins, findet man bei Letzterem II. c. 26 einige 
braudbare Notizen. Die Vermählung Heinrichs mit Adelheid erwähnt Eckehard, die 
Krönung durch Erzbifchof Hartwig Walram am zuletzt angeführten Orte. In ber 
Urkunde vom 14. Auguft 1089 (St. R. 2899) wird Adelheid als Königin genannt; 
es ift das einzige Mal, daß ihrer in ben befannten kaiſerlichen Urkunden gebadht 
wird. Ueber bie Stellung ber Parteien zu ben Mainzer Beichlüffen ſehe man be- 
ſonders Walram II. c. 25. 26. 35; ber Aerger ber Hersfelber über die Aufgabe dieſer 
Beichlüffe durchdringt das ganze Buch Walrams. Das Anfehen, welches bamals 
Erzbifchof Hartwig beim Kaifer genoß, erhellt auch aus Heinrichs Brief im Codex 
Udalriei Nr. 190, ber i. 3. 1089 gefchrieben fein wird. Den erlahmenden Eifer 
ber Gregorianer fennzeichnet Bernold; er erwähnt ihre Verhandlungen mit Heinrich, 
beren auch die Annales Augustani 3. 3. 1089 gebenten. Den unterbrodhenen Zug 
bes Kaifers gegen Efbert in biefem Jahre erwähnen Bernold und bie Annalvs Ot- 
tenburani. 

©. 615. 616. — Die Belagerung Hildesheims durch Efbert i. 3. 1089 erzählen 
Walram U. c. 19 und die Annales Hildesheimenses; zu vergleichen ift auch das 
Chronicon epp. Hildesheim. c. 18. Die Annales Pegavienses z. I. 1080 gebenfen 
auch eines Kampfes Efberts gegen Wiprecht von Groitzich bei Tuchern, doch ift auf 
biefe Nachrichten bei der Natur biefer Quelle nicht viel Gewicht zu legen. Den 
Kampf gegen Marlgraf Heinrich berichtet Walram II. c. 35. Was fidh hier, bei 
Edebarb, in ben Annales Ottenburani und den alten Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum) über Efberts Ende findet, verbient ben meiften Glauben; in ber aus 
führlichen Darftellung der Vita Heinrici ec. 5 halte ich Bieles für willfürliche Aus— 
Ihmüdung. Nach jpäteren Memorienbichern ftarb Ebert am 3. Juli, Man vergl. 
BWebelind in ben Noten I. 430 und Böttger, die Brunonen ©. 681. Ueber ben 
Tod des Biſchofs Gebhard von Prag, den Aufftand bes Bretiflam und deſſen 
Auswanderung jehe man Cosmas Pragensis II. e. 41—50. Die Nüdtehr des Mie- 
cziſſaw nach Polen und die VBermählung des Polenberzogs mit Judith, der Wittwe 
König Salomos, erzählt bie Chronica Polonorum I. c. 30; IT. c. 1. 

©. 616-620, — Ueber die Schwarzwalbflöfter und die von ihnen ausgebenbe 
religidfe Bewegung in Schwaben ſehe man befonbers Bernold zu den Jahren 1083 
und 1091; auch Walram giebt hierüber einige Aufichlüffe Die Erhebung Gebharbs 
von Konftanz meldet Bernold z. 3. 1084, womit bie Ehronit von Petershaufen II. 
c. 48. 49 zu vergleichen. Ueber bie Ernennung Gebharbs zum päpftlichen Legaten 
ſehe man J. R. 4031. Den Pehnseid Berchtholds von Zähringen erwähnt Ber- 
nold 3. 3. 1093. Die Eroberung Augsburgs durch Welf im Jahre 1088 berichten 
bie Annales Augustani. Die Ehe der Gräfin Mathilde mit dem jungen Welf fett 
Bernold in das Jahr 1089; Stengel II. 291 meint, vor Oftern fei fie wegen bes 
von Bernold nachher erwähnten Waffenftillftandes gefchloffen, aber als Ziel befjelben 
ift offenbar nicht Oftern 1089, fondern 1090 gemeint. Zu welchen ärgerlihen Ge» 
rüchten die Ehe Anlaß bot, zeigt beſonders Cosmas Prag. II. c. 32; bezeichnend ift 
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auch, daß Donizo ganz von ber Ehe ſchweigt. Der junge König Konrad hielt be- 
reits im Januar 1088 ein Gericht in Bergamo (Giulini, Memorie di Milano IY. 
533). 

S. 620. 621. .-- Daf der Kaifer Weihnachten 1089 zu Regensburg zubradte, 
fagt Annalista Saxo, ber bier gute Nachrichten aufbewahrt hat. Stenzel meint IL 
293, Heinrich babe dieſes Weihnachtsfeft zu Mainz verlebt, und bezieht fi auf Walram 
II. c.25. Aber Walram Spricht bier ohne Zweifel von Weihnachten 1088, wo freific 
Heinrih auch nicht in Mainz fein konnte, da er vor Gleichen lag. Ueber vie zwiſchen 
dem Kaifer und ben ſchwäbiſchen Fürften gepflogenen Unterhanblungen ſehe man 
außer Bernold auch den Annalista Saxo. Der Aufenthalt des Kaifers in Speier 
in ber Mitte des Februar 1090 erhellt aus ben Uriuuben bei St. R. 2901. 2902, 
ber in Berona am 10, April aus ber Urkunde bei St. R. 2903. Nad einer bei 
Miraeus, Notitia ecclesiae Belg. cont. p. 49 gebrudten Urkunde, in welcher es 
beißt: Henrico palatino comite, cui, imperatore in Italia exercitum ductante, im- 
perii commissae sunt habenae, ift öfterd angenommen worben, daß Heinrih ben 
Pfalzgrafen zum alleinigen Stellvertreter im beutichen Reiche beftimmt babe. Aber 
in einer Urkunde Bifhof Hermanns von Mets bei Meurisse, Histoire de Metz p. 
377 finden fi die merfwürbigen Worte: anno ine. 1090 ind. XIII. regnante Do- 
mino nostro Iesu Christo, imperante Heinrico tertio caesare Romanorum no- 
bilissimo, monarchiam autem regni tenente duce Theoderico, comite Folmaro, 
iudice Burchardo, cum regnum et sacerdotium a se invicem dissiderent et id- 
eirco tam mundana quam ecclesiastica miserabiliter fluctuarent. Den Tob bes 
Grafen Hugo von Egisheim, bes Gegenberzogs Berthold von Rheinfelden, tes 
Herzogs Liutold von Kärnthen und die Wahl des Erzbiihofs Thiemo von Salzburg 
berichtet Bernold. 

&. 622-629, — lieber bie Belagerung Mantuas in ben Jahren 1090 und 
1091 und die damit zufammenhängenden Ereigniffe haben wir allein bei Donizo TI. 
c. 4&—6 ausführlichere Nachrichten, bie Bernold bier und da ergänzt. Bon Be 
bentung find einige Urkunden aus biefer Zeit. Die Urkunde Matbildens umb des 
jungen Welf bei Camici, Guelfo con Matilda p. 41 aus Mantua vom 27, Juni 
1090 in das Jahr 1089 mit Anderen zurüdzujeten, ſehe ich keinen Grund; Denise 
jagt feineswegs, daß Mathilde die Stadt jogleich beim Beginn der Belagerung ver- 
lafjen habe. In ber Urkunde werden ben Mantuanern einzelne Rechte zugeiagt, bamn 
beißt es: insuper illam bonam et iustam consuetudinem eos habere firmamus, 
quam quaelibet optima civitas Longobardiae optinet. ine Urfunde bes Kaiſert 
vom 26. Juni 1090 ift ausgeftellt apud castrum Rivaltae (St. R. 2904); al& Iz- 
tervenienten find in berfelben genannt Wibert, ber Kanzler Oger und Konrad ren 
Utrecht (Heinrich ift ein Fehler); ber Kaifer übergiebt durch biefelbe dem Biſchef ven 
Pabua die Stadt. Zu Pabıra find zwei Urkunden bes Kaiſers ausgefertigt: Die eine 
vom 31, December 1090 (St. R. 2905), bie andere vom 6, Januar 1091 (St. 
R. 2906); Wibert ftellte am 19. Januar ebenpafelbft eine Urkunde aus (J. R. 
4007). Eine am 5. Mai 1091 zu Baffano ausgefertigte Urkunde bes Kaifers (St. 
R. 2907) verleiht dem Bifhof Udalrich von Eichſtätt das Gut Grebingen im Nort- 
gan !); fie ift Durch die Namen ber Intervenienten intereffant, wie nicht minder zırei 
andere Urkunden, bie bald darauf erlafien find, von benen die eine vom 17, Mai 





1) In bem bei St. R. 2908 verzeichneten Placitum ift flatt Ehinado Tragettensi ep. au emenbiren 
Chbonrado Traieet, op. 
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von Mantua eine Schenkung für Meifen enthält (St. R. 2909), bie andere vom 23, 
Mai ohne Ort die Güter eines Klofters zu Vicenza beftätigt (St. R. 2911). Die 
Wirkungen bes faiferlihen Kriegsglüds auf Nom und auf die ſchwäbiſchen Berhält- 
niffe fieht man aus Bernold; die Zufammenkunft Welfs mit dem Kaifer erwähnen 
auch bie Annales Augustani. Das angeführte merfwürbige Gebicht, welches damals 
entftanben fein wird, findet fi im Cod. Udalr. Nr,2. Der Kaifer war am 2. Scp- 
tember 1091 zu Berona nad) der Urkunde bei St. R. 2913; aud die Urfunbe vom 
21. September (St. R. 2914) mit denfelben Intervenienten ift wahrſcheinlich in Ve— 
rona ausgeftellt. Ueber den Sieg bes Kaifers bei Zricontai ſehe man Donizo II. 
c. 6, über die Beflätigung ber Freiheiten von Mantua die Urkunde bei St. R. 2910, 
über die Inveftitur der Biichöfe von Prag und Olmüt Cosmas Pragensis II. c. 49. 
Die Imveftitur des Gegenbiihofs Arnold von Konftanz ſetzt bie Continuatio Il. cas. 
s. Galli c. 7 auf Oftern nad Mantua, Bernold in das Jahr 1092, Den Tod ber 
Markgräfin Adelheid und bie mit ihm zufammenbängenden Ereignifie erwähnt allein 
Bernold. Die Kämpfe des Kaifers im Süden bes Po gegen Mathilde lernen wir 
nur aus Donizo II. c. 7 kennen. Die Belagerung von DMonteveglio wird cdhrono- 
logisch näher durch die Urkunden vom 9. und 12. Auguft 1092 bei J. R. 4009 und 
St. R. 2915 beftimmt, wie die Berfammlung in Carpineta durch die fehr intereflante 
Urkunde Matbildens vom 5. September 1092 bei Camici a. a. O. p. 54. Weber 
bie Vorgänge in Schwaben und Baiern im Jahre 1092 jehe man Bernold, bie 
Annales Augustani, bie Continuatio II. cas. s. Galli c. 7 und das Chronic. Pe- 
tershus. III. c. 29. Den zwanzigjährigen Bund der vier lombarbijchen Städte gegen 
ben Kaifer erwähnt allein Beruold. 

©. 630-638, — Die Perfönlichleit K. Konrads tritt am beutlichftien ans ben 
Rachrichten bei Edeharb 3.3.1099 hervor; über die Umftände des Abfalls ſehe man 
Bernold, mit welchem bie Annales Augustani zu vergleichen find, Was bie Vita 
Heinrici c. 7 bringt, ift im Einzelnen unrichtig; Donizo II. c. 11 giebt nichts Ge- 
naueres und ſetzt irrig Konrabs Abfall erft nah bem ber Eupraria. Ans ber fcan- 
dalöſen Erzählung ber Annales 8. Disibodi z. 3. 1093 kann man nach meiner Mei» 
nung nicht mehr Thatfächliches entnehmen, als im Xert geicheben if. Der Aufent- 
balt des Kaifers zu Pavia nad DOftern 1093 erhellt aus den Urkunden bei St. R. 
2917 — 2921. Die Krönung Konrads erwähnt außer Bernold auch Landulfus junior 
e. 1. Daß Erzbifhof Arnulf fih vom König inveftiren ließ, geht aus den Papft- 
leben bes Banbulf (Watterich 1. 572) hervor; die dort gegebenen Nachrichten laſſen 
fih nur auf Arnulf beziehen, Ueber Urbans II. Rücklehr nah Rom im November 
1093 ſehe man Ivonis epist. 27 (Opp. I. 13) und Bernold. Den Berrath ber 
Eupraria berichten Bernold und Donizo, womit die Annales S. Disibodi 5. 3. 1093 
zu vergleichen find, Ueber bie Uebergabe bes Lateran an UrbanlI. finden fih Nach— 
richten in Gofiridi abb. Vindoc. epp. L. I. 8. 9. 14 (Sirmondi Opp. III. 424 seq.). 
Die Augsburger Borgänge i. 3. 1093 berichten bie Annales Augustani unb Ber» 
nold; die Meter Bernolb und Hugo Flaviniacensis, doch find zwifchen Beiden nicht 
auszugleihende Differenzen; auch bie Schriftftlide Urbans IT. J. R. 4062 und 4091 
find für die Meter Sachen von Wichtigkeit. Die Geſandtſchaft und Gefangennahme 
bes Kanzler Oger erwähnt Bernold z. 3.1093. Die gleichzeitige Geſandtſchaft nad 
Sadjien erhellt ans dem intereffanten Brief im Codex Udalrici Nr. 201, den 
Floto II. 319 in das Jahr 1086 jetzt. Er beftcht aus zwei Theilen, bem Bericht 
der Geſandten und bem Begleitfchreiben Roberts von Bamberg. Der Comes H. de 
Saxonia ift Heinrih, ber Sohn Dttos von Norbheim, wie aus ber Erwähnung 
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Grebingens hervorgeht, welches der Kaifer durch die vorhin angeführte Urkunde dem 
Biſchof von Eichftätt übergeben hatte. Daß der Bericht in biefe Zeit zu verlegen if, 
erhellt auch aus dem, was über bie neue Belebung bes Bisthums Merſeburg 
gefagt wird, welches jeit dem Anfange des Jahres 1093 erfebigt war. Die vacuae 
terrae erflären fi aus der Berddung Sachſens, von welder Bernolb z. 3. 1092 
Nachricht giebt. Daß unter der causa N. (fo ſteht in der Handſchrift) nur bie Sache 
Konrabs verftanden fein könne, Icheint mir aus dem Zufammenbange bes Ganzen 
deutlich. If die Erwähnung der Nürnberger in Roberts Begleitfchreiben richtig, je 
muß ber Bifchof fih damals in Nürnberg befunden haben. Ueber die gleichzeitigen 
Kämpfe ber jächfiichen Großen fche man die Annales Hildesheimenses z. 3. 1092 
und 1093, über Herrand von Halberftabt und Hartwig von Magdeburg die Schrei— 
ben Urbans im Codex Udalrici 180. 181. 182. Das zweite Schreiben Urbans if 
überichrieben M. Magdaburgensi archiepiscopo et H. Virdunensi episcopo, b. i. 
Hartwig von Verden. Ueber die bamaligen Vorgänge in Schwaben berichtet Ber- 
nold ausführlich; den Tod des Gegenbifhofs Eberhard melden die Ann. Augustanui 
3. 3. 1094, 

S. 638-655, — Ueber die Reife Urbans in ben Jahren 1094 -1096 ſehe mar 
bie in Jaffés Negeften verzeichneten Urkunden, aus denen fi ein vollſtändiges Iti— 
nerar ergiebt. Wichtiged wüßte ich nicht weiter nachzutragen, als daß bie Urkunde 
für Schaffbaufen (J. R. 4288) nad Fidler, Quellen und Forihungen S. 27 am 
8. October 1095 zu Lyon ausgeftellt wurde, Der vom Kaijer eingelegte unt dann 
vertriebene Biſchof von Piacenza eriheint in der Faijerlichen Urkunde Bei St. R 
2932. Die Acten der Synode von PBiacenza, welche bald in bie gangbaren Kanonen- 
fammlungen eingetragen wurben, find bei Mansi XX. 804 abgebrudt; fie lagen be 
reits Bernolb vor, bei dem fich überdies gute Nachrichten über die Synode finven, 
denen aus Donizo nur wenig hinzuzufügen ifl. Die Acten ſtehen auch in einer aus 
dem 12. Jahrh. ftammenden Handſchrift, die fich jetst im brittifchen Muſeum befindet 
unb aus ber Per in den M.G. VIII. 474 einen merkwürdigen Zufag über Die Zu 
fammentunft des Papftes mit König Konrad mitgetheilt bat, der auch Bernelb ie 
fannt war. Diefe Notizen miüflen beshalb gleichfam officiell den Acten beigefügt 
fein, womit fich die Bemerkungen v. Druffels, Kaifer Heinrih IV. S. 8 erledigen. 
Ueber den Ausgang ber Eupraria ſehe man Krug, Borihungen II. 6031). Für bie 
Ehefache des Königs Philipp ift von Wichtigkeit das päpftlihe Schreiben bei J. R. 
4134, bann mehrere Briefe des Ivo von Chartres und bie Nachrichten bei Bernelt. 
Ueber das Zügelbalten des Kaifer Ludwigs II. jehe man die Nadrichten der Virar 
pontif. bei Muratori SS. III. 253?). Bon König Konrad heißt es: fecit sacra- 
mento securitatem ei (papae) de vita, de membris, de captione, de papatu Ro- 
mano et regalibus s. Petri tam intra quam extra Romam acquirendis, tenendis 
ac defendendis contra omnes homines®?). Der Eid ber normannifchen Fürflen 
enthielt: in consilio vel facto, unde vitam aut membrum perdas vel captus 
sis mala captione non ero — s. Romanae ecclesiae tibique adiutor ero ad 
tenendum, acquirendum et defendendum regalia s. Petri eiusque 


1) Nah Neftor trat Enpraria i. 9. 1106 in ein Klofter zu Kiew und flarb am 10. Iuli 110. 

2) Auch Pippin hatte bereit# dem bebrängten Stephan III. i. 3. 754 die Dienfte eines Marideis 
geleiftet (Vitae pont. I. c. p. 168). Rad ber falfhen Schenkung Conflantins ſollie fjegar ſcher 
Conſtantin Silvefter in gleicher Weiſe gebient haben. 

3) Man vergleibe damit bie Eide, welde Heinrit V. im Februar 1111 leiſtete. M, G. Legs II. 
67, 68, 
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possessiones pro meo posse contra omnes homines et adiuvabo te, ut secure 
et honorifice tenens papatum Romanum. Aber bie Worte biefes Eides: ab 
hac hora et deinceps ero fidelis s. Romanae ecclesine beihwor Konrad nicht, 
und deshalb war fein Eid fein Lehnseid. Ueber die Ehe K. Konrabs mit der Toch— 
ter des Grafen Roger fehe man Bernolb, Edebarb z. 3. 1099 und Gaufred Mala- 
terra IV. c. 238. Die Erhebung ber Gebeine Herlembalds in Mailand bezeugt eine 
Inſchrift bei Ruinart, Vita Urbani II. p. 184. Die im Tert (S. 643) angeführten 
Worte I008 finden fih in ep. 43. Wie die Neiferoute bes Papftes nachweiſt, ift 
Bernolds Angabe irrig, daß berfelbe den Weg zur See eingefchlagen habe, um nad 
ben galliichen Ländern zu gelangen. Die Acten der Synode von Elermont, bie jehr 
umfangreich gewefen fein müffen, haben wir nur in verichiebenen Fragmenten, welche 
ſich bei Mansi XX. 815 seq. zujammengeftellt finden. Die Zahl ber anweſenden 
Biihöfe wird ſehr verfchieden angegeben: ich ziebe die Augabe im Cencius Camera- 
rius (Mansi a. a. O. 908) vor, weil fie durch eine Urkunde des Papftes ſelbſt (a. 
a. O. 829) beftätigt wird. Weber bie Kreuzpredigt zu Clermont und bie darauf fol- 
genden Rüſtungen zum Kreuzzuge ſehe man v. Sybels Geſchichte des erften Kreuz— 
zuges ©. 225 ff., wo ſich alle erforberlihen Duellennachweife finden. Die Acten 
ber Faftenfonobe zu Tours v. 3. 1096 haben fich nicht erhalten, bagegen find bie 
ber folgenden Synode zu Nimes auf ung gefommen und bei Mansi XX. 983 seq. 
gebrudt. Ueber Emeharb von Würzburg und Otto von Straßburg ift Bernold zu 
vergleichen. Die Predigt Urbans in Mailand erwähnt Landulfus iunior c. 28. 
Ueber bie Nüdkehr des Papftes nach Nom fehe man jein Schreiben an Hugo von 
yon bei J. R. 4252. Die Beftätigungsnrkunde Venedigs wirb erwähnt im Ardiv 
für ältere deutſche Gefchichte IIT. 601 (St. R. 2924), Der Beſuch bes Kaijers in 
Venedig, über ben ſich Weiteres bei Dandolo (Muratori SS. XII. 251) findet, wirb 
beftätigt burch die intereffante Urfunbe bes Kaiſers vom Juni 1094, in Meftre vom 
Kanzler Biſchof Walbrum ausgeftellt; fie gewährt dem Kloſter ©. Zaccaria Schuß 
und erwähnt der Anwelenheit bes Kaifers dafelbft. Die Verhandlungen des Kaifers 
mit Ungarn geben aus dem wichtigen Brief deſſelben an Herzog Almus hervor, ber 
fi im Codex Udalriei Nr. 200 findet, In der Handſchrift heißt e8: foedus, quod 
cum patruo tuo inivimas, nicht patre, und damit löſt fich die vielfach biscutirte 
Frage), ob Kalmani und Almus Söhne ober Neffen des lettwerftorbenen Königs 
waren. Das Schreiben des Papftes an Kalmani (J. R. 4240) ift vom 27. Juli 
1096, etwa gleichzeitig dem Briefe des Kaifers an Almus. Der Angriff Heinrichs 
auf Nogara wird nur bei Donizo II. c. 9 berichtet; bie Zeit ift micht näher feftzu- 
ſtellen, doch gefchah er nach ber Synode von Piacenza. Die Notizen über bie An— 
bänger bes Kaifers in den Jahren 1095 und 1096 bernben auf den Angaben ber 
Intervenienten im ben gleichzeitigen Urkunden. Die Löſung des Verhältniſſes zwiſchen 
Mathilde und ben Welfen wird allein eingehender von Bernolb berichtet; einige kurze, 
aber michtige Notizen giebt Edeharb z. 3. 10%. Die Gegenwart bes alten Azzo 
erhellt aus ber Urkunde bei St. R. 2934; fie ift in ber zweiten Hälfte d. 3. 1096 
ansgeftellt. Daß die Markgrafen Burchard und Werner dem Kaifer nah Deutſch— 
land folgten, gebt aus ben Urkunden ber nächften Jahre hervor. Im Uebrigen iſt 
über bie Rücklehr bes Kaifers zu vergleichen Bernold, bann bie Annales Augustani, 
Edebarb und die Urkunden ans dent Jahre 1096, 





1) Aulest hat darüber Bübinger, Ein Bud ungarifcher Geſchichte S. 163 ff. gebanbelt, ohne jedoch 
dieſes merfwürbigen Schreibens zu gebenfen. Bübinger beftimmt ben 29. Auguft ald Labiflaws 
Todestag. 
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S. 655—666. — Ueber die Theilnahme der Deutichen an dem erften Kreuzzug 
jebe man befonders Edeharb v. 3. 1096—1099, Die Jubenverfolgungen erwähnen 
außer ihm auch Bernold z. 3. 1096, Cosmas Pragensis III. c. 4, bie Gesta Tre- 
verorum Addit. I. c. 17, Albertus Aquensis I. c. 27, Aunalista Saxo z. 3. 1096, 
Der Wiberftand, den K. Kalmani ben zügellofen Banden ber Kreuzfahrer entgegen- 
ftellte, erhellt außer aus Edebard aud aus ben Annales Augustani ;. 3. 1096, 
Daß der Kaifer Weihnachten 1097 zu Straßburg feierte, geben bie Annales Otten- 
burani und Edeharb an. Der Fürftentag zu Worms gebt aus dem Schreiben tes 
Kaifers an den Biſchof zu Bamberg im Cod. Udalrici Nr. 197 hervor. Dort beikt 
8: Remota omni occasione Wormatiam ad nos venies, quoniam plurimum con- 
silii tui prudentissimi et auxilii indigemus. IIlie negotium ducis W. et fliorum 
suorum tractaturi sumus et nostrum (fo in ber Handſchrift), et praeterea mul- 
tos Saxones et corum legatos illic habebimus. Floto (II. 321) fett dag Schrei» 
ben, wie ich glaube, mit Unrecht in das Jahr 1087, Die Ausiöhnung des Kaifers 
mit Welfs Söhnen erwähnt Eckehard 3. 3. 1098. Ueber bie Berftändigung mit den 
Zähringern haben wir nur fpätere Nachrichten bei Otto von Freifing De gestis 
Frid. I. L. I. c. 8. 9 und im Chronicon Petershusanum II. c. 30. Der Zeit- 
punkt ſteht nicht feſt; wahrfcheinlich ift, daß die Zähringer erft nach den Weljen fi 
mit dem Kaifer verglihen. Daß ihre Befitsungen damals von der herzoglichen Ge— 
malt erimirt worben feien, wirb nirgends berichtet. Weber die Wahl bes jungen 
Heinrich zum König finden ſich die verläßlichften Angaben in einem Briefe des Kai— 
fer an Hugo von Eluny (d’Achery, Spicilegium III. 441). Anberes ergiebt ſich 
aus ber Vita Heinriei ce. 7 und ben gleichzeitigen Annalen, wie auch aus dem 
Chronicon s. Huberti Andagin. c. 97. Daß ber junge Heinrich zu Mainz gewählt 
wurbe, fagt der Kaifer ſelbſt; wahrfcheinlich geſchah es auf dem Fürftentage daſelbſt, 
befien Eckehard gedenkt und den man nad einer Urkunde vom 10. Mai 1098 (St. R. 2941) 
wohl in dieſe Zeit ſetzen muß; eine andere Urkunde vom 23, Mai biefes Jahres (St. R. 
2942) ift bereits zu Köln ausgeftellt. Die Krönung des jungen Heinrid am 6. Jauner 
1099 zu Wachen ift durch Edeharb bezeugt. Daß ber Kaifer nohd am 30. Janmar 
in ber Krönungsſtadt verweilte, zeigen die Gesta abbat. Trud. I. c. 7; feinen Auf 
enthalt am 10. Februar daſelbſt weiſt bie Urkunde bei St. R. 2939 nah, welde 
troß ber wiberfprechenden Zeitangaben in dieſes Jahr zu ſetzen ift, da ber jumge 
Heinrich bereits als König bezeichnet ift!). Den Aufenthalt bes Kaifers um Oftern 
1099 zu Regensburg und ben Tod bes Pfalzgrafen Rapoto und feines Betters libel- 
rich berichten mehrere gleichzeitige Annalen. Ueber die Erben Beider bin ich Buch— 
ner in ber Geſchichte von Baiern IV. 277 gefolgt, doch bat inzwifhen Muffer im 
den Sitzungsberichten der baierifchen Afademie ber Wiſſenſchaften 1866, II. 199 eur 
wieſen, daft der Pfalzgraf Engelbert, der Rapoto folgte, fein Ortenburger, fonbern 
ein Berwandter Aribos und Botos war und aljo dem Chiemgauer Geſchlecht an- 
gehörte; auch andere Angaben Buchners jcheinen bier noch rechter Begründung zu 
entbehren. Die Anmejenheit Markgraf Liutpolds IL. in Regensburg ergiebt fih 
aus ber Urkunde bei St. R. 2644. Daß Liutpold II. jhon-im Jahre 1095 geftorben 
war, geben Bernold und Ecehard an; bie jpäteren öſterreichiſchen Annalen fegen 
ben Tod meift erft in das folgende Jahr und ihnen ſchließt fih v. Meiller, Regeln 
S. 11 an. Ueber die Verhältniffe des Dftens haben wir ziemlich ausführlihe Nad- 
richten in der Chronik von Polen und bei Cosmas von Prag; überbies jche mau 


3) Dieje Urkunde als unecht zu verwerfen, fheint Fein ausreichender Grund vorhanden, 
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bie Darftellungen von Palacky, Röpell und Bübinger. Des Hoftags in Bamberg zu 
Peter und Paul 1099, wie der vergeblichen Friebensbeftrebungen des Kaiſers gedenkt 
Edebarb (Cod. A); bier finden fi auch gute Nachrichten über das Zerwürfniß des 
Kaifers mit Erzbiſchof Ruthard, auf melches ſich die Schreiben Wiberts im Codex 
Udalriei Nr. 170 und 171 beziehen, das erfte vom Jahre 1097, das anbere vom 
folgenden Jahre, Wiberts Schreiben an die Mainzer vom 31. Juli 1099 ift in 
Schunts Beiträgen zur Mainzer Gefchichte II. 115 (J. R. 4013) gebrudt. Den un—⸗ 
glüdlihen Aufftand des Grafen von Hohenburg erwähnen bie Annales Wirzebur- 
genses 3. 3. 1098; biefelben berichten auch 3. 3. 1101, daß das gute Bernehmen 
bes Kaifers mit Heinrich dem Fetten bergeftellt jei. Daß ber Kaijer Weihnachten 
1099 zu Speier feierte, erbellt aus Edehard (Cod. A). 

©. 666—669. — Ueber bas Berbältniß Urbans II. zu Graf Roger von Sici— 
lien jebe man beſonders Gaufreb Malaterra IV. c. 24—29, außerdem über bie nor- 
mannishen Angelegenheiten Lupus Protosp. Neben ber berühmten Urkunde Urs 
bans für Noger, welche Gaufreb mittheilt, ift auch das wichtige, von mir aufge- 
fundene Schreiben Paſchalis II. welches Jaffe R. 4846 publicirt hat, in Betracht zu 
ziehen. Die Quellenftellen über die Synode von Bari hat Jaffé im feinen Negeften 
p. 472 jehr vollftändig zufammengeftellt; bie Acten dieſer Synobe find nicht erhalten. 
Ueber die römishe Synode der Wibertiften im Auguft 1098 und bie bon ihr aus. 
gegangenen Schmäbichriften belehren die Actenftüde bei Subendorf, Regiftrum II. 
Nr. 34—39, Die Uebergabe ber Engelsburg wirb batirt durch Notizen beim Cen- 
cius Camerarius, welche Gregorovius, Geſchichte Roms IV. 283 mittheilt; im 
Uebrigen ift Bernolb zu vergleichen. Die Acten bes römifchen Ofterconcils von 
1099 finden fi bei Mansi XX. 961—965. 

©. 670-674. — Den Tod Odos von Sutri erwähnt Donizo II. c. 10. Wi— 
berts Rückzug nach Argento wird von Deuspebit (contra invasores p. 94) mit fol- 
genden Worten berichtet: in oppidulo suo, quod Argentum dieitur, quasi ad sui 
munitionem excelsa turri fabricata praestolatur simoniacos angelos. Daran 
nabm Petrus diaconus, was er im Chronicon mon. Cassin. III. c. 70 fehr ver- 
worren berichtet. Die geringe Macht bes König Konrad in ber Lombardei zeigen 
die wenigen Urkunden, bie nad) feinen Regierungsjahren zählen ober überhaupt nur 
feiner Regierung gedenken. Der Notar Gosbertus ftellte noch 1098 und 1099 Ur- 
funden Mathildens aus regnante imperatore Heinrico (Camici, Guelfo con Ma- 
tilda p. 77 und 92), worauf ich freilich weniger Gewicht Iege, als v. Druffel, Hein- 
rih IV. S. 10. Indices et missi imperatoris Heinriei und regis Chonradi finden 
fih neben einander erwähnt in ber Abichrift einer Urkunde für Cluny, welde Cham⸗ 
pollion-figeac zum Amatus p. 321 bat abdruden laſſen. Guido Guerra unter- 
zeichnet fich in einer Urkunde vw. 3. 1099: Ego Wido comes, qui dieitur vere 
filius Widonis comitis, factus adoptionis filius dom. comitissae Matildae (Camici 
a. a. O. p. 94). Eine gemeinfchaftlihe Urkunde Mathildens und Guibos v. I. 
1100 ift gebrudt bei Camici (Matilda sola dopo il divorzio I. p. 57). Das Ber- 
hältniß Guidos zu Mathilde, über welches Donizo ganz ſchweigt, fcheint fich ſpäter 
aufgelöft zu haben. Ueber bie Wahl des Erzbiihofs Anfelm von Mailand und Li— 
prands beabfichtigte Reife nah Nom berichtet Landulfus junior c. 1. Die Ucten 
ber Synode zu Mailand im April 1098 ftehen bei Giulini, Memorie di Milano IV. 
539 —542. Ueber bie von Wibert beabfidhtigte Synode zu Bercelli fehe man Cod. 
Udalrici Nr. 171; ber Brief kann, ba ſchon breimalige Citation erfolgt war, wie aus 
Bergleihung”mit Wiberts Schreiben bei J. R. 4013 erfichtlich ift, nur in das Jahr 
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1098 gejetst werben. Ueber Urbans II. Tod, die Wahl Paſchalis II. und bie An- 
fänge bes neuen Pontificats findet man bie beften Nachrichten im der Lebensbeſchrei— 
bung dieſes Bapftes im Liber pontificalis, die Petrus von Pifa verbantt wirb 
(Watterich II. 1. 2), Eine neuere genügende Biographie Paſchalis II. fehlt. Für die 
Geſchichte Urbans IT. ift nah Nuinarts befanntem Wert wenig mehr geſchehen; 
bie Differtationen von Grünhagen (Halle 1848), Simon (Berlin 1851), Laubert 
(Breslau 1858) find fümmtlih nur in ihren Anfängen veröffentlicht, und bie 
Schrift von Adrien de Brimont, Un pape au moyen äge: Urbain II. (Paris 
1862) ift unkritifch und dem Gegenftande in keiner Weile entiprechend. Ueber Wiberts 
Tod ift außer ben von Jaffé in feinen Regeften p. 447 gefammelten Stellen auch 
Orderiens Vitalis einzufeben; von ben angeblihen Wundern an dem Grabe tes 
Gegenpapftes erhält man im Codex Udalrici Nr. 173 Bericht. 

S. 675. 676. — Die Berbindung, welche Paſchalis II. gleich nach Antritı ſei— 
nes Pontificats mit Gebhard von Konftanz anknüpfte, erhellt aus J. R. 4349, Die 
Abſicht des Kaifers, damals in Italien einzufchreiten, geht aus feinem Brief an den 
Abt von Zegernfee (M. G. Legg. II. 60) hervor. Das Refultat der Berathungen 
in Mainz berichten die Annales Wirzeburgenses. Ueber bie beiden erften Gegen 
päpfte gegen Paſchalis II. finden ſich Nachrichten in dem Liber pontificalis und in 
ben Annales Romani (p. 477), aber Bieles bleibt dabei dunkel, Sie wurten gleich 
nad Wiberts Tode und gleich nach einander erhoben: alter post alterum duo sta- 
tim eliguntur antipapae, fagt ber Liber pontificalis bei Watterich II. 4. Der 
nah Cava gebrachte heißt bier Theodoricus; die Annales bezeichnen ibn als epis- 
copus sancte Rufine, und er ift ber erfte. Wibert felbft nennt ihn in dem Schrei. 
ben bei J. R. 4013 Biſchof von Albano; vielleicht vereinigte er beide Sprengel. Er 
wollte nach ben Annales Romani bie Stabt verlaffen, wurde aber gefangen ge- 
nommen: hiernach wird e8 ber Gegenpapft fein, bem ber Liber pontificalis zur 
einen Tag giebt. Der zweite muß dann ber im bem Liber pontificalis erwähnt 
Albert fein. Die Annales Romani bezeichnen biefen als episcopus Savinensis; 
in den Schriftftücden bei Subdenborf, Regiftrum II. p. 97 unb 111 finden fi unter 
den Wibertiften zwei Adalberte; ber eine ift Bilhof von ©, Rufina, der andere ven 
Nepe. Der zweite Gegenpapft blieb in Rom, flüchtete in die Burg bes Johannes 
und wurbe von feinem Schlüter endlich vwerrathben. Quid plura? ad ultimum 
data pecunin etc. beißt es in den Annales Romani. Nur er lann meines Er- 
achtens ber fein, welchem ber Liber pontificalis 105 Tage bes Pontificars beilest. 
Hiernach komme ich zu dem Refultat, daß Theoborih noh im September gemählt 
ift, gleich nah ihm Albert, der dann bis zum Anfang b. 3. 1101 fi bielt, ab 
weichend von den Beftimmungen Jaffés in feinen Regeften p. 519 und 520. Die 
Stelle des Eckehard, die Jaffé beizieht, ſcheint mir nicht hierher zu gehören, ba fein 
Grund zu der Annahme vorliegt, daß der Kaifer bei der Erhebung dieier Päpfte 
unmittelbar betbeiligt war, wie v. Druffel S. 84 ff. weiter ausführt. 

©. 676. 677. — Die Händel des Kaifers mit Heinrich von Limburg merden 
von Eckehard, Siegbert und in ben Ann. Hildesheimenses erwähnt; zu beachten fint 
auch bie Urkunden des Kaifers bei St. R. 2951. 2954. Ueber ben Tod König Kon- 
rabs ſehe man Edebarb, Donizo II. c. 13 und Landulf. junior c. 1. Nah Denize 
farb Konrad im Monat Yuli, nad dem Necrologium Aquense (ed. Quix) wer 
ber 27, Juli ver Zobestag. Das Jahr fannn nicht zweifelhaft fein, obwohl et auf 
fallenb ift, ba die Annales Augustani ſchon 3. 3. 1100 Konrads Tod ammerken. 

©. 678. 679. — Die allmählihe Verbreitung bes Tonfulnamens für die er 


Anmerkungen zu Seite 680—700, 1141 


wählten ftäbtiichen Magiftrate erläutert Hegel in der Geſchichte der Stäbteverfafjung 
II. p. 168 ff. Die Confuln in Afti von 1098 werben in einer Urkunde bei Muletti, 
Storia di Saluzzo I. 398 erwähnt. Die vornehmen Corſen bezeichnet Gregor VIL. 
als Consules im Reg. V. 2. Ueber das beabfidhtigte Bündniß von Vicenza und 
Padua fehe man das merkwürdige, bisher unbeachtet gebliebene Schreiben eines Gra- 
fen M. (wahrſcheinlich Mainfred) an ben Kaifer im Cod. Udalriei Nr. 198, Ueber 
die Empörung ferraras gegen Mathilde finden fih Nachrichten bei Donizo II. c. 
13. — Den Tod des Markgrafen Heinrich von Friesland erwähnen die Würzburger 
und bie meiften anderen Annalen, am ansführlichften Edehard z. 3. 1103, die An- 
uales Magdeburgenses und Annalista Saxo 3. 3. 1101. Die beiden zuletzt ge- 
nannten Annalen gebenfen auch ber Kämpfe des Markgrafen Udo nad) ben Aunales 
Rosenfeldenses 3. 3. 1100 und 1103, 

©. 630-691. — Für die Quellen der Gefchichte des erften Kreuzzuges genügt 
es auf dv. Sybels treffliches Werk zu verweilen; umter den deutſchen Duellen ift bier 
am wichtigſten Edebard, von dem wir auch bejonbers über die Schidjale der beut- 
ſchen Kreuzfabrer, bie Herzog Welf folgten, unterrichtet werben; Eckehard felbft nahm 
an biefer Kreuzfahrt Antheil. Ueber Welfs Todestag vergl. man v. Stälin, Wirtem- 
bergiſche Geſchichte II. 254. Ueber die Abficht des Kaifers, auf einer Synode in Rom 
im Anfange des Jahres 1102 die Streitigkeiten mit ber Kirche beizulegen, jehe man 
Edebardb z. 3.1102, Der damit in Verbindung ſtehende Brief an Hugo von Cluny 
findet fih bei d’Achery, Spicilegium III, 443. Bon der Berlündigung des Kreuz- 
zuges jprechen Edebarb und bie Annales Hildesheimenses 3. 3. 1103, 

©. 69270. — Der Kriegszug Roberts von Flandern gegen Cambray unb 
ber Krieg des Kaijers gegen Nobert wirb ausführlich berichtet in ber Fortjegung bes 
Chronicon Cameracense, von welcher wir leider uur franzöſiſche und lateinische 
Auszüge befigen; am ausführlichften handelt barüber der franzöfiihe c. 15 seq. 
Einzelne erhebliche Notizen finden fih aud im Chronicon 3. Andreae III. c. 28, 
in ben Annales Elnonenses maiores, bei Giegbert und im Aunalista Saxo; Lam- 
bati Waterlos Annales Cameracenses geben nichts Neues, Ueber die Händel 
zwiſchen Friedrih von Köln und dem Grafen Friebrih von Arnsberg berichtet allein 
Annalista Saxo, ber auch allein die dunkle Nachricht von der Eroberung von Glei— 
berg mittbeilt. Die Abichliefung bes vierjährigen Lanbfriedens erwähnen außer ber 
Vita Heinriei c. 8 die Annales Augustani und Siegbert; auffälliger Weiſe ſchwei— 
gen Edeharb und die Annales Hildesheimenses davon. Der Eid auf den Mainzer 
Reichsfrieden ftebt in den Mon. Germ. Legg. IL 60; die auf benfelben gegründete 
Friedenseinigung Friedrichs mit den Biſchöfen von Augsburg und Eichftätt und meh— 
reren Grafen findet ſich bafelbft II. 61; von biefer Urkunde eriftirt nur ein Frage 
ment. Die Friebenseinigung, welche Gebharb von Konftanz in Gegenwart eines 
Legaten in ber Konftanzer Diöceſe ſchloß und fich eben bort p. 61. 62 findet, wirb 
einer jpäteren Zeit angehören. Ueber die Wirkungen bes allgemeinen Friedens be» 
richtet ber Berfaffer der Vita Heinrici zu günftig; daß fie aber vorhanden waren, 
zeigen Eckehards bisher zu wenig beachtete Worte z. 3. 1104: undique terra 
satis quievit, pace simul et fertilitate.. . . . delectabiliter iocundata, 
Wie Gebhard von Konftanz aus feiner Stadt i. 3. 1103 vertrieben wurde, melden 
bie Annales Augustani, neben denen das Chronicon Petersbusanum II. c. 31, 
wo fih Wahres und Jrriges verbunden findet, zu benugen if. Die damalige Stim« 
mung ber Fürſten gegen den Kaifer erhellt bejonders aus ben Hildesheimer Annalen, 
Die Fehde zwifchen Udo und ben ſächſiſchen Fürſten berichten die Rofenfelder und 
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nad ihnen andere Annalen. Ueber das Ende Konrads von Beichlingen banbelt 
Edehard am ausführlichften. Den Tod des Grafen Ludwig berichten bie Annales 
Einsidlenses 3. 3. 1102 mit den Worten: Ludewicus, comes de Montpilicart, a 
servis suis occiditur. Ueber den Aufftandb gegen Sieghard finden fidh Die befen 
Nachrichten bei Edehard, in den Annales Augustani und Hildesheimenses; alles 
Andere ift ohne Bedeutung. Man hat an biefen Nachrichten zu viel gebeutelt, mie 
man das Nähere bei v. Druffel, Heinrich IV. ©. 23, 24 nachſehen kann. Der >. 
Februar als Siegharbs Todestag ergiebt fi aus dem Berbrüderungsbud von S. Beter, 
herausgegeben von Karajan, und bem Necrologium von Midelbeuern bei Filz, Ge 
Ihichte von Michelbeuern S. 860, Bon ben Beftimmungen, welche zu Regeneburg i. 3. 
1103 über die Klofternögte getroffen wurben, befigen wir nur ein Fragment, mweldes 
in den M. G. Legg. II. 62 gebrudt if. Paſchalis höchſt feindjelige Stellung gegen 
ben Kaifer erhellt aus feinen Schreiben bei J. R. 4349, 4355, 4432 und 4443; pas 
letste ift wohl erft vom 10. Februar 1104, Ueber das Auftreten bes Papſtes auf 
ber Synode d. 3. 1102 und am folgenden grünen Donnerftage berichtet Edebarb, 
der damals in Rom war. Die Kritil des Schreibens bes Paſchalis an Nebert von 
Flandern ftebt im Codex Udalrici Nr. 234. v. Druffel a. a. O. ©. 22 fagt, „fie 
fei wohl von Alger, dem damaligen Scholafter in Lüttich, verfaßt,“ aber Siegbert 
nennt fie ausdrücklich jelbft unter feinen Werfen (M. G. VI. p. 272) und giebt an, 
daß er fie auf Betrieb des Arhidiaconus Heinrich zu Lüttich verfaßt babe. Ueber 
die früheren Jahre Ottos von Bamberg jebe man Vollmanns Differtatioen: De 
Ottone I. episcopo Bambergensi, pars prior (Königsberg 1860). 

S. 702 -714. — Der Inhalt des Eides, welchen der junge Heinrich feinem 
Bater ſchwören mußte, geht aus bem bei v. Druffel S. 25 zufammengeftellten Quel— 
fen bervor; bejonbers mwidtig find barüber Heinrichs eigene Aeußerungen in dem 
Briefe an König Philipp und ben Abt Hugo von Cluny. Die Unterwürfigteit des 
jungen Heinrich in diefer Zeit erhellt aus feinem Schreiben im Codex Udairici Nr. 
183; über die Chronologie biefes Stüds vergl. Floto IL. 388, Daß die Fürften, 
welche den Gedanken des Aufftandes in dem jungen Heinrich bervorriefen, beionders 
Dietpold, Berengar und Otto von Habsburg waren, jagt Edebard z. 3. 1105; was 
die Vita Heinrici ec. 9 über die verführenden Künfte der Fürften ausmalend be— 
ridptet, läßt den jungen König zu unſchuldig erſcheinen. Ueber die Magdeburger 
Angelegenheiten, welche den Anlaß zum Ausbrud der Verſchwörung gaben, jebe max 
Eckehard, die Annales Rosenfeldenses, Magdeburgenses und den Annalista Saxa 
Aus ber Zeit nah Herrands Tode i. J. 1102 ift wobl ber Brief Ruthards am bie 
Halberftäbter bei Martene et Durand, Coll. ampl. I. 604, worin zu einer Synede 
am 1. December eingeladen wird, Der bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 40 ab 
gebrudte Brief Ruthards an einen Biſchof von Würzburg, welcher zu einer Synede 
nad Erfurt zum 9. März befcheiber, bürfte in bas Jahr 1103 oder 1104 zu jegen 
fein; die Sigle E. wäre dann nit mit Erlung, jondern mit Emehard zu erflären, 
Bon ber Flucht des Königs berichten Edebard, bie Annales Hildesheimenses und 
ber Annalista Saxo; daß ber von Edebharb genannte Hermann jener Hermann ven 
Winzenburg fei, der fpäter große Bunft bei dem König genoß, nimmt Flote mit 
großer Wahrjcheinlichleit an. Ueber die folgenden Ereignifle berichten Edehare, bie 
Annales Hildesbeimenses, Rosenfeldenses und Annalista Saxo jo, daß fih ie 
Berichte gegenfeitig ergänzen; intereffant find bie Briefe einiger Fürften aus jener 
Zeit im Codex Udalrici Nr. 224. 225. Die Ueberſchrift des erften lautet im ber 
Handſchrift: F. palatinus comes, comes O., comes d. B. comiti salutem, fideli- 
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tatem et perpetuum bonum, bie bes zweiten, ber eine Einlage zum erften ift: 
Domno regi H. F. palatinus comes, comes O., comes L. a Deo coronam ae- 
terni regni, a se promptissima servitia. Klar ift, daß d im erſten nur aus L. 
verfchrieben if. Daß Nr. 224 an Berengar von Sulzbach gerichtet war, unterliegt 
feinem Zweifel; eben jo wenig, daß ber eine Schreiber der jächfiihe Pfalzgraf Fried— 
rih war. Die Perjonen des Grafen O. und Grafen L. find weniger deutlich; bei 
O. dentt Floto II. 391 an Otto von Ballenftäbt, und ich weiß Feine beffere Aus- 
funft; ficherer aber ſcheint mir doch bei L. die Beziehung auf Ludwig von Thü— 
ringen, ber im Anfange ber Regierung Heinrihs V. eine ſehr einflußreiche Rolle 
jpielt. Ueber die Verhandlungen mit den Sadjfen jehe man Edehard, die Annales 
Hildesheimenses und Annalista Saxo. Wenn Edehard die Synode zu Nordhauſen 
auf den 29. Mai fett, d. h. auf ven Tag nah Pfingften, jo waltet bier offenbar 
ein Irrthum in der Zahl ob, da aus feiner eigenen Darfiellung hervorgeht, daß bie 
Synode vor Pfingften war. Ueber bie Greigniffe bei Mainz im Sommer 1105 
geben Edebarb und die Annales Hildesheimenses nur unzureichende Nachrichten. 
Denn Edebarb jagt: Plura tamen hinc et inde nuncia navigabaut, multa et con- 
silla communes regni proceres inter se trutinabant, patre regui divisionem et 
bereditariae successionis confirmationem pollicente, filio vero nil nisi aposto- 
licae subiectionis et aecclesiasticae unitatis efficientiam expostulante, jo wiber« 
ſpricht dem eim bisher nicht benußter wichtiger Brief Erlungs an Otto von Bam- 
berg, wo es heißt: Dominus noster laudavit obedientiam papae et reditum Mo- 
guntini archiepiscopi et se facturum de filio, quicquid principes consulent; alia 
omnia adhue stant in medio. Der Brief ift im Codex Udalrici Nr. 228 enthalten. 
In diefe Zeit gehört nah meiner Auficht auch der Brief Kaifer Heinrihs an ben 
Papſt, der fi fragmentarifch im Cod. Udalr. Nr. 215, vollftändig unter unferen Docu⸗ 
menten A. 16a findet; Floto II. 409 hat ihn erft in das Jahr 1106, v. Druffel S. 40 
in den Anfang des Jahres 1105 geſetzt. Früheſtens im Anfange bes Juli 1105 konnte 
die Belagerung von Nürnberg beginnen; da fie zwei Monate dauerte, muß Nürn- 
berg erft im September gefallen fein. Beachtenswerth find die Briefe des Kaijers 
aus biefer Zeit an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 210. 211; fie wer: 
den etwa im Auguft gefchricben fein. Daß der Kaifer jelbft Nürnberg zur Unter- 
werfung geratben babe, wie in ber Vita Heinrici c. 9 erzählt wird, ift jchwer glaub- 
ih. Erft nah dem Fall von Nürnberg brach ber Kaifer von Würzburg auf (Vita 
Heinrici); die Angabe der Annales Hildesheimenses, daß es fhon um ben 1, Auguft 
geſchehen jei, muß hiernach irrig fein. Ueber die Vorgänge am Regen finden fi) 
die beften Nachrichten bei Edeharb, womit bie Vita Heinriei c. 9, die Annales Hil- 
desbeimenses, Cosmas Prag. L. III. c. 10 zu vergleichen find; bie folgenden Er- 
eigniffe bis zur Uebergabe von Mainz erläutern bie Notizen bei Edeharb unb in 
ben Hildesheimer Annalen. Der im Text (©. 713) erwähnte Brief des Papftes 
an Rutharb über bie Inveſtitur ift bei J. R. 4511 verzeichnet. Das Schreiben ber 
Mainzer im Codex Udalrici Nr. 213 wird von Floto IL. 397 richtig gedeutet; bie 
Erinnerungen v. Druffeld dagegen (S. 50) ſcheinen mir nicht erbeblih und am 
wenigften jebe ich einen Grund bie Echtheit anzuzweifeln. Comes H. filius comitis 
O. ift ohne Zweifel Heinrich, der Sohn des Grafen Otto von Zütphen, der au in 
zwei Urfunben vom 23, December 1107 erwähnt wirb (St. R. 3020. 3021). Daß 
Herzog Heinrich damals noch gegen den Kaifer fand, erhellt aus Siegbert; er hat 
bald Partei gewechjelt, wie er es noch öfter in der Folge gethan bat. 

S. 715—722, — Die traurigen Berhältniffe, welche zur Gefangennahme und 
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Abfegung des Kaijers führten, lernen wir nicht nur aus Edebarb, den Hilbesbeimer 
Annalen und der Vita Heinriei c. 10 kennen, fondern auch aus brei Schreiben des 
Kaijers ſelbſt. Das erfte ift an den Abt von Cluny gerichtet und kurz nad ber 
Flucht des Kaifers zu Kölm abgefaßt (d’Achery, Spieilegium IIL 441), das zweite 
ift wenig fpäter an den König Philipp von Frankreich zu Lüttich gefchrieben (Sieg- 
bert 3. 3. 1106, Codex Udalrici Nr. 216, Urstisius I. 396) '), da® dritte au ben 
Sohn ſtammt erft aus dem Juli 1106 (Codex Udalriei Nr. 214, mit Abweichungen 
bei Urstisius I. 398). v. Druffel unterwirft ©. 89 ff. die beiden erften Schreiben 
einer Kritik; daß die Thatſachen nah ber Wirkung, welche die Schreiben üben jellten, 
und nach den Perfonen, an welche fie gerichtet waren, eine verjchiedene Färbung er— 
hielten, liegt in ber Natur ber Sade, aber daß geradezu Falſches der Kaiſer ir 
richtet habe, ift an ſich unwahrſcheinlich und auch von v. Druffel, wie mir jcheint, 
nicht erwiejen. Auch bie anderen Berichte find durch das Parteiinterefle getrübt und 
ihren Berfaflern ftand Überdies noch weniger eine genaue Kenntnig zur Seite. Mau 
wird deshalb wohl am ficherften gehen, wenn man vor Allem ben eigenen Mi— 
tbeilungen bes Kaifers folgt. Die zu Köln ausgeftellten Urkunden des Kaiſers vom 
24, November und 3. December 1105 (St. R. 2974, 2975) find wichtig, weil man 
daraus ben Anhang des Kaijers erfennt. Daß der Sohn an der Mojel zuerft eine 
Unterredung verlangt babe, fagt ber Kaiſer jelbft in den Briefen an ben Abt von 
Eluny und König Philipp; da bie Unterredung zu Koblenz ftattfand, muß aber 
der Kaifer fih dann zum König begeben haben. Im dem Brief an Philipp ſchreibt 
der Kaijer: in locum, qui Confluentiae dicitur, evocavit me ad consilium. Die 
Hildesheimer Annalen ftelen die Sache unrichtig dar und haben dadurch Floto und 
v. Druffel nach verjchiebenen Seiten beirrt. Daß der Kailer hen zu Bingen em 
Gefangener war, jagt er jelbft; bie Burg Bödelheim, wohin er gebracht wurde, be- 
zeichnen nicht nur bie Hildesheimer Annalen, jonbern auch das Chronicon Andazi- 
nense c. 91, Herzog Friedrih 1. von Schwaben farb vor bem 21. Juli 1105; 
vergl. v. Stälin, Wirtembergifche Gejchichte II. 37. Ueber die Perjon des GCarbinals 
Richard finden ſich zu beachtende Notizen bei Hugo von Flavigny am Schluß des 
zweiten Buchs feiner Chronik und bei Seheri Primordia Calmosiacensia (M. G. XI. 
834. 339. 340). 

S. 722. 723. — Bon der Erhebung des Gegenpapftes Maginulf Spricht Papft 
Paſchalis in dem im Cod. Udalriei Nr. 239 erhaltenen Briefe, andere Nachrichten, nad 
einem Bericht des Markgrafen Werner an den Kaifer, finden fi bei Siegbert z. J. 
1105; einiges Detail bieten danı noch ber Liber pontificalis (Watterich IL 4) 
und bie Annales Romani p. 477. Die Annales Ceccanenses (M. G. XIX. 281) 
geben als den Tag ber Wahl den 18. November an; bie weiteren Zeitbeftimmungen 
ergeben fich aus bem Brief des Pafchalis, der im Cod. Udalriei: VI. Kal. O. batirt 
ift; der Monat war im Original wohl unleferlih geworben; Jaffé, ber gewiß rich 
tig VL Kal. Dec. ergänzt, faßt die in bem ZTert bes Briefes jelbft enthaltenen 
Daten nach meiner Meinung nicht richtig auf, wenn er die dort erwähnte Weibe in 
ber Peterstirche erft ald am folgenden Tage geicheben annimmt und die Rüdtehr 
des Papftes in die Stabt auf den 20. Noveinber verlegt (Reg. p. 4X. 5%), Ar 
Tage ber Wahl Maginulfs — fo kann ich dem Brief mur verſtehen — war Paſchelis 
in ber Leosftabt, da er Tags zuvor bie Weihe in ber Petersfirhe vorgenommen 


1) Bon biefem Brief fagt Hermann von Zommay: si quis legerit et non Beverit, valetur muBı 
duri esse oordis (M, G. 88, XII. 66%). 
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batte, alfo am 17. November; am Tage nad der Wahl kehrte er über den Tiber 
nah Rom zurüd, d. i. am 19. November. 

©. 724, 725. — Ueber die Geſandtſchaft deutſcher Fürften, welche im Anfang 
db. 3. 1106 an ben Papft ging, giebt Eckehard, ber jelbft dieſelbe begleitete, gute 
Nachrichten. Ueber die Zeit bes Ueberfalls der Gefandten brüdt ſich Eckehard unklar 
aus. Tunc etiam a prima ebdomada quadragesimae, qua et mediante haec passi 
sumus, cometam immensi fulgoris usque ad passionem Domini conspeximus fagt 
er und läßt damit zweifelhaft, ob Mitte der erften Faſtenwoche (14. Februar) oder Mitt- 
faften (28. Februar) gemeint iſt; mir fcheint das Erftere wahrfcheinlicher. Auf bie 
Gefangenschaft der Bifchöfe beziehen fich die Briefe im Cod. Udalr. Nr. 282, 283, 

©. 725-728. — Die aufftändige Bewegung im Eljaß erwähnt Edehard ; Nähe- 
res über bie Greigniffe in Ruffach giebt die Vita Heinrici c. 11, das Einzelne wohl 
nah gewohnter Weiſe ausſchmückend. Am 14. Februar war der König ſchon nach 
Speier zurüdgelehrt (St. R. 3005). Ueber bie Flucht des Kaifers bis zu feiner An— 
funft im Lilttich finden fih Nachrichten in der Vita Heinriei, in ben Hildesheimer 
Annalen, den Annales Colonienses maximi und dem Chronicon s. Huberti Anda- 
ginensis c. 97, Die Bildung ber neuen kaiferlihen Partei erhellt aus ber letztge— 
nannten Quelle und den Gesta abb. Trudon. p. 258—260. Ueber die Schlacht bei 
Bife fehe man Jaffé in der Ueberſetzung ber Vita Heinrici S. 38; der Bericht des 
Hermann von Tournay (M. G. SS. XI. p. 661) ift ungenau, doch ift es nicht 
richtig, wenn v. Druffel S. 74 fagt, daß Hermann in ber falihen Angabe des 
Schladttages mit der Vita Heinrici übereinftimme, Daß ber Kaiſer faft während 
des ganzen April in Köln blieb, gebt aus dem Chronicon s. Huberti c. 98 hervor. 
Die Abjegung Herzog Heinrichs erfolgte nah ben Hildesheimer Annalen Pfingften 
1106 zu Worms, nah Edehard ſchon früher zu Bonn; nad ben Annales Colo- 
nienses lönnte e8 jcheinen, als ob fie jogar erft nad dem Tode des Kaiſers ftattge- 
funden babe. Das Schreiben des Königs an bie Fürften in ber Vita Heinrici 
c. 13 mag, wie andere Schriftftlide in ber Lebensbeſchreibung, vom Berfafler ftili« 
firt fein, beruht aber jeinem Inhalt nach gewiß auf einem echten Actenftüd. 

S. 728-738, — Außer Edeharb und ber Vita Heinriei geben auch die An- 
nales Colonienses über die Belagerung von Köln Nachrichten. Das zweite Schreiben 
bes Kaifers an den Abt von Cluny findet fich bei d’Achery, Spicilegium II. 442, 
Den Brief des Kaijers an feinen Sohn erwähnt Edeharb; er findet fih vollftänbig 
bei Urstisius 1.398; Floto (11.409) ſetzt ihn im eine frühere Zeit und verwirrt ba- 
burch jeine Darftellung. Den erften Brief des Kaijers an die Fürften hat Eckehard 
mitgetheilt; bei ihm findet fi) auch die Antwort. Eckehard jagt, daß Graf Dietrich 
von Katlenburg vor Köln geftorben jei; ihn berichtigt der Annalista Saxo, deſſen 
betreffende Notiz im Drud berborzubeben war. Ueber bie weiteren Verhandlungen 
zwifchen Vater und Sohn ſehe man Edehard. Das letzte Schreiben des Kaiſers an 
die Fürften ift unter unferen Documenten A. 16b. gebrudt; auch dieſen Brief fegt Floto 
(II. 416) zu früh, obwohl Stengel bier, wie in dem vorhin erwähnten Falle, ſchon 
bie richtige Zeitbeftimmung getroffen hatte, Ueber den Tod des Katjers jebe man beſon— 
ders die Nachrichten bei Edeharb, in ben Hildesheimer Annalen und ber Vita Hein- 
rici; außerdem bie jehr intereffanten Notizen der Verduner Handſchrift des Sicgbert 
von Gemblour (A.) 3. 3. 1106. Es gebt daraus hervor, daß bie Leiche bes Kaijers, 
als fie aus dem Dom entfernt werden mußte, in aecclesia nondum consecrata et 
extra urbem in Cornelio monte sita beigejegt worben ſei. Dieſelbe Nahricht giebt 
auch Aegidius Aureae-Vallis, der Chronift des 13. Jahrhunderts, in feinen Gesta 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. II, 74 
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Leodiensium pontificum bei Chapeaville, Gesta pontif. Tungr. II. p. 46: extra 
civitatem Leodiensem in loco, qui mons Cornelii dicitur, tumulatus, ubi erat 
quondam domus religiosorum, nunc vero est abbatia Praemonstratensis ordinis. 
Da in den Hildesheimer Annalen belanntlich berichtet wird: in quandam Mosae 
insulam est positus, glaubte ich annehmen zu mürjen, daß jene Kapelle auf einer 
Maasinſel gelegen habe. Inzwiſchen haben mic gütige Mittheilungen bes Herrn 
Stanislaus Bormans, Konfervators der Archive der Provinz Lüttich, welche ich der 
Bermittelung des Herrn Dr. Loerih in Bonn verbanfe, darüber belehrt, daß die 
Ungabe ber Annales Hildesheimenses irrig ift. Der Cornelius mons ift eine Heime 
Auhöhe auf dem rechten Ufer der Maas, ungefähr eine halbe Meile von Lüttich ent 
fernt; fie beißt jetzt Cornillon und trägt noch eine Heine Kapelle, welche aber erft 110 
gebaut ift; ob bie alte Kapelle gerade an derſelben Stelle geftanden bat, ift*fraglic. 
Auf Eornillon follen zuerft Nonnen gewohnt haben; im Anfang des 13, Jahrbun- 
berts entftandb dort ein Kofler der Prämonftratenfer, welche aber ben Ort 128 
verließen, um fi in Beaureport anzufiedeln; Kartbäufer traten dann an ihre Stell. 
Hiernad find die Annales Hildesheimenses und meine eigenen Angaben zu berid- 
tigen. Ueber die vorläufige und definitive Beifegung ber Leiche in Speier jche man 
bie Annales Hildesheimenses und die berühmten hierauf bezügliden Urkunden 
(Remling, Speyerſches Urkundenbud 1. 88. 89). 

S. 738, 739. — Die Belagerung Kölns nah dem Tode des Kaijers berichten 
die Annales Hildesheimenses und Colonienses; nad den letteren ſoll Herzog Ber 
thold den Frieden vermittelt haben, der mit 5000 Mart, nicht mit 6000 Pfd. Silber, 
von den Kölnern erfauft ſei. Die Bewältigung Heinrichs von Limburg erwähnen 
Siegbert, die Aunales Leodienses, Aquenses und andere lothringiihe Annalen z. J. 
1107. Daß Heinrih fhon im Anfange bes Jahres ſich dem Könige unterworfen 
batte, gebt aus ben Gesta abb. Trudon. VII. c. 5 hervor. Man vergleiche auch 
die Annales Colonienses 3. 3. 1106; fie erwähnen, daß Heinrih dem Biſchef ven 
Hildesheim zur Haft übergeben jei, aus welcher er bald entiprang. 

©. 739, 740, — Für die Charakteriftit Heinrichs IV. giebt jein alter Biograpd 
bie wichtigften Beiträge, Manches mag zu günftig gefärbt jein, aber bie weientlichiten 
Züge werben body auch anderweitig betätigt. Pater pauperum wird ber Kaiſer ia 
ben Annales Ottenburani genannt, und die Anhänglichleit der Armen an ibm erhellt 
am beutlichften aus dem Additamentum zum Siegbert 1106, Heinrichs Neigung 
zum Umgang mit gelehrten Männern erwähnt Edeharb 5. 3. 1106: More patrıs 
sui clericos et maxime literatos adherere sibi voluit, hosque honorifice tractans 
nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive scripturarum ac liberalium artium 
inquisitione secum familiarius occupavit. Man beachte hierbei au, was Herberd 
(p. 750) über Dttos Umgang mit dem Kaifer berichtet; die Stelle ftebt in der Hand» 
fhrift L. Il. c. 34—36 und der von Köpfe unter den Text verwieſene Zujah ge 
hört ebenfalls Herbord an. Schwerer, ald das Lob der Freunde, wiegt bei Heinrichs 
Beurtheilung bie Anerlfennung ber Feinde. Lambert jagt 3. 3. 1075: Kegis pra- 
dentia, qua supra aetatem mirum in modum callebat, omnia sepserat. Bone 
legt p. 673 folgendes Zeugniß über Heinrih ab: homo magni consilii et mirabi- 
liter sagax est. Eckehard, von dem Heinrich archipyrata et heresiarcha gemamat 
wird, ſchreibt dennoch: Pluribus etiam testibus approbare poterimus, quod neme 
nostris teınporibus natus ingenio, fortitudine et audacia, statura quoque totaque 
corporis elegantia fascibus aptior videretur imperialibus. Nirgends finden fich 
gröbere Schmäbungen auf Heinrich, als in ben Annales Disibodenbergenses, und 
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doch lieft man bort z. 3.1106: Erat valde misericors. Aliqui enim, dum sederet 
ad requisita naturae, eum perforare volentes, capti sunt et ante eum ducti; qui 
eonvicti et confessi abire iussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui ei 
multa mala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se pro- 
straverunt, omnia eis condonavit. Et quamvis esset valde compatiens et miseri- 
cors in elemosinis pauperum, obstinata tamen mente in excommunicatione per- 
mansit, quae omnia bonitatis eius opera obnubilant (obnubilavit?). Ein ähnliches 
Berdict, wie bier am Schluß gegeben ift, ſpricht auch Edeharb über den Kaifer aus, aber 
fein unbefangener Hiftoriter wirb fich heute bei einem ſolchen Urtheil beruhigen. 


Bud VIII. Heinrich V. 


Quellen. Gleichzeitige Geſchichtswerle: Fortfegung der Würzburger Annalen 
bis 1109 (Annales Hildesheimenses). Ekkehardi Chronicon universale (C.D.E.). 
Sigeberti Gemblacensis Chronicon mit ber Fortjetung bes Anjelm und bem Au- 
etarium Laudunense. Seheri Primordia Calmosiacensia. Translatio s. Modoaldi. 
Rodulfi Gesta abbatum Trudonensium L. VI. VII. mb bie Fortjegung L. VII. 
— XI. Annales Ottenburani. Anonymus Barensis. Annales Beneventani. Doni- 
zonis Vita Mathildis. Petri Pisani Vita Paschalis II. und Pandulfi Vita Gelasii II. 
mit den Fortfegungen im Liber pontificalis. Chronicon Saxonicum. Florentü 
Wigornieusis Chronicon. Chronica Polonorum L. III. c. 2—15. Hessonis Re- 
latio de conecilio Remensi. Udalscaleus de Eginone et Herimanno. Annales 
Lamberti Audom. Carmen de bello Maioricano. Gesta triumphalia Pisanorum. 
Guillelmi Malmesberiensis de rebus gestis regum Anglorum. Annales Melli- 
censes. Cosmae Pragensis Chronica Bohemorum L. III. c. 18—62. Falconis 
Beneventani Annales. Annales Cassinenses (Cavenses). Gregorii Catinensis 
Opera c. 31—43. Annales Einsidlenses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses 
Lipäter überarbeitet), s. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, 
Mosomagenses. fortjegung ber Würzburger Annalen in ben Annales Paderbor- 
nenses ( Annales Colonienses maximi, Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo). 
Fortfegung ber Witrzburger Annalen in ben Annales s. Petri Erfurtenses (Uhro- 
nicon Sanpetrinum Erfurtense, Annales Pegavienses). Spätere Quellen: Chroni- 
con $. Andreae Camer. L. III. c. 25—34. Gesta Treverorum, Cont. I. c. 19 
— 26. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18. 19, Merseburgensium 
p. 186-188. Vita Godefredi archiepiscopi Trevirensis. Vita Theogeri epis- 
copi Metensis. Vita Frederici episcopi Leodiensis. Ortlieb de fundatione mo- 
nasterii Zwivildensis. Berthold de constructione monasterii Zwivildensis. Chro- 
nicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon mon. Cassinensis L. IV, 
e. 27-87. Landulfi iunioris Historia Mediolanensis c. 14—37. Sugeri Vita 
Ludovici VI. p. 289. 290. 312. 313. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. 


Chronographus Corbeiensis. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenber- 
j 74* 
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genses. Vita Norberti archiepiscopi Magdeburgensis. Vita Godefridi comitis 
Capenbergensis. Vitae ÖOttonis episcopi Bambergensis. Annales Pegarvien- 
ses. (esta episcoporum Virdunensium, Metensium, Lamberti Waterlos An- 
nales Cameracenses. Casus monasterii Petrishusen. Ottonis Frisingensis 
Chronicon L. VII. c. 13—16, de rebus gestis Friderici L. I. c. 10—15. Ar 
nales Romani, Annales Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosen- 
feldenses. Annalista Saxo. Annales Palidenses. Chronicon Laurishamense. 
Helmoldi Chronica Slavorum L. I. ec. 33—40. Annales Magdeburgenses. Gesta 
pontificum Cameracensium abbreviata c. 11—13. Vita Conradi I. archiepis- 
copi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius. Bernardi Maran- 
gonis Annales Pisani. Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae pontificum Ro- 
manorum in ber Sammlung des Cardinals Boſo. Chronicon Altinate L. V. 
Annales Ceccanenses. asus monastcriü e. Galli, Cont. Il. Chronicon Halber- 
stadense. Chronicon Montis sereni. Annales Stadenses. Aegidii Aureae-Vallis 
Gesta pontificum Leodiensium. Franzöſiſche Ueberfegung der Fortiegung ber Eam- 
brayer Bisthumschronift c. 22—38. Andreae Danduli Chronicon Venrtum. 

Eine erbeblihe Anzahl von wichtigen Briefen findet fih im Codex Udal- 
riei; andere find gefammelt bei Pez (Thesaurus anecdotorum VI, 1), Martene 
(Thesaurus anecd. I. und Ampliss. coll. I.) und Manſi (Coll. cone. XX. XXL); 
einzelne Stüde find an anderen Orten zerftreut gebrudt. Bergleiche auch unfere 
Documente A. 17. 18, 

Bon ben Streitichriften über die Inveftiturfrage gehören der Zeit Heinrihe V. 
an: 1) ber dem Walram von Naumburg beigelegte Tractat de investitura episco- 
porum, 2) Placidi Nonantulani prioris Liber de honore ecclcsiae. 

Die Geſetze und wichtigften Actenftüde aus der Zeit Heinrichs V. finb im ben 
M. G. Legg. IL. 64—77 und bei Mansi Coll. Conc. XX. XXI. gebrudt; bie faiier- 
lihen Urkunden finden fi bei Böhmer (Regeften), S. 100—107 und Stumpf (Die 
Reichslanzler II, 2), ©. 253-274, die päpftlihen bei Jaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 492—551 verzeichnet. 


S. 147, — Wie unterwürfig fi Heinrih V. gegen bie Kirche zeigte, bevor er 
ber Herrichaft ficher mar, zeigen am beften die beiden wenig beachteten Briefe, welche 
er im December 1105 in Saden ber Abtei Chaumonzey erließ unb welche Scher 
in den Primordia Calmosiacensia (M. G. XII. 334, 335) mittheilt. Im dem erfien 
an bie Aebtiffin von Remiremont beißt es: Quoniam filius et defeusor ego sum 
Romanae ecclesiae, eidem universali matri meae sub defensione mea positae 
me obedire per omnia conveniens est, offendere autem matrem meam in aliquo 
nimium indecens est, quia a praeceptis eius recedere periculosum animabus 
est. Quicquid ergo statuit sancta et venerabilis sedes Romana per manum 
summi pontificis, ne hoc aliquando cassetur, sed ut ratum et stabile fiat, quoad 
potero, usque ad mortem laborare non cessabo. Der zweite Brief an Her— 
zog Theoderich von Öberlothringen fließt: Scias, me nullo turbine posse excut, 
quin ipsam supradictam ecclesiam et alias ab incursu malorum defendam «i 
destructores earum divioa gratia subveniente destruam. 
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S. 749-752. — Die Reife Erzbiihofs Bruno von Trier nah Rom erwähnen 
bie Gesta Treverorum (Cont. I. c. 18) und feten fie in den März 1106; ich finde 
feinen Grund, biefe Reile des Erzbifchofs mit der nad Guaftalla zu ibentificiren, 
wie e8 Hefele in ber Konciliengefchichte V. 257 thut. Ueber Ottos von Bamberg 
Weihe ſehe man feinen eigenen Brief im Codex Udalriei Nr. 229. In Bezug auf 
bas Eoncil von Guaftalla haben wir gute Nachrichten bei Edeharb und Seher (p. 336), 
bie Beide jelbft zugegen waren, dann aus ben Paderborner Annalen in ben Annales 
Colonienses maximi. Einige brauchbare Notizen finden fich ferner bei Donizo IL. c. 17, 
bet Udalscaleus de Eginone et Herimanno c. 14 (M. G. XII. 438), in ber Trans- 
latio s. Modoaldi c. 10—12 (l. c. 295. 296) unb in ber Vita Paschalis II. 
(Watterich II. 6). Der Auszug ber Acten, ben Mansi XX. 1210 ans Cencius 
Camerarius (Muratori SS. III. 1. 364) mittheilt, ift fehr bürftig und gang Un» 
pafjendes ift mit ihm verbunden. Der Brief an Gebhard von Konftanz (J. R. 4540) 
faun nicht vom Concil fein, da Gebhard ſelbſt nach Udalſtalk gegenwärtig war; er 
Iheint mir nach Bergleihung mit J. R. 4386 aus dem Jahre 1101 zu fein. Noch weniger 
gehört die Cassatio privilegii v. 3. 1112 mit ihren Unterfchriften in biefen Zufam- 
menbang. Daß die Bifhöfe von Bamberg und Chur zu Guaftalla gegenwärtig 
waren, erhellt aus bem Schreiben des Papftes J. R. 4562. Die Botichaft des Kö— 
nigs giebt leider nur in ſehr allgemeinen Ausdrücken Donizo an; die Worte: quae- 
rens ut ius sibi regni concedat möchte ich nad dem Zuſammenhange nicht, wie es 
Stengel I. 613 thut, auf bie Imveftiturfrage beziehen. Ueber die Veränderung bes 
päpftlichen Reifeplanes finden fich die beften Nachrichten bei Eckehard. Nach diefem 
Ehroniften hat man bisher angenommen, daß ber Papft bis Verona gefommen fei 
und dort wegen eines Tumults feinen Plan geändert babe. Aber die Worte: quasi 
proterviam Teutonicorum declinans, maxime propter seditiosum quendam tu- 
multum, qui sibi Veronae hospitanti dudum occurrerat, beuten auf einen früheren 
Borgang, und bei Verona muß wohl an Bonn gebacht werben, welches aud an 
anderer Stelle Edebarb mit dem Namen Berona bezeichnet, Unjer Boll nennt ber 
Papft eine natio prava et perversa in bem Schreiben J. R. 4540, Die Reiferoute 
bes Papftes in Frankreich läßt fih in den Auszügen bei Jaffé verfolgen. 

S. 152-754. — Die Gefandtichaft des Königs von Frankreich, die im Februar 
1107 in Quedlinburg empfangen wurde, erwähnen nah den Paderborner Annalen 
die Annales Colonienses. Mit Edehard und der Fortſetzung ber Wilrzburger An- 
nalen in ben Annales Hildesbeimenses find fie die Hauptauelle für bie deutichen 
Vorgänge in ben nächſten Jahren; doch find die Nachrichten aller biefer Annalen 
nur bürftig und bebürfen ber Ergänzung von anderer Geite. Ueber den Tod bes 
Markgrafen Udo und des Herzogs Magnus, wie bie mit beiden Tobesfällen ver- 
bundenen Berbältniffe fehbe man ben Annalista Saxo; ben Tobestag bes Herzogs 
Magnus überliefert das Chronicon s. Michaelis bei Webelind, Noten III. 61. Ueber 
Lothars Geſchlecht vergleiche man Jaffé, Geſchichte des beutichen Reichs unter Lothar 
bem Sadien ©. 1-3 und Beilage I. (S. 226 —229). 

S. 754--759. — Die Berhandlungen der Löniglihen Gefanbtihaft mit bem 
Papft zu Chalons berichtet Suger in ber Vita Ludovici VI. (Duchesne SS. IV, 
289); einige wichtige Zufäge, bie bisher unbeachtet geblieben find, zu biefen Nach— 
richten geben die Annales Colonienses maximi, Stenzel I. 615 entbedt in ben 
Worten, welche Suger bem Erzbifhof Bruno in den Mund legt, Unrichtigleiten, 
welche er Bruno nicht zutraut, umb ändert beahalb die Worte; meines Erachtens 
fam es weniger auf hiftoriiche Genauigkeit und Brunos Anfiht der Dinge, als auf 


1150 Anmerkungen zu Seite 759—764, 


bie Forberungen bes Königs an, und ich bin nicht überzengt, daß Diele unrichtig 
angegeben find. Daß fich Heinrich damals auf das gefälfchte Privilegium Karls be 
rufen habe, erwähnt Eckehard; berfelbe gebentt auch der Erflärung Des Königs, daß 
er in einem fremden Reiche keine Entfcheibung über fein Recht dulden werbe. lieber 
die Stellung des Kanzlers Adalbert zu Bruno von Trier ſehe man bie interejlante 
Stelle in den Gestis Treverorum, Cont. I. ce. 19. Einige Beſchlüſſe bes Cencile 
von Troyes find aus einer Münchner Handſchrift M. G. Lege. II. B. 181 mitge- 
tbeilt; andere hat Mansi XX. 1223 zufammengeftellt. Welche deutiche Biſchöfe fuspen- 
Dirt wurden, fiehbt man aus den Annales Colonienses und Hildesheimenses. Wem 
bie letzteren behaupten, daß auch Gebhard von Konftanz die gleihe Strafe gerrofien 
babe, fo find fie im Irrthum, wie aus dem Schreiben bes Papftes J. R. 4563 er- 
heilt; aus 4564 ſieht man, daß die Strafe Rutbarbs alsbald anfachoben wurde. 
Die ſparſamen Nachrichten, welche wir über die letsten Lebensjahre Gebhards haben, 
find zufammengeftellt bei 8. Zell, Gebhard von Zäringen, Biſchof von Konftanz 
(Freiburg im Breisgau 1865) S. 96—99. Ueber die Kämpfe bes Bapftes mit den 
aufftändigen römifhen Großen finden fich zuverläffige Nachrichten in ber Vita Pa- 
schalis II. p. 6. 7. Daf der König zur Zeit des Concils von Troyes eine nicht 
unerbebliche Macht zufammengebracht hatte, zeigen die Nachrichten in ben Gesta abh. 
Trud. VII. ec. 3. Am 25. März; 1107 war der König zu Meg nad ber Urfunte 
St. R. 3014; als Intervenienten ericheinen bier meift biejelben Männer, welde ala 
Geſandte des Königs in Chalons genannt werben, und unter ihnen auch Otto von 
Bamberg. Der König feierte Pfingften zu Straßburg, nicht zu Met, wie tie Annales 
Hildesleimenses irrig angeben. Die Entrüftung des Papftes über Adalgots Inte- 
ftitur zeigt das Schreiben deſſelben J. R. 4588. Adalgot war ein Schüsling Bru- 
n08 von Trier und hatte mit Reinhard ihn nach Guaftalla begleitet (Translatio s. 
Modoaldi ]. c.). 

©. 159-762. — Ausführlide Nachrichten über die böhmiſchen Berbältmifie 
biefer Zeit finden fich bei Eosmas von Prag III. c. 19—22; fie find im Ganzen 
zuverläffig. Einige Zufie ergeben fih aus ben beutfchen Annalen, namentlich aus 
ben Annales Colonienses; die Notizen ber Annales Pegavienses über die böbmiſchen 
Angelegenheiten find mit Borficht zu benugen. Daß Swatopluf fih in Merfebur: 
dem König ftellte und zu Goslar im September 1107 belehnt wurde, erfahren mir 
aus den Annales Colonienses; fie jpreden nur von 5000 Markt Siiber, welde 
Smwatoplul für Böhmen gegeben. Das Bündniß zwiſchen Bolcſlaw und Kalmari 
erwähnt die Chronica Pol. II. c. 29. 32; bie gefährlichen Kämpfe in Folge deſſelben 
werben in ben folgenden Kapiteln erzählt. 

S. 762 —764. — Ueber die Beranlaffungen zu bem Zuge bes Königs gegen flan- 
bern und ben Zug felbft enthielt die Fortſetzung der Gesta epp. Camerac. ausführlich 
Mittheilungen; leider befigen wir nur bie franzöfiiche Ueberfegung umb dem dürftigen 
Auszug, aber auch diefe verdienen vorzugsweile Berüdfichtigung (Versio gallica c. 2 
—26, Gesta abbreviata c. 11), Mit diefen Nachrichten find zu vergleichen bie im 
Chronicon s. Andreae III. c. 26 und die Annales Cameracenses bes Lambert 
Waterlos (M. G. XVI. 511), Mehrere brauchbare Notizen finden fih auch in ven 
Gesta abb. Trud. VII. ec. 13—15, Werth baben ferner bie Nachrichten der Kölner 
Annalen und ber Annales Blandinienses; unbebeutenber find bie Mittbeilungen 
Siegberts, Edeharbs und ber Hildesheimer Annalen, und nicht ohne Irrtbümer. Das 
Jahr ift bei Siegbert und in den Ann. Bland. falih angegeben. Edebarb verdient 
darin feinen Glauben, daß ber König damals einen Hoftag zu Regensburg ar 
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halten und auf bemfelben ben Zug gegen Flandern angefagt babe; denn aus bem 
Briefe des Königs an Otto von Bamberg im Codex Udalrici (M.G. Lege. II. 64) 
fieht man, daß gerade ber Krieg gegen Nobert jenen Hoftag vereitelte, und bie Urs 
funden (St. R. 3016. 3018) zeigen, daß ber König unmittelbar von Sachſen aus in 
ben Krieg zog. Die Hildesheimer Annalen geben irrig an, daß fih Robert Weih- 
nachten 1107 zu Mainz dem König unterworfen babe, da der König das Feſt zu 
Aachen feierte. Im Uebrigen fehe man die Urkunden St. R. 3019-3021. 

S. 764-766. — Die Nachrichten der Annalen über den Kriegszug d. 3. 1108 
gegen bie Ungarn find ſehr dürftig; glüdlicher Weife laffen fie fih aus mehreren 
Urkunden (St. R. 30283—3030) ergänzen. Ueber die Theilnahme ber Böhmen am 
Kriege erfährt man Näheres aus Cosmas Pragensis IIL c. 22—25. Giegbert jagt 
vom Könige: facto pacto redit, aber nirgends verlautet jonft etwas von einem 
Frieden, und ber Fortgang bes Krieges zwilden Ungarn und Böhmen macht ihn 
unwahrſcheinlich. Wenn Gdeharb jagt: pene inacte redit, fo verjchleiert er nur 
ben ganz unglüdlihen Ausgang des Unternehmens. Ueber die Fortſetzung bes 
Kampfes zwilchen Ungarn und Böhmen ſehe man Cosmas Pragensis III. c. 25. 26. 

©. 766—768. — Daß der König Oftern 1109 in Lüttich verlebte, erhellt aus 
ben Annales Blandinienses. Die Urkunde St.R. 3031 gehört nach meiner Meinung 
in d.3.1108, wohin fie auch Böhmer gejetst bat. Dagegen ift die Urkunde St. R. 3032 
mit Sicherheit in das Jahr 1109 zu jegen, wo fie Stumpf eingereibt hat; in ihr er— 
Icheinen als Intervenienten Bruno von Trier, Friedrih von Köln, Erlung von 
Würzburg, Bruno von Speier, die Grafen Berengar von Sulzbach und Gottfried 
von Calw; bie beiden zuerft genannten Erzbifchöfe gingen noch in bemjelben Jahre 
als Gejandte nah Rom. Die Nachrichten der deutſchen Annalen über den Bolen- 
frieg d. 3. 1109 find jehr unzureichend, Edehard und die Annales Hildesheimenses 
geben bürftige Notizen und ftellen ben Ausgang des Krieges im ein falfches Licht; 
die Kölner Annalen jchweigen ganz. Die Annales Disibodenbergenses erwähnen 
nur kurz, daß Heinrich Polen geplündert babe; benn ftatt Coloniam ift Poloniam 
zu emenbiren, wie bie im engfter Verwanbtichaft fichenden Annales Rosenfelden- 
ses unb Magdeburgenses zeigen. Die Annales Pegavienses 3. 3. 1110 geben 
einige nähere Nachrichten, aber von fraglihem Werth; ſchon die Chronologie ift feh- 
lerhaft. Zuverläffiger und eingehender find bie Nachrichten bei Cosmas von Prag 
III. c. 27, und am ausführlichften ift bie Chronica Polonorum III. c. 2—16, wo 
aber Bieles in der Weiſe des Berfaflers rhetoriſch ausgeſchmückt wird. 

©. 768-771. — Die Wirren in Böhmen nad) Swatopluks Tode ſchildert 
Cosmas Pragensis III. c. 283—32 in ſehr anſchaulicher Weile, Da Heinrih am 
1. Januar 1110 die Böhmische Grenze überichritt (c. 32), kann er nicht an biefem 
Zage in Regensburg gemeien fein, wie Stumpf. (R, 3034) annimmt; die Annales 
Pegavienses beftätigen Heinrichs Anweienheit in Böhmen. Nah Ecehard foll Hein» 
rih dann jchon am 6. Januar einen Fürftentag in Regensburg eröffnet haben; in 
unglaublich kurzer Zeit müßte, wenn bies richtig ift, die Reiſe von Pilfen nad 
Regensburg zurüdgelegt fein. Ueber bie weitere Entwidelung ber Dinge in Böhmen 
unb Ungarn handeln Cosmas und die Chronica Polonorum mit großer Ausführ- 
Lichkeit. 

S. 711-773, — Die Ankündigung ber Romfahrt des Königs zu Regensburg 
erwähnt Edeharb. Ueber die Gejandtichaft des Königs nah Nom haben wir Nach— 
richten in ben Annales Colonienses, bei Donizo II. c. 18 und in ber franzöſiſchen 
Ueberjegung ber Gesta epp. Camerac. c. 27, Der Brief des Königs an Otto von 
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Bamberg im Cod. Udalriei Nr. 255 (M. G. Legg. II. 65) wirb im Aprif 1110 
geichrieben jein; wenig fpäter find bie Briefe Brunos von Trier und bes Speierer Kle- 
rus (Cod. Udalr. Nr. 252, 255) an Otto, wie man aus der Erwähnung der Sebis- 
vacanz in Mainz fiebt. Bon Heinrichs Verlobung berichten die Annalcs Hildes- 
heimenses und Colonienses. Die engliſchen und normanniſchen Quellen, melde 
über diefe Angelegenheit handeln, jehe man bei Lappenberg, Geihichte Englands II. 
&. 247,248; Burchard war damals noch nicht Bifhof von Cambray, jondern wurde 
es erjt im Jahre 1114, Ein näheres Verhältniß zwilchen Heinrih und der Königin 
Mathilde von England gebt aus dem Briefe im Cod. Udalr. Nr. 256 hervor, wo 
die Handichrift Die Sigle M. ftatt Al. bat. Den Todestag Rudharts, 2, Mai, giebt 
das Mainzer Necrologium bei Böhmer Fontes III. 141. Ueber den Wendeneinjall 
des Jahres 1110 finden fih Nachrichten in den Paderborner Annalen (Ann, Colo- 
nienses, Hildesheimenses und Annalista Saxo) und bei Helmolb V. c. 35. 36. In 
Bezug auf den Speierer Tag ſehe man ben oben erwähnten Brief des Könige an 
Dtto von Bamberg und die Urkunde St. R. 3039. Ueber den Aufbruch des Königs 
und ben Weg, welchen er Über die Alpen nahm, giebt Edeharb Austunft; man be— 
achte auch den Brief Heinrihs an ben Abt Pontius von Elunyg (D’Achery, Spici- 
legium III. 449), nad welchem der König am 22. Auguft ſchon in Lauſanne fein 
wollte, 

©. 774-776. — Bon den im Jahre 1107 zerftörten Raubburgen in Thüringen 
und Oberlothringen geben die Aunales Colonienses Nadpricht, bei denen fi auch bie 
Notiz Über die Erecution in Utrecht findet. Das Verfahren Heinrihs gegen Pialzgrai 
Siegfried berichtet am ausführlichiten Edebarb 3. 3. 1109; die Annalcs Rodenses 
(M. G. XVI. 705) behaupten, die Anklage jei erfunden gemefen und der König mur 
gegen ben Pfalzgrafen eingeichritten, um ihm feine Güter zu nehmen. Bon bem 
Handel Herzog Gottfriebs hat man nur aus ben Annales Colonienses 3. 3. 1110 
Kunde. Ueber Heinrihs Berfahren in Fulda jehe man Eckehard ;. 3.1109, David 
und fein Werk erwähnen Edebarb z. 3. 1110 und Wilhelm von Malmesbury (Gesta 
regum Anglorum L. V. c. 420). Die wunberbare Rettung bes Königs zu Goslar 
erzählen im Weſentlichen übereinftimmenb die Annales Hildesheimenses und Colo- 
nienses, etwas abweichend der Aunalista Saxo und andere Duellen. 

S. 17-779. — Ueber bie Händel Paſchalis 1. i. 3. 1109 in der Campagna 
und in Rom finden fich gute Nachrichten bei Petrus Pisanus (Watterich II. 7). 
Nicht in Montalto find die Eorjen zur Unterwerfung gebracht, wie Gregorovius IV. 
130 angiebt, fondern auf dem Capitol; ber richtige Text läßt darüber feinen Zmei- 
fell). Die Kanones ber Lateraniyuode vom 7. März 1110 fliehen am vollſtändigſten 
aus ben Paderborner Annalen in den Annales Colonienses; aus derfelben Duck 
Ihöpfte der Annalista Saxo, ließ aber wichtige Stellen aus. Bergl. Mansi XXL 7. 
Ueber die Verhandlungen des Papftes mit den Normannen giebt das Chronicen 
mon. Cassinensis IV. c. 35 brauchbare Notizen. 

©. 779—782, — Ueber ben Zug Heinrichs bis gegen Rom giebt Edehard, ver 
bier aus dem Buche bes David jchöpfte, gute Nachrichten; wichtige Beiträge zu die— 
ſen Nachrichten bieten Donizo II. c. 18 und Otto von Freifing Chronicon (VIL ce. 
14), der bier einer ums unbelannten Duelle folgt. Die übliche Heereamufterung 





1) Es ift au leſen: Hie, inquit, Mons-altus et caetera b, Petri patrimonia de Stephani Al- 
berti manibus evellenda sunt, et ob perlinacem eius superbiam et iu propriam ipsias per- 
sonam vindielam sine pietate est irrigare. 

. 
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auf bem Roncaliſchen Felde beichreibt Otte von Freiſing (Gesta Fred. II. c. 12); 
man jebe Weilands Erläuterungen dieſer Stelle in ben Forichungen zur deutſchen 
Geſchichte VII. 167 fi. Bon einem Widerftande Piacenzas fagt Eckehard Nichts, 
wohl aber Wilhelm von Malmesbury L. V. c. 438. Ueber Heinrichs Anweſenheit 
in Bija fehe man die Chronik des Marango, wo das Jahr 1107 in den Hand» 
ichriften irrig ift. Die Urkunde vom 12, October 1110 mit dem Actum: Vercellis 
(St. R. 3040) balte ich für untergefchoben. Die finnlofe Erwähnung bes Abtes 
Johann aus der Zeit Heinrichs II., wie ber sapientes Mediolanenses, obwohl ge- 
rade fie fi dem König nicht beugten, ſprechen gegen bie Echtheit; auch konnte Hein« 
rich, wenn man die Zeitangaben Edeharbs nachrechnet, am 12. October nicht mehr 
in Bercelli fein. Für den längeren Aufenthalt des Königs in Arezzo haben wir Zeug- 
niffe in den Urkunden St. R. 3041. 3042, Das Schreiben Heinrihs an bie Römer 
ftebt im Cod. Udalrici Nr. 257, daraus M. G. Lege. II. 65. 

©. 782—7%. — Die Berbandlungen zwiichen Kaifer und Papft, welche bem 
Einzuge Heinrichs in die Yeosftabt worangingen, und bie Umftände, welche zur Ber- 
baftung des Papftes führten, lernen wir aus zwei officiellen Actenftüden kennen. 
Das eine ift ein Manifeft Heinrichs, in den Cod. Udalrici Nr. 261. 262'), in bie 
Annales Disibodenbergenses (M. G. XVII. 20) und bie Gesta Alberonis (M. G. 
VII 244) aufgenommen; das anbere ift aus bem Negiftrum des Papftes in die 
Annales Romani (M. G. V. 472), in Boſos Sammlung ber Papftleben (Muratori 
III, 1. 360 ff.) und in das Chronicon mon. Cassin. IV. c. 35-40, bier jedoch mit 
frembartigen Zufägen vermifcht, übergegangen. Aus beiden Actenftüden ift die Zus 
fammenftellung in den M. G. Lexe. II. 66 seq gemacht. Der Bericht des Kaiſers 
läßt abfihtlih Manches im Dunkel und verfchweigt das ihm Ungünftige; jo werben 
bie Zufagen in ber faiferlichen cartula conventionis gar nicht mitgetheilt, dagegen 
die des Papftes, und auch diefe mit manchen abfichtlichen Auslaffungen. Es ift ba- 
ber nicht zu verwunbern, wenn Siegberts Darftellung, die wejentlih auf jenem 
Manifeft beruht, Irriges enthält. Wenn Edebard jagt, daß der König ben Vertrag 
ausdrüdliih von ber Zuftimmung der gefammten Kirche und der Reichsfürſten ab» 
bängig gemacht babe, jo mag er das David nachgefchrieben haben, aber es ift nichts— 
beftoweniger völlig unrichtig; nicht einmal ber König jelbft behauptet Aehnliches in Dem 
Manifeft. Die Darftellung im Regiſtrum verdient in allem Wefentlihen Glauben, 
namentlich ſcheint der Wortlaut ber Konvention bier getreu wiedergegeben zu fein; 
auch bie Erzählung, welche fich in dem Schreiben des Biihofs Johannes von Tus- 
culum an den Biihof Richard von Albano bei Baronius 3. 3. 1111 Nr. 11 findet, 
ſtimmt in ben meiften Punkten mit ber Darftellung bes Regiftrum überein, nur 
wirb bier von den Privilegium, welches der Papft Heinrich vor ber Krönung zuge 
ftand, gefliffentlich nicht geredet. Ueber die Vorgänge in und bei St. Peter verdienen 
noch Beachtung ber Bericht des Petrus Pisanus (Watterich II. 8. 9) und bie Auf- 
zeihnungen ber Paderborner Annalen, die fih am vollftändigften in den Annales 
Colonienses, etwas abgefürzt auch in ben Annales Hildesheimenses und beim An- 
nalista Saxo finden. Aus dieſen Aufzeichnungen gebt hervor, daß wirklich am 
Krönungstag, wie Heinrich in feinem Manifeſt hervorhebt, Angriffe von den Römern 
auf die Deutſchen gemacht wurben. *Sie werben aber hier in bie Zeit verlegt, als 
ber König den Dom bereits betreten hatte, während Heinrich ſelbſt jagt, fie feien ſchon 
früher erfolgt. Das letztere möchte um jo glaubwürbiger fein, als Heinrich wohl 


1) Die Abſchrift ift hier durch mehrere Umftellungen unbraudbar. 


1154 Anmerkungen zu Seite 797. 798, 


nur mit biefen Angriffen bie Korberung begründen konnte, baß der Dom vor feiner 
Eintritt von feinen Kriegern befett werben müſſe, worliber Petrus Pisanus zu ver 
gleichen ift. Die Zuſätze, welche Petrus diaconus im Chronicon mon. Cassinensis 
macht, find von jehr verichiedenem Werthe. Was er über das bamalige Berbalten 
ber Normannen, über bie Berwenbung bes Kaifers für Stephanus Normannus, über 
die Kämpfe Heinrichs mit den Römern fagt, ericheint völlig glaubwürdig. Die Brieft 
bes Papfles aber, welche er c. 36 in diefe Zeit jet, gebören in das Zabr 1106; 
ber eine ift eine Antwort auf bie Aufforderung bes Königs nah Deutfchland zu 
fommen, ber andere auf die Bitte deſſelben die Leiche des Baters in Speier befkatten 
zu bürfen. Wenn ferner Perrus meldet, daß ber König dem Papſte damals bie 
Dienfte des Stallmeifters geleiftet habe, fo ftebt dies gleich anderen feiner Einihel- 
tungen an biefer Stelle mit feiner eigenen Erzählung nad bem Regiftrum im Wiber- 
ſpruch. Auch was Petrus über eine eiblihe Zufiherung Heinrichs berichtet, nah 
welcher die Lebenshoheit Über Apulien, Calabrien, Sicilien und Capua dem Papfte 
verbleiben jollte, verdient nicht ben geringften Glauben, Wenn Hermann von Tournei 
(M. G. XII. 662) den h. Norbert in die römischen Vorgänge zu jener Zeit vwerflict, 
fo erregt große Bebenten, daß hiervon nicht einmal die Vita Norberti fpridt. Glaub- 
würdig erfcheint Dagegen, was Otto von Freifing im Chronicon VII. 14 von dem 
damaligen Auftreten des Erzbifchofs Konrad von Salzburg erzählt. Die Vita Chun- 
radi (ce. 9), Gerhoh von Neichersberg de antichristo c. 22, und aus ihm bie An- 
nales Reicherspergenses (M. G. XVII. 452) berichten Aehnliches; nur find bie 
Motive von Konrads Berfahren bier und dort ganz anders aufgefaßt, als bei Otte, 
Gerhoh ſchmückt ſonſt feine Darftellung bier mit willfürlichen Zuthaten aus, und 
es ift deshalb ſehr bedenklich ibm zu folgen. Den Kampf Heinrichs mit den Re— 
mern erwähnen die genannten Onellen und außer ihnen Landulfus iunior c. 18; vie 
einzelnen Notizen. find nicht Leicht zu vereinen. Weber bie Gefangenihaft bes Papfies, 
das erzwungene Imveftiturprivilegium und bie Kailerfrönung ift wieberum am zu— 
verläffigften die Erzählung bes Regiftrum, mit welcher die Aetenſtücke und die Erzäb- 
lung bei Guillelmus Malmesberiensis L. V.c.421—425, welde auf David beruben, 
zu vergleichen find. Daß der König und Papft auf bem Forum vor ber Krönung zu- 
fammengelonmen feien, wie Wilhelm zu jagen jcheint, ift unmöglid, da Heinrich bie 
eigentlihe Stadt gar nicht betrat. Auch die Erzählung, welche er von ber Ber 
leihung des Patriciats durch den römischen Adel giebt oder wohl nachſchreibt. ertegt 
Zweifel. Der bei Heinrichs V. Krönung beobachtete Ordo findet fih dem Chroni- 
con Altinate angehängt (Archivio storico App. V., 19. p. 122 ff.). Ueber base 
Ende des Maginulf jebe man die Annales Romani p. 478; die Abrenuntiatio Me» 
ginuffs findet fih in Pertzs Archiv X. 464. 

S. 797. 798, — Ueber die Rüdtebr des Kaifers nach Deutichland find unſert 
Nahrichten dürftig. Die Zuſammenkunft des Kailers mit ber großen Gräfin Ma— 
thilde ſchildert Donizo II. c. 18; natürlich fieht der Panegurifer die Dinge anders, 
als fie wirklih waren. Für das Itinerar des Kaijers find die von Stumpf R. 3062 
— 3061 verzeichneten Urkunden wichtig. Nr. 3054 ift vom 26. Mat 1111 apud Ma- 
ringam ausgeſtellt; Stumpf emendirt das Datum und nimmt ale Ausitelung® 
ort Marengo bei Goito an, während mir eine leifte Emendation im Actum: Maris- 
gam zu genügen fcheint. Marriaga liegt bicht bei Garda, wo ber Kailer fih am 
24. Mai aufhielt. Befonders wichtig ift bie Urkunde Heinrichs V. für Venedig, die 
bet Lünig, Cod. dipl. Italiae II. 1951, aber fehlerhaft gebrudt if. Die damalige 
Stellung Mailands und Pavias zum Kaifer und ihre Berbindung unter einander 
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erhellt aus Landulfus iunior e. 21. Die Urkunden bei JaffeR. 4665. 4667, 4668, 
4671. 4672, ſämmtlich im Codex Udalriei, erläutern das Verhältniß des Papſtes 
zum Kaiſer, nachdem diefer Rom verlafien batte. Die eigenthümliche Einrichtung 
ber italieniihen Kanzlei unter Heinrih V. wird aus ben Angaben in Stumpfs 
Regeften ©. 253 Har. 

©. 799. 800. — Die Fürften, welche dem Leihenbegängnig Heinrichs IV. bei» 
wohnten, lernt man aus den Urkunden bei St. R. 3065 —3069 kennen; als anweſend 
wird auch Mathilda regina in Nr. 3066 genannt. Ueber Adalberts Inveſtitur am 
15. Auguft 1111 jehe man Edeharb und bie Kölner Annalen; Stenzel fett II. 319 
die Juveftitur irrig mach Speier. Die Weihe erfolgte erft am 26. December 1115, 
Die Echtheit der Reinbarbsbrunner Urkunden vom 26. und 27. Uuguft 1111 (St. R. 
3070 — 3072), in benen Adalbert noch als cancellarius unterzeichnet ift, ſcheint mir 
fehr fraglih. Ueber die Inveftitur Odos von Cambray find die früher bezeichneten 
Cambrayer Quellen, über bie damalige Stellung des Klofters Schaffhauſen die Ur— 
funden St. R. 3073. 3074 zu vergleihen. Die allgemeinen Zuftände des Reiche 
zu jener Zeit fchildert Edebarb in anichaulicher Weile; Manches ftellt er wohl von 
feinem damaligen Standpunkt aus zu günftig dar. 

©. 800. 801. — Seine ſchwere Krankheit erwähnte ber Kaifer felbft in einem 
Schreiben an den Papft, wie aus befien Brief vom 26. October 1111 im Codex 
Udalrici Nr. 271 hervorgeht. Auch in dem vom Kaifer gegen Adalbert fpäter erlafjenen 
Manifeft, welches Böhmer in den Neuen Mittheilungen des thüringiſch-ſächſiſchen Vereins 
Br. VII. 9. 2, ©. 98 zuerft bekannt gemadt bat und von welchem unter umferen 
Documenten A. 17 ein neuer Abdrud gegeben ift, gejchieht der Krankheit Erwähnung, 
und man erfährt bier, daß fie in Worms eintrat. Der Kaifer war noch am 4. Sep⸗ 
tember in Mainz (St. R. 3074); die Erkrankung fann wohl nur in die Zeit fallen, 
als er auf dem Wege von dort nah Strafburg, wo er am 24. September verweilte 
(St. R. 3075), Worms berühren mußte. Im Uebrigen find die fehr intereflanten, 
bisher wenig beachteten Nachrichten des Laandulfus iunior c. 18 verwerthet worben, 
Das Klofter, welches Landulf erwähnt, Tann nur Neuhauſen dicht bei Worms fein, 
wo der Kaifer oft verweilte und fpäter eine Burg baute. Weber bie Streitigkeiten 
zwiſchen Herzog Lothar und Markgraf Rudolf geben die Annales Colonienses No— 
tizen, welche bisher überjehen find. Aus biefen Notizen erhellt, daß es irrig ift, 
wenn der Ausbruch des Zwiſtes Beider mit dem Kaifer ſchon auf Weihnachten 1111 
gelegt wird, Die Freigebung des Pfalzgrafen Siegfried erwähnen Edeharb und bie 
Kölner Annalen. Ueber die Entlaffjung des jüngeren Wiprecht ſehe man bie Annales 
Pegavienses 3. 3. 1112, Flathe in dem Aufſatze über Wiprecht von Groitſch (Archiv 
für ſächſiſche Gefchichte III. 111) zieht die Zeitangabe der Pegauer Annalen in Zwei— 
fel, weil an einer anderen Stelle derſelben davon die Rebe fei, daß ber jüngere Wi— 
precht im Dienfte des Kaifers nach Italien gegangen fei, und dabei nur an ben Zug 
bes Jahres 1110 gedacht werben fünne. Aber an ber beziiglihen Stelle ift nicht 
ausbrüdiih von einem Kriegszuge die Nebe, jondern die Worte können fih aud auf 
eine Gejanbtichaftsreife beziehen, und nahe liegt, an die Geſandtſchaft des Jahres 
1106 zu benfen, ba Eckehard in berjelben einen Wiprecht nennt, wobei freilich unklar 
bleibt, ob Bater oder Sohn gemeint ift, 

©. 802—806. — Die Heftigfeit der Oppofition Brunos von Segni gegen das 
Inveftiturprivilegium gebt am beutlihften aus feinen Briefen bei Baronius 3. 3. 
1111 Nr. 30. 31 hervor; im Uebrigen iſt das Chrou. mon. Cassin. IV. c. 42 und 
das Schreiben des Papftes J. R. 4673 zu beachten. Der Widerftand bes franzöfi« 
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ſchen Klerus erhellt befonders aus ben Briefen Ivos von Chartres (Nr. 233. 236). 
Wie das Juvefliturprivilegium auch in der Lombarbet eine große Aufregung berver- 
rief, zeigt das Buch des Placidus von Nonantula, welches damals entftand. Die 
Aeten der römischen Lateranſynode von 1112 befigen wir in einer doppelten Recen: 
fion. Die eine findet fi bei Guillelmus Malm. V. ce. 427 und Florentius Wigorn. 
(M. G. V. 506), in einer Handſchrift des Burchard (Mansi XXI. 68) und im Cod 
Vat. 1984, und ift aus feßterem in ben M. G. Legg. II. B. 181 beramsgegeben; 
bie andere ift in ben Gestis pauperis scholaris Albini (Cod. Vatie. Ottob. 3057) 
enthalten und mit einigen Kürzungen in bie fpätere Biographie Paſchalis IL. (Mura- 
tori SS. III, 1. 313) übergegangen. Aus der BVergleihung beider Recenfioren er 
giebt ſich leicht ber urfprängliche Tert. In den Unterichriften iſt zu leſen: Galo Lro- 
nensis et legatus pro Biturieensi et Viennensi archiepiscopis. 

©. 806-808. — Bon der Gefandtichaft Gerards von Angouleme an den Kaifer 
handelt die Historia pontifieum et comitum Engolismensium bei Bouquet XII. 
394. Stengel I. 647 fetst mit Unrecht dieſe Geſandtſchaft ſchon vor die Lateranfynode 
nnd nimmt irrthümlich an, daß der erwähnte Kanzler des Kailers Adalbert geweſen 
fei; Andere find Stenzel auch hierin gefolgt. Das Schreiben des Papſtes an 
Guide von Vienne (J. R. 4678) ift meines Erachtens nicht, mie Stenzel und Andere 
angeben, vor ber Lateranfynobe, fondern erft einige Donate nach derfelben gefchrieben; 
es ift daffelbe, welches Guido in feinem Bericht über die Synode von Bienne an ben 
Papft erwähnt. Diefer Bericht und die anderen auf bie Vienner Synode bezüglichen 
Nachrichten find bei Manfi XXL 73- 78 zufamntengeftellt; hinzuzufügen find bie 
Notizen Sugers in ber Vita Ludovici c. 9. 

S. 808. 809, — Ueber bie Berhandlungen des Papftes mit dem griechiſchen 
Hofe ſehe man das Schreiben des Abts von Farfa im Codex Udalriei Nr. 259, 
welches etwa im Mai 1112 gefchrieben if. Nah Petrus diaconus IV. c. 46 ging 
damals eine zablreihe Gelanttichaft von Römern nad Eonftantinopel, welche über 
M. Caſſino den Weg nahm. Das Schreiben des Kaifers Alerius, von bem Petrus 
berichtet, findet fid} bei Muratori Antiquitates V. 389, doch bat der Chronift im ge— 
wohnter Weife den Inhalt nicht genau wiedergegeben. Den weiteren Fortgang ber 
Unterbandlungen erficht man aus dem merkwürdigen Schreiben bes Bapftes au 
Alerts, welches Albinus aufbewahrt und Jaffé R. 4782 nach meiner Abihrift edirt 
bat. Jaffé febt das Schreiben in das Jahr 1115, doch muß es, ba es bem IL. XIV. 
des Regiftrum entnommen ift, in bie Zeit zwifchen Auguft 1112 und 1113 gehören. 
Damit fteht auch der Ausftellungsort: Troiae nicht im Widerſpruch; benn der Bapft 
bielt fih vom November 1112 bis März 1113 in Unteritalien auf, meift zu Benevent, 
und konnte damals in bem nahen Troja recht wohl griechiiche Geſandte empfangen. 
Da von einer im October nächften Jahres beabfidtigten Synode die Rede ift, fcheint 
das Schreiben gegen Ende bes Jahres 1112 abgefaßt zu fein. Die mailändifchen 
Berhältniffe jener Zeit erbellen aus Landulfus iunior e. 21 und dem intereflanten 
Schreiben des Biſchofs Azzo von Acqui im Codex Udalrici Nr. 258, melches im 
März 1112, wie aus der Erwähnung der römijchen Synode bervorgeht, entftanben 
iſt. Azzo von Acqui, ber Ipäter mehrfach als Unterhändler diente, flammte aus 
dem Geſchlecht des Aledram und war dem Kaifer und dem fpäteren Papſt Ealirt IL 
verwandt. Gr nahm damals entichieden für den Kaifer Partei, der jein Geſchlecht 
vielfach begünftigt zu haben ſcheint. 

©. 810-812, Die fpäten Annales Stadensos geben nute Nachrichten über bie 
Sreigniffe, welche den Bruch zwiſchen dem Kaiſer und Herzog Lothar berbeiführten. 
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Ueber bie weiteren Vorgänge berichten die Annales Colonienses, wie die Rosenfel- 
denses nebft den aus ihnen abgeleiteten Jahrbüchern; ber Annalista Saxo combi- 
nirt aus beiden Berichten und nennt allein Goslar als den Ort, wo ber Kaifer über 
Lothar und Rudolf Gericht hielt. Sicher erfolgte der Urtheilsfprud dort nicht zu 
Weihnachten 1111, wie aus ben Annales Colonienses klar wird, vielleicht aber gegen 
Enbe des März 1112, wo fich der Kaiſer wieder zu Goslar aufbielt (St. R. 3081); 
Oftern ſcheiut Heinrich dann zu Münfter gefeiert zu haben. Die Belagerung Salz- 
webeld wird chronologish dur die Urkunde vom 16. Juni 1112 (St. R. 3084) 
näher beftimmt. Die Theilnahme der jungen Neffen bes Markgrafen Nudolf an 
diefen Ereigniffen und ihre unglüdlihen Schidjale erbellen aus dem Chronicon San- 
petrinum. Zu beachten ift auch die merkwürdige Urkunde Friebrihs von Putelen- 
dorf vom 4, Mai 1114 in Heidenreihs Entwurf einer Hiftorie der Pfalzgrafen von 
Sadien S. 101; daß bei berfelben nicht an den damaligen Pfalzgrafen Friedrich 
von Sommerſchenburg gedacht werben könne, fcheint mir außer Zweifel zu fteben. 

©. 813—817, — Den Tobestag des Grafen Udalrich giebt das Necrologium. 
s. Michaelis bei Wedekind, Noten III. 26. Der Kaifer fonnte nur die Neichslehen, 
nicht die Allodien des Verftorbenen einziehen. Wenn es in ber faiferlihen Urkunde 
vom 14. April 1114 (St. R. 3109) heißt: nos quoque, ad quos allodia supradicti 
Oulrici communi iudicio principum nostrorum devenerunt, fo kann babei nur 
von Allodien die Rebe fein, die zunächſt an Pfalzgraf Siegfried gefallen und nad 
defien Empörung dem Kailer zugeiprocdhen waren, Ueber ben von Siegfried veran- 
laßten Aufftand berichtet Edebarb am ausführlichften. Die Verhaftung Adalberts von 
Mainz erwähnen faft alle deutſchen Quellen; die näheren Umftände werben beſonders 
in dem Manifeft des Kaifers (Document A. 17) angegeben. Es ift mir nicht unbe» 
fannt, daß die Echtheit dieſes Actenftüdes angezweifelt wird, aber ich habe feine voll- 
wichtigen Gründe für die Berwerfung beffelben entdeden können; jedenfalls rührt es 
von einem gut umterrichteten Autor ber. Die Verhaftung fand nad den Annales 
Corbeienses bei Langesdorp ftatt, deſſen Lage ich näher zu beftimmen gefucht babe, 
Daß Adalbert vor ein Fürftengericht geftellt und werurtheilt wurde, jagt Edeharb 
(re cognita custodiae traditur). Wo Adalbert jeinen Kerfer fand, wird nirgends be- 
richtet; meift meint man nach einer irrthümlichen Auslegung ber Ann. Hildesheimen- 
ses, daß Adalbert nah Trifels gebracht fei, doch war gerade diefe Burg damals von 
ben Leuten bes Erzbiſchofs befegt und wurde erft jpäter dem Kaifer ausgeliefert. Be— 
mertenswertb ift, daß jchon vom 30, November 1112 an (St. R. 3089) ber Kanzler 
Bruno bie Urkunden ohne Angabe eines Erzlanzlers unterzeichnet; der Kaifer jcheint 
aljo ſchon damals Adalbert im Erzlanzleramte fuspendirt zu haben. Das Urtheil über 
bie aufftändigen Fürften Sachſens berichtet Edehard, Die Verwendung des Papftes 
für Adalbert erfolgte in dem Schreiben vom 25. Januar 1113, welches im Codex 
Udalr. Nr. 272 erhalten ift (J. R. 4701). 

©. 817—820, — Den Zug des Kaijerd nah Sachſen im Anfange db. 3. 1113 
erwähnen Eckehard, bie Aunales Colonienses und bie ihnen verwandten Quellen, 
wie auch die Annales Corbeienses, Annalista Saxo und bie Annales Magdebur- 
geuses haben hier übereinftimmende Nachrichten, welche wohl auf die Annales Rosen- 
feldenses zurüdguführen find, obwohl fie in dem uns erhaltenen Auszuge berjelben 
fehlen. Ueber das Mißgeſchick der Verſchworenen bei Warnftädt geben die Annales 
Pegavienses gute Nachrichten, doch irrig erft 3. 3. 1114. Das Ereigniß wird ge- 
wöhntich auf den 21. Februar geſetzt, dod beruht dies Datum nur auf einer fehler- 
haften Augabe Tolners (Hist. Palat. p. 289), nach welder der Pialzgraf an dieſem 
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Zage im Kampfe feinen Tod gefunden babe; Siegfried ftarb erft einige Zeit nad 
dem Ueberfall an feinen Wunden, und fein Todestag war nad Dem Necrologium 
s. Maximini (Hontheim, Prodromus I. 972) der 9. März. Ueber den Tag zu 
Worms Oftern 1113 ſehe man die Annales Colonienses und die verwandten Quellen. 
Bon dem Schidjal des Wiprecht von Groitih handeln bie Aunales Pegavienses. 
Die Unterwerfung Reinhards von Halberftadt melden die Annales Hildesheimenses 
und Annalista Saxo, welche bier vollftändiger die Paderborner Jahrbücher ausicrei- 
ben, als die Colonienses; über Ludwigs Unterwerfung ſehe man die Nachrichten im 
Chronicon Sanpetrinüum. Der marchio Herimannus de Saxonia, welcher in zwei 
Urkunden vom 18. März 1114 (St. R. 3106. 3107) ericheint, kann wohl nur Her— 
mann von Winzenburg fein; über ihn und fein Geflecht jehe man Kofen, Beiträge 
zur nieberfächfiichen Gefchichte (Hildesheim 1833, und Cohn in den Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte VI. 529 fi. Ob ber oftgenannte Minifterial bes Kailers 
Heinvih mit dem Haupte oder Heinrich Kopf ein Sachſe war, ift jehr zmeifelbaft. 
Ale Hypotheſen Über die Abkunft deſſelben, die bisher aufgeftellt find, ſcheinen mir 
grundlos. Vielleicht ift er der erfte der Heinriche von Pappenheim, die nachher in ber 
Kaifergeichichte jo oft hervortreten; vergl. Fider, Die Reihshofbeamten der Staufiſchen 
Periode S. 10 ff. Daß ber von ben Italienern Heinricus Testa genannte Marſchall 
ein Pappenheim war, bat Töche (Heinri VI. ©. 148) aus einer Urkunde gezeigt, 
unb Heinricus Testa ift nur die Weberjegung von Heinrich Kopf. Die Erbebumg 
ber Wenden gebt aus ben übereinftimmenden Nachrichten im Annalista Saxo und 
bern Annales Magdeburgenses bervor, die ich auf die Rojenfelder Jahrbücher zurüd- 
führe. Weiteres berichtet Helmold I. c. 36—39, aber chne nähere chronologiſche 
Beſtimmungen. 

S. 820 -828. — Eckehard und Otto von Freiſtug im Chronicon VIL.c. 15 
handeln nur kurz über Heinrichs Zug gegen ben Grafen Reginald; ausführlicher 
fommt Otto de rebus gestis Friderici I. L. I. ce. 11 auf denſelben zurüd. Sehr 
beadhtenswertb find die Nachrichten in den Gesta epp. Virdunensium c. 22; Albe 
rieus, dem Stengel folgte, ſchöpft hier allein aus biefer Duelle. Reginald war der Scha 
des Grafen Theoderih von Bar und Mouffon, ber bereits die Grafihaft von Berdun 
bejefien hatte. Die Urkunde, am 11. November 1113 zu Det ausgeftellt (St R 
3095), beftimmt Die Zeit des Zuges gegen Reginald näher. Ueber den Aufentbelt 
des Kaifers zu Bamberg Weihnachten 1113 jehe man Gdebard, der auch die an“ 
führlichften Nachrichten über die glänzende Hochzeitsfeier des Kaifers bietet. Er giebt 
an, daß fünf Herzöge anmelend waren, de quibus dux Bocmiae summus pincerna 
fuit. Wer die anderen Herzöge waren, gebt aus ben Urkunden St. R. 3097. 3098 
hervor. Ueber Lothars Unterwerfung finden fih gute Notizen bei Otto von Freifing 
im Chronicon VII. c. 15; über Ludwigs Verbaftung und ihre Folgen ſehe man bie 
Annales Colonienses mit ben ihnen verwandten Quellen und das Chronicon San- 
petrinum. 

©. 823—828, — Den Aufenthalt Heinrichs zu Dollendorf ergiebt die Urkunde 
St. R. 3111. Den Zug gegen die Friefen und den Aufftand Kölns berichtet Ede— 
hard, und weit ausführlidder bie Annales Colonienses, deren zweite Recenfion bier 
noch bejonbere kölniſche Nachrichten hat. Die Notiz 3. 3. 1112: Coniuratio Colonise 
facta est pro libertate ift jebr intereilant, und jcheint mir von Emmen in jeiner Ge— 
ſchichte Kölns nicht nad ihrem ganzen Umfange gewürbigt zu werben, Was ſelche 
fäbtifche Eidgenoſſenſchaften bezwedten, erhellt am veutlichften aus den Zuftänden 
in Cambray, über welche wir genauer unterrichtet find. Ueber den Aufſtand der 
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lothringiſchen Großen jagt Edehard (C.): nullam aliam occasionem habebant, unde 
ipsum possent accusare, nisi quod testabantur, quendam suum ministerialem 
nimis ferociter dominium in suis partibus exercere; in ben jpäteren Bearbeitungen 
der Chronik hat er dieſe Worte jelbft getilgt. Auffällig ift, daß in manchen Urkunden 
bes Kaijerd, wie in den beiden vom 3. 1114 St. R. 3107. 3108, die lothringiichen 
Biihöfe und Grafen von denen aus ben anderen Neichstheilen gefchieden werben. 
Die Worte der Annales Colonienses: continuo sagittis excepti ad sex in momento 
sunt extincti deutet Stengel: nur ſechs von der Schaar entlamen; es ift zu über» 
jegen: jogleih von dem Pfeilen getroffen, ftarben etwa fechs im Augenblid. Das 
Mißgeihid von St. Tron berichten ausführlich die Gesta abbatum Trud. X. c. 14, 
15. Die Anwejenheit des Kaijer® am 26. Auguft 1114 zu Erfurt gebt aus ber 
Gründungsurfunde für das Klofter Paulinzelle in Thüringen (St. R. 3113) hervor; 
das Document ift intereffant Durch die Zeugen: Adelgotus Magdeburgensis archi- 
episcopus, Reinhart Halberstatensis episcopus, Heinricus Padelbrunnensis epis- 
copus, Heriwicus Misnensis episcopus, Didericus Cicensis episcopus, Gerhardus 
Merseburgensis episcopus, Herimannus et Rudolfus marchio, Fridericus pa- 
latinus, item Fridericus palatinus, Didericus comes et filius eius Milo, Helpericus 
comes, Sizo comes, Erwiuus comes, Hoger, Heinricus cognomine cum capite et 
alii quam plures divites et pauperes. Die Urkunde St. R. 3115 ift, wie Stumpf 
bereits bezeichnet, gleich jo vielen anderen Reinhardsbrunnern, ficher unecht; wie 
weit bie barin enthaltenen Angaben über den Loslauf des jüngeren Ludwig richtig 
find, läßt ſich ſchwer enticheiden. Die Urkunde St. R. 3116, wichtige Privilegien für 
Worms enthaltend und noch im angeblihen Original vorhanden, bietet Scheinbar kei— 
nen Grund, um ihre Echtheit zu bezweifeln. Dann wäre aber bie Recognition: Ar- 
noldus vice Brunonis archicancellarüi jehr merfwürbig. Hatte der Kaifer die Erz- 
kanzlei der Mainzer Kirche entzogen und fie feinem bisherigen Kanzler Bruno über- 
tragen? Kaum ift daran zu denken, daß fie dem Erzbiſchof Bruno von Trier über- 
geben fein ſollte. Ueber den neuen Ausbrud des Aufftandes in Sachſen findet man 
bei Edehard, in den Annales Colonienses und den ihnen verwandten Quellen Nach— 
richten, weldye durch die Annales Pegavienses gut ergänzt werben. 

©. 829—831. — Ueber ben Zug des Abodriten Heinrich nach Rügen giebt 
Helmold I. c. 33 Bericht. Den Zug Lothars erwähnen der Annalista Saxo, bie 
Annales Corbeienses und ber Chronographus Corbeiensis; ber Letztere berichtet die 
Unterftügung des Markgrafen Heinrid, dem die Zirzipaner folgten, Das Jahr 1114 
ſteht für diefen Zug feft, aber er fann nicht in bie legten Monate dejjelben fallen, 
da Lothar damals wieder perjönlich tief in den jüchfiichen Aufſtand verwidelt war, 
demnach auch nicht im unmittelbarer Verbindung mit jenem zweiten Zuge des Abo» 
briten Heinrich ftchen, der von Helmold a. a. D. erzählt wird, Hiernach bin ich 
mehrfach von der Darftellung in den Wendiſchen Geſchichten IL 200. 201 abgewichen. 
Den Sieg des Grafen Otto berichten Aunalista Saxo und die Annales Magdebur- 
genses nad einer gemeinjamen Duelle, ohne Zweifel ben Annales Rosenfeldenses. 
Dtto ſoll nur jechszig Mitftreiter gehabt haben; darunter können nur Herren vers 
ftauden jein, von denen jeder ein zahlreihes Gefolge von Dienftimannen hatte. Der 
Schlachttag wird in beiden Duellen übereinftimmend angegeben. Die Annales Pali- 
denses und die von ihnen abgeleiteten Quellen berichten, daß Ottos Kampf an beme 
jelben Tage mit ber Schlacht am Welfesholz flattgefunden habe — ein Syndronis- 
mus, wie er der Sage eigen ift, Im Uebrigen vergleiche man v. Heinemann, Albrecht 
der Fir ©, 313. Ueber die Niederlage des Kaifers am Welfesholz find die Nach— 
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richten bei Edehard, in ben Annales Colonienses und den ihnen verwandten Onellen 
unzulänglich; eingehender berichten darüber die Annales Pegavienses. Im der An 
gabe des Schlachttages flimmen bie meiften Ouellen überein; IV. Id. Febr. im 
Chronicon Sanpetrinum ift wohl nur Drudfehler. Was Helmolb I. c. 40 über bie 
Schlacht berichtet, ift ungenau; er fett fie irrig auf den 1. Februar. 

©. 831—833. — Die Nachrichten der Duellen über den Garbinallegaten Kune 
von Pränefte bat Schöne in einer beſonderen Heinen Schrift über ibn (Weimar 1857) 
zufammengeftellt, Es ift irrig, wenn daſelbſt S. 4 Kuno in einen verwanbticaft- 
lihen Zufammenbang mit Otto von Bamberg gebradt wird. Denn die Stelle ım 
Briefe Friedrihs von Köln an Otto (Cod. Udalrici Nr. 277), auf welche ih Schöne 
beruft, lautet in ber Handſchrift Chuono Prenestinus episcopus, nicht pronepes 
tuus episcopus, wie in bem fehlerhaften Drude; ihon Maskow p. 175 bat bie 
Stelle richtig emendirt. In bemfelben Briefe hat man die beften Nachrichten über 
die Bannung des Kaiſers zu Beauvais; zu vergleihen find bie Fortiegungen des 
Siegbert (Auctarium Laudunense und Continuatio Atrebatensis). Daß Erzbiſchef 
Friebrih fen zuvor den Biſchof von Münfter ercommunicirt hatte, erbellt aus dem 
Briefe des Pebteren im Cod. Udalrici Nr. 292, der nicht mit Stein (De Friderico 
archiepiscopo Coloniensi p. 16) in das Jahr 1112, fjondern in ben September 
1114 gejet werden muß; benn erft damals war Weftfalen der Schauplag verbeeren- 
der Kämpfe zwiſchen ben Kaijerlihen und ben Kölnern. Der vorbin erwähnte Bid 
Friedrihs an Dtto von Bamberg ift im Anfange des Jabres 1115 gejchrieben. Das 
Kuno auch auf deutſchem Boden den Bann über den Kailer ausgeiprochen babe, be- 
zweifelt Schöne ©. 31. 32 meines Erachtens ohne Grund. Die alte Notiz (M. 6. 
v1. 251. N. 53) jpridt ganz pofitiv über Kunos Ercommunication in Köln; über 
bies fagt der Kaifer felbft im Cod. Udalriei Xr. 318, daß Kuno nah Köln um 
Sachſen gegangen jei und dort ben Bann verbreitet habe. Danah wird Edehard 
Recht behalten, wenn er 3. 3. 1116 ſchreibt: (excommunicationis sententiam) in 
Grecia, Ungaria, Saxonia, Lotharingia, Francia — confirmarit. Auch über vie 
Erneuerung des Bannes auf der Synode zu Chalons genügt das Zeugnif der er- 
wähnten alten Notiz. 

S. 833—836. — Die Erfolge der Aufftändigen in Sachen berichtet ausfübrlich 
Annalista Saxo, ber hier wohl am genaueften den Paderborner Annalen folgt. Des 
castrum imperatoris munitissimum Luofereskit fann wohl nur Lüdenſcheid fein; vergl 
Erhard, Reg. hist. Westph. I. 223. Der Name ift vielleicht bei dem Annaliften 
verberbt; in der Urfunde bei Lacomblet I. Nr. 209 wird die Burg Liudolvesceith 
genannt. Ueber das Auftreten bes Cardinals Theoderih fehe man bie Tirauslatio 
s. Auctoris (M. G. XI. 315), Eckehard, die Annales Colonienses mit den ver 
wandten Quellen und das Chronicon Sanpetrinum. Das Schreiben bes Papftes 
vom 10. October 1115 ftebt im Codex Udalrici Nr. 274 (J. R. 4783). Bon um 
Tode der großen Gräfin Mathilde berichtet ausführlich Donizo am Schluß feines Wertes. 
Ueber ben verunglüdten Neichstag zu Mainz und den Tag zu Fritzlar ſehe man 
Eckehard, die Annales Hildesheimenses und Anunalista Saxo; die beiben leäteren 
baben bier vollftändiger die Paderborner Annalen ausgejhrieben, als die Arnales 
Colonienses. Florentius von Worcefter (M. G. V. 567) jpricht von einer Belage 
rung von Köln i. J. 1115 und einem zu Neuß geſchloſſenen Frieden, doch finden feine 
Notizen nirgends fonft Beftätigung. Der Kaifer kann erft am 1. November in Mam; 
angelommen fein, denn no an bemjelben Tag ift von ihm in Rüdesheim eine Ur 
funde ausgeftellt (St. R. 3117). 
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. ©. 836— 839. — Die Freilaffung des Erzbifchofs Adalbert berichten Edeharb, bie 
Annales Colonienses mit den verwandten Ouellen und das Chronicon Sanpetrinum 
(Annales Pegavienses). Die Bedingungen, welche die Mainzer eingeben mußten, 
erbellen am beutlichften aus Heinrichs Brief an fie im Codex Udalrici Nr. 319. 
Die alte Mainzer Chronik, von welcher Serrarius bei Joannis Scriptores rer. Mog. 
1. 536 uud nach ihm Stengel I. 666 Gebrauch macht, ift eine Duelle von zweifel⸗ 
baftem Werth. Die Bürgſchaft des Erzbiihofs von Trier für Adalbert bezeugen bie 
Gesta Treverorum Cont. I. c. 19. Daß Edebarb nicht übertreibt, wenn er bie 
Bebanblung Abdalberts im Kerker als eine jehr harte barftellt, zeigt bie Urkunde 
Abalberts bei Guden, Codex diplomaticus I. 116 (corpore ex toto attenuatum, 
vix semivivum). Abalberts Willfährigfeit in Speier gebt aus dem angeführten Brief 
bes Kailers im Codex Udalrici hervor. Der Kailer war nad Urkunden am 13, und 
20. December 1115 (St. R. 3118.3119) in Speier; aus benfelben wird zugleich Mar, 
daß Adalbert jofort wieder in fein Erzlanzleramt eintrat. Ueber bie Berathbungen der 
Aufftändigen in Köln ſehe man Eckehard, die Annales Colonienses und Hildeshei- 
menses; ben Tod bes Cardinals Theoderich erwähnt auch das Chronicon Sanpetri- 
num. Daß Adalbert ber Citation des Kaifers nicht folgte, berichtet Heinrich felbft 
in feinem erwähnten Schreiben an die Mainzer. Die berühmte Stelle des Edeharb: 
imperator ducatum orientalis Franciae, qui Wirziburgensi episcopio antiqua 
regum successione competebat, Chuonrado, sororis suo filio, commisit jcheint 
mir in Verbindung mit ben Worten Adams von Bremen III. c. 45: cum teneat 
omnes comitatus suae parrochiae, ducatum etiam provintiae gubernat episcopus 
und dem Inhalte ber Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3160) faum einer anderen 
Auslegung fähig, als im Tert gegeben if. Die Recognitionen der Urkunden weifen 
nad, daß nicht allein Adalbert das Erzlanzleramıt abermals entzogen, fondern auch 
Friedrih von Köln genommen wurde. 

©. 839. 840. — Die Anmwejenheit des Abtes PBontius von Cluny beim Kaifer 
im December 1115 ergiebt fih aus ben Urkunden St. R. 3118. 3119. Bon ibn 
jagt Ordericus Vitalis, er jei regum et imperatorum consanguinitate proximus 
gemwefen, und in der That wird er vom Kaifer felbft öfters als fein consanguineus 
bezeichnet). War er das, fo mußte er auch ein Verwandter Guidos von Bienne, bes 
jpäteren Bapftes Ealirts II. fein, und wohl nur darauf, nicht auf eine Berwanbt- 
ſchaft mit Pafchalis II., können fi) Eckehards Worte beziehen: consanguineus, ut 
aiunt, domni papae. Guido von Bienne war e8 au, der Pontius die Weihe als 
Abt ertbeilte. Pontius war Baichalis II. nicht blutsverwandt, aber er wirb von Orbe- 
ricus als filiolus papae bezeichnet, d. h. Paſchalis hatte ihn aus der Taufe gehoben. 
Nachdem Pontius i. J. 1109 die Leitung Elunys übernommen hatte, trat er alsbald 
in enge Beziehungen zum Kaifer und zu Nom. Schon bei feinem erften Zuge nad 
Stalien ſuchte Heinrich eine Zuſammenkunft mit ihm zu erreichen; gegen Ende bes 
Jahres 1114 war Pontius in Rom und kam nad Weihnachten, wie Donizo beridh- 
tet, zur Gräfin Mathilde nach Bondena. Petrus diaconus (Chron. mon. Cass. IV. 
c. 60) erwähnt, daß ſich Pontius abbatem abbatum zu nennen liebte. Der Brief 
des Kaijers an den Papft im Codex Udalriei Nr. 273 lautet nach ber Wiener Hanb- 
ſchrift mit Auslaffung des Grufes: Compertum babemus, pater venerande, te 
propter nos gravi controversia et plurimis affectum esse molestiis. Quapropter 
ob reverentiam tui Deo teste gravius tuis, quam propriis, angimur iocommodis. 


1) So aud ald dileetissimus eognatus noster in der Urkunde vom 5. Auguft 1124 (St, R. 3197). 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 15 
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Ideirco abbatem Cluniacensem ad hoc negotium adscivimus, scilicet virum rel- 
giosum et in fide Christi et ecclesiae (bie beiben letten Worte am Rande zu- 
gefünt) spectabilem. Hunc quoque super hac re tuae paternitati direximus, 
parati secundum consilium tuum et ipsius et ceterorum religiosorum pacem 
ecclesiae diligentium te ab his molestiis eripere et pacem et concordiam inter 
me et te indissolnbiliter stabilire. Eckehard jagt, der Kaifer habe Italien ver- 
laflen, scandala principum declinans; Anjelm in ber Fortſetzung des Siegbert be 
richtet: in Italiam secedit propter asperos motus regni et maxime propter mar- 
chiae Mathildis cognatae suae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iore 
competebat, optinendam. Aus Edebarb gebt bervor, daß der Kailer feinen ganzen 
Hofftaat mit nach Italien nahm; bie Berfonen, welche ihn außerdem begleiteten, erfabren 
wir aus ben in Italien ausgeftelten Urkunden. Nah Dito von Freifing (Chron- 
con VII. e. 15) wird gemöhnlih angegeben, daß der Kaifer feine beiden Weiten 
Friedrih und Konrad zu Reichsverwefern beftellt babe. Die Chronik ven Peters- 
baufen Spricht nur von Friedrich, und keine ältere Duelle, außer Dtto, weift auf eime 
ähnliche Stellung Konrads bin. Dagegen erwähnt ber Kaijer in zwei Briefen (od. 
Udalriei Nr. 284. 319) neben Friedrih ben Pfalzgrafen Gottfried im einer Weite, 
daß anzunehmen ift, biefer jet mit Friedrich zum Neich&verweier ernannt werden, 
und bafür fpricht die Analogie früherer und ipäterer Zeit. Man vergleiche im Xert 
©. 620. lieber die Reiſe des Kaifers jebe man die Urkunden St. R. 31213123. 
Das Leben des Biſchofs Udalrih IL. von Konftanz bat Fidler in einer Meinen Schrift 
(Mannheim 1856) beichrieben; Udalrih wird als Intervenient in ber faiferlichen 
Urkunde St. R. 3141 erwähnt. 

S. 841-845, — Für den Aufenthalt des Kaiſers in Venedig find beionbert 
die dort ausgeftellten Urkunden St. R. 3124—3126 widtig. Ueber Ordelafo Faliere 
jebe man das Chronicon Altinate (Archivio storico VII. 152, 153) und die Ehre- 
nit bes Dandolo (Muratori SS. XII. 266). Die Gejanbtichaftsreife des Biſchefe 
Burchard von Münfter nah Conftantinopel erwähnen außer anderen Quellen di 
Annales Colonienses ; erft Ende bes Jahres 1117 kann fie angetreten jein. Das 
Itinerar des Kaijers für bie Zeit vom April bis December 1116 gebt aus den Ur 
funben St. R. 3128—3145 hervor. Das Original der Mathildiniihen Schentungs- 
urkunde vom 17, November 1102 eriftirt micht mehr. Die alten Abſchriften find 
wohl jämmtlih aus Albinus f. 135 geflofjen; nach diefem bat Cenni, Mon. dom 
pont. 11, 238, nad ber Abichrift des Ceneius zulegt Watterich I. 407 das Decw- 
ment herausgegeben. Außerdem findet fih in ben Baticanifhen Grotten ein be 
beutenbes Fragment einer Marmortafel, im melde bie Urkunde eingegraben wer: 
baffelbe ift von Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. 84 und befler ven 
Sarti, Ad Dionysii opus de Vaticanis cryptis appendix (Romae 1840) p. 40 
publicirt worden. Sehr bemertenswerth bleibt immer, daß man allgemein damals 
ben Kaijer als Erben Matbildens anſah. Eckehard fagt z. 3. 1115: Directi ab Itı- 
lia nuncii obitum illius inclitae Mathildis nunciant eiusque prediorum terras 
amplissimas hereditario iure possidendas caesarem invitant und Anſelm ; 3 
1116: Heinricus in Italiam secedit maxime propter marchisae Mathildis cogna- 
tae suae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iure competebat, opti- 
nendam. Weber von Rom noch von irgend einer anderen Seite ift Heinrich de 
mals unſeres Wiffens bie Erbichaft beftritten worden. Daß die Markgrafſchaft in 
Zufcien nah Mathildens Tode zunähft an einen Rapoto fam, ift unbezweifelt. Ich 
balte ihn für einen Deutihen und zwar einen Geitenverwandten der Bohburger, 
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nit allein wegen des Namens, jonbern auch weil die Bohburger nah Cosmas 
Pragensis TI. c. 28 fehr begütert in Italien waren und Napotos Nachfolger Mart- 
graf Konrad, ber ibm wohl gefchlehtsverwandt war, ein Gut zu Beutenhaufen 
(Landgeriht Schrobenhaujen) an das Klofier St. Uri und Afra in Augsburg 
fhentte (M. B. XXI. 14). Denn Wilhelm von Malmesbury V. c. 438 jagt, 
Heinrich babe auf feinem zweiten und britten (?) Zuge nah Italien Eremona und 
Mantua dur Feuer zerftört, jo findet dies nicht allein feine Unterftügung in ben 
anderen Duellen, jondern fieht mit nrlundlichen Zeugniffen in Wiberfprud. Die 
Begünftigung Pifas erhellt aus der Urkunde St. R. 3158; die Privilegien für Mantua, 
Novara, Turin und Bologna find in den Urkunden St. R. 3131. 3142, 3139. 3134 er- 
balten. Die Markgrafen Werner, Bonifacius, Anſelm und Reiner erfcheinen öfters in 
den faiferlihen Urkunden jener Zeit als Zeugen. Bonifacius gehörte bem Zweige 
ber Nahlommen des Aledram an, ber fih von Savona, fpäter von Saluzzo nannte; 
ſchon jeine Söhne führen biefen Namen. Bergl. Muletti, Memorie di Saluzzo 1. 
423 fi. Anſelm war ebenfalls aus Alebrams Gejchlecht, ein Bruder bes Bifchofs 
Azzo von Acqui; er wird urkundlich al® Marlgraf von Busch bezeichnet (Moriondi, 
Mon. Aquensia Il. 3822). Montferrat jelbft gehörte damals dem Markgrafen Reiner 
(Moriondi, 1. c. II. 830. 831). Hiernach ift Mehreres in unjerem Text (S. 844) 
zu berichtigen. 

©. 345-848, — Die beften Nachrichten über die römifche Fafteniynobe d. 3. 
1116 finden fi bei Edehard, wo p. 250, 22 der Sinn bie gut bezeugte Lefeart 
tractari ftatt tractaturi forbert. Eckehard ſchöpfte wohl aus ben Acten ber 
Synode. Auf berfelben war Landulfus iunior, der c. 29 namentlich Über bie Sache 
Grofjolans manche intereffante Nebenumftände mittbeilt, felbft auweſend. 

©. 848-850. — Bei Petrus Pisanus im Leben Paſchalis II. (Watterich II. 
10) muß nad meiner Meinung emenbirt werben: die transitus calicis de manu 
Domini, ira eius de terra ascendit. Dann ift der Stabtpräfet Petrus am 
grünen Donnerftag, d. b. am 30, März 1116 geftorben'). Auch Falco Beneven- 
tanus jest den Tod des Präfecten in den März, und bie Nanbgloffe der Annales 
Romani, welde den 2, April als Todestag angiebt, lann daneben fein Gewicht ha— 
ben. Mit der Annahme, daß der Präfeet am grünen Donnerftag geftorben und noch 
an bemjelben Tage fein Sohn erhoben fei, ſtimmt aud die ganze weitere Erzählung 
bes Petrus Pisanus überein. Daß fih der Papft, als er Rom verlaffen mußte, zu—⸗ 
nächſt nah Albano wandte, jagt Petrus Pisanus p. 12, und die Urkunden vom 11, 
und 13, April J. R. 4812. 4813 beftätigen es. Am 23. und 24. Mai war ber 
Papft wieder apud Transtiberim nad ben Urkunden J. R. 4814—4816. Die 
Kämpfe um Rom zu jener Zeit erzählt Petrus Pisanus p. 12. 13 ausführlich. Den 
Rückzug des Papftes nah Sezze erwähnt Falco Beneventanus, den Aufenthalt in 
Piperno erweift die Urkunde J. R. 4819, und die abermalige Rückkehr nach Trastevere 
gebt aus den Urkunden J. R. 4820—4831 hervor. Die beiben unter 4822, 4823 
verzeichneten und in ber Nurratio de Eginone et Herimanno c. 17. 18 enthaltenen 
Schreiben gehören, wie aus dem Zuſammenhang der Erzählung felbft Har ift, nicht 
in das Jahr 1116, fonbern zum 13. November 1110, fo daß das Wort quinquen- 





4) Petrus fagt nicht, daß ber Präfeet am 26. März geftorben ſei, fondern im zehnten frriebensjahre, 
im erfien Monat beflelben und am 26. Tage bes Monate, Es ſcheint hiernach, als ob jener Friede 
am 4. März 1108 geſchloſſen wurbe; das zehnte Jahr ift jebenfalls irrig, da erſt das neunte 
begann, 
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nium feiner Aenderung bedarf. Denn bald darauf ift Erzbifhof Abalberts Brief 
an bie Augsburger e. 19 gefchrieben, umb zu jener Zeit war ber Bifchof Hermanz 
in regia expeditione in ber Fombarbei, b. b. im November und December 1110. 
Das dann c. 20 mitgetbeilte Schreiben Pafchalis IT. aus Benevent iſt am 1. April 
1113, nicht 1117 erlafien, und erft nad bemjelben wird c. 22 erzählt, mie Biſchef 
Heinrich zum zweiten Male (iterum), d. h. i. 3. 1116, nah Italien gezogen se. 
Papft Paſchalis ift im Winter 1116 nicht mehr nah Rom zurüdgefommen und bat 
feinen Sit im Lateran genommen, wie man oft nad Falco Beneventanus ange- 
nommen bat; ber Bericht des Petrus Pisanus, ber Annales Romani und bie Ur- 
funden willen von biefer Rückkehr Nichts. Als Vertreter der Stadt ericheinen zu 
jener Zeit der Präfect und Conſuln. Man vergleiche die Ann. Romani p. 477. 418: 
Prefectus et consules miserunt legatos ad imperatorem — prefectus et consu- 
les basilicam b. Petri retinebant — consules miserunt nuntios ad imperatorem 
— imperator misit nuntios ad consules. 

©. 850. 851. — Abt Pontius, ber Unterbändler des Kaiſers, war mad ber 
Faftenfonode 1116 noch am Hoflager zu Reggio und Fontana-Fredda am 8. April 
und 29, Mai (St. R. 3128. 3135). Daß Erzbiihof Morig von Braga fpäter mi 
ben Unterhandlungen zu thun hatte, fieht man aus einem Schreiben Gelafius II. 
(Mansi XXI. 168), mo es beißt: Audivimus etiam, quod ille amicus noster dom- 
nus imperator familiarem nostrum Mauritium Bracarensem archiepiscopum, 
antea sibi super tractanda pace legatum, in nostram ecclesiam ingesserit. Ben 
den früheren Schidjalen des Mori handelt Baluze in deſſen Biographie (Baluzü 
Miscellanea edidit Mansi I. 317 seq.). Daß im Sommer 1116 eine Annäherung 
zwijchen dem Kaifer und Papft eintrat, geht aus ber Urfunbe vom 1. Juli St R. 
3141 bervor. In berfelben wirb ber interventus spiritualis patris nostri, domei 
videlicet Paschalis beatissimi papae erwähnt; überdies find als Intervenientem die 
Biihöfe von Münfter, Konftanz, Trient und Verben, der Abt Erlulf von Fulda und 
der Propft Arnold von Aachen aufgeführt. Es find dies diefelben Perfonen, melde 
im Schreiben bes Kaifers an Hartwig von Regensburg im Codex Udalrici Nr. 317 
erwähnt werben. Ich glaube deshalb annehmen zu müſſen, daß biefes Schreiben, 
in welchem ftatt abbatem Vuldensem Arnoldum entweder Ernolfum zu emenbires 
ober ein et zu ergänzen ift, gleichzeitig mit jener Urkunde erlaffen wurde. Der im 
Heinrichs Schreiben gleichfalls erwähnte Bischof Azzo von Acqui erhielt am 30, Immi 
1116 vie kaiſerliche BVeftätigung feiner Privilegien St. R. 3140. Gdebarb jpridt 
3. 3. 1117 über Heinrichs Verhandlungen mit dem Papft nur im Allgemeinen. Der 
Aufenthalt des Kaiſers im der zweiten Hälfte d. 3. 1116 erhellt aus bem Urkunden 
St. R. 3141 — 3147, 

S. 851—853. — Das Erdbeben, welches im Anfange d. 3.1117 Italien beun⸗ 
ruthigte, erwähnen bie meiften Quellen jener Zeit; mehrere Zeugnifie bat Muratori ie 
ben Annalen gejammelt. Ueber bie burch daflelbe veranlaßten Berfammlungen in Mair 
land berichtet Landulfus iunior e. 31. Heinrichs Zug nah Rom i. J. 1117 it vom mir 
befonders nad dem Schreiben des Kaifers im Codex Udalriei Nr. 318, nad Petrus 
Pisanus, den Annales Romani und Petrus diaconus (Chronic. mon. Cass. II. ec. 
60. 61) dargeftellt. Die natürliche Tochter bes Kaifers, weldhe dem Sohne des @ra- 
fen von Tusculum vermählt ober verlobt wurde, erwähnt Petrus. Nur auf 
ihre Taufe kann e8 wohl Bezug haben, wenn Heinrih V. in ber Vita Gelasii IL 
(p. 93) als impius compater Paſchalis II. erwähnt wird. Im dem Schreiben bei 
Kaiſers ift im Abdruck gerade eine der mwichtigften Stellen ausgelaften, bie ih nad 
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trage. Es heißt dort: Nos autem consilium principum nostrorum exequentes, 
ut omnem ambignitatem resecaremus et seditionem gravissimam, quae inter Ro- 
manos et apostolicum geritur, compesceremus, Romam cum magnifico 
cleriet populi tripudio intravimus, limina apostolorumvisitavi- 
mus et, quia domnum apostolicum, quia terrore populi Romani 
recesserat, non invenimus, omnis illius ecclesiae iudicio nos 
presentavimus, et Deo gratias non est inventus, qui clam vel palam nobis 
notam criminis imponeret, sed vox laudis et laeticiae audita est, quae nos et 
imperium nostrum Dco et beatis apostolis Petro et Paulo committeret. Auch 
jonft ift der Abdrud des Schreibens fehr fehlerhaft, Im Anfange muß es beißen: 
maledictionem pro benedictione satis impudenter, in ber Mitte: nichil 
computavit, quicquid excommunicationis fecerit, gegen ben Schluß: pericli- 
tatur, ut dicunt (überjchrieben), ecclesia und minus malum tolerandum, ut 
majius evitetur. Bon ber Krönung fagt ber Kaifer jelbft Nichts, wohl aber Petrus 
Pisanus; bie Reben, welche er einfügt, find feine eigene Compofition und ohne 
weitere Bedeutung. Daß der Einzug des Kaifers am Ofterfonntag erfolgte, gebt 
meines Erachtens aus Petrus Diaconus IV. c. 61 hervor. Ueber die Vorgänge auf 
bem Capitol ſpricht der Raifer jelbft: Postero die Capitolium ascendimus cum uni- 
versis ordinibus, et magnificantibus nos magna impendimus. Die Inveftitur des 
BPräfecten mit dem Adler erwähnen bie Annales Romani p. 477. 

S. 8553-857. — Ueber bie Synode zu Benevent und ben bort über Morit 
verhängten Bann fehe man Falco Beneventanus und das Schreiben Gelafius II. 
bei Mansi XXI. 167. Die Verbindungen des Papftes mit dem beutjchen Biſchöfen 
erbellen aus Edeharb z. 3. 1117 und aus dem Briefe an Friedrich von Köln J. R. 
4843. Das Unternehmen bes Fürften von Capua in ber Campagna erzählt Petrus 
Pisanus p. 15 und Petrus diaconus IV. c. 61. Die Annales Romani p. 477 er» 
wähnen, baf ber Kaiſer noch das Pfingftfet in Nom gefeiert und feine Gemahlin 
bort habe krönen laffen. If letzteres begründet, fo kann nur die gewöhnliche Feft- 
frönung gemeint fein; denn Mathilde wird nie in den kaiſerlichen Urkunden Kaiferin 
genannt und ifl gewiß niemals zur Kaiferin gekrönt worben. Bon ben legten Zeiten 
Paſchalis II. handelt ausführlih Petrus Pisanus p. 15. 16; von ben Kämpfen in 
Rom zu biefer Zeit erfährt man Näheres aus ben Annales Romani p. 477, und 
die hronologifchen Beftimmungen ergeben bie bei J. R. 4846—4850 verzeichneten 
Scriftftüde des Papftee. Sehr bezeichnend für Pafchalis Regiment find die J. R. 
4842 und 4846 abgebrudten, bem Eube feines Pontificats angehörenden Briefe an 
Roger von Sicilien und den Dänenkönig. Die griechiſche Geſandtſchaft, welche bei 
Paſchalis noch kurz vor feiner Tode eintraf, erwähnt Petrus Pisanus p. 16; berfelbe 
erzäblt auch, daß Paſchalis fterbend die Carbinäle ihm in execratione Gibertinorum 
et enormitatis Teutonicae zu folgen aufgefordert habe. Die Bauten bes 
Bapftes in Rom berübrt Petrus Pisanus p. 16. 17; man vergleiche darüber Grego— 
rovius IV. 857. Ueber den Aufenthalt und bie Thätigfeit des Kaifers während bes 
Jahres 1117, nach feiner Rücklehr von Rom, find wir fehr mangelhaft unterrichtet. 
Wir haben aus biefer Zeit nur zwei Urkunden von ihm St. R. 3150. 3151; bie von 
Böhmer unter 2826 aufgeführte, in Pifa am 19. Juli ausgeftellte Urkunde gehört 
Heinrid VI. an. 

©. 858-864. — Erzbischof Adalberts Auftreten gegen bie Kaiferlihen um Oftern 
1116 erhellt aus Heinrichs bereits angeführtem Brief an bie Mainzer; bie gleichzeitigen 
Borgänge in Sachen und Thüringen erzählen Annalista Saxo (nad ten Paber- 
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borner Annalen) und bie Annales Pegavienses, doch geben bie letzteren irrig bat 
Jahr 1117. Diefelben Quellen handeln auch iiber die beutichen Ereigniffe im Sem— 
mer 1116; überbies enthält das Chronicon Sanpetrinum über bie Löſung Ludwigt 
von Thüringen und Otto von freifing (de gestis Frid. L L. I. c. 13. 14) über 
die Unternehmungen Friedrihs von Schwaben bemerfenswerthbe Nachrichten. Die 
Belagerung von Worms erfolgte nah dem ſächſiſchen Annaliſten circa festum s. 
Petri apostoli, und dies kann wohl nur auf Perri Kettenfeier (1. Auguft) bezogen 
werben. Der öfters erwähnte Brief des Kaifers an die Mainzer (Cod. Udalrfki 
Nr. 319) muß im October oder November 1116 geichrieben jein; das leiste Errig- 
niß, welches in ibm berührt wird, ift bie Weihe des invasor Verdensis, denn ie 
muß mit Stenzel ftatt Virdunensis emenbirt werben, Ueber bie Vorgänge vor Main; 
in den Jahren 1116 und 1117 findet man befonbers beim ſächſiſchen Annaliften unt 
Dtto von Freifing a. a. O. Auskunft; Eckehard hält fi über biefe Borgänge fehr 
im Allgemeinen. Für bie Thätigleit Burharbs von Worms haben wir nur fein 
eigenes Zeugniß im Codex Udalriei Nr. 280; der dort mitgetheilte Brief fcheint im 
Sahre 1117 geſchrieben. Burchard meldet bem Kailer: Re infecta ab urbe (Ne- 
guntia) exivi, in qua tamen multos beneficiis meis vobis conciliavi et, ubicus- 
que possum, in villis, civitatibus et oppidis fautores vobis acquiro, ita ut nuper 
meo labore et consilio coniuraverint omnes a Wormatia usque Argentivam, 
vobis terram illam et omnes homines retinere atque tueri. Propter quod vos 
rogo, ne modo ita festinetis, ut ex aliqua festinantia vestris commodis minus 
consulatis, quia vita comite istam terram ad vestrum honorem et inimicorum 
vestrorum confusionem, licet per multos labores, vobis retinebimus. _ Der Katie 
mißtraute Burchard, und wir wiffen nicht, wie weit jene Neuferungen aufrictig 
waren. Die Bedrängniſſe Speiers jchildert ber Brief bes bortigen Kapitels an den 
Kaifer; er wird um Oftern 1117 gefchrieben jein, denn man nahm an, daß der 
Kaifer entweder in Rom fei oder dod bald babin geben werde. Die Zuftände in 
Lorſch erhellen aus bem Chronicon Laureshamense p. 231. Ueber bie Fehde zwi. 
hen dem Würzburger Biſchof und Konrad von Staufen giebt Edeharb 3. 3. 1116 
Nachricht. Die Entjegung bes Abts Burchard von St. Peter in Erfurt durch Ey 
biſchof Adalbert melden die Erfurter Annalen; die Verbindungen bes Erzbiicheis = 
Augsburg kennen wir aus jeinem Brief an Abt Egino bei Udalscalcus ec. 2, De 
Tobestag der Markgräfin Gertrud wirb in der Translatio s. Auctoris (M.G. XXI. 
316) angegeben. Daß ihrem Sohne die Oftmarl und die Marl Meißen verblieben, 
zeigen beutlih bie alten Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum und Annales 
Pegavienses z. 3. 1123). Wenn ber Berfafler ber Pegauer Annalen, im Witer 
fpruch mit fich feldft, bereits i. I. 1117 Wiprecht die Mark Laufig gewinuen läft, 
fo anticipirt er, einem anderen Bericht folgend, nur Späteres. Daß ſich Kemab 
von Wettin in einigen Urkunden vom Jahre 1119 bereits marchio nennt, bewa 
nicht, daß er vom Kaijer belehnt wurde, jondern nur, daß er Aniprüde auf Meißer 
erhob. Den Barteimechjel Hermanns von Winzenburg laflen die aus den Baer 
borner Annalen fchöpfenden Quellen deutlich erfeunen; er möchte ſich am leichteften 
dadurch erflären, daß ihm bei Gertrubs Tode die früher verliebene, aber von ibm 
nicht behauptete Mark entzogen wurde. Abweichende Anfichten finden fih im ben 
Wendiſchen Geſchichten II. 206 entwidelt. Die Wirren in ber Meter Kirche, melde 
ben Cardinal Kuno zu abermaliger Einmiihung in bie deutſchen Angelegenbeiten 
Anlaß boten, werben in ber Vita Theogeri L. II. c. 1—8 ausführlich erzählt. Die 
gebrüdte Stimmung damals in Deutſchland ftellt Edebarb 5.3.1117 gut dar: Dum 
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cuncta per circuitum regna nationum, suis limitibus rebusque contenta, diu san- 
guine madentes gladios caeteraque vasa mortis iam in vagina concordiae recon- 
derent, universalis etiam aecclesia mater post numerosa persecutionum, here- 
sium ac scismatum bella iam sub vera vite Iesu lassa oppido membra per 
multas gratiarum actiones mandatis divinis inservitura locaret: solus heu Teu- 
tonicus furor, cervicositatem suam deponere nescius, et quam multa sit pax 
legem Dei diligentibus, immo qualiter per presentis prosperitatis tranquillitatem 
ad aeternae visionem pacis pertingi possit, ediscere nequaquam voluntarius - - 
solus, inquam, nostrac gentis populus (dum)!) pre omni terrarum orbe in per- 
versitatis inolitae pertinacia incorrigibiliter perstitit. Man vergleiche auch bie An- 
nales Disibodenbergenses 3. 3. 1117. 

S. 864—867, — Die Wahl Gelafins II. erzählt Pandulf in feiner Biographie 
bes Bapftes, welche für alle Vorgänge während dieſes furzen Pontificats bie zuver- 
fälfigften Nachrichten bietet, Die Aeuferungen des Earbinals Kuno über ben neuen 
Papft und das Witwort Konrabs von Salzburg finden fi} in ber Vita Theogeri 
11.0.9. Daß Konrad damals in Frankreich geweien fei, wie Schöne (Carbinallegat 
Kuno p. 48) annimmt, ift unwahrſcheinlich und wird in den Duellen nirgends ge> 
fagt. Die Annales Romani p. 478 berichten, daß die römischen Conſuln den Kaifer 
zur Reife nach Rom aufgeforbert haben. Der Kaifer ſoll nad ihnen damals in ob- 
sidione Verone gewejen fein, aber wir wiſſen von biefer Belagerung ſonſt Nichte. 
Rad Landulfus iunior c. 32 befand ſich Heinri‘ in Taurinensium partibus, nad 
Edeharb Paduanis rrgionibus, wo Padanis regionibus zu emenbiren ober zu er- 
Mären if. Außer den genannten Quellen giebt auch Falco Beneventanus über bie 
Flucht des Papftes brauchbare Nachrichten. 

©. 867-874. — Die Verhandlungen bes Kaiſers mit Gelafius II. und bie 
Erhebung des Gegenpapftes finb nach den Briefen des Gelasius (J. R. 4842, 4884. 
4891), nah Pandulf, Landulf dem jüngeren, ben Annales Romani p. 479 und Pe- 
trus diaconus IV. c. 64 bargeftellt. Bon bem Angriff Roberts von Capua auf 
Rom haben wir durch eine nur fragmentarifch erhaltene Beſchwerdeſchrift des Erz- 
bifhofs Bruno an ben Kaifer (Brower, Antiquitates et Annales Trevir. IL 14) 
Kunde. Gregorovius IV. 373 fett bie darin erwähnten Greigniffe in eine zu jpäte 
Zeit (1120). Denn Robert war armatus pro Gelasio, und ber Kaijer hatte Rom 
vor Kurzem verlafien. Heinrich wandte für immer ber Stabt bald nah Pfingften 
1118 ven Rüden, und nad diefer Zeit machte ſich Gelafius allein auf den Weg nad 
Rom, ba ihm Robert bie Unterſtützung verfagte; man vergleiche Panbulf und Pe- 
trus diaconus. Aber ſchon vorher hatte vorübergehend ber Kaifer Rom verlaflen, 
um fi die Umgegend zu unterwerfen unb namentlich Torricella zu belagern. Im 
die Zwifchenzeit zwijchen ber Erhebung des Burbinus und der Belagerung von Torri« 
cella muß Roberts Angriff auf die Stabt fallen, etwa in ben April 1118, Brunos 
Schrift an ben Kaiſer wird erft nach der Rückkehr des Erzbifchofs nach Deutſchland 
verfaßt fein. Ueber Gelafius Reife nah Rom fehe man außer Pandulf und ber 
Chronik von M. Eaffino auch die Annales Romani und bas päpftlihe Schreiben 
J. R. 4893. Daß Burbinus bald nah dem 6. Juli nah Sutri ging, fagen bie 
Annales Romaui; nad Landulfus iunior c. 32 batte er fogar ſchon früher bie 
Stabt verlaffen; jedenfalls geihah «8 vor dem 23. Juli, denn damals war Gelafius 
bereits bei St. Beter (J. R. 4894), Ueber bie zweite Flucht des Gelafius und feinen 


1) Dum ift zu fireigen ind fehlt aud in guten Handſchriften. k 
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Aufenthalt in Frantreih giebt Pandulf einen ausführliden und glaubtwürbigen 
Bericht. 

©. 874—877. — Wir befigen vier Schreiben Adalberts, welche bie Kölner und 
Fritlarer Synode betreffen: zwei an Otto von Bamberg und beflen Klerus im Cod. 
Udalrici Nr. 290. 291, eins an ben Augsburger Klerus bei Jaffe, Bibl. IH. 3% 
und eins an bie Würzburger im Cod. Udalr. Nr. 289, Ueber die Kölner Synoede 
handelt am ausführlichften die Vita Theogeri IL.c. 13. 14, doch wirb meift Neben- 
fächliches berichtet; über bie Fritlarer Synode finden fih in ben Gesta abb. Trud. 
XI. c. 2 beachtenswertbe Notizen, wie aud in ber Vita Norberti c. 4. Die &- 
furter Annalen erwähnen beider Synoden, ber erften auch bie Annales Colonienses 
3. 3. 1118. Eckehard gebenft beider Synoden erft nachträglid zum folgenden Jahre, 
in welches irrig bie Continuatio Sigeberti Valcellensis die Kölner Synode jett. 
Daß die Kölner Synode am Sonntag Rogate (19. Mai) eröffnet fei, hat Gtenzl 
II. 329 mit Calles nah Mabillon (Annales ordinis s. Benedicti VI.17) angenem- 
men. Mabillon jagt: id factum diebus rogationum, und man nahm an, baf er bies 
ber Vita Theogeri entlehnt habe, welcher er fonft bier folgt. In Jaffés Zert bier 
Vita fucht man aber die Worte vergebens, und es fehlt fomit für Mabillons Angabe, 
obwohl fie große Wahrjcheinlichleit bat, an einer alten Beweisſtelle. Weshalb Schöne, 
Carbinallegat Kuno S. 51 und 79 bie Synobe auf ben 13. Mai fett, ift mir unke- 
fannt. Der Tag ber Fritzlarer Synode (28. Juli) geht aus Adalberts Schreiben 
an ben Augsburger und Bamberger Klerus hervor; bei Stengel II. 330 if durch 
einen Drudfebler ber 26. Juli genannt, Im Sommer 1118 muß Abalbert bes 
große Mainzer Privilegium erlaflen haben, welches er 1135 beftätigte (Guden, Cod 
dipl. I. 119); die genannten Zeugen konnten nur im Sommer 1118 in Rain; um 
ihn vereinigt fein. Die friegerifchen Ereigniffe in diefer Zeit berichtet am ausführ- 
lihften Annalista Saxo nad ben Paderborner Annalen; aud die Erfurter Annalen 
find neben ihm zu berüdfichtigen. Ueber ben beabfichtigten Tag zu Wilrzburg unt 
die Nüdtehr des Kaifers nah Deutihland fehe man Edebarb und Udalscalcus de 
Eginone c. 27. Xreffenb bemerkt Anfelm in ber Bortiekung bes Siegbert: Hen- 
ricus imperator ab Italia in Lotharinugiam repatriat et secundum illud: Qui a 
multis timetur, necesse est, ut multos timeat, coniuratos in se principes modo 
minis modo blanditiis modo vi modo satisfactione ad pacem invitat. Die beiben 
intereffanten Briefe Erzbifchof Friedrichs bei Martene, Amp]. collectio I. 640-642 
gehören offenbar zufammen und finb zu berjelben Zeit abgefaßt; wie aus dem In— 
halt ber zweiten hervorgeht, müffen fie dann i. 3. 1118 gefchrieben fein. Von einer 
anderen Mailänder Synobe, als bie auf den 18, October 1118 angefagt war (J. R 
4884), ift in dieſer Zeit nirgends bie Rede; fie werben alſo für dieſe Synode be⸗ 
ftimmt und etwa im Scptember 1118 erlafien fein. Stein, De Friderico archi- 
episcopo Coloniensi (Münfter 1855) bat bie Bedeutung diefer Briefe meines Er- 
achtens verfannt, 

©. 878—881. — Das Ende Papfı Gelafius II. und die Erhebung Galirts IL 
berichtet Panbulf in den Lebensbejchreibungen beider Päpſte. Der Einfluß, melden 
Kuno von Paleftrina auf die neue Wahl übte, erhellt aus Falco Beneventanns. 
Im Uebrigen fehe man Calixts Brief an Adalbert von Mainz bei Edebart ;. J. 
1119, das Schreiben Kunos an Hugo von Nevers bei Schöne a. a. D. ©. 99 urnt 
bie Briefe ber Cardinäle im Codex Udalrici Nr. 294—299; bie Icktgenannten 
Schreiben finden ſich auch bei Martene, Ampl. coll. I. 644—646, we ihnen 646— 
650 noch zwei andere mit vielen Unterfchriften bes nicht zum Garbinalat gehörigen 
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römiihen Klerus angereibt find. Die Cardinalbiichöfe in Rom ſchrieben an ihre 
Collegen, die um ben neuen Papft waren: ex consilio nostro, si vobis placet, 
domno papae suggerite conecilium celebrare de pace, si fieri potest, et de ec- 
clesiae liberatione tractare. Der Brief des Papftes an Friebrih von Köln vom 
16, April 1119 findet fi bei Martene, Ampl. collectio I. 631 (J. R. 4916); in 
ähnlicher Weife fchrieb Kalirt von Brioude aus am 6. Maid. I. an Bruno von 
Trier, wie aus Brower Antiquitätes Trevir. II. 15 hervorgeht. 

©. 881. 882. — Des vom Kaifer berufenen großen Neichstags zur Herftellung 
des inneren Friedens in den beutfchen Ländern geſchieht in unferen Quellen vielfach 
Erwähnung, aber bie Angaben ſchwanken über den Ort und bie Zeit der VBerfamm- 
fung. Eckehard fagt, daß der Reichstag nach Tribur berufen ſei; die Annales Hil- 
desheimenses und Colonienses berichten nad den Paderborner Annalen von ber 
Zufammenkunft ber Fürften am Ichannistag (24. Juni), obne den Ort näber zu 
bezeichnen; die Erfurter Annalen nennen als Ort der Zufammentunft bie villa Ec- 
stein (jo die Pegavienses, während das Chronicon Sanpetrinum bafür Erstein hat) 
super ripam fluminis Moeni, ohne die Zeit zu Beftimmen. Die Vita Theogeri I. 
c. 30 fpridt davon, daß die Verſammlung auf den Johannistag nach einer Rhein- 
infel (ad curiam in insula Rheni coustitutam) berufen war. Die Annales Disi- 
bodenbergenses endlich verlegen, den Annalen von St. Alban folgend, den Reichstag 
nah Mainz, mo er am Peter- und PBaulstag (29. Juni) gebalten ſei. Hiernach fteht 
fo viel mindeſtens feft, daß berjelbe in der Gegend tes Einfluffes des Mains in ben 
Rhein gehalten und Efftein ober Erftein nicht weit von Mainz zu fuchen fei, daß 
ferner die Fürften gegen Ende bes Juni verfammelt waren. In ber leiten Recen— 
ftion des Edeharb finden fih in feine Bemerkung: Quo scilicet conventu Reniunis in 
partibus babito die Worte: circa Novembris initium eingeihoben, bie mit allen 
obigen Zeitangaben, ja mit Edeharbs eigener Erzählung in entſchiedenem Widerfprud 
ftehen. Deshalb emendirt Stenzel II. 332 Septembris und verlegt bie Ber- 
fammlung in den Anfang des September, wo fie aber nad ben angeführten Zeug- 
niffen eben fo wenig gehalten jein kann. Unzweifelbaft ſtammen bie anftögigen Worte 
aus einer Randgloffe, die an unrechter Stelle in ben Tert gerietb; unmöglid wäre 
nicht, daß fie fih auf die vorher erwähnte Berlammlung bezogen, bie im Spätjahr 
1118 zu Würzburg beabfichtigt war. Eckehard giebt an, daß die deutſchen Biſchöfe 
fih jhon auf dem Reichstage des Jahres 1119 ſämmtlich Ealirt unterworfen hätten 
und vom Kaiſer fi) perſönlich in Reims einzufinben verfprocden fei. Dies ift trrig; 
wir mwiffen mit Beftimmtheit aus Ordericus Vitalis, daß fogar Friedrih von Köln 
erft in Reims feine Anerlennung Calirt anzeigte. Genauer ift der hierauf gerichtete 
Beſchluß der Berfammlung in den aus den Paderborner Annalen ſchöpfenden Duel- 
Ien (Ann. Hildesh. und Colon.) bezeichnet. 

©. 882—884. — lieber die Verhandlungen zu Straßburg und ihre nächſten 
Folgen ift der Bericht des Heffo unfere Hauptquelle. Der Straßburger Scholafti- 
cus erzählt, was er jelbft erlebt bat, zwar nicht ohne Parteirückſichten, aber im 
Thatſächlichen unzweifelhaft richtig. Schon Edehard hat Heffos Schrift benutzt, doch 
fie nur flüchtig gelefen; benn er erzählt, daß bie Friedensvermittler ben Kaifer zu 
dem Berfprechen vermocht hätten, jelbft auf bem Concil zu Reims zu erfcheinen, 
während biefer Punkt von Heffo gar nicht berührt wird, Die Zufammenkunft in 
Straßburg war um ben 1. October, wie deutlich daraus hervorgeht, daß die Ber- 
mittler nach Paris eilten, um dem Papfte den Erfolg ihrer Sendung möglichſt ſchnell 
zu melden, Dort befand fich aber der Papft am 8, October und war vor bem 
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3. October keinesfalls dort angelangt (J. R. 4914. 4915). Hiernach kann man nich 
mit Stengel IL 331, der ſich babei auf eine willfürliche Aenberung bes Aunnalista 
Saxo in Eckehards Worten ftütst, die Straßburger Zufammenkunft in den Auguſt und 
vor bie Berfammlung zu Tribur verlegen. Gervais (S. 257) folgt Stengel und 
fnüpft an befien Annahme dann weiter wenig haltbare Betrachtungen. 

©. 884-891. — Auch über das Reimjer Eoncil ift Heſſos Bericht untere wid 
tigfte Quelle, neben weldyer vorzugsweife die lebendige Darftellung ber Berbandiungen 
bei Ordericus Vitalis L. XII. in Betracht fommt. Hello faßt bejonders alle Ber: 
gänge auf tem Koncil in das Auge, welde das Verhältniß der römiſchen Kirche 
zum beutjchen Reiche berührten; Ordericus beſchäftigt fih Dagegen zunächſt mit ben 
franzöfiich-englifchen Angelegenheiten, doch finden fich in ben von ihm mitgetbeilten 
Bericht des Johann von Crema au über die Verhandlungen von Mouzon mwid- 
tige Nachrichten. Diefe Berichte hat mit mehreren anderen Notigen Mansi Coll. 
cone. XXI. 233 -256 zufammengeftellt. Die am Schluß hier aus einer alten Hand- 
ichrift des Archivs von Tours mitgetbeilte Notiz Über die anweſenden Biſchöfe iſt 
durchaus zuverläffig; weder die allgemeinen Angaben bei Orbericus fommen da— 
neben in Betracht, noch die angeblichen Acta (235. 236), melde nur ein Auszug 
aus Orbericus find. Ueber die Anwefenheit des Königs Ludwig auf dem Concil 
vergleiche man beffen Brief an ben Papſt bei Mansi XXI. 218. Während der Ber- 
banblungen zu Mouzon war ber Kaifer nah Heſſo am Grenzflujje Chiers, nad 
Anjelm in der Fortjegung des Siegbert zu Ivois, nad den Annales Mosomagenses 
(M. G. III. 162) am 24. October apud Beureliacum villam sanctae Mariae cum 
omni excercitu. Beureliacum foll nur 3000 Schritte von Mouzon liegen. Ermäh- 
nenswertb ift, daß Anfelm die Schuld des Abbruchs der Verhandlungen nicht ver- 
zugsweife bei dem Kaifer jucht, denn er bemerkt: dissensu quorundam invidorum 
lux pacis perturbatur. 

8. 891—896. — Die Zeit der Erhebung Erzbifchof Adalberts zum ftänbigen 
Legaten des Papſtes in Deutfchland erörtert Huperz, De Adelberto archiepiscopo 
Magontino (Münfter 1855) p. 48. Ueber die Lütticher Wirren nach Otberts Tode 
ſehe man bejonders die Gesta abb. Trud. L. XI. c. 3 sey. und die Vita Friderici 
episcopi Leodiensis; auf diefe Wirren bezieht fich auch das Fragment eines Briefet 
bes Biſchofs Gobebald von Utrecht an Friedrich von Köln bei Martene, Ampl. 
coll. 1.642. Die Gegenwart des Kaifers in Maaftricht erhellt aus ber Urkunde vom 
21. November 1119 (St. R. 3158). Das Verbältniß bes Kaiſers zu Erzbiſchof Frieb- 
rih von Köln im diefer Zeit tritt durch das interefjante Schreiben bes Letzteren, 
welches v. Druffel in einer Berliner Handſchrift entdedt und Jaffe (Bibl. III. 391) 
zuerft herausgegeben hat, im ein Hareres Licht; die Annales Colonienses geben 
weitere Nachrichten. Daß ſich Friedrich bald nah Sachſen begab, wird durch bie 
Urkunde für Korver vom Jahre 1120, in celebri curia et conventu Goslariae er 
laffen, bei Martene, Ampliss. collectio I. 662 erwiejen. Eckehard jagt, der Kaiſer 
babe Weihnachten 1119 zu Worms non imperialiter gefeiert, tagegen berichten die 
Annales Colonienses nad ihrer Baderborner Duelle, daß Heinrich damals zu Mänfter 
gewefen fei, und bierfür jprechen alle anderen Umftänbe; wielleicht war der Kaiſer Weih⸗ 
nachten 1118 zu Worms, und Edebarbs Angabe beruht nur auf einer Verwechſelung. 
Ueber bie Aumejenheit des Kaifers zu Goslar im Januar 1120 finden fih Na 
richten bei Eckehard und in ben Annales Hildesheimenses; zu beachten ift ferner außer 
ber erwähnten Urkunde für Korvei eine andere fir Goslar jelbft (St. R. 3159), Des 
Juramentum bes neugewählten Erzbifchofs Rudger von Magdeburg findet fich bei 
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Martene Ampliss. coll. 1. 659. Ueber bie Hilbesheimer Verhältniffe nah Biſchof Udos 
Tode jehe man bie Briefe bei Jafle Bibl. III. 389 und Sudendorf Regiftrum III. 
Nr. 32.33. Für die Stellung Brunos zur kirchlichen Partei ift ber an ihn gerichtete 
Brief Kunos von Paleftrina, ber fih bei Brower Antiquit. Trevir. II. 15 findet 
und von Schöne überfehen jcheint, von Bedeutung; er muß im Sommer 1118 ge- 
Ihrieben fein. Daß Bruno fih in den legten Zeiten des Gelaſius der kirchlichen 
Partei näherte, geht aus ber Vita Theogeri II. c. 25 seq. hervor, nit minder 
aber wird baraus fein damals noch ſchwankendes Verhältniß erfichtlih. Auf ber 
Synode von Reims war Brumo nicht, wie Bromwer behauptet, perlönlich erfchienen, 
fondern nur zwei feiner Suffragane, und unter ihnen Theoger von Me. Ueber bie 
Reife, welde Bruno gegen Ende des Jahres 1119 zum Papſte machte, jehe man 
außer ben päpftlichen Urkunden J. R. 4970, 4971 die Gesta Treverorum, Cont. I. 
ce. 23, wo fih aber manche Irrthümer eingeichlichen haben; denn Brunos Reife ging 
weber nad Ron, noch war fie durch da8 Benehmen Stephans von Met veranlaßt 
worden, da deſſen Vorgänger Theoger erſt am 20. April 1120 ftarb. Der jehr 
intereffante Brief der Trierer Archidialonen wird von Brower, der ihn in den Anti- 
quitates 11. 14 herausgegeben bat, in das Jahr 1118 geſetzt und mit Brunos da— 
maligem Aufenthalt in Rom in Berbindung gebracht. Der Brief muß aber nad 
feinem Inhalt kurze Zeit vor Faftenanfang gefchrieben und Bruno bereits auf bem 
Heimmege nicht allzuweit von Trier gemwejen fein. Dies paßt nicht auf Brunos 
Aufenthalt in Rom im Jahre 1118, der ſich mindeftens bis über bie Ofterzeit aus« 
behnte. Außerdem würde Alles, was in dem Schreiben von ben Berhältniffen Kölns 
und Sahjens gejagt wird, in den Zuſtänden jener Zeit keine Erklärung finden. 
Wir werden bafjelbe deshalb mit der Reife Brunos nah Franfreih in Verbindung 
bringen müſſen; fie wurde gegen Ende des Jahres 1119 angetreten unb im Februar 
1120 fonnte Bruno auf dem Heimmege fein. Auch die Verhältniffe in Köln und 
Sachſen lagen zu biefer Zeit gerade fo, wie fie in dem Briefe bargeftellt werben. 
Bielleiht gehört dem Anfange des Jahres 1120 auch ber Brief Kunos von Paleftrina 
an Friedrih, den Mansi Coll. couc. XX1. 181 in das Jahr 1118, Schöne ©. 36 
fogar jhen in das Jahr 1115 fegt. Dem Legaten, der fih damals in der Nähe bes 
Bapftes und Friedrichs befinden mußte, waren Nachrichten Über eine Sinnesänberung 
des Kölner Erzbiſchofs zugegangen, den er bei der kirchlichen Partei feftzubalten fich 
bemühte; zugleich tritt ev mit einer Aeuferung des Papftes der Meinung entgegen, daß 
der Bann des Kaiſers ungültig jei, weil er nicht von dem unmittelbaren geiftlichen 
Borgejetten bejlelben in feiner Parochie ausgeiprohen war. Denuntiamus vobis in 
nomine Domini, ut non cito moveamini a vestro sensu tam dietis pscndofratrum 
nostrorum quam aliorum, dicentium non pertinere ad nos (jo muß mit Schöne 
ftatt vos gefchrieben werben) excommunicare regem, quia nec rex nobis commis- 
sus, nec de parochia nostra «sse videtur. Quibus ex ore domni papae 
efhicaciter respondemus, quia etsi nobis parochiali jure commissus non fuerit, 
auctoritate tamen spiritus sancti et sanctorum patrum pro tanto scelere merito 
excommunicare debuimus, attendentes, quod b. Ambrosius Theodosium impera- 
torem Romanum non sibi commissum, licet non papa, non patriarcha, non ec- 
clesiae Romanae legatus, excommunicavit pro scelere, quod non in parochia 
sua, sed Thessalonicae commiserat. Quidam falsi fratres mandaverunt nobis, 
quod pax esset inter vos et regem, sed domnus papa nec nos credere voluimus, 
quousque vos videremus. &ollte fi dies Alles nicht barauf beziehen, daß man 
mit bem über Heinrich auf franzöſiſchem Boden vom Papft und franzöfiichen Biſchöfen 
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ausgefprochenen Bann in Deutichland unzufrieden war? Ueber Erlungs Berfähnung 
mit dem Kaifer ſehe man Edebarb und die Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3160). 
Noch immer wird Stenzel nachgefchrieben, dab Konrad zur Entfhäbigung für das 
Herzogtum Würzburg die Markgrafſchaft Tuſeien erhalten babe, obwohl Jaffé (Lothar 
©. 237) längft Har dargelegt bat, bafj ber damalige Markgraf Konrad von Zuicien 
eine andere Perſon war, 

©. 896—898. — Die Reife Ealirts II. nah Rom wird burh bie von Yafle 
R. p. 534—536 verzeichneten Urkunden und Schreiben des Papſtes erläutert; be 
ſonders wichtig find bie unter Nr. 5008, 5024. 5034 aufgeführten Stüde. Aufer- 
bem ſehe man die Febensbeichreibung bes Panbulf bei Watterich II. 115 unb bie da— 
ſelbſt II. 138— 141 gefammelten Duellenftellen; auch die auf den Einzug bes Bapftes 
in Rom bezüglichen Berfe bes Udalſtalk M. G. XII. 448 find zu beachten. Dei 
St. Peter in Folge von Beftehung an Pier Leone kam, fagen die Annales Romani 
p. 479, Die unglüdliche Lage bes Gegenpapftes erhellt am beutlichften aus beflen 
Schreiben an den Kaifer (J. R. 5195), welches in Baluzii Misc. III. 12 pubiicirt 
ift und unter unferen Documenten A. 18 wieder abgedrudt wirb, nachdem ich mid 
ben ſehr entftellten Text zu emenbiren bemübt habe, Wann Galirt Sutri eroberte, 
zeigt am beften fein dort am 27. April erlaffenes Schreiben J. R. 5041. Ueber ben 
traurigen Ausgang bes Gegenpapftes finden ſich Nachrichten bei Edebard, Pandulſ, 
Falco und in den Annales Romani p. 479, 

S. 89-02. — Bon bem Lütticher Bifchofsftreit erfährt man aus ben Gesta 
abb. Trud. L. XI. c. 9 Näheres; außerdem find die Annales Rosenfeldenses zu 
vergleihen. Ueber ben Lanbdfrieven in Sachen finden fi bei Eckehard gute Rach 
richten; er erwähnt auch ben Einfall Herzog Lothars in das Münfterland, über wel⸗ 
chen dann bie aus ben Paderborner Annalen jhöpfenden Duellen weitere Auskunft 
geben. Nach dem fpäten Chronicon Osnabrugense (Meibom II. 210) ftanden Lethat 
unb feine Genoflen erft Johannis 1121 vor Münfter, während man nad Eckehard 
ben Zug in ben Anfang bes Jahres zu verlegen geneigt if. Die Runbreife des 
Kaifers dur Baiern und Schwaben im März und April 1121 bezengen bie Ur— 
funden St. R. 3164. 3165; über das Verhalten des Biichofs Udalrih von Konftanz ze 
jener Zeit berichtet bie Chronik won Petershaufen IV. c. 4. Den zu Fulda i. 3. 1120 
beabfidtigten Fürftentag erwähnen allein bie Erfurter Annalen (Chronicon Sappetri- 
num, Annales Pegavienses). Die Zeit, in weldyer Otto von Wittelsbach bie Pfalz 
graffhaft in Baiern erhielt, hat Muffat in den Situngsberihten ber baieriſchen 
Alademie ber Willenichaften 1856, Bb. II. 9. 2. ©. 195 ff. näher erörtert und 
mande bisher verbreitete falſche Angaben berichtigt. Für das Unternehmen tes 
Kaifers gegen Mainz ift Edeharb die Hauptquelle. 

S. 03-05. — Eckehard giebt ausführliche Nachrichten über die Verhandlungen 
zu Würzburg. Der rivas, qui Werna dicitur, ift nicht, wie Stengel und Anbere 
nad ihm annehmen, die Wernig, welche weder eine Zagereife von Würzburg flieht, 
noch auf dem Wege ber Sachſen lag, iondern ber Wernbah bei Wernfelt. Das 
consilium beim Annalista Saxo 3. 3. 1121 ift feine Friedensurkunde, fondern nad 
Gervais im Ganzen richtiger Auffaffung enthält es die Vorſchläge, welche dem Kaiſer 
und ben Bürften vorgelegt wurben. Das Verfahren, welches in Würzburg beobachtet 
wurbe, wirb durch bie jehr ähnlichen Mafregeln, welche Kalirt II. auf der Zateran- 
ſynode von 1123 zur Entfheidung des Streits zwiſchen Pifa und Genua ergrifl, gut 
erläutert. Auch bier wurbe ein Ausihuß von 24 Schieberichtern ernannt, melde 
ihr consilium dann bem Papft und ber Synode vorlegten (Cafari Annales Jantuer- 
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ses M. G. XVIU. 16). Schwerlich ift das consilium der Fürften zu Würzburg, wie 
es uns vorliegt, vollftändig; fhon bie Worte ad collaudatam in presentia domni 
papae audientiam beuten barauf bin, daß früher einer Synode Erwähnung gelcheben 
fein müffe, und e8 war bier gewiß ausgefprochen, daß erft auf diefer Synode bie kirchlichen 
Streitfragen endgültig ausgetragen werben follten. In dem Inftrument machen aud 
die Worte: de hereditate palatini comitis Sigefridi, sicuti Mettis inter ipsum et 
domnum imperatorem constitutum est, ita permaneat Schwierigkeit. Ift ber Tert 
rihtig, fo fann unter dem comes palatinus nur ber junge Siegfrieb verftanben fein, 
ber aber niemals das pfalzgräfliche Amt wirklich bekleidete und ſchon im Jahre 1124 
farb. Mit der Abmachung in Metz möchte ich ben in einer Urkunde St. R. 3167 er» 
wähnten Zug bes Kaifers gegen ein castrum, quod comes Otto contra eum erexerat, 
in Verbindung bringen und in Otto dann den belfannten Grafen von Ballenftebt, ben 
Bertheidiger feiner Nefien, fehen. Die von Stenzel I. 699 angezogenen Schreiben 
Lamberts von Oftia und Adalberts von Mainz beziehen ſich nicht auf die Würzburger 
Verhandlungen, jondern auf ben fpäteren Reichstag zu Worms. Wenn Anjelm in ber 
Fortfeßung des Siegbert die Würzburger Verhandlungen nad Quedlinburg irrthüm— 
lich verlegt, fo darf man deshalb nicht, wie e8 von Stenzel und Anderen geichehen 
if, von einem zweiten Reichstgge Ipredhen; mas Anfelm von ber Anweſenheit päpft 
licher Zegaten bei den Berbanblungen des Neichstags jagt, wird von feiner anderen 
Seite beftätigt. Fickler, Obalrih II. von Konftanz, S. 37, fucht nachzuweiſen, daß 
Shon im Anfange des Jahres 1120 auf einem Hoftage in Bamberg der Würzburger 
Friede angebahnt fei, aber jeine Argumentation fügt fi auf eine Urkunde (St. R. 
3163), welche Stumpf mit vollem Recht als unecht bezeichnet hat; fie ift nur eine 
entftellte Copie einer Urkunde von 1122 (St. R. 3181). Adalbert wirb als Erz- 
fanzler wieder in ben Urkunden von 1122 genannt. In den beiden Urkunden von 
1119 und 1121 St. R. 3156. 3164 ift fein Name offenbar erft fpäter binzugefetst, wie 
Ihon die ungewöhnliche Stellung beflelben anzeigt. Ueber die Rücklehr Konrade 
von Salzburg in fein Erzbistbum ſehe man die Vita Chunradi c. 13 und Watten- 
bachs Anmerkung zu biefer Stelle. 

S. W5— 907, — Ueber das Ende Friebrihs von Lüttih und bie folgenben 
Wirren im Bisthum Lüttich jebe man bie Vita Friderici und bie Gesta abb. Tru- 
donensium XI. c. 12—17. Der Aufenthalt bes Kaijers zu Aachen um OÖftern 1122 
unb ber bort gehaltene Hoftag wird durd Urkunden (St. R. 3168-3171) bezeugt, 
Daß ber Kaifer dann nah Lüttich kam, fagt Anfelm, ber aud) die Zerftörung von 
Bauquemont berichtet. Die Annales Colonienses gedenlen ebenfalls biefer Ereignifle; 
fie nennen den Befiger der Burg Goywin, Anjelm ihn Gothuin, die Gesta abb. Trud. 
c. 13, welde ihn als eifrigen Fridericianer bezeichnen, Gozguin. Die Ärgerlichen 
Borgänge am Pfingfifeft zu Utrecht erzählen im Wejentliden übereinftimmenb bie 
Annales Colonienses und Aquenses; man beachte babei bie Urkunden St. R. 3172 
— 3175. Nebnliche Vorfälle erzählt Edehard, verlegt fie aber auf die Weihnachtszeit 
1122, welche der Kaifer jchwerlich wieder in Utrecht verlebte; man wirb nicht anders 
annehmen können, als daß Edebard über biefe Dinge nicht genau unterrichtet war, 
Dagegen giebt er fehr gute Nachrichten über ben gefährliden Streit, der wegen bes 
Bistums Würzburg entbrannte, Außer feinem Beriht kommt beſonders bie Ver» 
tbeidigungsfchrift Gebharbs im Codex Udalriei Nr. 335 in Betracht; Gebhard ver- 
ſchweigt natürlich Manches, jo vor Allem bie ihm vom Kaiſer ertheilte Inveftitur, 
aber man erfährt doch einzelne wichtige Umftände nur aus dieſer Schrift. Klar wirb 
aud aus derſelben, daß der Kaifer nicht fogleih nah Erlungs Tode nad Würzburg 
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fam; e8 mußten Wochen, ja Monate nad der Erledigung bis zur Wahl und Inveſti— 
tur Gebharbs vergangen fein. Bei der Anmwejenbeit bes Kaifers in Würzburg, bie 
etwa in ben Februar 1122 zu ſetzen fein wird, ift mohl die undatirte Urkunde St. R. 
3177 ausgefteflt. 

S. WT—%I. — Biſchof Azzo von Acqui war bereits 1.3. 1120 nch Deutid- 
land gegangen, wie aus Ubalifalt de Eginone am Schluß bervorgebt. Im bieie 
Zeit wird auch das päpftlihe Empfeblungsichreiben für Azzo J. R. 5092 gebören; es 
ift von demſelben Tage mit dem Gnabenbrief des Papftes ausgeftellt, melchen ber 
gleichzeitig abreifende Abt Egino erhielt (J. R. 5009). Das jehr bedeutſame Schrei- 
ben des Papftes an den Kaifer vom 19. Februar 1122 ift bei Nengart, Codex 
diplomat. Alem. II. 50 unb baraus bei Watterich II. 146. 147 gedrudt (J. R. 
5079) 1). Daß Bruno von Speier und Erlulf von Fulda nicht unmittelbar mad 
dem Würzburger Neichstage, wie gewöhnlich angenonmten wird, nah Rom gingen, 
zeigt die vorhin erwähnte Bertheidigungsichriit Gebhards von Würzburg. Denn 
zufolge berfelben war Bruno noch im Anfange bes Jahres 1122 in Deutfchlaud, 
und Anielm jagt auch ausdrücklich, daß erft in dieſem Jahre die Abfertigung dieſer 
Geſandten beichloffen wurde, Gervais Bemerkungen ©. 337, Note 2 haben hiernach 
feinen Anhalt. Ueber die päpſtliche Geſandtſchaft, welde darauf nah Deutichland 
ging, berichten Edebarb und Anjelm. Die Ankündigung bes allgemeinen Concile 
erhellt aus dem Schreiben des Papftes J. R. 5093; daß fi der Papft bamals auch 
an Erzbifhof Adalbert wandte, fieht man aus dem Brief des Letzteren an ibn bei 
Mansi XXI. 275, 

S. 909 -914. — Wir erfennen den Zuftand, welchen bie päpftlichen Legaten in 
Deutichland vorfanden, am dentlichften aus Eclehards Darftelung. Das BVerbalten 
Dttos von Bamberg in jener Zeit geht aus Abalberts Brief an ibn im Cod. Udalr. 
Nr. 333 hervor. Die Zerftörung ber Burg Kerpen beridten bie Kölner Annalen, 
rec. II. Ueber das Ausjchreiben eines beutfhen Concils nah Mainz und die Be 
mühungen der Legaten um bafjelbe jehe man bie Actenftüde im Cod. Udalr. Nr. 34. 
331—333, Mafcow, Stenzel und Andere nehmen an, daß die Berathungen ber 
Fürften über den Vertrag zu Mainz, die Vollziehung befielben aber zu Worms ftatt- 
gefunden babe. Jenes ſtützt ſich allein auf die zulegt erwähnten Schreiben im Codex 
Udalrici, aus denen allerdings unzweibeutig hervorgeht, daß Die Verhandlungen nad 
dem Berlangen ber Legaten am 8. September zu Mainz eröffnet werben jollten. 
Aber ebenfo gewiß ift, daß fie nicht in Mainz wirklich ftattfanden, fondern in Wormt. 
Keine Duelle jpricht von Mainz; Edehard nennt ausprüdiih Worms als ben Drt, 
wo ber Reichstag berietb, ebenjo Anfelm und die Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetriuum, Annales Pegavienses); nur die Paderborner Annalen (Annales Hi- 
desbeimenses nnd Colonienses) geben irrthümlich Speier als Berfammliungsert an. 
In diefem Punkt bat Gervais S. 345 bereits das Richtige bemerkt, aber unbegrän- 
bet ift feine Annahme, daß bie Verhandlungen bis zur Mitte bes September ver- 
Ihoben jeien; Anſelm jagt beftimmt, daß die Wormſer Berfammlung am 8. Ser- 
tember zujammengetreten jei, unb die Notiz, welde aus ben Paderborner Annalen 
in bie aus ihnen abgeleiteten Quellen übergegangen ift, flimmt damit überein. Ueber 


1) Was bebeutet der Ausſtellungsort Leguntii episcopi? Der Papft war am 28. Janzar zu Pitezts, 
am 23. Februar zu Benevent. ©. Leucio bei Venevent fuhrte damals noch den Namen Sobinz 
bob war bie Kirde dem beiligen Biſchof Leutius geweiht. Bergl. Borgia, Memorie di Bererent» 
11. 231, 
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den Gang der Verhandlungen wiſſen wir nicht viel mehr, als was Adalbert darüber 
an den Papſt in dem Schreiben bei Mansi XXI. 275 berichtet. Die beiden Urkun— 
ben, auf welchen ver Wormſer Bertrag berubt, find in den M. G. Legg. II. 76 von 
Bert herausgegeben. Die failerlihe Urkunde ift nah dem Original zulegt von 
Tbeiner, Cod. diplom. dom. temp. I. 11 veröffentlicht worden. Aber jollte das 
Driginal wirklih im Anfange ftatt Dei gratia das jeltfame de gratia, flatt dimitto 
Deo et sanctis Dei apostolis das jonft unverbürgte dimitto et dono sanctis Dei 
apostolis haben? Das Leben Calirts II. in ber Sammlung des Carbinals Boſo 
(Muratori Scriptores III, 1. 420) theilt bie Urkunde aus bemjelben Eremplar 
mit, und biefe Abweihungen finden fi dert nicht. Dagegen wirb in den Unter— 
Ihriften des Originals bie des Bruno von Trier, melde Berk nach mehreren 
Handihriften aufgenommen bat, ohne Zmeifel fehlen; fie fehlt auch in dem Leben 
Calixt Il. und ift unbedenklich zu ftreichen. Für dieſe Unterjchriften ift won Interefje 
bie zu Lobwiſen bei Lorſch ausgeftellte kaiferliche Urkunde für das Klofter Kappenberg 
bei Erhard, Cod. West. I. 152 (St. R. 3179). Sie ift ohne Tag und vom Jahre 
1123 ausgeftellt, gehört aber ohne Zweifel in den September 1122, quando domi- 
nus imperator anulum et baculum ecclesiae remisit. Als Zeugen find bier er- 
wähnt: Adalbertus Mogontinus archiepiscopus, Fridericus arcbiepiscopus Colo- 
niensis, Hartwicus Ratisbonensis episcopus, Otto Bavenbergensis episcopus, 
Bruno Spirensis episcopus, Herimannus Augustensis episcopus, Gebehardus 
Herbipoleusis episcopus, Heinricus dux Boioariorum, Fridericus dux, Symon 
dux, Pertolfus dux et frater eius Cluonradus, marchio Thiepoldus, marchio 
Engelbertus, Berengarius comes. Die päpftliche Urkunde des Bertrags babe ich 
nad ber meines Erachtens am beflen verbürgten Fafjung bei Edehard und Anjelm 
überjegt; in ber von Pertz gegebenen Recenſion finden ſich einige wejentliche Ab» 
mweidungen. Das Datum biefer Urkunde (23. September) ſteht bei Edeharb und ift 
doch wohl dem Original entnommen; bie kaiferlihe Urkunde trägt auffülliger Weiſe 
fein Datum, 

S. 914 -917. — Der Brief des Abts Laurentius an Erzbiſchof Adalbert ift 
zulegt von Jaffé in ber Bibl. III. 395 herausgegeben. Das wichtige Schreiben 
Adalberts an den Papft über ben Wormfer Vertrag, auf welches ih mich im Xert 
öfters bezogen babe, findet fi in der Parifer Handichrift des ſächſiſchen Annalijten; 
ber Abbrud bei Mansi XXI. 275. 276 ijt lüdenhaft und jo fehlervoll, daß man ben 
Siun faum erkennt. Aus ben verlojchenen Zügen der Hanbfchrift hat Jafſé neuer— 
Dings den Tert glücklich bergeftellt und wird danach das Schreiben neu herausgeben; 
für mid war es von großem Werth, daß mir Jaffe die Einficht in ben verbeflerten 
Tert gewährte, Die Bertreibung bes Bilhofs Kuno von Straßburg und die Ein- 
fegung bes Bruno erwähnt der Annalista Saxo 3. J. 1123; Bruno wird als Biſchof 
fhon in ber Urkunde vom 28. December 1122 St. R. 3182 genannt. Ueber das 
Ende bes Herzogs Berthold haben die Annales Colonienses 3. 3. 1122 eine be- 
merfenswerthe Notiz. Steht ala Todesjahr Berchtholds 1122 hiernach feft, jo wirb 
der Todestag nicht, wie ich mit Stälin ald wahriheinlich annahm, ber 3. Mai fein 
können; denn Berchthold wird nod in ben oben erwähnten Urkunden vom September 
1122 genannt, Sollte nicht in der bei Stälin II. 296 angeführten Urkunde Biſchof 
Rudolfs von Lüttich im Abbrud ein Fehler fein und ftatt fratris mei dort fratris 
sui ober eius zu lejen fein? Dann würde Berchtholds III. Tod auf ben 8. December 
1122 fallen, womit alle unjere Notizen fi gut vereinigen liefen. Adalberts Schrei- 
ben an ven Bapft in ber Straßburger Sache ift zuletzt von Jaffé, Bibliotheca III. 
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393 herausgegeben worben. Imperator, heißt es hier, tam gravi eum (Cononem) odio 
persecutus est, ut omnibus rebus suis eum abraserit et de civitate expaulerit. 
Quod totum assecutus est imperator compositione hnius pacis. Hec non ideo 
dieimus, ut iniusticiam episcopi studeamus defendere vel approbare, sed ideo 
in Deo coram Christo loquimur, quia, ei tam absoluta potestas imperator con- 
ceditur seviendi in qualemeunque istum episcopum, reliquis fidelibus, qui cum 
ecclesia Dei permanserunt, scandalum et intolerabilis persecutio generabitur. 
In ähnlicher Weife batte fich Adalbert ſchon in bem früheren Schreiben an ben Bapft 
über die Gefahren ausgeiprocdhen, mit welden ber Wormſer Vertrag die Kirche be 
probe. Ueber den Hoftag zu Bamberg im November 1122 ſehe man Edebard unt 
die Urkunden St. R. 3081. 3082, Die päpftlicden LZegaten Yambert und Saro wer- 
den noch als Zeugen in ber failerlihen Urkunde vom 24. Januar 1124 genannt 
(St. R. 3184); auffälliger Weife fteben fie dort in letter Stelle. Das Schreiben 
des Papftes an den Kaijer vom 13. December 1122 findet fih bei Manft XXI 3% 
und ift auch bei Watterich II. 150 abgedruckt (J. R. 5104). Perpendat, beißt es in 
dieſem Schreiben, imperialis excellentia tua, quantum diuturna ecclesiae impe- 
riique discordia Europae fidelibus intulerit detrimentum et quantum nostra pax 
afferre poterit boni fructus, Domino cooperante, incrementum. 

S. 917-921. — Die Zahl ber auf dem Pateranconcil d. 3. 1123 verſammelten 
Biihöfe giebt Suger (Du Chesne IV. 311), der gegenwärtig war, auf über brei- 
bunbert an; Pandulf berechnet bie anweſenden geiftlihen Würbenträger, wohl cben- 
falls als Augenzeuge, auf 997. Daß erft bier der Imveftiturftreit völlig zum Ab- 
ſchluß kam, bemerken Suger und Falco ausdrüdiih. Die Continuatio Sigeberti 
Atrebatensis (M. G. VI. 443) jagt: Concilium fuit apud Romam, in quo pax 
inter papam et imperatorem confirmatur, und biefe Worte find dann mehrfach 
nachgefhrieben worden. Die Acten biefes allgemeinen Eoncil® befigen wir in wer 
ſchiedenen Recenfionen (M. G. Legg. II. 182, Mansi XXI. 281—286. 299 —304 1, 
aber in feiner, wie e8 jcheint, vollſtändig. Die vorhandenen Nachrichten und die 
überlieferten Kanones des Concils finden fi) bei Hefele, Conciliengeihichte V. 339 fi. 
gut zufammengeftellt. Calixts II. VBeftrebungen, dem Kriege gegen bie Ungläubigen 
neue Nahrung zu geben, erkennt man beionders aus feinem Schreiben J. R. 5160; über 
feinen Einfluß auf die Verbreitung bes Turpin handelt Gerwinus, Gejchichte der deut⸗ 
chen Dichtung (4. Ausgabe) I. 236. 237, Die M. Eaffino betreffenden Verhandlum 
gen ber römijchen Synode werben im Chronicon Cassinense IV. ce. 78, die Pie 
betreffenden in ben Annalen bes Cafarus, ber jelbft zugegen war (M. G. XVIIL 16), 
berichtet; über bie letteren ehe man auch bie Urkunde des Papſtes J.R. 5138. Die 
Bergünftigungen, welche Calirt II. zur Zeit ber großen Lateranſynode der deutichen 
Kirche ertheilte, lernen wir aus ben Urkunden J. R. 5120. 5126. 5128, 5131 am beften 
fennen. Ueber die Weihe bes Abts von Fulda vergleiche man Schannat, Historia 
Fuldensis p. 162, über die Berhältniffe Hamburg» Bremens ben Annalista Saxo. 
Die Worte des Annalista, welche auch bier unzweifelhaft den Paberborner Annalen 
entlehnt find, verdienen wieberholt zu werben: Adalbero, Bremensis archiepiscopus 
post Fridericum, qui III. Kal. Februarii obierat, canonice electus, pro reposcenda 
pallii dignitate Romam vadit. Ibi a domno apostolico Calixto honorifice excipi- 
tur, in archiepiscopum ab eo consecratur, habitaque sinodo canonico et indi- 
ciario ordine pallium obtinuit, negligentia duorum antecessorum suorum amis- 
sum et in Danos translatum. Antiqua enim et nobilis illa Bremensis eclesia 
iure metropolitano super Danos et Suethos et Norwegon et Scridevingos princi- 
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patum habuit. Addidit quoque domnus apostolicus hanc auctoritätem, ut pre- 
diete eclesie pontifex liberam predicandi licentiam habeat, quousque terra ad 
oceanum versus partes illas extenditur. His ita actis, in boc quoque domnus 
papa honorem sibi adauxit, ‚quod quendam bone conversationis clericum, qui 
secum Romam venerat, Suethis episcopum ordinavit. Post ad patriam remeat, 
addito sibi cardinale viro religioso, qui ex decreto domni apostolici omnibus 
Datie episcopis, ut ei sicut metropolitano obedirent, ediceret. Ab inperatore 
gloriose exceptus, Bremam venit, frequentissimis tocius provincie illius conven- 
tibus sollempniter eum excipientibus. Fir die Lateranſynode hatte Ubaljfalt jeine 
Vita Chunradi episcopi Constantiensis gejchrieben, wie aus ber Debication an 
Papſt Calirt hervorgeht (M. G. IV. 440), 

S. 321--925. — Die Wirkfamfeit des Cardinallegaten Wilhelm von Paleftrina 
tönnen wir nah dem Schreiben des Papftes in den Gesta Godefredi archiepiscopi 
Treverensis (M. G. VIII 201) J. R. 5185, ber Vertheidigungsſchrift des Bifchofs 
Gebhard von Würzburg im Codex Udalrici Nr. 335 unb dem bei Jafe Biblio- 
theca III. 396. 397 abgebrudten Schreiben des Cardinals Gerhard beurtheilen. In 
der Urkunde des Kaijers, vom 25. Juli 1124 zu Worms ausgeftellt (St. R. 3196), 
wird ber Legat als Zeuge genannt; in diefelbe Zeit fällt der in der Bertheidigungs- 
Ihrift Gebharbs erwähnte Wormjer Hoftag. Man vergleihe auch den Bericht über 
einen anderen Hoftag zu Neubaufen vor Worms, bei welchem ber Legat zugegen 
war, in ber Urkunde vom 8. Januar 1125 (St. R. 3201). Intereffant ift das Schrei» 
ben bes Papftes an König Ludwig von Frankreih vom 19, Februar 1124 (J. R. 
5168); man fieht aus bemjelben, daß damals eine perfönlihe Zuſammenkunft zwi- 
chen dem Papft und dem Kaiſer beabfichtigt war. Landulfus iunior berichtet c. 37 
von ber Sendung ber Palmenzweige von Mailand an ben Kaifer. Die Stellung 
des Papftes zu Wilhelm von Apulien und Roger von Sicilien ift befonders aus bem 
Schreiben des Erſten J. R. 5073 deutlich zu erfennen. Die Kämpfe Calirts II. mit 
den Herren in ber Gampagna werben in ben Annales Ceccanenses 3. 3. 1123, 
die Zerftörung ber Thürme des Cencius von Pandulf (Watterich II. 117) berichtet. 
Fere iam antiqui Octaviani tempora, fagt Banbulf, redibant, iam Christus con- 
tinue in mentibus fidelium nascebatur; beim Tode Kalirts braucht er die Worte 
(p. 118): pacis pater cum ipsa pace recedit. Falco von Benevent beftätigt bie 
Darftellung des Panbulf: Audivimus autem et, quod re vera est, comperimus, 
tale tantıımque pacis firmamentum infra Romanam urbem temporibus praedicti 
apostolici advenisse, quod nemo civium vel alienigena arma, sicut consueverat, 
ferre ausus est. licher die Bauten bes Papftes in Rom jehe man bie beiden Le— 
bensbejchreibungen beffelben und die Bemerlungen von Gregorovius IV. 381; eine 
Abbildung ber alten Darftellungen in der Kapelle des heiligen Nicolaus findet ſich 
bei Gattula, Hist. Cassinensis I. 362, Die perjönlihe Haltung des Papftes wirb 
in dem Briefe des Abts Egino (M. G. XII. 446) und von Suger im Leben König 
Ludwigs p. 310 aus ummittelbarfter Kenntniß geſchildert. Ueber die Anfänge ber 
Regierung Honorius II. giebt Pandulf (Watterich II. 157) gute Nachrichten, 

©. 933. 934. — Mir foheint fein Grund zu der Annahme vorzuliegen, daß bie 
Grafſchaften in Baiern früher in einem anderen Berhältniß zu dem Kaifer geftanben 
hätten, als in ben übrigen beutjchen Ländern; fie wurben dort, wie bier, von dem 
Kaifer verliehen und fanden in feinem Lehnsnexus zu bem Herzogthum. Vergl. 
2. Weiland, Das jähftiche Herzogthum unter Lothar und Heinrich dem Löwen (Greifs- 
wald 1866) ©. 7. Nach den Unterfuhungen Fiders und Anderer fteht jeboch feft, 

Gieſebrecht, KRaiferzeit. 111. 16 


1178 Anmerkungen zu Seite 936— 942. 


daß fih im zwölften Jahrhundert die Markgrafen und Grafen Baierns in Yebens- 
abhängigkeit von ihrem Herzog befanden, und nur Zuftände, wie fie gegen Ende tes 
elften Jahrhunderts in Baiern obmalteten, im denen ſich Welf fiegreih Heinrich IV. 
gegenüber als Herzog behauptete, können dieſe eigenthümliche Erfcheinung meines Er- 
achtens erklären. In Bezug auf den Fürftentag zu Frankfurt i. 3. 1116 beißt es 
beim Annalista Saxo: Principes Bawarie non veniunt. Auf dem Mürzburger 
Reichstage i. 3. 1121 waren nah Eckehard nur Herzog Heinrib und Graf Berengat 
zugegen; bie anderen baierifchen Fürften beftätigten dann erft befonders auf einem 
Landtage zu Regensburg bie Würzburger Belchlüffe. Die baieriſchen Großen naum- 
ten fih vom Anfange des zwölften Jahrhunderts an principes ducis, prineipes 
terrae, principes terrae ducis; man jebe die Beweisftellen bei Heigel und Miezler, 
Das Herzogthum Baiern zur Zeit Heinrichs bes Löwen und Ditos I. von Wittelstad 
(Münden 1867), ©. 183. Bemerkenswerth ift, wie wenig Heinrich V. ummittelber 
in die baieriihen Angelegenheiten eingriff, obwohl er im Lande von Anfang an den 
ftärfften Anbang hatte; jeine Macht berubte bier vor Allem auf dem guten Berbältmf 
zu den Welfen, welches er ſtets aufrecht erhielt. Wie Die herzoglihe Gewalt im 
oberen Deutichland zu ber Zeit Heinrichs IV., als man bie kaiſerliche Autorität nidt 
mebr anerkannte, eine größere Bebentung gewann, fiebt man Bbejonders aus Berneft 
j. 3. 1093. 1094. 

©. 936-939. — Die Stellung Lothars zu Heinrih V. iſt in Weilands ofen 
angeführtem Buche gründlich erörtert; in allen weientlihen Punkten treffe ich mit den 
bier gewonnenen Refultaten zufammen. Außerdem ift die Einleitung von Jaffes Lothar 
von Sachſen (Berlin 1843) und die gleichzeitig erjchienene Berliner Differtation vor 
Panten, Commentarii de rebus a Lothario III. gestis (Pars 1.) zu berädftätigen. 
Der Zug Lothars gegen die Menden 1.3.1121 wird beim Annalista Saxo erwähnt; 
man vergleiche Jaffé, Lothar ©. 17. 234. Wie der Sachſenherzog in bie Streitig- 
keiten ber Staber Grafen mit Friebrich eingriff, berichten die Annales Stadenses 
1112—1123. 1124. Die Kämpfe Lothars um die Heimburg erzählt Annalista Saro 
3. 3. 1123. Der Todestag Reinhards von Halberftabt ift in den Annales Roser- 
feldenses und den aus ihnen fchöpfenden Quellen angegeben; über die Wabl feine 
Nachfolgers jehe man Adalberts Brief an die Halberftäbter und das Schreiben It 
"Erzbiihofs von Magdeburg an Otto von Bamberg bei Martene, Amp). coll. 1. 6%. 
681. Den Tod Ludwigs des Springers und bie ihm folgenden Ereigniffe in Thi- 
ringen berichten die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetriaum, Annales Peea- 
vienses, Annales S. Petri Erphesfurdenses M. 6. XVI. 17), 

©. 939-942. — Nah Edehard müßte der Kaifer Weihnachten 1122 zu Utredt 
gefeiert haben, aber bie damit in Zuſammenhang gebrachten Greigniffe gehören ir 
eine frübere Zeit, und nach einer Urkunde St. R. 3182 war Hernrih am 28. Devembe 
1122 in Speier; dort wird er ohne Zweifel aud das Weihnachtöfeft verlebt baken. 
Daß Heinrih vom Anfang des Jahres 1123 bis gegen Pfingften in ben rheinüicher 
Gegenden verweilte, zeigen bie Urkunden St. R. 3183 —8188 und Cosmas Pragenss 
II, c. 51, Ueber die Unternehmungen bes Kaifers gegen die Gräfin von Hollend 
und den Bifchof vom Utrecht, wie über den Antbeil Lothars an diefen Händeln ic 
man außer Edeharb ben Annalista Saxo nnd die Annales Colonienses; beide Cuchra 
beruhen bier in gleicher Weiſe auf den alten Paderborner Annalen. Die Ansgier 
Hung bes Kaifers mit Biſchof Godebald bezeugt bie in Utrecht am 2. Auguft 113 
ausgeftellte Urkunde St. R. 3190. Den Tod des Markgrafen Heinrich melden die 
Erfurter Annalen 3. 3. 1123 und fügen binzu, daß die eine von befien Marks 
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Wiprecht von Groitih, die andere ber Winzenburger erhalten babe. Der Pegauer 
Annalift bezeichnet 3.3.1117, wo er auch fpätere Ereignijje zufammenfaffend erzäblt, 
bie Lauſitz als die Mark, welche Wiprecht auf einem Hoftage zu Worms erhalten 
babe: dann mußte Hermann von Winzgenburg die andere von dem Berftorbenen 
verwaltete Mark Meißen zufallen, und dies wird dadurch beftätigt, daß wir in ber 
Laufig jpäter Wiprechts Sohn finden, während uns Hermann von Winzenburg gleiche 
zeitig in Meißen begegnet. Man vergleiche bie Erfurter Annalen 3. 3. 1030. 1031. 
Hiernadh muß man einen unbeftimmten Ausprud annehmen, wenn von den Annales 
Colonienses und vom Annalista Saxo übereinftimmend nach ihrer Baberborner Duelle 
gemeldet wird: Imperator Wigberto marchiam in Misne tradit; man darf dies wohl 
nur auf eine Schutgewalt Wiprechts über den jungen Markgrafen Hermann beziehen, 
unb hiermit laffen fit auch am beften die Worte des Cosmas III. c. 52: imperator 
marchionatum dederat Wicperti sub potentiam vereinbaren. Man vergleiche 
Weiland a. a. D.©.58. Was Cohn in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1866, 
©. 705 gegen Weiland eingewendet bat, beruht auf der Annahme, daß Alles, was 
der Pegauer Annalift 3. 3. 1117 erzählt, in dieſes Jahr gehöre, aber der Annalift 
pflegt, was er nicht ben Erfurter Annalen nachſchreibt, ziemlich willfürlich unter dieſes 
ober jenes Jahr zu vertheilen. Die Auffaſſung biefer Verhältniſſe bei Heinemann, 
Albrecht der Bär ©. 322 fcheint mir zu geſucht. Ueber Lothars Eingreifen in bie 
Marten und feine Erfolge geben der Annalista Saxo und bie Annales Colonienses 
gute Nachrichten aus ihrer Paderborner Quelle; auch Cosmas Pragensis III. c. 52. 
53 handelt hierüber ziemlich ausführlid. Ueber Wiprechts Tod fehe man bie Annales 
Pegavienses 3. 3. 1124, 

©. 942-944, — Edebard berichtet über ben Zug des Kaiſers gegen die Gräfin 
Gertrub i. 3. 1124 und das darauf beabfichtigte Unternehmen gegen Herzog Lothar. 
Ueber das leßtere haben wir auch bei Cosmas Pragensis III. c. 55. 56 Nachrichten; 
Cosmas giebt über den Bamberger Tag und bie gegen Yothar angelünbigte Heerichau 
genauere chronologiſche Beftimmungen, als Edehard. Das Ende Friedrihs von Ars» 
berg und die Zerftörung feiner Burgen, wie der Zug Lothars gegen die Wenden im 
Anfange des Jahres 1125 wird vom Annalista Saxo berichtet. 

©. 5—948, — lieber das Unternehmen bes Kaifers gegen Frankreich berichtet 
Eckehard nur frz. Ausführlichere Nachrichten befigen wir beit Suger in ber Vita 
Ludovieci p. 312. 313, doch bemerkte ſchon Mafcow mit Recht, baß den Zahlen bei 
Suger nicht große Glaubwitrbigkeit beizumefien if. Otte von Freifing (Chron. VII. 
c. 16) fagt beftimmt, daß der Kaifer nur bis Met gelommen jei. Imtereffant ift 
bie gleichzeitige Notiz im Auctarium Laudunense zum Siegbert: Henricus, rex 
Lotharingie, congregata quanta potuit militum multitudine, intrare voluit terram 
regis nostri, qui similiter infinitam multitudinem tam militum quam peditum 
adunaverat. Quo audito, rex Lotharingie destitit a temerario incepto suo. Et 
hoc factum est XIX. Kal. Septembris. Die Continuatio Praemonstratensis hat 
diefe Notiz aufgenommen und willfürlih erweitert, Im ben Cambrayer Annalen 
des Lambert Waterlos, in welchen z. 3. 1122 pie Uebergabe Cambrays an Karl 
von Flandern gemeldet wird, findet fich z. J. 1123 die Bemerkung: Intrante Augu- 
sto mense facta est non minima populi adunatio a Ludovico, rege Gallorum, 
timore Henrici imperatoris in Francia; ſelbſtverſtändlich find dieſe Notizen auf bie 
Ereigniſſe des Jahres 1124 zu beziehen. Am 5. Auguft 1124 ift eine kaiſerliche 
Urkunde (St. R. 3197) mit dem Actum: Bovenegnae ausgeftellt. Es wirb babei 
an Bouvignes ſüdlich von Namur gebadht, aber ber Kaifer war bamals in Metz ober 

16* 
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auf dem Wege von Worms nah Meg, den er nicht wohl über Bouvignes nehmen 
tonnte, Otto von Freifing fagt a. a. O. von Heinrih V.: Consilio generi sui, re- 
gis Anglorum, totum regnum vectigale facere volens, multum in se optimatum 
odium contraxit. Der Vers bes Udalſkalk (M. G. XII. 448) 

Cum socero pugnas, civile malum dominatur 
läßt fih wohl nur fo erflären: während bu in Verbindung mit deinem Schmirger- 
vater Krieg führt, waltet im Innern des Reichs das Elend. Wäre diefe Erklärung 
richtig, fo ergäbe fich zugleich, daß bas Gedicht in ber zweiten Hälfte des Jahres 1124 
entftand. 
S. 948-950. — Die Empörung ber Wormjer berichten Edebard, die Annales 
Colonienses und Otto von Freifing; zu vergleichen ift auch die Urkunde St. R. 3201, 
aus welcher man ficht, weldye Fürften bei der Belagerung von Worm& um ben 
Kaifer waren. Neuhauſen wurbe nad den Aunales Colonienses erft i. 3. 1124 
befeftigt, aber der Kaiſer hatte ſich jchon früher häufig in dem dortigen Klofter auf 
gehalten. Diefelben Annalen jagen, daß die Wormfer mit 2000 Mark ibre Empi- 
rung büfßen mußten, während Edebarb von 5000 Talenten jpridt. Die traurigen 
Umftände im Anfange bes Jahres 1125 fchildern Edehard, Anjelın, Die Erfurter An- 
nalen und anbere Quellen in gleicher Weife. Die Fürſten, welde zu jener Zeit be 
fonders am Hofe verlehrten, lernt man aus den Urkunden St. R. 3200—3203 Teumen. 
Der Aufenthalt des Kaifers Oftern 1125 zu Lüttih wird von Anfelm berichtet, unt 
die Urkunden St. R. 3205. 3206, wie das Schreiben des Kailers an den Erzbijchef 
Gottfried von Trier in den M. G. Legg. II. 77 bezeugen denſelben. 

S. 950 -953. — Das Leiden des Kaijers wird allein von Anjelm genauer be 
zeichnet: morbo dracunculi, qui sibi erat nativus, molestari cepit, Anſelm gicht 
überdies die beften Nachrichten vom Tode des Kaifers. Der Aufentbalt bes Kaifers 
am 14. April 1125 in Aachen wirb durch die Urkunde für Otto von Witteldbad St. 
R. 3208 bargetban, welche Stenzel II. 338 ohne Grund als verbäcdtig bezeichnet. 
Die intereffante Urkunde vom 7. Mai 1125, deren Origimal noch im Stadtarhiv zu 
Trier ift, wurde apud Tuisburc (St. R. 3209) ausgeftellt; darunter ift ohne Zweifel 
Duisburg am Rhein zu verftehen, nicht Doesburg an ber fiel, wie Stenzel II. 33 
anzunehmen geneigt war. Ueber bie lebten Beftimmungen bes Haifers febe man 
Edehard. Die Angabe, daß die Reihsinfignien nad Trifels gebracht werben follien, 
ift völlig glaubwürdig; ftatt Trifels wird nur in einer interpolirten Handſchrift 
Edebards, welde dann von Burchard benugt wurde, Hammerftein genannt. Der 
Todestag des Kaifers fteht durch die UWebereinftimmung Edebarbs, ber Erfurtet, 
Rofenfelder und anderer Annalen feft. Der 23, Mai war aber ber Sonnabend nad 
Pfingften, und bei Anfelm, ver fi fonft bier fo gut unterrichtet zeigt, iſt desbelb 
wohl nur ein Verjeben anzunebmen, wenn in feiner eigenen Handſchrift der fünfte 
Wochentag (feria quinta in pentecoste) genannt wird, Das Urtheil der zu Speier 
beim Begräbniß verfammelten Fürften über Heinrich V. ergiebt fih aus ihrem Schrei» 
ben an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 320. Memor oppressicnis, 
heißt e8 bier, qua ecclesia cum universo regno usque modo laboravit, dispositio- 
nis divinae providentiam invocetis, ut in substitutione alterius personae sic &- 
clesiae suae et regno provideat, quod tanto servitutis iugo amodo careat et 
suis legibus uti liceat, nosque omnes cum subiecta plebe temporali perfruamur 
tranquillitate. Ueber die Sage, daß Heinrih V. noch in einer Wüfte bei Cheſter 
längere Zeit gelebt habe, fehe man Giraldi Cambrensis Itinerarium II. c. 11. 8en 
bem faljhen Heinrih in Solothurn erzäblt Sigeberti Continuatio Praemonstrater- 


Anmerkungen zu Seite 953 —973. 1181 


sis j. 2. 1138: His temporibus quidam pseudoimperator in partibus Alemanniae 
surrexit, qui per aliquot aunos apud Solodurum in recelusione vivens, egressus 
inde imperatorem Henricum se esse mentiendo dixit. Qui cum multos sedu- 
cendo sibi allexisset iu tantum, ut pro eo etiam graves pugnae et homicidia 
fierent, aliis eum recipientibus, aliis seductorem palam profitentibus, tandem 
declarata eius falsitate, Cluniaci in monachum attonsus est. Man vergl. auch 
Richardi Cluniacensis Chronicon 3. 3. 1139 (Muratori Antiquitates IV. 1075). 
©. 353. 4, — Edehard faht fein Endurtheil über Heinrih V., welchen er 

früher jo hoch erhoben hatte, in den Worten zufammen: primo sub specie religionis 
patrem excommunicatum imperio privavit, confirmatus in honoribus mores mu- 
tavit, sed post iniurias apostolicae sedi illatas semper se ipso inferior fuit; 
iusticiis regni non multum invigilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax, licet 
parum felix in praelüs, nimius in appetendis alienis; pecunias, ut aiunt, infini- 
tas congesserat, quas secundum scripturas cui thesaurizasset, ipse sine liberis 
obiens heu! heu! ignorabat. Die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum 
3. 3. 1105) beſtimmen biejes Urtheil in einigen Punkten noch näher; es beißt bier: 
adepto regno ex integro, cepit se ad alta quaeque extendere, praedia et ca- 
stella qualicunque occasione quibusque eripere, magna et grandia affectans, ta- 
men parva et minima ambire, ignobiles extollere, nobiles et potentes sine audi” 
entia, proscriptis praediis et facultatibus, captivos et victos abducere, inter 
quos etiam ab apostolico manus suas non servavit innoxias. Es ſei hier auch 
noch einmal daran erinnert, daß Anſelm z. 3. 1118 auf Heinrih bas Wort an- 
mwenbet: qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat. Bon Intereffe ift bie 
Zufammenftellung Calirts II. und bes Kaifers in dem mit dem Reime auf atur 
fpielenden Gedichte des Udalſtalk M.G. XU. 448, Nachdem ber feierliche Einzug bes 
Papſtes in Rom befchrieben ift, fährt dev Dichter fort: 

Pompa triumphalis tibi, Caesar, tanta negatur. 

Te veniente decus patrum cum lege fugatur, 

Huius in adventu lex iusticiae renovatur. 

Cum socero pugnas, civile malıım dominatur, 

Per te nulla quies, dum Cato siti moriatur; 

Hoc sed patre pio gens genti pacificatur, 

Ecclesiaeque status ius in proprium reparatur. 
Günftig urtbeilt von allgemeineren Gefihtspunften aus über Heinrih V. Wilhelm 
von Malmesbury L. V. c. 437 (M. G. X. 483, 484); er rühmt von ihm bie Been- 
digung bes Inveftiturftreits in Deutſchland und die Herftellung ber Faiferlichen Macht 
in Italien. Magnum gaudium, quisquis christiane sapuit, accepit, quod is impe- 
rator, qui proxima fortitudinis gloria acriter Karoli Magni invaıleret vestigia, 
etiam a devotione ipsius in Deum non degeneraret, qui praeter Teutoniei regni 
nobiliter sopitas rebelliones etiam Italicum ita subegit, ut nullus adeo. Bon 
bem Urtheil bes Engländers weicht das des Franzofen Suger weit ab. Ueber Ma- 
tbildens NRüdlehr jehe man Wilhelm von Malmesbury in ber Historia novella L 
c. 1 (M. G. 484) und die Annales Disibodenbergenses ;. J. 1125, 

S. 954-973. — Eine reiche Litteratur bat fich über Otto von Bamberg gebil- 
det, in welcher bejonbers feine Miffionstbätigkeit in da® Auge gefaßt if. Die Kritik 
bat, ſeitdem durch Köpke die alten Lebensbeſchreibungen Dtto® in den M. G. beraus- 
gegeben und namentlich der Tert bes Herborb und Ebbo Hergeftellt ift, eine jeftere 
Grundlage gewonnen. Die Vortheile, welche Köpkes Edition bietet, finb in ben bei« 
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ben Arbeiten von W. Bollmann: 1) de Ottone I. episcopo Bambergensi I. Pars 
prior (Königsberger Differtation 1860) und 2) Biſchof Dttos erfte Reiſe nah Pem— 
mern (Programm bes Gymnafiums zu Raftenburg 1862) meines Wiffens zuerft bes 
nußt worden; zugleich bat ber Berfaffer die früheren Unterfuhungen angemeſſen zu 
verwertben gewußt. Die Differtation banbelt von Ottos Jugend, dem Antritt des 
bifhöflihen Amtes und feiner Theilnabme am Inveftiturftreit, das Programm, wie 
ber Zitel anzeigt, nur von der erften Miffionsreile: die ganze Thätigleit des aus 
gezeichneten Mannes wird demnach durch diefe Schriften nicht beleuchtet. ine vell- 
ſtändige Biographie hat neuerdings Franz Xaver Sulzbed in feinem Leben bes beiligen 
Dtto (Regensburg 1865) zu geben verſucht. Der erbauliche Ton, welchen der Ber 
fafjer bisweilen anfchlägt, thut meines Erachtens ber hiſtoriſchen Darftelung eimigen 
Abbruch, doch ift nicht zu verkennen, daß fie fih auf ein fleißiges Studium der älteren 
und neueren Hilfsmittel fügt. Die Bebeutung, weldhe Otto für Bamberg batte, 
ſcheint mir freilich nicht im gleichem Maße hervorgehoben, wie feine Thätigkeit in der 
Miffioen und in der Gründung von Klöftern, und bob wird man ben Mittelpunkt 
feiner Wirkſamkeit in dem fuchen müffen, was er für fein Bisthum jelbft that. Für 
eine auf kritiſcher Grundlage rubende, allfeitig erſchöpſende Biographie Ottos bleibt 
noch immer Raum, und es wird für eine jolhe von Bebeutung werben, daß ber 
wieber aufgefundene echte Tert des Herborb außer allen Zweifel ftellt, daß Ebbes 
Arbeit die ältere ift und bereits von Herborb benugt wurde. Mir mußte bier ge 
nügen Ditos Wirkjamkeit nach den verjchiedenen Seiten anzırdeuten und beionders 
feine Bebentung als Apoftel der Pommern bervorzubeben, Sch babe mich dabei 
burhaus an die Quellen gehalten und fann mi im Allgemeinen auf diefelben be 
rufen; wenige Bemerlungen werben binreihen, um meine Angaben, wo ih ven 
Anderen abweiche, zu begründen oder auf bisher weniger beachtete Punkte bimu- 
beuten. Die Eroberung Stettins durch Boleflaw im Winter 1120 auf 1121 berichte 
Herbord II. c. 5; ein älteres merlwürbiges Zeugniß für biefelbe ift in bem Miracn- 
lis s. Egidii (M. G. XII, 320) vorhanden. Bon der Milfionsreife des Bernhard 
erzählt nur Ebbo II. c. 1. 2, Herborb und ber Prieflinger Biograph erwähnen bet 
Borgängers Ottos in ber Pommerſchen Miffien nirgends. Offenbar gebörte Bern- 
hard ben italieniichen Eremitenmönden an, und feine Miſſion ftand mit früberer 
ähnlichen Beftrebungen biefer Mönche in Verbindung. Bisher ift diefer Punkt kaum 
hervorgehoben, obwohl Ebbo darüber feinen Zweifel läßt (heremeticam vitam cum 
aliis servis Dei duxerat — — a fratribus suis heremitis per multa terrarım 
spatia requisitus). Der Brief Boleflaws bei Herbord IT. c. 7 ift gewiß ein odhtet 
Üctenftüd und beshalb für bie Geihichte Ottos von großem Werth. Auffällig if, 
baß Herbord die Genehmigung zu Ottos Mifftionsreife irrig von Papſt Henorius IL 
ertheilen läßt, da Ebbo ihm ben richtigen Papftnamen bot. Das gleichzeitige Zeug— 
niß des Edeharb über Ottos Anmwejenheit auf dem Bamberger Hofe und Reichsraz 
ift fo pofitiv, daß faun Zweifel Dagegen Raum faflen innen, War aud der Kaifer 
bereits am 25. April 1124 (St. R. 3193. 3194) zu Bamberg, jo war der Neichsts: 
doch erft auf die erften Tage des Mai ausgeichrieben und ſchwer ift zur alauben, taf 
Dtto vor dem Kaifer Bamberg verlaflen habe. Hiernah muß man annehmen, def 
ber Biſchof erft im Anfange des Mai abreifte, wenn er fi) auch bereits am 25. April, 
wohl dem Tage bes kaiſerlichen Einzugs, von Klerus und Volk verabichieden mehr 
(Herbord IT. c. 8). Der Reifebericht bei Herborb verdient im Allgemeinen der 
Vorzug vor dem bei Ebbo, da jener fih auf die Mittbeilungen des Sefrid fükt, 
ber jelbft Otto begleitete. Der Episcopatus Calissensis, der fich bei Gerborb IL c. 8 
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auch im echten Zert findet, ift ſchwer zu erflären. Der Sit biefes Bisthums kann 
nur auf dem bdirecten Wege zwijchen Breslau und Poſen gelucht werben; erft vor 
Kurzem hatte der Carbinallegat Aegidius von Tufculum die polnischen Diöcefen 
neu georbnet, doch find wir über bie Damals getroffenen Einrichtungen ſchlecht unter- 
richtet. Die zwei Wochen, melde Ebbo II. c. 3 auf die Reife bis Gnefen rechnet, 
fcheinen fich auf die Zeit vom Abgange von Bamberg zu beziehen. Nach Sefrib bei 
Herborb II. c. 9 blieb der Biſchof acht Tage in Onefen, nah Ebbo drei Wochen, 
was fih höchſtens auf den Gejammtaufenthalt in Polen umbdeuten ließe. Der Fluß, 
an welhem ber Pommernherzog den Biſchof beim Eintritt in Pommern begrüßte, 
wird in der Prieflinger Biographie II. c. 3 Wurta genannt; Herborb bezeichnet ihn 
nicht mit Namen, doch ift er nach feinem Bericht in ber Nähe von Pyrig zu fuchen. 
Ebbos Darftelung ift bier ganz abweichend: nach ihm wäre ber Herzog, durch Pau— 
litius benachrichtigt, nachdem man bis Uſez gefommen, bereits herbeigeeilt und hätte 
ben Bilhof empfangen, noch che man ben großen Wald erreichte. Die erfte ge- 
fiherte chronologiſche Beftimmung für Ottos Aufenthalt in Pommern ift die Angabe 
bes Ebbo IT. c. 5, daß ber Einzug in Kamin in nativitate s. Johannis baptistae 
(24. Juni) erfolgte. Die Prieflinger Biographie II. c.9 giebt an, daß bie erfte Taufe 
in Stettin in festo beatorum martyrum Crispini et Crispiniani (25. October) 
ftattgefunben babe, und erwähnt vorher c. 8, daß per novem continuas ebhomadas 
Ditos Arbeit eine vergebliche geweſen ſei; das letztere bezeugt mit benjelben Worten 
Ebbo II. c.8, und au Sefrid bei Herbord ftimmt damit im Ganzen überein; denn 
die Worte: per duos menses et plus ibi morantes, nichil paene profeeimus finb 
nicht jo alıszulegen, baß erft nad zwei Monaten die Gejandten an Boleſlaw abge- 
gangen feien. Sind bie neun Wochen genau gezählt, jo mußte Otto am 23, Auguft 
in Stettin angelommen jein, Herbord berichtet, daß Dtto noch drei Monate nach 
ber erften Zaufe — nur jo kann die Stelle verftanden werben — in Stettin ver- 
weilt und bann weitere zwei Monate in Wollin zugebracht habe; nach dieſer Rech» 
nung hatte Otto Wollin nidt vor Mitte März verlaflen können; wir wiffen aber 
aus Ebbo II. c. 18, daß fih ber Bijchof bereit eirca purificationem s. Mariae 
(2. Februar) von den Wollinern verabjchiebete. Herbords ohnehin allgemeine An— 
gaben find aljo hier jedenfalls jehr ungenau, und es müſſen von dem Stettiner und 
Wolliner Aufenthalt bedeutende Abzüge gemacht werden. Nach ber Prieflinger Bio- 
graphie III. c. 1 war Otto am Ajchermittwoch 1125 (11. Februar) wieder am Grenz— 
wald, Da diefe Angabe allen Glauben verdient, jo muß Dito um den 2, Fe 
bruar bereitd zum dritten Mal in Wollin geweſen fein, unb die Reiſe nach Kolberg 
und Belgarb wird etwa in bie zweite Hälfte des Januar 1125 fallen. Vielleicht if 
der im älteren Necrologium des Bamberger Doms (Siebenter Bericht des hiftori» 
fen Vereins zu Bamberg p. 101) unter dem 21. Januar angeführte Hermann 
diaconus frater noster berjelbe, ber in ber Berfante bei Kolberg nah der Prief- 
finger Biographie II. c. 20 auf diefer Neife ven Tod fand. Daß aud in Belgarb 
bamals eine Kirche errichtet fei, fagt Herbord nicht, wohl aber der Prieflinger Bio- 
graph, und es ſcheint mir auch aus dem von Dtto felbft herrührenden und bei Ede- 
hard mitgetheilten älteften Mijfionsbericht zu folgen; benn bort find nad) meiner 
Anfiht nur die Orte genannt, wo ein Kirchiprengel begrünbet war. Wenn Otto 
in biefem Bericht jagt, daß feine Reife Pommern cum quibusdam civitatibus terrae 
Liuticiae berührt habe, jo fünnen unter den Städten der Liutizen nur Orte am 
finten Oderufer verftanben fein, welche damals unter pommerfcher Herrichaft ſtanden; 
Stettin und vielleicht auch Garz wären babin zu rechnen. Ueber bie Zeitbeftimmungen 
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für Ottos Rückkehr ſehe man Edehard, Ebbo II. c. 18 und die Prieflinger Biogra- 
pbie III. c. 2. Herbords Angabe am Schlufie des zweiten Buches ante diem pal- 
marum ad sedem suam Otto reversus est muß, weng unter sedes bie Statt Bam- 
berg und nicht der Bamberger Sprengel verftanden werben joll, unbedingt verworfen 
werben. 

S. 975. — „Man ipridt von Kaifer und Reich.“ Erzbiſchof Adalbert ſchreibt 
dem Papſt Ealirt II. (Mansi XXI. 275): Tam imperium quam imperator 
tanquam haereditario quodam iure haculum et annulum possidere volebant. 

S. 986. — Ueber ben Einfluß Gregors VII. auf das Stubium und die Litte- 
ratur des kanoniſchen Rechts babe ich in bem Münchner Jahrbuch für 1866, S. 151. 
eingebenber gebanbelt. 

&. 989. — Edeharb fagt 3.93.1124: Teutonici non facile gentes impugrnant 
exteras. So befremblih dieſer Ausſpruch ift, bat er doch fir Edebarts Zeit feine 
volle Bedeutung. Eine aggreifive Nation waren in ben Tagen Heinrichs IV. une V. 
vor Allem die Franzofen, nächft diefen die Italiener der Seeftäbte. 

©. 993. — In den Annales Altahenses beißt es 3. 3. 1050: (imperator) 
in Nuorenberg, suo fundo, principes convocat Baioariae totius. Ueber die Grün- 
bung von Freiburg im Breisgau fehe man v. Stälins Wirtembergiihe Geſchichte 
II. 287. 670. 

S. 994. — Die Wartburg wirb zuerft bei Brune de bello Saxonico c. 117 
3. 3. 1080, Zrifels zuerfi in ben aus ben Baberborner Annalen fchöpfenden Oxneller 
3. 3. 1113 genannt; die Erfurter Annalen und Annalista Saxo erwähnen fr 
haufen 3. $. 1118. Drachenfels und Woltenburg follen von Erzbifchof Friedrich ven 
Köln während feiner Kämpfe mit dem Kaifer begründet fein, und dieſe Traditien 
findet darin einen Anhalt, daß beide Burgen ſich ſchon vor der Mitte bes zwölften 
Jahrhunderts urkundlich nachmweifen laſſen. Man vergleihe Stein, De Friderico 
archiepiscopo Coloniensi p. 27. Ueber bie Eafterfteine jebe man Schnaaſe, Se— 
fhichte der bildenden Kiünfte IV. 2. ©. 515 und die dort angeführten Werte. 

©. 995. 9%. — Der Leich des Ezzo von den Wundern Chriſti ift mit ben 
ibm verwandten Stüden zuerft aus der Vorauer Handſchrift von Diemer, Deutſche 
Gedichte des 11, und 12, Jahrhunderts (Wien 1849) publicirt worden. Dure 
diefe Publication wurbe ein neuer tiefer Einblid in früber febr dunkle Theile umierer 
Fitteraturgefchichte gewonnen. Man vergleiche die Bemerkungen von Gervinus (Ge 
ſchichte der deutſchen Dichtung I. 109 ff.) und von W. MWadernagel (Geſchichte ber 
deutfhen Litteratur ©. 86. 87. 95, 158-160, 274, 275). Mehrere Stüde der 
Vorauer Handichrift haben nach einer burchgreifenden kritifchen Revifion Müllenbei 
und Scherer in ben Denkmälern beuticher Boefie und Proſa aus dem 8.—11. Jabt- 
hundert (Berlin 1865) abermals herausgegeben; unter ihnen auch das Ezzolied (©. 
56—63) mit wertbvollen Erläuterungen Müllenboffs (S. 339-342). Noch einmal 
bat dann Diemer felbft dieſes Gebicht bearbeitet und commentirt in den Situng® 
berichten der Wiener Akademie Bd. 52 (1866). Daß das Ezzolied gerade im be 
füböftlihen Gegenden Deutichlands eine befonbers nahhaltige Wirkung übte, fek 
wohl mit ber Perſönlichkeit Altmanns, der al® päpftliher Legat bie kirchliche Par- 
tei im oberen Deutihlanb leitete, in Berbindung. Wie er die Maflen in Schma 
ben erfaßte, fichbt man aus ben intereffanten Mittbeilungen Bernolds 3. 3. 11; 
noch tiefer griff Altmann offenbar in feiner eigenen Diöcefe ein, nachdem er m 
biefelbe hatte zurückkehren können. Die eigenthlimliche Stimmung der Gemüther im 
Paffanifchen und Salzburaiihen im Anfange des zwölften Jabrhundets erbellt be⸗ 
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fonber® auch aus ber großen Kreuzfahrt im Jabre 1101, die eine damals in beut- 
hen Ländern ungemöhnlihe Betbeiligung fand. Wie bas Lieb Ezzos in ber Baf- 
ſauer Gegend no um 1140 belannt war, fieht man aus der Vita Altmanni c. 8, 
Das in unferem Text erwähnte Meller Marienlied ift von Miüllenboff und Scherer 
in dem angeführten Werke S. 115—118 herausgegeben; ebenbafelbft findet fich 
©. 118—121 ein Marienlob aus der Vorauer Handſchrift und S. 107--115 der von 
einer frommen Fran gebichtete Arnfteiner Marienleich. 





II. Documente, 


A. Die unter A. mitgeteilten Briefe waren ſämmtlich ſchon früher veröffentlicht, 
bod)- entweber fehlerhaft oder an Orten gebrucdt, wo fie allgemeiner Benugung wenig 
zugänglich find, Bei den meiften Stüden ftütt fih unfer Text auf abermalige 
Bergleihung der Handſchriften; alle weientlihen Abweichungen von benfelben find 
angegeben und nur ganz unerhebliche Schreibfehler, welche fortzupflanzen fein Interefi 
hatte, nicht bemerft. 

Nr. 1 ift von Guichenon, Bibliotheca Sebusiana (Lyon 1660), Cent II. Nr. 
77 aus einem Cartularium von Fructuaria zuerft heransgegeben worben; ein Ab 
druck findet fich bei Hoffmann, Nova scriptorum ac monumentorum collectio 
(Zeipzig 1731) I. 304. Nur diefe Drude habe ich benuten können und mid auf bie 
Berbeflerung der Interpunction befhräntt. Der Name des Abts, am welden ber 
Brief gerichtet, ift nach Mabillon (Vetera Analecta I. 164) Albertus, nicht An- 
dreas, wie Guichenon annahm. 

Nr, 2. 8. 9. 10. 14 find dem Codex Udalriei Nr. 202. 127. 125. 123. (124) 
187 entnommen und finden ſich in ber jehr fehlerhaften Ausgabe Edarbs im Corpus 
histor. medii aevi II. col. 212. 213. 122. 120. 112—119. 205. 206. Unſer Ab 
druck folgt der Heiligenkreuzer Handſchrift, jett in ber f. k. Hofbibliothel zu Wien 
(Nr. 398, früher J. can. 45). Neben berjelben ift eine Handſchrift vom Ende dis 
zwölften Jahrhunderts, welche aus Benedietbeuern ftammt und jett ber Hef- und 
Staatsbibliothek in Miinchen (Cod. lat. 4594) gehört, von mir benutst; fie enthält 
nur Auszüge aus bem Codex Udalrici, giebt aber mit Ausnahme eines einzigen 
gerade bie hier mitgetheilten Stüde. Die forgfältige Ortbograpbie der Mündner 
Handſchrift Habe ich durchweg beibehalten. 

Nr. 3 und 12 gehören ber befannten bannoverfhen Brieffammlung an and 
find von Subendorf im Regiftrum II. Nr. 6 und III. Nr. 26 zuerſt herausgegeben 
worben. Der fehlerhafte Tert der Handichrift ift von Sudendorf bereits am viclen 
Stellen emendirt worden; auch Haupt hat in feiner Zeitjchrift XII. 311 eine Stek 
in Nr. 3 verbeffert. Der von mir feftgeftellte Tert wird das Verſtändniß biefer in 
terefianten Briefe, wie ich hoffe, erleichtern, 

Nr. 4. 5. 6. 7. 11 hat Floß in feiner Schrift über die Papftwahl unter der 
DOttonen (Freiburg 1858) zuerſt aus ber Handſchrift der Trierer Stadtibibliothet 
Nr. 1081 (LXXI) herausgegeben; fie finden fih unter ben Urfunden zu jener 
Schrift Nr. 31—34 (S. 134—146). Mir lag außer diefem Abdrud durch Berss 
Güte auch eine genaue Copie der Handſchrift vor, welche Wait für die Herausgabe 
in ben M. G. angefertigt hat. Der Coder, welchen ich früher ſelbſt einzuichen 
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Gelegenheit hatte, gebört dem Ende bes elften oder dem Anfange des folgenden Jahre 
hunderts an. 

Nr. 13 ift zuerft von Beyer im Mittelrheinifchen Urkundenbuch I. 720 belannt 
gemacht worden. Die Abjchrift dieſes königlichen Briefes fteht auf der Rüchkſeite einer 
offenbar faljhen Urkunde von 970 (Beyer a. a. O. 233). 

Nr. 15 bat fih in einer Brieffammlung vom Ende bes zwölften Jahrhunderts 
erhalten, weldhe aus S. Emmeram in Regensburg in bie Hof- und Staatsbibliothef 
zu München (Cod. lat. 14596) gelommen if. Die Sammlung enthält aufer dieſem 
Stüd Nichts von allgemein biftoriichem Intereſſe. Kunftmann hat das Schreiben 
zuerft in ber Zeitfchrift für Theologie (freiburg 1840) III. 126—132 mitgetheilt. 
Ein abermaliger Aborud nah der Handſchrift (f. 4—8) wird nicht unerwünſcht 
fein, der Orthographie berjelben bin ich genau gefolgt. 

Nr. 16 a. b bat zuerft Aventin mit fieben anderen Briefen Heinrichs IV. nad 
einer S. Emmeramer, jest in Münden befindlichen Handichrift (Cod. lat. 14096 f. 
116—124) im Jahre 1518 als Anhang zur Vita Heiorici IV. publicirt. Dieſe 
Ausgabe ift dann von Anderen, namentlih auch bei Urstisius I. 393—400, nad) 
gebrudt worben. Die meiften Stilde der in ber Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftandenen Hanbichrift !) find inzwiichen nach anderen befleren Hilfsmitteln ebirt; 
nur bie zwei wichtigen bier mitgetheilten Briefe find meins Wiflens in feinem anderen 
Codex aufgefunden, und ein neuer Abdruck nach Aventins Handichrift ſchien mir um 
fo wünſchenswerther, als die erſte Ausgabe manche Fehler enthält, die in den 
jpäteren noch erbeblih vermehrt find. 16 a. ift au im Codex Udalriei Nr. 215, 
aber am Schluß verftümmelt, enthalten. 

Nr. 17 ift eine Encyclica Heinrihs V., deren Weberfchrift fehlt. Böhmer fand 
bas wichtige Actenftüd zu Rom in bem Cod. Pal. Nr. 217 und machte es in För- 
ſtemanns Neuen Mittbeilungen aus dem Gebiete hiftoriich-antiquariicher For— 
ihungen (1844) Bb. VII. H. 2. ©. 97 ff. befannt. Gregorovius bat auf meine 
Bitte die Handichrift abermals verglichen, und ich verbanfe jeinen Bemühungen einige 
belangreiche Berbeflerungen bes erften Abdrucks. Die bezeichnete Pergamentbanbichrift 
(gr. 8°) enthält nach Gregorovius Mittheilung f. 1-53 Liber enchiridion s. Augu- 
stini de fide, spe et caritate, f. 54—86 Vita s. Brandani, am Schluß f. 86—88 
unfer Actenftüd; der durchgehende Schriftcharafter (es find drei verfchiebene Hände) 
weift auf bie erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts als die Zeit bin, wo ber Cober 
entitand. 

Nr. 18 bat Baluze in feinen Miscellanea (Ausgabe von Mansi III. 12) aus 
dem Codex 5040 der Bibliothet Kolbert zuerft veröffentlicht. Leiber hat mir feine 
Bergleihung der Handichrift zu Gebot geftanden; ich babe mich deshalb entichließen 
müſſen ben überaus entftellten Tert durch Konjecturen zu emenbiren. Sie mögen 
zum Theil gewagt erfcheinen, doch mar anders ein lesbarer Tert nicht zu erreichen. 

B. Nr. 1. Aus der Kanonenfammlung des Cardinals Deusdedit (Cod. Vatie. 
3833) f. 140 mit ber leberfchrift: Juramentum episcoporum, qui in Romana 
aecclesia consecrantur et ab ea pallium accipiunt. Gleich barauf folgt ein anderer 
Eid mit ber Ueberjchrift: Juramentum eius, qui deponitur, ber mit den Worten 


1) In den M. G. Lege. 11. 48 ift bie Hanbfchrift woßl nur burd ein Berfeben bem elften Jahr» 
bunbert zugefährieben. Auch ift es irrig, daß ber dort mitgetheilte Brief contra fidem eodieis 
dem Anno beigemeffen fei. Die Ueberfchrift im Gober lautet; Epistola regis Heinriei ad Anno- 
nem Coloniensem archiepiscopum, 
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beginnt: Ego Guibertus promitto omnipotenti Deo. Am Schluß iſt bimzuge- 
fügt: Ex registro septimi papae Gregorii cap. XIX. libri II. Es ift berfelbe 
Eid, der fih im Regiſtrum III. 17 a. findet, aber ohne Zweifel abfichtlich geäubert 
ift. Der Schwörende ift bier ber Biichof Robert von Chartres; ftatt Robertus if 
bei Deusbebit Guibertus, ftatt Carnotensem episcopatum Ravennatem ar- 
chiepiscopatum gefchrieben, und am Enbe find die Worte hinzugefügt: neque 
aliquo inveniam studio, ut Romanae legationi resistatur. Sic me 
Deus etc. Bei Albinus (Cod. Vat. Ottobon. 3057) ift ber erfte Eib aus Deus- 
debit auf fol. 136 entlehnt, f. 138, aber ba® Juramentum Roberti dicti Carnoten- 
sis episcopi unverändert aus dem Negiftrum aufgenommen. 

Nr. 2—5 find aus dem Registrum Farfense in ber Baticanifchen Bibliothel 
(Cod. Vatic. 8487) entnommen. Sie ftehen bort unter Nr. 1078. 1079. 1099. 1098. 
Da die früher von mir gemachten Copien nicht zur Hand waren, hat mich Gregor 
vius fehr verpflichtet, indem er auf meine Bitte genaue Ablchriften nahm, welche tem 
Abdrud biefer bisher meines Wiflens nicht veröffentlichten Stüde zu Grunde liegen. 

Nr. 6 ift von mir aus beim Cod. Bamb. 182 abgefhrieben. Diefe Handſchrift 
enthält die Regeln des Benebict und Cäſarius. Auf die leeren Blätter 59—61 bat 
eine Hand bes zwölften Jahrhunderts die mitgetbeilte Urkunde eingetragen. Sie 
ſcheint mir nicht ſowohl Abjchrift des Originals wie Entwurf beffelben, woraus fid 
auch die Lüden und ber Nachtrag am leichteften erflären mödten. Fol. 61 ai 
ber Rückſeite findet fi no eine unbatirte Urkunde, nach welcher Biſchof Otte bas 
predium apud Rintpach mit ben Minifterialen von bem Abt und ben Brüdern 
zu Hirihau fir hundert Talente gelauft und per manum Willihalmi cuiusdam 
liberi hominis de Giche dem Klofter Michelsberg übergeben bat. Es werben einige 
befondere Beftimmungen über die Minifterialen und bie an ben Grafen Natpeto 
übertragene Vogtei hinzugefügt. Unter den Zeugen erſcheint auch Fridericus de 
Mistelbach. 

C. Aus der Copie der Annales Altahenses, melde fi jett in einem Collec⸗ 
taneenhefte Aventins vorgefunden bat. Herr Baron Edmund von Defele, der bieiet 
Heft entdedte, hat auch die dem Drude zu Grunde liegende Abjchrift geliefert. 

D. Das intereffante Gedicht auf Rom hat Dimmler aus einer Hanbicrift 
von S. Peter in Salzburg (V. 32) abgeſchrieben und mir zur Veröffentlihung gütief 
überlaffen. Es ift auf einer vorher leer gebliebenen Seite bort eingeichrieben. Meines 
Willens ift dafielbe bisher nicht gebrudt. 
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A. Briefe, 


1, 
Raiferin Agnes an den Abt und die Mönde von Fructnaria. 1062. 


Algnes] imperatrix et peccatrix Aflberto] patri bono et fratribus in Fru- 
ctuaria congregatis in nomine Domini servitutem ancillae, cuius oculi in manibus 
dominae suae sunt. Conscientia mea terret me peius omni larva omnique ima- 
gine. Ideo fugio per sanctorum loca, quaerens latibulum a facie timoris huius, nec 
minimum desiderium est mihi veniendi ad vos, de quibus comperi, quia vestra 
intercessio certa salus est. Sed nostrae profectiones in manu Dei sunt, et non 
in nostra voluntate. Interim vero mente adoro ad pedes vestros, rogans ut 
Gregoriana pietate in Traianam petatis mihi veniam a Domino; quia namque 
ille unus homo ab infernis claustris exoravit paganam !), multi vos facile salva- 
bitis christianam unam. Quodsi decreveritis, peto ut in signum pietatis socie- 
tatem et fraternitatem vestram mandetis et mittatis mihi quam primum, Rogo 
etiam, ut parvum, quod mitto, munusculum admonitionis signum suscipere dig- 
nemini, quatenus credam, quia de me curare inceperitis. Valete et tu, pater 
bone, diligenter commenda me spiritalioribus fratribus de coenobiis atque cellis, 
ut faciant me participem in orationibus et ieiuniis atque omnibus benefactis suis. 


2. 


KBifhof Günther von Bamberg an Erzbifchof Anno von Köln. 
Spätfommer 1062. 


Reverentissime diligendo ac dilectissime verendo domino archipraesuli!) 
A[nnoni] G[untarus], licet indignus, episcopus quicquid devotionis et obsequii 
homini ab homine praestari potest impensius. — Quod vestra dignatio de fidei 
devotionisque nostrae?) constantia tam sincero praesumit iudicio, id vero et debita 
me aflicit®) gratulatione et multa in futuris onerat sollicitudine, ut tam bonam 
de me persuasionem perpetuam vobis*) commendem. Porro quod parvitatis 
nostrae oflicium erga vos, quamvis?) exile nimis et ieiunum, tam magnifica 
appenditis estimatione, ne quidem meum meritum, sed propensae vestrae cari- 
tatis intelligo affectum. Est enim hoc solempne prorsus et familiare sincere 
diligentibus, ut tenuissimam operam eorum, quos diligunt, velut egregiam et 


1) paganum Guichenon. 

1) archiepiscopo Miündner Handſchrift. 2) Fehlt in ber Wiener Handſchrift. 3) affeeit 
DM. Handiärift. 4) Fehlt in ber M. Handſchrift. 5) Fehlt in ber Wiener Hanbſchrift; quam 
vos Mündner Handirift. 


1190 Documente. 


singularem admirentur. Et nostro et tocius regni nomine gratulor vobis, quod 
perditis emulorum consiliis tam mature vos Occurrisse, tam prudenter ea dissi- 
passe ex literis vestris cognovi. Verumtamen, dum singula mecum etiam atque 
etiam retracto, solidum sincerumque gaudium vix audeo concipere. Suspectum 
quidem mihi est, quod de marchione D. et de*) archiepiscopo Moguntioo, qui 
se velut caput coniurationis effert, nihil scripsistis. Movet me etiam ducis 
Bawariorum tam facile recepta purgatio, tam facile credita excusatio. Dolosi 
enim consiliis nihil dissimulatione aptius est. Quamobrem velim vos unice 
commonitum, ut in omnes partes circumspecte vos agatis, nihil de priori dih- 
gentia remittatis. Nostis mores, nostis tempora. Quid credat aut cui credat, 
nemo habet, et in tam dubiis rebus periculosa est securitas, dampnosa facilitas, 
perniciosa credulitas. Novi, quam supereflluenti haec instillem, sed exacto 
amori diflicile modum persuaseris. De comite N. quam sim exacerbatus, uti- 
nam dissimulare possem. Verumtamen ’), quia id non licet mihi nolle, quod vos 
tantopere intelligo velle, imperavi dolori, extorsi animo, ut, cum ad vos venero, 
ex vestra praecipue sententia et ducis B. consilio rem patiar componi. Comitis 
N. causam etiam atque etiam vestrae fiduciae esse volo commendatam, ne co- 
mes N. in nostram iniuriam sub alieno nomine de illo triumphet. De mea cum 
domna imperatrice disceptatione id solum volo ad praesens rogare, ut, ubi‘) 
occasio aliqua dederit, solitam ecclesiae nostrae opem et tutelam praetendere 
non gravemini. 





3. 


Scholaſticus Meinhard von Bamberg an einen Domherrn im Gefolge 
Biſchof Günthers. Wahrſcheinlich October 1063. 


Dum ego de die in diem in adventum vestrum inhiarem, quem ipse mihi 
cupidior quam verior augur cottidie spopondi, solenni literarum ofhicio abstinu;, 
ociosas eas reputans, quae iam iamqne presenti redderentur. Nunc vero tar- 
dem vana illa spe ablactatus, desiderium vestri, quo langueo, scribendo solari 
et temperare statu. De provincia nostra!) id primum nuncio, quia parum 
citra optimum est statum. Monstra quidem hominum, quae intra nos degunt?), 
se ipsos non deserent. Quidnam monstriosius, quam ut monicrures nostri cursu 
et inquietudine etiam quadricrures vel, ut aptius, quadrupedes superent! Dictum 
puta de ceteris. Quid vero agit dominus noster? Quid suus ille exercitas 
galeatorum leporum ? Quae bella, quas acies tractant? Quos triumphos celebrant’ 
Dii boni, quanta ibi colluvio non virorum, sed muscarum! Quam magnifici et 
vani strepitus! Nulla ibi gravitas, nulla disciplina.. Et o miseram et miseran- 
dam episcopi vitam, o mores! Nunquam ille Augustinum®), nunquam ille Gre- 


6) Fehlt in der Wiener Handſchrift. T)Sed M. Handidrift.e. 8) cum M. Handſchrift 
1) vestra Handſchrift. 2) tegunt Handſchrift. $) auget Handigrift. Die Emenbatier if 
von Subenborf. 
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gorium*) recolit, semper ille Attilam®), semper Amalungum et caetera id genus 
portenta ®) tractat; versat ille non libros, sed lanceas, miratur ille non literarum 
apices, sed mucronum acies. Eripite, eripite, queso, vos ex hac vivendi sentina 
et reddite vos nobis desiderantissime expectantibus. Dominum vero nostrum ut 
virum sanctum, religiosum, lectioni deditissimum salutäte, oro. Nam, ut ille 
ait, per me sint?’) omnia protinus alba. 


4, 
Erzbifchof Anno von Köln an Papft Alerander II. Sommer 1065. 


Domino meo Aflexandro] pape A[nno] Coloniensis ecclesie archiepiscopus 
cum orationibus et fideli servitio perpetuam corporis et anime salutem in Deo, 
— Inter alia tam sancte Dei ecciesie quam imperii titubantis pericula ad 
exaggerationem doloris mei me apud vos audio insimulari, quasi vivente atque 
sedente Romano pontifice sacram hanc sedem apostolicam ego affectaverim. 
Cui quidem rumori si vel cor apposuistis aut ullam fidem adhibuistis, magis 
vestram vicem quam meam doleo, quippe quod vir tantae sanctitatis atque 
magnae prudentie tam incredibili mendatio capi potuit plebis insane. An non 
ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram gratiam 
atque statum honoris omni laboravi studio? Et modo, quod coram universa 
ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, nunc 
inquam inpugnarem? Ne dicam per memetipsum, etiam si per alium aliquem 
econtra niti voluissem, nonne quovis Juda infelicior apparerem? Tantum enim 
abest, ut etiam si id fieri potuisset, Rome manere cogitem, ut vel ad horam 
oratum venire durum estimem. Nemo igitur, queso, vestre paternitati persua- 
deat de me quicquam huiusmodi. Sie enim volo me Deus adiuvet, quomodo res 
Romanas vestris precipue temporibus salvas cupio. Definitum erat ad presens 
exercitum in Italiam'!) ducere: iis ego interfui consilis. Qualiter remanserit, 
nec plane scio nec nescio: unum scio, quia, quod dissipatum est, me factum 
est inconsulto. Omnibus enim instrumentis ita parati fuimus ego et dux Gode- 
fridus, vir fidelis absque dubio, ut iam ascensuris?) proficisci nobis non esset ?) 
ambiguum. Etecce, cum instaret profieiscendi articulus, cum magna festinatione 
de Augusta domni nostri regis ad nos venit nuntius ante nostrum exitum die 
quinta prius. Is nobis indicavit ex parte domni nostri regis, ipsum, quod in- 
stitutum erat, in autumnum transtulisse proximum. Et nos quidem per Fran- 
ciam et Burgundiam ire disposuimus, maxime propter Tridentine vallis angu- 
stias, ubi nec victum militibus nec equis pabulum nos inventuros cognovimus; 
Verone*) vero cum exereitu iungi voluimus, Et fortassis, ut de papatu, male 
nobis haec omnia interpretatur inimicus. At ego vobis per Deum iuro, nihil 


— — 





4) Gregor Handſchrift. Die Emendation iſt ebenfalls von Sudendorf. 5) Attalam Handſchrift. 
6) portare Handſchrift. Die Emenbation ift von Haupt (Zeitfehrift XII. 311). T) sunt 
Handſchr. Persius I, 110: per me equidem sint omnia protinus alba. 

1) Italia Handſchr. 2) ascensurus Handfhr. 3) esse Handſchr. A) venero Handſchr. 
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aliud nos molitos in occulto, quam quod fecimus in publico. Poteramus etiam 
ego et dux Godefridus ex benignitate domni nostri regis, ipso in Italiam eunte, 
domi remanere. Visum enim est ipsi®) suisque fidelibus, illis inquam, quos 
nunc habet magis familiares, absque nobis res Italicas satis posse confici. At 
nobis longe videtur aliter, videlicet ut super hoc negutio nullius audiamus con- 
silium, immo fidelitatem regis servantes, quandocunque ierit, ut etiam veniamus 
cum illo, insuper ei gratias agentes ad beneficium singulare, scilicet pro gratis 
indulta nobis requie, invitis et coactis, ut in hostem irent, als; erimusque 
tanto studiosiores in eius servitio, quanto remissius apud nos®) factum est ex 
eius gratuito beneficio. Ut salvis reverentia et gratia vestra commoneri‘) vos 
liceat, inter has turbationes et collisiones rerum omnium validissimas viam vos 
tenere oportet regiam. Nam cum in omnibus negotis, etiam in minimis, divina 
sit imploranda clementia, necessarium est tum id exequi propensius, cum dor- 
miente Domino mare fluctuat violentius. Spero, nulla vos necessitate compelli 
supplicem in vestris rebus quicquam agere, quippe cum testimonium habeatis 
satis amplum prima de investitura sedis apostolicae. Sed et postea, cum de 
ingressu vestro, ut fieri solet, certe magis ex levitate sua quam ex zelo iusti- 
ciae mussare®) cepissent, nonne manifestum est aecclesiae, bis atque tercio 
iam vos in sedem vestram ex verbo regis, ut dignum erat, esse reductuım, 
principibus, episcopis, ducibus, marchionibus in hoc obsequio vos comitantibus? 
Quapropter nulla remaneat in animo vobis hesitatio, quoniam, quoad vixerimus, 
ego et dux nullatenus?) vobis deerimus. Et etiam, si nulla nobis esset causa 
eundi in Italiam, certe sola hec nos ire compelleret, ut adiurante Domino et 
sacerdotio provideamus et imperio, ne vel hoc vel illud ab illis conculcetur 
aut violetur hominibus, qui nunc ea sese putant habere in manibus et revera 
ad quos minime pertinet, et talibus !%). Valeat et augeatur et crescat apud 
Deum et homines honor et gloria vestra. 


5, 
Erzbifchof Anno an Papſt Alerander IL. Frühjahr 1066. 


Domino meo et patri Aflexandro] pape A[nno] archiepiscopus non fictam 
servitutem cum intimis orationibus. — Post proximas litteras novi nichil nobis- 
cum contigit. Otto dux Bawaricus et qui cum eo modo venerant ad vos, nescie, 
qualiter ea, quae ipsis iniuncta erant, ad vos pertulerint. Ego enim de adrentu 
illorum atque legatione significasse vobis debueram, sed scriptoris remansit 
neglegentia. Aperiam tamen vobis modo rem omnem ex ordine. Cum post 
octabas epiphaniae domnus noster rex cum quibusdam principibus haberet collo- 


5) ipsis Handſchr. 6) nune (ne) Handſchr. Die Correctur ift von Waitz. T) comme»- 
vori Handſchr. 8) wissare Haudſchr. Die Eorrectur ift von Waig. mussitare Fisk 


9) nulla Handſchr. Die Correctur ift von Waig. Bielleicht uulla re, 10) atalibe* 
Handſchr. e talibus Floß. 
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quium — aderam enim ego et Mogontinus, Salzburgensis quoque, ceterique 
quam plures episcopi, duces: hic ipse, qui modo venerat, Otto Bawaricus, Ale- 
mannicus, Carentanus, — convenientibus nobis!) in unum, super imperii ne- 
gotiis quesivit consilium. Siletur ab omnibus. Mihi qui consederant, ut ad verba 
regis responderem, innuunt, nec ego multum invitus hoc accepi negocium, sic 
exorsus atque respondens: quandoquidem sibi videretur?) necessarium, me 
promptum esse; si sequi me vellet, sanum sibi me dare consilium, hoc videlicet 
primum et maximum, ut ipse cessaret ab ea, qua diu iam sedem apostolicam 
vexavit, calumnia; oportere quoque, ut post multas iniurias cum satisfactione 
dignum exiberet honorem summo pontifici. Quod cum omnibus acclamantibus 
ipse, ut cunctis videbatur, libenter suscepisset consilium seque promisisset ita 
facturum, per quem hoc amministraretur, positum est in medium. Ad me est 
perventum, utputa archicancellarium atque per quem pre omnibus amministrari 
oporteret Italiae negotium. Rex, voces audiens acclamantium, rogat, ut prosequar 
oficium. At?) ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui, id- 
que absque retractatione refutavi. Quod audientes atque diligentius, quam ego 
ipse, intuentes, amici mei Rodulfus atque Bertoldus secreto me abduxerunt 
atque, ut legationem susciperem, persuaserunt, Intellexerant enim ipsi, certum 
fuisse regem, me, ut in Italiam irem, sibi contradieturum, talique occasione, si 
res Italicae remanerent infecte, omne pondus et culpam eum in me transferre, 
Igitur ego eorum audiens consilium, reversus ad conventum constanter spo- 
pondi, me iturum, cum propter aecclesiae pacem tum propter imperii tocius 
honorem. Eo audito rex et omnes, qui cum eo aderant, siluerunt, nec unquam 
michi postea inde verbum fecerunt. 


6. 


Erzbiſchof Adalbert von Bremen an Anno von Köln. Früh— 
jahr 1067. 


Domino multum desiderabili et spiritualibus brachüs karitatis suscipiendo, 
patri et archiepiscopo A[nnoni] A[dalbertus) gratia Dei, quod est, eterne re- 
munerationis bravium in consorcio electorum presulum. — Accepimus litteras 
vestras, in quibus erga nos tanta dilectionis vestrae inditia eminebant, ut tam 
excellenti benevolentie pares referre gratias nulla facundia!) nullusque sermo 
sufficiat. Sed quia karitas animi res est eiusque sedes in corde consistit, cui 
carnis lingua non possumus, mentis respondemus affectu. Persuadeat igitur 
suavissimo nobis pectori vestro vera et fraterna dileccio, neminem fore, qui 
vos germanius nobis et inter precipua membra Christi familiarius amplectatur, 
Unde non mediocriter ammiramur, cur paternitas vestra parvitati nostre voluerit 
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succensere, quod, ut verbis vestris utamur, super immanitatem scelerum, que 
in morte nepotis vestri sancte memoriae Kunonis patrata est, nullam vobis 
consolationem dederimus, cum illud silentium nobis non neglegentia, sed ratio 
indixerit, qua interlucente perspeximus illi tempori non verba, sed conpassionem 
et mesticiam congruisse. Tanta enim vis scandalorum fuit, tanta utrobique 
miseriarum moles, ut, ex qua parte culpa penderet, incertum foret, dum et 
vobis, quod salva reverentia vestri dixerimus, imputaretur illius inconsiderata 
provectio et istis crudelis extinctio. Nunc vero iam vos securius consolamur, 
quia quibusdam, ut speramus, claret indiciis, dolore necis tanti viri cum vobis 
culpe illius, si qua fuit, purgationem, tum illi aeternitatis gloriam zdquisitam. 
Quod autem illa mala, quibus animus impugnatur, molestius fertis, quam s 
gladiis appeteretur caro, profecto ex illius ignis ardore descendit, quo Finees 
sanctus ardebat, quando virum Israhelitam cum Madianite cubantem arrepto 
pugione percussit. Sed quoniam super his nostrum consilium et auxilium 
flagitatis, petimus, a nobis interim huius negotü pondus suspendi, ne propter 
dissensionem, quae inter nos et illum?) olim exorta est, demus locum suspicioni, 
qua videri possemus non ecclesiasticum zelum, sed pristinas inimieitias exercere. 
Verum quia votis®) semel cepimus locum, nunc dicendum esse videtur, qued 
iam dudum desideraveramus vos petere, quod*) scilicet causa salutis animae 
vestrae apostolicique privilegii?) intuitu, cum magna obtestacione facti Mal- 
mundariense monasterium suo capiti reformetis, misericorditer postponentes, si 
qua de abbate illo vobis dieta sunt, que lenitatem vestram merito possint offen 
dere. At illud, quod vestris litteris monuistis, ut fatigarer ad curiam, noveritis, 
me tanta debilitate corporis et etatis esse confectum, ut vel tam brevis itineris 
non potuerim inire laborem. Vale. 


7. 
Erzbiſchof Anno an Papſt Alexander II. 1066 oder 1067. 


Domino meo et patri Allexandro] pape A[nno] archiepiscopus fidele serüi- 
tium cum orationibus. — Vereor, mi pater, propter assiduos clamores et lacri- 
mas importunus tibi tuisque videri, sed maxime latus fodere [cogor]'), ne 
dormites in causa mea, que non modo penes me non veterascit, immo semper 
novo recrudescit vulnere. Poteram enim ab Treverensibus illatas iniurias usque 
ad publicam vindicasse iusticiam?), nisi tuam sententiam prestolaret Dei indi- 
cium. Et ecce qui apud eos apellatur episcopus ceterique complices eius ad 
te veniunt, onusti munusculis, quibus te inescare cupiunt, ne super eis nostr 
rum pareium et Gallicanum expectes iudicium. De quibus etiamsi ad presens 
aliquos habere poterit, si inveni gratiam coram te, mei memor eris, in culins 
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iniuriam totius istius mali redundat pestis. Servabis, o domine mi, primam 
apostoli super huiusmodi sententiam, in perdicionem apud ipsos suam rema- 
nere pecuniam, per quam Petri successorem®) ab paterna traditione separari 
posse autumant. Et, ut finem dicendi faciam, si quid unquam penes te bene 
merui vel in futurum me meriturum estimas, de pallio sive de commissi sceleris 
purgatione nullum hac vice, queso, tecum finem faciant. 


8, 


Erzbifchof Siegfried von Mainz an Hildebrand, den Ardidiakeon 
der römifchen Kirche. Anfang des Jahres 1067. 


S[igifridus] Moguntinus id, quod est, Dei gratia Hfildibrando] sanctae apo- 
stolicae sedis archidiacono et archicancellario salutem et fraternae dilectionis 
integram veritatem. — Plurimum gratiarum vestrae referimus caritati pro eo, 
quod omnibus et legationibus et rationibus, quas ad sedem apostolicam direxi- 
mus, semper dexter stetistis et in omni disceptatione et negotio semper partes 
nostras sapientiae et bonae voluntatis vestrae scuto defendistis. Proinde multi- 
plices primum vobis grates referimus; deinde, ut quandoque occasio subluceat, 
qua vobis vicem dilectionis rependere possimus, vehementer exoptamus. Licet 
enim inter multimoda aecclesiae, quae cottidie portatis, negotia, nihil nisi Dei 
gratiam requiratis, neque de terrenis rebus quiequam, nisi ad ordinandum po- 
tius quam ad possidendum, attingere velitis, tamen — quia hilarem datorem, 
ut multa pro Deo possit dare, necesse est multa iuste habere — mandamus 
vestrae dilectioni, ut, si quid nostrum est, quod vestro sedeat beneplacito, si 
nobis scire detur, statim vestrum fiat!) ex nostro. Quis enim tantum virum 
possit non?) diligere, quis ei quicquam audeat denegare? Rogamus autem 
dulcedinem vestrae caritatis, ut per vos legationinostrae, quam nunc ad sacram 
sedem apostolicam dirigimus, aditus pateat et de his, quae postulamus, vestra 
ope eflectum optineat, scilicet ut ad synodum, quam super rebellibus Thurin- 
gis pro decimationibus decrevimus celebrare, domnus apostolicus de latere suo®) 
dignetur mittere, qui et synodo presint et auctoritate eius determinent*), quae- 
cunque°) determinanda occurrerint. Quodsi hoc fieri nequit, saltem scriptis 
beatitudinis eius nostra synodus roboretur et rebellium temeritas tali auctore 
comprimatur. Annitatur ergo dilectio vestra, ut hoc optinere valeat peticio 
nostra. 


— — — 
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9. 


Erzbiſchof Siegfried von Main; an Papſt Alerander U. Uaqh 
Pfingften 1069. 


Domino beatissimo et vere apostolici culminis honore reverendo Aflexandro] 
Sligifridus] Moguntinae speculator aecclesiae debitae subiectionis reverentiam 
et omnimodae servitutis obsequelam. — Licet universalis aecclesiae status 
generaliter innitatur super fundamentum apostolorum et prophetarum et in 
ipso sui verticis culmine angularem gestet lapidem, Dominum scilicet Tesum 
Christum, specialiter tamen magnus ille Petrus iuxta solidissimam nominis 
sui firmitatem et firmissimam fidei et confessionis suae soliditatem eins to- 
tam sustentat fabricam, ad hoc quidem electus a Domino, ubi dieit: Super 
hanc petram aedificabo aecclesiam meam. Inde namque omnis apostolicorum 
patrum beata successio auctoritate ipsius Domini sedi eius, Romanae scilicet 
aecclesiae, hanc dedicavit excellentiam et in cunctis semper huius privilegü 
servavit reverentiam, ut maiora aecclesiae negotia et difhiciliores causarım 
exitus ad ipsum velut ad caput referantur eiusque iudicio cuncta salubriter 
examinata in portum salutis dirigantur. Quia vero divinae miserationis gratia 
vos, in hanc sedem intronizavit et vice ipsius Petri omnium sollieitudinem 
aecclesiarum imposuit, necessarium duximus vestro reservari iudicio ea, qua® 
novimus nec posse nec debere sine vestra auctoritate nostro terminari studio). 
Inter multimoda aecclesiae negotia, quae vestrum expectant examen, sollicite- 
dini nostrae quiddam tale incubuit, quod et aecclesiasticis iudiciis valde est 
insolitum et omni moderni temporis aetati et memoriae?) pene inauditum. 
Filius enim vester H[einricus] rex noster ante paucos dies coniugem suam vw 
luit dimittere et eam, quam legitimis sponsalibus et coniugali dote, regali cons«- 
cratione et publicis nuptiis, regali corona et sacramento sibi firmatam sociarit, 
nullam primo interponens discidii culpam vel causam, omnino a se separari?) 
voluit. Quo nos veluti monstro attoniti et insolita rei facie permoti, consilio 
magnatum, quotquot tunc aderant in palatio, in faciem ei restitimus et, nis 
certam exponeret discidi causam, sine respectu regiae potestatis, sine metu 
gladii imminentis eum, si vestra praecederet auctoritas, a sinu et communion® 
aecclesiae nos segregaturos praediximus. Dle vero retulit nobis, ea de causs 
ab ea se velle separari, quia non posset ei tam naturali quam maritali coits 
federe copulari. Quod inquisitum, cum et ipsa fateretur, omnium nostrum 
animos nimio merore affecit et ipsa rei magnitudo nimia dubietate turbavit. 
Super qua re sanctissimum apostolatum vestrum sicut divinum consulimus ora- 
culum et velut membra ad caput tantum referimus negocium, et quia hoc valde 
rarım questionibus occurrit aecclesiasticis et de regüs pene inauditum est 
personis, vestrae sanctitatis erit, quid super tanta re facto opus sit, decernere‘) 
et ad consulta nostra de sanctuario sacri pectoris vestri responsalia remittere, 
ut et instans negotium ad salutem modernae aetatis aecclesiastica pace finiatur 
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et de tam insolita et dubia re vestra auctoritate posteritas instruatur. Deni- 
que fratres nostri, qui tune huic rei intererant, condixerunt, ut concilium, 
quod tanto negotio competeret, in nostra urbe congregaretur et utrique, regi®) 
scilicit et reginae, ad synodalem venire audientiam et super hac re terminalem 
subire sententiam indiceretur. Nos autem dubia tantae rei consideratione 
habita, nullo modo hoc sine vestra auctoritate fieri decrevimus et tocius ne- 
gocii terminum ad vestrae expectationem sententiae suspendimus, postulantes 
sanctitatem vestram, ut, si id, quod instat, ratum ducitis per nos synodaliter 
terminari, de latere vestro personas cum scriptis vestrae auctoritatis ad exa- 
men et iudicium tantae rei mittere dignemini, quorum et audientia res venti- 
letur et conniventia®) ia beneplacito Dei terminetur. 


10, 


Acten der Mainzer Synode und Schreiben Siegfrieds von Mainz 
an Papft Alexander II. bei Weberfendung derfelben. 1071. 


a. Acten ver Mainzer Synode. 


Imperante super omnia aeternaliter regum rege Domino nostro lesu Chri- 
sto et sub eo regnante temporaliter serenissimo Hfeinrico] rege huius nomi- 
nis IV., venerabili quoque S[igifrido] Moguntinae aecclesiae primate et aposto- 
licae sedis legato aurigante currum Dei anno iam XII., qui tunc volvebatur 
annus incarnati verbi MLXXL, VII. indictione Romani census, celebrata 
est sancta synodus apud Moguntiam, metropolim orientalis Franciae, principa- 
lem vero pontificii sedem totius Germaniae et Galliae') Cisalpinae, cui prae- 
sedit idem memorabilis Sligifridus], assidentibus et cooperantibus sibi venera- 
bilibus archiepiscopis Gebehardo Juvavensi et Utone Treverensi, considentibus 
vero et conlaborantibus reverendis episcopis Adelberone Wirzburgensi, Werin- 
hero Argentinensi, Heinrico Spirensi?), Gundecharo Eistetensi, Embricone 
Augustensi, Herimanno Babenbergensi, Bennone Osinburgensi, Ermenfrido Se- 
dunensi, Heriberto Mutinensi, considentibus vero et annitentibus sanctissimis ab- 
batibus nec non inferiorum ordinum quam plurimis magnae auctoritatis et sa- 
pientiae viris. Aderant autem etiam legati reliquorum fratrum, videlicet suffra- 
ganeorum eiusdem metropolitani antistitis epistolas et mandata ferentes, qui- 
bus excusati haberentur, quod invitati concilio interesse non possent certis 
quibusdam impedientibus causis, alii quidem corporeae infirmitatis urgente mo- 
lestia, alii in quibusdam regni negotiis regiae iussionis detinente potentia; qui 
dum canonice suut excusati, ipsi legati competenti®) loco et ordine eorum 
funguntur unusquisque vice antistitis sui. Haec denique sancta synodus cum 
propter multa pastoralis curae negotia pluresque causas, quibus iuste adhi- 
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benda erat aecclesiasticae correctionis censura, tum maxime indicta et habita 
est propter Karolum quendam, qui Constanciensis aecclesiae designatus erat 
episcopus, sed, ut post rei exitus docuit, non satis canonice electus et provectus. 
Hic, ut sollempne est, accepta a rege pontificialis anuli et pastoralis ferulae 
investitura et in sede episcopii receptus, regiae potestatis iubente censura, 
postulabat a primate Moguntiensi, eiusdem Constanciensis aecclesiae se epiecopum 
consecrari. Sed venerabilis S[igifridus], columbino oculo serpentinae prudentiae 
omnem praecavens impietatem, dicebat, hoc apostolicae benedictionis sacramen- 
tum nec debere nec canonice posse in eo sine examinatione celebrari, pro eo 
quod fidelium graviumque personarum relatione didicerit, quin immo et fama 
usquequaque vulgaverit, quod non per ostium in ovile ovium vellet intrare, sed 
per furtivam symoniacae impietatis scalam aliunde niteretur ascendere, se quo- 
que talis introitus eius nolle ostiarium fieri, cui Christus ipse, qui ostium est, 
videretur obniti, quin ipsam impietatis scalam in lapide offensionis et petra 
scandali se velle conterere ipsumque a mercenaria dominici gregis occupatione 
longe lateque repellere. Ille econtra se huius criminis et hereticae impietatis 
immunem multis argumentis asserere nitebatur, seque, si ei copia tempusque 
detur, huius infamiae notam a se propellere velle testatur, indeque petit syno- 
dalis concilii audientiam, in qua super hac re suam probare possit innocentiam, 
ibique consecrationem, quam petebat, aut canonice sibi dari*) aut canonice 
negari. Mittuntur interea ad venerabilem metropolitanum crebrae de palatio 
legationes, mixtis precibus minas et imperiosa de hac consecratione mandata 
ferentes, mittuntur et literae a praesule apostolicae sedis, mandantes, ne uilo 
modo consecretur sine scrutinio canonicae purgationis: et quod rex potestate 
inbebat, Romanus pontifex auetoritate prohibebat. Accedunt etiam®) canonici 
Constanciensis aecclesiae ex communi tocius eleri et populi legatione, unanimiter 
asserentes, Karolum nulla ratione consecrari debere, quia ex quo eum inwiti 
et sub conditione elegerunt et receperunt, nullam eis pastoralis officii impen- 
disset curam, quin potius tyrannicae dominationis non cessasset super eos 
exercere pressuram, nec manum continuisset a sacris, nec pepercisset in diri- 
piendis aecclesiae thesauris, et quaecunque rapaci violentia undecunque corradere 
potuisset, hoc totum ministris magni, immo magi illius Symonis, id est suis 
fautoribus, distribuisset, ut quorum annisu adulterinam meruisset electionem, 
eorum venali mercimonio consequeretur mercenariam pro consecratione execra- 
tionem, pro benedictione maledicetionem. At metropolitanus antistes *) inter 
huiusmodi legationum ?) varietates, velut inter duros tempestatum turbines, 
laudabili constantia in se ipso fixus heret et immobilis et nusquam favore wel 
gratin, terrore vel munere inflectitur a statu canonicae rectitudinis®). Multis 
itaque nunciis et renunciis hinc inde missis et remissis, multis quoque diebus 
huic audientiae delegatis et, cognitores causae principis occupante praecepto, 
non impletis, cum aecclesia Constanciensis suo viduata pastore?) iam fere 
biennio sacerdotali careret benedictione, tandem miseratione divina potestati ®) 
praeponderavit auctoritas et Christi sacerdotibus divina aspiravit vohuntas. 
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Unde eorum communi consensu synodalis concilii certa legitimaque dies de- 
nunciatur et coepiscoporum unanimitas ad concilium invitatur, quorum alii, ut 
oportebat, sine dilatione affuerunt, alii vero, qui certa de causa adesse non 
poterant, canonice excusati supparem praesentiam vicaria legatione suppleve- 
runt. Primo igitur concilii die, quem sanctae Mariae dormitio tunc celeberrimum 
exhibebat, cum spiritualis curiae senatores patrocinante spiritu sancto intra 
regiam maioris aecclesiae ante cancellos altaris protomartiris Stephani, quod 
in orientali abside consecratum est, convenissent in unum, primo, ut par erat, 
sanctae et individuae trinitati debitas referunt graciarum actiones et pro inco- 
lomi!!) tocius aecclesiae statu supplices Deo offerunt preces; deinde post 
mutuam fratrum salutationem et sedium debitam recognitionem iuxta autenti- 
cam !?) paternae traditionis synodum conferunt ad invicem de veritate fidei, 
catholicae, dampnantes Symonem et omnes heresiarchas cum dogmatibus suis 
et sequacibus suis; pauca pro tempore tractant de qualitate instantis negotii, 
ac sic demum propter celebranda tantae sollempnitatis offieia solvunt concilium, 
crastino maturius redituri in id ipsum. Postera vero die, certa concilü hora 
cum iterum apostolici sacerdotes in unum convenissent, et, praemissis Deo 
laudibus et precibus et salutari, sede !3) consedissent, quod cuique sacerdoti 
in sua diocesi venit in dubium, rationabili disciplina deducunt ad medium et, 
prout res postulabat, unumquodque tractatum aut terminatum est synodali 
iudicio aut, ut melius de eo consuleretur, dilatum est sapienti consilio. Ilud 
vero, quod maxime in causa fuit, de Constantiensi apposito inter fratres studiose 
ventilatur, sed iterum *) interveniente principis mandato in sequentem diem 
procrastinatur, agentibus internunciis, ut sacerdotes Domini a constanciae suae 
rigore ad regiam se infleeterent voluntatem, aliis vero instantibus '°), ut desig- 
natus ille !%) male usurpatum sponte dimitteret honorem, Tercia vero die 
Christi sacerdotes, huius negocii longa exspectatione suspensi et libera quadam 
indignatione, immo zelo iusticiae accensi, sacerdotali constantia principem suum 
adeunt eumque de salute animae suae, de pace ecclesiarum deque statu regni '”) 
spirituali disciplina conveniunt, proponentes ei de scripturis et gestis veteris 
ac novi testamenti congrua doctrinae salutaris exempla, quibus animus eius 
adhuc cereus et indocilis formaretur ad similia, dicentes et docentes, solium 
regni eius nullatenus posse stabiliri, nisi firmetur iusticia et observatione man- 
datorum Dei. Summus autem ille dominorum dominus, qui omni potentatui 
dominatur, ita temperavit animum principis, ita mitigavit eum ad verba sanctae 
exhortationis, ut nulla iuvenili moveretur acerbitate et, quod in potestatibus 
difficile est, nulla sacerdotes insolenti lederet responsione, multum tamen 1) se 
excusans, in hoc'?) suae potestatis dono nullam se exercuisse venalitatem, 
nullam super hac re cum eodem Karolo®) se pepegisse conventionem; si quid 
autem cum domesticis et familiaribus suis propter opem intercessionis ipso 
ignorante pepigerit, suum non esse accusare vel excusare, hoc ipse viderit; de 
dextra vero sua, quae illi propter antiquam in praepositura benivolentiam gra- 
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tiae suae donum porrexit, omnem avariciae labem dixit se excutere, et quod 
ipse simpliciter fecit, si ille veneno alicuius maliciae corruperit, se ob id divi- 
nae iusticiae nolle contraire. Hac autem salubri sermocinatione cum sacerdo- 
tibus habita, cum eis venit in concilium. Et ille Constanciensis designatus 
intromittitur ad audiendum. Assunt etiam pro foribus Constancienses clerici, 
postulantes per legatos, ut et ipsi mererentur admitti. Tunc vero videres?') 
laetissima sanctae aecclesiae gaudia et vera mundi convenisse luminaria, quando 
circumfulgebat nobilis corona sacrorum ordinum, vivis gemmata lapidibus, 
christianorum sacerdotum velut fulgoribus micantium astrorum. Tune caeli 
narrabant ??) gloriam Dei, et verbum eructuabat dies diei, quando sacerdos 
sacerdoti sentenciam iusticiae exponebat et sanctam aecclesiam salutaris eorum 
doctrina instruebat. Tune vasa electionis supereflluebant ambrosium liquorem 
spiritus sancti, et justi fulgebant sicut splendor firmamenti, quando sacerdotes 
Domini verba sapientiae sicut nubes pluebant et corda audientium, terram 
fructiferam ad germinandum, infundebant. His ergo ita dispositis et digito Dei 
ordinante distinctis, utrique admittuntur ad audientiam, praedictus scilicet 
Klarolus] et hi, qui accusationibus pulsabant personam. Prima autem *?) actione 
regularis praelatus?*) Constanciensis aecclesiae protulit libellum accusationis, 
in quo eontinebantur causae, quibus indignus haberetur et iudicaretur sacra- 
mento apostolicae benedictionis, quarum prima et maxima erat, quod exemplo 
magistri sui Symonis pestiferi per pecuniam invasisset sedem, cetera omnia, 
quae ibi legebantur, proclamabant violentia eiusdem aecclesiae devastationem. 
Ille idem praelatus et fratres eius, qui aderant, item offerunt suae testifica- 
tionis libellos, in quibus singuli, nomen et oflicium suum designantes, quicquid 
accusando vel testificando proposuerant, asserunt se canonice probaturos. 
Karolus econtra nititur improbare personas, dicens, quod eius infamiae nota 
essent respersi, quod nec se nec quemquam alium possent canonice Accusare; 
adiungit quoque, se omnia obiecta synodali iudicio purgaturum et in omnibus, 
quibus eum impetebant, se esse innoxium. Longa igitur altercatione hinc inde 
disceptatum est, et multis tota die in adversum nitentibus usque in profundam 
noctem concilium protractum est, dum inter multos ambigitur de numero accu- 
satorum et testium, dum longa deliberatione quaeritur iudicium, utrum isti liceat 
se excusare adversus accusationem istorum. Dum res inter fratres diutissime 
disseritur, concilium propter intempestam noctem adhuc sine operae precio diri- 
mitur. Quid autem ipse Kfarolus] secum illa nocte egerit, quibus retracta- 
tionum verberibus ream conscientiam flagellaverit, sequens utique dies deelars- 
vit. Nam, ut ex ipso effectu gestae rei probari potest, vere credimus, quod Deus, 
conscientiae iudex et testis, in corde suo sederit pro tribunali et cum eo exer- 
cuerit censuram iudicii sui, ubi peccatrix consceientia cogitationum accusantium, 
non excusantium testimonio, ne veritati et aequitati resisteret, dampnata est et 
constricta. In crastinum namque, quando sperabamus, quod iuxta promissum suum 
obiecta purgaret et consecratione dignum innocentiam suam monstrando se pro- 
haret, ille iam mente confusus, non ultra ferens aspecium concili, et interins 
iudicatus non extra sustinens pondus imminentis iudicii, ultroneus ipse in se sen- 
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tenciam tulit et anulum et ferulam pastoralem ei, a quo iniuste acceperat, re- 
signans, sacerdotum spem et metum, quem pro eo gerebant, labore longioris 
questionis absolvit, culpam suam uno tegens pallio excusationis, quod iuxta 
decretalia Caelistini papae episcopus dari nollet invitis. Videntes autem sanc- 
tissimi sacerdotes magnalia, quae fecit Dominus, et fideli ammiratione retra- 
ctantes, quam incomprehensibilia sunt iudicia eius et investigabiles viae suae, 
corde et ore omnimoda devotione benedicunt Deo altissimo, qui longes eorum 
labores tam inopino terminavit compendio, orantes et deprecantes, ut de regno 
suo eliminet omnem apostasiam et omnia scandala, nec ultra Sathanan eiusque 
apostolos in sua sancta regnare sinat aecelesia, sed in omnibus consiliis et ope- 
ribus eorum dignetur servos suos consolari et clementer implere, quod aecclesiae 
suae se promisit affuturum omnibus diebus vitae usque ad consummationem 
seculi. Communi autem decreto praecipiunt ea, quae in hac synodo gesta 
sunt, aecclesiasticis inseri gestis et in archivis sanctae Moguntinae aecclesiae 
servari ad perpetuam memoriam et eruditionem venturae posteritatis, ut hoc 
maiorum exemplo minores instructi non timeant resistere, si in huiusmodi ne- 
gocio se viderint praegravari, certissime scientes, nullo modo gratiam spiritus 
sancti fidelibus defuturam, si in sanctitate et iustitia restiterint iniusticiae usque 
ad perseverantiae coronam, Decernunt praeterea ex antiqua patrum traditione 
et autentica priscorum conciliorum rectitudine, ut hece omnia Romano pontifici 
seriatim literis inserta nuncientur, ut cuius mandato et hortatu cepta et per- 
fecta sunt, eius apostolica auctoritate roborata firmentur et omnipotenti Deo, 
qui omnium bonorum auctor est, Romae et Moguntiae et ubicunque terrarum 
haec lecta vel audita fuerint, debitae gratiarum actiones fideli devotione solvan- 
tur. Acta sunt autem haec apud Moguntiam, metropolim orientalis Franciae, 
anno ab incarnatione Domini MLXXI. indietione VIII. XVII. Kal. Septem- 
bris, regnante serenissimo Hleinrico] rege huius nominis IV., anno regni eius 
XIII. ordinationis vero eiusdem XVIL, apud Moguntiam vero praesulante reve- 
rentissimo primate Sl[igifrido], anno ordinationis eius XII., super omnia autem 
regnante Domino nostro lesu Christo, eui non accedit cras futurum nec rece- 
dit heri praeteritum, sed permanet sempiternum hodie in secula seculorum 
Amen. 


b. Begleitfchreiben Erzbifhofs Siegfried an Papit 
Alerander 11.2). 


Reverentissimo patri et sanctissimo primae sedis antistiti Allexandro] 
S[igifridus] Moguntinae speculator ecelesiae cum fratribus et coepiscopis suis 
debitam ut summo sacerdoti subiectionem. — Gratias agimus Deo omnipotenti 
Domino, qui ad salutem animarım elegit sacerdotium vestrum et in cathedra 
Petri vobis tradidit claves regni caelorum, quique super hanc petram ita edifh- 
cavit aecclesiam suam, ut portae inferi non praevalcant adversus eam. Adhoc 
namque opus vere vos ea instruit et confirmat fides, quam beatum Petrum 
caro et sanguis non docuit, sed Deus pater de unigenito suo per spiritum 
sanctum ei revelavit, quae utique fides, sicut Dominus Christus pro eo roga- 
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vit, nunquam deficiet, sed per beatas successiones apostolicorum praesulum ad 
confirmandos fratres usque in finem perfieiet. Huius itaque fidei soliditate fun- 
datus, beatus Petrus Symonem, donum spiritus sancti per impositionem manus 
precio affectantem et kathedram aecclesiae venalitatis questibus obnoxiam fa- 
cientem, a söorte apostolicae benedictionis exclusit et perpetuae maledietionis 
inexpiabali poena dampnavit. Ex illo usque in hodiernum diem, sicut tune 
apostolica Petri fides, ita demum eius apostolica sedes diabolum eiusque anti- 
christos eiusdem fidei firmitate perdomuit, omnes quoque inferi portas, here- 
syarchas scilicet cüm dogmatibus et sequacibus suis, non quidern obstruxit, 
sed penitus destruxit. Inde est, quod, cum nos multis iam expetisset Sathanas, 
ut cribraret nos sicut triticum, et nos ad vestrum, cui Christus claves caeli et 
vicem Petri in manus dedit, confugeremus patrocinium, ita vestra sumus au- 
ctoritate firmati, ut apostolum Sathanae, qui nos inpugnabat, expugnaremus 
gladio verbi Dei et, cum pestiferi Symonis virulenta satio in Constanciensem 
aecclesiam malam extendisset radicem, nos ei ad succidendum adhiberemus iusti- 
ciae falceem. Nam cum regia potestas nos urgeret quendam de execrabili per- 
ditissimi Symonis scola eidem aecclesiae ordinare episcopum, nos vero dicere- 
mus, quia sacris canonibus omn!bus modis cautum esset, hoc in nostrum nos 
facere non posse praeiudicium, cumque rex iugiter instaret nos super hac re 
consentire ad nutum praecepti sui et nos obiceremus ei, hoc apostolica au- 
ctoritate prohiberi, tandem huic scismati sopiendo sanctitas vestra salubre dedit 
consilium, praecipiens, super hac re concilium celebrari, in quo idem appositus 
aut innocens purgaretur aut reus obiectorum reiceretur. Quantis autem labo- 
ribus quibusve diflicultatibus ad eiusdem concilii celebrationem perventum sit, 
quibus vero modis et quibus multiplicibus argumentis regia potestas praefini- 
tum concilii tempus anticipando ad voluntatem suam inflectere aut omnino illad 
dissipare voluerit, non est modo referendum per singula, quia nec vestrum 
fatigare debeo animum divinioribus intentum nec?®) regali excellentiae ducimus 
assurgendum. Vicit tamen Christus in Petro, et Petrus in vobis, et vos in 
nobis, et collectum est concilium, eo quo fuerat tempore praefinitum, in quo 
apostolica sunt functi legatione reverentissimi sacerdotes Domini Gebehardus 
archiepiscopus Juvavensis et Uto archiepiscopus Treverensis; aderant et co- 
episcopi et cooperatores nostri, nec non et inferiorum ordinum quam plures 
magnae auctoritatis et sapientiae viri. Omnesque in uno collecti unanimiter 
postulabamus Dominum nostrum lesum Christum, ut quia in nomine eius fue- 
ramus congregati, se nobis secundum promissionem dignaretur exhibere me- 
dium. Prima ergo et secunda concilü die de his, quae unicuique fratri in sus 
diocesi obvenerant, actum et determinatum est; illud autem, quod maxime in 
causa erat, dilationibus protractum*?) est, agentibus internunciis, aliis quidem, 
ut ad regiam voluntatem a propositi rigore nos inflecteremus, aliis vero instan- 
tibus, ut designatus ille propter pondus iudicii et magnitudinem periculi male 
affectatum sponte dimitteret honorem. Tertia vero die omnes, quotquot ade- 
ramus, episcopi, invocata in auxilium divinitate adivimus principem nostrum, 
viva voce ammonentes eum de salute animae suae, quodque divinam voluntatem 
semper suae debeat voluntati anteponere, neque regnum eius ullo modo posse 
firmari, nisi iusticia et observatione mandatorum Dei. Deus autem, in culus 
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manu sunt corda regum et omnia iura regnorum, ita prineipis animum mitigavit, 
ut ad exhortationem sacerdotum nichil responderet asperum, nichil christianae 
diseiplinae adversum. Dixit tamen, se id, quod fecerat, si posset iuste, vellet 
defendere, quod siminus procederet, nichil se divinae auctoritati contraire. Ita 
verbis sacerdotum delinitus, nobiscum coneilium intravit. Et ille, de quo 
questio erat, ad audientiam venit. Vocati vero intraverunt et filii Constancien- 
sis aecclesiae, libellos accusationis porrigentes, et se canonice probaturos ea, 
quibus personam insimulabant, protestantes. Multis autem accusationibus ultro 
eitroque decursis, quia multis in adversum nitentibus res in profundam noctem 
protracta est, concilium huius diei, infeeto adhuc negocio, necessario diremp- 
tum est“). In crastinum autem designatus ille, Deo, ut credimus, eius consci- 
entiam coartante, non ultra expectans audienciam concilii, nec sustinens pon- 
dus imminentis iudicii, ipse in se sentenciam tulit, et anulum et ferulam pasto- 
ralem ei, a quo acceperat, reddens, nos longa questione et fatigatione absolvit, 
hoc tantum praetendens excusationis, quod iuxta Caelestini papae decretalia 
episcopus dari nollet invitis. Super his ergo et super omnibus beneficis mise- 
ricordiae suae gratias primum agimus patri misericordiarum, qui nos humiles 
servos suos in temptatione clementer exaudivit, dein apostolicae sedi eiusque 
reverentissimo praesuli, a qua petra profluxit haec tota perseverantiae nostrae 
fortitudo, orantes et postulantes Dominum Deum nostrum, ut interventu sui 
Petri huius sanctissimae sedis apicem stabili fide, pace et in confessione sui 
nominis ita solidare et confirmare dignetur, quatinus universalis aecclesiae pleni- 
tudo, quae est corpus Christi, huius capitis sanitate perpetuo proficiat et glo- 
rietur. Ratum autem duximus huius concilii ordinem et exitum vestrae signi- 
ficare sanctitati, ut, cuius auctoritate ceptum et confectum est, eius et assensu 
mereatur roborari. Rogamus etiam sanctissimam paternitatem vestram, ut sic- 
ut in hoc, ita et in ceteris aecclesiae negociis nobis dexteram porrigatis, scili- 
cet contra rebelles Thuringos, contra quosdam praepotentes et nobiles, ad- 
versus quos propter consanguinitatis coniugia multum laboramus. Occurrunt 
etiam multa, quae sicut specialis filius et ex antiqua traditione apostolicae 
sedis legatus vestra debeo auctoritate et praecepto terminare, ut, dum in om- 
nibus vobis obediens fuero, vestrae sanctitati, sicut membrum capiti, valeam 
coherere. Sanctissimum apostolatum vestrum, domine pater, longevum et inco- 
lomem Samarites ille custodiat, qui in custodiendo suum Israel nec dormit 
neque dormitat. 


11, 


Erzbifchof Anno von Köln an Papfi Alerander II. Vielleicht im 
Anfange 1073. 


Domino meo et patri Allexandro] pape A[nno] peccator episcopus fidele 
servitium cum orationibus. — Si vestrae paternitatis erga nos affectus!) indi- 
28) direptum Handſchr. 
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geret probationibus, quid manifestius, quibus in dies reficimur, apostolicae 
vestrae benedictionis affatibus? Suscepimus enim iam in brevi quatuor vestrae 
dignationis epistolas, magnum videlicet apostolicae humilitatis inditium atque, 
ut dignum est, non modicum nobis gaudium. Continebatur autem in omni- 
bus illis eadem ferme materia: putamus, quoniam ad nullam illarum nostra re- 
dierit epistola. Sed et nos quoque tanti tamque pii patris sedulitati uon 
adeo ingrati fuimus, ut quasi obstipo stantes capite non, ut oportuit, totum 
eorpus inflecteremus tot benedictionibus. Nam esset desidie vel superbiae depu- 
tandum atque correptione dignissimum, si totiens ad vocem paternam excitatus 
filius, silentio se comprimens, apparuisset ingratus, revera dum sit dignius, pa- 
trum gravitatem filiorum temperari studiis, scilicet ut quod in parentibus na- 
turalis operatur affectio, hoc ab eis iugi atque pio filiorum exigatur oflicio. 
Et nos quidem nobis in hac parte non defuimus, sepius iam vobis significantes 
litteris de his, que nobiscum fiunt, singulis, in omnibus epistolis?) hoc orantes 
maxime, certum aliquid audire de vestro vestrorumque statu et salute. Litte- 
ras nostras, ut ad vos non pervenerint, quid impedierit, ignoramus. Credimus 
tamen, proximas ante has iam ad vos pervenisse, in quibus continebatur, quic- 
quid tunc necessarium estimavimus. Dominum Deum sanctumque Petrum apo- 
stolum laudamus atque benedicimus pro pace vobis reddita. Sollicitamur ta- 
men adhuc pro vobis non modicum, donec certi erimus, quid vel qualiter 
vobiscum egerint viri, qui nuper ex nobis vos convenerant; ex quorum legatione 
si secundum Deum et honorem ecclesiae Romanae vestrumque actum est, 
letas et uberrimas agemus Deo gratias. Reliquum novi nichil nobiscum est, 
quod vobis hac vice transcribi dignum estimemus, Curiae nostrae facies de- 
scribi vobis poterat, sed differtur. propter spem, ut meliorari debeat. Hoc ta- 
men ad presens vestrae paternitati sufficiat, quoniam apud universos fideles 
imperii, etiam apud hostes pro deformi habitu olim florentis imperii dolor in- 
dignationem superat. 


12, 
Biſchof Hezil von Hildesheim an Otto von Nordheim. Iumi 1073. 
Amico suo Ofttoni] Hfezilo] potiora queque. — Admonendus videris, quia 


amicus, ut scintillam ingenii tui boni foveas, fovendo nutrias, obiurgandus, si 
haee negligenter pretereas, approbandus, si, que preclare domi positus mins- 
baris, preclare exequaris, ut debeas. Caeterum, quia persuadeo tibi ut facias, 
dicam et, quonam modo perficias. Nullam excusationis pretentionem !) reci- 
piens, volo, rogo, ut venias. Dico autem id maxime propter te, quia fieri id 
posse video honore salvo, commodo tuo in melius mutato, nec, quo nunc ute- 
ris, commodum appello. Nolo, te gravet viae prolixitas, que non magna est, 
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nec abstineant pericula, que putantur, nec sunt, vel titubare?) faciat animum 
puerilis inconstantia. Socius noster dominus B[urchardus] bene tibi vult, be- 
nigne de te promittit. Certe quia eum®) ut unum ex nobis experti sumus, 
quia in nullo, quod honestum, tibi deerit, promittimus; tu fac cogites, si fide 
vel promissis eum*) tibi obligasti. Quod si factum per te confringitur aut 
minus ratum redditur, indignum facis te, nobilitati tuae vim diceris?) inferre. 
Cave facias. Ego et Hermannus, socii sui — tui, si veneris, futuri — nostram 
tibi devotam promittimus operam. Fac virum te iudicem. Salutat te Her- 
mannus et Heinricus, socius noster, valens clericum. Vale. 


13, 


König Heinrid IV. an Abt Theodericd von S. Marimin. Früh- 
jahr 1075. 


Hfeinricus] Dei gratia rex T[heoderico] abbati cunctisque fratribus salu- 
tem cum dilectione. — Vota iustorum placabilia; queceunque autem spiritus 
benignitatis, in quo omnes iusti sunt, quo!) fit vota vovere'), iustum quemlibet 
docuit, hec ut ipse®) sibi solvat, pius, iustus, fidelis potens erit. Unde ser- 
vientis nostri H. peticionibus gavisi sumus, quem beneficium, quod ex vobis 
habet, ad evacuandum prebendae vestrae detrimentum, ad augendum salutis 
suae propositum vobis reddere*) novimus. Redditum ergo recipite, et nun- 
quam alicui in beneficium concedite, quod nos cum illo rogamus. Memores 
igitur pro illo orare, pro nobis quoque orate. Expeditionem nostram super 
Saxones proscripsimus?), quam Deo propitio VII. Id. Iun. inire ®) decrevimus. 
Hoe igitur tempore incipiatis orare et, quamdiu maneat expeditio, vestra nos 
prosequatur oratio. Pro illo vero iugiter exorate et, nein proposito suo deficiat, 
precibus Dominum ?) exorate. 


— — — — — 
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14, 
König heinrich IV. an die Römer. Mai 1081. 


Heinricus Dei gratia rex clero populoque Romano, maioribus et minoribus, 
gratiae suae et optimae voluntatis sincerissimum affectum. — Quanta fide et 
benivolentia nostrum sacrosanctae memoriae parentem colueritis, quantaque 
ipse honorificentia et aecclesiae vestrae dignitatem et universam Romani nominis 
amplitudinem publice privatimque provexerit, plurima seniorum procerum im- 
perii nostri relatione cognovimus. Neque vero post obitum ipsius minori amore 
et reverentia infantiam nostram fovistis et omnino fideli constanstia nobis, in 
quantum per quorundam pestilentium et superborum improbitatem lieuit, af- 
fuistis. Sed quod nos tam perpetuae caritati vestrae debita vicissitudine in re- 
ferenda !) gratia non respondimus, primum aetatis imbecillitas causa fait. 
Postquam vero virum induimus, tantus in nos tyrannicae perfidiae furor intu- 
muit, ut ad eum opprimendum, omnem curam laboris nostri nos intendere ne- 
cessitas suprema cogeret. Nunc vero, quoniam non nostra, sed Dei virtute 
atrocissimorum hostium tam vitam, quam superbiam ferro truncavimus et mermbra 
disturbati et disiecti imperii maxima cx parte composuimus, ad vos venire in- 
tendimus, scilicet ut debitam et hereditariam dignitatem communi omnium 
vestrum assensu et favore a vobis accipiamus et meritas vobis gratias ommi 
honoris genere impertiamur. Miramur autem, quod cognito adventu nostro 
nulla nobis legatio vestra solempni more occurrit. Nam quod nostros ad vos 
legatos mittere supersedimus, ipsi vos nostis, legati nostri viri honorati et re- 
verendi quam infami contumelia ab eo, unde minime oportuit, supra omnium bar- 
barorum immanitatem anno praeterito affecti sunt. Quod autem idem distur- 
batores pacis et concordiae nobis imposuere et in vos sparsere, eam adventus 
nostri esse?) intentionem, ut beati Petri principis apostolorum honor imminus- 
tur et vestrum omnium respublica per nos evertatur, nihil illi quidem novum 
suis moribus fecere. Verum nos fideliter vobis insinuamus, quod haec nostra 
omnino voluntas et sententia est, ut vos®), quod in nobis est, pacifice invisa- 
mus ac deinde, co!lato omnium vestrum inprimis aliorumque fidelium nostro- 
rum consilio, diuturna discordia regni et sacerdotii de medio tollatur et omnia 
ad pacem et unitatem in Christi nomine revocentur. 


1) ferenda Mündner Handſchr. 2) esse feblt in ber Münchner Handſchr. 3) vos fehlt in 
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15. 


Rundfehreiben des päpſtlichen Legaten Otto von Oſtia. Februar 
1085. 


Oltto] Ostiensis episcopus, legatus sanctae Romanae aecclesiae, una cum 
archiepiscopis, episcopis, abbatibus aliisque melioribus, qui sunt in Saxonia, 
omnibus, qui volunt in Christo pie vivere et christianam fidem ac religionem 
defendere, salutem in Domino. — Placuit nobis et his, qui nobiscum sunt, indi- 
care karitati vestrae, quid actum sit in colloquio dudum inter nos et nostros, 
immo sanctae Dei aecclesiae adversarios habito. Non enim hoc ignoramus, 
quod multis iam et gravibus experimentis didicimus, scilicet eosdem inimicos 
crucis Christi nunc ut semper fallaciarum nebulas spargere, ut persyadeant, 
quibus possint, se in eadem disceptione victores, nos victos extitisse. Qua- 
propter ad destruendas illorum versutias ita evidentes tractatae rei formas 
noticiae vestrae imprimere voluimus, ut tam vos, qui absentes fuistis, quam 
nos, qui audivimus et vidimus, inde iudicare valeatis. Nam ita prius inter nos 
et illos convenit, ut omnis illa controversia non ex communibus vel propriis 
assertionibus, sed ex Scripturarum testimonis constaret. Quecumque autem de 
sacris autoritatibus ab utraque parte dicebantur, adeo manifeste in auribus 
omnium, qui aderant, lecta et exposita sunt, ut nulla tergiversatione ve] augeri 
vel minui valeant: eadem vobis scribere et scripta transmittere curavimus. 
Primum tamen hoc vos nosse convenit, quod nos nihil approbandum suscepi- 
mus, nisi quod ab illorum communione nobis abstinendum esset, quos in synodo 
Romana praesidente papa G[regorio] excommunicatos esse litteris et legatis 
cognovimus. Postquam igitur convenimus et consedimus, prolatis in medium 
literis apostolicis eandem excommunicationem continentibus, priores nos scrip- 
turas nostrae causae congruentes legimus et exposuimus, inprimis illud de evan- 
gelio, ubi Dominus et salvator noster discipulis suis, quorum vicem episcopi 
nunc tenent, ligandi atque solvendi potestatem tradidit, dicens: Quaecunque 
alligaveritis super terram, erunt ligata et in caelo, et quaecunque solveritis 
super terram, erunt soluta et in caelo. Item post resurrectionem suam: Acci- 
pite, inquit, spiritum sanctum; quorum remiseritis peccata, remittuntur eis, et 
quorum detinueritis, detenta sunt. Quae verba dominjca nostrae humilitatis 
verbis hoc modo prosecuti sumus: Quandoquidem hec scimus et vere credimus, 
quotiescumque eadem ligandi atque solvendi potestas ab illis exercetur, qui 
id officii iuxta aecclesiasticae institutionis ordinem acceperunt, nec ab eodem 
officio more aecclesiastico depositi vel suspensi sunt, condecens et iustum est, 
ut eodem ordine, quo ab illis amministratur, a nobis quoque habeatur usque 
ad examinationem legitimam, si tamen orta contentione res indiget approbatione. 
Huic dominicae sententiae sententiam apostolorum adiunximus, quae in canoni- 
bus illorum posita excommunicatis communicare prohibet. Deinde CCCXVIII 
patrum testimonia proposuimus, qui in concilio Niceno sic statuerunt: De his, 
qui communione privantur, seu eX clero seu ex laico ordine, ab episcopis per 
unamquamque provinciam, sententia regularis obtineat, ut qui abiciuntur, ab 
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»liis non recipiantur. Item de Sardicensi concilio capitulum, quod sic incipit: 
Si episcopus quis forte iracundus, quod esse non decet, cito et aspere commo»- 
vetur et caetera, sic autem in fine concluditur: tamen priusquam omnia dili- 
genter et fideliter examinentur, eum, qui fuerat a communione separatus, nullus 
debet praesumere, ut eum communioni societ. In quo capitulo illud notandum 
esse diximus et dicimus, quod etiam illae episcoporum sententiae, quae minus 
legaliter et non mature in subditos proferuntur, sed per iracundiam et asperam 
commotionem, tamen observandae sunt usque ad diligentem et cautam exami- 
nationem. His synodicis sententiis decretalem sancti Calisti sententiam addidi- 
mus, ita continentem: Excommunicatos a sacerdotibus nullus recipiat ante utri- 
usque partis iustam examinationem et caetera. Haec nos de scripturis, non 
quantum copia suggessit, sed quantum suflicere visum est, protulimus. Ad 
haec illi respondentes: Omnia, inquiunt, quae dixistis, vera esse fatemur, et sic 
observanda de excommunicatis, sed dominus noster non est excommunicatus, 
quia non potuit excommunicari, quod et nos in libris approbare volumus. 
Deinde.aperto libro legerunt quaedam, quae post dicemus, prius autem hoc 
dicimus, quod neque libri, neque eorum, quae in eo lecta sunt, auctorem ali- 
quem designaverunt. Nec id mirum, nam nee nunc quidem nec amodo unquam 
invenire poterunt prolatae a se sententiae auctorem praeter se ipsos. Id ip- 
sum tamen, quod ab eis prolatum est, ex quadam Isidori sententia, sicut post 
patuit, ad suae partis adiumentum intorserunt. Nos autem utrumque suo or- 
dine exponimus, et qualiter ab Isidoro eadem sententia scripta sit et qualiter ab 
illis falsata ad subversionem audientium. Isidorus in praefatione libri, guem 
ipse collegit ex decretis pontificum, tractans de oppressione episeoporum, capi- 
tulum, de quo agitur, his verbis depromsit: Nullus, qui suis est rebus exspo- 
liatus aut a sede propria vi aut terrore pulsus, antequam omnia sibi ablata 
legibus ei restituantur et ipse pacifice diu suis fruatur honoribus sedique pro- 
priae regulariter restitutus, eius multo tempore libere potiatur honore, iuxta 
canonicam accusari, vocari, iudicari aut damnari institutionem potest. Quam 
laudabilem scripturam scripturarum subversores pro sui negoti qualitate vitis- 
tam atque praecipuis et honestioribus membris suis inhoneste mutilatam hoc 
modo protulerunt: Nullus, qui suis rebus exspoliatus est, vocari, accusari, iudi- 
cari, damnari potest. Sperabant autem illud furtum eorum ideo ad praesens 
non posse deprehendi, quod illa Isidori dieta non de excellentioribus illis aueto- 
ritatibus sunt ac proinde minus usitata et magis ignota. Talibus quidem deprs- 
vationibus atque fallatiis fallaciter hoc imperitae multitudini persuadere conati 
sunt, quatenus hoc, quod specialiter de episcopis dictum est, generaliter de 
omnibus dietum esse putarent, ita ut et laici, si in aliquo depraedarentur, non 
essent ad sinodum vocandi ac per hoc claresceret, quod dominus illorum, qui 
utique laicus est, non potuisset ad sinodum vocari, accusari. Nam rudes et 
illiterati, ad quorum seductionem haec fabrica structa est, verba illa iudicialia, 
scilicet vocari, accusari, iudicari, damnari, solummodo ad sinodalia iura perti- 
nere arbitrantur, quamquam in humanis legibus nihilominus eadem nomina lo- 
cum habeant. Nam quemadmodum aecelesiastici viri ad conventus aecclesiasti- 
cos, ita etiam saeculares ad placita saecularia vocantur, accusantur, iudicantur, 
damnantur, quod praedictus Isidorus satis evidenter distinguit, qui ad praeli- 
batae sententiae suae probationem tam de mundanis quam de divinis legibus 
testimonia assumit, astruens, quod neque saeculares neque aecclesiastici ho- 
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mines iuxta utriusque legis tenorem ante rerum suarum restitutionem, si expo- 
liati sint, ad obiecta respondere debeant, illi quidem in coneiliis sacerdotum, 
isti in tribunalibus iudicum. Cuius rei duo proponit exempla, unum de impe- 
rialibus edictis, aliud de statutis pontificalibus, unum quidem de muliere, quae 
a marito accusabatur, de qua dietum est, quod iuxta legem ab imperatore pro- 
latam prius deberet suis bonis libere frui et tunc respondere obiectis, aliud 
exemplum ponit de sancto Leone Romano pontifice, qui in epistola Calcedo- 
nensi concilio missa agens de episcopis iniuste eiectis, in quorum locum alii 
subrogati sunt, statuit, ut prioribus episcopis cum omni privilegio suo ius 
proprium reformetur. Has utrique rei competentes differentias illi silentio 
praetereuntes, hoc, quod in ultima eiusdem tractatus parte continetur, prioribus 
suis confectionibus legendo adiunxerunt, illud videlicet, ubi dicitur: Side mulieri- 
bus et saecularibus hominibus haec constituta sunt, quanto magis aecclesiasticis et 
sacerdotibus sunt concessa. In anterioribus siquidem, quae ab eis lecta sunt, et 
sensum et verba adulterantes, in istis autem sequentibus non scripturae statum, 
sed sensum perverse exponendo perverterunt, astruentes, hoc de mulieribus et 
saecularibus hominibus constitutum esse, ut si direptionem bonorum suorum in 
aliquo patiantur, nequaquam ulterius pro criminibus suis sacerdotalibus iudiciis 
subiaceant. Si haec illorum fermentata doctriva in aecclesia, quod absit, 
fructificare caeperit, quisquis laicorum sive beneficii sui parte aliqua spoliatus 
fuerit, aut si quis ei forte equum, bovem, asinum abstulerit, postmodum neque 
de periurio neque adulterio sive de incesto coniugio vel aliis huiusmodi spiri- 
tualibus aecclesiae praelatis rationem redditurus est. Sed et illud vos, qui ista 
legitis, attendere cupimus, quod Isidorus, in praefato capitulo de episcopo ex- 
pulso verba!) faciens, non ita absolute dicit, quod omnino non possit vocari, 
accusari, iudicari, damnari, sed quod iuxta canonicam institutionem non possit 
vocari, accusari, iudicari, damnari. Quam discretam Isidori interpositionem 
eadem illi industria, qua et alia, reticentes, hoc quasi causam impossibilitatis 
videri voluerunt, si sine additamento sic pronuntiarent: Nullus, qui suis rebus 
expoliatus est, potest vocari et caetera. Hanc assertionem suam tantum suis 
etiam interpretationibus ita subsecuti sunt, ut verbis illorum utamur: Quando- 
quidem, inquiunt, liber dicit, quod nullus expoliatus possit accusari, iudicari, 
vocari, damnari, consequens est, ut quod fieri non potuit, non sit factum: ergo 
dominus noster non est excommunicatus, Ad haec respondimus, nihil horum 
ad nos vel illos pertinere, ut discutiamus de vocatione, accusatione vel iudicio 
sedis apostolicae, cum nulli liceat de eius iudicio iudicare vel sententiam eius 
retractare; si discutiendum sit inter excommunicatorem et excommunicatunı, 
oportet discuti rem ibi terminandam, ubi orta est; illud solummodo nostrum 
esse, ut excommunicatis non communicemus ante utriusque partis iustam exa- 
minationem. Ecce vos, qui veritatem diligitis, in veritate compertum habetis, 
quid nos, quid illi dixerint, quibus utrimque auctoritatibus innixi simus. No- 
vit prudentia vestra, quod illae scripturarum sententiae, quarum nos testimonio 
usi sumus, notae in aecclesia reverentiae semper fuerunt et auctores earum ne- 
quaquam vel obscuri vel incerti nominis sunt. Quod autem contraria pars ad 
suae fraudis velamentum invenit, nullius sententia, nullius capitulum iuste dici 


1) ve u Hanbjchrift, wohl verbum mit audgefollenem rb. 
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— nisi W[ezilonis] suorumque sequentium, qui illud confixerunt — nulli srrip- 
turae autenticae, nulli de sanctis patribus attribui potest, sed ipsimet sui fg- 
menti patres dicendi sunt, eo locutionis modo, quo et diabolas pater mendacii 
dieitur, 





16a. 
Kaiſer Heinrich IV. an Papſt Paſchalis II. Mad Oſtern 1105. 


Heinricus imperator Romano pontifici Pascali. — Si illa inter nos pax 
esset et concordia, que inter nostros olim et tuos fuit antecessores, que inter 
nos eciam et Nicolaum et Alexandrum, viros catholicos et religiosos Romanos 
pontifices, plena caritate et integra devocione viguit, mandaremus tibi, quic- 
quid filius patri. Sed distulimus, exspectantes et cognoscere desiderantes, ã 
in beneplacito Dei sit, nos!) caritative et amicabiliter convenire et ecclesiam 
suam nostris temporibus nostro labore, ipso cooperante, in statum redire uni- 
tatis pristine. Hoc quoque iam dudum, Deo teste, desideravimus, sed cogmita 
nimia eorum austeritate, qui in Romana erant ecclesia, non utile nobis visum 
est vel competens, eos de has causa convenire, quia magis videbantur nos 
persequi odio et indignacione, quam zelo iusticie, vel etiam quam velle nos am- 
plecti dulcedine karitatis ad profectum eccelesie. Effectus hoc probat, quia, 
cum ipsi regaum, hereditario iure nobis collatum, tempore religiosorum virorum 
Romanorum pontificum pacifice a nobis diu possessum, contra nos commmorere 
studerent et armare, multa inde orta est strages populorum, tam corporum, 
quam etiam, quod magis dolendum est, animarum. Nunc quoque filius noster, 
quem adeo affectuose dileximus, ut?) usque ad solium regni nostri exaltaremus, 
eodem veneno infectus, consilio quorundam®) perfidissimorum et periuratorum 
sibi adherencium insurgit in nos, postpositis omnibus sacramentis, quibus se 
nobis obligaverant*), postposita omni fide ut iusticia, tantum ut ecclesiarum 
bona et regni libere valeant perdere, rapere et inter se dividere®). Et cum 
multi nobis persuadeant, absque dilatione in eos vi et armis esse ulciscendum, 
maluimus tamen sustinendum adhuc differe, ut tamı in Italico quam in Teuto- 
nico regno sciatur manifeste, quod nec nostre sit voluntatis nec culpe, si tan- 
dem inviti et coacti in eos insurrexerimus, queque mala vel infortunia seu po- 
pulorum strages inde contigerit®), Preterea, quia audivimus, te hominem dis- 
cretum, Deum timentem, caritati insudautem, sanguinem humanum uon sitire, 
rapinis et incendiis non gaudere, unitatem ecclesie supra omnia diligere, consulio 
et suggestione principun nostrorum, religiosorum virorum nos diligentium, mittimus 
tibi nuucium istum cum legacione nostra. Per hunc quippe volumus coguuscere, 
si est tibi voluntati, te nobis caritative et amicabiliter et nos uniri tibi, salro 


1) So die Wiener Handſchr. des Codex Udalriei; nobis die Handfhr, von S. Emmeram. 2 es 
fügt die Wiener Handſchr. des Cod, Udalr. Hinzu, 3) So die Wiener Hanpjchr., die Handierik 
von 8, Emmeram bat quorum, 4) obligaverar Wiener Handſchr. 5) Hier eat ber 
Brief im Cod, Udalr, 6) Überfchrieben über evenerit. 
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nobis honore regni ct imperii et totius nostre dignitatis, sicut et avus et pater 
noster aliique antecessores nostri habuerunt, servato etiam tibi a nobis honore 
apostolice dignitatis, sicut antecessores nostri tuis antecessoribus servaverunt 
et nos prefatis pontificibus. Quodsi tibi placuerit paterne nobiscum agere et 
eam, quam mundus dare non potest, pacem, Deo prestante, integre nobiscum 
conponere, mitte nobis familiarem nuncium tuum cum privatis litteris tuis et 
secreta legacione cum hos nuncio nostro, ut hoc modo possimus indubitanter 
eognoscere omnem de hac re certitudinem voluntatis tue. Qua cognita, mitte- 
mus tibi de maioribus principibus nostris, quales et nos tibi mittere et te deceat 
a nobis recipere, ad tantam rem componendam, per quos exclusa omni ambi- 
guitate manifeste possis cognoscere, nos veraciter velle complere, que tibi 
mandamus secrete. Preter ea, que hie inseripta sunt, commisimus huic fide- 
lissimo nuncio nostro quedam tibi dicenda, quibus tam veraciter quam scriptis 
credas. 


16b. 


Kaifer Heinrich IV. an die deutſchen Fürfen. Um den 1. Anguft 
1106. 


Hfeinricus] Dei gratia imperator Romanorum angustus archiepiscopis, epi- 
scopis, ducibus, comitibus ceterisque regni principibus gratiam et dilectionem, 
dignantibus eam recipere. — Rogavimus filium nostrum et vos multum precati 
sumus, ut dimisso exereitu ordinaretur, quomodo possemus convenire, ut de in- 
iuria nostra et pace componenda ad honorem regni posset digne et decenter 
difiniri?). Placuit vobis remandare, unde nobis longe gravior?) priori oritur 
querimonia, quod dimissa obsidione Colonie vultis super nos et super fideles 
nostros sub specie colloquii cum exerecitu venire, datis induciis octo dierum, 
que nunquam date sunt homini alicuius condicionis, ut bene secitis, usque ad 
hanc diem pro legitima diflinicione alicuius minoris negocii, nedum pro tanta 
re, secundum legem divinam vel humanam vel eciam secundum usum hominum, 
Oportet enim nos babere, si vobis placeret, saltem tales inducias, infra quas 
possemus convocare et precibus invitare ad hanc eandem causam, ut sint no- 
biscum, Moguntinum et Treverensem et Bremensem archiepiscopos, Frisin- 
gensem et Augustensem, Curensem, Basiliensem episcopos, ducem Magnum cum 
duce 'Theoderico et ducem Boemicum et comitem Flandrensem cum comite 
Burgundie Wf[illelmo] et alios, qui ad prefatum negocium, ut bene scitis, valde 
sunt necessarii. Quapropter, sicut prius rogavimus, et?) obnixe precamur, quatenus 
pro Deo et anima vestra et pro apellatione domini Romani pontificis Paschalis 
et Romane ecclesie et pro honore regni dignemini apud fillum nostrum eflicere, 
ut dimisso exercitu cesset nos persequi et ordinetur, quomodo secure et absque 
omni ambiguitate possimus vos cum ceteris supra dicetis ad agendum de nostra 


1) diffinire Sandihr. 2) graviorum Handſchr. 3) nune ift zu ergänzen. 
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iniuria et pace in regno conponenda quiete et pacifice convenire. Quod si 
nullatenus cessare voluerit, proclamationem inde fecimus et semper facimus 
Deo et sancte Marie et beato Petro patrono nostro et omnibus sanctis et omni- 
bus christianis et vobis maxime, omni devocione precantes, ut dignemini cessare 
eum prosequi*) ad persecutionem tante iniurie. Et ad hoc, ut ipse cesset nos 
persequi et vos eum imitari, apellavimus et tercio apellamus dominum Roma- 
num pontificem Paschalem et sanctam et universalem®) sedem et Romanam 
ecclesiam. Quod si hoc tamen nobis prodesse non poterit, committimus nos 
omnipotenti patri et filio sanctoque spiritui paraclito et beate Marie perpetue 
virgini et beato Petro et Paulo et sancto Lamberto omnibusque sanctis, ut di- 
vina miseracio®) omniumque sanctorum intercessio humilitatem nostram respi- 
cere nosque contra tantum tamque iuiuriosum impetum defendere dignetur. 
Amen, 


17, 


Maniſeſt Kaifer Heinrichs V. über die Gefangennahme des Er;- 
bifhofs Adalbert von Mainz. Anfang 1113. 


Longa et inaudita quamdiu confracti molestia, Jude quociens pacis osculo 
venundatio'!) traditiove?) domestica omnium, quorum in corde cor, corda mo- 
veat; quorum deus Deus est, divine censura pietatis flectat; ipsa super infide- 
litate diabolica tanta, si qua fidelis anima, pie obstupescat. Scimus, quoniam 
in aliquas descendere querelas imperialis nostra non sinit dignitas: verum, que 
erudeliter patimur et passi sumus, eloqui tandem crudelis et inopinata com- 
pellit iniquitas. Adelbertum cancellarium nostrum quam®) de humili sublimem, 
quam®) de inope locupletem, qualem et quantum de paupere principem fecerim, 
non alicui incognitum personarum, sed ipse totus in me clamat orbis terrarum. 
Maxima siquidem circa illum nostra familiaris familiaritas universum sibi subie- 
eit regnum, preter quod nomen et imperii nostri sola et singularis denegarit 
dignitas. Totum cum illo, nil sine illo disposuimus; secretorum regni conscius, 
nullius consilii inscius*); totam sibi curiam, omnem subiecimus miliciam; nen 
modo nobis secundum, verum dimidium animi nostri fecimus. Ut autem fidei 
sue vigor et mutue dilectionis commercia incrementis dignitatum accederent 
affectiorque affectus in nos et amor suus Accresceret, metropolim maiorem 
regni, potentissimam opum, copia precinctam militum, Mogontinam sedem ca- 
ritate sibi constravimus et multo multorum rancore tamen intronizavimus. le 
vero, tanta gloria se tam gloriose super se exaltatum videns, dignitati nostre 
statim invidens®) parem non patitur. Dominus quasi regni extollitur; ineffabi- 
libus divitiarum acervis suffocatus, maxima militum et armorum copia cong)o- 





4) persequi Haudſchr. 5) ecclesiam fteht zwiſchen universalom und sedem abumbirend im 
der Handihr. 6) meseracio Handidr. 
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batus, hominem exuit, fidem proicit, humanarum limites rerum excedit; nec 
Deum nec hominem reverens, religione viciata divinas ruit in leges; discordie 
et cuiuscunque mali letale virus propinat, quod in exitium*) vite nostre et 
regni fideliumque nostrorum necem evomat. Qui vero tam malum propinavit 
errorem, filius Belyal pace disturbata, unitate ecclesie discussa sacramenta, 
quibus se multociens coram fidelibus nostris devinxit, velut verba violat; castra 
nostra fidei sue commendata”), quedam non concessa sibi usurpat; hereditatem 
patrum nostrorum, terras ecclesiarum,, possessiones regni, immo cuncta regalia 
transrenina, episcopatus, abbatias sibi vendicat; conventieulis et coniurationi- 
bus omnium, quos vel pecunia vel arte corrumpere potest, manus in nos nostram- 
que perniciem armat; in ipsum imperii nomen intendere non formidat. Prete- 
rea, dum infirmitate valida Wormacie prerepti essemus, in ipso vite nostre arti- 
culo loricata manu crucem et lanceam nobis insidiose temptat preripere; epi- 
scopum ibidem clerus et populus®), me summotenus valente, cogitur eligere, ut 
sic conventiculis factis in mortem meam irruerent. Videns autem, quia Deo non 
annuente nec sic profecit, filium sororis mee, ducem Fridericum, omni dolo 
ingenii circumvenire molitur, quatenus in nos assurgere et sue se velit machi- 
nationi consociare. Hac quia cassatus non bene procedit via, alia captat insi- 
diarum ingenia. Loudewico et Wicberto audendi in nos ansam?) prebet et se- 
mina discordie totam, qua potest, per Saxoniam seminat. Nec tanti mali sufli- 
eit traditio. Contra sanctiones divinas, contra iura legum, contra apostolica 
tradita nobis et sub anathemate confirmata precepta decretorum Viennensi 
Burgundo scisma suadet, totam pene Longobardiam tali nisu aggreditur. Tra- 
ditiones, periuria, maleficia illius singula referre audienti quidem et cordi hu- 
mano inhumanum, verum pleraque sunt aperta et nota, que nulli credimus in- 
cognita. Tandem, cum nullum finem nec modum tantis malis poneret, sed 
traditioni traditionem apponeret, consilio fidelium nostrorum, quibus vita nostra 
et fides cordi est, quia res pro vita agitur, tam maligne machinationi nos oppo- 
nere hortamur. Vocatus ad curiam, nusquam venire preter Wormaciam reman- 
dat. Qua !°) tandem armatorum copiosa manu veniens, tocius pene civitatis cives 
in nos armaverat, qui iam pridem in necem meam conspiraverant. Tamen, 
periculo periculogse me cum paucis opponens, ipsum ad nos domestice vocavi. 
Ipse vero, tanta multitudine militum conglobatus, totam curiam nostrum laten- 
ter armatis vallavit, ita ut nullum insidie et conspirationes in nos laterent. 
Quod tamen, licet non equo animo, dissimulans, solum, quod preripuerat nobis 
et ecclesie Spirensi, castrum cum episcopis et aliis principibus requisivi. Ut 
verba ipsius refferam: Nec castrum, inquit, me vivente reddam, nec gratis!') 
serviam; et vos et vestra, si quoquomodo carere possem, omnino respuerem. 
Hac indignatione, hoc morbo animi semotus!?), a nobis Mogonciam rediturus 
recedit; venire tamen nobiscum proximo itinere in Saxoniam promittit. Nuda 
ergo et aperta traditio eque !3) nobis et omnibus innotuit. Jam nec clam mo- 
dus conspirationis, sed apperte locus Erphesfurt indicitur nostre traditionis et 
mortis. Ad quod tam nefandum tamque inauditum nefas coniurati nominatim 
et, quiequid'*) poterant, erroris satellites vocantur. Eodem autem itinere 





6) exitum Böhmer. 7) et iſt zu ergänzen. 8) elerum et populum Hanbfdr, Böhmer 
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licet veniret, conscius sibi tante malignitatis, vocatus venire ad nos rennuit. 
Forte tamen, dum preterire nos vellet, accidit, ignarus nostri ut in via nos 
offenderet nullaque salva ocasione transire posset. Locuturus quasi nobis 
ingreditur. Ego mansueta velut pridem peticione castrum beate Marie, quod 
vi tencbat, repetii. Eo vero affirmante, se vivente nunquam redditurum, cetera 
sibi commissa castra commotus non modice requisivi, nec eum detentum di- 
mitterem, nisi nostra vellet nollet rehaberem. Divina benedicta potentia, que 
superborum et sublimium colla calcat, que superbis resistit, istum quoque tam 
nefande malignitatis scelere deprehensum et convictum tradidit. 


18. 
Der Gegenpapft Gregor VII. an Kaifer Heinrich V. Herbſt 1120. 


G[regorius] episcopus servus servorum Dei dilectissimo filio Hleinrico] 
Romanorum imperatori semper augusto salutem et apostolicam benedictionem. — 
Postremae litterae, quas per nostrum fidelem !) vestri magnificentia transmisit im- 
perii, plurimum, serenissime fili, duleedinis habuere, sed in his?) doloribus solatii ?) 
vel utilitatis omnino nihil, onustae quidem florihus, spem maximam promittentes, sed 
maiorem tractu diutino desperationem*) praebentes. Una nuntius®) afferebatur, 
transmittendos®) a curia, quae ?) XIV. Kal. Novembr. celebrari dehuit, alteraque *) 
marchiones?) multis comminationibus ineitatos !?) ad anxilium nostrum polliceba- 
tur venturos, Porro venit ad nos Warnerus cum LXX pene militibus, qui fere 
per dies XV nobiscum commoratus, sumpto pretio Iudae Scariotae, sine licentia 
recedens plus nobis contulit debilitatis, quam virium nostris abstulit inimicis, 
nos pracsens potius impedivit, quam praesens ve] absens nostris nocnerit ad- 
versariis. Fredericus autem, postquam Cunradi patrui !!) adventum praesensit, 
a nobis recedens nihil apud nos dignum memoria reliquit. De ipso Cunrado *) 
incerti eramus, quid facere !'®) conaretur, cum litteris frequenter vocatus et 
nuntiis nil boni respondisset et suis potius, quam nostris, inhiare commodis 
videretur, de quo plurimi fidelium alind autumabant '*), quam vestra velit 
moderatio designare. Kxitus rerum satis intentionem cordium demonstrahit. 
Sed quaerit nodum in seirpo, qui fidem !®) sperat in illo, cuius nunquam habuit 
dilectionem. In hoc potissimum inquirere !*) vobis non erit !?) inutile, quod, ut 
credimus, vestra putat serenitas, nos de parte vestra aliquod habere suhsidium. 
cum nobis plus omnibus hostibus obfuerunt, quos juvisse aestimatis. Inde no- 
bis tot !*) pericula, tot angustiae, quot et quanta scribere nequimus et non pu- 
tamus evadere auxiliante!?) pecunia. Cunctando 2°) tempora in graviora dila- 


1) pedites Balnze. 2) intus flatt in his Bal. 9) dAuohbus elasu Bal, 4) maior: 


fruetu divinn desperatione Bal. 5) nuntios Bal, 6) transmittends &L 
7 quia Bal. 8} altera quae Bal. 9 marchionibus Bal. 10) inritat«-, Mal, 
11) enrandi per Bal. 12) procurando flatt insa Conradoa Bal. 13 faci » il 
14) accumabnut flatt aliud autumabant Bal. 15) qguae fides Bal. 1E) negs* 


Bal. 1) etiam Dal, 18) tor fehlt bei Val., doch fcheint c# geforbert. 19) suxtlıorum 
Bal. MW) Confundo Bal, 
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bimur iuxta proverbium vulgi: exspectando transit temporis nescis quantum®'). 
Dieite, quae tanta saevitia, unde mansuetudini talis potuit impietas accidere, 
quia sic nostri voluistis oblivisci nec in tantis manus porrigere periculis, ut 
mirentur omnes, qui noverunt, et vos??) ipsi quoque criminentur inimici, ani- 
mo) aliud vos tractare atque aliud lingua**) proferre, unde terror fidelibus 
et hostibus audaciae fomenta parentur. Testis nostrae est altissimus conscien- 
tiae, cuius intuitus omnium secretorum rimatur arcana, quia pro veritate Dei 
et defensione iustitiae, clementissime fili, quo nihil est nobis?®) sub sole ca- 
rius?°), illa patimur, quae intoleranda videntur, ne locum victoriae haeretico- 
rum superstitio capiat aut veritas mendacio succumbat vel sanctorum patrum 
auctoritas destruatur aut vestri dignitas imperii, quam ad iuvamentum??) eccle- 
siae Deus instituit, in nihilum [redigatur] . ... 


B. Urkunden. 


1. 
Eid Wiberts von Ravenna. Februar oder März 1073. 


Ego Guibbertus Ravennas archiepiscopus ab hac hora in antea fidelis ero 
sanctae Petro santacque Romanae aecclesiae et domino meo papae Alexandro 
suisque successoribus electione meliorum cardinalium intrantibus. Non ero in 
consilio neque in facto, ut vitam perdant aut membra aut capti sint mala cap- 
tione. Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per nuntios suos 
sive per litteras, nulli manifestabo ad eorum damnum me sciente. Papatum 
Romanum et regalia sancti Petri adiutor eis ero ad retinendum et defendendum 
salvo meo ordine. Legatum Romanum eundo et redeundo honorifice tractabo 
et in suis necessitatibus adiuvabo. Vocatus ad synodum venire non differam, 
uisi prepeditus canonica excusatione vel prepeditione. In nataliciis apostolo- 
rum eorum limina visitabo aut per me aut per nuntium meum, nisi apostolica 
licentia remaneam. Sic me Deus adiuvet et haec sacra evangelia. — Ex re- 
gistro papae Alexandro !). 


21) quando Bal. 22) uos Val. 233) aut Bal, 24) fign Bal. 25) vobis Bal. 236) elarius 
Bal, 27) una manus für iuramentum Bal. 
1) Ex reg. p. Al. in ber Sanbidrift am Manbe. 
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2, 


Gnido entfagt zu Gunften der Abtei Farfa den ufurpirten Kirden- 
gütern in Minione und Viterbo. 24. Mai 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
prope urbem Romam, ubi dicitur Pusterula ad Pertusum, iutus tentorium domini 
regis Heinriei presentia bonorum virorum, quorum nomina suptus leguntaer, 
Guido quondam Guidonis comitis per fusteni, quem in manu habebat, refutarvit 
in manu domini B[erardi] abbatis, quantum ipse habebat aut detinebat aliquo 
ingenio de bonis ecclesie sancte Marie in loco, ubi dicitur Minione. Similiter 
refutavit iam dietus Guido in manu predicti domini abbatis B[erardi] id est 
omne ius et malam consuetudinem, quam usque modo ipse fecit ve] sui homines 
adversus predictam ecclesiam et albergarias, et omnem violentiam, quam soliti 
erant ibi facere aut in loco Viterbo, et silvas et vineas, pascua, culta ei in- 
culta, quanta sunt pertinentia ad predictam ecclesiam, seu per alia loca et vo- 
cabula esse inveniuntur de iure predicte ecclesie, et quantumcungue agere 
aut causare ipse Guido posset adversus predietam ecclesiam aut de consue- 
tudine vel de alio quolibet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis perti- 
nentibus ad ipsam ecclesiam de Minione vel de Viterbo, que sunt pertinenies 
ecclesie sancti Marie de Pharpha. Insuper spopondit se jam dietus Guido at- 
que obligavit adversus predictum abbatem B[erardum], ut si unguam in tempore 
per se vel per suas submittendas personas aut per aliquod suum ingenium de 
iam dictis rebus, videlicet de Minione aut de Viterbo pertinentibus iam dictis 
ecclesiis, aut de vineis, campis, silvis, pascuis, tam cultis quam et incultis, sive 
de mobilibus vel familiis eorum sive de albergariis faciendis aut violentia aliqno 
tempore adversus rectorem iam dietarum ecclesiarum vel adversus predictas 
res in aliquo exinde intentionaverit aut causare per aliquam consuetudinem vel 
molestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse aut sni hr- 
redes aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non per- 
manserint, quod componere debeat ipse Guido et sui heredes ad iam dictum 
B[erardum] abbatem et ad suos successores vel ad suum advocatum aut illos 
rectores, qui ibi in iam dictis ecclesiis pro tempore fuerint ordinati, penam 
argenti optimi libras C. Et pro ipsa obligatione et sponsione fecit meritam 
iam dictus abbas ad predietum Guidonem anulum unum de auro. Presentia 
archiepiscopi Bremensis, episcopi Novariensis et episcopi Aureliensis !) et Tre- 
tonensis?) et Saxonis comitis et Corbonis de Flagiano, Benedicti Montanariü, 
Baruncelli quondam Alberti, Rustici quondam Mainardi, Brictonis iudicis et 
reliquorum hominum bonorum hoc factum est anno dominice incarnationis 
millesimo LXXXII. IX. Kal. Tun. Ind. VI. Quidem et ego Andreas notarius 
et index domini imperatoris ex iussione predicti Guidonis hoc breve scrips 


1) Wahrſcheinlich Vercellenusis; wir wiflen, baf ber Bilhof von Berceli damals im Herr ver 
Königs war, 2) Obne Zweifel ift Dertonensis zu emenbiren. 
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feliciter actum. Subscripsit Saxo ibi fuit. SS. Corbo ibi fuit. SS. Benedictus 
ibi fuit. SS. Rusticus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex domini 
imperatoris confirmando subscripsi. 


3. 
Rodiland entfant zu Gunften der Abtei Farfa den ufurpirten 
Kirchengütern in Alinione und viterbo. 10. Iuni 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
infra porticum sancti Petri apostoli prope ecclesiam sancte ecclesie!) presentia 
bonorum hominum, quorum nomina suptus leguntur, Rodilandus quondam Roc- 
cionis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit in manu domini 
B[erardi] abbatis de ecclesia sancte Marie de Pharpha, id est omne ius et 
malam consuetudinem, quam usque modo fecit ipse vel sui homines adversus 
ecclesiam sancte Marie de Minione. Similiter refutavit in manu iam dicti abba- 
tis, quantumcunque ipse habebat vel detinebat aliquo ingenio de bonis predicte 
ecelesie sante Marie in loco Minione aut in loco et finibus Viterbensium seu 
per alia loca et vocabula, ubicunque inveniuntur, et quicquid agere vel causare 
posset adversus predietam ecclesiam aut de consuetudine mala vel de alio quo- 
libet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis, pertinentibus ad iam dictam 
ecclesiam S. Marie de Minione, que sunt pertinentia?) ecclesie sante Marie de 
Pharpha. Insuper spopondit atque obligavit se iam dictus Rodilandus adversus 
predictum B[erardum] abbatem, ut si unquam in tempore per se vel per suas 
submittendas personas aut per aliquod ingenium suum de iam dietis rebus, 
videlicet de Minione aut de Viterbo sive de eorum pertinentiis, vineis, campis, 
silvis, tam cultis quam et incultis, sive de mobilibus vel familiis eorum, sive 
de albergariis faciendis aliquo tempore adversus rectorem predicte ecclesie vel 
adversus predictas res in aliquo exinde intentionaverit aut causare vel mo- 
lestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse vel seu heredes 
aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non permanserint, 
quod componere debeat ipse Rodilandus et sui heredes ad iam dictum Bf[erar- 
dum] abbatem vel ad suos successores vel ad advocatum suum penam argenti 
optimi libras C. Et pro ipsa sponsione et obligatione fecit meritum predietus 
abbas ad iam dictum Rodilandum spatam unam. Presentia Rodulfi quondam 
Petri, Berardi quondam Rustici, Benedieti Montanarii, Baruncelli quondam Alberti, 
Bennonis Teutonici, Massari quondam Gisonis et reliquorum hominum bonorum 
hoc factum est anno dominice incarnationis millesimo LXXXIL. IV. Idus Iun. 
Ind. VI. Quidem ego Andreas notarius et iudex domini imperatoris ex iussione 
predicti Rodilandi hoc breve scripsi feliciter actum. SS. Rodulfus ibi fuit. 


1) So bie Handſchrift. Für ereclesie muß offenbar ber Name einer Heiligen fteben. 2) So 
bie Haud ſchrift. 
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SS. Berardus ibi fuit. SS. Benedictus ibi fuit. SS. Baruncellus ibi fuit. SS. 
Benno ibi fuit. SS. Massarus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et index 
domini imperatoris confirmando subscripsi. 


4, 


Raifer Heinrich IV. Fchenkt der Abtei Farfa das Feld zu Kinzica 
am Arno und andere Güter. 15. Inni 1083. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Heinricus divina favente cle- 
mentia rex. Omnes quidem sanctos honorare debemus, sed sanctam saneto- 
rum plus quam virginem Mariam cum omnibus et pre omnibus venerari et dili- 
gere indigemus, quam ut dominam honorare student omnes sancti, utputa per 
quam solam a solo omnium Domino sunt sanctificati. Per quam et nos miseri- 
cordiam sperantes consequi, patrem misericordiarum de nostra substantia hono- 
rare fuimus parati, matri misericordie concedentes illa, que concedere a fidelbus 
nostris sumus rogati ad illud monasterium sancte Marie, quod est in Pharpha, 
ubi specialiter eius a querentibus fidelibus inveniuntur beneficiaa Petentibus 
ergo cum abbate Pharphensis abbatie B[eraldo] regni princeipibus Henrico pa- 
triarcha, Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo, Thedaldo Mediolanensi archi- 
episcopo aliisque fidelibus nostris, concessimus et tradendo firmavimus, firmande 
tradidimus omnipotenti Deo eiusque matri gloriose virgini Marie in Pharpha 
campum illum, qui est in Kinziea, qui fuit vinea dominicata regis et modo 
sunt cassinae et horti. Unum caput cum uno latere tenet in via publica, et 
aliud caput tenet in terra quondam Ursi de Paulo, que fuit similiter regalis, 
et aliud latus tenet in tluvio Arno. Secundum petium de terra donamus in 
loco et finibus Revolta, quod unum caput tenet in via publica, latus unum tenet 
in terra, que fuit Landulti, et aliud latus in terra Belloni, et est ad iustam 
mensuram sextariorum VI. Tertium petium est in loco et finibus Pietignans, 
qui vocatur Plage, quod unum caput tenet in via pnblica et aliud caput cum 
uno latere in terra, quam nobis servamus, latus unum tenet in terra quondam 
Rainaldi, et est illud, quod donamus, ad iustum sextarium duornm modiorum. 
Qüartum petium donamus in Gonfo, quod tenet unum ceaput cum uno latere 
in terra, que fuit silva, quam nobis reservamus, et aliud caput tenet cum alio 
latere in terra — — — — !) et est per mensuram totum simul ad iustum 
sextarium modiorum XIV. Quodsi qua persona magna vel parva monasterium 
sancte Marie in Pharpha vel abbatem cius monasterü Blerardum] vel eius suc- 
cessores super his, que sibi in proprium dedimus, inquietare presumpserit, sciat, 
mille libras auri se compositurum et redditurum, medietatem nostre camere, 
medietatem Pharphensi abbati. Cuius donationis nostre in eternum mansure 
testem cartam hanc scribi iussimus, quam, ut infra videtur, manu propria co 
boratam et nostro sigillo signatam omnis generationis tam future quam presen- 


1) In der Hanbfchrift fehlen hier etwa vier Worte, 
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tis noticie reliquimus. Signwn domini Ileinriei quarti regis invictissimi ?). 
Burchardus episcopus et cancellarius vice Sigeguini ?) archicancellarii recognovi. 
Data XVII. Kal. Iul. anno dominice incarnationis MLXXXII. indictione V. 
anno autern ordinationis domini Heinrici quarti regis XXIX#) regni XXVI. 
Actum Rome feliciter in Christi nomine Amen). 


>. 


Graf Saro übergiebt die Hälfte der Stadt Eivita-Vecdhia der Abtei 
Farfa. 29. April 1084. 


In nomine Domini Iesu Christ. Anno Deo propitio pontificatus domini 
Clementis summi pontificis et universalis tertii pape primo et imperante domino 
Heinrico a Deo coronato summo imperätore anno primo imperii eius mense 
Aprili die XXTX. Ind. VII. Quia primi hominis exigente culpa in omnibus succes- 
soribus suis fuit mors propagata, iceirco visum est sapientioribus ac prudentissi- 
mis viris, ut per sceripta commodarentur memorie futurorum, quiequid tractare- 
tur per definitionem presentium. Quapropter ego Gregorius iadex notum facio 
omnibus Deum colentibus, quod Saxo comes, filius Rainerii, Saxonis comitis filü, 
fecit cartam de medietate Civitatis Vetule in ecelesia sancte Marie supra fluvium 
Pharpha posita, sicut pater eius Rainerius pro remedio anime sue concessit 
per B[erardum] abbatem Pharphensis cenobii ad proprietatem predicti ecelesie. 
Tum interveniente humane fragilitatis cupiditate idem Saxo cepit charte, quam 
fecerat, contradicere et contra abbatem litigare, quod, dum viveret, usum fru- 
etus terre illius sibi debebat retinere. Huius rei optentu tanta inter eos orta 
fuit intentio, ut ante presentiam imperatoris H[einriei] huius litis perlata fuit 
disceptatio. Tunc ex precepto augusti et sub banno eius et legali obligatione 
statutus fuit terminus diflinitionis istius. Termino itaque statuto utreque par- 
tes cum iudieibus et advocatis ad placitum faciendum convenientes, parate 
fuerunt veritatem decernere, sed assensu imperiali et multorum prudentium 
hominum salubri consilio actum est, ut amicabili compositione prefatus comes 
spontanca voluntate refutavit sancte Marie et eius abbati B[erardo] presentibus 
subscriptis iudicibus totam ipsam medietatem prenotate civitatis cum omni usu 
fructus sui et cum ecelesiis snis omnibusque pertinentiis, sicut pater eius vita 
comite tenuit et sieut per cartam, quam ipse fecerat, legebatur. Insuper etiam 
obligavit se suosque heredes, quod neque per se neque per aliquam personam 
ab eis submissam de predietis rebus, que supra leguntur, quas et ipse refutavit, 
litem aliquam quocunque tempore adversus predietum Pharphense monasterium 


2) In der Hanbichrift ift das Föniglicbe Monogramm und weiter unten das füniglihe Stegel nad» 
gebildet, 3) So in ber Handſchrift ftatt Sigutni. 4) So in ber Abichrift von Gregorovius. 
Bergl. St. R. 2850, 5) Im Registrum Farfense folgt nod unter berjfelben Nummer wörtlich 
bie Erzählung Gregors Über die erfle Ankunft Heinrichs IV, zu Farfa, welde Betbmann M, G. 
XI, 561 aus bem Registrum unb ber Chronica mitgetheilt bat. 
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vel abbatibus aut servitoribus eius movere temptaverint. Quod si fecerint aut 
aliis litigantibus ipsi iure et legaliter non defenderint, scilicet quod iure facere 
potest !), centum libras Papiensium denariorum nominati 8. Marie monasterii 
abbatibus componant, insuperque etiam refutatio et definitio ista stabilis et 
firma permaneat, Actum civitate Romana apud Capitolium. Signum f manns 
supradicti Saxonis comitis, qui hanc chartam difhinitionis ac refutationis fieri 
rogavit. $ Ego Guilelmus iudex sacri palatii interfui et subscripsi. * Ego Iohann«s 
iudex subscripsi. 7 Seniorictus index domini imperatoris ibi fu. 7 Ego Britto 
iudex interfuil. + Caro urbane causidicus prefecture, quia interfui, subscripsi. 
fr Ego Cencius urbis causidicus hoc transactionis instrumentum confirmo. + Signum 
manus Sarracini a sancto Eustatio testis. + Signum manus Corbonis de Gregorio 
Latro testis. }Signum manus Astaldi tilii Astaldi testis. $ Signum manus Gre- 
gorii Adulterni testis. F Signum manus Horrigis a sancto Eustatio. Ego Gre 
gorius sancte Romane ecclesie scriniarius atque iudex, qui sum scriptor huius 
charte, post testium subscriptiones et traditionem factam complevi et absolvi. 


6. 


Abt Hermann von Michelsberg verordnet Gedenkfefle für Kaifer 
Heinrich II. und Biſchof Otto von Bamberg. Um 1135. 


Hermannus Babenbergensis caenobii provisor indignus omnibus eiusdem 
ecclesiae filis tam futuris quam praesentibus. — Quamvis ideirco rerum cn- 
ras mundanarum abiecerimus, ut in castris aeterni regis expediti militemus, 
nostrique sit oflieii continuae orationis libamina pro cunctis offerre fidelibas, 
res ipsa tamen exigit et sacrae institutionis ordo compellit, ut eorum memoriam 
nostris cordibus artius affgamus, quorum cottidianis stipendiis utimur et ele- 
mosinis sustentamur. Cum enim bonum debeamus operari ad universos, maxime 
tamen convenit ad domesticos, qui nos possessionum suarum haeredes relin- 
quentes, dum nos rebus proprüs alunt, dum nobis sollicitudinem cottidianae 
necessitatis adimunt, nos perpetuos debitores animarum suarum reliquerant. 
Dicimus autem primum Heinricum christianissimum imperatorem et dominum 
nostrum Ottonem dignum Deo pontificem, quorum unus loci nostri fundator, 
alter vero reparator, unus qui primus monasterii nostri aedificia construxit, 
alter qui dilapsa et iam iamque ruitura nobiliori structura reformarvit, cuius 
videlicet erga nos et locum nostrum tanta caritas, tanta fuit benignitas, ut, licet 
ille beatus in construendis etiam aliis quam pluribus caenobiis esset intentus, 
ita se totam nostris utilitatibus impenderet, ac si eum nulla ex latere privata 
cura pulsaret. Unde meritis eius suffragantibus locus noster, obolita conver- 
satione veteri, novarum disciplinarum caepit exultare provectibus, et cuius ute- 
rus in filiorum procreatione iam fuerat sterilis et effetus, nunc superni roris 
infusione factus est religiosi germinis prole faecundus. Huic ergo tantae pie- 





1) So bie Hanbſchrift. 
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tatis viro, tam nobis dilectissimo patri et domino quid dignum retribuemus ? 
in quo meritis illius respondebimus, ne apud beatam eius animam culpabiles 
inveniamur? Equidem totum, quod sumus, — — — !) totum, quod possu- 
mus, ipsi debemus, et ubicunque seu publice seu privatim Deo supplicantium 
vota persolvimus, pii pontificis nostri aninam Domino speciali devotione iure 
committimus, sed tamen oportet, ut presentis privilegii testimonio memoriam 
eius etiam ad posteros transmittamus. Igitur communi fratrum assensu et 
consilio — — — statuimus eidem presuli nostro ÖOttoni post obitum eius 
omni ebdomada — — — cum pulsatione campanarum missam in conventu 
celebrari, post missam quoque priorem, quae privatis diebus more solito pro 
defunctis canitur, psalmum: Levavi cum oratione una specialiter pro ipso 
decantari et cottidie prebendam unius fratris pro eo in elemosinam dari, anni- 
versarium quoque eius sollempni studio agi fratribusque eo die consolationem 
impendi, pauperibus elemosinam largir. Post orationem quoque psalmorum, 
qui ad singulas horas pro familiaribus dieuntur, in fine semper adiungatur: 
Et animam famuli tui episcopi sanctorum tuorum junge con- 
sortio. Eodem modo domini nostri Heinrici imperatoris decernimus feria 
secunda, si festum aliquod non impedit, cum pulsatione signorum et missa pro 
defunctis commemorationem fieri, cottidianam fratris unius prebendam pro eo 
pauperibus dari, diem depositionis eius sollempniter — — celebrari. Haec 
ego Hermannus indignus abbas et nos fratres de caenobio sancti Michahelis 
unanimi voluntate conscribi fecimus. Haec nos, dum vita nobis superstes est, 
inconyulsa Domino opitulante seryabimus. Haec vobis posteris nostris plena 
devotione et devota plenitudine perpetuo servanda committimus, obtestantes 
vos per nomen Domini — — — — — — — — — ne hoc fraternae insti- 
tutionis privilegium evacuari sinatis, sed prefatis patronis perpetuo fidem con- 
servetis, quatinus per eorum suffragia gaudia simul adipiscamur aeterna. Amen. 

Universa aedificia in hoc monte posita tam in structura templi quam in 
oficinis claustri dominus noster venerabilis Otto episcopus a fundamentis ex- 
struxit, item capellam sanctae Mariae et basilicam beati Bartholomei, nec non 
et muri ambitum propris sumptibus aedificavit. Predia quoque multo precio 
empta ecclesiae nostrae delegavit, scilicet Gestineshusen, Rintpach, his addens 
duo allodia, videlicet Altenholevelt et Horuva, a quibus duobus ad missarum 
sollempnia cottidie hostiae id est oblatae et ad sepulchrum eius singulis nocti- 
bus perpetualiter candela prebeatur, basilicam quoque sanctae Fidis cum pre- 
diis ad se pertinentibus, hospitales domos citra et ultra flumen cum suis pre- 
diis. Casulam cum aurifrigio ecclesiae nostrae donavit, item aurifrigium, quod 
albae circumpositum est, stolam unam, unum dorsale laneum, duo tapetia, 
quorum unum rotundum, scutellam argenteam ad suscipiendas hostias in com- 
memoratione defunctorum; quae videlicet scutella ne unguam ab aliquo aufera- 
tur vel in alios usus deputetur, banni interpositione inhibuit. Puteum claustri 
dato pretio comparavit. [Puteum apud sanctam Fidem fieri iussit]?). 


1) Lüde in ber Handſchrift, welche etwa für brei Worte Raum bietet; in gleiher Weife find auch 
fpäter bie Lüden in ber Handſchrift bezeichnet. 

2) Die eingeflammerten Worte find nachgetragen und dann zwei Zeilen, offenbar zu Nachträgen, frei» 
gelaflen. Ci. M, 6, XII. 908. 
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Haec, quae annotata sunt, volumus, ut singulis annis in eius anniversario 
publice in Capitolio legantur, quatinus secutura posteritas noverit, quantum 
eius munificentia locum nostrum sublimaverit. 


C. 
Aus den Altaicher Annalen. 


1064. Dominicam incarnationem rex peregit apud Wangionem. His 
diebus rursus legati Romanorum venerunt, conquesti, singulis episcopiis sinnlos 
praesules suflicere, de sola apostolica sede duos simul contendere. Hac illorum 
quottidiana querela rex et principes permoti, statuerunt apud Mantuam syn 
dum tieri, ubi possent concurrere ambo papae, si fas est dicere, pontifices Ten- 
toni, Romani et Langobardi !). Huic decreto ambo simul Alexander et Kadalo 
libenter assentiebantur, quoniam, ut diximus, uterque de causa sua praesume- 
bat. Synodus autem ista in die sancti penthecostes denunciatur futura. 
Superveniente autem aestate mittitur a caesare ad eandem synodum archiepi- 
scopus Coloniensis cum aliis episcopis et principibus non paueis. Fpiscopus 
autem Parmensis cum ingenti multitudine ad locum, qui Aqua nigra dicitur, 
accessit. Exinde legatos ad archiepiscopum Coloniensem misit, mandans huie, 
huie concilio se nolle interesse, nisi sibi permitteretur synodum tenere et in 
loco iudicantis papae praesidere. Sed cum caesareis nuneiis indecens ac in- 
iustum hoc videretur, ut Alexander, qui iam papa erat, absens et inauditus d«- 
poneretur, ipse quidem in loco, quo diximus, substitit, exploratores tamen inde 
cottidie Mantuam misit, per quos sciret, quaeque illie dieta vel gesta fuissent 
Alexander autem ad synodum promptus occurrit, quoniam regulis ecelesiastidis 
in omnibus semper obedire studuit. Ex Italia autem pontifices et abbates 
aliique principes innumeri undique confluunt, et propter studia partium, quae 
inter illos magna erant, diversi diversis favebant. Igitur feria secunda sancti 
penthecostes cunctis in ecclesiam congregatis, post invocationem sancti spiritus 
omnibus secundum morem positis subsellis, primum Alexander serınonem fecit 
de pace et concordia, postmodum proferre iussit, si qua essent dicenda. Tu 
archiepiscopus Coloniensis: Rex, inquit, et regni principes audierunt de te mul- 
torum, qui haec vera adfirmant, relationem, quod per heresim symoniacam per- 
veneris ad sedem apostolicam, cumque tibi conscius fores criminis tanti, North- 
mannos, Romani imperii hostes, socios et amicos tibi adscivisti, ut eorum auxilio 
contra regulas ecclesiasticas, etiam rege invito potestatem hanc retincas: qua- 
propter nos a rege directi sumus, ut, quid inde verum sit, cogmoscamus. Tum 
ille, ut verbis ipsius utamur, respondit: Nostis quidem, filii charissimi, si accu- 
satores mei veraces vellent esse vel videri, modo deceret eos, sicut me, adfore 
in praesenti. Quibus tamen non cogerer nisi mea sponte respondere, qui 


1) Bis bierher Aventins Copiſt in der Handſchriſt, alled Andere hat Aventin feibft abgeſchrieben 
Iener jchreibt sinodus und Longohnrdi. Aventin dagegen syuodus unb Langobardi, 


Docnmente. 1223 


cuncti novimus, iustum non esse, diseipulos magistrum accusare vel iudicare, 
Attamen nunc, ne®) sancta Dei ecclesia scandalum habeat super me, testor et 
iuro per hunc, quem colimus, adventum spiritus sancti, quia conscientiam meam 
nunquam symoniaca heresi commaculavi, sed me reclamantem et renitentem 
traxerunt et in sede apostolica invitum statuentes consecraverunt. Et hoc 
illi fecere, qui secundum antiquum Romanorum usum eligendi et consecrandi 
pontificis curam et potestatem noscuntur habere. Quod autem mihi obiieis 
Northmannorum *) societatem et amiciciam, nihil est, quod de hoc modo respon- 
deam, sed si quando filius meus rex ipse venerit Romam ad suscipiendam im- 
perialem benedictionem et coronam, ipse tunc praesens comprobabit, quid ex 
his verum sit. His auditis cuncti eredentes, eum obiecta bene purgasse, et 
ipsi eius electionem laudavere, clero canente: Te deum lJaudamus, reliquis autem 
in commune Deum benedicentibus et laudantibuss. Tandem silentio facto, 
Alexander papa de Parmensi episcopo quaestionem movebat, quem tamen ipse 
non episcopum, sed hereticum nominabat. Cumque eius crimina nemo esset, 
qui refelleret, synodali iudieio rursus eum devovebat, cisalpinis et Italicis cunc- 
tisque, qui dicere noverant, incidentibus: Fiat, fiat! Et hoc quidem modo solu- 
tum est concilium die illo. Sequenti vero die archiepiscopus Coloniensis non in- 
tererat, et ecce fautores Parmensis episcopi ecclesiam cum magno strepitu irrum- 
pebant, Alexandrum papam heretieum vociferabantur, quidam etiam evaginatis 
gladiis mortem ei minabantur. Quo viso, qui in concilio erant, pene omnes 
fugere, solus papa vix remansit in loco sessionis suae, adiuvante et consiliante 
illi Wenzlao venerabili abbate, qui usum Langobardorum iam didicerat plene, 
quia multa verbis audacter minari soleant, quae tamen opere adimplere nulla- 
tenus audent. Quod et hie codem modo aceidit, quia mox, ut Beatrix uxor 
Gotefridi ducis templum cum suis intravit, omnis ille tumultus et fragor belli- 
cus in momento et, ut ita dicam, in ietu oculi deficiens cessavit. Sieque reli- 
quis duobus diebus cum pace ordinatis, quae ordinanda erant, Alexander papa 
Romam regreditur. Reliqui omnes ad propria revertuntur. 


D. 
Gedicht auf Rom. Um 1110, 


Koma, caput mundi, terrarum summa potestas, 
Eeclesie facies et pontificalis honestas, 

Koma, color mundi mirabilis et pretiosus, 
Ecclesie baculus sublimis et imperiosus, 

Queso, tuum nomen, quod erit sine suspicione, 
Nunc !) quid avaricia dampnatur et ambicione ? 
Tres contra Dominum coniuravere potentes, 


3) ne Handſchr. 4) Northomanuorum Hanudſchr. 
1) Ur Hanpierift. 


1224 Documente, 


Rex et Wigbertus et Roma, Deum reprobantes: 

Rex, diademate quo ?) Wigbertus eum decoraret, 
Wigbertus, quod eum papam sun Roma vocaret, 
Roma, quod amborum thesauros evacuaret. 

Sed neque rex neque Wigbertus neque Roma videbunt, 
Quod cupiere, diu, nec habent requiem nec habebunt. 
Rex male mortuus est, diademate despoliatus. 
Wigbertus Stygios disponit pontificatus. 

Romam vexat adhuc amor immoderatus babendi, 

Quem non extinguit nisi iudicis ira tremendi. 


2) &o bie Hanbirift, dob ift yuoıl. wie in den beiden folgenben Berſen ſteht zu vwermutben. 


Drud von vd Bruhn in Braunſchweig. 


Umbtid, 981 


Glanz feines Namens verdunfelte den aller anderen Gelehrten im Abend» 
lanbe. 

An Feinden fonnte es Abälard um fo weniger fehlen, ald eine 
völlig andere Denfart ſchon feit langer Zeit tiefe Wurzeln in dem fran- 
zöſiſchen Mönchthum geichlagen hatte. Nicht das Begreifen der Glau- 
benslehren war es, worauf ed den Mönden anfam, fondern das Leben 
und Wirken im Glauben. Nicht die Freiheit der Menſchen wollten fie, 
fondern die Unterwerfung unter chriftlihe, nad ihren Vorftellungen ber 
fonders Flöfterlihe Dronungen. - Auch fie wollten im Geiſte leben, aber 
Geiftesleben war ihnen Asfefe, Gebet, Verzückung. Auch fie waren 
fampfbereit, aber fie Fämpften gegen das eigene Fleiſch und gegen bie 
arge Welt, vor Allem gegen den verweltlichten Klerus. Bon Eluny 
war der Kampf ausgegangen, und Jeder weiß, welche Erfolge die Con— 
gregation erreicht hatte. Noch war fie mächtig, wie feine andere im 
Abendlande, doch wollte man finden, daß fich in ihr bereits die Schwächen 
des Alters zeigten, daß ihr Eifer erfalte, Daß fte felbft zu verweltfichen 
beginne. 

Mit frifherer Kraft traten neue geiftlihe Orden ein, um ben be- 
gonnenen Kampf gegen die Welt fortzuführen. Nah dem Vorbild der 
italienifhen Eremitenmönche richtete ber Kölner Bruno das Leben feiner 
Freunde ein, welde ihm in das von fteilen Felfen überragte Thal La 
Ehartreufe bei Grenoble folgten; im Jahre 1086 wurde fo von ihm 
ber Kartäufer Orden, in welchem bie Askeſe ihre ftrengften Forderungen 
ftellte, in das Leben gerufen. Im Jahre 1098 war ed dann, daß ein 
Mönch aus der Champagne, Robert mit Namen, unweit Dijon das 
Klofter Citeaux anlegte; man entlehnte von Cluny, was ſich bewährt 
hatte, und fuchte die Fehler der dortigen Einrichtungen zu verbeſſern. 
Bald ftand auch Eiteaur, gleihfam ein verjüngtes Eluny, an der Spitze 
einer ausgebreiteten Gongregation, und das Glück derjelben wollte, daß 
ihr die gewaltigfte Kraft des Mönchthums zu jener Zeit in dem heiligen 
Bernhard gewonnen wurde. Im Jahre 1115, noch jung an Jahren, 
doch ſchon als eine Leuchte der Kirche erfannt, ſah fih Bernhard zum 
Abt von Clairvaux erhoben, und ed war das Werk feines Lebens, Die 
Eluniacenfer durch die Ordnungen der neuen Gongregation in Schatten 
zu ftellen. Auf anderem Wege ftrebte Robert nah ähnlichen Zielen, 
wie fie die Eluniacenfer und Eiftereienfer verfolgten. Ein Ehorherr des 
Stifts St. Victor in Kanten, hatte er nach den Vorſchriften des Fanos 


982 Umblid, 


nifchen Lebens, wie man fie auf den heiligen Auguftin zurüdführte, jein 
Stift reformiren wollen. Aber Widerſpruch über Widerjpruch begegnete 
ihm in der Heimath, bis er fie mißmuthig verließ. Mehr ſchien er 
durch feinen Eifer in Frankreich auszurichten, und ber Biſchof von Laon 
übergab ihm endlich dort dad Martinsftift, um eine Reform zu ver: 
fuchen. Als er aud da viele Widerwärtigfeiten fand, entſchloß er ſich 
mit einigen Gefährten einen abgelegenen unangebauten Landftrid im 
Walde von Eoucy zum Wohnfig zu nehmen; Traumgefichte hatten ibn 
auf diefe Einöde verwiefen. Im Jahr 1120 bezog Robert fein ein, 
james Premontre, bald das Haupt einer lebendfräftigen, weit verzweig 
ten Verbindung ähnlicher Stiftungen bieffeitd und jenfeitd des Rheine. 
Die Prämonftratenfer waren regulirte Chorherren und nannten fid io, 
aber ihre ganze Berfafjung war doch dem Mönchthum nachgebildet; bie 
eigenthümliche Stellung zwifchen Welt- und Kloftergeiftlichfeit, welche fe 
einnahmen, bot ihnen große Bortheile und eröffnete ihnen ſchnell einen 
ausgebreiteten Wirfungsfreis. 

Allerdings waren e8 zum Theil Deutiche, welche dieje neuen Klofters 
ordnungen begründeten: um jo bezeichnender ift, daß ſie nur in Franf- 
reih damals den rechten Boden für ihre Beftrebungen zu finden bofften 
und fanden. Klofterbrüber in Kutten aller Art predigten nun im ben 
galliihen Ländern gegen Die verweltlichte Kirche, gegen den verweltlid- 
ten Klerus. Man wird nicht jagen, daß fie gerade das erreicht hätten, 
was fie zunächſt erreichen wollten: aber ſie beherrihten die Stimmung 
der Mafie, erregten die Seelen, nahmen die Gemüther gefangen. Das 
franzöftihe Mönchthum war, wie das Ritterthum, eine Macht geworden, 
welcher ſchwer zu widerftehen war. Abälard hat fie erfahren. Aeußer- 
lich, wie innerlich ift er von ihr überwunden worden; als ein frommer 
Mönd ift er in einem Klofter Elunys geftorben. Die Zeit rüdte heran, 
wo in dem heiligen Bernhard die höchſte Autorität des Abendlandes zu 
ruben ſchien, wo ſich Päpſte und Könige dem Willen des Abt von 
Glairvaur beugten. 

Diefe friegerifhen und mönchiſchen, poetijhen und gelehrten Ele 
mente, welche damals das Leben Frankreichs durchdrangen, fcheinen und 
wohl weit auseinander zu ftreben: dennoch fanden fie ſich zuſammen 
und verbanden fih in ber mannigfachften Weiſe. Schon hatten frans 
zöfijhe Ritter vor Jerufalem die geiftlihen Ritterorden der Johanniter 
und Tempelherren geftiftet, die eigenthümlichfte Bereinigung von Mond» 


Aetenftüde, Urkunden, Briefe, 1043 


Handihrift des ſächſiſchen Annaliften erhalten. Sie find meift von Mar: 
tene in ber Coll. amplissima I. 600 seq. herausgegeben worden, mehrere bat auch 
Yaffe in ber Bibliotheca III. 381 seq. wieder nah der Handſchrift in vwerbeflerten 
Texten veröffentlibt. In einer Münchener Hanbichrift des 13. Jahrhunderts find 
neun Briefe Heinrichs IV. zufammengeftellt, die aber faft ſämmtlich auch ander- 
weitig befannt find (Ausgabe bei Urstisius, Scriptores I). Andere Briefe find an 
fehr verfchiedenen Orten zerftreut. 

Der erfte größere Codex epistolaris wurde unferes Wiffens in Deutfchland 
zu Bamberg i. 3. 1125 angelegt. Als Sammler nennt fi in den vorgelegten Ber- 
ſen ein Ubalricus, ber fih als pauper und als Bavenbergensis alumnus jelbft 
bezeichnet und fein Werft dem Biſchof Gebhard von Witrzburg widmet; in benjelben 
Berfen wird als Schreiber ein Vitus genannt !). Es muß das Werk uriprüngli etwa 
bei Nr. 323 jeinen Abſchluß gefunden haben; bie jpäteren Stüde find fpäter zuge- 
fest, vielleicht noch von Udalrich ſelbſt. Briefe find mit Urkunden, Manifeften, 
Streitihriften, Verträgen und anderen Actenftüden bunt zufammengemürfelt; auch 
Verſe finden fih am Anfang und Ende ber Sammlung. Stüde aus fehr verichiebe- 
nen Zeiten bat der Sanımler verbunden und dabei die hronologiihe Folge nicht 
eingehalten, was fid um jo mehr vermißt, als die Briefe ſelbſt meift nicht batirt 
find, Seine Arbeit war nicht für hiſtoriſche Zwecke beftimmt, ſondern für die Aus- 
bildung im Briefe und Urkundenftil, aber er erfand die Mufter nicht, ſondern wählte 
die wichtigften Actenftüde aus, welche ihm in Bamberg zugänglid waren. So hat 
er und etwa zweihundert Schriftftüde aus den Zeiten Heinrichs IV. und V. erhalten, 
von benen ber größere Theil an anderen Orten nit zu finden ift: eine äußerft 
foftbare Sammlung, deren Gebrauch freilich mit großen Schwierigkeiten verbunden 
if. Nah der alten Wiener Handichrift bat Edarb im Corpus hist. medii aevi II. 
2—374 den erften Drud veranftaltet, nach welchem bie einzelnen Stüde öfters wieber- 
holt find. Cine Bergleihung bes Eckardſchen Druds mit der Hanbjchrift, welche mir 
durch die außerordentliche Liberalität der Verwaltung der K. K. Hofbibliothel mit 
voller Muße vergönnt war, bat mich Teicht überzeugt, daß jener Drud an Fabrläffigkeit 
faum jeines Gleichen findet. Es jchien mir deshalb nöthig, alle Briefe von größerer 
Bedeutung nah der Handſchrift zu emendiren, und ich gebe einige berfelben unter 
ben Documenten. ine andere Brieffammlung in einer Hannöverſchen 
Handſchrift aus dem ſechszehnten Jahrhundert ift aus fünf verichiedenen Samm— 
lungen zufammengeftellt, Die wohl ſämmtlich in Hildesheim im zwölften Jahrhundert 
angelegt wurden. Viele Stüde aus dem Codex Udalriei finden ſich bier wieder, da— 
neben aber find andere aufgenommen, bie fich vorzugsweile auf Hildesheim beziehen, 
ferner eine Anzahl von Schriftftiden über die Händel Berengars von Tours und 
Streitihriften der Mibertiften nebft einigen fpäteren Schreiben. Es bleibt das Ber- 
dienft von Sudendorf in feinem Negiftrum (3 Theile 1849-—1854) und in jeinem 
Berengarius Turonensis (1850) den Inhalt der Handichrift, jo weit er nicht ander» 
weitig befannt war, der Oeffentlichleit übergeben zu baben, wenn aud die erſte Edi— 
tion, deren Schwierigkeiten nicht unterichägt werden bürfen, mande Mängel bar- 
bietet. Unter den von Sudendorf zuerſt veröffentlichten Briefen finden fich viele, 
welche über die Gejchichte des Inveſtiturſtreits neues Licht verbreiten; einzelne haben 
wir in unjeren Documenten wiederholt, um die Benugung zu erleichtern. 

Der große Vorrath an Briefen, welcher ſich aus unferer Periode erhielt, ift bie- 


1) Conseripsit Vitus sed eundem seriba peritus: fo lautet ber Bers in der Wiener Hanpfchrift, 


1044 Ucherficht der Ouellen und Hülfsmittel. 


ber nirgends überfichtlich vereinigt und georbnet. Was ſich bei Martene, Bez und 
Anderen findet, ift nur buch den Zufall zufammengebradt; verhältnigmäßig wird 
die größte Zahl der Briefe von Intereſſe noch in der Manftihen Concilieniammlung 
zujammengedrudt fein. Die Brieffammlung, welche für die M. G. in Vorbereitung 
ftebt, wird dem Studium eine ungemeine förderung bieten. 


5. Hülfsmittel. 


Die Geſchichte Heinrich IV. und V. ift neuerdings nicht mehr im Zufammenbang 
bearbeitet worben; dagegen baben wir für beide Kaifer beſondere Biographien in 
folgenden Werfen erhalten: 

9. Floto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter, Br. 1u.2 (Stutt- 
gart und Hamburg 1855. 1856). Das Buch bat eine giiuftige Aufnahme gefunden 
und fie in mehrfacher Beziehung verdient. Denn ſchon dadurch bezeichnet es einen 
wejentlichen Fortfchritt in ber Kritif, daß fich der Verfafler von ber vorbem als un— 
umſtößlich geltenden Autorität Yamberts losgeriffen hat, obgleih meines Erachtens 
fein Mißtrauen gegen biefen Autor zu weit getrieben ift. Wer die Quellen der Zeit 
genauer kennt, muß ferner Floto bezeugen, daß er mit großem Fleiß in denjelben 
gearbeitet und manche vernadläffigte Stellen derjelben zuerft wieder zur Geltung ge 
bracht bat. Belonders aber bat bie lebendige Darftellung dem Buche Freunde er- 
worben; man wird fie in ihrer faft poetiichen Färbung nicht muftergültig nennen 
fönnen, aber fie ift eigenartig und effectwoll. Floto ftebt meientlich auf dem Stanb- 
punkte jenes ungenannten Biograpben Heinrichs, der bald nah tem Tote feines 
Wohlthäters jo warm für ihn gegen ſeine Feinde eintrat. Mit einer perfönlichen 
Theilnahme, wie fie bei einem Danne de& neunzebnten Jabrhunderts jelten jein 
wird, nimmt fich Floto des vielgeihmähten Kaifers au und greift rüdfichtelos feine 
Widerfacher unter den beutichen Fürften an, unter denen er nur der Kraft Ottes ven 
Nordheim eine Art von Huldigung zellt. Die perfönlihe Größe Gregors VII. er- 
fennt Floto an, doch ſoll Gregor, inbem er bas Gute wollte, in Folge von ſelbſt 
bereiteten Täufchungen nur das Schlimme gefchaffen haben. Denn in den firchlichen 
Berbältnifien, wie fie fich feitdem unter dem Einfluß des Papftthums geftaltet, ficht 
Floto gleih den proteftantiichen Kirchenbiftorifern des ſechszehnten und ftchzchuten 
Jahrhunderts ſchlechthin nur Verberbiriß. In dieſer feiner kirchlichen Anficht möchte 
fih Floto wohl am weiteften von dem Berfafler der Vita Heinrici entfernen. 
Darin freitih ftimmt er mit biefem wieber überein, dab er ben offenen Angrifi 
Heinrichs gegen Gregor höchlich mißbilligt; nur wenn derfelbe in der Vita Heiorici 
(c. 6) aus religisjen Gründen verworfen wird, tabelt ihn Floto al® den größten 
politischen Febler. Nach unferer Anficht, daß die Durchführung der von Heinrich II. 
angebahnten Kirchenreferm eine Nothwenbdigleit geworden war, und Rem biejelke, 
nachdem fie der fatferlihe Hof aufgab, Telbft in die Hand nehmen mußte, können 
wir Flotos Betrachtungsweiſe im Ganzen nicht beiftimmen, befeunen aber gern im 
nicht wenigen Einzelnheiten ihm Belehrung zu jchulden. 

E. Gervinus, Politifhe Geſchichte Deutihlande unter ber Regie- 
rung ber Kaiſer HeinrihV. und Lothar ILL. Erfter Theil: Kailer Heinrich V. 


Bemerkung. 


Fr diejenigen Bejiger, Die den ſtarken pritten Baur in zwei Theile 
einbinden zu laffen wünjchen, haben wir außer dem Haupttitel noch zwei 
Titel hinzugefügt. 


Die beiten Gartens hat ver Buchbinver an richtiger Stelle ein 
kleben. 


C. A, Schwetſchke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
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